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Das Morgenblatt. 


Der Gebanfe, in einer unterhaltenden nnd belehrenden Zeitſchrift die Literatur und die ganze Bildung Der 
Gegenwart, mit Ausichluß der politiiben Tagesgeihihte, auf würdige Weile zu repräfentiren ; ift dem Morgen— 
blatt _bei feiner Stiftung im Jabr 1806 zu Grund gelegt und feirdem feitgebalten worden. : 

Für die literariſche Kririf und für die Kunft find langft befondere Beilagen angeordnet, und für diefe beiden 
Zweige felbititandige Nedaftienen beftellt. 

Dem eigentliben Unterbaltungsblatt bleibt im Allgemeinften die Aufgabe, der vaterländifhen Literatur, befons 
ders der-Poelie in ibren verfchiedenen Zweigen, ald Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Kortiritte in 
Literatur , Wiſſenſchaft und Kunft in ihrem Bezug auf das Leben der Völker, die Bewegung und Entwidlung der 
Geſellſchaft möglichit vielfeitig zur Anfchauung zu bringen. — Dad Wiorgenblatt fann, der oben angedeuteten 
Idee gemaß, den verihiedenartigiten Stoff in fih aufnehmen. Hinfihtlic der Form wird dabei die Ruͤckſcht feſt⸗— 
gebalten,, daß das Ernite, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht fomohl erfhöpfen, ald anregend wirken, das Anziehende 
und Unterbaltende aber ſich möglichft vom Gemeinen fernhalten fol. 

Das Material zerfällt in folgende Hauptabichnitte: 

Poefie. Gedichte lyriſchen, befchreibenden, erzäblenden, epigrammatifchen, fatirifhen Inhalts; Bruchſtücke 
ungedrudter dramatiſcher Dichtungen; Dichtungen jeder Form aus dem ergählenden Fade. Bon den intereffanteften 
Produften fremder Literaturen werden Meberfegungen oder Bruchſtüͤcke mirgetbeilt. 

Leben. Schilderungen des Volkslebens in allen reifen und Veziedungen, in erniter und komiſcher Form, 
Meifebeihreibungen und Auszüge aus folben, fortlaufende Berichte von den wichtigiten Orten über die gefells 
ſchaftlichen und literariihen Verbältnife, über Kunft, Bühne, Mufit, Der Zweck und die Defonomie der Blätter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Orte eine eigentlihe Muſik- und Theater:Chronif zu geben, und der— 
gran Leiftungen überhaupt anders als in Bezug auf’d Allgemeine zu beiprehen. Auch dem Wechſel der dußern - 

ebensformen, den Moden, den Verfeinerungen aller Art wird die gebührende Aufmerkiamfeit geſchenkt, mit der 
notbwendigen Rüdfiht, daß bier nur die bezeichnenditen Formen angedeutet, die vornehmiten Reſultate hervorge— 
hoben werden fünnen. 

Geſchichte. Dad Morgenblatt eignet fih anf diefem Felde vorzüglich an! Kulturgefchichte, wichtige archäo= 
logiſche Entdedungen, Denfwürdigfeiten aus der nachſten Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgeihichte berühmter 
Manner, ungedrudte Arbeiten und Briefe derfelben u. f. w. 

Wiſſenſchaft. Rortlaufende Notizen über die wictigiten Entdetungen und Erfindungen; Darftellung der 
intereflanteften Anſichten vorzüglich in den Fachern, melde in näcfter Beziehung zum Leben und der Entwidlung 
der gefellihaftliben Verhaltniffe ſtehen, in den pbilofophiihen und Pratermifen/aften im weiteften Sinne. Der 
Hauptgefihtöpunft dabei ift, ſowohl elementarifhe Didaktik als ftreng wiſſenſchaftliche Sprade zu vermeiden, und 
dem Ernten und Willenswürdigen dur aniprebende Form Cingang zu verihaffen. ü 

Ein ſich fters ermeuernder und verjüngender Kreis ſchatzbbarer Mitarbeiter fihert der Redaktion die Mittel, der 
Zeitihrift den Muf zu erhalten, deſſen fie ſchon fo lange genieht. Schriftiteller , welde der Redaktion die Ehre erwei— 
en, fie in ihren Bemühungen zu unterftüßen,, werden ihre Beiträge, wenn diefe dem Zwed und dem Charafter 
der Blätter entipreben, dankbar angenommen und von der Buchhandlung angemeilen bonorirt fehen. 

Ale Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt, Für literarifhe Anzeigen werden befondere 
Antelligenzblatter beigelegt. j ö 

Jeder Monat erhalt ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhaltsanzeige. 


Das Literaturblatt 


ſtellt fih die Aufgabe, über alle Erfheinungen der neuejten Literatur zu berichten, die für den größern gebildeten 
Leferkreis von Intereife feyn können, d. b. über die vorzügliciten neuern Dichterwerke, fo wie über alle Gattuns 
gen der vorberrihenden Unterbaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Korihungen aller Art, durch melde 
der Horizont des menfhliben Wiſſens erweitert wird, in Länder: und Wölfertunde und Geſchichte, in allen Ge: 
bieten der focialen Kultur und felbit in den ftrengern Wiſſenſchaften, fofern Werke diefer Art großes Aufieben 
erregen und für das praftifche Leben nicht ohne Folgen find, fo daß fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwece folder literariichen Mitrheilungen fagt die referirende Form am beften zu, die in moͤglichſter Kürze 
den weientliben Inbalt eines Werkes bezeichnet, und das Aufammenordnen nah Fächern, wodurh dem Leſer eine 
Ueberfiht und eine Vergleibung ded Verwandten gewährt wird. Der fberzende Ton ift nicht ausgefhloffen, wo 
es der Gegenitand mir jich bringt oder erlaubt, die Strenge der verdammenden Kritit aber gewiſſenhaft nur ganz 


verwerfliben Tendenzen vorbehalten, 
Das Kunftblatt. 


Dur die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprehenden Wirkſamkeit der bildenden Kunſt wurde im 
Jahr 1819 das Eriheinen des Munitbıarıe als regelmapıger Beilage des wiorgenblatte veranlaft. Die Abſicht 
diefes Unternehmens fonnte nur fepn, die Kunitbeitrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern Kreife als 
dem, weldem deren unmittelbare Anſchauung zu Gebote ſteht, befannt au machen und dadurd zu allgemeiner 
Erweckung und Ausbildung des Aunftfinns beisntragen. Diefen Zweg bat die Nedaftion von Anfang bis jezt vers 
folgt und betrachtet ibn, bei der weitgreifenden Entwidlung und vielfahen Begünftigung, welche die Kunjt ſeitdem 
gewonnen bat, fortdauernd als Richtſchnur ihres DBeitrebend. : BIN 

Das Kumnitbintt bemübt fich zuvörderft, überfihtlihe Berichte über die Leiftungen der lebenden Kunſt aus 
den Hauptorten ihrer Thatigkeit zu liefern, und was in diefen nicht Erwähnung findet, durch kurze Nachrichten 
u erganyen. Jene Berichte können erzablend und beurtbeilend ſeyn; in denen lezterer Art ſpricht jeder Mitarbeiter 
Eine individuelle Meinung aus, die Sredaftion jedoch bat fih die Umſicht und Billigfeit zum Augenmerk geſezt, 
welche durch Liebe zur Sache überhaupt geboten iſt. 


An diefe Ueberfichten nüpfen ſich Berichte über bie Förderungen, melde der Kunft durch perfönlihe Gönner 
und die ihr gemidmeten Anitalten und Vereine zu Theil werden, Beichreibungen und Beurtbeilungen einzelner 
ausgezeichneter Werke der Architektur, Sculptut und Malerei, Anzeigen neuer Kupferitihe und Litbograpbien, 
Nachrichten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder fürzlid verftorbener Künftler, und Abhandlungen 
über Gegenftände der Theorie und Philofopbie der Kunft. ! 

Die Kenntniß früberer Kunitperioden fuchen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; das vorcriftliche Alters 
tbum und jede für deſſen Verjtändniß wichtige Forihung und Entdeckung, ingleihen die Anfänge der chriſtlichen 
Kunft, ihre Blütbe und ihr Fortgang bis auf unfere Zeit, find in diefem Gebiete zu berückſichtigen. - 

Zugleich verlangt die arhäologifhe und artiſtiſche Literatur eine fortwährende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Beurtbeilungen und furze Notizen über neu erfheinende Bücher und Kunſtwerke eine möglichſt umfaffende Ueber: 
fiht zu geben beſtimmt (ind. 

Endlich jtebt au den Anzeigen des Kunſt- und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft angeben, ein 
mäßiger Raum des Blattes offen. 

Danfbar erkennt die Redaktion die ihr bisber zu Theil gewordene Mitwirfung vieler ausgezeichneter Gelehrten 
und Künftler; im Einverſtandniß mit der Verlagshandlung wird fie bemüht fepn, dem Kunſtblatt ferner eine 


gleiche Theilnahme zu erhalten. 
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Freitag, den 1. Juli 1842. 
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Mit Wolluſt weldet ſich dab Herz 
Um alten, immer neuen Ecmer. 


Cieder aus Paris. 


Jardin des Plantes, 


Wo der Löwe brüllt und der grimmige Bär, 


Da fchreit’ ich kalt vorbei; 

Mich rührt die gefallene Größe nicht mehr, 
Nicht gefangener Könige Schrei. 

Und wie der Adler im Käfige kraͤchzt, 

Das Gefieder fträubend voll Wuth, 


Ih lache fein, weil er nah Blut nur lechzt, 


Unſchuldigem Taubenblut. 


Wo wie ein Stutzer ſteif und ſteil 

Die Giraff' um ſich ſelbſt ſich dreht, 

Wo die Affen gaukeln auf ihwantem Geil, 
Und der Büffel Iuftwandeln gebt, 

Wo das Kameel auf wültigem Knie 
Miederkäuet Heu und Strob, 

Auch dort, au bei ihnen weil id nie, 
Denn ich fehe das — anderswo. 


Wo das Bödlein über die bretterne Wand 
Brofamen naſcht und Gras, 

Daffelde, das neulich aus ihrer Hand 
Und daneben aus meiner fraß, 

— 


[2 





Gran 


— — 


Mo die Ceder Libanonmaͤrchen raufht 
Und Küfe das Myrthenlaub, 

Wo Liebe lifpelt und Liebe lauſcht, — 
D vorbei daran, ftumm und taub! 


Wo der Schwan auf fhweigendem Weiher Ihwimmt, 
Claſſiſcher Dioter Symbol, 

Stolz und groß, ſtill und beſtimmt, 

Da, minutenlang, weil' ich wohl. 

Aber dann nur weiter! Den ruhigen See 

Haben ſie uns nicht vererbt, 

Der Dichterflügel blendenden Schnee 

Hat Dichterherzblut gefärbt. 


Wo die Möve, vom Meer in bie Pfüge geſezt, 
Beſchaͤmt fih im Schilfe verftedt, 

Den fpisigen Schnabel mit Ingrimm wezt 
Und das funfelnde Auge bededt: 

Da ift mein Theil, da ift meine Luft, 

Sy, Shwefter Möve, gegrüßt! 

Dein beiferer Schrei gerreißt mir die Bruſt, 
Als ob ih mitſchreien müßt! 


Und brach man dir Müglich die Flügel entzwei, 
Du fhlägft, mit dem ſchwachen Stumpf, 

Die trägen Gewäller ſtark und frei, 

Sturm, rufft du, Sturm — im Sumpf! 





Recht fol Peitſche fie, Wellen gleich, 
Ueberſchwemme die Shollen umber, 
Und fällt die Nacht auf den elenden Deich, 
Träume von deinem Meer! ' 


Place Vendome. 


Die Sonne finft; ihr legter Strahl 
Fließt breit, wie ein glübender Strom, 
Ueber Binnen und Dacher obne Zahl 
Auf die Säule am Plab Vendom. 


Und wie von der Kuppel das Bild fo hell, 
So ftolz berniederihaut, 

Erwacht in dem boblen Erzgeftell 

Ein Memnond:Abendlaut. 


€i, klingt das doch mie ein beimifhed Wort, 
Wie deutfcher Soldaten Fluch; 

Mühren fih nicht die Figuren dort, 

Webt und lebt nicht der todte Zug? 


Sie klimmen binunter, fie klimmen hinauf, 
Dazwiſchen dumpfes Geſchrei: 

Meißt ihn herab von der Säule Knauf, 
Macht euch von der Säule frei!” 


ge greller das Licht aus Weiten flammt, 
ge tiefer die Sonne neigt, 

So ſchneller drängt ſich insgeſammt 

Die Schaar und ſtürmt und ſteigt. 


„Verlaſſene wir, Verrathene wir, 
Vergeſſene alle Zeit! 

Unſere Bruͤder waren als Sieger hier, 
Was haben uns die nicht befreit?!“ 


Und wilder entbrennt die gefpenitiihe Schlacht, 


Das Mabl erbebt und erglüht; 
Da ftirbt die Sonne; graue Nacht 
Die Rieſenſtadt überzieht. 


In das Dunkel redt ſich ſtarr und feſt 

Die eherne Säule empor, 

Und droben, die Arm’ in einander gepreßt, 
Steht das Bild, fo ftill wie zuvor. 


Ertön’ unter feinem Fußtritt ſchwer, 

Ja, töne nur, ſtoͤhne nur, deutfhed Erz! 
Niemand verfteht dich, Niemand umher, 
Als ein deutſches Dichterherz! 





Maske. 
Bortfeguitg,) 


„Da böre ich wieder den Deutſchen!“ ermiderte 
Elaudine; „Liebe und Treue! warum begnügen Sie 
ſich nicht, Liebe allein zu fagen? iſt nicht Treue darin 
mitbegriffen? Was wäre fie denn allein? eine elende 
Hälfrel Liebe und Treue find zufammen das fhönfte 
Gefühl, wie Seele und Körper das ſchönſte Geſchöpf. 
Die Liebe iſt der Seele zu vergleichen; was iſt der Körper 
ohne Seele, was die Treue obne Liebe? der todte irdifche 
Meft, gezwungen, dazubleiben, während das Göttliche 
frei fih emporfhwang. In dem Worte: „Sch liebe dich,” 
liegt auch zugleich: ih will dir trem feyn, fo lange ich 
lebe; denn über das Grab hinaus fünnen wir nicht® ver: 
ſprechen,“ fezte fie lachend binzu; „wer weiß, was für 
Weſen ung dort entgegentreten, obne Pferde, ohne Hunde, 
ohne Pfeifen, ohne Värte, obne Zeitungen und vielleicht, 
o überfhwänglicher Gedanfe! ohne Launen!“ 

Anatole wurde den nächſten Morgen zu der Gräfin 
gebracht. Votho hatte ihm anempfohlen, auf die Frage, 
wie er heiße, feinen Familiennamen nit zu nennen; 
dad Kind fah ihm mit fo Mugen Augen an, daß er ges 
wiß fepn fonnte, er babe ibn verſtanden. — Claudine 
nahm ihn fehr freundlich auf; fie wollte zeigen, daß es 
ihr nicht an fanften weiblichen Empfindungen feble; aber 
Anatole blieb ungerübrt von ihrem Beitreben, fein Heis 
nes Herz zu gewinnen; er war fo kalt und einfolbig, daß 
Botho förmlich verlegen wurde. — Erkennen fonnte die 
Dame das Kind nicht, weil fie ed nie gefehen; fie hatte 
das Haus feines Waterd bei ihrer Verbeirathung ver: 
laffen und bis zum Tode ihres Mannes mit ihm in 
Rom gelebt. Beim Abſchied fagte fie zu Anatole: „Nun, 
wie bat ed dir bei mir gefallen?” Er ſchwieg. Da fragte 


| fie: „Witt du bald wieder kommen?“ — „Nein,“ fagte 


der Kleine im entichiedenem Tone. Im Wagen über: 
bäufte ibn Botbo mit Vorwürfen, daß er nicht lie bens⸗ 
würdiger geweſen gegen die Dame. „Sie gefällt mir nicht,“ 
entgegnete der Knabe in einem Tone, troßig wie nie. 
Es war großer Ball bei einem der Gelandten, troß 
dem ſchönen Früblingswerter; man feierte die Verlobung 
feiner Tochter. Botho traf Claudine gleich bei feinem 
Eintritt. Mie war fie ihm fo fbön, fo jugendlih er: 
fbienen. Er bat fie um einen Tanz, den fie ihm freunds 
lich zuſagte. Flora fah er am andern Ende des Saales 
ſitzen, er eilte zu ihr und boffte, fie werde ihm die Zeit 
wegſchwatzen, big er mit der Gräfin tangen dürfe; er 
glübre jest ſchon vor Ungeduld. Da flog fie am Arm 
eines eleganten jungen Mannes an ihm vorüber. Er 
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murde roth, Flora folgte dem Zuge feiner Augen und 
fagte dann mit theilmehmender Miene: „Mein lieber 
junger Freund, wie fann Ihr warmes, pulfirendes Herz 
für diefen falten, Maren Diamant fchlagen? Sie leben, 
nnd jene dort ift todt, obme je gelebt zu haben.“ 

„Sie thun ihr Unreht, bätten Sie fie vor einigen 
Tagen über Liebe und Treue reden hören!” — „Das ift 
ed ja eben; fie fpricht vortrefflib, man fpricht aber nie 
beffer über etwas, ald wenn man nichts dabei empfindet, 
und Weltdamen, bie über Gefühle fo fchöne Phrafen 
baben, kommen mir gerade vor wie die Minifter in 
England, wenn fie von Volksglück fpreben. Ich bin 
lange genug auf und in der Welt, um den gänzlicen 
Unmerth der fhönen Worte einzuſehen. Berfteben Sie 
mich recht, den Unwerth, was die Wahrheit betrifft; 
fböne Worte find für die Gefellihaft unbezablbar, es ift 
ihr Futter, wovon lebt fie, und kann auch fein anderes 
vertragen.” 

„Haben Sie nie getanzt?” fragte Botho, nur um 
etwas zu hören, denn er war fieberhaft aufgeregt, und 
Floras ſcharfe Stimme dünfte ibm ein Berubigungss 
mitrel. — „Db ich nie getanzt? ja, einmal tanzte ich auch, 
aber damald war mir bie Welt ein fonnenbeihienenes 
Eldorado. Ich war fo jung, und mir ſchien, als tanze 
Alles, und da tanzte ich auch mit aus beller Freude, 
aus reiner Luſt. Damals, Graf, ftrömten aus ein paar 
Augen die Strahlen, die mir die ganze Welt verklärten; 
aber meine Sonne wurde dunkel — fie fehütteten Erde 
darüber — und feitden babe ich nie mehr begreifen kön— 
nen, wie ein Ball zu Stande kommt.” 

Botho hatte troß feiner Befangenheit Alles vernom: 
men; denn Flora’d Ton war verändert, ihre Stimme 
hatte weich und voll geflungen, ihr unichönes Antlitz 
hatte einen Augenblid einen Ausdrud angenommen, daß 
Borbo fie mit Vergnügen anfab; aber bald ging diele 
Mübrung in ihrer frarfen Seele vorüber und fie blidte 
wieder kalt in das Treiben umher. — „Alfo auch fie 
bat geliebte!” dachte der junge Mann, und feitdem fühlte 
er fih mehr und mehr von ihr angezogen, ihr Werth 
war in feinen Augen dadurch geitiegen. 

Mit einemmale fagte er freudig; „Nun fommt nrein 
Tanz! Entfhuldigen Sie, Mplady, ih bin jezt mit 
Gräfin Monti engagirt,“ — „Dort tritt fie ja eben mit 
einem andern Tänzer an,“ fagte die Engländerin, in: 
dem fie ihre Lorgnette vor die Augen hielt. — „Nicht 
möglich !” a 

Aber dem war doch fo. — Botho ftellte ſich hinter 
den Stuhl der Lady; fie follte nicht den Verdruß in fei: 
nen Zügen ſehen, nicht die Bewegung in feiner Stimme 
bören, als Elaudine den ibm zugefagten Tanz mit einem 
Andern dabinflog; ed war Herr von Larofe. Die Lady 
batte zu viel Takt, um dieſes Creigniffes weiter zu er: 


wähnen. Bald darauf führte fie der Graf iu feinem 
Wagen nah Haufe und danfte ihr im Herzen für ihr 
freundliches, zarted Benehmen. 

Er nahm fich feit vor, ber Gräfin feinen Vorwurf 
zu machen und nie mit ihr von dem verfprocenen Lanze 
ju reden. Er führte feinen Vorfaß fo gut aus, daß fie 
nach einiger Zeit felbit davon zu fpreben anfing. — „Wie 
war dad, Graf? Gh war auf dem Ball des ***fchen 
Sefandten mir Ihnen engagirt und babe doch niht mit 
Ihnen getanzt?" — „Ich weiß ed nicht, Gräfin. Den 
Malzer, den Sie nad meiner Idee mir zugelagt, ſah 
ih Sie mit einem Andern tanzen; wahrſcheinlich hatte 
ib mich geirrt.” 

Die Gräfin antwortete nichts, aber fie ſah ihn durch 
dringend an. Sie fand ihn verändert in feinem Veneh— 
men. Er fhwärmte nicht mehr für fie, und das empfand 
fie fhmerzlih. Ihren Salon befuchte er immer noch, 
wenn auch in längern Swifchenräumen; dann fprac er 
aber viel mit Flora, oder mit den Herrn über Politif;z 
kurz, er benahm ſich wie jeder Andere; er war rubig, 
gefaßt und männlid. Seine Bemerkungen bewieſen, 
daß er Antheil an den Geſprächen nahm, daß er, was 
gelagt wurde, durchdachte, empfand, und für Claudine 
zeigte er nicht mehr Aufmerkſamkeit, als für jede andere 
Frau. Das war ein Ergebniß feined Charakters, nicht 
feiner Gefüble, Stolz war ein Hauptzjug darin, und da 
ihn die Gräfin gezeigt, wie er ihr nicht mehr ſey als 
jeder Andere, war es fein feiter Wille, ihr dieſelbe 
Sleichgültigfeit zu beweifen, und er würde cd gethan 
baben, felbft wenn es fein Leben gefofter hätte. — Anga— 
tole batte er im eine gute Penfion gegeben; er fühlte, 
daß für dad arme Kind das ewige Alleinſeyn traurig 
fey, und konnte ſich doch nicht entichließen, ihm in Paris 
fo viel Zeit zu widmen wie in Wien, 

Die Gräfin gab ein Feft auf ihrem Landhaus; ed 
wurde getanzt, aber Botbo forderte fie nicht dazu auf. 
Er tanzte mit mebreren andern Damen, nit mit ibr. 
Gie fragte ibn im Laufe ded Abends, ob er ein leidens 
ſchaftlicher Tänzer ſey. „Das nicht,” entgegnete er rubig, 
„aber mit den liebendwürdigen Damen meiner Belannt: 
ſchaft babe ih immer gerne getanzt.” — „Alfo ift Ihre 
Aufforderung eine Art Liebeserklärung?” — „Durdaus 
nicht, esıgibt fehr liebenswürdige Damen, mir denen ich 
dennoch in meinem Leben feinen Schritt tanzen werde; 
denn zum Vergnügen ded Tanzes gebört wie zum Glück 
der Ehe gegenfeitige, gleich freumdlihe Gefinnung. We: 
nigftend mir ſcheint es widerfinnig, eine Perfon, welcher 
ich unangenehm bin, in die Arme zu fallen und ganz 
umfonft Aug in Auge nad dem Takte der Muſik mich 
mit ihr berumyudreben.” — „Unangenehm! wie fann fo 
ein artiger junger Mann, wie Sie, einer Dame unan= 
genehm ſeyn!“ — „Nennen Sie ed, wie Sie wollen,” 
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fagte hoͤflich lacheind der Graf und verbeugte ſich tief, 
ald er ging. 
(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Teplitz, uni, 
Ballfahrtem 


So oft ih ehemals in Teplitz das ſchoͤne Pfingſtfeſt vers 
lebte, waren mir bie Wallfahrten befonderd intereffant. Schon 
am Worabende bed Wertes firbinten von allen Eeiten bie 
Pilger in dad Staͤdtchen, an ihrer Spige ber Traͤger eines 


beitigen Bildes, dann der VBorfänger, dann der Haufe, meift‘ 


Weiber, wenig Mädhen, eine im Verbaͤltniß Meine Zahl 
Männer, und bdiefe faft immer von mittlern Sabren, felten 
Sünglinge, Zwei und drei Tagmärfche weit famen fie ber, 
die Weiter barfub, ihre Roͤde hoch gefhürgt, Über die Köpfe 
das weibleinene, an Italien erinnernde Madonnentuch. auf 
dem Nüäden der Leinwandfad mit Resensmitteln; die Männer 
umbeladen, gute Stiefein an den Füßen, derbe Stibele in den 
Händen. So zogen fie fingend cin bis vor bad Gtabtbads 
dans, ſchloſſen bier einen Kreis, fangen einen lezten Vers 
und gingen auseinander, die Männer meift in bie Biers 
ſchenten, die Frauen ohne Ausnahme in eines der zwei Ges 
feufnaftss ober Gemeinbaͤder, deren jedes für zwanzig ober 
dreibig Raum hatte und noch bat, Das heilige Bild wurde 
von der Stange, an welcher es befeſtigt geweſen, abgenom— 
men und zufammengerollt in einem Butteral verwabrt, Die 
Männer fanden ſchnell ihr Unterfommen; an geräumigen 
Bierſchenten litt und leidet Zeplig feinen Mangel, Die Frauen 
hingegen faßen und Tagen oft Stundenlang in der Naͤhe des 
Stadtbades auf dem Pflafter und auf den Thürſchwellen, ihr 
färglihed Mahl verzebrend und der Reibe gewärtig, in wel 
ber dad Bad für fie leer wurde, In den Borballen ber 
Bäder ftanden lange Bänte, bier nahmen diejenigen Plag, 
die vor oder nah dem Genuffe des Babes fich ſchroͤpfen 
Tießen, denn eine ſolche Blutabzapfung zu Pfingften gilt dem 
weiblichen Theile des bbhmiſchen Landvolts für ein probates, 
feine Kraft ein Jahr lang bewibrendes Schupmittel wider 
alle Leiden, die ded arınen Menſchen Erbtheit find. Erlaubte 
die Witterung nur einigermaßen ben Bivonat, fo wurde bie 
Nacht auf dem Steinpflafter und auf den Thürſchwellen zus 
gebracht, und ba geſchah ed, daß bie Männer bisweilen 
das barte Lager theilten. Reqnete ed, fo fuchten bie Walls 
fahrer in irgend einem Schuppen, in irgend einer Hütte ges 
meinſchaftliches Obbach. Mochte aber der Himmel blau ober 
gran ſeyn, die Sonne freundfich waͤrmen ober Falter Megen 
beratgießen, gegen ſechs Uhr Morgens fammelten ſich bie 
Pilger auf der Stelle, wo fie am Abend ſich getrennt, das 
beifige Bild wurde entfaltet, der Worfänger ſtimmte bad 
Fräptied an, der Ehor fang es nach, und fingend zog der Haufe 
nad Mariafhein, bier andäctig zu beten und des folgenden 
Tages in gleiher Weiſe heimzuziehen. Bon diefem Ccaus 
ſpiele war ich vor vierzehn Jahren zum leztenmal Augen: 
Zeuge geweien. Vierzehn Jahre dndern Vieles; follten fie 
an jenen Prozeffionen nichts geändert haben? — Ich wuͤnſchte 
und erwarıete ed. Meine Erwartung war eine Bolge ber 
Geſpraͤche, die ich damals Über dieſen Gegenftand mit biefis 
gen und benachbarten katholiſchen Geiftlihen geführt. Diefe 
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Gatten balbd mehr, bald minder ſtart eine Sitte mißbitligt, 
die den Kandmann von feiner Wirthſchaft, die Frauen von 
ihren Kindern, von ibrem Herde entfernt, und nur zu baͤufig 
unmoralifchen Zweden zum Dedinantel dient, Am Borabenb 
des Pfingftfentes im verflofenen Monate befuchte ich zu vers 
fehiedenen Stunden umd bis fpAt des Nachts die Umgebung 
des Eradtbabbaufes. Progeffionen famen an, und Aues ges 
ſchah, wie ih es vor vierzehn Jahren gefeben, boch in fo 
bedeutend verminderter Zahl, dab ed nur eben binreichte, an 
das Sonft zu erinnern. Ich befragte einen mir laͤngſt ber 
freundeten Einwohner, ob diefe Abnabıne allındblig eingetres 
ten ober jegiged Jahr eine zufällige ſey, und wurde bes 
Erftern beſchieden. Dann fragte ich, ob daffelbe mit einer 
Prozeſſion der Fall ſey, welche die Teplitzer und Schoͤnauer 
ehemals am Hefte Marik Geburt nah Mariaſchein verans 
ftatter zu der im dortigen Kreuzgange von Johaun Georg 
Marcus, Grafen von Elary und Aldringen, gegen bad Ende 
des ſiebzehnten Jahrhunderts erbauten und vom Würften Elary 
im Jabr 1810 erneuerten Kapelle — eine Proyeffion, an wels 
her ich Hunderte von Menfhen aller Stände Theil neh— 
men feben mit Mufit, Gefang und Fahnen, die Männer 
ſchwarz gefleidet, Frauen und Mädchen in weißen Gewäns 
dern, und die hübſcheſten Mädchen, Blumentränze in ben 
Loden und Blumenfträuße an der Bruft, bie erforcnen und 
beneideten Trägerinnen ber auch mit Blumen gefhmücdten, 
bald gemalten, bald kunſtreich in Seide genäbten heiligen 
Bilder, eine Prozeffion, ben Mädchen und Brauen befonders 
lieb um eines Glaubens willen, der ein verzeibliher Albers 
glaube beißen fonnte, da er aus dem Wunſche entfprang, 
ber im der Tiefe des weiblihen Herzens wohnt, „Sie beftcht 
noch,” antwortete mein Gewäbrsmann, „ift aber taum noch 
ein Schatten von dem, was fie früber war. Die Bornebmen 
baben fie aufgegeben; nur bie Aermeren zieben nom aus, 
und ſelbſt diefe wollen nicht mehr an die Wirtung glauben,‘ 
— Die verringerte Zahl der Waufabrer konnte mich nicht 
abhalten, am zweiten Pfingftfeiertage den Weg nach Marias 
fein zw nehmen. Ich war neugierig, ob jene Werringes 
zung bort einen Werhfel zur Folge gehabt, ob, wenn fie dad 
Refuttat fortgefhrittener Auftlärung war, dieſe auch im 
anderer Weife ſich mertbar machte. Mariaſchein ift ein am 
füdtihen Fuße des Erzgebirge, eine Heine Grunde von Teplig 
fiegendes Dorf mit so Käufern und gegen 600 Einwohnern, 
das in Dbers und Niederſchein eingeiheilt wird. Die urtund⸗ 
liche Geſchichte diefed Ortes, ſowie eine genaue Kenntnis feiner 
fruͤheſten Befiger reicht nicht Über das Ende des fechzehmten 
Jahrhunderts hinauf, wo ein gewiſſer Albrecht Ketute Eigene 
thuͤmer deſſelben war, Diefer verfaufte im Jahr 1584 das 
Dorf Mariaſchein nebſt der dafigen Kirche an Georg Popel 
von Lobtewitz, und verlor fpäter, weil er als Proteſtant an 
der Empbrung gegen Ferdinand II. Theil genommen, durch 
Konfiscation auch den Reſt feiner Befigung. welche der Biss 
us an Negnier von Bleileben um und für 50,000 Gulden 
überließ. eine von da an raſch wachſende Berühmtheit 
verdantte Mariafbein einem aus Holz geſchnizten, wunder⸗ 
thaͤrigen Mariabilde, welches früher im benachbarten Frauen 
flofter zu Schwaz fih befunden, während des Huſſilentrieges 
bei der Zerſtdrung des Kloners von den Nonnen gefluͤchtet 
und in das dichte Raub einer Rinde verborgen worden war. 


(Bortfegung folgt.) 
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Das find die guten, alten Arieadtapen, 
Die fchlaben, fiedien, bußen und fragen, 
Aus Schlangen und Karıbonen fchießen, 
Doch Wein nod mehr denn Biur verairfen. 


Nitlaus Manuel, 


Strafsburger Volksieben. 


Närnserger Rip, 
Straßburger Gefbäy, 


iſt ein altes ſüddeutſches Sprühmort und verewigt die 
Tapferkeit der Straßburger. Sie waren von jeber mu: 
tbige Krieger, und bald nachdem dad Pulver erfunden 
war, wurden fie auch die beten Schügen. „Meifenloder,” 
der Epikname der Straßburger, wurde ibnen, weil eine 
ihrer erften Feldilangen die Meile bief, und fie davon 
1552, als Heinrich MH. von Franfreic Straßburg belagerte, 
fo guten Gebrauch zu mahen wußten, daß fie ibm gar 
eine Kugel in fein Zelt zu Niederbausbergen ſchicten. 
Es gibt eine Straßburger Volfägefhichte, die Dielen 
Sharalterzug Sehr fcharf beraushebt, Sie beißt: „Wie 
Hand, der Schneider, das Fürcten lernte.” Auguſt 
Stöber theilte diefelbe in poetifhem Gewande in der 
Erwinia mit. In Grimms Volksmaͤhrchen findet ſich 
diefe Erzählung ebenfalld; nur iſt fie nicht ganz die: 
felbe, insbefondere ift die Pointe eine andere. So wie 
der tapfere Schneider des Mahrchens find die Straf: 
burger und überhaupt die Elfäßer. Sie müffen das 
Fürsten lernen, und Wenigen gelingt ed. — Die tapfern 
Leute find aber meift au gerade aus und bieder. Die 
Tapferkeit ift die Folge eines gefunden, nicht zu Meinen 
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Herzend, und wo's im Herzen gefund und gerdumig 
ausſieht, da zeigen fib auch meiſt die natürlichen Folgen 
diefed Zuftands; Gaſtfreundſchaft, Frodfinn, Gutmütbig- 
feit find Schweitern der Tapferkeit, und fämmtlich in 
Straßburg zu Haufe. 

An einer alten Chronik liest man: „Im Jahr Chriſti 
1480 fiel in den Monaten Juli und Auguft ein beftiger 
Megen, und fo oft, dab bald die Waſſer größer waren, 
als feit Menfhengedenfen. Da hörte man weit und 
breit, dieſſeits und jenſeits des Wasgaugebirges von 
großem Schaden ſprechen, den die ſtrömenden Fluthen, 
befonders die des Mbeins, von Bafel an bis Coln hinab, 
vielfach angerichtet hatten; denn ſchwammen nicht viele 
Bauerndhäufer auf dem Strome binunter, und mußten 
nicht mebrere Menſchen elendiglib in den reißenden 
Wellen um ihr Leben fommen? Aber aus einem Dorfe 
oberbald Straßburg führte das Waſſer ein Bauernbäus:- 
lein herzu, und auch noch eine Wiege, darin ein Kleines 
Kind fchlafend lag. Uber Sort lenkte es fo, daß um 
diefelbe Stunde ein Fiſcher mir feinem Nahen auf dem 
Mheine war; derfelbe fing die Wiege auf mit dem Kinde 
und ftellte fie in feinen Kahn; da erwacte aldbald das 
Kind und fing an zu läheln. Das machte dem Fiſcher 
eine große Freude, und er brachte bad verlaffene Weſen 
in fein Haus. Aber der Meiſter und Rath der Stadt 
Straßburg, als fie ed erfuhren, ließen fogleich den Fiſcher 
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fommen und geboten ihm, dad Kind audzuliefern, damit 
es auf der Stadr Koften aufgezogen werde, denn, fagten 
fie, was das Waſſer zuführt, gebört der Herrſchaft. 
Aber da ſprach der Fiſcher beweglide Worte. „Durd 
Gottes Hülfe,” fagte er, „babe ich es geſchützet und ge: 


rettet: dad ift ein wunderbar Greigniß und fein ange 
fdwemmt Gut. Es hatte weder Gold noch Silber, noch | 


fonjt etwas von Werthe bei ſich; alfo bleibt mir nichts 
als Sorge und Mübe, und die Koiten, ed zu näbren. 
Es bar Gott gefallen, mir ed zu ſchicken, darum gehört 
es mir; bätte der Vater aller Menfchen ed einem ans 
dern beitimmt, fo hätte ich ed nicht gefunden.” — Und 
ein ebrfamer Math erfannte, daß fürderhin dieß Kind, 
deſſen Gefhichte an die von Mofed erinnert, bei dem 
Fiſcher verbleiben follte, Und der Fiſcher erzog ed, nabrte 
ed und liebte ed, wie wenn ed fein eigen Kind gewes 
fen wäre.” 

Ich mag nicht verbürgen, daß die Geſchichte wirklich 
in einer alten Chronif ftebt, da ich fie aus der Erwinia 
eitire, welche die Quelle nicht naber angibt; aber dafür 
will ich bürgen, daß, wenn fie fich zufällig noch nicht zuges 
tragen bat, fie fi alle Tage zutragen fann. Wer nur 
furze Zeit in Straßburg gewelen, wird mir gerne als 
Eidesbelfer zur Seite ſtehen. 

Es gibt nichts Herzlicheres, nichts Froheres, nichts 
Gemürhliberes, als die etwas robe Luft eines Familien— 
feited in den mittlern Ständen in Straßburg. Freilich 
muß man dazu einen Magen wie den Sad eined Bettel: 
mönds und Ohren wie Trommeln haben; denn Eſſen 
und Trinfen muß man, daß es ein Jammer ift, und 
gelungen wird am Ende des Feftes, daß man Tage lang 
nachber noch Dbrengellen bat. Aber was fchadet das? 
E3 kommt vom Herzen, iſt gut gemeint, und’ wer's 
nicht ertragen kann, bleibe zu Haufe, Ich geftebe, daß 
mir ein paarmal die Ohren fehr wehe gethan haben, und 
daß ich felten in Straßburg zu Gajte fpeiste, ohne mir 
den Magen zu verderben. Das aber jtörte mid nicht, 
ih brachte gern ein Opfer. Die Nachwehen find bald 
vergeffen, aber mit Woblbehagen denke ich an die ſchönen 
Stunden diefer ungehobelten , edigen, aber ferngefunden 
Herzensfreude. 

Daß aber die braven Straßburger zu allen Zeiten, 
oder wenigſtens ſchon in den ſonſt ſo vielgerühmten alten 
Zeiten ein eben ſo ſcharfes Schwert bei Tiſch als auf 
dem Schlachtfelde ſchlugen, beweiſen die Predigten des 
tapfern Gottesgelahrten Geilers von Kaiſersberg, der 
in feinem Eifer gegen Fraß und Voͤllerei einen Küchen— 
jettel aufführt, daß er felbit einem Parifer der freres 
proveugaux nicht nachzuſtehen brauchte. — „Gekoͤpfelt 
Muß, weiß Muß, Trülmuß, Eapitelmuß, Trübelmuß, 
Brudermuß, Bludermuß, Mazmuß, Kooßeyer, Ever: 
brunn, Bregelzte Eyer, Leberſol, Pfifferling, Katzen— 


geſchrei, Hotzenblotz, Züfelin, Karſpellen, Schiltbiren, 
Oflatenroͤrlein, Hippen ıc. ıc.” Dann aber lehren ung 
diefe Predigten aub, dab ſchon damals die Straß— 
burger in ®iner andern Beziehung gar luftige Gefellen 
waren; doc davon fpäter. Es ift wirklih Schade, daß 
die fchönen bdeutichen Namen der franzöfifben Erobe- 
rungsfucht haben Pla machen müffen, fo daß jest faft 


‚ jeder Deutfche, fo oft er Hunger bat, an die franzöfifche 
Allmacht erinnert wird und ihr nothgezwungen buldigt, 
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wenn er boeuf & la mode oder auch nur eine Cotelette 
verlangt, Ob aber die Straßburger des fünfzebnten 
Jahrhunderts, die Zeitgenoffen Geilerd von Kaifersberg, 
eben fo tapfere und ausdauernde Zecher waren, als die 
des neunzebnten, wäre eine Frage, deren Unterfuchung 
einem Straßburger Antiquar Ehre mahen müßte Es 
gibt heute in dem edeln Straßburg nicht weniger als 
86 DVierbrauereien außer den Schlurfen, den zwiſchen— 
handelnden Kneipen. 


(Fortfegung folgt.) 


Maske. 
(Fortfegung.) 


Das Alled war Elaudinen unangenehm. Hätte Botho 
ihr Vorwürfe gemacht, mit ihr gefhmollt oder dem 
Melancholiſchen gefpielt, das hätte fie aufgenommen, 
wie fie ed fhon zwanzigmal gethan, mit einem ftolgen 
Lächeln, und fih nicht ftören laſſen; aber dieſes ruhige, 
einfache, böflibe Benehmen widerſprach allen ihren Er— 
fahrungen, ihren Grundfäßen über das Benehmen gegen 
die Männer. Daß Botho aber nicht mehr mit ihr tanzen 
wollte, empörte fie vollends; fie wünfchte nun um jeden 
Preis mit ihm zu tanzen; dieſer Wunfh ward förmlich 
zur firen Idee bei ihr, und mit findifhem Gigenfinn 
grübelte fie darüber nach, wie fie ed bewerfitelligen koͤnne. 

Ihr Kleiner Cirkel war eines Abends wie gewöhnlich 
bei ihr verfammelt; Flora und Botho waren auch ba. 
Der preußiihe Kammerberr fprab von Mufil, und wie 
immer im ercentrifhen Phraſen. Claudine fragte ihn, 
ob er Glavier fpiele; ald er bejahte, bat fie ibn, fih an 
dad Piano zu feßen und ein paar hübſche Walzer zum 
Beiten zu geben. Der Herr verlangte nichts Beſſeres. 
Als die deutſchen Melodieen zu raufhen begannen, erhob 
fib die Gräfin und fagte freundlich zu VBotho: „Thun 
Sie mir den Gefallen, Graf, und walzen Sie mit mir; 
man foll in Wien fo gut tanzen und Eie fommen ja 
von dort.” — „Verzeiben Sie, Gräfin,” antwortete 
Archenfels kalt und höflich; „es ift nicht möglih, ich 
habe mein Wort gegeben.“ — Gie blickte ihn ftarr an, 
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dann rief fie ungewöhnlich lebhaft: „Wem?“ — „Das tft 
mein Geheimniß.“ — Flora lächelte und fagte fein: „Sie 
feben, Grafin, mit den Deutiben ift nichts anzufangen.” 

Ein zomiger Blick der ſchönen Frau war ihre Ant: 
wort. Dann flog fie ein paarmal mir Herrn von Laroſe 
im Zimmer herum, der mit einem mitleidigen Blick fie 
aufgefordert, und warf fi ermüder in den Divan, der 
Tänzer neben fie. Niemand fprah ein Wort; endlich 
nahm Flora ein Buch vom Tiſche und las mir ihrem 
baßliben englifhen Accent den Anfang einer Momanze. 
Claudine nahm fie ihr aus der Hand und fagte raſch: 
„Das Vorlefen ift an mir!” Sie trug nun das Gedicht 
mit fo viel ricdtigem Gefühl, fo viel Feuer vor, Daß 
Ale, ſelbſt die Männer, die fonit das Vorleſen nicht 
lieben, fie bewundernd anblidten. Als fie fertig war, 
fagte Botho: „Sie tanzen fhön, Sie lefen ſchön; fingen 
Sie nicht auch ſchön?“ — „Ich finge zuweilen, aber dann 
nur italienifihe Muſik, unfere leichte franzöfifihe Mufit 
kann ich nicht vortragen; eine Nomanze zu fingen, bin 
ich zu fchwerfällig.“ 

Sie begab fihb an das Glavier, legte Noten auf, 
Die große Arie aus Belifario. Der Kammerberr prälus 
dirte; aber als fie beginnen wollte, war ihr Ton ſchwan— 
kend und unrein; fie war zu fehr aufgeregt und mußte 
fogleich zu ihrem Play zurüdtehren. „Es gebt nicht,” 
fagte fie kurz; „ich hatte ſchon vergeffen, daß ich eben 
erſt getanzt, mein Athem fliegt noch." — Beim Nach— 
baufefahren fagte Flora zu Botho: „Sie find ein Ppg- 
malion!” — Er fhüttelte traurig den Kopf. 

Bei der nächiten Fete auf dem Lande, wo getanzt 
werden follte, erſchien Claudine im ſchwarzen Spitzen— 
kleid. — „Warum fo düſter?“ fragte Archenfels, „warum 
nicht im Ballkleide?“ — „Ib mag nicht tanzen, ich bin 
zu zerftreut, mache immer Confufionen mit den Engage: 
ments, und dad thut mir dann leid; nicht bloß den 
Ball verdirbt ed mir, auch lange Zeit nachber noch kann 
ih mich darüber ärgern; darum tanze ich heute nicht — 
ih thue Buße.” 

In Bothos Auge blizte ein Freubdenftrabl, „Wär 
ed möglich,” dachte er, „daß fie dich dennoch liebt?" — 
Flora fagte beim Anblick Claudinens: „Das wußte ich, 
daß Eie heute niht im Ballfoftüm erfheinen würden.” 
— „Woher?“ fragte die Dame dunkelroth. — „Mir 
träumte davon,“ lächelte die Engländerin, „und meine 
Träume treffen immer ein, befonders in Paris; ed muß 
in der Luft liegen. Die Patriarchen träumten auch im: 
mer wahr, und da wir bier fo gar weit vom. patriarchas 
liſchen Leben entfernt find, fo denke ich, les extrèmes 
se touchent.“ 


Elaudine rubte in einem fhönen Neglige auf ihrer 
chaise longue ; fie hatte gefungen, war etwas erhizt und 


dachte, wie ed in neuerer Zeit öfter geſchah, an Botho. 
Da trat er ein. — „Guten Morgen, Graf; ich denke 
eben auf einen Spagierritt, wollen Sie mich begleiten ?* 
Sie hatte ihm das noch nicht angeboten, er zögerte einen 
Nugenblid; da rief fie fhnell! „oder haben Sie etwa 
auch Ihr Ehrenwort gegeben, nicht mit mir zu reiten?” 
— „Nein,“ antwortete feurig Arcenfeld, „ich begleite 
Sie bis an’d Ende der Welt.” — „Eharmant! fehr ver: 
bunden! fo weit aber führe ih Sie nicht, nur einige 
Stunden Weged wünſche ich Ihre Begleitung, bis zu 
meinem Landhaus. Ich werde in einigen Wochen ganz 
hinaus ziehen, und möchte gern felbit dort noch mehrere 
Anordnungen treffen, Natürlicher wäre, hinaus zu fah— 
ren; ich babe aber heute einen unglüdliben Hang zu 
Ertravaganzen in mir, und da denfe ih, das ift bie 
harmloſeſte. Doch fällt mir ein, daß ich nicht allein mit 
Ihnen reiten kann; engagiren Sie doch noch ben Kammer: 
herren, oder wen Sie fonft wollen.” 

Der Graf bedurfte feiner ganzen Fafung, um bei 
der heute wahrhaft bezaubernden Liebenswürdigkeit Clau— 
dinens rubig zu bleiben. Auf ihrem Landhaus führte 
fie die Heren mit Anmurb im Garten herum; fie ent: 
widelte fo viel Laune und Grazie, daß der arme Kams 
merberr vor Entzüden ganz außer fih war, obgleich 
nichts von all diefer Liebenswürdigkeit für ihn beftimmt 
war, Uber fo gebt es oft; der, dem Alled beſtimmt ift, 
weist es gleichgültig von fih, während ein Anderer mit 
täppifcber Hand die Blumen brechen will, die nicht für 
ihn geblüht. Gleichgültig im Innern war freilih Archen— 
feld nicht; tief empfand er die Liebenswürdigfeit der 
fhönen Frau, aber er war einmal zu fchmerzlich ent— 
täufht und verlezt worden, als daß er feine Gefühle 
zum jmeitenmal einer ſolchen Aufnahme ausfeßen wollte, 

Die Herrn lobten das Haus und feine Einrichtung 
auf das Schmeihelbaftefte. Da fagte Glaudine: „Es 
it fhön, und ſchade, daß all diefe Schönheit für mich 
allein beſtimmt iſt.“ — „Wenn Sie das finden, fo hängt 
ed nur von Ihnen ab, fih Gefellfchaft zu ſuchen; Jeder 
würde fih glücklich ſchätzen.“ — „Nein,“ fagte die Dame 
falt, „es ift beifer fo, denn nicht jede Geſellſchaft fagt 
mir zu.” 

(Fortfegung folgt.) 


Zähes Leben. 


Du baft mich angefeben 

Mit warmem Augenliht, 
Geflüftert Liebesfleben, 

Was Herz zum Herzen ſpricht; 
In diefer Stunde feligbang, 

Ich bör’ ed, ach! wohl lebenslang. 
Man ftirbt am Güde nicht, 
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Da wir uns wiederfanden 
Mit kaltem Augenlicht, 
©» fremd, fo ferne ftanden, 
Daß noch das Herz mir bricht; 
Haft du dich von mir abgewandt, 
Haft meinen Namen nie genannt, 
Man flirbt am Schmerze nicht. 
Emma Windorf, 


Korrelpondenz - Nachrichten. 
a Teplitz, Iumi. 


Mariafgeim 

An biefer Stelle geſchah ed — fo erzählt bie Sage — 

daß eine Magd aus dem naben Bergftädthen Granpen beim 
Grasinäben von einer Echlange am Arme gefaßt, und, ers 
fhroden im die Knie fintend und dem Blick zum Bauıne 
erbebend, von ber Schlange micht verlegt wurde, biefe viel 
mehr ibven Arm loslich und entfloh. Jezt entbedite das 
Maͤbchen das Marienbilb, map ihm natürlich ihre Rettung 
bei und verbreitete bie Runde davon unter den Einwohnern 
Graupens. In feierliber Prozefion holten diefe das Bild 
nach Ihrer Stadt und ſtellten es im bafiger Kirche auf. Aber 
zu drei verfihiebenenmalen verſchwand das Bild und kehrte 
dreimal an feinen Play in der Linde zurüd. Da baute ibm 
"nebenan — es beißt um das Jahr 1442 — Albert II. von 
Kolowrat eine eigene Kapele, und bald wirkte das Guabens 
bitd fo viele Wunder, daß die Gtäupigen von nah uud fern 
herbeiftrbinten, Albert IIE erweiterte die Kapelle zu einer 
Heinen Airche, Marla im Elend genannt, und nachdem 
Georg Popet von Lobkowih im den Befiy der Kirche gelangt 
war, vergrößerte er fie mit fieben Kapellen und einem Kreuz⸗ 
gange und umfclob das Ganze mit einer Mauer, Bereichert 
und verfehönert fam die Kirche 1591 unter die Aufſicht der 
damaligen Sefniten in Graupen, verfiel aber nac deren 
Vertreibung beim. Ausbruche des protefantifhen Aufftandes 
im Faber 1613, und das Bild wurbe mad) Dur gebracht. 
Zwar blich es bier nur ſechs Sabre, indem die Bemühungen 
mehrerer frommer Herren, unter welchen der geſchichtlich 
befannte Julius Franz, Herzog zu Sachſen-Lauenburg, bie 
Kirche wieder berfiellten und das Bild ihr zurädgegeben 
wurde, Doch als bald darauf ein fächfifches Kriegsheer in 
Böhmen einbrach, flüchtete man das verehrte Bild nad 
Prag und von bier nach Komotau im die dafige Jeſuten— 
tirche, ans welcher ed erfi nach Beendigung des breinigjäbs 
rigen Krieges feinen Heimzug nach Mariaſchein bielt, wo 
inzwiſchen eine verwittwere Gräfin von Strahlendorf ibm 
einen Hochaltar erbanen laſſen. Seitdem ift ed nicht wieder 
von der geliebten Stelle gewichen; denn obgleich die Kirche 
unter dem Titel der ſchmerzhaften Mutter Gotted in den 
Fabren 1702 bi8 1706 von Grund aus new erbaut und bad 
1562 gefliftete Sefuitenflofer im Jahr 1775 aufgehoben, 
feine Befigungen eingezogen und feine Gebäude zu weltlichen 
Bweden veräußert worden, doch thront das Gnapenbild, 
Maria in ben Momente vorfteilend, wo fie den vom Kreuze 
abgenommenen Leichnam des Erfdferd empfängt, noch beutis 
gen Tages auf dem reihen, zwiſchen vier vergoldeten Eäufen 
ſtehenden Hochaltare, der auf derſelben Stelle errichtet ift, 
wo einſt die ſchuͤhende Linde and, deren Stamm fogar einen 
Theil des Hocaltars ausmant, wenigflend ausmachen foll, 
An dem Wege, ben ich ging, demſelben, dem ich ebes 





mald gegangen und ben vor und binter mir bie Wall fahrer 
zogen, haben die lezten vierzehn Jahre ſich nicht vergriffen. 
Ich fand ale Umebenheiten wieder, Über bie ih damals ges 
ſtolpert. Die Heers ober fogenannten Kalſerſtraßen find im 
Bohnen vortrefflih; aber mar wenige Gchritte weise man 
zur Rinten oder Rechten, und bie Landwege und Fußpfade 
find in der Megel abſcheulich. Man follte meinen, zwei fo 
viel befuchte Orte wie Mariafhein und dad anftoßende Graus 
pen müßten ſchon laͤngſt als vortbeilhaft erkannt baden, durch 
gebahnte Fahrwege id mit Teplitz im ſchneuere Werbindung 
zu ſeten, und durch gute Fußſteige den Babdgäften eine 
Lodung zu vermebhriem Beſuche zu bieten. Über nach wie 
vor ift der Fußpfad holprig, ohne Schatten und bei ſtartem 
Regen faum gangbar; bie einzige Fahrſtraße aber macht nach 
wie vor einen Bogen von anderthalb Stunden, ift im Gtaube 
unerträglich, bei Naͤſſe faſt unfahrbar. Inzwiſchen darf bie 
tünftige Generation auf Verbeſſerung boffen. Die Gemeinde 
Graupen bat vor zwei Jahren ben Entſchluß gefaßt, eine 
Fahrſtraße zu bauen, und rüct dad Unternebmen in ber 
Weife fort, wie ed begonnen, fo fbnnen unfere Kinder die 
Vollendung erieben, Auch die wegelageruden Betiler fand 
ich wieder, vielleicht nicht die Perſonen von ehemals, aber 
bie ehemaligen Perfonificarionen des Labınz und Blindſeyns. 
In habe früber erwähnt, daß eine wachſamere Polizei das 
romantische Bettelunwefen im Peterswalde vernichter hat, 
und muß lobend hinzuſetzen, daß ein Gleiches in Teplig der 
Fan ift, daß die Polizei auch bier Sorge trägt, die Straßen 
von belaͤſtigenden Bertiern rein zu halten. Aber der Weg nach 
Mariafhein war wie fonft von Menditanten belagert, unb 
in dem Verbättniffe, in weldem die verminderte Zahl ber 
Waufahrer ihre Einnahme verringert haben mag, hatte ihre 
Begepriichteit ſich gefleigert. Cine dritte Gtasilität, ber ich 
begegnete, war ber Handel mit Drudfahen. Bald auf bas 
grüne Gras gebreitet, bald auf einigen locker zufanınens 
gefügten Brettern unſyſtematiſch geordnet, bald mit Gtedz 
nadeln an eine flraff gezogene Reine befeftigt, hingen und 
lagen bie Kerrlichteiten. Ich war ehemals an keinem biefer 
wanbelnden „Buͤcherverſchleiße“ — fo nennt man fir — vors 
übergegangen, ohne wmindeftend die Aufſchriften und Kıref 
zu betrachten, und erinnere mich genau, baß fie felten einer 
andern als der frommen Riteratur angebdrien, meift Regens 
den von Heiligen und Gebete für Andäctige. Dieß bat fi 
geändert, umd ſchwerlich zum Beſſern. Allerdings fehlte es 
auch jezt weder an Legenden noch an Gebelen; aber bie 
fromme Literatur bildete nicht mehr den Hauptverſchleiß, bie 
weltliche bat ſich deſſen bemaͤchtigt, und welcher Urt biefe 
ift, laͤßt ſich unmaßgeblich daraus errathen, daß „Ratbarine, 
bie unzüchtige Jungfrau,” „Lebens- und Leidensgeſchichte 
eines Scmeidergefellen, ber fiebenmaf gebentt wurbe und body 
nicht am Galgen ftarb,” „Wunderbare Schickſale des ſchwar⸗ 
zen Poitipp und der rotben Barbara,“ jämmtliche Werte ges 
druckt in biefem Sabre, den, wie es ſchien, begebrteften 
Handelsartitel quemachten. Vielleicht Gießen fich hieran Wers 
mutbungen tulipfen, bie beinahe ein Recht gäben, in ber 
verringerten Zahl der Wallfabrer ein Zeichen nicht bloß fortz, 
fondern bereits zu weit geſchrittener Auftlaͤrung zu erfeunen. 
Im Dorfe Mariafbein und namentlich in der unmittelbaren 
Umgebung ber Kirche „ber ſchmerzhaften Mutter Gottes“ 
bemerfte ich gegen fonft feinen Wechjel, Jeder Wallfahrisort 
danfı feinem Heiligen einen Sabrmartt; ein folder wird zu 
Pfingften auch in Mariaſchein gehalten, umd mehr ober wes 
niger aͤhneln Sahrmartiöfreuden ſich überall, 
(Schluß folgt.) 
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Befanntmadunge. 


Kunft:Berein in Trieft. 


Am 15. September beginnt die dritte Ausitelung des biefigen Kunftvereind, und dauert bis zum ©, No: 
semberz; es werden alle Künfrler ded In- und Auslandes ergebenit eingeladen, durch Einfendung ihrer Werfe 


daran Theil zu nehmen. Mäbere Austünfte ertheilen: 

in Berlin: die HH. 2. Sachſe & Comp.; 

„ Dresden: Hr. ©. F. Weinberger; 

„ Düffeldorf: Hr. Profeffor Wintergerft; 

„ Florenz: Hr. Dr. Fabbris; 

„ Mailand: Hr. Nitter M. v. Bifi und Hr. J. 
Gattaneo, Abminiftrator und Gajlier ber f. Ef, 
Alademie der ſchönen Künſte von Brera; 

„ Münden: der verehrlihe Verwaltungs = Ausfhuf 
des Kunſt-Vereins; 

Trieft, den 15. Mai 1842. 


[174] In Unterzeichnetem it fo eben erfchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Alphabetifches 


NRamen:-Regifter 


der in Goethe's Werken, 


Zafhens Ausgabe 1840, erwähnten Perfonen, 
ingleihen 
einiger Schriften von anonymen Berfaflern; nebit 
einem Berzeihniß der Stellen an denen Goethe 
feine eigenen Produftionen erwähnt oder befpricht. 
Verfertigt von 
Ehrikian Theodor Musculus. 
12. Preis 1 fl. oder 18 Gr. 


Dieſes nit bloß zur bequemen und nüßlichen Lek— 
türe der Goethe’ihen Schriften zu gebraudende, fonz 
bern oft unentbebrlibe Regiſter, wird gewiß vielen 
Beſitzern der neueften Tafchens Andgabe, eine willlom: 
mene Eriheinumg feun. } 

Stuttgart und Tübingen, Juni 1842. 

I. ©. Gotta’fher Verlag. 


1) Sammtliche Schriften 


Henriette Hanke geb. Arndt. 


Von diefer neuen wohlfeilen und eleganten 
Gefammt:Ausgabe letzter Hand, welche überall mit fo 
vielem Beifall aufgenommen ift, find fo eben der 17te 


bis 21jte Band, 
die Schwiegermutter und die Pflege: 


töchter enthaltend, 


an alle Buchhandlungen von und verſandt worden, 
Jeder Band koſtet im Pran.: Preiie nur", Thlr., daber 
Diele eben fo bildenden als anziebenden Schriften, welche 
von bleibendem Werth für jede Familien-Bibliothet 
find, bereits die weiteſte Verbreitung unter allen Stäns 
den fanden, da die allmähligen Anfchaffungstoften, be: 





in Pelth: der verehrl. leitende Ausſchuß des Aunftvereing; 

„ Prag: die verebri. Geihäftsführung der Geſellſchafi 
patriotiiher Aunftfreunde; 

„ Rom: Hr. Mudolph Freytag, Via di Cappucini 


Nr. 51; 
u Venedig: Hr. Mitter v. Diedoz; Secretär an ber 
k. k. Afademie der ſchoͤnen Künfte; 
n — der Hr. Kunſthaͤndler Heinrich Friedrich 
er. 


Pie Pirection des Aunft-Wereins. 


fonderd wenn einzelne Leſer oder Familien fih dazu 
vereinigen, jabrlid nur ein Geringes betragen. Die 
weitere Fortiehung ift unter der Preife. 
Hahu' ſche Hofbuchhandlung in Hannover. 

[1731 In Unterzeichnetem iſt fo eben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt worden; 
Die Modepflanzen unferer Zeit. 

Zweites Bänden: 


Die Bofen. 


Ihre Beſchreibung, Eultur und Vermehrung, 
Mit befonderer Nühfiht für den Privatlichhaber, 
herausgegeben 
von 
73, Menbert. 

Sekretär des landwirthſchaftl. Vereins in Tübingen, 

8. brod. Preis 1 fl. oder 16 Or. 


Inhalt: Die Mofe ald Modepflanze. — Geſchichte 
der Mofe. — Name der Roſe. — Botaniſcher Charafter, 
— Heimath der Roſen. — Verbreitung der Mofe. — Ein: 
teilung in Arten. — Eultur der Mofen. — Die Erde. — 
Das Verießen. — Dad Begiehen. — Der Etandpunft. 
— Die Weberwinterung. — Das Treiben. — Die Ver: 
mehrung. — Feinde der Mofen. 


Das früher erſchienene erſte Bändchen enthält; 


Eamellin und Cactus. 


Anleitung 
zur 


Eultur und Vermehrung derfelben. 


8. broch. Preis 1 fl. oder 16 Gr. 

Inhalt: Erfter Theil (Ueber Eamellien). Cinleis 
tung. Heimath und Verbreitung der Camellie. Name 
und botanifher Charafter. Cultur. Die Erde, Das 
Verfegen, Das Begießen. Das Beſchneiden. Der 





Standpunkt. Temperatur... Dad Treiben. Inſekten. 
Vermehrung. Mittel, dad Abfallen der Knospen zu 
verhüten. Cintheilung in Arten. Zeit des Einfauß. 
Werth. Weberficht der Arten. — Zweiter Theil (Cactus). 
Einleitung. Cactus ald Mode: und Zimmerpflanze. 
Heimarh der Cactus. Beſchreibung ber Pflanze über: 
aupt. Die Stengel. Der Saft. Der Blütbenftand, 
te Blütbe, Cintbeilung der orten, Bebandlung. 
Vermehrung. Das Verjegen und die Erde. Das 
Dfropfen. Die Befruchtung. Bemerfungen, Verjeichniß 
verfchiedener Arten, : 
Stuttgart und Tübingen, Juni 1842. 
J. G. Eotta’fher Verlag. 





[188] So eben erschien von Scribe als Folge des 
Verre d’au: 
L’Ambitieux comedie p. Scribe. 6 Gr. = 27 kr. 
Lorencino, drame p. Dumas. 8 Gr. — 36 kr. 
Für Subscribenten auf das Repertoire du theätre 
frangais ä Berlin ist der Preis nur à 5 Gr. oder 
44 kr. rhein. 
Berlin, Schlesinger'sche Buch- u. Musikhandlung, 











[154] In der J. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart ift erfchienen: 


Das Ausland, 


Ein Tagblatt 
für Runde des geiffigen und fittlichen Lebens 
ber Voͤlker. 
Monat Mai 1842, 
Größere Aufſätze. 

Der Monte Nofa. Einleitung. Erftes Befannimwerben 
duch Sauffure und ſpaͤtere Befteiaungen, wiederholte Bes 
fteigungen, ber Name des Berges. — Hadſchar Schem. — 
Bemertungen Über die frangdfifche Literatur, — Die Stadt 
Bilgorai. — Das Klima von Korbofan. — Das Theater zu 
Belorad. — Das Mabinogion. Dritter und vierter Theil, — 
Der Engländer Broote auf Borneo. — Die polnifche Kites 
ratur im Gahre 1541. Ullgemeined, Warſchau. — Ueber 
das Wandern ber Tiere, — Präfident Tylers neuefte Bors 
ſchaft. — Nachrichten Über Eentralafin. — Bemertungen 
über ein Dalmatien betreffendes Werk, — Dampfbootfahrt 
von Obbo nah Stodholm, — Die Eebern des Libanon, — 
Der füblihe Moluftenarcipel. Fünfter Abſchuitt. — Wors 
mweltfibe Thiere in Nordamerita. — Die Bevdlterung bed 
zuffifhen Gouvernements Wjatta. — Englifhe Verbätmiffe: 
der Tarif, Schlußbemertungen. — Ueber die Natronfeen 


Aegyptens. — Euriofe Befhreitung eines Auflaufs zu 
Madrid im Jahre 1766. — Eigenthümlichteiten von Eies 
benbärgen, — Untiquarifhe Nachrichten aus Perfin. — 


Die Nubaneger. — Die Preſſe in Griechenfand, — Histoire- 
Musee de la Republique frangaise, par Challamel. — Das 
Roſalienfeſt zu Palermo, — Die Judenfetten in Polen, — 
Der gebrochene Eid. — Das Vapiergeld in England und 
den Vereinigten Staaten. — Schilderung ber franydfifchen 
Befigungen in Nordafrita. Einleitung, Medeah, Miltanah, 
Mascara, Dſchidſcheui, Guelina. — Vegetation ber Terra 
fria in Mexico. — Die Estimorace. — Der Iſthinus von 
Panama, — Einiges Über neuere Forſchungen in Perſepolis. 
Ghronif ver Meiſen. 

Schomburgs Neife nah Guiana. — Stizzen aus dem 
ndrörihen Rußland und Sibirien. 
Brief. Dritter Brief, 

Kleinere Mittheilungen, 

Kanalarbeiten in Aegypten. — Eparbanten in Paris, 

— Abnehmende Bevoͤllerung von Bordeaux. — Aligo Her⸗ 


Erſter Brief. Zweiter 


nandez. — Karelins Pflanzenſendungen. — Der Gebrauch 
bes Haſchiſch in Algier. — Die Waſſertlette. — Nachricht 
von ber Reife des Profeffor Preiß. — Ueber eine mert 
wuͤrdige orientafifhe Weberei. — Epuren von Linaambienft 
in Amerita. — Ungebeure Höhle bei Oviedo. — Meuers 
fundener Kalfaterſtoff. — Neuer Utas Über die Breimamung 
der Bauern in Rußland, — Uebertragung der Lichtbilber 
auf Steim — Frauzbſiſche Sendung nah Paraguay. — 
Geburt eines Cytlopen. — Einfluß farbiger Gtäfer auf die 
Pflanzen. — Runtelruͤbenzucker in Belgien. — Werberben 
ber Bienen im Jura, — Ueber das Verpflanzen der Lama's 
nach Europa. — Das Guano ald Dängungsmittel, — Durchs 
bohren der Felfen durch hemifche Mittel, — Borerfampf 
eines Auftralierd und eines Englaͤnders. — Der norwegifhe 
Fußgaͤnger Menfen Ernſt. — Ulte Götterbilder in Garbis 
nien, — Kuͤnſtleriſcher Magnet in Eifenwerten. — Soblens 
verbrauch in Paris, — Mertwürdige afrikaniſche Kuh. — 
Dental für Denis Papin, als Erfinder der Dampfınas 
ſchinen. — Korlmatrahen. — Die Renegatengarde in Mas 
rotto. — Selbſtentzuͤndung digetränfter Baumwolle, — Der 
Aeronant Eomafi, — Ein Traum über Afgbaniftans 
Schickſal. — Die Eifensapnen in England, — Fasroni’s 
Wert über die Vaſen von Arezzo. — Der Handel in Toms 
buctu. — Etwas über bie Geologie Nordameritas. — Ers 
neuerte Nigererpebition. — Perſiſche Saͤbel. — Sondber⸗ 
barer Wolfsglaube hinſichtlich ber Krotodile im indiſchen 
Archipel. — Der Brunnen von Greneile. 





[2007, Neu erſcheint und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 
Fehrbud) der ehanik in ihrer Anwendung 
auf die phyſiſchen Wiſſenſchaften, die Künfte 
« und Gewerbe von Carl Breifon. Mit 18 Tas 
fein Abbildungen Cin gr. Fol.). Erfcheint in 
6 Lieferungen a 15 Ngr. oder 45 fr. 
Der Name des ausgezeihneteu Verfaſſers ift wohl 
die beſte Empfehlung für diefes Werk. 
Deutſchlands Flora in naturgetreuen Abbildungen 
nebft Beichreitung von Dr. 3. R. Linfe, gr. 8. 
Dieſes Pflanzenwerk erfheint in Lieferungen mit 
16— 20 fein ilum. Abbildungen a 7, Nur. od. 24 fr. 
Abbildungen der fämmtlihen Arzneigewächſe. 
Handbuch der mebdicinifch » pharmaceutifhen Bos 
tanif von Dr. Ed. Winkler, 2te Auflage. 4. 
Erſcheint in Lieferungen mit 5 Tafeln fein 
illum. Abbildungen a 7%, Nor. od. 24 fr. 
Der fchnelle Abſatz, welchen die erite Auflage fand, 
dürfte wohl das bejte Zeugniß für die Gediegenheit 
diefes Wertes fepn. 
Leipzig. 
E. 3. Volet. 


[195] So eben erfhien bei Friedr. Asſchenfeldt in 
Lüber eine, bis auf die neuefte Zeit fortgeführte 


Lübeckiſche Ebronif, 


Motto: Was willtu begchren mehr 
Als die alte Luͤbiſche Ehr? 


gr. 8. 30 Bogen. Preis 2 KRthlr. 


Die Chronik, deren Berfaffer in der Vaterſtadt 
nicht lange unbefannt blieb, erfreute fib in derfelben 
400 Eubieribenten, was ihren Werth binreibend beur— 
kunden dürfte. Da fie in einem treffliden Chroniken— 
ſtyl und hoͤchſt anziehend geſchrieben iſt, fo verdient fie 
auch nicht allein in der Bibliorhek eines jeden Lüs 
beders im Auslande, fondern gewiß in allen hiſto— 
rifhen Bibliorhefen einen Ehrenplag! 


[163] Bei Fe. Voldmar in Leipzig it fo eben 
erfgienen und in allen Bucbandlungen zu finden: 


Handbuch für NMeifende 
in Sranfreid 


von Ioh. Ferd. Meigebaur. 


Sweite verbefferte Auflage. 12. geb. Preis 2 Thlr. = 
3 fl. Eonv.: Me. = 3 fl. 36 fr. rbein. 


Dbiged iſt das ausführlichſte, gründlihfte und 
empfehlenswertheſte Meife:Handbuh, was über Franf: 
reich eriftirt. 

1199) Kür Lefezirfel und Leihbibliotheken. 


So eben it bei E. 8. Fritzſche in Leipzig er: 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Mus Haß, Liebe, 


Roman 


von Amalie Schoppe, geb. Weife. 
2 Theile. 8. Preis: 2 Thlr. 15 Nor, 


Landwirthſchaftliche Schriften 


J. ©. Elsner, 


welche, im Verlag der Unterzeichneten erfchienen, durch 
alle Buchhandlungen bezogen werden können; 


Meise Erfahrungen 


in der 


böbern Schafzucht. 


Zweite ftarf vermehrte Auflage. 
Preis 2 fl. 12 Mr. oder 1 Rthlr. 8 Gr. 

Diefe neue Auflage ift mit einer Menge von Zus 
fäßen, neuer Erfahrungen, die Kerr Elsner feit der 
Erfheinung der eriten Auflage zu machen Gelegenheit 
hatte, bereichert worben. 


Handbuch 


der 


veredelten Schafzucht. 


gr. 8. Preis 2 fi. oder 1 Rthlr. 8 Gr. 


Hand: und Hülfsbuch 
für den 
Heinen Gutöbefißer und Landmann. 
gr. 8. Preis 2 A. 30 Er. oder 1 Rthlr. 12 Or. 


Die beutfche 
Landwirthſchaft 
nach ihrem jetzigen Zuſtande dargeſtellt. 


2 Thle. gr. 8. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 Gr. 


Dieſes Werk ift die Frucht vieljähriger Beobach- 
tungen und freundfcaftlicher erg der erften 
Landwirthe unferer Zeit, eine reihe Fundgrube. 


Die Politik 
der 


Landwirthſchaft. 


2Chle. gr. 8. Preis 4 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 18 Gr. 





Wie foll der Landwirth bei der Erzeu: 
gung und Verwerthung — Produkte 
ſpeeuliren 


Auf Erfahrung begründete 
Nathſchläge und Lehren 
für 


ben Laudwirth. 
8. Preis 1 fl. 30 fr. oder 1 Rthlr. 

Zt diefer Schrift legt der Verfaffer feinen Schaß 
von Erfahrungen über die Chancen und Conjuncruren 
im Berfebr mit landwirrhfchaftlihen Produkten nieder. 
Von welchem Nusen das Buch für jeden Landwirth, 
ja felbft auch für den Kaufmann fepn muß, welcher in 
ländlihen Erzeugniffen Geſchafte macht, iſt leicht abzu— 
nehmen, wenn man bedenkt, wie viel daran liegt und 
was ed einträgt, die Conjuncturen für die Verwerthung 
der Probufte richtig zu beurtheilen und wahrzunehmen. 


Guter Natbh 
beim 

Ans und Verkauf von Landgütern. 
8. in Umfchlag brod. Preis 2 A. oder 1 Rthlr. 4 Gr. 

Mißgriffe bei Kauf und Verfauf von Gütern haben 
nur allzuoft fchon großes Unheil geftiftet und den 
Grund zum Untergange ganzer Familien gelegt. 
man folchen am ficheriten entgehe, dazu gibt das hier 
angezeigte Werfhen Anleitung. Böllig aus dem Leben 
entlehnt und klar und erihöpfend it der Gegenitand 
gegeben. Sonah kann ed wohl mit vollem Recht eine 
werthvolle und dankenswerthe Gabe des verdienten 
Verfafferd genannt werben. 


Die 
Bildung des Landwirtbes 
in der weiteften Bedeutung. 


ar. 8. Preis 2 fl. 15 fr. oder 1 Rthlr. 8 Gr, 

Mit dem bier angezeigten Buche glauben wir dem 
betreffenden Publiftum um fo mehr eine Freude zu mas 
chen, als es eine Lüde in der landwirthſchaftlichen Lite— 
ratur ausfüllt, die man feither ſehr empfindlich gefühlt 
bat. Sollten wir ein Urtheil darüber ausiprechen, fo 
würden wir behaupten, daß daſſelbe unter dem vielen 
Guten, was deſſen Berfaffer bereits geliefert hat, zu 
dem Vorzuͤglichſten gehören dürfte. 


Das 


goldene Vließ 


oder 
die Erzeugung und der Werbraud) 
der Merinowolle, 


in 
ökonomifcher, merkantilifher und flatiflifcher 
Hinfict. 

gr. 8. Preis 2 fi. 30 fr. oder 1 Mthlr. 12 Gr. 

Diefed Buch gibt eine überfihtliche Darftellung von 
der Wichtigkeit und dem Ertrage der Wollergeugung 
aller europaifchen Länder und bat daher fowohl für dem 
Kameraliften als für den Kaufmann fait eben fo hohes 
Intereſſe, wie für den Landwirt. 











Das Edelſchaf 


in allen feinen Beziehungen. 

Als Schlußftein deffen, was ber Berfaffer bereits 
über veredelte Schafzucht geſchrieben. 
8. Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Rthlr. 

Anhalt: J. Das Edelfchaf. 1. Die Wolle. 
A. Ihr Wefen und ihre Beſchaffenheit. 1) Weine und grobe 
Wolle. 2) Sanfte und rauhe. 5) Nervige und jchlaffe. 
4) Gefräufelte und ſchlichte. 5) Schuͤttere und dichte, 6) 
Klare und filzige, 7) Krepp⸗ und Glanz Wolle, 5) Kurze 
und lange Wolle, 9) Stumpfe und fpisgeftapelte. 10) Ges 
funde und frante, 11) Weiße und fhwarze, 12) Edle und 
unedle. B. Die Umgeftattung dev Wolle zur Waare. I. Die 
Waͤſche. 1) Blante und weiße Waͤſche. 2) Nicht zu flarte 
and nicht zu ſchwache Entfettung. Il, Die Schur. UI. Der 
Wouhaudel. III. Die Erzeugung der edlen Wolle, 
A. Von der Menge der Wolle, B. Bon ber Güte IV. 
Büchtung edler Schafe. A. Das Ideal eines eblen 
Schafe. B- Die Efaffification. C. Die Aufzucht edler 
Schafe. 41) Von Innen heraus. 2) Von außen hinein. 
V. Erhaltung des Edelichafs auf feinem Stand: 
punkte. A. Eonfequenz. B. Eonfolidirung. C. Eonftanz. 
VI. Die Ueberſiedlung des Edelſchafs. A. Von den 
Vorſichts maaßregeln, die babei zu nehmen find. 4) Für weite 
Gerne wählt ınan am vertheilhafteften das Edelſte. 2) Man 
huͤte fih vor erblihen Krankheiten, 5) Man wähle zum 
Transport geübte und zuverläfiige Leute. 4) Nicht zu große 
Heerde zum Ueberſtebeln. 5) Behandlung ber Schafe nad 
ihrer Antunft. B. Bon ber Weränderung, welche bie Ueber⸗ 
flebelung bes Ebelfchafs in feiner Wolle hervorbringt. C. Ges 
ſchichtilcher Gang der Leberfiebelung des Ebelſchafs. VII. 
Von der Degeneration des Edelſchafes. 4. Die 
wahre Degeneration, +) Saumſeligteit oder angewandte 
aunrichtige Grunbfäge bei ber Züchtung. 2) Unedles Blut, 
welches man fich bewußt oder unbewußt im bie Heerde bringt. 
B. Die verineluliche Degeneration. VII. Eiufluſt des 
Eodelfchafes auf Aaricultuer und Bevölkerung. 
A. Sein Einfinp auf bie Agricuttur. 4) Der inaterielle 
Einfluß. 2) Der intellectuelle. B. Einfluß auf die Bevbl⸗ 
terung. 


Gründlider 
Elementar:Iinterricht 


in der 
rationellen Schäferei. 


8. Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Rthlr. 


- Im bdiefem neueften Werfen trägt der Verfaſſer 
die praftiihe rationelle Schaſzucht mit einer Klarheit 
vor, in ber fie auch dem Laien verjkändlich ift, umd es 
ift wohl nicht zu viel gefagt, wenn man bebamptet, 
daf ein fo gründliher Glementar=Unterriht in dem 
betreffenden Fache kaum no jemals gegeben fenn Därfte. 

‚Defonderd dürfte derielbe feiner Faſſung, des 

reifes und Formated wegen für den Unterricht der 

häfer empfohlen werden, von denen- feiner dieſes 
Büchlein in feiner Taſche entbehren follte, wie der 
nachfolgende Inhalt beweifen mag: 

Inbalt; 1. Die Vorbereitung des Schäfers zu feis 
nem Beruf, 1. Berufttreue und Stellung eines Schaf⸗ 
meiſters. III. Die Einrichtung im Schafſtaue. IV. Die 
Gütterung und Verpflegung der Schaſe. a) Die Berpfles 
gung im Sommer, Urt und Benügung der Hutweiden. 
Die Adrichtung ded Hundes, Mernere Regeln für dem 
Weldegang Won ber Sominerftanfürterung. Vom Här—⸗ 
den im Freien, Huͤlfsmittel bei piöglichen Krantbeitsfällen. 
b) Die Verpflegung der Schaft im Winter, Ordnung im 


Schafftalle. Ordnung beim Füttern, Verſchiedene Futter 
arten. Das Iränten ber Schafe. Das Salzgeleck. V. Bom 
Boden (Staͤhren) der Schafe und von der Bamımung. Vom 
Boden, Bom Lammen. VI. Bon der Erkennung ber 
Schaft. Nach ihrem Ausſehen. Mad ihrem Alter. 
VII. Bon ben Krantheiten der Schafe. 4) Die Drehtrant⸗ 
beit. 2) Die Trabers oder Gnubberfrantheit und bad 
Areuzbreben. 5) Die Raude oder Kraͤye. 4) Die Klauen⸗ 
ſeuche oder Krümpe. 5) Der Blutſchlag oder bad Laufende 
Beuer, auch Graupe genannt, 6) Die Poden ober Blat: 
tern. 7) Die Lämmerläbme 8) Die Ruhr. 9) Der 
Hufen und bie Kacerie, 10) Die Egelfrantheit und bie 
Faͤule. VI. Von der Aufbewahrung des Futters. 1) Das 
Heu. 2) Das Stroh und die Spreu. 5) Die Wurzelges 
waͤchſe. IX, Bon ber Wolltenntniß. X. Bon der Schwemme 
und Schur ber Schafe. 1) Die Schwemme ober bie Waͤſche. 
2) Die Sur, AL Vom Vertrage (Eontracte) des Scha— 
ford. XI. intge Anweihmgen auf befonbere Wäle, 
1) Beſcheidenes, höflihes Betragen. 2) Benehmen bei 
vorfommenden ploͤhlichen MWerlufen in der Heerbe. 5) Vers 
halten bei eimtretender Futternoth. 4). Der Schäfer fol 
ohne Erlansni feinen Fremden in ben Cchafftall laſſen. 
5) Wie er ein Schaf greifen und Wollmuſter nehmen kann. 
6) Er foll weder Schweine, Hühner, noch anderes Bich 
im Scafftalle haben. 7) Wie er fih zu Benehmen hat, 
wenn er Schafe von ber Ferne ber bolen muß. 8) Was 
er thun fol, wenn den Schaſen augenfcheinlihe Gefahr 
drobt. 9) Erlernung unb Anwenbdang des in biefem Bude 
Abgehandelten. 
Stuttgart und Tübingen. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 
[194] Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu be: 


ziehen: ö 
Gedichte 


von 
Karl Friedrich Heinrich Straf. 
(Otto von Deppen.) 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 
Leipzig, im Juni 1842, 
F. U. Brockhaus. 


[102] Bei mir ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten; 


Nofaliens Nachlaß 
nebit 


einem Anhange 
herausgegeben 
von 
Friedrich Jacobs. 
Zwei Theile. 
Wünfte vermehrte und verbejierte Auflage. 
8. carton. Preis 2", Thaler. 

Unter allen den an Gemüth und Geift fo reichen 
Schriften von fr. Jacobs bat „Roſaliens Nachlaß‘ 
feit 30 Jahren die meiften Freunde gefunden. Die edle 
Gefinnung und die unbeſchreiblich fhöne Sprade fibern 
ihm auch für die Zukunft den Beifall, der ibm bisher 
zu Theil ward. Der ehrwürdige Verfaſſer hat an diefe 
fünfte Auflage feines Lieblingswerfes die letzte Hand 
gelegt; Feine Seite ift ohne Verbeiferungen geblieben 
— Zufäße haben dem Buche neue Zierden 
gegeben. 

Leipzig, im Juni 1842, 





Garl Cnobloch. 


Ye 158. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 





Montag, den A. Juli 1842. 





L’amour pröte son nom & un nombre infini de commerces qu’on 
lui sttribue, et ou il n'a non plus de part que le Doge & ce qui 


se fait a Venise. 


De la Rochefoucauld. 


—r — — — — — ——— — — — — — 


Gortſehung.) 


Den Abend brachte Botho in Claudinens Loge im 
Theater zu; ſie gönnte der Bühne keinen Blick und ſprach 
beſtändig mit ibm, fo daß viele Augen neidiſch auf den 
blonden Deutihen blidten. — Unter Anderm fagte 
Glaudine: „Ih kann Sie mir, wenn ich Sie fo anfebe, 
durchaus nicht alt denfen. Ihre Züge baben etwas fo 


da feitzuießen; und num gar ein alter Diplomat! dafür 
paſſen Sie durchaus nicht, der offene Ausdrud Ihrer 
Füge kann nie die Hülle eines gefäbrliben Geheimniſſes 
ſeyn!“ — „Ib will auch feine diplomatifhe Garriere 
machen. Ib kann mir das reife Alter nur angenehm 
denken; in voller Freiheit, auf meinen Gütern wollte 
ich es durchleben, mit einer geliebten Frau, mit einer 
Familie, die, indem fie mich als Stüße umringt, mir 
Luſt und Liche dafür gibt, Ach dachte mir das Alles 
fo reigend, wie ich überhaupt Familienglüd mir nur auf 
dem Lande denken kann; in einer Stadt, in Hofintri- 





nicht feinen Lieben leben, und mir dünkt, da heiße es, 
Alles oder nichts.” 

„Sie fagen: ich dachte mir; warum denfen Sie denn 
num nicht mebr fo?" — „Es ift mir in neuefter Zeit fo 
viel Unangenehmesd begegnet, daß die heitern Ideale 
meiner Jugend davor ganz in den Schatten getreten 
find. Uber melancolifh oder gar unglüdlih kann ich 
mich doch nicht fühlen; es liegt in meiner Seele eine 
ſolche Fülle von Frobfinn und Heiterkeit, daß fie mit 
ihrem bellen Licht fiegreih alle Schatten niederzwingt. 


Oft denfe ich Morgend beim Erwachen: welch ein trüber 
' Tag wird das beute werden! denn das Unangenehmite 
Kindliches, Ihre Augen einen fo beitern Ausdrud, daß 
ih nicht begreifen fann, wie das Alter wagen würde, ſich 
‚ Aber etwas fo Unbedeutendes; aber die Elaſticitat meines 


fällt einem da immer zuerft ein; dann wird aber dennod 
meine Seele bald von irgend einer Freude erfaßt, oft 


Charafters nimmt fchnell die Gelegenheit wahr, Die 
Wogen der Freude hoch aufzuſchwellen.“ — Ueberrafcht 
fab ihn Glaudine an, wie es immer ihre Art war bei 
Bothos oft unerwarteten Aeußerungen. Sie war nicht 


geſchmeichelt durch dieſes offene Bekenntniß, und ihre 


guen, in geſellſchaftlichen Pflichten verwickelt, kann man 


x 


Eitelkeit flüſterte ihr ſogar zu, es ſey nicht wahr, und 
nur dem Stolze des jungen Mannes verdanke ſie dieſe 
Aeußerung. — Er hatte aber wirtlich wahr geſprochen; 
er war einer von den Menſchen, die nie ganz unglückich 


werden können. Dazu war er zu lebhaft, Alles intereſſirte 


ihn zu ſehr; in der höchſten Verſtimmung konnte ihn 


630 


ein Gang in die fhöne Gegend, bad Hören eines reizen: 
den Gefanged, die Begegnung einer fhönen Frau, eine 
geiftreihe Bemerkung fo in Anſpruch nehmen, daß er 
ganz den Gedanken an feine Verſtimmung verlor. Eigent: 
liben Schmerz fannte er auch noch nicht. Die berbe 
Täufhung, oder der unerbittlihe Tod waren dem, was 
er liebte, noch fern geblieben. Kein Unglüd batte fich 
noch in feine Näbe gewagt, das auch dag beiterfte, für 
alles Schöne empfänglibe Gemüth verdüftern fann. Da 
hilft freilich feine äußere Einwirkung mebr; wir feben 
wobl noch alle Gegenjtände, aber nieben allen ſteht unfer 
Schmerz. 

Elaudinen mar eine folde Natur noch nicht vorge: 
fommen, fo lebensfroh, fo wahr, fo frifh, fo ungebäns 
digt. Alle ihre Befannten kamen ihr dagegen vor wie 
elegante Schmudfutterale, aus denen aber der Edelftein 
längit verfegt worden, um dafür äußerlich etwas zu 
vergolden. Selbit die, die noch einen Edelftein, eine 
Seele befaßen, waren fo weltmüde, fo enttäufcht und 
entzaubert, daß es gar feine Freude mehr war, fich felbft 
von ihnen täufhen zu lafen. Claudine betrachtete die 
Liebe jegt nur, im beiten Falle, wie einen fhönen Irr— 
tbum; aber fie meinte, ed geböre durchaus dayu, daß 
beide fih irren, fonjt werde der Eine zum Betrüger, 
der Andere zum blinden Thoren, und beide hören da— 
durch auf, intereffant zu feyn. 

„Es gibt fo viele Menſchen,“ fagte fie einmal zu 
Flora, „die fih zu verlieben glauben, dabei aber wie ein 
guter Arzt genau vorber wien, wie lange dieſe Erifis 
dauern kann. Mein Better, Herr v. Varenil, fam vor 
einiger Zeit zu mir und fagte mit ernitbafter Miene: 
„Soufine, diefmal bin ich wirklich ganz in Zauberbanden: 
die italienifhe Sängerin bat es verftanden, mein Herz 
zu rübren, wie nie eine Frau; ich fann feinen Tag leben, 
ohne fie gefehen, geſprochen zu haben.” — „Mein Gott, 
was wird denn aber aus Ihrer Schweizerreife, Vetter, 
die Sie doch fo fhön projektirt?“ — „O bis dabin, 
Couſine, ift diefe Leidenichaft vorüber. Drei Monate! 
ih bitte Sie!" — Und als ich lachte, nabm er es förm: 
lich übel, warf mir Mangel an Gefühl vor, nannte 
mich eine falte, feiner Neigung fäbige Seele. Das ift 
aber das Merfwürdige, daß diefe Menfhen verlangen, 
man foll ihre papiernen, nur für eine beftimmte Zeit 
geltenden Herzendicheine für baares Mingendes Gold der 
Liebe nehmen, und ſich noch freuen und verwundern 
über die Ehre. Wie fann fi eine Frau von ſolch einer 
Huldigung rühren laffen !* 

„Mir ift ed doc lieber, daß ed fo it,” fagte Flora. 
„Benn alle Frauen einen fo Haren Blick, eine fo helle 
Bernunft, einen fo ftarken Geift wie Sie hätten, mid 
würde frieren auf der Welt; fie würde mir vorfommen 
wie eine fhöne Winterlandſchaft, durchſichtig und ſcharf, 


| 
| 
| 
| 


aber auch eiskalt und todt.“ — „Das ift der emige 
Vorwurf, Falt, kalt! Immer haben meine Bekannte 
das Wort für mid, weil mein Verſtand ſich nicht Fopfs 
über in den Abgrund ſtürzt.“ — „Abgrund! das ift ein 
bartes Wort, Gräfin. Warum vergleiben fie die Liebe, 
denn die meinen Sie doch nur, nicht mit etwas Belferem 
oder wenigſtens Schönerem?” — „Jeder nennt die Dinge 
fo wie fie ihm erfheinen,“ entgegnete Claudine rubig. 

Dei einem Morgenbefuhb fprab Botho mit der 
Gräfin über Literatur und war fehr überrafcht, fie in 
der deutſchen zu Haufe zu finden. Sie lachte: „Warum 
begreifen Sie nicht, daß eine Franzöſin gut Deutſch 
versteht? ich Fenne und liebe Ihre Sprache.“ — „Nicht 
möglih! — und das erfabre ih erſt jest! — Cine Pa— 
riferin und Deutſch! ich fürdte, Gräfin, Sie mpitificiren 
mic.” — „Nein, das ift merfwürdig! Alfo Sie glauben 
mir nicht einmal? Gut, bier ift Papier, ſchreiben Sie 
mir irgend etwas, und ih werde Ihnen die Antwort 
darunter feßen; dann Fönnen Gie fehen, ob ih Sie 
verftanden babe.“ 

E3 war für den jungen Mann eine zu verführerifche 
Gelegenheit, feinen Empfindungen Worte zu leihen; er 
widerftand ihr nicht. Haftig, mit fliegendem Athem 
ſchrieb er: 

Bin ih um dich geftorben, 
So fomm au meinem Grab, 


Mir deinen ſchoͤnen Augen 
Blict tief zu mir herab, 


Sieh nicht nach Andrer Namen, 

Die dort jezt ruhen ſtill; 

Sie ſtarben, weil ſie mußten, 

Ich ſterbe, weil ich will! 
Ueberraſcht blidte Claudine auf, als fie gelefen. Das 
übertraf ihre Erwartungen. „Graf —“ fagte fie zweifelnd. 
— „Betrachten Sie ed ald eine Probe, als eine Prüs 
fung, ob Sie deutihe Worte — ob Sie deutſche Gefühle 
verſtehen.“ — „Db id) verſtehe?“ Dann fchrieb fie darunter: 


Nicht fterben — leben! 


Botho nahm das Blatt und fragte leife: „Für dich?“ 
Claudine nidte, obgleich fie die Augen gefchloffen hatte. 
Ihr Kopf lag zurück auf der Lehne des Stuhls, ihre 
fhöne weiße Hand hing ſchlaff an der Seite berab, bie 
andere bielt fie auf's Herz gedrüdt. — „Claudine,“ rief 
der Jüngling mit Aammenden Augen, „fpielen Sie mit 
mir? Geben Sie mir Wahrheit! Iſt ed Ihr Ernft, foll 
ih für Sie leben? Wollen Sie mein ſeyn?“ fezte er 
binzu, indem er neben ihren Stuhl niederfniete und ihre 
Hand auf feine Stirne legte. 


(Bortfegung folgt.) 
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Strafsburger Volksleben. 
(Fortfegung.) 


Die Straßburger macen fich mitunter felbit glauben, 
fie even Franzofen. Aber guter Gott! ſeht fie nur ein: 
mal in der Hoffnung, in der Schreinerftube oder 
gar im DBierbaufe „A la patrie* und merkt euch den 
Zug, den fie am Leibe baben. Bei der fieilianifhen Veſper 
jwang man die Franzofen, ich weiß nicht mehr welches 
Wort auszulprechen, und ſtieß fie nieder, wenn fie ftot: 
terten. Es ift gerade feine Gefahr, daß ed in dem 
deutichen, biedertapfern Straßburg je zu einer ficiliani- 
ſchen Veſpernacht fommen könnte; aber wenn dieß möglich 
wäre, fo würde cd genügen, den Franzofen Eins zu: 
und vorzutrinfen und fie zur Antwort im DBierfivle zu 
zwingen, und auf den erfien Schluck müßte fie jeder 
Kennerblit von Straßburgerblut unterfcheiden. Cine 
deutfhe Kehle ift unverfennbar. Erſt ald ih aus Frank: 
reich zurüdfam, begriff ih in feinem ganzen Umfange 
dad achte Deutſch- und Germanenthum eines ſolchen 
Tempels des Halbgorted Gambrinus. Echon bei meiner 
erften Anmwefenbeit in Straßburg fühlte ih ganz beſon— 
ders in der Hoffnung, im Faßchen uw. f. w., daß bier 
Sranfreih noch nicht anfange. Eine weite Stube, vier 
Wände, farblos oder beifer raucfarbig, dide, ſchwer— 
fällige, unbebolfene eibene Tiſche und Bänfe mit Nüd: 
lehnen — dieſe rohe Bequemlichkeit kennt man nirgends 
in Franfreih, gepoliterte Tabourets gibt's überall, aber 
einen Stuhl mit einer Lebne finder man erjt in der 
neueften Zeit in Paris, feit man dort zu rauchen, Bier 
zu trinfen und ſich zu germanifiren angefangen hat — 
geben den. Straßburger Bierbäufern einen fo dt uns 
franzöfifhen Anftrih, daß ih mid wunderte, fo oft dort 
einmal franzöflich geſprochen wurde, 

Geben Abend füllen ſich diefe Bierbäufer mit den— 
felben Gäjten, die meift an denfelben Pläßen figen und 
eben fo oft auch dieſelbe Zahl Schoppen trinfen, außer 
an Sonn: und Feittagen, wo entweder bei ſchönem 
Wetter der Gait fehlt, oder bei ſchlechtem ein paar 
Schoppen mehr ald gewöhnlich getrunfen werden. Bon 
Stunde zu Stunde ändert fi, alle Abende in derfelben 
Art, die Geſellſchaft; um neun Uhr geben diefe weg, um 
zehn Uhr jene, und ein halb Dußend, ein paar mehr oder 
weniger, fißen alle Abende, bis die Polizei fie wegtreibt. 
Nur wenn zufällig das Dier ſchlecht wird, ziehen bie 
unjtäteren Gaſte aud und fuhben anderswo ein Unter: 
fommen. Solcher Zugvögel gibt es eine Menge in 
Straßburg. Das find die Achten Feinihmeder, die 
übrigens das gute Bier inftinftartig berauswittern, und 
denen man getroft, wie der Jäger dem Hunde, folgen 


kann, ficher, den beiten Stoff aufjutreiben, wenn man 
erit den rechten Spürbund kennt. 

Die Unterhaltung dreht fi fehr oft um Politik, 
Die Straßburger find gute Patrioten, Liberale, oft Re— 
publifaner, aber das verhindert nicht, daß fie herzens— 
gute Politiker jind und die Sache meift mit der geböri- 
gen Ruhe und Gemüthlichkeit betreiben. Nur bei 
auferordentlichen Gelegenbeiten wird’s lebendiger, und 
am lebendigiten bei der Wahl der Straßburger Deputirs 
ten und Stadträthe. Die Elfäßer begreifen überhaupt, 
wie alle Deutfhen, die Communalfreiheit beffer ald die 
Staatöfreiheit. In folben Wahlzeiten wird das Bier 
rarer, wohl auch theurer, doch weiß ich dieß nicht aus 
authentiſchen Quellen, fondern unterftelle ed nur, weil 
ih einmal zu einer folhen Wahlzeit in Straßburg war 
und mit Augen ſah, wie fbarf ed in der Hoffnung 
und im Stern, oder im Fäßli oder in der Mez— 
gerzunft zuging. Geftehben aber muß ich, daß bie 
Schlacht immerhin, troß all dem Biere, das dabei ver: 
goffen wurde, nocd ganz erträglich audfiel; aber gräßlich 
war der fämpfende Müdzug des geichlagenen Heeres. 
Auch darin beweifen fi die Elfäßer ald wahre Germa— 
nen: befiege oder unbefiegt, Fein panifher Schreden er— 
faßt fie, jie halten Stand, fo lange fie angegriffen wer: 
den, und noch drei, vier Wochen nah der Schlacht 
diiputiren die Defiegten alle Abende darüber, wie's denn 
eigentlich gefommen, daß fie geichlagen worden, oder 
Andere bemeifen ihren fich zurüdziehenden Freunden, 
daß beim Lichte befehen, der Sieg doch nichts enticeide, 
und ganz genau betrachtet, ein folder Sieg dem Befiegs 
ten mehr Ehre mache und mehr Nußen bringe als dem 
Sieger. Die Seeleute in Havre erzählten mir, der 
Sturm fey eine Luft, aber dad empörte Meer nach dem 
Sturm ſey das Graßlichite, was ed gebe. Ich glaube 
ed gerne; die Wellen, die dad Communalwäblermeer 
nad dem Sturme in Straßburg warf, waren zehnmal 
ſchlimmer, als die während des Sturms felbft. 

Diefe rege politifhe Kannegießerei in den Bier: 
ſchenken ift die Urfache, daß es in Straßburg mehr oder 
weniger liberale Bierhäufer gibt, was aber nicht im 
ſtrenge Sonderung übergebt; denn das Bier ift die Haupt: 
ſache, die Politik nur dad attifhe Salz, und wenn das 
Bier bei den Demokraten fauer wird, dagegen bei den 
Ariftofraten wohlihmedend ift, fo gibt es eine folde 
Menge momentaner Ueberläufer, daß man die Farbe und 
Fahne der einzelnen Parteien in den Bierhäufern nit 
wieder erkennt. Wo geftern die Ariſtokratie berrfchte, 
thront heute oft die Demofratie. 

Wo dagegen ernitere Intereffen in's Spiel kommen, 
z. B. die Meligion, da tritt oft eine bleibende Sondes 
rung ein. So gibt ed wenigitend katholiſche und pro= 
teftantifhe Kaffeehäufer, In einer Meinen Straße nahe 
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am Münfter ift dad W...fhe Kaffeehaus, das beſonders 
im Gerude der Mectgläubigkeit ftebt, wo man nod 
heute den Stuhl zeigt, auf dem Görred vor Zeiten 
Abends feinen Schoppen tranf, und das ih deßwegen 
ein paarmal Abends befucte. Ich kann verfibern, daß 
man“ dort ganz guten, billigen Elfäßerwein trinft und 
vorzüglich zu Abend fpeist. Auch muß ich gefteben, daß 
die Nechtgläubigfeit ſich nur in der fehr claffiiben Spieß: 
bürgerart befundete und nichts weniger als intolerant war. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz-Machrichten. 


Teplitz, Juni. 
Schluß.) 


BWitterungöneoth. 


Bebeutungsvoller ald bie Pfinagftprozeffionen waren bie: 
fenigen, bie am Tegten Eonnabend bed Mai fih in Teplitz 
fammelten, um am folgenden Tag nah Mariafhein zu 
ziehen und vor bem heiligen Bilde den Himmel um Regen 
anzufleben. Mochte der Freidenter immerbin zweifeln, daß 
die unabänderlihen Naturgefege ſich dem Gebete fügen wers 
den, der Gegenftand war zu wichtig, als daß feldft der 
Freidenter nicht bätte wuͤnſchen follen, es möchte der Fall 
feyn. Sechs Wochen fang hatte im der ganzen biefigen Um— 
gegend ein ſcharfer Oftwind und eine oft brennende Gonne 
dle Felder andgebdrrt, Die jungen Früblingsfaaten fanden 
vergelst, bie Wiefen Tagen troden, der Klee vertiimmerte, 
bie Bäche hatten faum noch für die Mühlen norhbtrftiges 
Water, Die Klagen ber Landleute twurben mit jedem Tage 
Tauter, umb wenn bie Staͤdter Magten, daß Milch und Butter 
sbeurer und die Gemäfe immer feltener und foftfpieliger wers 
den, fo war bie zwar das Meinfte Uebel, doch wegen ber 
ibn zum Grunde liegenden Urfache ein Uebel voll Bedeutung. 
Moch acht Tage folhe Trockenheit, verficherten die Lands 
wirtbe, und die Hoffnung einer Ernte ift verloren. Alſo 
gingen von weit und breit Betende nah Mariajchein und 
am lezten Sonnabend im Mai famen fie in Teplig zu buns 
derten an, Man fab es den armen Laudleuten an, daß ibr 
Herz bei ihrem Gebete war, Sonntag Nachmittags thuͤrm⸗ 
ten fih Wolfen längs dem Erzgebirge auf; ein Gewitter 
ferien im Anzuge. Der Herr erbört die Geinigen, oing von 
Mund zu Mund. Da erbob fih ber Sturm und vertrieb 
die Wolten, Ein freundlicher Abend folgte und eine flerns 
belle Nacht, und der Montag Morgen brobte wieder mit 
einem heisen Tage; aber ba erbdrte ber Herr bie Seinigen: 
ein Gewitter brachte mehrſtuͤndigen Regen, und ich war zus 
fällig Zeuge eines Anblicis, dem ich fo leicht nicht vergeſſen 
werde, Ein Haufe von vieleicht hundert Menfchen, auf ber 
Ruͤcktehr von Mariafbein, 309 an meiner Wohnung vor— 
über, old bie erfien Tropfen fielen, Unwiutührlich ſtand der 
Zug fHin und verfiummte der Geſang. Alle fanten auf die 
Stnie, ein Danfgebet flieg zu Ihm empor, der das Flehen 
vernommen und erfüllt; dann ſtimmte der Vorſaͤnger ein 
Loblied an, und je dichter der Regen niederſtroͤmte, deſto 
” Heiler Mang das Lied, und jubelnd zog der Haufe weiter, 
Wer muͤßte nicht vor feinem Gefühl errötben, wolte er einen 
ſolchen Ausdruck des Dantes Aberglauben nennen? — Der 
feltdem haͤufiger gefallene Megen Hat in Feld und Wieſe 
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Wunder gewirtt. Während aber die Landleute laͤcheln, fehlt 
es nicht an Badgaͤſten, die doppelt griedgrämig ausſehen. 
Nah Megen baben fie Aue gefeufjt, denn der Staub vers 
leidete das Beben und Fahren, und Bewegung fol der Bads 
gaft fih mahen, Grünes, d. b. friihe Gemuͤſe, fol ber 
Badgajt auch genießen, und biefe waren oft für ſchweres Geld 
wicht zu befommen. Doch bie Witterung foute ſich nad den 
Wünfhen und Bebirfniffen dev Badgaͤſte richten: Nachts 
follte e8 regnen, am Tage bie Eonne feinen. Nun ges 
ſchieht dieß feir einiger Zeit nicht bloß nicht, ſondern die 
Witterung ift au fo rauh, der Wind blaͤst fo kalt, daß bie 
Badenoih ſtuͤndlich höher feige und Viele in der That Übel 
daran find, bie ſich nicht mit einer Befchäftigung vorgefeben 
haben, und deßhalb an dem fürchterfichften aller Reiden 
trant liegen, an Rangeweile. In ber glänzendften Perlode 
feiner Barefalfon, in den Monaten Juli und Anguft, ift 
Teplitz gleich den meiften Kurorten, wo nur gebabet, nicht 
au der Quelle getrunten wird, fein gefelliger Aufentbalt, 
Das Trinten vereinigt, das Baden zerfireut, und ſobald bas 
ber in Teplig unfreundlihe Witterung eintritt, die das Ver: 
weiten außerhalb bed Hauſes wehrt, bleibt kaum eine andere 
Wahl, ats fin mir ſich feloft zu unterhalten, Ye voller der 
Dre, befto größer bie Ehance, früher Getannte anzutreffen 
und neue Betanntſchaften anzutmäpfen, mit deren Huüͤlfe bie 
Zeit fich allenfalls kuͤrzen laͤßt; je leerer der Ort, je geringer 
die Zahl der Gaͤſte, deſto größer für Viele die Gefahr, auf 
fig verwiefen zu bleiben. Und daß bieß feine eingebildete 
Gefahr ift, zeigt fich eben auf manchem verbrießliden Ges 
ſichte. Fuͤr die Jahreszeit kann der Ort nicht leer beißen; 
die zulezt ausgegebene Bapdelifte weist 291, aus 474 Köpfen 
beftenende Partien nach, dreißig und einige mehr, als in ber 
entfprewenden Zeit bed vorigen Jahrs, und mur cin kleiner 
Theil derfelsen iſt bereits wieder abgereist. Wein faft der 
einzige WVereinigungspunft, ben KZeplig bat, ber Saal im 
fürntigen Garten, ift noch nicht erdfjnet, und fo ſind bie 
MWerterbedrängten anf die Speifebäufer, wo nur während 
der Speifeftunden Geſellſchaft ſich zuſammenfindet, auf bie 
Weinftusen, welche nur die Wenigften befuchen dürfen, und 
auf die drei Kefekabinete verwieſen, welche jezt zwar offen 
find, jedoch insgefamme fat ausfchtießend politiſche Blaͤtter 
balten, Zur Cytlus iſt: die preußifche Staats- und bie 
Augsburger Allgemeine Zeitung, die Granffurter Oberpoſt⸗ 
miss und die Leipziger Zeitung, bie Wiener Theaters und 
die Prager Zeitung, das Journal be Brancfort und das 
Fournat des Debats, ber Humorift, die Bobemia und Oft 
und Wen. Außerdem ſteht allereingd eine Zuflucht frei im 
eine Reibbibtiorher und cine fo eben aus Prag angelangte 
Buchs und Kunſthandlung; doch im beiden laͤßt fih wenig 
erbolen. Wer mit den Gaben der erftern zufrieden ift, muß 
ein in literariſcher Hinſicht beneidend = oder bedauernöwertber 
Menſch ſeyn, und der Reichthum der leztern beſchraͤutt ſich 
auf Lotterlelooſe, Anfihten von Teplig und deſſen Umge— 
bungen, Strick⸗- und Stickmuſter, ein Probeblatt der deut— 
ſchen Chrontt vom eten Ianuar 1842, das maleriſche und 
romantiſche Ausland, das Theater für Kinder, einen Unis 
verſalraihgeber und Aehnliches. Wer dagegen mit ber Hoffe 
mung ſich zu tröften vermag, braucht nicht zu verzweilfeln. 
Die Ankunft des Fürften Elary flebt bevor, und da er feine 
junge Gemabtin zum erftenmale in Teplih einführt, rüſten 
Magiftrat und Birgerfaft ſich zu einem wirbigen Ems 
pfang. Berner ift eine Schauſpielergeſellſchaft aus Leitmeritz 
im Anzuge Welse Ausſichten! 


® eilage: Literaturblatt Nr. 68, 
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gebildete Leſer. 


Dienftag, den 5. Juli 1842. 





- Ma raison m’abandonne aux tenebres. 
Soleil mysterieux, rayon consolateur, 
Astre vivifiant, leve-toi dans mon coeur! 


Lamartine, 


Tb — — m E--— nn 


Zweifel und Ruhe. 
Bon Nic Lenau. 


Der Menfh auf halbem Weg entichlief 
Im Schatten eines alten Raumes, 
In Banden eines füßen Traumes, 
Schlief mandhe Wanderftunde, tief, 
Dad Laub ded Baumes raufchte mild 
Und bat den Schlaf: o bleibe lang! 
Zum Traume fprab der Vögel Sang: 
D male fort dein buntes Dild, 

Daß und der Schläfer nicht erwache, 
Er weile unter diefem Dache! 

Da kam der Zweifel, ibn zu weden; 
Er klopft ibm auf die Schulter fat 
Und fpriht: fteb auf, bevor ed Nacht, 
Zum Ziele find noch weite Strecken. 
Ich bin dein Freund, ein rauber zwar, 
Doch treu und warne vor Gefahr. 


Er führt ibn fort dur ftille Heiden, 
Wo Luft und Bier ded Lebens ſcheiden, 
Natur blübr abfeit feinem Herzen, 
Ihn fallen unverföhflte Schmerzen. 


Mie font vom ftillen Heideland 

Der Wandrer Vögel ſcheucht empor, 

So ranfht ihm an des Zweifels Hand 
Von Fragen auf ein wilder Chor, 

Die fohreiend fort zur Kerne dringen, 
Doch Antwort nicht zurid ibm bringen. 
Dann wird es öbder, jtiller immer, 
Damm’rung verfagt den legten Schimmer; 
Der Wandrer fchreitet trüb und fact 
Mit feinem Führer durch die Nacht. 


Doh wenn ihm auf dem Gang nicht graut, 
Und wenn er kräftig borcht und ſchaut 

In feined Herzens tieftten Grund, 

Sp wird ibm bier der Himmel fund. 

Da unten ftrömt der ew'ge Quell, 

Da flingt es bold, da ftrablt es beil, 

Er ſchaut den Brunnen und dad Meer, 
Und frägt nicht mehr: wohin? woher? 


Strafsburger Volksleben. 
Schluß.) 


Die Gefellfchaft beitand, fo oft ih im W. .. ſchen 
Kaffeehaus war, aus ein paar alten Geiſtlichen, einem 


634 


Küfter, der aber gefleidet war, als ob er felbit Geiſtlicher 
wäre, ein paar derben Handwerkern, einem Fleiſcher mit 
nadten, mustelfeften Armen und didem Bauche, was 
ſehr abitab gegen die ernite ſchwarze Kleidung und die 
feine Figur feined Nachbars, des Herrn Schullehrers, 
wenn ich nicht irre. Lezterer fprab wenig, war aber 
doch die Seele der Unterhaltung, denn die 'geiftlicen 
Herren faßen abfeiten allein. An den Herrn Schullebrer — 
wenigftens ſah das Männchen ganz fhulmeijterlic aus — 
richteten ſowohl der Küfter, ald aub der Fleiſcher und 
der Wirth die Mede, und es fam mir fait fo vor, als 
fev er auf feinem Dreifuß der Schiedsrichter der Uebrigen. 
Jedem aber nidre er der Reihe nah freundlih zu und 
fagte mitunter ein rubiged, bedeutungsvolles: „Sie baben 
Recht.“ Das war meiſt Alles, was ich von ihm börte, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


bis er endlih dem Wirtbe winfre und mir Anftand zu | 


ibm fagte: „Mob einen balben Shoppen zu drei!“ — 


| während die von St. Thomas ein Kreuz — nein, das 


D! wie war mir fo wobl, fo wunderbar wohl in Deutfch: | 


land! — „Noch einen halben Schoppen zu dreil" Das 
will gar nichts beißen, wenn man nur die Worte liest. 


Den Ernit, die Mube, die folge Zufriedenheit, die tiefe | 


Gemürblichkeit, die in diefem: „Zu dreil” lagen — all das 
findet man in Franfreih nirgends wieder. O Heimmeb! 

Es war die Zeit der neuen Kartoffeln, und der 
Wirth behauptete, es fen noch zu früh, der Küſter aber 
fagte, fie feven febon ſehr gut und er habe beute welche 
gegefen. „Warten wir das Ende ab,“ antwortete der 
Wirth, „und feben wir zu, ob Sie morgen feine Bauch— 
ſchmerzen baben, So ift es mir wenigitend 1817 einmal 
gegangen und feit der Zeit eſſe ich feine neuen Kartoffeln 
mehr vor dem erften Auguft, und leide auch nicht, daß 
früber welde bei mir aufgetragen werden.“ — D! wie 
war mir fo wohl in Deutichland! — Solche Wirthsge— 
wiſſenhaftigkeit! Da reife einer in Franfreih und fuche 
mir aͤhnliches gemüthlich Philitterbaftes! 


Die böbere Geſellſchaft, die Gelehrten, Profefloren, | 


Advokaten und Kaufleute verfammeln ih im Gafino, wo 
aber bereits meint franzöſiſch geſprochen wird und eine 
Miibung zwifhben Germanismus und Gallicismus herz 
vortritt, die oft luſtig genug iſt. Doc trifft man bier 
ſchon beinabe die allgemeine enropäifche Farbung, fo daß 
das provinziell- Charafteriftiiche fat verihmwinder. In 
den böhften Megionen der Straßburger Geſellſchaft 
dagegen ift Alles franzöſiſch, und nichts mehr erinnert 
bier an den Elſaß. Die allerböchjten Beamten befuchen 
weder das Safino noch ſonſt öffentliche Plaße, und machen 
nur mitunter Abends im Sommer einen Spaziergang 
auf dem Broglie, um den berum fie auch meift wohnen, 
daber fie denn auch Naristocratie du Broglie beißen. 
Diefe Ariitofratie ift überdieß katholiſch, und ibr gegen: 
über jtebt eine zweite, die nach der Kirche l’aristocratie 
de St, Thomas beißt, aus den alten, reichen proteftanti: 


fben Straßburger Familien befteht und faft noch zurüdr 
gezogener lebt ald die aristocratie du Broglie, 

Die Ariftofrarien find Alle über einen Leiften ger 
fhlagen, und deßwegen fhon für den Beobachter eine 
höchſt unbebaglibe Erſcheinung, die ibm überall aufitößt 
und ihn überall ‚glei langweilt. Daber fommt es auch, 
daß die Ariſtokraten fein Vaterland haben und allerwärts 
zu Haufe find, Mit dem Volke iſt's anders; da iſt 
Alles ſcharf gejeihnet, beftimmt gefärbt. Deßwegen 
wollen wir die boben Herren bei ihrem Epieltifhe oder 
binter dem Stuble ihrer boben Damen lafen und wies 
der binabiteigen. 

Wir kennen den gefunden Appetit und den herzlichen 
Durft des Straßburgerd; aber er, und befonders fie, 
baben noch ganz andere, viel liebenswürdigere ſchwache 
Seiten; — fo würden die Herrn vom Broglie fagen, 


dürfen fie ja nicht als Proteftanten — Ach und Wehe 
freien. Arg iſt's, ſehr arg; framgöfiiber Leichtfinn, 
deutſche Gemürblichfeit und fhwabifche Luft geben bier Hand 
in Hand, und diefe beilige Drei find ein tolled Gefpann. 

Im wohlhabenden Mittelſtande trifft man dann 
aber aud noch ſehr oft Sitten und Familien von ächtem 
altem Schrot und Korn. Aber leider fcheinen dieſe abr, 
und die „weliben Haushaltungen,“ wie man in Straf 
burg diejenigen nennt, in denen Leichtfinn und Unord: 
nung das Ruder führen, immer mebr zuzunehmen. Doc 
kann ich bier. nur vom Hörenfagen ſprechen, da ich nicht 
lange genug im Eifaß lebre, um aus Erfahrung zu 
urtdeilen. MWebrigens müßte ed ja Wunder nehmen, 
wenn dem nicht fo wäre, denn die zwitterhafte Stellung 
der Elfaßer zwiſchen, Deutihland und Franfreich verur: 
theilt fie zu einer geiftigen Unfultur, die, fo oft fie mit 
den verfeinerten Laſtern der Givilifation in Berübrung 
fommt, von diefer die Laiter, aber nit die feine Dede 
annimmt, und dann nackt erfceint und durch Aergerniß 


und Beilpiel nur um fo verderbliher wirft. . 


Die Unfultur des Elfaferd und auch ded Straf: 
burgersd befunder fih ganz befonderd in feinem Aber: 
glauben. Nur Ein Beifpiel. Vor mehreren Jahren 
war in einem Dorfe nahe beim Odilienberge ein Anabe, 
genannt Baftian, der alle Krankheiten beilte. Bu 
Taufenden lief ntan von Straßburg und aus der Um— 
gegend zu dieſem Wunderfnaben, und lange dauerte es, 
bis der Rauſch vorüber war. Da aber die Kranfen am 
Ende merften, daß fie vor wie nach krank geblieben wa— 
ren, fo fragten fie nad der Urfade der Nichtwirfung, 
und forfchten fo lange nad, bis ſie's endlich heraus— 
brachten. Der Wunderfnabe batte einen Juden geheilt, 
und mit diefem Unbeil feine Wunderfraft verloren. 

So find die Straßburger, das muntere Rolf, tapfer, 
bieder, lebensluftig, roh, ausſchweiſend und abergläus 


" 


635 


biih wie faum irgendwo. Der Kern fißt in einer fehr 
derben Schale, aber er iſt oft genug noch rer faftig 
und gefund. Und das ift deun ein Troft für Vieles, 
Don der Civilifarion aber kennt dad Volk in Straßburg 
nur die Nachzügler. 


Maske 
(Bortfegung.) 


Glaudine gab feine Antwort, ibr Antlig war bleich, 
in ſtürmiſchem Arhmen flog ihre Bruft, ihr war wie im 
Zaumel; aber um feinen Preis bätte fie die Augen 
geöffnet, denn fie mußte nad Innen bliden, Im ibrer 
Seele war ein Chaos, wie Irrlichter flammten die Ge: 
danfen darin umber; fie konnte keinen feitbalten, nur 
einer drängte fich ihr immer auf, der Gedanfe: Borbo 
liegt beswungen zu deinen Füßen! Sie überließ ibm 
millenlos ihre eidfalte Hand, die er beftig füßte und 
dringender rief: „Glaudine, gib mir Antwort, was willſt 
du mit mir beginnen?” Mir einemmal raffte fie ſich 
auf, bielt ein Zub vor ihre Augen und eilte ibrem 
Kabinet zu; aber Botho fagte mir leifer , jorniger 
Etimme, indem er ihre Hand feit bielt: „Elaudine, du 
entgebft mir nicht, die Zauberin bat fi in ibren eigenen 
Nepen gefangen. Löſe dich aus!" — „Was foll ich 
tun?“ — „Mir deine Treue verpfänden.“ 

Da nahm fie das Tuch von den Augen ab, blidte 
ihn ſtarr an, als er aber erſchrocken vor diefen kalten 
Augen ſchmerzlich die feinigen ſchloß, nahm fie raſch 
feinen blonden Kopf zwiſchen ihre fhmalen weißen Hände, 
drückte einen beifen Kuß auf feine bobe reine Stirne 
und — war verihwunden, Botho war es wie ein Traum, 
und er begriff wicht, wie das Alles gelommen. 

Am Abend fam er wie gewöhnlich in den Salon der 
Gräfin. Es war ziemlich viel Geſellſchaft da. Glaudine 
mar erbizt und von unnatürlicher Zujtigkeit, Flora fagte 
ju ibrem jungen Freunde: „So habe ih die Grafin nie 
geleben. Wer vermochte diefen Maren Erpftall zu trüben ?” 
Auch Borbos Benehmen war gezwungen, er wußte nicht, 
melden Ton er gegen feine Geliebte annehmen ſollte; 
er 309 ed darum vor, gar nicht mir ibe zu fprecben, 
und nabm feinen Plaß neben einer jungen, ſchwarzaugi— 
gen Greolin, mit der er den ganzen Abend im ange: 
nommener Heiterkeit fcherzte und plauderte. Sie nahm 
feine Unterbaltung fehr begierig auf und fpann fie immer 
weiter fort. Sie erzäblre viel von den Befigungen und 
Plantagen ibres Oheims, eines ledernen braunen Mannes, 
mit Augen fo matt, daß fie jedesmal ded Befehls ihres 
Gebieters bedurften, um ſich zu oͤffnen. Er ſaß da in 


— 


ſeinen weiten ſchlotternden Kleidern wie eine getrocknete 
OSiftpflanze; ein Zug um den Mund bewies aber, dab er 
vollfommen mit fi zufrieden fey, oder vielmebr mit feinem 
Beſitzthum, denn mit diefem barte er fich identifieirr, 

Langfam, mir dem großen Munde mir langen Zäh— 
nen und unzureichenden Lippen fib zu läbeln bemübend, 
naberte ®r fib Claudinen und fragte ſie leife, wer der 
junge Mann fev, der feiner Nichte und murbmaßlicen 
Erbin fo angelegentlih den Hof mabe. „Die Deutſchen 
find gewöhnlib arm,” ſezte er höhniſch hinzu. — „Es 
iſt mein Freund, Graf Archenfels,“ entgegnete die Dame 
ſtolz und wandte fib ab von ibm; nach einiger ‚Zeit 
ftand fie aber auf und ging an einen Tiſch, worauf 
Kupferktiche lagen. „Graf Archenfels, ich ſuche bier et: 
was, belfen Sie mir, Sie find da beffer zu Haufe als ich.“ 

Mir glübenden Wangen trat er heran. „Was foll 
Ihr Denehmen bedeuten ?” fragte fie ibn leife mit ges 
rungelter Stirne. " „Wollen Sie mid läberlih machen, 
oder wollen Sie jene junge Dame zum Beten baben ?” 
„Sie baben Recht, Claudine. Erflären Sie, daß Sie 
meine Braut find.” Erſchrocken ſah fie ibn an. — „Ih 
fann mir ein anderes Verhältniß nicht denfen — ent: 
weder Sie find die Meine vor aller Welt, oder wir find 
geſchieden und fremd.” — „Troßfopf!” fagte Claudine, 
dann ging fie zu Flora und bat fie, morgen in der Welt 
zu erzäblen, dad Graf Urhenfels ibr Bräutigam fen, 

Flora gratulirte ziemlich Falr und verſprach den Auf: 
trag auszuführen. Dann kehrte die Dame wieder zu 
ihrem Plag zurück, Botho feste ſich neben fie und ver: 
gaß die übrige Geſellſchaft, ſelbſt die Fleine arme Ereo: 
lin, die mit hochrothem Geſicht und blißenden Augen 
feiner eifrigen Unterbaltung mit Claudinen zufab; denn 
er hatte, ohne es zu willen, im halben Fieber der Klei— 
nen fo viel fhöne Dinge gelagt und ihr das Köpfchen 
ganz verdrebt, wozu freilich nicht viel gebörte, denm fie 
war nach Paris gefommen mit-dem feiten Vorſatz, fi 
zu verlieben, zu verbeiratben. Als Alle weg waren, 
nabm auch der Bräutigam. Abſchied. Elaudine küßte ibn 
auf beide Augen und fagte ſcherzend: „Nun fepd ihr 
mein, ihr blauen Sterne, mein für immer!” 

Noch auf der Straße brannten Borbo feine Angen. 
Claudinens Küfe fühlte er wie Flammen darin, er 
drüdte fein Tuch darauf, um fie zu füblen; es war ihm 
eine ſchmerzlich füße, unbeimlie Empfindung. Fu Haufe 
ſchrieb er an feine Mutter: „Ich bin verlobt! Warum 
bift du nicht bier, du mir das Ideal des ewig Klaren! 
Meine Braut it ſchön, geiftreih und liebeuswürdig, 
und dennoch iſt fie nicht wie dur, das thut mir leid! 
Sie ift eine junge Wittwe, rei, vergöttert, aber von 
tadellofem Ruf. Wie fie fib in unſerem alten Schloß 
Archenfels gefallen wird, willen die Götter; — fie wird 
ed aber durch ihre Schönheit verflären. Meine gute 


636 


Mutter, ich bin fo beflommen bei dem Gebanfen,, mie 
du meinen raſchen Entihluß aufnehmen wirt! — Gegne 
mich, meine Mutter! Claudine bört gern, wenn id 
von dir erzähle; es iſt ſchwer, ihr zu erzäblen, denn fie 
felbft fpricht vortrefflich. Liebe fie, und haſt du feine Liebe 
mehr übrig, fo gib ihr von meinem Theil, und ih bin 
doc noch reicher ald alle andere Kinder der Welt.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Hamburg, Juni, 


Ruͤcklick auf die Zeit vor dem MWrande, 


Nachdem man nad der furdtsaren" Erſchütterung aller 
Verbätnife in Hamburg dur die Felierebrunft einigers 
maßen wieder berubigt worden, nachdem bie Gemuͤther wies 
der eiwas befmmwichtigt find, gelangte man dazu, den Baden 
der Vergangenheit, der durch die Kataſtrophe zerriffen warb, 
antmüpfen zu tbnnen. Bid dahin, taun man fügen, war 
die naͤchſſe Vergangenheit den Blicen foͤrmlich entruͤctt; man 
hörte, man fprad, man fab mins, ald was auf das Feuer 
Bezug hatte; fein anderes Intereſſe vermochte Aufmertfams 
teit zu erregen, umb noch jeyt iſt es buchftäblich wahr, daß 
die Buchhandlungen in Hamburg außer ben periodiſchen 
Schriften nichts abfegen ſidnnen, als was bie ſchrecktichen 
Mairage behandelt, welche für uns nun zwar in der Wers 
gangenbeit liegen, aber binihılich Ihrer Folgen gewiß noch 
die naͤchſten Gejchlechrer erreichen und belaften werden, — 
Wir wollen, eben weil der Hamburger feine andere Vers 
gangenbeit für den Angenblick fennt oder doch berüdjichtigt, 
als jene ſchnerzliche, uns febr kurz fallen bei dem Rackblick 
auf die Zeit vor dem Brande, Gang fie zw übergeben, 
würde gegen die ungerecht ſeyn, welche an der morddeusfchen 
Handelsſtadt ein reges Intereſſe nabmen, bevor die gewaltige 
Blamıne die Hergen in gan) Europa für bie einfige Kbnigin 
der Elbe entzuͤndete. — Zuvbrderſt find es wieder Netigionds 
wmiriebe, die unferem Bid begegnen, Das famoje Buch 
des quaſi Paftor Kranfe, deifen wir in einem frühen 
Bericht erwännten, 309 feinem Bruder eine Ctrafe von 500 
Rıpirn. zu, bie indeß fpdter, im Ruͤcſicht auf die Verind⸗ 
gensumftinde deſſelben, ermaͤßigt ward, Noch bevor er den 
Ref der Strafe zablen fonnte, nahm die Flamme das Amt 
eines Vouftreders des Gerichts auf fi, ſchmotz die Schrif⸗ 
ten, bie gegen ein bamburgifehes Minifterinm fo unebrerbies 
tig geſezt gewefen waren, und warf die Preſſen bimunter 
in den Kanal zwifmen das aneere Gerümpel, das fie aus 
Hamburgs Pramt und Herrlichteit fo urpldgtich gebilder hatte, 
— Kurz nah dem Krauſe'ſchen Streit verweigerte ein Mits 
glied des genannten Mintfterii, ein im Rufe großer Bigots 
terie lebender Prediger der Michaeliegemeinde, einer Fran 
bie Beimte und alfo auch das Abendimabl, Das erfiemat, da 
er bieß ıbat, ging fie beflärgt von dannen; das zweitemal 
aber machte fie im der Kirche lauten Gcandal, zum großen 
Aergerniß des Paflors und feiner Beichttinder. Die Frau 
baufirte mit Kuchen im verrufenen Häufern und handelte 
auch wohl mir Maͤdchenunſchuld. — Kaum war diejer Alt 
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veraeffen, fo traten bie Philaletben mit bem ftricteften Ges 
gentbeil hervor. Sie fagen fih von aller pofitiven Religion 
los und petitionirien bereut vor mehreren Jabren bei der 
föniglihen Regierung in Kopenbagen um Duldung ihrer 
äußerften Formloſigteit in Gtaubensſachen. Die Nesterung 
blieb ihnen Bis beute die Antwort ſchuldig, und Kiel, das 
faben fie wohl, war ihr Treibhaus nicht. Hamburg ſoute 
es werden. Einer ihrer eifrigften Anbinger, ein Graf oder 
Baron v. D., reiste dabin ab, mir dem Manufcript einer 
Bromfire in der Taſche, die er Überall ausbor, ohne einen 
folivden Buchhändler dafür zu finden, Gin Zeitungsladens 
inbaber in ber Vorſtadt Er. Pauti tieh endlich den Bogen 
in einer confurtofen Druderei derſelben Vorftadt zu 15.000 
Erempfaren abzieben und verbreiten, Nur eine Stimme 
ward daruͤber Taut, ſelbſt bie groͤßten Freigeifter verurtbeils 
ten bie Im berfelben ausgeſprochenen Schmaͤhungen gegen 
dad Ebrifentbum und bie Werfpotiung aues deſſen, was 
Menſchen beitig und wertb ift, von ber Geburt biß zum 
Tode, von der Taufe‘ bis zum Begräbniß. Jene aber, bie 
mit gefalteten Händen und gefenftem Haupt einbergeben 


| und fies ſeufzend fich neigen, wenn bed Herrn Name ges 


nannt wird, jene propbezeiten eine furchtbare Strafe des 
Himmels, eine Strafe, welche firredlicher ſeyn mühte als 
die an Sodom und Gomorrba vollgogene, in welchen Staͤdten 
der Herr nicht fünf Gerechte fand. Und ald nun der Mai 
die Zeiten dieſer Staͤdte wiederzubringen ſchien, ba fab man 
biefe Propheten einbergeben mir ſtill triumphirenden Biden; 
benn wenn auc ibre Käufer und ihre Waarenlager vers 
ſchlungen wurden vom gewaltigen Moloch, der gegen Sams 
burg den Rachen aufgefperrt bielt, fo batten fie doch Recht 
mit ibrer Propbezeiung, daß der Herr fommen würde, um 
Gericht zu batıen. — Indeß hatte ſich die Polizei ihres Ger 
richts deihalb micht begeben; Druder und Verbreiter des 
ſchaͤndlichſten Vasquills auf die Religion, was je erfchien, 
wurden zu 200 Thalern Strafe verurtbeilt, Sie fupplicirs 
ten, dad Feuer kam dazwiſchen, und fo famen fie bei allges 
meiner Mitdperzigreit mir 1% Tagen Winferbaumarreft davon, 
Auf den Stadtibeater war ein Drama von Dr. Wolle 
beim über die Breiter gegangen, das vom Publikum ziems 
lich beifaͤllig aufgenommen, von der Kritik ſcharf beurtheilt 
wurde, „Tilty's Tod“ führte den ganzen Apparat der 
Belagerungen und Schlachten, der Märfche und Evbolutionen, 
der Kriegsgerimte und Executionen anf die Biiune, und je 
mebr das findifhe Puslitum fin an all den fadnen Sachen 
ergbjte, defto bitterer war ber Merger derer, welde gegen 
eine Nachahmung und Fortfeguug Schillers in foiher Weife 
protcflirten, Tiuy farb denn auch bald auf dem Nepertoire 
des Stadttheaters. — Das zweite Theater fuhr in gewohnter 
Monoıonie fort, das Publiſum anyufoden. — Das ſcobne neue 
Theater „Uranin” in der Vornadt St. Paufi war mindes 
ftens einige Tage in der Woche ſtart befucht ; trot deſſen 
erftärte ber Direftor deſſelben feine Inſolvenz. Der Mann 
ſcheint durchaus unglückich mit feinen Unternehmungen; in 
Altona und in Lüͤbeck hatte er bereits als Theaterdirettor 
fein nicht unanſehnliches Verinbgen eingebäßt, Zwei Mits 
glieder feiner Bühne uͤbernahmen mad ibn die Reitung ber 
Geimäfte,. und bie Zeit muß [ebren, ob ihr Finanzjahr 
beifer abtäuft ald das ihres Vorgaͤngers. Vor der Hand hat 
der Brand einen heillofen Strich in ihre Rechnung gemacht. 
(Borrfegung folgt.) 
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Here vanity assumes her pert grimace; 
The mind still turns where shiftiing fashion draws, 
Nor weighs the solid worth of self-applause. 


Goldsmith. 
The French. 





Der Buftand und Verfall des franzöfifchen | 


Theaters. 


Wie die franzöfiihe Geſchichte neuefter Zeit euros 
paiſche Geſchichte in verjüngtem Maßitabe, fo ift die 
Parifer Bühnengefbihte der lezten fünfzig Jahre fran: 
zoͤſiſche Staatögefbihte im Kleinen. Paris ift die 
Shaubübne, mo die neuen Stüde für Franfreih aus: 
gebeet, einjtudirt und zuerit aufgeführt werden; hinter 
feinen Eouliffen wird machinirt und intriguirt, und vor 
denfelben das Publikum entweder amufirt, oder ennupirt, 
geäfft und betrogen. Kein Volk bat einen fo entſchiede— 
nen Hang zu ſceniſchen Darftellungen als die Franzoſen; 
das Befeffenfeyn vom Bübnengott, oder, wenn man 
will, vom Bühnenteufel, ift ein ftarf ausgeprägter Zug 
in ihrem Nationalbarafter. Die ganze Nation it fo 
zum Tanzen und Voltigiren, zum WRepräfentiren und 
Schauſpielen geboren, und tbut dieß Alles fo gern und 
fo viel bei jeder fleinften Veranlafung, daß es einem 
ſchlauen, menſchenkundigen Theaterregiffeur eben nicht 
ſchwer fallt, fie zur Uebernabme einer Molle in einem 
großen revolutionären, militärifchen oder religiöfen welt: 
hiſtoriſchen Drama zu bewegen. Waren ed doch dieſel⸗ 
ben Menfben, die zuerſt Europa mit Töchterrepubliken 
der einen und untheilbaren Republik bevölfern, dann 





ben Waffen des Kailerreichs, anf den Wink eined unum— 
fhränften Herrn, die Welr unterwerfen, eine allgemeine 
Milirärdespotie begründen, und gleih darauf aus ganz 
Europa eine einzige unfeblbare Kirbe machen und an die 
Stelle der gottlofen Klubbs und der gefürchteten demo: 
fratifhen Propaganda die andächtige Kongregation und 
eine möncifche Propaganda ſetzen wollten. Es wechfelten 
nur die Stüde, Schauplage und Theaterdireftionen; die 
Schaufpieler waren dielelben und fpielten die jedesmal 
übernommene Rolle mit großer Vravour und unver: 
fteltem Eifer, Ueber diefem leihtjinnigen Spiel mit 
dem Höciten und Tiefſten im Menihenleben ift die 
alte, mühſam zuſammengewachſene Ordnung der Dinge 
aus ihren Wurzeln geriffen, und der Staat eine Rum— 
pelfammer mit Verwandlungen und Deforationen , eine 
Mafchinerie geworden, womit der dürftigite Kopf bald 
umgeben lernt. Bei den jebigen politifhen Strebungen 
und Mihtungen in Franfreib wird ed und immer zu 
Muth wie in Induſtrie- und Spinnihulen, die wir un: 
endlich hochſchaätzen, zu denen wir aber feine Liebe tra: 
gen, und aus denen wir ung gern in die freie, friſche 
Luft retten, die noch in den focialen Verhältniſſen 
und Geftaltungen Englands und Deutfchlands weht, wo 
der Staat weniger ein mecbaniiched Kunſtwerk, ald ein 
Naturgewähs it. Berdubt von dem Raſſeln und Schnurren 
aller jener Stutz-, Flöten: und Kukuksuhren, von dem 


638 


Gepider der Spiralen, dem bedäctigen, langfamen, re= 
gulirenden Hinz und Herihritt der Pendel, dem einförmi- 
gen Reiben und Gleiten der Zähne, flüchten wir und gern 


deutſche Leben. — Das franzöfiihe Leben fcheint nicht 
organifhen, fondern mechaniſchen Geſetzen zu geboren; 
in ihm ift eine chemiſche Zerfeßung aller derjenigen Ele: 
mente vorgegangen, welde in ihrer organiſchen Vereinis 
gung und Wechſelwirkung ein gefundes nationales Da— 
fepn bilden, und das ift die eigentliche Krankheit des 
fbönen Landes, deffen Geſchichte alle Dara zu ciner fait 
vollftändigen focialen Patbologie entbält. 

Wie im Gebiete der Staatskunſt aus dem ungebeu: 
ern, Alles verfchlingenden medeiſchen Keſſel der Revolu— 


Facit; aber wie in einer Schlacht, ftellt ſich fogleih ein 


neuer murbiger Kämpfer an den Plaß ded Gefallenen; 


und diefem immer friihen Unternehmungsgeift verdankt 
aus der franzöfiihen Werkitatt in das ermhlifhe oder 


tion nach einander verfchiedene Geſtaltungen bervorftiegen, 


fo faben wir auch während der lezten ſechzig Jahre im 
Gebiete der dramatiihen Kunfk vielfabe Umbildungen 
und Veränderungen auftauben, die mit den Negierungs: 
formen ziemlih gleihen Schritt hielten. Auf das Königs 
tbum Gorneilleds und Racines folgte die Mepublit Beau: 
marchais und Chenierd; nach ihnen fam das Kaiferreich, 
dad, wie das römifche, große Akteurs und kleine Poeten 
batte; dann die Meftauration mit ſchlechten Stüden und 
ſchlechten Schaufpielern, mit Rofiniichen Knalleffeften und 
Scribeſchen Sentimentalitäten; endlich die Julirevolution 
mit der ausfchweifenden Nomantif Victor Hugos, der des 
magogiſchen Muſik Aubers, der diaboliſchen Meverbeers 
und der heiligen Maferei des Ballets, der patriotiſchen 


Voltigirfunft Franconis nicht zu vergeflen, der dem | 


Cirque olympique, feiner faiferliben Apotbeofen wegen, 
den hochklingenden Titel eined Nationaltbeaterd beige: 
legt und in wenigen Jahren act Napoleons feenifch 
abgenuzt bat. 

An Einbalten und Stebenbleiben ift an der Seine 
nicht zu denfen; der ratlos ſchaffende Kunft: und Ge: 
werbfleiß, der die Wünſche und Launen der Reichen zur 
Balis, alſo zum Grundprinzip ewige Aenderung bat, 
treibt die Menichen bier- zu immer neuen, überrafchen: 
den Wendungen und Erfindungen. Wer vor zehn Jah— 
ren die franzoͤſiſche Hauptitadt ſah und jezt zurückkehrt, 
findet neben fo vielem Andern auch mehrere Theater 
fpurlos vom Erdboden verihwunden, und in den fieben 
oder act Jahren meines Aufenthalts in Parid babe ich 
mebrere Dußend Bühnen eingeben, wieder aufgeben und 
wieder eingeben ſehen. Diefer Unbeſtand rührt zum 
Theil ber vom Schwanfen der öffentlichen Zuftände in 
Franfreih überhaupt, von den ewigen Stürmen, welde 
aus den verſchiedenſten Striben fih ftetd von Neuem 
gegen Alles erbeben, was Beltand gewinnen möcte; 
dann aber auch von der berrfchenden Wuth, fich in irgend 
einer Unternebmung reich oder banferort zu fpielen. Bei 
Theaterentreprifen it der Banferott dad gewöhnliche 





bie franzoͤſiſche Haupritadt ibre glänzende Schlangenhaut 
und die Eigenichaft, ſich alliädrlih zu hauten. 


(Bortfegung folgt.) 


Maske 


(Fortfegung.) 


Am folgenden Tag holte Arcenfeld Anatole aus 
ber Penfion und fuhr mit ibm zu Glaudinen. Sie war 
offenbar unangenebm berührt, dab er das Kind mit: 
brachte. Botho fagte freundlib: „Er foll feine neue 
Pilegemutter fennen lernen. Weberdieh gebört er Ihnen 
näber an als mir. Ahnen Eie nichts, Glaudine?” 
Ueberrafbt, aber ohne etwas zu ahnen, blidte ibn die 
Braut an. — „Ed iſt Anatole, der Sohn Ihres Wohl: 
thaters, Ihres Oheims Denonpille.” Eine tödtliche Bläffe 
überzog das Antlitz der jungen Dame, fie ſtand regungs— 
los mit gefalteten Händen, — „Claudine!“ rief Archen— 
fels, „ih bitte dich um Gotteswillen, ſey freundlich 
gegen das Kind!“ 

Da erwachte fie plötzlich, mit einer heftigen Ans 
ftrengung bob fie den Knaben zu fich empor, der ſich ängitlich 
ftraubte. „Es iſt deine Schwerter!” rief ibm Borbo zu. 


— „Ich will feine Schweiter!” und dabei brach der arme 


Kleine in Thranen aus, 

„Hatteſt du gar feine Sorge um das Kind, Claudine? 
wußteſt du gar nichts von feinem Schickſal?“ — „Wo 
fanden Sie ibn? erzäblen Sie mir," fagte fie leife, indem 
fie den erfhrodenen, weinenden Anaben niederfete, der 
fib auch fogleib zwiiben Bothos Knie flüchtete. — „Wo 
ib ibn fand? — es ift wie ein Mahrchen: ich fand ihn 
im Walde, balbtodr, erfroren!”“ Und nun erzäblte er ihr 
Alles, Als er vollender, fragte fie angſtlich: „Was fol 
nun aus ibm werden?” — „Wir geben ibm die Hälfte 
der Ausfteuer, die Sie von feinem Vater erbalten, und 
betrachten ibn als unfer Kind, fo wie Ihr Obeim Sie 
als das feinige betrachtet.” R 

Claudine febwieg; Botho war unangenehm dadurd 
berübrt, aber er wagte nicht weiter zu ſprechen; ibm bangte 
um fein neues Glück. Er ging bald nab Haufe und 
bebielt Anatole bei fib, denn er war entichloffen, ibn 
nicht mebr nach der Penfton zurückzuſchicken. 

Seine Zeit verbrachte er nun meiſtens bei Claudinen; 
den Anaben nabm er immer mit bin; er brachte ibn dort 
im Gabinet feiner Couſine bei Bildern und Spielzeug 
unter, und dennoch blieb derfelbe gegen die Dame immer 
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einfplbig und unfreundlih. — Botho fhrieb dieß einer Urt 
Eiferfucht zu, von welcher felbit oft die Kinder nit 
frei find. Die Gräfin war gleih freundlih in ihrem 
Benehmen ; ald aber nichtd des Knaben üble Laune zer: 
ftreuen konnte, ließ fie ihn unbeachtet geben. 

Flora Fam feit der Verlobung nicht mehr im Claus 
dinend Haus. Wrchenfeld ging zu ihr und macte ihr 
deöbalb Vorwürfe. — „Nebmen Sie mir es nicht übel,” 
erwiderte fie, „aber das iſt fo meine Art. Sie Beide 
find verlobt, was gebt Sie die übrige Welt noch an? 
Sie dürfen aber auch feine Anfprüche mehr an die Welt 
mahen. Denn glauben Sie mir, ein Brautpaar ift für 
Audere etwas fehr wenig Ergößlibed. Immer zeigen 
die Brautleute fih zufammen in Geſellſchaft wie ein 
paar MWagenpferde. Sind fie einmal verheirather, dann 
ift es beſſer; weil Sie fo gar lang — für ewig — zu— 
fammenbleiben müffen, erlaubt man ihnen, daß fie ſich 
dieſe Ewigkeit fo viel wie möglih durch Getrenntfeyn 
erleichtern; ja der Anftand erfordert es fogar, und der 
Anftand ift ein kluger Mann; er weiß immer, was er 
will und warum er ed will, Er iſt aud nie unbequem, 
und es ift laͤcherlich, fib gegen ibn aufzulehnen.“ 

„Es it ſchön von Ihnen, Mplady, dab Sie mir 
die Hoffnung geben, Sie wieder öfter fehen zu dürfen, 
wenn wir verbeirathet find, ein Grund mehr, unfere 
Hoczeit zu beeilen.“ — „Sharmant! und in Wien werde 
ib Sie wohl auch fehen? Sie bringen Ihre junge Frau 
doch dorthin? denn ich halte es bier nicht lange aus; 
meine Landsleute find bier fo en masse, daß ich die 
Unbequemlichkeiten meined Vaterlandes geniehe ohne 
feine Annehmlichkeiten. Die grünen Hügel, die wogende 
See, die folge Themſe muß ich entbehren und dafür 
meine langweiligen langen Landsleute feben, die über: 
dich auf dem Continent bundertmal unaugftehlicher find 
ald zu Haufe, Da lobe ih mir Wien, da gibt ed wenige 
Engländer und eine muntere, vergnügungsfüctige Ges 
felihaft, wie bier; Literatur und Künfte vermiffe ich 
nicht; ich bin ein MWeltfind, und nur Eines fann ich 
nicht entbehren — geicheidte Menihen, und bie findet 
man überall.” 

„Weberal? Ja das glaube ih, dab Sie überall 
welbe finden, denn ein Fuchs riecht den andern. Es ift 
fonderbar, wie. die geiftige Vollkommenheit fih anzieht 
und zufammenhält, während die äuferliche,. körperliche 

Schönheit ſich vereinzelt halt und nicht gern in Gefells 
fbaft von ihres Gleichen ift.” — „Daran find nur die 
Männer Schuld, die immer von fhönen Frauen fagen: 


diefe und jene ift ſchhöner, aber die Dame ift doc die, 


fhönfte, während fie beim Verftand nicht den ewigen, 
unausſtehlichen Vergleichungs maßſtab anlegen, fondern 
ſich begnügen zu ſagen: ſie iſt geſcheidt, aber nie: ſie iſt 
die geſcheidteſte Frau unſerer Geſellſchaft.“ — „Das liegt 


darin, weil die geiftigen Eigenfhaften nicht fo Har dem 
prüfenden Auge entgegentreten wie die äußern; übri- 
gend iſt dieß ein Febler, den ich nie begebe; denn fchöne _ 
Frauen erfheinen mir gerade wie Blumen: alle find 
fbön, aber feine tft die fchönfte. Die liebfte ift mir 
wohl immer Eine; aber zum Lieben bat jeder ein freies 
Recht, eine freie Wahl.” 

„Welche Blume lieben Sie denn am meiften?” — 
„Die Roſe, Mplady; obgleich dieſer Geſchmack nichts 
weniger als originell ift, fo geitehe ich ihn dennoch. Ich 
finde die andern Blumen ſchön, mande fogar noch 
prachtvoller, aber in meinem Zimmer 1ag ich nur die 
Eine.” — „Ihre Braut gleicht aber feiner Mofe; fie ers 
feheint mir wie eine wunderihöne Camellia. In Wien 
war eine Dame, die ih immer die weiße Roſe nannte, 
weil fie von fo gar zarter und liebliber Schönheit war. 
Es ift nicht zu leugnen, fie war etwas affeftirr, aber 
vielleicht verliert fih dad, und dann verdient fie mit 
vollem Recht den Namen der weißen Roſe.“ — „Ahr 
Name?” — „Es ift die Fürftin Alma Lauenftein.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Die Beit. 


Nur im Fliehen lebt die Zeit, 
Schnell zum Morgen wird dad Geſtern; 
Zukunft und Vergangenheit 
Sind zwei liebevolle Schweitern, 
Die im ihred Vaters Hallen 
Stets fih in die Arme fallen. 


Und fürwahr, fie fcheidet Nichts; 
Erft bei Lat und Drud der Erbe, 

Erft beim Thränen des Geſichts, 
Bei des Herzend Seufjen werde 

Ib des Augenblides Beute, 

Und gefefelt an das Heute. 


Dder wenn mir’d bier genug, 
Wenn mein Geift der Welt entflichet, 
Und mid Gotted Gnadenzug 
Zu fih in den Himmel ziebet, 
Fühl’ ib abnend um mich fchweben 
y est im ew'ge ben. 
Em’ged Je gen Leben ed. Eoth. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Hamburg, Juni, 
(Fortfegung.) 
Erbffnung der Vergedorſer Elſenbahn. — Der Brand, 


Am lezten April ftarb «in Senator in Hamburg, ber 
zugleich bie bundeögefegtihe Stelle eined Schiedsrichters in 
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den Verfaſſungsangelegenheilen des beutfhen Bundes für 
Hamburg beffeivete, Joh, Grorg Mönteberg war ein um 
feine. Vaterſtadt bochverdienter Mann, aber fein Anbenten 
wird auch debbalb mertwuͤrdig bleiben, weil feine Gebeine 
die legten waren, welche unter dem Geläute der St. Mis 
colais und Gt, Verrigloden zu Grabe getragen wurden. 
Schauerlich fchollen zwifchen dieſes friebliche Graßgeläute die 
gellenden Töne ber Beuergloden, und noch war bie lezte 
Hand voll Erde faum auf den Sarg geworfen, ba fant mit 
ibrem Thurm bie Hirte, deren WVorftand er gewefen, an 
der fein Sohn Prebiger war, auch in's Grab der Zeit, in 
die graufenvolifte Vernichtung. 

Alle Stadtneuigteiten wurben übrigens von ber bevors 
ftehenden Erbffnungsfeier der Hamburgs Bergedorfer Eifen- 
bahn Äberwogen. Schon in ben Wintermonaten war bavon 
die Mede; es follte ein Beft werben, wie Hamburg, wie ber 
Norden Deutſchlands es vordem micht gefehen. Der lezte 
April war zur Erdffnung der Bahn durch die Dirertion und 
die Honoratioren der KHanfeftabt und ihrer Nachbarſchaft bes 
ſtimmt; mit dem Mai follte dann das große Publitum bie 
Bahn zuernt befahren, Durch das Ausbleiben der aus Engs 
fand erwarteten zweiten Rocomotive „Berlin“ verzbgerie fich 
die Fentimteit, und fofort wurden ber ste und dte Mai 
dazu Heftimmt, In Hamburg follte der Bahnbof mit Bius 
menguirlanden und Fahnen geziert und von den verfchiebenen 
Waffenabtheilungen der Garnifon umftellt werden. Auf zehn 
Uhr Vormittags waren bie Herren eingeladen ; die Kiebers 
tafel follte einige Stuͤcke mit Bezug auf das frobe Ereigniß 
vortragen, das Mufitcorps der Garnifon dazu fpiclen, und 
der Donner der aufgepflangten Kanonen ringsum vertündis 
gen, daß „Kanfa” und „Berlin“ zum erftenmale ihren 
großen Dienft auszurichten beginnen würden. Huf ber ans 
dertbals deuiſche Meilen langen Bahn wdre man in zwanzig 
Minuten in Bergedorf angefommen, wo in „Erascati” ein 
Fränftü auf deu Marmortifchen warten folte, auf ben 
toftbarın Marmortifchen, die der Wirth des pompbfen Haus 
fed (auch zugleich Eigner des Tivoli und des zweiten Thea⸗— 
ters zu Hamburg) aus Livorno hat fommen laſſen und wos 
von etwa hundert Süd, jebes zu 45 Mark, in feinem 
Saale ſtehen. Nachdem man fih bier eine Stunde aufges 
haften und am Wort, Gefang und Spiel unterbalten, foute 
ed unter dem Donner des Geſchühes wieder zurüdgeben zur 
alten glorreichen Handelsſtadt, wo ein gleicher Gruß vorbes 
reitet war, Miles freute fih in Hamburg, Bergeborf und 


der Umgegend auf biefe bobe Feſtlichteit; auf viele Meilen | 
in der Runde bereitete man ſich vor, berfelben beizumwohnen; | 


namentlich boffte das Städtchen Bergedorf Can ber Bille mit 
2000 Einwohnern) durch eine fo glänzende Erdffinung ber 
Bahn zu gewinnen, weßhalb auch am der dortigen Mündung 
der Eiſenbahn großartige und liebliche Wirthſchaftsgebaͤude 
ſich erhoben, wie „Srascati,” ein Sommerpalaft, wofür ber 
Inbaber jaͤhrlich 10,000 Markt Pant zahle und auf zehn 
Jahre fih dafür verbindlich gemacht hat, Der große Saal 
diefes Gebäudes ift mit Schnitzwert reich geziert; Gold und 
Azurblau in finniger Vertheilung und gefhmadvollen Figu— 
ven bilden die Deforation. Un den Saal fibör ein Gewaͤchs⸗ 
baus, das fpäter zum Wintergarten dienen wird, Brascati 
wird ald Wartezimmer der mir der Bahn Weifenden bes 
trachtet. Ihm gegenüber liegt „Vortiei,” ein ausnehmend 
reigender Pavillon, und neben diefem wird ein „Koloſſeum“ 
gebant, das beſtimmt ift, ein Tempel Terpſichores zu wers 
den, Frascati und Portici hatten ſchon alle Vorbereitungen 
zum Gröffnungsfefte getroffen; die Trüfeln und Paftetem, 
das Wild und Geflügel, Braten und Fiſche waren ſchon bes 


ſtellt, die den vermöhnten Gaumen ber Hamburger Nobleſſe 
ergöyen follten; das Eis lag fhon bereitet in den fühlen 
Kellern, die Konfelibaͤcker Mmeteten bereits den Teig zum 
Biscuit. Aber das erſte Publitum, das bie Eifenbahn bes 
nuzte, dachte nicht am Torten und Gebratenes; es waren 
Nothleidende, Flachtende, die dem ſich fortwälzenden Feuers 
meer auf der Eiſenbahn zu entrinnen ſuchten umd die ges 
ringe Nabe, bie fie vetteren, in ben Rofalen der Gifens 
bahn bargen, 

Wir wollen unfere Leſer nicht mit einer betaiflirten 
Gefwichte des furchtbaren, in feinen Folgen unberechenbaren 
Brandes unterbalten, dba alle Zeitungen davon wiebergeballt 
baben, fo weit die beutfche Zunge redet, unb weit, weit 
über die deutfchen Grenzen hinaus, Die Theilnahme Deutfche 
lands bat die Thränen des Kummers in Toränen der Rübs 
rung verwandelt, und wenn ber Hamburger jezt mit ſtummer 
Berwunderung bie noch immer rauchenden Truümmer feiner 
regfamen Gtabt betramtet, fo erhebt er unmwıllräbrlich feinen 
Bid zum blauen Dome empor, unter welchem Brüder mit 
ihm wohnen, welwe ibn diefe Truͤmmer wieder zu Hdus 
fern und Wertftätten wollen aufbauen beifen. Iſt je eine 
Stadt aus bein Sieges- und Freudentaumel eines blübenben 
Wontftandes, einer faft Äbermätbigen Genußſucht, aus dem 
Planen zu immer weiter ausjubreitendem Gefhäftsberrieb fo 
urprögtih anfgerüttelt und binaudgeworfen worden, als 
Hamburg? Mit Stolz blickte es auf feinen erweiterten 
Hafen, in welchem bie Fangen faft aller Nationen des Erbe 
baus wehten; mit Stolz ſchaute es auf feine neue Börfe, 
einer Beberrfberin des Handels wirbig gefchmädt; mir Bers 
onügen blidte es gen Dften auf feine Eifenbabn, die es fo 
zu fügen von feinem Taſchengeld gebaut hatte. Neue Käufer 
und Palaͤſte erboben ſich tägfımz der Glanz feiner Läden flieg 
fortwährend und in’s Unglaubliche; wohin man fam, wetterferte 
der naͤchſte Tag, den vorbergebenden zu überbieten; wo vos 
rige Woche noch polirter Mefing genägte, da musten im 
ber folgenden aͤchte Goldleiften feon, wo fonft Scheiben bie 
audgelegten Sachen ſchüͤzten, da beſtand jezt dad ganze Wens 
fer aus einer einzigen Scheibe, an Werth oft dreifach dem 
ganzen Jahrgehalt eines Armern Familienvaters Übderftels 
gend. Kein Stoff, in oder außerbais Europa erzeugt, war 
zu foftfpielig für die Frau, nicht etwa eines der erfien Kauf— 
leute und Banfiers, fondern eines Rabeninbabers, wie fie 
jezt zu Hunderten abgehrannt find, Mitten im vegften Ges 
ſchaͤftegewuͤhl blieb diefen Leuten rum Zeit zu überlegen, 
wie fie fi zu Pfingften und im Sommer am beften amüfiren 
wollten, und die nabe Erdffnung der neuen Eifenbabn ent— 
hob fie eines Theils diefer Sorge; fie arbeiteten um fo fröhs 
licher und zählten die Maffe der eingenoinmenen Tyaler 
altwdrhentfich um fo ruhiger, ats fie wußten, wie fie einen 
Theit derfelden mit Unftand wieder los werden konnten. Der 
Kaufmann war in heißeſter Befäftigung, die mweitffaffenden 
Maͤume der Schiffe zu füllen, die feine Artitel nad andern 
Häfen ſchaffen folten, oder dieſelben zu Teeren, um bie emz 
pfangenen Waaren fehne am ben lebendigen Martt zu 
bringen. Mitten in biefem Gewäbf, in diefem Wirrwarr 
des Betriebs fam die furchtsare Stunde, die Epoche machen 
wird, fo lange ein Blatt von Hamburgs Geſchichte zeugt. 


(Fortfegung folgt.) 
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I hove forgot ıhat name, and that name's woe! 





Shakespeare. 


——————— 


Maske 
(Fortfegung.) 


Auf dem Heimmege fchwebte das füße Gefiht Almas 


vor Bothos Augen; fie fab fo unbeichreiblih traurig | 


aus, wie beim Abſchiede, und erit die blendend ſchöne 
Eamellia, wie fie Lady Flora nannte, vermochte die arme 
weiße Rofe aus feiner Erinnerung verſchwinden zu machen. 

Heiß leuchtete die Sonne durch Glaudinend rotbe 
Vorhänge, die fie berabgelaffen, das ganze Zimmer war 
mit einem Purpurfchein erfüllt, der die ſchoͤne Geſtalt 
auf dem Divan verflärte. Die Dame hatte vor ſich eine 
Ehatulle ſtehen, in welcher ihre fhönen Hände framten. 
Da trat Botho ein; er blieb eine Zeit lang an der Thüre 
unbemerkt ſtehen und bewunderte feine reizende Braut 
im Verklärungsihimmer. Endlich gewahrte fie ibn. — 
„Kelten Sie mir, Botho; ich fuche mir eben Gameen zu 
einem Shmud aus, den ih am Hochzeittage tragen will. 
Ich weiß feinen beffern. Perlen bedeuten Thränen; 
Diamanten trägt Jedermann, dem es möglich ift, fie zu 
bezahlen; alfo bleibt mir nichts Diftinguirtes ald Cameen. 
Ich habe dieſes Käſtchen mit von Nom gebrabt und 
feitdem nicht geöffnet; ich weiß, daß ausgezeichnet fhöne 
dabei find, Aber Sie follen fie auswählen. — Da!” 


Und fie fhob es ibm bin und lehnte fi nacläßig zu: 
rück, ald wolle fie gar nichtd mehr damit zu fchaffen haben. 

Botho beyann auszjupaden; Clandine ftand auf, trat 
vor den Spiegel und ordnete ihr Haar. Da fiel eine 
fhöngefbnittene Diana aus dem Papier zur Erde. Der 
Graf bob fie auf, und nachdem er fie flüchtig betrachtet, 
glättere er das Papier, um fie wieder hineinzuwickeln, 
denn die gefiel ibm nicht. Das Blatt war ein abge— 
riſſenes Stück von einem Briefe. Bothos Augen fielen 
auf die Unterichrift. Er lad „Pierre Meyer.” Darüber 
ftand: „Ich erwarte mir Sehnſucht die Antwort der 
gnadigen Gräfin wegen Ihres armen Fleinen Vetter.“ 

Wie ein Bliß Aog er auf, den Brief in zitternder 
Hand, „Was ift das für ein Brief, Claudine?“ — 
Mafch überblicte die Dame Alles; fie fahte fih und er: 
widerte mit dem Trotz der Schuld: „Der Brief eines 
Bedienten.” — „Alſo du wußteſt um das Schidial Ana- 
toles? Claudine, welch ein Ehmerz!" — „Öraf Arhens 
feld, ib babe feine andern Verpflichtungen, als die ich 
mir felbit auferlege.” — Dann etwas milder werdend, 
ſezte fie hinzu: „Nebmen Sie die Sache nicht fo bob; 
bedenfen Sie, daß wir diefen, Ihnen fo unangenehmen 
Vorgängen unfere Bekanntſchaft verdanken. Seven Gie 
nicht fo romantifh. Noch ift nichts verdorben. Als im 
bieber fam, fragte ih nach dem Kleinen, erfuhr aber 
nichts über ihn, und damals, ald ich dieſen Brief erbielt, 
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war gerade mein Gemahl geftorben und Gefchäfte nahmen 
meine ganze Thätigfeit in Anſpruch.“ 

Kalt trennte fib Botbo von ihr beim Weggehen; 
er batte fein Wort mehr geſprochen, und fie war zu ſtolz, 
fib noch mebr vor ihm zu demütbigen. — Cine Stunde 
darauf erbielt fie folgendes Billet: „Leben Sie wohl, 
Glaudine, Wir feben und nie wieder. Wir find zu 
verihieden, wir fönnen nicht glüdlich fen. Was mir 


das Höcite gilt im Leben, Dankbarkeit, Plichtgefübl, | 
edler Stolz, erfheint Ihnen nur ald romantiihe Ein-⸗ 
“ bildung. Vergeſſen Sie mid und Unatole, dem ich ein | 


Dater ſeyn werde.“ 

Schon den folgenden Tag war Archenfels auf dem 
Wege nah Italien. Dort follte die ewig junge Natur 
fein Herz heilen, das Herz mit dem enttäufchten Kinder: 
glauben, — Seiner Mutter fchrieb er: „Alles ift aus, 
Ich bin wieder frei; aber was müzt ed mir? ich babe 
feine Schwingen mehr, ich bin gelabme. O Mutter, 
warum war fie nicht wie dul — Ich würde zu dir eilen, 
aber ih bin unglüdlih und mag dir nicht dieß franfe 
Herz bringen, das du immer nur fo fröhlich gefeben, Es 
würde dir webe thun.“ 

Aber er brachte ihr dennoch fein franfed Herz. Die 
Seele der Mutter ift der einzige Hafen, wo ein verlegtes 
Gemüth Ruhe und Schuß finder, Wer eine liebende 
Mutter befizt, Sucht vielleicht im thörichten Irrwabn oft 
Troſt bei Andern; er finder ibn nicht, er kehrt immer 


wieder zurüd und bringt ihr feinen Kummer, und fie ı 


fließt das Kind in ihre Arme und liebt ed um fo 
mehr, weil es unglädlih ift. Nur die Mutter empfindet 


feinen Somerz wie den eigenen; für alle Andern ift ernur | 


wie ein trauriger Noman: man liest ihn in der bequemen 
Sophaecke, vergiept einige Thranen und ift Abends 





| 
| 


in der Geſellſchaft nah der Aufregung geiftreiher und | 


liebenswürdiger als je. 
Mitgefühl liegt ein wabrbaft furcdtbarer Egoismus in 
den Menſchen; nur die Mutter weiß davon nichts, 
Vielleicht wird man nicht begreifen, daß ein junger 
Mann feine geliebte Braut verlaßt, weil fie des Sohnes 
ihres Wohlthäterd ſich nicht angenommen. Es war aber 
nicht allein Dankbarkeit, was Botho ſchmerzlich an ibr 
vermißte, es war aub Mangel an edlem Stolz, was fein 
Herz ibr nicht verzeiben fonnte. Sie lebte bequem, ja ver: 
ſchwenderiſch von einem Vermögen, das von einem Manne 
berrührte, deſſen einzigen Sobn fie der Barmherzigkeit 
eines alten Bedienten überließ. — Denonville hatte fie 
ganz als feine Tochter betrachtet, eine geliebte Schweiter 
hatte ibm ihre beiden Kinder auf dem Kodtenbette über: 
‚geben. Bei ibrer Merbeiratbung fchenkte er ibr das 
Dermögen, welches er ibr früber erſt nach feinem Tode 
beſtimmt hatte, und at Jabre Darauf endete der Mann, 
der feine Nichte mit einer halben Million ausgeftattet, 


Troß allen Bebauptungen von | 


als Bettler in den Fluthen der Seine! Und fie fümmerte 
fi nicht um fein Kind! Tief verlegt wandte fi da 
Bothos ritterliber Sinn von ihr ab. 

Er verbracte einige Zeit mit feiner Mutter und 
dem Knaben auf dem alten Schloffe, dann trat er eine 
große Meile an. Er hatte auf zwei Jahre fih beurlaubt und 
Anatole der Mutter übergeben, der das verftändige Kind 
eine angenehme Geſellſchaft in ibrer Einfamkeit war. — 
Er durchſtreifte nun Stalien, Griechenland und die Le— 
vante, Die Briefe an feine Mutter bewielen, daß ihr 
geliebtpr Sohn fi dem Freuden des Lebens wieder mit 
mehr Theilmabme zumandte, "Kein beffered Heilmittel, 
um die Ruhe des Gemütbes wieder zu erringen, als der 
Aufenthalt in fremden Gegenden. Seine Mutter bins 
gegen ſchrieb ibm viel Freundliches über Anatole, wie 
fie ibn täglich mehr liebe, wie fi eine tiefe Empfäng- 
lichfeit für alles Gute und Schöne im Knaben zeige, wie 
dankbar er dad Andenken Bothos, feines Wohltbäters, 
verehre, und wie feine Talente jeden Tag fich ichöner 
entwideln, befonderd aber fein mufifaliihes Talent, 

Nach anderthalb Jahren erſt kehrte der Sobn zurüd 
auf fein Schloß zu feinen Lieben. Anatole und Borbo 
erfannten lich gegenfeitig kaum. Der Knabe war wun—⸗ 
derbar groß und fhön geworden, Botho hingegen war 


dunkel gebräunt von der Sonne des Südens, und feine 


blauen Augen bildeten einen wahren Contraft zum braus 
nen Teint. Ernjter, männlicher waren feine Züge ges 
worden, fein ſchönes blondes Haar felbit hatte eine 
lihrbraune Färbung angenommen. „Nur deine Augen 
find diefelben geblieben, diefelben lieben, treuen Augen,” 
fagte feine Mutter, indem fie ihn immer wieder von 
Neuem in ihre Arme ſchloß. 


Bortfegung folgt.) 


Der Zuftand und Verfall des franzöfifchen 
Theaters. 


(Fortfegung.) 


Theateranftalten find bier wie Minifterien: ohne ihren 
Wechſel kann man nicht leben; baben die einen oder die 
andern eine Zeitlang rubig und unverändert fortbeftan= 
den, fo fängt man an zu murren, findet fie langweilig, 
abgenuzt und fordert gänzliche oder wenigftens theilweife 
Erneuerung; und wäre ed nichts, ald neue Vorbänge 
und Politer, neue Eouliffen und Verwandlungen; das 
Publikum will es fo haben, weil es fi mit dem Neuen 
allemal zu verbeffern bofft. Ein Schaufpieler ift in dieler 
Beziehung ein Minifter, eine große Operdeforation vom 
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Ciceri, Philaftre und Cambon wie ein minifterielled 
Spitem von Mold, Guizot oder Thierd. Wie mächtig 
dad Bedürfnif nah Neuem auf der Bühne geworden iſt, 
tann man daraus abnehmen, daß fogar dad Theätre 
frangais den claſſiſchen Glauben und die alten Götter 
abgeſchworen und der wilden Romantik und den neuen 
Gottheiten ded Tags Thor und Thür geöffnet hat. Die 
Parifer find wie verzogene Kinder; fie fhreien und freis 
fen fo lange, bid man ihren Willen gethan; iſt aber 
der Wunfh einmal erfüllt, dem -fie, von Eigenſinn, 
Laune und Hoffnung getrieben, mit der Wuth findifchen 
Verlangens nachgejagt, fo erkaltet gewöhnlich ihr Eifer; 
fie erbliden dad Gefiht des erbafhten Phantoms unter 
den froftigen Zügen der Wirklichkeit; unruhig und troßig 
wenden fie fib dann nah einem neuen Gegenftande, der, 
als nicht dageweſen, noch alle Reize der Hoffnung bietet. 
Ahnen gefällt, wie unfer Dichter fagt: 


— ein ewige Schwanfen und Schwingen und Schweben 
Auf der fteigenden, fallenden Welle des Gluͤcks. 


Außer den drei vom Staate mit anderthalb Millio: 
nen Francd unterfkügten Theatern beftchen im Augen— 
blie 33 Bühnen, die reine Privatunternebmungen find. 
Auf einem Parifer Theater ruben aber mannigfade, febr 
betraͤchtliche Koſten. Die erfte und fchwerjte Abgabe 
ift die des eilften Cheild der ganzen Einnahme, welche 
die Stadt Parid ald Urmentare erhebt. Diele ftarle 
Gontribution befreit die Theater weder von der Grund-, 
noch von der Thür: und Fenfterftener, und die Direfto= 
ren müffen außerdem noch Perfonal:, Mobiliar und 
Patentiteuer zahlen. Theater, wie die Porte: Saint: 
Martin, können ohne eine Einnahme von 600,000 Frans 
ten nicht befteben; fie zahlen dem Fiskus: für ein Grund: 
eigenthum, eine halbe Milion im Werth, an Grunditeuer 
8000, an Thür: und Fenfterfteuer zwiſchen 200 bis 300, 
den eilften Theil der Einnahme von 600,000 Franken, etwa 
55,000, an Mobiliarfteuer für die Wohnung ded Diref: 
tors, den Mietbzind zu 2000 Franken gerechnet, 250, an 
Patentiteuer, nah bem Mapitab einer Theatereinnahme 
von 250,000 Franfen, 2500, zufammen gegen 66,000 
Eranfen. Zieht man auch die 8000 Franken Grunditeuer 
ab, fo bleibt nichts deito weniger für die bloße Ausübung 
des Bühnengewerbed eine Abgabe von 53,000 Franken, 
wozu noch die Wachkoſten für Genddarmen und Pom— 
pierd zu rechnen find, die nach niedrigem Anfchlage fich 
jährlich auf 10,000 Franken belaufen. Und fo finder fich, 
daß ein Parifer Theaterdireftor, der bei der neuen Geld: 
ariftofratie eben nicht fonderlih hoch angefchrieben ſteht, 
dem Staatsſchatz jährlich die runde Summe von 70,000 
Franken bezahlt und alfo zu dem fähigften Leuten unferer 
Zeit gehört, wo der Werth eines Mannes nah Gulden, 
Thalern und Franken beftimmt wird, 


Nah der Urmentare wird von der Theatereinnahme 
die Autorfare abgezogen. Die Dichter befommen entweder 
für jede Vorſtelung ihres Stücks eine fire Geldfumme 
oder bezieben einen verbältnißmäßigen Theil der jedes— 
maligen Einnahme, In der großen Oper und in den 
Melodramentheatern der Boulevards gibt man .eine ver: 
tragsmäßig beitimmte, von dem jedesmaligen Kaſſen— 
beitande ganz unabhängige Summe, die bei der großen 
Dper bis auf 500 Franken hinauf, und nach einer ges 
wiffen Anzahl von Vorftellungen bis auf 200 Franten 
herabgeht. In den eben genannten Boulevardstbheatern 
bezahle man jede Vorftellung eines Stüdsd mit 36, 24, 
18, 10 Franfen Honorar. Weberall werden, wie fib von 
felbjt verftebt, die großen d. b. die langen Stüde beſſer 
bonorirt, ald die Meinen. Im politiihen wie im litera- 
riſchen Leben wird jezt vorzugsweile nur die Quantität, 
felten die Qualität berüdfichtigt. Bei den meiſten übris 
gen Theatern richtet fib das Dicbterbonorar nah dem 
Beſtande der Theaterkaſſe. In den fogenannten Vaude: 
villestheatern, im Gpmnafe, Vaudeville, Palaid=roval, 
in den Variétés, beträgt die Schriftftellerabgabe zwölf 
Prozent von der Einnahme jeder Vorftellung und für 
alle aufgeführten Stüde zufammen, mögen nun vier 
oder bloß zwei gegeben worden ſeyn; und diefe zwölf 
Prozent werden nah den Alten der zur Aufführung ger 
fommenen Stüde, oder nah den zwilhen den Autoren 
und Direftoren beitehenden Honorartarifen verrechnet. 
Die Porte Saint: Martin gibt nur 10, die Gaite nur 
8 Prozent. Im Theätre frangais und in der komiſchen 
Oper erftredt fih die Abgabe, die bei den eben genann— 
ten Bühnen in Bauſch und Bogen für fämmtlihe an 
einem Abend zur Aufführung fommende Stüde angefezt 
it, auf jedes einzelne Stüd. Im Theätre frangais z. B. 
erhebt ein fünfafriged Stüd ein Zwölftel, ein dreiaftiges 
ein Achtzehntel, ein einaktiged ein Vierundswanzigitel 
ber Einnahme. 

Die Vortheile der frangöfiiben Theaterſchriftſteller 
find immerbin bedeutend, jedoch nicht fo übertrieben, ald 
man wohl glaubt; es ift dabei der Umftand zu berädfichti= 
gen, daß ihre Benifizien nicht von der Bruttoeinnabme, 
fondern von dem nah Abzug der Armentare übrig bleis 
benden Betrage erhoben werden, wodurch fie bedeutend 
zufammenfhmelgen. Indeß verbungert man dabei nicht, 
fondern kann davon ein Cabriolet und andere Lurus— 
artifel beftreiten. Die Unterftäßung, welche das Budget 
den Theatern zufließen läßt, wird nicht zur Theaterein⸗ 
nahme gerechnet und geht die Autoren nichts an, fondern 
kommt lediglich den Schaufpielern zu gut. 


«Bortfegung folgt.) 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 
Hamburg, Juni. 


Bortfegung.) 
Der Brand 


Ss iſt befannt, daß in ber Mitternacht vom Atem auf 
den sten Mai bad Feuer ausbrach; es ift befannt, daß man 
bereits um 6 Uhr Morgens deffelben mächtig zu feyn glaubte, 
daß ed dann mit rafender Schnelle um ſich griff und ſchneil 
einige Straßen verzebrte, ohne ſich an die Bemühungen ber 
Löfchenben zu febren. Um diefe Zeit, beißt es allgemein, babe 
der Patriot Edward James Smith ſich erboten, dem Feuer 
Einhalt zu thun, wenn man ibm mit den Huͤlfsqueuen feiner 
neuen Waffertunft gewähren laſſen wolle; da bieb aber dem 
gewöhnlichen Befhäftsgang widerſprochen bätte, und die von 
ibm fon bei frähern Gelegenbeiten angebotene Hülfe ftets 
und manchmal auf laͤcherliche Weife verſchmaͤht worden war, 
fo ſey es auch biebmal gefheben. Darauf fam einer ber 
beiden englifhen Ingenleurs, welche bie Eiſenbahn gebaut 


haben, und erflärte, daß nur durch Sprengen ber Käufer 


um die St, Nicofaitirhe ber Thurm berfelben gerettet wers 
den toͤnne. Auch diefer Vorſchlag warb verworfen, und, wie 
es ſcheint, nicht ohne Grund; denn geſezt, dem Brand wäre 
dadurch Einhalt gethan worden, fo wärbe die halbe Welt, 
ſtatt die richtige Urſache zu ertennen, Über unndtblae Angſt 
und Zerſtbrungsſucht geſchrieen, und die Tadler wuͤrden gewiß 
die große Menge auf ihrer Seite gehabt haben, wie bieb ja 
gewoͤhnlich der Fau ift. Man fab bereits um ı Uhr Mittags 
am sten Mai die Flammen aus dem untern und obern Theile 
des fhönen Thurms zifgen und nach Verlauf von vier Stun⸗ 
den war er unter dem ſchauerlichen Geldäute feiner eigenen 
Gtocen zufammengefunten. Einige Zimmerleute, namentlich ein 
Schweizer, bewährten bei biefer traurigen Rataftropbe einen 
feltenen Muth, Der Schweizer haͤmmerte mir feiner Urt 
noch an den Kugeln der Laterne, als die Treppe fihon brannte 
und Kben und unter ibm am Thurm die beilen Flammen 
auffchiugen; feine Abfiche war, den Sturz bed Thurms fo 
zu dirigiren, daß er nicht einen noch verfchonten Theit ber 
Nachbarſchaft zerfihmetterte. Der Thurm ſtuͤrzte wirklich 
auf die ſchon abgebrannte Gegend nieder, nachdem der wacdere 
Mann entfommen war. Noch denſelben Mittag, während 
der Thurm ſchon brannte, warb in ber Nicolaitirche Gotteds 
dienft gebaften, Die lezte Predigt ift gedrudt worden und 
wird immer biftorifches Intereffe bebalten, — Die St, Nis 
cofaifirhe, oder vielmehr die Kapelle, aus welcher fie ents 
fland, ift 1168 erbaut; feit einem Jahrhundert ftand fie im 
der Geftalt, wie fie nun abgebrannt. Der Thurm warb 
4656 fertig; feine Epige ruhte auf art vergoldeten Kugeln, 
deren jede 7'/, Tonnen Waſſer fallen tonnte; fein wunders 
ſodnes houaͤndiſches Glockenſpiel wurde wie ein Elavier ges 
fpielt und befand ſich urfpränglich auf dem St. Katbarinens 
tburm, von welchem es feiner Schwere wegen berabgenoms 
men worden (1665), Gmon einmal war die Spiye bed 
Nicolattburınd abgebrannt, im Jahr 1589, aber zwei Jahre 
ſpaͤter ſchon wieder erſezt. Die Äußere Ränge ber Kirche 
betrug 290, ihre Breite 450 Buß; fie befaß den aͤlteſten 
Gottestaften Hamburgs, wegen feiner kuͤnſtlichen Arbeit mert⸗ 
würdig. Der Thurm batte eine Hbbe von 4uo Fuß, So— 
bald es zuläffig, follen die Muinen abaetragen werben, ba 
fie zum Neubau nicht ſtart genug befunden worden find, — 
Man wi behaupten, das Teuer babe zuerſt dad Meft ers 


oriffen, welches ein Habicht fih am Thurm gebaut Hatte, 
Wie dem ſey, der Thurmbrand von Gt. Nicolai kann als 
der Beginn der fhrediihen Zerfiörung, die Hamburg erlitt, 
betrampter werben. Bon nun an wuͤthete die Flamme erft 
recht, und in dem Maße, wie fie an Sraft gewann, ers 
matteten bie, welche ibe Widerſtand Teiften follten, Die 
Refruten fanten neben dem Feuer nieder, bie Sprigenlente 
vergaßen fogar ihr gewoͤhnliches Gefchrei, das Bürgermilitär 
war erſchlafft. Es war bobe Zeit, daB Hälfe tam; aber 
obwohl fie fhne von Altona, Harburg, Wandsbeck, Berges 
borf und andern Nachbarorten gefeiftet wurbe, fo ſchlug fie 
doch nicht an; eben fo wenig dad Gprengen, das man felt 
den Brand von St, Nicolai begonnen hatte. Die Hdufer, 
die gefprengt wurben, flürgten, wie vom Erdbeben vers 
ſchüttet, im ſich zufammen unb brannten fort, Go wurben 
bie fihdne Börfenbatle (180% errichtet und im vorigen Des 
cember von ber Kaufmannſchaft, bie nad ber neuen Börfe 
309, verlafen). das Rathhaus und eine Anzahl anderer dfr 
fentlicher Gebäude, fo wurden ganze Hduferreipen gefprengt; 
aber das Feuer ergriff die Truͤmmerhaufen, überfprang Straßen 
und Kanaͤle, fpottete ded Waſſers, mit welchem man es bes 
goß, und warf Alles nieder, was ibm im Wege fand. 
Alles, was noch micht feine Habe in der Flamme verloren 
batte, fluͤchtete ſich auf die freien Pläye und vor die Thore 
der Stadt, Auf dieſen Plaͤten ereigneten fit fchauberbafte 
Scenen; Woͤchnerinnen wurden unter Gottes freiem Simmel 
entbunden, Saͤrge wurden mit dem Inbalt einſtweilen nies 
bergefegt, Greife und Matronen ftarben; dazwiſchen bie hoch⸗ 
beladbenen Wagen ber Fliehenden, bad bin und ber eifenbe 
Militär, Herren und Damen im der efeganteften Kleidung 
init irgend einem Gtäd ihres Hausgeraͤths auf bem Nacen, 
oder auf Schiebtarren vor ſich herſchlebend; ja, man fab 
bie Leichenwagen mit Mobitien beladen, — Die Handle was 
ven mit Leichterſchiffen bedectt, auf welchen viele Kauf— 
feute ihre Waaren gepadt und Bemittelte ihre Mobilien zu 
retten gefucht; aber ehe man's bachte, brannte ed auf dffentz 
lichen Plägen und Kanaͤlen, und mit den Gaden waren 
auch noch Koſten und Mühe ber_verfuchten Nettung vers 
foren, — So verging auch ber ste Mai; Straße an Straße, 
Palaſt an Palaft fant nieder, Am meinten ſchmerzte ber alte 
Sungfernftieg mit den fhönften Gaftuäufern, den efeganteften 
Läden und einigen practvollen Privargebäuben. Die „alte 
Stadt London,“ der erſte Gaftbof Hamburgs, fant neben 
Salsınon Heine's Hand; jene war allein zu 500,000 Mart 
verfihert. Doch im komme in’s Detail und batte mir doch 
vorgefezt, bauptfächlih nur vom Fall der Kirchen zu ſprechen. 
— Es war am Tten Mai, Morgens gegen 9 Uhr, als auch 
die St. Petritirche oder vielmehr ber Thurn Wener fing. 
Um fie zu retten, waren bie umgebenden Käufer von bans 
noverfcher Artillerie, welche Bierundzwanzigpfinder aufge⸗ 
fuͤhrt batte, zuſammengeſchoſſen. Namentlich die ſtarten 
Mauern des Hauſes bed betannten Antiquars Schwormſtaͤdt 
leiſteten den Kanonen harten Widerſtand. Es war ein wun— 
derbar ſchmerzliches Gefuͤhl, das den Zuſchauer ergriff, als 
er fah, wie auf Hamburgs Bitte Hamburgs Haͤuſer zuſam⸗ 
mengefboffen wurben; ed ift wohl nicht erbbrt, daß eine 
Stadt die Kanonen gegen ihr eigenes Innere gerichtet, 
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Der Buftand und Verfall des franzöfifchen 
Theaters. 


(Bortfegung.) 


Außer jenen vertragemäfig beftimmten Abgaben haben ' 
die Autoren noch dad durch Sitte und Gemwohnbeit ber | 


gebrachte Mecht, eine gewilfe Anzabl Billers auszugeben: | 


früher ein bloßes Galanterieprivilegium, gute Freunde 


und Befannte zur erften Borftellung einladen zu dürfen; | 


jest, wo Zuvorfommenheit und Salanterie ohne felbitifche 
Abfihten und Nebenzwede abgefommen find und aus 
Allem Geld gefhlagen wird, ift diefed Autorprivilegium 
ein fehr einträgliher Handel geworden, der zahlreiche 
Biletverkäufer ernährt, welche die Zugänge aller Theater 
beſezt halten und Autorbillets zu niedrigern Preifen ald 
an der Caſſe anbieten, Die Dichter liefern übrigens nicht 
den ganzen Billetvorrath, der von jenen Zwiihenbändlern 
abgelegt wird; wohl den größten Theil davon bringen 


die Gerans ber Theatergelellichaften in Umlauf, indem | 
diefe Herren Mittel und Wege gefunden, fich dur jenen 


Schleichhandel mit KFreibillets; fogenannten billeıs de 





faveur, über deifen Ertrag den Aktionären feine Neben: | 


ſchaft abgelegt wird, ein hübſches gebeimes Nebenein- 
fommen zu Sichern, welches ihnen zu fchönen Liegen: 





ſchaften oder Staatsſchuldſcheinen, d. h. zu hoben 
Pofitionen im Staate verbilft. 

Was nah der Armen: und Autortare die biefigen 
Theater befonders drüdt, find die Nebenausgaben, die 
gebeimen Fonds, die ſich höher belaufen, als die Gehalte 
des ſammtlichen Scauipielerperfonald, und die Theater: 
verwaltungen vorgüglih in Schulden fteden. Der Zus 
fhauer, der dem Direftor bloß die Schaufpieler, die 
Lampen, Deforationen u. f. w. anrechnet, bat gar feine 
Ahnung, daß in den Theatern, wo die eriten dramati: 
fhen Talente wirken, die Truppe faum ein Viertel der 
Selfammtaudgaben wegnimmt, AUnbegreiflib z. B. ilt, 
daf man im Theätre frangais jäbrlid 15— 20,000 Franfen 
ausgibt für die abſcheuliche Muſik in den Zwiſchenakten, 
die jedem wohlorganifirten Zubörer Obrenweb macht. 
Am koſtſpieligſten jedob iſt die berüctigte Anitalt der 
Claqueurd, obne welche die Pariier Theater eben fo 
wenig befteben zu können glauben, als obne den Kron— 
leuchter, worunter die Mitglieder diefed Inſtituts fißen 
und deßhalb „Mitter vom Kronleucter” (chevaliers du 
lustre) beißen. Schon dieſes beillofe Unwefen reichte bin, 
eine Bühne zu Grunde zu richten; ed untergrabt die 
dramatiſche Kunſt, da ed nur darauf angelegt int, irgend 
ein Stüd, gleichviel ob gut oder fchlecht, glüdlich durch⸗ 
zubringen und dem Publifum- aufzudringen. Es wird 
ſchwach gefpielt, aber ftark geflariht, und das ift die 
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Hauptfache; denn ein Stüd, das wütbend beflaticht wird, | Löwen. Diefe Löwen gehen natürlich nicht in’s Theater, 


macht Glück, Auffeben, vielleiht Sfandal, bewirkt Zu: 
lauf und erfüllt feinen Zweck. Gute Claqueurs erfehen 
gute Afteurd und machen lejtere beinahe ganz überflüßig, 
eriparen alſo der Bühnenverwaltung hohe Schaufpieler: 
gebalte. Diefer ſchmahliche Mißbrauch bebt jede unpar— 
teiifhe Würdigung auf und, was noch ſchlimmer, hindert 
jene gebeimnißvolle, gegenfeitige Wechſelwirkung zwiſchen 
YPublitum und Schaufpieler. Sonſt ſaß das Publikum als 
beeidigter Geichworener, als unbeftocener Michter zu 
Geriht, um nah Pflicht und Gewilfen über ein neues 
Stück abzuurteln; jezt aber, wo ed weiß, daß der Autor 
Sachwalter und Vertbeidiger bat, die feine Sade im 
Parterre durchfechten, it ed der Staatsanwalt, und als 
folder oft ungerecht, einfeitig, leidenichaftlih, kurs, 
Staatsprofuratorartig; und fo fommt es, daß wer fein 
Billet an der Cafe nimmt, die ganze Vorftellung 
über mäuscenftill bleibt, ſelbſt wenn er fich königlich 
amufirt; er fürchtet fich bei jeder Megung vor dem Ur: 
tbeile der Meinung, die ihn vielleicht mit den besablten 
Claqueurs verwechleln fünnte. Dem armen-Scauipieler, 
den beim Anblid und Contakt des falten Saals ein eiſi— 


ger Schauer überläuft, bleibt nichts übrig, als der | 


traurige Ausweg, ſich von den Claqueurs fat mechaniſch 
ftimuliren zu laffen, da doch irgend ein Anknüpfungs— 
punft zwifhen ihm und dem Publikum vorhanden fepn 
muß. So wie die Dinge jezt fteben, liegt die Schuld 
diefed Uebelftandes eben fo fehr am Scaufpieler, als 
am Publitum. 

Das Theater iſt zwar in Paris noch Fein Gefell: 
fhaftszimmer geworden, wie in Stalien, wo man in 
den Logen Befuhe macht und annimmt; allein man ift, 
wenigitens in den höbern Ständen, darum bier nicht 
viel aufmerffamer auf das Stück und zeigt deßhalb kein 
lebendigeres Intereſſe für die Vorftellung. Der regel: 
mäßigite Theil ded Theaterpublifums ift die fogenannte 
Faſhion, die frühzeitige Blüthe der Mode, faft: und 
fraftlofe Gewachſe, in Treibbäufern, auf Miſtbeeten ge: 
zogen, eine in der menſchlichen Species ganz eigene, aus 
der Natur gefchlagene Abart, unter verfhiedenen Namen 
befannt, die wie die Moden wecleln: Petitd:maitres, 
Farauds, Inceropables, Merveilleur, Elegand, Dandvs, 
Faſhionables, neuerdings Blafards genannt. Diefe Aus: 
erwählten haben gewöhnlich die Avantfcened und Bal: 
fonslogen, d. d. die beiten und theueriten Plaͤtze inne 
und wiſſen alle Theater auswendig, ich meine alle Tän: 
zerinnen, Sängerinnen und Schaufpielerinnen. Diefes 
Geſchlecht ift ein fonderbares Eonglomerat von altz, neu⸗ 
und umnadeligen Namen, ein Siferblatt, das ziemlich 
genau angibt, welche Zeit es in der Gefellfchaft ift, eine 
moderne Mitterihaft, ganz eigenthümlich organiſirt, ein 
Volt von lauter Königen oder vielmehr von lauter 


um fi zu erbolen, wie andered gemeined Vieh; fie 
feßen eine Ehre darein, auf Scaufpieler und Stüde 
mit der ftolzeften Verachtung berabzubliden, die ibrem 
Namen allerdings Ehre macht und vollkommen entipricht. 
Es gehört bei ihnen zum beften Ton, die ungebeueriten 
Dinge zu fagen und zu hören, ohne in Stimme, Ges 
berde, Blick und Bewegung den geringften Antheil zw 
verratben, und wie wenn alle dieſe mwadern jungen 
Leute auf einen boben Geſandtſchaftspoſten hinarbeiteren, 
fheint ihr ganzes Dichten und Trachten auf nichts aus: 
zugeben, ald auf den fauern Erwerb deg unumſchrank⸗ 
teſten Herrichaft über Leib und Glieder, der nothwen— 


digſten Eigenichaft eines Diplomaten, die der berühmteſte 


franzöfiihe Staardmann neuerer Zeit in fo hohem Grade 
befaß, dab man von ihm gelagt bat, er könne hinten 
Fußtritte befommen, ohne daß man es ihm vorne anfebe, 
Tragödien, Comödien, Vaudevilles, große Opern und 
Heine Singfpiele maben auf diefe bochgebildeten Theater— 
befucher denfelben Eindrud, d. h. gar feinen. Erſcheint 
einmal etwas recht Wißiged und Naives, etwas wahr 
haft Ergreifendes und Mübrendes auf der Bühne, fd 
geben fie durch ein abgeihmadted Lorgnettiren nach den 
Logen zu verfteben, dab Spiel und Stüd fie nichts angehe. 
(Bortfegung folgt.) 


Maske 
(Fortfegung.) 
Der Graf beihloß, noch einige Zeit feine diploma— 


tifche Laufbahn fortzufegen und dann für immer fih auf 


feine Güter zu begeben. Seine Mutter fprad zuweilen 
verjtoblen davon, wie fie hoffe, daß er ihr dann eine 
liebe Tochter mitbringen werde, aber Botho gab darauf 
feine Antwort. Da er vorerſt nah Wien ging, fo wurde 
beftimmt, daß Unatole ihn wegen feiner muſikaliſchen 
Ausbildung dahin begleiten ſolle. „Was kann er Beſſe— 
red werden,“ fagte oft ſcherzend der Graf, „ald ein 
Virtuoſe? aber auälen werde ich ibn nie mit der Muſik.“ 

Bei Bothos Ankunft in Wien war eine der erjten 
Neuigkeiten, die er erfuhr, daß Fürftin Alma feit einem 
Jahre die Mutter eines Sohnes fen. Man erzählte ihm, 
wie entzüdt der Fürst ſey, einen Erben zu haben. Botho 
börte es kalt an; er hatte nie großen Antheil an Alma 
genommen, und Zeit und Entfernung hatten fie beinahe 
ganz aus feinem Gedahtniß verwiſcht. Man fagte ibm, 
fie ſey ganz verändert feitdem; man fehe fie fait gar 
nicht mehr in der Welt, fie befchäftige ſich ausſchließend 
mit ihrem Kinde, mehr ald irgend eine Frau ihres 
Standes, — Botho, dem dieß gefiel, nahm ſich vor, fie 
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in den erften Tagen zu beſuchen; aber über diefem guten 
Vorſatz verftrihen mehrere Wochen. Er fah fie nirgends 
und hatte fie beinahe wieder vergeflen, ald ihr Name 
einmal zufällig genannt wurde, und da beſchloß er denn, 
den folgenden Tag fie zu feben. 

Es war Abends acht Uhr; hell ftrablten die Fenfter 
Almas in die Naht, ald Archenfeld an ihrem Haufe 
anfuhr. Er hoffte Beſuch dort zu finden; er wünſchte fie 
nicht allein zu treffen, und mußte felbft nicht warum, — 
Im Vorzimmer fagte ibm der Dediente, die Fürftin ſey 
noch bei der Toilette; doch möge er eintreten, fie werbe 
bald damit fertig fepn. Daun ging er, ibn zu melden, 

Botbo ging langfam dur die Zimmer und in balber 
Gedankenlofigfeit immer weiter, durch alle offenen Thü— 
ren, big er mitten im lezten Gemach ftand; es war 
Almas Gabinet. — Verwundert bemerkte er die Veran: 
derung darin. Wo früher die Etagere mit den niedlichen 
Nichts geitanden, war jezt ein kleines Sopha, ein Kin— 
dertifchcben ſtand davor, hundert Spielſachen lagen dar: 
auf in Unordnung, die Stühle felbit waren durcheinander 
gerüdt, die Blumen zerrupft; offenbar hatte ein ver: 
wöhntes Kind bier feinen Tummelplag. — Botho war 
erftaunt und gerührt. Er batte die junge elegante Frau 
einer folhen mütterliben Hingebung nicht fähig gebal: 
ten, ibr affeftirted Weſen batte bei ihm den Glauben 
an jedes tiefere Gefühl verbannt. 

Indem trat Alma ein durh die entgegengefezte 
Thüre; fie war überrafcht, jemand in ihrem Cabinet zu 
finden, und als fie Botho erfannte, wurde fie bleich; 
fie fate ſich aber ſchnell und fagte laͤchelnd: „Ich freue mich, 
Graf, Sie nach fo langer Abweſenheit wieder zu fehen — 
aber nicht bier — denn das iſt die Kinderſtube.“ — „Ich 
muß um Verzeihung bitten, Fürftin; ich ging in Ber: 
freuung dur alle offenen Thüren, indem ich auf Sie 
wartete. Es mar früher Ihr Gabinet.” — „Das ift ed 
noch; ich bin bier den ganzen Tag, aber mein Sohn 
tbeilt ed mit mir. Er will immer bei mir ſeyn,“ fagte 
fie mit einem frendigen Zug im fchönen Geficht. 

Botbo betrachtete fie mit ftummer Verwunderung, 
als fie jezt mit ihm in den Salon zurüdfehrte, Sie war 
verändert, fie Fam ibm unbefchreiblich fhön und reizend 
vor. Ihr früher nachlaßig fchleppender Gang war ver: 
fhwunden, leicht wie eine Splpbe ſchwebte fie vor ihm 
bin, ihre Augen ftrablten in lebhaften Slanze, ihre Bes 
wegungen waren natürlich graziös, ihre Sprache felbft 
war raſch und belebt; mit einem Worte — die Fürftin 
war nicht mehr affektirt. 

„Sie müſſen entfhuldigen, lieber Graf, daß Sie war: 
ten mußten, aber mein Sohn hatte meine Haare ganz in 
Unordnung gebracht, und da ich heute Abend einige Be— 
fannte erwarte, fo babe ich mich etwas coeffiren laffen ; denn 
die Damen lahen mich immer aus, Ich weiß nicht, wie 


fie ed gu Stande bringen, die Pflege der Kinder und die 
Eleganz fo gut zu vereinen. Die Welt, die Gefellfchaft 
find mir beinahe nichts mehr; ich kann der Sorge für 
mein Kind nicht fo viel Zeit abgewinnen — und mie 
lieb ed mich bat! O,“ fagte fie mir ftrablenden Augen, 
„das lohnt für alle Bälle, alle Geſellſchaften!“ — „Ich 
möchte es feben, dieſes Kind,“ fagte Botho fait ohne 
ed zu willen. „Sehen — o er ift noch nicht zu Bertel 
ich will ihn rufen laſſen — ich bin fo ſtolz!“ Sie ſchellte, 
und bald erihien die Wärterin mit dem Kinde. Am 
Eingange des Zimmers feste fie ed von ihren Armen 
nieder auf die Erde, und num lief der Kleine mit ſchwan— 
fenden Schrittchen auf die Mutter zu, die ibm die Arme 
entgegen ftredte. — Glüdlih in feinem fihern Aſyle 
angelfommen, brach er in lauten Jubel aus; es lag darin 
etwas fo lerchenhaftes, dab Botho audrief: „Welch 
ein Ton!” Er bot dem Kinde feine Hande, er wollte 
ed zu fich berüberzieben; aber feft fchlang es feinen Arm 
um den Hald der Mutter und drüdte dad Geſicht im 
ihre Locken, die unbefümmert um ihre Toilette mit rüh— 
render Freude ed umfaßt batte. 

Es war ein fhöned Kind mit blonden Haaren, ein 
zjartes, faft zu ausgebildered Profil. Die blauen Augen 
leuchteten in fo reinem, übernatürlibem Glanze, dab man 
nicht begriff, wie diefes Wefen zum Menſchen, zum Süns 
der werden fönnen; der Engel fprah aus diefen Zügen, 
der Himmel glänzte aus diefen Augen, und die blonden, 
fhönen Loͤckchen umgaben durchſichtig das zarte Antlig 
wie ein Heiligenfhein. So mußte Botho denfen beim 
Anblide de3 Kindes; cd war ihm noch nie ein ähnliches 
vorgefommen; ihm war ed zu fhön, zu Atberifh, ibm 
bangte für die arme Mutter, die dieſes Kind verlieren 
werde. — Warum mußte ihm gerade der Gedanke fommen? 

(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz -Machrichten. 


Hamburg, Juni. 
Schluß.) 
Der Brand 


Auch in die Et, Petritirche, nachdem ihre Rettung ums 
moͤglich fchien, warb Pulver in großen Fäffern gebracht, um 
fie zu fprengen, Es frachte, aber wirfte nicht hinlaͤnglich; ber 
Naum der Kirche war zu groß, bie Fenfter gaben zu viel 
Abzug. Noch befanden fih im Thurme einzelne Zimmers 
feute, um ihm wo möglich ſtets wicder abyufüblen, und wos 
bin Waffer tam, da zifchte bie fupferne Bebderfung, ba dampfte 
es und bie Gefahr ſchien von diefer Stelle abgewendet. Aber 
dieſes Wafer mußte dur Eimer dahin neichafft werben, 
denn die Eprige bed Thurms war im Schlauch zerriſſen 
und unbrauchbar, weit fie jo lange nicht war gebraucht wors 
den. Es gelang den Zimmerern nicht, fie berguftellen, und 
fo Äberwand die Flamme, welche Ecken erfaßte, wohin bie 
unermädlichen Männer mit ibren Eimern nicht gelangen 
tonnten, Das Innere des Petrithurms war durchaus von 
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Holzbalten gebaut, baber bedurfte ed nur einer feinen Stunde, 
um ibn zu ſtuͤrzen, und eben fo ſchneu ergriff die Gluth das 
Dach der Kirche, deren Inneres zuvor ziemlich ansgelcert 
worden war, mindeftend was bie werthvollen Sachen bes 
trifft. St. Peiri war die Altee Haupitirche Hamburgs und 
bereits in der Mitte des zwölften Jahrhunderts erbaut, Mit 
dem Bau des Turms wurde 1342 begonnen, wie bie Ins 
ſchrift eines vergoldeten Rings, der fih in der Thurmthüre 
befand, auswies, nämlich: Anno Dei MCCCXLII inceptum 
est fundamentum hujus turris. or. p. Jur. Das Glodinfpiel 
des Thurms fpielte mittelſt Uhrwerts alle halbe Stunden einen 
Eboralverd; es war im Sabre 1540 gemacht und einige 
Töne fehlten in bemfelsen vor der Zerftörung. Ueber dem 
Stodenfpiel fab man eine auf der einen Kälfte vergofdete 
Kugel, welche ebenfalls dur ein Uhrwert ben Mondwechſel 
anzeigte. In der Kirche befanden fih eine grose Menge 
wertbvoller Gemälde, die aber namentlich durch bie murbige 
Anftrengung des Paftors Helms von der Inſel Wilhelmsburg 
mit der Altars und Kanzeldecke, ben ſilbernen Gerätben und 
den Kirchenbuͤchern gererter worden find, Eines der Gemälde 
flett die Vertreibung der ungiäclichen Hamburger aus ihrer 
Vaterſtadt durch Davouft vor, zwei andere Dr. Martin Lutber 
und Ehurfürft Jobann Friedrich; zwei Ältere Bilder, wovon 
eines hinter der Kanzel mit Saftfarben gemalt, ftellen Ham— 
burg im dreigebnten und fünfzebnten Jahrhundert vor, An 
der Shörbüäre der Kirche fand eine hölzerne Beata mit 
einem Buchbeutel (bamburgifch Boolsbeutel), welche den Hands 
wertsburfhen als Wahrzeihen von Hamburg galt, Die 
Kirche war 225 Fuß lang, 155 Buß breit, Ihre orbbte 
Bierde war der Thurm mit der fihlanten Pyramidenjpige, 
welche bie neue Bergftraße und den Qungfernftieg beherrſchte 
und 416 Fuß hoch war. Die größte Glocke wog 11,000 Pfund 
und eine ziemliche Zahl nicht viel weniger, Das Glodens 
fpiel fäntete zum lezten Male um 9 Uhr den Choral: 

Allein Gott in der Hoͤh' fe Ehr' 

Und Dant für feine Gnade, 

Dafür dab nun und nimmermehr 

Geſahr und Moers und ſchade! 
Das war ber Gloden Schwanenlied; jetzt hatten fie nur noch 
eine Halbe Stunde zu hängen, und es war, wie bei St. Nicolat, 
als 05 Todesangſt fie erfaſſe, fchüttle und ibnen den unanfs 
börlihen Angſtruf auspreffe, bis fie ſchmelzend mederſtuͤrz⸗ 
ten; bald darauf meigte fih auch bie Poramide des Thurms 
der Bersfirade und dem Berge zu (wohin fie von jeber 
3 Fuß Überbing), ſchlug um" und flärgte auf die Spige. 
Als der Thurm berunter war, mochte ed etwa 10 Uhr Vor⸗ 
mittags feyn, biefelde Stunde, um welche die Honoratioren 
Hamburgs, Altonas, Bergeborfd ꝛc. eingeladen waren, bie 
Erbffnung der Eiſenbahn unter dem Donner der Kanonen 
vorzunehmen, — Und die Eifenbabn war unterbeß wirklich 
erdfiner worben; die bruͤderliche Liebe, welche in Noth mit 
Rath und- That zur Hand ift, hatte fie erbffnet mir fo beis 
liger Weihe, wie ipr nimmer durch alle nob fo prunfenden 
Feſtlichteiten Hätte werden können. Nachdem ber Fuhrlohn 
für die Fluͤchtenden auf eine Hbhe getrieben worden, welche 
den Wertb der ganzen Habe der Aermern faft erreichte; 
nachbem fein Fleih, fein Pag mehr ſicher ſchien, wendeten 
ſich viele faft Berzweifelnde zum Bahnhofe. Und fiebe da, 
die Rocomotiven flogen in ununterbromener Eile mir Pers 
fonen und Gepidwiägen zwiſchen Hamburg und Bergedorf 
bin und ber. Mac Bergedorf fhafften fie die Flüchtlinge 
mit ihrer geretieten Habe, nah Hamburg brachten jie Brod 
zurüd,. Obwohl die eigenen Häufer und Speicher einiger 
Direftoren ber Eifenbahn abgebrannt waren, fo dachten biefe 


Männer doch bei ber eigenen Noth noch an Näcftenhäffe, 
Wenn es wahr ift, dab Hamburg fi erhoben fühlt durch 
die allfettigen Beweife der deutſchen Bruderliebe, fo ift es 
auch nicht weniger wahr, daß ed voll fräftigen Vertrauens, 
ja voll freudigen Stolzes ift im Hinblick auf die vielen, febr 
vielen wadern Männern, bie es zählt, Mehr denn acht 
Tage und vier Nächte hindurch fuhren die beiden erften Kos 
comotiven der Eiſenbahn nur für bie Nothfeidenden, und 
in Bergedorf, in Schiffbeck, Wandsbeck, Hamm, Horn auf 
der einen Geite, auf ber andern in Altona, DOttenfen, Neus 
muͤhlen bis nach Pinneberg fanden die Fliebenden bie freunds 
ſchaftlichſte Aufnahme. — Wir übergeben den übrigen Theil 
der Eataftrophe, weil fie uns zu ſchmerzliche Räderinneruns 
gen erwedt, und weil ja bie Zeitungen und Broduren mehr 
oder minder ausführlich daruͤber berichter haben. Uebrigens 
find auch wohl die beiden Kirchenbrände ald Hauptmomente 
des ungebeuern Schickſals zu betramten, und fie bilden faft 
den Beginn und das Ende des Feuers, obwohl biefed nach 
dem Sturz des St, Petri Thurmes noch volle 24 Stunden forts 
wuͤthete und noch bie Gertrudentapelle, fo wie einige Öffent: 
liche Gebaͤude verſchlang. Über das Publitum war gegen 
alle weitern Greignife bereits faft gleichgültig geworden; 
nachdem fo Schreckliches geſchehen, fonnten Teine neue Bots 
ſchaften, wie traurig fie immer Mangen, Beftürgung erre— 
gen, Nur bie Herrſchaft des Poͤbels, bie einen Augenblick 
einzureißen drohte, erwedte neue Furcht. Die Hülfteiftuns 
gen ber engfifhen Ingenienrs und der englifchen Fabritars 
beiter gaben dazu Veranlafung, Als diefe Männer mit uns 
erfchrodenftem Mutbe die zur Eprengung der Gebäude noͤthi⸗ 
gen Utenfitien, Schwefel, Pulver u. ſ. w. berrbeifchleppten, 
tamen Unverftänbige auf den Verdacht, daB fie folmes zur 
Ausbreitung des Feuers Genugen wollten. Da bie Engläns 
ber auf bie beutfhen Fragen nicht antworten fonnten , fo 
wurde ihre Schweigen ald Verwirrung. oder Geſtaͤndniß 
ausgelegt, und fihneller wie die Flamme ſelbſt hatte ſich 
bad Gerücht der Brandfliftung verbreitet, Leider wurden 
unfere Helfer in der Norh arg mißhandelt, ja einer ders 
ſelben it an dem Folgen der erhaltenen Wunden geftorben. 
Die offizielle Schaͤzung bed Schadens fo wie die Werbäfts 
nie ber Brandtaſſen find Ihren Leſern binlänglich betannt. — 
Das Feuer hat weit in ber Runde auf faft alle Unternebs 
mungen den ſchlimmſten Einfluß gehabt; fo auch anf dies 
jenigen, welche auf die Frequenz der Hamburgs Bergedorfer 
Eifenbahn berechnet waren. Obwohl bie Bahn noch immer 
ziemlich ſtart benuͤzt wird, fo ift dieß doch michtd gegen ben, 
erwarteten Erfolg, Die Actien berfelsen fteben jezt zu 
75 pCt; noch immer bei folhem Ungtäd eine günftige Hoͤhe. 
Die Hamburgs Bergeborfen Eifenbahn befist 19 Perfonenmwas 
gen und A Locomotive, Diefe können zur Zeit 109% Perfos 
nen befordern. Ihre 10 Güterwagen find noch micht in 
Gebrauch gefommen, Die Koften der Eifenbahn, mit dem 
angefauften Grunde, betragen 750,000 Thaler Preußiſch. Jede 
Rocomotive toftet 10,000 Thaler, jeder Tender 2000. — 
Auch auf das Stadtrheater bat der Brand fehr nachtheilig 
gewirkt. Die vierzebntägige Einftenung der WVorſtellungen 
fommt dabei gar nicht in Anſchlag. Der Beſuch des Schau⸗ 
fpiels wie der Oper ift ſehr ſchwach, was gewiß fein Wun— 
der iſt. Die Dirertion bat fih daber gemüffigt gefeben, den 
Schaden auch auf die Mitglieder ihrer Bühne zu vertbeiten. 
Diejenigen Saͤnger und Schauſpieler, welche uͤber 50 Mare 
monatlich Gage befommen, laſſen, beißt e&, verbäftnißmäßig, 
ja bis zur Hälfte derſelben nad. 
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— Hoch! O fprih nech einmal, bolder Engel! 


Shatespeare. 
Romes und Julla. 





Maske. 


(Bortfegung.) 


Botho fuchte fih nun mit bem Kleinen zu befreun: 
den; cs gelang ibm bald, und jubelnd wurde bie 
Freundſchaft geſchloſſen; er 309 ihn auf feinen Schooß, 
ließ fib willig den Bart von ihm zerraufen,, fogar feine 


glatt geibeitelten Haare gab er ibm preis; aber nun 


fniete der Kleine auf feine Kniee und zeigte immer auf 
Botbo3 blaue Augen und winkte der Mutter und faltete 
die Handhen und deutete wieder, ald wolle er fagen: 
„Mutter, gib mir die Augen!” — Alma war verlegen, 
endlich, ald das Kind immer dringender in feinen Bitten 
wurde, fagte Botho lahend: „Sie ſehen, Fürftin, er 
will meine Augen, er will fie von Ihnen.” — Aber Alma 
fagte: „Er muß jezt wirflih zu Bert; es iſt die höchſte 
Zeit.” Sie rief der Warterin und übergab ihr dad Kind, 
welches jammernd die Arme nah ihr ausftredte. Sie 
fagte aber mir ihrer fanften Stimme: Gute Naht! — 
Un der Thüre bog der Kleine fih noch einmal weit zurüd 
und winfte der Mutter; da iprang fie auf, lief zu ibm, 
füßte ibn warm und innig und fagte mit weicher, ber 


Als fie zu ihrem Platz zurüdkehrte, ſaß Botho bleich 
da und blidte fie fonderbar an; bebend fprach er endlich: 
„Fürſtin, lagen Sie noch einmal fo: „gute Naht“ — 
noch einmal in diefem Zone: gute Naht!” — Er: 
fhroden fragte Alma: „Was it Ihnen, Graf?" — 
„rbarmen Sie ſich meiner!“ rief er. „Sagen Sie es 
nur noch ein einzigesmal!“ — „Faſſen Sie fih Graf und 
erflären Sie mir, was Ihnen iſt; Sie beängitigen, Sie 
erihreden mid.” — „Nun denn, Fürftin! an Ihrem 
Munde bängt jest mein ganzes Glük! Durch die Worte, 
die Sie zu Ihrem Kinde geiproden, haben Sie einen 
längft verihwundenen,, längſt' begrabenen Traum wieder 
erwedt, in voller Macht. — Sagen Sie mir, fagen Sie 
mir die Wahrheit! Waren Sie vor drei Jahren auf der 
Medonte? Waren Sie die Dame, deren zauberbaftes 
Meien mid entzüdte, die mih nah meinem Namen 
fragte, und die mir dann, als fie mid verlieh, fo 
„gute Nacht” fagte, wie Sie eben im vollen Ton der 
Liebe Ihrem Kinde?“ 

Alma verhüllte ihr Antlip mit dem Tuche; als fie 
aufblidte, waren ihre Züge rubig, rein, aber todten- 
bleib. — „Sie fagten felbft, Graf, der Traum fep ver- 
ſchwunden, begraben. Ich bitte Gie recht fehr, wenn 
in Zukunft Ihr Beſuch mich freuen foll — reden Sie 


durchdringender Stimme: „Gute Nacht, mein liebes, | nie, nie mehr davon.“ — Bothos Faſſung war dabin, 


füßes Kind, gute Nacht!“ 


er wagte nicht zu ſprechen, nicht Alma weiter zu fragen; 
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hatte fie ibm doch durch ihr Verbot zugleich feine Frage 
beantwortet. 

Da rafelten Wagen im Thorwege. Er ſprang auf, 
denn er füblte fib unfäbig, in Gefellihaft zu ſeyn. — 
Auch Alma erbob fih und fagte leiſe: „Leben Sie wohl, 
Graf, auf freundſchaftliches Wiederfeben.” 

Der Graf wagte nicht, Almas Bitte entgegen zu 
bandeln. Nie mebr ſprach er von jener Redoute; aber er 
fam beinahe taglich zu ihr. Sie fragte ibn nah Anatole; 
er erzäblte, dab er den Anaben bei fih in Wien babe, 
daf er viel muſikaliſches Talent entwidle, und verfprad 
auf ibren Wunſch, ibn mitzubringen. Andtole machte 
wirklich außerordentlibe Fortſchtitte und Alma fpielte 


zuweilen vierbandig mit ibm, was ibn immer mit dem | 


größten Stolz erfüllte, und bald nahm fie den zweiten 
Platz in feinem jungen Herzen ein. Ihre Gunft gewann 
er durch fein freundlibes Spielen mit ihrem Kleinen 
Edmund; es ift felten, daß Knaben in Anatoled Alter 
fib gern mir Heinen Kindern berumtummeln, und darum 
rechnete ed ibm die junge Mutter doppelt bob an. _ 
Alma war fait immer allein mit ibrem Kinde, von 
der Welt hatte fie fit beinabe ganz zurüdgezogen, und 
nur wenn ed der ſtreugſte Anſtaud erforderte, erſchien 
fie no dort. Man nabım ihr das übel, wie ed über: 
haupt die Welt nicht leiden mag, wenn Jemand fie 
entbebren fann. — Der Fürft litt jezt in ſolchem Grade 
an der Gicht, dab er ganz an fein Zimmer gefefelt war. 


Geine junge Frau befuhte ihn einigemal des Tages mit 


dem Kinde, war aber froh, wenn Edmund wegverlangte. 
Der Fürft war indeffen nie allein; feine Bekannten waren 
froh, Jemand zu willen, der immer zu Haufe war, und 
fein Bimmer wurde eigentlih ein Sammelplaß vornehmer 
Müßiggänger, deren ed ja in großen Städten immer fo 


viele gibt. — Wenn fie aber von ibm weggingen, dann | 


erzählten fie, wie fie heute ein verdienftliches Werk ge: 
than, indem fie den armen Lauenftein befuht, und 
eigentlihb waren fie do nur dort geweien, um eine 
Stunde todtzufhlagen und einige Beiträge zur chroni- 
que scandaleuse zu fammeln. Den Fürften unterbielten 
diefe Beſuche, und er blieb durch ihre Erzäblungen voll 
fommen eingeweiht in die gefellichaftlihen Intereſſen, 
obgleich er immer zu Haufe war. 


Eined Morgend war große Verfammiung bei ibm, | 


Man bandelte einen wichtigen Gegenſtand ab: der Taglioni 
und Fannp Elslerd Tanz wurden verglichen, Obgleich 
Alle darin übereinftimmten, dab Marie Taglioni gras 
siöfer, eleganter, mir einem Worte mehr Spipbide fen, 
fo fehlte es dennoh nicht an Mittern für die ſchlanke 
Fanny, deren Mefrain imimer war: „Sie it halt doc 
ein lieber Schatz.“ — Der Fürſt fragte, was das Sujet 
des geftrigen Vallets geweien. Ein Ungar erflärte: 
„Sie will feinen Juſtinkt prüfen,“ — „Was heißt das?" 


— — 


Die Herren lachten und erzählten, wie die Taglioni mit 
ihren Gefährtinnen in gleibem Koftüm ericheine, um 
zu prüfen, ob ibr 2iebbaber fie unter Allen erkennen 
werde. Bei einem großen Fejt tritt fie verfchleiert mit 
ihren zwölf Gefpielen auf und öffnet nur von Zeit zu 
Zeit den Schleier, wenn fie an ibm vorüberfliegt; will 
er fie aber bafhen, fo tritt ibm fchnell eine andere 
| entgegen und die Zaglioni iſt verfbwunden ; immer 
‚ treibt fie dieſes Spiel wieder von Neuem, aber er 
| täufcht ſich nie, die andern ftößt er ſtolz zurüd und 
‚eilt nur der ewig flichenden Geliebten nah, bis fie 
‚ endlich, von feiner ſichern Liebe gerührt, ihm ihre fpröde 
Hand reicht. 

„Es iſt fonderbar,” fagte ein junger Mann, deifen 
Phyſiognomie ſchoͤn geweſen wäre, wenn fie es nicht 
durchaus hatte feyn follen, fo gedenbaft war fie aufge: 
puzt mit allerlei Bärten und füffifanten Grimaffen; „es 
int fonderbar, daß man noch immer Stüde fchreibt, worin 
fib die Damen fo lange weigern, ihr Jawort zu geben, 

| während das doc in der Wirklichkeit gar nicht mebr der 
Fall iſt; der erite beite erbält es da fogleih, damit er 
ſich ja nicht anders beſinnt.“ — Die Herren beiwunderten 
| die Michtigkeit diefer Bemerkung. — „Wiffen Sie ſchon, 
daß die Paita wieder berfommen und auftreten wird?” 
— „Pab, die follte es bleiben lafen! eine Großmutter, 
‚ und fingen wollen! Es it ein Unglüd, daß die Frauen 
' nie aufhören wollen, jung zu ſeyn, nie begreifen fönnen, 
daß die Zeit ihrer Triumphe vorüber iſt, mit einem 
| Worte — daß fie alt find,“ 


(Fortfegung folgt.) 








Der Zuftand und Verfall des franzöfifchen 
Theaters. 


(Bortfegung.) 


1 
) 
Die gebildeten Stände befuhen das Theater, wenn 
| fie eben von einer guten Mittagstafel aufgeftanden, mo 
| man wenig jur Aufmerkiamfeit geſtimmt ift, und gehen 
| überhaupt weniger des Scaufpiels, ald der Nebendinge 
| wegen in's Theater. Sie fommen erſt, wenn der Vor: 
bang aufgegangen, und ftören den Schaufpieler durch den 
Laͤrm ibres Eintretend. Ehe man die Deforationen be 
tractet und befrittelt bat, iſt der erfte Aft vorbei; de 
| aber die Deforationen im Lauf des Stüds vielleicht vierz, 
fünfmal wechſeln, fo beſchäftigt dieß auch weiter, Im 
zweiten Uft icweifen die Augen von den Wänden und 
Möbeln ab und fallen auf die Spielenden; aber man 
fürdte nicht, vor der Hand lommt das Koſtüm an bie 
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Reihe. Was vollendd die Mebrzabl der Damen betrifft, 
fo dat diefe nur Sinn und Augen für den Anzug. Sie 
ziehen in Gedanken die Sammtlleider, Mantillen und 
Spigen an, welche fib auf der Bühne breit machen, und 
überlegen, ob dort nicht ein Anzug für den nächſten Ball 
wie gefunden ift. So vergeht der zweite Akt; im dritten 
et hat man Zeit und Muße, feine Aufmerkſamkeit auf 
das Stück zu lenken, wenn nicht etwas Underes zerſtreut 
oder der Verdauung noch obzuliegen iſt. Natürlich ver: 
ficht man nun von dem Gange des Stüds nicht mehr 
viel, und fo fällt der Vorhang, ohne daß man fich fagen 
kon, warum man eigentlih dagemefen ift. 

Dieß gilt von den regelmäßigen Theaterbefucern, 
von der Atiſtokratie, ſowohl der alten ald der neuen, 
die anjtatt der Ahnen und Wappen Millionen und Diens 
tencoupons vorzeigt, Was die wadern Leute and dem 
teihern, gebildetern Mittelitande anbelangt, die nur 
ausnahmsweiſe mit ihrer Familie in’s Theater gehen, fo 
find fie großentheils zu ftumpf, als daß für fie von den 
fhlechteften Werken viel zu fürdten wäre; von den beſ— 
fern iſt für fie freilih auch nichts zu hoffen. Die ganz 
ungebildeten Leute aus den untern Vollsklaſſen, welche 
Sonntags in die wohlfeilen Bonlevardstheater gehen 
und dort Melodramen und Schidfaldtragödien eben, 
baben in ihrer Unbildung eine Urt von Harniſch gegen 
die verderblihen Einwirkungen des Theaters und jteben 
niht auf dem Punkte, wo man durch Poefie und Kunft 
wrdorben werden kann. Nur bie balbgebildeten Indi— 
riduen der arbeitenden Klaffen, die Ladendiener, Schrei— 
ber, Juweliergeſellen, Mobdiftinnen, Putzmacherinnen, 
Nätherinnen, bei denen eine ganze Woche bindurh ber 
nachſte Theaterbefub alle Gedanken in Beſitz nimmt, 
bören im Theater, find aufmerffam und folgen athem— 
Iod dem Gange de Stüdd, und das ift fhlimm; denn 
für fie wird dad Theater bäufig eine Hochſchule der Sit— 
tenverderbuiß, eine Vergiftungs- und Verrenkungsan— 
Half des Geifted und Gemüths, da fie jedes Eindruds 
fihig und allen phantaftifhen Ideen zugänglich find. 

Sicht man dad Alles in der Nähe und in grellem 
kihte, fo begreift man, wie die franzöfiiben Dichter 
ivren Farbenkaſten aus der Hölle nebmen, Schwarz auf 
Schwarz, Gräuel auf Gräuel häufen, Mord:, Skandal: 
und Zotengelhichten ausbrüten und einen wahren Seren: 
trank zufammenbrauen, wobei man nicht weiß, worüber 
man mehr ſtaunen foll, ob über Beihränfrheit, Ab— 
fumpfung und Gutmüthigfeit ded Publikums, das ſolch 
gräßlihed Gebrände gleichgültig oder gierig hinunter: 
ſchlingt, odex über die Unredlichkeit der Autoren, die gegen 
ihre beffere Weberzeugung Mordluft, Blutfchande, Fa: 
milienmifere, kurz alle faubern Beſtandtheile der foges 
nannten galvanifchen Literatur immerfort auftifhen. Man 
begreift ferner, wie die frangöfifhen Cheaterdichter mit 


naiver Freiheit nicht nur unter einander, fondern auch 
dem Publikum fagen können: es ift und nur um's Geld 
zu thun, woraus fich erklärt, dab das biefige Publifum 
den Dichter nit „mit dem Könige geben” läft, ihn 
nicht einmal als einen Förderer wichtiger geiftiger Intereſ— 
fen anerkennt, fondern einfach mit jedem andern Fabris 
fanten auf gleibe Stufe ftelt und ein Drama, oder eine 
Tragödie wie jede andere Waare betrachtet. Die franzö— 
ſiſche dramatiſche Literatur dreht fich in demfelben falihen 
Girfel, worin ſich auch der franzöflihe Staat bewegt: um 
eine redlihe Verwaltung, wahrhafte politiſche Freiheit zu 
haben, müßte der fittlihe Zuftand der Nation felbit ein 
anderer fepn, ald er vor der Hand it; um den moralis 
fhen Zujtand der Nation zu beffern, dazu bedürfte es 
einer redblihen Megierung. Sollen die Bühnendichter 
Kunftwerfe bervorbringen, gewiſſenhaft arbeiten, fo 
müßte dad Publitum anders beihaffen ſeyn; fol dag 
Publitum fih ändern, fo müſſen die Autoren ihm das 
Wahre, Schöne und Gute vorführen. 

Was der jehigen Bühne großen Abbruch thut, iſt, 
daß die vernünftigen, denfenden und firebenden Leute 
in Paris nicht mehr dad Theater befuhen. Aus eigenen 
Antriebe geht man heutzutage kaum fechdmal im Jahr in's 
Schaufpiel, und das iſt vollfommen hinreichend, gibt 
man doch in mancen Theatern faum febsmal im Jahr 
ein Kunftwerf; geht man öfter bin, fo ift ed wahrfcein: 
lid ein Muß: man bat eine Frau, eine Schweſter, eine 
Freundin oder dergleihen zu begleiten. Das Theater 
wird von den beiten Köpfen gemwiffermaßen vertagt und 
aufgefhoben und die Mehrzabl der andern bat ganz andere 
Dinge zu thun. Das Uebergemwicht einer nur auf dad Prak— 
tiiche und die reale Seite des Lebens gerichteten Chätigkeit 


ann der Dichtkunft nicht förderlih feyn, am wenigſten 


der dramatifchen, welche auf gebieterifhe Meile eine bes 
ftimmte Zeit in. Anſpruch nimmt. — Die Politik und ihr 
nie verftummendes Organ, die Preffe, baben ferner eine 
Gereiztheit‘, eine Spannung hervorgebracht, welche dem 
Luftfpiel den Stoff der Gegenwart beinahe ganz entzieht. 
Mit betrogenen VBormündern, bintergangenen Vätern, 
beitodenen Kammerjungfern, ſpitzbübiſchen Bedienten 
u. dergl. fann man feine Wirkung mehr bervorbringen, 
fein der Gegenwart genügendes Kunſtwerk mehr ſchaffen. 
Feder neugebadene Miniiter, VPrafeft und Staatsrath, 
jeder aufgeblafene Bantier, jeder fcheinbeilige Pfaffe, jeder 
eitle Gel, jeder weltreformirende Neuerer, jeder poli- 
tifhe Kannegiefer, jeder eingebildere Ladendiener bes 
bauptet, in feine gebeiligten Kreife dürfe fein Dichter 
nafeweis bineinfchauen; ja die Schaufpieler felbjt, welde 
alle Arten lebendiger Menſchen parodiren, fchreien, wenn 
einmal ihre ſchwachen Seiten aufgedeckt und lächerlich 
gemacht werden, fo daß die Komödie unter der abſoluten 
Monardie ungleih größern Spielraum und viel freiere 
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Bewegung hatte, ald unter dem conjtitutionellen 


Königthum. 
Das nähftemal befprehen wir die Theaterfritif, 
Schluß des erften Artikels.) 


Korrelpondenz - Nachrichten. 


ı Nom, Juni. 
Das Sosphi der Zrinita, 


Belanntlih war ed Papft Bonifaz VII, weldher am 
Ende des dreisehnten Jahrhunderts das Jubeljahr ftiftete, 
und indem er an den Beſuch der Orte, wo die Apoftel ges 
wirft und gelitten, und an dabel vorgeſchriebene Andachtss 
Übungen große firchligye Wergünftigungen fnäpfte, zugleich 
die Idee des firchlihen Centrums in Rom, welde von ben 
nachmaligen PäApften ſtets feftgebaften ward, recht lebendig 
machte. In ber Rateranfirhe erinnert ein Brescogemälbe 
von Giottos Hand, ein Fragment eines jest umtergegangenen 
orbßern Wertes, an diefe dentwuͤrdige Inftitution, Alle 
hundert Sabre ſollte das Anno santo wiedertehren; um bie 
Mitte des Jahrhunderis aber ſandten die, damals von Cola 
di Rienzo beherrſchten Nömer eine Geſandtſchaft nach Avis 
gnon, und Elemens VI. ließ durch feinen Legaten dad Jubi⸗ 
lkum 1550 balten. Dann wurde es je na 55 Jabren ans 
gefagt, endlih je nah 25, damit das Menſchenleben lang 
genug ſey, einmal daran Theil nehmen zu können. Welchen 


Anblict Nom während der beiden erften Jubilaͤen barbot, 


fagen Dante und die beiden Villani, die befannten florentis 
nifhen Chroniſten; Über die fpAtern gibt es Nachrichten und 
Schilderungen in Fülle, Der ungeheure Andrang von Pils 
gern and allen Ländern, welder bei folhen Gelegenbeiten 
ftartfand, wie die Menge derer, welde jedes Jahr während 
der heiligen Woche die Hauptſtadt der Ehriftenheit zu bes 
ſuchen pflegen, veranfaßte die Grändung zahlreicher Hospizien, 
in denen die vielen Beblrftigen Aufnahme, Nabrung und 
Pflege fanden. Immer aber gab's noch eine Menge Pilger, 
welche ohne Obdach blieben; manche der Kodpizien gingen 


ein wegen Mangel an Unterftügung und wegen Erfaftung 


bed Eifers in den Ländern, von deren Bewohnern fie ge: 
fliftet worden. Da fam, beim Herannahen des Jublilaͤums 
von 1550, Filippo Meri, cin frommer Florentiner, den bie 
sbinifche Kirche mit Necht zu ihren Heiligen zaͤhlt, auf ben 
Gebanten, eine Eonfraternität zu gründen, welche ſich ber 
Pflege der armen Pilger unterziehen follte, Cine Dame aus 
einer der vornehmften Familien Noms, Etena Orfini, rdumte 
diefer Bruderſchaft bei den Therinen Agrippas ein Hans ein; 
die Meidung, welhe die Genoſſen anlegten, war ein langes 


rothes Gewand (sacco) — roth, zur Andentung des Feuers 


ber hrifttichen Liebe, Die foͤrmliche Beſtaͤtigung der *Eonz 
fraternität der Dreieinigteit, wie fie fih nannte, ging erft 
fpäter von Papſt Pins IV, aus. Der Stifter veroronete, 
daß die Bruderſchaft alle Pilger, die fie aufnehmen fonnte, 
während dreier Tage beherbergen, und Überbieß, nad bem 
Ende des Jubeljahrs und dem Abzug ber vielen Fremden, 
ibe frommes Wert fortfegen follte, indem fie vie Pflege ber 
Genefenden uͤbernahm, welche aus ben Spitäfern entlafen 
wurden, Co begründete Filippo Meri diefe wohlthaͤtige Ans 
ftatt, während er die auch jezt noch weitverzweigte Eongres 
gation der Priefler des Dratoriums fliftete und, Noms 
Apoftel im söten Jahrhundert, der Jugend Unterricht im 
der Glaubenslehre ertheilte. Im Garten des Kloſters von 


S. DOnofrio, wo Taſſo ftarb, dicht bei ber großen ſchoͤnen 
Eiche, bie nah ihm benannt ift, fiebt man eine Art Theater 
mit einer Menge fteinerner Sigreiben, welche im Halbtreife 
übereinander ſich erheben. Hier, wo von ber Höbe bed Jas 
niculus das entzädte Auge Über Nom und die benachbarten 
Gebirge ſchweift, pflegte Filippo Meri zu predigen und zu 
ehren, und an feinem Feſte findet bier aljäbrliih zu Ende 
des Mai vor bein zahlreich verfammelten Volte eine Predigt 
ſtatt, um die Nachtommen zu erinnern an fein wohltpätiges 
und begeifterted Wirken, 

Nahfolgende Päpfte begänftigten und erweiterten bie 
urfprängliche Stiſtung. Gie verlieben ber Bruderſchaft eine 
Kirche, welche im 17. Zabrbundert umgebaut warb, und 
neben welcher das Hospiz für die Pilger fih erhob, das 
namentlich durch Clemens XI. (Eorfini, 1750—1740) bes 
beutend vergrdßert ward, Die Eintänfte mehrten fich all 
mählig durch zahlreiche Geſchente und Kegtwillensverfügungen 
von Einbeimifhen und Fremden, und belaufen ſich gegens 
wärtig auf 18,000 Seudi, wovon 2400 vom Gtaate beiges 
fteuerrt werden. In ben Jubeljabren ift freilich die Ausgabe 
fehr betraͤchtlich; im beim lezten von 41825 belief fie fih auf 
nabe an 65,000 Scudi. Die Bruderſchaft ſelbſt verwaltet 
das Detonomifhe. Das Hospiz ift im zwei Theile ger 
trennt, deren einer für die Männer, der andere für bie 
Grauen beſtimmt if. Im dem erſteren gibt es ein großes 
und ein Feines Nefectorium, jenes für 400, biefed für 240 
Perfonen; bie großen Schlafſaͤle enthalten 14%, bie feinen 
80 Berten. Der den: Frauen angewiefene Raum enthält 40 
Berten und zwei Refectorien für 160 und 144 Indlviduen. 
Die Geſammtzahl der Betten im Hospiz beirdgt 438, von 
benen viele für zwei Perfonen; bie Mefectorien tönnen zu 
gleimer Zeit 954 Perfonen aufnehmen. Mac ber bee 
CEemens XII. follte das Gebäude nom einmal jo groß wers 
den, ald es gegenwärtig if. Da während ber Jubeljahre 
oft 6—7000 Pilger an einem Tage zugegen find, fo wird 
denen, weiche das Hospiz nicht zu faſſen im Stande ift, ein 
Unterfommen in den großen Kldſtern bereitet, fo in St. 
Apoftoti, Araceli, bei den Dominifanern in Em Maris 
fopra Mineron, bei den Tpeatinern in S. Andrea delta Valle, 
bei den Jeſuiten und Auguftinerm, bei den Minoriren und 
Binfratelli auf der Tiberinſel, umb in den geräumigen unb 
fpärtih bewohnten KHidftern in Traftevere. In andern Sabs 
ven aber pflegte die Zapf der Pilger 500 nicht zu überſteigen. 
Die meiften fommen um Dftern, andere finden ſich zum 
Frohnleichnams- und Petersfen, und zur Zeit der Wallfahrt 
nach Loreto ein, Doribin ziehen jedes Jahr von Nom aus 
ganze Schaaren, die Männer meift zu Fuße, bie Grauen 
auf Leiterwagen und Karren. Um im das Hospiz der Trinita 
aufgenommen zu werden, muͤſſen bie Pilger aus Drten kom— 
nen, die minbeftens 60 Miglien von Rom entfernt find, und 
überdieß mit einem Zeugniß über den. Zwect ihrer Reife von 
Seiten des Biſchofs oder Vitars verfeben fen. Das Jahr 
Dindurch werden die Italiener einen Tag fang beberbergt, 
die Fremden zwei, die Portigiefen fünf. Diefe erhalten, 
vermöge einer befondern Gtiftung, beim Weggehen cimen 
Zewin, die Böhmen einen Seudo. Während ber heiligen 
Woche dürfen die Italiener drei Tage verweilen, bie Frem⸗ 
den vier, die Vortugiefen ſieben. Die Tagszrit ift bein Bes 
ſuche der Bafiliten gewidmet; nah bem Ave Maria wird 
im Oratorium eine Predigt gehalten und ber Rofentranz ges 
betet, dann folgt die Fußwafhung, endlich das Nachtmahl. 

Schluß folgt.) 
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Oesterreich, Ungarn und Siebenbürgen. 
(225) Bei F. I. Weber in Leipzig iſt erfhienen und in allen YBuchdandlungen zu haben: 


DSefterreich. Ungarn 


und 


Hiſtoriſch, ar und politisch. Siebenbiür gem 
P. E. TURNBULL. Hiſtoriſch, Ba und politiſch. 
2 Bünde. JOHN PAGET. 
Preis 4, Chir, 2 Bande. Preis 4'/, hir. 





E185] In Unterzeichnetem. it erfhienen und dur alle Buchbandlungen zu beziehen: 


‘ 
re Sur) ale) 
« In — — — Bi 





von e 


E. PLATNER, €. BUNSEN, E. GERHARD, W. RÖSTELL uxo L. ULRICHS, 


Mit Beiträgen von 
B. @. Niebuhr und einer geognostischen Abhandlung von F. Hofmann. Erläutert 
durch Pläne, Aufrisse und Ansichten von den Architekten Knapp und Stier, und 
begleitet von einem besondern Urkunden- und Inschriftenbuch von Eduard Gerhard 
und Emiliano Sarti. 
gr. 8. 1829 — 1838. .—III. Bd. 2te Abthl. (Text.) 31 fl. 45 kr. oder 19 Rthir. 8 Gr. 
1. und 2. Bilderheft hiezu mit 25 Blättern 21 fl. 36 kr. oder 12 Rthir. 16 Gr. 
Inhalt: 
Erster Band. Allgemeiner Theil. Mit synchronistischen Tabellen. 1829. 6 fl. 45 kr. oder 
4 Rthir. 8 Gr. 
Zweiter Band. Das vaticanische Gebiet und die vaticanischen Sammlungen. Zwei Abthei- 
lungen. 10 fl. oder 6 Rthlr. 
Dritter Band. Die sieben’ Hügel der Pincio, das Marsfeld und Trastevere. Erste Abthei- 
lung. Capitol und Forum, Palatin, Aventin und Coelius nebst ihren Umgebungen. 1837. 
7 fl. 30 kr. oder 4 Rihlr. 12 Gr. 
Zweite Abtheilung. Die Foren, der Esquilin, Viminal, Quirinal und Pincius nebst ihren 
Umgebungen. 1838. 7 fl. 30 kr. oder 4 Rihir. 12 Gr. 


Vollendung ded Werkes bleibt nur noch übrig die Befchreibung ded Marsfeldes, und damit des größten 
Theiles des neuen Roms, und die von Trastevere und vom Janiculus, wodurd die Beihreibung ihren im Vatican 
begonnenen Kreislauf vollendet. Diefe dritte und letzte Abrheilung ift gegenwärtig unter der Preffe 
unb wird in möglihiter Balde ausgegeben werben. 
Mit diefer Auzeige verbinden wir zugleich die vorläufige Nachricht, daß um allen tel 
r genügen, gegenwärtig ein vollftändiger Auszug aus obigem Werke durch die Herren Verfaffer 
elbjt vorbereitet und gleichfalls in unſerm Verläg in entfprechendem Format erfcheinen wird. 


Stuttgart und Tübingen, Juni 1842, 
I. ©. Entta’fher Verlag. 


[186) 


Bekanntmachung. 


Kunſt-Verein in Trieſt. 


Am 15. September beginnt die dritte, Ausſtellung des hieſigen Kunſtvereins, und dauert bis zum ©, Mos 
vember; es werden alle Künftler ded In» und Auslandes ergebenft eingeladen, durch Einfendung ihrer Werfe 


daran Theil zu nehmen. Nähere Auskünfte ertheilen: 

in Berlin: die HH. 2. Sachfe & Eomp.; 

„ Dresden: Hr. E. F. Weinberger; 

„ Düfeldorf: Hr, a Wiutergerſt; 

Florenz: Sr. Dr. bris; 

„ Mailand: Hr. Ritter M. v. Biſi und Hr. J. 
Gattanco, Adminiftrator und Caſſier ber k. f. 
Alademie der fhönen Künfte von Brera; : 

„ Münden: Ri verebrlihe Verwaltungs = Ausihuß 
ded Kunſt-Vereins; 

Trieft, den 15, Mai 1842, 


in Peith: der verehrl. leitende Ausſchuß ded Kunſtvereins; 
„ Prag: die verebrl. Geihäftsführung der Geſeliſchafi 
patriotifher Kunftfreunde; 
” —— Hr. Mubolpyh Freytag, Via di Cappucini 
r. 515 
„ Venedig: Hr. Mitter 9. Diedo; Seeretär an ber 
f. k. Akademie der fhönen Künfte; 
= Ba: der Hr. Kunſthandler Heinrich Friedrich 
er. 


Pie Pirection des Kunſt-Vereins. 


vBierteljahrs⸗Schrift 1842. 3tes Heft. 
[203] In Unterzeichnetem it fo eben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt worben : 


Das 3te Heft der deutichen 


Vierteljahrs⸗Schrift 


für 1842. 


Juli⸗September. 
Preis des Jahrgangs von A Heſten 12 1. oder. 7 Rihlr. 8 Ox. 
Inhalt: 
Deutfhland und bie Donau. — Rheinfhifffahrt und Rheinhandel. — Das Meer, fein Leuchten 


und feine Bewegungen. — Die Fortfhritte des Beleuchtungswefens in der neuern Zeit. — 


Die Bes 


deutung der ruflifhen Kirche für die Gegenwart. — Ueber das Ständewefen in Preußen. — Der 
Dom zu Köln und feine Architektur. — Die barmberzigen Schweftern der evangelifhen Kirche. — 
Die Banfen und der Handel Amerifas, — Kurze Notizen. 


Stuttgart und Tübingen, Juli 1842, 


f201] So eben erschienen und sind durch alle Mu- 

sikhandlungen zu beziehen: 

Premier Trio facile et brillant pour Piano, 
Violon et YVioloncelle par C. G. lkeissiger. 
Op. 164. 2 Rihir. 

Eine höchst empfehlungswerthe leicht auszu- 
führende Composition! 

Le Moine — Der Mönch de Meyerbeer, 
transcrit p. 1. Piano par F. Liszt. 1 Rıhlr. 

412 Vocalizzi per Soprano da Quattrini. 
Livr. 1. 4 Rihir. Beabsichtigt wie Bordoqui die 
höhere Ausbildung. 

50 Solfegien für 2 Soprane vom Prof. Pan- 
seron. 4 Lief. a 1'/, Rthlr. 

Sind im Pariser Conservatorium eingeführt und 
von Auber, Cherubini, Halevy etc. aufs wärmste 
empfohlen! 

Die zweite Auflage von 

Meyerbeer's 24 Melodien oder Romanzen 
für eine Stimme mit deutschem und französischem 
Text. a 5— 10 Sgr, 

Berlin, Schlesinger'sche Buch- u. Musikhandlung, 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


[213] In Earl Gerold’s Buchbandlung in Wien ift 
fo eben erfhienen und bafelbit fo wie in allen Buch— 
handlungen Deutihlands zu haben: 


Veber 
Bildung und Sclbftbildung. 


Bon 
. Eınk 
12. Wien 1812, In Umſchlag brod. Preis 16 gGr. 
So wie des Verfaſſers übrige Schriften diefer Art 
ſtellt ſich auch dieſe die Aufgabe, den Leſer im ſein 
eigenes Inneres ide zu führen, und ihn zum. Nach— 
denfen über fich felbjt anzuregen. 





[218] Bei Johannes Müller in Amſterdam iſt 

erſchienen: 

Archief voor Geneeskunde. Onder medewerking van 
eenige Vaderlandsche Geleerden, uitgegeven door 
Dr. J. P. Heye. gr. 8. ir DI. 4 Stukken. 4 Rthir.4 Gr. 

— ?r DI. ı. Stuk 20 Gr, 


Boot, J. C. G., Notice =. . Manuserits trowwds a 
Herculanum, gr. 8. . 42 Gr. 
Cobet, &, G., Obserrall. erit, im Platon, Comiei 
relig. 8 ma 4 Rüblr. 12 Om 
Fontes tres jar. civ. Rom. antig. L XlU tebb., 
legis Juliae et Papiae Poppasae et edicti perpet. 
fragm. 8 maj. 20 Gr. 
Grere, Pr. de, Oratio de Jona Dn. Meyero, Juris- 
consulto de patria deque jurisprud, et nomoth. 
praeel. merito 8 maj. 13 Gr. 
Heusde, Ph. G. v., de School van Polybius of 
Geschiedkunde van de 19. Leuw. gr. 8. 2 Ribir. 
Institwut, het, of Verslagen en Me edeelingen, uit- 
gern dorr de vier Hlassen van het Koninkl, 
ederl. Instituut van Wetonschappen, Leiteren en 
$choaone Kunsten over den Jare 1341. gr. 8. 
Nr. ı et2. 4 Rthir. 8 Gr. 
Lentz, 2. C., Knospen. Chriſtliche Gedichte. re ee 
1 r. 


Muurling, G., Oratio de Wess. Gansfortii, Germ. 
theo)., princip. atque virtgt., etiamnunc praband. 
et sequend. 8 war 8 Gr. 

van de Spiegel, L.P. J., Resume des Negotiations, 
er accompagnerent la Revolution des Pays-Bas 

utrichiens avec Jes pieoes juslificatives. gr. 8. 
2 Rthir. 20 Gr. 

Thorbecke, J. R., Aanteekening op de Grondwet 
2. Uitgave. gr. 8. 1. DI. 2 Rthir. 12 Gr- 

Vrolik, G., ueber eine vollkommene Verwachsung 
d. Gelenke, Quer Fol. 20 Gr. 

Vrolik, W., Recherches d’Anatomie comparde sur 
le Chimpanse. gr. Fol. 45 Rthir. 4 Gr. 

Wetboek van Koophandel, met Aanteekeningen 
van Mrs. C.D. Asser, W.E. J. Berg, M. H Gode- 
froi, J. W. Tydeman, en J. de Vries Jr. gr. 8. 
1. Boek. 4 Rihir. $ Gr. 

Wilde, A. de, Nederd.-Maleisch en Soend. Woor- 
denboek. Benevens twee stukken tot oefening in 
bet Soend., uitgegeven door T. Roorda. gr. 8. 

2 Rthir. 8 Gr. 

Um die Einführung von Jaarsveldt's boländifher 

Sprachlehre u erleichtern iſt der frühere Preis von 
1 Rthlr. 20 Br. auf 20 Gr. herabgeſetzt. 


mn — —— — — 
[197] Bei €. 2. Fritzſche in Leipzig ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen ift zu haben: 
APPIANOZ. ANONTMOI TPEIZ2. ATA®H- 
. MEPU2. TEMAXIA ATO. Arriani periplus 
ponti Euxini. Anonymi periplus ponti Euxini, 
qui Arriano falso adscribitur. Anonymi 
‚ periplus ponti Euxini et Moeotidis Paludis, 
‘ Anonymi mensura ponti Euxini. Agathemeri 
hypotyposes geographiae. Fragmenta duo 
geographica. Graece et latine additis H. 
Dodwelli, F. Osanni aliorumque disserta- 
. tionibus, atque Stuckii, Tennulii, Vossü, 
Gronovii, Hudsoni, Bastii, Köhleri, Gailii 
filii, Letronnii, tum integris tum selectis 


suisque notis edidit 
S. FE. Hoffmann Dr. phil. 
8 maj. broch. Preis % Thir. 
[216] Bei G. Bethae in Berlin ift erſchienen: 
Trendelenburg, Elementa logices Aristotelicae. 14 gCr. 
Zrendelenburg, Erläuterungen zu den Elementen der 
ariftotelifhen Logik. 16 gÖr. 


Trenvelenbura, Logiſche Unterfuhungen. 2 Bände. 
3 Rthlr. 4 gÖr. 


— — — 
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Bonilz, Observaliones crilicae in Aristotelis libros 
metaphysicos. 18 gGr. 

Breier, Die Philoſophie bed Unaragoras von Klazo⸗ 
mend nah Ariſtoteles. 12 gGr. 

Vatke, Die menſchliche — in ihrem Verhaͤltu 
zur Sünde und zur göttlichen Gnade willenihaftli 

De pios Werte überf D 

plo erfe überfegt von Dr . 

1 Rthir. 12 gGr. ; a 


221) In der Balz’ihen Buchhandlung zu Stuttgart 
ft fo eben erfhienen und kann durch alle Buchhand- 
lungen bezogen werden: 


Die Heil: Quellen und Bäder 
zu 


Kıffingenm. 
Ein Tafhenbud für Kurgaͤſte. 
Bon 
Dr. St. A. Balling, 
. Brunnenarst. 
Zweite verbefferte und vermehrte Husgabe. 
Mit einer Karte von Kiffingen und der Umgebung. 
Kl. 8. 24 Bogen Belinp. Preis 1 Athir. 8 Er. = 2 fl. 


EEE BEE. EEE 
Bl In Earl Gerold's Buchhandlung in Wien it 
o eben erſchienen und dafelbit fo wie im allen Buch 
bandlungen Deutfhlands zu haben: 


Abhandlung 
über die 
Fideiceommiffie 
Nah dem 


Defterreichifchen Geſetze 


bearbeitet 





von 
Peter Erasmus Gfpan, 
£; f,. Landrath. 


Erfer Band: Bon dem Fideisommifle überhaupt. 
Zweiter Band: Bon den aus dem Fideicommiß« 
Inſtitute hervorgebenden Rechtsverhaͤltniſſen. 


gr. 8. Wien 1642. broch. Preis: 2 Rthlr. 8 gör. 


(209) Menue Nomane. 


Billigfte Ausgaben 


Leſe-Cirkeln, Leihbibliothefen und Freunden 
fhönwiffenibaftlicher Lektüre werden folgende, ei Gebr. 
Schumann in Leipzig, im Taſchenformate vom 
Schillers Werten fo eben erſchienene Romane empfohlen: 


Zintomara. 
Ereigniffe kurz vor, bei und nad ber Ermorbung 
Guſtavs des Dritten. Roman von C. J. 8 
Almquiſt. Aus dem Schwediſchen. 


Vollſtändig in A Theilen. 16. geb. Preis jedes Theils 
6 ®r. oder 27 fr, rhein, 


Gabriele Mimanfo. 

Der legte Morbverfuh gegen den König Ludwig 
Philipp von Frankreich, im Auguſt 1840. Roman 
von Almquiſt. Aus dem Schwediſchen. 
ir Thl. 16. geh. 6 Gr. oder 27 Mr, 

Hiermit wird eine „Bibliothek der meueften ung 





beften ſchwediſchen Nomane“ eröffnet, für welche nas 
mentlich —— Arbeiten von Almquiſt, Mel: 
lin, Palmblad, Dablgren, Girten:Sparre, 
Kullberg, der —— v. Knorring, Flygarre— 
Carlen u. A. beſtimmt find. Nur die fchon mehrfach 
und gut überfegten Brebmer’fhen Schriften bleiben 
vorerit ausgefchloffen. Die Hebertragungen werden durch 
in Schweden felbit lebende deutſche Gelehrte treu und 
vollftändig beforgt. Der Preis ift fo billig geitellt, daß 
ier jeder Noman nur etwa halb fo viel oftet, als 
n andern deutihen Ueberfegungen. Etwa jeden Monat 
werden 2 Theile ausgegeben. Jeder Roman wird auch 
einzeln abgegeben. 


Jack Brag. 

Roman von Theodor Hoof, Aus d, Engl. von 
A. Kaiſer. Vollſtändig in 5 Thln. 16. geh. 
Preis jedes Theild A Gr. ober 18 fr. 
Bäter und Söhne. 

Roman von Th. Hoof. Aus d. Engl. von ©, 
Fink. ir Thl. 16. geb. 4 Gr. oder 18 fr. 


H008’ 6 geiftreihe bumorifche Romane bilden längft 
in England eine Lieblingsleftüäre. Wir hielten ee 
daher für eine dankenswerthe Aufgabe, eine volltän- 
dige Sammlung derfelben in gelungenen deutſchen 
Uebertragungen und zu fehr billigem Preife herauszu: 

eben, die durch obige 6 iCheile begonnen it. Da aud 
Bei . Weber bier die Ueberfegung einer Auswahl 
von Hood Romanen erfheint, fo mahen wir aufmerf: 
fam, daß unfere Preife weit billiger geftellt find, wie 
denn 3. B. Jack Drag bei Weber 1 Thlr. 8 Or. netto, 
bei ung nur 20 Gr. foftet. — Etwa jeden Monat er: 
fheinen 2 Thle. Zunachſt folgt nun „Guilbert Gurney.“ 
— Jeder Roman iſt auch einzeln zu haben. — 
Vorrätbig in allen Buchhandlungen Deutichlands, ber 
oͤſterreichiſchen Monarchie und der Schweiz. 


BL Durh alle Buchhandlungen ift von mir zu 

ziehen: 

Zeben und aus dem Leben merfwür: 
Diger und erweckter Ehriſten aus der 
proteftantifchen Kirche. Bon Johann 
Arnold Kanne. Zweite Ausgabe, Zwei 
Theile. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 15 Nor. 


ch babe dieſes trefflihe Wert aus dem Merlage 
von 3. © Dreſch in Bamberg angelauft und, um 
demfelben eine größere Verbreitung zu fichern, den 
Preis bedeutend ermäßigt. 
Leipzig, im Juni 1842, 
F. U. Brodhaus, 


(217) Bei und find eben erfchienen und aud in den 
übrigen Buchhandlungen zu erhalten; 


Bericht des liter.zgefelligen Vereins zu Stralfund 
über fein Beſtehen während der Jahre 1839 — 1841. 
Nro. 111. 71% Ser. 

(Bon Nro. Im. IE iſt noch eine Meine Anzahl vor 
zärhig, Preis für beide zufammen 7'/, Ger.) , 
Sebe, * E., Zur Erinnerung an Dr. G. Mohnite, 

geb. 2%. Ser. 

(Befonderer Abdrud aus obigem Iten Berichte.) 
Droyien, E, F. M., Schultafelndud. 15 Sgr. 
Freefe, Dr. U. ©. F., Schwediſch-deutſches Wörter: 

buch, mit Benußung der Arbeiten mehrerer älteren 

und neueren Lericographen und der jeßigen Ortho— 
grapbie gemäß, mit beftändiger Rückſicht auf nordifche 

Geſchichte, Alterthumskunde und Mprbologie, fo wie 

auf Bergbau, Schifffahrisfunde und Naturgefichte, 

Ler.: Format (28 B.) geb. 2 Rthlr. 15 Sur, 


Gertb, Dr. A., Grammatit der engliſchen Sprache, 
Ir Thl. Ausſprache, nebft methodif geordneten Leſe⸗ 
übungen und einem Wörterbuce. gr. 8. 26'/,, Ser. 

Hannemann’s Straliunder Vremorialbuch. Cine 
Vorlefung von Dr. €. Zober. geb. 5 Ser. 

Schütte, F., Repertorium der Militair: Literatur in 
den zwei legten Decennien. Ein Handbuch, fachlich 
geordnet und zum Gebrauch für Militair: Bibliothefen 
und Dffisiere deuticher Heere. geb. 25 Sur. 

Beben, gi 2 —— eg —— Aus 

er unlaͤngſt aufgefundenen Pergamenthandſchri 
Mit einem Facfimile. geh. 5 Sgr. — 
— — Probefahrt. Meifeerinnerungen. mr 24, ©gr. 
u —* zwanzig Jahren. Jugenderinnerungen. geh. 
4 gr. 
Löfflerihe Buchhandlung (C. Hin 
in Stralfund. Dinef) 


Andenken 
Bartholomäus Fiſchenich. 


WMeiſt aus Briefen 
Friedrichs von Schiller und Charlottens 
von Schiller. 

Dr. 3.9. 8 
r. J. 9. Hennes. 
8. brod. Preis 1 fl. oder 16 Gr. 

Diefe dem Andenken eines bisher nur in engerm 
Kreife geliebten und geehrten Mannes gewidmete Schrift 
wird durch die bier zum eriten Mal gedrudten Briefe 
Schillers und feiner Gattin, die ihm Beide auf ibr 
erg ige fih beziehende Mittheilungen der vertraus 
ichſten Art machen, eine der angiebendften von allen, die 
und Beiträge zur Biographie des großen Dichters ges 
liefert haben. Indem uns in das zunerße feiner häuds 
lihen Berbältnife ein Blic vergönnt wird, und wir 
bier fehen, wie fehr er geliebt wurde, tritt er mehr ald 
dur irgend ein anderes Werk auch unferem Herzen 
näher. Vor Allem, mas diefe Schrift enthält, find die 
darin mitgetheilten Briefe der Wittwe Shillers in: 
tereifant und bedeutend. Neben ber hohen Geſtalt des 
Dichters fehen wir ein anderes, nicht minder edled und 
[pönes Bild vor und ftehen, das Bild feiner Gattin, 

ie wir, bei ihrem reihen und tiefen Gefühl und ihrer 
feelenvollen Innigkeit, als ibm geijtig ebenbürtig fennen 
lernen. Man darf vielleicht von ihr behaupten, daß fie, 
ohne felbit je eine Ahnung davon gehabt zu haben, 
fünftig durd ihre Briefe eine hohe Stelle in unferer 
Literatur einnehmen wird. Wenn die Briefe der Frau 
von Sevigne, auf bie unfere Nachbarn als auf ein bes 
rübmted Denfmal ihrer Literatur binweifen, gleich 
fam inhaltleer find, und kalt laffen und nur der fhönen 
Gorm wegen Gegenjtand der Bewunderung find: fo 
werden die Briefe von Frau von Schiller, die durch 
die ſchöne Borm und den edlen und reihen Gehalt 
zuslcie anziehen, mit größerem Mechte in den Kreis 
er deutſchen Literatur eintreten und als eine ihrer 
f&önften Bierden gelten. 

ie Kölner Zeitung vom 14. März d. J. äußert 
fih über diefe Schrift wie folgt: „Nicht allein über 
Fiſchenich erhalten wir bier mande authentiſche Nach⸗ 
riht, fondern au über Schiller, in fehr intereflanten, 
von ihm und feiner Gattin an Fiſchenich, den Freund 
gerichteten Briefen, welche viele — bes Her⸗ 
zens und des Privatlebens von Schiller beſſer auf: 
ſchließen, als andere der Oeffentlichkeit von vorn herein 
beſtimmte Mittheilungen. Schiller und Fiſcheniſch— 
beide gewinnen dadurch in ihrer menſchlichen Wurdigkeit 
ein nur nom höher hervortretendes Relief.“ 

Stuttgart und Tübingen. 

I. ©. Cotta'ſcher Verlag, 


Ya 164. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Stlontag, den 


11. Juli 1842. 





Borne dans sa nature, infini dans ses veux, 
L’homme est un dieu tombe qui se sourient des cieux. 


Lamartine 





Excelsior. 
Nah H. W. Longfellow 
von F. Breiligrath. 


(3ch babe wegen eines Meinen Vorworts um Ent: 
fAuldigung zu bitten. — H. W.2., Profeſſor der neuern 
Literaturen an der Univerfität Cambridge bei Bojton, 
gilt mit Recht für einen der audgezeichnetiten jezt leben: 
den nordamerifanifhen 2prifer, und wird neben Bryant, 
Pereival, Brools, Norton, Mrs. Sigournep, Wood: 
worth u. A. mit Achtung von feinen Landsleuten ge: 
nannt. Für und Deutihe it er befonderd wegen des 
regen Intereſſes merkwürdig, bad er feit Jahren an 


unfern focialen und literariihen Zuftänden nimmt, und | 


fein Roman „Hpperion“ fomohl, wie feine beiden Ge: 
dihtfammlungen „Voices of Ihe Night“ und „Ballads and 
ober Poems* zeigen zur Genüge, wie innig er fib mit 
Alem, was beutiched Leben und deutiche Literatur beißt, 
befreundet: hat. 
anf denen er namentlih im Göttingen und Heidelberg 
längere Seit verweilte, find ibm dabei vortrefflih zu 


Statten gefommen, und es ſteht zu hoffen, daß feine 
obermalige Anweſenheit unter und (er bälr fib augen | 


Mielib zu Marienberg bei Boppard am Mbein auf) 
ähnliche, für und wie für unfern Gaſt glei ebrenvolle 


Seine früheren Befube in Deutſchland, 


Mefultate nah fich zieben werde, Einige feiner Leber: 
feßungen nach Uhland, Wilhelm Müller u. U, find ganz 
reizend und dem Gelungenften beizugählen, was wir in 
der Art von Engländern und Anterifanern befisen. Eine 
Nachbildung von ©. Pfizerd Gedicht: „Der Junggefell“ 
(unter der veränderten Ueberſchrift: „the two Locks of 

| hair“) üft zu trefflich, als daß ich der Verfuhung wider: 

ſtehen könnte, fie zum Belege meines Lobes bier ab: 
druden zu laffen. 





The two Locks of hair. 


‚ A youth, light-hearted and content, 
1 wander through the world; 

Nere, Arab-like, is pitched my tent 
And straight again is furled, 


Yet oft I dream, that once a wife 
Close in my heart was locked, 
And in the sweet repose of life 
A blessed child I rocked. 





1 wake! Away that dream, — away! 
Too long did it remain! 

So long, (hat both by night and day 
It ever comes again. 





The end lies ever in my thought; 
To a grave so cold and deep 

The mother beautiful was broughtz 
Then dropt the child asleep. 


But now the dream is wholly o’er, 
I bathe mine eyes and see; 

And wander through the world once more, 
A youth so light and free. 


Two locks, — and they.are wondrous fair, — 
Left me that vision mild; 

The brown is from the mother's hair, 
The blond is from the child. 


And when I see that lock of gold, 
Pale grows the evening-red; 
And when the dark lock I behold, 

I wish that I were dead. 


Uebrigend bin ich nicht der Erite, der den Dichter 
durch Die Ueberfegung eines Liedes bei uns einführt: 
fhon vor zwei Jahren theilten die Blätter zur Kunde 
der Literatur des Auslandes (bei Gelegenheit der Be: 
ſprechung einer Anthologie aus nordamerifanifhen Dich: 
tern) eine Verdeutſchung feiner Ballade „The Indian 
Hunter‘ mit, die freilich in der Form ein wenig ſchlot⸗ 
terig war. 


St. Goar am Rhein, 50. Juni 1332, 


8. F.) 





Exeelsior. 


Die Naht ſank auf der Alpen Jod, 

Da zog durch's Dorf ein Jüngling noch; 

Der trug ein Banner in der Hand, 

Auf dem der fremde Wahlſpruch ſtand: 
Excelsior! 


Trüb feine Stirn, fein Aug’ ein Schwert, 

Das blißend aus der Scheide fährr; 

Wie Mingend Erz melodiſch tief 

Der Stimme Ton, mit der er rief: 
Excelsior! 


Nings in den ftillen Hütten glomm 

Der Schein des Herdes traut und fromm; 

Geſpenſtiſch retten fi im Kreis 

Die Gletſcher — doch er feufjte leis: 
Excelsior! 


Der alte Dörfner ſprach: „O laß! 
Eng und gefährlid ift der Pag! 
Schwarz droht der Sturm, der Gießbach ſchwoll!“ 
Als Antwort klang es, tief und voll: 
Excelsior! 


Das Mädchen fprah: „Bleib', müder Saft! 

In meinen Armen balte Raſt!“ 

Sein blaues Auge ftrahlte feucht, 

Doch wieder fang er, ungebeugt: 
Excelsior! 


„Weich' aus der dürren Kiefer Fall! 

Flieh' der Lawine zorn’gen Ball!“ 

Dieb war des Landmanns leztes Wort; 

Hoch in den Bergen Hang es fort; 
Excelsior! 


Fruͤhmorgens, ald zum Herrn um Kraft 

Flehte Sanct Bernhards Brüberfhaft, 

Da tönte, wie aus tiefer Gruft: 

Ein Rufen dur die bange Luft: 
Excelsior! 


Und, fpürend, unter'm Schnee zur Stund’ 

Fand einen Wandersmann der Hund; 

Noch hielt er in der eigen Hand 

Das Banner, dranf der Wahlſpruch ftand: 
Excelsior! 


Dort, in des Zwielichts Faltem Weh'n, 

Dort lag er, leblos, aber fbön; 

Herab vom Himmel, Mar und fern, , 

Fiel eine Stimme, wie ein Stern: 
Excelsior! 


Maske 


(Fortfegung.) 





Der Mann, welcher diefes fagte, trug eine Perrüde, 
falfhe Zähne, war geſchminkt und fein Geſicht fonnte 
einem ungereisten Kleinftädter vollfommen die ‘dee 
‚ einer Mumie geben; aber feiner der Männer fand diefe 
| Worte in feinem Munde läherlid. — Das ift der uns 

geheure Vortbeil der Männer, daß fie nie alt werden. 
| Frauen gelten in der Welt, in der Gefellihaft nur fo 
lange fie jung und ſchoͤn find. — Ich möchte die Frauen 
| mit Blumen, die Männer mit Früchten vergleichen, die 
| felbit getrocknet noch einen Werth haben und noch Käufer 
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finden ; eine welfe Blume bat aber nur für den Werth 
der fie blühen fab — jung und fhön. 

Mitten in diefe Männercoterie ſtürzte Mefi, Almas 
Kammerfrau, todtenbleih berein. „Um Gottes willen 
Durdlaudt, kommen Sie, der junge Herr liegt in 
Krampfen!“ Der Fürft iprang auf, er fühlte fein Pos 
dagra nicht mehr und eilte weg. Droben kniete die bleiche 
Alma verzweiflungsvoll am Lager ihres Kindes. Die 
Aerzte kamen, jlößten ihm allerlei Mittel ein und der 
Kleine fiel bald in Schlaf, der zwar unruhig genug war, 
aber für Alma dennod ein Troſt. — Sie hielt fein 
Händen umfaßt mit ihren beiden Händen; es war heiß 
und heftig fchlug der Puld. Thräne um Thräne fiel 
langfam von ihren Wangen herab auf die Dede bed 
Kleinen; in der Ede war die Fürftenfrone geftidt, da 
fielen die Thraͤnen mitten darauf, 

Der Für empfand nun, da die erfte Aufregung 
vorüber war, feine Gichtihmerzen wieder. Alma bes 
fbwor ibn, fib zur Mube zu begeben, und er erfüllte 
ihre Bitte, da er ohmehin nicht wußte, was er bier thun 
follte. In feinen Simmern fand er Niemand mehr, alle 
feine Belannte waren fortgeftürgt, um erzählen zu kön— 
nen, daß das fürftliche Kind dem folgenden Tag nicht 
erleben werde. 

Allein ftand Alma nun am Bette ihres Lieblinge. 
Die Aerzte waren fortgegangen zu andern Kranken; Alles 
war fill, fie borchte den fchnellen Athemzügen des Heis 
nen Krauken, da öffnete fi leife die Thüre und berein 
trat Botho. Alma fuhr zufammen, deutete auf das 
fhlummernde Kind und ſchwieg. — Leiſe füfterte er: 
„Verzeihung, Fürftin, aber ih hörte die Schredendnade 
tiht und vermochte nicht Ihnen fern zu bleiben. Ihre 
Leute find alle unten beim Fürften verfammelt, den ich 
laut fröhnen hörte vor Schmerzen. Gebieten Sie über 
mid, erlauben Sie mir etwas für Sie, für dag Kind 
ju thun.“ ’ 

Gerührt reichte ihm Alma die Hand über dad Bett 
ibred Kindes: „Mir kann Niemand helfen, als Gott!” 
Heißer, fchneller fielen ihre Tränen. — „Haben Eie 
feine Freundin, die ich zu Ihnen holen könnte, deren 
Gegenwart Ihnen ein Troſt wäre?" — „Niemand, ich 
paſſe nicht mebr zu unfern Damen, feitdem diefes lebt.“ 
Und dabei mies fie auf ihr Kind. — „Erlauben Sie mir, 
bier neben zu.mwarten, bie es beffer gebt, big die Aerzte 
wieder fommen, ich fan ed zu Haufe nicht aushalten.” — 
„Bleiben Sie, wo, Sie wollen.” — Und er ging in das 
Nebenzimmer, wo ed dunfel war, Tief die Thüre offen 
und feste fib fo, dab er Alma fehlen fonnte, fie und 
das Bett des Kindes; aber fie hatte bald feine Gegen: 
wart vergeſſen. 

Erſt fpät ging Botho weg, um den folgenden Tag 
in aller Frühe wieder zu kommen; man fagte ihm, ed 


gebe beffer mit dem Kinde. Auf fein dringenden Bitten 
ließ ihn Alma herein. Der Kleine war eben erwacht 
und blidte mit trüben , entzündeten Augen um fi. 
Als er die Mutter gewahrte, ftredte er ihr die Arme 
entgegen. Sie füßte ibn zwar und liebfoste ihn, aber 
fie nahm ihn nicht auf dem Arm, was er gewohnt war; 
da fing er an zu weinen: Botho trat hinzu, und es gelang 
ihm, den Kleinen zu zerftreuen, ihn endlich ſogar zum 
Lächeln zu bringen. Da lächelte auch Alma durch Thrä— 
nen, ihr ſchönes Gefiht drüdte den MWieberfchein der 
Freude ihres Kindes and. — Dankbar blidte fie Botho 
an. Diefer freundliche, innige Blick erinnerte ihn am 
ihre Augen unter der Madte; damals hatten fie ihn auch 
fo bezaubernd angeblidt — und dennoch, weld ein Unter— 
ſchied zwifhen damals und jezt! Jezt verlieh nur die Mut⸗ 
terliebe ihren Augen Freundlichkeit für ibn — und einjk 
galt ihm felbit diefer glänzende, feuchte Blick, und fein 
Dritter ftand dazwiſchen. 

Einige Tage ſchwebte das Kind in der höchſten Gefahr. 
Botho war immer da; war ed ibm nicht erlaubt, oben zu 
bleiben, fo ging er herunter zum Fürften, der ihn: mit 
Freuden empfing, obgleich er wenig fprah und nur immer 
nach der Thüre blidte, ob- feine Botſchaft fomme, die ihn 
zu Alma rufe. Wenn er nur Befuh hatte, war ber 
Fürft ſchon zufrieden ; nur nicht allein! allein ſeyn 
dünfte ibm dad ärgite Unglüd der Welt. Am Mor: 
gen des vierten Tages erklärten die Werste, im Befinden 
des Kindes ſey eine Beſſerung eingetreten. Botho ging 
auf diefe Nachricht ein wenig hinaus, um frifche Luft zu 
ſchoͤpfen. Als er zurückkam, fagte ihm der Portier, der 
feine Edmund fei gleih nach der Entfernung des Grafen 
neuerdings von]Kränpfen befallen worden und vor einer 
halben Stunde geftorben. 

„Todt!“ rief Botho entſetzt; dann flog er wie ein 
Pfeil die Treppe hinauf, durch alle Zimmer; im lejten 
fap Alma neben der Leiche ihres Kindes — bleich, thrä— 
nenlos, ruhig. Sie ftrete ihrem jungen Freunde mit 
milden ‚Ausdrud ihre kalte Hand entgegen, die er wei: 
nend erfaßte. 

„Stille!“ fagte fie, „bier ift ein heiliger Ort, ein 
Engel ſchwebt über und.” — Von Zeit zu Zeit küßte 
fie die weiße Stirne ihres Lieblings, der läcelnd, vers 
flärt vor der Mutter lag. Botho hatte ſich an die an— 
dere Seite des Bettes geſezt, und fo verfloß im ſchmerz⸗ 
lib frommem Schweigen die Zeit, von der die beiden 
Lebenden nicht wußten, wie lange fie gewährt, fo wenig 
wie das todte Kind. 

Leife öffnete fich die Thüre und Reſi firedte ihr 
bleihes Gefiht herein; fie winkte dem aufblidenden 
Botho. Ald er in das andere Zimmer geforimen und 
die Thüre hinter ſich geſchloſſen, drach das Maͤdchen 
in Thräinen aus; „Ein neues Unglück, Herr Grafl 


656 


durch die umvorfihtigen Bedienten bat ber Fürft bie 
Todesnachricht gang unvorbereitet erfahrew, und vor 
Schrecken bat ihn der Schlag gerührt,” 

Botho eilte zum Fürſten; bort lief Alles in Ver: 
wirrung durcheinander; er war auf einer Seite gelaͤhmt 
und hatte die Sprade verlorem. 

Abends ging Botho noch einmal hinauf zur Fürftin. 
Er fand fie, wie er fie verlafen batte, rubig, am Bette 
ihres: Kindes. Sie bat ihn jest, fchonend ben Fürften 
mit dem Todesfall befannt zu machen. — „Es iſt ge 
fchehen, und jezt bitte ih Sie, ſich zur Ruhe zu begeben, 
5b werde die Naht bier bleiben.” — Ohne Widerrede 
erhob fie fih, und nachdem fie ihr geftorbened Glück noch 
einmal fanft gefüßt, ging fie in ihr Schlafzimmer. Was 
fie diefe erfte Nacht empfunden, wiſſen nur die, denen 
fo. liebes. Einziges geſtorben. 

Botho ging von Zeit zw Zeit, um nach dem Fürften 
zn ſehen, der die Befinnung wieder erlangt hatte, aber 
nicht die Sprache. Ed. erfchütterte ihn tief, als er ihm 
die gefunde Hand reichte zum Zeichen des Dankes und 
dabei traurig mit dem Kopf ſchüttelte. Er war auch 
beflagendwertb; fein Kind hatte er geliebt, fo fehr, wie 
es ihm überhaupt möglih war, ein Weſen zu lieben. 
Diefed Kind. war bie Freude feined Alters, die Hoffnung 
ſeines Herzend. Er war fhon einmal vermaͤhlt geweſen, 
aber ohne Erben aus dieſer Verbindung zu erhalten; 
nach dem Tode feiner Frau hatte er fich mit der ſchoͤnen 
jungen Alma vermaͤhlt. Welche Freude, welches Glück 
bei Edmunds Geburt! Er war ber lezte feines Stammes 
und fab im dem lieblihen Knaben fein altes ſtolzes Ge: 
ſchlecht wiedersmaufbhäben. 


(Bortfegung folat.) 





Korrefpondenz;-Nachrichten. 
Nom, Juni, 
Schuß.) 
Dad Hodpiz der Trinita,. — Mar. Morichini. 


Wie der Papft am Donnerftag in der h. Woche die Fußs 
waſchung und Speifung in ber Pererstiche an zwoͤlf Pils 
gern vollzieht, fo widmen im Hospiz der Trinita Perfonen 
aus den vornehmften rbmifhen Samilien, fo wie frembe Ras 
sbollten, fich diefem frommen Gefhäfte, und man fieht bie 
erfien Damen ber Stadt an den armen Pilgerinnen biefe 
Liebeödienfte verrichten. An langen Tiſchen figen bie Pilger, 
Leute von verfiedenen Nationen und verfhiedenem Ans 
feben, in allen Trachten, in Pilgermäntefn mit Mufcheln 
wie in ihren Randestoftümen , ale Mundarten Staliens 
rebend umb micht wenige fremde Sprawen, Auch Aratholi⸗ 
ken werben in dad Hospiz aufgenommen, wenn bie Abſicht, 

ur tatbolifhen Kirche Überzumeten, fie nah Rom führt. 
inf Priefter find dem Inpirue zur Reitung ber Andachts⸗ 
Übungen beigegeben. Micht bios für die Pilgrime aber ift 


bieß Hospiz beſtimmt: es nimmt die Gomvalefeenten auf, 
welche bie Spitaͤler verlaffen, aber noch nicht Kraft genug 
haben, ihre gewoͤhnliche Lebensweiſe wieder zu beginnen. 
Die meiſten finden fih gegen den Anfang des Herbfieh, 
wenn die rbmifchen Spitätet mit Flebertranten gefüllt find; 
die Zahl der Männer fteigt dann bisweilen auf 120, bie 
ber Frauen anf 60, zu Zeiten aber finfo fie Bei den einem 
wie bei ben andern auch wohl auf ein Duhend herab. Die 
zei bed Verwellens vichter fi na den Umftänden. Für 
ritliche Pflege und paſſende Koft ift geforgt; den Armen, 
benen es an Kleidung mangelt, wirb folche auf Koſten ber 
Stiftung gereicht, Gegen den Wechſel des Aufenthalis bei 
Kaum erſt Genefenen (bie beiden großen Epiräfer von Sto. 
Epirito und vom Lateran baben eigene Wagen zum Trans⸗ 
port derfelben) und namentlih gegen den Wechſel in der 
aͤrztlichen Behandlung haben ſich mande Etimmen erboben, 
Brüber brachte man auch franfe Soldaten im das Hotph, 
der Trinita; jest bleiben biefe aber in beim neuen Militäs 
ſpital bis zu ihrer vdlligen Wiederherſtellung. 

Neben biefer großen Anftalt gibt es in Rom verfchlebene 
Heinere fuͤr denſelben JIweck. Für freinde Priefter, die hies 
bee pilgern, beftebt feit der Zeit Pius IF. ein Hospiz mit 
ſechs Betten. wo fie amt Tage verweilen then, amd Wels 
ches im legten Jubeljabr 175 aufnabım. ine Dieuge Heiz 
ner Inſtitute, welche im Mitrelalter eutflanden und wobei 
einzeine Nationen, Städte, Gewerbe beruͤcſichtigt ware, 
find im Laufe der Zeit untergegangen; mit den Nationale 
firchen waren mehrere berfelben verbunden, aber man sieht 
ed jezt meift vor, Unterftägungen zu reiben, welde es ben 
Bremden möglich machen, einige Tage in Mom zu verweis 
len. Das Hospiz von Sta. Gala, welches von der Familie 
Odescalchi geftifter worden, dient zur Nachtzeit einer oroßen 
Menge Bebürftiger ald Zufluchtsort, darumter auch folden, 
die aus der Trinita bereitö entlaffen worden find, aber, wenn 
Brembe, noch nicht im ipre Heimath zuructehren tbnnen.— 
Bon fonfligen Wohfthätigkritdanftalten Roms zu reden, ift 
bier nicht der Ort, da fie in eine verfchiebene Kategorie 
gehören, Wie die Hauptfladt der Epriftenheit fih von jeher 
durch die Menge und Grohartigfeit ihrer milden Stiftungen 
ausgezeichnet bat, fo wird and neuerbings von vielen Geis 
ten ber ber Mehrung und namentlich der Vervollommnung 
berfelden große Sorgfalt und Aufmertſamteit zu Theil, und 
es bietet ſich mir vieleicht bald Gelegenheit dar, folder Ibblis 
hen Bemühungen zu gedenten. Unterbeffen tann man naͤch⸗ 
ſtens einem ausführlihen Werte über bie Wohltbaͤtigteits— 
anftalten, das Glementarunterrichtöwefen und bie Gefängniffe 
enigegenfeben:; es ift von einem der waderften juͤngern Präs 
taten, Monfignor Morichini, von weldem ſchon vor einis 
sen Jahren ein Buch fiber diefen Oegenftand erſchien, das 
in Deutſchland und Frankreich durch. Bearbeitungen befannt 
geworden iſt. Mehrere Jahre lang Direttor des großen 
Hospiziums von ©. Michele, hat er Gelegenheit gehabt, ſich 
von allcın Detail Kenntniß zu verichaffen , und er bat. fort⸗ 
orfabren, biefen Studien und Unterfuchungen feine Muße zu 
widmen, auch nachdem er feinem frübern Wirtungstreiſe 
Un welchem er, unter ber obern adminiſtrativen Reitung des 
thätigen Earbinald „Kofti, bee ſelbſt Über dad genannte 
Kospiz geſchrieben bat, allgemeines Los ermtete) entzogen 
und in bie richterliche Laufbahn eingeführt worden iſt. 
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Grands ecumeurs des bourbiers d’Helicon, 
Qui sur leur plume ont fonde leur cuisine. 


Der Buftand und Verfall des franzöfifchen 
Theaters. 


II. 


Eine Hauptgeißel der dramatiſchen Kunſt in Paris, 
außer der Politik, iſt die leidige Theaterkritik, die im 
Ganzen unter aller Kritit und in ibrer flachen Bedeu: 
tungslofigfeit fo tief gefunfen it, daß Form und Inhalt 
beinahe gleich leer geworden. Diefer Scaufpieler ift 
unvergleichlih, jener unausſtehlich; in Ddiefem Stück 
kommt man außer fib vor Bewunderung, in jenem vor 
Verdruß. Ob der Dichter feinen Stoff gerade oder fchief 
aufgefaßt, ob der Dialog fchlagend oder fchleppend, ob 
der Gang des Stüdd Mar oder verworren, wahrfcheinlich 
oder unmöglih, ob die Handlung finnig oder finnlos 
durchgeführt, ob die Situation natürlich oder gezwungen, 
ob die Charaktere tüchtig oder ſchwach gezeichnet — auf 
Alled das geht die Parifer Feuilletonskritik weiter nicht 
ein. Das Stück ift vortrefflib oder erbärmlih, aus 
feinem andern Grunde‘, als weil ic, wohlbeftellter 
Theaterkritifer, ed fage, weil ed mich amufirt oder 
ennupirt bat, und damit Punktum. Zu diefer kritiſchen 
Species ber beſchraͤnkteſten Art kommen no zwei andere 
Battungen, die eine vom Schul:, Sekten: und Partei: 
haß eingegeben, die andere von zufälligen Launen und 








Voltaire. 


perfönliben Werbältniffen biftirt. Die Heftigfeit des 
Streits zellen der clafliiben und romantifhen Schule 
bat zwar bedeutend nachgelaffen, ja fat ganz aufgehört, 
feitdem der Claſſizismus mit Karl X. zugleih ausge— 
trieben worden und der Romantismu beftritten zur 
Herrſchaft gelangt it; nur bie und da vernimmt man 
noch einige ſchwache Nahllänge vom höhniſchen Spott: 
gelächter der Momantifer und dem fürdterlicen Zeter: 
geihrei der Claſſiker. Die Julirevolution bat fehr viele 


| talentvolle junge Männer, die rüftigiten Vorfämpfer 


des Romantismus, der Literatur und Poefie entfremder 
und dem Staatddienft und der Politif zugeführt. Victor 
Hugo firebt mach der Pairie, Lamartine nah einem 
Minifterportefeuille, Alerander Dumas nah einem Sitz 
in der Afademie, Vitet und Merimee find Staatdräthe 
geworden, Sainte:Beuve hält Vorlefungen, Beranger 
fhweigt, der Jambenſchleuderer Barbier ift verftummt, 
Merp befingt jezt das Schachſpiel und Bartheldmp Krank: 
beiten anitatt der Nemeſis. Die größten Heroen des 
Claſſizismus, welche mit dem würhenditen Grimm gegen 
die neue Schule gefchrieben und am eifrigften pro aris 


' er focis gefämpft, find ebenfalls vom literarifchen Kampf: 


platz abgetreten und tröften ſich theils jenſeits im einer 
befern Welt mit der ariftotelifchen Poetik, theils dieſſeits 
im „ſchoͤnſten Meib nah dem Himmelreih” — fo nennt 
Hugo Grotius Franfreih — mit einträglihen Ehrenftellen. 


Baour:tormian, Nlerander Duval, Arnault haben den 
Geiſt aufgegeben, obſchon einige behaupten wollen, dab 
“ fie nie welden gehabt; Joup, Gtienne, Viennet ſind 
zur Pairie erbaben worden, 

So bat die Yulirevolution die Literatur überhaupt, 
und die Theaterkritik insbefondere der beiten Streitfräfte, 
der bißigiten Braufeföpfe beraubt; und ein fo wahrhaft | 
tragifomifhes Wort, wie dad von Henry Hofmann, 
welcher von Schiller fagte: ein Menſch, der eine fo 
ſchlechte Tragödie habe fchreiben künnen, wie die Jungs 
frau von Drleand, verdiene auf öffentlichem Marfte 
ausgepeiticht zu werden — ein fo graufam läcerliches 
Wort wird wohl nicht wieder in einer Theaterfritik er: 
Hingen; denn Jules Janin, der jest das Hoffmannſche 
Scepter im Journal des Debats führt, iſt zwar ein 
ethiſch wie aſthetiſch geſinnungs- und grundfaßlofer 
Menſch, gänzlih unfähig zu einer guten That aus 
Veberzeugung, aber eben wegen des Mangels an allem 
Fanatismus auch eben fo wenig aufgelegt, einen litera: 
riſchen Ketzerprozeß anbängig zu macen oder eine dras 
matifben Juſtizmord zu begehen. Er iſt höchſtens zu 
gebrauben, um eine rbetoriihe Anklageakte aufzuſetzen 
gegen Dramen, Vaudevilles oder Memoiren, melde die 
Freunde der begablenden Meinung durchhecheln. Jules 
Janin it der Schöpfer einer eigenen dramaturgiſchen 
Manier, die man den Janinismus oder den kritiſchen 
Dandysmus nennen kaun. Man weiß, was ein Dandp 
it: ein bübiher junger Mann, der wederehirn im 
Kopfe, noch irgend, ein Gefühl im Herzen, dafür aber 
Menten, hübſche Kleider, dad Band der Ehrenlegion, 
Pferde, Schulen, Hunde und Maitreifen bat. Gin 
kritiſcher Dandy iſt ein noch unausſtehlicheres Geſchöpf. 
Wir halten übrigens J. Janin juſt nicht für einen fol: 
den. Er it ein Maun von Geit und Wis und folider 
Bildung; er verſteht Latein und Griechiſch, er befizt 
einen großen Reichthum guter Einfälle und ein nicht 
unbedeutendes intelleftuelles Wermögen, das er leider 
wie ein Verfchwender in Heiner Münze aus dem Fenfter 
wirft, zur Unterbaltung der ehrenwerthen Abonnenten 
feines Journals, der tiefdenkenden Bankiers, ber ſcharf⸗ 
ſinnigen Notare, der vielſeitig gebildeten Fabrikanten, 
mit einem Wort, des hochgelehrten Geld- und Boͤrſen— 


publitums, für welches Janin ein geiſtiger Nahrvater, 


ein wahres Tiſchchen de’ dich iſt. 9. Janin veritebt 
aus Nichts etwas, felbit viel zu machen, die fchwerfte 
Kunſt, wie die gewöhnlichite des menſchlichen Lebens, 
vom Bettler bis zum Thronbeſitzer hinauf. 
gelehrte Rüftzeug, ohne einen einzigen pbilofopbiiden 
Gedanken, ſchreibt er nun ſchon feit Jahren, macht in 
einem fort Variationen über Heine Themata, die alle 
daſſelbe, aber dafelbe immer etwas anders fagen, und 
ift immer neu, immer für feine Lefer unterhaltend. 


Dime allıd | 





Er Eennt kein anderes aͤſthetiſches Geſetz, als: Verſuche 
das müßige Publifum zu amufiren. Bisweilen bat Janin 
Augenblide, mo ibn diefes ſchmahliche Ariom gereut, mo 
ibn die Gunſt feines frivolen Publikums, deffen verzoge— 
nes Kind er ift, ſchwer drüdt, wo er ſich vor fich felbit 
ſchaͤmt, daß er auf dem Gebiete der Bühnenkritik die: 
felbe Funftion übernommen, welde Tänzer und Tänzer 
rinnen an den fönigliben Operntbeatern verfeben, daß 
er eine Art Page, Hofnarr, Affe, Papagei, Spielzeug 
und Mobegegenitand der heutigen bürgerliben Ariftofratie 
it, daß er Livree tragt, Uber es gebt ibm, wie vielen 
geiftreichen, felbjt genialen Autoren, die leider nur Ta— 
lent, aber gar feinen Charafter, feinen fittliben Halt 
baben; er ift nicht fhlecht, wie einige andere namhafte 
franzöfifhe Literaten, die fib um ein Spottgeld dem 
Teufel verihreiben; aber der Augenblid berricht über 
ibn, das Bedürfnis des Augenblicks. Erſt handelt er, 
den Tag darauf refleftirt er über bad, was er getban. 
Er bat fih fhon mehrmals vorgenommen und den Vor: 
ſatz ausgeſprochen, den bisherigen Weg zu verlaffen, eine 
neue Laufbahn zu beginnen, ein neuer Menſch, ein 
ernitbafter, gefester Mann zu werden und Würdiges für 
MWürdige zu produziren. Er bat fogar den Anfang’ zur 
Ausführung diefes Vorhabens gemacht, Bediente, Pferde 
und einiges andere, dejfen Unterhaltung eben fo hoch zu 
fteben kommt, abgeſchafft, ja in der lesten Zeit eine 
reihe Partie gemacht und ſich in den heiligen Ebeitand 
begeben, um alle Hemmungen zu befeitigen und nm 
Freiheit zu erringen. 


i (Bortfegung folgt.) 


Maske 
(Fortfegung.) 


"Gegen Morgen fand Botho die am Abend noch 
fo fhönen Züge der feinen Leiche verändert, Ihm bangte, 
daß die Mutter es fo wieder feben follte. Er lieh fie 
um eine Unterredung in ibrem Zimmer bitten. Da fagte 
er ibr denn zuerſt vom Anfall des Fürften. Sie vernahm 
die Nachricht mit Ruhe und Faſſung, wie fie den Tod’ 
ihres Kindes ertragen — und darnach fonnte fie nichts 
mehr erfchüttern. Der Graf bat fie, binab zu ihrem 
Gemahl zu geben, dem ihr Anblick ein Troft feyn werde. 
— „3a,” fagte fie, „aber erft noch einmal zu ibm.” — 
„Nein, Fürftin, geben Sie nicht mebr bin; er fiebt 
verändert aus, dort bat der Tod fein Siegel aufgedrüdt; 
laſſen Sie ſich das lieblibe Bild nicht verwiſchen in der 
Erinnerung!” — Auch darein willigte fie. Botho reichte 
ibr ‚den Arm, um fie hinab zu führen; aber an der 
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Thüre drach fie in Thränen aus, bie erften feit ihrem 
Unglüd, Sie bat Archenfels, fie allein zu ihrem Gemahl 
geben zu laffen. Er wagte nicht ihr zu widerſprechen; 
fie fab fo rubig, fo gefaßt aus, obgleih Ströme von 
Thränen über ihre bleiben Wangen rannen; fie fam ibm 
vor, wie das fchöne Bild der mater dolorosa; fie fah 
viel älter aud als geftern noch. Der Schmerz reift 
fhneller ald die Jahre, 

Der Graf beiorgte die Beerdigung. Allen im Haufe 
ertbeilte er Befehle, und für Alma war. er in jener 
Zeit ein Zroft, ein Freund, ein Bruder. Von nun an 
brachte er feine ganze Seit bei dem Fürften zu, dem jest 
feine Belannten viel weniger befugten. Er fonnte ja 
nicht einmal mehr mit ihnen ſprechen. Anatole durfte 
Alma nach einiger Zeit wieder beſuchen. Der Knabe war 
idr eine liebe Geſellſchaft; fie konnte bei ihm traurig 
ſeyn, weinen, brauchte nicht zu ſprechen, und nichts ift 
ihredliher für einen Unglüdlien ald Zwang, fey es 
auch nur der der gelellibaftliben Artigkeit. Im Anfang 
hatte fich die troftlofe Mutter in ibrem Zimmer ver: 
fchloffen gebalten, Niemanden zu ſich gelaffen; auch ihren 
Gemahl hatte fie da nur wenig gefeben; er war ihr fein 
Troſt, er war ihr nichts, das empfand fie jezt deutlich 
in ihrem Unglüd. Bald durfte ihr Anatole auch wieder 
vorfpielen, und Mendelsſohns Lieder ohne Worte waren 
die erfte Muſik, die fie wieder vernabm; Abends fam fie 
herunter zum Fürſten. Die einiplbige Unterbaltung 
brachte Borbo auf den Gedanken, vorzulefen. Da der 
Fürft nicht fpreden konnte, Alma zu traurig und nie= 
dergefchlagen dazu war, fo war dieß wohl das Beſte. 
Die Beiden waren es dankbar zufrieden, und fo las er 
denn jeden Abend bis eilf Uhr, einen Tag wie den an 
dern. Die Bücher dafür aussumählen, war den Tag über 
keine liebfte Beichäftigung; fie waren natürlich mehr für 
Almas Geſchmack, ald für den des Fürften berechnet, 
der aber dennoch erfreut darüber war und mit Intereſſe 
jubörte. 

Anfangs vernahm oft Alma nicht die Hälfte von 
dem, was der Graf las; ihre Gedanken weilten in der 


fernen Gruft ihres Kindes. Aber ed tbat ibr wohl, | 


nicht reden, nicht antworten zu müffen. Hinter einem 
grogen Licbtihirme, denn ihre armen Augen waren vom 
Meinen entzündet, faß fie in einem Armſtuhl und fonnte 
bei Bothos Haugvoller Stimme träumen und ibremSchmerz 
nabhängen, wie bei einer fanften Muſik. Nach und nad 
murde ihre Aufmerkſamkeit mebr gefefelt von dem, was er 
vortrug, und nad einiger Zeit fragte fie fogar zumeilen 
etwas über das Vorgelefene oder machte eine Bemerkung 
dazwiihen. Sie bereitere dem armen Botho dadurch eine 
Wonne, von welcher fie feine Ahnung batte. Die Lite: 
ratur fannte fie im Ganzen febr wenig, wie fait alle 
iungen Damen aus öfterreihifchen adeligen Familien, 


wie denn die deutiche Sprache felbft ihnen faſt nur zus 
fällig befannt if. Nur fremde Spraben, vor Allem 
Franzöfiih, werden getrieben, nur Mufit und derglei- 
chen gefellibaftliche Talente werden ausgebildet, Man 
ſpricht nicht über Literatur in der Wiener Geſellſchaft; 
alfo bleibt diefer Zweig der Ausbildung für die Kinder 
unbenüzt; man unterrichtet fie nur in dem, womit fie 
fi produsiren fönnen. 

In der Welt begriff man nicht die Lebensweife im 
Laueniteinichen Haufe; da fie ſich aber diefelbe durchaus 
erklären wollte, fo bebauptete fie und nabm bald als 
ausgemacht an, Graf Arhenfeld fey der Liebhaber der 
Fürftin Alma. Er börte davon, benn man genirte 
fih nit, vor ibm darüber zu fprehen; im Gegentbeil, 
man bielt e3 für recht ſchmeichelhaft für ihn, daß er die 
Eroberung einer fo fhönen Fran gemacht. Won diefem 
Augenblide an nahm er fih vor, die Fürftin nie mehr 
in ihrem Zimmer zu befuhen und fie nur bei ihrem 
Gemahl zu fehen, wo fie ja felbit alle Abende zubracte. 
Bisher war er gemöhnlid Morgens ein menig zu ihr 
gegangen und dief war ihm die liebfte Stunde des Ta— 
ges gewefen; aber er wollte dieſes Opfer ihrem Mufe 
bringen, und glaubte dadurch jened Gerücht vertummen 
zu mahen. Es war ein frommer Glaube; eine Vers 
leumdung nimmt die Welt nie zurück. So leiht es ift, 
Lob in Tadel zu verwandeln, den Tadel in Lob — nim— 
mermehr, enig der Strom zurüdjließt, die Ermor— 
deten lebendig werden. 

Alma empfand es fhmerzlih, daß Botho fih nicht 
mehr alle Morgen nah ihrem Befinden erfundigte; 
Anatole kam nach wie vor, umd oft frie fie den Kna— 
ben: „Wo-ift der Graf? warum fommt er nit mir?“ 
aber immer erbielt fie biefelbe Antwort: „Er bat Ge: 
ſchafte.“ Sie wurde ed müde und fragte gar nicht mehr, 
aber fie vermißte ibn. Sie hatte fo gern über die Lek— 
türe des vergangenen Abends mit ihm geſprochen, ihre 
Anfichten darüber mit den feinigen ausgetauſcht. Da fie 
ihn nun nicht mehr allein ſah, begann fie Alles, was 
ihr in feinen ihr geliehenen Büchern gefiel, auszuſchreiben, 
einzelne geiftreihe Stellen , kleine Gedichte, merfwürdige 


Begebenheiten, und zeigte ed ibm am Abend, Es freute 


ibn, daß fie eine Belhäftigung gefunden, die ihren 
Geiſt von der fchmerzliben Berrabtung ihres Verluftes 
etwas abzuziehen vermochte. Sie legte ib nun au 
auf Bothos Math eine kleine audgemwäblte Bibliothek an. 
Das Alles nahm ihre Zeit wohltbätig in Anſpruch. Mit 
Unatole fpielte fie wieder, und fo begann fie denn nad 
und nad fi dem Leben wieder zuzuwenden, wenn auch 
mit tieftrauerndem Herzen. 


Schluß folgt.) 
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Korrefpondenz -Hachrichten. 


Weimar, Juni. 
Der Wollmarlt, — Theater. 


Unfer Land Hat fih von jeber wenig zum Kandel und 


Fabritwefen geneigt. ber Ginn feiner Bewohner ift zu ums 
faffender Spekulation wicht fehr geeignet, defto mehr blühen 
Acerbau und Viehzucht und machen ben fihern und allges 
meineren Reichtbum bed Landes aus. Ich glaube nicht, daß 
es ein großer Machtbeit für unfer Land ift, daß Fabriten 
mit Ihren Verderbniſſen in ihm nicht auflommen, bie wohl 
Einzelne reich machen, aber die Majfe nicht froh werben 
und emporfommen laffen; es ift eim gutes Zeichen für ein 
Rand, wenn ſich die Bevblterung vom Boden, auf bem fie 
bingewiefen ift, nähren kann, und bie unfrige fann ed; wir 
haben ein gefegnetes Land, wenn auch nicht wiele reiche 
Lente, Es wird von der Regierung viel geiban, um bie 
Detonomie immer mehr zum Flor zu bringen, und bie Ans 
ordnungen gebdeiben. Im Jahr 1825, glaube ich, fliftete 
ber Großherzog Karl Auguft den hleſigen Wollmartt in einer 
namentlich die Produzenten fehr begünftigenden Weife, Einige 
hundert Stein fanden fih im erften Jahr ein; ſelldem aber 
hat fi der Markt immer mehr und mehr gehoben, fo daß er 
der erfte in Thüringen geworden ift und vielleicht bald ber 
einzige feyn wird, 28,000 Gtein wurden in diefem Jahre 
verfauft. Die gute Jahreszeit, bie ſchoͤne, lodende Kage 
der dem Martt angetwiefenen Plaͤhe, die Maffe der zufirds 
menden Fremben, verbunden mit dem Tebensluftigen Sinn der 
Weimaraner, haben ein Voltöfen daraus gemacht. Die von 
Bäumen umgebenen Wiefen und Kiespläge vom Reſidenzſchloſſe 
bis an's Fürftenhaus und an ben Part find Wolle eins 
geräumt, Die Ausfigt vom Schauplay bes ** iſt gar 
nicht übel: das ftattliche, im offenen Biereck gebalt Schloß 
mit feinem weiten Hofe, lints der ſchlanke Schloßtburm und 
die unregelmäßiggp, aber malerifchen Gebäude der fogenanns 
ten Baſtille, bie Hauptwache, die Regierungsgebaͤude, von 
Atazlenbaͤumen umgeben, ein weit ausgedebnter, fanft fich 
erbebender Play bis zum entgegenftebenden Fuͤrſtenhaus Hins 
auf; rechts vom Schloſſe bie Brüde mit ihren hohen fleis 
nernen Bogen, burch bie man die feinen Ilminſeln mit 
ihrer geffhgelten Bevdlterung erblictt, der Spiegel der grü: 
nen, jept freifich febr auf den Sand gefommenen Ilm, bie 
uns von dem untern Theile des Partes trennt, mit feinen 
hohen Bäumen, feinen dunteln und fo heimlichen Laubgaͤn⸗ 
gen, feinen Appigen, fehattenvollen Wieſen, den an fillen, 
bufchreichen Orten emporwallenden Quellen und raſchſtrd⸗ 
menden klaren Baͤchen, wo die Nren fo gern weilen und 
ihr Weſen treiben; hinter uns wieder der Part mit ſeinen 
breiten Wegen, die und zw feinen Reizen führen, die Bibllo— 
thet auf einem Huͤgel bo aus Büften und Bäumen bers 
vorragend, und faffen wir num die Augen auf die nächte 
Umgebung fallen, fo figen wir mitten in der Wolle, Das 
Schloß ift wie mir einer Wagenburg umgeben, auf allen 
Pıägen fteben Wagen an Wagen gedrängt, und die frei ger 
gebenen Wege werben von der Menge burchwogt, Es in ein 
buntes Gedränge, die wohlgenäbrten Detonomen mit ihren 
aufgepuzten Grauen und Tochtern, thäringifhe Bauerns 
burſche in Tangen Tuchroͤcen mit großen Andpfen bei ber 
grdäten Sonnenbige, mit ſtumpfen, erhizten Geſichtern, bie 
Bauernmnäpchen mit hochbebaͤnderten Mägen und bieten Dies 
dern mb faftenreihen Nöden, gar klug ausfeben wollende 
Bürger, behagliche und Tachende Bürgerinnen, feine und ges 


ſchaͤftige Beamte, unfer Flor huͤbſcher und anınutbiger Damen, 
feinlaͤchelnde Stutzer: dad Alles drängt ſich in buntem Ges 
mifch durcheinander an ben ſchmuhigen Woumwagen bin ober 
figt unter den Zelten ber Neflaurationen, die alle gedrängt 
vol jind, und wo verſchiedene Muſitſchͤre fpielen. Wär bie. 
Fremden ift Abends Theater, Groß ift die Anhaͤnglichteit 
ber biefigen Bürger an den unvergeßlichen Großherzog Karl 
Auguft, die fich faft bei jeber Gelegenheit fund gibt. Ein 
Mann mit Bäften ging gleih am erſten Tage an einer 
Meftauration vorüber; einer der Gäfte fiebt bie Buͤſte Kart 
Auguſts: „laßt und den faufen und aufftellen, denn er bat 
fo viel Gutes geiban und den Wollmartt geſtiftet.“ Geſagt, 
getban, Auf ein improvifirtes Poftament geftellt. flebt das 
Bild des Bürften unter feinen Verebrern, Er fol aber auch 
fo noch Gutes wirken, und unter feinen Augen ward in ben 
brei Tagen eine Kollatte zum Beften ber Abgebrannten ber 
Stadt Berga veranftalter, die fehr ergiebig ausfiel.» 

Unfere Buͤhne bat viersundszwanzig neue Stüde in bies 
fer Saifon zur Darftellung gebracht. Weber einige berfelben 
babe ih Ihnen ſchon früher berichtet. Zur erſten Auffühs 
rung überhaupt fam bei ung „Metellus,” eine einaftige 


‚ Tragbdie von einem jungen Schweden, Hendrit von Glogau, 


der fi einige Zeit in Jena aufgehalten. Das Stück if 
weber in ber Want bed Stoffs, no in Auffaſſung und 
Durchfuͤhrung poetiſch zu nennen; die Verſe find ſchwer—⸗ 
faͤllig in bombaſtiſcher Sprache. Der Stoff iſt aus ber 
greuelvollen Zeit ber lezten roͤmiſchen Kalſer. Der Sohn ers 
fhlägt den ungelannten Vater, der ibm die Gattin verfähs 
ven wollte, Der fterbende Kaifer will ben vatermoͤrderiſchen 
Sohn doch zu feinem Nachfolger ausrufen laſſen; diefer aber 
betehrt fih im feiner Verzweiflung zum Ehriftentbum und 
ſucht in der Wuͤſte und Einfamfeit Troft, bie treue, edle 
Gattin troftios zurüctafend, daß fie vor Gram vor unſern 
Augen auf der Bühne ſtirbt. — Zum erftenmal Überhaupt 
wurde ferner bad Kuftfpiel „Beiftige Liebe” gegeben, von 
einem jungen Dann, Dr. Lederer in Prag. Daſſelbe zeugt 
von bedeutenden Anlagen; die Intrigue ift etwas plump ans 
gelegt, die Eharattere mit gar nalver Derbheit behandelt, 
aber im Ganzen berrfcht eine fo aefunde Natur, fo vieh 
glädliher Humor und treffender Wig, dab man über ben 
Mangel einer feinern Bildung wegfieht und feine Freude an 
beim Luſtſpiel hat, weldes unter die beſten neuern gezählt 
werden darf, Mach mebrmaliger Wiederholung blieb ber 
Beifall des Publikums immer nen und friſch. — Neu war 
uns ferner „Viola,“ von Deinharbftein nah Shatespeares 
„Was ihre wollt.“ Leider faun man bdiefe Bearbeitung des 
ebfttichen Luſtſpiels feine gluͤaliche nennen; fie iſt in's Gens 
timentale gezogen, doch iſt viel von dem unverwuͤſtlichen 
Humor erhalten; was an dem Städ von dem aroßen Meis 
fter geblieben war, fprach zum Ginm des Publitums, was 
der neuere Dichter umzubilden verſucht bat, fonnte nicht bes 
friedigen; es war wie bei verftämmelten edeln antifen Etas 
tuen, die Einer durch Ginfegung der mangelnden Xheife 
berzuftellen verfucht bat. Die neueren Stüde „ber Prins 
zeſſin“ wollen nicht mehr zufagen, fie erfcheinen dem Publis 
tum nur als Paraphrafen der frübern. — Neue Opern baten 
wir wenige gebabt, aber Sabine Heinefetter, Francitla Piris 
und bie ESchröder-Devrient haben auf unſerer Bühne gaſtirt. 


(Bortfegung folgt.) 
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Morgenblatt 


für 


... gebildete Lefer. 


Mittwoch, den 13. Juli 1842. 





— At the twelvemonth’s end 
Tl change my black gown for a faithful friend. 


Shakespeare, 





Maske. 
Schluß.) 


„Ih möchte gern einen guten Math von Ihnen,” 
fagte Alma zu Botho; „meine neuen, ichönen Bücher: 
fhränfe find jest fertig.” — „Was wünſchen Sie zu 


wifen, Fürſtin?“ — „Hier kann ich Ihnen das nicht | 


auseinanderfeßen, denn Sie follen mir beim Ordnen der 
Bucher bebülflih fepn. Sie werden doch nicht immer 
Geſchäfte baben und fünnen wohl einmal im Laufe des 
Tages zu mir fommen und mir meine Feine Bibliothet 
aufitellen.”” — „Ih werde Ihnen ‚dazu meinen Freund 
Helmſciold ſchiken; der bat viel mehr Literatur ald ich.” 
— „Ib bin Ihnen recht febr verbunden,” entgegnete 
die junge Frau kalt; „wenn Sie feine Seit für mid 
baben, fo werde ic felbit meine Bücher ordnen.” 

Erſtaunt fab der Fürft Botho an, aber diefer ſchwieg. 
Alma war den ganzen Abend verftimmt, Botho las 
ausdrudslos mit heiferer Stimme. Der Fürft aber hatte 
Alles begriffen; wo eine Intrigue im Spiel war, hatte 
er Scharffinn ih Fülle, und er bewunderte im Innern 
die Delifateffe des jungen Mannes, feine Schonung des 
Rufes feiner Frau, und gewann ihn, der fchon fein 
Liebling war, noch lieber. 





So ging der Winter vorüber. Die drei Menfhen 
brachten ihn feitverbunden, obne Einwirkung der Außens 
welt zu, und eigentlich war es doch nur ein Band, das 
fie zuſammenhielt, das Band der Liebe Bothos zu Alma. 


| Für fie nur lebte und atbmete er, ihr war"er der einzige 





Zroit, der einzige Freund; aber ihr Herz ſchlug nicht 
fhneller bei feinem Kommen. Botho batte unausſprech— 
liche Geduld und Aufmerkſamkeit für den kranken Fürjten, 
die diefer ihm auch durch die innigfte Dankbarkeit vergalt. 
Er liebte den jungen Mann wie feinen Sohn, er war 
feine einzige Zuverſicht. Die Aufficht über die Verwaltung 
feines Vermögens batte er ibm auch übergeben, denn er 
hatte Niemand, der ſich deifen annahm. Botho war 
auch in diefer Hinficht ein treuer, ſorgſamer Freund und 
quälte ih, die etwas verwirrten Rechnungen wieder in 
Drdnung zu bringen. 

Alma erwacre nah und nah zu einem neuen Leben. 
Bothos Lecture were in ihr ein Iutereffe, von dem fie 
bisher keinen Begriff gebabt; feine wohlgewäblten Aus— 
züge aus dem Bedentendften in der neuern Literatur 
waren ein Schaß, aus dem fie mit begierigem Herzen 


ſchöpfte. — Ein guter Genius batte Arhenfeld dieſen 


Gedanken eingegeben. Diele neue Beihäftigung war 
wohl das einzige Mittel, die Arme, Troſtloſe dem Leben 
jurüd zu geben. Es gab ihrem Leben wieder Jutereſſe, 
und dad muß Jeder haben, fey ed au was es wolle 
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am meiiten aber eine Frau; denn nur für ſich, mit ſich 
allein kann fein ächt weibliches Gemüth beitehen. Einen 
Freund muß fie baben, fey ed auch nur ein todted Buch, 
und man foilte diejenige bedauern, der nichtd weiter 
übrig geblieben, jtatt einen Stein gegen fie aufzubeben, 
wie fo Viele thun. 

Der Frübling ftedte feine grünen Fahnen auf. Alma 
fuhr wieder zuweilen in den Prater; die Luft that ihr 
wohl, obgleicb fie jedesmal beim Nahbaufefommen in 
Tränen ausbrach; denn gerade draußen neben fi im 
Wagen vermißte fie das Kind am ſchmerzlichſten, das 
immer im Freien fo glüdlih geweien, fo fröhlich gelacht. 
— In den legten Tagen des Mai batte au Botho eine 
größere Landpartie gemacht; er war nach der berrlicen 
Brühl geritten. Ruhig genoß er die köſtliche Frübjahr: 
luft. Troß feiner tiefen, boffnungslofen Liebe zu Alma 
war er dennoch nicht unglüdlib. War ed die Sicherbeit, 
das ie feinen Andern liebe, war es fein reines, edles 
Bewußtſeyn, fein Gemürb war friedlich und ohne Schmerz. 
Durfte er ihr doch fein Leben widmen, mußte er doc, 
daß er ihr einziger Troft, ihr einziger Freund war, füblte 
er doch, dab fein Beftreben fie dem Leben erhalten. Oft 
date er mit Bangen an die Zufunft, und ibm war, 
als könne fie ibm nichts geben, nur nehmen. 

Alma war ein acht weiblihes, innigeds Gemüth; 
zivar ohne glänzende geiftige Eigenſchaften, batte fie 
dennoch richtig beurtbeilende, gelunde Vernunft genug, 
dab ed dem geiftigen Umgang mit ibr nidt an Meiz 
fehlte. Sie erfannte und verftand alles Ausgezeichnete 
und Schöne, fie ſchaͤzte fib und Andere richtig, und 
Wis und Genie find ja feine Bedingungen der Liebens— 
mwürdigfeit, im Gegentbeil, fie jind bei Frauen felten 
vereint mit diefer. 

Alma verlangte nichts vom Leben ald ein Wefen, 
für das fie leben durfte, für das fie ſich aufopfern und 
bingeben fonnte. Ihr Sobn war ihr dieß geweſen. Bothos 
Liebe ſah fie, aber fie wollte fich darüber kauſchen, und ed 
gelang ibr; ſie fagte fib fo ofr, dab es nur Edelmuth, 
Mitleid und Freundſchaft ſey, dab fie es zulezt felbit 
glaubte, Es ſchmerzte fie, daß er nicht beſſer dafür be: 
lohnt wurde; feine Jugend, feine Schönheit fhienen ibr 
nicht am rechten Plaße im Kranfenzimmer ibred Mannes; 
bei feinen geiſtreichen Unterbaltungen bedauerte fie im: 
mer, daß Niemand fie würdigte und börte ald fie. Es 
war ihr ein Kummer, das Opfer feiner Zeit, feiner Uns 
terbaltung annehmen zu müſſen, obne ibm dagegen etwas 
bringen zu können. Es ſchmerzte fie, und fie fuchre 
durch Liebe und Geſchenke für Anatole eine Ausgleihung 
der Opfer des Grafen. Der beinahe zwölfjährige Knabe 
war ihr Page, ibr Umgang. 

Als Botho von der Brübl nah Haufe Fam, fand 
er eine Botſchaft von der Fürftin, die ihn ſchnell bins 


— mn 
— been — — — — — — — 


berief. — „Was iſt gefcheben ?“ fragte er, als bei feinem 
Eintritt in dad Haus die Diener mit beftürgten Mienen 
ibm entgegenfamen. — „Den Fürſten bat neuerdings 
der Schlag gerührt, und dießmal ift wenig Hoffnung!” — 
Und fo war ed, noch in derielben Nacht verſchied er bei 
einem dritten Anfalle. — Alma und Borho waren zugegen. 

Der Graf beihwor Alma, das Haus der Trauer zu 
verlafen, und fbon am folgenden Tag auf eines der 
Güter abzureiſen. Sie willigte ein unter der Bedingung, 
dad er ihr Anatole mitzunehmen erlaube; fie fönne des 
lieben, Eugen Knaben Geiellihaft nicht entbebren und 
fürdte ſich allein in den weiten Gemädern ihres boͤh— 
miſchen Schloſſes. Wie gerne willigte Botho ein. — 
Der Abſchied aus dem Haufe wurde Alma nicht ſchwer, 
batte fie doch Alles darin verloren, was ihr lieb geweien, 
ihre Jugend, ihr Kind, die Ruhe ihres Gemütbes, 
Dem Andenfen des Satten weibte fie danfbare Thränen, 
denn Dank war fie ibm ſchuldig, wenn auch feine Liebe. 

Die großen Güter des Fürften fielen an ent: 
fernte Verwandte. Sein Privatvermögen batte er im 
Teſtamente getheilt zwiſchen Botho und Alma. Er batte 
es felbit in den legten Tagen mit zitternder Hand auf: 
geſezt; es fchloß mit den Worten: „Mein einziger Wunſch 
it, daß mein Vermögen von meinen beiden Erben wies 
der vereinigt werde; möchten fie fo glücklich ſeyn, als 
fie e8 verdienen,“ — Seine freunde, die Wiener Herren, 
fpotteten über den alten Thoren, den man zum Beiten 
gebabt. 

Als den beiden Erben diefe Bemerkung des Fürften 
befannt wurde, dachte jedes, Alma in Böhmen, Botbo 
in Wien, mit befonderer Liebe des Fürften, und jedes 
wünſchte, der andere Theil möchte dafelbe empfinden, 
Anatole febnte ſich ſchmerzlich nach Botho, und Alma 
fonnte ibn nicht entbebren. Den Sommer über tröftete 
fib der Knabe auf zablreihen Ausflügen über die Trens 
nung von feinem Wohltbäter ; als aber der Winter kam, 
verlangte er febnfüctig nach ibm, und da Alma fo gut 
it, fo wollen wir hoffen, daß fie Alles dazu beitragen 
wird, Anatole, von dem fie ſich nicht trennen will, mit 
Botho zu vereinen. Diefer hat ihr gefchrieben, er harre 
nur ibred Befebld, wenn er fommen dürfe und fie bes 
ſuchen in ihrer Einfamteit in Böhmen, 


Der Zuftand und Verfall des franzöfifchen 
Theaters. 
(Fortfegung.) 


Janin denft und das Journal ded Debats lenkt — 
mit dem fhmuden Jahresgehalt von 12,000 Franfen, 
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nebſt Ertrabezablung der Ertraartifel, Ueberdieß dürfte 
Yanin beim beiten Willen und feiteften Vorſatz nicht 


| 


alle edlern Gefühle nennt, entfagt bat. Die Feuille 
toniften von Gautierd Schlage erfennen für ihre Leis 


mebr. im Stande fepn, etwad über das Intereſſe des ftungen fein anderes Aftbetiihes Geſetz, ald den Erfolg. 


Taged Hinausdauerndes zu liefern. Mißbraucht man 
zehn Jahre lang und darüber ein urfprünglich ſchönes 
Talent, fo ift eine Entnervung deffelben unvermeidlich; 
wie eine Flöte; fo verliert auch die menfchliche Intelli- 
genz durch unverſtändigen Gebrauh nicht nur die 
Schönheit und Reinheit, fondern felbjt die Michtigfeir 
des Tons. Daher glaube ih, dag Janin jezt nicht mehr 
umkehren fann, wenn er ed auch wollte; er muß bleiben, 
was er ijt, d. h. wohlbeftellter Theaterkritiker des Jour— 
nal ded Debats mit 12,000 Franfen Gehalt, wofür er 
jeden Montag den Geld: und Börfenleuten pofierlichen 
Bericht über das abitattet, was fie im Theater gefeben, oder 
bunte Seifenblafen aufiteigen laßt über irgend ein Thema, 
über einen Hofball, oder eine Eiſenbahnfahrt, oder eine 
Soiree, oder eine Anekdote ded Tags, oder einen todten 
Kameraden u. f. w. 

Janins Stellung it eine ganz abfonderliche, in der 
er feinen Vorgänger, wohl aber eine Menge Nactreter 
gefunden. Er it der Stifter einer zahlreiben Schule 
von Theaterkrititern, welche in den Feuillerons ihrer 
Journale in Ausübung bringen, was wir Janinismus 
oder kritiſchen Dandysmus genannt haben. Darunter 
verftehen wir die unwiſſende Geringihägung, das un: 
finnige Verihreien, die auf den Richterſtuhl erbobene 
Eitelfeit, die Alles nach perfönliden Cindrüden und 
Nüdfihten fritifirt, Lob oder Tadel an den Knöpfen ab: 
zählt, oder nach dem Wetter und nach dem Wohlbefinz 
den einrichtet, die ein Drama der Porte Saint:Martin, 
eine Komödie des Theätre frangais, ein Vaudeville des 
Palais-roval in demfelben Styl abhandelt und über dens 
jelben ſchmutzigen Necenfentenfamm fcheert, die den In— 
halt eines Stüds in's Grotedte ausmalt und aus den 
bandelnden Perfonen Zerrbilder macht, die in den Ges 
ſichtszügen der veritorbenen Malibran von fo wunderbar 
edlem Ausdrud Aehnlichkeit mit einer Frofchfraße ge: 
funden und im Stande ift, Molieres Kopf mit einem 
Klotze zu vergleiben. In diefer Grotesfmalerei ercelirt 
Tbeopbile Gautier, der Iheaterkrititer der Preife, 
Gautier fol, wie mir Leute verfihern, die ibn perſön— 
lih fennen, in feinem Privatumgange ein berjensguter 
Menich ſeyn; in feinen Schriften aber ift er widerlich, 
is unausiteblid. Er ſpricht eine abfolute Verachtung 
alles Edeln und Guten, alled Höheren im Leben aus, 
In einem feiner ſchlechten Romane fagt er felbit mit 
trodenen Worten, Schönheit, Glück und Reichthum fey 
die einzige Dreieinigfeit, die. er anerfenne, Gautier 
bünft fich ein überlegener Geift, weil er in moralifher 
Beziebung in feinen Geiftederzeugniffen ale Scham ab: 
geworfen und den „anipruchsvollen Plattheiten,” wie er 


Ein Narr, der fib abmübt, dad Wahre, Schöne und 


Gute bervorzubringen! ein kluger Mann fabricirt gang 
bare Waare und wird auf diefem Wege obendrein ein 
vielbelobter Autor, ein großer Mann und Mitter der 
Ehrenlegion. Das Publiftum finder einmal den meiften . 
Geſchmack an grotesfen Albernbeiten, wenn fie ibm in 
einer gewiſſen Form vorgefezt werden, und bezahlt fie am 
beiten, mie billig, da ja au ein Hanswurſt, wie Des 
büreau an den Funabüles, eine Seiltänzgerin wie 
Madame Sacqui in der Welt beffer geitellt find und 
mehr erwerben, als berühmte Gelehrte und Schriftſtel— 
lerinnen. Und nab fo ſchönen atbetifhen Grundiägen 
arbeitet denn aub Theophile Gautier ganz bebaglid; er 
fcheint fih ordentlih etwas damit zu wilfen, daß er ein 
inforcefter, ſprachlich und ftoliftiih unmufterbafter Schrift: 
fteller it. Seine Sprache ift ganz und gar Jargon, haupt— 
fäblib Küntlerrorbwallb, wie ed in den Parifer Ate— 
lierd gelprochen wird, und fein Styl durchaus Manier, 
Eine großartigere Unwiſſenheit, ein widrigered Haſchen 
nac Paradoren, eine vergerrtere Auffafung von Büh— 
nenftüden und Kunftwerfen ift nie erlebt worden. Man 
bat fchief geichliffene Spiegel: wenn das ſchönſte Geſicht 
bineimfiebt, fo grindt eine Fraße beraus. Gautierd Ger 
birn ift ein folder Spiegel, in diefem Kopfe wird Alles 
willtübrlih und unwillfübrlih traveftirt. Ich beyreife 
vollfommen, daß e3 in Parid Schönheiten gibt, die fei- 
nen Künftlerfalon, feine Künftlerfoirde beſuchen, die der 
befannte Gipszerrbildner Dantan mit feiner Gegenwart 
beehrt, und die in diefer Beziebung fich zuvor ganz ges 
nau erkundigen; fo begreife ich auch, wie einige jüngere, 
hoͤchſt talentvolle Dichter nicht für’d Theater ſchreiben, 
um fib dem frivolen Hohn und Sport der heutigen 
Theaterfritifer nicht auszuſetzen. — Fait über alle Dinge 
in der Welt findet man in Franfreih wenigſtes zwei 
Meinungen, nur darüber fcheinen Alle einftimmig: mit 
dem Theater ſey es feit Jahren rückwärts gegangen und 
gebe fortwährend rüdmwärts. 


ESchluß folgt.) 


Klage. 


Einft wird das Glüd der Erde dir genommen, 
Die Freudentage bören auf, 

Das finftre Grab wird dich zum Raub befommen; 
Vorüber iſt dein fchneller Lauf. 
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O Maienluft, o Blüthenfhmud der Baͤume, 
O Schönheit, Liebe, Jugendkraft! 
Berfhwinden müffen alle diefe Träume, 
Es ftirbt des Lebend Fenerfaft. 


D laß mich unfer kurzes Glück beweinen, 
Und jede Seele traure auch; 

Die klarſten Sterne, die und Armen feinen, 
Das hellſte Feuer nimmt der Raud. 


Und wird der bange Nebeldunft fich tbeilen ? 
Und wird dad Grab zum Garten dir? 

Und wird der Geilt in Sonnenfernen weilen? 
Und finden die Verlornen wir? — 


Ach! wie es ſey, mir lodt die flücht’ge Feier 
Ded Lebend Thränen aus dem Blick; 

Was auch verhüllt der Zukunft heil’ger Schleier, 
Verrauſchtes Gluͤck kehrt nicht zurüd. 


Friedrich Richter. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Weimar, Juni. 
(Bortfegung.) 


Theater, — Kunſt. — Kriegerſeſt in Jena. 


Auch bie Konzerte werben bei uns im Theater gegeben; 
wir hörten in biefer Gaifon Mad, Clara (Wied) Schumann, 
Franz Lißzt und zulezt Ernſt. — Ich babe es immer vers 
mieden, vom Verfall unferes biefigen Theaters zu ſprechen; 
allein endlich muß ich trog allem Patriorisinus der Wabrheit 
die Ehre geben, weil vielleicht gerabe unter ben eben cintres 
tenden Verhättniffen unferer Buͤhne aufgebolfen werben 
tbnnte, indem unfer Grbgroßberzog einen neuen Hofſtaat 
bildet. Daß unfer Theater einft tonangebend in Deutfchland 
war, baß biefe glorreiche Zeit vorüber ift, wiffen wir Alle; 
daß aber dieſes felbe Theater in neuerer Zeit fo ſchnell finfen, 
fo fehr zerritet werden fonnte, iſt faſt unbegreiflin. Waͤh⸗ 
rend fo viel auf Koftäm, Dekorationen und Mafchinerie vers 
wendet wird, febeint man ber Hauptſache, der Schaufpieler, 
gar nicht zu gebenfen. Viele ber beſten Mitglieder find abs 
gegangen, geflorben, alt geworden, aber an einen Erfay ift 
taum gedacht worden; fat bie Haupiperfonen fehlen, ein 
jugendlicher Held und Litbhaber, eine jugendliche Heldin ıc. 
Wen haben wir für Laroche, Deld, Graf, wen für die durch 
Aelterwerben aus ihren Rollen gefommenen Kerren und Das 
men? Daß noch einige fehr tüchtige, ja ausgezeicnete Mits 
glieder da find, wiſſen wir recht wohl, aber biefe fbnnen 
doch nicht uͤberall eingreifen und dem allgemeinen Mangel 
abbeifen. Mit ber Dper fteht «8 nicht viel beffer, bie Choͤre 
find gang ruinirt. Co fann ed doch unmdglich bleiben ; bie 
Intendanz muß durchaus anf neue und tächtige Engagements 
denten; Anfänger ibnnen da nicht helfen, 

Man iff bier febr geipannt, wer nah Schorn Direltor 
der Hiefigen Kunftanftalten werden wird, ba biefe Stelle von 


jeher bei und für eine wichtige galt, und namentlich ſchon 
durch Heinrich Meyer, den befannten Freund Goethe's, zu 
einer gewiſſen Bedeutfamfeit gelangt war, Man fprach von 
Gerbard, jezt beißt ed, dab man fih an Kugler in Berlin 
gewendet habe; ein folder Mann tbunte und wohl willfoms 
men feyn. — Profeffor Neher ift aus Leipzig bieber zuräds 
getehrt und fezt feine Arbeiten in ber Goetbegalerie auf dem 
Schloſſe fort, zu denen er während des Winters noch meh— 
rere Kartons gefertigt; die Balladen und Hyınnen wird er 
vielleiht noch im diefem Sommer zu Ende bringen. Sch 
werde ſpaͤter aus fuͤhrlicher darüber berichten. Won Preiler 
waren vor einger Zeit zwei Landſchaften audgefteut, ganz 
in ber naturtreuen, träftigen, tuͤhnen Weife ausgeführt, die 
biefen Maler charafterifirt. Die eine ſteut eine Thuͤringer 
Waldgegend vor, im Vordergrund eine uralte Eiche, bie, nur 
theitwerfe noch befaubt, ibre duͤrren fablen Hefte einporredt, 
der Meft und Repräfentant einer laͤngſt vergangenen Zeit 
mit verfhollenen Erinnerungen, Gie it nat Norwegen bes 
flimint. Die andere ift eine norwegiſche Küftengegend, bie 
Preiler auf einer Reife in das wilde Nordland aufgenommen, 
Hobe Felfenmarfen find aufgerbärmt, dad Meer drängte fi 
machtvoll an fie heran und in die Schlucht herein, Gteins 
bloͤde find umhergewaͤlzt, Fiſcherhaͤuſer bängen an wıldem 
ſchaurigem Ort, ber aber vor Stürmen ſchuͤzt, der Himmel— 
ein Theil bed Meeres und der Belfen find von der nordifchen 
Sonne roͤthlich-violett beleuchtet, deſto dunfler, fhauriger ers 
fheinen die Steuen im Schatten ber Selen; dad Aues wird 
fo ganz bie falte, wilde, bünere Nordlandsnatur vor unſern 
Augen lebendig matten, — Der Pormärmaler I. 9. Schramın 
ft noch immer bier auf das fleißigfte befhäftige; fein Pors 
trät von Ernſt gibt und ganz die edeln melancolifhen Züge 
des Künftiers wieder, Der Großberzog bat Hrn. Schramm 
wegen feiner ausgezeichneten Reiftungen zum Hofmaler und 
Profeffor ernannt, 

Mit einem Voltsſeſt babe ich diefen Bericht begonnen, 
mit einem Woltöfeft wil ich ibn fließen. Wenden Cie 
fih mit mir nach Iena. Die alten Srieger bes Weimarſchen 
Kreifed batten diebmal als Verſammlungsort zur Beier ber 
Schlacht bei Beue Auiance die beitere Mufenftadt gewählt, 
Mit freudigem Eifer traf diefe die Vorbereitungen zum Ems 
pfang der alten Kameraden, Geb. Kofratb Kiefer wurde 
zum Hauptführer und Feftorbner erwäbft, als Abjutant Dr. 
Weller ibm beigegeben, und beide haben ſich ihrer Aufgabe 
auf's Trefflichfte entledigt. Sonntag ben ı9ten fruͤh rüdten 
die alten Krieger aus den verſchledenen Gegeuden des Fürs 
ftentbums nach Jena heran mir Mingendem Spiel, bie Hüͤte 
mit grünen Zweigen gefhinädt, Sie hielten an vier bes 
flimmten Standpuntten vor der Stadt und famımelten ſich. 
Auf ein gegebenes Zeichen vom Stadtthurm brachen fie, wohl 
2000 an der Zahl, in Reib und Glied zugleich nach den vier 
Thoren ber Stadt auf; Führer der Jenaiſchen Krieger und 
Abgeordnete der Studenten empfingen fie an den mit grünen 
Bäumen und Weifern gefhmüdren Thoren unter Böuer: 
ſchuͤſſen und geleiteten fie zum Martt, wo bie Jena' ſchen 
Jaͤnglinge und mehr als zweihundert Jungfrauen in weißen 
Gewändern mit grünen Kraͤnzen fie empfingen uno D. Kiefer 
und Prof. Scheidler Reden bielten. 


Schluß folgt.) 
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[2207 In Unterzeichnetem ift fo eben erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt. worden: 


Der Wibelungen Woth 


illuftrirt 


mit Holzſchnitten 


nah Zeichnungen von 
Iulius Schnorr von Earolsfeld und Eugen Neureuther. 


Die Bearbeitung bed Textes 
von 
Dr. Guftav Pfizer 
Schäte Lieferung. Preis 1 fl. oder 14 Gr. 

Wir übergeben dad fehste Heit des Nibelungen: Liedes mit_der zuverſichtlichen Erwartung, daß das edle 
Gedicht in der Form und Geftalt, worin es hier vorliegt, fihb den Beifall derjenigen gewinnen werde, welche ächter 
Poefie und würdiger Kunft zugetban, eine harmoniſche Verbindung beider zum erböbten, befriediaenditen Genuß 
gerne anerfennen und willfommen beißen; mir der Hoffnung, ed werden die Grundfage, welche die fünitlerifchen 
und fprahliben Bearbeiter geleiter haben, und welche dabin gingen, dem großen, reinen und einfahen Charakter 
des alten, ebrmwürdigen Nationalepos in feiner Weile Gewalt anzurbun, ſich ibm mit forgfältigiter, treueiter 
Auffaſſung feiner Eigenthümlichkeit anzufhließen und feine Originalität in Ton, Haltung und Geftaften eben fo 
ſehr einerfeite ihonend zu bewahren, ald andrerieitd zur lebendigen Anihauung zu bringen, in der Billigung der 
zum Urtheile Befäbigten, der für Ehre und Meinerbaltung dieſes berrliben, alten Denkmals von deuticer 
Sprache, Poelie, Sitte und Kraft Antheil Nehmenden, ibre Rechtfertigung und Bewährung finden; es werde 
das im Ddiefer neuen Geitalt unentitellte Alte die bleibende Liebe zu aͤchter, volksthümlicher Kunſt und Poefie in 
vielen Gemütbern zu erweden und zu befeftigen beitragen. 

Das Ganze wird in 8 Lieferungen a 1 fl. rhein. oder 14 Gr. erſcheinen, welche fih fo raſch ald möglich folgen 


werben. 
Stuttgart und Tübingen, Juli 1842. 


I. ©. Eotta’fder Verlag. 





1163) Bei Fr. Voldmar in Leipzig iſt fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu finden; 


Sandbuch für Neifende 
| in Frankreich 
von Joh. Ferd. Meigebaur. 
Zweite verbefferte Auflage. 12. geb. Preis 2 Thlr. = 
3 #. Conv.:Mye. = 3 fl. 36 fr. rbein. 
Dbiged it dad ausführlichſte, gründlihite und 


empfehlendwerthefte Reiſe⸗ Handbuch, was über _Franf: 
reich eriftirt. 


[211] In ber Garl Gerold’ihen Buchhandlung in 
Wien ift erſchienen: 


Jahrbücher der Literatur. 


Sieben und neunzigfter Band. 1842. 
jaunar, Februar, März. 
Inhalt: 

1. C. A. Tiedge's Leben und poetiſcher Nachlaß. 
Herausgegeben von Dr. Karl Falkenſtein. Vier Bände. 
Leipzig 1841. — II. Ueberſicht von neunzig Werten der 
orientalifchen Literatur. (Fortſ.) — Ill. Nahträge zu 


Goethe's fämmtliben Werfen. Gefammelt und heraus— 
gegeben von Eduard Boas, Dritter Theil. Leipzig 1841. 
— IV. Allgemeine Naturgeſchichte für alle Stände, von 
Profeſſor Oken. Stuttgart 1833 — 1841. In fieben Bäns 
den und dreizehn Abtheilungen. — V. Statiſtiſche Webers 
fiht der Berölferung der öſterreichiſchen Monarcie, 
nah ben Ergebniſſen der Jahre 1834— 1840, von 
GSiegfr. Beer. Stuttgart und Tübingen 184. — 
VI. Gedichte eines Lebendigen. Mit einer Dedifation 
an den Verftorbenen. Zürich und Winterthur 1841. — 
VII. Gräfenberg. Cinladungen, Mittbeilungen, Bes 
trachtungen, von Dr. 3. E. M. Selinger. Wien 1841. 
Inhalt des Anzeigeblatted Nr. XCVIL 
Zufhrift. An Seine Ercellenz den _Herm Grafen Morig 
Dietridftein, Ehef der f. f. Hofbibliothet zu Wien. 
Ankündigungen. 


1192) Sfizen aus dem Alltagsleben 
von Frederike Premer. 


BVollftändige Ausgabe in 10 Theilen. 
Jeder Theil 10 Nor. 
Diefe ‚wohlfeile Ausgabe der treflihen Schriften 





von Frederite Bremer iſt jetzt volftändig in 10 Theflen 
erfhienen. Unter befondern Ziteln find aud einzeln 
zu erhalten: 
Die Nachbarn. Mit einer Vorrede der Verfaſſerin. 
Dritte verbefferte Auflage, Zwei Theile, 
Die Töchter des Präfidenten. Erzählung einer 
Gouvernante. Dritte verbeflerte Auflage. 
Nina. Smweite verbefferte Auflage. Zwei Theile. 
Das Haus, oder Familienjoraen und Kamilien: 
freunden. Dritte verbeferte Auflage. Zwei Theile. 
Die Familie H, 
Kleinere Erzählungen. BR 
Streit und Friede, oder einige Scenen in Mor: 
wenen. Zweite verbeſſerte Auflage. 
Leipzig, im Juni 1442, 
F. 4. Brocdhaus. 





[187] In allen Buchbandlungen ift zu haben: 
Neueſte vollitändige Blumenfprache 
oder 
finnreihe Deutung der Blumen, 
Ein Eoilettengefchenk. 
Elegant gebeftet. Preis 6 g6r. 


Dfterode und Goslar. 
A. Sorge’ihe Buchhandlung. 





[222) In der Balz’ihen Buchhandlung zu Stuttgart 
ift erfienen und fanı durch alle Buchhandlungen bes 
zogen werden: 


Munmebr vollitändig.) 
Schiller's Seben, Geifesentwicelung und Werke 
im Zufammenbang. 

Auch unter dem Titel: 


Supplement zu Schiller's Werken, 


Drtavausgabe, 
Von i 
Dr. Karl Hoffmeiiter, 
5 Theile. gr. 8 121 f Bogen Velinpapier. Preis 
5 Rthlr. 14 Gr. oder 9 Rthlr! 
> Die Schiller’ibe Familie bat diefes Werk, der 
Gruͤndlichkeit feiner Forſchung, feinem Geifte und 
feiner ganzen Fafung nah, als ein ihres Vaters 
mwürdiges literariiches Monument öffentlich aner: 
kannt. i 
Da noch einige andere Schriftfteller „Schillers 
Leben“ bearbeitet haben, fo bitten wir Diejenigen, welche 
fih obiges Werk anfhaffen wollen, „Schiller's Leben 
von Horfmeijter, 5 Bde., Stuttgart bei P. Balz,“ 
zu bejtellen. 





1183) Dei gegenwärtiger Meile: Saifon erlauben wir 
uns auf nachſtehendes Handbuch wiederholt aufmerkſam 
zu machen: 


Der Bodenfee 


nebft dem Rheinthale 
von Dt. Fuzienfteig bis Aheinegg. 
Bon 
Gufav Schwab. 
Zweite, verm. uud verbejierte Unflage. 
Mit 2 Staplftihen und 2 Karten. 
8. Preis 3 fl. 48 fr. oder 2 Rthlr. 6 Gr. 
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Die Brauchbarkeit dieſes Handbuchs iſt durch den 
vollſtandigen Verſchluß der erſten Auflage bewährt 
worden. Der Verfaſſer bat es nun durch forgfältige 
Durcficht, Umarbeitung ganzer Artifel, wie * des 
Abſchnittes über die Dampfſchifffahrt, über die Flora 
des Bodenfee'd, über die denielben betreffenden Kunſt— 
werke, und durch ſehr bedeutende Zufäße in topogra= 
phiſcher — ——— noch praktiſcher, ſo wie durch die 
Trennung in zwei Abtheilungen für den Bedarf des 
Meifenden, namentlich des Fußwanderers, smermähiger 
einzurichten unternommen und die unterzeichnete Ver: 
lagshandlung hat das Aeußere des Werkes durh Drud 
und Papier und zwei von Meiiterband gezeichnete und 
in Stahl geitochene Anfichten, fo wie durch. wei vor 
trefflibe Karten vom Bodeniee und vom Mheinthale 
aufs Einladendite ausgeftattet. : 

Stuttgart und Tübingen, Juni 1842, 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


[230] Bei @. J. Fournier, Buchhändler in Znaim, 
it fo eben erfchienen : 
Komische Schaubühne 
der Engländer. 





. Der englische Text vollständig accentuirt, mit 


deutscher Worterklärung, grammaticalischen 


. und erläuternden Bemerkungen und der Aus- 


sprache der schwierigsten Wörter nach 
Voigtmaun und Bassler. 
Bearbeitet von 


Joh. Chr. Nossek. 
4—;5s Bändchen. 
Inhalt: 4. High hife below Stairs. 
2. The Old Maid. 
3. The Bengal Tiger. 


gr. 12. Znaim, 4842.,broch, 26 Ngr. 





Irving’s 


Alhambra 


Vollständig accentuirt und erläutert zum Schul- 
und Privatgebrauche von 


Joh. Chr. Nossek. 
gr. 12. Znaim, 41812. broch, 4 Rthir. 6 Ngr. 


Früber erſchien: 





Berfuä 
einer 
vergleichenden Grammatif 
der 


fatein,, italien., fpan., portug., franz. u. engl. 
Eprade, mit einer nad ber deutfchen Bedeutung 
alphabetifh geordneten Sammlung der gebräude 
lichſten Wörter; 
für 

jeden Spracliebhaber und vorzüglich für 

Studirende bearbeitet 

von W. E. E. Kraͤtky, 


Chorherrn und Kapitularen bes Praͤmonſtratenſerſtiftes 
Neureiſch ꝛc. 


gr. 4. Znaim, 1840. broch. 3 Rthlr. 22%, Ngr. 


| Bei E. 2. Frisiche in Leipzig ift erſchienen 
u, allen ne Ju er * 
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Herrmann, ©. A., Franzöſiſche Orthoepie 


als ein auf den Sprachorganism gegründetes 
Spftem, mit einem praftifhen Anhange des 
Intereffanteften neuer Literatur. 
8. geb. Preis: 20 Ngr. 
Gegenwärtige Bebandlungsweife des franzöſiſchen 
Lefeunterrichts wird befonders denjenigen nicht unwill⸗ 
tommen erideinen, welche, durch F. Beders deutice 
Sprachlehre an wiſſenſchaftliche Daritellung gemöhnt, 
auch außerhalb der Mutreriprache einem natürlichen und 
darum merbodifhen Unterrichtsgange folgen. Da ferner 
die im Anbange beigegebenent neuen Liferaturſtücke ſich 
eben ſowohl zum Privar: als Schulgebrauche eignen, 
fo darf der Verleger wohl hoffen dieies Büchlein an 
Lebrantalten eingeführt zu feben. 


[233] Die deutfhe Revue 


Die Grenzboten ” : 
redigirt von SI. finrauda, 
unter Mitwirfung von: Berthold Auerbach, Lorenz 
Diefenbach, Ludw. Auguſt Franft, Cart Gutfow, 
9. König, Guſt. Kühne, Heinrich Laube, 9. 


Marggraf, I Mofen, Th. Mügge, A. v. Stetns , | 


berg, €. Willfomm u. a. m, 


beginnt mit dem 4. Juli ihr viertes Quartal, 
wichtige Veränderung it in ihrem Erſcheinen vorgegan- 
en, die ed möglid macht, feifher und lebbafter dem 
ublifum. gegenüber zu treten. Neue Kräfte find ge: 
wonnen worden, und um die Kommunikation zu er: 
leihtern ift die Erpedition und der Drud der Revue 
nad Zeipzig verlegt worden und der Unterzeichnete 
bat den Verlag derfelben übernommen, 

Die Medattton, fo wie die Tendenz de3 Blattes 
bleibt unveränderlich diefelde. Die Art und Weile, mit 
welcher nicht nur die meiſten literarifchen und politifchen 
Blatter Deutſchlands, ſondern auch die frangöliihen 
und engliſchen Journale (unter letzteren namentlich Die 
Morning Post) die Grenzboten ausdeuten, ſprechen 
wohl am eindringlihften für den reichhaltigen und wich: 
tigen Inhalt derjelben. 

Die Grenzboten erfheinen in mwöchentlihen tiefe: 
rungen; die Novellen eriheinen in beionderen Heften 
w 3 Bogen, durch Ddiefe Einrichtung glaube ih dem 
efer das fo unangenehme „die Fortiekung folgr” 


zu erfparen, und die Medaftion wird dadurch in den 


Stand geſetzt, auch größere Produktionen in einem 
ganzen, ungetheilten Rabmen zu liefern. 
Der Preis des Semeſters iſt 5 Mrbir, 
Man abonnirt in allen Buchhandlungen und Poft: 
ämtern Deutſchlands. 
Leipzig, im Juni 1842, 
F. 8. Herbig. 


[227) In Unterzgeichnetem iſt erſchienen: 


Gorrefpondenzblatt 


, € 
koͤnigl. württemb. landwirthſchaftl. Vereins. 
Neue Folge. Band XXI. Jahrgang 1842. 
Eriter Band, Zweites Heft. 
gr. 8, Preis des Jahrgangs von 6 Heften 3 fl. 0d.2 Kthlr. 
Inhalt: 

1. Huffäge und Abhandlungen. 1) Ueber Epyars 
dfen und SHolgerfparung, oder wie man aus jedem Dfen 
ohne befondere Koften einen Sparofen machen kann. 2) Ueber 
Bienenzucht und deren Befbrderuug, 


Eine 


zen unmittelbaren Wirkungstreife. 





u. Mittheiluugen der Gentrgifiche and ih⸗ 
uszüge 
Aus den Protototten der Centralſtetle. a) Silo's. 
b) Haueede. c) Patentertbeilungen, d) Beiträge zur Bis 
bliorhet. e) Beträge zu ven Sammlungen. D Hohenheim, 
Uebertragung einer Lehrſtelle. 5) Vergeihniß der Vorle— 
fungen an dem lands und forſtwirthſchaftlichen Inſtitute zu 
Hobenheim fir das Sommerbaltjabr 1842, 

11. Beiträge zur Vaterlandsfunde, +) Fünf 
zehnter Jahresbericht für die Witterungss Berhältniffe im 
Württemberg, vom Jahre 1859, 

IV. Unszüge und Notizen. 4) Ueber bleifreie 
Töpferglafur. 2) Gewinmung ſchnittfreier Haͤute. 

V. Literatur. 1) Beiträge zur Kenntniß der wiürts 
tembergifchen Landwirthſchaft. Unter Mitwirtung mehrerer 
vaterlaͤndiſchen Landwirthe verfaßt von Karl Gbriz, Prof. 
der Landwirthſchaft an dem Abnigl. land⸗ und forſtwirth⸗ 
maftlihen Juſtitute zu Hohenheim. 2) Der praftifche 
Landwirth, im brei Baͤndchen. Erſtes Feldbauz zweites Dbfts, ' 
Kücens und Weinbau; brittes Thierzucht. Won I. Bauer, 


„. Echultebrer, Mitglied des großberzogl. bad. landwirthſchaft⸗ 
nchen Vereins, Verfaſſer der Anleitung zur Obſtbaumzucht 


und des Kuͤchengartenfreundes. 
Meteorologiſche Tabellen auf Stultgart. 
Stuttgart und Tübingen, Juni 1842, 
J. 6. Cotta'ſcher Verlag. 


— — — 


[226] So eben iſt in unſerem Verlage erſchienen: 

Ettmüller, Fudwig, Paffentrug und Bürgers 
zwift oder bie Kölner Erzbifchöfe Konrad von 
Hodftetten 1240 — 1261 und Engelbert von 
Falkenburg 1261— 1262. Nah der Eronica 
ber billiger flatt van Göllen von 1499 bear- 
bettet und herausgegeben. gr. 8, broch. orbinär 
12 gGr. oder 51 fr. 


Die meiften deutſchen Ehronifen, fo wenig fie auch, 
ald ein Ganzes betrachtet, auf Kunſtwerth Anſpruch 
machen können, enthalten doc gewöhnlich einzelne ans 
fprebende, zum Theil fogar höchit gelungene Schilde: 
rungen. Unter folben Stüden nimmt derjenige Theil 
der alten Kölner Ehronit von 1499, den. wir dem Leſer 
in zeitgemäßer Erneuerung bieten, eine der eriten 
Etellen ein, mag man ei die Wichtigkeit ded Gegen- 
ftandes, auf die Lebenswabrheit der Darftellung, oder 
auf die Gediegenheit der Charakteriftif der handelnden 
Perfonen fein Augenmerk richten. Uber für unfere Zeit, 
da die bierarhifhen Mächte nah dem alten Einfluffe, 
unabläßig trachten, um die alten Praftifen aufs Neue 
zu treiben, bieret diefe Erzählung aud noch die beach⸗ 
tenswerthe Seite dar, daß man fie gleihfam ald Zau— 
beripiegel gebrauchen kann, wenn man in den Fall 
fommt, ſich ein wahres, ungetrübtes Bild hierarchiſcher 
Gewalthaber zur Anfchauung zu bringen. : 

, Das literarifche Comptoir 
in Zürich und Winterthur, 








[234] So eben iſt im Verlage von Pratorius und 
Sepde in Leer erihienen und durch alle Bud: und 
Kunfthandiungen zu begiehen: 

Maleriſche Anfichten von Städten, Gegenden 
und Baudenfmälern in Oftfriesland. Nad 
der Natur gezeichnet und mit begleitendem Texte 
verfeben von Aug. von Halem. In Stahl 
geſtochen von den bewäbhrteften Künſtlern. 1fte 
Liefg. (Anfihten von Aurich — Norden — 
Kirche zu Marienhafe). (2Y, Bog. Tert. Yer.-8, 
eleg. geb. Preis 10 gGr. 

Das ganze Werk erfheint in fünf folder Hefte, 
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[224] Bei 3. J. Weber. in Leipzig iſt fo eben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


KARL GUTZKOW’S 


Dramatifche Werke. Vermifchte Schriften. 
After Zeil, After Theil: Oeffentliches Feben in Peutfchland. 
— ed 2ter Theil: Fiterarifhe Wermittlungen. 
Preis 2%, Chlr. Preis 3 Thlr. 


Mozin's grolses Wörterbuch 


[219] So eben haben wir an die verehrlichen Sortimentshandlungen verfandt bie Iſte Abtheilung der sten Liefer 
zung von . 
Mozin’s ? 


vollftändigem Wörterbuch 


der deutfchen und franzöfifchen Sprache, 


nad dbemneueften und beften Werfen 


über Sprache, Künfte und Wilfenfchaften; 
enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Ausfprache der fehwierigeren, eine Auswahl 
erläuternder Beifpiele zur Verſtaͤndlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die haupt⸗ 
fächlichften finnverwandten Wörter, Spruͤchwoͤrter und fprüchtwörtlichen Redensarten 
beider Sprachen, die Ausdrücke des franzöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte 
und Maafe der verfehiedenen Staaten, ein Verzeichniß der gebraͤuchlichſten Eigen⸗ 
namen von Perfonen, Ländern, Flüffen ıc. 
Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
Auf’s Neue durchgeſehen und vermehrt 
von 


Dr. U. Peſchier, 


Profeffor an der Univerfität Tübingen. 
4 Bände, In 8 Lieferungen von ungefähr BO Bogen. Subjeriptionspreis 44 jl. od. 8 Nthlr. 8 Gr. 
Jede Lieferung 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 1 Or. 
Reprisez— Teinte. 


In diefe neue Ausgabe wurden die neueften Vokabeln und Medensarten aufgenommen, welche entweder 
dem politifhen und literariihen Federkrieg, den Salons, der Phrafeologie der neuen Schule, oder ber 
befonderen Sprache der Parteien, — auch dem Dialekt der niederen Klaſſen angebören. Bereichert iſt die⸗ 
ſelbe ferner durch eine Menge tumologien, durch eine vergleihende Spnonpmik, durch Angabe der unregel- 
mäßigen Bildung der Mebrzabl, endlih durch mande Sprühmörter und Redensarten, welde die Eigenthümlichkeit 
beider Sprachen am beiten bejeihnen. Ungeachtet diefer zahlreichen aufäbe wird der Umfang der neuen Auflage 
nicht bedeutend vergrößert; daher fommt es, daß wir im Stande find, dieſes forgfältig überarbeitete und reich 
vermehrte Wörterbuh um einen verhältnifmäßig fo ungemein billigen Preis zu liefen. 

Wir hoffen fomit, daß diefe neue Auflage die Brauchbarkeit und Verbreitung des längit anerfannten vor— 
trefflihen Werkes noch bedeutend erhöben wird. R 

Auf die äußere Ausftattung — Schrift, Druck und Papier — verwandten wir eine ganz beiondere Sorgfalt ; 
wie man fih durd Cinficht des Werkes überzeugen wird, Die legte Abrheilung des franzöfifh:deurihen 
Theils wird innerhalb vier Wochen ericheinen. 


Stuttgart und Tübingen, Juli 1842, 





I. ©. Coita'ſcher Verlag. 


Te 167. 


Morgenblatt 


fü 


r 


gebildete Leſer. 





Donnerftag, den 14. Juli 1842. 


— — ñ— — — —— — —— 


— Argumentum sceipite atque animum advortite; 
Quam potero in verba conferam paucissima, 


Plautus, 


u, — — ———————— 


Aus König Arſak von Armenien. 
Trauerfpiel im zwei Theilen von Friedrich NRüdert. 


inhalt. * 


Der junge König Arſak, aus perfiiber Gefangen: 
ſchaft zurüdgefehrt, verfammelt die Neihsfürften Armes 
niend, um den zerrüfteten Staat neu zu ordnen, und 
jeden wieder in feine Stelle einzufeßen. Er zeigt leb: 
bafte Erregung und eilfertige Begeifterung. Dabei er: 
ſcheint die bunte Zuſammenſetzung jener armenifheh 
Fürſtenſchaft, deren einige von den Arſakiden felber, 
andere von Haik, Jafets Enfel, beim Thurmbau von 
Babel, andere von den beiden Söhnen Sanberibs, noch 
andere von einem jüdifchen Füriten aus der babyloniſchen 
Gefangenſchaft ihr Geflecht herleiten, Als die nächſten 
aber um den König fteben die fürftlihen Brüder Ma: 
migonen, Ablömmlinge einer vertriebenen finefifchen Dy— 
naſtie: Wartan, ihr Stammoberbaupt, Waſak, erft Er: 
zieher, jest Kronfeldherr des Königs, und die beiden 
nahgeborenen, Wahan und Waruſchan, die ihr Glück noch 
von dem König und ihren Brüdern zu erwarten haben. 

Nah ſchneller Anordnung der weltlihen DVerhälts 
niſſe denkt der König auch der nöthigen Herftellung des 





* Bon Nüdert feloft verfaßt, A. 5 Reb. 





verfallenen Chriſtenthums, das in Armenien früher als 
im römiſchen Reich, durch Gregorius den Erleuchter, 
Wurzel gefaßt, aber unter feinen ſchwachen Nachfolgern 
und in den Kriegswirren der Zeit fait wieder verfoms 
men war. Gr fragt, ob zur Wiederaufrihtung des 
Kirbenbau’s fein Nachkomme mehr vom großen Grüns 
ber deffelben vorhanden fen? und da er erfährt, daß ein 
folder lebe, der aber nah geiſtlicher Qugendbildung 
während der Kriegsläufte das Kriegshandwerk ergriffen 
babe, und jest eben draußen vorm Palajt ald Waffen: 
wächter ſtehe, fo laßt er ibn eiligit bereinholen, nimmt 
dem Widerftrebenden fein Schwert ab und dringt ibm 
den Krummitab eincd anwelenden Biſchofs auf, ibn zum 
Patriarchen Armeniens mit allgemeiner Beitimmung 
ernennend. Nerſes, vom neuen Geifte feined Amtes 
ergriffen, ermabnt den König zu ftandhaftem Verharren 
bei dem mit plöglihen Entihlüfen ergriffenen Rechten 
und Guten, und begibt ſich im Geleit der Edelſten auf 
den Weg nad Gäfarca in Kappadocien, um dort, nad 
altem Herfommen, die Weide zu empfangen und bie 
Mängel der gegenwärtigen Wahl zu ergänzen. Der 
ungeduldige König kann's nicht erwarten, bis fein neuer 
Biſchof zurückehre und einen unerhörten Geiftedftor durch 
feine Wirkffamfeit über Armenien verbreite; inzwiſchen 
fieht er fih nach anderer Unterhaltung um. in perfi- 
fer Sefandter lader ihn ſchmeichleriſch zu König Schahpur 
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nah Kteſiphon zu einem freundfchaftlihen Beſuch dort: 
bin, wo er kurz vorher ald Gefangener geweien, und er 
folgt umbedentlih der Lodung, fein new angetretened 
Reich ſich felber überlaffend. Nerſes kommt zurüd mit 
einem Gefolge von Geiftliben, die er zur Erleuchtung 
Armeniend an ihre verfchiedenen Stellen ‚weist. Er ift 
betroffen über den MWanfelmutb des Königs. Diefer 
kommt plößlih zurüd, da ibm in Ktefiphon eine ver: 
meintlibe Kränfung zugeftoßen. Er weiß feinen Nuss 
flug zu beihönigen, und als num völlig entichloffen, mit 
den Perfern allen Verkehr abzubreben, fendet er Neried 
und Wartan nah Konftantinopel, um mit dem grieci: 
ſchen Hofe die alten Freundichaftsbande enger zu knüpfen. 
Aber der Kaifer Conftantius, damals lebhaft die Arianer 
begünitigend und die ortbodoren Biſchöfe verfolgend, 
verbannt Nerfes auf eine wüſte Inſel. Um dem König 
von Armenien gleihlam diefe Unbill zu vergüten, ſchickt 
er ihm zwei armenifche Prinzen, bisher in Konſtantinopel 
ald Friedendunterpfänder und Geifeln gehalten, durch 


nn —— — — 
— 


die Geſandtſchaft zurück, Tirith und Ginel, Söhne | 


zweier Brüder des Königs Arſak, Enkel des alten Königs 
Tiran, der, von den Perſern geblendet, dem Thron zu 
Gunſten ſeines Sohnes Arſak entſagt hatte und noch in 
landlicher Zurückgezogenheit in Armenien lebte, 

Tirith, unterwegs mit Wartan befreundet, fucht fi 
für dem griechiihen Hof nun am armenifhen zu ent: 
ſchaͤdigen, Ginel ſucht liebevoll feinen blinden Grofvater, 
und wird deffen treuer, bald unentbehrliher Pfleger. 
Auch eine Pilegerin mwil er ibm zuführen: er bat bei 
einer Wallfahrt Farandſam, die Fürftentochter von Siune 
geichen,, die mit dem Ruhm ihrer Schönheit und Tugend 
ganz Armenien erfüllt, wirbt um fie und erwirbt jie, 
König Arſak indeffen, unmutbig und baltungslos durch 
den Verluft feines Patriarhen, nachdem er auch feinen 
treuen, nur zu nachgiebigen Waſak von fih gelandt, um 
zur Rache die griehifhen Grenzlande zu befriegen, ſtürzt 
fih mit dem andern der Brüder Wamigonen, Wartan, 
in den Strudel der Vergnügungen. Wartan, ein Meifter 
in diefem Fache, deſſen Meifterfhaft bis zur Zauberei 
geht, baut dem König eine- eigene Luftftadt, Arſakawan, 
erfüllt mit allen Genufanftalten aus Oft und Weit, Pers 
fien und Griechenland. Ginel bat in der Stille Farand— 
fam heimgeführt, und der Großvater ift fo beglüdt wie 
er jelbit. Uber Tirith war bei der Hochzeit, und die 
ſtolze Schönheit der Braut feined Vertern bat ihn ent: 
zündet; er hält fich feldft ihrer würdiger als den ſchwachen, 
ſchwaͤrmeriſchen Ginel, Sein Freund Wartan weiß ibm 
einen Weg anzugeben, den verbaßten Glüdlien durch 
den Zorn des Königs zu verderben: In der reisenden 
Landſchaft Arakadh, wo Ginel bei feinem Großvater lebt, 
darf, alten Neichsgefeßen zu Folge, kein Föniglicher Prinz 
wohnen, den Thronerben audgenommen, Ginel alfo bar 


fich dadurch verdächtig gemacht, nach dem Thron zu ftreben. 
Dem König, ſchon erbittert darüber, dab Ginel fein 
ſtilles Glüd der Theilnabme des Hofes entzieht, genügt 
jener Verdacht, um an Ginel den Befehl zu fenden, 
unverzüglich Arafadb zu raumen. Das thut Ginel uns 
weigerlih mit Farandiam, aber der alte König ftirbt 
mit einem Fluch gegen den, der ibm den Troft feines 
Alters entreißt. Ginel und Farandfam wohnen nun in 
ber Nähe von Arfafawan, und Arſak befucht fie, aus 
Neugierde oder Neid, einen Anlaf fuchend, Ginel zu ver: 
berben. Farandfams majeſtätiſche Schönheit erobert ihn. 
Inzwifhen bat Katfer Conſtans den von Conſtantius 
verbannten Patriarchen ebrenvoll bergeftellt und nah 
Armenien zurüdgefandt. Diefer findet den König mitten 
im Taumel feiner Luftitadt und ſchreckt ihn unfanft auf, 
Der fügfame König folgt dem Patriarhen, um in Schaha- 
biman das Felt Johannis des Taufers zu feiern, wozu 
ih ganz Armenien verfammelt. Auch Ginel kommt, 
vom König eingeladen. Farandfam, von Ahnungen ger 
trieben, eilt dem geliebten Gatten nad. Diefer, nachdem 
er die Nacht vor dem Feite betend im Zelte des Patriar— 
den verwact, wird frübmorgend beim, Heraustreten von 
Haͤſchern ergriffen, von Zirith ermordet und ftirbt mit 
dem Schrei Farandfam. Farandfam, davon aufgelchredt, 
eilt zum Patriarchen, und diefer begibt fi zum König, 
der fich erft ſchlafend ftellt, dann ben Unbefangenen fpielt; 
aber der unerihrodene Patriarch bezüchtigt ihn des Mit: 
wiſſens, ja der Theilnahme an jenem Morde. Farandfam 
tritt ein und fordert vom König ihren Gatten. Deifen 
Leiche wird von den Haͤſchern, auf Tiriths Geheiß, her— 
eingetragen. Der Mörder wirbt ſchamlos wahnfinnig um 
die Gattin des von ihm aus Liebe zu ibe Gemordeten. 
Sie ruft gegen ihn den Schuß ded Königs an. Diefer 
entledigt ſich Tiriths durch Wartan, der an feinem Freunde 
die Strafe für das Verbrechen, wozu er felbit ihn zuerft 
angeftiftet, vollftreden muß. Der König felbit wirbr um 
Farandfam. Sie erkennt ihre Lage und ergibt fi im 
ihr Geſchick, entiagt ihrer Liebe und entſchließt fi, 
Königin Armeniend zu werden, um die große Rüde ihres 
Herzens mit großeartiger Wirkſamkeit zu füllen. 
(Bortfegung folgt.) 


Der Buftand und Verfall des franzöfifchen 
Theaters. 


(Fortfegung.) 


Das ausfchließlihe Mecht des Theftre frangais, bie 
claſſiſchen Stüde zu fpielen, wirft ebenfalld nachtheilig 
auf die dramatiihe Kunſt. Iſt es nicht thöricht, zu be 
fehlen, daß das angeblih Vollfommene, das Elaffifche, 
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nur an einer Stelle vorgeführt werben darf, alle an: 
dern Bühnen aber zwangsweiſe auf dad Unvollfommene, 
Kunftlofe und Ausgeartete anzumeilen? Weit vernünftis 
ger wäre es, alled Verwerflide Einem Theater zuzu— 
weifen und für dad Vortrefflibe alle Bühnen zu Öffnen. 
Die ausſchließlichen Rechte haben nicht einmal finanziell 
etwas geholfen; die Folgen waren nur falfhe Selbftzu: 
friedenheit und Nacläßigkeit, und, als das Publikum ſich 
abwendete, ihimpflihe Eapitulation. Als das Thedtre 
frangais ſah, da die claſſiſhen Stüde alle Anziehungstraft 
verloren hatten, die neuen romantifchen Dagegen der Kalle 
anderer Theater trefflich wohl thaten, ſchloß es die Elaf: 
fiter in feine Cartons und die Romantifer in feine Arme. 
Auch die einfeitige Beſchränkung der Theater auf 
eine ſpezielle Gattung von Stüden wirft ungünitig. 
Diefe Beſchraͤnkung iſt dur taufenderlei Umftände be: 
dinge und hängt viel weniger, ald man vielleicht glaubt, 
von der Morliebe des Cheaterdireftord oder Theater: 
publitumsd ab. Bisweilen ift es das Talent eines frucht: 
baren Bühnendichterd, was ein für allemal eine be 
ftimmte Gattung von Theaterſtücken eingeführt hat; fo 
baben Ecribe dem Gymnaſe, Victor Ducange der Gaite 
ihren Stempel anfgedrüdt. Der größere oder kleinere 
Umfang der Bühne kommt bei der Wahl der Stüde 
ebenfalls fehr in Betracht. Im weiten Saal der Porie 
Saint: Martin 3. B. würden alle feinen Situationen 
bed engern Gymnase dramaligae ganz verloren gehen; 
dagegen auf der Meinen Bühne des Palais-royal müß— 
ten die Grewelfcenen des Thurm von Nedle, die im 
Saal der Porte Saint: Martin fo ergreifend wirken, fi 
wie Ammenmährchen von Menfhenfrefern ausnehmen, 
wie übrigens alle biefigen DBenefizvorftellungen genügend 
beweifen, indem dabei gewöhnlih Stüde größerer Thea⸗ 
ter auf kleinern, oder umgekehrt gegeben werden. 
Diefer Umitand hätte an ſich wenig zu bedeuten, 
wenn derfelbe nicht das Publitum ganz wunderlich ges 
ſtimmt und bemfelben allerlei Dinge und Anfprüde in 
den Kopf gefest hätte, die es geltend macht, fobald es 
die Schwelle eined Schaufpielbaufes überfhritten. Faſt 
it ed, ald ob es mit dem Billet am der Kaffe feinen 
jebedsmaligen Geſchmack mirbefime. Diele wunderliche 
Erſcheinung erflart fih nicht etwa daraus, weil jedes 
Parifer Theater fein beftimmtes, abgeſchloſſenes Publi: 
fum habe, was an gewöhnlichen Abenden bloß von einem 
Heinen Theil der Zuſchauer gilt und bei eriten Vorſtel— 
lungen gar nicht der Fall it, indem an folhen Abenden, 
von der großen Oper bis zum Vaudeville herab, regel: 
mäßig diefelben Herren und Damen, oft fogar diefelben 
Claqueurs den Saal füllen und die neuen Stüde rich: 
ten. Diefed Publikum verlangt bier ftrenge Kritik, dort 
freundlihe Nachſicht, in dieſem Boulevardsbezirk groben 
Ehebrud und Scandal aller Art, in jenem feine Liebe: 


leien und Süßeleien; an einigen Orten wird Nothzucht 
und Blutfhande im Purpurmantel geduldet, an andern nur 
im ſchwarzen Frad und weißen Mouffelinkleide. Links um's 
Palais:royal herum geftattet man die derbiten Boten; wen⸗ 
det euch rechts, und ihr hört nur verblümte Unfpielungen, 

Die unermeflihe Größe und regellofe Bauart man: 
ber Parifer Schaufpielfäle, wie der Porte Saint:Martin, 
ift dem Fortfommen der dramatifben Kunft durchaus 
nicht förderlih. Die Wirkung emer natürlihen Dietion 
wird eriticdt; dad Organ, wie die Natur es gab, reicht 
bier nicht aus. Daher die falfchen Intonationen, dad 
Geſchrei, dad Gebrülle der Schaufpieler. Wenn man fie 
in der Nähe fiebt, Scheint ihr Spiel übertrieben, aus der 
Ferne geſehen, ſcheint ed zu ſchwach. Das dumpfe Ge: 
raufch fummender Stimmen, das von ben Logen ausgeht, 
deunrubigt den Schaufpieler, bringt ibn außer Faſſung 
und Ruhe. — Die jungen Schaufpieler maben heutzu— 
tage unerhörte Anfprüce; fie halten es unter ihrer Würde, 
die zweiten Rollen unter den ältern Künftlern zu fpielen. 
Daher wird das berühmte Enfemble oft gar fehr vermißt, 
und ganz befonders auf der eriten tragifhen Bühne, im 
Theätre fraugais. 

Die Mittelmäßigkeit, wozu die heutige Schaufpiel: 
kunſt durchaus verurtheilt ift, hat meine frübere leiden: 
ſchaftlice Liebhaberei dafür fehr abgekühlt. Ich finde nur 
felten Erfaß für den geopferten Abend. Dazu kommen eine 
Menge Unannehmlichkeiten : der Umftand, daß man eine 
oder wohl gar zwei Stunden vor dem Anfang hingehen 
muß, um einen guten Plaß zu finden, die Schweife vor und 
bad Gedränge an dem Billetburcand, wenn man nicht 
vorber ein Billet holen läßt, die unendliche Länge der 
Zwilchenafte, und dad Allerfhlimmfte für mich, die er: 
fridende Hiße, die verdorbene Luft in den vollen Schau: 
fpielfalen. Einem fo theuer erfauften Vergnügen ziehe 
ih und mit mir Taufende einen Spaziergang in den 
Galerien des Palaid:royal oder auf den Bonlevards vor, 
Doc foll und dad nicht abhalten, mach diefen allgemeinen 
Betrachtungen dad naͤchſtemal die Mufterung der Parifer 
Bühnen im Einzelnen vorzunehmen, E. C. 


Korreſpondenz · Nachrichten. 
Berlin, Iunt, 
Der Friedbendorden 


Der Friedensorden ift bei uns faft zum Sriegsorben 
geworden; cine Auszeichnung, welche nicht nad Gunft, fons 
bern für das MWerdienft eribeilt wird, forbert das Publitum 
von ſelbſt auf, Über das Verdienſt der Erwaͤblten zu urtbeis 
len. In biefem Urtbeifen und Abwaͤgen find wir begriffen, 
Sie mögen fih bie Gpradverwirrung, ben Eifer der Pars 
teien denten, Das ift ein Thema für bie Berliner Unters 
baltung, und nicht das unmwfrbigfte. Schade mur, baß der 
ebeifte Gedante unſeres Königs, der ganz aus ibm allein 
hervorgegangen, in der Etilfe genaͤhrt und reif geworben, 
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und plöglig, Ale aͤberraſchend, bervortrat, nicht Aberall mit dann bie verſchiedenen Abrbeilungen der alten Krieger, jebe 
ihre Fahne und ein Mufifhor vorauf, Da zogen bie alten 


dem reinen Dante, den feine Eonception verdient, aufgenommen 
worden. Ih fage damit nicht, daß wir nicht innigft gerührt 
das Geſchent unferes Königs betrachten, welcher, der erfte 
unter den deutſchen Monarchen, einen Orden für Kunſt und 
Wiſſenſchaft geftiftet, und damit den oft gehörten Borwurf 
tobt macht, daß nur bad Volt feine großen Geifter ehrte 
und bob, oft in Oppofition gegen Fürften und Regierungen, 
Friedrich Wirheln bat erwas aus eigenem Impuls getban, 
was von Selten der Oppofition nicht einmal gefordert wurde, 
Ich fage damit auch micht, daß man mit den Wahlen im 
Ganzen unzufrieden if. Im Gegentheif, es find die Lichter 
der Nation und die wärdigften Geifter des Auslandes zu 
Rittern ernannt. Man anertennt, baß mir fo unparteiifchem 
Sinne, ald er der menſchlichen Natur möglich ift, unter den 
Würdigteiren gefichtet worden und die Gunft nur das allers 
Heinfte Spiel dabei gehabt hat, Wie ließe fie fih ganz ands 
ließen, wo täglicher Umgang, Freundſchaft, Dantbarteit 

üdfichten auflegen, denen zu wiberfiehen ein übermenjcs 
licher Heroiſsmus nötig wäre? 

Aber befriedigt find doch die Wenigſten. Cinige finden 
ſich ſelbſt Übergangen; biefe ſchweigen wohl, ober vergleichen 
hoͤchſtens die größere oder mindere Wiürbigfeit ber Erwählten, 
laut mit andern ‚nicht Erwählten, im der Stille mit ſich. 
Als Sutzerd Theorie der fehönen Künfte heraustam, wurde 
das neue Wert ungemein gelobt, Das heißt, die Wijfenfchaftss 
männer Tobten bie exafte Behandlung der andern Wiens 
ſchaften, welche nicht die ihre waren, ihre eigene aber war 
unverzeihlich ſchlecht und nacläßin behandelt, Wenn man 
nun alle Urtheile der einzelnen Facuftäten addirte, fo kaın 
als Fact heraus, daß das belobte Buch im feinem Race 
etwas taugte, So ſchlimm iſt es nicht, aber Ähnlich. Jeder 
findet in feinem Hreife etwas auszuſezen, in dem andern 
Billige er die Auswahl, Da wir aber befanntlich wiele viel⸗ 
feitig gebildete Mitbürger zaͤhlen, fo kommt es wohl, daß 
Einige in allen Faͤchern audjufegen haben. Wenn indeß oben 
fhon beim beften Willen etwas Gunft und parteifie Anficht 
getwaltet, wie follte man erwarten, bad unten micht auch, 
Bunt oder Ungunſt mitſpricht, zumal da bier der Wille von 
vorn herein eim verlegter it? Die Sache bat noch eine ans 
dere Seite. Ueber die gewöhnlichen Ordenkoerleihungen hatte 
man allmaͤhlig ſehr gleichgültig zu deuten fih gewöhnt. Es 
war eine Auszeihnung der Bunft oder bes Herlommens; bie 
ältere Borftellung, daß fie für das Verdienſt beftimmt wären, 
war laͤngſt erfofhen, feit es zur Megel geworden, daß mit 
Erreihung gewifer Rangs und Wlteräftufen der Beamte 
Bänder und Kreuze in gewilfen Progreſſionen zu erwarten 
hatte, Nur die Zuriciegung, wenn fie audblieben, vers 
wunbdete, Bei bein humanen Sinne unſeres horhfeligen Kb⸗ 
nig3 waren biefe Fälle indeſſen felten, Er ſcheute nichts fo 
febr, als einen Diener, der ſich nichts Ehroerlegendes zu 
Schulden fommen laffen, zu tränfen. 

Gortſetzung folgt.) , 


Weimar, Iuni. 
Schluß.) 


Das Krlegerſeſt in Jena. 


Der große Martt war gedrängt voll Menſchen, aus 
ben Benftern der fefllich gezierten Häufer fab Kopf an Kopf 
herunter. Man brach fofort zum Gottesbienft auf, voranf 
die Jena'ſchen Jhnglinge und Zungfrauen, dann bie Stubis 
renden, in bie verfchiebenen Landsmannfchaften abgetheilt, 
bie Führer im Beflormate, eine tühne, frendige Jugend, 


Kameraden, die Bruſt mein mit Ehrenzeichen geſchmüctt, 
Bauern, Bürger und Beamte, viele ſehr alt und gebrechlich, 
mir rungelvolem Haupt, binfend und gebeugt, aber auch 
viele noch traͤftig und räftig, als gäfte «8, von Neuem für 
die gute Sache in den Kampf zu ziehen, und Alle mit heis 
terem, freudigen, ja ſtolzen Blick, von der Erinnerung nnd 
ber Bedeutung des heutigen Tages bewegt. Die Nede bei 
D. Schwarz ging gang in ben Sinn ber beutigen Feier, als 
eines wahren Voltsfeſtes, ein; fie war fräftig und ergreis 
fend, Nah der Fahnenweihe zogen die Kameraden wieber 


-auf den Markt, wo die Quartierbillets anggetheilt wurden; 


bie Jena'ſchen Bürger und Profefforen beberberaten die Kries 
ger bei fig. Mammittags zogen bie alten Krieger und Gtus 
denten vom Martt in’ „Paradies.“ Ihr, bie ihr in Jena 
ftudirt habt, dentt gewiß mit frenbiger Wehmuth jener 
beimfich ſtillen Wiefe mit ihren dichtbelaubten Biumen und 
Schattengaͤngen längs ber ruhig dahin fließenden Saale; aın 
jenfeitigen Ufer wieder üppige Wiefen mit Bäumen und 
Buͤſchen, und im Hintergrund bie fteifen, fonnebeglängten 
Berge, Auf diefer Wiefe lagerte man fich unter Zelten und 
Bäumen, Die Srubirenden harten einen großen Play, rings 
umzaͤunt, mir Tiſchen und Baͤnten, und in der Mitte bie 
Mufie eines Erfurter Regiments, Am fchönften unter ibren 
Gefängen ioͤnte: „Was ift des Deutfchen* Waterland?” «8 
ballte durch das ganze Thal bis zu den fernen Bergen. Die 
Menge aber, ed mochten wohl an zwblftaufend Perfonen 
verfammelt feyn, war heiter und guter Dinge; am meiflen 
wohl ergöjt von bem fremden, und ihr doch zufagenden 
Wefen der Studenten, Mehr als ein Dugend Mufitbanden 
waren auf den Plage. Und trinten muß der Deutſche bei 
feinen Beften, umd getrunfen wurde, Aber troy aller Luft 
und: Gröhlichkeit, trog des großen Gebränged und der vers 
ſchiedenen Elemente, aus denen die Menge beftand, fiel auch 
nicht die geringfle Störung und Unorduung vor. Auf Alle 
ſchien bie Bedeutung des Fefted zu wirfen; und wohl bat es 
eine große Bedeutung, Zweitauſend Krieger aus dem Meis 
marſchen Kreife, der ſchwerlich mehr ald 120,000 Einwohs 
wer zäblt, fonnen fi noch vereinigen, nachbem fo viele 
ihrer Brüder auf ben vielen Schlachtfeltern geblieben — als 
die Schlacht am der Kahbach gefchlagen war, führte Major 
Linder, jeyt General, dem alten Brücer 50 Mann von 800 
Tpüringern vor und empfing das Lob ber Tapferteit Anger 
fihrs der gangen Armee, — nachdem 27 Jahre feit der lez⸗ 
ten Schlacht verfloſſen, und weiche Opfer bat feitbem ber 
Tod gefordert! Wahrlih, die Erhebung Deutſchlands muß 
orob geweſen feon, wo Keiner ſich beſann, fih unter bie 
Bahnen zu flellen und zur Befreiung des Vaterland in bem 
Tod zu geben. Im Andenten an biefe Zeit und diefe Er— 
bebung aber Liegt die Bedeutung biefes Kriegerfeftes, diefes 
Voltsfeſtes. Seit Deutſchlands Länder fih mehr vereinigt 
haben, ſeit fie mehr zufammenbalten und nach einen Ziele 
ftreben, baben ſich die Kriegerfefte wenigftend bei uns in 
Thuͤringen emtwicert und audgebildet. Die Stubirenden bes 
nahmen fih im reinften Sinn einer afabemifchen Jugend, 
die fuͤhlt und dent. Die Bürger Jena's aber ſchienen an 
bie Schrecenttage von 1806 zurüczubdenten und um fo mehr 
bie Bedeutung des großen Siegesfeftes zu fühlen; fie feler— 
ten den Tag fo recht aud vollem Herzen und bieften ibre 
Gaͤſte noch am naͤchſten Tag zuräd, um mit ihnen froͤh⸗ 
lich zu ſeyn. 
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Wo feuert bin das Schiff im Wogentanz? 
Mit Menfchenfrache It's überladen yanı. 
A. Grün, 





obgleich nicht immer comfortable Gajüte hatte fih, weil 
ein Fühler Nordoit blies, ein Theil der Paſſagiere zurück⸗ 
ı gezogen. Gegenüber dem Saale für die Männer war 

Ein beiterer Morgen ftieg am 25jten April über | das heute ſchwach befezte Frauengemab. Im Ganzen 
Presburg berauf; der Keffel des reifefertigen Dampf: | zäblte der erite Rang überhaupt nicht über fünfzig Per: 
failed Franz brodelte und aus dem Schorniteine wir: | fonen, weßhalb man fich überall frei bewegen konnte. 
beite der ſchwarze Mauch hoch empor. Wllmäblig füllte | Da die Mehrzahl der Gefellihaft von Wien herabgekom— 
fi das Fahrzeug; ein Schuß verkündete die Näbe der | men war, fo herrſchte allenthalben das deutfche Clement 
Abfahrt; jezt erflang die Glode, und Alle, melde ihre | vor, und erſt weiter hinab ward man eigentlih an Un: 
Freunde bis auf dad Schiff begleitet batten, eilten da= | garn erinnert. Unſerem Capitän, einem Dalmatier, ſah 
von, um nicht, wie es fchon vorgelommen, eine unfreis | man den ächten Seemann an, und feine Mube und 
millige Fabrt mitzumahen. Bald brausten die Wogen Sicherheit hätte auch den Furchtſamen dreift machen müſſen. 
um das Steuer und ſchaumend zogen fie binter den | Als eine Perfon von Gewicht erſchien ein mac Ibrail 
Rädern der Mafchine in zwei langen, immer weiter aus | reilender öfterreichifcher Konful. In welcher Sprache auch 
einander gebenden Wellenitraßen bin. — Alles blidte | geredet wurde, in jeder war er fo fertig, dab man nicht 
rüdwärtd nach dem freundlihen Presburg und der lieb: | mußte, welches eigentlich feine Mutteriprache war. Deutſch, 
lien Gegend umber. Immer mehr verſchwamm das | franzöfifch, ilvriih und griechiſch babe ich ihm mit gleicher 
fböne Bild, und nur die großen Neden des langen, im | Geläufigfeit ſprechen bören. An ibm ſchloß fich ein jüdie 
Weſten ziehenden Gebirgsfammes ftanden noch frei vor | ſcher Kaufmann aus Buchareſt an, der in Europa ziem— 
dem Auge. Am längiten blieb von der Stadt die Schloß: | lich zu Haufe war, aber aud von feiner Wichtigleit und 
ruine fihtbar, die aber in ibrer galgenartigen Gejtalt | Gewandtheit einen febr hoben Begriff hatte, Insbeſon— 


Donaufahrt von Presburg nach Semlin. 





eben feinen freundlichen Anbli® gewährte. dere ſchien er es fih zur Aufgabe geftellt zu baben, den 

Die große Infel Schütt zur Linfen fuhren wir | Damen den Hof zu mahen. Auf dem Schiffe und im 
zwifhen Gebüſch dahin. Der Meiz der Gegend fhwand, | Poftwagen rüden die Menihen einander naber, und 
denn Alles war noch unbelaubt. Jezt hatte ich Zeit, | wenn man ibm nur nicht gerade auswich, fo bielt er ed 
Schiff und Reiſegeſellſchaft zu muftern, In die hübiche, | ſchon für eine halbe Eroberung. Seinen vertraulichen 
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Erzählungen nach hatten ihm noch wenig Herzen wider: 
ftanden. Wir waren bis nah Semlin beifammen, und 
ic fand in ibm feine Glaubensgenoſſen aller Bildungs: 
ftufen und aller Zonen treu repräfentirt; imfofern mußte 
man ibm eine gewiſſe Univerfalität zugeiteben. Gin 
paar feiner Glaubensgenofen, Großhändler aus Peſth, 
verbhielten fich meift rubig, und man ſah ihnen nicht 
an, daß fie die Leute waren, welche eine nicht unbedeu: 
tende Anzahl von Edelleuten und Magnaten durch ihr 
Geld von ſich abhängig machten. 

Einförmig blieb die Fahrt bid nah Gponpö, dem 
erften Landungsplaße von Presburg aus. Hier treten 
ftetö eine Menge von Pallagieren ab und zu, weil bier 
die Straße von Maab ber fommt. Bon bier an macht 
fih Ungarn bereit mehr geltend, und man hört die ma— 
gvarifhe Zunge ſchon häufiger. Aus dem achten Magparen 
leuchtet eine ſolche Eigenthümlichkeit, daß man ihn bei 
einiger Uebung auf den erjten Bli erfennt. Man kann 
fagen, fein ganzes Wefen, fein Gefiht und feine Sprade 
ſtehen in ſolchem Einklange, daß immer eines dad andere 
ergänzt. Sieht man ibn von Geficht, fo bört man ihn 
gleichſam ſchon fprehen, bört man ihn und ſieht ihm 
nicht, fo malt man fih in der Phantafie gleich fein 
Bild. Weniger am Accent ald am Ton der Sprache 
unterfcheider man ihn vom Slaven und Deutihen, wenn 
auch diefe dad Ungariihe noch fo richtig und fertig ſpre— 
ben. Die meift tiefe Stimme, das Ubmwägen der Spiben, 
die Ruhe beim Steigen und Fallen der Töne, dieß Alles 
ift fo eigener Art, daß ich mich felten getäuſcht habe, 
wenn ih unter Magvaren, Slaven und Deutiben war, 
die alle ungariſch ſprachen. Was die neu aufgefommene 
Magvaromanie anbelangt, fo ſcheint fie ſchon ein wenig 
gemäßigter aufzutreten, und nur Halbgebildete und Rohe 
machen fie nod geltend. 

Zwifben Gponpö und Komorn begegnete und 
dad neue Dampfſchiff Karl, welbes fo flott arbeitete, 
dab es ſtromauf nicht viel langfamer fuhr, als wir 
ſtromab. Man falutirte mit zwei Kanonenfhüfen von 
jeder Seite. Auf beiden Fahrzeugen itanden die Paſſa— 
giere auf dem Verdecke und grüßten fi gegenfeitig, be: 
kannt und unbefannt. Das Schiff Karl bat eine fo gute, 
kräftige Mafchine, daß ed in den eriten Tagen des Mai 
die Fahrt nah Orſowa machte, bis wobin ſich noch fein 
Dampfichiff gewagt batte, und ed die Gewalt des Stro: 
mes in den Waflerihnellen des Kaſan und Ißlaſch (zwiſchen 
Trenkowa und Orſowa) ſtromaufwaärts fiegreich überwand. 
Damit ift in der Donaudampficiffahrr ein großer Schritt 
vorwärts getban, und man darf fib fünftig nur noch 
vor dem eifernen Thore (in der Wallachei) aus: und 
unterbalb wieder einſchiffen. Würde endlich aud diefes 
Hinderniß befeitigt, fo gäbe es bis in’s ſchwarze Meer 
keines mehr, — Die Donau zog jest dur unliebliche 
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Ebenen, und erft unterhalb Komorn gewinnt die Gegend 
einigen Reiz dur die Hügelfette bei Nefmelp, auf 
welcher einer der angenehmiten Ungärmweine wächst. Freilich 
wurde man davon bei dem ebem erft gebaltenen Mit— 
tagsmahle nicht viel gewahr, und außer dem Preiſe iſt 
an dem Weine, den man auf dem Schiffe befommt, 
nicht vornehm. 


Gortſetzung folgt.) 


Aus König Arfak von Armenien. 
(Fortfegung.) 


Im zweiten Theil erfheint Farandfam ald Königin, die 
Zügel der Herricaft für den baltungslofen König führend, 
und als Erzieherin ihres jungen Prinzen Para. Arſak bat 
fo eben unter dem Vorwand eined Jagdausfluges fich dem 
Einfluß Farandfams entzogen und vom alten ſchlauen 
Schabpur fih abermals nah Krefipbon loden laffen. Auf 
dem Wege dabin, auf der Dreiländergrenze, wo Walaf 
noch mit feinem Heere ftebt, um den Rachekrieg für den 
längit wieder befreiten Patriarben gegen das römiſche 
Gebiet fortzufegen, bat er diefed Heer an ſich gezogen, 
mit glängender Tapferkeit die Hauptfeftung Nifibin dem 
Kömern abgenommen und bedachtlos den mit ibm fich 
vereinigenden Perfern überlaffen. Farandlam fürchtet 
eine Nebenbuhlerin ihrer Macht in einer perfiiben Prinz 
zeſſin. Uber ein Rath Schabpurs, den fie in ibrem 
Solde hat, weiß heimlich den Argwohn des Königs der— 
gejtalt zu erregen, dab er plößlich die Verbindung ab— 
briht und aus Perjien eilfertig nah Armenien zu 
Farandfam zurückkehrt. Die längft gäbrende Unzufrieden— 
beit in Armenien fommt zum Ausbruch. Nachrichten 
aus Norden und Süden vom Aufitand gegen den König 
und MWbfall vom, briftliben Glauben, Ueberall bat 
Schahpur dabei die Hand im Spiele. Arſak, von allen 
Seiten im Gedränge, ziebt ſich mit Waſak in die Gebirge 
des höchſten Nordend zurück und überläßt Farandſam 
ihrem eigenen Schuße. Gie bringt ihren Sohn im 
Sicherheit und geiellt ibm den gleidalterigen Sohn 
Waſaks, Wufa, ald fünfrigen Lebens- und Kriegsgefährten. 
Indeſſen ift der Patriarch, Arfald Verbindung mit Fa— 
randfam nicht anerfennend, nach Konjtantinopel gegangen 
und bat für feinen König eine kailerlibe Prinzeflin ges 
worben, Olympias, die Tochter ded Ablabius, früber 
Verlobte des Conſtantius, der er erit auf der Reiſe nach 
Armenien die fhwierige Stellung entdedt, der fie zit— 
ternd entgegen gebt. Arſak it aus den Nordgebirgen 
fiegreih bis an den Arares vorgedrungen, zu ihm in's 
Lager kommt Nerſes, ihm die’ Griechenbraut meldend, 
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die er unfern an fiberm Ort zurückgelaſſen. Dort 
empfängt fie einen Drohbrief von Farandfam, aus dem 
fie mir Verzagen erfiebt, mit welcher Feindin fie um 
König und Reich zu fampfen babe, Gie folgt willenlos 
dem VPatriarden nah Armawir zum Könige, der fie 
prunfend empfängt. Wahrend fie ibm zur Linken ftebht, 
tritt ihm zur Rechten die eindringende Farandfam und 
bebauptet das Recht ihrer Stellung gegen die Fremde, 
ald Königin und ald Mutter, Der rathlofe König möchte 
dad Unmöglihe, er möchte nun zwiſchen feinen zwei 
Frauen, wie bisher zwifcen den beiden Weltreihen, 
Rom und Perfien, vermitteln. Doch dad Schwanken 
der Wage neigt fih für Farandfam, und den Auge 
flag gibt dad Eintreten eines römiſchen Gefandten, der 
im Namen des neu erbobenen Herrihers, Sulianus, im 
entichiedenften Ton des Befehls ungefaumte Heeresfolge 
und Zuzug an den Eufrat fordert, wobin der Kaifer 
bereitd gegen die Perier aufgebroden if. Den ſchwanken⸗ 
den König beftimmt Faraudiam, feinen Stolz dem höheren 
des Kaifers unterzuordnen, und die diefem, dem ab- 
trünnigen Julian, widermwilligen beiden Verbündeten, 
Dlympiad und Nerfed ibm zu opfern. Der Patriarch 
wird entiegt und fortgeſchickt, die kaiſerliche Braut, ver: 
ftoßen, ftirbt vor Gram oder an Gift. 

Arſak im Siegesflug des neuen Weltherrfhers eilt 
allen bereitwilligiten und muthigiten voran. Nah dem 
plögliben Fal des glänzenden Meteord wirft Schabpur, 
die entmutbigten Römer ziehen laffend, feinen ganzen 
Grimm auf Arſak, der heldenmüthig fich vertbeidigend 
zurückweicht und ſich tapfer lange hält, bis er zulezt 
wieder leichtfinnig der binterliftigen Friedendeinladung 
Schahpurs ſich mit Waſak überliefert, und ſchwach genug 
ift, auch die mir ihrem Sohne fih noch frei erbaltende 
Farandfam zur Mebergebung und MWiedervereinigung mit 
ibm aufjufordern. Da gibt fie ihn ganz auf, um felber 
Armenien für ihren Sohn zu retten. Schahpur, nach⸗ 
dem er feine Hoffnung vereitelt fieht, durch den König 
auch die Königin in's Net zu loden, läßt diefen, den 
er io lange feitlih und fürftlich bei fi bewirthet, nun 
blenden und in’d Schloß der Bergeflenheit abführen, das 
perſiſche Staatsgefängniß, in welches nur entthronte 
Fürften eingeben, um darin der Welt auf ewig zu ver: 
fdwinden. Der treue Waſak wird getödter. Farandfam 
vertheidige fi auf dem feiten Schloſſe Artogerafa und 
fchlägt jeden Sturm der Verferbeere zurüd. Da erbies 
ten fich zwei zu den Perfern abgefallene armenifhe Kaͤm⸗ 
merlinge, Kilak und Artawan, dad den Männerwaffen 
unbezwingliche Weib durch ihre in den Frauengemädern 
geübten Künfte zur Uebergabe zu bereden, und begeben 
fi zu diefem Zweck auf Artogeraffa. Uber die unglüd: 
lihe Fürftin und Mutter tritt ihnen mit fo überwälti= 
gender Hoheit entgegen, daß, die ald Berräther und 





Berloder zu ihr famen, zu ihren Treuen und Ergebenen , 
umgewandelt, ſich erbieten, fie felbft und ihren Sohn 
durch die umlagernden Perferbeere hindurch nach Gries 
chenland zu retten. Dieß Anerbieten nimmt fie für 
ihren Sohn an-, fie felber will fib als der legte Mann 
in Armenien halten. Sobald aber Para von ihr hinweg 
nah Konitantinopel entkommen ift, bricht ihr Muth in 
fih zufammen. Para führe geringfügige und läſſige 
Huͤlfsmannſchaft von dort herbei und kann nicht bie zur 
Mutter durbdringen. Dbgleih ganz von der Mutter 
erzogen, bat er doch zu viel vom Vater an fih. Doc 
mit ibm ift der ftärfere Mufa, Waſaks Sohn, der ihn 
vorwärts treibt und ermutbigt. In Meinen Gefechten 
an der Grenze werden unentiheidende Siege errungen, 
Kilaf und Artawan indeffen haben den Patriarhen in 
feiner Zurüdgezogenheit aufgelpürt, der unmutbig in 
feinem Kücengarten der Gärtnerei obliegt und die Welt: 
angelegenbeiten nicht vergeffen fann. Es wird ihnen 
leiht, ibn dem jungen König Para zuzuführen, der nun, 
von ihm gefegner und geweibt, ſich ftarf fühlt und zur 
legten Anftrengung fi aufrafft, während ein Bote mel: 
det, wie die plößlich verbreitete Kunde vom Wiederauf: 
treten des alten Patriarben und feiner Verbindung mit 
dem jungen König das ganze Land in Bewegung fest. 
Zweiter Bote (tommt), 

Dem König Heil! ih melde Siegesboffnung. 

Bon Bergen und aus Thälern ftrömt die Menge 

Der Fünglinge mit eiliger Bewaffnung 

Des Augenblids von ländliben Geräths 

Verſchtedenheit und Werkzeug aller Art, 

Die regelmäßigen Waffen zu verftärfen 

Don deiner Schaar, den Meihen eingereiht. 

Para. 

Was fäum’ ih länger? Wenn für mich das Land 

Eich ſelbſt erbob, follt’ ib mid nicht erheben? 

Das Volk fteht auf: nun richte dich empor, 

Mein Königemuth! O Mutter, fep du felbft 

Nur diefe Weile noch, bid ih dir fomme! 

Denn überftürmend jeßo der entgegen 

Gethürmten Hinderniffe Feindeswall, 

Die Nachricht meiner Siege felbit dir bringend, 

Auf Rettungsflügeln eilt dir zu dein Sohn. 

Mufa. 
Auf, alle! laßt uns folgen unferm König! 
(Sie gehen ab.) 


Auf Artogeraſſa. 
Farandfam und GBajane Libre Verttaute). 


Farandfam. 
Gajane, länger balten wir und nicht; 
Das Schiff ift let, und Para ift verfcollen. 
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Die Seuhe würgt, wen Wurfgefhoß nicht traf; 
Der Chor der Frauen, der, von dir geführt, 
Hieher mir folgte, ward ein Schattendor, 
Der mih ummanft, und immer dünner werdend, 
Indem ein Schatten nah dem andern ſchwand, 
Bor mir, der bleihen Sonne Glanz, erblid. 
Nun bliebft du mir allein, und ich mir felbit, 
Die Männer aber weigern mir den Dienft. 
Sie leben nicht von ihrem Muth, fie nähren 
Sich von Verzweiflung nicht, wie wir. Gajane, 
Nun ſey ein Mann, und kannt du das nicht fepn, 
So fey ein Weib wie ih. Ich bin entwaffnet, 
Bis auf den Dolch, den ih am Buſen bier 
Merberg’, eb ich im Bufen ihn verberge, 
Um vor Entehrung meine Ehre, nicht 
Vor'm Tod mein armes Leben zu vertheidgen. — 
Sagt's den Belagrern! wir ergeben uns. 

(Der Vorhang fällt und geht ſogleich wieder in die Höfe.) 

Fortfegung folgt.) 


 Korrefponden; -Nachrichten. 


Berlin, Juni, 
(Bortfegung.) 
Der Friedendorben, 


Anders freitich ftand e3 mit dem Gelehrten: und Kuͤnſt⸗ 
Terftande, Wenn einmal Einer daraus einen Orden erbielt, fo 
hatte es immer Bezug auf irgend eine amtliche Thätigkeit, auf 
die Aeuberung einer loyalen Gefinnung, welde ber damals 
Mat babenden Partei zufagte, Bei diefem Urfprung ber 
Drdensertbeilung hatte fie unter dem Gelebrtenftande, als 
foldem, feine Bedeutung, ja es galt wohl gar als Auszeich⸗ 
nung, feinen Orden zu baben. Denn was bedeutete Band 
und Kreuz auf ber Bruft fo Vieler, wenn Schleiermader, 
Sr. v, Raumer u. U, ungefhmädt umbergingen! Mit dies 
fem neuen Orden verhält fih die Sache anders, er bat eine 
völlig verſchiedene Bedeutung, Gunft und Etaatsrädfichten 
find ausgeſchloſſen, er wird nur für auſſerordeniliche Wers 
diente in Kunft und Wiſſenſchaft ertheitt, er ift dad Symbol 
dafür; die Träger deſſelben ſollen, ausgeſprochener Maßen, 
als erfte Lichter darin vor Aller Augen gelten. Wenn fie 
num aber vor ben Augen des Publitums oder ihrer Kollegen 
nicht diefe Geltung bätten? Dieb ift nun zwar nicht zu bes 
forgen, nur ausgezeichnete Männer find ernannt. Uber 
neben ibmen, in jeder Elaffe, auf der Univerfirät, im der 
Arabemie und fonft wo, find andere, die ſich ſelbſt oder die 
Andere für eben fo würdig, warum nicht auch für wuͤrdiger 
achten, In der Wuͤrdigung des Geiſtes gibt es feine matbes 
matifhe Norm, Wenn der Nachbar eined Atademiters einen 
rothen Adlerorden oder gar einen Stern trug, fo war ber 
Atademiter, der nichts im Knopfloche hatte, darum nicht 
weniger in der Wiſſenſchaft, noch unter ibren Repräfentans 
ten, Der Nachbar mit dem neuen Friedentorden aber ift 
ein in ber Wiffenfchaft vom Sigate anertannt Wärbiafter, 
die Würdigfeit der andern tritt alſo um einige oder mehrere 
Siufen zuräd, Sie waren früher pares, nun find Me fubors 


dinirt. Der Staat wenigfiend hat ed ausgeſprochen und fein 
Siegel darauf gebrädt, 

Niemand bedaure id mehr ald einen ber Wärbigften 
unter den Erwiblten, und zwar deibals, weil er zugleich ber 
Wähler war, Alexander v. Humboldts Stellung, Einfluß, 
Ruf brachten ed mit fi, daB er bem König bei biefem Ges 
ſchafte half. Man ertennt feine Hand; auf ihm fäur alfo 
die Verantwortlichkeit im Sinne derer, die mit der Verthei— 
tung nicht zufrieden find. Konnte der König unter allen 
feinen Rätben, Freunden, 'ja umter allen dazu Berufenen 
einen tüdtigern Rath erwäbfen? Das wird Niemand bes 
haupten, der Humboldts Kenneniffe, feinen Freiſinu, feine 
reine, uneigenmügige Liebe für Kunft, Wiſſenſchaft, ja alle 
edien und großen Benresungen des menfchlichen Geiftes 
tennt. Ja wäre ein Eomite ernannt worden aus allen 
geiftigen Notabilitäten Deutſchlands, auch fie bätten feine 
Auswahl der Würdigften getroffen, melde Ulen genügte, 
Ja ſchwerlich, dap ibre Wahl nad Stimmenmehrheit nur 
ein Abnlih wiürdiges Reſultat liefern idnute. Es iſt doch 
bier ein Guß, ein leitender Gedante ſichtbar. Wie würde 
fib da erft die Wahl nah Freundſchaften, Anſichten, bes 
ſchraͤntter Nationatvorliebe zerfplittert baden! Wiu man es 
Humboldt zum Vorwurf machen, daß er die Naturwilfens 
ſchaften vorzuasweife bedacht bar? Er liebt, ſchaͤzt und teunt 
die Erfindungen und Progrefje darin, und es ift eben fo 
unbeftreitbar, daß im allen dahin gebdrigen daͤchern in lezter 
Zeit eminente Köpfe und Erfindungen fit bervorgeihan baben, 
Aber dennoch ift die Zahl der Poyſiter unvsrbätmißmäßig zu 
den Phitofopben, Turiften, Staalsmaͤnnern, Kuͤnſtlern und 
Dichiern. Ueberwiegt die Materie jegt fon fo den Geift 
in Deutfchland ? tbnnte ein Ausländer fragen. Auch bürfte 
Humboldt, trog feiner univerfellen Kenniniffe, in andern 
Fächern nicht im der Weife mir der Zeit fortgelett baben, 
wie in ben politiſchen und Naturwiſſenſchaften; font würbe, 
fagt man, der Humboldt, welher zur Schiller-Goetheſchen 
Beit in Weimar ein Kenner aller Würbdigteiten im Gebiete 
des Schoͤnen war, heute fi, wonn nicht nach andern, body 
außer ibnen nad noch eben fo berechtigten Kandidaten zum 
titeririfhen Verdienftorden umgefeben baben, 

Als leitenden Gebanten wit man finden, daß dad Ver— 
bienft weniger im Talente und der Kraft, als im Genie 
gefucht worden. Die entdedenden, fehbpferifchen Greifer, die 
einer Sache, wie man find ausbrädt, einen Ruck gegeben 
baben, wurden auserwählt, nicht die, welche eine Erfindung, 
einen Blig ded Gedantens ausgebeuter und für die Menſch— 
heit zugaͤnglich gemacht, ihm eine wobithärige Ausbreitung 
und Unmendung gegeben haben, Gewiß ein verdienſtlicher 
Werdienftorden, ber fih der Urheber großer Erfindungen 
annimmt, welche die alte Weltorenung in der Regel darben 
und verfümmern ließ, und die man erft zu ebren anfing, 
wenn man vergejfen batte, wo ibre Gebeine ruhen. Im 
diefer Hinfiht verdient Daguerre diefen Orden unbedent— 
lich. Aber auch Liözt? Im kann Ionen verırauen, bas 
fragt man ſchon in Berlin; ich babe es fogar aus dem Munde 
von Enthufiaften gebdrt, nur nicht von Eutbujiaftinnen, 
Die Mater fragen: wie, Overbed nicht im Kapitel der 
Nitter! ein Genius, der eine folhe Bahn gebroden, wähs 
rend einer ober einige Andere, die geſchidt und talentvoll 
auf diefer Bahn vorfchritten, betreuzt find! oder vielmehr 
wicht betreuzt. Denn mit vielem Scharfblick endet man, 
daß das Ordenszeichen von der Kreuzesform abweicht. 
(Bortfegung folgt.) 
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Kneht. — Hell kinigfiher Fürk! 

Kini. — * Heil ebler Palt! 

Wer üuͤbertheuert nun den andern mehr? 

er bit du? umd wie bit bieber geiommen, 

Bo niemand hinkommt ald der finfre Hund, 

Der Speife bringe, das Mißgeſchick zu friften? 
A. W. Schlegel, 

nach Shakespeare. 





Aus König Arlak von Armenien. Pfoͤrtner. 
Was will er bei den Todten? 
Trasdamat. 
ran Den Traum des Lebens einem Todten bringen. 
örtner. 
j j | Du willft herein? a 
Verzweiflung finft und unterliegt, Traddamat. 
Wenn nähft am Ziel die Hoffnung fliegt. ga. 
Um eine Stunde fommt Entſatz Pförtner. 
Zu ſpaͤt dem aufgegebnen Platz. Und beraus? 
Laßt über rauchendes Geftein, Trasdamat. 
Und über trümmerndes Gebein Was fragft du? 
Euch führen, über Raum und Zeit, Pförtner. 
Zum Schloſſe der Vergeflenbeit: Weil, wer bier eingeht, nie berausgebt wieder, 
Zu dem ein treuer Mann bier naht, Vom Grab verfhlungen der Vergeflenbeit. 
Der no die Bühne nicht betratz Trasdamat. 
Drum nenn' ich ihn Euch: Trasdamat. Laß mich nur ein! 
Fünfter Anfzug. piörtnen 


Haft du den Zalisman, 


Vor'm Schlos der Vergeſſenheit. Der dieſes Schloß allein erſclieben fann ? 


Trasdamat (an's Thor pochend). 


Trasdamal. 

Thut auf die Pforte! - | Der offne Brief des Scab's mir Namenszug 
Pförtner. Und Sonnenfiegel iſt in meiner Hand. 
Mer fucht Eingang bier? pförtner. 
Trasdamat, Die Sonne dieſes Siegeld ber’ ib an, 


Ein Lebender. Und vor dem Namenszug beug’ ih mein Haupt; 


Doch ihlieht ber Schlüſſel mir noch nicht das Näthfel 


Bon deiner felfamen Erſcheinung auf. 

Dennnur gefallne Fürften, die die Welt 

Nicht will behalten, fender man bieber; 

Du aber ſcheinſt mir meines gleichen einer: 

Was machte dich der Strafauszeihnung werth? 
Traddamat. 

Lies diefen Brief, fein Inbalt fagt ed die 

Pförtner. 


Ich will's, wenn ich vor ihm den Staub am Boden 


Geküßt und den Befehl auf's Haupt gelegt. 
Nun leſ' ih laut: Schah Schabpur Schahinſchah, 
Der Herr der Welt und Diener des Ormiſdas, 
Befiehlt dem Sklaven ſeines Füßeſtaubs, 
Der Wach' am Schloß hält der Vergeſſenheit, 
Dem Ueberbringer diefes Briefd und Siegels 
Das Thor zu öffnen, und den Zutritt ibm 
Zu jedem der Gefangnen frei zu geben, 
Wie er es felber fordern mag. — Ih ſtaune. 
Traddamat. 
Hit unverftändtich dir im Brief ein Wort? 
Pförtner. 
Kein’s ift mit unverftändlid, doch ich ftaune, 
Trasdamat. 
Worüber ſtaunſt du? 
Pförtner 
Wie in folde Hand 
Ein Brief von folbem Inhalt fam. 
Trasdamat. 
Darüber 
Zu ftaunen, baft du Zeit genug nachher, 
Wenn du mich eingelafen. Laß mich ein! 
Pförtner. 
Zu welchem der Gefangnen führ' ich dich? 
Trasdamat, 
Zu Arſak, König von Armenien. 
Pförtner. 
Herein! ich führe dich zu dem, der draußen 
Arſak, der König von Armenien, bie. 


Im Innern, 


Arſak. 

Ich bin vergeſſen; könnt' auch ich vergeſſen, 
Die Welt vergeſſen, welche mic vergaß! 
Vergeffen, was ih war, und was ich bin! 
Vergeſſen, mas ih that, und was ich lite! 
Wie oft ich that, was ich nicht follre thun, 
Nicht wollte tbun, und dennoch that! wie oft 
Niqcht that, was thun ich ſollte, konnte thun, 


— 


er 


Auch wollte thun, und nicht that! Könnt ich das 
Vergeſſen, mic vergeffen, und fh. wäre 
Ein, König glücklicher Vergeſſenheit. 
Trasdamat ırlır ein). 
Dein treuer Slave grüßt dib, König Arſak! 
Arlaf. 
Mer bift du, Mann, der meinen Namen nicht 
Vergeſſen bat, fogar noch weiß, daß ich 
Ein König war? 
Trasdamat. 
Dein Sklave Trasdamat. 


Arſak. 
36 fenne dich und deinen Namen nicht. 
Tradsdamat, 
So hat im Schloſſe der Vergeffenbeit 
Mein König fein Gedächtniß felbit vergeſſen. 
Erinnre dich! ich bin der Traddamat, 
Der deines Vaters Jugend einit gepflegt, 
Dann zu der dein’gen Pflege übergebend, 
Stetd unermüdlib war in deinem Dienft, 
Und deiner Nah und deiner näbern Gunft, 
Fa deines nächſten innigiten Vertrauens 
Mib immer freute, nie von dir und nie 
Bon deinem Hof und deiner Gnad’ entfernt; 
Dem deiner Schlöffer Hut du anvertrauteft, 
Der Shäße Kammern und der Frau'n Gemäder; 
Den du nur deinen treuen Traddamat, 
Den deinen Vater Trasdamat du nannteft. 
Arial. 
Nun kenn' ich dich, mein treuer Trasdamat! 
Ya, Vater Trasdamar! fo nannt’ ih dich. 
D Water Trasdamat, nun bin ich älter 
Als du, deßwegen bab’ ich dich vergeffen, 
Mit allem andern, wad ich bier vergaß, 
Mit meinem Glück bab’ ich auch dich vergeffen; 
Denn bier vergaß ib nur mein Unglikt nicht. 
Wie aber drangeit du herein zu mir? 
Hat dir der Pförtner nicht den Weg gefperrt? 


(Bortfegung folgt.) 


Donaufahrt von Presburg nach Semlin. 
(Fortfegung.) 


Wir ftenern auf Gran los, deſſen Kathedrale wir 
fhon in der Ferne feben. Kardinal Rudney, Erz 
biibof von Gran und Primas von Ungarn, ward vom 
Tode überraſcht, ebe Ddieler von ibm unternommene 
großartige Bau zur Hälfte beendigt war, Während des 
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neumjäbrigen Interregnums blieb Alles liegen, die Ge⸗ 
ruſte fhürgten zufammen und der Kathedrale drobte das 
Schickſal, zur Ruine zu werden, nod che fie aufgebauf 
war. Der jeßige Primasd bat fi ibrer angenommen, 
indem er den Bau, wenn auch nicht mit gleihem Auf: 
wande, mie fein Vorgänger, doch Eräftig fortführen 
läßt und ihn wohl auch zur Vollendung bringen wird, 
Dben auf einem Felfen tbronend und nah allen Seiten 
weit in's Land blidend, iſt diefer Tempel eines der in: 
tereffanteften Bauwerfe und eine würdige Kathedrale von 
Ungarn. Freilich ift noch viel zu thun, und wenn endlich 
auch ber Tempel vollendet feyn wird, fo find noch viele 
Trümmer der alten Feſte wegguräumen, und dann aud 
der ganze Dom noch auszuftatten, fo daß das Leben des 
jeßigen Primas zur Vollführung alled deffen wohl faum 
ausreichen wird, . 

Endlib wird die Gegend maleriſch. Zur Linken 
reichen ‚die Arme ded Hontergebirged bis berüber und 
fpiegeln fi im großen Strome; zur Rechten fteben die 
Bollwerke, zu welchen bier jene Hügelfette von Nefmely 
angewachſen ift. Klein und groß wie einen Volkshauſen 
ſieht man fie zu beiden Seiten, und vielfach wechfelt dad 
bunte Treiben, indem immer Einer den Andern ver: 
drängt. Nun tritt die Ruine der Feſte Vicegrad in 
den Gelichtöfreid, und alle Blide richten ſich nah ihr, 
Sm Intereffe, das fie erregt, fireiten Gegenwart und 
Vergangenbeit. Sie war Burg und Gefängniß von 
Königen des Landes, und nun fteht fie da, ein graues 
Gerippe, aus welchem beim Mondfchein, wo ich fie einft 
gefeben, die Geifter bervorzubliden feinen. Um fie zu 
bannen oder zu fübnen, bat die fromme Andacht an der 
Seite einen Kalvarienberg errichten, auf welchem es fich 
gewiß mit mehr Inbrunſt beten läßt, ald in mandem 
entweibten Tempel, — Noch lange richten ſich die Blide 
der Meilenden nad diefem Punkte, obgleih der Steuer: 
mann, der dieß alle Wochen viermal fiebt, kaum begreift, 
wie Das irgend ein Intereffe baben fann. Auch unfer 
unterbaltender Afraelit tbat den Uebrigen gleich, obgleich 
er meinte, er babe ſchon viel Schönered geichen. — 
Waitzen, wiederum ein Biſchofsſitz, ift die legte Station 
vor Peſth. Diele unfhöne, lang gedebnte Stadt nährt 
fh vom Fruchthandel, aber auh der Krummſtab bringt 
manches Scerflein in Umlauf, — Hätte ib ed auch nicht 
{bon gewußt, fo wäre ed mir bei der furzen Landung 
niht entgangen, dab dieſes Städtchen fih durch Die 
Schönbeit ded weiblichen Geſchlechts auszeichnet; gleich 
einer Perlenfhnur war eine Reihe hübſcher Geftalten 
bier aufgeſtellt. 

Abends nah fieben Uhr fhwammen- wir zwiſchen 
Dfen und Peſth. Kanonendonner von unferem fo wie 
von den vor Anker liegenden Dampfſchiffen ballte von 
den Felſen wieder, worauf die Feſtung Ofen ſteht. Sau: 


fend fuhren wir zwiſchen den Pfeilern der im Bau bes 
griffenen Brüde bin, wandten fübn den Kiel und lans, 
deten eine Minute fpäter. Ich wanderte in den Gaſthof 
zur Königin von England, um nach zweitägiger Maft 
die weitere Fahrt nach Semlin anzutreten. So fam ih 
denn am Biten April früb um 6 Uhr auf die Gala— 
tbea, bie ald Dame fihon mehr gepuzt war, als der alte 
Franz; aber dennoch batte ich unterwegs noch oft Ber: 
anlafıng, an diefen zurüdzudenfen. Daß wir nunmehr 
dem Diten entgegenfuhren, daran ward man dur Alles 
erinnert. Mieled vom aufgeladenen Gepäd trug bie 
Adreffe „Konitantinopel,” und ein guter Theil der Vals 
fagiere war aus dem Drient, wie Sprabe und Klei— 
dung zeigte. — Das an der Donau, berab feitlih ges 
fhmüdte Peſth ward unfern Bliden bald entrüdt, aber 
Länger faben wir die Fefte Dfen und noch länger den 
Blocksberg. Man fährt auf dem rechten Arme des bei 
der Infel Cſchepel fi theilenden Stroms, und da ders 
felbe hier nur wenige Krümmungen macht, fo rüdt man 
ſchnell weiter. So hatte ich denn faum auf dem Verde 
mein Frübitüft genommen, als wir fhon bei Adony 
landeten, einige Meifende abfesten und andere aufnahmen. 

Bis nah Vukovar hinab, d, f. 36 Meilen von 
Peſth, gebt ed immerfort faſt in gerader füdlicher Rich— 
tung, und ed nabmen baber die Zeichen des ſich dieſes 
Fahr fo fpät entwidelnden Frühlings mit jeder Stunde 
zu. Während wir oberhalb Pefty nur noch die früb aus— 
fhlagenden Gehölze mit einem grünen Schimmer gefchen 
batten, da itanden bier fhon fämmtlihe Gebüfhe in 
faitigem Grün. Die Nactigallen fhlugen und eine 
milde Luft umwehte und. Da fi dieß aber immerfort 
auf gleiche Art wiederholte, fo wäre ed obne andere Uns 
terhaltung zulegt langweilig geworden. Der Konful und 
der Iſraelit waren wieder bei und, mit ihnen. Kaufleute 
aus Belgrad und Bojaren aud der Wallahei. Cine 
junge Dame aus Wien, die ihrer Ausfage na als Er— 
zieberin nach Konftantinopel ging, trat bald als eine 
Hauptperidn auf. Polin von Geburt, war fie ein treuer 
Spiegel ihrer Nation; etwas Fofett, nahm fie die Huls 
digungen der Männer als fchuldigen Tribut bin. Daß 
dabei der Iſraelit in dem vorderften Reihen ftand, ver: 
ftebt fi von felbft. — Bid jest hatte ih mich immer 
nah unferm Kapitän umgeichen, bis ich ibn endlich im 
einem Manne erkannte, den ich für einem reifenden 
Kaufmann gebalten batte, Den Stempel des Seemanns 
trug er nicht fo unverkennbar, wie der auf dem Schiffe 
Franz; auch beihwerte er, mit Ausnahme der Damen, 
die Paſſagiere nicht mit allyugroßer Zuvorfommenbeit,. — 
Freundlicer war der Eonducteur welcher voll Gefälligs 
keit der jungen Polin feine Kabine einräumte, fie aber 
auch ald artiger Wirth lebhaft unterhielt. Der Kabinen 
find auf den Donaudampfihiffen fünf, wovon zwei anf 
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den Kapitän und den Conducteur kommen und drei an 

Ballagiere vermiethet werden, Sie find ſehr bequem 

eingerichtet, haben aber das Unangenebme, dab man in 

ihnen ftärfer als in den andern Räumen des Schiffes 

geihaufelt wird, was Anfangs leiht Schwindel erregt. 
(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Berlin, Juni. 
(Fortfegung.) 
Der Friedendorden. 


Man freut fi, dab Meyerbeer ein Ritter wurde. Das 
iſt ein Foriſchritt, ein Sieg Über das Vorurtheil. Aber mit 
einemmale erwacht Achtung und Liebe für den Ritter Spons 
timi. Warum er nit? Die Gründe liegen zu Tage. Unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen, nachdem der Monarch ibın eben Ketten 
and Bande aus föniglicher Gnade erlaſſen, mir einem Straf—⸗ 
zettel, tann er ibn nicht fogleih mir einem Orden ſchmüden; 
das wäre ein Sport quf die Juſtiz. Aber num ruft man, 
ih glaube auch einer feiner erpitteriften Gegner: Straft ibn 
und beguabigt ibn nicht, wo er es verdient, aber wo er es 
verdient, gebt ihm die Ehre! Das bätte etwas für ſich in einer 
antiren Republik, in einem chriſtlichen Staate und zu unfern 
Eitten will ed aber micht paſſen. Dann aber find wieder 
ale Etimmen einig: wie fonnte man Spohr anslaffen! 
So reich bedacht die Povfiter find, find dieſe boch gerade 
am wenigften zufrieden. Sier find zu viel Anfprüme Die 
im Feuer Entdedungen gemacht, fragen: find die Eutveduns 
gen in der Luft wichtiger? oder umgetehrt. Wäorend meb: 
rere jüngere zu Werdienftrirtern ernannt find, deren Wer: 
bienft, meint man, noch warten fonnıe, ober ed war foren 
belohnt, indem ber Orden ibre Bordermänner fannüdt, find 
bodpwerbiente Veteranen Übergangen, die nit füglih mehr 


| 


warten fönnen und an den Ehren aus alter Zeit und ber | 


biftorifwen Anerlennung zebren. Beim Wort biftorifch: fein 
einyiger Hiſtoriter bat einen Orden erbalten, Geltfam; if 
Deutjland fo arm am ausgezeichneten Geſchlchtſchreibern 
Das fol, wie verlauter, nicht der Grund ſeynz aber indem 
man den Einen ernannte, fürdtere man den Anderm zu ver: 
Legen, und für Ale war nit Naum unter den Dreißigen. 
Auserdbem gibt es vicke Berühmtheiten, die, bie und da 
fußend, zu einem Zwirtergefmterhie gebören zwiſchen Philos 
fopben, Hiſtoritern, Dimtern nnd Künſleru. Ihr Rur ift 
oroß, ibr Name von Bedeutung, ibr Anfıreren von Einfluß; 
aber der neue Orden ſol nicht die Zwitiernatur vegänftigen. 
Wie ftände es mit ben alten Gelebrien bes Mittelalters, die 
das jus dirinum et humanam in ibvren Arbeiteſtuben erſchbpft 
Hatten und außerdem noch als Aerzte prattizirten und fchrieben! 

Meter Ludwig Tied repräfenmer die deutſchen Dias 
ter Wer hätte es anderd erwarter! Und naͤchſt ibın Fried 
rim Rüdert, Wer wollte dem deutſchen Cänger der ges 
barnifhten Sonette, tem geiſtvollen Weberbfirgerer ber 
poetiſchen Blütven des Drients Verdienſt und Recht abe 
fpremen? Aber außer Friedrich Rädert gibt es nord manchen 
Dichier, deſſen Lieder“ in's Volt eingebrungen find, dem 
Deutſchland anerkennt und mir Siolz den feinen neunt, und 
wer bat mehr für Erweckung deutſchen Sinnes gewirkt, als 
Endwig Upland? Im glause auf keinen Ball, daß polis 
tiſche Rüdfigten der Ernennung Ubtands im Wege geflans 
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den haben, und rechne es mehr dem zu, baß Nüdert im 
Toiergarten bei Berlin wohnt und Udland fern an ber 
ſchwaͤbiſchen Alp. Uber bedauerlich ift jedenfaus diefe Lebers 
gehung, fie wird von Allen eınpfunden, was auch unfere 
Gelehrten zur Vertbeidigung fagen mögen, die mehr Nücterts 
-Werdienfte als Orientaliſt, als feine Kraft in Bebanptung 
der deutſchen Sprache in's Auge fafen. Ruͤckert ift nicht 
ald Gelehrter, fondern ald Dichter aufgenommen, und als 
ſolchem fände ihm mindeftens als Pair Uhland zur Beite. 
Bon Beider urſpruͤnglicher Begabung iſt bier nicht die Frage, 
wohl aber, wie baten fie auf ihre Nation gewirt? Der 
halbe Uhland iſt in Mufit geſezt und wırd gefuugen, feine 
Rieder werden gloffirt und citirt, feine Lieder haben für die 
Kun vielfältigen Stoff geliefert. Es wäre fhbn gewefen, 
wenn der entſchieden deutſche Ubland, opgleih ein ent ſchie⸗ 
dener Liberaler und Oppoſitionsmann, von dem deutſchern Kb⸗ 
nige, der feine politiſchen Aniichten nicht billigen mag. ber 
aber im feinem deuiſch poeriſchen Gemütbe feine beutfchen 
Lieder, lieben muß, zum Nitter ernannt worden. Der greife 
Tier inmitten NRüderıs und Ublands, das war ein fchönes 
Zriumvirat, 

Auch dei den Dichtern im Auslande ift ed mit ber Wahl 
etwas feltfam beftellt. Freilich wahrhaft hervorragende Großen 
find überall fetten. Hitte man in Frautreich einen Neu— 
romantifer auswaͤhlen, oder aus den Reſten der Elaſſitker 
- einen. erträglichen Namen hervorſuchen ſolen? Weber Victor 
Hugo mit dem Borftenbeer auf dem Dramen, nom Balzac 
als Vertäufer im Billeibureau bätten dabin gepaßt. Wenn 
es das Genie zu frbnnen giit, bitte man noch am beſten geiban, 
ein Weib in Beinfleidern zum Ritier zu farlagen. Da fich 
dien nicht thun Tieß, ift ed am zwedmaͤßigſten, dad man ftart 
George Sand Ehateaubriands ehrenwerthe Erinnerung auds 
zeichnete. Der Morden, Rußland, Spanien, Itatien baben 
feine Dichter, die das Blut ihrer Nation bätten pulfen ger 
macht. Manzoni’s Mame ifts ebrenhaft in Italien, auch zu 
uns berfbergedrungen. Wenn man aber alle Groͤßen wie 
Manzoni's bedenten wollte, wie weit bitte man im eigenen 
Baterlande mir der Vertheilung geben müfen! Wie, aber 
auch in England, dem dichterreichen Lande, fein anderer 
Dichter aufjufinden, als ver Sänger für junge Maͤdchen 
und Hofonmen, Thomas Moore! In England, wo Gels 
fter und fmöpferifhe Kräfte wie Byrons und Scotts noch 
eben mächtige Töne anſchlugen, die dur bie yanze Welt 
noch jest wiederballen, fein anderer, als der ſuͤße Dieter 
der orientaliſch eleganıen Lala Rooth! Diefe glaͤnzte meift 
auf einem Hofball. Cie iſt befannter und believier in den 
Bonboird der Prinzeſſinnen, als in der Literatur. Mag es 
daber fommen, daß cin Tromas Moore Englands Dichters 
traft repräjentiren muß, während die feine, auch nur gegen 
Bulwers oder gegen Boys originelle Embpfertraft gebalten, 
wie ein Sänger gegen einen Dichter zurhdtrit? Ich will 
damit micht gefant baben, daß Bulwer oder Boy den Orden 
pänten erbalten follen, Es ſey nur ein Beleg dafür, wie 
fhwierig die Want in allen Theilen war, Dom welche 
Smwierigfeiten. welche Nädiichten auch überwunden wurden, 
jeist und die Aufnahme Aragos und Jatob Grimms, 
Wie wenig in ihren politiſchen Geinnungen der frauzbſiſche 
Mepublitanner und der deutſche Ehrenmann und mãnmiche 
Dulder auch uͤbereinſtimmen mögen, es koſtete hinſichtlich 
Beider gewiß einen Kampf gegen das alte Vorurtheil. Der 
Sieg ift daz freuen wir und deſſelben und laſſen in Bes 
tracht der gluͤclichen pojitiven Reſultate einftwellen die negas 
tiven Seiten ruhen! 

(Bortfegung folgt.) 
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— Den Weg In Eile vollentend, 


Ganz Me Macht und Die Frühe durchſchwebte das Schiff die CkmAlhr, 


Donaufahrt von Presburg nach Semlin. 
Bortfegung.) 


Außer der Abwechslung, welche die wenigen Minuten 
an den Pandungspunften gewährten, war die Fahrt bis 
nach Mohacs hinab ſehr einförmig; die Gegend it außer 
dem den Strom befrängenden Gebüfhe meiſt fade und 
eintönig. Bei jeder Landung, wo dad Schiff eine ftarfe 
Wendung mahen muß, bat der Steuermann alle Auf: 
merkiamfeit und Kraft anzuwenden, um genau anzufahren 
und nicht durh Nachbülfe Zeit zu verfäumen. Dabei 
entihlüpften aber unferer Galathea jedesmal tiefe und 
bedenklihe Seufzer, und man fonnte auf dem Geſicht 
des Steuermannd lefen, daß nicht Alles fen, wie es 
ſeyn folte. Der Mafhinenmeifter fam endlih beran, 
bob ein Brett auf, um nach dem Steuer feben zu füunen, 
deckte es bedenklih wieder zu und ging ab. Cinige Paſſa— 
giere wurden neugierig, der Kapitän aber gab auf ibre 
Fragen keinen Beſcheid. Als wir aber endlich in Mohacs 
anlegten , wo gewöhnlid bei dunkeln Nächten der 
Morgen abgewartet wird, erklärte er, ed werde bier 
wohl mit der Weiterfahrt bid gegen Mitternacht anfteben, 
da eine Meparatur am Steuerruder nöthig ſey. Die 


Mehrzahl der Paſſagiere ftieg aus, da die Sonne no | 


Homer 


am Himmel ftand, und ging in den Ort; manche bloß 
den Webrigen zu Gefallen, Andere um das Schlachtfeld 
zu fehen, wo zweimal Ungarns Schidial entſchieden wor: 
den: das erftemal im Jabre 1526, wo König Ludwig II. 
bier vom Sultan Soliman auf's Haupt geſchlagen wurde 
und dann die Türfen wie ein reißender Strom vor: 
drangen. Das Gegenſtück zu dieſer Schlacht lieferte 1687 
Herzog Karl von Lothringen, der die bier von ihm ges 
fblagenen Türken zum Lande binausjagte. — Mohacs 
ift, wie alle ungariſchen Ortſchaften der Art, ein Markt: 
fleten, der fi auf einer weiten Fläche in einer Menge 
von Gaſſen binziebt, die bei Negenwetter Sümpfe find 
und geübte Zußgänger erfordern. Die Belihtigung war 
bald vorüber und die Paflagiere fuchten bei der Ruückehr 
die Cajüte, um fib zur Nachtrube zu begeben, die in: 
dei durch die Ausbefferung des Steuerruderd fehr ges 
ftört wurde. 

Kaum war Mitternacht vorüber, fo wurden wir 
wieder flott. Mir war ed da unten zu eng, und ale 
ib auf das Verdeck fam, ftieg eben der Mond über die 
weiten Gefilde auf, wo jene beiden Schlachten gefhlagen 
wurden. Der Eindrud, den ib empfand, war tief und 
eigentbümlic; dazu fam noch das Geifterbafte, das in 
dem Flimmern und Glisern des Waflers lag, auf welches 
die Mondjtrablen fielen. — Der Kapitän ſchritt unrubig 
über das Verdet und meinte, das Steuerruder fep in 
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ſehr fchlebtem Zuftande. Es war die erite Neußerung, 
die er darüber laut werden lief. Der Steuermann, an 
welchen ich mich wandte, meinte aber, bid nab Scmlin 
werden wir fon ohne Unfall fommen. Nachdem ich 
bierauf zwei Stunden in der Gajüte im Halbwacen zu: 
gebracht und von meinem Schlafnahbar, einem Haupt: 
ſchnarcher, ein Concert abgebört batte, fticg ich wieder 
hinauf. In hellem Schlage begrüßten mich die Nachti— 
gallen, und die rofenfingrige Eos lüftete den Schleier 
im Morgen. An den Seiten des Stroms, über welchen 
wir dahin braudten, laufchten neugierige Nofe und 
Minder, welche bier die Naht auf der Weide zugebracht 
und ſcheu in’d Gebüſch Aoben, wenn dad Schiff bei einer 
Biegung ded Fluſſes dem Ufer nahe fam. Zwiſchen dem 
Schlage der Nactigallen vernabm man bie fingenden, 
pfeifenden und zwitſchernden Etimmen der Maldvögel, 
und Alles gli der Vorbereitung zu einem großen Feite. 
— Die Gluth im DOften nabm zu, und als wir eben in 
einer Biegung ded Stroms fuhren, flieg die Sonne 
ftrablend empor. — Immer noch mar ic allein, bis 
endlib die Schläfer einer nah dem andern berauf famen 
und fib von dem fchönen Sonnenaufgange erzäblen 
ließen. Ih batte ihn allein und darum ungeftört 
genofen. 

Die unzähligen mäandrifhen Krümmungen, welce 
die Donau von Tolna ab bis nahe an Vukovar macht, 
waren nun fait alle zurückgelegt. Bei jeder lieh dad 
Steuer feine Klagetöne bören, auch ward dem Steuer: 
mann die Arbeit febr fauer, weil es feinem Willen 
nit ohne Anftrengung folgte. — Jezt trat die flavonilche 
Gebirgsfette in unfern Geſichtskreis, die ibre Ausläufer 
bis nahe an Dufovar ſendet. Dieſes felbit, eine romanz 
tifch gelegene Burg, thront auf einer äuferften Spiße 
derfelben. Unterdeß batte die Donau den bedeutenden 
Fluß Drau aufgenommen, obne daß man ihr den Zus 
ſchuß anfab. Sie gleibt dem Reichen, deſſen Schatze 
durch Gewinne von Taufenden faum merklich vermehrt 
werden. 

Wir waren in den Garten des Ditend von Europa 
eingetreten. Sprmien, eine kleine Provinz, beift mit 
Mehr fo, Natur und Menſch fteben bier im Ein: 
lange, denn von den reizend begrenzten Ufern Illoks 
fliegen Frauengeftalten auf unfer Schiff, bei denen man 
zweifelbafe war, welcher man den Apfel reihen follte; 
dazu die in ihrem Munde fo liebli Elingende illyriſche 
Sprache — das eigentlihe Serbifde — die der italier 
nifhen fo nahe verwandt iſt, und von fchönen gebildeten 
Frauen gefproden, allen Wohlklang diefer und der pol: 
niſchen in fich vereinigt. — Daber mag cd wohl au 
fommen, daß tiefer hinab die Wallahen, z. B. im 
Banat und auf der untern Militärgrenze, in gebildeten 
CEirkeln diefe Sprade reden, ohngefahr wie man in 


Deutihland das Hochdeutſche über alle deutſchen Bolts- 
dialecte ſezt. 


ESchluß forgt.) 


Aus? König Arfak von Armenien- 
(Fortfegung.) 


Trasdamat. 
Ein Brief des Schahs hat mir den Weg eröffnet. 
Arſak. 
Und welche Gunſt gab dir des Schahes Brief? 
Trasdamat. 
Mein König! Als zulezt ih in Sophene 
Und Ingilene deiner Burgen prlag, 
Verrieth der Herr von Ingelene mich, 
Und lieferte mich in des Perferd Hand, 
Grad um die Zeit, als im diefelben Hände 
Du fieleft und hieher geführet wardft. 
Da dacht' ich: könnt' ich meinem Herren dienen, 
Wie einſt in feinem Schloß, im Kerfer jet! 
Ich fab, dab ich für dich nicht fämpfen konnte 
Mit meinem Arm, der felbft gefangen war, 
Wie für dich kaͤmpfte, was von freien Armen 
Geblieben in Armenien war, und gab 
Mit einer Schaar von Mitgefangenen 
Landeleuten mid des Schahs Geboten hin, 
Um ibm zwar minder gern als dir, doch eben 
So treu zu dienen wie ich dir gedient, 
Da fender’ er, indeffen feine Krieger, 
Zum Untergang Armeniens vereint, 
Nach Welten ftrömten, ſendet' er nah Dften 
Uns gegen andre Feinde feined Reichs, 
Die Baktrier, mit Waffen in der Hand, 
Die wir mit Muth dort führten und mit Ruhm. 
Als die mit uns gefandten Perfer wien, 
Und Schabpur felbit gefangen in die Hand 
Des Feinds zu fallen in Gefabr fih fab; 
Da ſtürzt' ich, treu dem Dienſte meines Herrn, 
Dir ſelbſt zu Ehren, deinem Feinde treu, 
Als dacht’ ih nur an dich und nicht an ihn, 
Stürzt' ih mich auf den Feind mit einer Handvoll 
Zufammen fchnell geraffter Flüchtlinge, 
Zum Stebn gebraht und zum erneuten Kampf 
Durch meine Zufprab’ und mein Beilpiel felbft, 
Und rif den Schab aus der Gefahr zum Sieg. 
Da that den Schwur mir feine Danfbarfeit, 
Mir zu gewähren, was ich fordern möchte, 


Arſak. 
Was forderteſt du da? 


Trasbamat, 
Sch forderte 
Eingang zum Schloffe der Vergeffenbeit, 
Und offnen Zutritt. 
Arfat. 
Um mich zu befreien ? 
Trasdbamat. 
Um einen Tag ald Herrn dich zu bedienen. 
Arſak. 
Barum hinauszuführen nicht ald Herrn? 
Trasdamat. 
D König Arſak, dentit du noch an Herrfhen? - 
Arſak. 
Mein, Vater Trasdamat, du mahneſt recht. 
Ich babe lang genug geherrſcht, ich habe 
Zu lang geberrfht; ed hat mich beffer nicht 
Das Herriben, mich nicht glüdliber gemacht. 
Doch gab dir Schabpur die Erlaubniß gern? 
Traddamat. 
Er ftellte feine Schäße mir zur Wahl, 
Er bot mir Burgen, Städte, Länder an, 
MWenn ih ihn feines Eids entlaffen wollte, 
Und abftehn von der Forderung, durch die 
Gin alted Meichsgefeß gebrochen würde, 
Das jedem andern, ald gefangnen Fürften, 
Den Eingang bier in diefed Schloß verfagt. 
Arſak. 
Ein traurig Fürſtenvorrecht. Doch du ſchlugeſt 
Die Schaͤtze aus? 
Trasdamat. 
Ich that's, um einen Schath, 
Den ich dir aufbewahrt, dir zuzuführen. 
Arſak. 
Welch einen Schatz? was ſollen Schaͤtze mir 
Hier wo ich ſie nicht brauchen kann. 
Trasdamat. 
Doch dieſen 
Kann du hier brauchen. 
Arſak. 
Vater Trasdamat, 
Welch einen Schatz? 
Traddamat. 
Ein treued Dienerberz. 
Arſak. 
O treuer, treuer Vater Trasdamat! 
Den Schatz muß doch mir König Schahpur laſſen, 
Da er mir alle andern Schaͤtze nahm. 
Er läßt mir ibn nicht gern, er bätte gern 
Gebrochen ſeinen Eid, um nur den Schaß, 
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Den Meinen Schaß mir nicht zu laffen (Fein 
Für ibn, und groß allein für mich) und bateft 


Du um den großen, meine Freibeit, ibn, 
' Und um den gröfern meiner Herribaft gar, 
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So brach er dir gewiß ehr ſeinen Eid, 
O Trasdamat, drum haft du recht gebeten. 


Trasdbamat. 
Ich babe recht gebeten, denn gerecht iſt 
Dem Diener, zu bedienen feinen Herrn. 


Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz-Wachrichten. 


Paris, Juli. 
Abbe Dupanloup. — Eeribe, 


Unter die bier ſich auszelchnenden Prediger gebdrt ber 
Abbe Dupanloup, welcher befonders während der Faften aufs 
tritt, wenn jede Pfarrfirche ſich mit einem beruͤhmten Pre— 
diger zu verfeben pflegt. Zumeilen werden bie Prediger aus 
der Provinz verfchrieben; aber die beften liefert Paris ſelbſt. 
Die Regierung bat den Abbe Dupanloup zum Profeffor der 
geiftfichen Beredtſamteit an der biefigen theologiſchen Fatultaͤt 
ernannt; dieß war eine recht gute Wahl; fie fonnte dazu 
beitragen, bie theologiſche Fatultaͤt, welche ſeit langer Zeit 
wenig feiftet, wieder zu heben. Da bie theologiſchen Kans 
didaten in Frantreich ſich meiftens in den Geminarien auds 
Bilden, fo werben bie tbeofogifchen Fatultaͤten an den frans 
adfifhen Arademien febr wenig befucht. Aber in den geifts 
linen Geminarien find feine Kebrer ber Kanzelberedtſam— 
feit wie Abbe Dupanloup ; feine Vorträge mußten daber 
eine Menge Zubdrer anziehen. Die franzbſiſche Kleriſei 
ift aber Teider fo aufgelegt zum Polemifiren und nament⸗ 
lich von einem fo glühenden Kaffe wider Voltaire befeelt, 
dab fie ed nicht laffen kaun, ihn bei jeder Gelegenheit vors 
zunehmen und zur Zielſcheibe ihres Grimms zu machen, 
So ließ es fit Abbe Dupanloup auch in einem feiner erften 
Vorträge einfallen, aus einem Briefe Woltaives einige Stels 
fen, ohne Rückſſicht auf ihren Zufammenbang, auszjuzieben 
und aus denſelben zu folgern, Woltaire habe feinen Anhaͤn⸗ 
gern die Lüge als eine Pflicht empfoblen. Im befagtem, an 
einen vertrauten Freund in fehergbaften Tone gefchriebenen 
Briefe fpricht Voltaire von einem neuen Theaterſtuͤcke, das 
er wolle aufführen laſſen; da er jedoch fürchtet, wenn es 
ruchbar wirde, daß er der Verfaſſer fen, möchten feine 
Feinde das Süd zum Balle bringen, fo beſchwoͤrt er feine 
Freunde, fteif und feſt zu bebanpten, das Grüd ſey nicht 
von ibm; eine ſolche Rüge fey nit allein erlaubt, fondern 
eine Pflicht für die, welche ihm wohl wollen, Man braucht 
nur den gangen Brief zu leſen, um fi zu überzeugen, daß 
Voltaire nur eines im Sinne hatte, die Furcht durchzufallen, 
wenn feine Feinte erführen, daß er dad neue Stuͤck geſchrie⸗ 
ben, Statt nun den ganzen Brief vorgulefen oder ſich mit 
demfelden gar nicht abzugeben, da er mit der geiftlichen Bes 
redtfamteit nicht das Mindefte zu thun bat, las Abbs Dus 
panloup die einzige Stelle Aber das Lügen, und wollte 
daraus beweiſen, daß die Philofophen bed asten Jabrbums 
derts die Rüge als erwas ganz Bleichgältiges in ber Moral 


behandelt, Einige nicht theologiſche Studenten unter ben 
Zuhbrern empdrten fich daruͤber und pfiffen. Es entftand 
eine bedeutende Verwirrung und die Vorträge bed Abbe Du⸗ 
panloup wurden einftweilen fufpendirt, Die ultwamontaniftis 
fen Biätter beklagen ſich darüber, daß man die interejfanten 
Borträge eines fo beredtfamen Lehrers wegen einiger Rubes 
ftdrer unterbreche, und daß die Regierung nicht ſtart genug 
fen, dem Profeſſor gegen ſolche Anfeindungen zu fügen, 
Was foll aber die Megierung machen, wenn ber Profeffor, 
ſtatt feine Schuldigteit zu thun, fih in eine Polemik eins 
Täßt, welche mit feinem Bade michts zu fchaffen bat, und 
vollends Voltaire angreift, den die Weltlente in Brantreich 
fo boch ſchaͤhen, als ihn die Geiffichteir herunterfegt? Vol— 
lends aber muß ed empdren, wenn cin Geiftlicher bie Worte 
eined Schriftſtellers abfihtlih verdreht, — Ein Mann, von 
welchein man in biefen Tagen mehr fprach ald gewdhnlich, 
obſchon man eigentlich nie aufbbrt, von ihm ober vielmehr 
von feinen Werten zu fprerben, ift Seribe; dießmal galt es 
jedoch feiner Perfon, Man batte erfahren, daß Geribe, wels 
cher fo viele hundert Verliebte auf ber Bühne verbeiratbet 
hat, endlich fin entfchloffen babe, es feinen Helden nachzu— 
tbun, und die Zeitungen erzäbiten viel von der Veranlaſſuug 
biefer Heirath; die Geſchichte ift wohl bereits allgemein betaunt. 
Die Klatſcher bebaupten, Scribe babe drei Damen geliebt und 
jede derſelben babe ibm einmal ein Billet geſchickt mir der Auf⸗ 
forderung, fie an einem beftimmten Abende abzuholen, um 
fie in ein Bonlevardiheater zu führen und mir ihr der Auf: 
führung eined beliebten Melodrams beizuwohnen; dieß babe 
ihn zu ernfllichen Berrachtungen veranlaßtz; er babe gedacht, 
wenn er fit verbeiratbe, und feine Frau ebenfalls Luft bätte, 
ein beliebtes Melodram zu jeben, fo brauche er doch nur eins 
mal der Aufführung des Stücks beijuwohnen, wogegen jezt 
feine drei Maitreſſen ibn zwängen, dreimal dieſelbe Langes 
weite autzuſtehen; demnach habe er fih nad einer Frau 
umgeſehen. 
Gortſehung folgt.) 


Berlin, Juni. 


(Gortſetzung . ) 
Brochutenliteratutr. — Geiſt der Zeitungen. 


Eben wird ein biographiſches Wert Über die neuen 
Ordensritter angefündige, welches böchfterfeits unterftügt 
werden fol, Wenn cd, wie man boffr, Autobiographien 
Tiefert, fo dürfte ed von Intereſſe werben, Unfere Tages: 
Uteratur, bie fich mit Zeitfragen befchäftigt, nimmt über: 
baupt einen vorber nicht erwarteten Aufſchwung, wenige 
ftens nit im der Art erwartet, wie er fih zeigt, Unfere 
Beitungen baben noch immer nur febr mäßig von der Pre— 
licenz Gebrauch gemacht; es ſcheint ihnen unmdglich, daß fie 
ſich zu leitenden Artikeln, ſey es über inlaͤndiſche oder auss 
laͤndiſche Fragen, erheben, und dad Publitum bleibt in biefer 
Hinſicht anf die beiden Allgemeinen oder die Provinzialblätter 
verwiefen, Dagegen blüht die Brochurentiterarur auf. Uns 
bewußt ſpricht fi darin vieleicht ein richtiger Takt aus, 
Broduren find nur für verbäftmißmäßig Wenige, und bie 
Babt derer, welche ſich für oͤffentliche Angelegenheiten Ins 
tereffiren, ift doch noch immer, wenn fie auch täafim waͤchſt, 
noch nicht der arolen Maffe der Zeitungstefer gleich, Ges 
wife frei beratbende Anſichten verlangen einen gewiäblten 
Kreis, wenigftens zur Zeit noch. Man wäÄrde fih wundern, 
wenn man ale Anfihten über die theologiſche Kebrfrage 


— — — — — — — — 
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gründlich und ausführlich im umferer Spenerfhen und Voßl⸗ 
ſchen erdrtert fände, weit verbreitete Zeitungen, in denen 
das potitifche Intereſſe jedoch zur Zeit nur noch eine Bei: 
gabe der fogenannten Intelligenznachrichten bilder, unter des 
nen bier felfamer Weife eine fon verfchollene Zeit das 
Miarttintereffe verſtand. Aber auch im Uugemeinen kann 
man ber preußifchen Preſſe nicht vorwerfen, daß fie bie 
Sprache eined Stlaven führt, dem man die Kette zerbrochen 
bat, Das geiflige Leben bat unter dem vorangegangenen 
Drud in der Grille fib ausgebildet, zwar nicht zu eimer bes 
fondern Kraft des WMusdruds, aber zu der Beſonnenheit, 
welche ein Maß bed Ausdrucks abwägt, ben bie Verbhaͤltniſſe 
ertragen. Die Vorſchlaͤge und Proteftationen gegen bad berrs 
ſchende Princip find weder im einer revolutionären, noch in 
einer hohlen Phraſenſprache abgefaßt. Mit Vergnügen bemers 
ten wir befonders die fernig furze Sprache der Königsberger 
Zeitung, obwohl ihren Mitarbeitern bisweilen zu wünſchen 
wäre, daß fie den Gegenſtaͤnden und Perfonen näher ſtaͤuden. 
— Befproden, aber nom nicht abgeſprochen, iſt im Flug⸗ 
fhriften die Bruno Bauerfhe Angelegenheit, Das theolos 
giſche Votum: „Ueber die Anſſelung der Theologen an den - 
deutſchen Univerfitäten,“ war nicht, wie man Anfangs glaubte, 
von Marbeinetez es behandelt ben Gegenſtand von einem 
freien, wenigftend algemeinern Gefichtspunfte aus, und 
tann baber neben dem jezt erſchienenen Marheineke'ſchen 
„Separatvotum“ für ſich befleben. Angekündigt find bie 
Öntachten ber andern theologiſchen Bafuitdten; 06 fie wirfs 
lich erſcheinen werben, flebt aber noch fehr dahin. Bruno 
Bauers eigene Vertheidigung fol zur Zeit noch feinen Vers 
feger oder Eenfor gefunden baben, — Gin nicht minderer 
Eifer, jedoch weniger beiblatig, zeige ſich in Erwartung 
der neuen Gefegedrevifiondvorjanläge. Es ift bier beachtens—⸗ 
wertb, dab ſchon die Projette, bevor fie noch offiziell zur 
Kenntnis des Publitums famen, die Bebern in Bewegung 
geſezt baben, Ueber die Minftigen Berechtigungen abeliger 
Gutsbefiger, ober gar Über das Recht, adelige Güter zu bes 
figen, brebt fih der Streit vorläufig nur noch in Zeitungds 
artifen. Savignys Berufung an bie Spige ber Geſehes— 
revifiondtommiffion war ein zu wichtiges Greigniß, ald dad 
bie Befürchtungen und Hoffnungen der Parteien ſich wicht 
bätten Laut machen follen. Er bat feine Anfichten als Lehr 
ver, als Schriftſteller deutlich andgefprocen; die Kritit ders 
ſelben gehoͤrt atfo vor bie Puplicirät. Da erfihien eine „Ges 
ſchichte der juriſtiſchen Fatultaͤt an ber Uninerfirde Berlin 
bls zur Abberufung des Kern v. Gaviguy in den Gtaatds 
dient,“ welche gegen bed berühmten Lehrers fribere Anfichs 
ten, daß bas preußische Landrecht nicht auf ben Univerfitäten 
gelehrt werden folle, enifwiebene Oppofition macht. Es ift 
eine anftändige Oppofition, dennoch iſt ed eine freubige Er: 
fheinung, daß die Eenfur feinen Anftand gefunden, ibr bad 
Imprimatur zu ertbeifen, was früäber ſchwerlich geſchehen 
wäre. Daſſelbe gift von der zur ſelben Zeit erſchienenen 
Proteftation gegen dad noch im petto befindliche neue Ehe— 
ſcheidungsgeſetz, unter dem Titels „Die Gitte ift beffer als 
das Gefeg.” Dppofitionen diefer Urt, die, ohne Leidenſchaft 
geſchrieben, Licht und Oeffentlichteit in die Sache bringen, 
idnnen nur fördern, auch wenn bie darin aufgeſteuten Ans 
fihten falfch wären, Gie weden für diefen Fall die richtigen. 


Bortfegung folgt.) 
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— * There sits ihe antic, Death, 
ofling his state, and grinning at his pompe 
Allowing him a breath, a lite scene — 


To monarchize. 


Shakespeare. 





Aus Mönig Arlak von Armenien. 


(Bortfegung.) 


Arſak. 

Und du bleibſt immer bei mir! 

Traddamat (bei Sehte). 

Er vergaß ſchon, 

Daß ich bei ihm follt’ einen Tag nur bleiben. — 
Ja, immer bleib’ ich bei dir, König Arſak, 
Dein treuer Diener Trasdamat. — Nun laß 
Die Kleider des Gefängniffes dir abthun, 
Und an dein königliches Feitgewand, 
Das du in deiner frobften Zeit getragen, 
Das ih in deiner beften Burg bewahrt, 


Und bier dir bringe. 
Arfat. 


Wie denn? wo und was? 
Trasdamat. 
Dein Kleid von Byfus, deſſen feinfte Pracht 
Sich eng in eine Wallnußfapfel faltet; 
In meinem Sedel trug ich ed davon 
Durch die Sefangenfhaft und durch den Krieg, 
Und bring’ ed dir in Frieden; trag’s in Frieden! 
} Arſak. 
So din ich ganz als Koͤnig angethan? 


Trasdamat. 
Bis auf den Hauptibmud, den ih auch dir bringe. 
Dein Diadem trug ib am Buſen bier 
Verwahrt; halt es um feined Ortes willen 
Nicht zu gering, das Haupt dir zu umminden! 
Arſak. 
Die Binde thut um's kranke Haupt mir wohl, 
Die an ſo treuem Herzen hat geruht. 
Trasdamat. 
Nun ift der König fertig. König Arſak, 
Ich habe ganz wie font dich angelleidet; 
Wie freut mich's, di in deinem Schmud zu fehn! 
Arfatl. 
D könnte felbjt mein blindes Aug’ ed ſchauen, 
Wie fhön des Dienerd Treue mich geſchmück! 
Trasdamat. 
Ich will dein Aug’ von feiner Blindheit heilen. 
Arſal. 
O Vater Trasdamat, kannſt du auch zaubern ? 
Traddamat Eem die Augen ſalbend). 
Nur Liebestreu iſt meine Zauberei. — 
— Arſal. 
34 (m. Trasdamat. 
Wie? 
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Arſak. 
Ich ſeh' als wie 
In einem goldnen Nebel alles ſchwimmen. 
Trasſsdamat (bet Sein), 
Der Verfer weiß nicht nur zu blenden, aud 
Des Auges leichte Blendung zu erfrifhen, 
Wenn’s glübnder Stabl nur fengend überfuhr 
Und nit von Grund aus löfchte. — König, trinf, 
Das deined Auges Heilung gründlich fep. 
Arſak. 
Mich dürſtet nicht. 
Trasdamat. 
So trink es mir zu Liebe! 
Das iſt die Zauberquelle des Vergeſſens, 
Zugleich auch der Erinnrung Wunderquell. 
Verſunken in die Tief' iſt jedes Trübe 
Der Seel', und Alles Heitre ſteigt herauf. 


Trink Schiraswein! 
(bei Selte.) 


gemiſcht mit braunem Saft, 
Der bin den Geiſt in ſanfte Traume rückt. — 


Wie fichft du nun? 
n Aral 


Viel beiler als zuvor, 
Und immer heller, glänzender. 
Traddamat. 
Wo fiehft 


Arial 
In meinem Aönigsfaal, wie font, 
Auf meinem Throne figend. Sieht du denn 
Mich anders? 


Du bi ? 


Trasdamat. 
Anders ſehen wir dich nicht, 
Wir Alle, die wir bier verfammelt find, 


Dein Hofftaat, König Arſat! 
(Der Acıter verwandelt ſich im einen Hoffaal, dann im einen Gar: 
' sen u. ſ. m.) 


Arſak. 
Jetzo geht 
Mein Hofſtaat, ich beurlaubt' ihn, und nun 
Bin ich allein in einem ſchönen Garten. 
Wie lieblich it die Ausſicht! 
Trasdamat, 
Sprich, was ſiehſt du? 

Arſak. 

Ih ſehe meinen Para, meinen Sohn. 


Traddamat. 
Wie ſiehſt du ihn? 
Urfat. 


Als einen blühnden Knaben, 
Dem dunfle Loden um die Wange fallen. 
Schluß folgt.) 





Donaufahrt von Presburg nach Semlin. 


‘ 


(Sch!uß.) 


Von Vukowar an bid hinab nah Semlin löst 
immer ein fbönes Tableau dAs andere ab. Illok mit 
feinem hochthronenden Schloffe ift eines der Hauptitüde, 
dad aber durch dad von Kameniß noch überboten wird, 
Diefes liegt am Cingange einer Thalfhluht, wie man 
ſich faum eine-fhönere denken kann. Sein Schloß iſt 
eben fo freundlich alsk geſchmackvoll; im Profpect liegen 
Peterwardein und Neufag, die Domau zu feinen Füßen, 
und dieß alles durch einen milden füdlihen Himmel 
verberrlicht. 

Eben batte in Neufaß ein von unten fommendes 
Dampfihiff gelandet, ald vom Borde des unfern die 
Begrüßung an den Höhen von Peterwardein bindonnerte, 
die dann von jenem fo wie von der Feftung erwidert 
wurde. Die Paffagiere beider Fahrzeuge ftanden auf dem 
Verdede, und da beide ſtark beſezt waren, fo gab dieß 
mit der berzuftrömenden Volksmenge am Ufer ein buntes 
Gemälde; fait gleichzeitig fuhren beide Schiffe wieder ab, 
das eine hinauf, das andere hinab. — Wohl mag dem, 
welcher auf längere Zeit in den Drient gebt, das „grüße 
mir freundlich mein Jugendland” im Herzen tönen, wenn 
er dad Schiff den Strom binauffliegen ſieht. 

Wir fonnten nun auch die Müdfeite der beiden 
Schweiterftädre feben. Sie haben in der Lage grofe 
Aehnlichkeit mit Peſth und Ofen. Neuſatz aber zeigt, 
troß feiner Größe und zablreihen Bevölkerung, faum 
einen Schatten der Elegang von Peſth, und Peterwardein 
kann ſich nur binfichtlich feiner Feſtung mit Ofen meffen, 
in der Belebtheit des Ortes, fo wie in der Mannigfaltig- 
keit der umgebenden Scenerie gebt lezteres weit vor. 


Deſſen ungeachtet aber find beide bier unten, wo Weiten 


und Dften ſich fcheiden, großartige und anſprechende Er— 
fdeinungen, und dieß um fo mehr, als insbefondere 
Neufag in fo rafbem, gluͤcklichem Aufibwunge begriffen ift. 

Dberbalb der beiden Städte waren wir noch durd 
die Donau von der Militärgrenze gefchieden; jest find 
wir in diefelbe eingetreten. Zwar werden wir auf unferm 
Schiffe davon wenig gewahr, wie man denn überhaupt fein 
Biel fchleht erreicht, wenn man auf demfelben das Land 
fennen lernen will. Hätte ich Ungarn nice ſchon früber 
gekannt, fo würde ich, troß dem Aufentbalte von einem 
Tage in Presburg und von zweien in Peith, einen fehr 
unvollfommenen, ja ganz falihen Begriff davon befommen 
haben. — Unfere Galatbea bätte bald bei der Durchfahrt 
durch die geöffnete Schiffbrüde ein paar unfreiwillige Anber 
ter in ihren Kreis gezogen. Auf einem Kabne wollten von 
derNieufager Seite zwei Offiziere, denen der Aufenthalt zu 
lange währen mochte, über die Oeffnung feßen und drüben 
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wieder auf die Brüde fommen. Unvermutbet aber fuhr 
bad Dampfſchiff ab, ebe fie diefe Abſicht ausgeführt hatten. 
Im Kahne ftebend, faben fie uns rubig vorbeifahren; 
faum aber war dieß geſchehen, fo erfaßte der bobe, von 
den Nädern geworfene MWellenfamm den Naben und 
warf ibn fo gewaltig bin und ber, daß fie fib mit aller 
Kraft ihrer Ruderer faum vor dem Umiclagen retteten. 
Die Zuſchauer am Ufer braden dabei in ein lautes Ge: 
fchrei aus, auch ſtürzte der eine der Dffiziere der Länge 
nah im Kabne nieder. 

Unſere fhönen Sprmierinnen batten und in Neufaß 
wieder verlaffen, und es blieb zulezt, außer ein paar 
Meilenden aus Effef, nur noch der Hauptflamm ber 
Geſellſchaft, wie er von Peftb abgefahren war. Allmählig 
waren wir Ulle genauer befannt geworden, indem es 
bei dem vielen Ab- und Zugange das Anſehen befam, 


als wären wir die eigentlihen Hausgenoffen des Schiffes. | 


Karlowib mit feiner ſchönen Gegend flog an und 
vorüber, und von ibm aus 309 fib im Süden ein 
langer grüner Bergfrany fort. Im Norden, d. i. am 
linten Stromufer, faben wir meiitentbeild nur Dſchun— 
geln, in welchen fih einzelne Stüde Vieh zwiſchen 
einem Heere von Sumpivögeln umbertrieben. Die 
Waſſerjagd ift bier im Frübjabre ſehr reih, nur ift 
Vieles von dem geſchoſſenen Felderwildpret nicht eßbar. 
Endlich erbob fich eine lang gezogene Anhöhe frei über 
die Sümpfe. E3 war die von Titel, einem lebhaften 
und ſehr lieblih an der Theid gelegenen Ort. Alle 
waren wir neugierig auf dad Cinmünden der Theis in 
die Donau; endlich waren wir zur Stelle; aber wie auf 
dem größten Theile feined langen Laufes, bat dieſer 
Fluß auch da, wo er ausmünder, nur flabe, unfhöne 
Ufer. Er führte der Donau ein ſehr trübes Waſſer zu, 
fo daß diefe eine ganze Strecke weit fi zu weigern fchien, 
es in ihrem Echoofe aufzunebmen. Faſt eine balbe 
‚Meile weit flogen beide Ströme bemerkbar neben einans 
der, bis fie ſich allmäblic vermifcten. 

Eudlih ftiegen die Minaretd von Belgrad vor 
und auf, Wir meinten, es ſey faum eine Stunde bin; 
aber wir hatten noch eine Hauptfrümmung zu durch— 
fahren, die unfern Weg um eine Meile verlängerte, und 
die Sonne ſank ſchon binter die Berge, als wir endlich 
dem erfebnten Ziele näher famen. Kaum fab man fich 
nab Semlin um, fo eifrig waren die Blicke nach Belgrad 
gerichtet. Endlih knarrte und dröhnte unfer Steuer 
mehr denn je. Wir machten die Wendung zur Landung; 
wohl ging es dabei erwas ſchwer ber, aber wir fühlten 
defto freudiger feften Boden unter und, — In Eile er: 
faßten die Trager unfer Gepäd, und wir zogen im Gaft: 
dofe zum Brauhauſe ein, nahdem wir nabe an hundert 
Meilen den mächtigen Strom herabgeſchwommen waren. 


Korreſpondenz - Nachrichten. 


Berlin, Juni. 
(Fortfegung.) 


Savisne, — Dad Eheſcheldungegeſſe. — Die Judenſache. 


Hoffentlich find num auch fon die aͤngſtlichen Gemüther 
über die revolutiondren Wirkungen ber preußifben Preffe bes 
rubigt, Saviony bat feinen Gegnern nie geantwortet; dießs 
mat bat er es boffentlich mit ndibig. ba er ald preußifcher 
Minifter feine theoretiſchen Anſichten über das preußifche 
Randrecht gewiß bereits modificirt bat und noch mobificiren 
wird, Ein Gelehrter, der unferer Zeit allen Beruf zur Ges 
feggebung abſpraͤche, Konnte unmdgli die Stzuung als Chef 
einer Commiſſion eingenommen baben, welche ein neues Ges” 
fegbun geben fol. Auch auf die Proteftation gegen das Ehe— 
fwerdungsgefeg hat man noch nicht dirett geantwortet; ins 
bireft fnon an mehreren Orten durch die Werfiherung, es 
fey nit fo fireng, als bad Gerücht es ausſchreit. Einige 
fagen: man iſt abgegangen von den vigorofen Satungen. 
Alſo bätte die ausgeſprochene Beſorgniß doch ſchon gefruchtet, 
Wenn aber bie aufgeſtelte Beweistheorie bleibt, nämlich daß 
tein Eingeftäneniß das Factum conflire, fo bliebe die geflirdhs 
tete rigorofe Wirtung ded gefürchteten Geſehes. — Die Abs 
nigöberger Gloſſen und Randzeichnungen von Walesrode, auch 
ein Beweis unferer freieren Eenfur, baben bier großet Aufs 
feben erregt, Wer wollte ibnen manche ſcharſe Gedantenblige 
und cine wigige pitante Würze abſprechen? Ih wünſchte 
aber nicht, daß bieß die Art würde, wie unfere Preife fich 
weiter frei madıte. Der Wig heilt nicht die Wunden, an 
denen unſere Zuſtaͤnde nom biuten, Er war eine aute Waffe ' 
unter dem Drude, Nun, da dieſer etwas ſich geldöt, ba wir 
aufarbınen, in es Aufgabe aller Redlichen, in wärbiger Offens 
beit gegen die Raften und Hinderniffe, die und noch druͤcen, 
anzutaͤmpfen. Der gute Wille zu helfen ift von oben ents 
fbieden daz mur Über das Wie find die Anfichten getheilt. 
Da gilt es wicht durch Sartasmen zu reizen, fondern durch 
offene Dartegung die Nenierenden zu Überzeugen, was ber 
große, beffere Theil der Nation dentt und fühlt, Im dieſer 
Weiſe find im lezter Zeit die Juden in einer achtbaren Op—⸗ 
pofition aufgeireten, gegen Mafiregeln, die, zu ihrem Beten 
ergriffen, Äbren Anfichten und Gefühlen doch nicht zuſagen, 
und wir find uͤberzeugt, daß ihre Worflelungen bereits Eins 
gang gefunden baten, Mit einer ſatiriſchen Polemit wäre 
es ichwerlich geſchehen. Des trefflihen Staatsraths Hoffmann 
ſtatiſtiſche Schrift aber ben gegewärtigen Zuſtand der Juden 
im preußeiſchen Staate iſt jezt auch unter dem Titel: „Zur 
Judenfrage,“ beſonders abgedrudt erfhienen. Mit großem 
Intereſſe Tiedt man biefes bumanen Mannes Erbrterung und 
Widerlegung der Altern Einwendungen, welche die Gegner 
der Einaucipation aus dem jübiſchen Nationalcharakter ges 
ſcobpft haben. _ Zugleich aber erfäbrt man mir Befremben, 
wie gering no die doch fo erfiauntich anwachfende jüdiſche 
Bevdlterung der Zahl nach zu der übrigen ſteht. Beſondere 
Eorporationsremte, die doch nur Im einzelnen großen Staͤdten 
eintreten dürften, wären da gewiß nicht angebracht. — Auch 
der Krieg zwiſchen Hegeld Juͤngern und Schelling ift in Tites 
rariſcher Lebendigfeitz; bis jezt freifih nur ein beftiger Tirail⸗ 
Teurangriff feitens der Hegellaner. Wie und wann und mit 
weinen Streitgenoſſen Emelling auch literariſch zu Beld 
jieben, und auf werfen Seite der endliche Sieg ſeyn wird, 
das iſt noch in bie ferne Zufunft, wenigftend bis über den 


Eommer, enträdt, 
Schluß folgt.) 


684 


2 Baris, Juli. 
Gortſe hung.) 
Theater. — Jasmin 


Die Freierei ſcheiut jedoch Seribe's Geulus nicht im 
mindeften Abbruch getban zu baben; gerabe zur Zeit, ba 
feine Härah ruchbar wurde, gab er eine neue Operette auf 
der Bühne der fomifchen Oper, unter dem Titel: le code 
noir. Er harte jüngft eine Novelle von einer Madame Rey— 
baud gelefen, welche viel ſchreibt, fo gut als ihr Man, und 
da es nur auf einen Stoff ankommt, fo batte Seribe gleich 
nad dem Kefen der Erzählung den Plan bed Tbearerniüdd 
im Kopfe; auf aͤbhnliche Weife find befanntfich hunderte feiner 
Komddien entftanden, Ein am Orcheſter der komiſchen Oper 
angefteitter Tontänftter, Namens Elapifon, welcher ſchon 
einige Operetten geſezt bat, lieferte die Mufit zu dem neuen 
Seribe'ſchen Stade, und da die Direktion wegen bed Ers 
folgd nicht beſorgt zu ſeyn brauchte, fo wurde bajfelbe 
fenel einſtudirt und gegeben. Es finder fo großen Beifall, 
wie fo manche andern Serlbe'ſchen Opern, Opereiten, Luſt⸗ 
fpiele und Vaubdevilled, Man bemerft allgemein, dad er ſich 
um bie Sitten nnd Gebraͤuche der Planer und der Meger 
nicht ſehr betümmert bat, und daß beide Klaſſen in feinem 
Grüde ſich ungefinr benehmen, wie Parifer mitten in der 
Hauptſtadt. In der Operette fommt ein recht bbſer Gous 
vernene vor, eine Ausnabıne von der Regel, nach welcher 
Seribe mit böfen Leuten nichts zu thun bat; im feinen 
Stüden pflegt man Febler zu baben und alleriei Neckerelen 
aus zuuͤben, aber Bosheit ift feinen Leuten fremd, — Da 
Dupre feine Baftreifen begonnen bat, die große Oper alfo 
einftweiten ihres Nauptfängers beraubt iſt, müſſen dort 
Bauete dad Beſte thun, zumal man jezt eine Taͤnzerin bat, 
die Carlotta Griſi, welche bedeutende Zugtraft entwickelt. 
Kommt dann die Opernzeit wieder, fo ſoll cine ueue Oper 
von Halevy gegeben werben. — Meyerbeers laͤngſt erwarteter 
Prophet ſou jezt fir und ferſig ſeyn; der beruͤhmte Ton⸗ 
feger will aber denſelben nicht eber aufführen laſſen, als 
Bis fih eine Sängerin finder, welche die Hauptrolle nit Birs 
tuofirdt vorzutragen im Stande iſt; bis dabin fol ber Pros 
pbet liegen bleiben. Wie foll man nun aber bie verlangte 
Virtuofin finden? An der Oper ift fie nicht vorhanden, in 
einem Keller darf man fie auch nicht fuchen, denn es bat 
ſich ausgewiefen, daß Vonttier, der Kellner, teinedwegs ein 
fo großer Sänger ifl, ald man es Anfangs vermurber oder 
gehofft hatte, und auf ber Gaſſe finden ſich die großen Saͤn— 
gerinnen auch nicht, Man bar wobl einmal eine tragifche 





ſteut. Das Städt wirb wöchentlich mehrmals gegeben. — 
Das Dbeon har für gut gefunden, für den Sommer feine 
ſchlecht beſuchten Vorftelungen aufjugeben. Dir Antändis 
gung zufolge follen fie im Herbſte wieder beginnen, unter 
der ſtiuſchweigenden Voraueſezung, daB es dann nicht au 
Gerd fehlt, die Schaufpieler zu befolben und bie andern 
Koften zu beftreiten. — Das Beifpiel der Odeonbühne bäft 
den jogenannten dramatiichen Verein, welcher befanntlich aus 
Theaterdichtern und Tontkuͤnſtlern befteht, nicht ab, auf Ers 
richtung einer ziweiten fomifgen Oper zu bringen, Er hat 
fein Verlangen dem Minifter des Junern vorgetragen, unb 
wie die Zeitungen behaupten, bar der Minifter fich ſehr 
günflig dariiber geäußert, Niemand weiß aber beſſer, als 
der Minifter, zu deſſen Departement die Theater gebdren, 
welch mißliched Unternehmen es iſt, Im einer mit Theatern 
aller Art Äverfülten Hauptſtadt ein neues zu errichten. Der 
Verein bat ibm vorgeſtelt, die große Dper gebe nur ein 
oder hochſtens zwei neue Städe im Jahre, bie komiſche Oper 
deren nur vier Bis fünf; fo befommen nur Tonkuͤnſtler von 
längft bewährtem Talente neue Opern zu fegen, angehende 
Tontänftfer baben ſomit fo gut als feine Gelegenbeit, Pros 
ben ibred Talents abzulegen und fih dem Publitum befannt 
zu machen, Der dramatifhe Verein ift nicht ohne Einfluß; 
er bat einen Meinen Theaterſaal zu feiner Verfügung. und 
wahrſcheinlich wird der Minifter nachgeben, da im Grunde 
das Riſito auf diejenigen zuräcdfäur, welche die Unterneh: 
mung Teiten wollen. — Cine intreffante Erfveinung war 


neulich die Anwefenbeit bed poetifhen Peruͤfenmachers Jass 


Schauſpielerin daſelbſt aufgenriffen; ein folmes Gh ift aber | 


den Threaterdireftionen mine oft beſcheert. Vieueicht bildet 
jest Auber ats Direftor des Muſittonſervatoriums einige gute 
Sängerinnen. 


Meyerbeer verlangt aber vollfommene Birtuns | 


fität, umd demnach ſteht zu fürchten, dab der Propbet | 


nicht fobald auf der Opernbähne ericheinen wird, — Dile, 
Rachel ift, oleich Dupre, auf Gaftreifen gegangen; mits 
bin muß das Xrauerjpiel im Theätre frangais etwas bei 
Seite gelegt werden; da biefed Theater aber einen großen 
Reichthum an alten und neuen Luftfpielen Befint, fo braucht 
ed nicht verlegen zu feynz; bie Seribe'ſchen Zuftfpiele: un 
verre d'cau, une chaine u. a, find noch immer Lieblings ſtücke 
und werden baber auch oft gegeben. Ein Schauſpieler diefer 
Buͤhne, Samfon, welcher fih fon früber vortbeilbaft als 
Theaterdichter betanut gemamt, iſt mir einem neuen Luft: 
fpiel: un veurage, aufgetreten, im welchem er felbft bie 
Hauptroile, die des reihen Witrwers, auf welden alte und 
junge heirampstunige Damen Jagd machen, fehr tomiſch bars 


min aus Agen. Es gibt in Franfreih eine ziemliche Menge 
von Dichtern and dem Handwerferftand, Zu Nismes dichtet 
ber Bäder Reboul, zu Fontainebleau ber Tiſchler Durand, 
Fasınin har das Befondere, dab er im ber provencalfchen 
Mundart dichter umd der alten Voltsſprache daſelbſt neues 
Leben gibt. Seine Gedichte, welche er las Papillotes betitelt 
bat, find alle in dieſer Mundart gedichtet, und fie wärben 
in diefer Hinſicht ſebr mertwiärdig ſeyn, wenn Fasınin ein 
reines Naturfind wäre und den Voltston fo wie die Volts— 
anſichten feines Landes beibebaften bätte, Man fieht aber 
Teider bald, daß er fim nach den Maffifhen Muftern der frans 
zbſiſchen Literatur gebildet hat, und daß feine füdlänbifche 
Sprache halb frauzbſiſch ift. Dieß ift nit mehr die Sprache 
ber alten Troubadours feiner Gegend, es ift eine neue Sprade, 
es find franzbſiſche Ausdrüde uno Wendungen in romaniſchen 
Worten, Aber immerbin ift er eine intereffante Erfheinung. 
Zu Ngen war er ein Wundermann, aber weder Dichten noch 
Srifiren brachte ibn vorwärts; da fagten feine Landeleute zu 
ibm; Geb nach Paris, dort wird die Porfie nad Verdieuſt 
gewärdigt und belohnt, dort ift die Heimath der Porten, 
Der Mann bat alfo feine Kunden im Stiche gelaffen und 
fit mit feinen Papilloten nah der Hanptfladt begeben, 
Man hat ibn bier gut aufgenommen. Bel Hofe durfte er 


' feine romaniſchen Dichtungen berfagen und it dafür reiche 


li belobnt worten. Er wurbe in Paris mit Lobſpruchen 
Äberbäuft, und vielleicht bat er eine bedeutende Anzahl von 
Eremplaren feiner Papilloten abgefezt. Aber was follte er 
weiter in Paris tbun? Der Frifeurs gibt es bier eine Region 
und der Dimter ebenfalld, Er iſt aljo wieder nad Agen zus 
rüdgetebrt, wo man ibm weniger Komplimente macht, aber 
wo-er wenigflend einige Haͤupter zu frifiren bat. 
(Bortfegung folgt.) 
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— Mir eillgem Beſtreben 
Sucht ſich, was fich angehört, 
Und zu ungemefnem Keben 
In Seſuͤhl und Wild getehrt. 


Goethe 


MT m nn 


Bilder des Mnfichtbaren in den Geletzen 
der fichtbaren Welt. 


Manche Lefer erinnern fich vielleicht der Betrachtun: 
gen, welde wir ibnen früher in diefen Blättern (Mr. 
103—104 d. J. 1810. Nr. 85—88 d. %. 1841) vorgelegt 
haben. Wir verfolgen heute dicjelbe Idee auf andern 
Gebieten der Natur. 

Wenn man das weiße Licht durch ein Prisma von 
gewöhnlihem Glas dringen läßt, fo gebt es in eine 
Reihe farbigter Lichter, in Roth, Orange, Gelb, Grün, 
Blau, Indigo, Violet auseinander. Diele Reihe hat an 
dem einen Ende, beim rothen Licht, die meifte wärmenbe 
Kraft, geringere aber, je mehr man fi dem andern 


Ende nähert, an diefem andern Ende dagegen, beim | 


violetten Licht, die meiſte chemiſche Kraft, welche fi 
wiederum dem rothen Licht zu immer mehr verliert. 
Dasjenige Licht, welches am meilten erwärmt, zerlegt 
fomit am wenigften Stoffe, und das am meiſten ger: 
fegende Licht hat am menigften wärmende Kraft. Zus 
glei bemerkt man, daß diejenigen Lichter, welche in 
der Mitte zwilhen den vorzugsweife wärmenden und 
den vorzugsweife chemiſchen liegen, und defmwegen von 
den Eigenfhaften beider Enden der Meibe verhält: 
nifmäßig am meiften im fi vereinigen, vorzugsweiſe 


| Herfhel den Grund gelegt; 


leuchtende Kraft befigen und wegen ihrer größern Wir— 
fung auf bie Gefihtsempfindung die anderer Lichter 
häufig gar nicht wahrnehmen laffen. 

Diefe wichtige Entdefung, zu welcher fhon William 
welbe aber fpäter vom 
MWollafton, Ritter und Belmann ergänzt und im MWefent: 
lihen aud durch fpätere Beobachtungen betätigt worden, 
macht nun geneigt, das fichtbare Licht als ein Produkt 
zweier, für ſich allein nicht fichtbarer Lichter, der Warme 
und der hemifben oder auch der magnetifchen Kraft, 
als eine Verdihtung oder Verkörperung folder zwei, 
dem menfhliben Ange nicht wahrnehmbaren feineren 
Weſen anzuſehen, welche die Zwiſchenraͤume zwiſchen den 
Sternen und die ſenkrechten Höhen und Tiefen über 
den Planeten: und Sonnenbahnen erfüllen, und in wel⸗ 
hen alle Weltkörper wie Fiihe im Weltmeer entitehen, 
fhwimmen und vergeben. 

Man begegnet diefer Anfiht von unfichtbaren Ans 
fängen des Lichts ſthon in der Naturanfhaunng der 
älteften Voͤlker: der Hebräer, deren beilige Urkunden 
eine Urkraft, den Geift Gottes, und einen Urftoff dem 
Licht vorangehen laffen; der Grieben, welche den Sons 
nengott Apollo zum Sohn des Königs der unfichtbaren, 
von Kronos erzeugten „Götter erklären; der Indier, 
melde vor der Eribaffung des Lichts des Indrad und 
Agnis and dem Schöpferwort ein Urliht und ein 
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Urwaſſer entitehen laſſen; auch der Perfer, welche dem 
fieden Lichtgeiftern den Mithras, den Gott der Sonne, 
unterordnen und folgen lafen; ebenfo der Egupter, nach 
denen der höchſte Gott Amun den Kneph, das Urlicht, 
ſchuf, lange vor Dfiris, dem Gott der Sonne. Es gibt 
diefe Anfiht aber auch das befte Bild vom Verbaltniß 
des Unendliben zum Endliben, indem alled Endliche 
im Unendliben wähst und ftirbt, wie die Weltförper 
im unendlichen Urlicht. 

Anh unfere Erde it umhüllt und burchdrungen 
von ſolchen nur bie und da dem Auge fichtbaren, öfter 
nur durch ihre Wirkungen bemerkbaren Weſen, durch 
welche doc aller ſichtbaren Stoffe Form, Farbe, Beſtand 
und eben bedingt ift, von Weſen, aus deren Eigen: 
fbaften die Motben der Grieben bauptläclich ibre 
Goͤtterwelt gebildet haben, und die auch jezt noch einen 
nicht genug erfannten Meichthbum von Spmbolen der 
überfinnliben Welt enthalten. Die Bemübung, auf 
diefe Fülle von Anſchauungen aufmerkſam zu machen, 
rechtfertigt fib um fo mehr, ald die Gefehe der Natur 
durch ſolchen MWiederihein aus der Welt des Geiſtes 
einleuchtender und anziebender gemacht werden fünnen, 

In folder Beziebung verdienen befonders die Kräfte 
des Magnetismus und der Elektricität dargeiteilt zu 
werden, Wir greifen für heute aus diefem reiben Stoffe 
nur einiges beraus. 

Der Magnetismus war theilweiſe fchon den Niten 
befannt; fie nannten ibn nach Ariftoteles die Seele der 
leblofen Dinge, und er ericbeint auch für unfere genauere 
Kenntnis ald das beite Bild des menſchlichen Geiſtes 
unter allen Kräften und Stoffen der fichtbaren Welt. 
Wahrend dad Licht nur durch wenige Körper und dur 
diefe wenigen nur unvollkommen dringen fann, die Warme 
beim Durhdringen an Menge und Kraft verliert, oft 
nur mühſam fich durcbwinder, wabrend felbjt die Elektri— 
eität im ihrem fehnellen Lauf durch ifolirende Stoffe 
gänzlich aufgebalten wird, gebt die Kraft des Magners 
ohne die mindefte Aenderung und mit einer bis jest 
nicht meßbaren Geſchwindigkeit durch alle Stoffe durch 
zu den Gegenjtänden, auf welche fie zu wirken im Stande 
if. Während jede mechaniſche Kraft der leblofen Natur 
von einem Körper einem andern nur fo mitgetbeilt wird, 
daß die Kraft des eritern fih vermindert und die Kraft 


t 





immer mebr ſchwindet im Verbalmiß der Maſſe, welche 


fie bewegen ſoll, während die Warme im VBerbaltniß 
der Maffen, auf welche fie vertbeilt wird, abnimmt, das 
ferablende Licht durch die Menge und Größe der zu be: 
leuchtenden Gegenftände gleichfam verzehrt werden faun, 
und fogar die Elektricitat in vielen Fallen ſowacher wird 
mit der Ausdehnung der Stoffe, auf welde fie wirken 
toll, zeigt uns der Magnetismus eine Kraft, welche, 
von einem magnetifirten Stoff ausgehend, andern ſich 


mittheilt, ohne im mindeſten felbit weniger zu werden, 
eine Kraft, die von innen heraus fcheinbar aus Nichts 
fih vermehrt und in ihrer Umgebung gleibe Eigenſchaft 
bervorruft. Denn jeder Magnet magnetifirt das Eifen, 
das ihm nahbe gebracht oder dad durch ihn geftrichen 
wird, ohne felbit feine Kraft zu verlieren, und es können 
mit einem Magnet bundert andere gemacht werden, obne 
daß jener ſchlehter wird. Und fo ift der Magnet der 
Saat des Geiftes gleih, welche taufendfahe Früchte 
tragen faun, ohne ſelbſt vergeben zu müſſen. 

Faft jede Kraft der Erde nimmt durch den Gebraud 
ab, das Licht und die freie Wärme verzehren ih ohne 
Zufhng von Nahrung, die Eleftricität fann nur kurze 
Zeit in Spannung erbalten werden, felbit die Kraft 
lebender Welen bedarf nach jeder Anftrengung der Ruhe; 
aber die Kraft ded Magnets, wenn fie in Hebung erbals 
ten wird, ift der Zeit nah unendlich, und in ihrer Anz 
lage felbit bei unvollfommenem Gebraud oder Mifbraud 
nicht vollfommen zerfiörbar. — Jede Kraft der leblofen 
Natur bat ein beitimmtes Maß, das ſich nicht ausdeh— 
nen laßt; der Gewölbſtein bricht, der hunderte von 
Gentnern getragen bat, wenn ibm nur ein Loth über 
fein Kraftmaß zugemutbet wird, felbjt die Gleftricität 
bat ihr beſtimmtes Maß der Spannung; aber die Trag— 
fraft eined Magnets kann bedeutend erweitert werden 
dadurch, dab man die Laſt nur allmablig vermehrt und 
dem Magnet gleihfam Zeit laßt, fib im Tragen ber 
Laſt zu üben, im Verbältnif des fteigenden Bedürfniſſes 
neue Kraft zu Ihöpfen. 


Fortfegung folgt.) 


Aus König Arlak von Armenien. 
Echluũ.) 


Trasdamat. 
Nicht doch, du mußt ihn ſehn als einen Mann. 


Arſak. 


Ein Mann mein Para? war er doch ein Kind, 
Da ih zum leztenmal ibn fab. 


Traddamat. 

j Und it 

Seitdem ein Mann geworden. 
Arjaf. 
Sah ih ihn 

So lauge nicht, daß er mir, fo verwandelt 
Entgegen trare? So kenn’ ib ihn ja 
Nicht wieder, Wann it er ein Mann geworden? 


Trasdamat. 
Ihn fendete nach Griechenland die Mutter 
Als Züngling, ihr ald Mann zurückzukehren. 
Arfat. 
Warum entlieh fie ihn nach Griechenland? 
Sie ließ ihn nie von fich, felbft nicht mit mir, 
Trasdamat, 
Um ihn fih, dir, dem Baterland zu retten, 
Als fie nicht länger in Artogeraffa 
Ihn fiher glaubte vor ded Feindes Macht. 
Arſal. 
Sie ward belagert in Artogeraſſa? 
Trasdamat. 
Und maͤnnlich hielt fie die Vertheidigung. 
Arſak. 
Ich ſah' ſie herrſchend auf den Zinnen ſtehn, 
So maleſtaͤtiſch wie fie mich beherrſchte, 
So reizend wie ſie mich bezauberte. — 
Nun ſteigt fie von der Zinn'. Ergibt fie ſich ? 
j Trasdamat. 
a, fie ergibt fi. 
3 . BEER Arſak. 
Tiefer ſteigt fie noch. 
Stirbt ſie? 
Trasdamat. 


Sie ſtirbt. 
Arſak. 
Sie hat mich nie geliebt, 
Doch Para mir geboren. Para lebt, 
Und geht von mir nah Griechenland! 
Trasdamat. 
Und kehrt 
Aus Griebenland zurüd mit Wafald Sohn; 
Die beiden gehn, Armenien zu erobern, 
Und zwifchen ihnen geht der Patriarch, 
Der felbit dad Zeichen ihrem Angriff gibt, 
Und Arfat! Arſak! ift ihr Feldgeichrei, 
Mit dem fie jubelnd Perferfchaaren würgen. 
Arſal. 
Ich ich fie gehn, ich ſeh fie kämpfen, hör' 
Ahr Feldgeſchrei. Ja, Arſak, König Arfat 
Iſt nicht im Schloſſe der Vergeffenbeit, 
Iſt unvergeffen in Armenien, 
Ich feb fie zu mir fommen, Para fommt 
Mit Mufa, Arfatd Sohn mit Wafald Sohn, 
So fommt auch Waſak wieder? er fommt doppelt; 
Hier feh’ ich alt und dort feh’ ich ihn jung. 
Komm, alter Wafaf, bleib beim alten Arfat! 
Der junge Wafak geht mit Arſals Sohn. 
Auch Nerfes fommt, doch doppelt nicht, nur einer, 
Der alte, fo mit ihnen, wie mit une, 
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Ich bitt' um deinen Segen, Patriarch, 

Für mid — o ſchüttle nicht das Haupt — für fie! 

Geht num, gefegnet von den Patriarchen, 

Erobert beide mein Armenien, 

Und berrfht darin! wir Alten laſſens euch, 

Und freuen ung, von fern euch zuzuſehen. 

Sen, Mufa, meinem Para nun, was Waſak 

Mar feinem Arſak, berricht und lebet lang! 
Trasdbamat. 

Nun trink dieß ihnen zu auf langes Leben! 


Arſak. 
Wie? mehr noch trinken? 
Trasdamat. 
Dieß zu guter Lezt, 
Den Schlaftrunt vor der Nacht. 
Arſak. 
Mein Para lebe! 
(Er trinft,) 
Mein Para lebt und mein Armenien ſteht. 
(Er fiirbe.) 
Tradsdamat. 


Dein Para jtarb, und dein Armenien fällt. — 

Das hab’ ich dir verfhmiegen. — Einen Sclaftrunf 
Halt du gefhlürft, von def Umduftung du 

Nicht eher ald dort drüben wirft erwacen, 

Wo deine Sünden dir verziehen fepen! 

Verzeibe Gott nun diefe einz'ge mir: 

Hier trin® ich feiner Lippen Schlummerreft, 

Und ſchlaf' im Tode, wie im Leben einft, 

Zu meined Königs Füßen. Gute Nacht! 


’ 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Paris, Juli. 
Gortſetzung.) 
Holspflafer, — Dad Daguerrotyp. 


Ein gewilfer Graf be (Isle, welcher zur Tegitimiftifchen 
Partei gebdren fol, bat das hölzerne Straienpflafter, oder 
wenigftens eine Art deſſelben (denn es gibt bereits deren 
mehrere) in Frantreich eingeführt und ſich ein Patent darauf 
geben laſſen, nachdem er daſſelbe in England ſelbſt verfucht, 
oder Andere hatte verfuchen feben. Der erfte in Paris ans 
geftellte Verſuch iſt nicht Übel ausgefallen, und es ſcheint, bie 
Stadibehbrde will dem Mann anſehntiche Beſtellungen geben. 
Da auf dem boͤlzernen Pflaſter die Wagen leiſe einberroien, 
tam man auf den Gedanten, bei Bipliorhefen, Krantenbäus 
fern und fonfligen Anflatten, wo Stille erforderlich ift, bie 
Straßen auf diefe Art zu pflaſtern. Man behauptet, es 
werbe auch viel babei erſpart; vielleicht berechnet man aber 
bie erſten Auslagen nicht, die doch immer beträchtlich find 
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und bie man ganz erfparte, wenn man fi mit bem vors 
handenen Steinpflafter beanügte, fo lange es no haltbar 
ft. Herr de (Isle will dad Ding in's Große treiben, und 
fliftet eine Kompagnie mir einem Kapital von einer Million, 
wozu jezt Attienabnehmer gefucht werden. — Gür das 
Daguerrotyp beginnt jezt eine neue Epoche. Die Erfindung 
it fhon fange, wie ich früber bemerft, von ben Kunſthaͤnd⸗ 
tern zu den Optitern übergegangen; nur dieſe geben ſich in 
Paris mit dem Verfertigen und Verkaufe der Daguerrotypi⸗ 
fen Abbildungen ab. Es wurde aber fo viel Unbebeutens 
vᷣes geliefert, daß das Publitum ziemlich gleihgäftig gegen 
diefe Produfte geworden war und man fie kaum noch anfah. 
Einige Verbefferungen ſcheinen jedoch zu beweifen, daß das 
Daguerrotyp Beſſeres liefern kann. Go bat ber Optiter 
Chevalier im Valaidsroyal eine Anficht ber Façade bes hiefis 
gen Pantheons audgeftellt, die man bewundern muß, Der 
Grund ift ganz hell und hat nicht bad unangenehme metals 
liſche Anſehen. Eine Infchrift begengt, daß Shevalier dieſe 
Anficht durch „fein mit zwei achromaliſchen Gtäjern verſehe⸗ 
ned Daguerrotyp“ erhalten babe, Dieb ift es jedoch nicht, 
was ber Sache neuen Schwung gegeben hat, ſondern bie 
Anwendung des Daguerroiyps zum Portraͤtiren. Belauntlich 
fand im ber fegten Zeit ein ſehr reger Werteifer unter ben 
Erperimentivenden ftatt, um in ber möglich türgeften Beit 
das Porträt auf ber Platte zu firiren, und man hat ed, wie 
Sebermann weiß, babin gebracht, dieſe Operation in dreißig. 
fogar in zwanzig Setunden zu vollenden, Daber fiebt man 
jegt bei den Optilern eine Menge Vorträts, mit der Angabe 


der Zeit in Gefunden, in welcher man ſich anheiſchig macht, die | 
Eonterfeis zu liefern, Im Palais-royal find mehrere ausge⸗ 
hängt, bie wirtlich febr gut geratben feinen und beweifen, | 


daß die Kunſt Fortſchritte gemacht, Da die Preife jegt auch 
finten, fo werden obne Zweifel die mechaniſchen Porträts 
macher Arbeit befommen,. Aber die Damen werben vermuthz 
lich wenig zur Aufinunterung dieſer Induftrie beitragen. 


Schluß folgt.) 
Berlin, Juni. 
Schluß.) 


Jatoby. — Aufhebung der Blidercenſur. — Die neuen Miniftier. — 
Spontini. 





Daß Schelling bier bleibt, ſcheint ausgemacht. Fuͤr ein 
Stadium des Sieges bnute dieß gelten, Die Angriffe müſſen 


den großen Manu nicht fo laͤſtig dünten. daß er um ihret⸗ 
willen ſich im fein rubiges Aſyl an ber Ifar zuräcdwänfcte, 
— Des Köoͤnigéberger Jacoby Wertbeibigungsfchrift zweiter 
Snfanz eirgulirt bier in Abſchriften. Die Meinungen darüber 
find getheiti. Wenn Einige die Freimüthigteit und Mare Sprache 
räbınen, fo meinen Andere, ein Juriſt wiürbe ibn kraͤftiger 
amd erfolgreiher vertbeibigt haben, Wie auch das Urtheil 
zweiter Inſtanz ausfalle, fo darf man wenigftens voraus 
fegen, dad der Theil des erften Ertenntuiſſes, welcher (dem 
Gerüchte nad) Jacoby bie Nationaltotarde abertennt, caſſirt 
werde, Mir iſt unwilltuͤhrlich das und fremde Wort in bie 
Feder gefommen, aber ich laffe ed leben, da das ganze Vers 
Häftmiß unſerem Einne fremd iſt. Geſezt, die Gefege forderten 
eine folche chrentraͤntende Strafe für eine Handlung, die Jacoby 
zum Verbrechen gemacht werben fol, für eine Verletzung 
der Ehrerbletung gegenäber ber bbaften Perfon, fo tann boch 
nach unfern firtlichen Begriffen nimmermehr eine folche ebrens 
tränfende Strafe ba pajjen, wo bie Handlung nicht aus ſchmaͤh⸗ 
füchtiger Abſicht, fondern, mit was für Anfichten es fen, aus 
ehrenpaftem Muthe hervorgegangen iſt. Ein Gefeg, dad ges 


gen das fittliche Gefühl und die gefunde Vernunft verftößt, 
caſſirt fi feloft, und es ift vielleicht gut, daß bad Mibver⸗ 
hälmiß bei biefer Gelegenbeir zur Sprade fomınt, Hier 
biigen gewiß Viele, und freifinnige Ehrenmänner, Jacobys 
Forderungen wenigftend in ber Art nicht, wie ex fie vortraͤgt; 
darüber dürften indeffen bie Meinungen übereintommen, daß 
es geratbener geweſen wäre, bie Sache zu feinem politifchen 
Eriminalprogeife zu mamen, und wahrfcheintich find jezt auch 
diejenigen diefer Meinung, welche fie dazu gemacht haben, — 
Wie wahrbafı erquicklich wirtt dagegen der neue Erlab, wors 
nach die Bitdercenfur aufpdrt! Dieß ir abermals ein Att, 
der nur aus dem Beine des Königs feloft hervorgehen konnte, 
Welcher unter unfern Miniftern bätte baran benten follen ? 
Dentt doch ſelbſt das Publikum noch nicht, was es daburch 
gewonnen bat. Kaum feben wir an den Bilderlaͤden einige 
franzoͤſiſche und enylifhe Karikaturen ausgehaͤngt. Ich win 
bamit nicht zur Sarifarurenfabritation bei und aufgefordert 
baben, denn was davon bis jezt bei und zu Tage tam, ſpricht 
von nichts weniger als Gefchmad und Gefhid, Aber in 
England waren, wenigftens vor Zeiten, die Karikaturen ein 
mädtiger Hebel zur politifhen Bildung des Voltes. Freilich 
gebdrten dazu Hogarths und Gilrays, eben fo wohl als Pirts 
und JFoxe. 

Die Perfonalverändberungen in den böchften Aemtern 
find dießmal weniger, ald man bei ihrer Wichtigfeit erwars 
ten follte, Gegenftand der allgemeinen Unterhaltung. Bedeus 
tungsvoll bleibt e3 immer, daß bie beiden Repräfentanten ber 
zwei fich betämpfenden Principe, Schoͤn und Romow, zugleich 
aus dem Gtaatödienft geſchieden find. Die am ihre Stelle 
gerädt, find jedenfalls Männer von feftem Eharafter und 
bem veblichften Willen; das kann man von allen neuen Mis 
niftern fagen, troy dem daß gewiſſe befannte Korreſpondenten 
der Leipziger Allgemeinen verfihern, fie würden nur in bie 
Tußftapfen Ihrer Borgänger rüden. Was diefe Nebensart 
bebeuten will, wiffen wir aus andern Beifpielen, Es if 
gewiß ein Mißverftändnis, daB Schoͤn ungnaͤdig entlaffen 
fey. Wenn die Anſichten, welche er unumwunden und obne 
Scheu vertbeidigte, ibm die fonigliche Gunft entzogen hätten, 
wie lange müßte er dann ſchon außer Dienft feyn! Daß er 
einen mittelalterlichen Burgamtstirel ald Viaticam in's Pris 
vatleben erhalten hätte, erfahren wir nur durch die auswaͤr⸗ 
tigen Zeitungen. — Gpontinis Gtrafnatlad und Abſchieds— 
brief ift eines der mertwürdigſten Dotumente; von Achtung 
für ben Genius, voll Milde für die Schwaͤche bes leicht irri⸗ 
tirten Mannes, und doch in einem Tone von Guperiorisdt, 
welche der Eitelteit wicht ſchmeichelt. Der König behält ſich 
vor, ihn zurädzurufen, wenn er feiner bedarf. Giruenfee 
in Dänemark rief während feines Negimentes den abgefezten 
Grafen Er. Bermain zurid. Man begriff nicht, was ber 
Minifter mit dem ufirten fremden Generat wone. Es geſchah 
aber nur, damit er bie große Denfion, die er von Daͤnemart 
bezog, im Lande verzehren folle. Died ift allerdings eine 
Rücdfiht, melde, in Anbetracht der vielen und hohen Pens 
fionen, bie von den vielem entlaffenen Würbenträgern besogen 
woerben, Epontinis Rüdberufung wuͤnſchenswerth machte. — 
Tiect ift wieder in Potsdam und jeden Mittag bed Königs 
Gaft. Es verlautet jest, daß er bo entfchloffen ſey, im 
Berlin feinen dauernden Aufenthalt zu nehmen, Won einer 
zweiten Antigone ift noch feine Rebe, 
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[186]  Betanntmadung. 


Kunft:VBerein in Trieft. 


Am 45. September beginnt die dritte Ausitellung des biefigen Auuftvereind, und dauert bis zum ®, No: 
vemberz es werden alle Künftler des Anz und Wuslandes ergebenjt eingeladen, durch Einiendung ihrer MWerfe 
daran Theil zu nehmen. Nabere Austünfte ertbeilen: 


in Berlin: die DR 2, Sachſe & Comp.; ı in Peitb: derverehri. leitende Ausſchuß des Kunſtvereins; 
„ Dresden: Hr. E. F. Weinberger; 2 „ Prag: die verebri. Geibaftsführung der Geſellſchaft 
„ Düfleldorf: Hr. Profelfor Wintergerft; | patriotiiher Kunſtfreunde; ö . 
„ Klorenz: Hr. Dr. Fabbris; ‘ „Rom: Hr. Rudolph Freytag, Via di Cappueini 
„ Mailand: Hr. Mitter Mi v. Biſi und Hr. G. | - Dr. 515 ö 

Gattaneo, Adminiftrator und Gaflier der k.  ; „Venedig: Hr. Mitter v. Diedo; Secretär an der 

Akademie der ſchoͤnen Künfte von Brera; | t. f. Afademie der fbönen Künſte; ER 
„ Münden: der verehrlihe Verwaltungs = Ausſchuß „ Wien: der Hr. Kunfthändler Heinrich Friedrich 

des Kunit: Vereins; | Müller. 


Trieſt, den 15. Mai 1642. ee , 
2 Die Pirection des Kunſt-Vereins. 


[223] Bei J. I. Weber in Leipzig iſt fo eben erſchienen und in allen Buchbandlungen zu haben: 


Gefchichte des Deutfchen Studenten. 


Von | Mit Federzeichnungen von 
Plinius dem Jüngsten. J. @. Apelles. 
Preis ', The. , 


[236] In Unterzeichnetem ift erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Nomenelator hbotanicus 


. Synonymia plantarum universalis. 











Enumerans. 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica 
scriptoribus plantis phanerogamis imposita. 
Autore E. Steudel, Med. Dr. 
Editio secunda ex uovo elaborata et aucta. 
105 Bogen Lericon: Format. Preis 12 fl. oder 8 Rthlr. 


Wenn fhon vor 20 Jahren die erite Ausgabe dieſes Werks eine gefühlte Lücke in_der botaniſchen Literatur 
nad allgemeiner Anerkennung auf eine befriedigende Art ausfüllte, jo wird nad dieſem Zeitraum, der an Fruct: 
barkeit der Entderungen jede frühere noch fo glänzende Periode der Bereiberung der botaniihen Kenntniffe weit 
übertrifft, einer zweiten Auflage, deren Bearbeitung der Verfaffer aufs Neue eine lange Meibe von Jahren wid— 
mete, um fo weniger eine danfbare Aufnahme feblen, als gleichzeitig mit dem fich darbietenden reihen Material 
der wirllich neuen Entdetungen der Fleiß der vericiedenen, unabhangig von einander diefelben oder verwandte 
Gegenftände bearbeitenden Schriftiteller, und deren individuelle Anjihren über Bildung von zahlreiben neuen 
Gattungen, die Male der Synonyme auf eine der Wiſſenſchaft felbit beinahe Gefahr drobende Art vermebrte. Es 
bat fib daber der Verfafler die Aufgabe geftellt, dem boraniihen Publifum gleichſam einen Leitfaden aus dieſem 
Irrgarten zu bieten, indem er mir Beachtung der ihm auf veridiedenen Wegen zugekommenen Wuͤnſche, in fo fern 
ibn folde nicht zu weit von dem uriprünglichen Plane entfernten, jede im ganzen Umfange der botaniichen Literatur 
befannt gewordene Pflanze in alphaberiicher Ordnung mit Zugabe der nah Genus, Species, Autorität, Spnonpmie, 


70 


Lebensdauer, Vaterland und Stelle im Spftem aufführt und da, wo der Name bed Autors umd die beitändige 
inweifung auf die fortematifben Werke von Sprengel, Decandolle und D. Dietrich (fo weit diefe erfbienen) und 
ein am Ende des Werks beigefügtes vollſtändiges Verzeihniß der angeführten Autoren nicht zureihend erſchten, 
auch noch bäufig eine fpecielle Nachweiſung beifügt. Auf diefe Art erhält man über die angeführten Momente 
eine febr fchnelle und vollitändige Aufklärung, das Auffinden der bis jetzt anfgeitellten Gattungen und Arten wird 
erleichtert, und es dient diefes mir großem Zeitaufwand und unermüdeter Geduld und Ausdauer durchgeführte 
Merk ald Nepertorium eben fo ſehr dem Lirerator, ald dem von großen Büherfammlungen entfernten Liebhaber 
der Botanik, fo wie den Befißern von Herbarien und Gärten. Cin Werk in diefem Umfange, welches mit Einem 
Blicke den gegenwärtigen Reichthum der botaniſchen Entdeckungen vor das Auge bringt, fehlt in der botaniihen 
Siteratur. Wenn auch einige Werfe (wie l.oudon Hortus britannicus ed. 2. London 1850 — 39 und Sweet 
Hortus britannicus ed. 3. London 1339) ihre ebrenwertbe Stelle ſtets behaupten werden, fo fünnen fie doch das 
angezeigte Werk um fo weniger entbebrlib mahen, ald darin bauptfählih nur auf die in England cultivir ten 
Pilanzen, auf die Synonymie aber nur febr eingefhränft Nüdlicht genommen ift, wahrend die Inftematiihe An— 
ordnung den fchnellen Ueberblit und die Erleichterung des Auffindend nicht gemäbrt., Beide Werke führen ur 
etwa 30,000 (alfo um 10,000 weniger ald die erfte Ausgabe) Arten auf, während das jehige Wert nabe an 5000 
Genera und über 70,000 Arten aufzählt. Die zwetmaßigite typographiſche Cinrihtung macht ed möglih, Daß 
diefes ausgedehnte Material im einem für Deutlichkeit und Weberfihe nicht förend einwirkenden möglihit engem 


Raum zufammengefaßt iſt. 
Stuttgart und Tübingen. 


I ©. Cotta'ſcher Verlag. 





[229] Bei Beck und Kränfel in Stuttgart ift fo 
eben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Catharina, Königin von Württemberg, ein 
Mufterbild für gefrönte Frauen. Bon Dr, ©. 
v. Reinbed. (Königl. württbg. Hofrath und 
Profeffor emer., Ritter ded Ordens der würt. 
Krone.) Ein Beitrag zu ber Yandbesfeier der 
‚25jährigen Regierung Er. Majcität des Könige 
Wilhelm von Württemberg.- Alten Berebrern 
ber erbabenen Monarchin gewidmet. 8, geb. 1 fl. 


Ein Lebens-Abriß, der nach zuverläßigen Quellen 
auch die früheren Jahre dieſer großen Erſcheinung auf 
dem Throne der Menichheit umfaßt. 


228] In der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung in 
tuttgart und Tübingen ift erſchienen: 


Dinglers 
Polytechniſches Journal. 


Erfted Juniheft 1842. 

Subatlt: Mobert Stephenfond neue Locomotive. — 
Dir Verbeſſerungen in der Konftruftion der Dampfivagen. 
Mir Abbild. — Bunnetts patentivrer Bremsapparat für Eis 
fenbabnen. Mit Mobil. — Carrs Hemmporrichtung für 
Eifenbahnwagen, Mir Absbild. — Wrights und Bains elet— 
tromagnetifrer Eiſenbaln⸗Aufſeher. Mit Abbild, — Pope's 
Berbejferungen im Aushaͤngen der Locomotive und anderer 
Wagen, Mit Abbild. — Beftreibung einer neuen Gorm von 
Eiſenbahnſchienen (ZD-Rail genannt) und dei hiezu erfors 
derlichen Holzoberbaues. Mit Abbild. — Beſchreibung eiues 
einfachen Nwellirinſtrumeutes, nach der Konftrutiion der 
HH. Tv. Ertel und Sohn in München, von L. Seelinger. 
Mit Abbild. Braithwaite's Apparat um die Schaufel 
räder ber Dampftoote in und außer Verbindung mit ber 
Maſchine zu fegen. Mir Abbild. — Drange's Apparate zum 
Umtwideln der Zaue mit Garn. Mit Abbild. Harris’ 
neuer Erbiffscompaf. Mit Abbild. — Babrocs aufomatifche 
Schmierbuͤchſe. Mit Abbild. — Rateliffs Tintenfag. Mit 
Abbild. — Nidgway's und Walls Maſchinen zur Werfers 
tlaung bed Porcellans und Steinauts. Mir Abbild, — Ueber 
das verbeferte Verfahren bei Anfertigung von Bleigefäßen, 
von Fr. €. Haindt. Mir Abbild, — Berry's Ofen zur Bes 
reituna des Blutlaugenſalzes. Mit Abbild. Ueber die 
Prüfung bes fäuflichen Indlgos, von Heinrich Echlinnberger, 
— Weser Bereirung einer das Platin in ber Grove'ſchen 
Kette erfegenden Kohle, von R. Bunfen, Mit Abbild. — 


= 


Neue Art aalvanifher Säufe, — Ueber die Bereitung eines 
reinen Zinfoitriols und Zinforybt, ‚vom Prof, Artus, — 
Roberts neued Berfabren, Eifen zu bärten. — Beſchreibung 
einer neuen Vorrichtung zur Getwinnung der KRartoffelftärte, 
von Prof. Siemens. Mir Abbild. — Miscellen. Dampfs 
fhiffserplofion in Schottland, nebſt Darlegung der Urſachen 
und ber Art ihrer Vermeibung. Betrachtungen über 
Dampffeffelerplofionen von Sarn. Sequer. — Befeitigung 
eines großen KHinderniffed bei Amvendung bes Elettroma— 
gnetiemus als Triebtraft. — Fourneyrons nene Tofiren für 
Erhleußen mit breiten Deffnungen, welde fih durch bie 
Kraft des Waſſers dffnen und ſchließen. — Maſchiuenfſachs— 
fpinnerei in Rheinpreußen: — Neuer Tuchwebeſtuhl. 
Gaudins Bereitung des Dobbromids zur Darftellung vom 
Lichtbildern. Künftlimes magnetiſches Eiſenoxyd. 
Smädtichteit der Gefaͤhe aus Zint zur Aufbewahrung von 
Milch 1%, — Nuntelrübenzucers Probuttion und Conſumtion 
in Prantreih im Jahr 1841 —42, — Tennants chewiſche 
Fabrit zu St. Rotiox bei Glasgow. 


Zweites Juniheft. 


Rennle's Dampfmaſchine mit doppelten Cyliubern. Mit 
Abbild. — Beſchrelbung eines Dampfteſſel-Speiſungsappa⸗ 
rates, von E. Walther. Mit Abbild. — Vorſchlag zur Ans 
nahme einer allgemeinen dynamiſchen Einheit, von Dr. Venot. 
— Palmers und Pertins Verbefferungen an Pumpen, Mit 
Abbild. — Newtons Maſchine zur Fabritation der Schrau— 
ben. Mit Abbiid. — Stubs Schraubenſchluͤſſel. Mit Abbilb. 
— Fenns rotirender Schleifſtein. Mit Abb. — Molineaux's 
Hehrelmafhine für Wachs und Werg. Mir Abb. — Donis— 
thorpe's Mafchinen zum Kammen und Worbereiten bey Wolle. 
Mir Abbid, — Robinſons rotirender Apparat zum Trocknen 
der Wolle, Baumwolle sc. fowohl ald Gewebe, ald auch im 
rohen Zuſtande. Mit Abbild. Ueber Anwendung ber 
Elainſaͤure ftatt des Olivenbls zum Einfetten der Wolle; 
von Hrn. Zurhelle. — Ueber bie Anwendung bed Eblors 
zur GErmittelung ber Leuchttraft des Steinfohlengafes und 
Vergleichung der Koften des Lichts aus verſchledenen Quels 
fen, von Dr, Fyfe. — Metliode, den Eſſig auf feinen Ges 
balt zu prüfen, von Dr. Wagenmanı, Ueber braune 
Bronze auf Zint und Zinffegirungen, von Dr. Etener. — 
Ueber Oserfteiners Methode der Gußſtahlbereltung. — Ueber 
Thonſeife und ihre Anwendung. — Miscellen. Techni⸗ 
ſcher Bericht Über da& unglückliche Ereignis auf der Pariss 
Verfailler Eifenbahn, vom Ingenienr Combes. — Weber 
die Anwendung vierräderiger Locomotlven auf Eiſenbahnen. 
— Neues Bruͤckenſyſtem von Giraud. — Ubr, welche Yo 
Secunden angibt, — Kohlenwafferftof in Kugeln von fohs 
lenſaurem Kalt eingefloffen. — Feiſenbohren durch hemi⸗—⸗ 
ſche Mittel. Ueber die blaue und gruͤne Faͤrbung der 


— — 


tünftfichen Ultramarine. — Recept zur Bereitung von Ultra⸗ 
marin. — Ueber Seidenzucht in Frantreich. 
*— 


* * 
Bon diefem gemeinnüßigften und mohlfeilften 


7 


Journale Deutfchlands erfcheinen wie bisher monatlich - 


zwei Hefte mit Abbildungen. Der Jahrgang aus 24 
ften mit 30 bis 36 großen Tafeln Abbildungen be: 
ebend, mit einem vollitändigen Sachregiſter verfeben, 
maht für fih ein Ganzes and, ‚und foitet durch die 
Poftämter und Buchhandlungen nur 9 Mthlr. 8 gr. 
oder 16 fi. In das Abonnement fanı nur für dem 
ganzen Jahrgang eingetreten werden. 
„= Die Berlagshandlung kann vom 
Polytechniſchen Journal 
noch * ganz vollſtäudige Exemplare, welche 
fie aufgekauft bat, und zwar Ajter bis 2jter 
Jahrgang oder Band 1 bis 98 zu 19G Ntbir. 
vder 636 fi. im 24 Guldenfuß anbieten. Die 
abrgänge 1820, 1821, 1822, 1823, 1824, 
26 bis 1844 find fortwährend einzeln zum 
Breife von 16 ji. oder B Nthlr. 8 gr. zu haben, 


[18] Bei Johannes Müller in Amfterdam ift 
erſchienen: 


Archief voor Geneeskunde. Onder medewerking van 


Vaderlandsche Geleerden, uitgegeven door 


. 

Dr. J. P. Heye. gr. 8. ir Di. 4 Stukken. 4 Rthir.4 Gr. 
— — — — 2?r DI. 1. Stuk 20 Gr. 
Boot, J. C. G., Notice s. l. Manuscrits trourds ä 


Herculanum. gr. 8. 42 Or. 

Cobet, C. G., Observatt. crit. in Platon. Comici 

relig. 8 maj. 4 Rthir. 12 Gr. 

Fontes tres jur. cir. Rom. antig. Legum XII tabb., 

legis Juliae et Papiae Poppaene et edieti perpet. 
20 


fragm: 8 majı Gr. 
Grere, Fr. de, Oratio de Jona Dn. Meyero, Juris- 


consulto de patria. deque jurisprud. et nomoth. 


praäecl. merito 8 maj. 12 Gr. 
Heusde, Ph. G. v., de Sehool van Polybius of 
Geschiedkunde van de 19. Leuw. gr. 8. 2 Rthir. 


Instituut, het, of Verslagen en Mededeelingen, uit- 
egeven dorr de vier Klassen van het Koninkl, 
iederl. Instituut van Wetonschappen, Leiteren en 

Schoone Kunsten over den Jare 1341. gr. 8. 
Nr. 4 et 2. 1 Rihir. 8 Gr. 


Lentz, 2. E., Knospen. Chriſtliche Gedichte. Br. a 
r. 


Muurling, G., Oratio de Wess. Gansfortii, Germ. 
theol., princip. atque virtut., eliamnune proband, 


et sequend. 8 mr 8 Gr. 
van de Spiegel, L. P. J., Resume& des Negoliations, 
ays-Bas 


i accompagnerent la Revolution des 
— * avec les pieces justificatives. gr. 8. 
a Rthlr. 20 Gr. 
Thorbecke, J. R., Aanteekening op de Grondwet 
2. Uitgave. gr. 8. 1. Di. 2 Rthir. 12 Gr- 
Vrolik, G., Ueber eine vollkommene Verwachsung 
d. Gelenke. Quer Fol. — 20 Gr. 
Vrolik, W., Kecherches d’Anatomie comparde sur 
le Chimpansk. gr. Fol, 45 Rthir. 4 Gr. 
Wetboek ran Koophandel, met Aanteekeningen 
van Mrs. C. D. Asseey:W. E. J. Berg, M. H Gode- 
froi, J. W. Tydeman, en J. de Vries Jr. gr. 8. 
1. Boek. 4 Rıhir, 8 Gr. 
Wilde, A. de, Nederd.-Maleisch en Soend. Woor- 
denboek, Benevens twee stukken tot oefening in 
het Soend., uitgegeren door T. Roorda. gr. 8. 
2 Rthir. 8 Gr. 
Um die Einführung von Jaarsveldt's hollandiſcher 
Sprawlehre zu erleichtern ift der frühere Preis von 
1 Mthir, 20 Gr, auf 20 Gr, herabgeſetzt. 


IR R eben —— r, Buchhaͤndler in Zuaim, 


Komische Schaubühne 
der Engländer. 
Der englische Text vollständig accentuirt, mit 
deutscher Worterklärung, grammaticalischen 
und erläuteruden Bemerkungen und der Aus 
sprache der schwierigsten Wörter nach 
Voigtmaun und Bassler. 
Bearbeitet von 
Joh. Chr. ‚Nossek. 
41—35s Bändchen. 


Inhalt: 4. High hife below Stairs. 
2. The_Old Maid. 
3. The Bengal Tiger. 


gr. 12. Znaim, 1842. broch. 26 Ngr. 


Irving’s 


Alhambhr:m. 


Vollständig accentuirt und erläutert zum Schul- 
und Privatgebrauche von 


Joh. Chr. Nossek. 
gr. 12. Znaim, 1842. broch. 4 Rthlr. 6 Ngr. 
Früher erſchien: 
V rſuſch 
einer 


vergleichenden Grammatik 
der 


latein., italien., fpan., portug., franz. u. engl. 
Sprade, mit einer nad der deutſchen Bedeutung 
alphabetifih geordneten Sammlung der gebräuch—⸗ 





e 


lichſten Wörter; 
für 


jeden. Spradliebhaber und vorzüglich für 
Studirende bearbeitet 


von W. €. €, Krätky, 
Ehorberen und Kapitularen des Prämonftratenferftiftes 
Neureiſch ꝛc. 
gr. 4. Znaim, 1840. broch. 3 Rthlr. 221, Nor. 


20) Jean Kants Selina. 
Selina, 


oder 


Ueber die Unſterblichkeit 


von 


Jean Paul. 

2 Thle. 8. berabgefester Preis 2 fl. oder 1 Mtblr. 8 Or. 

n dieſem Werte ift die unerfchütterliche Unſterb— 
lichkeits⸗ Ueberzeugung — abgeieben von den pofitiven 
Meligionslebren oder Theologien aller Völker und Zeiten, 
fowohl deren mehr oder minder unmittelbare Richtumg 
auf das Höbere, Ueberirdiſche und Unendlice amerfen- 
nend — ausgefprohen. Jean Paul bat, wie befannt, 
diefer Ausführung mit aller Anftrengung feines eben 





ſowohl ihöpferifch poctiihen, als philoſophiſch tieffinnigen 

Geifted den höchſten Grad der Vollendung gegeben, um 

fe zu einem ebenbürtigen Seitenftüd von jedem und 
efonderd von einem der treffliciten feiner früberen 

Werke, von dem Gampanertbhale, zu machen. Wer mit 

Aufmerkſamkeit dad Campanerthal gelefen bat, wird in 

der Selina, fobald er nur einige Seiten überblidt baben 

wird, fogleich einbeimifch oder mit beimathlichen Erins 
nerungen an jenes irdiſch bimmlifhe Thal, an jenes 

Unfterblichfeitd: Tempe beglüdt, er wird ſich verwandt 

fühlen mit der Gefellfhaft, die dort vor vielen Jahren 

jufammentraf, und die er dort felber kennen gelernt 
zu baben wähnt; vor Allem aber wird er emporgeboben 
und beieligt werden durch jene, dem Irdiſchen ent: 
fremdete, auf das überirdifhe Jenſeits gerichtere Ges 
mürbsitimmung. 

Don demielben Merfaffer find ferner in 

Verlag erihienen: 

Dämmerungen für Dentichland. 8. 36 fr. od. 8 Gr. 

Weber die dentichen Doppelwörter; cine gram: 
marifhe Unterfuhung in zwölf alten Briefen und 
zwölf neuen Poftferipten. 8. 56 fr. od, 8 Gr. 

SHolitifche Faſtenpredigten während Deutſchlands 
Marterwoche. 8. 36 fr. oder 8 Gr. 

Freiheitsbüchlein, oder deſſen verbotene Zueignung 

an den regiesenden Series Auguft von Sachſen-Gotha, 
deffen Briefwechfel mit ihm, und die Abhandlung über 
die Preffreibeit. 8, 24 fr. od. 6 Or, 

Herbſtblumen, oder gefammelre, Werfen aus Zeit: 
fhriften. 3 Baͤndchen. 8. 3 fl. oder 1 Nihlr. 18 Gr. 

Zevana, oder Erzichlebre. 5 Theile. Zweite verbefferte 
und vermebrte Auflage mir Erganzungsblatt. 8. 
6 fl. oder 3 Mtblr. 12 Or. 5 

Mars und Vhöbus, Thronwechſel im Jahr 1814. 
Eine ſcherzhafte Flugſchrift. 8. 12 fr. oder 4 Gr, 

Mufenm. 8. 35 fr. oder 10 Gr. 

Borſchule der Aeſthetik nebit einigen Morlefungen 
in Leipzig über die Parreien der Zeit. Zweite verbef: 
ferte und vermebrte Auflage. 8. 5 Theile. Herabgefeß: 
ter Preis 5 fl. oder 5 Rthlt. 

EI Wer diefe zehn Schrirten zufammen nimmt, 

erbält fie nm den äußerft billinen Breis von 
210 jl. 48 fr. oder & Rthlr. 1% Gr. 
Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta’icher Verlag. 


in Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu be: 

ziehen: * 

Die Mediceer. Drama in fünf Aften vom 
Fürften zu Synar. Gr. 8. Geh. 24 Nar. 

Früber erfchien ‚bereitd von demſelben Merfaifer, 

nah der neueften Bearbeitung gedrudt: 

Der Nitter von Rhodus. Trauerfpiel in 
vier Aften. Gr. 8. Geh. 20 Ngr. 


Leipzig, im Juni 1842, 
F. U. Brockhaus. 


[235] Bei J. Hölfcher in Coblenz iſt erſchienen: 

Die grane —— oder Erdmanns Wanderung. Ein 
Wort zur Zeit. 8. geb. 1 fl. 48 Er. 

Hylarins, J. (Dr. B,), Der St. Annen:Altar. Aus 
den hinterlaffenen Papieren der Frau Gräfin von ©. 
8. geb. 1 fl. 21 Mr. j 

Hylarius, Die Geſchwiſter. Wiederſehen, oder Wan: 
derungen in Sachſen. Zwei Erzählungen. 8. geb. 
1 fl. 36 fr. 

Schnitzier, psalterium explanatum, sive psalmi omnes 
et in oflicio canonico legenda veteris testamenli 
cantica, juxta vulgatam 1. 8, librorum edilionem 
additis notis tum sexlus sensum, tum omnia, quae 


unſerm 
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in bibliis hebraicis aliter leguntur exhibentibus. 
8. maj. 2 fl. 24 kr. 

Beyer, H., Burg Stolzenfels. Ein Andenken für 
Rheinreisende. Mit einer Ansicht in Stahlstich und 
vier Blättern mit gemalten Wappen. gr. $. in 
Umschlag geh. 1 fl. 21 kr. 

Nheinfahrt nach dem Dome in Köln. ar. 8. in 
Umſchlag geb. 24 fr. 


(215) In Earl Gerold’s Buhbandlung in Wien ift 
fo eben erſchienen und dafelbit fo wie in allen Bud: 
handlungen Deutſchlands zu haben: 


Ueber bie 
Theorie des Lichtes, 


Nah einem lithograpbirten Memoire 
des 
Freiherrn Auguſtin Fonis Candy 


frei bearbeitet 


Franz Zus. Moth, 


f. C Profeffor am Loyceum im Linz. 
gr. 8. Wien, 1842, broch. Preid 1 Rthlr. 

Ein Wert mathematiiben Scarffinnd und tief 
eindringender Gombinationdgabe, das gewiß allen Freun— 
den der böberen mathematiihen Studien in ibrer Ans 
wendung auf Die Probleme der höhern Phyſik höchſt 
willtommen ſeyn wird, und in den der gelebrten Welt 
langit rübmlih befannten Namen des Verfaſſers und 
Bearbeiters feine volltommen genügende Empfehlung 
an der Stirne trägt. 


1209) Hauff’s Biblifche Eoncordan;. 

Piblifche Heal- und Verbal -Concordanz oder 
alpbabetifh -geordnetes biblifhes 
Handbud, worin alle in der Bibel vorfom- 
mende Begriffe, Worte und Redensarten ers 
Yäutert, die lutheriſche Ueberſetzung berichtiget, 
das Berftindnig der Bibel dur Biftorifche, 
geographiſche, phyſiſche, archäologiſche und 
chronologiſche Bemerkungen befördert, und alle 
Bibelftellen bomiletifh ariwendbaren Inhalts 
wörtlich citirt werden; zunächft für Neligiong- 
lehrer, ſodann für jeden gebildeten Bibelfreund 
bearbeitet von J. ©. Hauff, Dr. der Pb. und 
Pfarrer zu Warth im Königreih Württemberg. 
Lericon- Detav, 2 Bände in 4 Abtbeilungen. 
gr. 8. Preis 8 fl. oder 4 Rthlr. 16 Or. 

Der Verfaſſer bat für fein allgemein mit Beifall 
aufgenommenes Werk die Cinrihtung der noch immer 
geſchatzten Buchner'ſchen Concordanz zu Grunde gelegt, 
den Plan derielben aber bedeutend erweitert. Gebr 
lobenswerth ift es befonders, daß er jedem Artikel, wo 
ed fib um einen Begriff handelte, eine oder mebrere 
Definitionen vorausihidte, wodurd die Brauchbarkeit 
des Werkes ſehr erhöht wird. Noch mehr geſchieht dieß 
übrigens durch die Vollftandigfeit und gute Unordnung 
in den einzelnen Artifeln, und durch wörtlibe Anfübs 
rung einer großen Menge von Bibelftellen, wodurd fie 
fih vor andern Concordanzen febr vortbeilbaft, nament⸗ 
lih vor der Weihmann’ichen auszeichnet. 

Mit Net darf daber dieſes mübfame und verdienft- 
liche Werk nicht nur allen Predigern und Geiſtlichen, ſon— 
dern auch Religionslehrern überhaupt empfohlen werden. 

Stuttgart und Tübingen. 

5. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Ye 173. 





Morge 


nblatt 


fuͤr 


gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 21. Juli 1842. 





— Mente minus validus quam corpore toto , 
Fidis offendor medicis, irascor amicis, 


Horat, 


— — — — — — — — — — 


Empfindfame Reifen. 
1. 


Nah Fontaineblean, 


— — — „Aber, da fie weg ift, was kann ich anders 
tbun, als in die Welt laufen oder aus der Welt?!" — 
„Meinetwegen, Wohin du willſt, laufe, nur ihr nicht 
nah.” — „Gerade dad thäte ih am liebiten, am leich: 
teſten.“ — „Und gerade darum thue ed nicht.“ — Ich 
fühlte, daß er Unrecht hatte, darum ſchwieg ih fill. Es 
gibt Eindrüde, denen ein Herz immer nachgeben follte. 
Wenn dich ein rechter Schmerz befuhen will — Abends 
im Mondenlichte eines fremden Waldes, oder Morgend 
auf der einfamen Kammer einer Herberge an der Heer: 
ftraße — verriegele deine Thür nicht, fperre weit offen, 
denke, er fäme aus der Heimath und brächte dir einen 
Gruß von deiner Mutter, von deinen Sinderjabren. 
Schmerzen find treu. Er mwirb die Fremde mit bir 
durhwandern, die Macht mit dir durchwachen, den Tag 
mit dir durhweinen. age ihn nicht fort, lieber einen 
Menſchen ftatt feiner. Danke Gott, wenn du niemals 
und nirgends in den Fall fommit, ihn um einen rechten 
Schmerz zu bitten, auf daß du inne werdeit, ob bu 
noch ein Herz haft oder fhon einen Stein an feiner 


| mit mir war. 


Stelle, einen Stern, einen Luftballon, eine Ziffer, 
gleichviel was, 

Das fagte ih auch noch, oder Nehnliches dem, welcher 
Er fab mich fharf an, und ih konnte 
feinem Blicke nicht begegnen. Nicht daß ih mid meiner 
Erweibung ſchaͤmte; warum foll der Mann dem Manne 
eine Thräne verbergen, wenn er fie nicht, wie oft ein Weib, 
unter Perlen und Brillanten als feltnern Zierrath trägt? 
Ich fühlte, dab in mir feine ächte Perle, fein wahrer 
Brillant war, kin Schmerz, den man liebgewinnt, begt 
und trägt, der Einen läutert und erhebt, nur eine 
fürdterlihe Abipannung, eine Bitterkeit, eine Trübe, 
die Niemand foll in fih auffommen laffen, am wenigften 
Andern gegenüber. Der Schmerz allein fuchte mid nicht 
mehr beim, mein alter Freund, und auch die Wehmuth 
nicht, die Jugendgeliebte, die font Stunden lang mit 
aufgelöstem Haar und mit fhwimmenden Augen mir 
an der Bruft lag; nein, es kamen nur die Alltagsgäfte 
mit den ellenlangen Bifitengefihtern und den fteifges 
fhnirtenen Nöden, die Ermüdung und der Aerger, Arm 
in Arm, der unduldfame Haß gegen Andere und ber 
Ueberdruß' an mir'felbit, die ganze Familie” der übeln 
Saunen hinter ſich. Darum wollte ich in die Welt. „Du 
willft,” fagte der Andere, „was du haft, du bift mitten 
in der Welt.“ Dabei wies er auf die Affen, welche im 
ihrem luftigen Sommerpalafte Sprünge und Künfte 
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machten, auf der Giraffe langen Hald, über Geländer 
und Gebüfh ungeſchickt emporgeredt, auf die Bären in 
der Grube, die Hirſche im Grafe, die Enten auf dem 
Teib. Wir gingen im Jardin - des Planted. „Wenn 
Paris Feine Welt iſt,“ fuhr er fort — und wir ftritten 
noch über Welt und Nichtwelt, ald wir fhon auf der 
Eiſenbahn nach Gorbeil rollten. 

Eifenbabnen find gegen die Empfindfamfeit ein vor: 
trefflibes Mittel, die Pferdefur, oder die Walferfur, weil 
das neumodiger iſt. Kann irgend ein Auge dem auf 
der Eifenbahn davonfliegenden mit Rührung und mit 
Liebe folgen, eine weiße Hand und ein weißes Tuch 
nahmwinfen, wenn im Nu der ganze Zug von Wagen in 
Rauch und in Nichts verſchwunden ift? Kann der Schei— 
dende, wie der Ritter vom Ro und der Spmmafiaft aus 
der Eilpoft fir beraudbiegen ans den Wagond und zu: 
rückblicken und zurüdgrüßen, wenn er fib nicht den 
Schädel vom nächiten Tunnel will jerfhmettern laſſen? 
Kann eine Nuine, ein Vergißmeinnichtsbach, ein Dorf: 
idyll, eine Hürtenepopde am Wege zu Thränen rühren, 
zu Stammbucverfen begeitern, zu Gaftbaugfenfterver: 
ewigungsinfcriften binreißen, wenn Ruine und Bach 
und Hütte und Dorf nicht einmal gefeben werden, ge: 
fhweige denn beweint und befungen? Wer viel Gefühl 
bat, foll viel auf Eiſenbahnen fahren. Ib bin überzeugt, 
die Heizer, die Conducteurd, die Mafchinirten und alles 
Eifenbabnperfonal werden mit der Zeit an Herzens— 
verhartung typiſch leiden, wie die Portillone an Haͤmor⸗ 
rhoiden. Nur die Actionare und die Bahnwaͤrter retten 
ihre Empfindfamfeit von der Eiſenbahn. 

Diefen pathologifhen Ercurd bielt mir mein Freund, 
welcher Auguft beißt und, wie man ſieht, nicht Doktor 
der Medicin iſt. Er führe mid oft auf die Parifer 
Eifenbabnen, um mich von meinem organiſchen Uebel zu 
euriren. Wenn er diefe Blätter zu Gefichte kriegt, wird 
er obngefäbr dielelbe Freude baben, welche ein Arzt 
bei dem Ausbrehen der Mötbeln für feinen Kranken 
empfindet. Nun ift die Gefahr vorüber, Alles nur noch 
eine Hautkranfheit. Du bat Net, Auguit; ich fühle 
fo etwas. 

Dis Corbeil begegnete uns nichts; natürlich, was 
fann Einem auf der Eifenbahn begegnen? Kein Hand: 
werfsburfhb, fein Student, Fein Milchmädchen, fein 
(proteftantifches) Pfarrerkind; böcitens gerade fo ein 
vorüberfaufender Zug, fo eine damoniſche Höllenfahrt, 
als die, worauf man felbit ſich begeben, worin alle 
Menihengefihter unkenntlich find und von vier Freilig: 
rathſchen Roßſchweifen gar keine Med? mebr ſeyn kann. 
Und doch: eines fällt mir ein. In Athis-Mont, einer 
Zwiſchenſtation, fprang ein junger Menfh aus dem 
Wagen und behauptete, dieß fen Gorbeil. Er fprad fo 
ſchlecht Franzöfih, daß er kein Pole, kein Muffe, fein 


Staliener ſeyn Fonnte, fondern höchſtens ein Engländer, 
und wenigitend ein Deuticher. Dabei zankte er aber 
mit dem Gonducteur, der ibn eines andern belehrte und 
wieder in feinen Wagen wich. Ich muß es leider fagen, 
daß dieſer junge Menſch aus Magdeburg war; ich habe 
es zur Genüge erfahren. Bekanntlich kommen die 
Preußen von jeher zu früb am Ziele an; fie ſelbſt meinen, 
weil fie rafcber gingen, viel, viel raſcher ald andere 
Leute, und diefe bebaupten beimlih, weil fie ſich ſpäter 
auf den Weg machen; meinetwegen. 


(Bortfegung folgt.) 


Bilder des Unfichtbaren in den Geletz en 
der fichtbaren Welt. 


(Bortfegung.) 


Ein Seitenftüt zu dieſer Erfheinung findet man 
nicht in der dufern Natur, wohl aber in der Welt des 
Geiſtes. Diefer durhdringt alle Stoffe, er fann Tau— 
fende beleben, ohne felbit arm zu werden, feine Kraft 
wird durch Uebung geitärft und er ift der Zeit nach 
unendlih. — Mehr noch treten diefe Analogien durch 
die folgenden Eigenfhaften hervor. 

Jeder einzelne Magnet beitebt aus unendlich vielen 
kleinen Magneten, welche zu einem Ganzen ſich vereini- 
gen und von denen jeder ein anderes Verbältniß der 
Kräfte zu den andern bat, dad nur durch eine höhere, 
fogenannte trandcendente Gleibung ausgedrüdt werden 
kann, oder dur die Linie einer fchwebenden Kette und 
eined Gewölbbogend, durch Formen, welde einen Kampf 
gegen die Schwerkraft anzeigen, — Diefe unendliche 
Zabl der Theile eines Magnets, daneben diefe unend— 
libe Verſchiedenheit derfelben, wobei fie, im engen Raum 
aneinandergedrängt, alle zufammen als ein Ganzes an— 
dern Gegenitänden gegenüber fteben — dieß iſt das 
Bild einer Welt im Kleinen, eines Individuums, über 
deſſen unendlide Mannigfaltigkeit eine durchdringende 
Einheit berrict. 

Die Art diefer Mannigfaltigkeit verdient gleichfalls 
Beachtung. — Leder einzelne Theil eined Magnete 
entbalt in fih die zwei entgegengeiejten Kräfte des 
Mordpold und Südpols, welde, bloß auf ſich felbft wir= 
fend, nad und nac an Kraft abnehmen und in einen 
Zuſtand der Gebundenheit für die dufere Wahrnehmung 
verlinken würden, wenn nicht andere Magnete oder 
magnetifirbare Stoffe in der Nähe der Anziehung der 
Grgenfäße der einzelnen Magnete auf einander entgegen 
wirkten und eine höhere Wechſelwirkung aller Theile der 
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verfchiedenen Magnete zu einander möglib machten. — 
Bei folder Anziehung verfhiedener Magnete oder 
Theile der Magnete findet aber ein ganz anderes 
Merhältniß ftatt, ald bei der chemiſchen Wahlanzie— 
bung. — Während bei legterer beide Theile volle Befrie— 
Digung finden, erreicht bei der Anziehung zweier Ma: 
gnete nur ein Theil des einen Magnete, und ebenfo nur 
ein Theil des andern, nämlich die ſich zumdchit berüh— 
renden entgegengefesten Pole, vollitändige Befriedigung 
oder eine folbe Ausgleihung der Gegenſätze, welde bei 
der chemiſchen Anziehung das Streben zur Ruhe bringt; 
die zwei andern, entferntern, fib nicht berührenden 
Pole dagegen finden diefe Befriedigung nicht, fie werden 
dadurch in Spannung erbalten und gemötbigt, in die 
Ferne zu mwirfen und weitere Berbindungen zu fuchen. 
Bei noch mehreren neben einander liegenden Magneten 
oder Theilen von Magneten ftellt fi diefes Verbältmiß 
zwifchen den in der Befriedigung rubenden oder gebun— 
denen und den noch umbefriedigten und daber freien 
Kräften noch mehr beraus. Es tritt dann auch eine 
Wechſelwirkung der noch freien, unbefriedigten Kräfte 
ein, nad welder auf der einen Seite nur die eine Kraft 
wirfiam erfcheint, auf der andern die entgegengefezte, 
in der Mitte aber ein Gleichgewicht der — nach 
beiden Richtungen ſtattfindet. 

Bei jedem Magnet muß man ſich daher FR ders 
ſchiedene Hälften von Kräften denken: durch gegenfeitige 
Befriedigung gebundene, gleichlam fhlummernde, und 
unbefriedigte, noch freie; und in diefer zweiten Hälfte 
der unbefriedigten Kräfte iſt wieder ein bedeutender 
Theil in einem Sleihgewiht der Spannung befangen, 
und ein Theil, etwa die Hälfte der Hälfte aller Kräfte, 
ftrebt ganz frei nah außen, — Diefe Verbältnife erinnern 
nun aber wieder unwillkührlich an geiftige Zuftände des 
Menfben, an die Seele. Auch bei diefer erſcheint ein 
bedeutender Theil ald unbewußte bildende und ernäb- 
rende Kraft im Körper gebunden, und von ihrem be: 
mußten Theil ſtellt fi auch wieder eine Hälfte in der 
Beziehung auf das Ih nach innen gefeflelt dar, und 
nur die oberften Kräfte bringen die Freiheit des Geiſtes 
zur Entwidlung. Unwillkührlich erinnern aber diefe Be: 
ziehungen der Kräfte auch an gefellige Verhältniffe fitt: 


liber Wefen gegeneinander. In jedem gefelligen Verhält— 


nie, in jedem Staat ift die geiftige Kraft der Mehr: 
zabl durch die Beziehung auf dad Nahbeliegende gebunden, 
während die bewußte Cinbeit ded Ganzen nur in der 
Minderzabl berriht. So wie ferner der Magnetismus 
erft durch die Coeriſtenz mehrerer Magnete für die 
äußere Erſcheinung hervortritt, fo ift auch die höhere 
Entwitlung des menfhlihen Geiſtes, die Herrfchaft des 
Eittengefeßed, durh dad MNebeneinanderfepn mehrerer 
fittlihen Wefen bedingt. 


Ein andermal gedenken wir die eigenthümliche Ric: 
fung der magnetifhen Kraft und die innere Verwandts 
ſchaft zwiſchen Magnetismus und Cleftricität zum Ge: 
genftand unferer Berrabtung zu machen. 


(Schluß des erften Artitels.) 


Hohes Sehnen. 


In der Menfhenbruft verborgen 
Iſt ein Sehnen das nicht fhweigt, 
Dad nah einem fhönern Morgen - 
Wie der Aar zur Sonne fteigt. 


Liebe nennt's dad Herz der Jugend, 
Wenn ed rein noch fühlen kann, 
Wahrheit nennt’s des Weifen Tugend, 
Aber Freiheir nennt's der Mann. 


Hohes Sehnen! unverftanden 
Zieht. du hin durh Glück und Schmerz, 
Doch aus diefer Erde Banden 
Machft du felig frei das Herz. 


Wandelſt gleich dem Morgenfterne, 
Der des Aufgangs Licht verheißt, 
Suchſt in unbegrenzter Ferne 

Eine Heimath für den Geift! 


4. v. Stolterfoth. 


Korrefpondenz-Wachrichten. 


London, Juli. 
Die allgemeine Noth. 


Seit ih in England bin, Habe ich Keine trüsere Zeit 
erlebt ald die gegenmärtige., Die Gemütber find durch die 
allgemeine North fo befangen, daß Francis und Dean, wenn 
es woirtlich ihre Hauptabſicht war, fich zu Gegenftänden ber 
allgemeinen Aufmertſamteit zu macen, zu ihren unfnnigen 
Unternebmungen feinen fhlechtern Zeitpunft wählen fonnten, 
Noth und Elend gab es in London von jeber; fie mußten 
zunebinen im Verhaͤltniß zu Londons Wachsthum und baben 
deßhalb bereits eine riefenmätige Hoͤhe erreicht. St. Giles 
und aͤhnliche wohlbetannte Diſtritte find jezt nicht mehr bie 
bevorzugten Wohnungen des Hungers und ber Blbße, ber 
Elinde und ded Verbrechens, Nackte Armutb und finftere 
Verzweiflung wolmen ſchon feit Jabren in Gegenden, wo 
einft der ſtolze Adel prunfte und nach ibm ber reihe Kaufs 
mann praßte, Wie es bort jezt zugeht, wage ich nicht zu 
befchreisen, Die Zeitungen im Allgemeinen und indbefonbere 
diejenigen, bie den Korngefegen fluben, die Reichen ſchmaͤhen 
und fit Breunde des arınen, mißhandelten Woltd nennen, 
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das fie mit Yaranterftihen zur Wuth zu entflammen fuchen, 
find voll von jenen Greueln und ſchilbern fie mit einer Aus: 
fuͤhrlichteit, daß man die Gterbenden roͤcheln hört, die Hun⸗ 
gernden verfhmachten ſieht. Wie bad enden foll, mag Gott 
wiſſen. Die reichten Gaben find wie Tropfen in’s Meer; 
das Meer des Bedürfniffes fchlägt nach wie vor feine unges 
heuern Wenen; ber tieffte Brunnen wird ausgefhbpft und 
die freigebigfte Hand muß ſich ſchließen. Man boffte viel 
von ben firchlichen Huffordberungen zu Beifteuern; die Samıns 
Lungen follen weit binter ber Hoffnung zurückgeblieben ſeyn. 
Dieb war vorauszufeben, denn man batte zu viel gehofft. Wer 
in England geben kann, wenn Huͤlfe Noth thut, ſaͤumt in 
der Regel nicht, bis der Kirchfpielvorfteber mit der Sub: 
feriptionstifte an feine Thuͤr Mopft, oder der Geifttiche von 
der Kanzel beras an Mildipdtigkeit mahnt, Das freiwillige 
Helfen liegt dem Engländer im Blute, Zerbricht in Paris 
oder Berlin auf ber Etraße an einem Wagen bad Rad, bie 
darin Gigenden ober ber Kutſcher mögen zufeben, wie fie 
den Schaden heilen; hundert Gaffer ſtehen müſſig dabei. 
Auf der Londoner Straße fpringt ber feinfte Gentleman wie 
der groͤbſte Kohlentraͤger augenblictidlih Hinzu und Tegt 
Hand an, Der wäre fein Engländer, der das nicht thäte, 
und ich babe Über dieſe Dienftfertigfeit mi oft innig ges 
freut. Daſſelbe gefwiebt bei Geldunterftügungen. Die freis 
willigen Spenden eilen den angefprochenen voraus, unb zeichs 
ner vielleiht auch, wer bereitd gegeben bat, noch einmal 
eine Summe in bie Eubferiptionstifte, fie wird felten feinen 
feübern Beitrag erreihen. Died, nicht Kuidterei, nicht Ge⸗ 
füpflofigteit ertfärt den geringen Ertrag der Kirchenſamm— 
Tungen. Der Borantritt der Königin mit 500 Pfund konnte 
nichts entſcheiden. Es war bad erftemaf, dab fie für bie 
Geſammtheit der Bebrängten ihre Börfe dffnete, Die Meis 
ften hatten es vor Ihr geihan, und wer von feinen jährlichen 
150 Pf, zwei Pf, gefteuert, hatte ja Im Verhaͤltniß der 
Einnabme bereits mehr gegeben als bie Königin. Bebentt 
man weiter, baß bie nunmehr in Gefegedtraft getretene Eins 


tommentaxe einen Abzug fordert, auf welden der Familiens | 


vater fich vorbereiten muß, daß bie Armenfteuer im Steigen, 
dad Brod theuer und ber Luxus nicht im Ginten ift, fo 
ſtellt das Refultat der Sammlungen ſich immer noch als ein 
Aberraſchend bobed heraus, Aber bie Thatſachen ber herr⸗ 
fHenden Noth beſtehen nicht ausfchließend in Hunger, Bidße 
und Mord, Ich finde fie nicht minder deutlich in den eins 
geihräntten Ausgaben ber Meichen und Vornehmen, und 
Brauche nicht auszuführen, wie Ianinenartid diefe Einfchräns 
tung im Kreife fortwirtt, Am fühldarften trifft fie natür— 


Lich diejenigen, deren Reiftungen und Probufte zu den ents 


behrtinften gehören. Die Waaren des Fleifchers und Bäders 
Tann Niemand miffen, aber Jeber kann Teben, wenn auch 
kein Gemälde feine Wand ſchnuͤckt, er auch fein Konzert 
hört und teine Theatervorftellung fiebt: Der Ausfau im 
biefen Zweigen bed Erwerbs zeigt unverfennbar, wie tief 
eigentlich die Randesmoth eingedrungen ift, und er verbient 
um fo mehr Beachtung, je weniger die Golgen ſich offen 
zu Tage legen, obſchon ich die Zahl derer nicht Tennen mag, 
bie ſchmerzlich darunter Teiden, 
(Bortfegung folgt.) 


Paris, Juli. 
Schluß.) 
Der Graf v. Brignota. 


So fehr die Technit des Verfahrens in der Daguerros 
typie verbeſſert worden tft, fo ift es doch noch nicht gelungen, 





zu einer Geldbuße von 50 -Franfen verurtbeilten. 





ein ſchoͤnes Geſicht hervorzubringen. Ed bleibt immer im 
den Augen ber bavgeftelltien Verfonen etwas Düfteres und 
Graͤmliches, welches die ganze Poyfiognomie verdirbt. Unter 
den vielen bei den Dptitern ausgeſtellten Bildern ſieht man 
baber- auch wenig Porträts von Frauenzimmern; fie haben 
alsbald eingefeben, daß ihnen die neue Kunft nicht allein 
nicht ſchineichelt, fonbern ihnen fogar mandes von ihrem 
natürlichen Reizen benimmt. So lange dieſem Uebelftande 
nicht abgebotfen wird, Lädt ſich fhwerlih hoffen, dab bas 
weistihhe Geſchlecht bad Daguerroiyp ber Malerei vorziehen 
wird, fo wenig Minuten oder Gefunden auch erftered brau ht 5 
fie werben lieber Stunden lang einem Maler figen, als ſich 
in zwanzig Gefunden durch's Daguerrotyp verbäßlict feDen. 


— Da Paris ein vortreffliher Boden zum wenigftens (deins 


baren Gedeiben aller Projekte ift, jo kann ed nicht auffallen, 
baß ein Projettmacher, welder fih Graf von Brignola 
nannte, vor einiger Zeit ben Einfall hatte, ne fogenanmte 
„Schule für Schiffsjungen,“ Ecole des mousses, bier zu 
errichten, obgleich Paris fein Seehaſen iſt, und außer Den 
Waſcherbooten, Kaͤhnen und Dampfbooten feine Schiffe 
bat, Den Antündigungen zufolge fand das neue Inſtitut, 
welches die jungen Leute zum Geebdienft vorbereiten foute, 
unter dem Schutze fehr bober Perfonen, und konnte fich 
einen glänzenden Erfolg verfprehen, Es fanden fih auch 
Gimpel unter ben Parifer Bamilienvätern, welche ihre Söhne 
in diefed Inſtitut fyictten. Es wurde im bemfelden bereit 
tüchtig mandorirt, als eined Tages die Pollgei erihien, bas 
Haus ſchloß und ben Vorſteher verhaftet. Bald darauf 
wurde er vor Gericht geftellt und ein Kriminalprogeß wider 
ibn begonnen, unter argen Beſchuldigungen, bie aber zum 
Toeil einen fomifhen Ausgang batten, Erſtlich wurde er 
beichuldigt, kein Graf von Brignola zu ſeyn, womit ed auch 
feine Richtigkeit zu haben ſchien. Man fragte ihn, woher 
er den päpflihen Orden vom goldenen Eporen babe, Er 
fagte, von einem Keren d'Eſte, welder die Befugniß babe, 
die Leute zu Rittern zu ſchlagen. Diefen Rutermacher hatte 
bie Polizei ſchon früper verfolgt, Es ſcheint, dab er wirf« 
lich ein altes Privilegium hatte, jährlich zwel Ritter zw 
fhlagen, Da das Ding aber etwas einbrachte, fo batte er 
beren fo viel geſchlagen, als fiy wollten ſchlagen laffen. Das 
Nitterfchlagen war fein Gewerbe; fein Nahrungsjweig. Der 
vorgebline Graf von Brignola wurde ferner befhuldigt, er 
bleibe den Lieferanten den Berrag ihrer Lieferungen ſchuldig. 
Diefe aber verficherten, fie hegen deßhalb feine Beforgniß, 
was bie Poltzei wicht wenig in Erftaunen ſezte. Die ernfts 
hafteſte Beſchuldigung war die, daß er eine heimliche Nieder⸗ 
Tage von Waffen in feiner Anftatı babe, Es tam aber heraus, 
daß ed Piten, Belle und Saͤbel waren, welde er von feis 
nem Nachbar, dem Befiger de3 Cosmorama naval, gelichen 
hatte, um feine Ghiffsjungen in den Kriegsmandoern zu 
unterrichten. Das einzige, was man alfo dem Grafen von 


| "Brignola beweijen fonnte, war, baß er ein Induſtrieritter 


und Abenteurer fey und eine Lehranſtalt ohne Bewilligung 
der Unterrichtsbehbrde erdffuet habe, weßhalb die Nicpter ibn 
Ktemit 
endigte dieſer Prozeb, im welchem die Polizei fih ein wenig 
dumm benommen hatte, was ihr leider hie und ba begegnet, 
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— Ich ſchuf, was mir Wunſch war, 
Faft zur Wirtlichtelt: feine Freuden 


‚Satte dad fhöne Phantom. 





Ktopftod, * 





Nechtfertigung. 


Bon Friedbrih Motten 


(Bergt. dad Gedicht: „Nach dem Brande in Hamburg,” in 


Mr. 151 bed Morgenblattes,) 


„Beil fein Obr dem Lied vom Mbeine 
Jüngſt das Volk der Deuticen lieh, 

Meil ed nicht vor Frankreichs Anruf 
Sflavengleih gebeugt dad Knie, 

Glaubt du Deutſchlands Bund gefeftigt? 
Juble drüber nicht zu früh, 

Trau zu ſchnell nicht feiner Herzen 
Schnell geihaffner Melodiel*, 


„Bis erft fchmetternd die Trompete 
Das Geſtad des Rheines wahrt, 
Dis fie Halt ruft, grengenbütend 
An der Weichſel Ueberfabrt, 
Bis der Brennenadler fämpfend 
Sich dem doppelbäupt’gen paart, 
Ward kein höchſter Wurf geworfen, 
Hat Fein Gott fih offenbart.” 


Alſo hört’ ich eine Stimme 
Zufunftwägend, mahnungsvoll, 

Als der Ruf von Deutfhlands Bunde 
Mir aus raſcher Seele quoll. 

Nicht den Worten follt’ ich trauen, 
Nicht des Liedes flüht’gem Boll, 

Leicht ſey's mit dem Schwert zu fpielen, 
Eh’ des Kampfs Gebot erſcholl. 


Ja, ich weiß es, es iſt Friede, 
Es verklang der Laut der Schlacht, 
Hülfe wird der Stadt der Trümmer 
Selbit vom Fremdland dargebradht; 
Eines Menſchenbundes Zeichen 
Iſt am Himmelskreis erwadht; 
Weil’, o weile, ſchoͤne Hellung, 
Holdes Licht werd’ nie zur Nacht! 


Und wie du, mein Volt, wer dürft’ auch 
Treten in das Recht des Schwerts? 
Welcher fremden Größe ſchloßſt du 
Deine Brut? welch' fremdem Schmerz? 
Wie der Quell fib um die Erde 
Seinen Pfad ziebt, meerewärtd, 
So um's All der Völker ſchmiegt fi) 
Lebensvoll dad deutiche Herz. 


Aber daß ein Wort von oben 
Langſam, laut dir werd’ gefagt, 

Drum feit nah an dreißig Jabren 
Blieb ob dir der Sturm verjagt, 

Ward die blutige Entſcheidung 
Ueber'm Haupte dir vertagt: 

Db du stehen willit und dauern, 
Das iſt's, was dich Gott befragt. 


Und die Antwort ward gegeben 
Laut und lauter, bundertfach, 
Im Verein, der deiner Zander 
Alte Schranke fiegend brach, 
In dem Zorn, der fchhwerterfodernd 
Don fib warf ded Rheines Schmach, 
In der Freude, die begeiftert 
Für den Dom des Rheines ſprach; 


In dem Namen, der durchflogen 
Stamm um Stamm nad Hamburgs Brand, 
In der Kraft, die dich zu wappnen 
Ihren ehrnen Flügel fpannt, 
Im Gebot, das Deutichlands Heere 
Waffenprüfend fi verband, 
In der neu gelobren Feften 
Bollwerk vor des Feindes Hand. 


Drum, o Lied, erblöde nimmer, 
Daß fo fühn dein Klang begann, 
Sey ein Geiſt, ein laut gewordner, 
Der geiprengt der Zukunft Bann, 
Sprid von einem Bund der Deutichen, 
Den kein Schwert mehr löfen kann, 
Und auf feiner Feinde Häupter 
Schleudre feinen Fluch voran! 


Drum, der Deutſchen Kön’ge, ſetzet 
Swiefah euch die Krone auf, . 

Mufer für den Bau der Feiten, 
Für die Waffentichau zu Hauf, 

Schirmt des Rheins, des Weitgebieterd, 
Schirmt der Ditenftröme Lauf, 

Hebt den Geift, den Einbeitfodrer, 
Königlih zum Thron binanf! 


Drum, o Volk, wad aub dem Schidfal 
Noch, dem finjtern, fen erlaubt, 
Nicht mehr ift die Zeit, wo Deutihland 
An fich felbit nicht bat geglaubt, 
Wo ibm, blöde weggeworfen, 
Greny’ um Grenze ward geraubt, 
Bis der Kranz, der kaiſerliche, 
Klanglod ſank von feinem Haupt. 
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Slauben werd’ bes Himmeld Pfändern, 
BWaffnung fomme dem Gemüth, 
Wort gegeben fep dem Hoffen, 
Das im tiefen Grund ihm blüht! 
Wann es Nacht ift, magſt du fürchten, 
Daß das Taglicht noch verzicht, 
Aber nicht wann fonnefündend 
Schon der Stern des Morgens glüht. 


Empfindfame Reifen. 
(Bortfegung.) 


In Eorbeil war ed entſetzlich langweilig. Die Seine, 
bier nob um die Marne kleiner als zu Paris, ſchlich 


| fo langfam und fo melancholiſch bin, daß ich einen be: 


denklichen Nüdfall hatte. Auguft griff zu einer energis 
ſchen Maßregel. „Wir geben nah Fontainebleau,” ſprach 
er, mit Ernſt mich ſchüttelnd, ſehr würdevoll und ges 
meffen. — „Lab mic zufrieden.” — „Dort, bier nicht.” 
— „Was zu Fontainebleau?” — „Was zu Paris?" — 
Das war einleuchrend. Aber ich batte noch mehr Eins 
wände: „So ohne Sad und Pat?” — „Als ob du deinen 
Kamm nicht immer bei dir führteſt!“ — „Ohne Guide 
du Vovageur?“ — „Pui! wirft du am Ende nicht gar 
nach Geld fragen?” — Wir zählten und rechneten. Er 
hatte ſechs Fünffrankentbaler und ein paar fleinere 
Münzen in der Weftentafche, ich in einem fehr eleganten 
fhwarzen Geldbeutel mit Goldperlen und Goldringen 
und Goldglödlein gerade dreisehn Franken: auch darin 
eine unglüdlihe Zahl. „Sechs Franken bin, ſechs zurück, 
vier die Eifenbabn, fünf im Schloß an die fünigliche 
Livree.“ — „Und wie viel für uns?” — „Eine Nacht oder 
zwei?” — „Rechnen wir auf zwei.” — Dad Budget 
foftete und längere Zeit ald den Deputirten, Endlich 
fhütteten wir die ganze „Einnahme“ in meine Börfe 
und ic ward Finanzminijter. - Auguſt machte zu meiner 
Beitallung eine tieffinnige Bemerkung. „Menfchen,” 
fagte er, „die viel ausgeben, wenn fie viel haben, find 
mit Wenigem am angſtlichſten.“ Uebrigens hatten wir 
viel; es fand ſich, daß mir für Cigarren noch eine Ertras 
wobltbat von fünfzehn Sous für die ganze Finanzperiode 
zugeftanden werden fonnte, vorausgeſezt, dad Dienft- 
madchen im Gaftbofe war fo garitig, daß wir ihr mit 
Anftand nur dreifig Sous Trinfgeld beim Abſchiede zu 
reiben braucten. Auguſt gelobre, fih ded Rauchens zu 


enthalten, obgleich er nac jeder Cigarre unwohl zu wer— 


den pflegte. Dafür verlangte er zehn Sous Barbiergelder, 


wogegen ich, auf mein Beilpiel geftügt, mit einer eines 


695 


befferen Erfolges würdigen Beredtfamfeit kaͤmpfte. Der 
Barbier ging durch; ich ſeufzte. 

Als wir zu Eorbeil in den Omnibus ftiegen, fiel 
der junge Menſch, welcher zu Athis-Mons der Eifenbahn 
und der Zeit vorangeeilt war, direft auf und. Sch 
fluchte darüber, jedoh aus Artigkeit deutich. — Großer 
Gott! er antwortete mit einer Entſchuldigung — und 
die Entfhuldigung war auch deutſch. Nun hatte ih es 
gleich weg, daß er aus Magdeburg. Wir fragten ibn mit 
Zartheit und Schonung, ob er vielleiht, ehe die Fahrt 
noch eigentlih angegangen, berausgemworfen worden fey 
aus dem Wagen, für melden Kal wir unfere Dienfte 
anboten, ich nicht ohne Zweidentigkeit. Es ftellte fich 

- heraus, daß er feinen Plaß im Interieur aufgegeben und 
die Jmperiale wählen wollte. Wahrend wir ihn in feinem 
Plane beftätigren, erklärte er voll Zuvorfommenbeit, nad) 
einer fo lieben Begegnung im Innern bleiben zu wollen. 
Daraus entipann fi ein edler Wettftreit. Schon auf der 
naͤchſten Station ftiegen wir zwei auf die Imperiale, der 
Magdeburger nah einer neuen Debatte und nah. Wären 
nah Fontainchleau mehr ald zwei Melaid, fo hätte und 
der Magdeburger total in die Flucht gefchlagen, ficher 
aus dem Wagen beraud, 

Vielleiht, daß dieß einer Erklärung bedarf, Ich 
glaube, in der Wülte Kobt muß ed außerordentlich er: 
quidend fepn, wenn auf einmal die Quelle einer Dale 
tartarifch und ein braunes Mädchen deutich den deutichen 
Wandernden anſpricht. In Paris bat die Mutterfprace 
diefe Gewalt und diefen Reiz noch nicht. Ich finde, daß 
die Boulevards hübſch genug find, um nicht den Dialekt 
irgend eines Bezirks aus Deutihland ald Verfhönerung 
zu bedürfen. Außerdem fommt man aud dem Bereiche 
ded Mir und des Mich eigentlich gar nicht heraus, wenn 
man nicht and den Barrieren flüchtet. In Paris wird 
entfeglich viel Deutih gefprohen. Das hört fih von 
dem jenfeitigen Rheinufer ſtolz und froh an, allein wir 
auf dem bieffeitigen gingen doch nicht gerade weg aus 
Deutihlaud nah Franfreib, um in Franfreih nichts 
ald Deutichland mwiederzufinden. Ich kenne einen Lande: 
mann, der in Paris eine recht anfebnlihe Kenntniß 
und Fertigkeit im Franzölifben complet eingebüßt hat, 
weil er nur mit Kellnern und Hausknechten in fremder 
Zunge fpriht. Alsdann: ich hätte dem Magdeburger 
bei Frascati mit taufend Freuden beide Hände gedrüdt, 
womit fie alle gleich bei der Haub find, aber zu Fon: 
tainebleau paßte mir feine Erfcheinung eben fo wenig ald 
in meine Stimmung. Von. einem fremden Franzofen 
kann ich mich in Ruhe abfondern, will ich allein ſeyn; 
der Parifer läßt Andern und nimmt fich alle mögliche 
Freiheit. Uber der Deutſche in Frankreich bat den Anz 
ſpruch, mir nicht mehr fremd zu feyn vom Augenblid 
an, da wir und guten Morgen ſtatt bom jour gefagt 


haben; er gebt zwanzig Schritte mit mir und hängt fich 
fbon an meinen Arm, obwohl es drüdend heiß ift, er 
fährt eine Stunde in derfelben Diligence wie ib und 
fragt mid beftimmt darin fo behutfam aus, daß er weiß, 
ob ich verheirathet bin, ob vielleiht gar im dreischnten 
Arrondiffement, wie viel ich monatlih an Geld brauche, 
warum ich in Paris lebe, ftatt in Oldenburg oder in 
Zwidau, und für welches deutihe Haus ich arbeite, im 
Wechſelgeſchäft oder in Fleinen Artikeln. Wenn der 
Deutihe ein Preuße ift, fo muß er es verflucht unge: 
{bit anfangen, foll er nicht auch die Adreffe mit mir 
taufben und die Gewißheit mit nah Haus nehmen, 
meine Mutter fey eine geborne So und So und mein 
Vater „ein Angeftellter.” 

Der Magdeburger bobrte zuerft den Auguft an, Wie 
der Schein trügt, fo glaubte er hinter dem glatten, fei— 
nen Gefichte einen glatten, feinen Menſchen zu entdeden, 
der fib aus allen Hülſen in jugendliher Haft heraus— 
fürzte an dad Magdeburger Herz. Auguſt Enöpfte aber 
feinen Rod zu und legte fih in die Ede, beftig über 
den Staub Magend, Darauf wurde bei mir gepocht. 
Bei Gott, ein fürdterliber Zufall führte den Menſchen 
an die Pforte, woraus eben eine große Liebe bei mir 
weinend war hinausgeftoßen worden. Geine Hand — 
nun, fie wußte ed ja nicht — fiel mitten auf eine friſche 
Wunde, Als er den Namen nannte, fuhr ich zufammen, 
daß er meinte, er babe mir auf ben Fuß getreten, und 
fih bedauernd entihuldigte. Auguft, der nicht mußte, 
aber errieth, trat dazwifchen. Und von dem Augenblid 
an, da er den Namen ausgeſprochen, zog mich doch ein 
geheimes Etwas oder Nichts an den fremden Menfchen. 
Er batte geſehen, was ich nie wieder feben follte, und 
der Zufall führte ihn eben dahin, woher er mich auf ewig 
fortriß. Wenn er doch nur wieder angefangen hätte, 
mir wieder web getban! Aber er bot mir nur eine 
Prife und fchalt, daß in dem Omnibus, wo alled Ges 
findel ftinten darf, ein bonetter Menih nicht einmal 
feine Eigarre rauen folle. „Dad nennen fie nun Freis 
beit,” bemerkte er fpöttifh, und Auguſt erwiderte mit 
Ruhe, die Nauchfreibeit fep ja auf der Imperiale. 

Bon Eorbeil bie Fontainebleau find at gute Lieues, 
Der Weg ift durch nichts befonderes bezeichnet. Eine hoch 
gewölbte Pflaiterfiraße, mit welcher rechts und links zwei 
Sandbahnen parallel laufen: alle franzöfifhe Chauffeen 
find fo. An der Seite blüben Lilien, aber fteinerne, 
verwitterte Ruinen eined Königthums; alle halbe Lieue 
ſteht ein ſolches Merkzeichen mit Sabl und Blume. Das 
Terrain wird von allerlei Hügelzügen durchſchnitten, 
bleibt aber, Sobald fi die Seine verliert, troden und 
reislos bis etwa eine Stunde vor Fontaineblau. Da 
fangen Felspartien an, Waldpoefien; die Vegetation 
wird üppiger, wie überall, wo die Natur baut, nicht 
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der Menſch. Ein Kornfeld und ein Buchenhain, eine 
Scheune und eine Klippe, — ewige Kontrafte, die uns 
audlahen, und demüthigen. Was unfer Verftand am 
geſchickteſten ausbeutet, ift ed niht immer das Unihein- 
barfte, das Geringfte? Flachs und Rebe find zwei vor: 
treffliche Artikel der menſchlichen Induftrie, nur aus 
der Landſchaft, dem Kunſtwerke der Natur, ſollen ſie 
fortbleiben. 


Gortſetzung folgt.) 





Korreſpondenz · Nachrichten. 
London, Iuli. 
BFortfegung.) 
Die Kunſt im Kampf mit der Landesnoth. 


Die Geſellſchaft der british artists, die zwei Vereine 
der in Warferfarsen malenden Künftler und bie royal Aca- 
demy haben ibre Ausftellungsfäte gedfinet, Ih win und 
kann den Kunftrichtern nicht wiberfpremen, welche bie Aus— 
fteuung der tdniglichen Aradeımie eine ber ſchlechteſten ſchel⸗ 
ten, welche dieſe Koörperſchaft je veranſtaltet hat. Es muß 
allerdings uͤberraſchen, daß Männer, die im ihrer Kunf ans 
erfannt und mit Recht hoch ſtehen, dem Puplitum Gemälde 


bieten, bie ibrer fo gar nicht wuͤrdig find; ed muß Bedauern 
erregen, daß bie vier lezten Gemälde bed gefeierten Cir 


David Willie Cunter ihnen die Porträts Mehemed Atis von 
Egypten und des Suttan Abdul Medſchid) nur durch bie 


pelter Kraft vereitelm zu wollen, Auch ift bie praftifche 
Anertennung bier am wenigften ausgeblieben; im VBerbäfts 
niß zu den andern Ausſtelungen baben febr viele Gemälde 
Käufer gefunden, und damit man in Deutfchland nicht vers 
muthe, daß der niebrigere Preis ber Aquarelle bieran Theil 
babe, bemerte ih, daß die englifche Aquarelle gleichen Preis 
mit dem Delgemälbe haͤlt. Im Ganzen aber iſt dennoch der 
Abſatz gegen voriged Jahr faft um ein Drittel gefunfen. — 
In gleicher Weife empfindet die Kontunft den Notbftand bed 
Landes, und auch im diefem Gebiete macht fich bie den Reis 
den und Vornehmen anfgedrungene Befhräntung ibrer Auds 
gaben bemertlich. Wäre freitich London nicht die Riefenftabt, 
von welcher zwei eimzelne Diftritte Berlin und München 
umfaffen, und hätten wir nicht eben Geafon, bie wunder⸗ 
bare Zeit, wo bie großbrirannifche Mriftofratie, ftatt auf Ihren 
berrligen Schloͤſſeru es ſich beauem zu maben und im 
Schatten ihrer reizenden Parfd zu reiten, zu fabren und zw 
luſtwandeln, fih in Londen einpfercht, bei einer Hige von 
25 Graden tanzt, im Staube fährt, in der Sonnengfutb reitet, 
fo müßte man fid noch immer wundern, wenn vom zehn 
Konzerten eined auch nur bie ſchweren Koften eintrüge, Die 
lezten Wochen find an mufitalifhen Genüffen auffallend arm 
gewefen. Die professional choral Society, die sacred har- 
monic Society, die Societa armonica, die Westminster har- 
monic Society und ber Elub der Melodiſten haben indges 
famt ausnahmeweiſe geſchwiegen. Keines ber echt ariftofratis 
{hen ancient Concerts bat flattgefunden und ein halbes 
Dugend angekuͤndigter Konzerte find widerrufen worden. 
Dab ed deibald an Konzerten boch nicht gefehlt bat, verftebt 
fi) von feloft. — Uber das traurigfte Argument find bie Thea— 
ter, Man fann faum bie italieniftre Oper ausncehmen, wenn 
man fagt — und gleiches laͤßt ſich vielleicht aller Drten vom 


| Theater behaupten — baß der fogemannte Mittelftand ihre 


Gegenftände intereffiren und das Leib um dem Tod des Künfts | 


Terd vermindern, und ed läßt ſich nicht leugnen, daB Maclije, 
Zurner, Eaucott, Ereswid, Martin, Chaton, Edwin Land⸗ 
feer, Stanfield von der Leiter ihres Rubmes einige Staffeln 
heraßgeftiegen find. 
Künſiler, die freitih noch nicht Mitglieder der töniglichen 
Atademie find, Tuͤchtiges, ja Ausgezeichnered geliefert. Die 
Preſſe lobt fie, die Zuſchauer bewundern ihre Leiftungen; 
doch was man bier prattifhe Anertennung nennt, bas bleibt 
aus — bie Gemälde bangen unverfauft. Die Ausftellung der 
british artists war nie eine befonders vorzäglihe, Man bat 
fie fange fpottend die Zufluchtsſtaͤtte ber Kuͤlfloſen genannt, 
weil bier faft jedes Bild Aufnahme findet, das bei andern 
Vereinen ſich vergebens darum bewirbt, Die Räume gebören 
zu bem größten, die London für ſolche Zwede beſizt; die 
Finanzen der Geſeuſchaft fteben auf ſchwanten Fuͤßen, und, 
was weder bei der royal Academy noch bei dem socielies of 
Painters in water-colours ber Fall ift, für jedes auszuftels 
ende Gemälde müſſen fünf Schiuinge bezahlt werden. Dieb 
ertlaͤrt zugfeih, warum die vornebmern Künſtler zu biefer 
Ausftelung nichts beitragen, und warum das Eomite im 
feinem Uribeite fehr mild ifl. Die Maͤume find auch dieß— 
mal voll, und die Bilder find wm nichts ſchlechter als im 
fruͤhern Jahren, aber der Vertauf, der nie ſehr bedeutend 
war, ift geringer ats je, Die Vereine der in Waſſerfarben 
malenden Kuünſtler, befonders ber fogenannte alte, der auf 
dreißig Mitglieder und ſechzehn Aſpiranten beſchraͤutt iſt, 
wäbrend der neue zuläßt, ſoweit der Raum reicht, find un— 
ftreitig nicht zurüd, fondern vorwärts gegangen und ſcheinen 
jedes Beſtreben ded Kontinents, fie einzuholen, mit verdops 





feſteſte Stuͤtze in. London zählt gewiß Tauſende, bie feine 
andere Erbolung, fein anderes Vergnügen kennen, als eins 


mal wöchentlich, ſey ed allein oder mit den Ihrigen, einer 


Dagegen haben aber verfbiedene junge 


BVorftelung im Theater beizuwohnen; aber bie Zahl ber Bes 
ſucher vermindert ſich offenbar in fteigender Progreffion, Taus 
fende muͤſſen ſich jezt die Ergdglichkeit verfagen, um bringens 
deren Anſprüchen zu genügen. Die Folgen treten ſcharf 
genug bervor,. Nach dreijäpriger, ebrenvou beftandener Pachtzeit 
haben Charles Mathews und feine Gattin Veſtris Covent— 
garden aufgegeben, und wegen des aus ber Regie ihnen er: 
wacfenen, dur ihre Mittel micht zu deckenden Verluſtes 
von fat bunderttaufend Thalern iſt Mathews ein Gefanges 
ner in Queens Bent. Beim jebesmaligen Schluſſe eined 
Theaters cbefanntlich darf feines uͤber eine beftimmte Reihe 
von Monaten offen bleiben, feined dad ganze Jahr bindurd 
Vorftelungen geben) haͤlt ber Direltor eine Abſchledsrede. 
Dieb that auch Mathews, und in fihtbarem Kampfe mit 
Stolz und Schmerz deutete er den pefunidren Verluſt als 
die Urfache an, die ihn und feine Gattin ndrbige, von ber 
Direftion abzutreten. „Drei Sabre lang.” fagte ev, „baben 
wir feine Opfer gefchent, um den Saamen auszuftrenen und 


zu pflegen, von weichem wir bie Brut Ihrer Zufriedenbeit 


mir uns, für ums eine goldene Ernte hofften. Wber im 
erften Jahre fonnten wir nur faen, im zweiten mußten wir 
eggen, im dritten verfprach die Gaat zu grünen — geerntet 
haben wir nicht.“ 

(Fortfegung folgt.) 
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I thank you for your company; but, good faith, I had as lief 


have been myself alone, 


Shakespeare, 


— — — — — — — — — — — 


Empfindfame Reifen. 
Borrfegung.) 


Zwiſchen Corbeil und Fontainebleau liegen noch eine 
gute Anzahl Dörfer und Weiler. Die große Heerftraße 
des Hofed bat die Bauern wohl an fich berangezogen. 
Nun ift jene verwaist, während die Hütten gewachfen 
find. Wo fonft die Könige jagten, pflügen beute die 
Randleute. Bei Fontainebleau im Walde ſuchen bie 
Dirnen Erdbeeren und Shwämme, vielleicht anf denfelben 
Wegen, mo ehedem Maitreffen und galante Damen im 
Meifrode Injtwandeln gingen. Was am folideften aus— 
fiebr, fällt am leichteften, ein Thron immer eber als 
eine Schäferfarre. Jene Dörfer und Weiler fteden alle 
in der franzöfiihen Landuniform, Weiß mit Grau. Die 
Biegeldächer einer deurfben Gampagne mit ihrer groben, 
törnigen, ſchamrothen Einfältigfeit, die maleriſche Ber: 
ftreuung und Unordnung einer weſtphäliſchen Siebelei, 
wo jedes Haus feinen Stol bat, feinen Eigenfinn in 
Stellung und Richtung, alles das kennt das franzöſiſche 
Zand, vornehmlich bei Paris, durband nicht. Da find 
alle Dörfer nur entlaufene Vorftädte, fortaelegte Straßen, 
vorgefhobene Eingänge von Paris. Diefelben ftodreiben 
Hauſer, diefelben geraden, grauen, fteifen Wände, darauf 


fogar diefelben Iufchriften, oft nur in ländliher Ortbo- 
graphie. Ach bin immer froh gewefen, wenn folb ein 
Dorf vorüber war, wohin der Doktor Albert feine Affihen 
und die Hallen der Cité ihr verfaulted Obſt, ihre vers 
fhimmelten Gemüfe geihidt haben. 

Mit dem Abendroth zog unfer Omnibus in Fontaine: 
bleau ein. Die Stadt liegt mitten im Walde, mitten 
im Berge drin, Bäume und Felien laufen tet bis an 
die Thore und feben über die niedrigen Mauern weg. 
Von der Jmperiale beherrfhten wir das ganze Bild mit 
einem Blide; die rothen ragenden Schornfteine bes 
Schloſſes traten als einzige Höhenpunfte heraus, font 
Alles grün und grau, Wald, fo weit das Auge reichte, 
und darin ein paar Dächer, ein paar Felſen. Was am 
meiften überrafht, iſt diefe Hervorbringung aus dem 
Stegreif, worin Dichterin Natur fi bier gefält. Der 
MWandernde ahnt gar feine Größe oder Erhebung. Das 
Terrain ftrengt ſich mit im Mindeften an, fteigt faum 
merflib, fpielt fo munter und gleihmütbig unter den 
Füßen fort, und plöglih, mie vom Himmel gefallen, 
liegen die rotbgrauen Steinblöde unter den lahenden 
Bäumen da, fpalten fi Meine Abgründe, gipfeln ange: 
nehme Höben. Das ift improvifirt, und wie alle Jm: 
provifation, weder groß noch ſchön, aber glücklich, artig, 
für den Moment berechnet. Der Magdeburger wollte 
nichts gelten laſſen von allem, was er ſah. Es gibt eine 
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gute Menge folder Meifenden, die mein alter Sterne in | Schleier der Naht gebeimnißvoll bernieder. Niemals 


der bekannten Glaflififation ald ‚comparatif_ travellers 


hätte aufführen follen, weil fie allentbalbew einen langen | 


Maßſtabd und eh kurzes Gefiht-Mirbringen, und Aut 
feben, um fagen zu fönnen, fie baben das ſchon einmal, 
fhon dreimal, viel beifer natürlich, geſehen. Unleidliche 
Menſchen, mein’ ich, die Andern den Spaß verderben, 
indem fie fi einen machen. Und ich glaube bemerft zu 
baben, daß gerade diejenigen am leichteiten zur Ver: 





gleibung neigen, die wenig fennen oder daheim gar | 


nichts verlaffen. Die Lüneburger Haide iind die Magdes 
burger Börde gebären fürchterliche Kritiker. &o vergeſſe 
ich nie, daß mir ein Frauenzimmer aus Paderborn in 
einer ſchwachen Stunde verratben bat, wie fie ſich doc 
unter dem Mbein was ganz anderes vorgeftellt, den 
Kupfern und Stablftihen nad. Waller und Berge! — 
gab ich ihr ungefähr zurüd — Sie baben volltommen 
Recht, mein Fräulein, nichts ald Wafler und Berge! 
nur wollen Sie gefälligit bedenken, daß Sie keines von 
beiden, weder Waller noch Berge, in Paderborn befißen. 
Sie ärgerte ſich und erzäblte mir von der Pader, welche 
fogar unter dem Dom fortriefelt; dad muß außerſt euriog 
fepn. Nichts Fürchterlicheres, ald fo eine junge Phantafie, 
ein naiver Naturdurft, der Wunder glaubt und nun 
aub Wunder mit Händen greifen möchte. Der Magde: 
burger war freilich ſchon weit umber gelommen, obne 
jedoch ‚die Gleihungen zweiter Art verlernen zu können. 
Die ſächſiſche Schweiz zog er gleih aus dem Ead heraus, 
als wir in den Wald fuhren, und auf die eriten Felfen 
ftellte er triumpbirend den Harz. Kontainebleau mar 
verloren, das ſah ich. Auguſt fragte ibn, ob er Tyrol 
oder die Schweiz lenne. Er verneinte. „Wenn Gie 
einmal,” fezte darauf Jener unbarmberzig binzu, „wenn 
Eie einmal die Alpen geſehen haben, werden Ihnen dieſe 
Dinger bier ſchon genügen,” 

Der „Adler“ in Fontainebleau nahm und Beſtäubte 
und Ermüdete freundlih unter feine Fittige; ein ſehr 
hübſches, beſcheidenes Haus, nab dem Schloſſe, vielleicht 
nicht zufällig fo getauft, da die Hausfrau eine dunfle, 
glübende Gorfin it und ihren Landsmann in allen For: 
men und Farben überall aufgehängt bat. Ed war fchon 
Dammerung, ald wir in den Park traten, an dem düjtern 
Palaft vorüber. Cine wunderbare Scene. Von der 
Terraffe aus faben wir rechts und links die edigen, fpißen 
Flügel des Schloſſes mit hundert Winfeln, Thürmen 
und Zinnen in den blaffen Abend bineingreifen, und 
vor und lag das fable, farblofe Parterre des Gartens, 
Verfallene breite Treppen führten binunter, und drunten 
fpiegelten fi der braune Raſen und die gezirkelten Beete 
und die geradlinigen Wege und die gefchnittenen Bäume 
in einem großen, ftillen Baffin, und binten, wo ein 
Söhrenwald die Ausfiht ſchloß, flatterten fchen die 


bat ein Park in Franfreih mich fo begrüßt und fo aufs 
genommen. Werfailled ift unendlich größer, reicher, ge: 
bietemder; fen berühmter grüner Teppich, feine Waller: 
werke, feine @rotten, Tempel und Lauben find eine 
Welt in ſich. Saint:Cloud bat einen poetiſchen Zauber; 
abgefbieden und in engem Raume bietet es eine Wald: 
einfamkeit, einen kühlen und ftillen Frieden, wie ihn 
feined der andern Sclöffer kennt. Bei Saint:Germain 
endlich ift der Blick in den beitern Seinegrund und in 
ben ſchoͤnen Himmel Franfreibd dad Reizende und Ei: 
genthümliche. Nichts von dem in Fontainebleau. Gein 
Mafen ift nicht grün, fondern vielmehr von einem felt: 
famen Graurotb, das an den Herbit erinnert, obwohl 
es fein Herbit iſt. Eine befondere Art von bobem, faſe— 
rigem Gras, das bei der leifeften Luft zitternde Wellen 
foblägt, bringt diefen unendlich weichen, warmen Ton hervor. 


(Fortfegung folgt.) 


Miscellen 
zur Charakteriſtit der Irländer. 
Aus dem Tagebuch einer jungen Deutſchen.) 


Tragifomifhe Geograpbie von Irland. — 
Lage: in genau ſeukrechter Linie unter feinem Zenith. — 
Boden: unergründlihe Moräfte (mogs), Felien und 
Miefen. — Klima: die Regenzeit dauert vom 1. Januar 
big zum 31. December. — Produfte: Schweine, Whisfep, 
Kartoffeln und Kinder, — Berfaffung : Priefterberr: 
ſchaft. Religion: Bilderdienſt. — National— 
charakter der Einwohner: fie tödten ſich aus Liebe und 
rebelliren zum Scherz. — Nationalloftüm: Lumpen 
oder nicht fo viel. — Hauptclafien der Bewohner? 
Ahsentees (Auswanderer), Bockites (Todtfchläger) und 
Priesis. — Lebensdauer der Einwohner: Sie 
bleiben ewig jung und werben noch bie in’d ipätefte Alter 
bouchat (Burfche) genannt, „He is a very fine bouchal 
intirely ,* fagen die gemeinen Jrläuder aud von einem 
neungigjäbrigen Greif. — Nationalemblem: „ihe 
shamrock so green“ (die berühmte, den Jrländern beilige 
Pflanze, der Klce). — Antiquitäten: „round towers“ 
und „bogwood.“ Diefed Bogwood wird in den Bogs 
(Moräjten) gefunden. Es it Eichenholz, viele hundert 
oder tauſend Jahre alt. Es ficht bisweilen ganz ſchwarz 
aus und man drecfelt Kreuze, Broſchen in Form einer 
irifhen Harfe und Shamrock-leaves (Shamrodblätter) 
zu Halsbändern daraus. 


Potatoes and point (Kartoffeln und Deur 
ten). — Das Recept zu dem acht irifhen Nationalgerichte x 
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„potatoes and point“ lautet fo! man nehme einen gefals 
zenen Heringund hänge ihn an einem Bindfaden unter dem 
Dache eines Cabin (irifhe Hütte) auf; darunter feße man 
einen niedrigen, wadligten Tiſch mit einer irdenen Schüffel 
(oder auch feine Schüſſel) voll Kartoffeln in Uniform (pota- 
t06s in their jackees). Jeder nimmt fodann eine Kartoffel 
in die Finger, deutet damit auf den Hering (points 
towards the herring) oder reibt fie böchfteng ein Bishen 
daran umd verzehrt fie fo. Dieſes Gericht iſt ſehr öfo: 
nomifch, denn ein folder Hering halt lange vor und 
die Einbildungsfraft ift die Hauptwürze. — Es gibt noch 
ein anderes „potatoes and point,“ wobei man nah ber 
Stelle bin zeigt, wo das Salz ſeyn follte. — Ind doc 
fpreben dieſe irifchen Armen ihr Tiſchgebet mit größter 
Andacht. Dafelbe lautet: „O God, relieve the wants of 
others and make us traly thankfnll!« „O Sort, bilf dem 
Mangel Anderer ab und made ung wabrbaft dankbar!” 
Selbft in der ärmiten irifhen Hausbaltung wird weder 
vor noch nach dem Mittagdsmahle „ihe grace* vergeifen. 


JIriſche Namen dberKartoffeln.— Eine größere 
Mannigfaltigkeit von Kartoffelnarten als in Irland gibt 
ed wohl nirgendd — Manche Namen derfelben find 
nicht ohne Sinn und Bedeutung und mögen mein 
Tagebuch ſchmücken: „Protestanss“ — welch Blutver: 
gießen, welcher Parteihaß Enüpft fih an diefen Namen! 
„Peelers# — von den Polizeidienern, die von Sir Mobert 
Peel eingefegt wurden. Beim Verſpeiſen einer ſolchen 
Kartoffel fteigen mancherlei wunderliche Erinnerungen 
im Gebirn des bungrigen Irländers auf. — „Cups“ — 
Schalchen. Der erfinderifhe Paddy gebraucht oft eine 
andgehöhlte Kartoffel, um daraus zu trinfen, — „Smilers" 
— Lächler — nichts in der Welt hat für den Irländer 
„a more smiling aspect ,* als eine dampfende, meblige, 
aufgeplaste Kartoffel. 


Der irifhe Wifperer. — Man fprach, wie dieß 
im dem Meichen ihrer most gracious Majesty oft der 
Fall ift, von Pferden, Ed fam die Mede anf den be 
rübmten Wifperer. Diefer Mann verftand die Kunit, 
in wenigen Augenbliden »und auf gebeimnifvolle Weile 
das wildeſte Pferd ſzu bandigen. Kein Menſch kaunte 
fein Mittel; daß es aber jedesmal wirkſam mar, ift ge: 
wiß, Nachdem er fib kurze Zeit mit dem Thiere im 
Stalle eingeichloffen hatte, war dad Wunder geſchehen. 
Einige waren auch Augenzjeugen dabei; fie faben aber 
weiter nichts, ald daß er dem Pferde erwas in’d Ohr 
flüfterte, woher fein Name, worauf das Thier fogleich 
ſich ſehr ruhig verbielt, aber am ganzer Leibe zitterte 
und im Schweiß gebadet ſchien. Ein Herr hatte einen 
Renner eriter Mace, der im höchſten Grade wild und 
unbandig war. Niemand fonnte ihn befteigen und felbit 


der Stallfneht mußte ſich durch eine Fallthür von oben 
berab in den Stall und auf deu Müden des Pferdes 
fenfen laifen, um es fo zu reinigen, zu füttern und zu 
reiten. Der Wilperer beftieg es auf diefelbe Weife, ver: 
fucbte fein Mitrel an ihm, ftieg dann ab, ließ die Leute 
in den Stall fommen, und man fand es rubig liegend 
wie ein Lamm. Und die Kur war nicht nur ſchnell, 
fondern auch nachhaltig. Man erzäblt eine Menge 
Wunderfuren diefed merkwürdigen Mannes; überhaupt 
ift von ibm in Irland oft die Rede. Er war in der 
Grafſchaft Cork geboren und ein gewöhnlicher iriſcher 
Groom. Das Schlimmfte ift, dab feine Wunderkunſt 
mit ibm geftorben ift. Er iſt feit mehreren Jahren todt 
und fein Sohn, ber einzige Menih, dem er fein Ges 
heimniß anvertraut, befizt nicht die eigenthümliche Kraft, 
auf die ed anfommen mag. 


Paddy und John Bull. — Wenn du an John 
Bull, den fleißigen, ernften, eine Frage richteft, fo fieht 
er meift gar nicht auf, fährt fort zu arbeiten und gibt zur 
Antwort: „I am sure, I do not know,“ wenn er dir auch 
noch fo gut Ausfunft und Rechenſchaft geben könnte: 
for he generally knows, what he is about. Bas 
thut Paddy in einem ähnlichen Fall? Er ertheilt dir, ſich 
nur zu gern anf feinen Spaten ftüßend, von U bi 3 
Beſcheid, follte es fich felbft fügen, daß er fein Jota 
davon weiß; aber das mußt bu ihm zugeben, daß er die 
Gabe der Rede, „the gift of the gab,“ in hohem Grade beſizt. 








Abſchied von einem irifchen Landfitze. — & 
war der fchönfte, fonnigfte Früblingsmorgen; der Meife: 
wagen, gepadt und beipannt, jtand vor der Haudthür. 
„Wie fhön der Shannon und die fernen Berge herüber— 
bliten!” fagte ih zu einem zurüdbleibeuden rländer, 
als wir auf die Treppe beraustraten. — O wie dieſe 
MWorte mir das Herz des Freundes noch geneigter mad: 
ten, wie er fih zu mir auf die oberfte Stufe der Treppe 
fegte und fein Auge glänzte bei meinem Wohlgefallen, 
wie eifrig er mit mir fein Waterland lobte, wie er vers 
ſprach, mich, wenn ich nach Grin zurüdfäime, auf einen 
Hügel zu führen, wo wir noch eine fhönere Ausficht 
haben würden! — Lieblibe Smaragdinfel, wer fünnte 
aber aub deine epbheuumrankten, alten Abteien, beine 
runden, altergrauen Thürme, deine rubigen, fpiegel- 
hellen Flüffe, deine reigenden Seen, deine fanften, dem 
Horizont befrängenden Hügel, deine blumenreihen Glens 
ohne Rübrung und Entzüden anfeben, zumal im Augen» 
blide des Scheidens! 

Noch einmal wurden die Zurückbleibenden umarmt, 
die Lieblingshunde geſtreichelt. Die treuen Dienſtboten 
ſtanden im Halbfreife in der Halle, „to shake hands 
with (he darling children,“ um ihre Segenswünſche 
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berabichauern zu laffen, und ihre Verfprehungen, Haus 
und Hof in guter, Ordnung zu halten, noch einmal zu 
erneuern. — Der Wagen "war von einem Menfchen: 
fhwarm umgeben. Gärtner, Stallfnechte, Alle wollten 
noch einen Blid von der abreifenden Herrihaft erhafchen, 
auch die Bettler hatten ſich am ihrem gewohnten Plaße 
auf dem Mafen vor dem Haufe eingefunden. Stumm 
nidten wir links und rechts; die Pferde hatten endlich 
Mitleid und festen fib in Trab. Ed ging ben Hügel 
um die Ede der Wllee beim „primrose-hillee vorbei; 
dort begegnete und ber alte treue Tom, „the man of 
many rags« von und benannt; er büdte fih tief zur 
Erde, fhwang feinen Hut und rief mit lauter Stimme: 
„God speed ye! the great Lord be with ıhe whole fa- 
mily, and bring ye safe home again!“ — Wir danften 
ftumm; nun ging’s an Feldern vorbei, wo bie Leute ar: 
beiteten; allenthalben kamen fie vom weiteften Ende ber: 
zugelaufen, die Männer ſich meigend, die Frauen tief 
Inirend und im Chor laut rufend: „God speed yel 
God speed ye and bring ye safe home again!“ Unſere 
Thränen floffen — die treuen, warmen Geelen! Das 
ging fo eine Weile fort, Erinnerungen knüpften fih an 
jeden Baum, jede Hütte, jede Mauer, jeden „rag.“ — 
Da kam noch der Bote, der treue, immer willlommene, 
der die Kinder mit Spielfahen, die Großen mit Briefen 
aus der nahen Stadt erfreut; er ging laugfam vorüber 
und fah auf. Vor Mübrung Fonnte fein Mund das 
»God speed ye“ nicht herausbringen, aber fein Geſicht 
fagte Alles, 


Korrefpondenz; - Nachrichten. 


London, Juli. 
(Fortfegung.) 
Th er at ern 


Am folgenden Morgen wurde Mathews Schulden halber 
verhaftet, und jein Attiv- und Paſſivſtand, fein schedule, 
wie man ed bier nennt, verbreitet Über die innere Wer: 
waltung eines Londoner Theaters fo viel Richt, daß ich 
allen fich für derlei Intereſſirenden das freilich etwas volus 
mindfe Dotument zur Einfiht empfehle. Ich befchränte mich 
auf Aushebung der Totaleinnahme und Ausgabe. Erſtes 
Jahr, Einnahme: 48,675 Pf., Ausgabe 52,905. Zweites 
Jahr, Einnahme: 49,227, Ausgabe: 51,440. Drittes Jahr, 
Einnahme: 42,555, Ausgabe 55,691, Folglich Geſammtdefizit 
mehr ald 20,000 Pf, Das lezte Jahr hat bie gröäte Ausgabe 
und die geringfte Einnahme. DieB erflärt ſich aus dem ange: 
firengten Beftreben ber Direktion, durch immer Neues und 
Lockendes die Ebbe des Beſuchs in Flutb zu verwandeln, Die 
dennoch immer tiefer gefuntene Einnahme ift ein unrägfiches 
Zeiten der Zunabme des allgemeinen Rotbftandes, Zum felben 
Schluſſe fommt man, wenn man bad andere der zwei großen 


ı und hat, obne zu fargen, auch nicht verſchwendet. 


Theater, Drurylane, in's Auge faßt. Schon dab Drurys 
lane, nahbem es fpäter ald gewbhnlih aufgegangen , früher 
als gewoͤhnlich ſchloß, deutete feinen günftigen Erfolg an, 
und wenn Macready, der Direktor, in feiner Abſchiedésrede 
bemertte: „Diefelsen Umflände, die mich bewogen, das Haus 
ungerobhnfich ſpaͤt zu Öffnen, Gaben ohne Unterlaß meine 
eifrigften Beftrebungen gebemmt und mich endlich gezwungen, 
es auch ungewöhnlich früh zw fehließen,“ fo brauchten die 
zwingenden Umſtaͤude nicht näher bejchrieben zu werben: fie 
beißen, Furcht vor Verluſt und Berbitigung biefer Furcht, 
Macready foll ein Bebeutendes eingebäßt baben, und doch 
batte er die beiten Kuͤnſtler Englands verfammelt, er feldft 
ſteht in der vorderften Reihe, er ift ein gewandter Regiffeur 
Mit 
Neuigteiten ift er allerdings nicht ſehr freigebig gewefen; es 
waren ihrer nicht mehr als fieben, aber feine derfelben bat ihm 
Verluſt gebrannt, Seine meiften Abende hatte er mir Shateds 
peare befezt, und er fonnte in feiner Abſchiedsrede mit vollem 
Rechte fügen: Ihe name of Shakespeare still retsins the full 
potency of its charm; aber dem ungeachtet ift ihm nur ber 
Lohn getvorden, ber zwar jeden Theaterdirettor freut, ber 
aber feine Truppe nicht bezahlt. Brauche ich no zu fagen, 
baß ed dem Meinen Theatern um nichts beifer gebt? Freitich 
ift, feit Drurplane und Eoventgarden gefhloffen worben, bas 
tleine Haymartet befuchter als fonft, und mamentlich ars 
gubard recht wigiged, aber nicht befonbers feines Ruftfpiel: 
the Boaux Stratagem, bat bort einige volle Häufer gemacht. 
Aber ohne die herrſchende Noıh müßte Haymartet nah dem 
Schluſſe der großen Theater von Schaufuftigen belagert wers 
den, ftatt daß der Eingang immer ziemlich frei ift und noch 
„in ber eilften Stunde” Billets zu baben find. Gin einziges 
Theater macht vieleicht eine Ausnahme, das Surreptbeater, 
wo ein aus dem Franzbſiſchen für engliſchen Geſchmact 
zubereitetes Stuͤct unter dem Titel: Murat, the peasant, Ge- 
neral, Prince, and King, durch militaͤriſchen Spettatel dies 
jenigen, welche uͤberhaupt jenes Theater beſuchen, unwider—⸗ 
ſtehlich anzieht. Mur iſt dieſer Ausnahme Fein Gewicht 
beizulegen. Bon der deutſchen Oper ſchweige ich ganz. „Ich 
hoffe, mein Schatz, man wird uns nichts Uebles nachreden.“ 
fagte der Schneidergeſell zu feiner Geliebten, als er ohne 
feinen Rod, fie ohne ihren Shawt ihe gemeinfhaftliches 
Quartier unfreiwillig verlieben. Gollen bie frangbfifchen 
Schauſpieler nicht daſſelbe Schictſal erleben, fo banten fie es 
lediglich einer Zauberin, die fie aus Paris verſchrieben haben, 
ber Dejazet, die, ohne jung oder fchön zu ſeyn, bei der hiefigen 
vornehmen Männerwelt im großer Gunft ſteht. Sie debütirte 
in ihrer Rieblingsrolle Ver Vert, einem Stücke, das auch die 
englifhe Bühne als Ihe pet of Ihe peiticonts, von Budjtone 
bearbeitet, befizt, und worin die Veſtris unfbertrefflich fchien, 
bis die Dejazer ihr den Kran vom Haupte nabın. La Fille 
de Dominique bot der Kuͤnſtlerin die beſte Gelegenheit, ihre 
große Gewandtheit zu zeigen. Sie erſcheint da in drei Cha⸗ 
rafteren, als Landmaͤdchen, ald Präfidentin und als Tambour. 
Eine ganze Kompagnie Tambours hätte den Beifallsſturm nicht 
übertrommmelt, der dem petit tambour zu Theil wurde, Nie 
weniger bat fie entzüct in Zoe, ou l’amant präte, und la 
fiole de Cagliosiro. 


Schluß folgt.) 
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[233] Die deutihe Revue 
Die Grenzboten. 
redigirt von 8. Kuranda 
unter Mitwirkung von: Berthold Auerbach, Lorenz 
Diefenbach, Ludww. Auguft Franfl, Carl Gugfow, 
H. König, Guf. Kühne, Heinrih Laube, 9. 
‚Marggraf, 3. Mofen, Th. Mügge, A. v. Stern: 
berg, E. Willfomm u. a. m. 


beginnt mit -dem 1. Juli ihr viertes Quartal. Eine 
wichtige Veränderung ift in ihrem Erfcheinen vorgegan- 
Er die es möglich macht, friiher und lebbafter dem 

ublitum gegenüber zu treten. Menue Kräfte find ge: 
wonnen worden, und um die Kommunitation zu er: 
leichtern ift die Erpedition und der Drud der Revue 
nach Leipzig verlegt worden und der Unterzeichnete 
bat den Verlag derfelben übernommen. 

Die Medaktion, fo wie die Tendenz bed Blattes 
bleibt unveränderlich diefelbe. Die Art und Weife, mit 
weicher nicht nur die meiiten literarifhen und politiihen 
Blätter Deutfhlands, fondern auch die franzöfiihen 
und engliiben Journale (unter leßteren namentlich bie 
Morning Post) die Grenzboten ausbeuten, ſyrechen 
wohl amı eindringlihften für den reichhaltigen und wich: 
tigen Inhalt derfelben. , 

Die Grenzboten erfheinen in wöchentlichen Liefe: 
zungen; die Novellen eriheinen in befonderen Heften 
* 3 Bogen, durch dieſe Einrichtung glaube ic dem 

efer das fo unangenehme „die Fortfeßung folgt“ 
u erfparen, und die Mebdaftion wird dadurch in den 

tand gefeßt, auch größere Produktionen in einem 
ganzen, ungetbeilten Rahmen zu liefern. 

Der Preis des Semefterd it 5 Rtblr. 

Man abonnirt in allen Buchhandlungen und Poft: 
— om 

eipzig, im Jun 2. 
F. 8. Herbig. 


[16] Berfud 
einer Phyſiologie der Sprache 


nebft hiſtoriſcher Entwidlung der abendländifhen 
Idiome nad phyſiologiſchen Grundſätzen. 


Dr. K. Mil. Uapp. 
Vier Bände. 


gr. 8. Preis 9 ji. 48 fr. oder 6 Rthlr. 6 Or. 

Der Verfaffer hat ſich die neue Aufgabe geftellt, den 
Kreis älterer und neuerer Sprachen, worin ſich die Bil: 
dung des Abendlands bewegt, ver leihend zu ſchildern. 
Neben getreuer Benützung der rengwiffenichaftlichen 
Werke eines Schneider, Burtmann, Grimm, Napnouard, 
Dier, find feine Vorbilder insbefondere Nast, deſſen 
Unterricht er in Kopenhagen aufgefucht bat, und Schmeller. 
Amen, und einem ausgedehnten Studium der Idiome 
wie fie gefprochen werden, verdanft er die Auffaflung 
der Sprache ald eines lebendigen Stoffes. Die vielge: 





Sonnabend, 23. Zuli 1842, 


ftaltigen Erfheinungen deffelben, bier vorerft. ber Laut: 
lehre, weiß er darzuitellen als Ausitrablungen einer ur⸗ 
fprünglichen Einheit. Dieß wird befonders anſchaulich 
durch das Band einer gleichmaßigen Orthographie, mit 
deren Beiſtand er den oft fo wunderlichen Eigenſinn 
der beitehenden Orthographien bändigt. Die beigefügten 
Spradhproben find in diefer Gefammtortbograpbie ge: 
geben und meift von Ueberfeßungen in einer befannten 
verwandten Sprache begleitet. — Der erfte Band ent: 
hält die Theorie, d. b. die Laute und die Eriheinungen 
der Quantität und des Accents, fowie fich diefe Seiten 
der Sprahe auf dem Gefammtgebiet der beigezogenen 
Sprachen darſtellen; außerdem noch den Anfang ber 
biftoriihen Schilderung, nämlich die Sprachen der alten 
Welt: Griechiſch, Latein, Gothiſch. — Im zweiten 
Band find die mittelalterliben Spraben bdargeitellt: 
Bozantiniih, Provenzaliih, Nordfrangöfiih, Altnordiſch, 
Angelfähfiih, Nieder: und Oberdeutih. — Den drit: 
ten Band füllen die lebenden Sprachen, mit Ausſchluß 
des Deutichen, von dem nur das Niederdeutfhe aufge 
nommen iſt, indem das Oberdeutſche fammt unfter 
Schriftſprache dem vierten Band angehören. 
Stuttgart und Tübingen. " 


J. 6. Cotta'ſcher Verlag. 
239) Dinglers polytehnifhes Journal, 


complet. 

In der Unterzeichneten find einige Exemplare von 
Dinglers polytechnifchem, Journal, 
Jahrgang 1820- bis 1841, complet 
für den ermäßigten Preis von 242 fl. gegen baare Zah⸗ 





lung zu haben. (Der Ladenpreis it 352 fl.) 
Münden, im Juli 1842. 
Literariſch⸗ artiſtiſche Anftalt. 


F. Gaft’ihen 


41) Stuttgart. Im Verlage ber J. 
in allen Buchs 


uchbandiung iſt fo eben erichtenen um 
bandlungen zu haben: 


Die Pietiften, 
Roman aus dem Leben der neueften Zeit 


Heribert Ban. 


Drei Bände, Schönftes Velinpapier. Elegant brodirt. 
3 Thlr. 22%, Sgr. 


Bon der großen Maſſe der bloß müßiges Phantafie 
fpiel und Zeitvertreib bezwedtenden Nomane unterfchei- 
det fich vorftebende Schrift, Die dem Beten, was die 
deutfhe Literatur in dieſem Fache aufweist, an die 
Seite geitellt zu werden verdient, durch ihren Reich⸗ 
thum an Belehrungen, an Warnungen vor einer, laut 
der Geibihte aller Zeiten nur zu baufigen Verirrung 
des edeliten Triebes des menſchlihen Weſens, des 
religiöfen. Wie die theuern Worte der ewigen 
Wahrbeit von liftigen Heuclern zu frevelhafter Beiries 
digung ihres Eigennußes und zur Werjübrung unbe: 
wachter und unbefejtigter Gemüther mißbraucht, wie 


das Ichwelgende Sich: Hingeben in eine bloße Gefühle: 
Religion 6 leiht zu den unfittlihften Handlungen, 
ur Zerreifung der heiligen Bande der Natur, zum 

berwiß, Wahnſinn und Selbitmord führen fann, das 
ift bier mit grellen aber getreuen Farben an dem Bei: 
fpiele der Gräfin Gabriele, des Paſtors Ktumm und 
des ſchleichenden Maßler abgebildet. 


[190] Mene Schriften über Griechenland. 


In meinem Verlage find erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Brandis (Chr. A), Mittheilungen über 
Griechenland. Drei Theile. Gr. 12, Geh. 
4 The. 15 Nor. 

Der berühmte Verfaſſer dieſes Werks hatte als 
Cabinetsrath des Königs von Griehenland die befte 
Gelegenheit, das griediſche Land und Volk kennen E 
lernen. Der erite Theil gibt Meifeffizgen , der zweite 
Beiträge pr Gejchichte des Befreiungsfriegs, der 
dritte Blicke anf die gegenwärtigen Zuftäude des 
Königreichs. 


Handbuch für Weifende in Griechenland von 
I F. Neigebaur und F. Aldenhoven. 
Zwei Theile. Gr. 12. Cart. 4 Thlr. 


Dieſes Handbuch ift von Neigebaur in Verbindung 
mit dem in Griebenland verftorbenen Aldenboven ganz 
nah dem Plane der beliebten übrigen Meifebücher des 
Erftern bearbeitet worden. 


Stenb (FL), Bilder aus Griehenland,. 
Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 10 Nor. 


Leipzig, im Juni 1842, j 
x F A. Brodhans, 


240] In der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
turtgart iſt erſchienen: 


as Ausland. 


Ein Tagblatt 
für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens 
der Voͤlker. 
Monat Juni 1842. 


Größere Aufſätze. 

Canti popolari Tostoni, Miriei, Greci, raccolti ed 
illustrati da N. Tommaseo. — Die Inſet Sumbawa. — Reife 
am bie Welt auf Subfeription, — Ueber ben gegenwärtigen 
Buftand der bbhmiſchen Literatur und ibre Bedeutung. — 
Nordameritaniſche Altertbämer, — Der Dbeliöt auf dem 
Armeidan in Konflantinopel, — Die polnifche Riteratur im 
3. 1841. Wilne. Kratau. Lemberg, — Die Snduftrie in 
Paris, — Ueber ben btonomiſchen Zuftand Indiens, — Erwas 
Über nordamerifanifhe Nevivalt, — Bemerfungen Über ben 
Buftand Suba's im I. 1441. — Die Brandung an ber 
Küfte von Madras. — Neife durch Oftgatigien. Dritter Brief. 
Wirfen am Stryj; Bolebow; Eintritt in die Emente von 
Kningolud; Dolina; Stanislawow; Tysmientea; UArmenier ; 
Kolompja. Vierter Brief. Der Gutsherr und die Bauern, 
eine wahre Auetdote; Abreiſe aus Kolompyja; Vorutien; 
Anlegung von Crädthen; Koſow; die Huzulenz Pfarrer und 
Kirche in Jaworow; der ſchwarze Berg; Uebergang nach 
Ungarn; die Quelle der Theiß; Vertehr mit den Huzulen. 
— Aus Eir Alexander Burnes’ nachgelaſſenem Wert über 
Eabul. — Der Angriff auf Texas. — Die Fiſcher an der 
DOptäfte von Schottland. — Die Indianer in Eentralamerita. 
4, Die Vblter umd ihre Wohufige. 2. Die Erhebung Ears 











TA 


zerats. — Stizjen aus Clam: Anblick der Stadt Bantot; 
Bewohnung des Fluſſes; Einwohner; Ehinefen; Epiel; 
Kandel; Zeitrechnung; Regierungsform; Religion; Erbfolge; 
Prinz Momfanoi, ſiameſiſche Mertwäürbigfeitn. — Der 
Hanſag. — Nachrichten über bie Ränder am obern Nil, — 
Die griechtiſchen Höhlendbrfer in Cappadocien. — Die Phi⸗ 
lippinen. Zweiter Artitel. — Die innere Kirgiſenhorde. — 
Blonde Bölter in Mittelafien. — Die evangelifhe Kirche im 
Weſtſibirien. — Die Hofpitäler und mohlthätisen Gtiftungen 
in Parid, — Meife durch Ungarn, Erfter Brief, Webers 
fhwenmungen in ben Karpathen; Predigt in Bogdauy; 
Rachow; Bli auf die ungarifben Ebenen; Schifffahrt auf 
ber Theiß; Szigeth; Einwohnerſchaft; Studentenieben. — 
Der ſchwarze und weiße Eee in ben Vogeſen. — Ausflug 
nah Syra. — Die Freiheit des Unterrichts in Frantreid. 


Ehronif der Reifen. 


Reifefizgen aus dem nördlihen Rußland und Sibirien. 
Vierter Brief, Bünfter Brief, Sechster Brief, 


Kleinere Mittheilungen. 


Engliſche Colonialnachrichten: europäifche Bevdlterung 
in Neuſeeland; einheimiſche Berbfterung; die Boers Hei 
Vort Natal; Einwanderung in Neuſuͤbwales; Kameele das 
ſelbſt. Aufbluͤhen von Güdauftralien; Aber das Pflügen 
in Neufüöwatis, Nachrichten aus der Inſel Seylon und 
Auftralind, Mertwuͤrdiger Gräberfund im Spanien. — 
Ueber bie Berberſprache. — Metallminen in ber Provinz 
Oran. — Piftoten für den Prinzen von Wated, — Mofaits 
in Eonftantine aufgefunden. — Kugelfeſter Filz. — Rach— 
richten Über Harrer, — Bendlferung von Aden, — Wenig 
betannte Maisart, — Neue Art von Achſen. — Erfindung 
um ftundenlang unter dem Waſſer zu bleiben, — Gewins 
nung von Antbracit in Pennſylvanien. — Genealogie der 
perſiſch⸗ indiſchen Muͤnzen. — Literariſche Geſellſchaft in 
Aegypten. — Die Fluth in der Nähe von Veraeruz. — Die 
rbmifhstarhofijhe Kirche in Hayti, — Der Juwelenthurm 
auf Malta, — Haß der Eingebornen Auſtraliens gegen bie 
Miſchlinge. — Eigeuthuͤmliche Naturerfheinung in Schwe⸗ 
ben, — Geltfamer Bund und noch feltfamerer Proceß. — 
Eine Eiſenbahn über den Iſthmus von Tehuantepec. — 
Arabiſche Altertbämer in Gicilien. — Der Reiſende Ab. 
Leſſon. — Eifenbabnunfälle in Belgien, — Preisaufgaben 
ber Bruͤſſeler Atademie. — Der Reifeude Lefevre. — Mes 
baillenaustheilung der Londoner geograpbifsien Geſeuſchaft. — 
Unterfuchung des Geinebetted. — Die Shrift in den Ruis 
nen von Alhadr. — Wiſſenſchaftliche Unternehmung nad 
Kleinaſien. — Ein Watdmenfih in Frautreich. — Eftbiomes 
wie. — Phänomen auf dem adriatifhen Meere, — Vertauf 
von Earbolein in Rußland. — Atmoſphaͤriſche Eiſenbahnen. 
— Ueberreft aus ber Schlacht von Actium. — Die Aeifric— 
Geſeuſchaft in England, — H. B.’3 Karritaturen. — Hei⸗ 
lung von Blindheit. — Mittel der Mexitaner gegen die 
Wuth. — Katalog ber burgundiſchen Bibliothet im Brüſſel. 
Leichtes Fahrzeug. — Bereitung von Brod für Pferde, — 
Ueber Negerarbeit und Emancipation. 





[212) In der Kari Gerold’schen Buchhandlung ist 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu er- 
halten: 


Des iravaux d’utilite publique; des pro- 
duits du rögne mineral; des bois de construction 
dans la Grande- Bretagne et en Irlande. Extraits 
des enquöter et des pieces oflicielles publides en 
Angleterre par le Parlement depuis lannde 1833 
jusqu’'a ce jour; accompagndes .de quelques re- 
marques par MM. Rubichon et L. Mounier. 3e Vol. 
Vienne et Paris 1842, 

De ia peche: de la navigation; du com- 
merce de Vnde dans la Grande -Bretagne et en 
Irlande. Extraits etc, Vienne et Paris 1842. 2 Bde. 
gr. 8. broch,. 5 Rithir, 8 gCr. 
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ws Gedichte Sr. Majekät des Königs Ludwig von Bayern. 
Dritte, um einen Band vermehrte Auflage. 
In der Liter.sartiftifchen Auftalt in München ift erfhienen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


Ludwig 


des Ersten, 


Königs von Bayern. 


Drei Theile 
Preis geheftet 7 fl. rhein. oder 4 Rthlr. 
Für die Befiser der frühern Auflagen des erften und zweiten Theild wirb auch befonders abgegeben; 


Derfelben Gedichte 


Dritter Theil. 
Preis geheftet 3 fl. rhein. oder 1 Rthlr. 20 Gr. 


237) Carl Sigism. Kunth 


Enumeratio Plantarum 
omnium hucusque coguitarum, secundum 
familias - naturales disposita, adjectis charac- 

teribus, differentiis et synouymis. 

Tomus ]. etiam s. titulo: 
Agrostographia synoptica sive enumeratio 
graminearum omnium ‚hucusque coguitarum, 
adjectis characteribus, differentiis et synony- 
mis. Tomus I. 8 maj. 3 Rthir. oder 5 fl. 
Supplementum tom, I. eliam s. titulo: 
Agrostographia synoptica sive enumeratio 
graminearum omnium hucusque cognitarıum, 
adjectis characteribus differentiis et synonymiis. 
Tomus II. exhibens descriptiones specierum 
novarum et minus cognitarum. Cum tabulis XL. 
lithogr. 8 maj. 3 Rthir. 8 Gr. oder 5fl. 24 kr. 
Tom. Il. etiam s. titulo: 
Cyperographia synoptica sive‘ enumeratio 
Cyperacearum omnium hucusque cpgnitarum, 
adjectis characteribus, differentiss et synony- 
mis. 8 maj. 3 Rithlr. oder 5 fl. 


Tom. Il. etiam s. titulo: 


Enumeratio Aroidearum, 
Typhinearum, Pandanearum, Fluvialium; 
Juncaginearum, Alismacearum, Butomearum, 
Palmarum, Juncacearum, Philydrearum, Re- 
Stiacearum, Centrolepidearum et Eriocaulearum, 
omnium hucusque cognitarum, adjectis cha- 
racteribus, differentiis et synonymis. 8 maj. 

3 Rihir. 8 Gr. oder 5 fl. 24 kr. 
Das Zeitgemäße, ia Notbwendige eines ſolchen 


Unternehmens ift längit und vielfeitig gefühlt. Die 
Botanik hat in meuerer Zeit Bereiberungen erbalten, 
wie faum irgend ein Zweig des menſchlichen Willens; 
täglich fi baufende Entdetungen in allen Welttbeilen 
haben die Meiben der befannten Vegetabilien ind ünab— 
fehbare vermehrt und verwirrt, die vorhandenen fpites 
matiihen Werke durchaus lüdenhaft und ungenügend 
gemaht und eine neue Aufzählung und Ordnung der 
—— Schaͤtze, einen vollftändigen Ueberblick über 
ad ganze Reich, als dringend norbwendig dargeftellt. 

Indem der Herr Verfaffer diefe mübenolle Arbeit 
übernahm und eben fo umfallend ald gediegen aus— 
führte, erwirbt er fib neue Anfprühe auf den Dank 
aller Freunde der Planzenfunde und den anerfannten 
europaiſchen Ruf, deſſen er längit genießt. 

Jeder Theil bilder durch den ihm beigegebenen bes 
fondern Titel aub ein abgefchloffenes Werk für fi. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Taſchenbücher 

zu bedeutend ermäßigten Preiſen! 

Durch alle Buchhandlungen ſind zu beziehen: 

Penelope. Herausgegeben von Th. Hell. Jahr⸗ 
gang 1837 bis 1840, (4 Jahrgänge) zufams 
mengenommen ftatt 6 Thlr. 20 Nor. für 
1 Thlr. 20 Nor. 

Filien. Taſchenbuch Biftoriih = romantischer Er⸗ 
zäblungen von GE. v. Wahsmann. Jahrgang 
1838 bis 1841, (4 Jahrgänge) zufammens 
genommen ftatt 9 Thlr. 10 Ngr. für 2 Thlr. 
20 Ngr. 


Beide Taſchenbücher zeichnen fich eben fo wohl durch 
ihren gediegenen Inhalt, als auch durch die reiche artis 
ftifhe Ausftattung vortbeilbaft aus. Sammtliche Jahr: 
gänge find beftens erbalten und mit allen dazu gehös 
rigen Kupfern verfeben. 

Gebhardt u, Meisland in Leipzig. 


(245] 


[238] Bapyerifdes 


Wörterbuch, 


Sammlung von 
Wörtern und Ausdrücken 


die in ben lebenden Mundarten fowohl, als in 
der ältern und älteften ProvinzialsTiteratur bes 
Königreihs Bayern, befonders feiner ältern Lande 
vorfommen, und in ber heutigen allgemeinen 
deutfhen Schriftſprache entweder gar nicht, ober 
nicht in denfelben Bedeutungen üblich find, mit 


urfundlihen Belegen, nad den Stammfylben 


etymologifch » alphabetifch geordnet 
von 
3. Andreas Schmeller. 
Bier Theile, 
or. 8. Preis 20 fl. oder 12 Rthlr. 8 Gr. 
Diefed Wörterbuch iſt, nah feiner auf dem Titel 
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Fewing ’ 


ausgeiprochenen Aufgabe, nicht bloß ein Zdiorifon über 
die in den lebenden Dialekten vorfommenden Ausdrüde, . 


und nicht bloß ein Gloſſarium über die in gltern Schrif: 
ten und Urkunden gefundenen, fondern beides zugleich. 
Was ift, findet in dem, was war, und diefes in jenem 
feine natürliche Erflärung. 

Zur Berichtigung einer Meinung, die der Titel 
veranlajfen kann, müfen wir bier beifügen, daß fi 
die Braucbarkeit und Bedeutſamkeit dieſes in mander 
Beziehung eigenthümlichen deutſchen Woͤrterbuches nicht 
eben auf Bayern beichränft. 

Stuttgart und Tübingen. 


J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


[247] So eben ift bei Fr. Mauke in Jena erfhienen 
und in jeder Buchhandlung vorräthig: 


Deutfches Mufenm 
für 


Gefhihte, Literatur, Kunſt und 
Altertbumsforfhung. 
Herausgegeben 


von 


Fudwig Bedfein. 
Ir Bd. Mit 6 Tafeln Abbildungen und Facfimiles. 
gr. 8. geh. Preis 2 Chir. 

Wir geben im Nachſtehenden eine allgemeine Ueber: 
fiht des Inhaltes, der aus einem reichhaltig zu Gebote 
ftehenden Material vorläufig ausgewählt wurde: 

Beiträge zur Geſchichte ded Bauernfrieged. Bei: 
träge zur Geſchichte des dreißigiäbrigen Krieges. Bei: 
träge zur Geſchichte religiöfer Wirren. Zur Geihicte 
der Fehme. Ritterliche Febden im Mittelalter und der 
fpätern Zeit. Geſchichte und Belhreibung deutſcher 
Burgen. Zur Staͤdtegeſchichte; frädtifhe Sitten 'und 
Brauche. Zur Geſchichte des deutſchen Schützenweſens 
und der Schüßengilden. Ungedrudte deutſche Sagen. 
Seltne Incunabeldrude. Unedirte Handivriften, deren 
Beihreibung und Proben. Bilderbandihriften. Alt: 
deutihe Gedichte und Volkslieder. Beſchreibung wid: 
tiger Sammlungen. Beſchreibung ſeltner noch unbe: 
fhriebener Niellen, Kupferftihe, Holzſchnitte, und 
fliegender Blätter, Kunftarbeiten, Gerathe, Waffen, 
Dentmäler von Erz und Stein u. dgl. Briefe und 





achmiled berühmter Perſonen. Pr eihun 
under, Monſtra, Seltſamteiten ıc. ıc. v ui 


(243) Für Seihbibliotheken, Sefezickel und 
Freunde einer intereffanten Unterhaltung 
Scktüre. ’ 


Nachſtehende ausgezeichnete Romane, die im Laden- 
preife 12 Thlr. 25 Ngr. = 25 Sgr. foiten, find von jeßt 
ab, fo weit der kleine Vorrath ausreicht, durch jede 
Buhbandlung für den geringen Preis von 
3 Thir. Cour. = 5 fl. 15 kr. rh. 
gegen baare Zahlung obne allen Aufſchlag zu erhalten: 
Cooper, F., Fenimore, die Heimkehr oder bie Jagd. 

Seeroman. Aus dem Engliiben von 9. Spor Bil. 
3 Bde. 8. geb. 3%, Thlr. 
WB., Abenteuer des Capitain Bonneville oder 

Scenen im Felfengebirge Nordamerifas ıc. Aus dem 

"rg von Dr. Freiesleben. 3 Bde. 8, geb. 
’3 r. 

Z., Die Jäger der Prairie oder der Falfe. Eine 
indianifhe Erzablung. Aus dem Engliihen von Dr. 
Freiedleben. 2 Bde. geh. 2 Thlr. 

— Indianifhe Skizzen entworfen während einer Erpes 
dition zu den amerifaniihen Indianern. Aus dem 
—— von Dr. Reichmeiſter. 2 Bde. 8. geh. 

’ r. 

Oelkers, Th., Der Freigeiſt. Ein Roman des 19ten 
Jahrhunderts. 2 Thle. 8. geh. 2'/, Thlr. 

Leipzig, im Juni 1842. 

Neinhold Beyer. 











(205) Neifen 
auf den 
griechiſchen Infeln 
des 
ägäifchen Meeres, 
Bon 


Dr. Ludwig Ross. 
Erſter Band. 
Enthaltend Syros, Tenos, Delos, Nhenäa, Naros, 
Paros, og, Thera, Therafia, Anaphe, Kythnos, 
Keos, Seriphos, Sippnos, Pholegandros, Sifinos 
und Amorgos. 
Mit zwei Kupfern. 

gr. 8. broch. Preis 2 A. 15 fr. oder 1 Mtblr. 8 Gr. 

Die Inſeln des ägaiſchen Meeres find bisher auf 
eine auffallende Weile von den Meifenden vernachläßigt . 
worden; wir glauben daher auf eine um fo günftigere 
Aufnahme gegenwärtiger Schrift rechnen zu fönnen, 
deren Verfaſſer es fi zur Aufgabe gemacht, nad einem 
mebrjährigen Studium ein möglicit treues Bild ber 
Kpkladen und Eporaden, mit ftetem Hinblick auf die 
Vergangenheit derfelben in Geſchichte und Kunft, zu 
entwerfen. Ebenfo dürfte der weitere Verſuch, die Ge: 
ſchichte der vullaniſchen Ereigniſſe bei Thera ind Klare 
zu bringen, und die Zuſammenſtellung der Ddiefelben 
etreffenden Nachrichten aus alten und neuen Quelen, 
wegen ber bisher über dieſe Fragen berrihenden Ver: 
wirrung, Intereffe erregen. Der zweite Theil ift gegen— 
ve. unter der Preffe und wird in wenigen Wochen 
ericheinen. 

Stuttgart und Tübingen, Juli 1842, 

J. G. Eotta’fher Verlag. 


De 176. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Montag, den 25. Juli 1842. 





Du Hal uns zu Korb umd Unflach gemacht unter den Bölkern; alle 
unfere Feinde fperren ihr Maut auf wider uns; wir werden gedrüct umd 
geplagt mir Schrecken und Ang. — Ich rief aber deinen Namen an, 
‚Herr, und bu erpörseft meine Stimme. 

Seremiab, 


Der Jude. 


Bon Wicolaus Lenau. 


1, 


Armer Jude, der du wandeln 

Muft von Dorf zu Dorf baufirend, 
Schlecht genährt und bitter frierend, 
Alwärts rufend: Nichts zu handeln? 


Cholera holt Mann und Frauen, 

Und du zieht auf ibrer Faäbrte, 

Und die Kleider, die fie leerte, 
Schleppft du fort, Dir darf nicht grauen. 


Auf dem Baume kraͤchzt der Nabe, 
Hunde zerren dich am Node, 
Schneegeftöber Flod’ an Flode, 
Fleifig wandert du am Stabr. 


Ein Jeruſalem, papieren, 

Bauen deine Stammgenoffen, 

Doch für dich ift es verſchloſſen, 
Wandern mußt du, darben, frieren. 





Jene haben's hoch getrieben, 
Du verſchacherſt alt? Kleider; 
Aber Alle ſeyd ihr, leider, 

Ein geknicktes Bolt geblieben! 


2, 


Jud' iſt an ein Kreuz gelommen, 
Speist ein Stüdlein ſchwarze Krume 
Auf der Bank am Heiligtbume; : 
Ruhe foll den Gliedern frommen. 


Träumend hört er feine Väter 
Jubeln um das Kreuz im Ringe, 
Hört die dreißig Silberlinge 
Klirren Judas, dem Verräther. — 


Sieht ein Jäger, heimbefliſſen, 

Doch es ſchnüffelt noch fein Hündlein 

Um den Schläfer und das Bündlein, 

Stieblt ihm aus der Hand den Biſſen. 


Zieht des Weges auch ein Bauer, 

Und er rüttelt wach den Armen, 
„Schlaf nicht!“ ruft er mit Erbarmen, 
„Sonjt erfrierft im Winterſchauer. 


„Leg' wabrbaftig deine Bürde 

Hin am Kreuze, fammt dem Fluche, 
Jude, irred Schäflein, ſuche 

Jeſu Ehrifti warme Hürde. 


„Jude, wolle dich bekehren! 

Dir vom ganzen alten Bunde 

Blieb dieß Bündlein nur zur Stunde, 
Dich zu fhüßen, dich zu näbren. 


„Laß dich taufeh und verwardelm! 
Mancher that's, und mit vier Moffen, 
Hornklang fommt er nun geſchoſſen, 
Der einft umrief: Nichts zu handeln? 
— 


„Nimm mich an zu deinem Pathen; 
Nebſt dem Angebind, dem werthen, 
— Gott geſegnet's dem Bekehrten — 
Labſt du dich an Wein und Braten.“ 


Drauf der Jude ſpricht, der ächte: 
„Freund, ich laffe mid nicht taufen; 
Wollt ihr nicht Gewänder faufen 
Für die Dirnen, für die Knechte ?“ 


„Maucer trägt dad Kreuz am Rüden‘ 
Schwerer ald des Bündels Pfunde, 
In der Bruſt getrübtem Grunde 

ud’ nodb;.. 


Doc er fieht den Bauer fheiden, 
Und er fchnürt fein Bündel wieder, 
Traurig fenft er drauf fich nieder, 
Müde von des Weges Leiden. 


Träumend hört er feine Ahnen 
Jubeln um das Kreuz, das Klingen 
Bon den dreifig Silberlingen, 

Und er hört ein füßeds Mahnen: 


„Harret, meine Kinder, barret!” 
Ruft Meſſias näher, näher. — 


Wandrer finden den Hebräer, 
Wie er liegt am Kreuz erftarret, 


Empfindfame Reifen. 


(Fortfegung.) 


Die ih aus dem dunfeln Grün des Laubganges 
hinter dem Schloß hinunterfah auf die Flache von Wiefe, | 


x 


wahlt euch aus den: Stüden!” 
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' Bald und Weiber, alle drei in einander verfhmommen 
| und verfhwindend, überfhlib mich ein Gefühl, das ich 
‚ mir nichts zu vergleiben, nicht einmal zu bejeihnen 
wüßte, war es ein langfamer Schauer oder eine tiefe, 
ſchlummertrunkene Umfangung. Dazu ſtimmte nun Alles 


| gen 





fo fhön; die wenigen Schwäne, die weiß und beinahe 
geipenitia aus dem Schatten ded Waldes in die Welle 
des Baſſins tauchten, die Weidenbänge am Ufer, das 
Rauſchen im Schilf, das Springen der Filhe, im Schloffe 
ein blaſſes, aufgebendes Licht, und in der Stadt dag 
verballende Signal eines Abendhorns. Die wenigen 
Menſchen, welde im Garten luftwandeln, gingen, Arm 
in Arm, fpielende Hunde im Grafe, und Jungen, die 
im Graben angelten — es ftörte mid nichts, nicht einmal 
die zwei Männer neben mir, der Fremde linfd und der 
Freund rechts. Ich war allein, und bei Gott, ih kann 
ed nicht anders fagen, ald dab mir zu Sinne wurde, 
wie wenn mein Herz fo ganz und gar gebadet würde 
und untergetauct in der küblen, dunfeln Fluth, und 
dann überhaucht von der fühlen, dunfeln Nachtluft, und 


‚ dann fanftgebettet unter dem Fühlen, dunfeln Walde, 


Es ging ein völligfter und tieffter Frieden in mich binein 
und aus mir heraus, ohne Erinnerung und ohne Sehn: 
ſucht, ein Frieden, der keinen Wunſch batte und feine 
Thräne. Ich merkte, daß meine Knie fanft unter mir 


| gitterten, da fchlang ich den Arm um die Linde neben 


mir, legte den Kopf am die harte, ebrlihe Baum: 


' rinde und wartete eine lange, lange Minute, bis der 


Engel von mir wih. Er floh gen Himmel, denn aus 


| den Zweigen träufelre ein Blüthenregen und fprübender 


Thau herab, mich zu wecken, und da ih aufſah, war 
eine lihre Stelle im Gewölt, woraus fein Geſicht her— 
unter nidte, das liebe Gefiht mit den blonden Haaren 
und den waſſerklaren Augen. 

Eine Meine Stadt um zehn Uhr Abende ijt ein Genre: 


ı bild, woran fi die beite Hand verſuchen follte. Wir 





genoflen es vor dem Kaffeebaufe, auf einer Bank fißend. 
Da war Alles ringsum Provinz, reine Provinz, und in 
den Häufern Alles Familie, Alles Stillleben. Das thut 
Einem gut, der Jahre lang in großen Städten, in 
chambres garnies und an tables d’höte hat einfiedeln 
müjen. Wie in meinem Geburtsort gingen die Leute 
mitten auf der Straße fpazieren, darunter viele ſchlauke 


Maͤdchengeſtalten, im bloßen Kopf, allein, obne Scheu 


und ohne Zwang. Die Nachbarn plauderten mit einan= 
der vor den Thüren und die Dienftboten am Brunnen. 
Keine Laterne warf indiscrete Strablen über vertrauliche 
Gruppen, fein Nädergerafel übertönte das Geflüſter und 
das Gekicher, die niedrigen Häufer, alle Thüren und 
alle Fenfter offen, waren noch dunkel; . aber fat zu 
gleicher Zeit erwachten die Lichter, von oben herab, und 
zulezt ſchloß der Herr feine Pforte zu. Bald darauf 
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fhliefen die Menihen in den Häufern, die Häufer in 
den Straßen. Sogar die Kirde und gegenüber nidte 
großmütterlih ein. Ich brannte mit einem unbefchreib: 
lihen Bebagen das täglihe Abendopfer meiner Eigarre 
ab, während Auguft mit dem Gomtoirmädden ſchwazte. 
Es feblte mir gar nichts, ich hatte fogar etwas zu viel, 
den Magdeburger nämlih. Der fand Alles langweilig, 
verlangte nad den Trottoird von Paris, nach Boulevard, 
Theater, Tortoni, Gott weiß wonah. Der Kaffee war 
ihm nicht gut genug, die Bank zu bart, das MWaffer 
zu warm, der Gargon zu ungeſchickt. Als ihm auf fein 
Begehr die Zeitung gereiht wurde — es ift wahr, eine 
Nummer, welbe wir in Parid vor zwei Tagen ſchon 
gebabt hatten — brah er in eine Verwünſchung über 
die unfhuldige Stadt aud. Wäre der Abend nicht fo 
milde gewefen, fo würde ich vielleicht grob’ geworden 
feon, gewiß mit Unrecht. Wenn ein Menic Liebe be: 
darf, oder Kunft, oder Poefie zum Leben, warum foll 
ein anderer Menfh nicht Zeitungen bedürfen dürfen, Eis 
von Erdbeeren, einen gepoliterten Stuhl? Fragt fich doch 
noch, welcher von diefen beiden Menihen der verwöhnte, 
nicht wahr? 

Wir erörterten dieſen Streitpunft, Auguſt und ich, 
während wir und auskleideten. Unfer Finanzetat ers 
laubte und nur ein Zimmer, welches an das des Magdes 
burger3 ftieß. Der Magdeburger hatte, wie Viele feines 
Gleihen, die Eigenfchaft, fehr lant zu fepn, lauter noch 
allein als in Geſellſchaft. Er warf den Stiefelfneht 
mit Gewalt in eine Ede, wohin ibn gewöhnliche Men— 
fhenfinder rubig fbieben, er fchritt auf den tönenden 
Eteinplatten des franzöfiihen Fußbodens heftig bin und 
ber indem er dad preußiſche Mantellied aus „Lenore“ 
fang, und in dem feierliben Moment, wo er in fein 
Bert ftieg, beitanden wir dieffeitd ein kleines Erdbeben. 
Leber diefe gewaltige Anftalr zu einem fehr befceidenen 
Leben erbob ſich zwiſchen feinen Nachbarn ein Diffens. 
Ih war intolerant, wie ich ed oftmals bin gegen Anz 
dere, um es für mic deito weniger fepn zu Fönnen, und 
Auguſt lief dem’ Einzelnen wie dem Ganzen fein Recht 
widerfahren. 
nannte ihn ganz erträglid. Ich ſchlug vor, ibm für 


den nächiten Morgen zu entweihen, er behauptete, ed | fäftine und durmareifende Befferung der Verfaſſung. 


ſey unfere Schuldigfeit, ibn zu weden. Freilih, wenn | 


ed von dieſem tbeoretilhen Diepur zur Praris fam, 
ſtellte es ſich immerdar beraus, daß ich den Mann anf 
dem Halle hatte, während Auguft feiner Wege ging. 
Bir fhliefen über ſolcherlei Gedanfen ein, indeß unfer 
Nachbar, aus Diseretion mit gedämpfiter Stimme, an: 
hub: „Steh ih in ftiller Mitternacht.“ Mic dünft, ich 
hätte ihn erwürgen können, weniger weil ich Schlafen 
wollte, als weil ich das Lied fo lieb habe. Wie fann 
ein Menfh, der eine wahrſcheinliche Nachtmüre trägt, 


and den Magdeburger unleidlihb, er 
36 f ° , ni | Wurm verlangt in diefer Flugſchrift für fo auſſerordentliche 








| Mädchen. 


und Zufammgengeftoppeltem wimmett. 


— —— —— —— —— — — — — — 


ſich horizontal auf einer guten Matratze ausſtrect und 
obendrein aus Magdeburg iſt, in ſtiller Mitternacht auf 
der Wacht ſtehen wollen? Es iſt wahr, er hatte und er: 
zählt, er fen verlobt. Die Gedanken galten feinem 
Eine neue Folge von Bildern lodte mein 
Auge, das fid ſchon ſolummernd fliehen wollte. Ih 
faß im Bette auf, und nach einer halben Stunde fragte 
ih Auguſt, der rubig auf der Geite lag: „Du, meinft 
du, daf der Magdeburger ein Weib glüdlib macht?“ — 
Auguſt fhlief noch nicht, und ohne fi einen Augenblid 
zu befinnen, entgegnete er mir fehr beftimmt, aber fehr 
fanft: „So glüdlid, ald du unglücklich.“ Ich fiel auf 
mein Kiffen zurüd und entfchlief lange darnach, unter 
Auguſts Tröftungen. 


(Bortfegung folgt.) 


KAorrefpondenz;-Nachrichten. 


Hamburg, Zuli, 
Flugfchriften Über den Brand, — Prof. Wurms Eingabe. 


Alsbald nah der Beuerdbrunft ward Hamburg von einer 
unanfbaltfam firdinenden Fluth von Planen, Anſichten und 
Beſchreibungen des großen Ungluͤcts überſchüttet, und bie 
Spetulation mit benjelben fiel mir wenigen ebrenbaften Aus 
nabmen fo recht bem Ausſchuß ber derartigen Gefchäftsteute 
zu. Viele davon batten dad Schitd der Wontibärlgteit aufs 
geftett und es konnte ihnen micht gut abgeriffen werben, 
Jedoch if dem Dr. Br. Cap, früber Alex. Soltwebel, bie 
Larve der Uneinennügigfeit von feinem eigenen Verleger abs 
geriſſen, der ihm befanntfich, trog dem Schilde „zum Beften 
der Abgebrannten,“ 16 Louisd'or gab für ein Hefichen von 
6 Bogen, das obenein von Uebertrelbungen, Entftellungen 
Bei diefer Gelegenheit 
mag auch zu erwähnen ſeyn, daß ein jüdifcher Reibbiplios 
tbefar, ber fih auch Buchbandler nennt und vor nicht gar 
fanger Zeit fallire hatte, Öffentlich anzeigte, er babe über 
60,000 Mart durch das Feier verloren und convocire beibalb 
feine Gläubiger. Solcher Unverfchäntbeiten tauchten leider 


mehrere anf. — „Ein Wort an meine Mitbürger” von Prof 


Wurm bat mannichfache Auslegungen erfabren, obwohl bie 
Gefinnung des Worts nicht amgefochten worden ift. Prof, 


Ereigniſſe, wie das Iezte, eine Dictatur, und jedenfaus eine 
Die 
Geſellſchaft zur Befbrderung der Künfte und nuͤtzlichen Ges 
werbe, bier patriotifche Geſellſchaft genannt, deren Lotal, und 
was mebr ift, deren fohbne an Kamburgenfien und technifchen 
Werten fo ausgezeichnete Bibliothet ein Naub der Flammen 
geworben, bat in ibrer erftien Verſammlung nach bem Braude 
denfelben Begenftand zum Vorwurf ibrer Beratbungen ges 
mant, und auch Prof. Wurm mit in ben Ausſchuß gewählt, 
welcher die Eingabe an den Genat zu entwerfen hatte. Im 
diefer Eingabe wird befanntlich verlangt; Brränderungen in 
der Wahlart der bürgerlichen Kollegien; Trennung der Rechts⸗ 
pflege von der Adminiſtration; Reform des Polizelweſens; 
Abhüuͤlfe mander anderer Mängel der Verwaltung, Unter 
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den 497 Unterzeichnern befinden ſich viele Männer, bie vers 
ſchiedenen buͤrgerlichen Abinimiftrationen angebdren. Dennoch | 
haben Manche diefen Schritt als einen ungeitigen bezeichnen 

tollen, weil er gar leicht Umeinigteit zwiſchen Rath und 
Buͤrgerſchaft erweden, weil ex das Vertrauen der leztern 
zu erfterem wantend machen tbune, und gleichwohl fey ein 
ſolches Vertrauen doch nie ‚nötbiger geweſen, als eben in | 
diefer Zeir der Noth umd ber Außerften Anftrengung. Gegen 
diefe Einreden nun bat Prof. Wurm feine und der Unter | 
zeichner Schritte in einer „Zugabe” zu dem Wort an meine 
Mitbürger zu vertheidigen gefucht, wie er darin auch in 
Abrede ftellt, dab bober Senat die Suppfit wegen Berferung 
der Verfaſſung mißfälig aufgenommen. Was nun lezteres 
betrifft, fo möchte er nicht durchaus Recht haben. Es gibt 
febt viele Männer in Hamburg, welche das Branpungläd 
nicht auf die Mängel unferer Verfaſſung, ja nicht einmal 
anf die Mängel unferer noch vor wenigen Mionden als Mu— 
fter betrachteten Loͤſchanſtalten ſchieben; viele Männer ferner, 
welche glauben, daß ein Ruͤtteln an der Verfaſſung in dies 
fem Zuftande eines faft nervdſen Fiebers nicht fo viel Kell 
verſpreche, ald ed Unheil fürchten laſſe; denn die Theorie 
bat nod nie gegen ſolche — —— der Voͤlter oder Staͤdte 
Stich gehalten. Mit ſchoͤnen Phraſen werben die Unvou— 
tommenheiten der Theorie vieleicht verdeckt, aber nicht ges 
hoben, und wenn wir in Hamburg jest an unferer Ver— 
fafung zu fliden beginnen und darüber Tange bifputiren, 





weicher Fetzen abgeriffen und durch einen neuen erjezt wers } 


den fou, fo moͤchte darüber Teiht mander Ctein zum BWies 
deraufbau unferer Haͤuſer mäßig Tiegen bleiben, manche 


wahrbafte Noth, viel dringende prattifches Bedürfnis uns | 


befriedigt bleiben, Iſt dom ſchon fo viele ſchoͤne Zeit vers 
Toren gegangen! 
(Bortfegung folgt.) 
4 


Schluß.) 
Die Deiapt. — Raing Über Preußen. 


Ich babe bie Dejazet zulezt bloß noch im einer bem Ver- 
Vert aͤhnlichen Rolle geſehen, als Mademoifelle Dangeville 
in der Komddie dieſes Namens. Der Humor bed Stücks 
dreht ſich um bie Bemühungen der Demoifelle Dangeville, 
einer Goubrette an ber comedie frangaise, ein junges Ehe— 
paar, das durch untluge Keirath in mißliche Umftände ges 
rathen, mit einem pebantifhen, gleißnerifhen und geizigen 
Dbeim zu verfdhnen, der Patouillet beißt und Profeſſor ber 
Roetorit if. Auf einer Fahrt von Paris nah Fontainebleau 
muß ber alte Herr die Macht in einer Auberge zubringen, 
wo Demoijelle Dangevile mit dem Neffen und mebreren 
Kunftgenojjen fih einfinder. In der Vertleidung eines Dorfs 
jungen fpielt die Liſtige zuvbrderſt das Meine Kind des Neffen 
dem Profefor in bie Arme und improvifirt dann die Mars 
auife von Nestle, Eoufine eines Karbinals, der ein befonderer 
Görmer bed Profefors ift. Der Profeffor wartet ihr debhalb 
auf; fie ladet ihn zu Tiſch und ſezt dem Mäbigteitäprediger 
dergeftalt mit Champagner zu, dab er nachber in jühem 
Halbrauſche eine junge Epinefin febr gnaͤdig anbört, die zu 
ibm fommt, fin von ibm zum Ebriftentbum befebren gu 
laſſen. Der alte Gteißner wird von den Meigen ber lieb⸗ 
lichen Heidin beruͤckt und aufferordentlich zärtlich, raucht und 
fingt nicht bloß ihr zu gefallen, fondern entſchließt fih auch 
zu Anlegung eines von ihr berbeigeholten chineſiſchen Habits 
sm mit ihr eim pas de deux a la mandarin zu verſuchen. 


London, Juli, 





— — —— — — ——— 


Bei dieſem, einem alten, frommen Profeſſor der Rhetorit 
ſchlecht anſtehenden Zeitvertreib uͤberraſcht ihn ber Neffe, und 
berzfich gern ertauft ber Obelm fein Verſprechen zu jehweis 
gen mit einer Jahresrente. Das Stück ift Unfinn, aber bie 
Dejazet macht dieß vergeſſen. 

Das meiſte Aufſehen in der Literatur macht gegenwärtig 
ein Buch, das den Weg unſtreitig auch nah Dentſchland, 
vielleicht fogar, wenn die Eemiur es erlaubt, durch eine dee 
dortigen Ueberfegungsfasriten in den Buchhandel finden wird. 
Der Verfaſſer beit Samuel Laing und bat durch Reifewerte 
über Schweden und Norwegen in der engliſchen Literatur 
einen fo guten Namen, daB es der ausführlichften Kritit 
faum gelingen bürfte, feinem neueften Produfte, wie fibers 
rafhend auch vielfach der Inhalt it und fo febr er bisber 
willig Geglaubtem wideripricht, den Glauben feiner Landes 
leute zu entzieben. Das Bun beißt: Bemertungen eines 
Reifenden über den gefeufwaftlichen und politiſchen Zuftand 


‘ Frantreihd, Preußens, der Schweiz, Italiens und andere 


Theile Europas, Preußen fpielt eine Hauptrolle im Buchez 
daber lommt es auch, daß bisher fast alle Auszüge in ben 
politifhen Blättern vorzugsmweife Preußen betreffen. Und 
faßt Alle, die das Buch oͤffentlich befprechen, nehmen mit bem 
Berfaffer Partei gegen Preußen; fie fayıldern in langen Xis 
raben bie Schrecken der, namentlich wegen ibrer Bevormun— 
dungsſucht vom Werfaffer ſchwarz gemalıen preuthiſchen Bes 
amtenariftofratie; es ift ibnen eine Ceelenfreube, was Laing 
über den deutſchen Zollverein fagt, wie England ſich deßhalb 


tgie. Sorgen zu machen brauche; fie hören es gar gern von 


Ion, wie bie preußifche Soldatesta troß der, die engliſche 
Retrutirungsweife angeblich im den tiefiten Schatten fteillens 
den Eonferiptton ſich mit der engliſchen doch mit meſſen 


 tbune, wie England Krieger babe, Preußen Puppen, wie bie 


englifchen Offiziere Reiter und Jaͤger, mit einem Worte 
Männer ſeyen, die preußlſchen dagegen Tänzer und in gewiſſer 
Hinſicht zwar auch Jäger, aber im Allgemeinen nur Mädchens 
fäger; aber namentlich atbınen Aue frei auf, weil ibnen Laing 
nicht, wie bad beinabe Mode worden, bie Bruft beflemmt 
durch Wergleichung. der preußifden WVoltserziebung mit ber 
engliſchen. Er gibt unbedingt zu, baß man in Preußen auf 
die Voltsbildung mehr verwendet, aber er bebauptet, daß 
dadurch für dem eigentlihen, den wabren Zwed, Tür das 


prakttiſche Beben, weniger gewonnen werde als in England, 


„Wenn lefen, ſchreiben, vechnen und fingen fbnnen,“ fagt 
er, „fo viel beißt, als erzogen feyn, dann baben bie guten 
Leute recht, dann iſt der preußifwe Untertban ein erjogener 
Menid, Wenn aber benten, urtbeilen und bandeln, und zwar 
frei und unabbängig bandein in allen religidfen, fintlihen und 
gefetigen Beziehungen des Menſchen zu feinem Schöpfer und 
zu feinen Nebenmenſchen die Uebung intelleftueller Kräfte 
ausmacıt, die allein den Namen Erziebung verdient, daun 
ift der preubiſche Untertban in WBergleib mit einem auß 
der ungelebrien Bevölkerung eines freien Staats, was feine 
Erziebung. Kultur und den Gebrauch ber fittliben und intellet⸗ 
tatellen Faͤbigkelten des Menſchen anlangt, ein purer Trom 
melſchlaͤger.“ Ich könnte viele aͤhnliche Etellen, unter ibnen 
eine ausheben, wo Raing es eine tollhaͤusleriſche Krantheit 
ber Preußen nennt, fih für bie „Paͤchter der Intelligenz” 
au balten, von welcher folgliy andere Nationen nur fo viel 
zu erwerben vermögen, als den Preußen gefällig ift auf den 
Martı zu bringen; aber ich dente, für eine Korreſpondenznach⸗ 
richt in einem nicht politiſchen Blatte genuͤgt das —— 
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O brave monster , lead the way! 


Shakespeare, - 


en] 


Empfindfame Reifen, 
(Fortfegung.) 


Andern Morgend, ed mochte faum fünf Uhr ſeyn, 
ward neben und die Barcarole gelungen: „Amis, la ma- 
tinde est belle“ obendrein franzoͤſiſch. Bald dar: 
auf Hopfre der Nachbar bei und; er fragte an, wie wir 
gerubt und ob er und doch nicht geftört habe? „Nein, 
aber Sie ftören mich jezt,“ fagte ich ärgerlih. Ich halle 
das Aufitehen mit Tagesanbruch, wenn an dem Tage 
nihts zu thun iſt. Morgenftunde bat Gold im Munde, 
Da foll man aber ihr Gold nicht wegwerfen, welches ich 
übrigend fortwährend ſtark legirt gefunden babe, mit 
Dei legirt. Für Schenswürdigfeiten fih aus feiner 
gewohnten Lebensweile berausreißen, aus einem Spazier: 
gang eine Arbeit nach der Uhr machen, und bei dem 
Hausknecht den Sonnenaufgang bejtellen wie ein paar 
gepuzte Stiefeln — ed ift mir ein Greuel, wie dad ganze 
Reiſehandwerk überhaupt, Ich meine, ein fabrender 
Schneidergefell reist viel poetiicher ald der Touriſt. Das 
find io feite Grundfäße bei mir geworden, daß weder 
Auguft noch der Magdeburger fie zu erſchüttern ver— 
mochte, jener an meinem Derte, diefer an unferer Thür, 


„m... 











Ich ließ die zwei erſt frühftüden, und wir traten dem 
Meg in den Wald gegen neun Ubr an. 

Zu diefen Ereurfionen bedient man fih gewöhnlich 
eines Fuhrwerks, um rafher und weiter umherzukom— 
men. Wir drei Deutfche verfagten uns diefen Luxus; 
Auguſt und ich hätten zwar gern unfere Kühe gelchont, 
aber der Magdeburger ſchonte noch lieber feine Börfe, 
fbien ed; an der unfrigen war nichts zu ſhonen. Wir 
beitanden defwegen gleich Anfangs und aus guten Grün 
den, zur großen Freude unferes Meifegefährten, auf dem 
Fußgeben. Nur ein Fübrer, ein derber, blaufitteliger 
Burfche mit einem gelben Gefiht und faiefen Beinen, 
wurde angenommen. Er fchritt vor und ber, baarbaupt, 
fi einen Steden aus dem erften Baune fhneidend, ein 
entfeßlib unciviliirter Menib, wenn man mit dem 
Magdeburger an die Führer durch die ſächſiſche Schweiz 
denft, die numerirt find und eine Art Uniform tragen, 
Der unfere war, vielleicht weil er uns in einer fremden 
Sprache reden börte, unböflih und kurz, dabei von einer 
praͤchtigen Unwiſſenheit. In dem Walde, wo er doch 
täglib fand und ging, fannte er nichts außer dem 
breiten, gewöhnliben Wege, kein Kraut, fein Tbier, 
geſchweige denn eine Sage, eine geibichtlihe Erinnerung, 
wonach der Magdeburger am eifrigiten forſchte. Er ſchlug 
nach den Nattern, die uns bie und da im Walde auf: 
ftießen, zeigte den Weg mehr mit Geberden ald mit 
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Morten und fihritt voran und binterdrein, obne ſich das 
Mindefte um uns zu fümmern. Der Tag war drüdend 
beiß und ic batte den Mod ausgezogen. Auf den jteileu, 
glatten Steigen wurde mir dieſe Lat auf dem Arm 
fehr bald überläftig, um fo mebr, als ich nicht einmal 
einen Stod batte, mid zu ftüßen. Der Eicerone fab, 
wie ich mich qualte, aber er machte weder Miene, mir 
meine Vürde abzunehmen, noch feinen Stab anzubieten; 
er ging ledig und leicht neben mir ber. Geine ganze 
Aufmerffamfeit und Gefalligkeit beitand darin, daß er 
und Anzeige machte, fo oft eine der ungemein zahlreich 
im Walde fhwärmenden Bremien und auf die Schultern 
fiel. Diefer ſtumme Fübrer war, wie ich ibm Tpäterbin 
abzwang, ein Piemontefe; er batte in feiner Heimarb 
Pierde geführt, vermurblich mit eben fo fanfter Hand, 
als jebo Menihen. Der Krieg webete ibn einſt in die 
Fremde, die er, fo fam ed mir vor, recht von Herzen 
verwuͤnſchte. Kein munteres frangöfifbes Wort, fein 
Wis, keine folge Mabnung an vergangene populäre 
Größen, an Franz, an Ludwig, an Napoleon fam wäh— 
rend vier langer Stunden über feine Lippen. Er nannte 
und die Namen der Plaße, die wir beſuchten, und ald 
wir einmal eine der Felfengruppen laut bewunderten 
und belobten, fagte er geringihaßig umd kurz: „C'est 
bean, parceque c'est vilain.“ Der Menich ahnte nicht, 
was für ein merkwürdiges Ariom er bingeworfen batte, 
Wir untereinander faben uns erftaunt an, und Auguſt 
- meinte, er fep ein verfappter Romantifer. Dafür, wandte 
ich ein, bat er zu wenig Glauben. Als wir den Calva— 
rienberg beſuchten, cine fhöne Höhe mit dem Blick auf 
Fontainebleau, worauf ein Kreuz ftebt, umgeben von 
fünitliben und natürlichen Eteinfißen, fagte er, indem 
er fpörriich auf dieſe zeigte: „C’est ici que viennent les 
jeunes gens de la ville, pour — eh ben, pour faire 
leur prière!“ Diefe ftarre, bösausiebende Menſchennatur 
hat mir den gamen Morgen zu ſchaffen gemacht. Ich 
glaube nicht, dab es im deutſchen Landvolfe viele folder 
Ericheinungen geben kann. 

Der Wald von Fontainebleau bat im Ganzen wohl 
einen Umfang von einigen und zwanzig Lieues. Begreif— 
lich, daß unfere Neugier fh nur auf die der Stadt 
näcjtgelegenen Punkte befhränkte. Derfelbe ift weder 
ein amerifanifher Urwald noch ein Verliner Belufti: 
gungsholz. Landitraßen und Vicinalwege durckreuzen 
ihn in allen Richtungen, numerirt und benamſet wie 
die Strafen einer Stadt. Der Forit ſcheint gut ge: 
balten; viel junge Pflanzung beweist, daß auch an ibm 
das Gewitter der Mevolution nicht fpurlos vorbeizog. 
Der Boden iſt meiſt ſandig, von Heidekraut überwaächfen; 
fremde Vegetation habe ich nicht bemerkt, wenn man 
die Stechpalme, die im großer Menge und Swönbeit 
vorfommt, nicht als fremd betrachtet. Einzelne Bäume, 


Buchen und Eichen, find von einer wunderbaren Größe 
und Würde, jedoch nicht gerade die zwei, welche dem 
Fremden vor den übrigen gemwieien werden, le bouquet 
du Roi und le houquet de la Beine. Dieſes it eine 
ſchlank und ftattlih emporgeibofene Buche von feltener 
Höhe, obne darum in Aſt- und Laubwerk fonderlic gut 
gezeichnet zu fepn ; jenes ein Cihbbaum , ftark von 
Stamm, nur — absit omen! — inwendig verfault, 
morſch, abfaͤllig. Wir kamen an andern MWaldriefen 
vorüber, die unfere Aufmerkſamkeit viel länger feflelten. 
Im Allgemeinen läßr fih nicht bebaupten, daß der Forſt 
feinen Ruf rechrfertige; das mußten wir dem Magde: 
burger einräumen, Für das edle Waidwerf ift er nichts 
mebr; die Zeiten find vorüber, wo die jungen Plans 
jungen durch Eoftipielige Gitter gegen den Hirſch und 
das Reh geſchüzt wurden. Nicht einmal Vogelwild ift 
jablreih, und das einzige Tbier, worauf unfere Kreuz: 
und Querzüge ftießen, war ein Hafelbubn. Natürliben 
Charafter und dftberiihe Phyſtognomie, wie unſer 
Schwarzwald vor allen übrigen fie aufweist, babe ich 
zu Fonrainebleau faum gefunden. Es pradominirt feine 
Art von Holz, weder Laub nob Nadel; niederes, uns 
edles Gebüſch it mebr da als tüchtige, kernige Waldung, 
und was neu angelegt wird, fommt in dem beißen, 
leichten Sande nur peinlich, langfam, verfrüppelt empor. 


Bortfegung folgt.) 


Wallenfteins rothe Federn. 


Theateranetbote, 


„Sie müfen als Auszeihnung zwei rotbe Federn 
unter den weißen auf Ihrem Hute haben,“ fagte Schiller 
zu feinem Wallenftein Graff in der Koftümprobe, „So 
war die Sitte der öſterreichiſchen Feldmarſchalle Feder: 
tracht deutet überbaupt auf ſchwunghaftes Streben, und 
die rothe Feder dürfte bei unferem Schlachtenhelden bes 
fonderd am Plage ſeyn.“ — So wurden denn zwei rothe 
Habnenfedern berbeigefchafft , troß der Adiofpnfrafie des 
Helden, der den Hahn nicht krahen bören fonnte, und 
fie blieben als Zierde auf dem Wallenfteiniden Hute 
felbit dann noch, ald manch anderer Shmud darunter 
und Daneben mit der Zeit verfiel, 

Reich und glänzend war der Schillerſche Wallenitein 
in Weimar überbaupt nicht ausgeftarter. Ein abyetrages 
ner Purpurmantel, ein deigleihen Wamms nebft der 
fogenannten goldenen Kette, das war fein ganzer Gar— 
derobelurus, und diefer fo optiih genau auf die Ferne 
und Beleuchtung berechnet, dab der ſcwindende Sammt 
des Imperators, fo wie das Meſſing des goldenen Vließes 
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auf feiner Bruft lange ibren Zweck volllommen erfüllten. 
Ib babe diefe unicheinbaren Exuvien fo oft in Händen 
aebabt, das ich das recht gut willen fann, Damals frei: 
lich fab ich im abgegriffenen Hut mit der unähten Spange 
und im Purpur mit unzabligen Mottenlöcdern beilige 
Neliguien; Swillerd Genius batte fie geweiht, und un: 
verwürtlich baftete der Geift der Hobeit und Majefhät 
daran. Damald war aber auch Gold, was glänzte, 
Der Ton der Größe und Hobeit aus der fonoren Brujt 
des Graffiben Wallenitein war das edelite Metall. Die 
üppige Blürbe des Gefühls, die feurige Grazie und bin: 
reißfende Anmuth des wahrhaft fürftliben Jünglings 
Mar (Mobs, ſpater Dels, fein ebenbürtiger Nachfolger) 
bedurfte keiner Schneiderfolie, Thekla (die Jagemann) 
war in Empfindung und Ausdrud ganz das ſtarke Mäd: 
hen ihres Vaters, wenn auch ibre Figur nicht königlich 
imponirte. Buttler (Malktolmi), Octavio (Schall), 
Jſoltani (Genaft), Queftenberg (Beder), fo wie die 
Terztky (Madame Teller, fpäter die geniale Wolf) bil- 
deten einen feltenen Verein von Kräften zum fchlagenditen 
Zufammenipiel. Nie find diefe Mollen geiftvoller, glüd: 
liher individualifirt worden. — Doch ih fomme von den 
rotben Federn ab. 

Dem damaligen Herzog von Friedland waren Schil— 
lers rothe Federn ein wahrer Talisman. Eines Tags 
fpracb die gemürbliche Hausfrau des Darftellerd am Tag 
der Vorftellung: „Herzog von Lappland könnteſt du 
eber beigen, fo zerlumpt it dein Mantel!" Damit riß 
fie Läbelnd den Faden ab, womit bereits, ich weiß nicht 
das wie vielfte Loch im fürftliben Purpur zugenäbt 
worden war. — „Gib Acht! was fallt da?” parodirte 
parberifch der balbfojtümirte Wallenftein, und die Gattin 
erwiderte:, „Die goldene Kerte, der man das Meſſing 
auf drei Schritte anfieht, probirt ibre beutige Molle. — 
Und der abgeichabte Hurt da!” fuhr die kritiſche Gar: 
derobiere fort. — „Für einen kaiſerlichen Generaliſſimus! 
Es ift eine wahre Schande!” — Dabei ließ fie den Feder: 
buſch auf etwas uncehrerbierige Weile durch ibre Hand 
gleiten. Dieß brachte den Feldberrn auf. — „Halt da!” 
rief er, „die Federn in Acht genommen! — Der Hut 
ift freilich fabl. Da ſteh' ih, ein entlaubter Stamm! 
Doch innen im Marfe lebt die fhaffende Gewalt.“ 

So ging ed fort, und mit der lejten Mede: „Gute 
Naht, Gordon! ich denke einen langen Schlaf zu 
thun,“ war der fceniihe Wallenjtein fertig und fezte 
dem Koftümmerfe die Krone auf, indem er den hart von 
der Zeit und der Kritif feiner Frau mitgenommenen 
Hut mit einem ernten Blick in den Spiegel auffezte 
und zur eriten Scene feines oft erlebten Todes ging. — 
Diefmal hatte es leicht der wirkliche, leiblibe Tod für 
ihn werden fünnen; obne die Federn Schiller wäre es 
wenigitend der fünftlerifche geworden. 


Mitten im Stüde, ald Graff in der Eouliffe ganz 
in den Gedanken an den nächſten Moment verſenkt ftand 
und auf das befreiende Schlagwort lauſchte, ftürpte plöß- 
lih ein Profpect, irgend etwas oben Hereinhängendes 
fo gewaltig neben ibm nieder, umftebende Bühnenrequis 
fiten zertrümmernd, daß nur die Federn Schillers ihn 
vor fhmwerer Verlegung oder felbit vom Tode retteten; 
denn Ddiefe zu fhonen, hatte er ſich gefliſſentlich von 
der Gouliffenbeleuchtung vorfichtiger entfernt gehalten, 
als fonit wohl geſchehen wäre. 

Graffs erjter Gedanke, als er vom Schreck wieder 
zu ſich fam, war: Jutrigue! Geit geraumer Seit 
fbon hatte man ihn, wie er fejt glaubte, aus dem Bes 
fiße der Molle zu verdrängen gefucht. Terzky fpefulirte 
offenbar darauf, und felbft Mar verfhmähte es nicht, 
auf frummen Wegen fib darum zu bewerben. Der Ber: 
druß ded eritern über dad Feblichlagen feines Plans ging 
fo weir, daß er ed wagte, ſich binzufeßen, wenn der Ge: 
neraliffimus feinen berühmten Traum erzablte. Graff 
ftand erſchüttert, unfähig eined Gedanfens an feine Rolle; 
da fiel fein Stihwort. Man drängte fihb um ibn, die 
Freunde fuchten ibn zu beſchwichtigen, zu ermutbigen, 
vor allen feine erichrodene, ängſtlich um ibn beforgte 
Hansfran. Der gebafige, falihe Regiſſeur H... aber 
überbäufre ihn mit Vorwürfen. Start aller Antwort 
ftarrte Wallenftein vor fih bin. „Du baft’d erreicht, 
Octavio!“ ftammelte er endlich mit bebenden Lippen, 
Das Stichwort batre ibn zwar aud der Betäubung ges 
riffen, aber vergebens fuchte er die Scene in feinem Ge— 
dächtniſſe. „Sie haben mid geftürgt, ich bin vernichtet!” 
das war feine fire Idee, worin ibn noch der Umitand 
beftärfte, dab in der That gewille Schrauben oder Hafen 
nicht angelegt worden waren, wodurch der Vorfall ges 
fliffentlich herbeigeführt ſchien. — In diefer wachfenden 
Berlegenbeit, wo das Publikum unrubig dem verzögerten 
Auftreten Wallenfteins entgegen fab und es fait um die 
Vorſtellung geſchehen ſchien, drängte fich die befümmerte 
Sefäbrtin ſeines Lebens noch einmal vor und bielt ihm 
den Hut bin, der ibm von Kopfe gefallen war. Die 
Federn berübrten fein Geficht, er erwachte wie aus einem 
Traume, griff baftig nah dem Hurt, und als bätten 
die Habnenfedern den Bann gelöst, fand er feinen Muth 
und feine Kraft wieder, fo dad die Scene beffer ging, 
ald man gefürdter, ald man gebofft batte. — Mit dem 
Anblit der Scillerihen Koſtümszuthat war das Ver— 
trauen und die Achtung, Die ibm der Dichter fo oft 
bezeugt, fo lebhaft und begeifternd vor feine Seele ge: 
treten, daß er, mie durch magiſche Kraft, fi plöglic im 
Stande fühlte, feinen alten Nubm zu bewähren und das 
Frohlocken feiner Feinde zu Schanden zu machen. — So 
viel vermögen zwei rotbe Federn eines Schiller. 
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Korreſpondenz - Nachrichten. 
Hamburg, Juli. 


(Fortfegung.) 
Folgen des Brandes, 


Der Rath von Hamburg bat bis jegt noc feine biefer 
Verfaſſungsfragen aufgenommen, Mit mebr Berlangen als 
ihrer Beantwortung ſah die gefammte Stadt und die Um— 
gegend den Beſchluͤſſen erbgeſeſſener Bürgerfhaft entgegen, 
welche fich zum erftenmal nad dem Brande am ısten Juni, 
und zwar im Waifenbaufe verfammelte, deffen bisherige blau— 
gefleidete Jugend nach Harveſtehude gefchafft worden war, 
weit das ſchͤne Waifenbaus in der Momiralitätäftraße zum 
Rathhaus beftimmt worden iſt. Das alte Rathhaus wurde 
ja am Abend des fechsren Mai gefprengt, und fiel in fich 
ſelbſt zuſammen, nachdem ed Jahrhunderte hindurch den 
Rath im guten und bbſen Tagen beherbergt. Es mag als 
ein Sinnbild deutſcher Feſtigkeit gelten, daß bie fleinernen 
Standbilder der Kaifer, welche bie Fagade bes Rathhauſes 
zierten, nicht wantten, als die furchtbare Exploſion bie 
Biebet des aftehrwürbigen Baues zu ihren Füßen, die Ges 
maͤcher in ibrem Rüden niederfchmerterte. Cie ftanden den 
Helden gleich, deren Bilder fie darflellen, unerſchüttert vom 


Sturm, und ließen weder Neichdapfel noch Scepter aus ben’ 


Händen fallen, die fie fo fange getragen. Später nabın 
man fie, von ihren Gefimfen herab und ließ fie in den Rui— 
nen ber alten Börfe aufmarſchiren, eine Kompagnie Kaifer, 
die fiegreih beim Elemente widerftanden hatten, „bie legten 
Bebn vom alten Regiment” Faſt die einzigen Zeichen ber 
Gefabe, in der fie geſchwebt, war das eingenidte Scepter 
Nudoiphs von Habsburg und einiger anderer Kalſer; aber 
vor ibren Füßen lagen die Säulen ber Ratbbausihäre mit 
dem Wappen, den Löwen, ben Ginnbildern der Gerechtigkeit 
umd Gewalt, die fo fange in den num zerirämmerten Sälen 
getbront hatte, und die num in das Haus ber Waifen gewans 
dert war, worüber dad unverwäftfiche Hamburger Publitum 
den Wig machte, der hochweiſe Rath fey nun erft wirtlich 
Waife oder verwalst. 

Was In den Verfammlungen der Buͤrgerſchaft binfichts 
lich der aufzunehmenden Anleihe und ber Mittel zu deren 
Dedung beſchloſſen und nicht beſchloſſen wurde, ift Ihren 
Refern aus ben Tageblättern hinlaͤnglich betanut. Mehr Beifall 
als bie vorgefchlagene Befteurung fand im Schooße der Ver: 
fammlung und im der ganzen Stadt der Man des Wicbers 
aufbaus Hamburgs, ber nicht fo radital veraͤndernd ausfiel, 
wie einige Echwärmer wuͤnſchten, welche aus ber Handels— 
ftadt eine Palaͤſteſtadt gemacht baben wollten. Vielmehr fol 
das für diefe Grlegenbeit befonders zu entwerfende Erproprias 
tiondgefeg (eines exiſtirt ſchon feit dem erften Projeft der 
Eiſenbahn) fin nur auf durchaus nörbige Verbefferungen 
befhränten, Es follen dagegen aber baus und feuerpolizeiliche 
Berfügungen zur VBerbinderung einer äbnlihen Ausdehnung 
von Beuerssränften erlaffen, und bei diefer Veranlaſſung 
zugleich die Gefabe dur Ueberſchwemmung beruͤcſichtigt 
werden, — Die fo reichlich von allen Seiten eingegangenen 
Gelder find bereits zum Theil, und zwar zwermäßig ver: 
theile worden, Indeß ift nicht zu leugnen, daß die Abge— 
brannten, welche am meiften durch bie Ealamität gelitten, 
die bei infolventen Eompagnien Werfiherten, am folimmften 
daran find und am ſchwerſten unterſtüzt werden fönnen; der 
eigentlihe Arne bat bereits viel mebr erbalten, ald er je 
verlieren fonnte, unb er gewinnt durch die erforderliche Ars 
beit aller Urt auch indirett durch das Unglüd, das faft allein 
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den Mittelſtand ſchwer getroffen hat. Der Mittelſtand wird 
aber in Folge des Brandes noch beſonders dadurch ges 
druͤckt, dab bie Miethen für von ibm bewohnbare Lotale 
zum Theil um 80 bi6 100 Prozent geftivgen find, und er 
wohnt großentHeils zur Miethe; mamentiim gilt dieß von 
den Detaitfiften, von den Boutiquierd, die doch im Gefammts 
bandelöfand Hamburgs eine fo wichtige Stelle einnehmen. 
Meit entfernt, dieß einzufeben, baben einige der nicht ab⸗ 
gebrannten Grundeigenthümer gerade deßhalb ſich geweinert, 
das vom Staat zur Dedung der Anleihe vorgeſchlagene jäbrs 
tiche Prozent von ihren Hdufern abzugeben, weit fie fordern, 
bie Abgabe für den Wiederaufpau der Stadt folle auch noch 
unmitrelbar von den Mietbern mir getragen werben. Diefe 
ſollen alſo erft die Laften ihrer Hauswirthe dirert mittragen 


- und dann ihrem Miethwucher obne Erbarmen verfallen, und 


zwar in bem Grade, dab die von Ihnen zu zablende Miethe 
den Auffchlag der Laften für die Eigenthümer oft vierfach 
überfleigt, fo daß dieſe unverfhämten Grundbefiger aus dem 
Ungiäs ihrer Vaterftadt einen ſchnbden Vortheil zieben und 
obendrein noh pochen. Dieß ıft ein Zug, vor dem Hamburg 
bein bomberzigen Baterfande gegenüber fih ewig zu ſchaͤmen 
haben wird. Auf der andern Geite find diejenigen freitich 
nicht im Unrecht, welche verlangen, die großen Sapltafiften, 
die ohne eigenen Grumdbefig oft viele KHunderttaufende in 
verſchiedenen Grumdftäcen belegt baden, frei ausgehen wärs 
den, fobald bie Abgabe von 1 Prozent vom Feuertaſſenwerth 
ber Erben angenommen worden wäre. — Noch find leider 
einige andere fan eben fo engberzige Züge zu rligen. So 
proteflieten die Bewohner der Esplanade dagegen, daß ihre 
ſchyoͤne, vom Brande verfhont gebliebene Straße mit böfyer 
nen Buden, den proviforifhen Wohnungen der Obdachloſen, 
bepaut werde, So fonnten mehrere auegezeichnete Rechts—⸗ 
gelehrte es nicht Über fih gewinnen, dazu zu fehweinen, daß 
man gegen alle Negeln ber Jurisprudenz das Mitteid, die 
Hürfe des Staats für die bei infolventen Aſſeturanzen Vers 
ſicherten anrief, und ihre Begengründe waren zum größern 
Theit vecht Tieblod, Möge Deutſchland von bdiefen Geiten 
feine Augen abwenden und fie auf die vielen Biedermänner 
richten, welche Hamburg zählt und die zur Zeit der Noth 
bewiefen, baß fie Über der fremden der eigenen vergaßen! 
(Fortfegung folät.) 


Ein Räthlel von Goethe. 
Deu gefaßt. 
Ein Bruder ift es vieler Brüder, 
Doch viermal jünger er, denn fie, 
Er brachte doch auch zwoͤlf Paar Glieder 
Mit auf die Welt, gerad wie ſie; 
Er ſchließt, ſelbſt Ganzes, an ein Ganzes 
In Freud und Trau'r fit an, wie fie, 
Und alle Schritte feines Tanzes 
Macht er auf's Haar gerad wie fie. 


Er blich gar lang der Welt verborgen, 
Die fein Bedürfnis mit begriff, 
Bis ihn an einem ſchoͤnen Morgen 
Ein Pontifer in’s Leben rief; 
Doch ward er lange nicht fo zeitig 
Wie feine Brüder anerfannt; 
Die Legitimitaͤt halb ftreitig 
Macht ihm noch jegt der Ezare Land, 
3. ©. M. 
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— 


Volké poefte ſang Geſchlchte, Begebentzelt, Getheimniü, Wunder umb 
Beiden; fie mar die Blume der Sigenhelt eines Molts, feiner Sprache 
und feines Bandes, feiner Geſchäfte und Vorurtheile, feiner Leidenfchaften 
und Anmaßungen, feiner Mufit und Geele, 


Herber, 








Proben aus Friedrich Wückerts Hamafa, 
oder Ueberſetzung altarabifher Vollsgedichte. 
(Aus der eriien Hälfte.) 


Die Mittheilung einer größern Anzahl von diefen 
altarabifhen Volksgedichten wird unfern Leſern um fo 
mehr willkommen ſeyn, ald neben dem poetifhen Aus: 
drud und der Form auch die in diefen Liedern audger 
geprägte Lebens: und Denkweiſe in bobem Grade intereflant 
ift, und diefe nur in einem reicheren Cyklus von Gedichten 
mit einiger Vollſtandigkeit fi abfpiegelt. Im den bier 
folgenden Liedern dürften num aber au die meiften und 
wichtigſten Momente des arabiſchen Lebens und Charak: 
ters, wie fie fib Jahrhunderte hindurch im Wefentliben 
erhalten haben, arabiiher Kriegs- und Heldenmuth, 
Familien: und Stammverbältniffe, Stammfeindfcaften 
und Blutrabe , Hirten: und Wültenleben, Pflege des 
Mojfes und Kameels, eigenthümlihe Tugenden und Sit— 
tenregeln u. f. mw. wenigitend berührt und von verſchie— 
denen Gefihtspunften zur Anfhauung gebracht fepn. 





Freitagshbamafa. 
Der jemanifhe Gefangene in Metta, 
Zu Jemen’s Meifetrupp erhebt fib mein Verlangen 
Und folgt ihm, doc mein Leib in Mekka liegt gefangen. 





Ich ftaune, wie den Weg bei Nacht zu biefem Drte 
Die Liebfte fand und drang durch die verſchloßne Pforte. 
Sie fam und grüßte mid, und ging und grüßte wieder, 
Und fait verließ, indem fie fhied, mein Geift die Glieder. 
D glaube nicht, daß ich, entfernt von euch, nur zage 
Vor'm Tod, und über mein Geſchick entmuthigt Mage; 
Dab nah den Drohungen ich bier der Leute frage, 
Dad diefer Ketten Lat ich ungeduldig trage! 


Don deiner Sehnſucht nur empfind’ ich foldhe Wehen, 
Wie id vordem erfuhr, ald frei ich durfte geben. 


Samnel Ben Adija, der Jude. 
Fürft auf dem veften Schloffe Ablat in Trima. 
Wo eines Mannes Ehre von Schmach ift unbefledt, 
Da ſtehet wohl ibm jedes Gewand, das ihn bededt. 


Und fann er feiner Seele niht Schwered legen auf, 
Eo richtet fih zur Höhe ded Ruhmes nie fein Lauf. 
Sie warf und vor, daß wenig fey unfred Volkes Zahl; 
Ich fagt’ ihr: es find wenig die Edlen überall. 

Nicht wenig ift ein Häuflein, das fib zu halten weiß 
Mie wir, nah Hoͤchſtem ringend, der Jüngling und der Greis. 
Was thut’s, daf wir find wenig, und bei ung iſt geebrt 
Der Shügling, wenn der Schüßling der Vielen ift verſehrt! 
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Uns ift ein Berg, der ſchirmet den Freund in unferm Schuß, 
Der unerfteigli bietet dem jagen Blide Trutz. 


Gewurzelt ift im Boden fein Grund, und zum Geftim 
Erbebt fih unerreihbar die hohe Felfenftirn. 


So weit glauben wir das im Arabiſchen um zwei 
Drittel längere Gedicht dem Samuel Ben Adija, Fürften 
von Trima, zufpreben zu dürfen. Es wird namlich zu: 
gleib einem andern Dichter, einem fpätern islamitiſchen, 
Abdelmalef Ben Abderrabim zugeſchrieben, und wirklich 
fommt dad im lezten Verfe ded Ganzen genannte Ger 
ſchlecht der Beni Dejjan nur diefem, nicht dem Samuel 
zu. Es werden alio wohl von den mündlichen Weber: 
lieferern zwei im Inhalt äbnlibe, im Versmaß und Reim 
zufällig gleiche Lieder in eines zuſammen geworfen fepn. 
‚ Samuel Ben Adija von Trima it in der Sage be: 
rühmt ald edler Beibüßer feiner Schußbefoblenen, wie 
er fi felbit im Obigen rübmt, und als treuer Bemab: 
rer anvertrauten Gutes, wie er ſich für den vertriebenen 
Königsfoym, Amrillais Ben Hodichr, mac deſſen Tode 
bewies. Amrilkais nämlib, nah feiner mißlungenen 
Unternehmung gegen die Beni Efed, um an ihnen den 
Tod feines Vaters zu rächen und deffen Herrichaft über 
fie wieder zu gewinnen, fand, nach langem flüchrigem 
Umperirren, endlib Schuß und Aufenthalt bei Samuel 
Ben Adija auf feiner feiten Burg Ablak. Als er nun 
aber von dort ſich aufmachte, um über Gaſſan in Ep: 
rien zum griebifhen Kaiſer in Konftantinopel (Juſti— 
nian oder Juftin 11.) zu geben und deſſen Beiltand zu 
Wiedereroberung feined Königreibs zu ſuchen, übergab 
er feinem Wirthe feinen einzigen gererteten Schatz, fünf 
(die Sage mahr daraus bunderr) foitbare Panzer, Erb: 
ſtücke feiner Ahnen. Darauf, als fein Tod rucbar 
murde (er war auf der Nüdreile vom Kaifer in Ancpra 
geitorben), zog Elhareth Ben Abu Schamer, König von 
Gaffan, bei welchem Amriltais bei der Hinreiie einge: 
kehrt geweien, mit Heeresmacht gegen Samuel in Trima, 
und forderte von ibm die Herausgabe der Panjer des 
Amrilkais, auf die er als Verter Anſprüche machte. Doch 
Samuel weigerte fi der Weberlieferung des ibm anver: 
trauten Pfandes, auf welches Andere ein näberes Erb: 


recht hatten, und vertbeidigte fi gegen den Forderer | 


in feiner Veſte Ablak. Diefer aber fing ein Söͤhnchen 
Samueld auf, das mir feiner Amme vor die Weite 
binausgelaufen war, und drobte nun dem Vater, das 
Kind umzubringen, wenn er nicht die Panzer heraus— 
gebe. Da bat er fi eine kurze Bedenkzeit aus, und 
berieth fih mit den Seinigen darüber, die Ale ibm 
rietben nadzugeben, um das Leben feines Kindes zu 
retten. Aber er trat auf die Zinne binaus und ſprach 
zu Elhareth: „Die Panzer kann ib nicht ausfiefern und 


— 


An vertrautes veruntreuen. Thu' was du thun willſt! 
Derratb iſt ein Halsband, das nicht roftet; und mein 
Sohn bat Brüder.” Da bracte jener das Kind um vor 
den Augen des Vaters, und zog dann ab mnwerrichteter 
Sachen. Sammel aber, ald die Zeit fam, wo die Wall: 
fabrer in Mekka zufammentrafen, bracte bie Panzer 
dahin und überlieferte fie dem dort ausgefündigten recht— 
mäßigen Erben. Davon fagte er, feine Frau oder auch 
eine Nachbarin anredend: 

O Tadlerin, lab ab, den Mann zu tadeln, 

Den man ſchon oft dem Tadel troßen fchaute. 

Du follteft, irrte ich, zurecht mich mweifen, 

Nicht irren mich mit unveritänd’gem Laute. 

Bewahrt bab’ ih des Kendiihen Mannes Panzer; 

Verrath' ein andrer das ibm anvertraute! 

So rierh vordem mir Adija, mein Vater: 

D reif nicht ein, Samuel, was ich baute! 

Er baute veit die Veſte mir, in welder 

Dem Dranger Troß zu bieten mir nicht graute. 


Don ibm find noch folgende Brucjtüde: 


Wenn zweifelhaft und mißlich ftebn die Sachen, 
Und den Bedenfer bang die Folgen machen, 

Die Knochen bricht der enggeichnallte Bruftgurt, 
Und fih von Brüdern fagen lod die Schwachen: 
Dann la’ ich was bequemer meiner Schwäch’ iſt, 
Und thu, was dient die Ehre zu bewachen. 


Und dieſes: 


D wüßt' ich, wenn fie meinen Tod einit Flagen, 
Was mir die Klagefraun für Zeugniß geben! 

Ob fagen: Geb nihtswon ung! denn in mander 
Bedrangniß wußteſt du uns zu erbeben, 

Dein Recht zu nehmen ließſt du dir nicht wehren, 
Und ließeſt dich nicht mahnen, ed zu geben. 


” 





— 


Empfindfame Keifen. 
(Fortfegung.) 


Es fehlt in Fontainebleau überall an Waller; eine 
einzige Quelle, febr emphatiſch fontaine desirde getauft, 
nab der wir mit einer wahren Sehnſucht ausgingen, 
enttäufcbte ung fo, das wir in ein einftimmiges Gelächter 
ausbracen. Cine Ciſterne ift ein Kunſtwerk im Ver: 
gleiwe zu diefem mit drei rohen Steinen eingefaßten 
Zümpel, eines ſchmutzigen, ftebenden Waſſers voll. Won 
wirklichem Meiz find die Felspartieen im tieferen Walde, 
le Reine des Saules unter auderm, oder auch Ile 
Rocher des deux Soeurs, in deren Nabe dad Terrain 
abwechfelnder, der Baumiclag bedeutender wird. Der 


E 711 


Aweifhweiternfels int ein beliebtes Ziel für Parifer Landpar⸗ 
tieen. Huch wir fanden ihn von einer Heinen Gefelichaft 
beiegt, mit welder der Magdeburger aldbaldige Ber: 
Nindung fuchte. Während ih auf dem Mafen rubte und 
Anguft in der natürlichen Wiege einer jtattliben Eiche, 
fpielte er den Ungenebmen bei den Franyölinnen. Er 
bat ung fpäter geklagt, fie batten fein Herz, wie bie 
meiften ihrer Nation. „Glauben Sie denn,” ſagte er, 
„eine unter ibnen märe im Stande geweſen, mich zu 
veriteben ?“ Auguft entſchuldigte fie, indem er bemerkte: 
„Wabrfbeinlih haben Sie franzöſiſch geſprochen, und da 
it ed Ihre eigene Schuld.” 

Als wir aus dem Walde heimkamen, in heißeiter 
Mittagftunde, wurde im „Adler“ ein gemeinfames 
Frübftüd eingenommen und bernah dad Schloß heimge: 
ſucht. Diefe Lieblingsidee eines ganzen Königsgeſchlechtes, 
genial mitten in Waldeinfamfeit und Waldidplle binge: 
worfen, vom Bater auf den Sohn und den Enkel fort: 
geerbt und durch Jeden um einen Gedanken, eine Laune, 
eine Spielerei bereichert, ftebt nun in feiner biftorifhen 
Vollendung und Mbgethanheit wie eine große, todte 
Geſtalt da, wie ein Schatten, ein Mabl. In den vielen 
Höfen, Sälen, Gängen, um die Thürmlein und Erfer: 
lein, die gemwundenen Treppen binan, die breiten Perrons 
wieder binab, dann in den Park blidend und dann über 
die Meine, auch überlebte Stadt — fo irrt der Fremde 
umber, von einem Style in den andern, aus Jahrhun— 


dert in Jahrhundert, bier an ein nachtliches Mahrchen 


der Liebe, dort an den tagesbellen Mord weibliher Rache 
wechſelnd gemahnt. Gin Lakai in der Hofuniform gelei— 
tete uns durch das Labyrinth des franzöfiiben Königs 
tbums. Und welcher Unterfhied nun oder aud welche 
Aehnlichkeit zwifhen diefen unfern beiden Führern, der 
Eine durb den grünen Wald, der Andere durch den 
grauen Stein; jener ein Bauer, diefer ein Bedienter; 
Iener fumm und unfreundlich, weil er ung für Fremde 
erfannte und das natürliche Mißtrauen der Unwiſſenheit 
und gegenüber empfand, diefer aus demfelben Grunde 
doppelt geiprähig und gefhmeidig, weil er ein Doppeltes 
Trinkgeld erwartete; Jener felbit ein Unbefannter in der 
Welt, die er täglich durchwanderte, dieler auf’ dad aus: 
wendiggelernte Wort eingelbult und nur da zu Haus, 
wobin man ihn gewielen batte. Wenn wir den Piemon= 
tefer fragten, warum der Feld nab zwei Schweitern 
getauft ſey oder was jenes Kreuz zu bedeuten babe, fo 
antwortete er rubig: je ne sais pas, abmwechfelnd mit 
dem fürgeren und vielfagenderen: connais pas. Der 
Yarifer aber mit feinen Livreefnöpfen mußte und follte 
Aled wien, und da ib ibn einmal um die Aus: 
legung einer Chiffre in den Holzzierratben des Königs: 
faaled anging, überfegte er das verſchlungene A und L 
mit bewundernswürdiger Geiftedgegenwart in Alexandre 


le Grand. „Ceci est historique, Messieurs,“ fagte er 
und raffelte mit den Schlüfeln, wie ein deutſcher Pri- 
vatdocent mit Eitaten raffelt. Im Uebrigen wußte er 
vortrefflih Beſcheid im Schloffe und redete, und zu Liebe, 
in einem fehr gemäßigten Tempo das reinite Franzöſiſch. 

Drei Stunden lang find wir binter ihm bergezogen, 
in diefen drei Stunden zugleih durh drei Jahrhunderte. 
Mer Anlage bat zur gefhichrliben Empfindelei, fol in 
das Schloß zu Fontainebleau fommen. In den Zimmern 
eines gefangenen Papites fchläft jest eine audgewanderte 
Fuürſtentochter. Wo Ehriftine den Monaldeschi ermorden 
ließ, malt ein franydfiicher Künſtler ald Decoration eines 
neuen Epeifefaaled die Sefbichre von Diana und Endymion. 
In dem Gemab Louis Philipps ſteht der Beine Tiſch 
noch mit den Narben einer großen Stunde, Federmeilers 
ftihe, in die der abgedanfte Napoleon die Dolchſtiche 
der eigenen Brut überfeste, und gegenüber an ber 
Wand hängt das Facfimile der verbängnißvollen Urkunde, 
zerkrazte, verwiſchte, fintenklerige Züge, Die mit dem 
fteinernen Geſichte deffen, der fie fchrieb, einen feltiamen 
Contraſt bilden. 

Im Erdgeſchoſſe, an derielben Stelle, wo der erfte 
Grund zu dem ganzen Bau gelegt wurde, weist man die 
neuefte Zierrath deffelben, die Kapelle, ausgeführt nad 
dem Plane und nach den Zeihnungen eines geiftreihen 
Weibes, um deifen zu früben Hingang zwei Königsfamis 
lien und zwei Wölterfamilien, mit ibnen zwei fchöne 
Künfte, trauerten. Und fo, Fuß vor Fuß, immer eine 
neue, immer eine alte Erinnerung, foitbare Stidereien 
von Peauvaid und Gobelind von Paris aus den Zeiten 
des ritterliben Franz, überreiche Boiferien und Plafonde- 
arabesfen der Ludwige, glüdlibe Meftaurationen und 
Neuerungen der Gegenwart, mit denen die Zerſtörung 
der nächſten und der ferniten Vergangenheit geſchickt 
verdedt werden. Ich weiß nicht, mir fagt dieſes nicht 
ganz zu. rbaltet, aber geftaltet nicht, was euch die 
Geſchichte übermadt. 

Schluß folgt.) 





# 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Prag, Juli. 


Piterasur, — Theater. 


Safarits „Sprachlarte eines Theils von Europa“ (welche 
die Beilage zu einer „ſlawiſchen Ethnographie“ deſſelben 
Berfaſſers Bilder, die nom im Laufe diefes Halbjahrs erſchei⸗ 
nen fol) enthält auf einem Blatte von 18 7" Hbbe und 
227° 5 Ränge den Länderraum von Archangelet bis Theſſa⸗ 
lonichi und von der Mündung der Elbe biß zur Mündung 
der Wolga, nach Verſchiedenheit der Sprachen und Dialette 
mit verfehtedenen Farben folorirt, und zugleich mit Angabe 
der politiſchen Grenzen dargeſtellt. — „Das Königreich Böhs 
men” in drei groß Ottavbaͤnden von J. U, Mimel nennt 
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ſich ein „hiſtoriſch⸗ ftatiftifchs topograpbifches Handbuch,” und 
dürfte in ber zweiten umd dritten Hinſicht als recht brauch⸗ 


| 
| 


gen Über bie Dedung und Tilgung einer Anleihe, bie ihre 
Stadt aus den Nuinen wieder erheben fol. Es ift nicht zum 


bar anerfannt werden, wenn man fich nicht an Styl und | verfennen. baß diefer Grreit auf bad gefammte Vaterland 


Sprame ſibbt. Der binorifhe Theil iſt auf jeden Fall 
die Schattenfeite bes Werts, — Das „Panorama des Unis 
verfums” bringt ausfuͤhrliche Mittheilungen aus dem WReifes 
tagebuche eines Böumen, Miarl Koiler, in Sibirien. Diefer 
Mann batte wegen feines Handels mir böhmifhen Granaten 
{don dftere Reiſen nach Mostau und Gr. Pereröburg ges 
macht, und war auf einer dieſer Reifen einem Vereine beis 
geireten, ber ſich gebilver hatte, um am Jeniſei Golbjandiager 
zu ſuchen. Diefe Gefellfaft, die unter ihren Theilnehmern 
den Fürften Gagarin zäbfte, ließ Kotler i. J. 1841 wilfen, 
daß fie 60,000 Rubel für die dießjäbrigen Nachſuchungen 
und Arbeiten ausgeſezt babe, und der Gefhäftsführer Pers 
mitin forderte ibn auf, ibın nah Sibirien zu folgen. Kotler 
machte fih ohne Saͤumen am ı5ten Februar 1841 auf den 
Weg und langte Aber Pofen, Königsverg, Riga am 22ften 
März in St. Petersburg an. Hler fand er Permitin nicht 
mebr, ber ſchon nach Krasnojarst abgereidt war, erbielt aber 
vom Fürften Gagarin den Rath, ibm ſchleunigſt namzureifen 
und dann ſelbſt die Leitung der Goldwaͤſcherei zu übernebs 
men, weil Permitin in's Gouvernement Irtutst abgeben 
möüjfe, um dort im Auftrag der Regierung Edelſteine zu 
ſuchen. Nam einem Aufenthalte von nur 56 Stunden fubr 
Roter von Gr. Peterdburg ab und langte Über Mostau, 
Rofan, Perm, Jetaterinoburg, Tomst um die Mitte Aprils 
in Sradnojarst an, von wo er fpäter nad Jeniſeiſst abging. 
— Die „Bohemia“ meldet, daß der befannte junge Polplins 
guift, Dr. Auguft Pfigmaver in Karlsbad, mit ber Webers 
fegung der Gedichte des Kebio Yan Poing und der Vers 
fafung eines Eommentard dazu beſchäftigt iſt. Diefes Wert 
dürfte ein mertwürdiger Beitrag zur aſialiſchen Literarbiftorie 
werben, ba jener Dichter biöber noch wenig betannt if, Er 
war ein Eingeborner von Hu, einem KHönigreiche in Gübds 
Epina, in der Näbe des großen Binnenfers Yung sing. 
und lebte ungefähr 500 Sabre vor der riftlichen Zeitrech— 
nung. — Zur Beier des kaiferlichen Geburtsfeſtes ift Leſſings 
„Minna von Barnbeim“ auf unferr Bühne neu in bie 
Scene gefegt worden, uud bat, obſchon nur in wenigen Thei⸗— 
len genfgend beſezt, ausnchmend gefallen. — In ber lezten 
Zeit baven zwei Neuigfeiten, eine Wiener'ſche und eine 
Paris: Dresden'fhe, bie Theilnahme des Publikums mehr 
und minder in Anfpruch aenommen, Erſtere, „der Sohn 
der Wilbniß.” von Friedrich Halm, iſt wahrlich eine gar 
fonderbare Eompofition mıt dem ganzen lyriſchen Versglanz, 
in dem Halm beimifch ift- fo daß bie erfien Atte beinabe 
opernbaft anzuſchauen find; wenn wir aber nach Handlung 
fragen, fo ift fie allerdings vorbanden, nur bat fie fich binter 
die Eoufiffen und in die Zwijchemafte zuräcdgezgogen, wird 
und aber gewifenhaft erzählt, 


(Bortfegung folgt.) 


Hamburg, Juli. 
Fortfegung.) 
Folgen bed Brandes, 
Während, mit Shafeöpeare zu fprechen, 


„dene Flammenmucht 
Die Morgenrörbe einer beifern Zeit" 


der Eintracht und des Natlonalſinns für Deutichland genannt 
ward, tönnen Hamburgs oberfte Bebdrden ſich nicht vereinis 


einen unerfreutihen Eindrud machen muß, obwohl er eigents 
lich nur daraus entiprang, dab die Bürgerfchaft beffer rech⸗ 
nen und die Laft leichter machen zu then glaubt (und dieß 
mag wahr feyn) als der Genat, Mindeftend wird ed lezte⸗ 
vem gar ſehr verargt, daß er ben vorzulegenden Untrag 
nicht reiflicher Überbacht, da er doch im zweiten Eonvent bie 
Einwendungen der Buͤrgerſchaft für erbeblih genug aners 
tannt, um ibm fofort bei Seite zu legen, Mit mehr Unrecht 
wird dein Rath zur Laſt gelegt, dad er fih bis jezt noch 
gar nicht Coffiziel) um die Inſolvenz der bamburgifchen 
Afeturanztompagnien befümmert babe, dba fie doch eben fo 
ſehr feine Aufmertfamfeit verdienen. mie bie ohne Anfeibe 
ebenfalls zablungsunfäbige Generalfenerfaffe. Es wird aber 
auder Acht gelafen, daß der Genat erft durchaus die wichtiges 
fen Angelegenbeiten. und das ift unftreitig Hamburgs Wichers 
aufbau, in's Meine gebracht baben muß, und baß, wenn er 
fin ſchon jegt um die unglüdlihen VBerfiherungsanftalten bes 
tuͤmmern wollte, deren Juſolvenz aus nabe liegenden Grüns 
den immer fhirfer werden dürfte, Uebrigens darf man nicht 
vergeffen, daß jener Streit zwiſchen Rath und Bürgerfhaft 
nit der Sache gilt. Daß die Anfeibe gemacht, gebedt und 
getifgt werden muß, darüber find die beiden Bewalten einig, 
nur Über das Wie nicht, Die Bürgerfnaft behaupter mit 
Grund, fie muͤſſe diefen Puntt reiflih erwägen und tönne 
nicht fogleich daruͤber urtbeilen, nachdem ibr ein langer Anz 
trag darüber vorgelefen und eben gedrudt eingebänbdigt wor⸗ 
ben. Die Bürgerfnaft zaͤhlt ferner viele gute Rechner im 
ihrer Mitte, die alsbald die gewaltigen Fehler der Propofition 
€. E. Raths ertannten und Wuͤnſche zu deren Ausmerzung 
vortrugen. So ift der ganze Handel eine reine Rechnungsſache, 
und wenn einige deutfche Zeitungen davon fpremen, bie Fuͤh⸗ 
ver der Bürger feyen zuvor vom Rath auf deifen Seite ger 
bracht worden, fie baben den Kampf um bie Verbefferung 
iprer Verfaffung obne Schlacht aufgegeben, fo find bieß Irre 
thbämer, An eine Schlacht um die Verfafung ift gar nicht 
gedacht worden, und eben fo wenig vorber an eine Neforms 
aufregung. — E3 wurden aber auch im Publikum dem Senat 
oft unfinnige Zumutbungen gemacht; namentlich die, daß et 
von feinen Konoraren nachlaſſen, und bedeutend nachlaſſen 
ſolle, um die Ealamität in ibren Folgen verringern zu bels 
fon. Es dürfte den auswärtigen Lefern nicht unintereffant 
feyn, die Honorare der einzelnen Senatsmitglieder verzelch⸗ 
net zu feben. Der äftefte Bürgermeifter erbätt jaͤhrlich 
6500 Thaler Preußiih. jeder der drei Übrigen 55005 eben 
fo viel der aͤlteſte Syndikus, und jeder der drei übrigen 
5750, Der erfle graduirte Senator bejiebt 1500, 250 wes 
niger ber zweite, jeder der beiden folgenden wieder 250 
Thaler weniger, der fünfte und fechäte jeder fo viel wie ein 
jüngerer Synditus, und die fünf jüngern MNechtögelcehrten 
in Senatu erbalten jeder nur 5500 Thaler, und doch dürfen 
diefe Männer keine andere Praxis treiten und baben durch— 
aus feine Sporteln. Die commerziellen Mitglieder des Er 
nats erbalten von 5000 bis 2000 nach ihrer Anciennität, 
Der Polizeiberr, weiber faft nie zu ſich ſelbſt fommt, erbäft 
1250 Tbaler Zulage, fo auch 250 der aͤlteſte Senator, ſey 
er nun Jurift oder Kaufmann, Der Archivar erhält 2775, 
bie Übrigen Secretaͤre bis 2000 Thaler, 
Schluß folgt.) 
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Ihre Armuth wird nur vom dem üÜberrroffen, was fie lhnen erträglich 
madıt, von ihrem Leichtiinn und ihrer Paune. 





Barromw, 


Der Elfenfchuh. 
Eine irifhe Erzaͤhlung. 


(Aus dem Tagtbuch eimer jungen Deurfchen.) 


Unter den vielen, an Alterthümern reichen einen 
Orten Irlands ift fchwerlich einer, der mehr Merfwür: 
digfeiten aufzumeilen bat, ald das Städtchen Rock-Abbey 
in der Grafſchaft Limerick. — Zuerſt finden wir dort die 
edle „alte Mbtei,” nach der die Stadt benannt ift. Die fböne 
Ruine liegt in einer einfamen Wielenniederung jenfeite 
des alterthümlichen Staͤdtchens. 


Zauberſchlag aus einer Region des Schmutzes und Maus: 


Sie wird durch grüne | 
bebüfchte Abhange den Blicken entzogen, und wenn man | 
bald laufend, halb gleitend den fteiten Pfad, der dahin | 
führt, hinunter ift, glaubt man fich wie durch einen | 


| 


' 





ed, der Hunde und Kinder in eine Welt ded ewigen | 
Friedens verlegt. — Dann ift dort der „runde Thurm,“ 


auf bober Klippe haͤngend. Er wird von einem murmeln: 
den Flüßchen beipült, deffen Lauf das Auge mit Luſt 
derfolgt, wie ed durch malerifihe Gruppen von Hütten 
— reizende Gegenſtände für das fentimentale Auge, 
aber unlieblibe Wohnpläge — geſchwätzig, plärfhernd 
fih winder, bunte Blumen am Ufer begt und bie 
und da eine kleine Bucht bildet, wo die gefledte Forelle 


- 





im Waſſer fpielt. — Kerner it da „der Pilzſtein,“ 
eine große Felienmafle, die, oben breit, unten ſchmal, 
einige Aebnlichkeit mit einem gigantifhen Pilze bat. Er 
liegt mitten in einer Wiefe und it ringsum von reichem, 
fruchtbarem Boden umgeben. Wer kann uns fagen, 
wie dieſes ungeheure Bruchſtück eines Gebirged hieher 
kam? — Dem Pilsftein zur Seite fteht „die Elfeneiche,” 
und nicht weit davon „der Ziegeniprung.“ 

Doch auf keine diefer Merkwürdigkeiten beziebt fich 
meine Geſchichte, obgleich ich fie alle und noch mehrere 
andere während meines dreitägigen Aufenthalts in diefer 
entlegenen Gegend befucht und unterfucht habe. Meine 
Geſchichte handelt vielmehr von Jemmy Morrougd, 
meinem Führer und Begleiter auf diefer Wanderung; 
denn er fchien mir die merfwürdigite aller Merkwürdig— 
keiten. Bablreih und wunderbar waren die Erzäblungen, 
die Jemmy mir vortrug; da war fein Hügel obne Sage, 
fein Geftein, von dem er nicht eine Legende wußte. Die 
meiften waren zu unbedentend, als daß ich fie bebalten 
batte, obgleich fie mich einige Augenblide beluftigten, 
denn der reihe brogue * und die unnachahmliche Mimik 
meined Freundes Jemmp verliehen mander im Grunde 
langweiligen und abgefhmadten Erzählung Lebendigkeit 


und Intereffe. 


® Der irifche Diafett des Engliſchen. 


714 


Jemmp glaubte blindlings an Feen, Elfen, Heren, 
überhaupt, wie er fi felbit auddrüdte, an allerband 
Spuck und Belbwörung. Won Profeffion war er ein 
Schuhmacher, aber da er ein leidenfhaftliber Angler 
mar und auch andere Luftbarfeit nicht veractete, fo 
widmete er feinem eigentliben Beruf nict ganz fo viel 
Aufmerffamfeit, als bei einem Mann, der fünf Kinder 
zu ernähren hatte, wohl zu wuͤnſchen geweſen wäre. 
Seine Frau, eine fleißige, regſame Xantippe, batte 
tbeild aus Verdruß über feine ZTrägbeit, tbeild vom 
Whiskey angegriffen, den fie ald Berubigungsmittel ges 
brauchte, vor drei oder vier Jahren das Fieber bekom— 
men und war entfhlummert. „She tuk the faver and 
departed in pace,“ fagte Jemmp. 

Seine beiden alteften Töchter, zwei lange, ungelenfe 
Dirnen von zwölf und fünfzehn Jahren, fab man den 
ganzen Tag von einer Hütte zur andern laufen, um zu 
plaudern und zu klatſchen; zuweilen beluftigten fie lich 
auch damit, Heine Steine nach den Enten zu werfen, 
die in dem grünen fchlammigen See (ein folder grüner 
See oder Pfuhl befindet fih nebit dem Miftbaufen noth— 
wendig vor jeder iriſchen Hütte) vor der Hüttenthür 
fhwammen. Seine dritte Tochter, ein zebnjähriges 
Kind, und ihr Zwillingsbruder balgten fich ſtets in oder 
vor der Hütte, während der jüngite Knabe, des Vaters 
befonderer Liebling, nah feinem Namen genannt und 
fein wahres Ebenbild en miniature, ihm Schritt vor 
Shritt auf den Ferien folgte, und zwar in demfelben 
ſchnellen, fchlotternden Gange. Stunden lang faß dieſes 
Buͤrſchchen beim Angeln an feined Waters Seite, jede, 
auch die Eleinfte Bewegung deffelben nachmachend; mie 
diefer beftete er den Angitlib erwartenden Blick auf 
den ihwimmenden Kork an der Schnur, wie dieſer 
fehaute er propbetifch und kenneriſch auf zu den Wolfen; 
des Vaters befondere Art ſich auszjudrüden ahmte er 
fo auf’d Haar nah, daß die Nahbarsleute fagten, fo 
lange der Meine Jemmy Morrougb lebe, werde der alte 
Jemmy Morrougb uniterblic ſeyn. 

Diefer fogenannte „ould Jemmy“ felbit nun war ein 
Mann von ungefähr ahtzund:dreifig Jahren, von mittle: 
rer Größe und musculöſem, kräftigem, aber dabei ge: 
lenfem Gliederbau. Er gab mir ein treues Bild von 
Paddy, wie er fib mir zu Hunderten dargeftellt bat. 
Der Umriß feined Gefihtd war fchön zu nennen, Die 
gebogene Nafe, die großen dunfeln Mugen, der gutge: 
formte Mund und die hohe Stirn hatten fait etwas 
MWürdevolled; diefer Effekt wurde jedoh durch einen ſte— 
benden Ausdrud immer wieder verwiiht, ih meine den 
Ausdruck drolliger Sorglofigkeit, der ibm ein landitrei: 
cheriſches Anſehen gab. Es lag etwas hoͤchſt Komiſches in 
des Mannes Geſicht, was übrigens keineswegs anziehend 
war; kurz, der ganze Jemmy Morrough, wie er war, 


fonnte einen königlich amufiren, aber leider nicht bie 
geringfte Achtung einflößen. 

„Das iſt ein fhöner Fleck,“ fagte ich, jenfeits des 
Flußes deutend. Das Ufer erbob ſich dort fteil und trug 
eine bübfche Gruppe von Birfen und Hafelfträudern; 
eine große, alte, balb umgefallene und theilweife ent: 
wurzelte Weide lag am Ufer, mit ibren grünen Blätter: 
ranfen daffelbe befränzend und ihre fchlanfen Zweige in 
den Wellen badend, — „Ein reizender Fleck, Jemmp,“ 
fagte ih, „and zugleich cin guter Hafen für Forellen, 
wollt’ ich wetten? Nicht wahr?” — „Ja, das fagt nur, 
Mpladp!” antwortete mein Führer, „und manden der 
geſprenkelten Lieblinge (darlint, * unzählige Dinge find 
für Paddy: „a darlint“) habe ich frifh und munter auf den 
fleinen grünen Raſenplatz gelandet, und” — dabei ſprach er 
leifer — „id babe dort auch noch fonit etwas gefeben.” — 
„Wirklich ?" fagte ich, „nun, ich möchte wohl wiffen, was das 
war?” — „Es ift eine lange Geſchichte, Mylady; aber 
wenn Ihr fie hören wollt — Jemmp! avourneen !« ** — 
damit wandte er fib zum Kinde, das hinter ung geblie= 
ben war, um mir einen Strauß wilder Iris zu pflüden — 
„Jemmy, lauf hinüber zu Maſter Glyan und fag’ ihm 
einen Gruß von mir, und die Wellingtonftiefeln wären 
fhon feit zwei Tagen befohlt, wenn nicht eine Dame bier 
wäre, die weither von England gekommen und ber ich 
die Schönheiten der Gegend zeigen müſſe, und ich boffe 
doch, daf er ihr dieß bischen Zeit gönnen werde. — Ich 
brauche die Gefchichte nicht vor ibm zu erzäblen; er bat 
fie fdon oft gebört, nnd zudem will er bisweilen ein 
Wort mitipreben, was denn die ganze Gefchichte ver— 
dirbt. — Hört nun zu, Moladp.“ 

— - (Bortfegung folgt.) 
Iriſch für das englifche: darling. 

#% avourneen, agrah, acushla, arnon, avick etc. find lauter 
Worte für unfer einfaches „mein Lieberz“ ber Reichtbum der 
irifchen Sprache an ſolchen Ausdruͤcken und deren häufige Anz 
wendung zeugt von der zaͤrtlichen Gemuͤthsart bed Moltes, 








Empfindfame Reifen. 
Echlus.) 


Der Park und daneben die einzige Galerie Franz 
des Eriten, dieſe abgeihoflen, nebleicht und verwittert, 
überall mit dem Salamander geftempelt, dem treffliben 
MWappenbilde des unverbrennliben Liebenden, fie allein 
find noch redende und wahre Zeugen ded Damals, alle 
übrigen wurden beftochen und wiſſen nur von beute zu 
erzäblen. Die lange, finftere Hirichgalerie bat ihre 
blutige Sage verlernt, feit fie neu angeftricben und mit 
morbiichen Fresken ausgemalt ift; nicht ein leifer Schauer 
und ein dunfled Grauen weht durch fie bin, fondern 
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lihted Bebagen, Appetit und Zanzluft. Unwillführlich 
erinnerte ich mich daran, wie deutfche Theater fie im 
Augenblide daritellen, und der Magdeburger war uns 
glädlih, nicht zu finden, was er in Berlin verlaffen 
batte, die großen Hirihföpfe und Geweihe. Uebrigens 
war er fo naiv, zuerft bei der Erwähnung des Mordes 
an eine ganz andere Chriftine zu denken, ald an die 
Tochter Guſtav Adolfs; er fand ed unverantwortlic, 
daß die Königin von Spanien ſich fo was bei Paris ber: 
ausnehmen und dennoch noch zu Hofe in die Tuilerien 
fahren dürfe. Im die Geſchichte mußten wir ihn erft 
durch die Poefie führen; er erinnerte fi volltommen an 
Laube, höchſt unvollftändig an Bredow, und Santinelli 
war ibm eine viel lebendigere Perfon, Dank Sepdelmann, 
ald der arme Stallmeijter felbit. 

Am meiften enthufiefmirte fi der Preuße für Na: 
poleon. Er wurde andachtig, da wir in fein Schlafgemach 
traten, und vielleicht binderte ihn nur die Gegenwart 
Fremder, die grüne Seide zu füllen, welde damals ein 
übervolles Herz, beute eine leere Bertlade verichwiegen 
und weich zudedte. "Unten im Hofe du cheval blanc 
ift befanntlih die Stelle, wo der Kaifer feiner Garde 
Lebewohl fagte und den Adler zum legtenmal umarmte; 
die dritte Stufe, vom Boden aus gerechnet, im linken 
Flügel der breiten, practigen, leicht und groß gewun— 
denen Treppe. Dortbin pflanzte er fib, der Magde: 
burger, und ſchlug die Arme unter und machte die 
Augen zu, um fich, ſagte er, dad Ganze recht deutlich 
vorzuftellen; ich werte, er identifizirte fich eine Minute 
lang mit feinem Helden, weil er und im Weggeben er: 
tlaͤrte, er babe ſich recht Mein gefühlt. Ein fonderbares 
Gefühl! Wie oft finder es ſich nicht in einem Fremden: 
buche, daß Herr Meier oder Madame Müller, um fi 
fein zu fühlen, erſt auf einen boben Berg jteigen 
müfen! „DO Gott, wie berrlih ift der Rhein, Natur 
wie groß, und ich wie flein!” fo ſteht wörtlich im Album 
vom Rheinftein zu leſen. Das fehlt auch noch, daß ſolche 
Menſchen die Natur nur wie einen Spiegel betrachten 
oder wie einen Rabmen um ihr geliebtes, theured Bild, Der 
Magdeburger, welcher ſich zu Fontainebleau Mein fühlte, 
wird fiherlich am „breiten Wege” das wieder einholen und 
ſich ungeheuer groß fühlen mit oder ohne Folie. 

Wir fehlenderten beim. Ein Abendgang durch die 
Etadt zeigte noch Marer, ald wir ed ſchon geſehen, daß 
Fentainebleau ein leeres Net it, feit die Adler dorthin 
niht mehr brüten geben. Die Stadt ift zu groß für 
ihre jegige Seele. Eine Menge Häufer ſtehen verlafen 
und verfchlofen, audgeboten um die billigiten Preife. 
Paris it zu weit entfernt, als daß feine achten Kinder 
ſich entſchließen Fönnten, bier Villeggiarur zu machen. 
Nun kriecht die Stadt imnler ſcheuer und demütbiger in 
fi zufammen, und wenn ein Soldat mir dem Säbel 


auf dem Pflafter binfhürft, fahren die Mädchen an's 
Fenfter. Eine unglüdlibe Scene ſtieß und noch auf: 
Landdlente, auswandernde Deutfhe, nadte Kinder und 
jerlumpte Greife, die am Marftplage Mittagsmahl und 
Mittagdraft bielten. Der frangöfiihe Gensdarm, der 
bei ihnen fand, wollte niht um Paß und Geld plagen, 
wie wir Anfangs meinten, o nein, er tröftete nur, da 
er auch ein Deutfher- war, ein Elfäßer, und als die 
Ziehenden wieder aufbrachen, ihr Bündel und ihre Zungen 
aufbodend, die Hunde am Strid binter fi, alles müde, 
alled traurig, alles gebüdt, Menih und Thier, griff 
der fremde Kriegsknecht in fein ledernes Beutelden und 
eilte denn beſchämt davon, Auguſt batte Thränen im 
Auge. Wir geleiteten die Heimatblofen noch einige 
Schritte, und wie fie zum Thore binaus waren, febrten 
wir verftimmt und verftummt nah unferem „Adler” 
zurück. Der Magdeburger ſchrieb fein Tagebuch und 
legte die Blumen ein, die er in Wald und Park für 
feine Braut gepflüdt hatte — eine darunter, im Vor— 
beigeben gefagt, melde die fchwarzäugige Franzöfin am 
Zweilhwefterfelien lachend zurückgewieſen. Ich balf ibm, 
dem treuen Schafer, und fchiete fogar einen Verd mit 


‚nah Magdeburg. Möge er für den Unbefannten wenige 


ftens das Wohlmwollen der Tochter von Partbenope ges 
winnen, da er mir dad Herz ded Jünglings plöglich 
entfremdete. Er lad mehreremale und meinte, mir zum 
befondern Vergnügen, das ſey gewiß nicht mein erited 
Gedicht. Von dem Augenblid an, da er einen wahren 
und wahrhaftigen Schreiber in mir zu entdeden glaubte, 
zog er fih fihtlih von mir zurüd, Der Erfolg beweist, 
wie recht Er gethan bat, freilich zu ſpat. 

Der nachſte Morgen fab und auf dem Müdwege 
nah Paris. Statt der ftaubigen Straße mählten wir 
die Seine. Erwa eine Stunde von Fontainebleau geht 
ein Dampfihiff, eine Miniaturausgabe freilih, nah der 
Hauptitadt ab. Darauf fuhren wir nah Corbeil und 
mit der Eifenbahn weiter. 

Sch muß fagen, wad dem Magdeburger an diefem 
legten Tage unferer gemeinfamen Fahrt die größte Freude 
gemacht bat: er berechnete, wie viele Lieues wir zurück— 
gelegt, bin und zurüd, und mit wie verfchiedenen Traus— 
portmitteln, als erftlich zu Fuß, zweitens im Omnibus, 
drittens auf der Eifenbahn und vierteng mit dem Dim: 
pfer. Er ermangelte nicht, einen begeifterten Panegyris 
fus auf das neunzehnte Jahrhundert an diefe Betrach— 
tung zu knüpfen. Bor dem Pilanzengarten nahmen wir 
Abſchied; er ging, wie er ung ſchon gemelder hatte, in 
wenig Tagen zurüd, um ſich zu verbeiratben...... 

„Nur nicht empfindiam!” erinnerte Auguft, da wir 
und die Hand ſchüttelten. — Alſo au bier: nur nicht 
empfindfam! 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 


Prag, Zuli, 
(Bortfegupg.) 


Theatern 


Wenn wir fragen, warum bat ber Dichter bie ganz 
moberne Zeichnung eined Widerfpenftigen — oder vielmehr 
eines wibderfpenfiig Thuenden, benn fe leicht und ſchnell ift 
ſelbſt auf der Bühne noch kein Hertuled an den Moden ber 
Omphale gefeffelt worden — in die vorchriſtlichen Jahrhun— 
berte zuräcd verlegt? fo wird es nicht lelcht ſeyn, uns eine 
befriedigende Antwort zu geben, denn das Eoftum in Sprache 
und Geſittung iſt ungefähr fo caratteriſtiſch feftgehaften, als 
in ber „Norma,“ und es iſt mitunter drouig zu hören, 
wenn der nackte Teutofage, deſſen Stamm dur lange Ges 
fait, wildes Autliy und ftruppiges gelbes Haar, durch wil⸗ 
den Lärın der Stimme und der Hörner den Schreden unter 
feinen Beinden verbreitete, die Gefangenen opferte, aus ibren 
Schaͤdeln trant, und nad jedem Hiebe auf ein feindliches 
Haupt das ungeheure fupferne Schlachtſchwert wieder gerade 
609g — wenn ein folder in fo füßen Werfen und Meimen 
fpricht, die an bie Duette der Bellinifhen Oper erinnern. 
Ingomar ift bald ein Roderich, bald ein Karl Moor, und 
deigt in der That die trefflioften Anlagen zum Papatack, 
wie er durch die gepflücdten Blumen, den madgetragenen 
Korb und die Folgſamteit in Maſſalia hinlaͤnglich darthut. 


Dagegen ſcheint Parthenta eine bedeutende Tendenz zur 


Emaucipation der Frauen zu haben, bie alſo mit, wie 
bbfe Zungen behaupten, eine Erfindung der neweften Zeit 
ift, fondern fehon dreibundert Jahre vor Chriſtus betrieben 
wurde. Partbenia it Äprigens eine fehr großberyige Perfon, 
denn nachdem fie ſich für ihren Water zum Opfer binges 
geben, ıft fie gleich wieder bei guter Raune, windet Kraͤnze 
und fängt am mit ihrem Gebieter zu fofettiren. Die Be 
ſchreibung, die fie von dem Walten und den Freiheiten der 
griehifhen Frauen mat, ſcheint nicht für ihre große Auf⸗ 
richtigteit zu buürgen, und der Dichter bat ſehr wohl daran 
gerban, fie durch ihr offenes Genändnig im legten Alte (der 
innerlich portifehfte Moment des Ganyen) einigermafien mit 
dem Publitum zu verfhnen. Die Bürger von Maſſalia, 
ben Timarchen an der Spite, ſcheinen bie greca fides zu 
repräfentiren, und wenn wir diefes Wert recht aufınerffam 
Betrachten, fo ibnnen wir mit dem beften Willen abermals 
feinen Vor ſchritt des buͤhnengewandten Dichters finden, der 
jedoch wieder fo trefflich auf das Publikum zu wirken vers 
fand, daß das Drama, trop feiner Fehler und einer in den 
meiften Roten verungläcdten Darſtellung, das erſtemal vie 
fen Beifall fand, In den Reprifen wurde das Publikum 
immer ſchweigſamer. — Die zweite Neuigteit: „Feilen“ 
(warum benn nicht: une chaine, ganz unfbuldig mit: „eine 
Kette,“ überſezt) iſt ein ganz vortreffih gemadtes 
Stüd, voll frappantefter, zum Theil wigigfter ituationen, 
es feblt ihm nichts, um zu intereffiven, ats Perfonen, an 
welgen man mit einiaeın guten Willen Antbeil nebmen fünnte. 


Der Eontreadmiraf ift der einzige Charafter, dagegen feine . 


Gemahlin eine zudringliche Perfon, die durch gar nichts, 
ſelbſt nicht durch ihre Erzäbfungen mit ibrer Handfungss 
weife verfdbnen kann; Emeric und Elerambean find dramaz 
tifche Nutten, Aline im ibrer Unſchulb iſt nicht viel weniger 


aufdringlich als die voruchme Dame, und Batlandard ift ber | 


gewöhntihe Erourdi des Franzdfifchen Luſtſpiels, nur dießmal 
in faſhionabler Toilette. = 
Schluß folgt.) 


| 


mburg, Juli. 
Schluß.) o o 
Folgen des Brandet, 


Zur Bergleihung bemerte ih nun, daß ein Hauptmann 
der Garniſon 1500 Thaler jährlich erhält; ein Hauptpaſtor 
2000 — 2500 Thaler Gehalt und chen fo viel Benefizienz 
der Buchhalter oder Procuriſt eines großen Handlungsbaufes 
2000; ber Bevollmaͤchtigte einer guten Aſſeturanztompagnie 
5000 — 5000 Thaler. — Nimmt man mun bimzu, dab bie 
Senatoren ihrer Stelung angemeffen und größtentbeils mit 
sablreiher Familie von ihren Gebalten leben ſollen, fo 
leuchtet ein, daß von Ermäßigung ihres Honorare nicht bie 
Mede feyn tann. Wenn die Rechtögelehrten im Senat nicht 
entweder durch Erbſchaft, oder vor ihrer Wahl durch eine 
gute Praxis (die mandınal dad Zebnfache ihres nachherigen 
Honorars ausmachte), eigenes Vermdgen befäßen, fo fnns 
ten fie kaum anſtaͤndig beſtehen. Gin ODberalter, ber in 
ber Regel fein Bürgerliches Gewerbe fortbetreibt, erbäft fo 
viel wie ein jängfter Senator. Die fibrigen Mitglieder der 
buͤrgerlichen Kouegien erbalten nichts, haden aber zu ihren 
Müäben noch manche Koften, - 

Ein üÄbermäßiged Honorar der Dirigfeiten Hamburgs 
laun alfo micht als eines der Uebel gelten, welche man mit 
dem Brande verzehrt wuͤnſcht; wohl aber mdgen als ſolche 
manche in der Verfaſſung wie in der Verwaltung einger 
riffene Gewolmbeiten und Mißbraͤuche bezeichnet werden, und 
es iſt auch Ausſicht dazu vorbanden, dab folche abgefhafft 
werden, wollte man nur noch Geduld damit baben, bis 
erft ber Schutt hinweg getragen ift, fonft Iduft man am 
Ende Gefahr, im Schutt ſelbſt zu Schaden zu tommen. 
Den BVorftänden der verfhiedenen Adininiftrationen ift wahrs 
baftig jegt nichts weniger vorguwerfen, als Untbätigfeir, 
und auch die vielgerägte Polizeiverwaltung bewährt ihre 
Thattraft, indem fie aus dem zerfirenten Diebsbbhlen faft 
Aues berbeifchafft, was in den Goredenstagen unter dem 
Stein der Bruderbälfe geftoblen worden, indem fie die 
furchtbaren Subjefte, die mit Art und Binde umberzogen 
und unter dem Vorgeben, fie feyen rettende Zimmerleute, 
bie Hausthuͤren einfchlugen, bie Bewohner zum Kaufe bins 
austrichen und raubten, zum Theil auffing und fie zur vers 
dienten Strafe aufipart, Und da wir nun eimmal in bas 
Gebiet der heiligen Hermandad geratben find, fo wollen wir 
biefen Bericht mir zwei ihr zugebdrigen Ereigniſſen fließen. 
— Ein Theil der von der Polizei geretteten Mobilien warb 
in die Wohnung des woblseftallten Bauhofsaufichers ges 
bracht, ber es fim aber beifommen ließ, die in feinen Schutz 
gegebenen Kommoden zu erbrechen umd fie um ihren Wertbs 
vollen Juhalt feihter zu machen. — Auch dad Gtempels 
bureau iſt in Aſche zerfallen. Die Bücher des Wenfelftems 
peld wurden in das Haus des Senators Meyer gebracht, 
welcher, trog Äberbäuften Geſchaͤfts, doch diefe eine Haupt⸗ 
einnahme des Staats enthaltenden Bücher einer genauen Durchs 
ſicht unterwarf. Da fielen ibm einige von großen Handlungs— 
bäufern eingetommene Berräge wegen ibrer Kleinheit auf und 
er erbat fi von dem Haufe P. Siemſen und Eomp., deifen 
Chef ebenfalls Senator (der einzige reformirte) ift, deſſen Wech⸗ 


ſelbuch. Aus der Bergleichung deſſelben mir dem Hauptbuch 


des Wechſelſtempels ergaben ſich uun bedeutende Kaſſendefette; 
Summen, welche im Wechſelbuch bes Handlungsbauſes als 
bezablt aufgefuͤhrt find. ſtehen gar nicht im Buche des Wechſel⸗ 
ſteinpels, und fo find denn die betheiligten beiden Angeſteuten 
bereits zur Unterfubung und Verantwortung gezogen. 


Beilage: Aunftvlatt Nr. 60, 
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Send danger from the east unlo Ihe west, 
So honour cross it from Ihe north to south, 


And let them grabble! 


Shakespeare. 


— — — — — — — — — —— 


Proben aus Friedrich Rückerts Hamala, 
oder Ueberſetzung altarabifher Voltsgedichte. 


Kais Ben Alchatim. 
Als Blutraͤcher feines Vaters Alchatim und Großvaterd wo. 


Als Rächer fhlug ich dem Ben Abdalkais die Wunde, 
Und, fprühte nicht das Blut, man fähe bis zum Grunde. 


Ich firengte dran die Hand und machte weit den Riß, 
Daß, wer dahinter ftand, durchſah ohn' Hinderniß. 


Gleich gilt mir's, ob der Klaff fhredt den Verbinderinnen 
Die Augen, wenn ich nur darf loben mein Beginnen. 


Ih bin ein Mann, der nie anhörte eine Schmach, 
Und unerörtert ließ, was die Verläumdung fprad. 


Bo Zähne fletſcht ber Krieg, trau? ich mir vorzudringen- 


Mit meinem Leben, das ich nicht zurüd will bringen. 


Dann zech' ih Nächtelang im flatternden Gewand, 
Und made den Eimer voll der Großmuth bis zum Rand. 


Bann jener Tod einft kommt, foll er in meiner Seele 
Richt finden einen Wunſch, dem die Befried’gung fehle, 


Adi und Alhatim hab’ ich gerät, bewahrt 
Die Scheihenwürde, wie fie anvertraut mir ward. 


Ein Mann vom Stamme der Beni Eßed 


ruͤhmt fih, einem Fremden das Leben gerettet zu haben, ber, 

in einem Gefehte verwundet, von ben einigen verlaffen 

worben war, ben er, zufällig dort voräberreitend, im feinem 

Blute liegen fand umd ihn nicht obme eigene Gefahr auf 
feiner Stute Hamma fortbrachte, 


Einen Dienft dem Ben Hashas Den Webb ich that, 
Einen guten Dienft am Fuß von Ihul Iſthidat. 


Anbielt ih die Hamma, als ich's ward gemahr, 
Und verlaffen hatt?’ ihn die Verwandtenfhaar. 


Muth ſprach ih ibm ein: Die Wund' it bald geheilt,' 
Und du bift auf einem Roß, das wader eilt. 


Bei ihm blieb ich; wenn ich wollte, wär’ ich fern, 
Wie des Himmels Zwillingstalb vom Siebenitern. 


Doch der Männer künft'ge Neden mahnten mid, 
Und der Tadel, welcher trifft, was tadelid. 
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Antara Ben Elachras von Maan: Tai 
bezeigt einem Weinde feine Verachtung. 


Treib deinen Groll, fo weit du 
Vermagſt, und leb’ fo lang 
Du willſt in deinem Grimme! 
Sieh, wen davor ift bang! 


Ein Vortbeil, den ich hoffte, 
Iſt nicht in deiner Hand, 
Und mißlichered gibt es 

Als deinen Widerftand. 


Du fiehft, ed wandern meine 
Gefänge durch das Land, 
Und dein Gefang umfreifet _ 
Nicht deined Hauſes Wand, 


Sobald du mid erblideft, 

So wendeft du dich ab, 

Als ob ich eine Sonne 

An meiner Stirne hab’, = 


Ein Mann von Efed, 


Geſchlechter des Stammes um einen Brummen 
taͤmpften, ſprach er fo zum Frieden: 


Als zwei 


Zwei unfre Brüder, jeder ruft in Kriegsgefahr und Noth 
Den gleiben Stamm an, hordenreich und ftarf an Aufgebot, 


Zwei unfre Brüder, jeder führt von ihnen Männer an, 
Die ed den Löwen von Schere an Mutir zuvorgethan. 


Gebühr iſt's nicht, daß ihr erkauft für euer reiches But 
Ein Uebel, oder daß ihr fo das Waller trinft mit Blur, 


Ibrahim Ben Kuneif von Nehbau-Tai. 
Duldmut und Ausdauer. 


Geduld! Ausdauer in Geduld ziemt Freigebornem baß; 
Und auf den Unbeitand der Zeit iſt für ihm fein Verlaf, 


Ya, bülf’ ed auch, daß feig’ ein Mann fi ließe zitternd fehn 
Vor einem Unfall, huͤlf' ed au, gebüct und knechtiſch gehn: 


Doch wäre ein getrofter Muth in jedem Wechſelfall 
Des Unglüds einem freien Mann viel beifer überall; 


Wie denn vielmehr, da dem Gefchid fein Fliehender entrann, 
Und fi vor dem, was Gott verhängt, der Menſch nicht 
- bergen fann! 


Drum, wie der Tage Wechfellauf ob ung mag freifen auch 
Mir Wohl und Weh, und wie das Gluck mag üben feinen 
Brauch, 


Geſchmeidigt hat ed nicht an und den ftarren Lanzenſchaft, 
Noch uns zu dem hinabgebeugt, was iſt unehrenhaft. 


Vielmehr ald Saumroß boten wir ihm dar den edlen Mut, 
Auf den man legt Untragbared, und er trägt Alles gut; 


Und fhirmten und durch fchöne Kraft des Duldens auf 
der Fahrt, 
Daß ſtark uns blieb die Ehre, dieden andern ſchm aͤchtig ward. 


Schagab. 
Zum Lobe ſeines Sohnes Ribat. 


Ich ſehe den Ribat in ſeiner Jugend Blüte, 
Und werde ſelber jung: kein Fehl an ſeiner Güte. 


Der Vaͤter Herzensweh ſind andrer Leute Kinder, 
Doch du ein Honigtrank, ein lauterer und linder. 


Eanft gegen mic gewandt ift von ibm eine Seite, 
Die andre zugekehrt den Feinden raub im Streite. 


Und wo's der Ehre gilt, da fchüttelt fi der Kühne, 
Als wie, vom Mittagswind bewegt, ded Laubes Grüne. 





Der Elfenfchuh. 


(Bortfegung.) 


Es mag ungefähr zehn Jahre ber feyn, als ich 
und Judy Doolam, die Frau, der ih angehörte, * 
drüben in der netteſten Meinen Hütte wohnten, die Ihr 
Euch vorftellen könnt. Judy war eine ordentliche Frau, 
nur ein bischen kurz angebunden. — Der Himmel fey 
ihr Betr! darum ber’ ih! ** — Ich hatte dad Shubmacher- 
bandwerf erlernt, aber ich liebte ed nicht allzufebr. Sebt, 
die Wahrheit zu fagen, ich hatte fein rechtes Genie *** 
für das Ding, und es iſt eine große Thorbeit, einen 
Mann fo mir nichts dir nichts zu einem Handwerk zu 
beſtimmen, woran er keinen Geſchmack findet. Allein 
mein Vater war ein Schuhmacher geweſen, und ſo mußte 
ich denn, gehe es, wie es wolle, auch ein Schuhmacher 
werden. Es wollte Alles nichts helfen, darum heirathete 
ih Judy Doolam und trat in die Welt, wie mein Vater 


„tagte, „auf meine eigene Rechnung.“ 


® „the woman that owned me,* ein ächt irifcher Ausdruck. 
*> ‚the havens be her bed, I pray !* ein ſteter Wunſch; 
auch an bie Lebenden wirb er gerichtet, 
»»> „Janius.‘“ Paddy bedient fich Häufig ſehr hochtraben— 
ber Ausdruͤcke, verbreht fie aber dabei auf die fonderbarfte 
Weiſe. 
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Sa, mein Vater, der war ein Mann, der's Reden 
verftand. Unter vierfplbigen Worten that er’d nicht leicht, 
und das fam daber, weil er der Neffe des Paterd Phil 
Eogan von Eunnicaeruderp war; der hatte eine Zunge, 
die fib um die langen Worte dreben fonnte, wie ein 
YHalum einen Spazierftod. Es ift zu verwundern, daß er 
niht einen Priefter oder wenigitend einen Schulmeilter 
aus mir gemacht bat. Er meinte wobl, ich bätte nicht 
mehr „Janius“ dazu, als ich nach meiner Ueberzeugung 
zum Scubmader. — So verging denn die Zeit; Judy 
bäufte fleifig den Miſt vor der Thüre, ich ſchuſterte ge: 
legentlih, wenn ih Muße fand, erangelre manches Fo— 
rellchen, und fo konnten wir doc die Miethe bezahlen 
und die Kinder mir einigen Lumpen anftändig Meiden. 
Und ald mein Vater ftarb, bielten wir ihm von den 
paar goldenen Guineen, die er hinterließ, ein ordent: 
liches Begrabniß, und eine Leihenwache* mußte er ha— 
ben, anjtändiger ald man je eine in der Stadt Nod:Abbey 
gefeben. — Und bei dieler Gelegenbeit brachte die Judy 
mich gegen ſich auf, daß ich verdrießlicher zu ihr ſprach, 
als font. Sie meinte, wir hätten das Geld beifer an— 
wenden können, als eine Menge Menfhen zu tractiren, 
die wir nie zuvor geſehen. Es war in der That erſtaun— 
lich, welche Malle von Freunden meines Vaters zuſam— 
mengefommen war, um ibm die legte gebührende Ehre 
zu erweifen. Aber um auf die Judy Zurüdzufommen, 
ih frage, wie fonuten wir das Geld beffer anwenden 
ald zu Ehren unferes Vaters? 

Indeß, wie ſchon gelagt, es ging und einige Jahre 
fo ziemlih gut. Leute, die ihre Schuhe nicht den langen 
Weg nad Ballgloving ſchicken wollten und die fo gefällig 
waren, zu warten, bis ih Zeit zum Fliden hatte, wand: 
ten mir ihre Kundſchaft zu, und da ich nur dann arbeitete, 
wenn ich gerade Luft dazu hatte, und obendrein für's 
Geld, fo gefiel mir mein Handwerk dann und wann zur 
Abwehslung fo übel nicht. — Nun aber kommt mein 
erſtes Unglück, und das ift der langbeinige Wiht, Tim 
Whittle. Er hatte im Limerik gelernt und kam jejt 
beim, und ohne um Erlaubniß zu fragen, mir nichts 
dir nichtd, nimmt er den alten Krämerladen auf 
dem Markte, und ebe man es ſich verfab, batte er 
ein blaues Schild aufgebängt, fo groß wie eine ganze 
Seite meiner Hütte, und über und über voll goldener 
Buchſtaben. Die gelehrten Leute, die es verfteben 
tonnten,, fagten mir, ed heiße: „Damenihube und 
Herrenftiefeln werden aufs allernettefte und in kürzefter 


° Ale Gebanten und alled Sparen Pabbns find darauf 
gerichtet, eine anftändige Leichenwache zu baten. Bel biefen 
„Wakes‘* fieten früher ſehr häufig Prügeleien und Unorbnuns 
gen aller Art vor; der Apoftel der Mäßigfeit, Vater Mathews, 
bat bierim eine große Reform bewirft; aber noch jezt werben 
nirgends mehr Helrathen gefhloffen, als bei einem Wake. 


— — — — — — — — — ne 


Friſt gemacht und geflickt von Tim Whittle.“ Wort für 
Wort kann ich ed zwar nicht beſchwören, aber dad war 
fo ungefäbr der Inhalt. Der eingebildete Tropf! Was 
thut er den folgenden Tag? eine ganze Reihe von Schuhen 
von allen Farben ftellte er in's Fenfter; und da ſah man 
den unverfhämten Maulaffen felbft einen Tag wie den 
andern in der Ladenede figen, mit zwei Meinen „apris- 
sawneen’s,“ die er feine Gefellen nannte, und die, wie 
er, unaufbörlih ſchnitzelten, näbten und bämmerten. 
Zuweilen fland er auch ganz vornehm binter dem Laden- 
tifh, mit einer reinen Schürze, ein langed Buch und 
eine Feder in der Hand, Was meint Ihr wohl, My— 
lady? Dann brachte er feine Rechnungen in Ordnung, 
wie er fagte. 

Über ich bin noch lange nicht am Ende, Tim hing 
noch ein andered Schild auf neben dem erften mit bem 
goldenen Buchſtaben, und auf diefem war ein ſchwarzer 
Stiefel und ein rotber Schub fo natürlih gemalt, daß 
man es eine ganze Meile weit feben Fonnte, und alle 
Lente, die nicht leien konnten; faben num fo deutlich, 
was es heißen follte, ald wären fie fo gelehrt * wie ein 
Priefter. Aber immer noch ſchlimmer. Judy ging zum 
Lim Whittle und verthat für ein Paar rothe Marocco— 
ſchuhe mehr Geld, als unfere Eier und im ganzen Mo— 
nat einbringen, allein um mir zu zeigen, daß fie von 
meiner Arbeit nicht abhänge; und in bdiefen Schuhen 
ging fie vor meinen eigenen Augen zur Meile. Und nun, 


als ob ed noch nicht genug gewelen wäre, nahm Nora 


Kelly, meiner eigenen Mutter Brudersdtocter, den 
Schurken zum Manne; fie, die mein eigenes Fleiſch und 
Blur it, beirathete den Menfhen, der meinen Kindern 
den Bilfen vom Munde wegnimmt! 


Bortfegung folgt.) 


® Scholars, jeber, ber leſen und ſchreiben faun, heißt: 
a great scholar. 
° Ein Acht irifcher Name, Abkuͤrzung von Honoria, 


Korrefpondenz; - Nachrichten. 
Frankfurt a, M., Juli. 
Moiiere 

Auf unferer Bühne wurde färzlih Molibre gegeben, 
Es ift dieſes Erde ein Gemifh von Worfpiel, Kombdie, 
Drama und Nachfpiel, das mit franzoſiſchen Effetten ausge⸗ 
ruͤſtet iſt und ſich natürlich nicht ſowohl um ben großen 
Dichter, als um den großen Schauſpieler dreht. Solche 
Stuͤcke haben das Gute, dab ſich die Echaufpieler ihnen vor 
alten mit Liebe hingeben; fie tönnen taum umbin, ſich für 
Garrick und Motiere zu baten, die Lorbreeren und Unfterbs 
lichteita phraſen, bie in biefen Dramen vorfommen, find eine 
allzu angenebme Juufion. Somit ift e8 denn auch noch 
feinem Schauſpieler eingefallen, daß die Entwidelung des 
De inhardſteluſchen „Garrict in Briſtol“ auf der ungereimteften 
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Borandfegung berubt, Deinharbftein führt uns nämlich 
einen Tölpel vor, wie fein zweiter exiftiren mag. Diefer 
Tblpel ſchreibt ein Stuͤck. Diefes Städ ıft nach dem, was 
wir davon erfahren, noch idlpelhafter ats dieſer Tolpel. 
Welcher große Schaufpieler kann aus der dummſten Role 
eine geiſtreiche machen? Welcher grobe Schauſpieler kann bie 
fadeften Reden fo ſprechen, daß fie wie bie geiftreichften 
fingen? Es wird zugegeben werden müſſen, daß ein fols 
her Mime nord geboren werden muß. Bis babim Aber bat 
ibn Herr Deinhardftein gedichtet, und der Schaufpieler, der 
zu einer folhen Charlatanerie auserfeben ift, führt den 
Namen Garrid, Glüdliverweife für unfern Garric fallen 
feine Helbenthaten hinter den Eoutiffen vor; aber diefe als 
berne Rolle ift nichts deftomeniger von vielen rächtigen Schaus 
fpiefern zu einer Paraderolle erboben worden. So in den 
Tag binein, wie Garrid, ift Motiere nicht gedichtet. Die 
Franzoſen find felbft zu große Charlataue, um micht einzu— 
feben, daß man auf der Bäyne erwas anderes geben müſſe, 
als die alltägliche Wahrheit. Im Borfpler it Motiere, wenn 
ich nicht irre, in Zyon. Er wird von dem König nach Paris 
gerufen, erbäft aber zugleich von feinem Vater die Nachricht, 
daß derjelse Ivın feinen ehrlichen Namen entzichen wıl. Nun 
nimmt Moliere einen Antauf, als gälte ed den Himmel zu 
färmen , und fpricht begeiftert: er wolle Moliere beißen. 
Mit dem Namen Motliere flieht das Stuͤck, und ich 
frage nur, wie man im Jahre 1662 fo viel Namdrud auf 
einen Namen legen fan, wie ber Dichter damit verbinder? 
Motiere war 1652 im Augenblick, als der Schaujpieler 
Poquelin diefen Namen annahm, nicht mehr als jeder andere 
Dame. Wenn er mir prophetiſchen Mienen und im delphl⸗ 
fhen Tone dem Publilum zugerufen wird, bas fi neben 
dem Darfteuer im Jahre 1662 pefinder, fo faun das alle 
Leute elettrifiven, bie im Jahre 1842 wiſſen, dab Moliere 
unſterblich ift, nur nicht die Werftändigen, bie bie Grbüe 
Molieres erft im Verlaufe des Srüds kennen lernen wollen, 
Aber der Dichter hat auf diefen Namen die Pointe des Vor: 
fpield geſtelt, und der Schauſpieler würde fih einen Effett 
entgehen laffen, wenn er bie Unnatur der Poefie durch einen 
Hleihgättigen Ton milderte, Das Borfpiel heißt auch der 
Name — Diefem folgte nun das Leben eines Schau: 
fpielers. Dieſes Leben im ein Luſtſpiel im zwei Akten, 
Weßhalb man es das Leben eines Schaufpielers nennt, 
it mir infoferm nicht erfiärlih, weil es fin im dem zwei 
Atten mebr um ben Dichter ald um den Schaufpieler 
handelt. Alle Epre, die Moliere widerfährt, ift dem Diche 
ter zuzuſchreiben, die Intrigne /aber ift fo matt, baß fie 
taͤglich hinter den Couliſſen, in der Garderobe und ben Antiz 
chambern der Grosen, in welche Echaufpielerinnen Zutritt 
erhalten, vorfommt. Was Moliore bier erlebt, erlebt jeder 
Schauſpieler, nur daß nicht alle Cchaufpielerinnen fo treu 
in den wirtlihen Autichainbern find, wie Armande es auf 
den Brettern ift, die eine Antihambre bedeuten, Das Lufls 
fpiel bandelt, außer ber Treue Armandes, davon, daß Moliere 
dem König Ludwig XIV. nicht vor Augen fomınen fol, daß er 
es dem ungeachtet thut, dad Ludwig XIV, ihm vergeiht und 
ertlärt, der Aufführung des Tartuffe beitwohnen zu wollen, 
ESchluß folgt.) 


s Prag, Juli, 
Schluß.) 
Theater 


Mad, Binder hat — ein trauriger Beweis für bie Ars 
muth unferer dramatifchen Riteratur — zu ihrem Benefiz 


ein paar Stüde aus dem Biblilothetſtaub hervorholen laſſen 
muͤſſen, welche dort feit ein paar Decennien einer verbiens 
ten Ruhe genoffen: „Die Zeichen der Ehe,“ von Gteigens 
teſch, und: „Der betblebemitfche Kindermord, von 8. Geyer; 
beide kebrten bald wieder in ibre Ruheſtaͤtte zurüd. — „Die 
reihe Bäcerfamitie, ober Liebessrief und Wechſelbrief,“ 
Tofales Tharatterbild mir Gefang in zwei Alten von 
Friedrich Kaifer, it weder harafteriftifm noch Lofal, 
denn Spitzbuben und zwar ſehr dumme Spigbuben gibt es 
Überall, und nicht nur in Wien. Das Ebarafterbild 
fiebt Übrigens gerade fo aus, ald wären dem Werfaffer noch 
einige Broden von feiner Bearbeitung des Bulwerfchen 
„Money“ übrig geblieben, fiber die er bier Warlationen für 
einen (kurzen) Theaterabend machte, — Bei ber Poffe: „Die 
Ereigniffe im Gaftbof zum ſchwarzen Roß, ober bie felts 
fame Entführung” (ua Jünger bearbeiten) von Marie Fidy 
möchte man das Schiuterfche 


„Wär der Gedant micht fo verflucht geicheid, 
Man wär verſucht, ihm herzlich dumm zu nennen — 


geradezu auf den Kopf ſtellen. Man folte die Gefsfltennts 
nid und Aufrichtigteit loben, womit die Wiener Lotaldichter 
nach fremden Stoffen greifen, die fie feloft nicht erfinden 
fünnen, nur ift die Sache nicht fo leicht, al ſich Mad, Fidy 
ſelbe vorzuſtellen ſchlen, und daſſelbe Stuͤck, welches im acht⸗ 
zehnten Jabrhundert unter die guten gezählt wurde, vor 
einigen Jabren in einer zeitgemäßen Bearbeitung auch 
wieder mäßige Thellnahme erregte, erſchien bier nur als 
eine Probe der Geduld, welche dem Prager Publitum zu 
reißen drohte. — Dem. Amelie Weißsach vom Hamburger 
Stadttheater war zwar bereits als engagirtes Mitglich anger 
tommen, bo wurde fie und in ibren drei erſten Darftelluns 
oen noch als Gaft vorgeführt, wahrfheintih um bie gafte 
freundliche Eourtoifie des Publitums deſto mehr in Auſpruch 
zu nehmen. Ihre erſte Rolle war „Griſeldis,“ dieſer herr— 
liche Faullenzer für Referenten und Recenſenten, welche nur 
ben zweiten Att mit anzuſehen brauchen, um bie ganze 
Bluͤthe der Tragbdie weg zu haben. Sie gefiel, wie in ihren 
folgenden Gaſtrollen: Mariane in Devrients „Verirrungen” 
und „Marie Stuart,” noch beſſer ald Parıbenia — unftreitig 
auch ihre vorzüglichnte Leiftung. — Dem, Jenny Lutzer, & & 
Kammers und Hofopernfängerin, gab bier ein Duhend Gafts 
rollen, machte aber nur in ber fomifchen Oper Furore. Um 
biefes zu ertiäven, darf man nur bedenten, daß im ber Zmwis 
ſchenzeit, feit fie nicht mehr bier enangirt ft, drei Bedeutende 
dramatifche Eängerinnen: Klara Heinefetter, Haſſelt-Barih 
und kürzlich die Pixis, die Anſpraͤche im tragifhen Gefange 
auf eine bedeutende Höhe gefteigert haben. Auch hat Dem. 
Luger, fo wie bie beiden ihr folgenden Operngäfte, Smmezer 
und Pod aus Braunſchweig, an Stimme verloren, was sus 
mal in Prag, wo man im den lezten Jahrzehnten mehr bie 
fingende Natur ats die Kunſt zu fehägen fi gewoͤhnt hat, 
eine fehlimme Same iſt. Won einem halten Duyend anderer 
Gaͤſte will ich, um den Raum zu feonen, nur noch Scholz, 
ben Komiter mit der eifernen Madte, wie ihn Saphir nennt, 
erwähnen, welcher gegenwärtig das Zwerchfeu ber Prager 
mit Wiener Wiyen erfpättert. 
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Laß dir von den Spirgeleien 

Unfter Phvfiter erzählen, 

Die ih am Phänomen freuen, 

Meht ſich mie Gedanten quälen. 
Goethe 








Phyfikalifche Wunder. 


Paris, Zul. 


Bir haben bier im deutichen Blättern geleien, daß 
das Daguerrotvp neuerdings einem Berliner Phyſiker zu 
ſehr merkwürdigen Beobahbtungen Anlaß gegeben habe, 
Diefelben find nun der Parifer Afademie der Wiſſenſchaften 


zur Sprade gekommen. Nach den flüchtigen deutſchen 
Andeutungen ift und die Sache nicht gan, Mar, und fo 
mwiffen wir aud nit, ob die franzölifchen Berichteritatter 
das in der Afademie Gehörte richtig aufgefaßt baben. 

‘Der beite Bericht icheint ung der des Journal des Debats, 
und derfelbe dürfte Ihren Leſern jedenfalls willlommen fepn. 





Noch erinnert man fich lebhaft des Eindrucks, den 
die Erfcheinung des Daguerrotyps, auf die gelehrte und 


ungelebrte Welt gemacht hat. Ganz unbegreiflich fchienen | 


jene feltfamen Vorrichtungen, durch welde man das Licht 
ſelbſt zwang, die Objekte abzubilden, und zwar mit einer 
der Menichenband ewig unerreihbaren Genauigkeit, Die 
Sache hatte etwas Mpitifhed, etwas, das fie von 


den außerordentlichiten menihlihen Entdedungen unter: | 


ſchied; man begriff nicht, wie der Geift auf fo etwas 


gefommen war, ja faum, wie er fich eine ſolche Aufgabe 
batte stellen können. Und doch war Niepee'd und Da: 
guerre's Kunft damals bei weitem nicht, was fie jezt it. 
Die Fortihritte, die man darin gemacht, find wirflic 
unglaublid, und noch ift die Welt faum damit befannt. 
Man fehe z. B. nur, um mie viel die zur Dperation 
nötbige Zeit abgekürzt worden ift: fie ift um meunsunds 
zwanzig Theile von dreißig eingegangen, das heißt, ein 


Bi ine halb 
mitgetheilt worden und in der Sitzung vom 18ren Juli — Du rien Srserbeingung men Slnfaugd ZIEL Be 


Stunde braucte, wird jest in einer Minute, nicht felten 
in fünfzehn Sekunden fertig. Man verdanft dieß den 
bedeutenden Abänderungen, die tbeild mit den Gläfern 
des optifhen Apparats, tbeild mit den für das Licht 
empfindlihen Stoffen vorgenommen worden. Mit be: 
wundernswärdigem Scharffinn hat man es dabin gebracht, 
dab das Licht beim Durbgang durch die Glaſer feine 
Schwächung erleidet; befonderd aber bat man Stoffe 
entdedt, die für das Licht fo empfindlich find, daß der 
tleinſte Strahl augenblidlid einen Eindrud hervorbringt. 
Fizeau's Entdetung ſteht in diefer Beziehung oben au; 
er batte dem glüdlichen Gedanken, die Jodſchichte, wie 
Daguerre fie angewendet, mit einer Schichte von Brom 
zu überzieben, und man wird wohl annehmen dürfen, 
daß biemir das Aeuferfte in diefer Richtung geleitet ift. 
Eine mit Jod überzogene und dann leiht mit dem Dunft 
"yon Brom überhauchte Silberplatte ift, fo zu fagen, für 
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das Licht fo empfindlich ald dad Auge felbit, wenigitend 
kommt der Empfindlichkeit des Sehnerven nichts fo nabe 
als eine in der genannten Weile zubereitete Platte, Es 
ift eine Art Netzhaut, anf welcer die äußern Gegenſtände 
einen augenblieliben Eindrud binterlaffen, wie auf der 
lebendigen Netzhaut des Auges, 

Mir diefen und andern Fortſchritten in der Photo: 
grapbie gebt freilib Hand in Hand, dad das Verfahren 
umftändlicher, fchmwieriger geworden it; es begreift fich, 
daß eine Operation, die in wenigen Gefunden abgethan 
ſeyn mus, große Aufmerkiamkeir, bedeutendes Geſchick, 
die forgfältigfte Beobachtung aller Vorſchriften erfordert; 
läßt man die Plarte eine Sefunde zu lang oder zu fur, 
über den Bromdampfen oder in der Camera obfcura, fo 
ift der Zweck verfeblt. Darum ſieht man auch fo viele 
fblechte oder mittelmafige Stüde ausgeſtellt, nad denen 
fih das Publiftum vom gegenwärtigen Srandpunft der 
Photograpbie eine ganz faliche Vorftellung mahben muß, 
und nur wenige wifen, was diele Kunft in den Händen 
mander vom Glück begünitigren Licbbaber bereits zu 
leiften vermag. Aber Alles dieß ift nichts gegen die fait 
wie Mirafel ausſehenden Eribeinungen, mit denen beute 
die Akademie durch einen fremden Gelebrren, und zwar 
unter Buͤrgſchaft eines Ende uud Aler. v. Humboldt, 
befannt gemacht wurde, Man fame in Berlubung, der: 
gleiben für Phanrafiegebilde zu nebmen, wenn nicht in 
der Wiſſenſchaft fo hoch stehende Männer fib von den 
Ergebniffen der Verſuche überzeugt harten. , 

Dad Verfahren bei Verfertigung der Pichrbilder be: 
ftebt befanntlih vornehmlich darin, daß man eine Silber: 
platte den Dampfen empfindlicher Stoffe, namentlich des 
Jods und Broms ausiegt, und dann diejelbe in die Eh: 
mera obicura bringt, wo fie von den außern Begenttänden 
einen Eindrud empfangt, der vorerit nicht ſichtbar ift 
und dieß erit durd die Qurdiilberdämpfe. wird. Nun 
weiß man ſchon feit einiger Zeit, dab dad Bild auf der 
Jodſchichte felbit, obne Vermittlung von Qucdjilber, 
berausfommt, wenn man die Platte lange in der Camera 
obfeura läßt oder jie nach einiger Zeit unter einem rotben 
Glaſe an's Licht bringt, wie E. Becquerel getban, in 
Verliner Phyſiker, Moger, bat num diefe Verlube wie: 
derbolt und erweitert und fündiar jezt der Akademie an, 
daß bei länger fortgelerter Einwirkung des rorben Glaſes 
die Lichteffekte ſich umkehren, d. b. daß die Schatten zu 
Lichtern werden, und umgefebrt. Bringt man eine, mit 
Jod überzogene Platte, die fo lange in der Camera ob: 
feura geweien, bis fie den Quediilberdämpfen ausgefezt 
werden faun, unter gelbes Glas, fo kommt zuerft ein 
Bild mit richtig vertheilten Schatten und Lichtern zum 
Vorſchein, nicht lange aber, ſo kehrt fich dag Bild um. 
Der violetre und blaue Strabl des Lichtes bringen, wie 
der deutſche Beobachter fih ausdrüdt, direkte oder pofis 


tive Bilder mit richtigen Schatten und Lichtern hervor; 
die andern Strablen, namentlib der rothe und gelbe, 
mirken entgegengeſezt. 

Dieß ift aber nicht Alles; das Erſtaunlichſte, Unbe— 
greiflichſte fommt noch. Es ift befannt, daß, wenn man 
Buchſtaben oder irgend welche Figuren auf geicliffenes 
Glas ſchreibt, dafelbe anhaucht, Alles ſorgfaltig abwiſcht 
und das Glas wieder anhaucht, die Figuren wiederum zum 
Vorſchein kommen, und daß ſich dieß wiederholen laßt, faſt 
fo sit man will. Dieſe merkwürdige Eigenſchaft des Glas 
fes, ſich von ſcheinbat fo gleihgülrigen Stoffen wie die ge: 
ringe Feuchtigkeit des Athems angreifen zu laffen, gebt 
nun viel weiter, ald man bisber glaubte. Man braucht 
nur ein ausgeſchnittenes Papier auf Glas zu legen und 
darüber zu hauchen; nimmt man fofort das Papier weg 
und it.die auf das Glas niedergefchlagene Feuchtigfeit 
völlig verduniter, fo fommt die Zeichnung deutlich zum 
Vorfhein, wenn man wieder darüber binbaubt; und 
gleihd dem Hauch wirft jeder andere Dunft. — Die mit 
od beichlagenen Silberplatten zeigen unter benfelben 
Umständen, wenn nicht analoge, doch binſichtlich der 
Empfindlichkeit gleihe igenibaiten. Legt man auf eine 
folde im Finitern, bei Nacht zubereitete Platte ein paar 
Minuten lang ein ausgefbnittenes Papier und fest fie 
dann den Quedjilberdampfen aus, fo kommt die Zeich— 
nung zum Voribein, wie wenn die Platte dem Licht 
ware ausgefest worden. — Aber noch mehr, reine Me: 
tallplatten, obne eine Spur von Jod oder Brom oder 
fonit einen empfindlichen Ueberzug, nebmen von Körpern, 
die man im Finftern auf fie legt, einen Cindrud an, 
dergeftalt, dab der Umriß des Körpers fib ftreng ab- 
seichnet, wenn man darauf bauhbt oder irgend einen 
Dunft auf dad Metall ſich niederſchlagen läßt. 

Endlich, und dieß ift das Allerwunderbarfte, bedarf 
ed zu dieſer Wirfung nicht einmal der unmittelbaren 
DVerübrung; irgend welde Naturkörper bringen fie fogar 
in einiger Entiernung bervor, wie folgende Verſuche 
zeigen. Moser brachte im Finftern (und mir wieder: 
bolen, dab Ende und Humboldt fib durch Augenfhein 
von der Sache überzeugt baben) nabe über eine Silber- 
platte eine Medaille von Bronze, eine Kamee, irgend 
einen geichnittenen Stein; nah riniger Zeit hatte die 
Medaille oder die Kamee auf die Silberplatte einen 
unfibtbaren Eindrud gemacht, der aber zum Vorſchein 
fam, fobald man einen Dunft darauf niederichlug. 

Diefe merfwürdigen Verſuche werden nun mohl 
vielfeitig wiederbolt werden, und die Theorien zu Er: 
flärung der Erfheinungen werden auch nicht auf fi 
warten laffen. 
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Der Ellenſchuh. 
(Fortfegung.) 


In meinem Verdruß fam mir einmal der Gedanke, 
ob ich nicht am jenen gefegneten,, beiligen Mann ſchreiben 
follte, an Daniel O'Connel, meine ih, den großen 
Mann, der alles Leiden und Unheil feines Landes heilen 
fann; ich wollte feben, ob im Parlament feine Hülfe 
für den Notbftand eines ehrliben Mannes zu finden fey, 
deffen Ausſichten durch einen unverfbämten Kerl zu 
Grunde gerichtet worden, Uber nah einigem Bedenken 
gab ich ed auf; ich mochte keinem Andern trauen und 
fonnte faum Freund und Feind unterfcheiden; auch hatte 
ih mein Genie für die Schreibfunft micht ſonderlich geübt. 

Da eined Taged war Judy, die nun in Frieden 
ruht, ein wenig fcärfer als gewöhnlich mit ibrer 
Zunge, und fie ging fo weit, daß fie mic einen Faulpelz 
nannte und die Qual ihres Lebens. Und womit in aller 
Welt batte ih das verdient, wenn ich ruhig mit meiner 
Pfeife im Munde bei der Aſche faß und fo ebrbar wie 
ein Richter berechnete, womit wir die Mierbe bezahlen 
follten; es war allerdings möglich, daß man fie begehrte, 
ehe ich Alles beieinander hatte. 

Ich ertrug Alled, was die Frau fagte, fo lange wie 
möglich; als fie mir aber am Ende vorwarf, daß faum 
noch eine Kartoffel im Hauie ſey, und ich könne da ſitzen 
wie ein Wicht, ohne alled Gefühl, während die Kinder 
vor Hunger meinten, da fonnte ich's nicht länger aus: 
halten, ich war ja ein Menſch. Auf fprang ih, und 
indem ich meine Pfeife auf die Erde warf, ſchwor ich 
einen hoben Eid, den ich jezt nicht wiederholen will, 
daß die Kinder ihr Abendbrod haben follten, und müßte 
ih ed vom „oud boy“ * felber holen. Darauf ergriff ic 
meine Ungelruthe, und fort zum MWeidenbaum! 

Aber wahrhaftig, ed war, als ob der Teufel felbit 
meine Angel berübrr hätte: fein einziger Fiſch gab ſich 
die Mühe, meinen Köder nur anzufeben, ald wenn es 
niht die glänzendite Fliege von der Welt geweien wäre. 
— ‚Babrlih!" fagte ich laut zu mir.felbit, „ein berr: 
lied Gluck!“ — „Was fagit du da, Jemmy Morrougb ?“ 
fpra eine Heine kreiſchende Stimme hinter mir. — Ib 
fab mib um, hatte aber keine befondere Luft zu ant: 
worten; ed war etwas lebernatürliches in der Stimme, 
— „Bas fagit du da vom Glück? Sollte man do 
meinen, Iemmy, es babe Niemand je Unglüd gebabr 
ald du!“ — „Es gibt wohl wenige, die fo viel Unglüd 
baben, wie ich,” fagte ih, indem ich mich zwang, courageus 
zu feinen; „dad würdeft du auch fagen, wenn du Alles 
wußteſt.“ — „Ih weiß Alles,“ fagte die Stimme, „ic 


* old boy, der alte Knabe, der Teufel, 


weiß, dab [bu ein Faulpelz bift und daß du ein böfes 
Weib haft, und das ift dein größtes Unglück. Schlimm 
genug iſt's, aber ed gibt noch felimmere Dinge.“ — 
„Und wer bift denn du, dab du fo viel von meinen An— 
gelegenheiten weiße? Ich möchte lieber erſt dein Geficht 
feben, ehe ih mich weiter mit dir einlaffe, wenn du 
nichts dagegen haft.“ 

„Ganz und gar nichts, es ftebt zu deinen Dienſten,“ 
fagte die Stimme, und zugleich börte ib ein Maufben 
in den PBlätterg der Weide, ald wenn eig Windzug 
dur fie führe, und auf dem langen Aſte, der über'm 
Waffer hängt, fand ein Meiner Mann, der, wäre er 
nicht gar zu Mein gemwelen, den hübſcheſten Burfhen von 
der Welt bätte vorjtellen können. Uber fo Mein er auch 
war, fo war er doc ein wahres Modell * nah Geftalt 
und Anzug. Er bafte einen langen grünen Rod an und 
feidene Strümpfe, und in feiner Hand bielt er eine 
fleine ſhwarze Müße mit einer weißen Feder, die fo 
lang war, daß fie ibm bis auf die Füße berabbing. Sein 
Geſicht war eben fo bübfb und regelmäßig, wie ein 
MWahspuppengefiht, und feine Haare bingen in lauter 
Locken um feinen Kopf und glänzten wie die Sonnen: 
firablen. Gewiß und wabrbaftig, ed war ein hübſches 
Geſchöpfchen, aber mir wurde dod ein bischen unbeim: 
lih zu Muthe dabei, denm ich hatte noch nie derglei— 
hen gefehen. 

„Nun, Jemmy Morrougb ," fagte dad Männchen 
lachend, als id es verwundert von Kopf zu Fuß betrad: 
tete, „ſiehſt du mich jezt? und wie gefall’ ich dir?" — 
„O, Molord,“ erwiderte ih, „Ihr gefalt mir über die 
Maben wohl; aber wer feyd Ihr denn eigentlih? wo 
tommt Ihr her?” — „Kennft du mid deun nicht, Jemmy 
Morrougb ? ic bin ein Elfe und Hauptpage der Köniz 
gin.” — „Wirklich? das freut mich ungemein zu bören, 
Ew. Ehrwürden, und Ihr follt mir immerdar willfom- 
men ſeyn, Ew. Gnaden,“ fagte ih, denn ich bielt es 
für's Beſte, mich ganz dreift und fe zu ftellen, obgleich 
ib am gansen Leibe zitterte, wie ein Hund im eimem 


naſſen Sade. 
Bortfegung folgt.) 


° a perfect moral, ſpricht der radebrechende Irlaͤnder. 


Korrefponden; - Nachrichten. 
Franffurt a, M,, Juli. 


(Schtuß.) 
Melier‘. — Der teurfche Theaterdireltor. 

Das Namfpiel beift Shaufpielers Heimgang 
und ift ein Drama in einem Art. Warum nicht Molieres 
Heimgang? Wie wenig Schauſpieler erben in ihrem Bes 
rufe! Die meiften flerben im Befige einer ruhigen Penſion. 


* 
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Und dann ift mit dieſem „Helmgang“ cine Upotheofe ver: 
bunden, die auf die wenigftien Schauſpieler anwenobar iſt. 
„Motiere ift todt!“ ruft man dem eintretenden Ludwig XIV, 
zu; „Motlöre ift unſterblich,“ autwortet diefer, Mohere ift 
zunaͤchſt als Dichter unfterblih, umd wenn wir es auch 
den Schaufpielern nachſehen wollen, daß fie, vol Tebhafter 
Imaginatien, wie fie find, ſich mit Motiere identificiren und 
mit Molieres Tod eines Schaufpielers Heimgang verbins 
den, fo dürfen wir dom aus dem Äfbetifchen und nationalen 
Gefintspuntte gegen die Naturaliſtrung des oberflächlichen 
frangdfifben Dramas auf der deurfhen Bühne prorefiren, 
Wir habes nichts dagegen, daß man mir Victor Hugo Vers 
ſuche macht, aber mit dem Herren Desnoyer fol man feine 
Berſuche machen, Diefelden fönnen immerpin auf der Bühne 
gut ausfallen, die Kritit, die nicht blos den Geſichtspuntt 
des Bühneneffetts bat, fondern bauptſaͤchlich ben luerariſch⸗ 
ariiſtiſchen, fan, wenn fie tolerant ſeyn will, einen Mo—⸗ 
flere als Aushülfe gelten laſſen, aber nit als einen 
Mapftap für die Beziebungen, welche die Bühne zum Sabrs 
hunderte einhalten fol, Ich weiß wohl, daß eine Binmens 
direttion, die auf fich ſelbſt angewiefen ift, und von der es 
mebr als von jedem Andern beißt: aide-loi, dieu Yaidera, 
nicht wohl von der Hoͤhe des deutſchen Parnaſſes aus biris 
niren taun; aber wenn fie felbft von dem Geſichtspuntt der 
Kaffe aus dirigiert, Tann fie Immerhin die Manuſcripte ber 
deutfchen Dichter kaufen, die heutzutage für die Bühne ars 
beiten. „Moliere” von Deenover füut ein paar Käufer 
mittelmäßig, baffelse wird Kaube's Monmaldeschi veran: 
laſſen. Wir geben ſelbſt zu, dab Laube's Monaldescht durchs 
faulen fann , aber’ fhon bie erfte Vorſtelung wird die Koften 
des Manufcriptanfaufs dedfen, da das Publirum aus Neu— 
gier das Theater beſucht. Faͤllt aber Monaldeschl nicht 
durch, gefaͤlt er nur halb, wie bie meiften heutigen Sıüde, 
fo Bietet er der Kaffe dieſelben günfligen oder ungänftigen 
Ehancen, wie unzählige franzdnifge Dramen, die einem 
deutfhen Pustitum meiſtens in dem barbariſchſten Kauder⸗ 
welfch vorgeführt werben, So iſt es betannt, daß in einem 
Drama „Vietorine“ aus mont de pieie „Mitleidsberg” ges 
macht wurde, und daß die Anrede mon ami einge Frau am 
lhren Mann, die in der frangbfifhen Eonverfation ſehr ges 
braͤuchlich ift, im Deutſchen hundertmal in einem Atte durch 
„mein Freund“ gegeben wurde, was doch ſehr undeutſch if. 
Die Meine Ruͤcſicht, daß die Theaterdirettlon dafür verants 
wortlich gemacht werde, wenn die Stücke der neuern Dieter 
nicht reujfiren, was doch am Ende weniger an den Staus 
fpielern ald an den Dichtern liege, kann gewiß nicht als volls 
güftig angefeben werden. Cine Theaterdirettion bat Übers 
baupt jezt einen ſchwerern Grand, als früher, fie muß mit 
aller Welt unterbandeln und macht ed Seinem recht. Debs 
bald aber foll fie nicht verzagen. Diefen Nath richten wir 
infonderd an die Direftion unjered Schauſpiels. An ber 
Spiye derfelden ftebt ein Mann, der einen fünftlrifwen 
Ruf befizt, der nit von geftern, noch weniger von beute 
ift, einen Ruf, der durch Leitungen auf den erſten deuſchen 
Bühnen gegründet wurde, Daß er mit even fo viel Eifer 
wie Bebarrtihteit dem Schaufpiel unferer Buͤhne vorftebt, 
begeugen nicht nur die Vorftellungen, die nirgends ein beſſe— 
res Enfemble bieten mögen, fondern auch die Schauſpieler, 
die bänfig Über Ermüdung durch die Proben tlagen. Sollte 
ſich Here Med dadurd irre machen laſſen, dab man ibı 
verantwortlich macht für den Ninterfolg eines neuen deut⸗ 
{den Dramas, während ber Erfolg felten ihm, ſondern 
ftets den Darftellern angerechnet wird, die ſich im entgegens 
gefeztem al wohl huͤten, den Didier oder gar ſich ſelbſt als 





die Urſache des Mißfallens anzuſehen? Diefe Weiſe iſt fo 
natuͤrlich, daB ſich ein Direttor über fie hinwegfegen, ober 
fit berablaffen muß, eigene Organe der Preſſe für fih im 
Anſpruch zu nehmen, bie feinen Ruhm mit dein der Schau— 
fpieter in’d Gleichgewicht bringen, Die lejteren verfteben es 
maͤmlich nicht felten vorirefflih, den mit den Bühnenverbälts 
nifen und ber Kunſt ſelibſt meiſtens wenig vertrauten Nefes 
renten ibre Anſichten und ibren Nubm aufzuſchwahen, ja 
einige berfelben befigen fogar eine weit größere Geſchicklichteit 
zu Necenfionen Aber ihre Reiftungen, ats zu den Leitungen 
fereft. Das weiß aber jeder Berfiändige. das wiſſen jogar 
die, welche jenen zu Gefallen find. Mit biefer Weiſe fann 
man ſich gegemfelrig binter den Coylifen ärgern, aber nicht 
einmal binter's Lit führen. Ih glaube, man wird min 
nicht Unrecht geben, wenn ich behaupte, der Direftor einer 
deutſchen Bühne, für die ein höberer Geſichtspvunkt nicht nur 
zufäfig, ſondern fogar Pflicht iſt, foll, da die Direttlon 
ſelbſt fein kompetentes Tribunal für die deutſche dramatiſche 
Pocfie dem Publikum gegenüber feyn fan, das Publitum 
ats ein ſolches Tribunal anerfennen; er fol Aues gebem, 
was auf ben Namen dentſches Drama Anſpruch machen 
tann und nicht gegen die Sitte verfibßr, oder gegen die obers 
flaͤchlichſte Bühnentennit. Souten die Dichter fo Meinticy 
ſeyn, der Bübnendireftion das Mißlingen ihres Stuͤchs yuzjus 
ſchreiben, das vielleicht am huen ſelbſt liegt, oder an Pars 
teien im Parterre, fo bleibt der Direktion nichts Abrig, als 
fih mit ihrem guten Gewiſſen zu tröften, das in unferer 


.Beir der Parteien, ber Perſbulichteiten und der Leidenſchafe 


ten mehr ald je nicht nur ein fanfıes Muhefiffen für Leuer 
von Theatern. fondern ſelbſt für Leiter von Staaten feyn muB. 

Dir glauben in dem Vorftebenden allgemein genug ges 
weſen zu ſeyn, um damit einen May im diefen Biditern zu 
finden; im Uebrigen möchte es überhaupt gerathen ſeyn, 
daß die deutfchen Ligerarifmen Journale, bie eine folide Gtels 
fung einnehmen, zu Brrufenen aefatteien, bfter ibre 
Stimme Über Details ber dentſchen Bühne, fo weit diefels 
ben von allgemeinem Intereſſe find, zu erpeten, Daß man 
von Thatſachen, die ſich am diere oder jene Bühne müpfen, 
ausgeben muß, um zum allgemeinen Jutereffe zu gelangen, 
ift ſchon aud dem Grunde erforderlich, weil die deutſchen 
Schauſpieler in lotalem Terran fußen: man muß bei Ihnen 
beginnen, um zu einem dbramaturgifmen Reſultat zu foms 
men, follen fie und dad Pubtitum Äberbaupt davon Motig 
nebmen. Und dort tbunen nur gute Tournale die böchft 
nachtheiligen Einflüfe jener parafyfiren, in bie der Schaus 
fpteler über ſich ſelbſt berichten tann. 

Sotießlih erlauben Sie mir noch einmal auf Moliere 
zuräczutonmen. Um dem bdeutfchen Bearbeiter die Pers 
fpeetive eines Hororars nicht zu benehmen, erfläre ich ands 
drädtih, daß es ein Stuͤc voll Theatereffett in, mit „baufs 
baren“ Nollen, die zunächft nur Nontine erfordern, da die 
Charattere durch Phraſen vertreren werden, und mit einer 
fpannenden Randlung. Herr Bajon gab Motiere mir großer 
Virtuoſitaͤt, mit jener Lebendigkeit, die bier dad Leben er— 
fegen muß. Neben diefem Käufer verdient Mad, Frähauf 
als Armande um fo mehr die Auszeichnung der Kritit, als 
bieje Rolle vielleicht die einzige im Sehe if, die erft dur 
Riekenswürdigfeit und geiſtreiche Manier eine Safung ers 
bäft, bie fie über bas Gewoͤhnliche erhebt. 


Aufidfang des Rärhfels in Nr. 177: 
Der Schalttag. 
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Das Morgenblatt. 


Der Gedanke, in einer unterhaltenden und belehrenden Zeitfchrift bie Literatur und bie ganze Bildung der 
Gegenwart, mit Ausihluß der politifchen Tagesgeſchichte, auf würdige Weile zu repräſentiren, ift dem Morgen: 
blatt bei feiner Stiftung im Jabr 1806 zu Grund gelegt und feirdem feitgebalten worden. ——— 

Für die literariſche Kritit und für die Kunſt find längft befondere Beilagen angeordnet, und für dieſe beiden 
Zweige felbititändige Redaktienen beftellt. 

Dres eigentlihen Unterbaltungsblatt bleibt im Allgemeinften die Aufgabe, der vaterländifhen Literatur, befons 
ders der Poelie in ibren verfchiedenen Zweigen, ald Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Fortſchritte in 
Siteratur , Wiſſenſchaft und Kunjt in ibrem Bezug auf das Leben der Völker, die Bewegung und Entwidlung der 
Geſellſchaft möglichit vielfeitig zur Anfhauung zu bringen. — Das Miorgenblatt fann, der oben angedeuteten 
Idee gemäß, den verichiedenartigften Stoff in fih aufnehmen. Hinfihtlih der Form wird dabei die Rückſicht feit: 
gehalten, daß das Ernfte, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht ſowohl erihöpfen, ald anregend wirken, das Anziehende 
und Unterbaltende,aber ſich möglichit vom Gemeinen fernhalten fol. 

Das Material zerfällt in folgende Hauptabfchnitte: % 

Poelie. Gedichte Iprifhen, beichreibenden, erzäblenden, epigrammatifhen, fatirifhen Inhalts; Bruchftäde 
ungedrudter dramatifher Dichtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzählenden Fade. Bon den intereffanteften 
Produften fremder Literaturen werden Ueberfegungen oder Bruchſtüce mitgerbeilt. 

Leben. Schilderungen des Volfslebens in allen Kreifen und Beziehungen, in ernfter und komifcher Form, 
Meifebefhreibungen und Auszüge aus folben, fortlaufende Berichte von den wichtigſten Orten über die gefells 
ſchaftlichen und literarifhen Verhaͤltniſſe, über Kunft, Bühne, Muſik. Der Zweck und die Defonomie der Blätter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Drte eine eigentliche Muſik- und Theater:Chronif zu geben, und der— 

leihen —— überhaupt anders als in Bezug auf's Allgemeine zu beſprechen. Auch dem Werhfel der äußern 
Üebendformen, en Moden, den Berfeinerungen aller Art wird die gebührende Aufmerkiamfeit — mit der 
nothwendigen Rückſicht, daß bier nur die bezeichnendſten Formen angedeutet, die vornehmſten Reſultate hervorge— 
hoben werden fünnen. 

Gefhihte. Das Morgenblatt eignet fih auf diefem Felde vorzüglih an: Aulturgefhichte, wichtige arddos 

—5 — Entdeckungen, Denfwürdigfeiten aus der naächſten Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgeſchichte berühmter 
änner , ungedrudte Arbeiten und Briefe derfelben u. f. w. 

Wifſenſchaft. Fortlanfende Notizen über die mwichtigiten Entdedungen und Erfindungen; Darftellung der 
intereffanteften Anfichten vorzüglich in den Fachern, welche in näciter Beziehung zum Leben und der Entwidlung 
der geſellſchaftlichen Verbältniffe fteben, in den pbilofophifhen und Naturwilfenfchaften im weiteften Sinne. Der 
Hauptgefihtspunft dabei ift, ſowohi elementariiche Didaktik ald ftreng wiſſenſchaftliche Sprahe zu vermeiden, und 
dem Ernften und Wiffenswürdigen durch anfprehende Form Eingang zu verichaffen. 

Ein fi ftetd erneuernder und verjüngender Kreis ſchätzbarer Mitarbeiter fihert der Redaktion die Mittel, der 
—* den Ruf zu erhalten, deſſen fie ſchon fo lange genießt. Schriftſteller, welche der Redaktion die Ehre ermei- 
en, fie in ihren Bemühungen zu unterftüßen, werden ihre Beiträge, wenn diefe dem Zweck und dem Charafter 
der Dlätter entiprehen, danfbar angenommen und von der Buchhandlung angemeflen honorirt fehen. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, eriheint ein Blatt. Für literarifhe Anzeigen werden befondere 
Spntelligenzblätter beigelegt. 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhaltsanzeige. 


Das Literaturblatt 


stellt fih die Aufgabe, über alle Erfheinungen der neueiten Literatur zu berichten, die für den größern gebildeten 
Leſerkreis von Intereffe ſeyn können, d. b. über die vorzüglichften neuern Dichterwerfe, fo wie über ale Gattuns 
er der vorherrfhenden Unterbaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Forfhungen aller Art, durch welche 
er Horizont des menfhlihen Willens erweitert wird, in Länder: und Mölferfunde und Geſchichte, in allen Ge: 
bieten der focialen Kultur und felbft in den jtrengern Wiffenfchaften, fofern Werke diefer Art großes Aufſehen 
erregen und für das praftiihe Leben nicht ohne Folgen find, fo daß fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwede folder literariihen Mittheilungen fagt die referirende Form am bejten zu, die in möglichiter Kürze 
den weſentlichen Inhalt eines Wertes bezeichnet, und dad Aufammenordnen nah Fächern, wodurch dem Leſer eine 
Ueberfiht und eine Vergleihung ded Verwandten gewährt wird. Der fherzende Kon ift nicht ausgeſchloſſen, mo 
ed der Gegenftand mit fich bringt oder erlaubt, die Strenge der verdammenden Kritik aber gewiſſenhaft nur ganz 
verwerfliben Tendenzen vorbehalten. 


Das Kunftblatt. 


Durch die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprehenden Wirffamfeit der bildenden Kunft wurde im 
gab 1819 das Erſcheinen des Kunſtblatts als regelmafiger Beilage des Wrorgenblatte veranlaft. Die Abſicht 
iefed Unternehmens fonnte nur ſeyn, die Kunftbeitrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern reife als 
dem, weldem deren unmittelbare Anſchauung zu Gebote ſteht, befannt zu machen und dadurch zu allgemeiner 
Erweckung und Ausbildung des Kunſtſinns beizutragen. Diefen Zweck bat die Medaftion von Anfang bis jezt vers 
folgt und betrachtet ibn, bei der weitgreifenden Entwicklung und vielfahen Begünftigung, welche die Aunft feitdem 
gewonnen bat, fortdauernd als Nichtichnur ihres Beſtrebens. 

Das Kunjtblatt bemüht ſich zuvörderft, überſichtliche Verichte über die Leitungen der lebenden Kunft aus 
den Hauptorten ihrer Thatigkeit zu liefern, und was in diefen nicht Erwäbnung finder, durch kurze Nachrichten 
u ergänzen. Gene Berichte fünnen erzablend und beurtbeilend fen; in denen lejterer Art fpricht jeder Mitarbeiter 
Kine individuelle Meinung aus, die Medaftion jedoch bat fi die Umficht und Billigfeit zum Augenmerk geſezt, 
welche durch Liebe zur Sache überhaupt geboten ift, 


Un diefe Ueberfihten knüpfen fih Berichte über die Förderungen, melde der Aue durch perfönlihe Gönner 
und die ihr gewidmeten Anftalten und Vereine zu Theil werden, Befchreibungen und Beurtheilungen einzelner 
ausgezeichneter Werke ber Architeftur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferftihe und Lithograpbien, 
Nachrichten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder fürzlich verftorbener Künftler, und Abhandlungen 
über Gegenjtände der Theorie und Philofopbie der Kunſt. f 

Die Kenntniß früherer Kunitperioden fuhen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alters 
thum und jede für deſſen DVerftändniß wichtige Serfhung und Entdetung, ingleihen die Anfänge der chriftlihen 
Kunft, ihre Blüthe und ihr Fortgang bis auf unfere Zeit, find im diefem Gebiete zu berüdfichtigen. 

Zugleich verlangt die äarhäologiihe und artiftifhe Literatur eine fortwahrende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Beurtheilungen und kurze Notizen über neu erfcheinende Bücher und Kunftwerfe eine möglihft umfaffende Üeber— 
fiht zu geben beftimmt find. j 

Endlich ſteht aud den Anzeigen des Kunſt- und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft angeben, ein 
mäßiger Naum des Blattes offen. j 

Dantbar erfennt die Redaktion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneter Gelehrten 
und Künftler; im Cinverftändnip mit der Verlagshandlung wird fie bemüht fen, dem Stunjtblatt ferner eine 
gleiche Theilnahme zu erhalten. 


Der Jahrgang des „Wtorgenblatts,‘ mit Einfhluß des „„Literaturblatts‘ und „Kunſtblatts,“ koſtet 20 fl. 
Der Jahrgang des „Literaturblatts” und „Kunftblatts,’ ohne das „Morgenblatt“ . .» . . . 10 fl. 
Der Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich das „Literaturblatt” . . 2 2 22. . 6Ffl. 
das „Aunftblatt” . .o 2 2 2.02.25 

ür diefen Preis kann, nad Uebereintunft mit dem Loͤhl. Hauptpoftamt in Stuttgart, das „Mtorgenblatt‘ 

in Würtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 
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— Sieh jweimal zu: 


Wer er auch ſey, leicht iſt er mebr ald bu. 


8. Johnſon. 





Proben aus Friedrich Rückerts Hamafa, 


oder Ueberſezung altarabifher Volksgedichte. 


Amru Ben Shas. 
Ueber die Unverträgfichteit feiner Fran mit ihrem Stieffohn 
rar, den ihm eine ſchwarze Sflavin geboren hatte, 


Wil den Irar fie fhmähen? 

Wer den Jrar 

Will fhmäben, der, beim Himmel, 
Irrt ganz und gar. 


Drum, willit du fepn die meine, 
Und bleiden auch, 

So ſey für ibn wie Butter 

Sm würz'gen Schlaud. 


Doch willſt du ſeyn gefchieden 
Und losgezäblt, 

So fey ibm wie der Wolf, der 
Den Raub verfehlt. 


Wenn der Irar ift heftig, 
Ertrag ibn nur; 

Denn anders maden kann ich 
Nicht die Natur, 


Und wenn Jrar nicht blank ift, 
So lieb’ ih doch 
Den bräunliben, au Schultern 
So breit und ho. 
Diefer Jrar ward nachmals einer der beredtfamen, 
verftändigen Männer, und der erfte der obigen Verſe 
| auf ihn ward fprücwörtlih berühmt. Einſt fam er ald 
| Abgefandter zu dem omeiadiihen Statthalter Hedſchedſch, 
' und diefer verachtete ibn, den er noch nicht fannte; doch 
als er ihn dann reden bieß, redete er fo treffend und 
bündig, daß Hedibedih, den bekannten Vers anwens 
dend, audrief: 
Wil den Zrar fie ſchmaͤhen? 
Mer den Jrar 
Wil fhmäben, der, beim Himmel, 
Gert ganz und gar. 
Da fprab Irar: Gott erhalte den Emir! ich felbit 
' bin der Irar. Und jener verwunderte fi über den 
| Mann und über den feltfamen Zufall. 


hat Ben Chalaf. 
Bon feiner Tochter Umrima, 
Mo nibt Umrima wäre, 
Den Mangel ſcheut' ih nicht, 
Noch zög’ ih auf Erwerb aus 
In Nächten ohne Licht. 


Ich wünfhe mir nur länger 
Zu leben für mein Kind; 
Ich weiß wie Anverwandte 
Hart gegen Waiſen find. 


Sie wünfht mein Leben; wünſchen 
Kann ib ibr nur den Tod. 

D glüdlib, wenn die Hand ihr 
Kein ſchlechtrer Freier bot! 


Ein Obeim wird fie fränfen, 
Ein Bruder web ibr tbun; 
Und ich gab ihr im Leben 
Kein barted Woͤrtchen num. 


Hattam Ben Almoalla, 
Dad Glück bat mich berabgebradt, 
Noch auf der Höbe war ih kaum. 
Die nadte Ehre ließ ed mir, 
Ded Reichthums Fülle ward zu Schaum. 
Und drangten fib nicht Töchterchen, 
Wie junge Wöglein weidr von Flaum, 
Sp wäre die Welt mir weit genug, 
Und feſſeln follte mib fein Zaum._ 
Dob unfre Kınder feben wir 
Als unire Herzen ftebn im Naum, 
Wo eines raub ein Wind anweht, 
So flieht mein Auge Schlaf und Traum. 


Dichaber Ben Thaleb von Tai, 
Der Raſtloſe. 


Die Tadlerinnen ftanden auf und fprachen, mich zu fchelten: 
Wie lange willſt du ohne Haft umrennen durch die Welten ? 


Doch ih ſprach: Ein entſchloßner Mann ift, wer fi ohne 
Zagen 
Der Nacht entgegen werfen kann, um Schäße zu erjagen. 


Denn wer bei feinem Volk verarmt, der lernt den Reich: 
tbum preilen, 
Und feiner Obeim’ Adel wird ihm ſchlechten Dienft erweiſen. 


Es ſchmaͤlert eined Manns Verftand die Kleinbeit feines 
Gutes, 
Wie erald rüftig ſey befannt, und wie erprobten Mutes. 


Doch iſt's, als war er niemals bloß, fobald er fam zum Kleide, 
Als ob er nie gedarbr, fobald er fand die befre Waide; 


Als ob er nie in Trübfal war, wo eines Nachts er kofer 
Ein zartes Meb, von Wimpern ſchwarz und Wangen 
wie berofer. 


Bit du auf einer Seite müd, fo wirf dich auf die andre; 
Zu fußen finder überall ein Mann, wohin er wandre, 


| 


Dſchemil der Liebhaber. Botheina’s. 


Die Männer deines Stammes, 
Die mir den Tod gelobt, 
Botbeina! daß fie kamen, 

Und hätten ed erprobt! 


Mo fie mib fchreiten fehen 
Einber am Hügel bob, 
Fragen fie: wer ift diefer? 
Und fennen wohl mic doc. 


Sie fagen mir: Willfommen! 
Glück aui! Sort fep mit dir! 
Und dürften fie ed wagen, 
Sie tödteten. mic bier. 


Wie dürften ſie's? es zahlt nicht 
Ihr aller Blur mein Blur, 
Noch, meinen Mord zu fühnen, 
Iſt reich genug ihr Gut. 


2. 


Und mwehrten zu Botheina 

Den Zugang Taufend mir,, 
Mein grimmer Feind jedweder, 
Und auf mein Blut voll Gier: 


Doch wollt’ ic fie beſuchen, 
Am Tag mir einem Gruß, 
Und Nachts mir einem Gange, 
Und brade mir der Fuß. 


Der Elfenfchub. 
(Fortfegung.) 


„3a, es freut dich obne Zweifel,” ſprach der Eleine 
Mann lahend; „das ieh’ ih far an deiner Hand, die 
fo rubig it. Ei! wie kommt es nur, daß dein Kork 
im Waffer auf und ab tanzt, ald wenn alle Filche deinen 
Köder ganz befonders anziebend fänden?* — „Schr,“ 
fagte ih, „ib armer Mann bin eben nicht daran ges 
möbnt, mir vornehmen Leuten zu reden, und der Page - 
einer Königin ift nun gar zu bo für mich — und fo —“ 
„Keine Entihuldigung, Jemmy!“ fagte das Männden; 
„ich babe wirflih Mitleid mir dir und möchte dir von 
Herzen gern belfen, Leider bin ic felber in dieſem 
Augenblid ſchlimm daran; aber vielleiht wäreft du zu 
einem Geaendienit bereit, wenn ich dir helfe?” — „Nun 
denn, könnt Ihr mir fagen, wie ich meinen Kindern 
Abendbrod ſchaffen fann?“ — „Ya wohl.” — „Und 
womit ih die Mierhe bezahlen fol?” — „Ganz gewiß.” 


% 
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"dh mußte wohl, daß es ſich micht ganz ſchickte, To 
mit Jemanden zu fprecben, der nicht meines Gleichen 
mar, aber ich war der Verzweiflung nabe und dachte, 
wenn ich nur befime, was mir fo groß Noth tbat, fo 
wollte ih mich um die Folgen weiter nicht fümmern. 
Da fagte er: „Komm, gib mir deine Angelrutbe,” und 
damit fprang er von feinem Aſt herunter, nahm die 
Angel mir aus der Hand, kniff die Fliege ab und ber 
feftigte etwas anderes daran. Was es war, fonnte ich 
nit ſehen, und dann bießer mich mein Glüd verſuchen. 
Huf! der Kork fanf, und kaum batte ih Kraft genug, 
das Ungeheuer von einem Lachs beraufzuzieben, das an 
der Peine zappelte. Allermitrelft jtand der Heine Burſche 
da und fah mir zu. Werwundert war er nicht im mins 
deiten über das unbändige Thier. Es ſchien ibm aber 
großen Spaß zu mahen, daß ih mich fo qualen mußte, 
ed an's Land zu ziehen. 

„More power to your elbow, Jemmy Morrough!“ 
fagte er. „So, fo iſt's rer! geibwind! berauf damit!” 
— „Wahrhaftig, Mplord,“ fagte ich, fobald ich das Un— 
tbier glüdlih in meinem Korb geborgen und tief Atbem 
gebolt hatte; „wabrbaftig, ich hätte diefen Abend wohl 
wenig oder gar nichts gefangen, wären nicht Ew. Ebr: 
würden * mir beigefprungen, und könnte ib nun ein 
Gleihes für Em. Ehrwürden thun, fo würde es mid 
recht ſtolz mahen.” — „In der That, du fannit Großes 
für mid thun, Jemmy Morrougb,“ fprab der Eif, „du 
fannit mid. vor Ungnabe bewabren, oder gar vor Ber: 
bannung. Siebfber —“j Und damit zog er aus feiner 
Talhe ein Meines weißed Ding und legte es auf meine 
fahe Hand. Es war ein fleiner Schub, und wahrlic, 
dad niedlichſte Ding von ſchneeweißem Atlad, und die 
Schnallen daran aus Achten glänzenden Perlen. „Die 
muß ein Füßchen zum küſſen baben, die Dame, der 
diefer paße,” fagte ih; „gber nein, fie fann auf feinen 
Fall eine fterblibe Frau fepn.” — „Sa, Iemmp, dad 
it fie auch nicht,” fagte der Elf; „dad Schübhlein gebört 
Ihrer Majeität unferer guten Königin, und ic boffe 
und ratbe dir, du wolleſt dich nicht erdreiften, fie mit 
einer Sterbliben zu vergleihen.“ — „Ei, und der Schu: 
fier, der ibn gemacht, muß auch hübſche fchlanfe Finger: 
ben gebabr baben. Meiner Treu, wenn ic eine Meibe 
folder Schühlein vor meinem Fenfter aufftellen könnte, 
fo würden mir zweimal fo viel Käufer fommen als dem 
langen Tim Whittle.“ 

„Run, Jemmp,” fagte jest dad Männdhen ganz 
ernfthaft, „mir eben diefem Schuh bin ih in großer 
Nord. Ich machte eine weite, weite Reiſe, um ein Paar 





* „Your Honor“ ift die gewbhnlihe Anrede Paddys für 
bie „quality,‘® für Leute höher Standes; Jemmy fagt, um 
noch Höfliher zu feyn, „your Revreence," 


folder Ehube für unfere Königin zu bolen; aber was 
geſchah? Als ib auf einem Sonnenſtrahle wieder beim 
ritt, fam ein böfer, ſchalkhafter Wind, ftien mid grob 
von meinem Pferde und im Fallen entihlüpfte mir der 
eine Schub. Er fiel in einen tiefen Sumpf, der ibn 
verichlang. Bei Hofe kann ib mid nun nimmermebr 
feben laffen ohne das Schüblein. Wiederfinden kann ich 
ed’ aub nicht, da es fo tief im Sumpfe liegt. Und 
wenn du mir nicht hilft, Jemmy Morrougb” — fagte er 
und wiſchte fib die Augen mit der Hand, daß ich glaus 
ben follte, er weine — „wenn du mir nicht bilfft, fo bin 
ich verloren.” — „Euch belien, Mplord!” fagte ich, „mit 
jedem Blutstropfen meined Herzens! nur fagt mir, wie 
ich's anfangen doll?” — „Ei, du braucht mir nur ein 
andered Paar Schuhe zu maben, dann kann Alled wies 
der gut werden.” — „Es tft ein mwabres Modell von 
einem Schub,” fagte ib; „aber wie foll ih das Zeug 
dazu befommen?” — „Komm heute Naht um zwölf 
Ubr bieber, dann will ich Alles, was dazu gebörr, in 
Bereitihaft haben, und das Werkzeug obendrein.” — 
„Never fear me!“ * rief ib, „ib will mich ſchon fachte 
wegfchleichen und zur rechten Zeit bier fepn.” 

Eo trennten wir und, ib mit meinem großen 
Lachs; er aber batte, während er noc die lezten Worte 
fprab, eine Heuſchrecke gefangen, ſchwang fib auf ibren 
Müden, griff fie beim Nacken und galoppirte davon. — 
Nun, um die Sabe fur, zu mahen, die Judy machte 
große Augen, ald ich den Lachs auf die Bank legte, Was ' 
meint Ihr wobl! fold einen König von einem Fiſch! 
Und daß er gehn oder zwölf Piund wog, darauf will ich 
werten, Sie wollten anfangs, ih folle ihn nab der 
Halle tragen zu Hischur O'Brien und feben, was er 
mir dafür geben wolle; aber die Kinder waren fo hung— 
rig, daß ib ibn auffhnitt und kochte. Da batten fie 
denn einmal eine köftlive Mablzeit, die armen Schelmen! 

Als fie darauf alle zu Bett gegangen waren, lief ich 
gelbwind wie ein Elf nab dem Orte, wo ich den 
Pagen zu finden hoffte. Er war aber noch nicht da; fo 
wartete ih denn ein MWeilben, und auf einmal ſchwang 
er fid dur die Weide und ftand neben mir. — „Nun, 
Zemmp Morrougb, willlommen! friſch an's Wert!" — 
Mir diefen Worten 309 er ein Schädhtelben aus der 
Taſche, und wie er’d öffnete, war ed voll von Arlag, 
weiß wie der Schnee, und es glänzte darin von Perlen, 
und das hübſcheſte kleine Werkzeug ganz von Silber war 
auch darin. — „Wie kaͤme ih mit foldem Handwerks 
zeug zu Stande!” fagte ih. — „Mach dir feine Sorge!” 
erwiderte er, „ſetz' dich nur nieder und verſuch's.“ 

(Echtuß folgt.) 


* „Never fear me!“ Paddy's drittes Wort, denn er iſt 
febr muthig. 
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Korrelpondenz-Machrichten. 


Paris, Juli. 
Det Tod des Hergogb von Drleand, — Bißst. — Thorn, — Erfindungen, 


Noch nicht Tange harte fit Paris von ber Beftürgung 
erbolt, welche der fehredfiche Unfall auf der Verſailler Eifeus 
bahn verurfacht hatte, und num iſt die Stadt auf's Neue 
durch den beflagenswertben Tod des Herzogs von Drleand 
in Trauer verſezt. Nichts Unerwarteteres und Bedanerliches 
red bitte vorfallen ibnnen, als biefed Ungtüd, Man war 
geroohnt, den jungen vüftigen Prinzen in veftänbiger Bes 
wegung zu feben; kaum war er von feiner lezten Reife nad 
Lotbringen zuräd, als er ſich anjchicdte nach dem udrdlichen 
Frantreich abzureiſen, die Beftungen zu befihtigen, von bort 
feine Gemablin in P lompiered abzuholen und mit ibr eine 
Meife in’s Elfaß zu unternehmen, welche für fie, als eine 
Deutſche, doppeltes Jutereſſe gehabt bitte, Aber eben als 
der Prinz abreiſen will, und nur noch Abſchied von feinen 
Eltern und Gefmwiftern zu Neuiuy zu nehmen bat, wiu ed 
das Schictſal, daß die Pferde feines Wagens ſcheu werden 
und ein Sturz aus dem Wagen ihn tbotet. In Paris wird 
fein Tod aufrichrig und allgemein bedauert, Man ift bier 
micht mehr getwobnt, den Prinzen zu ſchmeicheln, und der 
Hof ift bier nicht mehr, wie fonft. ber Puntt, worauf Jeder⸗ 
mann fein Auge richter und von welchem Alles den Impuls 
erbältz; die Parifer wien aber einen Prinzen zu fmägen, 
welcher immer ſehr aufgeflärte Anſichten und edle Gelinnuns 
gen an ben Tag gelegt, ber von allen eiteln- Borurtbeilen ber 
Seburt und des Ranges frei war, Kunſt und Wiſſenſchaft 
achtete und unterfiäste, und Überbaupt ſich ſtets ebrenbart 
betragen bat. Die Franzofen fonnten fih vom der Zeit, wo 
der Herzog von Drleans den Thron befteigen wiirde, mur 
Gutes verfprerten, vorausgeſezt, daß er bei feiner Erhebung 
feine Gefinnungen nicht geändert hätte, wie es nicht felten 
ber Fall gewefen ift. Statt deſſen baben die Granzofen nun 
eine Negenifonaft zu gewärtigen, von welcher fin wenig Er: 
freufiches vorausſehen laͤßt, und diefe politiſche Betrachtung vers 
mehrt noch die Trauer und die Beſtuͤrzung Aber den ungluͤd⸗ 
Uchen Fall, Zu gleicher Zeit wird Paris wieder ein politiſcher 
Tummelplag, da die Kammern bereitd zufaminenberufen find, 
Un Zerfireuung wird es alfo wieder nit fehlen. — Die 
großen Theater find drei Tage lang geſchloſſen geblichen, die 
teirfern nur einen Tag. Jezt find alle wieder im Gange 
Außer einigen Meinen Städen baben fie in der lezten Zeit 
nichts Neues gebracht, Das Theater der Porte St. Martin 
Hat einige afritanifhe Gautler angeworben, welche fer ges 
wandt find. Auf dem Anfchiagyertel werden fie für Marocs 
caner ausgegeben; es wäre aber nicht das erftemal, bab 
man ben Parifern provengçalſche Matroſen oder dergleichen 
für Wilde, für Indianer u, f. to, aufgebunden haͤtte; bie 
Zuſchauer beluſtigen fi eine Beit lang an ihren Gaufeleien 
und Eabriofen, obne nah dem Geburisbrief der Schauſpieler 
zu fragen, und feben fib dann nad etwas anderem um. — 
An den Kagebfättern wurde gegen den Birtuofen Lihzt die 
ſchwere Befmmidigung erboben, daß er in Deutfihland Kon— 
gerte gegeben babe, worin man Lieder gegen die frauzbſiſche 
Nation gefungen. Dem Birtnofen fonnte ein Vorwurf, der, 
wenn er gegründet wäre, ihm allerdings troy feines groben 
Talents bier verbaßt machen müßte, nicht gleichgültig feon. 
zumal er feit feiner Jugend fih in Brantreich aufgebal: 
ten, daſelbſt feine Ausbildung und die erften Aufmunteruns 
gen erbalten bat und flet3 wohl aufgenommen worden ift. 
Er hat aljo in ben Kageblätiern eine Ertlaͤrung gegeben, 


worin er fagt, daß er allerdings im Deutfchland im einem 
Konzerte mitgewirtt babe, wo Kıeder gegen bie Franzoſen 
gefmgen worden, Dieje muñtaliſche Feierlichteit fey aber 
nicht pon ibm, fondern von einem Hru. Wiprecht im Namen 
eines patrlorıfmen Gefangvereind wranflatter worden; er, 
Lidzt, babe dad Programım des Konzerts vorher nicht ges 
feben und ſich dlos anbeijcdhig gemacht, darın aufpmiretem; 
weitern Unıbeil babe er gar nicht an der Same gehabt. 
Hierauf wurbe ihm erwidert, er babe Unrecht geiban, am 
einem Konzerte Theil zu nehmen, ohne ſich zuvor nach dem 
Fubalr dejjelden zu erfundigen, Hiemit bat der Streit ein 
Ende gehabt, und einige feiner bifeuilichen Keiflungen wers 
ben denſelben bald wieder in Wergeenbeit bringen, Gr bat 
bei Thorn zum Beten der Hamburger Verunglüdten ges 
fpielt, und gwar auf Subjeription; wahrfweintich bar diefes 
Konzert eine beveuiende Summe eingebramt. Thorn ift ein 
reicher, in Parıd lebender Amerikaner, welcher Bälle und 
Konzerte in feinem fobnen Kötel giet, und mit manchen 
begfterien und angefehenen Bamilıen in Paris in WVerbins 
dung ſteht, was er zuweilen zu woblibätigen Zwecken bes 
nözt, Er war ed, welter neulich im ſeinem Hotel zum ’ 
Beften ver beutfhen Eboriften, welche fir feir der veruns 
glüdten Operummternebmung bier herumtreiben, ein Konzert 
veranftalter hatte, Wahrſcheinlich werden im der Folge deutſche 
Künfter, welche nach Paris tommen, an ihm einen Beſchützer 
und Einführer in die vornehme Welt fineen, obſchon die Virs 
twojität bier eber als anderswo ded Emuges entbehren Taım. 
So even wird wirder von dem unter dem Namen Aca- 
demie industrielle befannten Privarvereine eine Austellung 
von Gewerbeproduften veranflaltet, wo wie gewoͤrnlich viele 
Zuduftrieile mır prablenden Antündigungen ibre tleinen Er— 
findungen zur Schau ftellen, In Paris, wo der Gewerbfleiß 
niemals ſtill ftebt, bedürfen die wahren Erfinder folmer firinen 
Ausfenungen nicht, um vefanmt zu werben; fie warten Nies 
ber die anf Staatskoſten veranftalteten großen fünsjäbrigen 
Uunsftellungen ab, wo fie fich mit Vortbril zeigen und auf 
eine dffentiihe Belohnung Anfpruch manen tönnen, Es find 
jezt einige bedeutende Erfindungen in vouer Ausführung, welde 
mir Net die Unfmertſamtelt des Publltang in Anſpruch 
nebmen und brfonders dem Pariſer Gewerbfleiße förderlich 
find, Dahin gebdrt die Wergoldung mittelſt des galvaniſchen 
Prozeſſes, welche nicht mehr eine bloße Theorie iſt, ſondern 
bereits in einer Fabrit betrieben wird. Paris bat betannilich 
in alten Lurusgegenftänden einen wohlvereienten Ruf. Co 
bat es fih au ſchon lange durm feine Bergoldungen aus— 
gezeichnet. Aber diefe Kunſt konnte bisher nur mitielſt des 
Quecſilbers betrieben werden, deſſen Ausdünnungen der Ge: 
funoveir febr nactheifig find; dabei war die Bergoldung von 
Samen, welbme mir fleinen Zierratben verfeben find, fer 
fHwierig. Die Bolgen der neuen Erfindung werden ſich num 
bald im gemeinen Keben bemerflich machen, und man pers 
ſpricht uns fon vergoldete Klinengejairre und vergolderes 
Haudwertszeug, oder wenigftens verfilberted, oder im gerings 
ſten Falle verginntes, Tin finnveier Kopf bat die neue 
Kunft au fchon auf das Daguerrotyp angewendet, Befannts 
lich muͤſſen die dazu gebrauchten Paten verlbert ſeyn, und 
dieß bat die daguerrothpiſchen Bilder bis jezt vertheuert. 
Durch die neue Kun wird aber das Kupfer fo leicht vers 
fitbert, dad die Platten im Preife fallen müſſen, und ber 
töniglichen Arademie jind bereits auf dieje Art zubereitete 
Plauen eingereicht worden, 4 
Bortfegung folgt.) 


Beilage: iteraturblatt Nr. 78, 
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Sellged Band! fein Hügel in dir wächst ohne ben Weinfiod, 
Nieder in's ſchwellende Grad reaner im Serbſte dad Obſt. 

Fröblih baden im Strom den Fuß die atühenden Berge, FR 
Hränze von Zwelgen und Moss fühlen ihr fonniges Haupt. 

Aber unten im Thal, wo die Blume fih mähre von der Duelle, 
Streckt das Doͤrſchen veranügt über die Wirfe fich aus. 


Hbidertim, 


Aus den Hochpyrenäen. 
11. 


Eaux bonnes. u Eaux chaudes. 


Es war meine Abliht gewelen, in Pau einen Guide | 
und zwei Pferde zu mierben und mic geradewegsd über | 


Lourdes nah Bagnered:Bigorre zu begeben. 


Wer aber | 


bat nicht ſchon auf Reiſen den Reiz kennen gelernt, | 
| ein neued Engagement zu finden, trat fofort in meine 


welben nahe, aber außerhalb eines urfprünglih ent— 
worfenen Plans gelegene intereffante Punkte ausüben? — 
Ib für mein Theil habe von jeber alles zu ſoſtematiſche 
Reifen verabiceut, ib babe den füßelten Genuß des 
Banderlebend ftetd darin gefunden, den Eingebungen 
des Augenblicks folgen zu dürfen, und ic begreife den 
Bigenner und den Araber, welche ſich unfäbig fühlen, 
ihr freies, oft planlofed Umberihweifen gegen den ge: 
tegelten Gang und die Feffeln des bequemern, rubigern 
Lebens der Städte zu vertauſchen. 

Als ih am Abend vor meiner Abreiſe von Pau aus 
meinem Hötel trat, um die auf der place royale ver: 
fommelte und ausnabmsweife gute Mufit des ATiten 
Infanterieregiments fpielen zu bören, ftieg eben ein 


großer und bedeutend corpulenter Engländer mühſam 


don einem Meinen Gebirgsklepper ab, wahrend der längit 
aus dem Sattel geiprungene flinfe Guide an dem Bügel 





der rechten Seite ded Pferdes hing, um menigitend 
einigermaßen ein Gegengewicht gegen die auf der andern 
Seite des Thieres ſchwankende Malle berzuftellen. Die 
Steifheir ded Gentleman lieb auf einen langen Mitt 
fobließen, die Munterfeit ded Pierdchend nach der Beför: 
derung des gewichtigen Meiterd, zufammengenommen 
mit der erftern Betrachtung, empfabl jenes ganz befon= 
ders, und der Beſitzer, der ed ald ein ungemein glüd: 
liches Greigniß betrachtete, nach kaum beendigter Meife 


Dienfte. — Der Guide war aus Caur bonned, und 
macte mir, mit der Freimürbigfeit des Bergbewohners 
und feiner Vorliebe für die Heimatb, fo lebhafte Vor: 
würfe über meine wunverzeiblibe Abſicht, Direft mad) 
Bagneres geben zu wollen, obne die berühmten Bader 
Caur baudes und Eaur bonnes gefeben zu baben, daß 
ib ibm bald vollfommen Recht gab und zu feiner größten 
Zufriedenheit mi zu dem mir vorgefhlagenen Ummege 
verſtand. 

Um fünf Uhr Morgens des folgenden Tages ritten 
wir an der Burg Heinrichs IV. vorüber, hatten bald 
die Marmorbrüde über den Gave paflırt und das Dorf 


Gelos mit feinem Gerüte und feinen Wiefen zur Linken 


hinter ung gelaffen, um das enge Thal zu betreten, auf 
deffen eriten gefeuneten Hügeln die föftlihen Weine von 
Zurangon und Viblich wachen, 


‘ 
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Die lahenden Bilder der Ebene von Pau drängen 
fi bier mit und durch die Schlucht in die niedern Me: 
gionen des Gebirges ein: Wielen und Felder mit reiben 
Ernten von Mais und Korn reifen rechts und links der 
Sichel entgegen und wecleln lieblid mir Weinbergen 
und Fandhäufern. — Erft vor dem Dorfe Gan, in deffen 
Meinem Thale ſich die Straße von Dieron rechts von 
unferm Wege abzweigt, unterbraben wir den lebhaften 
Trab unferer unermüdlichen fleinen Pferde, welbe und 
die 2'/, Lieues von Pau bis dorthin in weniger als einer 
Stunde getragen batten. Ich fand bier zum erftenmal 
Gelegenheit, Bekanntſchaft mit jener im Gebirge un: 
fbäßbaren Mace von Pferden zu machen, und es ift 
leicht möglib, daß meine Begeifterung für die Eigen: 
fbaften derfelben mich demnahbft noch einmal auf fie 
zurückkommen läßt. 

Hinter dem Dorfe verengt dad Thal fi wieder zur 
Schlucht. Noch immer bietet diefe bier das Bild eines 
fruchtbaren Gartend dar; aber diefer Garten gewinnt 
bereitd mebr und mebr das Anfeben eines Parks, denn 
in den Meichtbum feiner Felder miſchen fi ſchon bin 
und wieder die Launen des Ge birgs und die Pprenden 
fangen an, den ibnen eigentbümlihen Zauber der Ab: 
wechslung zu entfalten. Neben einem forgfam gepflegten 
Weinberge breitet ſich zuweilen eine mit Heidekraut be: 
wachſene Steppe aus, über ein fruchtbares Korn: oder 
Maisfeld rer ein mächtiger Fels feinen fablen, zer: 
riffenen Gipfel empor, mit dem Geſtraͤuche von blübenden 
wilden Mofen, welches am Wege wuchert, wechſeln Gruppen 
von jungen Eichen und Erlen ab, welbe auf den grünen 
Teppich fib um fie ausbreitender und von fhönem Vieh 
begangener Wiefen einladende Schatten werfen. Links 
am Wege rauicht ein lebhafter Bach, der Neif, und 
die Meinen Gadcaden, in welchen feine Maren Wellen an: 
mutbig der Ebene zueilen, fagen und, daß wir in fort: 
währendem Steigen begriffen find. Im das eintönige 
Murmeln dieſes willfommenen Begleiterd aber, welcher 
uns zwei Stunden lang treu bleibt, miſchen fi die 
beilen Stimmen der Grasmücke, der Drojfel, der Amfel 
und des Zeiſigs und über uns ſchwebt trillernd die Lerche, 
unter deren hohem Fluge die umliegenden Berge jur 
Ebene binabfinfen. Und damit dieſes binreißende Bild 
noch volfommener ſey, winder fih der Weg in taufend 
Krummungen feinem Biele entgegen, 

In einer Meinen Tbalerweiterung liegt, von allen 
Meizen dieier Gegend umgeben, das Dorf Mebenac, und 
über demfelben erbebt fih das alte Schloß Biraube, Mir 
frifhem Grün befleidere Abhange fteigen bis zu den 
Rändern des Plateaus binan, auf welchem die Burg 
ftebt, und die übrigen, die kleine Ebene des Dorfs um: 
gebenden Hügel find niht minder mit Wiefen und Wein 
überzogen. — Von Mebenac aus geht der Weg nad Nay 


ab; wir laffen ibn links liegen und folgen der bisher 
beibebaltenen Ribtung nab Eüden, welbe und zunachſt 
nad Sevignac führen muß. Dem von Mebenac ſich da— 
bin zichenden Thale bleibt zwar noch ein hoher Grad von 
Fructbarkeit, aber die Erzeugniffe nebmen bereits mehr 
und mehr den Gebirgscarafter an; Getreide und Wiefen 
fangen an die Weinberge zu verdrängen, und von Ge: 
vignac aus, welches auf einer Anböbe liegt, ſucht das 
Auge vergebens nach einem Ausgange aus der Schlucht, 
deren Horizont im Süden durb die mir Tannenwäldern 
bedecten Gebirge des Thald Oſſau wie Bor eine riefen= 
bafte Mauer geſchloſſen wird. 

Sobald der Meifende Sevignac verlaen bat, erwar⸗ 
tet ibn ein unbefchreiblib überrafbender Blid. Da, wo 
fein Weg dur die Felfen des Gebirges abgefhnitten 
ſchien, breitet fib mac einer unvermutbeten Wendung 
der Straße wie dur Zauber eine weite Ebene vor ihm 
aus. Die forgfamite Kultur bat bier dem fruchtbariten 
Boden die Hand gereicht und üppige Ernten fleigen an 
den fanft fih wölbenden Hügeln hinauf, welche den Rand 
des Thald und den Webergang deffelben zu dem böbern 
Gebirge bilden. In der Mitte diefed gefegneten Thals 
liegt das Städtben Arudp und unfern von demfelben 
leuchtet blendend weiß vom Abhange des Gebirges die 
Kapelle St. Micel berab, nab der die Bewohner der 
Umgegend an Sonn- und Feittagen wallfahbrten. Am 
Ende des Thals aber erhöhen die Dörfer Loubie und Iſeſte 
den Reichthum des ſchon fo lebenvollen Gemäldes, hinter 
deifen labenden Farben die Gebirge des Thals Dffau mit 
ihren Tannenwäldern fih doppelt ernit ald Hintergrund 
erheben. Der Save von Oſſau ſcheint in den Fluren 
dieſes Thald, das er feiner ganzen Lange nach mit feinen 
Fluthen nezt, den Ungeftüm bed Bergftroms zu ver: 
gefen und nur als Wohlthäter am Walten der Natur 
Theil nehmen zu wollen. 


(Bortfegung folgt.) 


Der Elfenfchuh. 
Schuß.) 


Und nun fage ib Euch, Mplady, fobald ih bie 
Arbeit zur Hand nahm, ging Alles wie von felbit. Bis 
auf diefen Tag kann ich's nicht begreifen, wie's eigentlich 
su Stande fam. Uber vor der Morgendämmerung batte 
ib die Shühlein fertig, nate and decent, und hielt 
fie, eines auf jeden Daumen geſteckt, dem Männlein 
vor, dad dicht an meiner Schulter auf einem Zweige 
der Weide ſaß. In der That, es war ein Iuftiger, mun— 
terer Burſche; Gefhichten erzählte er mir fo lang und 
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fo wunderbar, Lieder fang er fo luſtig und fo hübſch, 
daß die Stunden flogen wie der Wind und die Schuhe 
im Nu fertig waren. 

„Und nun, Jemmp,“ fagte der Heine Kerl (wir 
waren nun ſchon fo dDide Freunde, mie Diebe), „nun 
muß ib dich auch für deine Arbeit bezahlen. Bebalte den 
einzelnen Schub, und fo oft du fiſchen willft, gud’ hinein 
und dein Glüd wird beraudfollern, fo viel du nur 
wünſcheu magit.” 

Gern hatte ich freilich etwas von bem Golde gebabt, 
dad die guten Leute, * wie ich fo oft gebört habe, zus 
weilen den Menfchen zukommen laffen. Allein ich fonnte 
das Schühlein doch auch nicht fheel anfeben; alfo bedankte 
ib mich ſchoͤnſtens, ftedte mein Geſchenk ein und wünfcte 
dem Männlein gute Nacht. — Da fagte er: „Bleib, 
Jemmp, und behalte, was ich dir fage: du darfſt feiner 
Seele ein Wort von dem fagen, was bier vorgegangen; 
du darfit auch keinem Menſchen das Schühlein zeigen, 
fonft fliegt dein ſchönes Glück davon.” — „Und mollt 
Ihr denn nicht wieder fommen, mir zu fagen, ob die 
Schube Ihrer Majeftät der Königin paſſen?“ fagte ich, 
denn ich dachte, ed wäre Schade, wenn die Befanntichaft 
fo ſchnell abgebrohen werden follte. Er aber ſprach: 


„Dad will ib ganz gewiß, fomm nur morgen Abend - 


wieder bieber, und wenn die Schube paffen, kann ic 
dir vielleicht noch mehr Arbeit verfhaffen.“ 

So trennten wir uns; dad Schühlein nabm ich mit 
nah Haus, ging zu Bett und ſcdlief, als ob ic nie 
wieder aufmachen wollte, bis endlih Judy mir in die 
Dhren fchrie, es würde wieder Naht werden, ebe ich 
auf wäre. — Ihr könnt leicht denken, daß ich deffelbigen 
Tages wieder an den Fluß ging. Und was fand ich im 
Elfenſchuh, ald ich hineingudte? eine hübfche grüne Fliege, 
die bing ib an den.Haden und fing einen köſtlichen 
Lachs, noch größer ald der geftrige. Da fam auch mein 
Page, wie er verfprocden hatte, und dießmal brachte er 
Seidenzeug von allen Farben und fagte, die Königin fey 
über ihre Schühlein ganz entzüädt und alle Damen bei 
Hofe fterben vor Ungeduld, bis fie aub fo ein Paar 
hatten. „Drum mach' dih daran, Jemmp!“ fagte 
er, „balte reinen Mund, und du follit fehen, in kurzer 
Zeit bift du ein gemachter Mann, du kannſt dich darauf 
verlaffen.” So arbeitete ich denn die ganze Nacht, während 
er mir zur Seite fib auf dem Zweige fchaukelte, und fo 
ging's eine gute Weile fort. Am Tag aber hatte ich 
immer Glück beim Fifhen, von wegen des Köder, den 
ih im Schube fand. 





* „Ihe good people“ ober „the good folk,“ fo nennen fie die 
Eifen und Hexen. Der Name „‚lok glove‘ für unfere große 
ſobne Fingerhutblume (Digitalis purpurca) ift eine Werdres 
hung von folk’s glove (Eifenhandfhub). 


Nun aber fommt dad Schlimme von der Geſchichte. 
Och! murther! * warum fonnte ich meinen Mund nit 
balten! eine ganze Lachsfiſcherei hätte ich baden können! 
Über hört weiter. Ed begab fin eined Tages, dab der 
Comey Doolan, der Wirth von St. Patrik, ftarb, und 
man gab ibm ein großed „Wake,“ und Whisfy die 
Fülle wurde aufgerifhr, und wie ed denn zumeilen 
fommt, daß dad Schidial den Leuten Streiche fpielt, fo 
ging ed, glaub’ ih, den Abend mit mir. Wie fonnte 
ed mir font einfallen, mid zu Tim Whittle und Nora 
Kelly zu gelellen und mit ihnen zu ſprechen, als ob fie 
mir nie dad geringite Leid getban und meinen Kindern 
dad Brod vom Munde mweggenommen hätten? Dazu 
hatte ih noch den Mugen Einfall, Tim zu fragen, ob er 
gute Geihäfte mache, und wie ed ihm überhaupt gebe 
und dergleiben. Und was denft Ihr, Mylady, was der 
Schelm thut? Er zieht ein rothes Büchlein aus der 
Taſche und fängt an, mir feine Aufträge, wie er es 
nannte, zu zeigen und zu prablen, wie viel er in einer 
Woche mahen könne, und wie man es mit Fleiß und 
Häuslichkeit immer zu etwas bringe. Zulezt fing Nora 
auch an mitzufprehen und fagte, Tim gelte für den faus 
berjten Arbeiter in der Gegend, und erft in der lezten 
Woche babe er ein Paar Atlasſchuhe für Miß Dora D’Brien 
gemacht, die einen Fuß babe wie eine Elfe. 

„Was! wie eine Elfe?” rief ih, „bildeft du dir das 
ein? Ci, damit folltet du mir nicht kommen, Nora 
Kelly!“ — Und wie der Whisky die Runde ging, tranf 
ih ein Glas nah dem andern, um den Merger zu ver: 
winden, den der Hochmuth diefer Kreaturen mir verur: 
fahre. Aber daß Gott erbarm! ic trank und tranf, 
wir fhmwazten und ſchwazten, bis ich zulezt ganz den 
Kopf verlor, und fo vergaß ich über dem Wbisty Alles, 
was der Elf mir gefagt hatte. Meine Hand fuhr in die 
Taſche und ich zog den Elfenihuh beraus. Ich batte ihn, 
feit ich ihn befommen, immer bei mir getragen, aus 
Furcht, Jemand möchte ihn zu fehen befommen. 

„Ja,“ rief ih, „Iprib du nur von Miß Dora 
D'Brien! da iſt ein Elfenfhub! mach fo einen, Tim 
Whittle, wenn du fannit!” Cine tüchtige Obrfeige warf 
mich nieder, alle Befinnung ſagte Ade, und als ich wies 
der zu mir fam, lag ih in meiner Hütte, Judp und 
die Kinder um mich ber im fefteften Schlaf. Ich hoffte, 
Alles fey nur ein Traum gemweien; aber nein, der Elfen 
ſchuh war fort, und obgleih ich mande liebe Nacht wies 
der zum Fluſſe ging und den Elfen bat und befchwor, 
er möchte mir nur dieſes einemal vergeben, fo bab’ ich 
ihn doch nie wieder gefeben, oder je wieder einen Stich 
für die guten Leute zu machen bekommen. Und dazu wurde 
den Fifhen vor meinem Haden bange, und wollte mir 


*” Ein Befiebter irifcher Fluch. 
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lange Zeit nachher feiner den Gefallen thun, meinen 
Köder auch nur anzufeben, noch viel weniger ibn zu 
probiren. „Misfortins never come single“ (Unglüd 
tommt felten allein) meine famen zu Dußenden, das 
Schwein ging ju Grunde, die Kub wurde fortgetrieben, 
um böle Menfhen zu bezahlen, Judy befam das Fieber 
und ging, wie id ſchon fagte, im Frieden dabin, und 
Tim Wopirtle ſchaffte fih ein njJamting car“ * an, worin 
er Mora und die Gofoons jeden Sonntag zur Kirche 
führt, ald wenn er der größte Lord im Lande wäre; und 
all mein Unglück fam einzig und allein daber, daß ich meis 
nen Mund nicht halten fonnte von wegen bed Elfenſchuhs. 


* Zrifher Wagen, 10 





Korrefpondenz · Nachrichten. 


Baris, Jull. 
(Bortfegung.) 
Daguerrotypit. — Ölasipinnerel, — Waſſer und Wein, — Montreuge. 


Was das Daguerroiyp betrifft, fo fonnte man fich 
neuerlich wieder von den Forieſchritten biefer Kunſt Übers 
zeugen, Betauntlich waren die Bilder Anfangs fo zu fagen 
Teblos, es war nicht möglıh, Menfmen und Thiere darauf 
abzubilden, wenigftend nicht in beftimmten Zügen, imem 
die geringfle Bewegung ber lebendigen Wefen das Bild ver 
wirrte. Geitbem bat man ed befanntlich dahin gebracht, mils 
teift des Daguerrotyps zu porträtiren, und jezt ſeht man bei 
einem DOptifer auf dein quai des luneties eine Morgenparade 
in den Tuilerien daquerrotypiſch dargeſtellt, auf welder 
Platte die vielen Zuſchauer ſehr gut abgebildet erſcheinen; 
ſelbſt die Geſichtszuͤge der vielen Perfonen find febr keuntlich. 
Pur bie marfgerenden Pelotons find noch undeutlih und 
gleinen einer ſchwarzen vieredigen Maſſe. Es fanız ſeyn, 
daß ber fie umgebende Staub die genauere Darfielung ges 
bindert bat. Da diefe Peloions fih im Hintergrund befins 
den, fo mögen fie ſchon vrbbaib nicht fo gut geratben feyn, 
als bie vielen Im Worbdergrunde vor dem Gitter des Tuile— 
rienplages ftebenden Perfonen ; indeſſen ift doch das Zuiles 
rienihloß, welches den Profpelt fohlieht, ziemlich deutlich 
abgebildet, Go viel fheint nun gewiß, dat es moͤglich ift, 
große Verfammfungen von Menſchen, befonders wenn fie 
nicht im fortfchreitender Bewegung find, mittelft des Das 
Huerrotyps gut aufzunehmen. — Eine andere Erfindung. 
welche feir einigen Jahren die Zahl ber biefigen Luruswans 
ren vermebrt, ift bie Gfasfpinneret, deren berrlicen Pro— 
durte in einem prächtigen Magazin auf den Boulemrds bes 
fonders zur Schau liegen und wirtlich Bewunderung verdienen, 
Befanntlich bar man cd fo weit gebracht, daß man das Glas 
zu den feinften Biden fpinnen kann, welche ein glänzendes 
Anfeben bebalten, und fo gut wie Seide gewebt werden 
bnnen und mir Geide zu foftbaren Stoffen verwenden wers 
ben. In dem Dubusihen Magayın auf den Boutevards fiebt 
man Brofate, wo das Glasgewebe mit Seide, Gold und 
Eier auf eine füntlie Art verwebt ıft, fo dad es dem fofts 
barften Lvoner Brofaten gleich fomınt. Betannilich war bei 
der fererlichen Beilegung des Leichnams Napoleond der Trauers 
wagen mit Stoffen viefer Art bebannen, welche wie Silber 
olängıen, und noch jezt ift die Kapelle des Invalldendoms, 
wo der Sarg einftweilen ftebt, mir Ahnlichen Stoffen auss 
oeſchlagen. Man made Werten und KHopfeeredtungen aus 


folhem Gewebe, und bie ſchwarzen Gtasfäben,, wenn fie ſehr 
fein gefponnen werben, ſolen die Haare diefer Barbe-täus 
ſchend nachahmen und ſich febr gut zu Perrüden eignen. Vor 
mehreren Jabren batte man es ald einen grosen Fortſchritt 
betrachtet, dab man Menſchenhaar mittelſt Seide nanınaden 
tönne, Wer damals von gläjernen Haaren gefpromen bätte, 
wäre ausgelacht worden, und bom tft jezt ein folmes Fabritat 
mdglich geworden, Es könnte ſich alſo einer mit einer gläfernem 
Wefte betieiven, glaͤſerues Haar tragen, und wenn er ein Prieſter 
ift, auch noch einen prächtigen giäfernen Ornar anlegen, 

In dieſem beißen Gommer bat die Stadt Paris erft 
recht die Worlthat der von der Stadtbehbrde angelegten 
vielen Springsrumnen und Waflerrduren empfunden, weiche 
jest allen Smupiftraßen zu gewijfen Stunden des Tages 
Waſſer geben, uno zwar zum Theil aus der Umgegend mie 
großen Koften herbeigelelteies Waſſer. Freilich haben es bie 
Pariſer dein Zol auf die Einfuhr des Weind zu danfen, 
daß fie jezt fo Teiche und umentgelolih Waſſer betommen tünz 
nen. Da jedoch Waller noch ndrbiger ald Wein, fo it und 
bleibt ber Waſſervorrath eine Wohlthat für die Stadt, wier 
wohl fie dieſelbe mir ſchwerem Gelde bezahlt. Ed wäre jedoch 
der Obrigteit nicht zu rarben, den Zoll auf den Wein noch 
mehr zu erhöhen; das Bolt würce ſich jhwerlim dazu vers 
fleben, den Wein noch theurer zw begabten, als es bereits 
thut. Schon jezt müßte es febr unzufrieden ımiı der Steuer 
feyn, wenn es nit außerhalb der Barrieren fim ſchadlos 
baten tonnte, daber auch der Poͤbel dort an Sonmagen furcht⸗ 
bar zent. Auch ertiärt fih aus ben Zbllen auf die in die 
Stadt eingeführten Lebensmittel die Zunahme der Bevdlte— 
rung außerhalb der Barrieren, weite Zunahme fo ſtart iſt, 
dad es der Etndibebdrde fon Beforgmp eingefdst bat. 
Alle Orte ber Umgegend baden jegt Omnibus, welche beftans 
dig zur Stadt und von dort zurück in die Dörfer fahren, 
fo daß es jezt feion Beamten und Geſchäftsleuten ein Keichz 
tes ift, vom Morgen bid zum Ybend im der Srast ihre Ges 
ſchaͤfte zu verrichten umd dann, fogar febr fpit Abends, 
wieder auf's Land zurädzufebren. Sie erfparen dabei nicht 
unbedeutend au Wohnung und Kebensunterbatt, und bnnen 
daber die Koften der Omnibus leicht tragen, Man bleibt 
mir der Stadt im Vertehr und genießt einige der Unnebuns 
lichteiten des Landes; im fage einige; deun ganz auf dem 
Bande ift man nicht, auch auberbalo der Grade ſucht man 
ſich nah Parıs zu mobeln, Im biete mich neulich wäibrend 
ber großen Hitze in einer ziemlich ländlichen Wornung zu 
Montrouge auf, Die Gemeinde diefes Namens beginnt [mon 
au ber Barriere d’enfer, bei welcher die große Laudſtraße 
nah Orleans anfängt, eine der befabrenfien im ganzem 
Neiche, Die Käufer von Montrouge erſtrecken fit zu beiden 
Seiten der Landſtraße, und auberdem befinzet fi zur rech⸗ 
ten Seite derfeiben ein großes Dorf deſſelben Namens, Auf 
der Kandfiraße baben ſich Smentwiribe und Kraͤmer anges 
fiedelt. Da biefe Gegend reih an Steinbrüchen ıft. fo ind 
viele Bewohner bei denfelben befaäftigt; der Landbau iſt bier 
undedeutend, auch ift das Erdreich zu därr dazuz man zicht 
mehr Nutzen aus den Ereinen als aus ber Erde, und das 
Führen ber Steine nach Parıs, wo jo viel gebaut wird, ers 
naͤhrt eine Menge Bubrleute; die Landſtraße iſt daber auch 
immer mit Öteinfarren bededft, und es befindet ſich bier ein 
eigenes Burcan zum Berichtigen des Maßes der Steine, um 
dadurch den Gtreitigfeiten zwıfhen ben Sigenthümern der 
Steinbruͤche und den Bauunternehmern vorzubeugen, 

Sins folgt.) 
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Man konnte Preußen mir einem Samuslopf vergleichen, mit einem 
mliltaͤrlſchen und einem pbilofophifchen Geſichte. 


Gran ſv. Stasl. 





Vier Wochen in Berlin. 


I. 


Diefe Ueberſchrift will nicht fagen, daß der gefällige 
Lefer im Dielen Blättern nur über Berlin etwas erfahren 
werde, oDer wohl gar dad Neuefte über Berlin. Man 
fann in Konſtantinopel feyn und über Berlin fchreiben, 
und umgekehrt in Berlin über Konitantinopel. Die 
Ueberſchrift foll ein elaftiihed Band feyn, nah MWillführ 
ausgedehnt über manderlei Dinge, die nichts weiter mit 
Berlin zu tbun haben, als daß der Verfaſſer ſich gerade 
in diefer Stadt befand, als jene Eriheinungen ibm auf: 
ftiefen und fein Nachdenken in Bewegung fezten. Alſo 
fein Korrefpondenzartifel, fein Büllerin des Neueften in 
der Politik, in den MWerkitätten der Künftler, in den 
Köpfen der Dichter. Werden diefe Herrlicpfeitens berührt, 
fo geſchieht «8 auf Ummegen. Zuerft aber doch etwas 
über Berlin felbit. 

Berlin liegt etwas weit ab von der Völkerſtraße, 
auf der die Aultur, der Lurus und die Moden ziehen, 
welche befanntlich über den Kanal von London nach Parig 
und von Paris nah London wandern, und Belgien und 
die Mheinprovingen am nacſten berühren. Petersburg, 
Berlin, Wien find großartige Stapelpläße, die aus der 
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am Wege liegen; Wien vieleiht noch am meiften, mas 
die materiellen, Berlin, was die intelleftuellen Intereſſen 
betrifft; Petersburg gibt fih die Miene, beide zu ber 
dürfen, neigt fih indes in der That auf die Seite Wiens. 
Berlin ſteht ziemlich ifolirt da und repräfentirt dem 
Norden Deutſchlands. Gein Charakter ift neuerdings 
erböbt worden. Es bat dichterifhe und Fünftlerifche 
Elemente in ih aufgenommen und diefe mit dem feit 
hundert Jabren ibm eigentbümlichen pbilofopbifchen Geifte 
vermäblt. Ob diefe eingewanderten Dichter und Künftler, 
aus dem warmen Boden des Südens verfezt, dort 
organifch fi fortbilden können, muß die Zeit lehren. 
Ob der Seit Friedrichs des Großen, der dem philoſo— 
pbifhen Berlin den erften Impuls gab, und der, in 
dad Volk übergegangen, noch jezt in der fharfen Skepſis 
der Volkswitze und Volkskritiken fih zeigt, mit der 
Wärme und Gemütbsbefhaulihkeit der ſüdlichen Intellis 
genzen fich verträgt, wird ebenfalld von der Zeit zu er: 
warten fepn. Thatſache it ed jedoch, daß die mannig: 
faltigften Kräfte ſich gegenwärtig bier befinden, und 
dab das übrige Deutfhland, Münden ausgenommen, 
von den fchaffenden Genien der Neuzeit fait enıblöst iſt. 
Es iſt eine Völferwanderung der Geiſter bieber; Philo— 
fopben predigen von den Dadern, Dichter wandeln vor 
den Thoren, Künſtler nehmen zu ihren Monumenten 


eriten Hand faufen, aber eben doch nicht unmittelbar | jeden freien Plaß in Beſchlag, Theater mit ungewöhnlichen 
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Schauftüden werben eröffnet, Wenn dieß nicht Leben 
ift, wad wäre Leben? Aber wir wollen zehn Jahre vor: 
über geben laffen und zuſehen, melde von biefen exoti- 
fhen-@riheinungen bleibt. Schwerlich viel mehr, ald mas 
der Popularpbiloiopbie Friedrichd des Großen angehört. 

Friedrih der Große ſcherzte mit Voltaire über das, 
was die Menfhen Entbufiasmus nennen, und da ber 
große Mann den Entbufiasmus verkleinerte, fo erſchien 
er auch Mein; das Jahrhundert der geiftreihen Skepſis 
ließ nur dem militäriihen Ruhm feine Größe. Es ent: 
ftand die Philofopbie der Kaferne, die ſich recht gut mit 
der von Helvetius, d’Alembert und Diderot vertrug. Ed 
war immer die Macht, und die Macht fchuf Genuß, und 
der Genuß hatte dad Recht auf feiner Seite. Die Großen 
der Erde genoffen abwechſelnd ein Gemälde von Watteau, 
eine Gruppe von Bouchardon, ein Gedicht von Greffet, 
eine Rede von Bourdaloue, eine philoſophiſche Epiftel von 


Woltaire, einen Sarfasmus von Montesquien, einen. 


gefühlvollen Roman von Roufeau, eine ſchmutzige Leicht: 
ferrigkeit von Grecourt; fie genoſſen fie, und die Menge 
der geiftigen Gourmands dachte nicht daran, daß mehr 
ald Genuß dabei zu bolen ſey. Nur Friedrich, der feine 
Zeit am tiefften und durhdringenditen begriff, nahm 
für fib und fein Wolf die Philofopbie des Jahrhunderts 
heraus. Was Voltaire nur ald Spaß gemeint, nahm 
Friedrich ald Gefinnung, und für diefe Gefinnung fand 
er in feinem Volke leichtes Verftändnif. Die Meforma: 
tion batte Thon vorgearbeitet; der ganze Norden war 
entwöhnt vom Wunderfhaß des Katholizismus; Farben, 
Klänge, Bilder — Alles hatte in einen engen Rahmen fich 
verfrieben müffen, und vieles war als völlig unbrauchbar 
weggeworfen worden, Cine gewiffe Ungläubigfeit gegen 
alles, was von Außen ber geboten wurde, war geblieben. 
Nur Thatſachen ſprachen, die Wunder ihwiegen. Friedrichs 
größte Stärke waren die Thatiachen. Faſt von ganz Europa 
angegriffen, fiegte er durch Klugheit und mit geringer Macht 
über feine Feinde, und diefe Feinde waren eben die Anz 
bänger des alten verfpotteten und ausgetriebenen Glau— 
bend, die Anhänger der Bilder, Farben, Töne, So 
mußte der Volksgeiſt maächtig auf das proteftantifhe 
Element fi fügen und aufbauen. Alles verfiel dem 
Spott, Der König machte Verfe, zwar nur franzöfifch, 
aber das Volf machte innerlich die deutſche Ueberfegung 
und ließ fie in jeder Miene, jedem Wort laut werden. 
Mie weit war da der Süden Deutichlands mir feinen 
Heiligenbildern,, feinen weinenden Madonnen, von dem 
Norden deffelben Deutſchlands getrennt, in dem man 
fpottete und lachte! r 

Der Parriotismus der Preußen pflanzte fih in der 
Soldatesfa fort; es blieb die Philofopbie der Kaferne, 
die auf das Tbatfählihe und Wirklice geſtüzte Lehre. 
Aber dieſe Thatſache und das Wirkliche arteten gleichwohl 


nie in materiellen Genuß aus; dazu fehlte der Wein, 
bie Sieſta, die ſtechende Sommerwärme, ſondern ber 
Gift blieb thätig und baute auf der Bafis der einmal 
angenommenen Ideen immer weiter. Es kamen Jahre 
des Friedens amd die Spfteme der Philofopben wuchſen; 
fie drohten ſich fchon in ihren Mefultaten zu verflüctigen, 
da fam von Neuem die Soldatedfa und führte fie auf 
ihre erften Ausgänge zurüd, Mittlerweile war aber mans 
des fremde Element eingedrungen. Der füdlihe Glauben, 
die fatbolifbe Andacht, die Romantik hatten angellopft; 
man batte ihnen ein wenig die Thür geöffnet, allein 
bald gemerkt, daß fie fremde, unheimliche Gäfte waren, 
und die Thür wurde ihnen vor der Naſe zugeworfen. 
Nun war man wieder allein mit der Popularphilofophie 
Friedrichs des Großen. 


Gortſetzung folgt.) 


Aus den Hochpyrenäen. 


(Bortfegung.) 


Schnell verwöhnt durch den Zauber, welcher über 
dem Thale von Arudy ausgebreitet liegt, Tordert das 
Auge vergebens ähnliche Befriedigung von dem Thale 
von Oſſau, welches man nach jenem betritt. Sonne und 
Boden find noch immer bie und da der Arbeit des be: 
triebfamen, fleißigen Bearners entgegen gefommen; aber 
die Zahl der Felder, Wieſen und Wohnungen nimmt 
ab, die Weinberge verfhwinden und der Gave von Dffau, 
welcher unfern frübern Begleiter, den nur fanft mur: 
melnden Neiß erſezt bat, flürmt über Felfen an uns 
vorüber und feine donnernde Stimme verfündigt bie 
Majeftät der Porenden, deren Sohn er it. Hin und 
wieder ein Dorf, namentlib Caſtets, mit den Ruinen 
des vom Grafen Gaſton Phöbus erbauten Schloffes 
Caſtel jalour. Endlih fommt die freundliche Heine Stadt 
Larund, wo der Meifende entweder den Weg linfd nad 
Caur bonnes oder den gerade aus nah Eaur chaudes 
einfhlagen faun. Beide Badeorte find von Laruns uns 
gefäbr gleih weit, d. b. eine Stunde Wegs entfernt. 

Die Wahl ward mir dießmal ungemein erleichtert. 
Da mich für feinen der beiden Orte eine befondere Bor: 
liebe beftimmte, ließ ich den ſehnſüchtigen Bli® ent— 
fheiden, den mein Führer, gerade jezt um die Stunde 
des Mittags, nah der naben Heimath, nah dem von 
Frau und Kindern umringten Herde und nab dem 
mutbmaßlich auf demfelben dampfenden Keffel mit Kar- 
toffeln und Miliaffe * hinüberſandte. Zu diderer, um 


> Miliaffe ift ein aus Maismehl beftehender, mit Waffer 
ober Mitch getochter Brei, welcher der untern Volticlaffe ber 
Pyrenaͤen ald Hauptnahrung dient. 
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durch einen Vorfchlag feinen geftern mir ertbeilten Rath 
ald Aeußerung des Egoismus zu verdächtigen und bie 
Tugend ded wahren Guiden zu compromittiren, welcer 
leidenfchaftlos fib der Entiheidung des Fremden fügt, 
enthielt fib mein Führer jeder Meinung. Als ib ibn 
aber ſcheinbar unihlüfig und zögernd fragte: „Qu’en 
dites-vous, Jean Marie, si nous allions plutöt aux eaux 
bonnes aujourd’'nui ?# — Da miderftand er nicht länger 
der Verſuchung und antwortete: „Si Monsieur le pen- 
sait ainsi, je serais de son avis;, il commence & faire 
chaud et nous serions plutöt aux eaux honnes qu’anx 
eaux chaudes.“ — Und unfere einen Pferde ſchienen 
volllommen der Anficht ibred Herrn zu ſeyn; denn fie 
festen beim Weiterreiten, troß der zunebmenden Wärme, 
und obgleih wir auf einem Ritt von zehn Lieued nur 
einen einzigen kurzen Halt gemacht hatten, obripißend 
ihre Meinen eifernen Hufe fo kraftig und beftimmt auf 
den fteinigen Boden, daß ihre Theilnahme für den nahen 
Stall unverlennbar war. 

Wir wenden und alfo zundhft in das enge Thal, 
welches in feinem Schoofe die berühmten Bäder von 
Gaur bonnes birgt. Natur und Kunft haben fi einen 
barten Kampf geliefert, bevor fib dem Kranken der 
heutige bequeme Zugang zu einer der witlfamften Seils 
quellen der Pyrenaen eröffnet bat. In den beiden bei 
Laruns in dem Thale ‚von Oſſau zufammenfallenden 
Schluchten von Caur bonnes und Eaur haudes bat erft 
in neuerer Zeit der enge Fußpfad, melden früber nur 
der ſichere Fuß des Bergbewohners betrat, einer breiten, 
vortrefflih unterhaltenen Kunftftraße Pla gemacht, und 
der Luxus kann jezt unter allen Formen und mir aller 
Sicherheit und Bequemlichkeit in dad vormals fait abge: 
fperrte Thal eindringen. Nachdem man den Balentin, wel: 
er von Eaur bonnes ber dem Gave von Oſſau zuflieft, 
mittelſt einer fteinernen Brüde pafirt bat, folgt man 
jenem Bergitrome auf feinem linken Ufer; bald bewun— 
dert man bie malerifhen Eascaden, mit denen der neue 
Begleiter des Reiſenden zur Ebene binabeilt, bald die an 
den Ufern des Gave liegenden ungebeuern Felsmaflen, 
welche aus mit Kalk zufammengelitteten Kiefeln befteben; 
bald ein Dorf, welches ampbitheatraliih den Abhang 
eines Berges ziert oder ein alted Schloß, das von der 
Spitze einer fhroffen Höbe berabdrobt; dann fieht man 
die Schlubt zum engiten Defild zufammentreten, die 
Straßen, Felien und Abgründe bewältigen und endlich 
fiegreich in den Thalfeffel von Eaur bonnes eindringen. 

Seit Laruns bat fih vor unfern Augen eine neue 
Melt ausgebildet: dort eine Natur, welche, troß der 
Annäherung an die höhern Megionen ded Gebirgs, im: 
mer noch reih an lieblihen Bildern ift und den anges 
nehmften Eindrud zurüdläßt; bier eine Schlucht, melde, 
von hohen Bergen eingeſchloſſen, von der Hauptlette der 


Porenden majertätiih überragt, von den fib auf ihren 
Höhen ausbreitenden Tannenwäldern verfinftert, mehr 
als ermit, ja traurig anſpricht. Etwa fünfzehn dicht an 
den Felfen hinangedrängte, aber meiſtens elegante Ger 
bäude, melde für die Aufnahme der Brunnengäfte bes 
ſtimmt find, reiben als faft einzige Zeichen der walten- 
den Nähe des Menfhen eben fo wenig bin, das dunkle 
Thal zu erbellen, als die bübichen Promenaden um Caur 
bonned berum und die fhöne Cascade, welche unfern 
vom Dorfe wie ein Lichtitrom vom Berge berabftürzt. 

Die Caur bonnes find nah der Meinung vieler 
Merzte die durch ihre Wirkungen bedeutendite Heilquelle 
der Pprenden; ein Urtheil, welches, bei der großen Ans 
jabl der in diefem Gebirge mit einander wetteifernden 
Bäder, einen hohen Begriff von dem Wertbe der „Guten“ 
(des bonnes) geben mnd, wie fie Carrere und Alibert, 
die darüber gefhrieben haben, ohne weitern Zufaß nen: 
nen; auch waren fie fhon in alter Zeit wegen ihrer 
beilenden Eigenfchaften bei äußerem Gebrauche berühmt. 
Henri d’Albret, der Großvater Heinrichs IV., welcher in 
der Schlacht bei Pavia verwundet worden war, führte 
den Hof von Navarra und mehrere feiner Soldaten da— 
bin, welde aus eben derfelben Schlabt Wunden davon 
getragen hatten. Dffenbar wegen ihrer Wirffamfeit 
bei Verwundungen bieß die Quelle damald „les eaux 
d’arquebusades,“ und das Hofpital für bleffirte Solda— 
ten, welches die Megierung in neuerer Zeit bat bauen 
lafen und für welches der Platz dem Felfen durch Minen 
bat abgewonnen werden müffen, ift ein redender Bes 
weid, dab mit dem Namen nicht die Eigenfchaften ber 
eaux d’arquebusades verloren gegangen find, 

Man unterfheidet zu Caur bonnesd drei oder eigent- 
lich vier Quellen, obgleich eine derfelben fait unbefannt 
iſt; fie entfpringen am Fuße eines Kalkiteingebirges, da, 
wo die Bähe Balentin und Sonde zufammenfliefen. 
Die erite der Quellen heißt la vieille und ift die eins 
zige, welche getrunfen wird; fie bat da, wo fie zu Dies 
fem Gebrauche gefböpft wird, eine Wärme von 25° 
Meaumur. Die zweite Quelle, la neuve oder la Douche, 
bat 24°, und die dritte, la source d’Ortechy, ijt etwas 
weniger warm; die vierte, oberhalb der vieille, hat nur 
11 M. und bleibt unbenust. Das Waffer der nur in 
ihrem Wärmegrade verfchiedenen Quellen ift Har, weich, 
riecht etwas nah Schwefel und ſchmedt allenfalld wie 
gefochte, nicht aber wie faule Eier. Laäßt man das 
Waſſer fteben, fo bildet ſich ein geringer weißliber Bo— 
denfaß, welcher aus einer Mifhung von reiner Kiefel: 
erde und kohlenſaurem Kalk beitebt. Ein Pfund des 
Waſſers der Quelle wiegt 20 Gran mehr als ein Pfund 
deftillirtes Waffer. 

Die Geſellſchaft, melde durh die Saifon in Eaur 
bonned verfammelt wird, muß den melanolifchen 
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Eindruck der Umgebungen des Dorfs noch erhoͤhen. Die 
Poebifis, jene entſetzliche Krankheit, welche nur den 
Kranken mit trügeriſcher Hoffnung erſüllt, aber durch 
die, wie aus Ironie, auf ſeinen Wangen verbreiteten 
"und aus feinen Augen leuchtenden Zeichen erhöhten 
Lebens die über dem Bedrohten wachende Liebe nicht 
taͤuſcht, Diele in ausgebildeter Form unbeilbare Krank— 
heit führt aljährlich zablreihe Opfer hierher. 


(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
Baris, Juli. 


(Schlußũ.) 
Die Beſeftgung. 


Das Dorf Montrouge harte ſonſt ein ſchoͤnes Schloß, 
welches einft die befannte Madame la Baltore bewohnt bat. 
Es ſtehen davon nur noch zwei Parillons, im Geſchmact 
Ludwigs XIV.; das Schloß felsft ift während oder nah ber 
Revolution abgebrochen worden, und an der Steue deſſelben 
ſteht jegt eine neue Kirche, Im ehemaligen Schloßparte wers 
den Gteine gebrochen, bad befte Produft der Gegend. bes 
mals war in diefem Dorf ein großes, fihdned, den Jefuiten 
gebdriges Hand; während ber Neftanration hatten ſich bier 
wieder Jeſuiten eingeniftet, und es fehlte ihnen nichts als 
der alte Name, Die Julirevolution bat ihnen aber alle Luft 
benommen, ſich bier wieber anzufiedeln. Das Volt war fo 
erbodt, daß ed angefangen hatte, bad große Gebäude nicbers 
zureißen, und ed wäre fein Grein auf dem andern geblies 
ben, wenn man nicht feiner Wutb Einhalt getban bitte, 
Zwifchen biefem Dorf und Paris wird jept der Feftungswall 
gejogen; es waren eine Menge Arbeiter damit befihäftigt, 
und da die Gteine gang mabe dabei gebromen werden, fo 
fchreiter die Arbeit raſch vorwärts. Der Wal wird ſtart 
und hoch und vor demſelben ein breiter Graben angelegt. 
Hinter dem Wau pflanzt man Aueen, melde ſich wabrs 
ſcheinlich Länge des ganzen Befeſtigungskreiſes erſtrecen wers 
den. Wegen der mad den Dörfern führenden Landwege 
muß der Wal an manchen Stellen unterbrochen werben. 
Waprfheintih werden ſpaͤter Zugeräden an diefen Durch⸗ 
bruͤchen angelegt werden, Seine Stadt eiguer ſich, wenig: 
ftens was dad Baumaterial betrifft, beifer zu Anlegung von 
Werten, als Paris; die Umgegend ift überall voll von Steis 
nen, obglelch ſchon feit Jahrhunderten die Steinbruͤche aus⸗ 
gebeutet werden und unermeßliche unterirdiſche Gänge fich 
gebitdet haben, welde am einigen Steuen die Beftungdarbeis 
ten erſchweren, well man gendibigt ift, entweder bobe fteis 
nerne Pfeifer aufzuführen, oder die umnterirbifchen Gänge 
zuzuwerfen, was beibed bie Koften vermebrt; da jebom 
der Millionen jo viele zu diefen Arbeiten angewieſen find, 
fo werden ſich auch wohl jene Kofen ausgleichen Tarfen. 
Don den “vielen Banunternebimern, welchen die Arbeiten 
Anfangs zugefhlagen worden waren, find bie meiften banferott 
geworden, Man verfiherte mich, es figen ihrer wenigftens 
zwanzig In der Schuldnerhaft. Entweder baren fie ſchlecht 
gerechnet, ober die Materinfien find feir dem Beginn bed 
Baues zu hoch gefliegen, als daß fie bei den Anfungs bes 


flimmten Preifen hätten beſtehen ebnnen. Auch follen. manche 
gebofft baden, man werde ihnen nicht auf die Dinger feben 
und ihre leichte und mir ſchlehtem Material ausgeführte 
Arbeit nicht fireng unterſuchen. Die Mititärıngenieurs baben 
aber Aues ſehr genan bejimtigr und ſchlechte Maurerarbeik 
wieder einreiben Laffen. Bei folder Aufſicht find die Unter 
ſchleife ſchwierig und es laſſen ſich teme guten Geſchaͤfte 
machen, wie bie Leute ſagen. Gin grober Theil ber Arbeis 
tem ift von Neuem zugeſchlagen worben, und zwar zu böbern 
Preifen als früber, - Nun rückt die Arbeit raſch vor und 
tann in einigen Jahren fertig feun, zumal anch bie einzels 
nen Forts faon zum Theite wollender find. Bis jet bar man 
blos das zu den Wallen und Gräben ndibige Terrain anges 
fauft, vor den Wällen aber nichts geändert; hier befinden 
fi! noch alle alten Anlagen. Es verfteht ſich aber von felpft, 
dab ber flarte Wall, mit feinen Boris im Faue eines Ans 
griffs zu michtd dienen wohrbe, wenn vor bemfelben Käufer, 
ja ganze Dörfer und Pflanzungen mit Mauern ſtuͤnden. 
&o z. B. im das große Dorf Montrouge mur einen Flintens 
{hub vom Wau entfernt, Im Falle des Unrüdens eines 
feindfihen Heeres müßten alfo dieſe fo ſtart beublferten 
Dörfer, nebſt fo vielen fehbnen oder nuͤrlichen Anlagen nies 
dergeriffen und dem Boden gleich gemacht werden. Wer 
würde aber den Schaden erfegen tbnen? Dann erft würbe 
man einfeben, was ed beiöt, eine Stadt von fo ungebeurem 
Umfang befeftigt zu baden, Bis jest feben bie leichtſiuni— 
gen Parifer dieß micht ein, und da fie bie Feſtungswerte 
von Paris and nicht einmal erbliden, fo legen fie auch fein 
großes Gewicht auf die Folgen, die es für fie dereinft haben 
wird, Es fan auch ſeyn, daß lange Zeit verftreicht, bis 
die Feſtungswerte gegen irgend einen Beind dienen. Eine 
nähere Folge wird aber waßrſcheinlich ſeyn, daß die Uns 
wallung, die man jegt für den Kriegsfal anlegt, fiber kurz 
oder lang bie eigentliche Grenze der Stadt bilder. Iſt eins 
mal der umgebeure Wall fertig, fo wird bie Etadischbrde 
batd Luft fühlen, ibre Barrieren binaus zu verlegen und 
ibre Zöue daſelbſt zu erbeben. Aues, was innerbalb des 
Waus Liegt, unterlaͤge dann dem Zoll auf Lebensmittel, der 
das Haupteintommen der Parifer Stadtbebbroe ausmacht, und 
die vor Paris liegenden Dörfer, beren Hanptgewinn jezt im 
der flarten Weinconfumtion beftebt, verlören diefen Vor— 
tbeil und würden den Städtern gleichgeſſeut. Dieb baben 
fie au gleich Anfangs gefürcter, und bie Nenierung, um 
die Parifer und die Bewonner der Umgegend zu berubigen, 
bat verfpremen muͤſſen, dab die Barrieren nicht bis zum 
Feffungswall hinaus verlegt werden follen; dieß ift auch im 
dem von den Kammern angenommenen Gefege ſormlich aufs 
geipronen. Auein fpäter wird man wabrfmeintich den Kam— 
mern beroeifen, daß die Stadt durch das Hinauszieben fo 
vieler Familien und ibre Niederlaſſung in ber Umgegend 
nicht allein flart am Zou verliert, fondern dab aub der 
Wertb der Häufer in der Stadt dadurch fällt, und ed alfo 
ſehr rambfam wäre, jene geſehliche Bedingung aufzuheben 
und die Barrieren bis zum Fefungswalle vorzuſchieben, da 
obnebin Paris fib aUumaͤhlig bis zu jenem Walle ausbreiten 
muͤſſe. Da die Parifer einmal A gefagt baben, fo werben 
fie aut B faoen muüͤſſen. Einſtweilen gefaͤllt die Befeſti— 
gung den Dörfern ter Umgegend nicht übel; denn die vielen 
Arseiter und die Truppen fegen daſelbſt große Summen 
in Umlauf. D9. 
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Donnerftag, den 4. Auguft 1842. 





Thou cunning’st paltern of excelling nature, 
] know not where is that Promethean heat, 
That can thy light relume. 


Shakespeare, 





— — EEE 


Aus den Hochpyrenäen. 
(Kortfegung.) 


Ein junges Paar, welchem ich zu einer Stunde be: 
gegnete, wo die Promenade bereits von den Kurgäften 
verlaffen war, ftellte mir den Charakter jener Krankheit 
in feiner ganzen tieferfchütternden Poefie dar. Die Frem: 
den waren, darüber fonnte mich ein unverfennbar natio: 


naler Zug ibrer Phyſſognomie nicht in Zweifel laffen, | 
Engländer. In der jeltenen Schönheit der jungen Dame, | 
melde fit, man mußte nicht, ob mehr aus inniger Zus 


neigung oder aus Schwädhe, auf den Arm ihres Be: 
gleiters ftügte, lag etwas fo Aetheriſches, daß man fie 
für eine nur durch die Erinnerungen der Erde aus dem 
Senfeitd zurüdgerufene Erfcheinung bätte halten mögen. 
Ihre großen blauen Augen glänzten fieberbaft unter 
langen ſchwarzen Wimpern bervor; noch war ihr, ein 
bemunderungswürdiges Oval bildendes Geſicht fanft ge: 
rundet, denn das Geſicht des Sterbenden magert zulezt 
ab; aber die in beftimmten Umrifen, wie mit Garmin 
gemalten Wangen und Lippen trugen offenbar nicht die 
Farbe der Gefundbeit, fondern zeigten nur die erfchredens 
den Fortichritte eines unheilbar gewordenen Uebels und 
boben die Blaͤſſe des übrigen Gefihtd und den blendend 
weißen, durbfichtigen Teint der Leidenden beunruhigend 


bervor. Reiche, blonde Locken umfloſſen das liebliche 
Geſicht, aber fie hatten nicht mehr die Elaſticität, welche 
die Gefundbeit felbit dem Haare gibt; fie ſanken gleichfam 
erniattet, wie dad Laub einer zu fchnell getriebenen und 
von der Hiße des Tages berübrten Pflanze, mit erlofches 
nem Glanze auf die Schultern berab. In der einfachen, 
aber ausgefuht eleganten Morgentoilette der jungen 
Frau ſprachen ſich zugleich der Geſchmack derfelben und 
die den Schwindfüchtigen eigentbümlice Eitelfeit aus, 
und man glaubte dur den indiſchen Shawl, in welchen 
die fehöne Kranke ſich troß der Mittagsitunde eingebüllt 
batte, die beginnende Abmagerung ibrer etwas über die 
gewöhnliche Größe binausgebenden und doch fo zarten 
Geſtalt zu erfennen. Der junge Mann dagegen, welcher 
die Dame führte, ſchien durch feine Fräftigen und das 
vollfommenfte Ebenmaß zeigenden Formen für ein langes 
Leben beftimmt, und die tiefe Schwermutb, welde feinen 
vielleicht zu regelmäßigen Zügen Ausdrud gab, ließ feinen 
Zweifel darüber auffommen, daß er in dem, was ibm 
das Schickſal drobte, ein unabwendbareslinglüd erfannt 
hatte. Suchte er nicht in die aängſtliche Sorgfalt, mit 
welcher er jeden Schritt der jungen Frau an feinem 
Arme begleitete, alle Liebe feined Herzens zufammenzus 
drängen, und ſprach fih in feinem Benehmen nicht die 


' bange Ahnung aus, daß es ibm vielleicht bald nicht mehr 


vergönnt ſeyn werde, diefem Bedürfniffe feiner Scele zu 
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folgen! Das Alles glaubte ich in dem wenigen Augen: 


Iſt der menſchliche Geiſt nicht fähig, wie Die Folge der 
Töne in der Muſik ed ung täglich lehrt, bis zu neum 
BVorftellungen in einer einzigen Sekunde zu fallen? 


Morin aber liegt es, dab das Begegnen jener Frem: | 


den mir unvergeßlich geblieben ift, daß ihre flüchtig an 
mir vorübergegangenen ſchwermüthigen Geitaltem meiner 
Erinnerung lebhafter vorſchweben, als viele andere Er—⸗ 


eigniffe, deren tragiihe Entwidlung meine Augen bis | 
zu ihrer Loͤſung durch den Tod verfolgt haben? Dort | 


bat nur meine Phantafie den Grabhügel errichtet, welcher 
wahrſcheinlich zwiichen jenem Tage zu Eaur bonnes und 


dem heutigen ſich erhoben, bier hatte ich felbit meine Hand | 


vol Erde beigeteuert. Aber die Gebeimniffe, die und 
bleiben für und oft die verborgenjten und unerflärlichften. 

Es bedurfte der intereffanten Stunde, welde der 
Abend in Eaur bonnes mir brachte, um mic der trau: 
rigen Stimmung zu entziehen, die in der ernten Umge— 
bung dieſes Thals einmal Herrin meiner Seele geworden 
war. — Die Sonne war bereitd binter die Eaux bonnes 
im Werten begrenzenden hohen Berge binabgefunfen und 
die Wirkung ihres nur mittelbar über dem Kamm des 


Gebirges in das Thal eindringenden Lichts übergoß die 


entfernteren Höben und Wälder mit einer violerrblauen 
Tinte, unter deren Einfluffe die einzelnen Gegenitände 
ihre Geftalt verloren und nur die Nänder des Gebirges 
ſcharfe Linien auf ben reinen Himmel jeihneten. Die 


Tiefe der Schlucht aber füllte fih mit jener Maren Dame 


merung des Abends, welche bei der Meinheit der Luft 
in den Pprenden und durch den Mefler der noch im 
Strahl der fintenden Sonne glänzenden Schneegipfel des 
Gebirgs in den Thälern deffelben oft lange noch den Fölt: 
lihen Zwilhenzuftand zwiſchen Tag und Nacht erbält, 
Die milde Temperatur der Luft, die allein ſchon Eaur 
bonnes zu einem günjtigen Aufenthalte für Bruftleidende 
machen würde, batte fi heute vom Tage auf den Abend 
übertragen und der bis dahin unter dem Drude der 
Sonnengluth verbaltene Duft der Wiefenblumen und 
Wälder durchftrömte jezt balſamiſch die ganze Atmoipbäre, 
Ich erinnere mich nicht, je einen fchönern Abend erlebt 
zu baben, und vertieft in den Genuß deffelben, glaubte 
ich faum über den Badeort hinaus zu ſeyn, ald ich mich 
bereitd an der Thür eines beicheidenen, aber durch fein 
reinliches Aeußeres den Geift der Ordnung ankündigen: 
den Bauernbaufes im Dorfe Bages:Beoft befand. 

Id klopfte an, aber es blieb fill im Innern der 
Hütte, und eine alte Frau rief mir im Vorbeigeben und 
im ihrem ſchwer verftändlichen Patois zu, Sacaze fep auf 
feiner Wiefe beiäftigt, werde aber fogleih kommen, 





\ 


| Ich batte noch nicht lange auf einem der Thüre gegen: 
bliden. zwifhen, Begegnen und Vorbeigeben zu erkennen, | 
und warum bäfte ein Moment nicht dazu hingereicht? — 


über liegenden Eichenſtamme geſeſſen, als ich einem Mann 
auf mich zufchreiten ſah, in welchem ich, ohne ihm je 
gelben zu Haben, fofort den erfanmnte, welchen ich ſuchte. 
Der fid mir näbernde Dorfbewohner war von hoher, 
ſchlanker Geſtalt und feine Jade von brauner Wolle, 
ein Beinkleid von demfelben Stoffe, die rothe wollene 
Reibbinde und die blaue baskiſche Mütze, mit einem 
Worte, der nolljtändige Anzug des Hirten der Pprenden 
war weit entfernt, den edeln, fait würdevollen Anitand 
ded Mannes zu verfteden; bderfelbe ward dur den Ges 
genfaß, welchen die Kleidung bildete, nur um fo übers 
tafchender hervorgehoben. Erſt ald Sacaze fib mir ge: 
genüber befand und mid in dem Tone und mit der 
entgegenfommenden Höflichkeit eined Mannes von Welt 


fragte, mad zu meinem Befehle ftebe, Fonnte ich den 
am naͤchſten liegen, die Geheimniſſe der eigenen Seele, | 


erften Eindrud der Eribeinung des berühmten Schäfers 
der Pyrenaͤen durch die Züge feined Befichts vervollitäns 
digen. Sacaze läßt fein langes ſchwarzes Haar hinten 
auf die Schultern binabfallen, während ed vorn in ber 
Breite des Gefichtd kurz abgeſchnitten ift, wie es alle 
Bauern des Landes tragen, um frei vor ſich hinſehen zu 
tönnen, wenn fie das Heu von ihren fteilgelegenen Wiefen 
in die Scheunen tragen. Sacazes Profil it ſchoͤn zu 
nennen und näbert fih der römiihen Form; lebhafte 
Augen, welcde durch den Ausdruck bedeutender Intelli— 
genz vollfommen. im Cinflange mit einer hoben und 
breiten Stirne fteben, feine ſcharf gezeichneten, gewölbten 
Augbraunen und die weißen, regelmäßigen Zäbne bilden 
eine in bobem Grade anzgiehende Phyſiognomie, durch welche 
ein Zug von Herzensgüte ſchimmert. Nahdem ich Sacaze 
gelagt, daß ich ein Freund der Botanif fey und, noch fremd 
in den Porenden, um fo mebr feine Befanntichaft zu mas 
den, gewünict, da er die Flora diefed Gebirges mit fo 
viel Erfolg ſtudirt babe, bat er mic, in fein Haus eins 
zutreten, zu dem er den Sclüſſel in der Taſche führte, 
(Fortfegung folgt.) 


Vier Wochen in Berlin. 
(Fortfegung.) 


So förderlich diefe Richtung für rein praftifche Zwecke 
feon mag, fo wenig möchte fie gerade auf die Kunſt 
günftig wirken, die viel Wärme und Enthuſtasmus und 
füdblihed Sichgehenlaſſen fordert, Mit einer äßenden 
Kritik kann man nie fpät genug fommen, bier iſt fie 
aber glei das Erite. Das Genre, das ber felige Nicolai 
bei der Widerlegung von Werthers Leiden in Ausübung 
brachte, ift noch immer das herrſchende. Das erſte Wort, 
das ein Berliner ausfpricht, ift gewiß immer ein Tadel, 
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und weil er gerne und viel fpricht, tadelt er gerne und 
viel. Hat einmal ein Paroryamus von Enthufiasmus 
ftattgefunden, fo fann man ficher darauf rechnen, daf 
in einer Unzahl von Brochüren und Zeirbilderhen der 
Berliner ſich über fich ſelbſt luſtig macht, und zwar im- 
mer boshaft kalt, nie gemütblich warm, wie der Wiener, 
Ein newer Beleg ift der berüctigte Liſztſubel. Hier 
müffen mir jedoch auf ein beiondered Zeichen unferer 
Tage übergeben: es ift dieß der fo leicht geerntete Ruhm 
gewiſſer Virtuofitäten. 

Was it Ruhm? Wir willen ed nicht recht zu beantwor⸗ 
tem. Iſt ed wirklidenoch der Kranz, den dag Genie durch 
Herzblut, Thränen und Nächte voll fhmerzlihen Kampfes 
fi auf den Knieen erbettelt? Iſt es noch die Glorie, 
die wir unfern größten edelſten Geiftern im Rauſche der 
glübenditen Dankbarkeit um das Haupt winden? Iſt es 
noch der heilige Graaldbeber, den Draden und Miefen 
vor Entweibung befhüßen? Iſt es endlich noch die große 
feltene Perle, die wir lieber in's Meer jurüdwerfen, 
wenn wir feinen ihrer Würdigen finden? — Faſt müffen 
wir es bezweifeln. Wir feben zu oft „des Ruhmes heilge 
Kränze auf der gemeinen Stirn entweiht;“ wir fehen zu 
oft Tänzerinnen, Balletipringer, Clavierbämmerer und 
Biolinftreiher mit dem geſchmückt, wonach Dantes bei: 
lige Seele lechzte. Wir ftellen und vor, es arbeite ein 
thätiger, würdiger Geift Jahre lang , fey er Dichter, fey 
er Staatsfünftler, ſey er Philofopb, und in feinen 
fhlaflofen Nähten, in den Qualen, die in der Ber: 
puppung die dunfle Raupe leider, um als farbiger 
Schmetterling einft emporgubrehen, halte ihn nur das 
einzige glühende Gefühl aufreht: „fie werden did er: 
fennen! du wirft Ruhm, du wirft Ehre ernten!” — 
und nun bört er den Lärm eined Triumpbzuges. Wer 
zieht ein? Iſt's ein König? iſt's ein fiegender Held? 
Ihnen will ich weichen; aber nein, es ift eine — Täns 
jerin. Und fo viel Rubm, fo viel Entzüden, fo unend: 
licher Glanz! Und ich mit meinen Ideen, in denen die 
innigfte Liebe, die reihfte Schöpferkraft ringt, ih wäre 
felig, wenn nur einer diefer feurigen Blide mir zuge: 
wendet wäre, wenn in mein dunkles Fenfter nur einer 
Diefer taufend Kränge bereinflöge, wenn von dieſen taus 
fend Stimmen nur eine mir zuriefe: Du bift genannt, 
du bift berühmt! Aber fie zieben Alle vorüber, Ale! — 
Und eined Morgend wird dieſer Mann, der für feine 
Zeit ſich in Qualen geopfert, in tiefer Stille binausgetra- 
gen zur Schlummerftätte, und ein Grabjtein fält auf ihn. 
Erit nad hundert Jahren durbmühlt ber Eigennuß feine 
Papiere und große Gedanken fallen heraus, die der Beift 
aufliedt. Jezt feiert man feinen Namen, jezt läuft man 
nach Marmorblöden und läft Statuen meißeln! Undanf: 
bare Mübe! Teufliibes Spiel mit dem, was der Lebende 
verlangte und der Todte nicht mehr braudt. 


Iſt das Ruhm? Vielleicht. Doc ber mit dem an— 
dern Rubm! Er it fo glänzend, fo reisend, fo ganz 
das, was der Ruhm ſeyn fol, Wie ein König zieht 
der Belränzte in die Thore der Städte, jedes Auge 
grüßt ihn, jedes Auge lächelt. Er iſt jumg, er kann 
noch genießen und er genießt: die Liebe der Frauen, die 
Drdensfterne der Könige, die Huldigung ded Genies, 
das Gold der Neihen. Die jubelnde Mitwelt verfpridt 
ihm bei wohlbeſezten Tafeln, beim fhäumenden Becher 
die Emigfeit, und er glaubt es: er it jung, er fan 
genießen und er genießt. Das nenne ih Ruhm, Hier 
Glanz, Liebesleben, Wein, Gold und DOrdensfterne — 
dort Gichtbeulen und Grabjtein! Wählt! ” 

Aber diefe Betrahtungen, wird man fagen, find 
ſchon oft da geweſen; es ift dieß ein.altes Thema! Wenn 
du felbft Anſpruͤche haft, fo berübre es nicht, denn man 
würde es für Neid balten, und baft du feine Aniprüde, 
fo berühre ed noch weniger, denn man würde fagen, du 
bringeft ſchon hundertmal Dageweiened nochmals zu 
Markte. Ich aber bleibe dabei und frage immer wieder; 
Was ift Rubm? Gebr ihn euern Lebendigen und wartet 
nicht, bis fie todt, kalt und gleichgültig für alle eure 
Gaben daliegen! Gebt der Jugend, gebt der Hoffnung, 
gebt — gebt! denn dad Geben iſt die Hauptſache. 
Wenn ich ein berühmter Mann wäre, verkaufte ih mein 
fünftiged Denkmal auf dem Marfte an die Meiitbietens 
den und Faufte mir füße Trauben, frifbe Blumen, 
leere Pafteten und einen hübſchen Meifewagen dafür. 
Es ift wahr, ich zöge mir dann den Vorwurf zu, mein 
Denfmal durchgebracht zu haben; allein was thäte das? 
ich frage euch, koͤnntet ibr etwas dagegen baben, die ihr 
doch einmal dad Denkmal bezahlen müßt? Wer bie 
Millionen einer Catalani, eined Paganini, einer Elöner, 
einer Taglioni, eines Liſzt, wer fie vertheilen könnte, und 
damit guten Bordeaur, feines Sildergeräthe, Teppiche, 
glänzende Fenſterſcheiben, Mebhübnerpafteten, L2poner 
Shlafröde und dem feinften aromatiiben Thee in die 
ärmliben Wohnungen, in die Manfardenftuben der 
beimlih und noch unbeachtet unter uns lebenden Hums 
bolde, Müderte, Daguerre's, Meyerbeer's und Thor—⸗ 
waldien’s bringen! Gebt nicht alles für ein Entrecdat, 
für einen galop chromatique hin! Das Genie, einmal 
von euch abgewendet, wird lieber den einfachen Grab» 
ftein ald einen Kranz ſuchen, an dem der Schweiß einer 
alten, abgelebten und abgetanzten Tänzerin lebt, Es 
wird Ruhm ſeyn, nicht berühmt geweien zu ſeyn. 

Aber ſeyd ohne Sorge, fo weit wird ed nicht kommen, 
Im Beifallshomnencataract, der vor unfern Obren bee 
täubend vorüberfallt, feblt ein Ton, ein Ton, den nur 
der ſcharf Hinhorchende vermißt, der Ton der Achtung. 
Diefe Göttin, die ihr auf euern Schultern tragt, bie 
ihr bewundert und liebkost — ihr achtet fie nicht. Aber 
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ihr müßt den Mann achten, der unerkannt und unbe: 
wundert in die Grube ftieg und Werke hinterließ, die 
euch nah hundert Jahren noch entzüden. Alſo doch 
ber mit der Nachtlampe und den Gichtbeulen, mit 
dem dunkelä Stübchen und dem Mafferfruge! Denn 
dieß Heine fehlende Wörtben: Achtung, it gerade das, 
was das Genie am ſchmerzlichſten vermißt, ein Wört: 
hen, dad, wenn man ed dem „Ruhme“ raubt, ihn zu 
einem bloßen „Rufe“ berabfinfen läßt. Hiemit ift aber 
die Predigt in der Wülte zu Ende. 


Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz- Nachrichten. 


Theater, — Fuͤrſt Glare. 


Ars die Kurgäfte, alter Sitte tren, eines Mittags ſich 
zum Rendezvous im fuͤrſtlichen Scloßgarten begaben, er 
richten fie vor dem am einen Ende des Schloſſes angebaus 
ten Theater zwiſchen Hiften und Kaſten, Mantelfäden und 
Ballen, NReauifiten der Bühne und bed Lebens das fehntich 
erwartete Reitimeriger Iheaterperfonaf malerifch und unmale⸗ 
riſch gelagert, und fon am folgenden Morgen büpfte ber 
leichtgetleidete Zettelträger von Haus zu aus, und was er 
brachie, klebte an allen Straßenecken. — Das Iheater „unter 
der Direftion ded Morig Römer“ wurde erdfjuer mir Ontel 
und Nichte, von Sharlotte Birch: Pfeiffer. Die feirbem über 
die Bühne gegangenen Stüde, dfiere Wiederholungen nnges 
rechnet, find: „Das Mädel aus der Vorſladt, ober ehrlich 
währt am laͤngſten,“ Pofe von Neftrov; „einen Jux will 
er fit machen,“ von demfelden; „ber Gondrtling in Wien,” 
von Bäuerle; „dad Glas Waſſer;“ „der Zigeuner in ber 
Steinmetzwertſtatt,“ Rebendblld von Kaifer; „Doctor Baufts 
Haustappchen, oder die Herberge im Walde,“ Zauberpoſſe von 
Hopp, Mufit von Hebenftreit; „der Talisman,“ Pojje von 
Neſtroy; „die beiden Nachtwandler, oder das Nothwendige 
und Ueverfiäffige,” Poſſe von demfelsen, Mufit von Mäller; 
„das Verbrechen aus Kindesliebe,“ nah dem Branzdfifchen 
Yeclat de rire, von Blum; „Screibentoni,” Nationalibaus 
ſpiet nach Spindlers Erzählung von Madame Bir: Pfeiffer, 
Diefe Lifte zeigt alſo die Wiener Poſſe als vorberrfhendes 
Element, und zugeftanden, daß Wiener Pofen, wenn gut 
gegeben, die rechte Sorte find für einen Kurort, wo bie 
Zuſchauer fan insgeſammt and Fremden befteben, tie wohl 
lachen, aber nicht weinen, wohl heiter, aber niemals tranrig 
feyn ſolen, feblte zum größern Thelle nur bie Bedingung 
des Lamens und Heiterſeyns — daß erträglihe Spiel. Nur 
zwei Individuen erbeben ſich Aber die troſtloſeſte Mittelmäßige 
feit, und es beftätigte fi bier wieder, daß zwei Gterne an 
einem Bühnenbimmel bloß dazu dienen, bie Binfterniß fichts 
bar zu machen. Anfangs war dad Haus. wenigfteud voll, 
denn obgleich die Preiſe ziemlich hoch flanden, viel zu hoch 
im Berbättniß zu den Leiftungen, — ein Rogenbillet ı Guls 
den 12 Kreuzer Münze, ein Eperrfig 56, ein Parterrefig 
25 Kreuzer Münze, — fo find doch Kurgäfte im der Regel 
Teine Knauſer, einer 309 den andern, und dad Haus wurde 
vol, Bald aber gefellte fih zu dem fıhaurigen Duntel auch 
die ſchaurige Dede, und bfters ließ man den Vorhang nur aufs 





geben, um die Anweſenden zu bitten, ihr Kegegelb zurüdzu⸗ 
nehmen. Daß bie Kaffe ober ber Kredit bes Morig Römer 
diefem Zuftand ber Dinge gewachfen fey, wird von hiefiger 
chronique scandaleuse verneint. — Mit ber kürzlich erfolgten 
Anfunft des Fürften von Clary und feiner Gemahlin ift bie 
Bedingung gegeben, von welcher cin regeres Babeleben ers 
warter wird, Das fuͤrſtliche Baar wurde feflih empfangen; 
bie Ebre galt der jungen Fürftin, einer gebornen Gräfin 
von Biquelmont, welche zum erftenmal Teptig betrat, Die 
fürftlihe Beamtenwelt (auf den böhmifchen Gütern ift eine 
ſolche Welt feine Hyperbel) fuhr Ihr bis an die Grenze der 
Herrſchaft entgegen; ed fehlte nicht an Ebrenpforten, fingen: 
den Schultindern, weißgetleideten Jungfrauen u. f. w. Die 
Zuͤnfte mit ihren Fahnen waren aufgeftellt, und als ich 
meine Verwunderung Außerte, daß die Schaar ber zünftigen 
Meifter in Teplitz fo Mein fey, befchrte mich ein poetifcher 
Schneider, daß bie Honneurs, welche die Zuͤnfte bem fürfts 
lichen Ehepaare machten, ein Zribut freiwilliger Liebe ſeyen; 
„denn wir find dem Bürften nicht unteribänig, fondern freie 
Bürger,” fagte der Schneider; „und wer Liebe ernten will, 
muß Liebe ſaͤen,“ feste er bedeutungsooll hinzu, damit bes 
fätigend, was ich bereitd gehoͤrt, daß der Fuͤrſt nicht bie 
ſchoͤne Kunſt verftebe, ſich Liebe zu erwerben, Dieß wurde 
von feinem Großvater, dem Fürften Johann, nimt gefagt, 
aber fhon unter dem fuccedirenden Sohne Karl fing das an 
ſich zu dubern, und ich vermuthete, daß die Aenderung in 
ber lezten Zeit noch weiter, gegangen, als ih im Ecloße 
garten bie eifernen Thuͤren und Gitter fab; mit welchen ber 
Nachfolger die Präge bat apfperren laffen, wo die fürftfidhe 
Familie bei fhönem Werter zu frühftüden, Bat zu fplelen 
und ben Abendihee zu trinfen pflegte, Fürſt Johann plans 
derte dba mit bem erften beften, der unter ben Nabeftebenden 
ihm anffiel, und ich erinnere mich nicht. daß eine Unge— 
zogenbelt ibm dieß je verleidet hätte, Aber audere Zeiten 
bringen andere Sitten, und es hatte eben fieben Uhr Abends 
geſchlagen, ald ber Donner eines zweilbtbigen Bbuers bie 
Antunft der Erwarteten vertuͤndete. Teplih befizt feit 1552 
eine Schuͤengeſellſchaft, die gegenwärtig aus vierzig Mits 
gliedern beſteht und im dem verflorbenen König von Preußen 
einen ihrer freigebigften Patrone verloren bat, Er tam fein 
Jahr an die Heilquelle, ohne der Schägengefellinaft ein 
wertbvolled Geſchent zu verehren. Durch feine Unterftiüigung 
vermochte fie im Jahr 1828 ein elegantes Haus zu erbauen, 
und obgleich ed daſelbſt verfchiebene febenswertbe Kuriofitäten 
gibt — unter andern bie Porträts der faiferlich dſterreichi⸗ 
fhen und toniglich preubiſchen Familie und eine betraͤchlliche 
Sammlung oft recht ſinnreicher und geſchmackvoller Erinne— 
rungeſcheiben — fo bittet doch der Euftode vorzugsweife ben 
einfahren Rohrſtuhl zu beachten, auf welchem Briedrih Wils 
beim faß, wenn er mit der ibm eigenen Pünktlichkeit jeden 
Somntag von 2— 5 Ur Nachmittags den Schießübungen beis 
wohnte und meift jeloft eine Buͤchſe nach dem Vogel acdrädte, 
So danft ihm auch die Geſellſchaft zwei vierpfündige Kanonen, 
und da ich dieſe chemals hatte foshrennen bören und fie noch 
jezt ftrablend vor dem Schießhauſe aufgepflanzt fteben, war 
bie Frage febr natärlih, warum das fürfliche Paar, ſatt 
ans einem zweildtbigen Böler, nicht aus den Vierpfündern 
begrüßt werde, Die Untwort war aber ſehr befriedigend: 
feit dem Tode Friedrich Wilhelms III. hat die Regierung den 
Gebrauch der Kanonen unterſagt. 

(Stylus folgt.) 
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Stille, Liebchen, meln Herg! 

Aracht's gleich, bricht's doch nicht! 

Bricht's gleich, brichz's nicht mit Bir! 
Goethe, 


— — — — — — — nn 





Gedichte von Mic. Lenau. Sier thut's mir leid 
Zu treten die Erden 

Und i ibrden 
Mein Herz. ‚„ Und ihr zu gefäbrde 


Ihr neues Kleid, 
Skhlaflofe Nacht, der Regen raufcht, 
Sehr wach ift mir das Herz und laufcht 
Zurück bald nah vergangnen Zeiten, 
Bald horcht ed, wie die Fünft’gen fchreiten. 


Sie bat niht Acht, 
Ob Knospenipringen 
Und Früblingsjingen 


‚ Mich traurig macht. 
D Herz, dein Laufchen ift nicht gut; 


Sey ewig, Herz, und hochgemuth! 
Da hinten ruft fo mande Klage, Das Kreuz. 
Und vorwärts zittert manche Frage. 


Ich ſah ein Kreuz dort obne Heiland ragen, 


Wohlan! was fterblih war, fey todt! Als hätte dieſes Falte Herbiteswerter, 
Naht Sturm, wohlan! — wie einſt dad Boot Das fkürmend von den Baumen mwebt die Blätter, 
Mir Chriftus Stürme nit zerſchellten, Das Gottesbild vom Stamme fortgetragen. 


Eo ruht in dir der Herr der Welten. 


Soll ich dafür den Gram, in taufend Zügen 
Lenz. Nings ausgebreitet, in ein Bildniß Heiden? 
’ . Soll die Natur ich, und ihr Todesleiden 
Die Bäume blübn, Dort an des Kreuzes leere Starte fügen? 
Die Vöglein fingen, 


Die Wiefen bringen 
Ihr erſtes Grün. 
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Vier Wochen in Berlin. 
Gortſetzung.) 


Franz Liſzt iſt eine Erſcheinung, die ſehr einfach 


den Uebergang bilder auf die heutige Frauenſchriftſteller 


welt. Er it mit Madame Aurore Dudevant befreundet, 
und fo wie er poetiich mufifaliich iſt, iſt fie muſikaliſch poe⸗ 
tifch; beide aber find in jener leidenfcafrlib tummelnden 
Bewegung, in jener atbemlofen Haft und grellen Genuß: 
fucht unferer Tage verfunfen. Die Scriftiteller, die mo: 
dern ſeyn wollen, taumeln, rafen, zuden und blinzeln alle 
auf diefem Wege nah, Politiſche Aufregung walter am 
Pianoforte eben fo gut wie am Schreibtiſche im Voubdeir. 


fbaftin Deutfhland beurtbeilte: es find reine Schöpfungen 
einer fubjecriven Anſchauung. Wo blieben wir, wenn 
wir lauter ſolche Frauen bätten, lauter foldbe Salons, 
lauter foldbe wunderliche und pbantajtiihe Abgeſchmackt⸗ 
beiten? Nein, das deutihe Pblegma duldet dergleihen 
nicht, Die hohe und feine Geſellſchaft iſt zu viel mit 
ſich felbit beſchäftigt, um fo wunderlich und fo poetifch 


ſchwarmen zu fönnen; aber fie laßt fib gefallen, daß man 


es ihr gelegentlih zutraut, und in fo fern it die Grafim 


‚ eine beliebte Schriftſtellerin aub bei ibren Standesge— 


1 


Alles fol Bewegung atbmen, Alles foll blenden, nieder: | 


ftärgen, zermalmen. 


in den Händen der Frauen und bat befbalb auch ein 
eigened Gepräge. Diefe Schriftitellerinnen find einzu— 
tbeilen in folbe, die unbedingt der oben befhriebenen 
focialen Aufregung folgen, und in die, welche dem altern 


mofen. Uber ald Beweis, wie wenig fie dad eigentliche 
Leben kennt, das Gros der Eribeinungen, dient die 
Meine Anzahl von Figuren, die fie immer wieder vor: 
bringt. Immer der Egoiſt-Mann und die fhöne, geniale 
Mevolutionsfrau und der Liebbaber, der ungeſetzlich liebt 
und ungefeßlich wieder geliebt wird, der aber ebenfalls 


dem genialen Weibe fib demürbigft unterordnen muß. 
Unfere Unterbaltungsliteratur iſt fait ausſchließlich 


Epitem treu bleiben und mit Ruhe, Anftand und Ge: ' 


ſchmack fhreiben. Der leztern find wenige, aber ein 
großes Talent führt fie an, und dieß iſt die Verfafferin 
von Godwie Caſtle. Die erftere Richtung wird in Deutich: 
land von der Örafin Hahn-Hahn repräfentirt. Wir wollen 
etwas näher auf die Beurrbeilung der Thätigfeit diefer 
und anderer Dichterinnen der Neuzeit eingehen, fo viel 
dieſes möglich ſeyn wird, da die Erfcheinungen, nocd im 
Leben und Schaffen begriffen, ung febr nabe fichen. 
Die Erzeugniffe der Gräfin Hahn find Produfte der 
aufregenden und aufgeregten Poefie unferer Tage; in 
ihren Romanen find alle die kleinen fpißigen, zänkiſchen 
Dogmen unierer klein-großen Zeit eingeftreut. Die frauen 
revolutioniren darin gegen die Männer, und diefe wilfen 
fib in moderner Unbebaplichkeit weder vor dem Leben 
noch vor den Meibern zu fchüßen. Mit geiftreicher 
Wildheit wird bis an’d Ende der lezten Seite geitritten, 
gezankt, getrost, gelicht, gebofft, obne daß man je: 
mals zur Ruhe fommen fann. Cine Maffe parfümirter 
Epigen und indiiher Shawls it um das Ganze ge: 
wideit, und die Märtyrer und Maärtprinnen der Gefell: 
ſchaft find graziös und liebenswürdig bis an’s Ende, 
Wenn die Grafin weniger ſchöpferiſchen Geiſt befafe, fo 
könnte dich auferjt fade werden, io aber bilft die Poeſie, 
und mandmal fteigert jich dieſe fo, daß fie eine Petrar— 
chiſche Gluth annimmt, fo 5. B. in der „Fauftine,” wo 
Stellen vorfommen, welche die ewige Schönheit an ſich 
tragen, die ein Gedicht unſterblich macht und über alle 
Zeitausibmüdlungen binweghebt, Man würde irren, 
wenn man aus diefen Momanen den Zuftand der Gefell: 


Das Alles Mingt einem Manne ſchlecht in’d Ohr. Er 
fpottet oder er läbelr mitleidig, und da dieſe fpottenden 
oder labelnden Manner Kritiken fchreiben, fo gebr es 
der poetiſchen Grafin oft nicht zum beiten. Allein, wie 
gelagt, ibre pofitive Poeſie überwindet jede Unbill, 

Das Schönjte, was fie geibaffen bat, it, unferer 
Anſicht nah, Aftralion. Da it jene lieblibe Fülle der 
Schönheit obne den Zank der Gegenwart, da iſt die 
feuchte, frifbe, kalte Frucht der Poeſie ohne die daran 
hängenden Raupen der neneften focialen Debatten. Beun 
die ſchoͤne Gräfin ſich entſchließen könnte, einmal einfam 
in ibrem Park ſich binzufegen und dem Gepläticer des 
Babes zu laufben, dem Rauſchen der Baummipfel, und 


dem föftlihen reiben Leben der Natur um fie ber fich 


hinzugeben, mit jenem fein zuborcenden Ohr des Dich: 
terd, fo könnte fie und Gedibre fhenfen, die dad Ent: 
züden ihrer Zeit fepn müßten. Niemand it wiürdiger 
als fie, als Hobepriefterin im Hain der Diana zu chen 
und die Mopiterien der reichten und Ibönften Verwand: 
lungen zu belaufhen. Sie it Dichterin, warum wirft 
fie ihr Diadem auf die Trödelmarfebude der Gegenwart 
und leidet ed, dab man die Nechebeit der Diamanten, 
die Dielen Königgreif ſchmücken, bezweifelt? Ein „Atralion“ 
wird nicht untergehen, allein ein „Ulrib,” ein „Kauftin“ 
find verfiegelte Briefe für dad zukünftige Geichlebt, das 
nicht weiß, mie wir unfere Tage, von. einer dültern, 
albernen Thorheit geplagt, binbringen müfen, wie wir 
es nicht verſtehen, weder wabrbait fröblib, nod wahr: 
baft ernit zu ſeyn, wie wir jo viel wollen und fo wenig 
fönnen, mir einem Wort, wie wir ohne Luſt leben und 
ohne Schmerz ſterben. 

Die Grafin Hahn ift eine Frau von Geſchmack und 
Poeſie und ihre Anfibren baben eine feine Würze Der 
Bildung in bober Stellung. Ein Schritt tiefer, und 


dieſe Richtung, die Welt aufzufaſſen, fann das Widrigfte 
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und Beleidigendfte für den gefunden Sinn erzeugen, was | 
nur irgend eriftirt. Dieß zeigt lich bei den Nachahme- 
rinnen der Gräfin, von denen wir nur Eine Schrift: | 
ftellerin, Ida Frid, nennen wollen. 


(Bortfegung folgt.) 


Aus den Hochpyrenaen. 


(Bortfegung.) 





Die Wohnung meines neuen Befannten glih, wie | 
feine Kleidung, in ihrer Einrihtung volllommen den 
Häufern aller andern Bauern des Landes; nur dur 
größere Meinlihfeit und Ordnung, durch eine Meine 
Bibliothek, in welcher ib im Vorbeigeben aufer mehres | 
ren Werken über Botanik auch einige Bande lateiniſcher 
Claſſiker ſah, durch einen auf einem Tifch ausgebreiteren | 
Zeihenapparat und eine an der Wand hängende Laute | 
jeichnere fie fih vor denen feiner Nachbarn aus. 

Nachdem wir und auf ein paar Schemeln niederges | 
lafen, beyann eine Unterbaltung, wobei mich nit wes | 
niger die gründlichen Kenntniſſe meines Wirths in 
Beziehung auf die Planzenkunde, als die edle Einfach— 
beit, Eleganz und Wahl feined Ausdrudsd mit Bewun— 
derung erfüllten. Eine Wendung des Geſprächs verans 
laßte Sacage, mir manches Intereſſante aus feinem 
frübern Leben mitzutbeilen und dadurch die Nachrichten 
ju vervollftändigen, welche id bereits über ibn einge: 
zogen hatte. 

Gaſton Sacaze brachte, wie alle Bewohner feines 
Dorfs, die fhöne Jahreszeit auf den höchften Kuppen des 
Gebirged mit feiner Heerde zu. Dort in der volllommen: | 
ten Abge ſoiedenheit von den Menſchen, nur in Geſellſchaft 
feined treuen Hundes und feiner Schafe lebend, fühle 
fein poeti ſches Gemüth fih nur um fo mehr von den großen 
Erfheinwengen um ibn ber angezogen. Für ihn waren 
die Sterme, welde mit höherem Glanze an dem Plaren | 
Nachthimmel der Pyrenden vorüberziehen, für ibn waren 
die Pllanzen, welche die entlegenten Klüfte der Felſen 
mit ihren Farben und ihrem Dufte erfüllen, nicht tumm | 
geblieben; Sacaze ftrebte raitlos, die Geſetze diefer grofen 
und lieblichen, feine Seele mit Ahnung erfüllenden Er: 
fbeinungen zu erfaſſen. Mir beionderer Vorliebe aber | 
wandte er ſich den Pflanzen zu, und fein beobactender | 
Geiſt beſchäftigte ſich lange, obne alle fremde Hülfe, aber 
nicht obne Erfolg, mit der Beobachtung ded Lebens und 
der Eigenſchaften der Pilangenwelt, So lernte er nab 
und nach die Flora des Tbals Ofau und namentlich die 
des pic d’Artouste, auf dem er oft feine Heerde weidete, | 





volltändig kennen und ordnete fie in einem Herbarium; 
aber es fehlten ibm die Namen, wodurd er feine lieben 
Bekannten unterfcheiden fonnte. Da erfährt er durch 
den Prediger von Bages-Béoſt, daß ed Bücher gibt, 
welche die Pflanzen wiffenfbaftlih behandeln. Bon diefem 
Augenblit an rubt Sacaze nicht, bis er fib in Befiß 


eines Bandes von Linne gelegt bat. Aber ein neues Hins 


derniß stelle fib dem Wißbegierigen entgegen: dag er: 
ſehnte Buch it lateiniſch geſchrieben. Sacaze läßt ſich nicht 
abfhreden, er will und muß den Schatz heben, welcher 
unter den für ihm noch todten Worten des lateiniihen 
Werks begraben liegt; mit einer alten Grammatif von 
Lhomond, welde ibm der Echulmeifter des Dorfes leiht, 
mit einem alten Wörterbube aus der Bibliothek des 
Predigers beginnt er obne Lehrer lateinifh zu lernen. 
Bald ift fein Linne ein für ihn verftändlides Buch; aber 
auf balbem Wege kann der außerordentliche Geift des 
Hirten nicht fteben bleiben; er ruht nicht, bis er der 
klaſſiſchen Sprache der Römer vollftändig Herr geworden 
it und fie mir Reinheit fchreibt und ſpricht. Cine 
Stelle aus inne, welche Sacaze im Eifer des Gefpräbs 


und ohne alle Affeftarion citirte, gab mir Gelegenbeit, 


meine Erinnerungen aus den Schuljahren, wo ih für 
einen guten Lateiner galt, zurüdzurufen und die Unter: 
haltung eine Zeit lang lateiniſch fortzufeßen, wo ich 
denn bald fand, daß der Muf der Gelehrſamkeit unferes 
Schafers auch in dieſer Hinſicht vollkommen begründet iſt. 

Nach feiner erſten großen Eroberung auf dem Ges 
biete der Wiſſenſchaft ſah der merkwürdige Mann ein 
weites Feld vor ſich ofen. Nachdem er das Linné'ſche 
Spitem gründlich ftudirt und feine bedeutenden Pflanzen: 
fammlungen darnach geordnet hatte, eilannte er die 
Nothwendigkeit, diefelben auch zeichnen zu können, Die 
Figuren in feiner Ausgabe des Linne wurden feine Bor: 
legeblätter, und als fein Talent diefe enge Sphäre bald 
erihöpft hatte, wurden die großartigen Umgebungen des 
Gebirge, in dem er lebt, Gegenftand der Nachahmung 


' für ibn, und er bar feirdem fo bedeutende Fortichritte 
als Landichaftszeihner gemacht, die Treue, die Richtige 


feit in den Verbaltniffen und Entfernungen in feinen 
Arbeiten it fo groß, daß mehrere derfelben in dad 
„Album des Pyrendes,“ eine Sammlung lithograpbir: 
ter, fehr gelungener Anfihten dieſes Gebirges, aufges 
nommen worden find. 

Durch alle diefe Erfolge noch nicht befriedigt, wurde 
dad raitlofe, umfaſſende Genie Sacazes auch zur Mufit 
und zu ihrer Schweiter der Dichtkunſt geführt, Auf 
diefem neuen Gebiete abermals feiner ſchöpferiſchen 
Kraft allein überlaffen, bat er ſich eine Laute nad 
eigener Erfindung gebaut. Diefelbe bat acht Saiten und 
gleicht in den Tönen, welche diefer moderne Orpheus 
ihr zu entloden weiß, der leider faft ganz in Vergeſſenheit 
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geratbenen Viole d’Amour, obgleich dieſe leztere mit 
dem Bogen gefpielt wird und ſich dadurch wefentlich von 
jeder Laute unterſcheidet. Er fpielte mir auf meine 
Bitte die Melodien einiger Voltdgefange vor, die in ibrem 
erniten, eigenthümlichen und vielleicht erwas monotonen 
Charafter ibr Vaterland, das von den ftrengften Berg: 
formen umgebene Thal nicht verleugnen fonnten. Nur 
mir Widerftreben befannte der befheidene Sacaze fi 
als Componift einer dieſer Weilen, in welcher einige 
Vebergänge von außerordentliber Wirkung mid über: 
raſchten und melde er zu einem von ibm felbit gedichte: 
ten Liede erfunden hatte. — Leider bin ich des Bearner 
Parois nicht mächtig genug, um über Sacazes Verdienfte 
ald Dichter urtheilen zu können; doch baben Leute, 
welche die Sprabe des Landes fennen und auf deren 
Urtheil ih mir Recht Werth lege, mir verfiberr, daß 
mance feiner Dichtungend in Beziebung auf Anmuth, 
Naivität und Gedanfenfüle denen von Desponrrind, dem 
Zroubadour der Porenden, keineswegs nachſtehen. 


Syluß folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Zeplig, Juli. 
ESchluß.) 


Gefellftafrliche Stimmung. 


Es heißt, der Tuͤrſt von Elary beabfichtige einige Fefle, 
und wenn namentlich die jungen Damen nene Hoffnungen 
an biefe Gage tuüipfen, fo if ihnen dieß micht zu verargen, 
denn noch zeigt das geſeuſchaftliche Leben feine Regung. 
Vergevens bierer ber bielige Mufiteirettor Schmit in den for 
genannten Gurtenferenaden von 15 bis 4 Ubr die ganze, 
wicht geringe Geſchicklichteit feines Orcheſters auf, den Mins 
nern Luſt zum Tanzen zu machen. Die junge Männerwelt 
bar gegen die, welicher ih vor vierzehn Jahren bier begeg— 
nete, ſich fo gewaltig verändert, das fie im diefer Friſt wes 
nigſtens um vierzig Sabre Älter geworden zu ſeyn fcheint, 
Nicht genug, dad fie ein Glas Wein und eine feine Cigarre 
dem Tanzen vorziebt, bie Eigarre allein ift ihr Tieber als 
Damengeſelſchaft. Nom vor viergebn Jahren bitte jeder 
junge, wie uͤberhaupt jeder auf Bildung Anſpruch machende 
Mann ed — mich gelind auszudrücken — für einen Att der 
Tlegelei gebalten, während der mittägigen Rendezvons im 
Schlobgarten, ſey es beim Auf- und Niederwandeln in der 
„Hauptallee,“ oder beim Giyen vor dem „Gartenhaufe,” bie 
Eigarre dampfen zu laſſen. Nis in Folge einiger, der vers 
wittweten Fuͤrſtin von Etary in's Geſicht geblafenen Tabats— 
mwolten ein Anſchlag dad Raumen in der Hauptallee „aus 
Anſtandésruͤgſichten“ verbot und fürſtlice Diener mit diden 
Amtsſtoͤcken die Beobachtung ded Verbois einfwärften, was 


tbaten viele junge Männer? Cie bleiben entweder gan | 
wea, oder promeniren rauchend in den abgelegenen Gartens | 


pariien. Dabers find au die ebemats fo befuchten, einen 
großen Theit der Badegaͤne angenehm zuſammenfübrenden 
Asendreunionen im Gartenfaafe noch nicht zu Stande gefoms 


men, Der Gartenfaal, neu und zierlich beforirt, iſt bereits 
am Sten vorigen Monats erdffnet worden; täglih mehrt 
ſich die Zahl der Fremden; ſchon weist deren die Babelifte 
Über 1200 nad; die Entréee zur Neunion ift fo billig, daß 
ein halbes Dugend feine Eigarren mebr foftei; aber ınan will 
lieber rauchen und trinfen, und daB die jungen Damen vers 
drießlig andfeben, „genirt nicht.“ Wahr ift inbejfen auch, 
bad es zur Zeit bier noch am Colchen fehlt, die aus einem 
oder dem andern Grunde dad Worrecht befigen und audüben, 
fih an die Spige der Geſellſchaft zu Meilen. Die Babelifte 
enthält zwar eine Menge Hochwohl⸗ und Hocgeborene; aber 
eigentlihe Juuftrationen des Adels, Notabilitaͤten der Kunſt 
und Literatur werben vermiße. Nehme ich eine ſehr Heine 
Zahl beider Klaſſen aus, denen Geſundbeits— oder fonflige 
Rüdfihten firenge Abgeſchloſſenheit zur Pflicht machen, fo 
find nur etwa folgende Namen aufzuführen: Graf von Baus 
difin, Auguft von Thielau, Karl Heun (H. Elauren), Obers 
bofprediger v. Ammon, Minifter v. Zeſchan; und es fheint, 
auch biefe wollen lieber mit dem Strome ſchwimmen, als 
an den ſchwer zu umfciffenden Klippen des Tonangebens 
Krafı und Gefhi prüfen. Co fiebt im Algemeinen bie 
Badegefeufhaft ſich auf vereinzelten Genuß beſchraͤntt, auf 
bas Familientesen, auf den Umgang mit einigen Befannten 
und auf die bier allerdings ringsum wunderberriide Natur. 
Selbſt bie einzige bis jezt beſtehende Table d'hoͤte im Gars 
tenfanle iſt ein lockeres Band für ein oder zwei Dugend 
Menſchen; die meiften Familien fpeifen zu Kaufe, bie Anz 
bern zerſtreuen fih von 412 bis 2 Uhr im bie zablreichen 
Speifebänier, und ſodald „die Begierde des Eſſens und 
Zrintens geniuı ift,“ verbeugt man fi oder auch nicht ges 
gen die zundaft Cigenden, nimmt Hut und Stod, gebt eilig 
ab, umd Überlegt dann im der Hausthär, ob man feinen 
rg gerade aud, ob rechts oder lints forifegen fol. Eine 
menfchenfreundfihe Warnung muß ich bier beifügen. Am 
Schloßplatze beißt eines der faıtichften Gebäude Hötel du 
Prince de Ligne, Es ift Gaftbaus, Speifebaus, Rogirbaus, 
Weınbaus und Zeitungsliefeanftatt unter Einem Date, Keine 
biefer Reiftungen iſt dort vorzäglicher als im jedem andern 
mittelmädigen Hanfe folger Art, aber jede um das Doppelie 
und Dreifache theurer. 


Homonyme. 


Ihn bringt bie Soun' hervor, und Niemand wii 
Darum fie loben; 

Ion gibt die Gicht, und Niemand hält gern ſtiu 
Bei feinem Toben; 

Wenn er den Mon, den Wein, das Bier befällt, 
Eind fie verachtet; 

Oft hat Kritit mit ihm ben Geift vergällt, 
Der fie beachtet; 

Son gibt der Stahl, ibn muß ſich das Metall 
Gefatten laſen; 

Im Karienfpiel fommt Mancher in den Fall, 
Auf ibn zu paſſen; 

Ja deiner Haut auch droht von ihm Gefahr, 
Wo Kerfe wohnen, 

Und Eine Hand macht oft in Einem Jahr 
Fünf Miuionen. 

3. 6. m. 
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— wo heiß ein Quell entſpringt, 
Der Siehe Heilt und kraͤſtigt, der Greife wieder jünat. 


Uhland. 


— ö— — — ——— — ————— — — 


Aus den Hochpyrenäen. 
Schluß.) 


Sacaye it vor Kurzem Mitglied einer gelehrten 
Gefelichaft geworden, welche ſich neuerdings zu Pau ge: 
bilder hat, obgleich er die Ehre, als weir über fein Ver: 
dienit binaudgebend, aus wahrer Beſcheidenheit lange 
abgelehnt bat. Er it troß der Auszeichnungen, deren 


Gegenſtand er von Seiten vieler bedeutender und vor: | 


nehmer Männer geworden, dennoch” fo befheiden und 
anſpruchslos geblieben, als zuvor in feiner Duntelbeit. 


Eine von ibm geordnete und befcrichene Sammlung | 


von Porendengewähfen umfaßt bereitd mebr als 2000 
Arten, und der berühmte Botaniker Juſſieu, deffen Freund 
und Korreipondent Sacaze ilt, bat mehrere von diefegn 
entdedte Gewähle nach demfelben benannt, 

Was aber an diefem genialen Menfchen mehr Be: 
wunderung verdient als alle feine fonftigen ausgezeichneten 
Eigenfhaften, das ift feine Pbhilofopbie, Nie baben die 
glänzendjten WAnerbietungen ihn vermoct, fein Dorf, 
feine Berge, feine Heerde zu verlaffen; er bleibt unab: 
bangig in feiner einfachen Lage, er bleibt ald verdienſt⸗ 


voller, rajtlofer Gelehrter zugleich der befte und fleifigfte | 


Schäfer der Gegend, Als ich ihn fragte, warum er der 


Aufforderung, nah Paris zu fommen, nicht gefolgt fey, 
legte er die Hand auf die Brut und antwortete, indem 
er tief aufathmete: „Ta plaine me suffoque.“ 

Der Abend war längft zur Nacht geworden, als ich 
dem merkwürdigen Manne Lebewohl fagte, und die tiefe, 
das Thal einhüllende Dunkelheit ward nur etwas durch 

das Licht zerſtreut, welces der Himmel von dem noch 
| binter den Bergen verftetten Mond empfing und in die 
| Tiefen zurückſtrahlte. Sacaze beitand daranf, mic bis 
‚ an das Dorf zu begleiten; bier erſt ſchieden wir und ich 
nahm das Gefühl der Bewunderung und Ahtung mit 
| mir fort, welches ung fo wohltbuend erfüllt, wenn wir 
dem Genie ohne Eigeniuht und Ehrgeiz begegnen. 

Als ich am folgenden Morgen gegen fünf Uhr aus 
meinem Feniter ſah, fand Jean Marie mit feinen wohl: 
gepuzten und gefattelten Pferden fchon reifefertig vor der 
Thür, und fein friſches, vergnügtes Gefiht war im 
vollitien Cinflange mit dem bellen Morgen, welder mir 
entgegenftrablte. Cine Minute fpäter trabten wir den 
Meg nach Laruns hinab, von wo aus man in die Schlucht 
von Eaux chauded gelangt. 

Die wilde Natur des Gebirges bat der nah Eaur 
chaudes geführten Kunftitraße nod bedeutendere Hinder: 
niſſe entgegengefejt, als der nah Caur bonnes. Der 
Eingang in den Theil der Schlucht, in welbem hier die 
Heilguelle entipringt, ift fo eng, daß der Gave von Oſſau 
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faum den Weg durch die Felfen findet, und daß die Land: 
ftraße, indem fie fib in dem unter dem Namen Hourat 
befannten Defile an der Flanke des Gebirges über 


werf diefer Art im ganzen Bereiche der Porenden be— 
trachtet werden muß. Gin ehemaliger Intendant von 
Bearn, d’Etignp, deſſen Maufoleum man in der Kathe: 
drale zu Auch fiebt, bat durch die Ausführung dieſes 
großen Werks und vieler anderer öffentlichen, Bauten 
feinen Namen der Dankbarkeit der Nachwelt üherliefert. 

Troß der Schwierigkeiten der frübern Paflage, begab 
fib der -Eleine Hof von Navarra alljährlib nah Eaur 
chaudes, und eine Inihrift auf dem Felien über der 
Quelle Arefec ruft namentlih den Aufenthalt Gathas 
rinend,. der licbenswürdigen und ſchönen Schweiter 
Heinribs IV. zurüd. — Daran erinnert aber feine Ins 
ſchrift, daß der berühmte de Thou,, welcher im Jahre 
1582 ſich zu Caur chaudes befand, jedesmal 25 Gläfer 
der Quelle, wie er felbit fagt, „plutöt par plaisir que 
par necessitd“ leerte, und daf ein junger Deutfcher in 
feinem Gefolge den und fhon von Tacitus gemachten 
Vorwurf einer zu großen Gapacität für Flüffigfeiten 
einigermaßen rechtfertigte, indem er täglih, und zwar 
im Laufe einer Stunde, 50 Becher der Quelle von Caur 
chaudes zu trinken pflegte. 

Das Dorf Caur haudes liegt in der Hauptſchlucht 
des Thals Oſſau, an dem Gave deffelben Namens und 
längs des Weges, welder durch dafelbe nach einem der 
zablreihen Ports oder Paſſe zwiſchen Franfreih und 
Spanien führt. Dieſes Thal ift noch erniter, noch finſte⸗ 
ver, ald das von Caur bonnes; hohe Felfen von grauem 
Marmor, welde fi auf dag gramitiiche Urgebirge lagern, 
iheinen fib über der Schlucht fchliefen und den Bewoh— 
nern den Anblid des Himmels entziehen zu wollen. Die 


ftandtbeilen und in den Verhältniffen derfelben fo ziemlich 
mit dem von Gaur bonnes überein. Es iſt heil, ohne 


‚ alle Farbe und riecht viel ftärfer nah Schwefel, ald das 
fhauerlibe Abgründe erhebt und eine Galerie dur den 
fetten Marmorfelfen bildet, als das bedeitendfte Bau: | 


von Eaur bonnes. 
Nah einen kaum zweiſtuͤndigen Aufenthalte gu Caur 
chaudes brach ih auf, um mic der Ausführung meinte 


‚ nad reiflier Weberlegung entworfenen Reifeplans wieder 


| 


zu nähern, von welchem ich bis jest fo leichtfertig abge— 
wihen war. Meine Ungeduld, endlich in die eigentlichen 
Hohpyrenden einzudringen, deren vielgepriefene Schön— 


heiten fo lange ſchon meine Pbantafie im Wachen und 


Träumen befhäftigt batten, ließ mich die Halt: und 
Ruhepunkte auf meinem Mitte von Caur chaudes nah 
Bagnered:Bigorre möglichft abfürzen, und meine gerechte 


Beſorgniß, daß dieß Gefühl der Ungeduld in dem Leſer, 
meinem gütigen Begleiter auf diefen Neben: und Ums 
‚ wegen, vielleicht längit entitanden fepn fönnte, veranlaft 


| trachtung zeigt dad Gegentbeil. 


Höhen über dem Thale aber bieten großartige Blick in | 


das Gebirge, und wem ein Reſt von Gefundbeit erlaubt, 
die fait unwegiamen Pfade dort hinauf zu betreten, der 
folgt ihnen gern, um einmal wieder freier zu athmen 
und in die Weite zu ſehen. 

Drei Quellen füllen, in Eaur chaudes binnen einer 
Stunde 16 Marmorwannen und entſprechen folglich durch 


die Quantität des Wafferd kaum den Auſprüchen der | 


250 bis 300 Badegälte, welhe die Saifon bier zuweilen 
gleichzeitig verlammelt und deren Zahl fih während des 


ganzen Verlaufes der Badezeit, vom Juni bis zur Mitte | 


Septemberd, bis zu 2000 fteigert. — Die Quellen lau 
Mey (le Roi), l'Esquirette, le Clot oder U’Arefec baben 
bei einer Temperatur der Atmoſphaäre von 18" N. zwifcben 
30 und 32° Warme; eine vierte Quclle, Mainvieille, hat 
nur 9° M. — Das Waſſer wird getrunfen, zu Bädern 
und Duſchen verwendet, und es kommt in feinen Ve: 


wich, ibm nur in wenigen und flüchtigen Umriffen die 
Bilder zu zeichnen, an weldhen ich ihn bis zu jenem 
naͤchſten Neifeziele vorüberführen werde, 


W. v. R. 


vier Wochen in Berlin. 
(Bortfegung.) 


Einen völlig verfchiedenen Weg bat die Verfafferin 
von Godwie-Caſtle eingeihlagen. in nicht minder 
großes Talent zeigt fihb bier in Nube, Sicherheit und 
Ordnung. Man fann fie gegen die aufgeregte gräfliche 
Sibylle Falt und troden nennen, aber die nähere Ber 
Eine Meine einfache 
Anekdote, ein Gefpenitergeihichtchen oder etwas der— 


gleichen bildet den Kern, um den berum eine zarte, 





ftil fchaffende, aber immer blühende Erfindungsgabe 
dichtend ihr Gewebe ſchlingt. In diefen Erzählungen 
ftolpert feine Figur über die andere; feine rafenden 
und erhisten Frauen jagen durch die Kapitel diefer Ro— 
mane, feine Philofopbeme, keine Epiteme, feine Julirevo= 
lutiongjtichworte, keine umfchriebenen Zeitungsdebatten, 


| fondern Ordnung, Stille, blübender Frieden und langs 


fames Vorwärtsfihreiten. Der erite Theil ift gewöhnlich 
breite Crpofition, der zweite enthält die Schürzung des 
Kuotens, der dritte deifen Loͤſung. Alles das ift mit 
Ordnung und Sicherheit angelegt, nach Weile der beffern 
englifben Romane. Es verkehren dort mit einander 
ebrenwerthe Vater, junge, kübne und galante Helden, 
junge, friibe und unihuldvolle Mädchen, zarte Frauen, 
kräftige Männer, und diefe Perfonen werden im Intere ſſe 
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der Fabel fortwährend und paſſend beſchäftigt, keine 
befommt zu viel, feine zu wenig zu thun. Es iſt nicht 


wie in den Gefbichten der Gräfin, wo oft plößlid eine | 
Lieblingsfigur den ganzen Roman allein auf die Schul: | 
tern nimmt und damir davon läuft, fondern Alles gebt | 
anftändig und befonnen neben einander bis au's Ende, 
Diele künſtleriſche Bedachtſamkeit war ed, was Goethe fo | 


febr liebte; freitih muß es ein Poet ſeyn, der biefe 


Bedachtfamfeit ausübt; die Mittelmäßigkeit, die vom 


ſtürmiſchen Drängen des Genius nichts zu leiden bat, 
kann ſchon bedachtſam fepn, aber Niemand dankt's ihr, 
Die Gräfin Hahn-Hahn, wenn fie diefe kuͤnſtleriſche 


Ruhe bätte, würde ohne Zweifel großartige Schöpfungen | 


zu Tage fördern, und die Verfafferin von Godwie:Caitle, 


wenn fie etwas von dem Feuer und der Leidenſchaftlich⸗ 


feir der Gräfin befaße, könnte ihre Romane veredein 
und verihönern; da man aber nicht der Einen etwas 
nebmen und es der Andern geben kann, fo muß man zu: 
frieden ſeyn, daß zwei fo bübfche, blübende Talente unfere 
Tage verihönern. ‚Die Gräfin iſt Ipriih, die andere 
Dame epifch, jene rein fubjeftiv, diefe in einem für 
unfere Tage feltenen Grade objectiv, 


I 


Die Erfindungs: | 


gabe der Verfafferin von Godwie-Caſtle äft hervorſtechend, 


indes die poetiſche Launenhaftigkeit der Grafin uns ent- 
zückt. Es ift fehr charafteriftifch, dab die Dichterin des 
„rich“ fortwährend in Bewegung und auf Reifen ift, 
während die Verfaflerin von „St. Node” nie ibr ſchönes, 
eleganted Zimmer verläßt, und immer diefelben ſchönen 


Gemalde, diefelben zierliben Statuen, diefelben barmos 
nifhen Verhältnife an Draperien, Möbeln und Zim— 


merdeforationen vor fih bat. 


Die Erftere fist, ausge: 


laffen aufgeregt, im Zirkus eines Gtiergefchte, die | 


Andere in der Gantianerftrafe in Berlin in der tiefften 
Ruhe und Cinfamteit. Jene ficht an einem Abbange des 
Felſens von Gibraltar eine Heerde Affen ſich tummeln, 


Berliner Schöngeifter, aus einer Borlefung von Schelling 


Politif geworfen. Ihre Offenbarungen darin theilt fie 
nur Auderwählten mit, und die Kritik bat daher Kein 
Met, diefe kleine Sibylle dort zu belauſchen, wo fie 
auf ihrem Dreifuß figend nur die Stammgäfte ihres 
Tempels erfreut. Seitdem ihre naiven Befenntniffe von 
den Engländern farkajtifhb aufgenommen werben, und 
die Ueberfegung des Briefmechfels eined Kindes mit Goethe 
nicht den erwünſchten Erfolg gebabt bat, ift die Dame 
ernftlib auf die Infulaner böfe, die. doch wahrhaftig 
nicht dafür bejtraft werden können, daß fie es nicht amu= 
fant finden, wenn ein alted Madden fih in den Rock 
eines Jokeis ſteckt und auf dem Kutfcherfige Pla nimmt; 
eben fo wenig dafür, daß die lang und breit erzählten 
Anekdoten von der alten Frau Math bei ibnen nicht das 
Intereſſe finden, das ihnen die Bemunderer des großen 
Dichters in Deutichland- zugefteben. Das nächſte Buch 
der Sibylle wird beißen: dieß Buch gehört dem König; 
ein pretiofer Zitel, Jedem Undern würde diefe Ans 
maßung nicht bingeben. Das Cigenthümlibe an diefer 
Frau ift, daß fie fich an jede neu aufranchende Berühmt: 
beit unabmweidlich beftet und immer in deren unmittel: 
bare Näbe fih zu placiren weiß. Ebenfo har Rang und 
Stand eine große Anziehungskraft für fie. Es gibt in 
Berlin Kreife, wo man auf ihre Worte fhwört und fie 
vergöttert. Wie fhade um ein fo ſchönes Talent, daß 
es fo fraßenbaft ender! Hätte fie ihre Briefe an Goethe 
ohne Prätenfion und mit Angabe ihres damals durchaus 
nicht findlichen Alters beraudgegeber, und bätte fie ed 
dabei bewenden laffen, fo ware die poetiſche Literatur 
um ein hübſches Buch reicher geworden; aber nun famen 
die Geſpreiztheiten and die Albernbeiten, und Alles dieß 
mit der Prätenfion, daß man es für göttlihe Schöpfung 
eined Genies fonder leihen balten folle. Näcftens 
werden wir von diefer Frau gewiß das Abenteuerlichſte 


und Seltfamfte vernehmen. 
diefe ſieht durch ihre hellen Spiegeliheiben nur die | 


fommend, an ihrem Feniter vorbeidefiliren. Jene durch⸗ 
ftreife in ihrer Meinen fpanifhen Mantille die Straßen | 


von Gevilla, diefe wirft. einen matten, gleichgültigen 
Bit auf das neue und doh fo alte Berlin; jene 
fhwärmt vor einem beiligen Franzisfus von Murillo, 
diefe vor einem Porträt von Begas. Der Phantafie 
laffen ſich feine Gefeße vorfhreiben, fie fammelt und 
arbeitet fortwährend. Wir dürfen nicht mit ihr rechten, 
auf welche Weile fie ihre Schäße zufammenbringt; genug 
daß fie eben Schäke vorzeigr. 

Man kann nicht wohl von den Schriftitellerinnen 
unferer Tage fheiden, obne jenes Kindes Erwähnung zu 
tbun, das noch immer feine „poetiihen Krämpfe” bat. 
Diefe Dame, die fih dadurch auszeichnet, daß fie immer 
einfeitig geliebt bat, bat fich jezt völlig auf das Feld der 


(Schluß folgt.) 


Bagneres, 
1841. 


Gern wall’ ich bier im Schooß der Porenden, 
Im fhönen Thal, durchfloſſen vom Adonr, 
Ihr Wellen, raſch wegibaumend eure Spur 
Send Sinnbild mir der Jahre, die vergehen! 


Den Strom befrag’ ich, rings die grünen Höhen, 
Die ganze mih umlabende Natur 
Beirag’ ih ſehnſuchtsvoll: o fagt mir nur: 
Woher, wobin des Lebens Geiſter wehen? 
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Umfonft nicht frag’ ich bier nach folhen Dingen; 
Die Flücht'gen: Welle, Lufthauch, Strablenglanz, 
Belennen, daß fie ew'ger Quell’ entipringen, 


Und ihrer Tön’ barmonifch heiterm Klingen, 
Und ihrem Schweben, gleih der Sterne Tanz 
Entnehm’ ih, daß nah Einem Ziel fie dringen. 


Der Abend zu Baqneres, 


Wann Mbendfhein der Berg’ und Hügel Nüden, 
Die fanft fih wölben in dem fhmuden Thale, 
In Zauber tauchte mit rörhlich goldnem Strahle, 
Und dur die Stil ihr Lied Stromwellen ſchicken, 


Wal’ ih entlang dem Ufer mit Entzüden, 
Und auch mein Troͤpfchen gieh’ ih in die Schale 
An deren Rand ich feh’ am DOpfermale 
Die Priefterin Natur die Lippe drücken. 


Dem Mebelmeer farblofer Tag’ entihweben 
Mir im Verklärungsglanze friiher Jugend 
Die fhönften Tag’ aus meinem langen Leben, 


Und jeden Herzenspuls hör’ ich erbeben 
Dom Hochgefühl der Wahrheit und der Tugend. 
Kann füherer Genuß die Brut erheben? 


5.9. v. Weffenberg. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Dresden, Sul. 
Die Brüptihe Terraſſe. — Vorſchlag. 


Die Bruͤhlſche Texraſſe ſpielt ſeit ihrer Wiedergeburt 
immer eine wichtige Rollehin biefigen Sommer, aber fo 
glanzvoll wie in dieſem Jahre zeigte fie ſich im meues 
rer Zeit noch nie Dee unvergleichliche Frühling babnte 
ihrem neueften Rubme den Weg; dann fam die noch fort 
dauernde, an Pramt und Mannigfaltigfeit ber Gemälde, 
Beihinungen und Geufptuven großer Meifter alter und neues 
fter Zeit uͤberreiche Ausftellung im dortigen fangen Gaale, 
welche aus dem Ju⸗ und Auslande vom Kiedges Verein zu: 
ſammengebracht worden, und zulezt die Erbffnung des mitten 
in der raubeften Jahreszeit wunderbar aufgefliegenen Bes 
feltfhaftspalaftes, Der größte Theil der einbeimifchen 
und freinden Eleganz aus allen Stadtgegenden fand fih dabel 
auf ber Terraffe zufammen. Dem Smpofanten des umfang: 
reihen neuen Gebäudes, deſſen feenbafter Innerer Ausſtat⸗ 
tung, dem fhönen, mit bluͤhenden Gewaͤchſen geftnücdten 


ee ee — — 


Vorplayg tonnte die allgemeine freudige Begrüßung mit | 


feblen, Auerdings glaubten Manche mitten durch dem bins 
ten Flimmer den grellen Schrei eines Papageien aus dem 
mit vielem Schinut verfegten Glanze des Zeitalter Lud— 
wigd XV. zu vernehmen; aber die Freundlichteit des heiter 
belebten Ganzen, das wirklich Comfortable der neuen Anftalt 
für geſelliges Vergnügen verfüpnte gewiß die Meiften mit 
ſolchen Miprönen, fo daß fie im den allgemeinen Beifall über 


‚ im vorigen Jahre, 


die Eroberung, welche Dresden mit biefer neuen Reftauration 
gemacht, von Kerzen einftimmten. ie. wurde auch gleich 
in den erften Zagen von Bamilien des hömmen Ranges bes ' 
fucht, und überhaupt bat ed dem neuen Anrufe im Ganzen 
an reinlihem Zuſpruche Bid jezt nicht gefehlt. Das Haus 
fündigt fih von ſelbſt als eine Anſtalt für die elegante Welt 
an; freilich aber zerfällt diefe, wenn man fie im weitem 
Sinne nimmt, wie man bier-mns, haupiſaͤchlich im zwei, 
ihren Forderungen nad ganz entgegengeiegte Theile, Der 
eine fordert Alles im der Anftalt fo ausgezeichnet als mbge 
lich, toſte ed was es wolle, der andere bingegen beſteht zus 
naͤchſt auf der möglinften Wobffeitbeit aller dort kaͤuflichen 
Genuͤſſe. Wei eine Aufgabe für den Umernehmer ber 
Wirtbſchaft, die Kllppen diefed Widerſpruchs glädlin zu 
umfjhiffen! — Die Erfüllung eines Hauptdeſideriums ift erft 
von der Zufunft zu erwarten; es beftebt in der Eridfung 
der Damenwelt von ber Beſchwerde bes Tabakrauchs. Gerade 
je tyrannifcher das Scepter der Eigarre über die Majorirdt 
der Männerwelt berrfcht, um fo mebr muß auf die Wermweir 
fung der Dampfwolten aus dem Kreiſe der Damen gevrums 
gen werben. Nur der Umftand, daß erft ber untere Theil 
des neuen Gebäudes benuzt werben fann, macht, baß noch 
teine Trennung zwiſchen dem rauchenden und wicht rauchens 
den Univerfum dort erfolge if. Sicherem Vernehmen nad 
fol aber darauf fer befanden werden, ſobald bas obere ges 
räumige Lotkal ebenfalls eingerichtet worben, 

Der Beifall, den dad neue, ber Geſelligteit gewidmete 
Gebäude auf der Bräbtfhen Terraſſe findet, gibt einen beuts 
lichen Wint, daB eine zweite Anſtalt der Art in der Stadt 
feton. wenn deffen Pächter und Verwalter den Wuͤnſchen 
ded eleganten einheimifchen und fremden Publikums etenfalls 
entgegen zu kommen verſtuͤnde, viefem unfehlbar hoͤchſt wills 
fommen ſeyn wuͤrde. Der umfangreise Garten an japanis 
fen Palais in der Neuftade bletet fon feir einigen Decens 
nien in feinen Rafenplägen und buſchigen Anlagen einen 
taufendfarbigen Reichthum von blühenden Gewaͤchſen, den 
ber raffmirte Kunſtſinn feines Dirigenten, des Kofgärtners 
Terſched, in jedem Bahr anf das Urberraftendfte noch zu 
vermehren weiß, Aues, was die Blumenwelt wäÄbrend der 
milden Jahreszeit Neizendes befizt, kommt in diejem Barren 
und gebt, um menen Erfteinungen aus dem Weiche der 
Flora Prag zu machen. Ein ewiger Wechfel waltet barin 
in Formen, Farben und Düften, von dem Erocus, den 
Hyacintven und Tulpen an durch die Eentifolien bis zur 
Schwelle ded Winters, von deffen Eishauche nicht felten, wie 
das Abbild des Eonnenuntergangs, die 
pramevolle Georgine, eines zu fräbgeitigen Todes flirbt. 
Diefer Garten in feinem dermaligen ſehr uneolltommenen 
Zuftande faſt ausſchließend mit fplefenden Kindern angefüllt, 
ziept jegt alle die Natur liebenden Bewohner und Beſucher 
Dresdens maͤchtig an. Dabin eine Reftanvarionsanftalt zu 
verlegen, hieße unftreitig nicht nur fein frucilojes Geſchaft 
unternebmen, fondern zugleich auch den in Neuſtadt wobs 
menden Einheimiſchen und Fremden einen Dienft erweifen. 
Namentuch bei unzuverfäffisem Wetter, wo die Mebrbeit 
der dein Vergnuͤgen nachgehenden Gaſthofbewohner zu den 
nähften angenebmen Puntten Gwie jest den In der Altſtadt 
Wopnenden dad Smus auf der Bruͤhlſchen Terraffe einen ges 
waͤhrh) am fiebften ihre Zuflucht nimmt, würde für die im 
Neuſtadt apgetreienen Fremden eine Reftauration im Palaiss 
garten als das angenehmfte Aiyl erſchelnen. Haben fin doch 
ohnehin feit Errichtung der Eifensaim die Gannpdfe in Mens 
ftadt ausnehmend vermebrt und zum Theil gehoben. 

(Shlus folgt.) 
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Stlontag, den 8. Auguft 1842. 





There's nought maturer age can find, 
To equal those bright hours, 

When the sunshine of the opening mind 
Deck’d coming life with flowers. 


Die alte Wärterin. 


Bon 9. X, Beer 


. 


In maeiner Kindheit batte ich eine alte Wärterin, die 
mehr Einfluß auf die fpätere Michtung meiner Bildung | 
und meines Geſchmacks gebabt bat, ald ich es damals | 
ahnte. Fest, nad zwanzig Jahren, ſteht ibr Bild noch 


fo genau vor meiner Seele, dab die Beihnung deffelben 
in einer Zeit, wo die Erinnerungen der Kindheit an 
Werthe gewinnen, mir zur Freude gereicht. 

Sie bie Sophie und war die Tochter eines ber: 
untergelommenen Kaufmanned aus Megendburg ; den 
eigentbümlichen Dialekt diefer jegt nicht minder berunter: 


| forgfame Pflegerin empfohlen. 





gefommenen Stadt bat fie im größter Meinbeit bis an | 
Dieß war die einzige Heimlichleit, auf der ic fie je er 


ihr Ende, fünfzig Jahre nah ihrem Eceiden von der: 
felden, geſprochen. &ie war faum zwanzig Jahre alt, 


ald ihr hartes Geſchick fie in die Fremde trieb; zu wen | 


fie damals kam, welche unartigen Kinder fie bat waſchen 
und fimmen müffen, von weilen Launen fie alle Qualen 
der Dienftbarfeit hintereinander gelitten bat, dieß Alles 
it mir unbefannt geblieben, oder wenn fie ed ung erzählt 
bat, fo ift ed mit vielen ihrer guten Lehren vergeffen 
worden. Unferer Tante wurde fie von einer vornehmen 


Dover. 


Dame, die zu ihren Freunden gehörte, ald eine treue, 
Ich war bis in mein 
neuntes Jahr in ganz andern Verbältnifen geweſen, als 
die, zu Denen ich jezt beftimmt wurde; im Jahre 1812 
nabm meine Tante mich und meine beiden Goufinen, 
alle drei die Töchter ihrer Geſchwiſter, zu ih, um ung 
ald ibre eigenen Kinder zu erzieben. 

In V., wohin wir berufen wurden, trafen wir 
Alles zu unierem Empfange bereit und unfere Sophie 
ſchon ald Bonne initallirt; fie Fam ung am Thore ent: 
gegen, padte und aus dem Meilewagen aud und führte 
ung im zwei gute warme Zimmer im zweiten Stodwerte, 
die das Theater unferer künftigen Leiden und Freuden 
werden follten. Sie war damald <twa fünfzig Jahre 
alt, batte eine ſpitze, magere Nafe, an deren Ende nicht 
felten ein Tabafstropfen bing, obgleich fie beftig leugnete, 
daß fie ſchnupfe, und nur verftoblen an ihre Dofe ging. 


tappt babe. Ihre Perion war Mein und möglicit dürr, 
ihr Haar grau gemiſcht und ihr Mund neigte zu einer 
Untugend, die ich fpäter gewöhnlich nur bei febr be— 
fhränften Menihen wiedergefunden babe, bid ic fie 
einft bei Einem entdedte, der diele Annahme gründlich 
widerlegte, beim Fürften Talleyrand — er geiferte, 
Man fiebt, dab Sopbie Feine körperlichen Reize 
befaß, aber ein paar lebhafte, braune Augen, die 
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gewiſſenhafteſte Meinlichfeit an ihrer Perfon und ihrer 


[i 


' an ihrem Munde, wenn fie und die Naturwunder jener 


Kleidung, und eine gefhidte Rührigkeit konnten dennoch | Gegenden vor die Augen führte, wenn fie vom Hallitädter 


als Empfehlungen ihrer äußern Erſcheinung gelten; ihre 
Stiniine aber war gellend und in der Lebbaftigkeit durch 


alle Tonleitern Eletternd. Eine kleine Hartbörigkeit, an | 


der fie litt, bat den einzigen übeln Einfinß auf mic 


ich zu laut ſpreche. 


| 


1 


Ste, von ihrer Beſteigung des Schneeberges ſprach; fie 
erregte damals fhon eine unbeicreiblice Sehnſucht nach 
jenen Gegenden in mir, die in weit fpäterer Zeit dur 


‚ einen theuren Freund, der mir wahrhaft beraufcte 
gehabt, deffen ich fie anflagen kann; fie iſt Urfache, daß 


So wie fie war, liebten wir Kinder fie glei, weil 
wir, im Gegenfaß zu manden andern, die fi vorneh⸗ 


men, zu bafen, was ihnen zu lieben befohlen it, im 


Gegenteil eine Empörung gegen ein foldbed, wenn auch 


nur ftillfichweigend auferlegted Gebot als eine arge Ver: 
fündigung angefeben hätten. Am wenigften Zuneigung 
entwidelte fich zwiſchen ihr und Klara, der Schönften 


tbien litt; und doc hatten diefe Beiden einen Berührungs: 
punkt, der fie zu treuen Alliirten machte, wenn derfelbe 
mich mit ihnen in die feindfeligite Berührung bradte. 
Klara war eine Sachſin, und Sophie hatte in Sachſen 


Briefe von den azurblauen Seen fchrieb, von den küh— 
nen fchroffen Felien, den Waldbähen, die fi wie wilde 
losgelaſſene Rofe durch das Waldesdunkel jener Gegen: 
den ftürzen, angefrifcht und erböht wurde; doc liegen 
fie wie ein gelobted Land, in unbefanntem Zauber, nur 
als Bilder vor meiner Seele. — Auch von den Käufern, 
in denen fie früber gelebt hatte, fprah fie mit wahrer 


‚ Hergenswärme, wenn man nur einigermaßen den Schaß 
| der Liebe, der in ihrem Herzen wohnte, hatte anerkennen 
von und, dem Alter nach der Zweiten, die, obgleich ein | 
treffliches Kind, doch ftarf an Epmpatbien und Antipa: 


mebrere der glüdlichiten Jahre ihres Lebens zugebract, | 


deren fie mit unauslöfhlicher Dankbarkeit gedachte, Jezt 
find Kinder wenig geneigt, an politiihe Parteiungen zu 
denfen, aber meine frübeiten Jahre fielen in eine Zeit, 
wo man noch eber die Franzofen haſſen, als den erften 
Buchſtaben unterfheiden lernte, und fait mehr noch als 
diefe ihre deutſchen Bundesgenoffen, "fo daß auch die 
Sachen bei mir nur in geringem Anſehen ftanden, eine 
Anſicht, die ich meiner lieben Heinen Freundin freilich 
nur dann mittheilte, wenn die politifchen Leidenſchaften 
ungebübrlich aufloderten. Sophie aber vertheidigte nicht 
nur Sachſen, fondern fie hatte, nad Art großer Charak— 
tere, ihrer Zeit vorgegriffen und machte ſchon jezt 
Hymnen auf Napoleon, den erſt fpäter unfere Dichter 
als eine poetiſche Perſon erkannt baben, wahrend fie 
damals tapfer gegen ihn hätten dreinfchlagen mögen, 
und es auch wirflih bald konnten. — Sophie aber liebte 
Napoleon umd geftand eö ein, wenn man fie um ihre 
Meinung befragte. 

Wir waren noch nicht lange beifammen, als fie eine 
Gabe zu entwideln begann, die uns alle politifchen 
Meinungsverfhiedenbeiten vergeſſen ließ; fie erzählte 
Stunden lang, und mit einen Feuer, einer Lebendig: 
keit, die ihren Dialekt und ihre unangenehme Stimme 
fiegreib bezwang, und die und fogar den Tropfen an 
der Nafe, der während ihrer Geſchichten oft wie das 
Schwert des Damofled hing, vergeffen lief. — Sie 
fhöpfte ihre Stoffe meit ans früheren Verbältniffen, 
großentbeild aus den Meifen, die fie auf der Donau, in 
Steiermark, in DOberöfterreih und dem Saljfammergute 
gemacht hatte. Wir hingen mit dem größten Ergößen 


wollen. Immer und immer erwähnte fie eined balbvers 
früppelten Knaben: wie diefer nicht hatte zu Dette geben 
wollen, obne daß fie ihn bineinlegte und ibm die Hand 
beim Einſchlafen bielt, und nichts aß und tranf, als 
was fie ihm gab. Wir lernten ihn fpäter kennen; er 
war ein unausjtehliher, balb geiſtesſchwacher, halb 
tückiſcher Egoiſt; aber ihr blieb er ein lieber, rührender 
Menſch, dem man an Liebe erfeßen mußte, was ihm 
die Natur verfagt hatte, — Noch einen Anaben, den fie 
früher gepflegt hatte, faben wir, fo lange fie bei ung 
war; fie hatte zu und nie anders ald im Zone der müt- 
terlichften Zärtlichkeit von ihm geſprochen und ung viele 
Züge feiner Niedlichkeit, feiner Sanftmuth, feiner Liebe 
zu ihr erzaͤhlt; und als er fie dann einmal befucte, 
war es ein ungeſchliffener Schulfnabe von zweideutiger 
Meinlichkeit, der auf unferem gewichſsten Fußboden nicht 


' geben konnte, und ihr, die mit überftrömenden Augen 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


über ihm bing, nicht zwei Worte zu fagen wußte und 
frob war, als er mieder weg fam. Uber das ftörte fie 
nicht; fe fah immer den kleinen lieben Franz in ihm, 
und auch wir tbeilten uns unfere Bemerkungen über 
ihn nur halb verfhämt mit, aus Pietät für unfere alte 
Sophie. x 

-Miffen einmal ibre eigenen Erzählungen ab, fo. hatte 
fie noch ein weites Feld der Unterhaltung in ibren uns 
zäbligen andwendig bebaltenen Gedichten, die fie auf 
fo eigentbümliche Weile, wie ich fpaäter nie etwas gehört 
babe, vortrug; die Verfe alle mit regelmäßigem Fall, 
fowie obne die mindeſte Ehrfurcht vor i und A oder e 
und ö, dabei mit Bedacht nah einem lebhaften Vertrag 
firebend; fo ließ fie „Frau Schnipſen“ im allerhöchften 
Mogeldisfant ſprechen, während der Herr eine lar- 
mopante, tiefe Medeweile anftimmte. — Sie wußte die 
ganze Glode, die VBürgihaft, die Büßende, die fie „die 
Diefende” nannte, Leonardo und Blandine und Gott 
weiß was Alles noch auswendig, und recitirte fie ganz 
in der Manier eincd Leiermanns; dabei entſchlüpften 
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ihr oft die „ge“ in den Partizipien, mac Megendburger | aber die Liebe, die zufammenbält, die da trägt, die da 
MWeife, und fie fagte anftatt gebaut „baut“: — „Sie war | 


niht baut von Menſchenhand, es hätte ſich's Keiner 
verwogen.“ 


Schluß folgt.) 


Dier Wochen in Berlin. 
Gortſetzung.) 


Einmal von den dichtenden Frauen ſprechend, müſſen 
wir unſern Blick auch auf diejenigen heften, die in 
Deutſchland geleſen werden, ohne daß fie deutfch fchreis 
ben. Es verſteht ſich, daß dieſe kleinen literariſchen Skizzen 
keine kritiſche Beleuchtung ſeyn ſollen, ſondern nur ein 
Geplauder. Man bat die liebenswürdige, ſtille und ans 


fpruchlofe Bremer geringfchäßig anſehen wollen, weil fie | 


nicht Politik fchreibt und keiner gerfegenden Kritik hul—⸗ 
digt. Es iſt wahr, die gute fromme Seele hadert nit 
mit Gott und der Welt. Die focialen Eonflicte, die den 
genialen Schriftjtellerinnen fo viel Noth machen, Iöfen 
fih bei der Schwedin in einen Meinen Familienzanf, in 
einen Disput auf der Treppe, in eine Debatte am 
Theerifch auf. Aber achtet die Frau! Bei ihr findet ihr 
das rein Menfchliche, bei ihr it dad Haus, die Familie, 
die tägliche Sorge, die fparfame Freude, die Liebe, die 
Heirash, dad Grab, Ferner ift fie fromm; bei ibr kom— 
men noch Gebete vor dem Einichlafen vor, 
einer Mutter iſt doppelt rührend, wenn wir ſehen, daß 
fie noch mit jener Lötliven Einfalt, mit jenem füßen 
Bauber gemiſcht ift, den ein unangetafteter Glaube ver: 
leiht. Wir baben unendlih geitreichere Romane ges 
lefen, aber wir haben feinen gelefen, der fo warm nnd 
fromm geſchrieben wäre, ald „das Hans.” Diefe Mutter 








Die Liebe | 


| provifirte Waſſerfluth reift Alles mit ſich fort. 


ſchüzt, die da aufbaut und einrichtet, deren haben wir 
zu wenig. Damit ift aber nicht gefagt, daß unfer Ro— 
man in das Geleife der Bremerihen Geſchichten lenfen 
fol; o nein! Wie eben gefagt, ed würde und auch 
fhwerlid; gelingen. Der Nomen, wie er ſich in unfern 
Tagen geftaltet, iſt zu revolutionär geworden, Aber 
man fpürt aus der Theilnahme, die diefe fchwedifchen 
Dibtungen finden, dad Bedürfniß der Menge beraug, 
mit den einfachiten Mitteln das Herz und dad Gemüth 
zu beſchäftigen. Wir müfen unfere Scriftftellerin ta= 
deln, wo fie romantifche Figuren in ihre Alltagsſcenen 
einfbieben will; diefe mißratben durchaus. Ebenfo ift’d 
rübrend anzufeben, wie ſchwer es der frommen Dame 
wird, Bölewichter auftreten zu laffen. Und dennoch muß 
es manchmal gefcheben. Sie birter gleibfam um Ent: 
fbuldigung, fie fagt voraus; jegt komme id mit einer 
lafterbaften Marionette angezogen ; ich bitte euch, deutet 
mir das micht übel, ich will fo fchmell ald möglich die 
fchlechte Puppe vorbeifhlüpfen lafen, ihr follt fie nur 
im Fluge feben, und dann will ich fie vor euern Augen 
in taufend Stüde zerreifen! — Nach folden Vorbemer: 
fungen erfcheint dann der Böſewicht, der Verfübrer, und 
Frau Friederife ſchwizt Todesangſt, daß ibm ein Wort, 
eine Miene entſchlüpfen möchte, die das Publifum er: 
fhreden könnte. Unnöthige Sorge! Wie lammfromm 
find diefe Ungeheuer, wenn man fie gegen die franzöfie 
fen Ungetbüme der neueften Schule halt! Ed wird da= 
ber auch aus der Verführung nichts und Alles bleibt 
beim bloßen Schreck. Ebenfo it die Erfindungsgabe dev 
guten Dame dürftig; in der „Nina“ fällt der ganze 
Moman mie eine Bretterbude zuſammen und eine im— 
„Die 


| Nachbarn“ find unbeftritten ihr vorgüglichfter Roman. Die 


liebt wirklich, diefe Kinder lieben wirklich, diefe trene, | 
dem Stolz kämpft, die erfchütternde Ecene ihres Er— 


ehrliche Gouvernante ift wirflih eine Seele ohne Falſch. 


Und die Schiefale ‚ die diefe Perfonen erleben, wie einfah! | 


Aber fie mögen geben oder fommen, unfer Herz folgt ibnen. 
Sagt nicht, dab es hausbaden ſey, verſucht ed nacdyu: 
ahmen, und wir wollen fehen, ob ed euch gelingt, an 
ein elendes Landband, an ein halbes Dutzend Ichreiender 
Kinder, an eine Mutter, an einen Vater, an eine Haus: 
lehrerin unſer Intereffe zu knüpfen; aber es wird euch 
nicht gelingen. Ohne die durddringende Liebe der from 
men Bremer wird ed nicht gelingen, man wird eure 
Schilderungen lächerlib und abgefhmadt finden. Diefe 
fromme Liebe gebt uns ab; wir huldigen dem geiftreihen 
Elemente, wir wollen Ideen aufftellen, die wie Blitze 
erleuhten, zerfhmettern und über den Haufen kürzen; 


Figur der „chere mere*“ iſt eine originelle und Fühne 
Sertalt, eine Geftalt, auf die ein Dichter ſtolz ſeyn darf. 
Die Verwünfhung, die fie über ihren Sobn ausſpricht, 
die Liebe zu dem Verftofenen, die in ihrem Herzen mit 


blindend und endlib die Verföhbnung zwilhen Mutter 
und Sohn find trefflibe, mit allem Feuer der Poeſie 
und Wahrheit audgeftartete Gemälde. Hier ift das 
Menſchliche bis zu einer Höbe veredelt, wo es tragiſch 
und damonifch wirkt und daher den böditen Vorwurf 
für die Poefie bieter. 

Die zweite fehreibende Schwedin, Emilie Flogare⸗ 
Garlen, bringt mebr Ordnung und künſtleriſches In— 
tereffe in ihre Nomane, aber fie bat nit den gutmüthi— 
gen, naiven Humor der Bremer und aucd nicht ihre 
Poeſie. Geſchmackoſigkeiten, übereilte und unmotivirte 
Ausgänge, ungebörige und läherlihe romantifbe Figus 
ren, fchleppende Ewilderungen werden bei ihr nicht 
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gefunden, aber auch nicht die Tugenden, die mit biefen 
Fehlern der gutmürhigen Friederike verbunden find, 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Dresden, Iuli. 
Schuß.) 


Fremde, — Theater. — Elbſchiſſahrt. — Gewerbverein. — Hübner. 
Singerfei, 


Der Strom von Reifenden, ber fo eben bie vielbefuchten 
Muſeen unferer Stadt durchfluthet und ben Bergen und 
Thaͤlern der Umgegend atlentbalben ein vegered Beben ers 
tbeite, ſchwillt immer böber und glängender am. Unter den 
ſich bier aufbattenden fremden Notapilitäten hat bis jezt der 
Fürft, deſſen geiftoolles Bortieben feine vormalige Bebaups 
tung, daß er ein Verftorbener fey, am beften widerlegt, bie 
meifte Aufmertſamteit auf fih gezogen. Sein zum Theil 
ganz in orientafiihem Styl erſcheinendes Gefolge und bie 
prächtigen Pferde, die ibm angebdren, find Begenflände, bie 
auch das Auge derjenigen im Wolte feſſeln, welche bie Beuers 
werte feines fauftifhen Wiges weder fennen, noch zu wuͤr⸗ 
digen willen würden. — Laßt und auch bie Bühne in 
dieſem ihr allerdings wenig günftigen heitern Sommer an 
dramatifhen Nenigfeiten etwas darben, fo zeigt fie ſich doch 
von mandıer andern erwinfsten Seite. Namentlich bewährt 
die biefige Schaufpielergefeufnaft ihren Perſonenreichthum 
dadurch, daß zu einer Zeit, wo mehrere ber erfien Supjette, 
wie Emil Devrient und die Damen Schröders Devrient und 
Bauer, ihr Licht im Auslande leuchten Taffen, an Einem 
Tage und in ben nÄmlichen Stunden zugleich Stücte im 
neuen Schaufpielbanfe und auf dem Theater des Kinfefhen 
Bades aufgeführt werden. 

Die Verfandung bes Etbbelted hat die Schiffahrt noch 
nie fo gehemmt, als in bdiefem ſchoͤnen, aber mir Regen 
febr targen Sommer. Schon feit mebreren Wochen bar fie 
anfere Dampfiwiffe zur Ruhe verdammt. Dieb erregt um 
fo mebr Bedauern, da der diemalige ewig beitere Himmel 
den Reiz ber Fahrt zwifchen den böchm ammurbigen Gtros 
meßufern, an Kofawig, Villnig und Schandau vorüber bis 
nah Tetſchen in Böbmen, ungemein erhbhie und daher 
auch bie flärtere Benuyung unferer Dampfſchiffe der Artiens 
geſelſchaft und dem Attien feloft ſehr foͤrderlich gewefen wäre. 
Sogar das feine Heimath fon durch den Namen Bohemia 
verfündende Dampffahrzeug, welches zwar, vermdge feines 
geringern Gewichts, feine täglichen Fahrten bis Tetſchen noch 





einige Zeit Tänger fortzufegen im Stande war, iſt in den | 


legten Wochen mehrmals unterwegs zum Stitlfteben gefomz 
men, bis ed aus Wafermangel am erſten jegigen Monats 
feine Verſuche vorläufig gänzlich einzuſteuen gendtbigt war, 
Möhre es der zu Unterſuchung des Lebeld beauftragten 
Eonmiffion recht bald gelingen, Mittel zur Abhülfe aufjus 
finden, da der feiiberige Zuftand der Sache vorzüglich auch 
den Gewerben zu entfchiedenem Nachtbeile gereicht. — Alles 
Lob verdienen im Nilgemeinen bie raſchen Fortſchritte bes 
biefigen Gewerbfleißes und ber fih immer mebr entwicelnde 
Sinn der Gewerbireitenden für Bervolltommnung aller Art, 
auch auf wiſſenſchaftllichem Wege Einen Beweis davon gibt 
der Eifer uno die Wärme, womit die Intelligenteren, ver 
die träge Mae und den Schlendriau ſich Erbebenden dem 
finnvou geleiteten biefigen Gewerbovereine fi anſchließen. 


Aue Gebildeten erfreuten ſich an einer Rebe, welche ber 
durch feine vielfachen aeroftatiihen Verſuche räbmlih bez 
tannte Profefor Reichard am lezten Stiftungsfeſte bes 
Vereins gehalten bat, Er beſprach die mannigfaden, zum 
Tbeit febr großartigen Gewerbanlagen, burch welche dem ros 
mantifchen Thal des Plauenſchen Grundes wihrend bes Zeit⸗ 
raums von fünfzig Jahren eine neue Seele eingefidät wors 
den iſt. Profeffor Reichards Schwefelfänrefasrit hinter dem 
Dorfe Potſchappel gehoͤrt ſelbſt zu ben wichtigften dortigen 
Juſtituten. Cie bat es dahin gebracht, das Bebürfniß der 
inlaͤndiſchen Kattundrucereien, Färbereien, Bleiben, Steas 
rinfabriten, Detvaffinerien u. f. mw. zu böchftend dem fünfs 
ten Theil der früheren Preife zu befriedigen und noch aus 
febnlige Quantitäten in's Ausland zu fenden, woher fonft 
die Schwefelſaͤure gebolt werden mußte. Auf den Antrag 
eines dem Gtiftungsfene bed Gewerbvereins beiwohnenden 
hoben Staatsbeamten entfhloß fih der Mebner, feinen Bors 
trag unter dem Titel: „Spaziergang durch den Plauenfhen 
Grund“ zu verbffentlichen, und der ber wefentlihen Beleh⸗ 
rung in demfelben beigemifchte feine Humor und eine beitere, 
nirgends verlegende Ironie fanden ſolchen Anflang unter allen 
Bebildeten, daß bereits ein zweiter unveränderter Abbruct 
der Mede noͤthla wurde, — Es fan aber nicht fehlen, daß 
Hei auem Fortſchritt der Intelligenz in gewerblichen Unter: 
nebmungen dennoch eine und die andere durch Mißgriffe, 
Mißgeſchid oder fonftige zufäuige Umſtaͤnde der gehofften 
Fruͤchte ganz oder zum Theil verlufig gebt, So feinen 
namentlich mehrere auf rien gegründete Nahabmangen 
bayerfaen Bierd bie Anfangs verbeißenen ungemeinen Bors 
tbeite nicht gewähren zu wollm. Die Urfache liegt unftreitig 
baupıfächlich im der für den Bedarf allzu großen Eoncurreny 
ber derartigen Entreprifen und darin, daß auch unfere ges 
woͤhnlichen Brauereien, wenn fie nicht ganz zu Grunde geben 
wollten, ſich zu wefentlichen Berbefferungen ihrer Biere ems 
porraffen mußten, 

Die fo wärbige Befeygung der durch Hartmann 
Tod ericbigten Direftorsfteile bei biefiger Kunftafademie mit 
dem berühmten Profefor Hübner, deſſen feelenvolle Ges 
mälde; Hiob, Ehriftus ald Kind u. f. w. befanntlih zu den 
Kteinoden der neuern Kunſt gebdren, Teifter Gewähr für 
den dauernden Flor biefer im erfreulichſten Bortfchreiten bes 
oriffenen Anſtalt. Der fo jugendfih rüfige, ats für bie 


Kunſt olübende Meifter wird fi gewiß ihrer Reitung mit 


feiner vollen Kraft unterziehen, Zugleich darf man von ihm 
die Vollendung der Fresten im königlichen Schloſſe boffen, 
wenn der bis jegt leider noch immer fohlimme Zuftand der 
Augen feinen Schwager Bendemann, nad deſſen zu evwars 
tender Heimtchr aus Italien, ferner daran verbindern follte, 
— Das von ben biefigen zwei Geſellſchaften Liedertafel und 
Orpheus ausgegangene, durch dffentlihe Blätter auch dem 
Auslaude fund gemachte Programm zu einem für ben sıen 
und sten bes folgenden Monats in Dresden au feiernden 
allgemeinen ®efangfefte erregt, ald etwas bier Neues, recht 
bunte Erwartungen, Sowohl die Gängerfahrt des erfien 
Tages auf dem Elbſtrome, als der Zug ber Eduger am 
zweiten über die zu beiden Geiten des Plauenſchen Grundes 


‚ auffteigenden Granitfelfen, beſchaͤftigt fchon im voraus die 


| 
| 
| 


Eimbildungsfraft mit reizvollen Budern traufiher und ans 
ftändiger Geſeuigteit. 
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Hüben find wir nicht fchllmm gefahren, 
Borm drüben well’ und Gert bewahren. 


Logau. 


— ——— — — — — — — — — ——— — — — 





Semlin und Belgrad. 
cf. Nr. 168 -474.) 


Gleib am erften Tage unſeres Aufenthalts in 
Semlin beſchloſſen wir, nah Belgrad binüberzufabren. 
Dad Fahrzeug wurde aber erft auf zehn Ihr beftellt, und 
fo hatten wir Zeit, erft Semlin und anzufeben. Es war 
der 30. April, ein Sonnabend und Wochenmarkt, der 
ganz befonderd belebt war, ald Vorabend der griechiſchen 
Dftern. Alle, welde fib zu diefem Kultus befannten, 
machten ihre Einkäufe an Lebensmitteln für das mors: 
gende Feſt. Befonders waren die Fleiihbauer in Anſpruch 
genommen. Wenn einer auch das ganze Jahr fein Fleiſch 
faufen fann, zu Dftern, nah dem langen, firengen 
Falten, muß dieß möglih gemacht werden. Am ſchlimm⸗ 
ften fuhren dabei die Zimmer, deren viele Hunderte zu 
Markt gebraht waren, um der traurigen Ehre eines 
Dfterlammes theilbaftig zu werden. 
war für und Fremde der Markt durch die vielen, im 


tere wahre Schönheiten bemerkte. Ihre Tracht ift über: 
die äußerft günftig; ein mit Grazie turbanartig um 
den Kopf gewundenes buntes Tuch, ein Oberkleid, aͤhnlich 
einer polniſchen Litewka, meiſtens mit Pelzwerk verbraͤmt 
und den gutgewachſenen, vollen Körper mehr hervorhebend 





Sehr unterhaltend 


als verhüllend, und meiſtentheils bunte Röcke bilden 
zuſammen eine Tracht, welche ungemein ziert. — Wir 
wunderten uns ſehr über die Wohlfeilheit der Lebens: 
mittel, die fait ohne Ausnahme kaum halb fo theuer 
ausgeboten wurden, als in deutfchen Provinzialftädten. 
Namentlih waren dafelbft die herrlichſten und felteniten 
Fiſche zu ſehen. Am meiften erregten die Donaufarpfen, 
wahre Niefen ihres Geſchlechts, unfere Aufmerkfamteit. 
E38 waren welche zu vierzig Wiener Pfunden darunter, 
und ein ſolches Stüd koſtete 6 fd. W.W., meil das 
Pfund mit 3 Kreuzern bezablt wurde, 

Die Anftalten zur Weberfahrt nah Belgrad waren 
getroffen, unſere Paäffe vom Kommandanten von Semlin 


ı vifirt, ein Meinigungsdiener, der uns begleiten follte, 


war da, und ein Kahn, mit vier Pontonniers bemannt, 


lag zu unferer Dispofition. Wir bezahlten die Tare, die 
ſehr mäßig war, ftiegen ein und hatten zur Geſellſchaft 


einen Kaufmann aud Belgrad, welcher mit und von 
Perth herab gefahren war, und eine junge, redfelige 


Frau aus Semlin. Der Himmel war beiter und die 
Algemeinen fehr bübfchen Weiber, unter denen ich meh⸗ 


Sonne fhien warm. Wir fuhren raſch die Donau binab, 
immer in der Nähe des rechten Ufers bleibend. — est 


lamen wir an die Einmündung der Save, und nun jogen 


unfere Pontonnierd die Muder mwader an. Ein weiter, 
glänzender Wafferfpiegel lag ringe um und, Die Save 
ging hoch und verkleinerte die im ihr liegenden Inſeln. 


764 
Auf den Ticharbafen bielten die Grenzer Wache; ihre ı 


Kameraden auf unferm Kahne riefen ihnen ihren Gruß 
zu. Auf der een Seite battem wir Semlin, ftaffel- 


impofanter ausnehmend, ald von innen; auf der andern 
tbronte die Velte von DVelgrad, deren Name fo zomans 
tifh in unfern Ohren Flang, und die, von bier aus ge: 
feben, fat unbezwinglich erſcheint. Wir fanden freilich 
bald genug an ihr nur ein übertündtes Grab. Schiffe, 
welche bis zu 5000 Gentner geladen hatten und die Save 


berabgefommen waren, hatten any Sauſpitz — fa beißt 


darauf, aber die Erhebung bricht dur, und man kann 


wohl mit Sicherheit vorausfagen, wer Siegen bleiben muß, 
' wenn ed wieder einmal zum ernſtlichen Conſtikt fommen 
förmig an der Höhe hinaufgebaut und fit von außen 


| 


der Drt, wo die Save in die Donau mänder — ange: | 
legt und die Matrofen auf denfelben begrüßten und 


freundlih. — Wie mit einem aus feinfter Gaze gewo— 
benen Schleier war die Gegend umzogen, aber die Luft 
dennoch fehr durchſichtig, fo daß man die ferbiihen Ge: 
birge, nicht minder die von Vosnien im weiten Zuge 
vor ſich bingelagert fab. Ueber alle erhob fein Haupt 
der etwa vier Meilen entlegene Havala, der für einen 





follte, Auf dem. Geſicht der Türfen ift der fonftige Ueber: 
muth durch das verwüjtende Laſter fo verwilcht, daß man 
ibn faum noch erkennt, Ihre fchlaffe Haltung verheißt 
ihnen den Sieg eben nicht. Dazu fommt, daß die neue 
Montur ihnen gerade fo fist und paßt, wie der hoben 
Pforte die Neformen der neuern Zeit. " 

(Fortfegung folgt.) 


Die alte Wärterin. 
Shui.) 


Diefe Eigenbeiten binderten ung keineswegs, So— 
pbiens Deflamatorien mit durftigem Obre zuzubören; bei 


‚ mir namentlid nabm dieie Baladenluft fo überband, daf 


großen Theil von Gervien der Richtpunkt ift, indem | 


man ihn fat vom ganzen Lande aus fieht. 


war der erite Gegenftand, dem uniere Augen begeg— 
neten, eine Reihe türkifher Efelstreiber, welche Waller 
aus der Save auf die Feftung holten. Am Ufer batten 
ſich Müfiggänger gelagert, gleih den neapolitanifhen 


Anſehen; das oͤſterreichiſche Eonfulatgebäude und einige 


andere neue Käufer bilden eine bübihe Froute. Wir | 
betrachteten Alles mit großer Aufmerkfamteit; dad Bes | 


wußtſeyn, in Belgrad zu ſeyn, fchärfte unfere Blicke. 


Langſam gingen wir die an der Anhoͤhe ſich fortziehende | 


Gaſſe hinauf, die in die Türfenftadt fo wie in die Fe 
fung führt. Die Mehrzahl der Häufer find elende Hütten. 


ſucht man bier vergeblich, obgleih man nod in der Ser: 
benftadt it und in diefer viel gebaut wird. 

Vor einem neuen, ziemlich großen Gebäude ftanden 
zwei Schildwahen. Es war die Commandantur, und 
die Wachen waren die erſten ferbiihen Soldaten, die wir 
fahen. Mit Ausnahme der Flinten hätte man fie obne 
weiteres für preußiibe Schüßen halten können, fo ähnlich 
ift die Montur und fo gut die Haltung der Mannicaft, 
Junge, kräftige Leute von mittlerer Größe und vieler 
Körpergewandtheit, machen fie einen überaus günſtigen 
Eindruck, und das um ſo mehr, wenn man ſie mit dem 
neuen türkifhen Militär vergleicht. Es gehört wenig 
Einbildungstraft dazu, auf den Geſichtern diefes beider: 
feitigen Militärd, wenn man es in der Gefammtbeit 
betrabtet, feine Vergangenheit und Zukunft zu lefen, 


fie mir auf unferem langen Wege zur Schule, dur 
die wimmelnde Stadt, immerfort die Schäße ihres 


Gedächtniſſes ausframen mußte, und wir einmal meine 
Als wir in der untern Stadt Belgrad anlangten, | 





Ernſt, ja fat Schwermuth blidt aus dem Antlig der 


Serben; die Jahrhunderte lang erlittene Schmach liegt 


Gebüſche. 


beiden Couſinen, die vorausgingen, im Gedrange verloren; 
nad vielen Aengſten fanden wir fie endlich wieder, Diefer 
Vorfall, den Klara unferer Tante wieder erzählte, begrüns 
dete zuerjt eine Urt Abneigung derfelben gegen unfere 


. ı gute Bonne; fie verlor die Zuverſicht auf ihre Sorgfamteit, 
Lazzaronis. — Die Stadt bar bier ein ziemlich ftattliched | 


Im Sommer waren wir ihr beinahe ganz allein anver= 
traut. Wir bewohnten daun das weitläufige Haus der 
Tante mit ihr, einem Portier und unferem Stuben: 
mädchen, das Sopbie auch zu und gebracht batte, Unſere 
Lene war ein zwergbaft kleines, alterndes Mädchen, von 
der größten Treue und Zuverläßigfeit, an die wir uns 
bald fo gewöhnten, daß Keine von und ibr Bett anders 


ı beitiegen bätte, als auf Lenend Armen dabin getragen. 
Auch nur einige Ordnung und Eleganz in den Gaffen | 


Anfangs waren der Träger und feine Lat in gehöris 
gem Verbältuiffe, als ich aber nad und nach zu einer, 
bei Frauen feltenen Höbe beraniboß und Lene mich 
mit vierzehn Jahren noch immer gutwilig zu Bette 
trug, berührten meine langen jungen Beine beinahe die 
Erde, wenn ich auf ihren Armen faß, und meine Eins 
lagerung ging immer unter fröblibem Gelächter vor 
ſich. — Die einfamen Sommer, wabrend die Tante auf 
dem Lande oder in Bädern berumreidte, waren Freudens 
zeiten für und Hinter der großen Stadt liegt eim 
präctiger grüner Wald; ſchoͤn gezeichnete Berge fallen 
den Horizont ein und ein breiter Strom umiaumt die 
Man it übereingefommen, diefen Wald die 
elegante Promenade der Stadt ju nennen, und wirklich 
find prächtige Kaitanienalleen bineingepflanyt und die 
wilden Bäume ausgebauen worden, und täglich fahren 
glänzende Wagenreiben darin auf und ab; aber für ung 
hatte er auch noch ftill überdachte Pläge, voll Vogelfang 
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und Stromesraufhen und holder Einſamkeit, mo wir des 
Sonntags Stunden lang mit Sopbien verweilten und und 
Hütten aus Weidenzmweigen zufammenbogen und ung einbil- 
deten, die h. Genovefa oder die Jungfrau von Orleans zu 
ſeyn, oder Taukred im verzauberten Walde vor Zerufa: 
lem. Kam ein Tyrann in unfern Spielen vor, fo weis 
gerte Sophie fich nie, denfelben mit Feuer und Anftand zu 
agiren. Ich babe fpäter fein Leid erfahren, deffen Schatten 
nicht fhon damals in meine junge Seele gefallen wäre. 

Manchmal ward ein Fialer für den ganzen Tag 
genommen, und fie führte und auf einen der Berge, 
oder an einen der malerifhen Orte, melde die Stadt in 
weiteren Kreifen umgeben. Das waren Tage voll Wonne, 
wo wir Blumen pflüdten und im Schatten Kraͤnze wan— 
den, 
lofe, die wir häufig auf den MWiefen fanden, von jenen 
Auszügen ber theuer, wie befeelte Wefen. Einmal waren 
wir in einem waldartigen Parfe, der von blauem Flieder 
ftrogte, ald wär's ein wildwadlender Buſch. Wir hatten 
Jede einen ungeheuren Strauß davon gepflüdt und 
fächelten ung damit in der lauen Abendiuft, ald eine 
Art von Auffeber und ſchalt, daß wir fo rüdfihtslos 
gepflüdt. Sophie aber trug zu ihrer großen Beſchamung 
den riefenmäßigften Strauß von und Alen. - 

So machte fie fih, bei aller redlichen Strenge und 
Pebdanterie, die manchmal mitten durch die ihr inwohnende 
Poeſie ſchimmerte, immer zu unferer Gefpielin und 
Freundin, troß dem Unterfchiede der Jahre und der 
Stellung. Manchmal lachten wir aud heimlich über fie, 
Ihre Freude an der fchönen Literatur und ihre ganz ver: 
nadläfigte Erziebung braten die drolligiten Eontrafte 
bervor. Sie ſchrieb nicht orthographiſch und ſchwaͤrmte 
für Wilhelm Meifter; von Mignon hatte fie uns fo viel 
Liebes und Schönes erzählt, daß wir lange Zeit geglaubt 
baben, fie fey ein Kind, das fie gepflegt. Ich habe 


Noh immer find mir die Anemone und die Zeitz | 





fpäter oft läheln müfen, wenn ic börte, wie Mütter | 
die Lectüre diefed Buchs für ihre Töchter verpönten, und | 


fernt von der fogenannten Stubenmadcenbildung; nie 


bat fie etwas Schlechtes bewundert; unfere beften deutihen | 


Dichter und die Steierfhen Schneeberge, das waren die 
würdigen Öegenitändeibres Entbufiasmus, Sie wollte nicht 


poetiich fepn, aber fie war es. Eine in fich felbit zufriedene | 


dabei an die unſchuldige Begeifterung unferer Sophie dafür | 


dachte. Doch war ihre Freude an der Literatur weit entz | 





alte Jungfrau, mit der wärmſten Liebe für die Kinder, die | 


fie pflegte, für Natur und Dichtkunſt, ift gewiß eine 
feltene Erfheinung unter den MWärterinnen. 

Endlib waren wir herangewachſen, und faum war 
dieß gefcbeben, als Klara in höchſter Blüthe ihrer felte: 
nen Schönheit farb, Meine Tante aber z0g auf meh: 
rere Jahre auf das Land und hielt es für nöthig, mei: 
ner jüngiten Eoufine eine Gouvernante zu geben, Somit 


war Sopbiend Pflege unnüß geworden und. fie blieb in 
V. zurüd, während wir weit wegzogen. Sie batte fi 
in ihrer langen Dienftzeit ein Feines, befcheidenes Kar 
pital erworben, und mandmal zeigte fie ung das Dokus 
ment, das ihr darüber ausgeftellt worden war. Es lag 
in einem Schmudfäfthen aufbewahrt, das zugleich ein 
ſchönes Kreuz und Obhrgebänge von großen orientalifchen 
Granaten entbielt, ein leztes Weberbleibfel vom frühern 


| Glanze ihrer Familie. Nie ift mir der wertbvolle Shmud 


meiner Tante fo prächtig und fo geheimnißvoll erſchienen 
als diefe Granaten, die fie nie trug, und die ich mit 
den Karfunkelfteinen der Mahrchenwelt in Merbindung 
fegte. Bon den Zinfen dieſes Kapirald und ihrer Hände 
Arbeit wollte fie leben, denn fie meinte Freunde genug 
zu haben, bie ihr Verdienſt zufommen ließen. 

Ich verlieh fie mir dem Verſprechen, wenn ich einft 
meinen eigenen Herd haben follte, fie zu mir einzuladen 
und ihre Augen einſt zu fließen. Nah drei Jahren 
hatte ich meinen eigenen Herd, aber fo weit von Sophien, 
wie ed nur immer in Deutfchland möglich ift. Dennoch 
fhrieb ih ihr mit Ginmilligung meines Mannes und 
Iud fie ein, mein erfted Kind in ihren Armen zu ems 
pfangen. Sie fchrieb mir in gerührter Anerkennung 
meiner Treue; aber fie war zu fehr an V. gewöhnt, wo 
fie fo lange Jahre gewohnt hatte und wo «8 ihr an Er: 
werbmitteln nicht fehlte, und fie wünſchte, dort ihre 
Augen zu fchließen. Als ich lange, lange darauf an die— 
fen Ort zurückkam, war fie todt, Sie batte für Geld 
genäht bis zum lezten Tage ihres langen Lebens, in den 
Mebenftunden für fich felbft ein weißes Sterbefleid und 
ein Haͤubchen von Battift für ihr ergrautes Todtendaupt, 
Zn ihrem Screibtifh fand man die nörhige Summe zu 
ihrem anftändigen Begräbniffe; der Ertrag ihres Mobis 
liars reichte aus, um die Meinen Koften, die ihre Haus: 
leute für fie gehabt hatten, zu decken, und um die Liz 
henwäfherin zu bezahlen; auch für ein paar Arme blieb 
noch etwas übrig. Alles dieß hatte fie weitläufig aufge: 
fhrieben, dann batte fie fih rubig und beiter zu Bette 
gelegt und ihre Augen dhne Schmerz geſchloſſen. 

So iſt fie fpurlos dabin gegangen; ed bedurfte nit 
einmal der Zeit, um die Lücke zu fließen, die ibr Tod 
gemacht bat. Das Mäbzeug ihrer Kunden ward zu 
einer andern geſchickt, und das Zimmerchen, das fie bes 
wohnt, andern Miethern anbeim gegeben. Gelbft in 
und, denen fie die Pflegerin der:Kindheit war, bat 
ihr Scheiden nicht einmal einen Schmerz, bloß eine 
Wehmuth zurüdgelaffen; denn die Zeit, wo fie und 
nahe ftand, ijt zu ferne. Und doc bat fie vielleicht den 
Keim desjenigen im und genäbrt, was unfere Liebften am 
meiften an ung geliebt haben, und bat ibr Tod auch kei: 
nen Schmerz erregt, fo war doc ihr Leben ein Segen. 
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Korrefpondenz; - Nachrichten. 
Mainz, Juli. 


Dad neue Stadtviertel. — Berfammlung der deutichen Maturforicher. 
Maindampfickiffahre, 


Nachdem nun in dieſem Jahre bie lezten Baupläge, bie 
wir noch hatten, mit Haͤuſern bedeckt worden find, bleibt 
der bier herrſchenden unbdndigen Bauluft teine andere Zus 
flucht mehr, als der neu zu erdfinende Stadttheil im ebes 
maligen Castrum moguntiacum, ber einfligen Wiege bes 
jesigen Mainz, Wirflih ſcheint es auch wit ber Anlage 
diefes neuen Stadtthells guten Fortgang zu haben; Wiele 
baden Baupläge auf diefem Maffiihen Boden getauft, und 
man ſieht bereits eime Thaͤtigteit im biefer Gegend, als 
foute wirffih eine ganz neue Stadt dort angelegt werben. 
Der Anbau des Ganzen gefhieht nach einem befllinwten, 
großartigen Plan. Es handelt fih aber bei diefem Uuters 
nehmen nicht Bloß um eine Berfhbnerung und BWergrbberung 
der Stadt, fondern Mainz gewinnt dadurch auch im ſtaats— 
wirthſchaftlicher und induftrieler Beziehung. Angenommen, 
alle Befiger ber Weinberge im Kaͤſtrich ſchließen ſich ber 
ſcydnen und großartigen Idee an, ihre Weinberge in Käufer 
und Straßen zu verwandeln, fo wird ein Staditheil gewons 
nen, auf welchem zweibundert Bamilien gemaͤchlich wohnen 
und ihre Gefchäfte betreiben Tonnen. Gelingt es nun, für 
diefe gefunde Stadtgegend fremde Bauluftige, wie das in 
Wiesbaden und Mannbeim der Ball ift, herbeizuziehen, fo 
tommt dadurch jährlich eime bedeutende Summe Geldes mehr 
in Eirceufation, während fi die Staatseinnahmen vom Areal 
um das Zehnfache vermehren, wenn bier anderthalb Millios 
nen Duabrarfuß, bie bieher Weinberg waren, nunmehr zu 
Wohnungen umgeſchaffen werden, Am allererften aber ers 
fannte das Feftungsgonvernement die Wichtigteit dieſer neuen 
Anlage, und vielleicht wäre ohne deſſen fräftige Unterſtuͤzung 
der Mau dennoch am Heinlihen Nüdfichten gefheitert, Das 
Gouvernement fab fogleih bie bedeutenden Vortheile ein, 
welche die bequeme Verbindung eines feiner Hauptwaffen— 
pläge (des Thiermarttd) innerhalb ber Stadt mit der ganzen 
Befeftigungslinie vom Ganz bis zum Mänftertbore mit ſich 
führen muß, und das Gouvermement gab dem Unternehmen 
das eigentliche Reben, indem es ben Abbruch eines Theits 
der Weißfrauentaſerne bewilligte, ohne welchen Abbruch bie 
Haupiftraße des neuen Vierteld zu enge geworben wäre. 
Die Intereffen ber Stadt, des Staated fo wie ber Militärs 
bebödrbe geben alfo bier Hand in Hand. 

Die Vorbereitungen für die Verſammlung ber deutſchen 
Naturforfher und Aerzte nehmen das für die September—⸗ 
feftivitäten niedergefegte Comite nicht wenig In Unfpruc, 
und unter ben Aufgaben, welche daſſelbe zu Ldfen bat, iſt 
diejenige nicht die leichtefte, welche ſich auf dad Unterbringen 
der Maturforfcher bezieht, Betanntlich find bier im Geptems 
ber die Gaſthoͤfe ohmedieß Äberfüur; es ift dieß bie Zeit, wo 
die vielen Bäder unferer Gegend ſich ihrer Fremden entlebis 
gen, welde dann noch einige Zeit in Branffurt und Mainz 
ſich aufzuhalten pflegen, In dem erften Hoͤtels ift alfo nur 
ein Theit der Naturforfcher unterzubringen. Das Komite 
bat ſich aber mir dein beten Erfolg an bie Gafllichteit unfes 
rer Begüterten gewendet, und mit großer Bereitwilligteit 
baben viele derſelben erflärt, daß ed für- fie ein bejonderes 
Bergnügen fen, zur Aufnabme einiger diefer ausgezeichneten 
Gäfte ihre Fremdenzimmer dem Eomite zur Verfügung zu 
ftellen, Doch damit ift noch wicht Alles gethan. Unter den 
Feſtlichteiten, welche die Stadt den fremden Naturforſchern 


ist, ift das große Muſitfeſt eines der widtigften. Zu bies 
fem Feſte find 800 fremde Saͤuger geladen, und au biefe 
wollen untergebracht feun, weßhalb das Eomite in eimem 
Eireular am die Privaten für jene Zeit alle Äberflüffigen 
Wohnungen in Anſpruch nimmt Was die Lotalitat berrifft, 
in welder die Berfammlungen ber Naturforfcher und Aerzte 
ftatifinden, fo ift auch diefe ihrer Vollendung nabe, und. fie 
wird fo prachtvoll feyn, ats je dle Naturforſcher eine für 
ihre Verſammlungen hatten. Betanntlich ift für diefen Zwed 
ein Flügel des ehemaligen turfürſtlichen Schloſſes reftaurirt 
worden, und bie brei obern, herrlichen, erinnerungsreichen 
Säle werben durch die deutſchen Naturforſcher und Uerzte 
eingeweiht werben, und erfi nach ihren Sitzungen wird das 
reiche Mainzer Mufeum (die Gemälde, die Alterthämer, die 
Bibliothet) im diefe fürftihen Räume verſezt werden. — 
Dab der Stifter des Vereins der deutſchen Naturforſcher 
und Aerzte, Den, der Verſammlung In Mainz beiwohnen 
wird, kann ich als ſicher berichten. Huch Alexander v. Rums 
boldt wird die dießjährige Berſammlung mit feiner Gegenwart 
erfreum, Man erwartet, die Verſammlung werde eine ber 
zahlrelchſten ſeyn, bie in dem legten Jahren ſtattgefunden. 
Die biefigen Berbeiligten bei der Maindampfſchiffahrt 
find nicht wenig beträbt über das traurige Schictſal biefer 
Unternehmung, die, fauın in's Reben getreten, fon wieder 
eingefteut werben mußte. Zwar battle man bier nie viel 
Koffnung auf diefe Unternehmung gefegt, eben ber Geichtigs 
feit des Fluſſes wegen, bie feine geregelte Dampfſchiffahrt 
geftattet, wenn nicht eine bedeutende und foftfpielige Correc⸗ 
tion des Fluſſes vorgenommen wird, Allein an ein jo uns 
bebingtes Miplingen dachte Niemand, und man zeichnete 
Arien, un dad Unternehmen zu unterftügen, bas bei unfes 
rer bedeutenden Geſchaͤftsverbindung mit Branfen für unfern 
Kandel von Nutzen feyn fonnte, Jezt liegen bie beiben 
Maindampffhiffe muͤhig bier, und fie werden mitunter für 
Rotalfabrten von ganz furzer Dauer benuͤzt. Während aber 
dieſe Maindampfichiffabrt vorerft fo klaͤglich geemdet bat, 
tommt die rheinifhe mir jedem Tage mebr in Bluͤthe, und 
ed tritt eine Eoncurrenz ein, wie man fie vor einigen Jah⸗ 
ven nicht abnte, So fährt jezt die tdinifhe Geſeuſchaft mir 
zwanzig Booten. und zwar fo häufig, daß oft im einem 
Tage ſechs bis acht Boote berjeisen bier anfommen. Diefe 
Schiffe fahren zwiſchen Kbin und Straßburg. Die Düjfels 
borfer Geſeuſchaft fährt mit fieben Booten zwiſchen Duͤſſeldorf 
und Mainz und trier bier in Verbindung mit der Wolers 
dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, welche bloß den Dberrbein in den 
Kreis ihrer Wirtſamteit zieht, Die bouändifche Geſeuſchaft 


‚ endlich laͤht ihre Boote zwiſchen Rotterdam und Mannbeim 


‚ geben, und zwar in wöchentlich vierınaliger Hiu⸗ und Nüds 





fahre, und dieſe Sabre iſt vorgugsweife auch beim Güter: 
transport gewidmet, Eine fünfte rheinifhe Dampfſchiffahrts⸗ 
oeſellſchaft bilder ip im Augenblic in Straßburg, und gerade 
diefe iſt es, welche die Adler: und Düffeldorfer Geſellſchaft 
ſehr beeinträchtigen duͤrfte. Es IN natuͤrlich, daß durch diefe 
ganz ungewöhnliche Eonenrreny bie Reifeluftigen ſich tbeilen, 
und daß jede Geſellſhaft ſomit biefed Jahr etwas weniger 
Perfonentransport bat. Wenn man alfo behauptet, die Neifes 
luſt babe überhaupt diefes Jahr abgenommen, fo Äberjicht 
man bie Concurrenz. Ich meinerfeirs bin überzeugt, daß die 
Meifeluft immer noch im Zunebmen ift, und man fann bieß 
am deutlichften in den biefigen großen Hoͤtels wahrnehmen, 
die nie fo febr mir Fremden bevditert waren, als diefes Jahr, 
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D mächtiger Prophet, befhüpe deinen Enkel, 


* 


Und gib, daß lange noch die Stärke feiner Schenkel 


Sein Bedulnenroß regiert! 


Freiligrath. 


— — —— G — —— — — — — — 


Proben aus Friedrich Kückerts Hamaſa, 
oder Heberfegung altaratifcher Volksgedichte. 
— — 

Abul Abjad von Abs. 
Reiterlieb. 


Wiſſen möcht' ich, ob einſt ſagen werden Reiterſchaaren, 
Eines Tages, wo ſie heim von ihren Kaͤmpfen fahren: 


Liegen ließen wir (und durften Vögeln nicht verfagen 
Seinen Leib) Abul Abiad, den Abfiihen, erichlagen. 


D wie mancher hoffnungsreiche wartet auf mein Erbe! 
Und ich werd’ ihm wenig hinterlafen, wenn ich fterbe, 


Denn mir blieb Fein andres Gut als Helm und Panzerringe, 
Und die blanfe, feingefhliffne, blutgeftählte Klinge, 


Und die bräunliche gerade, fcharfgefpiste Lanze, 
Und der glatte, Tanggeftredte mit gehobnem Schwanze, 


Den ich mit dem Schenkel dee vor ded Kampfes Wunden, 
Und mit feinem Bug mic) felber, ihm ald Freund verbunden, 





“ 


Alfadl Ben Alachdar von Dabba 


eifert für’ bie Ehre feines Gefihlechtes, Sid von Dabba, von 
dem gr doch weiß, daß es ihm felser nicht wohlwolle, 


Der du den Sid anbelleſt, wiß, daß ich ed bin, 
Der ihm, dem fernen, mutvoll fhirmt den Rücken. 


Laß ab von Sid! Eid it ein Stamm von Männern, bie 
Für ihre Frau'n am Nothtag Schwerter zücken. 


Und gleihmwohl wünfhten fie, ih laͤg' am Brunnengrund 
So tief, wo man hinab nicht reicht mit Striden. 


Elachram der Sinbififche von Tai. 


Ruhm des Stammes mit Seitenblick auf einen unwuͤrdigen 


Nachbarn. 
Mrablihed Maß Mutefaris. 


w w w 
YUmu Yu Yu Um 


Ein Mann it der Kort, und ein andrer bin ic; 
Nicht fo mich berath’ id, wie er ſich berieth. 


Bon Anfehn entfernt, und entfernt von der Treu; 
Am glüuͤcklichſten it, wer am weititen did mied. 


Doch hoch fteht dad Anſehn von und, dad gebaut 
Hat Gott, der vor Alters und Ruhmpreis beſchied. 


— — — 


— — — ⸗ 


WERE, — 
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Des Ruhmpreiſes Denkmale dauern bei uns, 
Sie hat uns vererbt unſer Vater Lebid. 


Bon unſerer Hausflur der Schirmvogt iſt ſcharf, 
Es ſpottet des Drohers das Zwieberggebiet; 


Darin wachſen indiſche Ruthen von Erz, 
Und Ried, und die Leun brüllen zwiſchen dem Ried. 


Es find achtzigtauſend, ich zählte fie nicht, 
Ich rieth, und es find leicht noch mehr als ich rieth. 


Elhudhlul Ben Kaab von Anbar. 
Als fein Weis ihn auf der Handmuͤhle mahlen fieht und vers 
wundert ausriefs Wie? ift das mein Mann? 


Sie rief, und ihre rechte Hand war auf die Bruft gezückt: 
Iſt diefer an der Mühle da mein Mann, der fo fi büdt? 


Da ſprach ih: D, ich bitte doch dich nicht zu übereilen, 
Und anzufehn mein Thun, wo's gilt, dad Kampfgedräng 
zu theilen. 


Bin ich's nicht, der den Gegner fo surüdweist, daß mit 
Schrecken 
Er abzieht, und in ſeiner Bruſt der Lanze Splitter ſtecken? 


Der auf ſich nimmt die ſchwere Wucht und audhält 
unter'm Gießen 
Der Todedeimer, wo zur Flucht die Kühnften fich entſchließen? 


Der weiß des Unfalls Nachtbeſuch mit Gleihmuth zu 
empfangen, 
Wo manchen ber Befuch erfüllt mit unentſchloßnem Bangen? 


Wo alle ftußen, ſtürz' ich fühn mich in des Strudels Braufen, 
. Vor welhem aud dem Sprudelfopf und Wagebald mag 
graufen, 


Bei dbeined braven Vaters Haupt! ein Diener meiner Säfte 
Bin ih, und wo zu Noß ich ſitz', ein Ritter wie der befte. 


So kauf' ich reihen Ruhm mir ein, der nie mir foll verfiegen 
Und laffe meinen Gegner dumpf im Schlaf der Tragbeit 
liegen. 


Ein Weib vom Stammte der Beni Hifan, genannt 
Ummu Thewab. 
Klage der Mutter Über den ungeratbenen Sohn, 


Ich 308 ihn”auf, da war er 

Als wie das Vöglein faum, 
Das Haut nur ift und Knochen, 
Und auf der Haut ein Flaum, 


Dann wuchs er auf zum Scafte 
Des Palmbaumd, dem man nimmt 
Am Stamm die untern Aeſte, 
Daß Niemand ihn erflimmt, 


Nun zerrt’ er mih am Kragen 
Und ſtieß mich ber und bin; 
An meinen alten Tagen 

Wil mich das Kind noch ziehn! 


Wie er dad Haar ſich kaͤmmet 
Auf feiner Scheitel hoch, 

Den Bart fih treibt, ich fehe 
Daran mein Wunder doc. 


Zu ihm fein Weib ſprach neulich, 
Eie ſprach's, daß ich ed hört’: 
„Ei, lab an unfrer Mutter 

Uns thun, was fih gehört!” 


Und wenn fie auf ’nem Feuer 
Mich liegen fah', in Ruh 
Anſahe fies, und legte 

Noch gern ein Scheitchen zu. 


Semlin und Belgrad. 
(Fortfegung.) 


Zur Rechten ftößt und ein großartiger Bau auf. Es 
ift das neue Schaufpielhaus, an welches ein Mufeum 
und eine große Neftauration in europäifhem Styl und 
Geſchmack angebaut wird. Die großartige Anlage wird 
eine Hauptzierde von Belgrad werden. Fürſt Jepbrem 
läßt es bauen; e3 Eofter bereits ungeheure Summen und 
iſt noch nicht zum dritten Theile vollendet. Seine polis 
tifhe Bedeutung darf man aber neben der arciteftoni- 
fhen nicht überfehen; denn daß es der Fürft bauen laffen 
fann, jeugt von feiner pefunidren Potenz, daß er es 
aber ohne alle Hinderniffe bauen darf, dieß meist auf 
die Macht bin, die er bereits erlangt, 

Nahdem wir uns endlich bis zum böcften Punkte 
durchgearbeitet haben und eben links nach der Feſtung 
einbiegen wollen, werden wir von mehreren kürkiſchen 
Bettlerinnen angefallen, deren unverfcleierter, oder 
vielmehr von fhmusigem Weißzeuge unbededter Theil 
des Geſichts eben nicht den Wunſch in und rege macht, 
das Ganze zu fehen. Gibt man ihnen nichte, fo zeigen 
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fie fi im höchſten Grade aufgebraht und rufen den | 


Zorn des Propheten auf einen herab. Ein paar Paras, 
deren gegenwärtiger Werth nur einen balben Pfennig 
beträgt, fchaffen fie und vom Halſe. Oeſterreichiſches 
Kupfergeld ift ihnen jedoch noch lieber, weil die kleinſte 
Münze, ein Kreuzer, ſchon drei Paras werth iſt. — Noch 
ein neues hübſches Haus fallt uns auf, ehe wir die 


Feſtung betreten. Es gehört einem ferbifhen Kaufmann, | 
demfelben, den wir auf dem Dampfſchiffe getroffen und 


der mit und von Semlin berübergefahren war. Cine 
Wade fteht zu Ehren des rufiihen Conſuls, der darin 
wohnt, vor demfelben. 
der Ueberfahrt erzählt, wie theuer dad Bauen in Belgrad 
fey. Ein Maurer 5. B. befommt täglich 2—3 Zwanziger 
(4— 21 Srg. preuß.); Baufteine often acht Gulden 
Eonv.M. dad Taufend; eine Metze Kalt einen Gulden 
u. ſ. w. Nach diefen Sägen wird man fih nicht wun— 
dern, daß ein Haus, welches man in Deutichland für 
10,000 Rthl. bauen würde, bier weit mehr ald die 
Haͤlfte theurer zu fteben kommt. Die Miethpreife richten 
fih natürlich darnach, und eine anitändige Wohnung ift 
unter 5— 600 Gulden Conv. M. nicht zu haben. Im 


Piaftern iſt dieß eine ungeheure Summe, da der innere | 
Werth ded neuen türkifchen Geldes fo gering ift, daß 


man für einen Eonventiondgulden zwölf Piafter zahlt, 
mithin ein Zwanziger vier Piafter gilt, und daß man 
felbft dabei noch an Eilberwerth verliert. 

Wir treten in die Feitung und find erftaunt, fie fo 
öde und halbverfallen zu finden, Unſere Berwunderung 
nimmt zu, indem wir weiter gehen. Hohes Gras bedeckt 
die Pläße und aus den Mauern find allenthalben Steine 
berausgefallen, ohne daß an Ausbefferung gedacht würde, 
Dben auf den Kafematten fehen wir die Wachen, die ſich 
unter die zum Schuße gegen die brennende Sonne er: 
richteten Kiosks geflüchtet. An den verfallenden Mauern 
bemerfen mir die Mefte weißer Tünde, und unfer Be: 
gleiter gibt und die naive Erklärung: es ſey vor einigen 
Jahren ein türkifcher Großer zur Befichtigung der Feitung 
erfhienen, und da habe ber damalige Paſcha, dem dieß 
vorber geftedt worden, in aller Eil alle Mauern über: 
tünchen lafen. Der Erfolg babe auch der Erwartung 
entiproden, und es fep Alles im beiten Zuftande gefun: 
ben worden. Man Fann fi des Lachens nicht enthalten, 
wenn man fieht, wie alle Miffe und Löcher mit über: 
tündt worden find. Wllenthalben, im Kleinen wie im 
Großen fieht man bier den innern Zuftand des türkifchen 
Reichs ſymboliſch dargeftellt. 

Wir ſind durch das erſte Thor gegangen und be— 
treten jezt einen geräumigen Platz, den unſer Beglei— 
ter das Palamedon nennt. Hier, ſagte er, geben 
wir auf lauter Menfhengebeinen, denn bier liegen alle 
die Taufende von Hingerichteten begraben, oder viel: 


Der Kaufmann batte und auf | 








mehr verfcharrt, welche türkiihe Härte und Grauſamkeit 
gemordet. Vor und, am Thore zur innern Feftung, 
fehen wir auf beiden Seiten ſpitze Pfable; auf diefe wer: 
den die Verurtheilten gefpieft. Hier war ed, wo beim 
legten ferbifhen Aufftande die unglücklichen nah Bel: 
grad gebrachten Gefangenen ein ſchreckliches Ende fan 
den, und unter andern ein Pope und fein Sohn die 
Qualen fait viersundszwanzig Stunden auszuhalten hats 
ten, ebe fie den Geift aufgaben. Noch lebende Augen 
zeugen machen davon eine haarfträubende Beichreibung. 
Die Schlachtopfer lebten nur um wenige Tropfen Waffer, 
weil fie, fobald fie zu trinken befommen, alsbald fterben. 
Die dabei ftebenden türfiihen Wahen aber bedrohten 
Jeden, der ed wagen würde, ihnen Waller zu reichen, 
mit der gleihen Strafe des Spießens. Man eilt hin— 
weg von einem Plabe, an den fich ſolche Erinnerungen 
fnüpfen; man empfindet aber auch eine Urt von mora= 
lifher Genugthuung, wenn man die Türken ſammt 
ihrem ganzen Weſen in ſolchem Verfall fiebt. 

Jezt ftanden wir der Reſidenz des Paſcha gegenüber, 
Wahrlih, man mußte es fih faft laut vorfagen, weil 
die Phantafie einen Lügen ftrafen wollte, in vierediger, 
längliher Platz, der über und über mit Gras bewachſen 
und mit Trümmern überfhütter ift, dad ift der Hof: 
raum des Palafted. Seine ganze Flähe mag hundert 
Quadratruthen betragen. Ein altes verfallened Gebände 
ſteht zur Linken ded Eingangs in die Mefidenz. Der 
Vorhof it gepflaitert, aber dad Plafter iſt unter dem 
Grafe wenig fihtbar; und damit die Poefie nicht fehle, 
tommt eben ein pofirlicher Zwerg und holt in einem 
Kruge von orientalifher Form Waller an der mit einem 
Hahn verfhloffenen Röhre. In den Palaft führt eine 
von beiden Seiten in die Höhe gehende Stiege, die mit 
einem dreiedigen Dachſchirm übermölbt ift. Oben führt 
eine Galerie in die Gemaͤcher. Zur Linfen fommt man 
in die des Paſchas, zur Rechten in die der Frauen, 
Der gegenwärtige Paſcha, Kiamil, lebt fehr enthaltfam 
und bat nur wenige Weiber, Das Dad fpringt ringsum 
fo weit vor, daß die Galerie vor dem bereinfchlagenden 
Regen geſchüzt ift. Die Fenſter in der Mefidenz find 
ſchmal und niedrig, und mehrere mit Papier verflebt, 
Ich fand eine ungemeine Nebnlichkeit zwiſchen diefem 
Palaft und den Bauerbäufern im Tproler Gebirge, nur 
daß leztere weit ſchmucker und reinlicher daftchen, Jene 
Bauern Lönnen fi etwas darauf einbilden, daß fie, 
wenigftend im Aeußern, comfortabler wohnen als der 
Paſcha von Belgrad. 


Fortfegung folgt.) 
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Korrefponden; - Nachrichten. 
Eurin, Juli, 


Coitolengo. — Ein Homagium. — Meophaten, — Philodramatl; 
{her Verein. 


Die glänzenden Wermählungsfeierlicteiten im April find 
wohl au in den deutſchen Blättern gebörig beſprochen wor⸗ 
den. Sie zeichneten ſich vor andern Beftiviriten ber Art im 
Grunde nur durch das hiftorifche Turnier aus, und ich ges 
dente auf baffelse im einem eigenen Artitel zuräcdzutommen. 
— Kurz nad) diefen Feſten trat, gleichfam als ernfle Mabs 
nung, ber Tod eines hochverdienten Mannes ein, bes Ka⸗ 
nonitus Cottolengo, von deſſen mertwuͤrdigem Hospiz ich 
voriged Jahr in dieſen Blättern gefproden habe, Diefer 
Held bes Glaubens und felfenfeften Gottvertranend, biefer 
gang arıne Gründer einer berrlichen Anftalt, ſtarb ald Opfer 
feiner nie rubenden Thaͤtigteit, indem er fi bei Unpaͤß lich⸗ 
teiten feinerlei Pflege geſtatten wollte, Er, ber über Hun⸗ 
berttaufende, zu verfügen hatte, mochte fich nicht zu Bette 
legen, als ihm das Fieber ſchüͤttelte, und er farb figend auf 
einer hölzernen Bant, ald er eben bie Aufnahme eined armen 
Judentindes in fein Hospiz befahl, Aber nicht bloß alle 
Arme und Notbleidende Turins fühlten feinen Tod ſchmerz⸗ 
lich, auch der Koͤnlg und fein Haus. 

Einige Zeit vor der glaͤnzenden Bermaͤhlung hatten wir 
in Turin bei Hofe eine andere Ceremonie, die in unſern 
Zeiten anderwärts nicht leicht mehr vortommt und baber bier 
wobl eine Erwähnung verdient, Im Fürſtenthum Monaco 
(2 Quabratineifen, 6500 Einwohner) berrfchte vor Kurzem 
noch der Prinz Konore V., der ſich betanntlich immer in 
Paris amnfirte und wenig an die Regierung feiner Staaten 
und Völker dachte. Als er finderlod ſtarb, ging das Land 
an feinen Bruder Tancredi Floreftan Nuggiero Louis Gris 
maldi über, Da der König von Sardinien felt dem Wiener 
Kongreß das Invefliturrecht Aber Monaco bat, fo mußte ber 
nene Herrſcher vom ſardiniſchen Thron belehnt werben, Deßs 
halb hatte der junge Potentat feinen Generalgouverneur und 
Präfidenten bed Staatsraths, den Eavallere Rey be Villas 
Mey, nach Turin gefendet, um in feinem Namen das Ho— 
magium und den Eid der Treue zu Teiften und ſich inveſtiren 
zu Taffen. Der König faß bei diefer Eeremonie in großem 
Drmate auf dem Thron, rechts ſtand der Herzog von Gas 
voyen, lints ber Herzog von Genua und der Prinz von 
SavoyensEarignan, fdmmtlich mir bebedtem Haupte. An 
der rechten Geite bed Throns fanden bie Nitter des Anun— 


— — — — — — — 


claden⸗ und des Lazarusordens im Koſtüm, fo wie bie Großen 


der Krone; lints bie Staatsminiſter und anbere Vornehme 
mit den grandes entrees, Hinter dem Throne hatten der 


Obertammerherr und der bienfttbuende Kapitän ber Garden | 


ihre Stelle. Am Fuße des Throns ftand ber Oberftallmeis 
fter, rechts von dem Tiſche, worauf bad Evangelienbuch und 
ein blanfes Schwert Tagen. 
Proturator, Cav. Rey, wurde nun gerufen, fam und flellte 
fih an bie Stufen des Throns, rechts vom Tiſche. Darauf 


flieg der Graf Gallina, erfter Staateſetretaͤr des Innern und | 


der Finanzen, auf bie erfte Thronſtufe und fas den Suvefis 
turaft vor. 


nachſprach, nahm der König aus den Händen des Oberſtall⸗ 
meifters das bloße Schwert, beruͤhrte damit den Cav. Rey 


ber, Tegte die Hand auf das Evangeliensuh und ſprach den 


Der Monaco'ſche Geſandte und | 


Während der Eav, Ney die feierliche Former | 





Eid nah, welchen ihm der Minifter des Innern und ber 
Finanzen vorfagte, — Kuüͤrzlich wohnte ich einer Ceremouie 
ganz anderer Art bei, auf die bier, wie in Nom, große Bes 
deutung gelegt wird, einer Proteftantens uub Judentaufe. 
Dergleihen fommt in Turin ziemlich oft vor, ba viele junge 
deutſche Handwerter bicher fommen, fih gut verheiratheu 
und vieberfaffen, wozu vor Allem gebdrt, daß fie ſich zur 
Randestirhe halten, Man bat deutſche Handwerker bier we⸗ 
gen ihres Geſchicks, ibrer Ordnung und fonftigen guten Eigens 
ſchaſten lieber als Cingeborne, Itallener und Granzofen, 
Im Hospiz der Katehumenen, das ber Erzbruderſchaft vom 
beifigen Geifte angebdrt, und wo Alle vorbereitet werben, bie 
zur katholiſchen Kivche übergehen wollm, wurden zwei 
Deutfhe, Johann Hurlemann, 26 Jahr alt, aus Görlig, 
und Epriflian Spaͤd, 25 Jahr alt, aus dem Großhergogthum 
Baden, in den Schooß ber Kirche aufgenommen. Die bies 
figen Zeitungen berichteten am folgenden Tage viel von ber 
tiefen und freudigen Ruͤhrung der Neophyten und ber zahl⸗ 
reichen Zuſchaner. Mich zog mehr eine ähnliche Eeremonie 
an, ald zwei, auch im Hospiz der Katechumenen vorbereitete, 
ſchoͤne Jaͤdinnen daſelbſt getauft wurden, eine 49 Jahr alt 
aus Foffaro, die andere 22 Jahr alt aus Turin. Jene bes 
fonders war in ihrem weißen Tauftoſtuͤm fehr reizend. Man 
fagt, fie fey eime Waife und die Geliebte eines jener jungen 
Deutſchen, der fih nun mit ihr verbeiratben und, da fie auch 
bedeutendes Vermögen bat, ein Gefhäft in Genua gründen 
wird, Die Ältere, Sara Selena, ſchien weniger frob bei ibrer 
Taufe, es war, als ob ein Schmerz aus Ihren Rarfuntels 
augen unter orientatifhen Augbrauen ſpraͤche. Gpäter ift 
noch eine ganze Sudenfamilie getauft worden, 

Bor Kurzem ift hier eine nicht bloß für die dramatiſche 
Kunft, fondern auch für die glädlihe Mifhung gebiibeter 
Stände fehr erfprießfiche Anſtalt gegruͤndet worden, bie pbilos 
dramarifche Atademie. Es iſt ein Werein, der außer dem 
Kunftgenuß, den er gewährt, auch auf das gefellige Leben 
Turins ben glüctichften Einfluß haben dürfte; denn es treten 
dabei die tduiglichen Prinzen und die hoͤchſten Familien mit 
andern gebildeten Ständen zufammen, um bramatifdre Dars 
ſtellungen zu gesen. Schon ift ein zwar nicht großer, aber 
ſehr ſchbuer Saal mir Nebenzimmern dazu eingerichtet. Die 
Anſlalt ftebt — was mir ſehr verftändig ſcheint — Imter ber 
tuͤnſtleriſchen Reitung einer Frau, der vom Theater abgetre⸗ 
tenen ausgezeichneten Schauſpielerin Marchionni. Die neue 
Atademie wurde in Gegenwart der biefigen Prinzen und bed 
eben hier anwejenden Prinzen von Lucca eingeweiht, Ma 
gab zuerft das Trauerſpiel La Pia vom Eav, Marenco und 
dann une visite a Bedlam von Geribe, beides mit entſchiede⸗ 
nem Erfolg, Die Eintrittöbillets ftauden in hohem Preis, 


da die Einnahme für die Kleintinderſchulen in Turin bes 


ſtimmt war, Dergleihen Anſtalten toͤnnen aber nur im 
Stafien recht gedeihen, denn da mifchen fih bie gebildeten 
Stände aller Asftufungen am ſehr vielen Orten auf das Lis 
beralſte und Freundlichſte, aber auch auf bad Anftänbigfte 
da, wo bie Kunſt fie zu gemeinſchaftlichem Zwecke zuſammen⸗ 
führt. Dieß wird jedoch in den übrigen Lebensbeziehungen 
von Niemand mißbraucht, Nirgends ift dieß fabner unb 
wohlthuender in's Wert geſezt, als im Bologna, Wir fühten 
recht gut in Turin ein gleiches Beduͤrfniß, und da von oben 
beras ein glädlicher Impuls gegeben wird, fo gebeiht viele 


| Leicht das geſellſchaftliche Amalgam auch hier. 


und umarmte ibn hierauf, zum Zeichen der Annahme. Nach 
Vorlefung ded Atts miete der Befandte vor dem König mies | 
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15 Bände. gr. 8. Preis 53 fl. 45 fr. oder 31 Rihlr. 16 Gr. 


Die bervorftebenditen Cigenihaften eines großen Gelbihticreiberd, innigite Bekanntſchaft mit den Quellen, 
literäriich = fritifber Scharflinn, Fülle der Gedanken, Schnelligkeit des Ueberblickes, Leichtigkeit und Gewandtheit im 
Auffaffen der Hauptpunfre, lebendige Phantaiie, —— durch die böwite hiſtoriſche Redlichkeit, Begeiſterung für 
menſchliche Größe, verbunden mit der ſeinſten Menſchenkenntniß, Selbſtſtandigkeit des Urtheils und eigenthümlicher 
Gang der Unterſuchung, die ſich überall Bahn bricht, ſind charakteriſche Vorzüge Spittler's als Hiſtoriker. Wir 
zweifeln nicht, daß dieſe Sammlung von den vielen Zuhörern des ehemaligen berühmten akademiſchen Lehrers als 
ein wertbed Andenken an den unvergeflihen entgegengenommen, von dem Baterlande, das ibn im Ganzen 
bochgebalten und den Eriten der Nation beigezäblt hat, als ein Denkmal der geiftigen Wirkſamkeit eines pe nd 
Mannes und als eine reiche Fundgrube politiicher Weisheit gebührend geehrt, und der Nach welt als ein originelles 
Ganzes, das in der Geſchichte der Literatur Epoche gemacht bat, den beften Nationalgütern beigegahlt werden wird. 


Stuttgart und Tübingen. 
I ©. Cotta'ſcher Verlag. 


60) In meinem Verlage iſt erihienen und durd alle nicht allein als ein in blühender, lebendiger Sprache 
uhbandlungen zu beziehen: geschriebenes Gedenkbuch seinen Waflenbrüdern 
Politiiche Geſchichte Deutſchlands unter der Ne wichtig seyn, sondern auch das Interesse des grössern 


— a Publikums in mannigfacher Weise verdienen, Sind 
gierung der Kaiſer Heinrih V. und Lothar II. ja genaue — griechischen Volkscharak- 








Bon —— unparteiische Beurtheilung desselben, eine 
undige Darstellung mancher bis jetzt übergangener 
Eruard Gervais. geographischer und socialer Momente Oriosheniande 
Zwei Theile. Vorzüge desselben. 
Gr. 8. 4 Thlr. 15 Nor. Die Ausstattung ist sehr elegant, 


Der erfte Theil dieſes audgezeihneten Geſchichts— 
werts führt den befondern Titel: „Sailer Heinrich V.“ [251] In der %. G. Eotta’fhen Buchhandlung tm 
(1841, 2 Tblr.), der zweite: „Kaiſer Lothar 111.’ Stuttgart und Tübingen ift erfchienen: 





1842, 2 Thlr. 15 Ngr. . 
— — Juli 1832, u; Wredien Dinglers 
. . ro aus, 
se ee Ze Bolytechnifches Journal. 
[238] In Commission der Stahel’schen Buchhand- Erfted Julibeft 1842. 


lung in Würzburg ist so eben erschienen: Wiliamd, Über bie Urfahen der Beihädigungen und 


3 Exploſtonen der Dampfteſſel. Mit Abbildungen. — White⸗ 

E rınnerun 8 houſe, Verbeſſerungen an Dampfteſſeln für Echiffsdampfs 

an maſchinen. Mir Abbild. — Das Mhymney-Eiſenwert (in 

England) und die Verfertigung der Eiſenbahnſchienen daſelbſt. 

Griechenland Mir Abbild. — Großes eiferned Dampfboot mit Schrauben 
— ſtatt der Ruderraͤder. Mit Abbild. — Granthams Apparat, 

aus den Jahren 1832 — 35 um die Schaufelraͤder der Dampfſchiſſe mit den Maſchinen 
von in und außer Verbindung zu ſeyen. Mir Abbild. — Broms 

, J. Bronzetti wicht Verbefferungen an Greigsügeln. Mit Abbild, — Hends 
c. . bayer. Major ? mannd Verbefferungen an Pfluͤgen. Mit Abbild. — MWiltie's 


. f n und Schwieſo's Verbefferungen in der Ronftruction elaſtiſcher 
gr. 8. mit 4 Stahlstich, br. Preis 4 fl. 48 kr. oder Sitze für Mösern, Mit Abbild. — Murrab's Verbefferungen 


4 Rthir. 5 Sgr. in der Papierfabrifation. Mit Abbild. — Knowle's Werbeifes 
‚ Der Herr Verfasser hat in den Reihen der bay- rungen an den Mafainen zum Vorbereiten und Berfpinnen 
rischen Krieger König Otto nach Hellas begleitet. ber Baumwolle und anderer Faferfioffe. Mit Abbild. — 


Die in diesem Werke niedergelegten Notizen über Houzeau⸗Muiron, über Lemchtgasfanritation mittelft des 
den dortigen Aufenthalt des Herrn Majors dürften Seifenwafferd der Fabrilen. Mir Abbild. — Lee's neuer 


Apparat zur Chlorsereitung. Mit Abbild. — Ueber die Uns 
wendung des Gebläfes mit heißer Luft zum Ausſchmelzen 
der Dieierge und bie Vorbereitung bdiefer Erze. Mit Abbild, 
— Leber bie Zufammenfegung und Anwendung der Hobs 
ofengafe, ein von Hrn, Chevreul ber franzbſiſchen Atabemie 
der Wiſſenſchaften Über eine Abhandlung des Hru. Ebelmen 
erflatteter Bericht. — Ueber Eiſenwaſſerſtoffgas und bie Uns 
wendung des Eiſens im Marſh'ſchen Apparat zur Entdedung 
des Arſenits, von Alphons Dupasquier. — Ueber bie Dars 
ftellung der fläfigen und fetten Koblenfäure, von Profeffor 
Johnſon. — Berfabren zur Bereitung bed blauen Ultramas 
rind; von Hru. v. Tiremon. — Ueber bie temmifche Bes 
nugung der Nobiti'jayen Figuren, von Dr. Elöner. — Bärs 
ben des heiftrohgelben Buchsbaumholzes, von Dr. Elsner. — 
Leder die Prüfung der fäuflichen Dele auf eine Verfälfchung, 
von Hevbenreich, — Ueber die Zucht der Scibenraupen mit 
drei Häutungen, von Franzesto Spreafilo. — Miitcellen 
Engliſche Patente. Zwertimäßige Einrihtund auf Eifenbahns 
ftationen in England, Meue Art Waſſerleitung. anders 
fons Gußftabtfabrit, Anfertigung der Blintenfugeln im 
Arfenat zu Woolwich. Pimonts fogenanntes Caloridore für 
Färbereien, Neue Bereitungsart des böchit fein zertheilten 
fogenannten Dampf s Ealomels. Runtelruͤbenzuderfabrit in 
Griechenland, Affodilzuder. Verfahren, reine Benzoöfdure 
darzuftellen. Korthotz⸗ Matrazen, 


Zweites Juliheft. 


Ueber die Cornwaul'ſchen Dampfinafhinen und James 
Sims' Waſſerhebungsmaſchine. Mit Abbild, Ueber bie 
votirenden Dampfmaſchinen ber Patent: Disc-EnginesEompany. 
Mir Abbild. — Bemerkungen bei Gelegenbeit bes ungluͤck⸗ 
lichen Ereigniſſes auf der Eiſenbahn zu Verſallles (lintes 
Ufer) am 8, Mai 1842, von Hru. A. Perdonnet. — Vers 
theibigung der vierräderigen Lotomotiven. von Sen. Mamty. 
— Leber das Eiſenbahnweſen in England; ein Schreiben 
von Hrn. Prevoſt, Direfiionsmitglieb der Londons: Birmings 
hams@ifenbahn, an Hru. Deleffert, — Verſuche Über die 
Folgen eines Achſenbruchs an einer vierrädrigen Maſchine. 
Schreiben des Hrn, Prevon in Birmingham an Hrn. Des 
leffert. — Ueber bie geeignetſten Mafregein, um die Uns 
glüdsfätte auf Eifenbahnen feltener und weniger gefährlich 
zu machen, von Hr, de Pambour. —  Werbefferungen an 
den Buffer ber Eifenbahnmagen, von William Wiltinſon 
Taylor. Mir Abbild. Verbeſſerungen an Wagenachſen 
und Achſenbͤchſen, von Charles de Bergue. Mit Abbild. — 
Die fogenannten Bärenfallens Schleußen des Lehlghfluſſes, 
von Euwood Morris. Mit Abbild. — Verbeſſerungen an 
Maſchinen zum Vorfpinnen, Beinfpinnen und Doubliven 
von Baumwolle, Wolle, Seide und andern Waferftoffen, 
von Ezetiel Jones. Mir Abbild. — Werbefferungen in der 
Fabritation der Horninbpfe und im der Verfertigung der 
hiezu dienlichen Formen. Erfunden von Thomas Harris, 
Mir Abbild. — J. Judes' Verbeſſerungen an Oefen mit 
beweglichein Roſte. Mir Abbild. — Verbeſſerter Laug⸗ 
apparat, von Knight, Bleicher. Mir Abbild. — Die Schneu⸗ 
eſſigfabritation, in Bezug auf dem dabet fi ergebenden Ber: 
Iuft und deffen Quellen, Geurtheitt von Dr. Br. Knapp, — 
Miscellen. Die Eifenbahnen in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. — Verordnungen hinſichtlich der Eifens 
bahnfabrten in Frantreich. — Neue Mahlgänge, — Ehuarbs 
Gafoftop. — Zum Gebrauch der Starlfedern. — Verfahren, 
pulverige Barben mit VPapiermafe im Holländer ſehr innig 
zu vereinigen, um bunte Vapiere zu erzeugen. — Pomme— 
reur’s Verfahren, die Bierhefe auszutrodnen. — Bereitung 
einer verbefferten Toiletteſeife. — Seifenwaſſer im Brode. 


* 
* * 


ve Die Verlagshandlung kann vom 


Polytechniſchen Journal 


noch einige ganz vollitändige Eremplare, welche 
fie aufgefauft hat, und zwwar Aſter bis *Ajter 
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ahraana oder Band 1 bis 78 zu 196 Nthir. 
Dder 336 fl. im 24 Guldenfuß anbieten. Die 
jabrgänge 1820, 1821, 1822, 1823, 1824, 
1826 bis 1844 find fortwährend einzeln —— 
Preife von 16 fl. oder B Nthlr. 8 gGr. zu haben, 





230] Bei E. J. Fournier, Buchhändler in Znaim, 
it fo eben erfhienen : 


Komische Schaubühne 
der Engländer. 


Der englische Text vollständig accentuirt, mit 
deutscher en L grammaticalischen 
und erläuternden Bemerkungen und der Aus- 
sprache der schwierigsten Wörter nach 
Voigtmann und Bassler. 
Bearbeitet von 
Joh. Chr. Nossek. 
1—3s Bändchen, 


Inhalt: ı. High life below Stairs. 
2. The Old Maid. 
3. The Bengal Tiger. 


gr. 12. Znaim, 1832. broch. 26 Ngr. 


Irving’s 


Alhambra 


Vollständig accentuirt und erläutert zum Schul- 
und Privatgebrauche von ° 


‚Joh. Chr. Nossek. 
gr. 12. Znaim, 4842. broch. 4 Rihir. 6 Ngr. 


Früher erſchien: 


Berfud 
einer 
vergleichenden Grammatif 
der 


Iatein., italien., fpan., portug., franz. u. engl. 
Sprache, mit einer nad der deutſchen Bedeutung 
alphabetifh geordneten Sammlung der gebräuch— 
lichſten Wörter; 
für 
jeden Spradliebhaber und vorzuͤglich für 
Stubirende bearbeitet 


von W. €. €. Krätky, 
EChorherra und Kapitufaren des Prämonftratenferftiftes 
Neureiſch ꝛc. 

gr. 4. Zuaim, 1840. broch. 3 Rthlr. 221, Nor. 
(252) Bei G. Bethae in Berlin ift eben erſchienen: 
R. des Cartes, Meditationes de prima Phi- 

losophia, in quibus Dei existentia et animae 

humanae a corpore distinctio demonstrantur. 

6 gGr. 

Die Meditationes, Mar und überfichtlib geſchrie— 


ben, bilden den Mittelpunft der cartefifiben Philofopbie. 
Die ſich darauf beziebenden Dbjeftionen bedeutender 
gleichzeitiger Philoſophen und die Mefponfionen - des 


Cartefius werden in Kurzem erfcheinen. 
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[159] Im Unterzeichnetem iſt erfhienen und durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Handbuch 
Dfficiere des Generalltabs, 


mit befonderer Rüdfiht auf bie) 
Drganifation Des KR. Württembergifchen 


achten deutfchen Armee-Eorps, 


von 


$. v. Baur; 


Hauptmann im K. W. Generalquartiermeifterftab, 
Mit Genehmigung des 8. W. Kriegsminifteriums. 
32, Bogen, 5 Duart- Tabellen und 2 Lithographien. 
Preis brodirt 3 fl. rhein. oder 1 Rthlr. 20 Gr. 
Kurzer Inhalt ded Handbuches: 

Ifter Abichnitt. Heeresverfaſſung. Stärke und Eintheiluug der deutichen Bundesarmee; Stärke 
und rg | des Sten deutfchen ArmeesGorps; Stärfe und Eintheilung des 8. Württembergis 
fchen, Grofb. Badifchen und Heſſiſchen Armee: Corps, je mit Anführung für jede Waffe ihrer Formation, 
Stände, Bewaffnung, Munition, Ausräftung, Aufſtellung, Bewegung, Febtart. — 2ter Abſchnitt. Organiz 
fation des Hauptquartiers des Steu deutfchen Armee: Corps, — Iter Abſchnitt. Gintheilnng und 
Funktionen des Generaljtabs der ivifionen des Sten Armee: Corps. — Ater Abſchnitt. Organifation 
des 8. Württembergifchen Generalquartiermeifterftabs. — 5ter Abſchnitt. Vorfchriften umd dienftliche 
Beitimmungen über ven Wirfungsfreis des Generalitabs. iſte Adthl. VBureaugeihäfte. 2te Abthl. Ger 
fdäfte im außern Dienfte, Ite Abthl. Kriegsoperationen. 6ter Abſchnitt. Heeresverpflegung. — Tier Abſchnitt. 
Wrilitäriiche und allgemeine Notizen. 

Diefed ſehr günftig beurtbeilte Handbuch dürfte nicht allein allen Militärs von bleibendem Werthe, fondern 
im jegigen Augenblide, wo viele deutihe Kammern die Etats berathen, noch von befonderem Intereife ſeyn, da 
die DOrganifarionen des deutihen Bundesheeres, des Bten deutſchen Armee-Corps und der Armee-Corps von 
Württemberg, Baden und Helfen, nah Driginalquellen darin aufgenommen find. 


Stuttgart und Tübingen,-Yuli 1842, 
3. &. Cotta’fcher Verlag. , 


[246) Dei Gebhardt un. Weisland in Leipzig ift 67) In Unterzeihnetem find fo eben erfchienen und 
erihienen uud in allen Buchhandlungen zu haben: urh alle Buchbandlungen zu beziehen: 


Gef präcde Wiürttembergifche 
das gefeifehaftliche Leben J a h r b u ch et 


zur Erlernung der Umgangsfprade für 





im Deutſchen und Italienifchen, vaterländifche Geſchichte, Geographie, 
ober Statiftit und Topographie. 
vollſtändige Anleitung für Deutfche, welche fi Herausgegeben von 
im Ftalienifchen, und für taliener, welche ſich dem ftatiftifch>topographifhen Büreau. 
im Deutfhen richtig und geläufig ausbrüden wollen. Jahrgang 1840. Zweites Heft, 
Bon Subferiptiongpreis 1 fl. 12 Er. 
Dr. Karl Benjamin Schade, Ladenpreis 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 
Verfaſſer mehrerer italienifher Schulicriften. Inhalt: 
3 Bandchen in 12. broch. Preis 1 Thlr. 4. Ghronif, 1. Die Bevbdlternng Württems 


berge im Jahr 44 40. a) Bang und Stand ber Bevbl⸗ 


49) Bei J. Engelmann in Heidelberg iſt erichienen ferung uͤberhaupt. b) Gang und Stand ber Bevbliterung 
> Je rd verfandt worden: 9 9 iſt erſch rer, —* einzelne Verhaͤltniſſe. e) —— der 
- . evolterungs⸗ Aufnahme von 1840 mit ben Ergebnliſſen ber 
Wegweifer für Fremde im St. Petersburg, zulegt vorangenangenen 8 Jahre. 11. Niefrolog. ı) General 
oder ausführlihes Gemälde diefer Hauptftadt und ihrer ber Infanterie ꝛc. Freiherr Friedr, v. Vhull. 2) Generals 
Umgebung. Bon Dr. 9. U. F. K. Pofart. Nebit Plan lieutenant Freiherr Auguft v, Hügel. 5) Generalmajor 
und 6 Anfichten in Stahl. 8. 3 fl. oder 2 Khlr, v. Theobald. III. Staatsverwaltung, Kriegöwefen in 


den Jahren 1858, 1859 und 1840. B. Abhaudlungen, 
Aufläge und Nachrichten. I. Geſchichte des abelichen 
Fränleinftiftes Oberftenfeld. II. Die Beraubung bed Stutt⸗ 
garter Arhivs im dreißinjährigen Krieg und die Bemuͤhnn—⸗ 
gen um Wicbererlangung bed Geraubten. III. Roömiſche 
Alterthümer, in den Jahren 1859 und 1840 aufgefunden. 
IV. Berwaltmmgss und Vermbgensſtand der wiürticınbers 
gifhen Gpavtaffe von ben Jahren 1848— 41. V. Grgebmiffe 
ber Reviſſon bes Bebäubeftewertatafterd vom Jahr 1840, 
Vi. Ergesnife der Fruchh-⸗, Vieh- und Wollmärtte von 
41858 — 1841. WII. Ergebniffe der Weinfefe im I. 1341. 
VIII. Berichtigender Nachtrag zu dem Auszug aus ben 
Nachrichten des Herrn Hoſratho Kammer von dem altbeuts 
ſchen Grass und Opferhuͤgeln sc. IX. Wiürttembergifche 
Kiteratur vom J. 1840. 
Stuttgart und Tübingen, Juli 1842, 


J. G. Eotta’fher Verlag. 


66) In der Hinrichs ſchen Buchhandlung in Leipzig 
wire erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
Schmidt, Dr. €. €. ©., kurzgefaßte Lebens⸗ 

gi ber merfwürbdigften evangelifchen 

iffionare. (Dudanan, Rhenius ıc.) 

Nebft einer Weberfiht des gegenwärtigen Be: 

ftandes der Miff.-Gejellfchaften und ihrer Wirk: 

famfeit, fo wie der von der britifchen Haupt 
bibelgeſellſchaft beforgten und verbreiteten 

Ueberfegungen ber b. Schrift. 68 Bänden. 

8. (14%. Bog.) 1842. geb. %, hie. 
Mayor, Dr. Matth., 
Oberwundarzt zu Raufanne, 
Die populäre Ehirurgie, 
ober die Kunft, während der Abwefenheit eines 
Chirurgen bei ſchweren VBerlegungen ſchnell Hülfe 
zu ſchaffen und einfache Verbände anzulegen. 


N. d. Franz. von Dr. Carl * Finde, 
Stadtwund⸗ und Gerichtsargte zu Reipzig. 


8. (4', Bog.) geb. 7, Nor. = 6 gÖr. 
Heinze, Th., 
(Strafs Anftalts Diveftor) 
Andeutungen zu einer zwedinägigen Einrichtung 


der 
Strafanftalten und Rriminalgefängniffe 
in Deutſchland. Mit A lithogr. Tafeln. 
gr. 8, (4! Bog.) geh. Thlr. 
Keller, Dr. 4. €, 


(Lehrer an der Handels-Lehranſtalt und Lector publ, an 
ber Univerfität Leipzig) 


kurze Englifbe Sprachlehre 
in Beiſpielen, umfaſſend das Nöthigſte über 


Ausſprache, Formen: und Satzlehre. 
gr. 8. (5%, DB.) Velinp. geb. 10 gör. = 12", Ngr. 


[253] Fiterarifche Anzeige. 

In meinem Verlag ift erfchienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

Apel, Dr., Die Sänger unferer Tage, Blätter 
aus dem deutihen Dichterwald der Gegenwart. 
Altenburg 1842. gr. 8. 22%, Ngr. 

Anthologien aus den Werken der älteren Dichter 





gab es biäber im Weberfuß, dagegen fehlte eine Aus- 
wahl der beften Dichtungen unferer Zeit. Diefe 
idt aber voritebendes Buch, welches zu Declamirübungen 
a gelelligen Kreifen und zum Vorlefen für die reifere 
Jugend beftimmt, ae ein Handbuch für Freunde 
der Literatur fepn Toll, Es it deßhalb nah Dichter: 
ſchulen geordnet und es find Furze Notizen über die 
einzelnen Dichter unierer Zeit beigegeben worden. 
Altenburg, Anfang Juli 1842. 
H. U. Pierer, 


[250] In Unterzeihnetem ift fo eben erfhienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Befhreibung 
des 


Koͤnigreichs Württemberg, 


Sechzehntes Heft: 
Oberamt Kirchheim, 
Herausgegeben von dem 
königl. ſtatiſtiſch · topographiſchen Jüreau. 
Mit einer, Karte des Oberamts, einer Anſicht von 
irchheim und vier Tabellen, 
gr. 8. Belinpapier, 

Die verehrliben Subferibenten erhalten diefed neue 
eft durch jede Sortimentshandlung für den Subferipe 
tiongpreis von 54 kr. Der Ladenpreis deffelben iſt 
1 fl. 12 fr. oder 16 Or. 
Stuttgart und Tübingen, Juli 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


[261] Bei A. Wienbrack in Leipzig iſt fo eben 
erſchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Pragmatifche Gefchichte der gegenfei 
tigen politifhen und religiöfen Ber 
bältniffezwifhen England und Irland, 
vom erften Beginn des focialen Verkehrs beider 
Länder bis auf unfere Tage. Bon Dr. €. F. 
Bogel. gr. 8. geb. % Thlr. 

Bon demfelben Verfaffer: 

SHiftorifch- Fritifche Betrachtungen über 
die allmählige Geftaltung und befons 
dere Eigentbümlidfeit der engliſchen 
Episcopalkirche im Verhältniſſezu 
den Grundſätzen und Anſprüchen des 
echten Proteſtantismus. gr. 8. geb. Thlr. 

Die Materialien zu der erften Schrift find aus den 
befannten größeren Werfen über bie britifhe Gefdichte 
von Rapin von Thopras, Hume, Mac Geoghegan, 
Leland, Stuart, Robertſon u. A. und aus dem bierber: 
gebärigen Monograpbien von Camden, Glarendon, 
Burnet, Cuningham, For, Gordon, Musgrave, Gooper, 
Moore u. f. w. geihöpft, forgfaltig verglichen und mit 
beftändiger Beachtung der Nothwendigfeit, den Anitrich 
der Partheifärbung möglichft von der nadten Wahrheit 
zu frennen, zu einem Ganzen verarbeitet worden. 

In der zweiten Schrift wird auch unter andern 
nachgewieſen, wie fchon vor 100 Jahren alles mögliche 
— worden iſt, das engliſche Kirchenſpfem in 

eutſchland einzuführen. 

Beide Schriften ſind gediegenen Inhalts und für 
rede und jeden Gebildeten von nicht geringen 

nterejle. 








Ye 191. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Donnerftag, den 11. Auguft 1842. 





Prodigia et mores Urbis. — 


Jurenal, 


— — ———— —ñ — — —,— —ñ— — —— — — 


Pariſer Som merleben. 


4. Der Boulevard des Italiens. 


In der heißen Jahreszeit ift Parid ein zugleih qual⸗ 


und genufvoller Aufenthalt, und wer dort den Sommer | 
zubringen muß, ift eben fo fehr zu beflagen, als zu bes 


neiden. Wir haben bier in diefem Augenblid eine 
gräßlihe Hitze, 25 bis 26 Grad im Schatten, dazu 
fürdterliben Staub und grauliche Gerüche: Es it faum 
zum Ausbalten; alle Kreatur fhnappt nach Luft und 
feufjt nah Regen. 
wenden foll, um einige Küblung zu athmen. Don allen 
Punkten der Windrofe webt und die würbende Hunde: 
tagsbite an, Man kann ſich fürwahr nac Libyens bren— 


nenden Sandwüſten, in Daniels fenrigen Ofen, in Dantes | 
Hölle, an irgend welchen Ort verſezt wähnen, mo gefengt, 


gebraten, geröfter und mit glübenden Zangen gezwickt 
wird, Den Tag über fhmoren und ſchwitzen wir im 
Fegfener und im Vorhof der Teufelsküche; aber Abends 
Iuftwandeln und verfehren wir im Paradiefe und im 
Vorſaal zum Himmel; ich meine auf dem Boulevard 
des Italiens, den die Faſhion fich gegenwärtig zur Lieb: 
lingspromenabe erforen. 

Paris ift launen- und griflenhaft wie eine fchöne 
vornehme Fran, die gern ihre Günftlinge wechſelt. Lange 


Man weiß nicht, wo man ſich bin= | 





l 


Zeit war dad Quartier ded Maraid der bevorzugte 
Stadttbeil und die Placesroyale der Mittelpunkt des 


-vornehmen Lebens, der Sammelplab berühmter Schön: 


geifter und der Hauptihauplad der galanten, liebend: 
würdigen Welt, in welcher Marion Delorme, Madame 
Scarron und Ninon de Lenclos als Faveritfultaninnen 
berrihten. Uber eines ſchönen Morgens fiel das privis 
legirte Quartier bei dem metterwendifchen Großberrn, 
dem Parifer Publifum, in Ungnade, und von Stunde 
an fam die Placesrovale aus der Mode. Das noble Pilas 
fter erzitterte nicht mebr, wie font, von dem funfens 
fprübenden Huffchlag galoppirender Pferde; das Gras, 
ob der ungewöhnlichen Mube verwundert, wagte ſich 
Anfangs ſchüchtern, dann unverihämt zwifcen den 
Steinen bervor und griff zulezt luſtig wuchernd immer 
weiter um ſich, und das noch unlängit wiederhallende 
tanfendfacbe Getoͤſe erftarb aldbald in lautlofer Grabesitille, 

Das VPalaid:royal wurde daranf das Parifer Schooß⸗ 
find, der große Markt des Lurus und der Moden, der 
Herd ded Wohllebend und der Schlemmerei, das Herz 
der Miefenftadt, in welches alle andern Quartidte, gleich 
untergeordneten Geädern, ibr Blut itrömen ließen. 
Prähtige Gewölbe, elegante Kaffeehäufer , glänzende 
Speifewirtbfchaften, Pharobanken und alle Erzeugniffe 
einer raffinirten und potenzirten Kultur wurden in dem 
engen Raum zufammengedrängt; aber von der Stunde 
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an, wo dem Palais-roval feine zweidentige Spezialität | 


genommen wurde, wo mit der Gasbeleuchtung die Moral 


in die Gänge und Alleen drang, und diefe fo berühmte | 
wie berufene Dertlihfeit ausſchließlich ehrſamen und gut | 


bürgerlihen Gewerben und Handrbierungen zufiel, min: 


derte fib auf eine für die Parifer Moralirär fchr bezeich: | 


nende Weile fihtbar der Andrang von Verkäufern und 
Kaufluftigen. Seitdem frifter das Palais-roval ein 
glanz: und freudenlofed Daſeyn und ift nur noch ein 
ſchwacher Schatten von dem, was es einſt gewelen. 


Diefer weitläuftige Palaft, den der Stolz angelegt und ' 
der Finanzgeift ausgebaut, diefer weltbiftoriihe Garten, | 


wo die Despotie Anfangs ihren Hof hielt und das Frei: 
beitsgefühl zuerft die Ketten zerbrach, dieſes denfwürdige 
Theater, wo mit genialer Kedheit dad Vorfpiel zu dem 


großen revolutionären Drama improvifirt wurde, iſt 
nunmehr zu einem gewöhnlichen Durchgang berabgefunfen, | 


Man bedient ſich jezt ded Palais-royal nicht mebr zum 


Epazierengeben,, fondern nur noch zum Durchgeben, und | 
die Beileidsvifiren der Cinbeimifcben und die Huldigun: | 
gen der neu anfommenden Fremden find alles, was ihm | 


von feiner alten Pracht und Herrlichkeit geblieben, 


Kaum hatte fib diefe Thatſache herausgeftellt, fo war 


der Mittelpuntt des höhern Lebens anderswohin verlegt 


und die bisher dem Palaid:ropal zugewandte Huld auf den | 
Boulevard des Italiens übertragen. Die Wahl konnte allers | 


dings nicht leicht beffer ausfallen; wir für unfern Theil 
wenigſtens kennen nichts Lodenderes, als dieſes wollüſtige 


Parifer Paradied. Alles rund number ift prächtig, reich, - 


mannigfaltig; wir fehen bier den verfeinerten Menſchen— 
geift in feiner ganzen erfinderifchen Thätigkeit, aber auch 
in feinem ganzen prablerifchen Uebermutbe leben und 
weben. — Manchem wäre es ein Leichtes, auf dem 
Boulevard bes Italiens fein Leben zuzubringen, ohne 
einen Schritt über feine Grenzen zu thun. Es gibt fein 
natürliches oder erfünftelted Bedürfniß, keine gröbere 
ober feinere Begierde, Feine finnlihe oder geiſtige Laune, 
die bier nicht Nahrung und Befriedigung in bobem 
©rade fänden. 

Muftern wir zuerft das Todte Ddiefer glänzenden 
Dertlichkeit, ibre Lage, ibren Umfang, ihre Anftalten 
und Belonderbeiten. — Der Boulevard des Italiens, 
auch mitunter Boulevard de Gand genannt, bebt von 
den Straßen Richelien und Grange Bateliere an und 
eritredt ſih bis zu den Straßen Louis-le-Grand und 
Chaufee:d’Antin in einer Länge von ungefähr 600 und 
in einer’Breite von etwa 60 Schritten. Diefer Keine 
Raum, der am einen Ende an den Boulevard Mont: 
martre, am andern Ende an deu Boulevard der Kapus 
zinerinnen fößt und in dem einerfeits die Strafen 
Lepelletier, Laffitte, Taitbout und Helder, andererfeits 
die Straßen de la Micodiere, Choifeul, Srammont, 


Marivanr und Favart einmünden, ift der glänzendite 
und vornehmſte Theil der Boulevardd, ein Auszug der 
faſhionablen Parifer Welt. In der Mitte ift der herrliche 
Weg für die Fahrenden und Reiter; daran grenzen links 
und rechts breite Trottoird für die Fußgänger, mit 
Asphalt gepfaftert und mit Bäumen bepflanzt, die aber 
noch nicht ſattſam angewachſen find, um vor der Sonne 
zu fbüßen, An beiden Seiten fteben hobe, prächtige 
Häufer, welbe im Erd: und Hauptgefhoffe Boutifen, 
Magazine, Waarenniederlagen und Anftalten aller Art 
in bunter Abwechslung enthalten. Selbit dad Hinter: 
gebaude des Theätre italien, der jeßigen Opera comique, 
iſt für Anlagen diefer Art eingerichtet, die nichts von 
‚ der Beſtimmung ded Gebäudes ahnen laffen. Man fagt 
‚ gewöhnlich, die fogenannten Bouffes baben aus der Fein 
lihen Eitelkeit, damit die Vorderfeite ihrer Bühne nicht, 
wie bei den Heinen Cheatern, auf die Boulevards hinaus: 
' geben und fie mit diefen gemein maden folle, lieber ihr 
praͤchtiges Portal auf einen Keinen, engen Pla geſtellt; 
aber diefe Sage ift ganz ungegründet. Die wahre Ur: 
face, warum.die Jtaliener die Hauptfagade ihres Thea: 
terd von den Boulevards abgefehrt, war Achtung für 
dad Publifum, dem die Menge Kutſchen zu Anfang und 
zu Ende der Vorftelungen auf feinem Lieblingsſpazier— 
gange unangenehme und gefäbrlihe Störungen verurfacht 
haben würde, Die Spaziergänger können auch leicht über 
den dampfenden Schüffeln der benachbarten Neftaurateurg, 
; über den niedlihen Eisthürmen und Limonadeflaſchen der 
umliegenden Kaffeewirthe acht fteinerne Säulen vergeſſen, 
ı wenn fie auch jonifh und von den größten und glückliche 
ſten Verbältniffen wären. 





(Sortfegung folgt.) 


Semlin und Belgrad. 
(Fortfegung.) 


Mon der Reſidenz gingen wir in die Moſchee. Ein 
Imam öffnete ung bereitwillig, und da wir ihm freunds 
lib einen Zwanziger in die Hand drüdten, trat er be= 
fcheiden auf die Seite und ließ und Ungläubige, ges 
ftiefelt wie wir waren, auf den beiligen Fußboden treten, 
Wir waren dadurch fo dreiſt geworden, daß wir bis zum 
Altare vorfchreiten wollten; da warnte und unfer Bes 
gleiter und der Jmam gab uns einen Winf, Eriterer 
meinte, wenn wir dad MWagitüd ausgeführt hätten und 
Türken dazu gelommen waren, hätte ed leicht einen 
Auflauf geben können. So blieben wir denn ftehen und 
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überfaben die Mofhee mit Muße. Zur Rechten bie 
Loge des Paſcha, zur Linken die der höhern Dffiziere, 
vor und der Altar, neben demfelben ein etwa um acht 
Etufen erhöhter Predigttuhl, auf welchem der Jmam 
feine Vorträge hält, ringeum an den Mauern Berfe 
aus dem Koran angefchrieben. — Es ift dieß die Haupt: 
mofchee von Belgrad; fie ftebt aber, was Pracht betrifft, 
gegen die allereinfachite briftlibe Kirche zurück. Sie ift 
völlig leer, weil der Türke zum Sitzen und Anieen nur 
den Teppich braucht, womit fie ausgeſchlagen iſt. 

Bon bier gingen wir in den Marftall, fanden aber 
da nicht die fhönen Thiere, die wir erwartet batten. 
Die erflärt fih aus den geringen Cinfünften des Paſcha. 
Ihm ftehen nicht die Hülfsquellen zu Gebote, aus denen 
fich feine Eollegen in den andern Provinzen bereihern. Im 
Grunde genommen ift er bier nichts als Gonverneur von 
Belgrad. Bauern preffen, Rajas drüden, Juden ſich zins— 
pflihtig machen, das Ulled fann er nicht. Man fagt, Kiamil 
bätte längit ein einträgliceres Paſchalik befommen kön: 
nen, er habe es aber verihmäbt, weil ihm fein Charakter 
jene Erpreffungen verbaßt made. Als ih dieß gehört, 
erfchienen mir feine Pferde viel ichöner ald die ausge: 
zeichnetiten, die ich je geſehen. 

Wir traten in’d Freie, von wo man das Land weit 
bin überfhaut. Neben und auf beiden Seiten und zu 
unfern Füßen rings um den Berg fanden unförmlide 
Kanonen, tief im Grafe verfunfen, auf plumpen Zavetten 
mit Sceibenrädern, in großem Mafftabe wie die an 
unfern gemeinen Kinderwagen. Faſt pofierlid kam es 
mir vor, wenn ich dachte, daß diefe Feltung jezt eine 
ernitbafte Belagerung aushalten follte; indeffen ward 
mir verjihert, die Türken ſeyen gute Artilleriften und 
würden mit ihren unförmliben Geſchützen nit allein 
Lärmen mahen, fondern auch Schaden genug anrichten. 
Daß fie diefelben raſch zu bedienen verfteben, ſah ich 
noch am felben Abend, wo dad Dampfſchiff Karl vorbeis 
fuhr, deffen Salve fie fehr prompt erwiderten. 

Wir ftiegen hinab in die untere Feftung, wo bie 
Eoldaten in den Kafernen baudten und mo man dad 
türfiihe Weſen in feiner Glorie fehen konnte. Die 
Subalternoffiziere vertehren ganz fameradihaftlich mit 
den Gemeinen, morüber man fib um fo weniger wun— 
dert, wenn man hört, daß fie mit ihnen in einer Kam: 
mer und zu dreien auf einem Lager liegen. 

Don der Feitung fommen wir auf einen Plab, auf 
welbem wir eine Menge von Hunden ſich berumtreiben 
fehen; e3 ift der Friedhof. Hin und wieder ſieht man 
Mefte von Gebeinen, an denen die Hunde nagen. Die 
Sitte der Türken, ihre Todten halb fißend, mit dem 
Rüden an ein Brett gelehnt und mit dem Gefiht nach 
Mekka gekehrt, zu begraben, macht, daß der 'obere Theil 
des Körpers, ber übrigend frei und in feinen Sarg ein: 


geſchloſſen ift, fo wenig tief mit Erde bedeckt wird, daß 
das Scarren der meiſt halbverhungerten Hunde ben 
Kopf entblößt, und endlih den ganzen Reihnam den 
Beſtien preisgibr. — Ih babe mich oft bitter über die 
unmwürdige Art geäußert, wie man in vielen Gegenden 
Ungarnd — leider auch mitunter Deutſchlands — die 
Friedhöfe behandelt. Gegen die türfifhen, wenigitens 
gegen den in Belgrad, find fie alle ſehr ſchön. Was ich 
oft in Meilen durch die Türkei ald die Urfache der Peft 
angeführt gefunden hatte, das fand ich bier volllommen 
beftätigt. Wir eilten, fo viel wir fonnten, über diefen 
unbeimlihen Pla& hinweg. 

Endlih famen wir in die eigentlihe Türkenſtadt. 
Mer etwas Aehnliches nicht gefehen und ſich doc eine 
Vorftellung davon machen will, der ftelle fih jede Gaſſe 
als zwei fih gegenüberftebende Reihen von Buden vor, 
ähnlich denen, wie man fie noch in vielen Städten Deutſch— 
lands mit feiter Grundlage auf den öffentlihen Pläßen 
antrifft. So find die türfifhen Häufer, nur mit dem 
Unterfchied, daß fie mehr Tiefe haben als folhe Buden. 
Gededt find fie mit Ziegeln, aber die Daher find alle 
ſehr flach. Ju diefen Häufern wird Alles vor den Augen 
der Welt getrieben, und nur für die Frauen, fowie für 
die geheimften Beichäftigungen und Verrihtungen ift im 
Hintergrund eine Schirmmwand angebracht. — Unter dem 
Feilgebotenen fpielen die Eonfituren und der Tabaf mit 
allen feinen Requifiten die Hauptrollen. Erftere find in 
erftaunliber Mannigfaltigkfeit und für einen wahren 
Spottpreis zu haben; fo befommt man die Okka, faft 
2, preußifche Pfunde, von allen Sorten gemifht, für 
einen filbernen Zwanziger. Der Tabak ift ebenfalls wohl 
feil, nur nicht die Pfeifenrohre, am allerwenigften die 
woblriebenden Weichſelrohre. Die aͤchten Köpfe „von 
rotbem Thon mit golduen Streifen” fauft man in den 
Buden, wo man fih noch dazu an ihrer Verfertigung 
ergößen kann, ebenfalls fehr billig. 

Wunderbar kommt ed dem Mordländer vor, wenn 
er bier Alles vor den Augen der Morübergebenben ver- 
richten fiebt. Da ſchiebt eben der Bäder fein Brod in 
den Dfen, dort bereitet ein Garkoch das Mahl für feine 
Säfte, von denen fhon ein Theil mit dem Verzehren 
befhäftigt ift. Mit untergefchlagenen Beinen figen fie 
da, Jeder hat feinen Napf, aus dem er mit den Hans 
den zulangt und die Sauce herabtriefen läßt; Andere 
bezahlen, und wenn fie auch eben erit das ſchmutzige 
Kupfergeld durch die Hände geben ließen, fo greifen fie 
doch mit denfelben gleich wieder in die Schüffel und laffen 
ed ſich trefflich ſchmecken. Mir machte dieß Alles fo 
wenig Appetit, daß ih, ob ed gleih Mittag war und 
die Muezzims von den Minaretd zum Gebete riefen, eben 
feinen Hunger fpürte, — Am Iuftigften fieht es bei den 
Barbieren aus; da ift eben einer kahl geſchoren, dort ift 


764 


dad Werk erft zur Hälfte beendigt; hier müht fich einer, 
den türkiſchen Gleihmuth zu behaupten, während ihm 
fchreiend das Meffer um die Obren fpielt, Einer, der 
barbirt wird — phyſiſch oder moraliid — ift ftetd eine 
böhft komifhe Figur; der Türke in diefem Falle ift der 
Snperlativ davon. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz-Wachrichten. 
Berlin, Jull. 


Halms Sopn der Wildnid. — Frl. v. Gagn. — Kuͤſiner. 


Halms Dramas „ber Sohn der Wildniß,“ ift kuͤrzlich 
and) bier aufgeführt worden, Nachdem das Theater fo Tange 
in ben Rintergrund getreten und befonbers bad höhere Drama 
von ben dramatifchen Ereigniffen und Sandlungen ber Wirts 
lichteit, welche jenes an Intereffe Überboten, bei Geite gefhoben 
war, ift es gut, daß es fih auch einmal wieder in feiner 
Bebeutung und im feinem nicht abzuftreitenden Einfluß auf 
Reben, Sitte und Bildung zeige. Einſt ging das Theater ber 
Bildung des Voltes voran, jezt ſteht es noch im frommen 
Wunſche, dad es nur mit ber geifligen Bildung, die fi 
ohne daſſelbe entwidelt, Schritt halte, Hoffen durften wir, 
daß mit der freier gewordenen Preffe auch die Freiheit auf 
den Brettern fi vege und geftalte, Im Ganzen kann man 
fagen, die Preffe hat fich im wäürbiger Weife bis jezt ber 
gewordenen Licenz bedient; fie ſchwelgt micht im Ürivolem, 
fondern befchäftige ſich mir den ernten Rebentfragen, mit 
mehr oder minderem Geſchick. Auf dem Theater faben wir 
zwar auch einige diefer Tragen behandelt, aber ed war nur 
der dramatifche Wicderaufguß aller der Zerriffenbeitstbemate 
aus dem fociafen Leben, die wir fohon zum UWeberbruß in 
Komanen und Novellen gelefen hatten. Unſere Direttion 


nehm von fi wies, fondern ihnen Raum obnnte, ihre Wirte 
famteit zu beweifen. Uber fie haben nicht gewirtt, wenig 
ftens nicht vorwärts, geftaltend, anregend, erfriſcheub. Sie 
intereſſirten im geringerem oder höherem Grabe, aber fie 


wirften nur als gute Abdruͤcke von abgetbanem Leben, in | 


dem feine Keime für neues Leben enthalten find. Halms 
Sohn der Wildniß führt und pldglih in ganz andere Reglo⸗ 
nen, und auch ein Feind fann ibm micht abſprechen, daß er 
auf dad Publitum wirkt. 
fließt in Thränen, von der andern Hälfte iſt eim guter Theil 
von der Schoͤnheit der Diction, von den reinen, gelänterten 
Gefühten, die er in edler Geftaftung zu Tage ſchafft, hiuge⸗ 
riſſen. Huch muͤſſen aue Kenner rühmen, wie er mit we⸗ 
nigen Mitteln Kerr feines Stoffes und der Bühne und ihrer 
verwahrlosten Kräfte geworben, Andere meinten, um fie 
zu bändigen, bebürfe es der rafinirteften Kuͤnſte. 
bewleſen, daß es nur der Kunft bedarf, die in ber Natur 
und ihrer richtigen Auffaſſung ihren umverfiegbaren Quell bat, 
Ob fein Drama ein Fortfhritt iſt, ob es zu Hoffnungen 
auf bie Regeneration des deutſchen Theaters berechtigt, dar⸗ 
über find die Meinungen getbeilt. Dad Publitum aber war 
zufrieden mit dem Thema aus der alten Zeit, und es hatte ein 


Die eine Haͤlfte, die fhbne, zers | 


, h - dem Sohn der Wildnig glädtih debutirt. 
war zu loben, daß fie dieſe geſchidten Arbeiten nicht vors | 





Er bat | 


Recht ſich zu freuen; denn es fah eine edle dramatiſche Hands 
ung, ein Strüd, and dem Wollen gefehnitten, eines, bad 
nit in zerriffenen Pbantafien, in paraboren Gebanfens 
fpräugen und Antirhefen nach falſchem Effett haſcht, fondern 
in verftändtichen Gefäbten, Gebanten, Worten und Bildern 
geraden Weges dem geſtedten Ziele zueilt. Jeder Tann mie 
empfinden, mit folgen. Das lohnt fich bei der Mehrzahl ber 
neuern Städe nicht, bei ben andern ift es eine ſchwierige 
Aufgabe, Die Frauen befonders waren und find entzädt, 
Wie follte ed anders feyn, wo ein Dichter fo Ihren Triumph 
befingt? — Gegen eine berbe Kritit in einer politifhen Zels 
tung erbob ſich Alt und Jung, und jelbft eine Dame legte 
ihre Range gegen den Kunftrichter ein. Ich aber wuͤnuſche 
von Herzen uͤberall Halms Sohn der Wildniß den woblvers 
bienten Erfolg wie in Berlin, denn unfere Bühne brachte ſeit 
langen Jahren kein fo gutes Stuͤck als dieſes. 

Die geniale Paribenia, welche nicht wenig zum Erfolge 
beitrug, Eharlotte von Dagn, verläßt und; der Form 
nach nur wegen einer Uplanböreife; wir haben aber Grund 
an die Wahrheit des Gerüchtes zu glauben, dab ed wenige 
ftens jezt ihr Wine iſt, nicht wiederzukehren. Die Künfts 
Terin, die bier wohl Ruhm und Vergnügen, aber für ihren 
firebfamen Sinn feine Ruhe gefunden, wid fit nirgends 
mehr feſſeln. Die lebenslaͤngliche Penfion von 41600 Thaleru 
kann fie leicht aufgeben, dba fie, wie man weiß, ſich in ben 
lezten Jahren ein febr beträchtliche Wermdgen geſammelt 
bat. Auch wird fie im ihrer Freiheit uͤberall willtommen 
feyn, und fann noch lange ald Gaft Triumpbzüge durch bie 
deutfchen Kauptitäbte feiern. Das ift ein beneibenswertbes 
Leben, werden Viele feufjen, Aber jebe Bewegung, die eins 
geengt iſt in eine einzelne Menfarentvaft, har ihr Biel. Was 
ift das Ziel des begabteften Schaufpielers? Waprtih, ihm 
tan man ed vergeben, wenn er ed nur im Genuß der Ges 
genwart ſucht, und mit durſtigen Zügen ibn auffhlärft, ba 
die ausfichtsreihfte Zukunft ihm Leine Bergangenbeit bietet. 
Ein Gläd, wenn er Penfionen und Vermdgen errungen bat; 
was ift aber dem immer vegen Geifte, den die phyſiſche Kraft 
verläßt, der Nüdsli auf die geiftige Errungenfhaft? Baus 
telnde Schaaren von bunten Triumpbzügen, Ob biefe ihm 
aber bis an's Grab begleiten? — Kerr v, Küftner bat mit 
Auch ruͤhmt man 
mebrere Anordnungen, welche bie alte Theaterzucht wieber 
berfteilen follen. Noch wirft man ihm nichts vor, noch ift 
fein Bonmot gegen ibn im Gange, Das ift viel nah einer 
ſechswoͤchentlichen Anmwefenbeit. Doch erzäblt man, dab der 
neue Direftor mir feinem boͤchſten Gbnner in einem Zwier 
gefpräme die Mittel und Wege zur Reformation bed Thea— 


| terd beratben babe, und dad Mefultat war, daß Alles beim 


Alten bleisen muͤſſe. Die Nädfihten feyen nicht zu Übers 
winden, Gegen bie Anſchuldigung, dab er nur um zu fpas 
ven berberufen ſey, verwahrt ſich Kerr v. Kuͤſtner auf das 
Eutſchiedenſte. Der WVerluft der Hagn muß ihm ſchmerzlich 
ſeyn, und ed ift ſehr zweifelbaft, ob eine der berberufenen 


| Gäfte fie in der Gunſt des Publikums erfegen dürfte. Sezt 


ſpielt Fraͤul. Anfhäg ans Wien mit Beifall, 


Gortſetzung folgt.) 
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— Mein Schnen ruft vergebens 
Erftorbne Freuden wieder wadı! 
Sie welfen ſchnell, die Blumen unferd Bebent, $ 
Und wir, wir welfen langſam ihnen nad. 
Mahlmann. 


ne | 


. Ald mich mein Haar ummwallte, 
Die Taruswand, | So golden wie ein Strabl, 
Als noh mein Ruf erihallte, 
Ich ftehe gern vor dir, Ein Horuſtoß, durch das Thal. 
‚Du Slähe ſcwar; und rauh, Das zarte Epheureiß, 

Du Ihartiges Bifier © Liebe pflegte dort — 

Vor meined Liebiten Brau'; Ech3 Schritte — und id weiß, 
Gern mag id vor bie ſtehen Ich weiß dann, daß es fort! 
— eg Tuch, So will ih immer ſaleiden 

up Deüber gleiten Ichen ‚ Nur an dein dunfled Tuch, 
Den bleichen Kroͤnungszus; Und achtzehn Jahre ſtreichen 


Aus meinem Lebensbuch. 
Als mein die Krone bier 


Don Händen, die num kalt, Du ftarrteft Damals ſchon 
Ald man gefungen mir. So bülter treu wie heut, 
In BWeifen, die nun alt; = —— — * —— 
Vorhang am Heiligthume n aͤchter mande Zeit. 
Mein —— Man ſagt, daß Schlaf, ein ſchlimmer, 
Dahinter alles Blume Dir aus den Nadeln raucht: 
Und alles Dorn davor! Ach, wacer war ih nimmer, 
— Als rings von dir umhaucht! 
Denn jenſeits weiß ich ſie, Nun aber bin ich matt, 
Die grüne Gartenbanf, Und möcht’ an dir im Traum 
Wo ich das Leben früh Hingleiten wie ein Blatt, 


Mit glühen Lippen tranf; Geweht vom naͤchſten Baum. 
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Du lodit mich wie ein Hafen, 
Wo alle Stürme ſtumm: 
O ſchlafen möcht? ich, ſchlafen 
Bis meine Zeit herum! 
Annette Freiin v. Drofte-Hülshoff. 


Semlin und Belgrad. 


(Bortfegung,.) 


Bon dem Verfalle der Türfenftadt macht man ſich 


keinen Begriff. Recht gejliffentlih laßt man auch alte 
fefte Gebäude zu Ruinen werden, und bilft getreulich 
nah, So fteht noch ein hohes, ftarked Gemäuer von 
einem Gebäude, welches Herzog Eugen von Savoyen zur 
Seit des oͤſterreichiſchen Befiges hatte aufführen laſſen, 
und das fich leicht zu einem großen, ſchönen Haufe ber: 
ftellen ließe. Aber fein Türfe mag auch nur eine ber 
Mauern zur Nüdwand, feiner Bude benüßen. 

In einem Kaffeebaufe, in welches wir traten, fanden 
wir einen Opiumraucer, deſſen verzerrted und dabei 
ftrahlendes Gefiht feine Verzückung verrieth, Ein An: 
derer ſchlürfte feinen Kaffee, der durch fein Anſehen 
keineswegs einlud. in gefchäftiger, redfeliger Kell: 
ner lud und zum Sißen ein und führte und, als wir 
dazu Feine Luſt bezeigten, in ben Garten, der nicht viel 
größer war, ald das Kaffeehaus, und wo mir einen 
Derwifh und ihm gegenüber einen jungen Türken trafen. 
Beide fahen und fau an, aber auf dem Geficht des 
Erftern glaubte ich dennoch das Schimpfwort „Giaurs“ 
zu leſen. Sonft find die Türken jest im Allgemeinen 
duldfam geworden, und die meiften nennen, weil fie 
ihre Unmacht fühlen, die Ehriften nicht mehr Giaurs 
(Ungläubige), fondern Komſchas (Nachbarn). 

Die Grandezza erlaubt dem Türken nicht, den Frem: 
den anzugaffen oder ibm naczufehen, wenn er auch in 
noch fo fremder Tracht an ibm vorübergebt. Ih fand 
diefen Zug fo ftarf, daß man im Belgrad weniger auf 
und zu achten ſchien, als dieß bei ung gefchieht, wenn 
Jemand durch die Gaffen feiner NWaterftadt gebt. Wenn 
wir in einen Laden traten, um etwas zu kaufen, warfen 
bie Arbeiter, melde die Waaren fertigten, gewöhnlich 
nur einen einzigen Blit auf und und trieben fodann ihr 
Geſchaft fo unbefümmert fort, ald wäre außer ihrem 
Meifter Niemand zugegen. 

Nahdem wir und im den bolperigen Gaffen fait 
lahm gelaufen hatten, richteten wir unfere Schritte ſüd— 
weſtlich zur Türkenjtadt hinaus, wieder in die Serbenftadt. 
Noch einen Blick warf ich zurüd in die fo wenig anfpre: 
ende Türfenftadt, die von außen, und zwar in einiger 





j 


Entfernung, mie von der Donau aus, einen unendlich 
günftigern Anblit gewährt, ald in der Nähe und vom 
innen. 

Auf der Höhe angelangt, die mit der Feituhg fait 
gleihes Niveau hat, genoffen wir ber reigenditen Rund— 
fit. Wenn man eben aus dem Wufte der Türkenftade 
getreten iſt, erfcheint das Öfterreihilhe Gebiet, wo zur 
Linfen Semlin und zur Rechten jenfeitd der Donau 
Panciova liegt, um fo freundlicher. Auf der öftlihen 
Seite der Höhe, welde wir gewonnen, liegt in geringer 
Entfernung ein griechiſches Alofter, welches, mit dem 
Mofcheen und Minaretsd Belgrads fi gruppirend, gleich: 
fam den Kampf ded Kreuzed mit dem Halbmonde vers 


ſinnlicht. — Und nun eilten wir die Höhe binab, einer 


' Reftauration zu, welde und Noth that. 





Wir traten in 
den neuen Gaftbof, weldben der Fürft im Bezirk des 
Wirthſchaftshofes anlegen laffen, der an fein neues 
Schloß ſtößt. Wir wurden ziemlich gut bedient, mußten 
aber auch mehr bezahlen, ald wären wir bei Very im 
Paris geweien. — Als Entihädigung gab uns jedoch ber 
Wirth, ein ächter verfchmizter Raize (Serbe), eine Menge 
Erzählungen zum Beten, eine wahre Chronique scanda- 
leuse von Belgrad und der Umgegend. Daß babei bie 
Türken febleht weg famen, fegt man wohl voraus. Von 
der Ungugänglichkeit der Frauenzimmer, meinte er unter 
andern, ſey feine Rede mehr, und der goldene Regen 
finde feinen Weg wie anderswo. Weber die gegenwärtige 
Stelung der Parteien in Serbien erhielten wir von 
einem bier Angeftellten, ber mit zu Tiſche faß, recht 
intereffante Winte, fo wie Notizen über bie bei der Er— 
bebung der Serben ſowohl, ald bei dem lezten Dynaften- 
wechfel vorgelommenen SIntriguen. Cine große, aber 
eben nicht fehr liebenswürdige Rolle fpielte dabei bie 
alte Fürftin, Gemahlin des jezt in Wien lebenden Fürften 
Mitleid. Daß Eiferfuht ihre Schritte beftimmt und 
geleitet habe, ward auch bier angedeutet, wie ſchon früher 
in Beitungsberichten geſchehen. Gegenwärtig iſt zwar ihr 
Einfluß noch nicht ganz befeitigt, aber durch eine ihr 
gegenüberftebende Hauptpartei gelaͤhmt. — Eben als wir 
von ihr fpraben, fuhr fie am Gaſthofe in einem offenen 
Wagen vorüber. Man lafe die Intrigue in ihrem Ge: 
fihte, wenn man auch nie von ihr gehört hätte. 

Der junge Fürſt wurde von Allen ald ein Mann 
von vielen Anlagen und guten Cigenfchaften gerühmt, 
und was ich bier von ihm Gutes erzählen hörte, beſtaͤ— 
tigte mir ein paar Tage fpäter mein Gaftfreund, Baron 
von 3. in Temesvar, in deſſen Haufe er während der 
Gährung und Entfernung feines Vaters gelebt hatte. 
Seine Jugend, er ift faum 19 Jahre alt, macht freilich, 
daß er noch unter fremdem Cinfluffe ſteht; aber überall, 
wo feine Perfönlichkeit hervortritt, zeigt er Verftand und 
den beften Willen. Bedenkt man die Laufbahn, welde 
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fein Vater gemacht, und nimmt man an, daf, wie es 
fheint, deſſen Geiſt auf ibm rubt, fo fann man von 
ihm für die Zukunft Serbiend fehr viel erwarten, 


Echluß folgt.) 


Parifer Sommerleben. 
(Bortfegung.) 


In dieſem dicht wie ein Bienenftod bewohnten 
praͤchtigen Revier wird, wie man fich vorftellen fann, 
jeded Pläschen fehr theuer vermiethet, fo dab ed nicht 
su boch angegeben ſeyn möchte, wenn man die jähr: 
liche Rente eined fünfftodigen Haufed am Boulevard 
des Italiens auf eine halbe Million und darüber an: 
Ihlägt. Zunaͤchſt machen fi die Gewölbe für Modes 
und Putzwaaren im weiteften Verftande bemerflich, wie 
Ne Handlungen A la petite Jeaunette, aux Bajaderes, 
aux Italiens und au pavillon d’Hanövre etc, Die fofts 
bariten und feinften Tücher, die neueften und fhöniten 
Zeuge, die geſchmackvollſten und reihiten Stidereien, 
die zarteften und leichteften Gewebe find bier hinter 
hellen hohen Spiegelfenftern in lodender Entwidlung 
und? Gruppirung ausgelegt. Walt noch glänzender 
find bie Bijouteriegewölbe und Galanteriewaarenlager, 
die, auf's reichite verfehen,, für dad Bedürfniß der aller: 
irmſten und allerreichften Eitelkeit forgen, und Kleine 
goldene Ringe für eine arme Waͤſcherin und Armbänder 
von Brillanten für die lururiöfefte Herzogin verkaufen. 
Ihre funkelnden Gewölbe, bei Tage von der Sonne, 
Abends von Earcellampen erleuchtet, gewähren einen 
Anbli, defen Reihthum und Glanz felbft Augen bien: 
det, die dad Koftbarfte im biefer Art zu fehen gewohnt 
find, Die gefchliffenen Glasſcheiben, auf denen die Waa- 
ten an den Fenftern ausliegen, und die Spiegelwände 
im Innern der Läden vermehren das magifhe Strahlen: 
und Farbenfpiel, das ſich vor unfern Bliden Fräufelt. 

Auf die Gold- und Silberläden folgen die berrs 
lihen Magazine, worin feine Möbeln, Porgellanfachen, 
Bronzen, Zafelubren und dergleihen beliebte Luxus— 
waaren ausgeftellt find. Ed ift unbefchreiblich, wie hoch 
der Lurus in reihen Möbeln und Zimmervergierungen 
aller Art geftiegen ift. Seitdem die neue Geldarifto: 
tratie, weldhe ſtatt der Ahnen Millionen aufweist, ange: 
fangen bat, ihre Hötels in der Chauffee d’Antin mit 
beifpiellofem Aufwand zu möbliren, und auch im Aus: 
land eine große Menge folder Sachen beftellt werden, 
iſt jeder Arbeiter und Künftler darauf aus, hierin etwas 
Neues zu erfinden, und Alles immer noch fhöner und 
teiher zu machen. Diele der beiten Gold« und Silber: 


arbeiter finden fogar jezt ihre Rechnung beffet bei der 
feinen Bronzearbeit, die bier jezt eben fo forgfältig wie 
ehemals die foftbarfte Gold: und Silbermaare gearbeitet 
und eben fo hoch bezahlt wird. Bon der Schönheit die= 
fer Dinge macht fi Einer, der fie nit gefeben, gar 
keinen Begriff. Was davon auf unfere Meffen, felbft 
in ben größern Städten, fommt, ift dagegen nur mittels 
mäßige, für’d Ausland fabrifmäßig verfertigte Waare. 
N travaille pour le nord, fagt man bier von einem Ar: 
beiter, der nur gewöhnliche Arbeit liefert, zum Theil 
wohl die fhönen Formen nachmacht, aber die Sachen 
nur fo ausftattet, mie der Ausländer fie zu bezahlen 
gewohnt fit. Ge weiter nach Norden diefe Dinge bes 
ftimme find, deſto weniger fhön und forgfältig find fie 


"ausgearbeitet, aber deſto größer und in's Auge fallender, 


Uns Deutfhen traut man doch noch mehr Geſchmack zu 
ald den Polen und Mufen, melden Alles zugefchidt 
wird, was bier Niemand haben will. Die vorgüglichiten 
Stüde behält man für die biefigen Gewölbe zurüd, 

Wir geben weiter und fommen zu zwei fehr ges 
fhmadvollen und ganz allerliebften Gemwölben, worin 
zwei Mobdehändlerinmen im engern Sinne ihren Thron 
aufgefhlagen haben: Mile. Sabine Kefebvre und Mile. 
Laure, welch leztere den Löwen und das Einhorn des 
englifhen Wappens im Schilde führt. Damenputzwerk, 
mit Blumen, Federn und dergleichen Tand ausgeziert, 
aller möglihe Staat, ber fih aud Band, Seide, Flor 
u. f. w. bauen läßt, bietet fih bier unfern Bliden bar, 
Fünf oder ſechs junge Mädchen, leiht und mit Ge— 
ſchmack gefleidet, fihen unter großen Haufen von zarten 
Materialien und fpinnwebeleihten Stoffen, und fteden 
mit eben fo zarten und fpinnmwebeleichten Fingern die 
fünftlihen Gebäude zufammen, die zum Theil big nad 
Rußland und in die Türkei halten müſſen. Ihre Blide 
wechfeln zwiſchen der Nadel und den Vorübergehenden. 
Nichts kommt der ernfthaften, wichtigen, biegfamen, 
böflihen und anziehenden Geſchwaͤtzigkeit einer in foldem 
Gewölbe refidirenden Pußhändlerin bei, wenn fie fremde 
Käuferinuen vor fih bat. Ihre Gehülfinnen reihen 
dabei ein Stück nah dem andern zu; man weiß es 
der Käuferin an den Leib zu bringen, und nad einem 
entfcheidenden: Mais, Madame, cela vous va à merveille, 
wird für die Sache doppelt und dreimal fo viel verlangt, 
als fie werth ift, befonderd wenn ed auf die Guineen 
einer eben angelommenen zu modernifirenden Engländerin 
losgeht. Dft babe ich folhem Handel mit Vergnügen 
zugebört, befonderd wenn bei Käuferinnen von vers 
fbiedenen Nationen der ganze Charakter und Gefhmad 
des Volks recht deutlich hervortrat, Bei folhen werden 
dann gewöhnlich die verlegenen Waaren angebradht, und 
je weiter fie von Norden berfommen, defto ertravaganter 
und bunter werben fie bedient, 
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Auf der gegenüber liegenden Seite fehen wir den 
Heinen, böchft kofett eingerichteten Laden zur „Königin 
von Eppern,“ wo junge Männer comme il faut ihre 
Kravatten und ihre gelben Handichube einfaufen, meld 
lestere, 'wie früher bie rotben Abſaͤtze, entichieden dad 
Abzeiben der heutigen Petitmaitres geworden find. 
Die Boutitenpringeffin, die bier ald Alleinberrfcerin 
thront, iſt eine zarte, friihe Blondine von achtzehn bie 
zwanzig Jahren, mit fehr feinen Zügen, fchönen Zähnen, 
warmem Teint, einem Kopf von den lieblichiten Formen 
und dem grasiöfeften Ausdrud, ein wahres Modell für 
einen Guido Reni. Gie zeigt fih in diefen heißen Ta— 
gen beftändig in einem reizenden Neglige von der fein: 
ften Mouffeline oder andern durchſichtigen Zeugen, das 
ihren Bau fehr leicht ummebt. Ihr Boudoir im Entrefol, 
welches fchwerfeidene Vorhänge den neugierigen Blicken 
der Spaziergänger auf dem Boulevard entziehen, fcheint 
aufs Prächtigfte eingerichtet zu feyn. Sie ift in ihrem 
Laden felten allein, und Männer vom feinften Tone 
ſchaͤmen fih nicht, am bellen Tage oder am noch belleren 
Abend fi zu ihr an's Comptoir zu fehen und dort ganze 
Stunden zuzubringen. 


Gortſetzung folat.) : 


- 


Korrefpondenz; - Nachrichten. 


Berlin, Iuti, 
(Fortfegung.) 
Spontini, — Sammlungen für Hamburg. — Rüdert. 


Spontini bat feine Adieux a Berlin gefungef® Gr 
gebt fort, zwar ohne Drben pour le merite, aber auch obne 
im Gefängniß gefeffen zu haben; im Ungnaden vom Könige 
befhieben, aber doch von ihn in Gnaden zur Tafel geladen; 
entboben feiner Dienftleiftungen, aber mit der Werpfliptung, 
feinen vollen Gehalt, ohne etwas dafür zu tbun, zu bebals 
ten und wo er will zu verzehren; er gebt, fortgefchict 
burh Haß, Neid, Verwuͤnſchungen vieler Hunderte und 


, Epätlingen feiner Muſe, damit aufzuhelfen. So habe Preußen 
feine KHanptftadt mit fremden Federn geſchmückt, die aber 
bald verbleichten, da fie vom Körper gerupft waren, bein fie 
von Natur angebdrien. Spontini babe als Componift bier 
nichts mehr Kervorgebradt, was feinen frübern Werten an 
bie Seite zu fegen gewefen, ald Dirigent aber nur für fich 
gewirtt, Der Scheidende bagegen ruft den Bleibenden zu: 
Zeigt mir doch das heimiſche Genie, das ich erbrücdte! Sch 
babe euch ja fhon Tange Naum gemacht, warum bat fi 
mein Nachfolger micht erboden! Wenn ich une meine Werte 
vortrefflich dirigirte, fo trat boch etwas ans der allgemeinen 
Mittelmäßigteit und dem Gehlendrian heraus, Wenn ich 
mein Brod nicht mit Thraͤnen aß, fondern, wie ibr meint, 
mit zu viel Bebagen, und für meine geringe Arbeit zu viel 
Nupeftunden genoß, für wen fparle und ſammelte ich denn? 
Für den wohttbätigen Fonds, für den ich ein Konzert gab, 
defen Einnahme tontraftlih mir zuftand, und ber meinen 

.Namen trägt, um euch in fpäten Jahren zu mabnen, wie 
ihre mich mir Undant lohntet. — Die alte, ergiebige Grube 
des Gezaͤnts ift num hoffentlich erſchbpft. Das Endrefuftat 
zeigt, daß man in Berlin zu unterſchelden wußte und bas 
Genie vouftändig vom Menfben trennte. Zu fordern aber, 
bad Alle, die ihr halbes Leben lang ſich von Spontini ges 
traͤutt and beleidigt fühlten, nun mit einemmafe Alles vers 
aeffen amd ſich freudig der Singakademie anfchließen und den 
Sheidenden unter Thraͤnen mitanſingen folten, war bo 
unbitlig. i 

Sir Hamburg wird noch fort und fort gefammelt, 
jezt offiziell durch die angeordnete Haustollette. Die Zeit 
des erfien Impulſes aber ift vorbei, auch fcheint es unpafs 
fend, daß, nachdem Feder nach feinen Kräften gegeben, noch 
biefe Kollette in Umlauf gefest wird, Dagegen dürfte von 
bier aus den Hamburgern eingreifender durch dad Anleihe 
geſchaͤft geholfen werben, Dem VBernebmen nad find jest 
Abgeordnete der Seehandlung und der biefigen Raufınanns 
ſchaft nah Hamburg gereist, um die Sache zu arrangiren, 
Literatur und Kunft haben allerwärts den Abgebraunten 
beifpringen wollen. Es verlobnte wohl, bie Rechnungen 
darüber betaunt zu machen. Die bisherige Erfabrung bat 
noch immer gelebrr, daß bei Unterftügungen diefer Art, wenn 
fie überbaupt eiwas einbringen, ber Aufwand von Zeit und 
Mühe größer ift, ald der verbäftnißmäßise Ertrag; umb wie 
ſpaͤt foınmı erft ein Gewinn heraus! Das bier von Seite, 
Alexander Dunter und Hänel veranftaltete Taſcheubuch, mit 
Beiträgen der erften Schriftſteller Berlins, follte zum Beften 


— —— nn — — der Hamburger in den erſten Wochen fertig ſeyn; es find 
aufende, bie ibn Fieber am Stuppfahl gefeben, wo ber 


jegt aber bereits zwei Monate verftrichen, und trog des reg⸗ 





Buͤttel ibn feiner Würden entkleidet hätte, und doch mit einem 
feierlichen Comitate und umter ben Thraͤnen zahlloſer Vers 
ebrer, 
Vorreitern da, aber die Abſchiedsmuſit, welche die ganz ms 
abhängige Singatademie Epontini gab, fonnte bafür gelten, 
Der Eoınponift ſcheidet mir der Mebergeugung, daß in Berlin 


Bremden ift; feine Gegner laſſen ibn fcheiden als einen Frem⸗ 
ben, welter aus Italien und Frautreich mit feinem Genie 
einen Vorrath von Kabalen und Intriguen nach Berlin hers 
ein gebracht babe, der bis dahin bort unbefannt war. Das 
Genie fen bier eingefehrumpft, die Kabale und Intrigue aber 
als uͤppige Saat aufgeſchoſſen. Diefe Saat babe alles eins 
heimiſche Verdienſt, in fo fern es fich nicht parafotifch um 
ibn gefchlungen, erbrüdt, Er babe Oper und Theater ger: 
flört, indem er alle Kräfte derſelben auf feine eigegen Werte | 
verwandt, ohne doch denſelben, nämlich den bier verfertigten | 


Das Eomitat war zwar nicht mit Marfhäuen und 


' Berliner Armen zu beſtimmen. 
ein furchibares Veit von Hab und Kabale gegen ibn als | 
ben, circuliren in Abſchriften. 


' erbofen, 


| fen Winens und der eifrigften Anftrenanng der Unternebs . 


mer wird ed wohl erft erfheinen, wenn Hamburgs Gare 
wieber ziemlich in den Hintergrund gedrängt iſt. Auch fehen 
fich die Herausgeber, um der dfentfihen Stimme zu genügen, 
gendtbigt, die eine Haͤlfte bed gefiwerten Ertrags für die 
Gebr eigenthuͤmliche Gedichte 
von Friedrich Ruͤdert, die darin Aufnahme finden wers 
Es find bie Ergüffe feiner 
Dichterfaune, nachdem er der flaubigen Nefibenz ben Näden 
gefehrt, um wieder in feinem Koburger Landbanfe fih zu 
Unter allen ben gefeierten Männern, welde ber 
König berberufen, dürfte Ruͤckert, vermöge feiner ganzem 
Eigemhuͤmlichtelt, ſich am wenigften an dad Berliner Leben 
gewöhnen, 
Gortſetzung folgt.) 


Beilage: giteraturblatt Nr. 82, 
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Morgenblatt 
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Sonnabend, den 13. Auguft 1842, 





Paris, le temple du genie, 

Cette soureraine des arts 

Et des agremens de la vie, 

Qui les verse de toutes parts 
Sur Vunivers qui l’etudie, 


Grosset. 


een 


Semlin und Belgrad. 
Schuß.) 


Eine Garavane von Saumrofen zog eben vorüber. 
Sie hatte Nobprodufte des Landes geladen und wollte 
ſich noh heute in die Contumaz nah Semlin begeben. 
Auch bedeutende Heerden Schweine fommen fait täglich 
aus dem Innern des Landes und pafliren bier die Cave, 
um in die öfterreihifhen Staaten eingeführt zu werden. 
Belanntlich erwarb ſich Fürſt Miloſch im Handel mit 
diefen Thieren fein großes Vermögen und mit diefem 
feinen Einfluß auf fein Vol, Wenn man bört und 
ſieht, wie viele Menfhen ein Großhändler der Art in 
feinem Solde hat und wie ihn feine Geſchäfte fait in 
alle Gegenden und Drtichaften des Landes bringen, fo 
findet man den großen, weit ausgedehnten Einfluß, den 
er allmäblig gewinnt, begreiflich, zumal bei einem Volke, 
welbes anfängt, die Feffeln feiner Kuechtichaft zu fühlen, 
und in welchem fih der Wunſch regt, fie abzuftreifen. 
Dazu war Fürft Milofh mit viel Scharffinn und Umficht 
begabt, und er erfpäbte genau den Moment, wo «8 
Zeit war, fib an die Spitze des Volks zu fiellen. Es ift 
aber nicht zu leugnen, daß er der Wohlthäter deffelben ge= 
worden und daß feine hobe Stellung eine wohlverdiente iſt. 

Wir überblidten nun noch einmal dad merkwürdige 


’ 


Belgrad, und die Vergangenheit trat lebhaft vor meine 
Augen. Dort unten in der Donau liegt die Intel, von 
wo aus Laudon bei der lezten Eroberung feinen Haupt: 
angriff leitete. Dort find jezt mebrere Tſchardaken er: 
richtet, von denen aus die Grenze bewacht wird, baupt: 
fähblib damit nicht fremde Waaren oder die Veit 
eingeihmuggelt werden. — In dem Maße, als die 
Feitung und die Türkenjtadt verfallen und leztere in ihrer 
Bevölkerung abnimmt, und in noch ftärferem Verbältnif, 
hebt und dehnt fih die Serbenitadt aus. Dort binter 
dem neuen Schloße auf einer Anhöhe ftebt ein neues, 
freundlibes Haus. in italienifcher Arzt, der aber 
Belgrad längft wieder verlaffen bat, wurde verlacht, ald 
er ed in fo großer Entfernung — wohl an fünfbundert 
Ruthen — von der Stadt bauen ließ. Er aber fagte da: 
mals, vor etwa fünfzehn Jahren, Belgrad werde fib fo 
ausdehnen, daf dad Haus in der Mitte fteben werde. Faſt 
ſcheint diefe Propbezeibung in Erfülung geben zu wollen; 
von allen Seiten debnen fih die Gallen nach dieſer 
Richtung aus, und fhon beträgt die Entfernung der 
nächſten neuen Häufer faum noch bundert Ruthen. Das 
ganze Terrain ift aber uneben; ed erhebt jih immer ein 
Hügel neben dem andern, fo daß ed zulezt eine wahre 
Siebenbügelitadt werden wird. 

Bei der Müdfehr blieben unfere Blicke auf Belgrad 
gebeftet, bis wir die Save hinab waren und nun im die 
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Donau einführen, wo Semlin in unfern Geſichtskreis 
trat. Cin Kahn mit einer Grengpatronille begegnete 
ung, ließ uns aber, da wir mit faiferlihen Pontonnierd 
fuhren, ungebindert pafiren. Diefe Patrouillen find 
Tag und Naht in Thätigkeit, und es ift unmöglic, 
daß irgend ein auch noch fo Meines Fahrzeug durchſchlüpft, 
ſelbſt wenn es, was gar nicht denkbar, der Wachſamkeit 
der Tibardafenmannfchaften entginge. — Nur durd die 
Gontumaz durften wir, wie es in unferem Paßviſa vor: 
geichrieben war, nah Semlin zurüdfebren. Diefe Con: 
tumaz it eine Heine Stadt für ſich, im welche man durch 
eine ſtets verfchlofene Pforte eingelafen wird. Der uns 
begleitende Sanitätsbeamte war der Talidman, der ung 
überall ungebinderten Ein- und Durchgang verſchaffte. 
Nur im Durchgehen nahmen wir flüchtig Notiz von der 
innern Cinribtung der Contumaz, die übrigens von 
andern Reiſenden fhon oft und genau genug befchrieben 
worden, 

Sp waren wir denn wieder in Semlin, und ed 
dünfte ung, als bätten wir mit der furzen Wafferfahrt 
von einer halben Stunde fünfzig Meilen gegen Weiten 
zurüdgelegt, fo verfcieden war das biefige Leben von 
dem drüben. — Die Sonne neigte fib ſchon zum Unter: 
gange und wir eilten auf die Höhe, wo noch verworrene 
Trümmer von des Helden Jobann von Hunnvadys Burg 
an die Vergangenheit mahnen. Gin paar Mähren wei: 
deten in einem Hofe und elende Hütten umgaben die 
Burg von außen. — Wir aber achteten nit der Nähe, 
fondern ſchauten nach dem von der untergebenden Sonne 
vergoldeten Welten, dann auf den breiten Wafferfpiegel 
im Norden, vor Allem aber nah der Feſtung Belgrad 
im Oſten. Da lag fie wieder prablend, ald wäre fie eine 
Herrfcherin über das ganze Umland, und als hätten die 
dort baufenden Spahis recht, wenn fie alles, was ibr 
Did im Weften erreicht, ihr Beſitzthum nennen. 
Wenn fie durch das Nargile den Dampf de3 Opiums 
faugen, da traumen fie fich freilich im vollen Beſitze ihrer 
frübern Macht und Herrlichkeit. Warum folte man ibnen 
die Freude nicht gönnen? Leben ja doch auch bei ung 
manche Eleine Nachkommen in dbnliben Einbildungen, 
wenn fie anibre großen Vorfahren denfen! — Während 
wir fo fanden und fchauten, ftieg plößlich eine feine 
Rauchwolke von der Donau auf und ein Knall folgte 
unmittelbar. Er fam vom Dampfſchiffe Karl, weldes auf 
feiner Fabrt nah Orſova begriffen war, Noch zweimal 
ballte ein Donner, und dreimal ward er von Scmlin 
erwidert. Im Fluge war er vor Belgrad und begrüfte 
mit feinem Geſchütz den Nachbar, welcher den Gruß 
böflihft und prompt, und zwar jedesmal doppelt, zurüd: 
gab. So andern fich die Zeiten; jezt ift der ſtolze Türfe 
erfreut, wenn man nur feine Ebenbürtigkeit durch äußere 





Spnonpme. — Eine Weile fpäter knallten die ferbifhen 
Geſchütze; fie fündigten die morgigen Oſtern au. 


Parifer Sommerleben, 
(Bortfegung.) 
Meiterbin treten wir in ein Gewölbe, dad und ſchon 


längit durch feinen füfen Dunftfreis angelodt bat. Es 
ift der Sitz des Geruchskünſtlers Geslin; er verkauft 


‚ und Pomade, die wie Veilden, Waſchwaſſer, das wie 


Lilien, Zabnpulver, das wie Narzifen, Räucherpulver, 
das wie ein ganzes Blumenbeet, Sprengwaſſer, dad wie 
Maiblumen duftet, und taufend andere wohlriebende 
Waſſer, Eſſenzen und Salben in größter Auswahl. — 
Weiterhin fommen wir an dad Gemölbe eines Künftlers, 


deſſen größte Kunit darin beitebt, die Natur zu vers 


larven; es ift der Confiſeur Truchet. Er macht aus 
Mehl Häufer, Früchte, Blumen, Figuren, Gruppen, 


färbt fie mit Zuder, tranft fie mit ihrem natürlichen 


Geruch und Geſchmack, mahr Eis zu Butter und Sahne, 





‚ läßt es willführlih wie Kaffee, Chofolade, Erdbeeren, 
' Eitronen, Piſtazien u. f. w. fhmeden, bannt den allge= 


meinen Geift der Zerftörung und Faulniß mit Effenzen, 
und gibt Mandeln zu trinfen und Milch zu kauen. — 
Nicht weit davon feben wir den prächtigen Laden eines 
Vergolderd und Merziererd, bei dem ein reicher Vorrath 
von neuern und altern Gemälden ausgeſtellt it. Nur 


' glaube man nicht, daß dieſer Handwerksmann (fein 


Name iſt Servais) diefed prabtige Magazin mit eigenem 


' Gelde oder auch nur auf Kredit zufammengebraht bat. 


Künftler, die ein neues Delbild, ein Aquarell, eine 
Zeihnung u. f. w. zu verfaufen baben, bringen es diefem 
Vergolder; derfelbe balt ein Buch, worin der Name 
des Verfäuferd und der Preis des gelieferten Stüds 
verzeihnet find. Kür die Commiſſion werden nah dem 
böbern oder geringern Preife der Waare gewiſſe Pro: 
cente abgezogen, von welden der Unternehmer die Mietbe 
des Gewölbes und die ganze Einrichtung beftreitet. Diefe 
Anſtalt ift für die Künftler ſehr bequem und nicht 
drüdend; manches fhöne Kunftproduft würde man wohl 
in einem fünften Stodwerf oder in einer Bodenfammer 
auffuben müͤſſen; jezt ſticht es vielleicht unter feines 
Gleihen dem Liebhaber in's Ange und wird früber und 
bequemer an den Mann gebracht. 

Nun fichen wir vor cinem mwunderlihen Gebäude, 
welches ganz im abenteuerliben cinefiiben Geſchmack 
angelegt, zugeſtuzt und verziert iſt. Ueberall fleine 
Thürme mit Gloden, überall Pavillons mit Wetters 


Zeihen anerkennt; font waren Hund und Giaur -ihm ‚ fahnen in Geftalt von Fiihen, grinfenden Pagoden und 
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dergleihen Karikaturen. Die bellften Karben, hellroth, 
fhwefelgelb, hellblau uhd bellgrün freien einem im 
bunteften Eontrafte von Mauern, Galerien und Gelän: 
dern entgegen und bilden mit den erwähnten Schnurr: 
pfeifereien und Schnörfeleien ein Ganzes, das im hoͤchſten 
Grade mwiderfinnig und Frans in’d Auge fällt; aber diefe 
MWiderfinnigkeir lag im Plane des Erbauerd, und er bat 
fih, fo lange die Anlage neu war, nicht übel dabei be— 
funden. Das Gebäude felbit, les halus chinois genannt, 
läuft in einem Halbeirkel, zwei Geſchoße hoch, berum 
und ift von außen und im Hofe mir künſtlichen Felfen: 
gruppen eingefaßt, welche die Abenteuerlichfeit ded Ganzen 
erböben. Das WVordergebäude enthält ein Kaffeehaus 
mit einer Epeifewirtbicbaft und verfhiedene MWaaren: 
boutifen; im einen Flügel nah dem Hofe zu befinden 
fib Bader für Männer, im andern für Damen, Diefe 
Bains chinois werden zwar noch befucht, find aber von 
andern Badeanitalten längit überholt. 

Jezt macht und das rege Leben eines eben fo reich 
als geihmadvoll verzierten Kaffeebauied aufmerkſam. 
Das Gewimmel in und vor demfelben, der mannig- 
fache Ausdrud gefheidter und einfaltiger Gefichter, die 
Geichmeidigfeit und Bebendigfeit der mett gefleideten, 
zierlich frifirten Aufwärter, die fib, ohne einen Tropfen 
von ihrem Kaffee oder Ligueur, von ihrer Limonade oder 
Bavaroife zu verfchütten, obne die zart aufgebauten Eis— 
thürmchen zu erfhütrern, durch das Gedränge bin= und 
berwinden; die Gravität, mit welcher die Kaffeewirtbin 
binter ihrem Zablriih dad Gewühl überſieht, jedes Ver: 
langen bört, jeden Kommenden bemerft, jeden Weg: 
gehenden hütet, und Doch dabei die Artigkeiten, die man 
ihr der Meibe nach fagt, faßt und erwidert; der Geift 
des Anſtands und der Feinbeit, der in diefer fo gemifch: 
ten Geſellſchaft athmet: alles dieß lodt und binein, und 
was wir dort finden, können wir trinfen obne Durit, 
fönnen wir een ohne Hunger, feben obne Begierde 
darnach, und hören, ohne ed zu billigen. Troß dem 
bier beitändig berrihenden Gewübl wird man nie erin- 
nert, fogleih zu bezahlen, wie es an öffentlichen, ſtark 
befuchten Drten in Deutfhland zu geſchehen pflegt. 
Wenn man beim Weageben feinen Garcon rufen will, 
fo lege man das Geld zu feiner Taſſe oder zu feinem 
Glaſe und gebt. 


Gefabr, zurüdgernfen, oder felbit, wenn er wieder 


fommt und fib nicht daran erinnert, gemabnt zu wer: | 


den. „Ah! Monsieur, vous &tes bien sur,* oder „vous 
&tes bien bon,“ fagen die Aufwärter, wenn man fi 
felbit daran erinnert, und wenn fie einen das erftemal 
in ihrem Leben gefeben baben. Doc wollte ih Niemand 
rathen, auf dieſe Nachſicht bin das Vergeſſen öfterd bin: 
ter einander zu wiederholen. Die Aufwärter haben einen 
fehr geübten Blid, und würden nah mehreren Fallen 


Wer 18 zufallig vergißt, iſt nicht in | 





der Art, wenn man wieder etwas verlangte, mit einem 
verbindliben Achſelzucken ſagen: „Pardonnez- moi, Mon- 
sieurl# und nichts bringen, aber fib auch weiter in 
feine Erörtetung einlaffen. Ib muß gefteben, in diefem 
Benehmen finde ih wahre Feinheit und Kultur; der 
Betrüger wird folchergeftalt nicht öffentlib zu Schanden 
gemacht, und der Betrogene entgeht der Nachrede, daß 
er um ſolche Kleinigkeit öffentlich babe Lärm anfangen 
mögen. So it e8 in allen gewöhnlichen Kaffeebäufern 
und Speilewirtbichaften in Paris, und um fo mehr bier 
auf unferem Boulevard, wo die berübmteiten und be: 
ſuchteſten, die feinten und vornehmiten Anftalten dieſer 
Art blüben. Es find ihrer acht bier, die fih vor allen 
auszeihnen?: Gafe Fon, Cafe Dour, Cafe Gardinal, 
Cafe Anglaid, Cafe Riche, Cafe Tortoni, der Reſtau— 
rant de la Cité des Italiens, und Cafe de Paris; lau: 
ter Könige und Füriten unter den Kaffeewirtben und 
Reſtaurateurs, welde ibre Vorgänger, die Very und 
Vefour, die Foi und Lemblin im Palais:roval vom 
Thron geftürzt haben und jest ald anerfannte fouveräne 
Herren über das Volk der Feinihmeder herrſchen. 


(Fortfegung folgt.) 


Der Menſch. 


Als er geſchaffen war — fo erzählen und alte Rabbinen, 
Und im grotesfen Gedicht finden wir tieferen Sinn — 
Als er gefbaffen war, da dehnte fib Adam vom einen 
Ende der jungen Welt bis zu dem anderen aus. 
Doch er fiel, von der Schlange berüdt; ed legte Jehova 
Drüdend die Hand auf ibn, und der gigantiihe Menich 
Sanf zum jeßigen Maß der menſchlichen Größe herunter; 
Aber auch fo noch fühlt er den gigantifhen Trieb. 
Immer ſtrebt noch und ewig der Menſch, wie einſt vor 
dem Falle, 
Meit in das Weite hinaus, hoch in die Höhen empor. 
Beiftig umfpannt er die Welt, vom Nordpol bis zu des 
Südens 
Unbewohnbarem Pol ſtreckt er die forfhende Hand, 
Lande, getrennt vom Meer, durchs Meer vereint erfie wieder, 
Und das fernite Geftad bört fein gebietended Wort. 
Auch die Alles verzehrende Macht, er bändigt dad Feuer, 
Ihm zu fröbnen, er zwingt berriih das harte Metall, 
Mit ikariſchem Flug befcifft er die Höh’n des Olympus, 
Fernhin und fchnell wie der Bliß fchreibt er hinaus in 
j j die Luft, 
Gräbt in die Tiefen der Erde hinab nad lodenden Schäßen, 
Holt aus dem Grunde des Meers felber noch Schäße 
herauf. 
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Siehe, wie fliegt er im dampfenden Schiff! Ja, ſchnell 
wie Gedanfen, 
Führen auf eiferner Bahn dampfende Wagen ihn fort. 
Glüdlier, armer Menſch, du bezwingit gewaltige Kräfte, 
Ach, nur der eigenen Bruft wilde Dämonen nicht auch; 
Wunderbar bringft du nah, wie im Traum, die weitefte 
Ferne; 
Über, o ftrebender Menſch, nähern die Herzen fich auch ? 


3. ©. 3immermann. 





Korrefpondenz - Nachrichten. 


Berlin, Juli. 
P (Bortfegung.) 
Theo logiſche Händel. — Judenſache. — Menerbeer, 


In die theologifchspolitifchen Kaͤmpfe bat die Sommers 
hige einigen Griuftand gebracht. Die Brochurenliteratur will 
fit aber vermutblich nur erholen. Gegen Bruno Bauer, 
deſſen Name plbglih durch feine Widerfaner einen mertwärs 
digen Ruf erlange bat, ift nom eine Schrift von Gruppe 
erſchienen, welche bie Mabregel des Minifteriums vertbeidigt. 
Deſſen bätte es ktaum bedurft, Dem Wefen nad wird bie 
große Mehrzahl des Puplitums damit einverftanden ſeyn, 
daß der Staat einen Lehrer, der bie Grundveſten der chriſt⸗ 
lichen Lehre umſtbt, nicht zum Lehrer der chriſtlichen Me: 
Tigion für die Jugend beftellen darf, Nur die umbedingte 
Entziehung der Licenz zu lehren kann bei den rubigen Ber 
obachtern Zweifel erregen. Von Gruppe batte man am wes 
nigften eine Gegenfchrift gegen Bauers Doctrinen erwartet, 
da er felbft nichts weniger ald zu den dogmarifwen Chriſten 
zaͤhlen dürfte. Aber er bat die Sache als Verehrer der Ans 
tife betrachtet, dem bie maßloſe Heftigteit ber Opponenten 
ded VPonitiven zum Indicium wird, daß fie, wie über bie 
Schoͤnheit, fo uͤber die Wabrheit hinaus find, Schade nur, 
daß Gruppe ſelbſt, Im Eifer fir das Maß, es häufig Übers 
fpringt. Bei ihm if es ein Maturfebler, und mir bem 
barınlofeften Sinn iſt er ſich nicht bewußt, dab cr gegen 
feine eigenen Gefege fündig, — Als die Königsberger und 
dann die Leipziger Zeitung die erften Nachrichten von dem 
Bunde der Freien bradıten, ber fih bier fonftitwirt haben 
foute, erfchraten Viele, Andere meinten, wenn man ber 
Sache auf den Grund ginge, dürften drei Viertel unfer 
rer Intelligenten, ohne es zu befennen oder ſelbſt nur zu 
wiſſen, zu demſelben gebdren. Das iſt wohl zu viel gefagt. 
Wenigftend zu dem Glaubenssefenntniß, welches aus dem 
Königsverger Artikel ſich berauslefen laͤßt, ſchwoͤrt nur eine 
geringe Anzahl, Ein Dritter meinte — es war ein Katho⸗ 
ie — den Männern, welche ſich dazu offen vor dem Wolfe 
befennten, würde er bad größte Vertrauen ſchenken, nicht 
um ibres Glaubens, fondern um ibrer Ehrlimfeit willen. 
Freie gibt es ohne Zweifel; 06 fie unter ſich ſich fonftitwirt 
haben, ift zweifelhaft; die offen ertlaͤrte Losfagung von der 
Kirche wird aber, alter Wahrſcheinlichteit nad, ein Luftbild 
bleiden, — Die Hırlutheraner treten, vorläufig in Breds 
lau, mit einer Keckheit auf, die nur aus ber frübern firens 
gen Verfolgung fih ertlaͤren laͤßt. Bei der Unduldſamteit, 


die auch fie an den Tag legen, iſt mur zu wuͤnſchen, ba 
ein ftarter Arm fie faffe; bei der Energie, welche fie beweis 
fen, und in Beiracht der faum ausgeſprochenen Toleranz 
wird indeß ein Eingreifen von oben jezt zu den ſchwierigſten 
Maßregeln. 

Der Kampf im Innern des Jubdenthums hat ſich 
auch bis zu und gewaͤtzt; gewiß ſehr ungelegen für die Ju— 
den in einem Augenblick, wo ibre Emancipation eifriger denn 
je von ihnen angeregt wird, Die argen Auftritte und Des 
nuncationen, wie fie in Breslau und im Poſenſchen vors 
fielen, fehlen zwar bier noch am Giye der jüdiſchen Intellis 
genz und Auftlaͤrung- es ſollen indeſſen ſchon eruftbafte 
Reibungen zwiſchen den Alt- und Neuglaͤubigen da ſeyn. 
Unſeres wuͤrdigen Staatsraths Hoffmann flatifliihe Ers 
drterung über die gegenwaͤrtige Zahl und den Zuftand ber 
Juden im preusifben Staate, welche früber in der Staaté⸗ 
seitung, jegt als befondere Schrift unter dem Titel: „Zur 
Zudenfrage” bier (Verlag des Berliner Leſetabinete) ers 
ſchienen ift, und iprem Hauptinbalt nach doch nur eim vors 
trefflihes Kataſter der realen Zuftinde der Juden ift, bat 
auch, wegen einiger eingefhalteten Bemerfungen, febr uners 
warteten Anlaß zu Anfeindungen gegeben. Mit feiner ber 
tannten Humanitdt fpricht ſich ber verdiente Greid unter 
gewiſſen Woransfegungen für eine unbebingte Emancipa— 
tion aus, Den eifrigen Tubenvertbeidigern find dieſe Vor— 
ausfegungen eben fo anfddig, als dab Hoffmann, nad 
ben erlaffenen Gefegen, noch die Berechtiaung ber Juben 
auf vollfommene Gleichftellung mit den Chriſten in Frage 
ſtellen kann. Cie betrachten daber bie Schrift ald gefährlich 
für ihre Anfpräce, und ibe Freund muB ernfthafte Angriffe 
von denen erleiden, für bie er auf's Beſte das Wort geführt 
zu haben glaubt, Aber eben fo wenig bat er es auf ber 
andern Seite recht gemacht. Jene Herrn fehreiben weniger, 
aber fie denfen und handeln. Bon Männer, wo ich es 
nicht erwartete, börte ih ausſprechen, fo babe noch fein 
Staatsbeamter für dle Juden geredet, Liegt die Wahrheit in 
der Mitte? — Hoffmanns Schrift bat für die Kämpfer vom 
beiden Seiten bauernden Wertb; fie liefert ibnen das Fun— 
dament, das micht umzuſtoßen ift, und jichert fie in ihren 
Behauptungen vor falſchen tbarfächlichen Angaben, die oft 
das ſchoͤnſte Gedantengebaͤnde umfloßen. Wer zum Beifpiek 
bitte geglaubt, daß die Zaht der Juden im ganzen preußis 
fen Staate noch jezt nicht zweimal bunderttaufend übers 
fteigt, und dieß trog der verbäftnißndßig großen Vermehrung. 

Meverbeer bat nun eine beſtimmte Anſtellung als 
Kapellmeifter bei der Föniglihen Oper erbaften und anges 
nommen, Gontraftfih dient er aber nur die Haͤlfte jeden 
Jahres in Preußen, um fi die Freiheit zu bewahren, feine 
Opern in Paris dirigiren zu idnnen, und nach Belieben auch 
in Italien zu leben. Deßbalb ſol er den hoben Gehalt, 
welchen ibm der König zugerwiefen, nur mit Widerfireben 
angenommen, nad Andern fogar beflimmt abgelehnt haben. 
Möchte diefe edle Selbſtbeſcheidung und Uneigennägigteit 
auch anderwärts Nachahmung finden! Auf das halbe Jabr 
angeftellte Staatdbeamte baben wir außer der Oper freilich 
I nice, aber die doppelten und dreifachen Ehefs in ber 
felden Branche, die ihren vollen Gehalt bezieben, _tbns 
' nen wohl in berfelben Kategorie rangiren. — Fir Felix 

Mendelsfohn fol jest auch das, was ibm fehlt, naͤmlich 
‚ eine beftimmte XTpätigfeit, ermittelt ſeyn. Wie aber ein 
' Eonfervatorinm der Mufit, aͤhnlich dem in Paris, neben ber 
‚ Eingatademie zu ſchafſen wäre, ſcheint noch im Unflaren 


zu ruhen, 
| Schluß folgt.) 
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Morgenblatt 
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| gebildete Leſer. 








Montag, den 15. Auguft 1842. 





Ingratitude! ihou marble-hearted fiend, 
More hideous, when thou show’st thee in a child, 
Than the sea - monster! 


Shakespeare, 





Proben aus Friedrich Nückerts Hamafa, Und wenn du aub dad Vaterrecht 
oder Ueberſezung altarabifher Voltsgedichte. Win mir nicht weiten ehren, 


So follteit du, wie einem Knecht 
Sein Herr, mir Schuß gewähren, 


Du durfteit mit dem Namen mic 

Blödfinnigen benennen! ie 
In deinem Sinn ift Blödigkeit, 

D könnteft du's erfennen! 





Omela Ben Abi Salt. 
Mage ded Waters Über den ungerathnen Sohn. 


Den neugebornen füttert Ich, 
Den wahfenden ih näbrte; 


Geträntet wardit du und gefpeidt Allein auf Troß gerichtet ift 
Mit dem, was ich gewährte. Gein Sinnen nnd fein Denten, 
Als hätt’ er eigend den Beruf, 
Wenn eine Nacht du wurdeſt frank, Die Belleren zu tränten. 
Macht’ ich am deinem Bette, 
Und ſtöhnt' ald ob die Krankheit mid, Saad Ben Nafcheb von Mafen: Temim. 
Nicht dich, befallen hätte. . 8 feine Feinde ihm Haus und Hof zerftber Hatten und er 
fih zu den Beni Rifam begab, 
Und als du zu den Jahren kamſt, Die Schande will ib waſchen 


Dem Ziel, wo nun erfüllen 


Bon mir mit meinem Schwert, 
Sich alles follte, wad mein Herz 


Und mir mag widerfabren, 


Don dir gehofft im Stillen; Was auch mir widerfährt! 

Nun fängft du an, zu meinem Lohn . Will aus dem Sinn mir fchlagen 
Mic vor den Kopf zu ftoßen, Mein Haus, und feinen Fall 
Did zu geberben gegen mid Erbauen meiner Ehre 


Vornehm gleich einem Großen. Bor ew’ger Shmah zum Wall, 
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Gering in meinem Aug’ ift 
Mein Erbgut, wenn die Hand 
Sich ftredet zu erfallen, 
Morauf der Sinn mir fand. 


Ya, reißen mit Verrath fie 

Mein Haus ein! es ift ja 

Das eined Manns, der, bandelnd, 
Nie auf die Folgen fab; 


Solch eines fcheuelofen, 

Der, da mo er betreibt 

Das Mißliche, dazu nicht — 
Gebülfen ſich verſchreibt; 


Nie, wo er ſich was vorſezt, 
Den Vorfaß fcheitern ließ, 
Und wo an’d Werk er fchreitet, 
Nie furchtſam fi bewies. 


Ihr von; Riſam! zieht einen 
Borfämpfer groß an mir, 

Der kühn dem Tod entgegen 
Sich ſtürzt mit Ruhmbegier! 


Der zwifhen feine Augen 
Gert feinen Vorſatz ftellt, 
Den Sinn nit auf die Folgen 
Der That gerichter hält! 


Der außer feiner Seele 
Niemand zu Mathe zieht, 

Und auferm Schwertbeft feinen 
Gefellen gerne fieht! 


Pariter Sommerleben. 
Gortſetzung.) 


Das Café Tortoni bat einen europaiſchen Ruf wegen 
der Vollkommenheit und Mannigfaltigkeit feiner Sorbets 
und Eisſorten. Die Vor- und Nachbörſe, die früber 
vor diefem Kaffeehaufe gehalten wurde, bat fi neuer: 
dings von bier weggezogen und im Gafe anglais ihren Siß 
aufgefchlagen, wo jedoch dur das Einfchreiten der Polizei 
den Couliſſiers das Spiel verdorben worden ift. Lezteres 
Kaffeehaus iſt wegen feiner Soupers und zügellofen Nacht: 
partien berühmt. Das Cafe Hardy iſt eingegangen und 
bat dem BRestauraut de la Cité Plaß gemacht, deſſen 
Lofal im „goldenen Haufe” an der Ede der Rue Laffitte 
überaus glänzend ift. Die Säle find mit den feinften 


Tapeten verziert und Abends; mit großen GSlaskugeln 
über Garcellampen erleuchtet; die Tiſche find vom 
feinften Mahagoni, das Bureau, wo die Wirtbin mit 
der Kaffe thront, von Marmor und vergoldeter Bronze, 
die Stühle fehr geihmadvoll gearbeitet, Tiſchtücher und 
Servietten fehr fein und immer blendend weiß, das 
Trinkgeſchirt feingefchliffener Kryſtall, die Beſtecke von 
Silber, die Teller ausgeſuchtes Steingut; kurz, das 
Aeußere ift wahrhaft praͤchtig und geihmadvoll. 

Man muß gefteben, diefe Kaffeehäufer und Meftaus 
rants mit ibrem reiben Shmud, mit den gefbmadvoll 
vertbeilten Wandgemälden, Medaillond und Stuffaturen, 
mit der verfchwenderifchen Fülle von Marmor, vergoldeter 
Bronze und Sammt, find prächtige Anftalten, die mit 
dem Glanz und Neichthum fürftliher Gemäcder wett: 
eifern. Im ganzen Faubourg Saint:Germain gibt es 
vielleicht fein Hötel, deſſen Säle fo elegant ausgeftattet 
wären, als die Speifefäle der Meitaurateurd auf dem 
Boulevard ded Italiens. Der Reichthum des alten Hof: 
adels int eingefbrumpft und im neuen Franfreih findet 
man wenige Familien, welche zugleich einen großen Nas 
men und ein großes Vermögen befigen, Wurde doch 
vor einigen Jahren dad Mobiliar des fürftliben Hauſes 
Talleyrand Perigord bier öffentlich an den Meiftbietenden 
verfteigert , und im Erd: und Zwiſchengeſchoße des Hötels 
der Straße Saint:Florentin, welches der Kaifer Alerander 
im Jabr 1815 bewohnte, befindet fi jezt ein Lager von 
Modeartifein, und darüber im Hauptgeihof klappert 
eine Tafel mit der Inſchrift: Appartemens ä louer. 
Mer fib das Vergnügen mahben will, auf Montmorency: 
ſchem Silbergefbirr zu. Mittag. zu. fpeifen, muß im 
Cafe anglaid een; man fervirt dort die Gerichte in 
filbernen Shüffeln mit dem Wappen dieſer berühmten 
Familie, welches befanntlich beim Ausbruch der Suͤnd— 
flutb durch einen bimmlifhen Erpreffen in die Arche 
Noahs nahgeibidt wurde und die Devife trägt: Dien 
aide au premier baron chrestien! 

Die reibfte und-nobelfte von allen gaſtronomiſchen 
Anftalten des Boulevard des Italiens it dad Cafe de 
Parid. Ehe ed das erfte der falbionablen Speifebäufer 
wurde, war ed die Wohnung des Grafen Demidorf, was 
noch zu merken ift an den hoben, geräumigen Sälen, an 
deren Deden pausbadige, mild: und rofenfarbige Amo— 
retten berumflattern, an den berrlihen Epiegeln, an den 
foftbaren Thürbefchlägen, an der feinen Gipsarbeit, kurz 
am gefbmadvollen Aufwande, der, wie ein feiner Duft, 
den füritlihen Urfprung diefer Gemächer verräth. Man 
weiß mwahrlid nicht, ob man im Gafe de Paris mehr 
den Kühbencomfort oder die elegante Gefellihaft von 
Koftgängern bewundern foll, die dafelbit ihre Mahlzeiten 
halten, Aber gar viele Leute denken fo gemein, daß ibre 
Bewunderung ausſchließlich den Schüfeln gilt. Die 
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Geſellſchaft it übrigens ausgeſucht; fie befteht meiſt aus 
jungen reiben Männern , die erſt in ber Welt auftreten, 
aus Meifenden, Kapitaliften, Finanzierd, Fabrifanten 
und dergleichen. 
find Tifhe für zwei, vier bis ſechs Perfonen vorhanden, 
fo daß man wählen fan, ob man allein oder bei meh: 
reren figen will. Indeffen muß man bier feine unters 
haltende, lebhafte Geſellſchaft ſuchen. Jeder ift an fei: 
nem Tiſche feine Portion für fih, und felten fpricht 
man mit feinem Nachbar. An eine allgemeine Unter: 
baltung iſt nicht zu denken, man müßte denn einige 
Bekannte mitgebracht haben, und bei dem Gewimmel 


einem fehr anjtändigen und falhionablen Weußern zu 
verbergen wiffen, und bei der Gefahr, die man läuft, 
almählig von ihnen verftridt zu werden, ift ed immer 
beifer getban, man bleibt am öffentlihen Ort für fi 
und nimmt von feinem Nachbar feine Notiz. 

Meine angenehmite Unterhaltung, wenn ich in diefen 
Tempeln des Magenkultus allein meine Andacht verrichte, 
ift die Speifefarte, ein Meiner, dünner Dftavband, wie 
felten einer im Buchbandel erfheint; ein volllommenes, 
fleckenloſes Werkchen, woran Vorrede, Einleitung, Ver⸗ 
wicklung, Auflöfung, kurz Alles von U bis 3 zu loben; 
ein ſinn- und gedanfenreihes Büchlein, wo jede Seite, 
jeded Kapitel, jeder Abſchnitt gleih bewundernswürdig 
if. Die Suppen machen den Anfang, dann fommen 
die Hors d’euvre, ald Gewürzgurken, grüne Dliven, 
Sardellenfalat u. f. w.; fodann die verfchiedenen Entreed 
von Ochſen-, Kalbe: und Schöpfenfeifh; ferner bie 
Fiſche, die Braten, die Wildpret: und Geflügelforten, 
die Gemüfe und Entremets, die Patifferien und fügen 
Shüfeln, die Defferts, die Weine, und endlich die Li— 
queurs, und von allen Artikeln find viele verfhiedene 
Arten angegeben, fo daß man die Wahl unter mehr ald 
zweihundert Gerichten, unter mebr ald zwanzig Hors 
d’euvre, unter mehr als dreißig Deflerts, unter mebr 
als vierzig Sorten Wein und mehr ald fünfzig Sorten 
Liqueurs hat. Mau liedt fih von den Gerichten aus, 


wad man will, und felbit das feinfte und zufammenz | 


geſezteſte ftebt in wenigen Minuten dampfend vor einem. 
Das Brod ift vom feinften Weizenmehl, Wein und Waffer 


find in Eis gefühlt, und man wird eben fo ſchnell, artig | 


und gefällig bedient, wenn man bloß eine Suppe, als 
wenn man alle Gerichte bid zum Deffert durdißt. 
Schmedt einem ein Gericht nicht, oder hat man gegen 
die Zurichtung etwas einzuwenden, fo nimmt man es 
eben fo verbindlich zurüd, ald man ed gebracht hat; mit 
dem Wein kann man ed eben fo halten, wenn er einem 
nicht mundet, 
Gortſetzung folgt.) 





Wie in allen Parifer Speifeanftalten, | 








Korrefpondenz- Nachrichten. 


Madrid, Full, 
Burgos. 

Um ısten Juni db, J. find die Reſte des beruühmten 
Eid aus bem Mlofler von Ean Pedro de Earbegna, zwei 
Meiten von Burgos, In die Kapelle des Munizipalitätsbaus 
ſes dieſer Stadt rinſtweilen und bis zur Aufrichtung eines 
eigenen Monuments Übertragen worden, und Burgos ſchließt 
num alfo die Wiege und das Grab feines berähmteften Sohnes 
in fib, Fuͤr ben Reifenden, ber diefe wichtigen Dentmäler 
befuchen wird, mögen bie folgenden furzen Nachrichten nicht 
unwillfommenr feyn. 

Burgos ift nah Einigen dad Braum ober Bravum des 


. | Prolemdus, nah Andern das alte Segiſama Julia; aber 
von feinen Abenteurern aller Art, die ihr Innered unter | 


ale Vermutbungen rbmifchen Urfprungs werben weber durch 
Dentmaͤler noch fchriftlihe Zeugniſſe beſtaͤtigt. Gewiſſer ift, 
dab Alfonſo I. das enge, von den Gebirgen von Oca berabs 
laufende, damals unter dem Namen Barbulia befannte That 
zu beubitern anfing, Die Koloniflen, welche ev berbeirief, 
um bie von den Waffern des Arlanza und Arlanzon beneps 
ten, zum Aubau geeigneten Grundftücde zu fultiviren, legs 
ten mebrere Drifchaften (barriadas) an, deren Grenzen noch 
jest ertennsar find, bis fie Don Diego de Porcelos auf Bes 
febt Atfens III. alle mit einander unter dem allgemeinen 
Namen Burgos (los burgos, die Fleckem vereinigte und bie 
neue Etadt mit einem Schloffe gegen die Einfälle ber Mobs” 
ven beſchuͤzte. Die Stadt dehnte fich gegen bie Ebene aus, 
fo daß bie Etraße von San Martin, weihe Anfangs bie 
niebrigfte war, jegt die boͤchſte der Stadt iſt. Dort befindet 
fih der Triumphbogen bed Grafen Fernan Gonzalez und ber 
Grundplay (solar) bed Gtamınbaufes bed Eid, Die Grafen 
von Eaftilien und nachher die Könige hatten dort ihre Refis 
benz, bis ber Hof nach Toledo und Valladolid Nberging, von 
welcher Zeit an Burgos berabzufoınmen anfing. Dem unge 
achtet machte Burgos in den Eortesverfammlungen Toledo 
immer ben Rang ſtreitig. Burgos erbielt fin nocd fange in 
oroßem Blor, zaͤhlte viele Manufatturen, trieb einen audges 
breiteten Kandel, und feine Jahrmaͤrtte waren weit unb 
breit berühmte. Es war bie Wieberlage des Vertehrs aus 
dem Innern von Spanien nach den Haͤfen von Santander, 
Bilbao und Laredo; die Wolle von Wircaftilien, die Tücher 
von Segovia und -andere damals noch blühende Artitel, weiche 
nach verſchiedenen Gegenden von Europa und Amerita vers 
fender wurden, machten die Gefchäfte ſehr lebhaft. Seit ber 
Mitte des ſiebzehnten Jabrhunderts gerieth Alles in Verfall; 
die Stabt, welche zur Zeit Karla V. noch 50,000 Einwohner 
batte, zaͤhlt heute zwiſchen 42— 13,000, wit einigen Wollens 
manufattureu. Uber die vortrefiliche. Lage von Burgos ift 
geblieben; es ift nicht nur der Hauptpuntt auf der Straße 
von Madrid nach ben genannten Haͤfen, fondern bei genaues 
rer Unterfuchung finder man, daß mitterft des Urlanza und 
des Oea eine fchiffbare Verbindung zwiſchen dem Duero und 
dem Ebro und fofort bis Raredo und Gantagna bergeftellt 
werden fanın, woburd Burgos zu einer Stapelſtadt ber 


Schiffahrt mitten im Gebirge gemacht würde. — Die Gtabt 


ift groß, aber unregelmäßig, in Form eines Halbmondes; fie 
hat alte Mauern und ziemtich regelmäßige Straßen, befons 
bers diejenige, bie zur Kathedraltirche führt. Die Käufer 
find meiftens fein und umanfebnlich, aber bie bffentlichen 
Dentmaͤler deſto mertwürbdiger. Unter dieſe rechnen wir auch 
den biſchbflichen Palaſt und das Haus der Tamilie Welasco, 
ber ehemaligen Connetables von Caſtilien. Won den vielen 
Epringsrunnen find verfshiebene mit Statuen geziert, und 
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unter den nem Thoren dasjenige, weiches zu einer Bruͤcke über 
den Arlanzon führe und als ein Denfinal der Stifter ber 
eaftitifehen Monarchie angefeben werben kann; denn bort ſtehen 
die Bildfäuten der erften ſouveraͤnen Richter (Jueces) von 
Eaftitien im zehnten Jahrhundert, bie bed erften Grafen 
von Eaftifien, Fernan Gonyaley, die Statuen des Diego 
Worcelos und des Eid Eampeador, endlich die Kaifer Karls V, 
Der Triumphbogen des Beruan Gonzalcz, Ber ſchoͤne Schwit⸗ 
Bogen von Santa Maria und die Katbebratficche find durch 
die Reiſebeſchreibungen befanntz; die leztere, ein ſehr ausge⸗ 
behntes gothiſches Wert mit unendlich Funftvollen Verzierungen 
und Tofirmen, ift im den engen Gaffen verftedt, und man 
tann ihres Anblidd nur vom Felde aus genießen; fie bat 
überdieß zwei Fehler, Mangel an Licht umb die Weberfüllung 
des Mittelſchiffes. — Das Klima iſt talt und feucht, ed fehlt 
am oͤffemlichen Umterhaftungen, und der verſchloſſene Eharatter 
der Hircaflitier macht ben Aufenthalt, befondere Bälle andges 
nommen, noch unangenehmer, und eine Verbeſſerung bierim 
wird nur langſam erfolgen. 
(Bortfegung folgt.) 


Berlin, Juli. 
(Schtuß.) 


Die Seehaudlung. — Sausausfuhung bei Dr. Müsge, — Der 
König In Pereröburg. 


Einige Stiurmwolten-zogen meutih gegen bie Sechands 
fung anf. Es fam aser nicht zum Gewitter, Der Staat 
macht nicht mehr auf Handelsmonopole Anſpruchz daß er 
aber Handel treibt und Fabritant iſt, will man au nicht 
mehr gelten laſſen. Die Windmuͤller beſchwerten ſich, daß 
De Seehandlung Dampfmühlen antege und fie ruinire z die 
Weinbaͤndler, da fie Wein ans Bordeaux verſchreibe; bie 


Sterrimer Kaufleute cin dem Oſtſeenachrichten), dab fie übers | 
Schlo ſſer 


haupt Handel treibe, was ihren Haudel niöre. 


gewiffer Artitel in auswärtigen Blättern verbädtig war, ift 
neuerbings in einer auswärtigen Zeitung zu rechtfertigen vers 
ſucht worden, Dean liest diefe Nechtfertigung mit noch mebe 
Bedauern, ald man das Fattum felbft betrachtete. Diefes 
tonnte noch ald eim lezter Ausläufer aͤngſtlicher Maximen 
gelten, bie ben großberzigen, von umferem Könige geheilig⸗ 
ten WRegierungspringipien entgegen Find, Wenn aber bie 
Mechtfertigung die Mapregel dadurch begruͤndet feben will, 
baß jene Artitet cin einer deutſchen Zeitung und unter Banz 
descenfur gebrudt!) gebäffiger Tendenz gewefen, und, wähs 





fagt in feiner Geſchichte des actzehnten Gabrbunderis: „Was 


fol man dazu fagen, wenn cr (Friedrich 11.) felen Fabritamt 
und Handels mann werden nnd Mufter feyn win? Wir reden 
nicht von der Berliner VPorzellanfabrit, bie mochte ihren 
Mayen Baden, obgleich fi daruber Bieles jagen ließe; aber 
die tönigfiche Gotd⸗ und Eitderfahrit, die Manufattur bes 
Innten Papier konnten, wie der Geldenban, nur durch Bers 
srönungen und Maßregeln, bie dad Privatgewerbe befchränts 
ten, erbalten werden, Um bie tbnigfiche Papierfabrit aufs 
recht zu halten, ward die Einfuhr bunter Papiere verboten,“ 
Diefe Zeiten find laͤngſt voruͤber, dieſe Irrihuͤmer ertannt; 
ed fragt ſich nun aber? 06 der Staat auch nicht bad Recht 
haben foll, das jeder Privatmann bat, Kandel zu treiben? 
Freitich ſidrt das Miele, gleich wie jeder reiche Eoncurrent 
de Armern verndge feines ardbiern Arebits und feiner mehr 
reren Mitten niteberbächt, Aber wo exiftirt ein Gefeg, außer 
dem der Mugbeit, welches dem Staate eine Handlungsweiſe 
zum Werbrechen machte, bie ebebem als Worrecht und als 
Weisheit gait? Die Seehandliung glaubte ſich vertbeidigen 
gu muͤſſen; es geſchah in angemeffener Weife, wenn gleich 
ihre Gegner nicht der Meinung find, daß fie ſich gerechifers 


rend nicht einmal erwieſen war, dab fie von Herrn Mügge 
berräßrten, es ald gendgendes Indicium bervorgeboben wirb, 
baß derfelbe unparriorifcher Gefinnungen verbädtig ſey, fo frage 
man fit, was würde bier noch jeden Privatmann, der au vers 
bächtig feyn fanın, ohne daß er eine Ahnung davon bat, ſichern, 
daß bie Polizei nicht morgen fein Pult erbricht und Hausande 
ſuchung bei ibm anftene? Es ift ein fehr mißliches Ding mir 
ber Annahme unpatriorifcher Gefinnungen, wenn tein Fattum 
vorher erwiefen if. Ich kenne Heren Mügges politiſche Ges 
finnung wicht, denn Aeußerungen, bie in der Kaffechaus— 
converfation unter jungen Lenten vlelleicht Jemanden ents 
ſchluͤpfen, find feine umtrüglihen Kennzeichen, Gin Schrift⸗ 
fteler muß, wenn nichts anderes gegen ihm vorliegt, mach 
den von ibm anerfaumien Schriften gerichtet werben; und 
in denen Mügges, der ein beliebter Novenift it, wüßte ich 
nichts, was ibm, am jene Maßvegel zu befchließen, rechtlich 
aualifieirte. Sorrefpondenzartitel in fremde und dentfche Beis 
tungen Tlefern, iſt fein Merbrechen, wobei bad Gefeg cine 
Berlegung bed Hausrechts wie bei einem Diebftabl ober 
Hochverrath rechtfertigte. Hoffen wir, daß biefer Sal ein 
lezter in feiner Art gewefen ſey. Manchem fcheint bie Cache 
geringfügig; gerade einzelne Mißgriffe diefer Art aber find 
«8, bie ben Umyufriedenen immer neuen, willfsinmenen Stoff 
geben, auch die wobhlgemeinten Maßregeln der meuen Regies 
vung zu verbäctigen, uud bie Wohlgeſinnten müͤſſen dann 
fhweigen, fie tbunen weder ableugnen noch vertheidigen. 
Unfer König ift glüclich, wie und die Zeitungen aus 
Preußen fo eben melden, von Petersburg im Memel gelan—⸗ 
det. Der Parrior ſah nicht ohne Bangigkeit biefe Reife am. 
und bie Fremde, bag fie nicht laͤnger gedauert, iſt eben fo 
groß, als das Befremben, baß bie Zeitungen und fo wenig 
oder gar nichts von dem Aufenthalt In der ruſſiſchen Haupte 
ftabr erzählen, Wie anders fauteten bie Berichte ans Eings 
fand! bie Zeitungsnanrigpten und Privatsriefe überflürgten 
ſich mit charatterifpen Zügen von dem freubigen Empfange 





tigt babe. Diefe Vertheidigung ift das einzig @rfprießtiche 


an ber Sache, 


fi vertbeibigen ju ınfifen glaubte, bätte im der guten 
Beit, bie hinter uns liegt, zu dem unerbdrten Dingen ges 
vaͤhlt. — Die Hausausfuhnng, welche beim Dr. Miügge 


um deßwillen verfügt worden, teil derſelbe als Werfaffer 
Verlag der 3. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Berantwortliher Redakteur: Hauff. 


Fraͤher hätte feine Eenfur diefe Angriffe zus | 
gelaffen ; daß aber eine Behbrbe, die vom Staat reſſortirt, 
gegen Aufechtungen, die von Privaten ausgeben, bffeutlich 


des WBoltd, von ber Theiluahme, welde Friedrich Wilbelm 


für alle englifchen Einrichtungen bewiefen, von ber ſchoͤnen 
Einigkeit zwifhen Wirthen und Gaͤſten. Mann konnte dieß 
freillch wicht im gleicher Weiſe erwarten; bie Stine in ben 
offiziellen Mittbeilungen fiel aber do bier auf und mäbrte 
die Meinung, daß bas hochfreudige Feſt in Petersburg bei 
ber taiſerlichen Familie mit bangen Gefühlen gemifcht ges 
weſen wäre. Die umgegangenen Geruͤchte von angeblichen 
Berſchwdrungen, Bergiftinngeverfuhen und blutigen Exceffen 
haben ſich indeß glädticherweife nicht beftätigt. aber im Zins 
blict auf Rußlands Gefhichte -tonnte das offizieue Schmweis 
gen wohl träben Abnungen einige Nabrung geben, — Indem 
ich dieß ſchreibe, wird die Stille durch einen arellen Schrei 
aus dem Welten unterbrochen. Der Herzog von Orleans tft 
| tobt! Die Wirkung wird buch gamy Europa groß ſeyn. 
‚ denn was feſt fland, wantt wieber, Hier kannte man auch 
ben Menſchen nnd hatte ben ebeln Jüngling Tiebyewonnen, 
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Profecto expediet, fabule huic operam dare; 
Non facta est item ut cetere. 





Der erfte Akt des Hchaufpiels 
Alfieri. * 


Bon A. v. Eternbern 


Erfte Scene 


(Kurzer Straßenprofpeft, im Hintergrunde der Hafen 
von Calais, mit Schiffen bedeckt, deren Maften bei eintreten: 
der Nacht mit bunten Rampen erleuchtet erſcheinen. Eine 
Menge mäßiger Zuſchauer drängt fib auf dem Plage und 
ten anftoßenden Sırasen. 
gruppen mir Epiel und Tanz beſchaͤftigt. Gauflerbuben bliben 
zum Theil die Wände der Seene. Rechts vom Zuſchauer ein 
Haub, deſſen oberes Stodwert eine Reihe erieuchteter Benfter 
zeigt. Beim Aufroiten des Vorhangs ertönt das engliſche 
Boltslied: God sare the king.) 


Alfieri Cinmitten einer Gruppe Spieler, deren Treiben er jufchaun). 
Eine Iuftige Geſellſchaft, meiner Treu! Ein bunter, 
toller Abend! Es behagt mir bier. Warum bab’ ich ge: 


Im Borgrunde find Marrofens | 


— — — — 





ſtrebt, vor der Menge mich auszuzeichnen, aus der Maſſe 


emporzutauchen! Es war ein thörichter Wunſch! Der 
Hochgeſtellte erkaltet und erſtarrt auf feiner Höhe; nur 


» Wie uns ber Verfaſſer fchreist, ſoll das Schauſpiel 
Aıfieri in Berfin zur Aufführung kommen. 
Anm, d, Reb. 


\ 





i 


Plautus. 








wer unbefannt indem Gewühl berummtreibt, lebt und 
ſchmeckt ſeine Zeit. Ib babe Stunden, wo ic mich 
eigenfinnig einfchliefe, wo ic die Füße eined Verfes 
zähle und den Schönbriten der Rhetorik nacgrüble, wo 
ih mit der Poetik des Ariftoteled und der Philofopbie 
ded Plato liebäugle; aber find Diele Stunden meine 
glüdlihften, find fie wirklich gelebt? bringe id fie nicht 
vielmehr bin, im Staube wühlend, im Staube einer 
vermoderten Welt, die vielleicht nie fo eriftirte, wie wir 
fie feben? Keuchend renne ich dem Gefpenite eines 
Triumphwagens nah, der vor dreitaufend Jabren bei 
den olpmpifhen Spielen Furben zog. Ib füffe den 
Saum ded Manteld, der um die Schultern Gleopatras 
bing, und fpiegle mid in der Klinge des Dold$, der 
Caſars Buſen durchbohrte. Alles das nur Schatten! 


Hier iſt eine wirkliche Welt! Hieher, Poet, gehoͤrſt dul 


Achte fie nicht gering, dieſe Menſchen, denn bu bilt and: 
erfeben, mit ihnen zu leben. Ihr Geſchic wird auch 
das deine ſeyn, ihre Thaten einit du auch getban haben; 
idr Labeln lernft du nicht aus Pergamentblättern, ibre 
Tränen nicht aus Folianren kennen. Eine gefunde, 
friihe Welt! es it deine Belt! 
Erfter Spieler. Wollt Ihr nicht auch werfen? 
err. 
e Zweiter Spieler. Die Meihe ift an Euch. 
Alfieri. Ic habe fein Glüd im Spiel, Freunde. 
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Zweiter Spieler. So habt Ihr's in ber Liebe. 

Alfieri. Mielleicht auch da nicht. 

Erſter Spieler. So babt Ihr's nirgends, und 
da thätet Ihr beſſer, unferm Spiel nicht zuzuſchauen; 
denn ein Mann, den die Weiber und die Karten haffen, 
bringt Unglüd, 

Zweiter Spieler, Bleibt, Herr, bleibt. (Zum 
erden Spieter:) Du, beleidige nicht den Herrn, es ift ein 
vornebmer Mann; ſiehſt du nicht die goldene Kette, bie 
er um den Hals bat? 

Erfter Spieler (hab au), Ich mänfcte, er 
hätte einen Stri® darum, wenn er mir Unglüd bringt. 

Engliſche Matrofen Ginntreient). 

Zweiter Spieler (sen Vecher reichend). He! wollt ihr 
werfen? 

Erfter Spielercism den Becher aus der Hand ſchlagend). 
Bift du to! den Ketzern bietet du ein Spiel an? 

Bweiter Spieler. Ih fpiele mit der Hölle, 


wenn fie Geld bat. 
(Sie würfeln) 


. Erfter Matrofe Die, haſt du je ſolch Wolf 
geſchaut? 

Zweiter Matrofe So lange wir auf ihrem Bo: 
den find, müffen wir Friede mit ihnen halten. Da: 
beim will ih beten, daß Gott fie mir Feuer und Schwefel 
von der Erde vertilge, . 

Dritter Matrofe. Dad Lied! habt ihr das 
Lied gehört? Bei meiner Treu, fein beffer Lied auf diefer 
ſchlechten Welt! 

Erfter Matrofe Es iſt Britanniend Brautlied. 
Die Götter ded Meeres fangen es, als fie fi mit dem 
Ruhm vermäblte. 

Zweiter Matrofe: Eine nafe Hocdzeit! Puh! — 

Eriter Matrofe. Nicht ganz ſo naß, ald wenn 
fie in deiner Keble gefeiert worden wäre, alter Heuchler. 

Zweiter Matrofe. Seit ſechs Wochen it Fein 
Tropfen altenglifben Branıtweind über meine Kehle 
gegangen. 

DrirterMatrofe, 
wieder beten und trinfen. 

Bweiter Matrofe. Ich will beides mit zerknirſch⸗ 
ter. Seele und gläubigem Herzen thun, fo wahr ich 
Die Brown heiße. 

Ein Fremder (id durdörängen®,. Sprecht, lieben 
Leute, ih reife zu meinem Vergnügen und zu meiner 
Belehrung. Weßhalb find die Schiffe mit bunten Lampen 
erleuchter ? 

Dritter Matrofe (bei En), Diele lange fpißige 
Naie! und das graue Hütchen, ſchief aufs Ohr gefest! 
Haba! Und die dünnen Beine! 

fremder. Ich reife zu meinem Vergnügen und 
ju meiner Belebrung. ; 


Setroft! Du wirft nun bald 


— u . — — — — — — — — — — 


eſſen, fo eng und raſch greift Alles in einander. 


Dritter Matrofe. Und Ihr wißt nicht, warum 
man die bunten Lampen anzündet? Es geſchieht der Fiſche 
wegen, die man belohnen will. 

fremder. Mesbalb? 

Dritter Matrofe. Beil fie ſtumm find und bie 
Leute nicht durch unnüße Fragen beläftigen. 

Fremder. Uber ich reife zu meinem Vergnügen 
und zu meiner Belebrung — 

Eriter Matrofe. Hört mih an. Es gefhiebt, 
weil feine königliche Hobeit der Prinz von Chartres einen 
Befub dem Prinzen von Wales maht und engliihe 
Schiffe ibn binüber bringen. 

Fremder. Ub fo! 

Zweiter Matrofe Es iſt auch recht möthig, 
daß wir franzöfiihe Prinzen nah England bringen. Wozu 
dienen fie dort? fie machen die unfern nur liederlic. 

Erſter Matrofe, Dil! wahre deine Zunge! 

Zweiter Matrofe. Es it aber wahr! Das Hei: 
denleben, das fie in Paris führen, wenn dad in unfer 
reines, Ipiegelglatted, jungfräulices, fonntäglices, gott- 
gefalliges England binverfegt würde, die Gräber öffneten 
fih und unfere Alten würden Zeter über uns freien, . 
fo wabr ih Dit Brown beiße. 

Fremder, Sagt mir, wie weit ift ed von Calais 
nah Dower? 

Dritter Matrofe Das wil ib Euch fagen, 
Herr: gerade fo weit wie von Dower nah Calais. 

Fremder. €i, eil 

Dritter Matroſe. Habt Ihr etwas dagegen ? 

Fremder Durchaus nichts. Sagt mir, England 
ift wohl ein ſehr theured Land? 

Dritter Matroſe. Gewiß; aber die Waare ift 
auch nach dem Gelde. Es gibt Länder und Menihen, 
die man nicht umfonft haben möchte. 


(Bortfegung folgt.) 


Parifer Sommerleben. 
(Bortfegung.) 


Die Seele des Ganzen find Geichwindigfeit und 
Gedaͤchtniß. In den Mittagsitunden von fünf bis fieben 
Ubr fpeifen bier gewöhnlich mebr als zweibundere Mens 
fben, und Ale mir ihren verfhiedenen Saunen und 
Eigenbeiten werden befriedigt, obne Zank, obne Zeitverluſt. 
Man kann in einer Stunde zebn Gerichte beftellen und 
Wenn 
ein Saft in den Saal tritt, fo faſſen ibn die Aufwärter 
gleich in's Auge und eben, in weilen Revier er fi 
niederlaßt. Jeder Garçon bat eine Anzahl Tiſche und 
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Sabinette zu beforgen. Sobald der Eingetretene Platz 
genommen, fpringt ein Aufwärter herzu; im Nu ift das 
Couvert da, man beftellt fih etwas, und in kurzer Zeit 
ftebt ed vor einem. Alles gebt in der beiten Ordnung, 
und es iſt ein auferordentliber Fall, wenn ein Gericht 
vergeffen oder einem Unrechten gebracht wird. Gargon! 
ruft einer bier, Gargon! einer dort, und oft mebrere 
auf einmal, und Allen antworter der geſchmeidige Burfce: 


oui Monsieur! à V’instant, Monsieur! und unermüdlich | 


läßt er fih fo drei, vier Stunden lang bin und ber 
jagen. ber nicht genug, daß der Burſche alle unfere 


Aufträge behalten und pünktlich beforgt bat, er weiß aud, | 


wie viel Gerichte und was für Gerichte wir gebabt haben. 
Wenn wir geben wollen, fagen wir nur: Gargon, Yaddition! 
und er läuft zum Gomptoir, diftirt feiner Herrin die 
Sehe, bringt fie ung, und wir können gewiß fepn, daß er 
ung feine Schüjfel zu viel oder zu wenig. angerechnet bat. 


dad Geld. In der That, man muß den Appetit bier 
theuer bezablem, Einige alte Herrn, die im Gafe de 
Paris hinter einer Taſſe Kaffee faben und deren Mienen 
und trägen Bewegungen laut fagten: je suis ä mon aise! 
reisten mich neulich, ed ihnen nachzuthun, ibnen nad: 
jueffen, um mich nachher unter fie auch eine Meile 
à mon aise feßen zu fönnen. Dieß geſchah, und ich fah 
mic bald unter filbernen Schüffeln, mit filbernem De: 
ftet bewaffnet, nah und nach hinter einer potage aux 
bisques (Krebdfuppe mit allerlei ledern Zutbaten), einem 
cAnneton sauce aux oranges (Ente mir Drangenfauce), 
einem turbot sauce & la creme (Steinbutte mit Rahm⸗ 
fauce), einem yuart de poulet saute & la Marengo, und 
endlich hinter einer plombiere aux fruits. Diefe feinen 
Schüſſeln hatte ich der Reihe nad vor mir, eine Flaſche 
Burgunder nicht zu vergeflen, und ed war mir, ald ob fie 
alle von Hunger macender Natur wären; denn die mit den 
Geſchmacksnerven beftändig kofertirenden Gegenfäpe und 
Mccorde, welche die frangöfiihe Kobkunft in ihren feinen 
Schüſſeln entwidelt, haben das Eigentbümlide, daß fie 
die Eßluſt eber reisen, ald beſchwichtigen. Ich mußte 
mir endlich nab der Menge der, Schüſſeln bedeuten, daß 
ich fatt fey, bezahlte meine vierzehn Franken und 
fegte mich fodann unter die oben erwähnten fatten Men: 
fhen, um durd ihren Anblick vollends fatt zu werden. 
Sch dachte daran, wie paſſend der franzöfiibe Ausdruck: 
il a mange son bien, für einen Mann von mittelmäßigen 
Einkünften wäre, der alle Tage im Gafe de Paris zu 
Mittag äße. . 

Es it fieben Uhr, ich miſche mid wieder in dad 
Getümmel und beginne meine Unterfubung über die 
Menſchen, für die alle oben befchriebenen Anftalten auf 
diefem wunderbaren Alede vereinigt find, Equipagen 
und Gabriolerte vom feinften Geſchmack und elegantejter 


Bauart rollen mit der großen und halbgroßen Welt den 
breiten Weg in der Mitte hinauf und herunter. Die 
meiſten Geſichter, die man in denfelben bemerkt, werden 
nur durch die fhönen Wagen und Pferde bedeutend; edle 
Geſichtszüge, ſchöͤner Bau, Offenheit und Heiterkeit find 
dußerit felten, und nur in dem Gabrioletten fiebt man 
zumeilen einen frifhen, froben jungen Mann mit feiner 
Frau oder feiner Geliebten. 

Die beiden Seitenalleen find mit Spagiergängern 
angefüllt und bilden einen wandelnden Wald von Hüten, 
Mützen, Hauben u. f. w. der mannigfaltigften Art. 
Stille Bürgerfamilien zieben vorüber nach den elyläiiben 
Feldern, während andere nach der entgegengefezten Rich— 
tung in die Boulevardsrbeater hinunter eilen. Bor den 
Duden der Bilderbandler fammelt fib Klein und Groß 
und gafft; Kenner fteben vor den englifhen, deutſchen 


‚ und franzöfiiben Kupferftiben, die in gewählten Abs 
Was nun alle diefe Wunder möglih macht, dad iſt 





drüden bei Haufer ausbängen, und dad Volk vor den 
Karikaturen und Litbograpbien, die bei Gihaut zu feben 
find. Vor den Kaffeebäufern fiben bebaglibe Gaffer, 
Trinfer und Schwaßer bei Kaffee, Liqueur, Limonade 
und Gefrorenem. Um lebbafteiten und vornebmiten ift 
ed auf dem Trottoir vor dem Cafe de Paris. Hier ſteht 
eine Doppelreibe von Srüblen, auf welde ſich das Alter 
und die Jugend, die Schönheit und Häßlichkeit beider 
Geſchlechter aus verihiedenen Ständen nicdergelaffen 
bat. Es ift eine böhft anziebende, bunte Allee, aber 
mebr für dem Zeichner mit DBleiftift, als für den Zeich⸗ 
ner mit Worten. Hier fizt die Marquife bei der Kaufs 
manndfrau, dad Opernmädchen bei dem Geſchäftsträger 
einer ganzen Nation, der alte, rungelvolle Wucerer bei 
dem jungen, vollwangigen Werichwender, bie decente 
Tochter bei der foletten Mutter, friſche, gefunde Kin: 
der, wie Engel, neben kranklichen Eltern. — Das Ge: 
mwimmel, dad ſich zwiſchen der Doppelreihe bindrängt, 
ift nit minder mannigfaltig. 


Schluß folgt.) 


Gedichte von 3. ©. Zimmermann. 


Becher, Wing und Spiegel. 
Nah dem Drienrallichen. 


Haͤtt' ich den Becher von Dichem, den Eiegelring Salomonig, 
Hatt' ih den Spirgel, den einſt Held Alerander beſaß: 

Und ich hatte nicht Di, o du mit dem liebliben Munde, 
Der mit feurigem Kuß mebr ald ein Beer berauſcht; 

Du mit dem liebliben Ming der bold umſchließenden Arme, 
Dumitdem Spiegel des Augs, drin ſich die Seele verflärt: 

O, ſo wär’ ib nur arm, auch bei dem Schaß Salomonis, 
3a, erobert’ ich auc, wie Alexander, die Welt, 
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Der Mammon. 


Ya der Mammon, er ijt bie größte der irdiſchen Mächte; 
Bor dem goldenen Kalb knieet die opfernde Welt, 
Hat ein Ufurpator nur Gold — er wird legitimer 
Fürft; ed adelt das Gold auch den verächtlihen Schuft. 
Das ift der Schlüffel der Welt, das öffner die Thore der 
Städte, 


Herzen und Kammern auch felber der fpröderen Frau'n. 


Gleichheit! riefen fie einft bethört; jezt ift fie gefommen ! 
Geld ift der Gleicher: er ſtellt Schlechte den Edeliten gleich. 
Sep ein Sokrates du, doch wandele arm auf der Erde, 
Du bift verachtet, dich ſtoͤßt höhnifh die Erde zurüd, 
Sey ein niedrigerWicht, doch herrſch'über mächtigeSummen, 
Alles beugt ſich vor dir, als dem gewaltigſten Herrn. 
Geld — wohl trägt ed den Namen mit Net: ed nennt ſich 
vom Gelten, 
Denn edgiltnur der Menſch, führt er das geltende Gelb. 


— 


Korrefpondenz · Nachrichten. 
Madrid, Juli. 
Gortſetzung.) 
Dentmal und Ueberbleibſel des Eid in Burgot. 


Bu Anfang bed achtzehnten Jahrhunderts Tagen am Buße 
des Huͤgels, auf welchem dad alte Schloß ſteht, und nicht 
weit von ber Kathedrale die Ruinen eines Gebäudes, welche 
vieueicht von einigen Fremden mir Ehrfurcht sefucht, aber 
von den Einwohnern zum Zeitvertreib zerfibre ober zum 
Aufbau anderer Käufer abgebrochen wurden. Endlich ers 
tannte die Munizipatirät ihre firafbare Nacläbigfeit und 
Tieß, wie man fagt, aus dem Material bed Haufes felbft, 
ein Dentmal aufrichten, weites aus drei Bauftäden beftebt, 
auf deren mittferem man folgende Infiprift liest: „An dieſer 
Stelle hatte fein Haus und wurde geboren im Jahr 1020 
Rodrigo Diaz de Bivar, el Eid Campeador genannt, Gr 
ftarb in Valencia Im Jahr 4099 und fein Körper wurde in 
bas Kloſter von Earbegna nahe bei biefer Stadt Übertragen, 
welche leztere, um das Andenfen eined fo erlauchten Stamm: 
hauſes eines ibrer Sbohne und burgafefifhen Helden zu vers 
ewigen, auf den alten Nuinen diefes Dentmal errichtete im 
Sabre 1788 unter der Regierung Karls IIL” 
befindet ſich auf der Vorderſeite eines Parallelogramms, auf 
welchem eim anderes Hleineres und zu oberft ber Wappenſchild 
bed Helden aufgefest in. Das Piebefat ift von Bruch— 
fleinen, die Gotel und Pitafter find von Granit. Auf beiden 


Seiten fteht eim Dpelist, und in dem legten Drittheil eines | 


jeden ficht man ein berzfdrmiges Wappenſchild. Die Obelis⸗ 
ten und bie Wappenſchilder find verftämmelt; bie alte Brus 
talltaͤt treist noch immer ihr Spiel; mit barbarifhen Ges 
Tächter wird ber Steinwurf gefeiert, der ein Grüd bed 
Dentmald, oder eine Figur vom Wappen bed Eib ober der 
Stadt Burgos abgefeblagen bat; mebr ald einmal bat man 
gefeben, wie ſelbſt Soldaten dad Dentmal des berühmteſten 
ſpaniſchen Feldberen zerfiören halfen, Wenn es fo fortgebt, 
wird man bald fragen muͤſſen, wo dad Haus bed Eib ftand, 


Diefe Infchrift | 








In einem ber Säfte, welde im Kreuzgang ber Katbes 
brafe ihren Eingang baben, fiebt man, an einer flarten eifers 
nen Kette bängend und unten auf ungebeuern Eifenftangen 
genäyt, einen fehr ſtarten hölzernen Koffer, dem Anſchein 
nach von ſchwarzem Pappelbolz, ſchon ziemlich angefreſſen 
und von roher Arbeit, rings mit Reifen und Ringen von 
Eiſen verflärtt und mit drei ſtarten Schloͤſſern verſehen. Der 
Dedtet ift ganz aus einem Eräde, und alles weist auf das 
hobe Alter diefes Ueberbleibſels bin, Der Koffer mist ſechs 
Palmen im ber. Ränge, drei im ber Breite, Als Ferdinand VII, 
bei feiner Nüdtehr von Eatalonien Burgos befuchte, lieben 
die Mitglieder ded Domtapitels ben Koffer berabnebmen und 
hoben aus beinfelsen ein zweihaͤndiges Schwert, welches feis 
ner Länge wegen febief von einem Winfel zum andern barin 
aufbewahrt wird, Mach der Ueberlieferung hat biefer Koffer 
dem Eid gehbrt, und er war vielleicht einer von denjenigen, 
welche er den Juden ald Pfand für eine beträchtliche Geld⸗ 
ſumme gab, deren er zu feinem Zuge gegen Balencia bes 
durfie. Beine Nedlipfeit war fo betaunt, dab ibm bie 
Juden aufs Wort glaubıen, als er fie verfiherte, fie ſeyen 
voll Gold und Edeifteinen ; fie waren zwar nur mit Steinen 
gefuͤlt, über welche reiche Eroffe ausgebreitet waren, aber 
der Eid vertraute mebr auf feine Waffen als anf irgend ein 
Pfand, das er hätte geben Fonnen, und bezahlte die Schuld 
puͤnttlich nach der Einnahme von Valencia. — Ju Burgos 
wird anth der beruͤhmte Riegel von Gadna, weldes der Eib 
eroberte, die Stiefeln des Eid uind andere wirkliche oder vors 
gebliche Ueberbleibſel diefes Helden aufbewahrt, woräber, wir 
jedoch feine befondern Machrichten haben. 

Unter manden andern wunderbaren Gagen findet man 
in einer alten Chronit folgendes; „Am dritten Xage, nach— 
dem Don Nlonfo in San Pebro de Earbegna angelangt, 
woute er den Leichnain bes Eid begraben. Der König ers 
fuhr aber, dab Donna Zimena de Gomez gejagt babe, fie 
wolle nicht, daß ber Körper begraben werde, und er billigte 
es und ließ die Bank bringen, die er zu den Cortes von 
Toledo mitgebracht bitte, und Tieß fie zur Rechten bed Als 
tard des heiligen Petrus ſſelen, und darüber breitete er ein 
ſehr reiches Tuch amd ließ Über der Bant einen Tabernatel 


‘ machen, der in. Gold und Blau febr ſchoͤn gearbeitet war 





| 


und anf welchem bie Wappenzeichen ded Königs von Kaſtilten 
und Leon und des Königs von Navarra und bes Infanten 
von Arragonien und die des Eid Mui Diaz el Eampeador 
gemalt waren, Und der König Don Alonſo und der von 
Navarra und der Infant von Arragonien und der Biimof 
Hieronymus, um dem Körper bes Eid Ehre zu ermweiien, 
baffen eigenbändig benfelden aus den Tafeln, zwiſchen welche 
er in Valenzien gelegt worden war, berausnebmen. Und 
als fie ibm beraudgenommen, war ber Leichnam fo fteif, daß 
er fi nirgends beugte, und das Fleifh fo glatt und rotb, 
daß es ſchien, als wäre er nicht tobt, und fo meinte der 
König, man tbnne wohl hun, was er im Sinne und fon 
begonnen hatte. Und fie beffeideten den Körper mit einem 
ſehr reichen Talare von einem Tuche, weldes ibm der Guls 
tan vom Perfien gefendet batte, und zogen ibm eine Hole 
vom nämlichen Tuche an und fezten ibn auf bie Banf, bie 
der König Don Alonfo hatte zurichten Taffen, und in bie 
finte Hand gaben fie ibm fein Schwert la Tizona mir ber 
Scheide, und mit der Nechten bielt er die Schnäre des Mans 
tels, Und auf dieſe Weife erbiett fi der Körper des Eid 
am jener Stelle zehn Jahre und mehr.“ 
(Bortfegung folgt.) 
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Sur ces lits qu’il denombre etendant sa main nue, 
Lentement il poursuit cette horrible revue. 
Mery et Barthelemy, 


|—|—, m — — — 


Cabafacca, der Peſtprophet. Cabaſacca wird von bleichen Lippen 
Hundertmal an einem Tag gerufen, 
Bon PH. H. Welder. Und er wandelt, ein geprüfter Seher, 


Auf und nieder an den Häuferftufen. 
Smyrna jammert, Smyrna peftbefallen, 
Und es finfen Franken und Hellenen; 
Scheu verbergen ſich die feigen Aerzte, 
Opfer werden zabllod Garacenen. 


„Sabafacca!” tönt’d bei Händeringen, 
Wenn die Kuppelt Smyrnas kaum fi röthen, 
Und am grauen Abend fragt noch Alles, 


An den Betten ftehn erfaufte Wärter Ruft und ſendet nad dem Peftpropbeten. 
Die fbon fuhend mach der Beute faffen, Und mit hohlem Aug' im ſchwarzen Mantel, 
Und die Siechen, unter Miethlingsbänden Seifterbleih die Wangen, lang und hager, 


Tritt er ſchweigend, tritt er lange forihend 


l det, ſind i d verl R n 
ER IRRE) —— Zu der Furchtgequalten oͤdem Lager. 


Smprnas Bürger baben feine Freunde, Zeigt er bin auf eined Gliedes Stelle, 
Smyrnas Bürger meiden fih, wie Diebe; Muß fi zeigen auch die Fieberbeule; 

Nur die Juden, — hört e8! — nur die Juden Spricht er leife: „Der muß bald fbon wandern!“ 

Nahn einander dort mit Menſchenliebe, Wandert der in's Grab auch ohne Weile. 

Nahn dem Kranken, milden Troſt ibm ſprechend, Sagt der ernfte, bleibe Schicſalstünder: 

Pilegen feiner, belfen ihm, wie Brüder: „Der wird fih vom Schmerzensbett erheben!“ 

Und die Liebe wirkt, wie Zauberfegen, Grüft der Andre, wie's ihm ward verbeißen, 

Und das Mitleid heilt ſo Manchen wieder. Froh auch wieder das geſchenkte Leben. 

Aber für die Andern, welche liegen Aber Cabaſacca kennt nicht Heilung, 

Unter Mietblingshänden, fo verlaſſen, Kennt nicht Mettung durb den Trank der Kräuter, 

Shreiter Einer, wie ein Dreusrichter, Gibt nur Antwort über Tod und Leben, 


Cabaſacca, durch die ſchmalen Gaffen. Iſt nur ſchauerlicher Schickſalsdeuter. — 
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Naht die Pet ſich Smyrnas Manerthoren, 
Sieht man plöglih Cabafacca ſtehen; 
Niemand weiß, wober er fam, und gebt fie, 
Wird auch er nicht länger mehr geſehen. 


Der erſte Akt des Schaufpiels 
Alfieri. 


Bortfegung.) 


Fremder. Hm! Werdet ihr bald abfegeln ? 

Dritter Matrofe. Wenn unfere Anfer aufge: 
mwunden find und der Wind in die Segel bläst, dann 
fegeln wir. Ihr könnt Euch darauf verlafen, nicht eine 
Stunde früber oder fpäter. 

Erfter Matrofe. Er bänfelt Euch, Herr. Ih 
wil Euch die Wahrheit kurz und bündig fagen. Unſere 
Schiffe liegen bereit, jeden Augenblick können wir fegeln. 
Man wartet nur auf die Anfunft des Prinzen und feines 
Gefolged. Wenn Ihr das Signal bört, drei Kanonen: 
ſchüſſe, fo fommt er. He! du Die und Sam, folgt mir 
auf's Schiff. Es gibt noch allerlei zu thun. 

(Die engtifhen Matroien und der Fremde ab.) 

Alfieri cin auf feiner Wanderung dur die Welldgruppen 
auf die rechte Selte unter die erleuchteren Fenfier geraten, Man 
Hört oben Stimmen, einzelne Karten fliegen aus dem enter, 
Alferi hebt fie auf und betrachtet fie gedantenvoll), — Arme Kö: 
nige und Damen, was habt ihr verbrochen, daß ihr unter 
Flüben in die Naht und in die Gaſſe hinabgeſchleudert 
werder? — Weil ihr dem Leichtfinn nicht Stich bieltet! 
Weil ihr freiheitsliebend das Haufben Gold, mit dem 
der Verfhmwender euch belafter, von euch fchleuderter? 
— Der Undantbare! er vergaß, wie oft ihr ibm gedient, 
wie oft ihr ibm zehnfachen Gewinn gebracht! Gleichviel! 
in die Nacht, in die Safe müßt ibr, und eure Purpur: 
mäntel und eure Kronen helfen euch nichts. — Auch 
über und kommt einft ſolche Nacht. Aus dem wilden 


Saal voll Taumel und Leidenihaft wirft und die Hand | min im Sunde gefelelt, Norwegens und Schwedens 


des Schidfals in eine alte, finjtere Nacht. Das Gold, 

das ung belaftet, bleibt oben; ung bleibt nichts, als bie 

Sleden, die Riſſe, mit denen das Spiel der Leidenfchaft 

uns geſchandet. — Arme Könige, arme Frauen, arme 

Dichter! 

(Ein Boot landet. Anronto Tanna fleigr aus und dränge 
fih, von einem Eifer arfolst, durch's Bolt.) 


Zweiter Auftritt, 
Untonio anna Ulfieri. 


Tanna Gum Schiſſe). Hier, fagft du, Alter, hättet 
du ibn verlaffen? 


Schiffer. Ya, Herr. Im. bdiefe Straße führte 
ich ihn; es iſt noch Feine Stunde ber. Geht dort! der 
mit dem braunen Mantel ift ed. Baarhaupt ſteht er und 
zur Erde gebeugt. 

Tanna Er ift’s! Dem Himmel Danf, endlich 
habe ich ihn gefunden! — Gum Schiffer) Nimm diefes 
Gold, Alter. 

Schiffer. 
Euch, Herr! 


Freigebig wie ein Prinz! Ich danke 


Qlt,) 
Tanna. 


Alfieri. Wer ruft mich? 

Tanna Gb, mein Vittorio, 

Alfieri. Iſt's möglih! Tanna! (Sie umarmen fi.) 
Du bier? Durch welches Wunder ſchließ ich dich in meine 
Arme? 

Tanna. Kein Wunder, Vittorio. Nenne nicht 
Wunder, was treue Liebe nah langer Mübfal, nad 
langem vergebliben Forfhen erftrebt. Ich babe Frank 
reich, ich babe Deutfchland durchſucht — immer vergebeng, 
endlih führte mich eine glüdlihe Spur an dieſes Ge: 
ftade. Laß mich fchweigen, was ich deinetwegen gelitten; 
nur der Freude, dem Dank fey diefer fhöne Augenblick 
geweiht. 

Alfieri. Mein Freund! mein Bruder! 

Tanna. Alfieri, bin ih es noch? Haft du dich 
nicht von mir wie von allen den Deinen losgefagt? Du 
bift nicht mehr der unfere, Alfieri. 

Alfieri. Ih bin es! In diefer Stunde fühl ich's 
doppelt. 

Tanna. Mein, nein! Ein Sohn verläßt bie 
Eltern nicht, ein Bruder nicht die Schweiter, ein Freund 
nicht den Freund, wenn dad Herz noch immer in glei: 
er Liebe fhläat. Du aber, Vittorio, haft ung verlaffen. 
Drei lange Jahre vergingen, und kein Beichen deines 
Lebens, deiner Liebe drang zu uns. 

Alfieri. Konnte ih? Das Eid des Nordens 
bielt mich gefangen, Mein ſchwacher Nahen ſchwankte 
unter den Eisblöden der Newa; widrige Stürme bielten 


Alfteri! 


ungebabnte Straßen legten mir taufend Hinderniffe in 
den Weg. Monate lang lag ich auf dem Kranfenbette, 
dem Tode nab, unter Fremden, die meine Eprade 
nicht verftanden, meine Klagen nicht adıteren, den Gruf 
meiner Liebe nicht beftellten. Und du verlangft, daß ein 
fo rubelofer, bedrobter Wandersmann täglih, wohl gar 
ftändlich von fib Nachricht gebe? 

Tanne. Empfinde ganz den Schmerz deiner Mut: 
ter, Alfieri, als öffentlibe Blätter die Kunde deines 
Todes gaben. 

Alfieri. Es iſt wahr; ich wünfcdte meiner guten 
Mutter einen rubigern Sohn. 
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Tanna. Sie it mit diefem zufrieden. Sie liebt 
ihn, troß der Qualen und Kümmerniffe, die er ibr bereitet. 

Alfieri. Und bereiten muß. in unrubig Leben, 
ein ewig fchweifendes, ward mir vom Himmel gegeben. 
Mein Herz muß mit Gefahren aller Art kämpfen, um 
ſich glüclich zu fühlen; Mube erfiidt ed, Glüd lähmt 
feine beifern Kräfte, Milde und Sanftmuth machen 
ed eritarren. 

Tanna. O Bittorio! zäbme, zähme diefes Herz! 

Alfieri. Es muß feiner wilden Freiheit frob 
werden. Eher bring’ ih ed nicht zur Mube, als bie es 
ausgetobt hat. Was könnt ihr mir daheim bieten? 

Tanna. Den Segen beines heimathlihen Herdes. 

Alfieri. Ich hatte ihn und warf ihn von mir. 


(Fortfegung folgt.) 


Parifer Sommerleben. 
ESchtuß. 


Um dieſe Zeit kommen auch Weiber der hohern 
Claſſen bieber, und dieſe bilden bis nah acht Uhr die 
Schule ded Geſchmacks und der neueften Moden, die 
bier auf allerlei Weile zur Schau getragen werden. Ins 
deffen it ed doch biemit nicht fo, wie man ed im dents 
fhen Vaterlande ſich vorjtellt, wo jede Modenärrin 
glaubt, fo wie in Paris eine neue Mode auflomme, 
müffen gleich alle Hauben, Kleider, Schleppen, Schärpen 
u. f. w. denfelben Schnitt haben, Nirgends wird im 
Fach der Moden fo viel erfunden und abgeändert, aber 
nirgends findet man auch fo viel verfhiedene Moden 
zugleih im Gange, als in Paris. Es it in Paris zur 
Sitte geworden, daß Leute von gewiſſem Alter die 
Tracht bebalten, die zur Zeit ihrer jüngern Jahre 
Mode gemwelen war; daber fiebt man oft in derfelben 
Geſellſchaft eine ganze Modechronologie beilammen, 
felbit Trachten, wie wir fie nur noch auf Familiengemäls 
den fucben. Ueberbaupt find alle Moden in Paris felbit 
viel weniger ausihweifend, ald man fie in den franyöfie 
fben Provinzialitädten und vollends bei und nachmacht. 
Wie früher Griebifb, Eyoprifb, Türkiſch, Sarmatiſch 


Mode war, fo it dermalen das Nationalfranzöfiiche, | 


das Zeitalter Ludwigs XIII., Ludwigs XIV. und Lud— 
wigd XV. an der Tagesordnung, und fomit das Alt: 
modifche wieder neumodiſch. Nachdem die Dichter und 
Maler gemwetteifert, in fogenannten hiſtoriſchen Noma: 
nen, Dramen, Komödien, Vandevilles die Epoche Ni: 
chelieus, das große Jahrhundert, die Zeit der Megent: 
ſchaft und Matreſſenwirthſchaft mit ihrem Koftüm und 


ı allen Aeußerlichkeiten zu reproduziren, müſſen jezt die 
| alten Stoffe bei der Putzmacherei zu Vorbildern dienen, 
| und jede Mobdiftin verarbeiter den ganzen alten Plunder 

nach ihrem fubjeftiven Wohlgefallen und Gefhmad, und 
| nah den Umftänden werden die Toilettenmotive bald 
aus den Zeiten ded Fräuleind von Lafayette, bald aus 
| denen der Frau von Maintenon und der Madame de 

Pompadour genommen. Im Augenblid herrſcht die Prü— 
‚ derie in den Damentrabten, und in der lezten traurigs 
ſten Periode der Megierung Ludwigs XIV., wo die 
Wittwe Scarron den Geift des fhwahen Monarchen 
umjtridt und die ganze Nation mit einem Gewebe von 
Scheindeiligfeit umfponnen hatte, konnten die Hof: 
und Stadtdamen kaum verbüllter einhergehen, als jest 
viele Pariferinnen von der vornehmen Welt. Die vom 
boch hinaufgefchlagenen Nadenbaar fpigwinflig weit abs 
ftebenden und einen dunfeln Schatten über das Gefiht 
werfenden Hüte, die jede Taille verunzierenden Peleri- 
nen, und noch mehr die alle Formen neidifch verbergen- 
den Camails geben den blühenditen, reigendften Geftalten 
ein eben fo unfcöned und unäjtbetifches, als altmütter: 
libes und betichwelterlihed Anfeben. Nie war eine 
franzöfifbe Modemaherin vom Genius ded Geſchmacks 
fhlechter infpirirt. Nie war eine Kracht einer hohen, 
fhlanfen Figur ungünftiger, bei feiner konnte fih eine 
bübfche Geſichts⸗ und Körperbildung weniger geltend mas 
chen, als bei dieſer garftigen Kopfbedetung, diefer über: 
mäßigen Verbüllung des Halied und Dberleibeg, beim un: 
gefälligen Schnitt und ſchweren Faltenwurf des fteifen 
Bilhofsmänteldend. Aber die weibliche Kofetterie hat bald 
Mittel gefunden, dad Machtgebot der Mode zu ums 
geben. Statt der Alles verdedenden Mäntel von ſchwe— 
rem, undurdfihtigem Seidenzeug tragen viele Damen 
Camails vom feinften Filet, die, wie aus Luft gewoben 
und mit den koſtbarſten Spigen befest, den Bau äthe: 
rifh umfloren und das Spiel der Taille bei jeder Be: 
wegung faum verfchleiert durchbliden laffen. 

Jezt wird der Boulevard erleuchtet. Zu beiden Geis 
ten der Trottoirs zwifchen den neu angepflanzten Bäus 
men ftehen Erzfandelaber mit Gaslaternen, und in den 
Gewoͤlben fladern vor den großen Spiegeln, zwiſchen 
den fhimmernden Seſchmeiden und Galanteriemaaren 
aller Urt zablreibe Gas: und Lampenlichter, die von 
den Gold= und Silberarbeiten, von den taufendfarbigen 
Zeugen blendend zurüdgegeben werden, mährend bie 
großen Kronleuchter in den Kaffeehäufern einzelne längs 
lichte Feuermaſſen bilden, die aus den Spiegeln verdop⸗ 
pelt zurüdjtrablen. Dieb ift die Zeit, wo der Boulevard 
des Italiens eine Sauber: und Feenwelt, ein großer 
Vorſaal des Himmels zu fepn fcheint, in dem die Mens 
fhen aus allen Ständen und von allen Nationen ſich 
\ bis zur großen Audienz umbertreiben, und jeder in 
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feiner Weiſe Unterhaltung und Vergnügen findet. Dad 
Gedränge dauert hier Abends gewöhnlich bid zehn nnd 
eilf Uhr; und felbit der traurigfte Franzoſe, der fi 
Morgens erfäufen möchte, ift Abends hier guter Dinge; 
ein Bonmot, ein hübſches Gefiht heitert ihn auf und 
er gibt fein Bishen Witz zum Beften. Dabei gebt es, 
troß der ungemein gemiſchten Gefellibaft, die bier 
zufammenfließt, wie in den gemwählteften Kreifen zu; 
man hört fein lautes Wort und bemerkt nie ein Ge: 
dränge oder Zufammenlaufen. Dad Getümmel ift anf 
dem Trottsir zur Linken, von der Magdalenentirche ber, 
ftärfer ald zur Rechten. Der größte heil ber Spazier: 
gänger beſteht aus rechtliben Bürgern, die hieher kom— 
men, um fi von den Mühen des Tags und der Stick— 
luft der Bureaus zu erholen, und bloß fpagierengeben, 
oder fich in einer der Anftalten erfrifhen; den kleinern 
Theil bilden neugierige, gefhäftslofe, nah Abwechslung 
dürftende, junge und alte Wüftlinge, Verſchwender, 
Stuger und Fremde, und diefe find Schuld, wenn ber 
glänzende Spaziergang zugleih ein übelberüchtigter it. 
Mit einbrebender Dunkelheit ftrömt dad Heer der Nacht: 
fhönen in mehr oder weniger lodender Verpuppung 
berbei und flattert zahlreich in den Alleen auf und ab, 
um feinen faliben Farbenftaub in die bemundernden 
Augen der Spayiergänger zu ſtreuen, welche Welt und 
Menihen nicht kennen. Für junge, unerfahrene Fremde 
ift der Boulevard des Italiens eine fehr gefährliche 
Klippe, dad glänzendfte Grab, das je und irgendwo der 
Tugend von dem Lafter gegraben worden. E. €, 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
‚Madrid, Juli, 
(Eortfegung.) 
Dad Grabmal des Eir, 


Der Pater Nidto macht hierüber Gloſſen, bie man in 
feiner Ehronit fefen faun. Gewiß ift, daß man den Reiche 
nam des Eib begrub, und daß er an der naͤmlichen Giätte, 
wo ihn feine Gemablin Donna Zimena beigefegt hatte, vers 
blieb, bis Don Nlonfo der Weife im Jabr 1272 ein Grass 
mal aus zwei ſehr großen Gteinen arbeiten und an der 
Epifteffeite aufftellen Tieh, fo wie weiter abwärts ein bölyers 
nes, fehr kunftoofl gemafte® Gras für Donna Kimena, Auf 
dem äußern Nande bed untern Steines waren folgende, wie 
man fagt von Don WUlonfo ſelbſt verfabte Verſe eingegras 
ben: Belliger invictus, famosus Marte triumphis — Claudi- 
tur hoc tumulo magnus Didaci Rodericus. Noch jezt ift 
diefer Stein vorbanden und bildet dad Carnies des Gartos 
phags, auf welchem bie Bildfänfen des Eid und feiner Ges 
mahlin ausarftredt liegen; nur find die Bumflaben ſchon 
fehr verwittert. — Im Jahr 1447 mußten bie Grapmäler 
aus ihrer Grelle gerädt werden, weil ber Abt Don Pedro 
de Burgo den Grunbdftein zu einem neuen präctigeren Kirchen⸗ 





pP 3 
bau legen lieb; bad Grabmal bes Eib wurde der Gafriftet 
grgenäber auf vier Lowen amfgenelt, dergleichen man noch 
einige in dem Kloſter de las HNuelgas und an andern Drten 
fiebt. Im Jänner 1561 fiel ed dem damaligen Abte ein, 
dad Grabinal auf die Seite des Evangeliums zu verfegen; 
eine Feierlichteit, bei welcher großer Zulauf, ſelbſt and Franfs 
rei, frartfand, Allein der Eonnetable von Eaftifien, Don 
Debro Fernandez be Velaſsco, und die Munizipalität vom 
Burgos beflagten ſich darüber, und Kart V. befahl in einem 
Detret aus Madrid im Juli 1541, das Grabmal wieber in 
der Mitte der Haupttapelle aufzuftellen. Diefes Detrer ift 
mertwärdig, ſowohl weil es bie bobe Achtung beweist, in 
mwelmer das Andenten des Eid ftand, als weil es die Will 
tuͤhr ber Prälaten vügte, welche aus einem Übel verftanbenen 
Eifer die aften Dentmäler verfezten und verfiümmelten, wie 
fie 08 nachher aus Sucht, die Kirche des Esturial nachzu— 
abmen, gethan baben. Zum brittenmal wurden bie Mefte 
beunrubigt, als man zu Anfang bed achtzebnten Jahrhun— 
deris bie Meinliche Kapelle von Sun Siſebuto erbaute, welche 
auch bie Kapelle ber Helden genannt wird, weil in der 
Mitte bad Grabmal des Eid und feiner Gemahlin anfgefteilt 
ift, umd zu beiden Seiten an ber Wand Don Namiro, König 
von Leon, Don Santo, König von Arragonien, Donna 
Col, Königin von Navarra und Tochter bes Eid, Don 
Diego Laynez, Vater des Eid, Don Alban Ragnez Minaya, 
Verter des Eid, Donna Fronilda, Töchter des Gonzalez, Don 
Pedro Fernandez, Sohn deijeisen, Rain Ealbo, Gonzalo Nu— 
guez, dir Graf Don Gomez de Gormey und andere Ver— 
wandte und Waffengefäbrten des Eid ihre Monumente 
baden. UAlle dieſe Dentmaͤler find mit Inſchriften und 
Wappenfhildern der Perfonen verfeben, welche man einfdrr 
mig Im ſchlechteſten Geſchmack und mit bunten Barben bes 
malt bat. Das Wappen bes Eid beſteht in einem mit einer 
Kette umgebenen Schilde und zwei gefreujten Schwerter, 
über welden fit ein Kreuz erhebt; das ber Donna Kiınena 
ift ein Thurm, mit einer Kette umgeben, Die lirgenben 
Bildſaͤulen der beiden Gatten rübren wahrſcheinlich aus ber 
Zeit der oben erwähnten Meftiturion im Jahr 1541 ber, wie 
man aus der reinen und eleganten Form und aus einem 
gewifen feinen Gefhmad in der Wahl der Berzierungen 
und Siegedzeihen fehliegen muß. Auch beweist die gemane 
Uebereinfimmung der Werbäftniffe und Deforationen ber 
Kapelle von San Eifebuto mit dem Dentmale, daß dieſes lez— 
tere damals ſchon in diefer Form exiftirt babe. — Der frans 
zoͤſiſche General Thibaut, welcher 1809 und 1810 In Burgos 
tommanbdirie und ein großer Verehrer des Eid war, lieh das 
Grabınat aus dem Kloſter, wo es der Zerfibrung ausgeſezt 
ſchien, nad einer feinen Infel bed Arlanzon, welche unters 
bald des Epazierganges von Burgos einen Garten bilder, 
bringen, empfing es mit den einem Generaliſſimus gebührens 
den Ehrenbezeugungen und Tieß es mit einem anf ſechs Pilas 
fern rubenden Dame, wie bei den vbmifchen Grabmälern, bes 
deden. Im Jahr 1825 wurde es wieder mac dem Kloſter 
zurüdgebracht, und ald die Mönde nah der Aufbebung ber 
Albſter ausgezogen, unterhielt ſich das rohe Vote damit, von 
einem naben Hügel Steine durch die gemalten engen Fenfter 
ber Kapelle auf bad Grabmal zu werfen; es ift baber jezt 


| nicht wenig verſtuͤmmelt, und zu fpät hat man daran ger 


dacht, es in Sicherheit zu bringen, 
(Schluß folgt.) 
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u, 


Eine Seltenheit. 


Auf der Fahrt von Inverneß nah Edinburg hatte 
ih das Unglück, meine Taſchenuhr zu verlieren. Ich 
tröftete mih und fragte den eleganten Wirth von 
Baterloo= Hötel — ein zwar theures, aber vortreffliches 
Hötel — welchen Uhrenbändler er mir empfehlen koͤnne. 


Warrington and Sons war die Antwort. Die Empfehlung | 
bat dem Empfohlenen wie dem Empfeblenden Ehre ge: 


mabt. Das may auch eine Seltenheit ſeyn; es ift aber 
nicht die, von welcder ich erzäblen will. 

Ungefähr zwölf Jahre vor meinem Einſprechen bei 
Warrington and Sons war James Warrington ein ge: 
achteter Juwelier und Uhrenbändler in Edinburg, in 
demfelben Gewölbe, wo er mir eine Uhr verfaufte und 
als ein firöner alter Mann, die filberne Brille auf der 
Stirn, meit filberweißem Haupthaar und Freundlichkeit 
im Auge, binter'm Ladentifhe ftand. Er hatte damals 
eine Frau und vier Kinder. Sein ältefter Sohn Eduard 
war mit Elife Langdale verlobt und in fehd Monaten 
follte Hochzeit fepyn. Uber ehe diefe Frift abgelaufen war, 
fm James Warrington eined Montags früh zu un: 
gewöhnlicher Stunde und in ungewöhnlicher Aufregung 
aus feinem Gewölbe nah Haufe, ging auf dad Zimmer 
feiner Frau, warf fih in einen Seffel und fagte nad 
einigen Minuten bangen Schweigens: „Jeß, wir find 





ruinirt, find Bettler. Seit Sonnabend Naht ift mein 
Laden erbroden, iſt mir an Silberzeug und Uhren wenig: 
tens für fünftaufend Pfund geftoblen worden. Ich babe 
ber Polizei Anzeige gemacht; alle Diebshöhlen find wir 
durchkrochen; nicht eine Spur haben wir entdeckt, weder 
von den Dieben, noh von meinem Cigentbum. Die 
Polizei fagt, der Einbruch fey von Fundigen Händen ver: 
übt worden, fauber und geſchickt, wie fie’d nennen, und 
mir bleibe wenig Hoffnung, zu meinem Eigenthume zu 
gelangen.” — Und die Polizei hatte recht gehabt; weder 
vom Geftoblenen, noch von den Dieben war eine Spur 
auszumitteln. 

Der lezte Wechſel wurde fällig, den James War— 
rington für dad ibm geſtohlene Silberzeug ſchuldete und 
den er hatte bezahlen wollen, ehe er ſeinen Sohn zum 
Compagnon annahme. Er bezahlte ihn am Verfalltage 
faſt mit dem lezten Schilling ſeines Vermögens; ſeine 
Gewiſſenhaftigkeit erlaubte ihm nicht, den Diebſtahl zum 
Vorwande für die Nichterfüllung feiner Verbindlichkeit 
zu machen. „Das Unglück,“ fagte er, „bat mic getroffen; 
jo muß ich es allein tragen.“ Es fam dem ehrlichen 
Mann nicht in den Sinn, auch nur einen Theil feines 
Unglüts nach dem Beifpiele Anderer auf fremde Schuls 
tern zu legen. 

Der Bettelftab, welchem die Familie Warrington ſo 
unerwartet fih nah gebracht fab, hemmte die Verbindung 
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Eduards mit Mi Langdale. Auch Elife gebörte zu den 
Mädchen, deren Erfheinung in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft eine nur zu häufige iſt; fie war liebenswürdig und 
fhön, aber arm. „Wir müffen Geduld baben, Eduard,“ 


fagte das fanfte Mädchen und blidte lähelnd zu dem | 


Geliebten auf, wenn diefer in ungewohnter Heftigkeit 
dem Geſchicke zürnte, das fo graufam zwifchen fie ge: 
treten. — „Geduld, Lisgp, Geduld ?“ pflegte er zu wie— 
derholen; „nun ja, ib will Geduld haben, bei Gott! ich 
will; aber es ift defbalb nicht weniger bart, nicht weni— 
ger graufam, den vollen Becher des Glücks ſich fo plößlich 
vom Munde weggeſchlagen zu ſehen!“ 

Awei Jahre ftrebten Vater und Eohn, dur Fleiß 
zu erfeßen, was böfe Menſchen ihnen genommen, aber 
das Glück hatte ihnen den Rüden gekehrt; Faun daß fie 
für fit und die Ihrigen den Bedarf des Lebens zu er: 
werben vermocdten. Da erbot fih ein Verwandter unter 


billigen Bedingungen zum Darleiben einiger hundert | 


Pfund Sterling, wenn die ganze Familie nah Neu— 
Süd-Wallis auswandern und dort Aderbau und Vieh— 
zucht treiben wollte, Sie börten auf den gutgemeinten 
Math, ſchloſſen dad Geſchaft ab und gingen binnen zwei 
Monaten von Greenock nah Spdney unter Segel. Die 
Trennung Eduards und Elifend bedarf keiner Beſchrei— 
bung; es war die Trennung zweier liebenden Herzen. 
Ewige Treue wurde gelobt, ein regelmäßiger Briefwechſel 
verfprohen, und im Kal der Erfolg die vereinigten Anz 
firengungen der Warringtond belohnte, wollte Eduard 
kommen, life ald Gattin beimzuführen. 

Jahr um Jahr verging und die Warringtons hatten 
in Neu: Süd:Wallid mit all den Mühſeligkeiten au fam: 
pfen, denen neue Anfömmlinge mit beichränften Mitteln 
meift ausgelegt find. Sie waren noch überdieß bei der 
Wahl ihrer Niederlafung geräufht worden, arbeiteten 
ohne Gewinn und fanden nad wenigen Jahren zum 
zweitenmale an der Schwelle des Elende. 
Briefe an Eliſen atbmeten freilich fortwährend Liche und 


Treue, aber fie fobilderten auch ohne Rückhalt feine und | 
der Seinigen gedrüdte Lage und die trüben Blicke in die | 


Zufunft. Jeder ftärfte Elifend Vertrauen zu ihrem Ge: 
liebten, feiner die Hoffnung heitern Wiederſehens. 

So waren neun Jahre feit dem Diebjtable vergangen 
und der lejte Brief, den Elife von Eduard erbalten, 
glib allen frübern. Dann erfolgte ein zwoͤlfmonatliches 
Schweigen, und mit bangem Herzen fab Elife dem nad: 
ſten Briefe entgegen, als ipär eines Abends Jemand laut 
und baftig an ihres Vaterd Hausthür Elopfte. Eliſe war 
allein auf ibrem Zimmer, fie hörte die Thür öffnen, 
lauſchte und hörte ihren Namen nennen. „Himmel, welche 
Stimme! Iſt das nicht feine Stimme?“ Elife erbleichte, 
äitterte, mußte die Srubllehne fallen. Raſch fam’s die 
Treppe berauf, ihre Thüre flog auf, Jemand trat ein, 
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und im naͤchſten Augenblide lag Elife in Eduarbd Armen. 
Was konnte fein Kommen bedeuten, was ihn nach Schott: 
land gebracht haben? — Er fab gefund und heiter, (oh 
nicht wie ein Mann aus, den Sorgen drüden und dem 
die Noth den Muth gelähmt. „Du wunderft Dich, Elite,“ 
begann er nach einiger Zeit, „nicht blof, daß ich wieder 
bier, fondern dag ich auch ein fröhliher, glüdlicher 
Menſch bin. Du follit Alles erfahren, Alles, für jezt 
nur, dab ich nicht allein zurüdgefehrt bin — wir Alle 
find zurüd, Vater, Mutter, Schweftern und Bruder, 
Alle gelund und heiter, und mas dich nicht am wenige 
fen überrafhen wird, mit Geld die Hülle und Fülle, 
Der Vater, ih und mein Bruder, wir wollen unfer 
früberes Geſchaͤft fortießen, wo möglih im alten Haufe, 
und je eber, je lieber gedenfe ich Elife Langdale zum 
Traualtare zu führen, verftebt fi, wenn fie will.” 
Elife, das Mädchen, erröthete, Clife, die Braut, 
bat um nähere Erflärung. „Du follt fie haben,” Lächelte 


Eduard, „obihon heute nur im möglichfter Kürze; 's iſt 


Eduardd 
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aber eine ſeltſame Gefchichte und klingt faft wie ein 
Roman. Ed mögen anderthalb Jahre feyn, als ein Mann 
Namens Rapsley fih in unferer Näbe anfaufte. Er war 
ein Schaafzüchter, batte diefes Geſchäft bereitd mehrere 
Jahre anderdwo getrieben und follte durch verſchiedene 
glüdlibe Spekulationen in Wolle und Getreide ein bes 
trächtlihes Vermögen erworben baben. Er war unver: 
heirathet, hatte auch fonft feine Familie und nur Dienft- 
(eute mm ſich. Mit diefem Manne, deifen Benehmen 
zwar etwas geradezu und eigen, jedoch im Ganzen nicht 
abftoßend mar, wurden wir bald vertraut. Er ſchien 
fi für ung zu interefiren und ergriff jede Gelegenheit, 
uns gefällig zu fepn, was wir danfbar annahmen, ohne 
ung feine Motive erklären zu können. Er fam häufig zu 
ung, fragte nach uniern frübern Schidialen und erfuns 
digte fich befonderd nad, allen Cinzelnheiten ded Dieb: 
ſtahls, worauf er gewöhnlich erft in Nachdenken verfiel, 
danın ſchnell fortging. Natürlich befremdete und das, 
doch bielten wir es für eine feiner Eigenheiten. Längere Zeit 
wußten wir von feinem frübern Leben nichts, als was 
ich eben gefagt. Auf einmal erfuhren wir, er fep ein 
freigelaffener Verbreder, Nun änderten wir unfer Bes 
nehmen gegen ihn, vermieden ihn, fo viel es fich thun 
ließ, und waren falt und förmlich, wenn er zu. uns fam. 
Er mufte das bemerken, aber er befuhte und nad wie 
vor und blieb durchaus derfelbe. So ftanden die Sachen; 
wir bemübten ung, ihn loszuwerden, er fezte-feine freund: 
lichen Aufmerkiamfeiten fort, ald er eines Morgens zur 
Fruͤhſtückſtunde einſprach. Es war etwas Ungewöhnliches 
in ſeinem Weſen, er mußte etwas vorhaben, uns etwas 
fagen wollen. Aus gemeiner Höflichkeit baten wir ibn, 
mit und zu frübftüden. In gewohnter ſchroffer Weile 
flug er ed ab, zündete feine Pfeife an, feste fih am dem 
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Herd und rauchte, ohne ein Wort zu reden, bid wir 
fertig waren. Sobald er dad bemerkte, und es fchien, er | 
hatte mit Ungeduld darauf gewartet, nahm er feine Pfeife 


aus dem Munde und fagte zum Vater: „Mater War: 
rington, wenn es Ihnen nicht zumider ift, fo möchte ich 
wobl, daß Sie ein Stud Wegs mit mir gingen ; ich wuͤnſche 
Ahnen eine Mittheilung zu machen,” — „Nedt gern, 
Maiter Rapsley,“ antwortete mein Water, weniger von 
Rapsleys Wunſche ald von feinem Ernfte überrafcht, und 
obwohl er recht gerne fagte, verrieth doch der Ton feiner 
Stimme, daß ibm mit folder Vertraulichkeit nicht ge: 
dient fey. Beide gingen fort; und Andere aber plagte 
bie Neugier gewaltig, was Napsley dem Water mitzu: 
theilen babe. Nah einer Stunde fam der Vater zurück. 
Er war fehr aufgeregt, doch augeniheinlih in freudiger 
Bewegung. Wir drängten und um ibn, und fobald er 
fih gefezt, hob er er: „Nun, Kinder, das ift fürwahr 
eine feltfame Begebenheit. Wer denkt ibr wohl, daß 
Rapsley it? Bemüht euch nicht mit Rathen; ihr er: 
rather ed doch nicht, Er iſt Niemand anders, als der: 
felbe, der vor zehn Jahren in meinen Laden gebrochen 
und mich beftohlen bat, Er hat mir dad fo eben geftans 
den. Uber das iſt nicht Alled. Er fagt, wenn ich ibm 
genau angebe, um wie viel er mich beftoblen, fo wolle 
er den Verluſt bei Heller und Pfennig und mit Zinfen 
erfegen.” Soll ich dir unfer Eritaunen, unfere Freude 
beichreiben,, Elife? Unfer Zweifel war nur, ob Mapsley 
auch mit dem Gelde berausrüden würde; doc damit 
tbaten wir ihm Unrebt. Drei Wochen fpäter brachte er 
dem Vater drei Anmweilungen auf drei verfchiedene Banz 
kiers in Sydney, im Gefammtbetrage von fiebentaufend 
fünfhundert Pfund. In fo unerwartetem Beſitze einer fo 
bedeutenden Summe, beichlofen wir die Rückehr in’s 
Baterland, und ald Rapsley dad hörte, beitand er dar: 
auf, unfere Ueberfahrtskoſten zu besablen, und drüdte 
außerdem dem Vater beim Abſchiede taufend Pfund in 
die Hand, als Entfhädigung, wie er fagte, für den 
Verluſt, den er ihm zugezogen.” m. S. 


Der erfte Akt des Schaufpiels 
Alfieri. 


(Fortfegung.) 


Die Liebe der Deinen. 
Alfieri. Sie wird dem Thatenlofen zum Fluch. 
Tanna. Das Lob deiner Baterftadt — 
Alfieri. Und den Tadel der Welt, der mich fchilt, 
daß diefes Feine, arme Florenz mir Alled war. 
Tanna. Auch Dante war ein Florentiner, 


Tanna. 





Alfieri. Du fpribft von Seiten, die nicht mehr 
find, Italiens Dichterruhm ift hin! Ein fhöner Traum 
fagte mir, daß er mit mir einft wieder erſtehen würde, 
E83 war der Traum eined Knaben. 

Tanna. Mach ihn wahr! Kehre zurüd! Du haft 
die Länder der Erde jezt gefeben; bis zu ihrem fernen 
Pol bit du gedrungen. Jezt iſt es Zeit, deine Thatkraft 
nach innen zu wenden, die Welt des Gedankens zu bes 
reifen, damit du, nachdem du Bürger der großen Welt 
geworden, nicht Fremdling mit deinem eigenen Ich ſepeſt. 

Alfieri. Du ſprichſt ein wahres Wort. Ich bin 
fremd mit meinem eigenen Ich geworden. Der ewige 
finnliche Wechſel um mid ber bat mir längft jene bei 
fhaulihe Ruhe geraubt, die dem Dichter Noth thut. 

Zanna, Unter diefen Gauflerbuden, in diefem 
Lärm, unter vielen bunten Lampen, unter Guitarren: 
geklimper find’ ich dich — find’ ich Italiens Dichter! 

Alfieri. Nenne mid nicht fo! Ich bin es nicht, 
ih werde ed niemals ſeyn! Was jene Herven zu fo 
hohem Ruhme rief, das fehle mir, die Ruhe. Das fer 
ben balt mich mit feinem Hab und feiner Liebe. Wo 
fände ih Zeig, um an ftillen Bähen im Haine der Une 
fterbliben dem großen Harmonien zu laufchen, die durch 
eine geweibte Seele Elingen? Ich bin elend, Antonio! 
Laß mich! laß mid! 

Tanna. Komm in die Heimath! — 

Alfieri. Ich fomme — ja, ih komme! _ 

Tanna. Triumph! Do daß du nicht wieder den 
Entſchluß bereut, fo fomm! jezt — jezt gleich! 

Alfieri. So ſchnell? 

Tanna. Mein Reifewagen wartet, Nur wenige 
Tage und die Deinen baben dich wieder. Lucrezia, deine 
Schweiter, weint an deinem Halfe, der würdige Kardi— 
nal, dein Obeim, kommt dir fegenfpendend mit offenen 
Armen entgegen. 

Alfieri. Mohlen, fo laß uns geben. Du trafit 
mich in einer guten Stunde, Antonio, 

Tanne. Daß daraus feine böfe werde, fomm ſchnell! 

Alfieri. Welch ein Geſchrei! welch ein Auflauf! 

Tanna. Was kümmert’ und? Laß ung gehen! (Er 
will ibn fertziehen.) 

Alfieri. Nur einen Augenblid! 


# 





Dritter Auftritt 
Grosbougi, Triptolem in ben Vordergrund zerrend, 
Bolt nachſtrͤmend. 

Grosbougi. Hab’ ih dich endlih, Spißbube? 

Zriptolenm. Welch eine Unverfhämtheit! Laßt mid 
los! Ich kenne Euch nit! 

Grosbougi. Ihr kennt mich nicht? Schaut mir 
einmal in’s Gefict. 

Triptolem. Was foll dad! Ich rufe die Wade, 


* 
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Grosbougi. Die werde ich rufen, Gauner! 
iſt bein Herr? 

Eriptolem. Welhen Herrn meint Ihr? 

Grosbougi. Den Engländer. 

ZTriptolem. Es gibt viele Engländer in Frankreich. 

Grosbougi. Aber nur Einen, der meiner Nichte 
ein Eheverfprechen gegeben und fie nachher ſchaͤndlich bes 
trogen bat; der aus Paris entwilcht ift, ohne meine 
Nichte zu heirathen und ohne mir auch nur einen Sous 
zu bezablen, 

Triptolem. Er wird feine Gründe haben. 

Grosbougi. Ei! und ih habe meine Gründe, 
ihn feitfegen zu lafen. 

Triptolem. Wenn hr ihn habt, 

Grosbougi. Ih halte dih am Kragen. 

Triptolem. Sind ih und mein Herr eine und 
diefelbe Perſon? 

Grodbougi. Fürs Erfte will ih dich hängen 
laffen und dann deinen Herrn, (Sum Volte gewender.) Het 
Frangofen, Mitbürger! leidet nicht, daß mir Gewalt ge: 
fchieht in meinen Rechten, Gewalt von einem Engländer, 
einem Fremden. 

Stimmen im Volke Man hole die Wache! 

Erfter und zweiter Spieler. Was gibt's? Platz, 
Plap! 

Ein Bürger. Ein Scandal; fie haben einen Frem: 
den bei den Ohren. 
.  Brosbougi. Franzofen! Mitbürger! Meine An— 
gelegenheit it die Sache Frankreichs — meine Ehre 


Franfreihs Ehre! 
(Belächter und Gemurmel.) 


Alfieri (Tanna nach fih ziebend). Komm, fomm! Die 
Scene veripriht Iuftig zu werden. Wer mag der arme 
Schelm fepn , der bier in der Klemme fizt? 

Tanna, Was kümmert's uns? Verſchieben wir 
nicht unfere Neife! 


Bortfeyung folgt.) 


Wo 


KRorreſpondenz⸗Nachrichten. 


Madrid, Juli. 
GSchluß.) 


Der Stein des Sid. 


Dad eilfte Jabrhundert iſt eine der großen Epochen 
Spaniens. Die Mohren wollten die Oberherrſchaft des Ka— 
Uphen von Cordova, Alhamar ben Mabomed, nicht mehr 
ertragen und zerſielen unter ſich in neunzehn Meine Könige 
reiche, gegen welche in der Perſon Ferdinands des Heiligen 
elu furchtbarer Gegner auftrat. Atltala und Guabalaxara 
wurden erobert, Toledo tributpflichtig gemacht, und wähs 
rend Donna Eancha die Mohren von Arragonien und Waz 
lencien bezaͤhmte, machte die Schlacht von Carrion, in wels 
Mer Bermudo fick, den Innern Zwiftigkeiten cin Ende, Ruy 


| 
| 
| 
| 
| 


Diaz war bad Racheſchwert Spaniens, ber Ritter ohne Furcht 
und ohne Tadel, welter bad Neid bis am dad Meeresufer 
ausbreitete. Während drei Regierungen erbielt er feinen Nubm 
und fein Gtüd ohne Flecken. Nah dem Tode Ferdinands 
diente er feinem Sohne Santo, eben beinfelden, welcher 
bei der Belagerung von Zamora durch den Verraͤther Beuido 
Dolfos gerddtert wurde. Bon ben berühmten Mauern biefer 
Stadt, welche zu dem Sprichwort: Zamora no si gano en 
una hora, * Anlaß gaben, erhält ſich noch ein flartes Etüd 
von Often gegen Morden, und If demſelben ein Meines Thor 
zwiſchen zwei Thuͤrmen und einem großen ungeſchlachten 
Benfter daruüber, weldes zu dem naben Palafle der Donna 
Urraca gebörte. Das Thor wurde, wie es ſcheint, el por- 
tillo de los Zambranos (wahrſcheinlich Mufitanten) de la 
reina genannt, und durch daſſelbe fol fih Bellido Dolfos 
nach vollbrachter Miſſethat zurückgezogen Haben. Damals 
verfluchte Ruy Diaz, wie die Ueberlieferung erzählt, den 
Nitter,, welcher ohne Sporen einbergebtz; deun dem Mangel 
berfelben ſchrieb er ed zu, daß er ben Verraͤther nicht eingebott 
batte, Indeſſen verabfchenten Arias Gonzalo und bie meiften 
Bamoraner den zu ihrem Nugen begangenen Verrath und 
festen Bellido Dolfod mit Ketten belegt in einen Thurm. 
Dper dein Thor fieht man eine zwar neuere Tafel mir einem 
Basrelief der Donna Urraca und den Berfen des Nomanzero 
bed Eid: A fuers, a Suera Rodrigo, el soberbio Castellano. 
Es if, ald vernehme man aus dem Fenfter noch die Magen 
der Infantin am den Helden, mit bem fie ſich hatte vermäßs 
Ten ſollen und dem fie die goldenen Sporen angelegt (fiche 
ben 25ſten Gefang des Romanzero), Als nun Alonſo VL, 
dritter Bruder des Don Sancho und ber Donna Urraca, 
den Thron beftieg, ließ ihn der Eid dreimal im feine Hände 
ſchwoͤren, daB er feinen Antheil an dem Berrathe gehabt 
babe, Der König ſcheint dieß bel genommen zu baden, 
denn er verbannte ben Eid auf ein Jahr aus dem Bezirke 
ber Krongüter; aber diefe Verbannung gab ibm Gefegenbeit, 
von Neuem feine Zapferfeit und feinen Edelmuth zu Gewähe 
ren. Mubafar, der König von Granada, in Begleitung mebres 
rer chriſtlichen Ritter, die mit dem König nicht gut ſtanden, 
fiel in das Gebiet des Alınucanis oder Niimonfar, Königs von 
Sevilla und Cordoba, ein, welder dem Dom Alonfo tributs 
pflichtig war, Er verbeerte bie Gegend von Monturque 
und Eabra bis zu dem Wluffe diefed Namens, Aber ber Eib, 
ber fih eben im Sevilla aufbielt, brachte fo viel eigene und 
mohrifche Leute, ald er nur fonnte, zufammen, uͤberwand den 
Granadiner in einer barten Schlacht und uͤbergab dem König 
bie eroberten Erhäge und den Tribut, den er in Gevilla ers 
hoben, Diefe That erwarb ibm den Beinamen el Compeador 
(ber das Feld hält), nachdem er fchon vorher von einigen 
Mohren, bie er edefmätbig mit Geſchenten entließ, mit dem 
Titel Eid (Sidi, Herr) begrüßt worden war, Damals fol 
er fein Lager unter dem Thurm und der Gradt Monterigue, 
etwa eine Viertelmeile von dem heutigen Monturaue, an den 
Ufern des Fluͤßchens Caber im einem nmorböftlih von ber 
Stadt gelegenen Felde aufgefchlagen baten; diefes Feld wird 
von einem Felſen beherrſcht, welder ber Stein des Eid Cams 
peabor genannt wird, Der Felſen zeigt eine 50 Ellen breite 
ganz glatte Wand auf der Seite gegen den Ort zu, von roͤth⸗ 
licher Farbe, in der man cite Reihe von 45 Röchern ficht, 
welche wahrſcheinlich dazu aedient baten, in denſelben die 
Duerbalten des Zeltdaches zu befeftigen. 


® Die Einnapme diefed Plaped hatte 40 Jahre get oſtet. 
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Fye on sinful fantasy! 
Fye on lust and Juxury! — 
Pinch him for his villainy! 5 


Shakespeare, 
Merry wives of Windsor. 
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Der erfte Akt des Schaufpiels 
Alfieri, 


(Bortfegung.) 


Bierter Auftritt. 

Amine aufs Theater eilend). Mo, wo it er, der 
Undanfbare, ber Treulofe ? 

Alfieri Qu Tanna). Jezt erhält das Drama feine 
rührende Partie. Eine Dido abandonnala. 

Erſter Spieler. Platz, Platz für das hübſche 
Maͤdchen! 

Amine. Wo iſt er? 

Grosbougi. Wir haben ihn noch nicht, für's 
Erſte nur ſeinen Diener. 

Triptolem. Mademoöiſelle werden fo vernünftig 
fepn und bitten, dab man mic frei läßt. 

(Englifhe Matrofen treten auf.) 

Eriter Matrofe. Mer wagt ed, feine Hand an 
einen Unterthan Seiner Majeftät des Königs von Groß— 
britannien zu legen? 

Triptolem (bet Eeit). 
«8 fommt Suceurd! 

Grosbougi. Ich! 


Dritter Matrofe. Ihr ſeyd ein Schuft! 
(Beitigedränge.) 


Dem Himmel ſey Dant, 


Alfieri. Ruhe! Friede! Hört mic! 
Tanne Was thuſt du? Gelüſtet dich nach eng- 
liſchen Püffen und franzöfifhen Fauftfhlägen? 
Amine Hülfe!l Hülfe! 
(Die Ipüre des Bauſes rechts oͤſſnet ſich; mehrere Spieler treten 
beraut, unter ihnen Lord Seymourville.) 





Fünfter Auftritt, 
Lord Seymonrville, Die Borigen, 


Grosbougi. Ah da it Mplord! 

Stimmen im Volle. Platz gemacht! Stil! Wir 
wollen hören, was er fagt. 

Triptolem (det Sei), Könnte ich ihm nur einen 
Wink geben! He — Mplord! — Em. Herrlichkeit! — 
‚Er hört mich nit. 

Amine Gem Lord im den Weg tretend), 
So follen wir ung wieder ſehen! 


(Berd Seymourville berrachter fie mit großer Berwunberung, ohne 
ein Wort zu fagen.) 


Erfter Spieler. Sieh nur, weld ein Gefiht er 
macht! 

Zweiter Spieler. Wahrhaftig, das dummſte, das 
man machen kann. 

Amine. Du kennſt mich nicht mehr, Ungetreuer? 

Grosbougi. Aber dieſes Papier wird er kennen. 
(Es Hoch empor hebend.) 


Undankbarer! 
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Lor d. Triptolem! 
Triptohem. Mylord! 
Lord. Was wollen dieſe Leute? 


Triptolem Gei Sein). Unſer Verderben, Mplord! | 
Es iſt Grosbougi und ſeine Nichte. Ew. Herrlichkeit 


werden ſich beſinnen auf das Variétésſtheater in Paris, 
auf die Frau, welche die fomifhen Alten fpielte, 
Lord. Ganz recht, fie fpielte die komiſchen Alten. 
Triptolem. ber ihre Bedingungen waren nit 





tomiſch, ald Ew. Herrlichkeit fi in die Tochter verliebten. | 


Mplord mußten ein Ehverſprechen unterzeichnen, 

Lord. Poſſenſpiel! 

Triptolem. So dachte ih auch. Em. Herrlichkeit 
haben ſchon viele Papiere der Art ausgeſtellt, obne daß 
ed irgend Folgen gebabt für dero Ruhe und Perſon. 
Allein die komiſche Alte hat den Teufel im Leib. Sie 
gab das Papier ihrem ſchlimmen Bruder, und der muß 
und gerade bier treffen, im Begriff, dieſem Geſindel 
auf immer zu entlommen. | 

Kord. Mach es mit den Leuten ab, ich. gehe. 

Triptolem. Man wird Sie nicht fortlaffen, 
Mplord; der ganze Pla iſt in Aufruhr, Aller Augen 
find auf ung gerichtet! 

2ord. God damn! was ift denn zu thun? 

Triptolem. Zablen, Mplord, Grosbougi, der 
Schuft, wird ſich mit einer Entihädigung begnügen, 

Grosbougi. Nun, wird's bald? Hier ift mein Papier. 

Amine. Und bier bin ih. Wie, Treulofer! kannſt 
du ungerührt meine Thränen feben? 

Triptolem (Grosbougi bei Seite Jiehend), He! Gros: 
bougi, auf ein Wort! Mplord befinnt fid. 

Grosbougi. Ab, nun das freut mich, daß er 
fi befinnt — 

Triptolem. Allein er kann Eure Nichte nicht 
heirathen aus dem einfahen Grunde, den Ihr gewiß 
einfeben werdet, weil er ſchon eine Frau bat. 

Grosbougi. Geht mid nichts an. Auf diefem 
Papier fteht nichts von einer Frau. 

Triptolem. Dennoch erijtirt fie, verlaft Euch 
darauf. Seyd vernünftig, wozu wollt Ihr Lärm Schlagen? 
Was bälfe ed Eub? Nehmt die Entfdadigung, die Euch 
im Contrakt verfihert ift, im Fal die Heirath rüd: 
gängig wird. . 

Grosbougi. Gut, ich nehme fie. Wo ift das Geld? 

Triptolem. Wie groß it die Summe? 

Grosbougi. Fünfzehnhundert Franks. 

Triptolem. Ihr ſeyd ein ehrlicher Mann, Ihr 
werdet Euch mit der Halfte begnügen. 

Grosbougi. Nicht einen Sous weniger! 

Triptolem. Ihr ſollt's baben. (3um Leid) Eine 
Bagatelle, Molord: fünfzehnhundert Franks. Geben 
Sie mir Ihr Taſchenbuch. 


— — — — — 
———— — ——— —— —— — — — — — — — — — — — 


Lord. Da iſt's. Wenn du etwas darin findeſt, 
ſoll es mir lieb ſeyn. 

Triptolem. Wie, Mylord! Wo find die zwanzig- 
taufend, die ich erft heute Morgen vom Bankier in 
Boulogne löste? 


GEord zeige mir einer flummen Pantomime hinauf zu ben 
erleuchteren Fenſtern.) ’ 


‚Triptolem. Verfpielt! Wie follen wir und jezt 
retten! Ohne Geld! Und ſogleich wird das Signal zur 
Abreife gegeben werden! ' 

Lord. Schaffe Geld. 

Eriptolem. Mylord, wo fol ich's hernehmen? 
Musten Sie num auch gerade heute fpielen! 

Lord, Verdammt! ich fpiele, wenn ed mir einfällt. 
Alfieri Gu Tanna). Derarme Mann ift zu beflagen, 
Tanna. Genug der Volle; laß und nun geben! 
Alfieri. So bartberzig, Antonio? Des ehrlichen 
Mannes Verlegenheit it groß. 

Grosbongi. Wollt Ihr zahlen, Mylord? 

Lord. Ich zahle nicht. . 

Groshbougi. He! Wache! (Ein Porizeiofizier erſcheint.) 

Triptolem. Seyd Ihr von Sinnen, alter Schurke? 
Seine Herrlichkeit wollt Ihr verbaften? 

Grosbougi. Wer will mir’d wehren? 

Erter Spieler Recht fo! Endlih einmal muß 
auch ein großer Dieb hängen. 

Zweiter Spieler. Das gibt ein Gaudium ! 

Stimmen im Volk Was ift geſchehen? 

Erjfter Spieler. Sie werden ihn in's Gefängniß 
führen. Nieder mit dem Engländer! 


(Fortfegung folgt.) 


Sranzöfifche Beobachtungen während der 
lezten Sonnenfinfternits, 


In der Afademie der Wiſſenſchaften zu Toulouſe 
wurde von den Heren Piraud und Boisgiraud ein Ber 
richt über die lezte große Sonnenfinfternig vorgelefen, in 
welchem von Erfheinungen die Rede ift, die man, unfered 
Wiens, weder diefmal noch früber irgendwo beobachtet 
bat, und die fo auffallend find, daß fie fchwerlich allge 
meinen Glauben finden, wenn fie nit von andern Sei: 
ten bejtätigt werden. Wir geben im Folgenden den 
Haupttheil des Berichts in treuer Ueberſetzung. — Die 
Finfterniß wor am Orte der Beobachtung total. 

„Mac frübern Beobachtungen totaler Sonnenfiniters 
niffe wußte man, daß nach dem gänzlicen Verſchwinden 
der Sonne die Mondſcheibe fi wahrſcheinlich mit einem 
Lichtfrang umgeben zeigen werde, und wirklich erſchien 
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auch ein folder im Augenblick der völligen Verfinfterung. | Spigen ganz deutlich gezeichnet; fie blieben fih nad Ge: 


Diefer leuchtende Ming fhien und überall gleih breit; 
eine befondere Färbung war nicht daran zu bemerfen; es 
war ein weißes, gleihförmiges'Licht, das von der dun— 
keln Mondiceibe ab allmäblig ſchwächer wurde, 

„Die Moudfcbeibe erſchien gleihförmig dunkel, wobei 
aber die Mitrometerfäden im Gefimtsfelde des Fernrohre 
ald ſchwarze Streifen noc deutlich zu erkennen waren. 
Wir bemerften auf der dunfeln Mondjläche nichts von 
jenen wellenförmig zitternden Lichterfheinungen, wie fie 
Louville und Halley i. 3. 1715 beobachtet; dagegen ſah 
einer von und, um die Mitte der Finfternif, eine fleine 
Meile vor dem Ende der totalen Bedeckung, ganz deut: 
li einen glänzenden, von fhimmernden Strablen ums 


gebenen Punkt erfheinen, der unten in Süd:Südwelt, | 


etwas links vom ſenkrechten Durchmeſſer, nahe am Rand 
der Scheibe unverrückt ſtehen blieb. Sollte dieß derſelbe 
glänzende Punkt ſeyn, den der ſpaniſche Admiral Ulloa 
geſehen, und den er einem, die Mondkugel durchſetzen⸗ 
den 2oche zufchrieb, durch welches die von unferem Tra—⸗ 
banten bedeckte Sonne durchſcheinen? oder rührte diefer 
Schimmer von einem Mondoultan ber, deffen Ausbruch 
gerade mit der Finſterniß zufammenfiel? oder märe er 
vielleibt daber zu erflären, dab Sonnenftrahlen, von 
einem befchränften Zled der Waſſerbedeckung der Erbe 
jurüdgeworfen, von einer geeigneten Stelle der Mond= 
oberfläbe aufgefangen und durch nochmalige Neflerion 
ung fihtbar worden? So viel ift gewiß, daß das Licht 
fib nicht da zeigte, wo Ulloa es geſehen, in Nordweiten, 
fondern beinahe auf der entgegengefegten Seite. 

„Aber die merfwürdigfte, unerwartetite Erfcheinung 
ift folgende. — Am obern Rande der Mondicheibe, vom 
ſenkrechten Durchmeſſer an und weſtwärts, zeigten ſich 
Erhabenheiten in Geſtalt von Feuerbergen, die nach links 
gerade aufſtiegen, auf der andern Seite in ſpitzen, ſteilen 
Hoͤhen abfielen. Ganz deutlich unterſchied man in dieſer 


Gegend ihrer drei, wovon der erſte und größte an Hoͤhe 
dem zwölften Theil des ſcheindaren Monddurchmeſſers 
| Erde unendlib weniger Licht zufenden, ald die ganze 


entfpreden mochte. Etwas weiter rechts fab man am 
Mand der Mondſcheibe, aber immer außerhalb derfelben, 
mebrere Höben wellenförmig ſich hinziehen, nicht fo ſcharf 


gezeichnet als die eritern, aber eben fo glänzend. Zwei | 


äbnlihe Spiten, nicht fo hoch ald die oben, aber mit 
denfelden Abdahungsverhältniifen, ſchimmerten zu gleicher 
Zeit, die eine rechts, etwas unter dem wagerechten 
Durchmeſſer, die andere links, etwas über demfelben. 
Die links wurde unter allen zuerit bemerkt. 

„Schwer laßt fih mit Worten ein Begriff von diefen 
Feuerbergen geben. Sie erſchienen wie Feldgebirge von 
glübendem Kryſtall, zart rofenroth angebaucht, wie durds 
fibtig, und in rubigem, nicht junfelndem Lichte gläns 
gend, Ihre Umriſſe waren ſcharf umſchrieben, ihre 


ftalt und Lage durchaus gleich; nur fhienen die Spitzen 
am obern Nand etwas größer zu werden, je mehr die 
totale Finfterniß ihrem Ende nahte, und fie wurden 


' größer, nicht wie ein Körper, der fih in die Länge vers 
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ziebt, fondern wie hohe Felfen, von denen man Anfangs 
nur die Spißen und den mittlern Theil fieht und beren 
Grund zum Vorfhein fommt, fo wie der Schleier, der 
ibn bededt, langfam niederjintt. 

„Diefes berrlide Schaufpiel dauerte bid zum Schluß 
der totalen Verfinfterung. Als die Sonne unter der 
dunfeln Scheibe unferes Trabanten wieder bervorfam, 
blizte der erfte Strahl mit weit hellerem, lebhafterem 
Lichte auf ald der legte vor der vollftändigen Bedeckung. 
In diefem Moment, aber erft dann verichwand auf 
einmal in den Strahlen des Tagesgeftirns der den Mond 
umgebende Lichtitreif fammt jenen glübenden Berggipfeln, 
weldhe einen Cheil des Mondrandes hatten uneben er: 
ſcheinen laffen. 

„Es fragt fih nun, was find diefe Bergaipfel, diefe 
feurigen Felfen? Mondberge können ed, meinen mir, 
unmöglih ſeyn; da die dunkle Seite diefer Berge der 
Erde zugekehrt iſt, fo hätten fie müffen dunkel, ſchwarz 
erfheinen; zudem bat man niemald am Mondranbde Un: 
ebenbeiten von folder Größe gefehen. Der Diffraction 
des Lichts läßt fih die Erſcheinung auch nicht zufchreiben; 
die völlige Umbeweglichkeit diefer leuchtenden Körper, die 
Schärfe ihrer Umriffe, ihre unregelmäßige Vertbeilung 
am Mondrande ftreiten gegen eine folhe Annahme, die 
von Feiner befannten phyſikaliſchen Erfheinung unterftügt 
wird. Sind nun diefe Körper unferem Trabanten fremd, 
find fie feine durch die Finfterniß felbit bervorgerufenen 
Scheingebilde, fo ift der natürlihite Gedanfe, daß fie der 
Sonne angehören. Damit ift aber etwas follnerwartetes 
gegeben, daß man ed nur mit großer Vorficht ausfprechen 
darf, Unmöglich iſt indeifen die Sahe nit; da diefe 
Sonnenberge, wenn fie wirklich eriftiren, nur ein ſehr 
Heiner Theil des Sonnenkörpers find, fo werden fie der 


Scheibe des Geftirnd; fie werden alfo im ftrablenden 
Lichte der Sonne ganz verfhwinden, und vollends, wenn 
man den grellen Schein durch ſchwarze Glaͤſer bricht. 
Wir haben auch mirfli gefunden, daß dieſe fenrigen 
Berge fammt dem Lichtfreis, in dem fie ſchwebten, völlig 
verfhwanden, wenn man ihr Bild im Focus des Fern: 
rohrs durch ein gefarbted Glas betrachtete; nur mittelft 
durchfihtiger Gläfer waren fie fihtbar. Wir bemerfen 
noch, daß, wenn die Epiten am obern Mondrande 
größer zu werden fchienen, ſich dieß in unferer Voraus: 
fegung aus dem Fortrüden ded Mondes vor der Sonnen— 
ſcheibe weg erflärte.” 
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Korrefponden; - Nachrichten. 
Paris, Auguſt. 
Die Leichenfeier des Herjog6 von Orltaus. 


Das geraͤuſchvolle Paris iſt nicht im Stande, fi einer 
Langen Zrauer binzugenen. Indeſſen muß es ſich dießmal 
dom wohl einige Wohen mit dem hoͤchſt bebauernswiärdigen 
fruͤhen und jäben Tode bed Herzogs von Orleans beſchaͤſti⸗ 
gen. Die Tageblaͤtter hatten Langes und Breites von dem 
Zuräftungen zu der Todtenfeier zu erzäblen, und nun, da 
die Beiſeyung bes Leichnams in ber hieſigen Kathedrale ſtatt⸗ 
gefunden, find fie mit Beſchreibungen des feierlichen Zuges 
angefült, welcher in der That dußerft pompbs, nub für bie, 
welche den Napofeonfchen Leichenzug vor 17 Monaten nicht 
gefeben baten, etwas Außerordentlihes war. Da der Tod 
des Herzogs von Orleans auf das künftige Schidfal Frants 
reichs bedeutenden Einfluß baben kann und einftweilen 
mande Unruhe in den Gemüthern erregt, fo fonnte biefes 
Leichenbegaͤngniß Niemanden gleichgäftig bleiben, und fo 
firdinten mehrere hundert taufend Menſchen den Wegen und 
Straben zu, durch welche der Zug fi bewegen follte, unb 
auf den Kaie wurden die Fenfter, au welchen man denfelben 
fehen fonnte, zu ſehr boben Preifen vermiethet. Manche 
Sandeigentpämer und Mierhsleute haben dadurch bedeutende 
Summen gewonnen, Vom Ende des breiten und ſchoͤnen 
Weges, welcher fih vom Eoncorbepfage durch die Champs 
elysees zieht, führt eine fehnurgerade Landſtraße bis zur 
Brüde von Neuilly, an deren rechten Grite das Sıloß liegt, 
weiches die tbniglihe Familie im diefer Jabrszeit bewohnt, 
und wo der Leichnam des Prinzen in ber Kapelle vorldufig 
beigefegt worden war, Die Entfernung des Schloſſes von 
der Barridre de lEtoile beträgt kine halbe Meile, Diefer 
Landftraße waren bie Bewohner der Umgegend fchaarenmwelfe 
augeeiftz die Parifer hlelten ſich meift innerhalb der Barriere, 
Bon derfelben durch die ganzen Champs elysces hindurch 
wimmelte ed von Menſchen; noch groͤßer aber war ber Zus 
drang vom Eoncorbepfag an längs ben Kais bis zur Bruͤcke, 
welche zu der Eiteinfel führt, auf welcher Notre Dame ftebt. 
Dan muß Paris an einem ſolchen Tage, bei einer ſolchen 
Feterlichteit fehen, um ſich einen Begriff von ber ungebeuern 
Menfhenmenge zu machen, welche fonft in ben vielen Revier 
ren veriheift lebt. Die Entfernung von der Barriere bis zur 
Karheörale beträgt eime halbe deutſche Meile. Auf diefer 
Tangen Strecke fanden die Zufhauer gedrängt zu beiben 
Seiten ded Landweges, des Eoncordeplages und der Kals; in 
den Käufern fab man Menſchen von oben bis unten; fogar 
Thuüͤrme und ae hoben Gebäude waren oben mit Meugieris 
gen bededt. In den Champs elysces waren die Gamins in 
die Bäume geffettert, und die Armen vermietheten Stüͤhle, 
Bänte, Tiſche, Leitern, kurz Miles, was ihre Meine Hands 
baltung abgeben und die zu fpät fommenden Zuſchauer im 
Stand ſehhen fonnte, über die vorbern Reihen binüber zu 
fhauen. Ein Mater Hätte bier manche pitante Details aufs 
faffen ibnnen. Dazu fam bad ſchoͤne Wetter, welches den 
Ganz des großartigen Schaufpield erhbhte; herrlich blizte die 
Sonne auf den Waffen und Helmen der Garnifon und ers 
böHte den Glanz der reihen Gilberborten und Granfen an 
den Leihenwagen. Die Notrebamefirhe war mit einer 
Pracht, die nur ein großer Staat auf bergleihen Felerlich⸗ 
feiten wenden fan, zu dem Geelenamte des Sten Auguſts 
gefhmädt. Man ſah aber nicht recht ein, warum man von 
dem Worfage abgegangen war, ein muſitaliſches Amt balten 
zu laffen, und warum man ben alten, fiher weder ſehr ges 


Unb was er entflammte zur Hip’, 


I fälligen noch impofanten Kirchengeſang vorgesogen hatte; 


eben fo,' warum man bie Trauermufit bei bem Leichenzuge 
abbeſtellt Hatte, nachdem man bereitd Auber den Auftrag ges 
geben, einen Xrauermarfd eigens zu fomponiren. Wollte 
man alles Gepränge vermeiden, warum veranftaltete man 
dennoch einen fo pomphaften Leibenzug? und wollte man 
das Geelenamt ganz einfach einrichten, fo hätte man auch 
‚nicht mit fo großen Kofen bie Kirde von außen und 
innen toſtbar behaͤngen und ein fo ſtattliches Leichengerüfte 
erbauen ſolen. — Der Leichnam des Prinzen ift auf die alte 
Meife einbalfamirt worden, nicht nach der Gannalſchen Mes 
tbode, welche jegt in Paris und in ganz Frantreich Eingang 
findet. Diefelse ift nicht allein wenig foftipielig, ſondern auch 
fehr Teiche in's Wert zu fegen; namentlich braucht es dazu 
nicht der umftändlichen Section, wie beim gewöhntichen Eins 
balfamiren. Gannal Öffnet bloß eine Aber am Halſe und 
ſprizt eine Fläffigteit ein, aus deren Beftandtpeilen und Wers 
fertigung er ein Gehelmniß macht, und welche er in Flaſchen 
in die Provinz verfendet, jo bab man auch ohne feine Huͤlfe 
einbalfamiren fan, wenn man nur ein wenig Anatomie 
verftiebt, Das Verfahren ber Hofärzte und Hofapotbeter im 
vorliegenden Fall erforderte zehnmal mehr Zeit, Mühe und 
Aufwand, wurde aber auch zehnmal befjer belohnt. Anberers 
ſeits ift aber allerdings das Gannalfche Verfahren noch zu 
nen, ald daß man Über die Wirkung deſſelben aburtbeilen 
tonnte. Vielleicht erbalten fi die Leichname nicht fo volls 
ſtaͤndig und fange, als beim alten DBerfahren; zwar befizt 
Gannal einige Leichname, welde er vor mehreren Jabren 
einbalfamirt oder eingefprizt bat und die noch feine Spur 
von Verwefung zeigen. Der lezte Band ber Abhandlungen 
der tbniglichen Atademie der Wiſſenſchaften zu Rouen ents 
Hält über diefen Gegenftand einen fehr vernfinftigen Bericht, 
Gannal ftebt auf keinem guten Buße mit den hieſigen Merz 
ten und Atabemilern, und bie Aporheter muüͤſſen ihm vollends 
gram feyn; benn wenn fein Prozes allgemein Eingang fins 
der, fo ift ed um ben Abſatz ihres Balſams geſchehen. | 
(Hortfegung folgt.) 


Aufldfung ber Homonpme in Nr. 186: 
Der Grid. 


Rathfel. 


Aus beiterem Himmel ein Blitz, 
Der zünder und auch verfehrt, 


In Afche doch nie vertehrt. 


Streifſchuũ oft nur, boch in's Herz. 
Gefährlich, doch töbtlih fauınz 

Oft ſchmitzt er breifaches Erz. 

Oft ſchwindet fein Wert wie ein Traum, 


Oft wirft er fpiter noch nach. 
Wenn fange fein Licht verging; 
Dft zündet er feligen Tag 
An, wo fein Strahl ſich verfing. 
J. G. m. 
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I fear, friend, said I, this buckle won’t stend. — You may 
immerse it, replied he, into Ihe occan, and it will stand. » 


Sterne. 


— — — — — — — —— — — — 





Das Jayotyp 
oder der Hutleiſt. 


Was einit der Parifer Haarkraͤusler von der Bode 
an Vorids Perrüde fagte, paßt vortrefflih ald Ueber 
fhrift aller Zeilen, worin der Parifer Gewerbjleiß feine 
Verbefferungen und Erfindungen auf dem weiten Gebiete 
der Mode und des Geibmads der Stadt und der Welt 
verfündigt. m dieſen zierliben Geiftedergeugniffen, wie 
fie. der Leſer franyöfiiher Zeitungen täglib vor Augen 
bat, tritt einem recht lebhaft der Charafter des fonder: 
baren Volks entgegen, befonderd aber jene erftaunlice 
Gleihförmigkeit der Kultur, welche dem Cinzelnen wie 
der Nation fo eigentbümliche Kraft und Virtwofität gibt, 
und doch auch wieder beide in vielen Beziehungen fo Fein 
ericeinen läßt. Cine neue Pomade wird zwanglos mit 
der Wiffenfhaft in Verbindung gebraht, und an einen 
verbefferten Streihriemen knüpfen fih die wichtigſten 
Intereſſen des menſchlichen Geſchlechts. Und alles dieß 
iſt ganz populaͤr, nicht weil es Alle verſtehen, ſondern 
weil es in den geftempelten und langſt wieder abgeſchliffe— 
nen Wendungen der befchränfteiten Sprache gefagt ift. 
Das Pathod, mit dem dergleichen vorgetragen wird, wirft 
auf und defto ergößlicher, je weniger in den allermeiiten 
Fällen der Schreiber felbft einen ironifhen Gedanfen 








dabei gehabt hat. — Da bat ein denkender Hutmacher — 
und dort find alle denfenden Gewerbsleute „denfende 
Schauſpieler“ — ein Ding erfunden, das in böberer 
Potenz für den Hut fepn foll, was der Leit für den 
Schub. Der homme d’esprit, der dem Erfinder feine 
Feder gelichen, weiß felbft nicht, ob ed eines der taufenb 
Parifer Cintagswunder ift oder etwas wirklich Praktiſches, 
„das eine Zukunft bat.” Uber man böre, mit mwelder 
Reichtigfeit und welchem Ernit zugleihb er der Sade 
einen vornehmen wiflenihaftliben Auſtrich und menfch: 
beitlihe Bedeutung zu geben weiß. Nah dem Daguer: 
rotyp dad Jayotyp, und ed Foitet nur fünf Franken, zu 
baben Rue des fosses Montmartre. Der Artikel kann für 
ein Mujter diefer Art von populärer Beredtfamfeit dienen. 


Wir find Meifter im Fade der Hutmacherei, wie 
im ganzen Gebiete ded Geſchmacks und der Moden. 
Maht man uns auch die Palme ftreitig, aus den Händen 
reißt fie ung feiner. Und doch hatten wir einen wichtigen 
Punkte fait ganz außer Acht gelaffen. Sonderbar! der 
Schneider nimmt das Maß, um dad Tuch der ganzen 
Körperform anzupaſſen; der Schufter fhmiegt das Leder 
allen Bildungslaunen des Fußes an, und bis auf dieſen 
Tag dachte fein Menſch daran, dem Körpertbeil, der 
bei feiner Empfindlichkeit unftreitig die meifte Schonung 
in Anfprud zu nehmen bat, dem Kopf, fein Gefängniß 
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leichter und bequemer zu mahen. Die Hutmacer blieben 
dabei fteben, daß fie die Weite der Hüte nah der abſo— 
luten Die der Köpfe abjtuften. Für zwei gleih dide 


| 


| 


Köpfe zwei Hüte vom felben Durchmeſſer — das war die | 


ganze Kunft. Nun lehrt aber die Erfahrung, daß es 
nicht zwei Köpfe gibt, die einander vollfommen gleicben; 
jeder weicht im Umriß und im Verbaltnig der Vorfprünge 
vom andern ab. 


1) 


Auf dieſe Auss und Einbiegungem | 


nimmt der Hutmacderfhlendrian gar Feine Müdficht. | 
Wie gebt es aber dabei? Ein neuer Hut drüdt immer | 


auf die Hervorragungen an den Seiten und der Stirne 
und zwängt ganz unleidlih. Dieſes Ungemach hört erft 
dann auf, wenn der Hut durch fortgefegte Meibung und 
Drud ſich dem Umriß des Kopfed angeſchmiegt bat, und 
dann bat man einen bequemen und — alten Hut. 

Diefer unermeßliche Uebelitand war längft dem Hut: 
macher Jap in feiner ganzen Größe aufgefallen, und er 
war ernitlich auf Mittel bedacht, mie fi in jedem ein⸗ 
zelnen Fall die Kopfform vollitändig und bequem auf: 
nehmen liege. Die Sache ſchien ihm von ſolchem Belang, 
dab er die Kopfformen feiner Kunden in feinen Büchern 
in forgfältiger Zeihnung nitderlegte; aber er fam damit 
nicht weit; die Ausführung war auf diefem Wege ſchwie— 
rig und unbefriedigend. Nach mancerlei, in der Stille 
des Ateliers angeftellten Verſuchen gelangte Zap endlich 
an fein Biel; er erfand ein Werkzeug, dad die Kopiform 
ganz genau, mathematiih richtig aufnimmt, und er 
nannte dafelbe, oder vielmehr den Model, der daraus 
bervorgebt, dad Japotpp. 

Dad Verfahren ift höchſt finnreih und dabei dußerft 
elnfach. Mittelft debnbaren, zum Zweck zugerichteten 
Merald nimmt Jap das Maß des Kopfes mit allen 
feinen Ausbuchten; durch ein befonderes Verfahren wird 
fofort die vergänglihe Form in einen feiten Model ver: 
wandelt, der für immer, für jeded fünfrige Bedürfniß 
den betreffenden Kopf repräfentirt. Weber dieien Model 
werden binfort die Hüre gemacht, und er beißt Japotpp. 
Hat demnach Jay für diefelbe Perſon fünfzig Hüte zu 
machen, er gibt allen diefelbe unveränderlice Form, und 
fie ſitzen alle vortrefflib vom eriten Augenbli@ an. 

Die unermeßlichen Vortbeile eines ſolchen Verfah— 
rend fpringen in die Augen. Keiner, der nicht die 
Qualen , die ein neuer Hut oft auf lange bereitet, mehr 
oder weniger empfunden hätte; feiner, dem nicht dieled 
neue Epitem zur wahren MWoblrhat würde; befonderd 
aber baben diejenigen den Erfinder zu fegnen, bei denen 
der Kopf feitli oder an der Stirne mehr oder weniger 
ftarf entwidele ift, und deren find ſehr Viele. — Mit 
ganz befonderem Vortheil möchte Jay's Spftem auf die 
Tſchakos und Helme des Kriegevolld angewendet werden, 
und wie wichtig diefe Reform binfichtlib der Kopfbe: 
derung der Jugend erfheint, brauchen wir bloß anzus 
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deuten. Der Kopf ift erit mit fünfsundsswanzig Jahren 
ganz ausgebildet, und wie oft mag die bisherige abge— 
fhmadte, mangelhafte Manier, dad Maf zu nehmen, 
oder vielmehr gar fein Maß zu nehmen, wie oft mag 
die damit gegebene unzweckmäßige Kopfbedbedung der 
Entwidlung des Gehirns Eintrag gethan haben! Hinfort 
ift dergleihen nicht mehr zu befürchten. 

Die lebhaften Dankfagungen und Glüdwünfhe ſei— 
ner Kundihaft haben Jap in kurzer Frift überzeugt, daß 
er mit feiner Erfindung der Welt ein nüßlihes, werth: 
volles Geſchenk gemacht. Er bätte fie, wie fo mander 
Erfinder, zu feinem Vortheil ausbeuten können; aber er 
ließ fi in feiner Handlungsweife durch höhere Rückſich— 
ten leiten. Er beihloß, das Ergebniß feiner Forfhungen 
zu veröffentlihen, und er glaubte damit weniger feine 
Uneigennüßigfeit zu beweiſen, ald eine Pflicht zu er 
füllen. Um der Frucht feiner Erfindung zu genießen, 
muß man daber feinedwegs einen Hut bei ihm Faufen; 
er verfauft fein Japotpp befonderd, zu fünf Franken das 
Stüd, und fo läßt man denn bei Jap, wenn man will, 
nur fein Kopfmaß nehmen, holt Tags darauf den fertigen 
Model ab, und Hann fich jest buchftäblih nach feinem 
Kopf einen Hut machen laffen, wo man will, in der 
ganzen Welt. 

Das Japotyp ift ein Fleined artiged Ding von ele 
ganter Form, aus einem reinlichen, glatten, marmor: 
äbnlihen Stoff, ein wahrer Kunftgegenftand. Es ift 
ganz leicht tragbar und fchiebt fi bequem in jedem 
Koffer. Im Echlaf: oder Arbeitszimmer an die Wand 
gehängt, nimmt ed fih ganz gut aus. In manden 
Häufern fiebt man bereits die Japotppen aller Familien: 
glieder in einem Rahmen beifammen, ein nüglihes und 
zierendes Möbel zugleih. Das Jayotyp kann unter Um— 
ftänden auch ald werthed Andenken dienen; hängt fi 
doch das Herz oft an Gegenitände, bie ein geliebted 
Wefen nicht fo nahe angegangen baben, — Dad Jayotpp 
wird, fobald man es fih zu eigen gemacht, zum beques 
men Hausrath; fo braucht man es nur Abends in bie 
Kopfbedetung zu bringen, die man ded andern Tags 
tragen will, und Hut oder Müße fißen vortrefflic. 

Um fi zu überzeugen, wie ausnehmend die Köpfe, 
auch bei gleibem Durhmeffer, im Umriß von einander 
abweichen, darf man nur Jay's Atelier befuhben, wo er 
die Japotppen feiner ganzen Kundihaft wie im einem 
Mufeum zufammengeftellt bat. Hier überfieht man recht 
die unglaublide Mannigfaltigfeit der Scädelformen, 
und welch wefentliher Unterfhied auch im Aeußern zwis 
fen Kopf und Kopf ftattfindet. Und all diefe fo ver: 
fhieden gebauten Köpfe hat bisher die Hutmacherei unter 
Einen Hut gebracht; fie hat ihren Filz über diefelbe, nur 
bald größere, bald kleinere Form geihlagen! — Jap’d 
Spftem hat bereits in der gelehrten Welt Aufmerkſamkeit 
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erregt. Die Bedeutung beffelbem entgebt Aerzten und 
pyrenologen nicht, und verſchiedene Gefellibaften laffen 
ed durch Commiſſare prüfen. Die zu erwartenden 
Berichte werden die Erfindung in noch höheres Licht 
fellen und zu ihrer Verbreitung beitragen. Uber der 
Erfinder darf noch auf eine andere Belobnung rechnen: 
fein nuͤtzliches Werkzeug wird gewiß überall danfbar aufs 
genommen, kommt in allgemeinen Gebrauch und wird 
ein Stüd Hausrath. 


Der erfte Akt des Schaufpiels 
Alfieri. 


(Borrfegung.) 


Erfter Matrofe. Noch ein Wort, und ich werfe 
dich in den Staub, Burfche! 
(Die enalifhen Matroien dringen vor, dad Bolt umgibt die Spleler. 


Der Dolipeloffigier, zwiichen Sie Streitenden tretend, zuft: „Ruhe, 


im Namen des Königs!) 
Poligeioffizier Gum Lord), Mplord, Ihr folgt mir. 
Triptolem. Der Spaß wird ernithaft. Iſt denn 
nirgends Hülfe zu finden? Sum Porizeisfigier:) Gebt ung 
nur einen Augenbli@ Friſt. Ihr ſeht, Ihr habt Mplord 
überrafat. Goͤnut und Frift, und er wird Eud die 
Summe einhändigen. 

Polizeioffizier. Eine Fri? 

Triptolem. Ja doch — nur von wenigen Stunden. 


(Dad Eignal jur Ubreife wird gegeben. Die Martofen eilen fort, 
Große Bewegung unter dem Bolte,) 


Grosbougi. Nichts von Friſt, Herr Commiſſär! 
Die Schiffe fegeln ab, Mpylord bleibt bier. Thut Eure 
Schuldigkeit! 

Polizeioffizier. Mylord! 

Lord. An dieſen verfluchten Ort werde ich denken. 

Stimmen im Volk. Platz für ſeine königliche 
Hoheit den Herzog von Chartres! 

(Bivarruf unter der Menge.) 

Triptolem co Seite. Es iſt zu fpät! — Alles 
iſt verloren! 

Alfieri der unterdeſſen den, Lerd beobachtet hat, tritt jejt 
raſch mäter a0 ihm). Hier, Mplord, ift die Summe, 

Triptolem che Eee), in Engel des Himmels! 
Gum Lord.) Nehmt, Mplord, nehmt! 

Lord. Mein Herr, Ihr Name? 

Alfierd. Thut nichts zur Sade. 

Lord. Ich frage nab Ihrem Namen. 

Alfieri. Und ib finde für gut, ihn nicht zum 
nennen. 


Triptolem Gei Seit), Wollen Ew. Herrlichkeit 


noch viel Umſtaͤnde machen? Der Bug nähert fi fchon. 
(&r emtreiße ihm dad Taſchenbuch.) Ich zahle, 

Lord. Wohlan, mein Herr, ich willige ein, Ihr 
Schuldner zu ſeyn. Hier meine Karte: Lord Seymour— 
ville auf Sepmonrvilleboufe, in London wohnhaft, Fleets 
ftreet,, gegenüber dem Palaſt — — 

Alfieri Cie Karte einſtedend, gleichgültig). 
lord, gut. 

Lord. Gegenüber dem Palaft — 

Triptolem (er Grostougi die Banknoten eingehändigt), 
Mylord, Lady Pamela wartet. 

Lord. &o wollen wir ihr entgegengeben. 

Orosbougi (mie feiner Nichte am. Arm), Tauſend 

Gluͤckwuͤnſche, gnädiger Herr. Und wenn Sie wieder nach 
Paris fommen, fo empfehle ih Ihnen das Variéètés— 
theater. 
Der Bord, Xriptolem, Grodbougl, Amine und der Poltzeloffisier ab.) 
' Fremder (Caufeine Tonne Herternd). Nicht fo gedrängt, 
lieben Leute! Ihr feht, mein Plaß ift fehr unſicher und 
ſchwankend. Aba! nun kommt ıder Zug. 

Eine Stimme. Still! der Prinz hält eine Rede. 
(Sedruaͤnge um die Echiffe, Man ficht die Fadeln des Zugs. Das 


Lied erıönt von Neuem, dech fo gedämpfr, daß ed bie Handlung 
im Vorgrunde nicht flör,) 


Gut, My: 





Sehdter Auftritt. 


Aıfieri. Tanna. Korb und Lady Eeymoursille 
Triptotem nebft Gefolge, 

Tanna. Welche Thorheit! Was fümmerte dich des 
Mannes Leihtfinn und Verlegenheit? Hätteft du nur 
der Sache ihren Lauf gelaſſen! ed war eine Züchtigung, 
die er verdiente. 

Alfieri Cachend). Freilich wohl! aber nicht alle 
Züchtigungen, die wir verdient haben, werden und zu 
Theil. 

Tanna. Nun laß und geben; die Farce ift aus— 
geipielt. ; 

Alfieri. Komm! Mit dem Bewußtſeyn einer 
guten Handlung werfe ih mich in den Meifewagen. 
(im Begriff absugeben, treten ihnen Lord und Lady entgegen. 
Leztere if in einen ſchwarzen Echleier gehült, Zwel Diener mit 

Badeln geben ibr beran,) 

Alfieri Gurüderermd. Ah! 

(Der Zug geht Über die Bühne den Echiffen zu. In der Mitte der 

Scene verliert Lady Pamela ihren Gandſchuh. Mifieri bebr ihn auf, 

Lady mir einer ſtammen Merbeugung grüßend. Alfterl yögen, 

ihr den Sandſchuh zu überreichen. Cine Paufe. Der Bug gerät 
auf einen Augenblid ins Steden,) 

Lady. Mein Handſchuh, Sir. 

Alfieri. Hier, (Obne ihm zu geben.) 

Lady Garnach greifend). Geben Sie. » 

Alfieri. Wenn ich ibn behielte, fhöne Dame? 

Lady Cum Lord). Mylord, wer ift der Herr? 
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Lord ces). Zu Schiffe, Madame, zu Schiffe! 
Lady. Den Handibud, Sir. 
Alfieri. Den Handſchuh be halt' ich. 
(Lord und Lady mit Gefolge ab. Der Plap wird nad und nad 
leer, Im Sintergrumde ſieht man den Zug die Schiffe beteigen.) 


(Schluß folgt.) 


Korreſpondenz - Nachrichten. 


Paris, Augnft 
(Bortfegung.) 
Sipung des geographiicen Verelns. — Ein literarifcher Betrug, 


Bon fruͤhern Vorfälen babe ich noch eine Öffentliche 
Sitzung der geograpbifhen Geſellſchaft nachzuholen, weile 
diebinal verfpätet worden war, weil ber biefjährige Vor—⸗ 
ftand, Villemain, Minifter des Öffentlichen Unterrichts, vor 
dem Schluß der Kammerfigung an feine andere Arbeit denten 
fonnte, Die Minifter bofften nach Aufidfung der Kammer 
einige Monate Ruhe und Muße zu haben. Jezt bat ber 
plögfihe Tod bed Herzogs von Orleans eine neue fchnelle 
Zuſammenberufung ndthig gemacht, welche den Miniftern wies 
der viel zu thun gibt, In der Zwifchenzeit bielt die geogras 
phiſche Geſeuſchaft ihre bffentliche Siyung im Hoͤtel de Viue. 
Der Vorſtand erinnerte in der Einleitungsrede daran, daß 
in ber lezten oͤffentlichen Berſammlung des Vereins der 
unglädlihe Contreadniral Dumont Durville den Vorſitz 
führte, daß dieſer Mann, welcher ſiebenmal bie tropiſchen 
Meere durchſegelt und auf feinen Weltumſeglungen unenb⸗ 
lichen Miüpfetigteiten getropt hatte, zwar tbrperiich ſehr ges 
ſchwaͤcht, aber noch im vollen Befig feiner Geiftedtraft, ander 
ber Beſchreibung feiner lezten Meife noch wichtige geogra⸗ 
phiſche Arbeiten hätte Liefern Tonnen, wenn nicht ber ſchreck⸗ 
Tihe Unfall auf der Berfailler Eiſenbahn nicht auein feinem 
Reben, fondern auch dem feines hboffnungsvollen Sohnes ein 
Adgliches Ende gemacht hätte Villemaln äußerte, am beften 
werde der Mann geehrt, indem man die Früchte feiner geos 


grapbifchen Forſchungen fammfe, Dazu. tann er ald Minifter | 


am beften beitragen, und in ber That will bie Regierung 
die Befmreisung der lezten Durvilleſchen Weltumfeglung 
vollenden Taffen und auf Staatstoſten herausgeben. Berner 
bat bie geographiſche Befeufchaft eine Gubfeription zur Ers 
richtung eines Grabmals für Dumont Durville erbffnet und 
die meiften Mitglieder des Vereins haben fubferibirt., Das 
Dentmal wird wahrſcheinlich bald angefangen werden fönnen: 
Noch wurde eines andern vor einiger Zeit verftorbenen frans 
zbfifhen Meifenden von Willemain ruͤhmend gedacht, bes 
Meftor Lhote, welcher befonders Egypten und Nubien Bes 
reist, eine bedeutende Sammlung von Abbildungen alter 
Dentmäler mitgebracht, und ald diefe durch einen ungläcds 
lichen Zufall zu Grunde ging, den feltenen Muth hatte, von 
vorne anzufangen, mit Unterftügung der Regierung abermals 
nad Egupten ſich einzufchiffen und wieder zu ſammeln und 
abzubilden, bis er im Grande war, mit einer eben fo bes 
traͤchilichen Sammlung, ald die vorige war, nach Franfreich 
zurücdzufchren, Diefe zweite Neife hatte aber feine Kräfte 
erfehbpft und er farb einige Monate nad feiner Nüdtehr 
in’d Vaterland, Auch die Mefultate feiner Forſchungen und 
befonders feine vielen Abbildungen werden auf Koſten bed 
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Staats herausgegeben. Neſtor Lhote war durch Ehamponions 
Entdedungen zu Abmlichen Studien angefeuert worben, und 
fein heißer Wunſch war, diefe Eutdeckungen weiter zu führen, 
was ihm auch gelungen zu ſeyn fmeint. Das Wenige, was 
von feinen Beobachtungen In Zeuſchriften mitgetheilt worden 
it, zeigt. daß er in den Geiſt der alıen egoprifhen Kunſt 
und Meligion tief eingedrungen, — Bel Erwahnung biefer 
Forſchungen Über das alıe Eyypten muß ih auf eine neulich 
von Ebampollion Figene, dem Bruder des berühmten Bors 
ſchers über cgoptifme Schrift und Kunſt, herausgegebene 
Fluoſchrift aufmertfam machen, welche eine boͤchſt mertwärs 
dige Thatſache aufdeckt, nämlich einen literariſchen Betrug, 
durch ben bie ganze gelehrte Welt binter's Licht geführt 
worden iſt. Als Champollion durch feine Arbeiten Über die 
Hieroglopben fi) betaunt gemacht hatte, famen mehrere 
junge Leute zu ihm, welche unter feiner Leitung die Alter— 
tbämer Egyptens zu flupiren wänfhıen. Champollion, ein 
oefälliger und leicht zugaͤnglicher Mann, nahm fie mir dem 
ordften Wohfwollen auf, unter andern einen jungen Stalies 
ner, Namens Galvolini, welcher ganz befondern Eifer für 
diefe Studien an ben Tag legte, und bem ber Lehrer deß— 
bals fein ganzes Zutvauen ſchenktte. Das Studierzimmer 
Champollions fand ibm ıdglih offen, die Benügung aller 
Manufcripte deſſelben war ibm ohne Einſchraͤnkung geflattet. 
Salvolini benfzte dieſe Erlaueniß im vollem Maße; er fam 
zu Ehampotlion, waͤhrend biefer frant war, und arbeitete 
täglich im Kabinette deſſelben. Bei Ehampollions Tod war er 
derjenige feiner Schäfer, welcher dad lebhafteſte Bedauern ber 
den Werfuft bed bedeutenden Mannes zu erfennen gab. Ws 
man nun ein Inventarium der nacgelaffenen Schriften des— 
felven aufnahm, fand es fih, daß einige Abhandlungen, bie 
er im ber Atademie der Infchriften vorgelefen batte, feblten. 
Bon andern Handfchriften vermuthete man bloß, daß fie ba 
gewesen feyn muäten, wußte aber nichts Beftimmtes über 
Ihren Inhalt, Als Silveſtre de Guy, ald Secretaire per- 
peluel der Atabemie ber Jufehriften, eine Robrede auf Ebams 
ponion bielt, erwätmte er dffenttich bes Verſchwindens einis 
ger handſchriftlichen Arbeiten beffelven, und Anßerte den 
Wunſch, dad fie der gelehrten Welt nicht voremibalten bleis 
ben moͤchten. Die Handſchriften blieben aber verloren, Nies 
mand brachte fie zuräd, und die Kommiſſion, welche im 
Auftrag der Regierung den gelehrten Nachlaß Champollions 
berandgab, mußte fihb auf das Vorbandene beichränfen, 
Einige Zeit nach bein Tobe Ehampollions trat der junge Gals 
volini auch als gelehrter Forſcher im Fame ber egyptiſchen 
Alterthuͤmer, befonderd ber Hieroglyphit auf, und gab ein 
ſehr wichtiges Wert heraus, welches ibm ſchnell zu bebeus 
tendem Rufe verbatf und zu den größten Erwartungen bins 
ſichtlich feiner fänfiigen Leiftungen berechtigte. Salvolinis 
Lob erfhon in Franfreih fo wie in Strafen, feinem Waters 
lande. Frautreich wolte ibın das Bürgerrecht geben; ed war 
die Rede davon, ihn als Nachfolger Champollions zum Pros 
fefor der egyptiſchen Ardiofogie am Eollege be Brance zu 
ernennen. 34 Turin ging man damit um, Gafvolini zum 
Vorfteber des egyptiſchen Mufeums zu ernennen. VWiele 
Atademien beeiferten fin, bem jungen Forſcher ihre Dis 
plome zugufenden, Uber Safvolini erfrantıe und flarb im 
Paris, nachdem er einen gewiſſen Verarbi zu feinem Teſta— 
mentövollftrecter ernannt batte, Diefer umnterfüchte die mache 
gelaffenen Papiere des Verftorbenen und erflattete ber Familie 
deſſelben Berkdt darüber, Sie irug ihm auf, biefelben vors 
theilhaft zu veräußern, Cie wurden gelebrten Unftalten 
zum Kaufe angeboten, aber nicht angenommeit, 
Schluß folgt.) 
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In feiner Geflalt if Me Liebe blinder und weniger enttäufchbar ald Im 


ber ded Paırleridmus, 


G. Forfter. 
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Drei Wochen in Ungarn im Herbſt 1841. 


Bon Rouife von ©. 


Mein Paß, mein Pafierfbein, alle jene in öfters 
reichiſchen Ländern fo umftändliben Meiferequifiten waren 
glühlih in meinen Händen. Ich war frob, die Wiener 
Staubatmofpbäre auf einige Zeit mit der reinen Waller: 
luft vertaufchen zu können, und fuhr mit meinen beiden 
Freunden, Herrn und Fräulein von H., durd den Prater, 
dem Dampffchiffe zu, deffen Raub ich immer vergebend 
zu ſehen mich mühte; die hoben Bäume .‚vergönnten mir 
erit fpät diefed Vergnügen. Den vierten Maß im Wagen 
nabm eine ungebeure Maffe von Gepäd ein; überall, wo ein 
Zuß, ein Arm noch Raum gelaffen, hatte man einen Sad 
oder eine Schachtel eingeswängt, und wäre der Wagen 
umgeftürjt, berausgefallen wäre fiber Niemand, fo feit 
fteten wir zwiſchen unfern Effekten. Mir Laden wurde 





bemerft, daß Herr von H, allein fo viel Dinge bei ſich N 


hatte, wie faum wir zwei zuſammen. 

Auf dem Dampficiff trafen meine Freunde, die 
beide aus DOberungarn waren, einen Landsmann, der, 
wie fie, jest auch in Peſth wohnte. Herr von ©. war 
in voller Freude, den falſchen, glatten deutfchen Boden, 
wie er fi ausdrüdte, zu verlafen, um nad feinem 


lieben Ungarn zurüdzufebren. Er zog, indem er „Ungarn“ 
ausfprab, wie alle Magvaren, die lejte Eplbe ganz 
lahg, wahrend er die erfte beinahe verfchludte, gerade 
umgefehrt, wie wir Mbeinländer ed audipreben. Ich 
kannte dieſes Land noch nicht und war recht neugierig, 
obgleih meine Erwartungen, troß der lobpreifenden 
Meden feiner Kinder, nicht ſehr hoch gefpannt waren. 
Das Schiff war die „Marianne;” wenig Eleganz 
von außen und innen; ich war noch verwöhnt durch 
unfere Mbeindampfboote. Der Kapitän, ein ganz junger 
Mann, empfing und mit affeetirrem Compliment auf 
feinem Grund und Boden. „D web!” fagte Fräulein 
von H., „der gefällt mir nicht; der Kapitän des „Ludwig,“ 
mit dem wir von Peſth berüberfuhren, hatte viele beifere 
Manieren.” — Es it auffallend, welche Nolle bei diefen 
Meilen die Kapitäne -fpielen. Die Direftion wählt dazu 
nicht bloß gute Schiffsleute, man fuht auch elegante 
junge Männer dazu zu finden, mit vortbeilbaftem 
Aeußern und gefelliger Bildung. Sie machen förmlich 
den Damen die Honneurs auf ibrem Schiff, und da fie 
einen hoben Gehalt befommen, fo finden fich leicht junge 
Leute aus guten Familien, die in Trieſt oder Venedig 
ein bishen Bekanntſchaft mit dem Meere machen und 
fib dann’ um Diele nicht fehr mübevölle Anftellung bes 
werben, „Unfere bärtefte Strapaze,“ fagte mir einer, 
„ſind die Launen der Damen; jede hat eine andere Alage 
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auf dem Schiff, und jede muß man anbören, jeder fol 
man helfen, und leider ift oft gerade der erfüllte Wunfch 
der Einen das Signal zur Klage der Andern; zwiſchen 
den entgegengelegten Meinungen der Damen ohne Anitoß 
glüdtib binzufteuern, iſt beim Himmel ſchwere Schiff: 
fahrt!“ Dennoch ift ed eine vortreffliche Gelegenbeit, den 
Herrn zu fpielen, und ich glaube, daß ein Kapitän auf 
feinem Seife e3 in einem Grade it, wie auf dem 
feften Lande Niemand, der nicht im Purpur geboren, 
Freilich find ibm bier die Ufer, die Grenzen feiner Herr: 
ſchaft, immer fehr nahe vor Augen, und nur ein Nebel 
kann ihn über den Umfang feiner Mact täuſchen. 


Dffizier, der feine junge Frau in feine Garnifon führte; 
eine Judenfamilie mir Eltern, Söhnen, Töchtern, Nic 
ten, Neffen und Enfeln; eine junge Witrwe mit ihrem 
Söhnchen, die wegen Nervenibwäche dad Bad in Gaſtein 
gebraucht und fortwährend von ibrem krankhaften Zu: 
ftande ſprach; zwei Frauen, die audfaben wie Putzmache⸗ 
rinnen, Löckchen & la Ninon trugen und die Hutbänder 
immer offen ließen, weßbalb ihnen der Wind alle Augen 
blide den Hut entführte, den die Herrn dann mit Les 
bensgefahr auf der Galerie wieder auifingen; eine runde 
Heine Frau, auf einem Schemel fihend, die aus Angit, 
beftoblen zu werden, ihren ungebeuern Reiſeſack beftändig 
in beiden Armen hielt; zwei Studenten, die fib für die 
unbedeutende Rolle, die fie in Wien fpielten, auf dem 
Dampfibiff zu entichädigen ſuchten; drei alte Herren, 
die Zeitungen lafen, Tabak ſchnupften und ibre Mäntel 
umbängen batten, und zwei Männer, die mir Herr von 
©. ald Individuen der gebeimen Polizei bezeichnete. Es 
ift wahr, daß fie nur dur Blide mir einander ſprachen 
und fib möglibft immer in der Nähe der redenden 
Herrn auibielten; übrigens ſieht auch ein Ungar in jedem 
ſchweigſamen Mann einen Epion, und darum glaubte 
ih Herrn von ©, nicht unbedingt. — Der Kapitän ging 
mit gemeffenen Schritten auf dem Verde auf und ab 
und batre ein Meines hen vorne in den offenen 
carrirten Ueberrock geſteckt, dab fein Kopf berauslugte 
wie eine große Bufennadel; dabei trug er gelbe lack: 
bandihube und einen eleganten Hut. 

Wir mocten etwas über eine Stunde gefahren fepn, 
als mit einemmale die Schiffsleute durgpeinander ſtürzten, 
und einer von ibnen rannte mit einer großen Fahne an 
dad Ende ded Schiffes. Herr von 5. batte feitber rubig 
neben mir gefeffen und von der italienifhen Oper in 
Wien geſprochen, als er plößlich wie toll auffubr, feinen 
Hurt abriß und laut jubelnd rief: „Gegrüßt mein Water: 
land! wir find wieder auf ungariibem Boden!” Wirklich 
mußte der ftolje Doppeladler, der bisber in fübnem 
Schwung in der Luft geflattert, der ungarifhen Fahne 
Platz mahen; drei Ströme, drei Berge find dad Wappen. 


f 





Herr von ©. batte mich ordentlich erfhredt, nun 
fam auch Herr von H., der rubige, Hille Mann, mit 
leucbtenden Augen auf mich zu und bot mir die Hand 
mit den Worten: „Ich heiße Sie in Ungarn willkommen; 
wir haben die Grenze paflirt.” — „Empfinden Sie nit,” 
rief Herr von S. mir zu, „meld andere Quft bier weht, 


| wie frei, wie leicht? Ich bin wieder der alte Menſch.“ 


Ich konnte ihn in feiner Erftafe nur verwundert anfehen; 
dann lachte ich ihn aus, was er mir fehr übel nahm. — 
Fräulein von H., obgleich auch eine gute Ungarin, blieb 
allein rubig. Was mir aber nun wirklich auifiel, war, 


‚ daß die beiden Männer, die Herr von S. für Epione 
Die Sefelfbaft war nicht befonders intereffant: ein 


erflärt, fich, feitdem der Adler nicht mehr feine Fittiche 
über fie ausſtreckte, ganz ftill zufammen in eine Ede 
gefezt hatten, als fey ihnen nicht bebaglih zu Muthe. 
Prefburg war bald erreicht; es liegr maleriih von 
Bergen umgeben. Nahdem Herr von H. fein vieled und 
unfer weniges Gepäd glüdlib zufammengetrieben, ver: 
liegen wir das Schiff. In drei Saftbäufern wurden wir 
zurüdgewielen, endlich in dem vierten fanden wir eine 
YAufnabme. Zwei Simmer waren noch zu baben; das 
beffere, wie der Wirth fagte, nabmen Fräulein von 9. 
und ih in Beſchlag, während Herr von H ſich in einem 
dunfeln Gorridor verlor, an deffen Ende man ibm ein 
Aſyl verheißen. Meine Freunde würden fib gerne zur 
Mube begeben haben, aber ich wünfcte fo fehr Prefburg 
wenigitend bei Naht zu feben, da wir den folgenden 
Tag in aller Frübe mac Pefth fegeln wollten. Man war 
fo freundlib, mir nachzugeben. Als wir auf die Straße 
traten, ftürzten und Maffen Bolfed entgegen. „Was ift 
gefheben?” fragten wir, „Der Bapfenftreih,” war die 
Antwort. Alle Straßen in der Näbe waren vollgepfropft 
mit Menfchen, und ald die Muſik beranfam, mußten 
wir ung in einen Thorweg flühten, um nicht erdbrüdt 
zu werden. So ein fchöner Bapfenftreih in den Straßen 
gewinnt bier Defterreich mehr Herzen als dad wohlthätigite 
neue Geſetz; mir fiel dabei Goethed Mattenfänger ein: 


Und mwären Knaben noch fo trugig, 
Uns wären Maͤdchen noch fo ſtutzig, 
In meine Saiten greif' ich ein, 
Sie muͤſſen alle hinten drein! 


Wir gingen zurüd über die Promenade, eine lange Allee 
mit jungen Bäumen und altem Staub. In einer Bret— 
terbude ſchimmerte ein Licht; wir traten näber und faben 
hohe Körbe mir den berrlichiten Trauben daiteben. Ein 
altes Männcen ſaß dabei und fab und fragend an. Herr 
von H., der unfere Wünſche und aus den Augen lag, 
bat den Verkäufer, jeder von und einige Trauben auf 
einen Teller zu legen, und obgleih er Anfangs über unfere 
Eiluft lachte, fo abmte er doch bald unfer Beiſpiel nach. 
Bir hatten alle drei eine gehörige Portion verzehrt; Herr 
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von H. fragte mac dem Preis. „Einen Groſchen.“ — 
„gür Ale?“ — „Ya wobl für Alle.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Der erfte Akt des Schaufpiels 
Alfieri, 


Schuß.) 


Siebenter Auftritt. 


Alfieri, Tanna. 

Alfieri cin tiefem Nachlinnen den Handfeub betrachtend), 
Sie geht, doch ihre Hand ließ fie in der meinen! 

Tanna. Ich geitebe, das it ein wunderliches 
Spiel. Da gebt der arme Sünder ftoly an der Geite 
feiner fhönen Gemablin dabin, und die edle Donna 
ahnt nicht, in welcher Gefahr ihr DVielgerreuer eben ges 
ſchwebt. Fine wunderlihe Welt! Doch wir wollen daheim 
darüber laden. Nun, Vittorio, weßhalb fo trüb auf 
einmal, fo finnend? 

Alfieri Coome auf Tanna zu achten). Wie fie durd 
die Nacht daher kam, ibr ſchwarzer Schleier wehend im 
Winde! das Licht der Fackeln myſtiſche Flammenfreife 
um ihr Haupt bildend! So, denke ich, trat Beatrizend 
himmliſche Geftalt Dante entgegen. 

Tanna. Was ſpricht er da? 

Alfieri. Und wie der Nachtwind den Schleier 
lüftete und ich ihre Züge ſchaute! wie dieſe dunkeln 
Yugen bald zornig, halb fpottend Blige auf mic fehlen: 
derten! wie ward mir! 

Tanne. Um Gottedwillen, du haft dich doch nicht 
in die Dame verliebt? . 

Alfieri. Verliebt? Nein, aber ich liebe fie, wie 
man die Schönbeit liebt, die plößlih ein Gott vor uns 
ferem Aug' entfalter, wie wir dad Wunder lieben, dad 
die Dichterſeele in einem ſchnellen, feurigen, glänzenden 
Worte vor und aufbaut, fo lieb’ ich fie. 

Tanne, Was bedeuter dad alles? 

Alfieri. Ich werde dieſen Blick, diefed Lächeln 
nie vergeſſen. 

Tanna. Eo war ed eine frühere Bekanntſchaft? 

Alfieri. Ich ſah fie beut zum erftenmale, 

Tanna. Geb, du treibit mir mir dein Epiel, 
Lege dielen läherliben Ernft ab. Epriht man mit die: 
fen feierlihen Mienen, mit diefen dbüftern Worten von 
einem hübſchen Weibe, das uns der Zufall in den Weg 
geworfen, dem man läbelnd ein Lebewohl zunidt und 
dad man in der nächſten Minute über ein anderes ſchö— 


— — — 


nes Kind vergißt? Mache den Poſſen ein Endel Oder 
iſt das ein Dichterparorvsmus? ein Stückchen Wahns 
ſinn, den ih nicht verftebe ? 

Alfieri. Mehr! du verftehft ihn nicht. 

Tanne. Den Wahnfinn ? 

Alfieri. Nenne ibn immerbin fo. 
Meib bat ed mir angetban. 
Blick zum Sklaven gemacht, 
mag wollen oder nict. 


Kurz, biefed 
Gie hat mich mit Einem 
Ich muß ihr folgen, id 


Tanna Du wirft doch nicht — 

Alfieri. Nab England gebe ih. — Lebe wohl! 
Tanna. Alfieri! 

Alfieri. Kein Wort! ib muß! 

Tanna. So ift’d denn wahr? Kein toller Ding 


auf diefer ſchlimmen Welt als ſolch ein Dichterfopfl Der 
abenteuerlichfte Unfinn, im eines Narren Hirnſchale ges 
braut, ift Weisheit gegen dad, was fo ein Poet Gedans 
fen und Gefühl nenne! Ich möchte mich felbit zerreißen 
yor Ingrimm! Da tomme ih, ein müder Pilger durch 
alle Länder ziebend, endlich bieher an das Ziel, und vor 
der Nafe wird mir der Preis entriffen, von wem? von 
einer Prinzefin Unbelannt, die dur die Nacht wandelt 
und fib eine Fadel vortragen läßt! Tollheit! Und das 
heim trauern die Seinen! In taufend Betümmerniffe 
ftürgt die Armen Ungemwißheit und Sorge! Collheit, fag’ 
id — Tollheit! 

Alfieri. Lebe wohl! 

Tanne Mein, nein, fag’ ih — nein! 
nicht ſeyn — es foll nit ſeyn! 

Alfieri. Noch iſt's Zeit, ſiehſt bu? die Schiffe 
zögern noch. (Auf einem dieſer dunkeln Koloffe, die ihre 
finftere Bahn durch Nacht und Wellen antreten, weilt fie, 

Tanna. Ich balte dic. 

Alfieri. Ohnmächtiger Freundesarm! Die Liebe 
ruft! Leb' wohl! 

(Er reiße Ach los und beſteigt im Hintergrund eln Boot.) 

Tanna Etm mahfepend), Er geht! — Er ift nicht 
zu balten! Wildes Herz! Ich dachte, die Zeit der Prü— 
fungen fcy vorüber, allein — armer Freund, noch fteben 
dir vielleicht die fehwerften, die härteften bevor! — So 
lebe wohl! 


Es darf 


Der Schlummer im Aechrenfeld. 
Bon Ph. H. Welder 


Die Uehren rauſchen ein/beiliges Lieb. 

Hier leg’ ich mich nieder, wegemüd; 

Hier ſchattel's, ald weh’ eine Gottespalm', 
Es tönet, wie ferner Engelspfalm, 

Es flüſtert und Plinget von Halm zu Halm. 
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Ich ſchlummre fern von jeglicher Noth 
Im Aehrenfeld mit dem Himmeldbrod, 
Umjäusle mic, wogende Halmenflut! 

Es folummert felig, ed fchlummert gut, 
Wer unter dem Gegen des Himmels ruht, 


Sanftblaue Cyanen umgaufeln mih ſchon, 
Es niet mir freundlich der Purpurmohn. 

Du grünende Dammrung, goldig umbellt, 
Du duftiged Bert im Erntefeld! — 

Hier traum’ ich von ftillen Wonnen der Welt. 





Korrefpondenz- Nachrichten. 
Paris, Auguſt. 
\ Schluß.) 
Ein Ülterarifcher Berrug. — Der geographiſche VBereln. 


Berardi wendete ſich fobann an bie biefige Bibliotber, 
und auf fein Bitten ging Renormant, einer ber Confervas 
toren des Untitenfabiners, bin, um bie Papiere zu befiche 
tigen. Wie erfiaunte er, als er fat Überall Ehampoliond 
Handſchrift ertannte, bie ibm wohl befannt war, ba er 
mit ihın in Egupten gewefen war, Nun warb Alles far: 
Salvolini hatte Champoulons Arbeiten geftohfen und daraus | 
feine Bücher geſchrieben. Da jedoeh Werardi bat, das | 
Andenten feines verfiorbenen Freundes zu fchonen, fo wurbe | 
der Nachtaß unter dein Namen Gulvolinifhe Papiere von 
der Blbliothet angetauft. Test erft fonnte man über— 
feben, wie weit die Schelmerei des Italieners gegangen | 
if. Er bat ofme weiteres die Champoulonſchen Forſchun—⸗ 
gen für feine eigenen ausgegeben, ober wenn biefes nicht 
wohl anging, bat er mit der größten Frechheit behauptet, 
Ehampollion habe ibm feiner Zeit dieß oder jenes mündtich 
mirgerbeift, und er fey fo gläcdtich gewefen, es feinem Bes 
daͤchtniũ einzuprägen. Einmal fagt er fogar, er fen faſt 
inffinttmäßig auf ben rechten Weg zu einer gewiſſen 
Entdeckung gerathen. Wie Teicht zu denten iſt, finder fich 





die Entdeckung faſt buchſtaͤblich in den Champollionſchen Pas 
pieren. Zuwellen ſcheint dem Diebe jeboch der Gedante ges 
tommen zu ſeyn, bie Gelehrten möchten fragen, wo Salvolini 
alles dieſes hergenommen habe, er, der noch fo jung, fo 
unerfabren, fo wenig in der Welt berum gefommen fe, 
und man koͤnnte die Wahrheit vermurben, Daber nabın er 
zur Heuchelei feine Zuflucht, und er fagt an einer Etelle 
feines Wertes, wo er von Ebampollion fpricht: „Aber ift es 
nicht genug, ba ber Tod fo manchen fchönen Arbeiten, bie 
er noch unternehmen wollte, ein Ziel gefegt bat? Das Schick⸗ 
fal bat uns au noch feim leztes Wert vielleicht auf immer 
geraubt, Ebampollion ſprach einige Tage vor feinem Tode 


ben Namen eines Menſchen aus, dem feine große Güte fein | 
Manufeript nicht hatte verfagen fbimen; biefer Name, wels | 


cher den fein Bett umftebenden Freunden nicht befannt war, 
wurde wihrend ber ſchredlichen Rataftropbe, welche einige 
Kage darauf ein fo foftvares Reben endigte, vergeffen, und | 
fo ift durch eine Handlung, welche ich nice zu qualifis | 
eiren wage, die Wiſſenſchaft vielleicht auf immer um diefes | 


Meifterwert gefommen.” Ehampollion Figeac fezt in feiner 
Flugſchrift binzu: „Und ber Elende, welcher biefe Worte 
fchrieb, befaß dad Manufeript !” Matuürlich har Salvolini 
baffelbe fo viel als mbglich ausgeſchrieben; um aber noch 
mebr den Berbacht zu entfernen, als ob er feldft bad Ebams 
pollionfhe Manufeript entwendet, fügt er folgende Bemer⸗ 
tung bei: „Ich hatte damals das Grüd, von dieſer wichtigen 
Arbeit einige Kenntulß zu befommen. Man erlaube mir, 
die Züge niederzuſchreiben, bie ich meinem Gedaͤchtniß einzu⸗ 
prägen im Stande war,” Man faun Galvolini nicht einmal 
nachiagen, dab er fein Plagtat mir Verftand begangen; aus 
ber Vergleichung feiner Schriften und der Ebampouionfhen 
Papiere gebt hervor, daß er nimt felten das Original unges 
ſchict ober fehlerhaft excerpirt, oder abgefchrieben, ober nach⸗ 
geahmt hat, 

Ich tomme auf bie Sitzung ber geograpbifhen Gefells 
{haft zurüd, WBitemain erwähnte noch, daß bie Kammern 
eine bedeutende Summe zu Entderfungsreifen ausgefezt baben, 
und daß man vom Wetreifer ber franzbſiſchen Reiſenden 
tünftig das Befte boffen dürfe. Es wurde fodann ein Bes 
richt Über die neueften Entdefungsreifen und Aber die Mes 
daillen erftatter, welche die Geſellſchaft dafür eribeilt. Die 
geographiſche Geſellſchaft hat eben feine großen Belohnungen 
aus zutheilen, fie befizt wenig Vermbgen; bießmal gab fie 
nur filberne Medaillen. Cine erhielten die engliſchen See— 
fabrer Deafe und Gimpfon wegen Entdedungen auf der 
Nordtuͤſte von Amerifa, eine andere erhielt Hr. Schomburgt 
(fo wenigftend wurde ber Name gefchrieben), dem die Rons 
doner geographiſche Geſellſchaft aufgetragen hatte, das eng: 
liſche Guyana und Südamerita zu bereiſen, eine dritte Hr, 
Abbadie, ein franzgbfifher Reiſender, welcher jezt zum zwel⸗ 
tenmal auf eigene Koſten Aoyffinten burchreist und mit ber 
geographiſchen Geſeuſchaft fehr fleißig forrefponbirt, weßhalb 
das vom Verein herausgegebene Bülletin ofı Briefe von ihm 
enibält, Frantreichs Schulb ift es nicht, wenn Abpyſſinien 
nicht bald eben fo betannt wird als Egoppten. Meyrere 
franzbſiſche Reiſende haben kuͤrzlich dieſes Land in verſchiede⸗ 
nen Richtungen burchwandert; einer derſelben, Lefevre, iſt 
dort geſtorben, aber Abbadie iſt noch ſehr rüſtig in Abyſſi— 
nien, obſchon er ein Auge verloren bat, Es war auch die 
Mede davon, Irgendwo auf ber abyffinifchen Küſte ein frau— 
zoͤſiſches Comptoir zu errichten; dieß ſcheint jcboh mehr Vor⸗ 
ſchlag von Privatreiſenden, als Vorſah der Reglerung ges 
weſen zu ſeyn. Frautreich bat genug mit Algerien zu thun 
und kann dort bimdnglich folonijiven. Auch bat bie foges 
nannte orientalifche Brage der Negierung zu viel Berdruß 
gemacht, als daß fie orofe Luſt haben tbunte, im jenem 
Sitriche des Drients eine Miederfafung zu verfusen,. Ein 
vom Herzog von Drleand ausgefezter Preis wurde bloß wies 
der in Erinnerung gebracht, da berfelbe erft Im folgenden 
Fahre eribeitt werben fol. Es ift bie lezte Aufmunterung. 
welche dein geograpbifchen Verein vom Prinzen zu Theil ges 
worben, Sie bat zum Zweck, bie Neifenden, befonders die 
Seefahrer, zur Einführung nügficher fremder Grwänfe zu 
veranlaffen, Manche Bereine werden ben Verluſt eines 
Prinzen, welcher an den Borifariten der Kunft und Wilfens 
ſchaft fo lebhaften Autheil nahm und beide Fräftig unters 
ſtzte, fpwer empfinden. De. 
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By heaven, methinks it were an easy leap, 
To pluck bright honour from the pale-fac’d moon, 
Shakespeare. 


— — — — — —— —— —— —— — 


Proben aus Friedrich Kückerts Hamafa, Als unſrer Fraun verfprengte Heerde 


Ich rennen fah auf harter Erbe, 
oder Ueberfehung altarabifher Volksgedichte. 
Und die Lamis war im Gewimmel 


Schluß.) Entfcleiert wie der Mond am Himmel, 
Amen Ben Maadi Karb, Ihr fonft verhülltes Antlig offen, 
Des Mannes Werth ift nicht im Kleide, Da war der Norhfall eingetroffen : 
Und ob du geht in Gold und Seide, Da rannt' ih an den Feindeswidder, 
Des Mannes Werth it im Gemüthe Ihn anzurennen half kein Dritter, 
Und im der angeftammten Güte. Sie haben anf mein Blut gewettet; 
R Ich werte, dag mein Muth mich rettet. 


Ich rüfte dem Geſchick entgegen 
Den Harnilh und den Hengit, den regen, Wie manhen Waffenbruder habe 
Ich mit der Hand gebracht zu Grabe! 
Den rafben, und die fireifge Klinge, , 
; e Nicht zittert’ ich und zagt' und Flagte; 
Die fpaltet Hemd und Panzerringe; Was bülf’ «8, daf ih Mage’ und zagte? 


Hin legt’ ih ibn, mich aufjuraffen, 
So feft wie Gott mic hat geſchaffen. 


Und bin bereit zu einem Tage, 
Wo id mit Kaab und Nehd mich fchlage; 


Ein Volk, die im Gewand von Eifen Die Hingegangnen laß’ ich geben, 
Wie Leoparden fih erweifen: Und rüfte mich, dem Feind zu ftehen. 
Jedweder Mann wie Feuer lodert, Gegangen bin find meine Lieben, 


Und bringt zur Schlaht mit, was fie fodert. Ich einfam wie das Schwert geblieben. 
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Al Kattal von Kelb , 
brinat feinen BIlutöverwandten Sijab um, 


Sn der Freunde Gegenwart ic den Sijad beibwor, 
Hielt ihm das Verwandtſchaftsband von Sir und 
Heitham vor. - 


Als ich fab, daß gute Worte batten feine Kraft, 
Senfte mit der Hand ich gegen ibn den glatten Schaft. 


Aber ald ich fab, daß ih um's Leben ihn gebracht, 
War die Reu' in mir, o welde Neue war erwacht! 


Schmachlied gegen die von Wabr, 


Die Schand’ ift edler ald Wahr und fein Water, 
Die Schand’ ift edler ald Wabr und fein Kind. 


Sie find ein Volk, dad ungeftraft darf freveln, 
Weil fie durh Schande vor Strafe fiber find. 


Schand' ift die Krankheit, an der fie einzig fterben, 
An feiner Krankheit fterben fie jo geſchwind. 


Abu Barfa. 

Schlachtgeſang der Beni Dabba, als fie, fi zu Otbhman's, 
ded ermordeten Chalifen, Blurrächer aufwerfend, In der vom 
Kamel zubenannten Schlacht, diefes Kamel und A'iſcha 
vertheidigten, 


Ich Abu Barfa in des Kampfes Wut. 

Feſt, ohne Wank, geſchaffen it mein Mut, 

Vol Kraft bin ich in friſcher Jugendglut. 

Heut füͤrcht? ich nicht, wad dad Geſchick mir thut. 
Der Tod ift füfer und als Honigflut. 

Wir, Jabba’d Stamm, find des Kameled Hut. 
Des Tode Genoffen, wo der Tod ausruht. 

Mit Lanzen Klagen wir um Othman's Blut. 
Gebt unfern Scheih uns wieder! dann iſt's gut. 


Al Kotami. 
Lob der Bebduinen. 


Du Bemwunderer der Städte, 
Melde Manner find wir Beduinen! 
Ei du Eielsfüllenreiter, 
Während und die ichönen Moffe dienen; 
Die, wenn fie nab einer Seite 
Streiften, und nichts blieb zu plündern ihnen, 
Nach der andern Seite ſchwankend, 
In Dibab, in Dabba jezt erichienen, 
Bald bei unferm Bruder Belr, 
Wenn es fonftwo nichts gibt zu verdienen, 


Artat Ben Suheia. 
Die Vettern. 


Wir, die nabverwandten Bettern, 
Weit getrennt vom Groll, 

Der im Innern unter'm Teppich 
Der Berftelung ſchwoll, 


Sind wie ein geborftiner Becher, 
Den man bingeicbafft 

Zu dem Lörber, doch die alte 
Spalte bleibt und Hafft. 


So ſteht's unter ung, daß feiner 
Danft, wenn einer grüßt, 
Dder fagt zum MWoblbefommen, 
Wenn der andre niest, 
Ein Ungenannter 
an feine Neiben 


Wenn fie mich meiden, darf ich fie nicht fchelten, 
Und unbeneidet blieb ein Vorzug felren. 


Ich bleib’ an meinem, fie an ihrem Plage, 
Ob auch ein Theil von uns vor Grimm zerplaße. 


Der Biſſen in dem Hals bin ich, den fie nicht zwingen, 
Den nicht hinunter noch heraus fie bringen. 


Drei Wochen im Ungarn im Herbſt 1841. 
(Bortfegung.) 


Die Wohlfeilbeit der Lebensmittel in Ungarn ift 
wabrbaft lächerlib; in der. Nabe von Peſth auf dem 
Lande koftete ein junger Hale fünf Kreuzer Conventions— 
münge, ein Piund Fleiſch zwei, ein junger Habn fünf, 
eine Bouteille recht auten rorben Weins drei; ich würde 
es nicht geglaubt baden, wenn ich nicht alle dDiefe Gegen: 
ftände felbit fo meine Freundin zuweilen hätte bezah— 
len feben. 

Als wir in unfern Gaftbof zurückkehrten und und 
zu Berte begeben wollten, fbauderte mir; ich rief Fräus 
lein von H. und zeigte ihr mein mit Dunfelfarbigem 
Zeug überzogenes Lager. Eie labte mih aus. „Macen 
Sie ed wie ich,“ ſagte fie, „und wideln Sie fib in Ihren 
Mantel, binden Sie ein Tuch um den Kopf und legen 
Sie ſich fo auf das Bert.” — Ich verſuchte es; aber die 
Angſt, im Schlafe mit der Wange die ganz befondersd 
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unbeimlihen dunfelblauen Kiffen zu berühren, ließ mic 
nicht ruben, und ich zog ed vor, mir einen Stuhl an 
dad Fenfter zu zieben und bort den Morgen zu erwarten. 
Die Ausfiht, die ich batte, war zwar nicht befonders 
ſchoͤn; ed war ein mit hoben Mauern umzogener Hübner: 
bof. Meine Freundin fchlief vortrefflib. In aller Frübe 
Mopfte unfer Chevalier an die Thüre; wir verficherten 
ibm, es fep noch lange Zeit, aber er erklärte, der Wa: 
gen balte ſchon unten, 

Aergerlich fagte Fräulein von H.: „Welh ein Ges 
danke, einen Wagen zu nehmen für den kurzen Weg bis 
an dad Dampfihiff! In der Morgenluft wären wir fo 
angenehm gegangen.” Ach ſtimmte ihr bei; aber wie 
freudig erftaunten wir, als unten Herr von H. und er: 
Härte, nicht nach Pefth wolle er uns jezt fhon bringen, 
fondern nah Tornau, um ed mir zu zeigen; er babe 
feinem Bruder bereits geftern gefchrieben und man er: 
warte ung. 

Die Gegend zwifchen Prefburg und Tyrnau ift nichts 
weniger als fchön; da ed aber Sonntag war, fo erfreus 
ten mich die maleriihen Koftüme der Landleute. Die 
reih mit bunter Baumwolle geftidten Hemdärmel und 
Krägen ber Männer, Die leicht über die Schulter ge: 
worfene Jade, dazu die runden Hüte mit breitem Rand 
und niederem Kopf, alle mit Perlen und Blumen be: 
fränzt, die bunten Möde der Frauen, die hinten lang 
berabhängenden, mit buntem Band durchflochtenen Zöpfe, 
und dann die freundlichen, mit glänzenden dunfeln Augen 
erleuchteten Gefihter der Slawafen gaben ein beitered 
Bild. Ungarn fiehbt man in der Gegend von Tprnau 
wenige, das flavifche Volk berricht bier beinahe ausiclief: 
fend. — „Aber, befte Marie,“ fagte ih zu meiner Freun: 
din, „was wird Ihre Schwägerin zu mir, dem unbefannten, 
ungeladenen Gafte fagen? das fällt mir mit einemmale 
ſchwer auf dad Herz.” — „Sie denfen nit daran,” 
fagte fie lächelnd, „daß wir Ungarn find, und einem 
Ungarn kann man fein größeres Vergnügen bereiten, ald 
indem man ihm einen Gajt bringt.“ Wirklih nahmen die 
Dame und ihr Gemabl mich auf wie eine Freude, wie 
einen Gewinn. Sie bewohnten ein ſchönes, großes, mit 
vielem Comfort eingerichteted Haus, in dem fie mir ed 
möglihft angenebm und bequem zu machen fuchten. Ach 
mar überraſcht über die Pracht und den Luxus bei den 
Mahlzeiten; fpäter fand ich dieß bei den andern Edel: 
leuten eben fo, eine wahrhaft fürftlihe Verfhwendung 
in Speifen und Getränten, 

Tyrnau iſt ein Meines, reinliches Städtchen, wie 
wir auch in Deuticland viele haben. — Den zweiten 
Tag befuhten wir das Invalidenhaus in Tprnau, 
ein ebemaliged Möncsflofter, in edlem Sty! gebaut. 
Der Kommandant war ein Belannter der Familie 
H.; er zeigte uns felbft mit der größten Freundlich— 


feit das ganze Haus; dann gingen wir zu feinen Töch— 
tern. Ich war überraiht, in dieſem Meinen ungaris 
fhen Städtben zwei fo aufgebildete Damen kennen 
zu lernen. Ein Piano fand in ihrem Simmer, Zeich— 
nungen zierten die Wände, eine niedlibe Bibliothek 
war aufgeftellt mit einer Auswahl guter englifher und 
italieniiher Bücher. Die jüngfte fpielte, ih mußte 
fingen, und bald waren wir fo befannt, ald wären wir 
Gefpielinnen. Davon bat man am Mheine gar ‚feinen 
Begriff, wie fhnell man in dem gaitfreundlihen Ungarn 
befannt wird, Was dad Verdienit der beiden Mädchen 
noch erhöhte, war ihr Fleiß. Ich bewunderte ihre ge— 
fhmadvolle Toilette; da wurde mir denn erzählt, alles 
ſey eigene Fabrik. „Wir find bier in Tyrnau fo abge: 
fhnitten von der Welt,“ fagte die ältefte, „daß, wenn 

' wir nicht felbit Schneiderin, Stiderin und Putzmacherin 
wären, wir berum gehen müßten wie Mobdebilder des 
legten Jahrzehents; Papa kann uns nicht die Sachen von 
Wien kommen lafen, dazu bat ein Kommandant des 
Invalidenhauſes feine Mittel,” — Alle Möbel waren 
geſtickt, die fhönften Teppiche lagen auf, und alles war 
dad Werk der fhönen Hinde der beiden Fräulein. Ob 
alle Ungarinnen fo find, weiß ich nicht, bezweifle ed aber 
ſehr; doch da mir während der kurzen Zeit meines 
Aufenthalts in diefem Lande zwei folbe Prahteremplare 
befannt geworden, fo glaube ih, daß ed Unrecht ift, dem 
weiblihen Seſchlecht in Ungarn geiftige Ausbildung und 
bäuslichen Fleiß gänzlich abzufprechen, wie dieß fo häufig 
geſchieht. 

Als wir gegen Abend nach Hauſe gingen, führte 
und der Weg an einer Schenfe vorüber. Die Fenſter 
ftanden ofen, Muſik tönte und entgegen. Neugierig 
bli@te ich binein; ein Zigeuner fpielre die Geige. Nach 
dem Zone dieſes einfamen Inſtruments tanzten einige 
Männer, den runden Hut auf dem Kopf. Es war eigent= 
lich nichts ald Springen, und wer der Dede des niedern 
Zimmers mit dem Kopf am nachſten fam, wurde am 
meiiten bewundert, Frauen waren feine da; fie‘ ftanden 
alle vor der Thüre auf der Straße. Es iſt Sitte, daß 
fie dort den Tänzer erwarten, der fie bolt; aber dießmal 
fühlte fib Feiner der Herrn der Welt dazu bewogen; die 

| armen Mädchen blidten vergeblich ſehnſüchtig durch die 

| Fenfter. Mir fielen dabei unfere Balle ein, wo die 
Männer es auch fo oft als eine große Gnade betrachten, 
wenn fie einmal berummalzen; und ich fand die Mädchen 
bier auf der dunklen Straße noch beffer daran, als unfere 
Damen, die im bellen Saal ihre verſchmähte Perfon in 
woblgarnirter Reihe den Augen der boshaften Welt präs 
fentiren müſſen. 

Rings um die Stadt Tornau it eine hübſche Pros 
menade angelegt. Zweimal die Woche ift dort Abends 
Muſik. Die ſchoͤne Welt ſtroͤmte auf und ab und betrachtete 
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mib mit der hoͤchſten Vermunderung; im abgelegenen 
Tyrnau ift eine Fremde eine Begebenheit. 

Den folgenden Tag befuhten wir die große Wein: 
handlung des Herrn ** bei Tyrnau. Man harte mir 
viel von den Kellern diefed Haufed erzählt, worin unter 
andern ein Faß ſey, viel größer ald das Heidelberger, 
und dazu mit dem beiten rothen Weine gefüllt. Unter⸗ 
wegs fagte man mir noch, da Herr ** feine Söhne 
babe, fepen feine drei Töchter ganz kaufmaͤnniſch von 
ihm erzogen worden. Die Mädchen waren feine Bud: 
balter, im Somptoir brachten fie von früb Morgens bis 
fpät Abends ihre Zeit zu. Jezt waren die zwei älte- 
fien verheirathet, nur die jüngſte achtzebmjährige prafidirte 
noh im Comptoir. Es war ein ſchönes Geſchöpf mit 
blonden Haaren, zartem Teint und in eleganter Toilette. 
Als fie mich in dem fhönen großen Garten herumführte, 
fagte ich ihr, mie ich gehört, ſey fie ein vollitändiger 
Kaufmann, ich beneide fie förmlich um ihr Rechentalent. 
nBeneiden Sie mich nicht," fagte fie; „ich babe eine 
traurige Jugend gehabt; wenn die andern jungen Mäd: 
ben zufammen fpielten, mußte ih im düftern Comptoir 
rechnen und die Korrefpondenz führen, und ib bin froh, 
diefe Lebensweiſe zu verlaffen, fo leid mir auch der Ab: 
fhied von meinen guten Eltern thut.“ — „Wo geben 
Sie hin?” — „I werde mich nächſtes Frühjahr ver: 
beirathen; vielleicht fehe ih Sie dann wieder, ih fomme 
in Ihre Gegend, mein Bräutigam lebe in Frankfurt 
am Main.” 

Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


London, Auguft, 
Aufand des Volkdunterrichtd und der Gittlichteit, 


Wie verwahrlost man auch die miedern Klaſſen bed 
großsritannifhen Reichs im Puntte bes Schufunterrichts glau⸗ 
ben mag, der bem Parlamente von feiner zu Unterſuchung 
deſſelben miedergefegten Kommiſſion tärzlich erftattete Bericht 
Aberſteigt wirtlich jeden Glauben, Beſonders auffallend ift 
der Theil deifelben, der die Antworten der in Wales befrags 
ten Rinder und jungen Reute vom achten bis zum ſiebzehn— 
ten Jahre entbätt. „Ich beſuche die Sonntagsſchule,“ fagte 
ein zebnjäbriger Knabe, „don von Jeſus Eprift babe ih 
nie gehört. und was das Baterunfer ift, weiß ip nicht.” — 


tiger Knabe; „Gott war der erfle Menſch.“ — „Im bin 
zwoͤlf Monate lang in unfere Dorffchule gegangen,“ antwors 
tete ein vierzebnjäbriger Knabe ; „Jeſus Ebrift bar mich ers 
ſchaffen, und fo dente ich, er bat au dem Tieben Gott ers 
ſchaffen.“ — Ein ſiebzehnjaͤhriges Mädchen fagte: „Bon Iefus 
Ehrift babe ich wohl gebbrt, aber wer und was er geweſen, 
babe ih nicht erfahren.” — Ein dreigebnjäbrigeds Maͤdchen 


nach dem Tode aus mir wird, wenn ich ſchlecht geweſen bin, 
bat mir fein Menſch geſagt.“ — Solche Antworten, unb 
noch ſchmerzlichere, füuen viele Boliofeiren. „Erlauben Sie 
mir, Ionen ein paar Anekeoten zu ergäblen,” beinerfte der 
vor der Kommiſſion flebende Dr. Leichfield, Paſtor zu Ken⸗ 
fington (gang nahe bei London): „In Eormwallis fragte ich 
einen Koblenarbeiter, ob er Jeſus Enrift kenne? Da ſchüt— 
telte der Mann den Kopf und rief einem etwas entfernten 
Kameraden zu: Hore, John, ip ein Jeſus Evrift bier auf 
Arbeit? — Soll er in der Grube oder im Schuppen arbeis 
ten? fragte Jobn, — Ein anderesmal ſprach ich mit einem 
erwacfenen Mädchen, bas aus Kondon fam und dem ich auf 
meinem Spazlergange begegnete. Ich fragte fie unter ander 
rem, was fie von Gefus Curiſt wife? Cigentiim nichts, 
antwortete fie, aber er foll ein großer, jmbner Dann ges 
weſen ſeyn.“ — Auf ber einen @eite eine üͤberreich dotirte 
Kirche, auf ber andern ein im feiner Erziebung, in feiner 
moralifhen und religidfen Kultur fo unglaublich vernads 
laͤhigtes Volt — bie Folgen Taffen ſich erratben, fie liegen 
aber auch durch Zahlen und Tharfachen erwiefen vor. Bei der 
legten Sigung bes biefigen Central Criminal Court Wurden 
525 Gefangene abgeurthelt und ibre Verbrechen erfhdpften 
Aued, was Verbrechen beißt. Manmefter und Birmingham 
bleiben nicht zuräcd, und die dortigen Polizeiberichte liefern 
ſchauberhafte Belege von der Unwiſſenbeit und Immoralität 
der Voltsmaſſe. In Mancheſter wurden vom erftien Januar 
bis lezten December vorigen Jahrs 15,545 Perfonen von der 
Polizei eingebracht. Darunter waren 5069 noch nicht zwanzig 
Sabre alt; 6974 konnten weber leſen noch jchreiben, und 
nur 220 hatten eine Erziehung genojfen, welche zwar bie 
Polizei eine gute nennt — a superior education — bie ſich 
aber im Ganzen wenig Über eine ſchlechte erbebt, Liederliche 
Haͤuſer verſchiedener Maren gab es gegen 700, beräctigte 
Diede 212, bed Diepftabld Verdächtige 169, Diebsbebler 160, 
Berfammfungsdorte von Dieben 105, und Käufer, wo beide 
Geſchlechter bunt durch einander fchlafen, 109, Unter ſolchen 
Unftänden ift die Frage zu verzeiben, wehbalb deun eigents 
lich England feiner Geiſtlichteit jährfih die enorme Summe 
von 9,459,565 Pf. St, bezahle und von 51,795,200 Adern 
Landes den Zehnten entrichte? Die niedere Geiſtlichteit bat 
meint mir Nabrungsforgen zu fämpfen, und da die böbere 
für Verbeſſerung des Schulunterrichis, für ſitiliche Hebung 
des Volts fo gut wie nichts thut — ift ba der Mation der 
Glaube zu verargen, daß jene ungeheure Gteuer nur erboben 
werde, damit die boben Geiſtlichen fchwelgen und dennoch 
ibren Familien reime Erbtheile binterlaffen fünnen? Die 
zehn zulezt verfiorbenen Biſchoͤſe baten mittelſt Keftamenten 
über ein Geſammtvermbgen von 1,751,000 Pf, St. verfügt, 
und jeder derſelben war ein jüngerer, folglich der arme Sohn 
eines vornebimen Hauſes. Faſt noch ſchneidender fleut fich 


| die Bernahläffigung des Voltsunterrichts beraus, wenn man 





antwortete; „Von Jeſus Ebrift weiß ih gar nichts; aud | 
was Gie mit Bott meinen, weis ich nicht; von Adam babe 


ich gehört, aber mit von der heiligen Schrift; das Wort 


Bibel habe ich gehdrt, aber nicht, was es bedeuter; was | 


bie Summen berechnet, welche Vrivarfreigebigfeit zu Bers 
„O ja, was Gott it, wein ich,“ erwiderte eim dreizebnjäbs | 


breitung des Chriſtenthums und chriſtlichen Sinnes ben Hins 
den der Geiſtlichteit anvertraut, Laut küͤrzlich abgelegter 
Mechnungen baben im vorigen Jahre erhalten: der Gebels 
bücerverein 2496, bie Londoner Mifionsanftalt 555%, bie 
militaͤriſche Biselgefeufhaft 28509, der Verein zu Unters 
ftügung von Geiftiihen 13,900, bie Geſellſchaft zu Bejbrdes 


| rung der Gabbathöfeier 615, der Gonntagsihulverein 9554, 


der Mifionsverein 101,683 und der Werrin für Ausgabe 
religidfer Schriften 56,014 Pf. St. An Mitteln fehlt e6 
alſo nicht, deflo mehr an richtiger Verwendung. 


Beilage: Kunftblatt Nr. 6% 





Verlag der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


R 





202. 


Morgenblatt 


gebildete Lefer. 





Mittwoch, den 24. Auguft 1842, 





Wenn du nicht ganz dich zu verflellen weißt, 


So Mi d 


jener ſchlaue Poltergeift, 


Der auf dem Dorf die Dirnen zu erhafchen, 
Zu neden pflegt, den Michtopf su benaſchen; 
Der oft bei Mac den Wandrer Irre leiter, 
Dann ſchadenſtoh mir Lachen ihn begleltet. 


A. W. Schlegel, 
nach Shatespeare. 


Der Torfteufel. 


Eine nieberdeutfhhe Geſchichte. 


Für die dummſten unter den dummen Teufeln find 
die Torfteufel zu halten, von denen befonders viele in 
Norddentihland fih umbertreiben, und bei ziemlichem 
Willen, Böfes zu tbun, doch fo viel Ungeſchick zeigen, 
daß meiſtens ein pfiffiger Schäfer der Lüneburger Heide, 
oder ein verichlagener Moorbauer in Frießland leicht mit 
ihnen fertig wird und fie ohne viele Unftrengung auf: 
sieht. Sie find in der Negel fchwarzbraun, wie der Torf, 


woher fie obnftreitig ihren Namen baben, und halten 
N Morddeurfihland die Benennung der Giftſchlange coluber berus. 
Der Name „Aoder“ iſt gewiß darum paſſender, als die Diter, 


ſich am liebſten und fait immer im Moore auf, wo fie 
bald unter den Torfbaufen boden, bald in dem Schlamm 
der Waffergruben mwüblen, aus denen der Torf geſtochen 
iſt. Wie alle böfen Geifter, können fie fih verwandeln; 
aber da ihr innerer Sinn Rumpf und ibre Eindildungs— 
fraft gar ſchwach ift, fo find auch ihre Erfindungen, ſich 
täufhende Geftalten zu geben, ungemein dürftig. Bald 
erihreden fie einen Torfgräber, indem fie plößlich wie 
ein ungebeurer fchwarzer Froſch in die Schlammgrube 
fpringen, oder ald Waſſermolch, deffen böllifhe Natur 


an den rothen und gelben Streifen leicht zu erfennen | 


ift, unter den Binfen und dem Scaftgrafe bervor: 
rauſchen; bald legen fie fi ald braune Eidechſe oder als 


rothe Adder* der einfam wandernden Cierfrau in den 
Fuöſteig, ziſchen erihredlih und find plöglib unter den 
Mooshulten verfihmunden; bald ftreden fie aus einer 
Eller ald Mint ** den breiten Kopf bervor, wenn ein 
Knabe Brombeeren fucht, oder zeigen fi aus der Ferne 
als ein dreibeiniger Hund, der do nirgends zu finden 
ift, wenn man näber kommt. Nachts abmen fie höchſt 
täufhend den dumpfen Ruf der Unten nach, oder feßen 
fib als eine Eule auf die trodenen Baden einer abge: 
ſtorbenen Eiche und fuhen durch ibr Gefhrei: „komm 
mit! fomm mit!” einen betrunfenen Scneidergefellen, 


* Die Adder (auch engliſch und hollaͤndiſch Adder) ift in 


weit leicht und häufig ein Miiverftänonp entſteht; dem der 
Otter (lutra) beveuter das GSäugeibier, die Fifchotter und 
Eumpfotter, 

*»> Der Mint ift ein Gäugethier (nach Den mustela 
lutreola), gleichjam ein Fiſchotter im Heinen, nicht viel größer, 
nur im Hintertheile eiwas breiter ald ein Illis, dem er 
auch ungemein gleichtz nur bat er einen feineren Pelz und 
Schwimmhaͤute. Er beißt wegen feiner Aehnlichteit mit 
jenem auch Waſſereltis, und weit er nicht, wıe Oten ſagt, an 
| famelfießenden Bänden, fondern im Gegenibeil an fangfam 





fließenden Moorbaͤchen und Fluͤſſen, an Kandien, Abzugs⸗ 
graͤben und in Suͤmpfen wohnt, der Sumpfotter. Er naͤhrt 
ſich auch mehr von Krebſen und Froͤſchen, als von Fiſchen, 
geht aber auch, wie ber große Fiſchotter, das Waſſergefluͤgel am. 
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der auf der Wanderfchaft it, in den Sumpf zu loden, ı 


wo fie ihn dann als Ziegenbod, den er in der Dunkel: 


beit für ein Pferd balt, aufnehmen, tüchtig durcitoßen 
und in den Abzugdgraben werfen, fo daß der Gefelle 
am andern Morgen, wenn er, fteif an allen Gliedern 


und naf an allen Kleidern, erwacht, natürlich ausruftz: 
das muß mit dem Teufel zugeben, wie ich bierber fomme! | 


Selten erſcheint der Torfteufel al& alter, reotbbär: 
tiger Bertler mit einem Fuß, der hinter einem Torf: 
baufen bodr und plößlich die Milchmädchen, welche einen 
Richtweg über dad Moor einfhlagen, am bellen Tage 
erichredt, meil er eine fo ungebeuer lange Nafe und fo 
lange Nägel an den Fingern bat; wenn fie Angitlich 
freifhend fortlaufen und nah fünf Minuten fih zum 
eritenmal umſchauen, ift er verfhmunden. Dder er 
nimmt die Geftalt eines Torfgräbers an, deffen unbeims 
lives Wefen aber an den feuerrotben Augen und daran, 
daß der eine Stiefel im Fuße viel kürzer und dider ift, 
von den pfiffigen Mooranwohnern leicht erfannt wird, 
Kurz, wie bei vielen unferer newern Scriftiteller, er: 
ftreden fib die Erfindungen des Torfteufeld und feine 
Verwandlungen nicht darüber hinaus, was er gerade in 
oder bei dem Moor erblidt, und er gleicht jenen auch 
darin, daß er durch all feine Kunftitüde kaum noch 
Kinder und Mägde in Bewegung fest, und in’ allen 
Dingen, welde eben über feinen engen Geſichtskreis 
binausliegen, ganz unglaublich. unwiſſend iſt. 

Sedermann weiß, dad jened große Moor, weldes 
fib durch einen Theil des Herzogthums Bremen erftredt, 
und der uralte Lieblingsüg der Korfteufel war, Düwels— 
moor genannt ift. — Nun begab es fih zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts, alſo vor etwa hundert und 
vierzig Jahren, daß ein alter Korfteufel, um feinen 
Gelichtöfreis zu erweitern, die enge Grenze ded Düweld- 
moor verlaffen wollte, und davon handelt unfere Geſchichte. 

Es war um jene Zeit, daß zwei wichtige Erfindungen 
fib immer mehr ausbilderen und aum Beften der Menfche 
beit immer allgemeiner verbreiteten: das Rauchen und 
die Poſtwagen. Man raucte ſchon ziemlich allgemein 
in Norddeutihland aus langen und kurzen Pfeifen, und 
gegen die immer allgemeiner werdende Sitte halfen 
weder die Verbote gegen dad Maucen, mwelbed man 
ſchon als eine Sünde gegen das fechdte Gebot bezeichnete, 
noch die Predigt, in welder bald dem Mauer das 
Schickſal der Rotte Kobra, Datamı und Abiram geweiflagt 
wurde, welche auch bäfte ranchen wollen und verbrannt 
wäre, bald der Spruc anf ibn angewandt wurde, daß 
Alles, was in den Mund des Menihen eingebe, ibn 
nicht verunreinige, wobl aber das, was aus dem Munde 
beraudgebe, wozu offenbar auch der Tabaksrauch geböre. 
Die Sitte des Tabakrauchens nahm immer mehr zu, 
und ed war fhon fo weit gefommen, daß Keiner für 


1 
| 
| 
i 


ungemein zu heben. 


einen tüctigen Kerl galt, der nicht rauchen konnte; 
daher auch befonderd die Studenten und die Soldaten 
fih im Rauchen als tüchtige Männer bewäbren wollten. 

Die Poftwagen fingen aber damals aub an, fi 
Aus jenen ſchweren Karren mit 
zwei großen Mädern waren bereits vieripännige, ganz 
offene Wagen geworden, dauerhaft gearbeitet, zu beiden 
‚Seiten und binten mit Brettern zugenagelt, mit vier 


| Eisen von feiten eichenen Brettern, obne Seiten= und 


EB 


Nüdlehne, Die auf diefen freien Bänfen faßen, erbielten 
von allen Seiten die freiefte Luft, Fonnten aber wegen 
de3 unter ben Bänten liegenden Gepäds die Beine weder 
ausftreden noch niederfegen, fondern faßen fat immer 
mit aufgezogenen Anieen und verloren durchaus feinen 
Stoß des Wagens, welcher ihnen jeden Stein und jedes 
Schlagloh mit unverminderter Kraft bemerflib macte. 
Man fiebt leicht, daß die damaligen Meifenden durd 
ſolche Unftalten gegen das auf dem Wege fo bedentliche 
Einſchlafen vollfommen gefichert waren, und weil fie fich 
mit Anftrengung im Gleichgewicht halten, auch ſich mit 
ihren Händen zu Zeiten wohl an die Siäbretter anklam— 
mern mußsten, beftändig in jener Spannung und Aufs 
merkfamfeit erhalten wurden, die auf Meifen fo fehr zu 
empfehlen ift. 


(Bortfegung folgt.) 


Drei Wochen in Ungarn im Herbft 1841. 


(Bortfegung.) 


Ich verfiberte dad Mädchen, wie es mic freuen 
werde, ibre Belanntfhaft zu erneuern. Sie fragte mid, 
ob ich die Keller feben wolle; ich verlangte nichts beffes 
red. Ein Diener brachte mebrere Fadeln. Nachdem die 
junge fhöne Buchhalterin fi feſt in ihre Atladmantille 
gewidelt — denn die Luft oben war glühend heiß — nahm fie 
eine Fadel und fhritt ung voran, Es war feine Treppe 
ba, nur ein fanft abfteigender Weg führte hinab, Wie 
ftaunte ich! durch Gänge und abermald lange, lange 
Gänge führte und die Tochter des Hauſes; auf beiden 
Seiten immerfort bobe, ungebeure Faſſer, wie ih nie 
welche gefeben; von Zeit zu Zeit fchra ich zufammen, 
denn in den Fäffern Fang es fonderbar. Meine Führe: 


) rin lachte mih aus. „Warum erihreden Sie? es ift 
| ein Mann im Falle, der ed auspuzt.“ — „Wie it denn 





der bineingefommen?” Da zeigte fie mir eine Kleine 
Deffnung unten, und nun fonnte ich erit nicht begreifen, 
wie da ein Menſch durchgekrochen. Endlich famen wir 
an das große Faß; eine Treppe führt hinauf, oben iſt 
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eine Galerie. Ich konnte nicht binauffteigen, denu mir 
ſchwindelte, und ich eilte, wieder fortzufommen,. Der 
ftarte Weindunft hatte mich fo beräubt, daß wie ein 
Nebel vor meinen Augen war. Das muthige freundliche 
Mädchen bedauerte die Fremde und gab mir den Arm, 
um mid binan zu führen. Ich batte mir einen fürms 
lichen Rauſch in diefer Weinatmofpbäre zugezogen; oben 
im Freien ging es bald vorüber. — Mir war es mie 
ein Beſuch in der Unterwelt vorgefommen; das fhöne 


blonde Mädchen mit der hocherhobenen Fadel war mir | 


wie der Genius des Todes erfchienen, und die bleichen, 
bie und da bervorfriehenden Slamafen mit ihrer weißen 
Kleidung und den dunfeln Augen, wie Geſpenſter, wie 
arme Seelen. 

Vier Tage brachte ich in Tyrnau zu und nabm einen 
freundlien, angenehmen Eindrud mit. Nach Tiſch ftiegen 


wir Drei in den Magen, boffend, den andern Tag in | 


aler Frühe in Gran zu ſeyn, wo wir dad Dampficiff 
für Peſth befteigen wollten. Unfern Weg zu ſchildern vers 
mag ib nit, fo einförmig, traurig, ſchlecht und fandig 
war er. Nur Schritt vor Schritt famen die Pferde 
vorwärts; immerfort tiefer, troftlofer Sand. Ich befam 
von dem ftundenlangen, langiamen Fahren ſolche Rüden: 
fhmerzen, daß ih mitten in der Naht den Entichluß 
faßte, audzufteigen und ein wenig zu Fuß zu geben. 
Meine Freundin ſchlief, von Herrn von H. hoffte ich 
daffelbe; als ich aber leife den Schlag aufmachte, fragte 
er überrafhbt: „Wollen Sie ausfteigen?” Ich klagte ibm 
nun meine Leiden und wie ich wünfbe, hur ein Mein 
wenig’zu Fuß zu geben. — „„Bedenfen Sie, was Sie thun! 
wie fann eine Dame in diefem bis an die Knie reichens 
den Sand geben? Geben Sie ed auf.” Er ließ feine 
Uhr repetiren, ed war Mitternacht. Aber und Frauen 


ift nicht gut einreden. Ich beftand darauf, auszufteigen; | 
Herr von H. mollte mich durchaus begleiten und gab | 
auh meinen Bitten, im Wagen zurüdzubleiben, nicht | 
nab. Es mag gut ausgeleben haben, wie wir mübfam | 


im Sande fortfroden, ih mit meinem langen ſchwarzen 


Kleide, Herr von H. mit feinem Makintoſh. Ach rief | 
noch meiner Freundin in den Wagen einige Worte zu, | 


damit fie nicht erfchreden möge, wenn fie zufällig er: 


machte und und nicht fände, aber fie gab feine Antwort. | 


Herr von H. ſchlug die Augen zum mondhellen Himmel 
auf und fagte; 


feit ein ſcweres Opfer. 


Wir gingen aber doch raſcher ald der Wagen und | 


öfter entzog ihn ein Sandhügel unfern Augen. Herr 
von H. erzäblte mir von einer Meile in der Türkei; ich 
börte begierig zu, plößlic aber fiel mir auf, daß ich die 
Wagenräder nicht mehr knarren börte, wie die ganze 
Zeit über. — Ib bat meineh Begleiter fill zu fichen — 


} „Die Glüdlihe ſchläft!“ — Ib glaube, | 
er bätte gerne daffelbe getban, und er brachte der Artig⸗ 


Sandmwüfte den fallhen Weg eingefchlagen haben.” — 
„Das wäre. möglid," fagte lafoniib Herr von H. — 
„Aber, mein Gott, das wäre ja entießlih!” jammerte 
ib; „wir find ja bier wie in der Sahara.“ — Wir war: 
teten und warteten — fein anderer Ton als dad Raufchen 
der über und binfliegenden Nachtvögel, Ruhig und fill 
lag die unermeßlihe Ebene im Mondfchein vor ung, 
‚ einzelne Sandhöben ließen fie wie einen großen Kirchbof 
eriheinen. Ich ſchlug Herrn von H. vor, zurüdzugeben 
und den Wagen zu ſuchen, id wolle indeflen bier 
warten, er fünne ja nicht weit fepn, da er fo langfam 
gefahren, und ich fezte mich auf einen großen Stein, 
ber am Wege lag. „Wie Sie aber wieder finden, wenn 
‚ib Sie nun verfehlte?” fragte ängitlih mein Begleiter, 
Ich erfann ein Mittel, ich wollte von Zeit zu Zeit laut 
rufen; da ich eine belle Stimme babe, mußte er mich 
‚ weit bören; ich bat ihm nur, fi nicht zu weit zu ent: 
' fernen. So ging er. 
| Sch faß nun da wie ein armer bungriger Vogel in 
| der Wüfte und rief in einem fort in die dunkle Nacht 
| hinein; es war eine höchſt erbaulihe Situation. Nach 
| einer balben Stunde obngefähr fam Herr von H. atbems 
I 
| 


| wir hörten Beide nihts. „Wenn wir nur nicht in diefer 
| 


los zurück und bald nah ibm der Wagen; er hatte 

diefen auf einer falſchen Straße getroffen, wir batten 

zufällig die rechte Richtung eingeihlagen; ein begegnen= 

der Bauer batte fie zurechtgewiefen, Meine Freundin 

ſchlief nod immer feft und hatte von Allem nichts be: 

merkt. Ich fezte mich wieder zu ihr und beſchloß, bis 
ı zum Morgen aussubarren. Da aber verlangte ih mit 
| wahrer Sehnſucht nah einem Frühſtück. Endlich erreic- 
| ten wir ein paar mit Stroh gededte Hütten; eine davon 
wies fi ald Wirthöhaus aus. Wir fragten nah Milch. 
„Nichts ald Branntwein,” war die Antwort. Fräulein 
von H. erflärte, bis Gran warten zu können, id aber 
| war fo durftig und bungrig, wie nie in meinem Leben. 
' Here von H. batte Mitleid mit mir und ging von Haus 
| zu Haus; endlich im legten wohnte ein deutiher Bauer 
\ (welden Patriotismus fühlte ih in diefem Augenblid!), 
der mir einen großen Topf mit Mil und ein Stüd ganz 
ſchwarzes Brod gab. — Im Wagen wollte ich nicht blei- 
ben; ich batte ihm fchon wieder fo ſatt, daß mir jeder 
Platz lieber war; aber obgleih es lange nicht geregnet, 
war die Straße, der Hof ein Schlamm; ic erfletterte 
alfo rubig mit meinen Scäßen einen großen, gang 
trodenen Düngerhaufen, auf den mir oben ein Knecht 
ein Brett gelegt, und nachdem ich mir einen hölzernen 
Schemel darauf geftellt, ließ ib mich nieder, um zu 
frübftüden. Fräulein von H. late laut bei meinem 
Anblick. 


GGortſetzung folgt.) 
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Korrefpondenz - Machrichten. 


Dießen am Ammerfee, Auguft. 
Nelfe dur dad Amperthal. 


Es bat mir von jeber febr wohl gefallen, daß Gie mit 
ren Brieffreunden auch auf Reifen geben, ober daß Gie 
twenigftend geduldig zubdren, wenn jene, wieber im Stand— 
lager angefommen, von den Meinen Mertwürbigteiten erzäh— 
ten, bie fie auf der Furzen Urlaubsreife in der Munde ber 
nänften zehn Meilen entdedt baben, Unfererfeits ift man nun 
auch auf Reifen, dazu etwas mittbeilungstufig und daber 
gerne jener Vorgänger eingebent, denen es fo gut geworden, 
Was da folgen folk, ift nichts Wunderbares; es find Ges 
genden und Memoratilien, wie wir fie eben haben, und wir 
werben auch keine Poefie daran wenden, um fie anders bars 
zuſtellen, als fie wirklich find; Steppen unb Gletſcher, 
Meer und Urmwälder bleiben ausgeſchloſſen, und von ben Ger 
birgen reicht nur der Fuß herein in unſern Bericht, Immers 
bin iM’3 aber ein Städ der grünen Erbe von Deutſchland, 
und ba wir jezt Alle darauf aus find, einander fennen zu 
Ternen, fo ſieht das vielleicht der Eine ober der Andere als 
einen Beitrag zu biefem ſchöͤnen Unternehmen an, 

Es iſt allmaͤhlig fehr in Gebrauch gefommen, bie Eifens 
bahn, welche von Münden nad Augsburg zieht, bei Kandpars 
tien wenigftens etliche Meilen weit in den Reifeplan zu vers 
weben, Da, wie Jeder weiß, die Umgebungen der Hauptſtadt 
mir alleiniger Ausnahme ber waldigen Hochgeſtade der Iſar 
flach, eintdnig, dde und Tangweilig find, fo gewäbrt ed dem 
Landfuftigen Städter großes Vergnügen, fo gleihfam im 
Fluge über bie nächften Heiden binmegzugleiten und fich in 
der erften balsen Stunde unter einem ſchͤnern Himmel, in 
friſcherer Vegetation wiederzufinden, wo er feine Brauens 
thuͤrme nur mebr wie zwei ſchwarze Kamine in bie fernen 
Rüfte ragen ſieht. So muß fit denn der elferne Weg nad 
Umſtaͤnden in alle Richtungen fügen, welde diefjeitd ber 
ar eingefchlagen werden; ein Bedärfnib, dem die Anftalt 
dadurch entgegen fommt, baß fie, was allerdings zum ers 
onügen der Unbetheiligten wenig beiträgt, im fleinern Gnts 
fernungen an manchen namenloſen Bauerndrichen halten laͤßt. 
Hat man fih num dadurch auch ein paar Wegflunden von 
ber Zielrichtung abführen laſſen, fo ſcheint died nur Gewinn, 
da fich die Natur in der That je weiter von ber Hauptſtadt 
defto mehr zu veredeln ſucht. Go fanın man zum Beifplel 
ſchon eine Meile vor dem Thore ausfteigen und lints abs 
beugend durch das liebliche Thal der Wuͤrm an fehönen 
Schibſſern und Villen, an der Reismühle, wo Bertha ben 
Kaifer Karl geboren haben foll, am Schloſſe Gauting, ber 
Einfiedelei jenes freiherrlichen Eremiten, an Leutfterten. bem 
Tusculum des Fürften von Wallerftein, vorbei nach Starn⸗ 
berg gelangen. Im gleicher Richtung mit diefem Läuft ein 
paar Stunden weiter ein noch anmutbigerer Weg dur das 
Ampertbal an den Ammerfee, und dieß wird bießmal ber 
unfrige feyn. 

Wir verließen alfo in Maifach ben Zug. der braufend 
gegen Augsburg rollt, wäbrend wir in einem kunſtloſen 
Steuwagen dem Marttfleden Bruck zuwanten, welcher ſchͤn 
gebaute Haͤuſer, mehrere Brauereien, einige ſchattenreiche 
Sommerteller, im Ganzen aber nichts befizt, was uns 
länger aufbalten fönnte, Deßwegen geben wir unverweilt 
Über die Amperbrücde und ſchlagen den Fußpfad ein, der zur 
ebemaligen Asiei Fuͤrſtenfeld Teitet, welde im breizsebnten 
Jahrhundert Herzog Ludwig von Bayern zur Suͤhne gefiftet, 





' weil er im einem jäben Anfalle blinder Eiferfucht fein Ehe⸗ 
gemapl, Marta von Brabant, batte entbaupten laffen. Bon 
diefer That erbielt er den Beinamen der Strenge, der ibm 
auch verblieb, trog ber Lebendlänglicen Neue und Zerfnirs 
ſchung, deren Gewalt und Tiefe die Gage dadurch befräftigt, 
baß fie bebauptet, es fenen ihm, als er fib von ber Un— 
ſchuld der Gemorderen Überzeugt, in einer Nacht bie Haare 
weiß geworden. Seit der Auftbſung der Klbſter ift feine 
Stiftung einer Kompagnie Invaliden eingeräumt, luſtigen, 
alten Kumpanen, die erftauntihe Dinge von den Schlachten 
bei Polost, bei Hanau und bei Brienne zu erzäblen wiſſen, 
und ibr thatenlofes Alter bei etwas Brauntwein durch bie 
ugenderinnerungen aus den napoleonfhen Kriegen wuͤrzen. 
Das Gotteshaus wird noch im Stand erhalten, bat aber bie 
gothiſche Melancholie laͤngſt von ſich gethan und ſchillert jezt 
im farbenreichen Bombaſte des lezten Jahrhunderts. Die 
Kirche gilt übrigens bei Bürgern und Bauern für die ſchoͤnſte 
weit und breit, umd ihre Architettur bar in der That etwas 
einfach Erhabenes und beflimt beſonders durch die breite, 
fonnige Gele, die durch bie boben Wenfter in die weiten 
Räume faͤllt; dev angenehme Eindruc leider aber eine bedeu—⸗ 
tende Beſchraͤntung durch den ebemald modernen YAufpus, 
dur jene Tauſende von fhbngefärbten und vergoldeten Ges 
ſchmackloſigkeiten, die die Prachtgebäude jener Periode ents 
ftelten, durch gewundene Säulen, verzerrte Gtatuen, elenbe 
Schnigereien und ſchlechte Gemälde, Born am Ebore fteben 
die Standbllder Ludwigs des Strengen und Ludwigs bed 
Bayern, des Gtifters und des Gutthaͤters ber Abtei, beide 
mit Stoßdegen, Halstrauſen und Manſchetten, beide unges 
fäbr fo, wie im Jahre 1766, als fie gemacht wurden, bie 
Ehurfürften und Haifer im Ornate ausgefeben baten. Won 
Alterthuͤmern ift nichts mebr übrig, und da uns dieſe Neuige 
teiten nicht lange anziehen, fo geben wir bald im Amper⸗ 
thale binauf, in einem grünen Wiesarund am bufcigen Ufer 
des Fluffes bin, rings von Kaubwald eingefchloffen, und ges 
fangen nach Wildenroth, einem maleriſch gelegenen Dörfchen, 
in einem waloigen Keffel, been niebere Käufer eng aufs 
einander an zwei Anböben figen, welche die blaue Amper 
trennt. Den Reiz ber abgeſchloſſenen Rage erhoht noch der 
Umftand, daß der Fluß bier ein grünes Eiland bildet, auf 
dem ein weißes Kıralein zur Andacht einfadet, Vor langen 
Zeiten war biefer Ort der Stammfig der Herrn von Wildens 
roth, deren Veſte auf einem breiten Bühel Tag, der beutzus 
tage mit dichten Buchen bewachſen iftz in neuerer Zeit aber, 
d, b. vor erwa vierzig Jahren, als die Muͤnchner noch nicht 
gern Über eine halbe Kagreife von der Stadt wegzogen, war 
diefes Wildenroth berühmt als einer der ſchoͤnſten Puntte 
des Gaus umd wurde viel beſucht. Jezt, feitdem der Zug 
in die Gebirge gebt, Äft es faft vergeſſen. Es geht übrigens 
ein wabrfcheintih nicht febr altes, aber jest allgemein vers 
breitered Geruͤcht, es babe biefer Dre in feiner Lage auf 
fauende Achntichfeit mir Bethlehem im gelobten Lande, dem 
Geburtsorte unjered Heilands, und Meifende, die aus Palds 
flina gefommen, follen durch dieſe Aehnlichteit auf's felte 
faınfte Äderrafcht worden feun., Wir haben zwar Beihlehem 
im gelopten Lande nie geſehen, glauben aber doch nicht zu 

frech zu ſeyn, wenn wir die ganze Wergleihung bis auf 
Weiteres für einen luſtigen Schwant halten. 


(Bortfegung folgt.) 


Beilage: Intelligenzblatt Nr, 21. 


„ Verlag der 3. G. Eotta’ihen Buchbandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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a F. M. Klinger’s ausgewählte Werke, 
Im Unterzeihnetem find fo eben erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


F. M. Klinger’s 
ausgewählte Werke. 


Taſchen-Ausgabe in zwoͤlf Bänden, 
mit einer Charakteriſtik und Lebensſkizze Klinger's und deſſen Bildnife in Slahlſtich. 
Erfte Lieferung oder kr, Br und Ulr Band, 


Drud und Papier ganz gleich den beliebten Ausgaben von Schiller, Goethe, Wieland, Leffing ar. 
Subferiptionspreis für eine Lieferung 2 A. oder 1 Mthlr. 4 Gr. 
Det Preis’ de® Ganzen in vier Lieferungen 8 fl. oder 4 Rthlr. 16 Gr. 


Klinger ift der vornehmfte Vertreter der in der deutſchen Literaturgeichichte fo wichtigen, von 
Goethe trefftih geichitderten „Sturm- umd Drangperiode,“ welde ihren Namen ſelbſt von einem Drama 
Klinger’s: Sturm und Drang, erbielt, — er ift der Landsmann, Zeitzenoffe und „Freund“ Goes 
the's.“ — Nur wenige Jahre nad diefem zu Frankfurt geboren, ftarb er ein Jahr vor ihm als pen- 
fionirter Generalfieutenant in Petersburg — Klinger war ein Mann von ftoßger „Unabhängigkeit,“ 
von ungemeiner Charakter» und Willenskraft, vom tiefiten Gefühl und impofanter Perfönlichfeit, ein 
Shäriftfteller, der, was er als Menſch empfand, dachte und wollte, mit der feurigiten Energie in feinen 
dichteriſchen Gebilden ausfprah und dadurch reformatsriih zu wirfen firebte, der die Gefühle, Gedans 
ten, Zweifel eines gäbrenden, Hürmenben Gemüthes, eines raſtlos grübelnden und titanenbaft ringen- 
den Geiſtes mit den Erfahrungen und Anſchauungen eines mühfamen, bewegten, wunderbaren Lebens 
in niebern und in ben höchſten Regionen verband, und beide in feinen Kiftionen und Betrachtungen 
niederlegte. Die Glut der empörteften Leidenſchaften und die Kälte des flarften, nüchternften, uns 
beſtechlichſten Verſtandes ftellt er mit gleicher Meifterfchaft dar, und auf den Rauſch ber fühen Illuſionen 
des Herzens verftebt er fih fo gut wie auf die Reſignation des Richts bewundernden Stoikers und bed 
enttäufchten Mifantbropen, indem er das letztere nur Tarum war oder fcheint, weil das moralijche 
Gefühl fo muͤchtig in ibm lebte. Ein philoſophiſcher Dichter, ringt er mit den großen Problemen der 
Zeit, welde Goethe und Schiller befhäftigten: Recht, Freibeit, moralische Welsordnung, «benſo raftlos 
wie dieſe, und wie dieſe fchreitet er von der dramatiihen Darftellung der Collifionen des bürgerlichen 
und gefellichaftlichen Lebens zu der erſchütternden, wenn auch nicht befriebigenden Darftellung der 
Mäthſel des Weltfaufs, der Einzel» und Bölkerfchidjale in feinen -Erzähfungen mid Romanen fort. 
Als Profaiker fteilt fi fein Styl faft durchaus durch Friſche, Klarheit, Schönheit und Gedrungenheit 
dem beften an die Seite und athmet die edelſte Männlichfeit. Klinger ift ein deutfcher Autor, der nicht 
minder feiner bleibenden Vorzüge als feiner literarhiſtoriſchen Bedeutung wegen in noch weiterem Umfang 
als bisher gekannt zu werden verdient. Den Selbfiftindigen und Geiftesfräftigen wird er, mit all feinen 
äſthetiſchen, philoſophiſchen und moraliihen Schroffheiten und Härten, in feinen Schriften eine anziehende 
Geiftesnahrung bieten, wenn auch ein allzu zarter Geſchmack und ein ſehr weiches Gemüth ſich nicht mit 
ihm befreunden oder vertragen follte. Wer Mannigfaktigfeit und Reichthum des Lebens Tiebt, und zur 
Erweiterung feiner Begriffe, Anihauungen und Weltkenntniß fi nicht ſcheut, auch In fremdartige und 
ſchroffe Anfihten einzugeben, wird dieſe friegeriihe, trogige Geſtalt neben den vielen friediicheren, 
milderen Vertretern der deutichen kiteratur gern erbliden, und in dem, was Klinger von andern Schrift— 
ftellern unterfcheidet, eine höchſt fruchtbare Anregung, ja Nötbigung zum ernjten Nachdenken über ſich 
und die Welt, zum gewiffenhaften Suchen der Wahrheit finden. 

© Vergleiche Aber Klinger: Goethe's Werte, Ausgabe in 55 Baͤndchen, B. XXVI, ©, 251. 
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Die Rüdfiht, von Klinger’s verſchiedenen Schriften ald Probe verſchiedenartiges zu geben, 


bewog 


uns die Bände nicht in ibrer ordentlichen Reihe auf einander folgen zu laſſen. Die weiteren 


9 Bünde werden aber in 3 Lieferungen, von je wieder 3 Bänden, und zu demſelben Preiſe wie obige, 
fo rafh fertig werden, daß das Ganze im Laufe dieſes Jahres jedenfalls vollftändig erſcheinen wird 
und wir fomit wobl hoffen dürfen, daß bie bald wieder in Ordnung gebrachte Reihenfolge ben verehrs 


lihen Subferibenten nidt unangenehm feyn wird. 
Stuttgart und Tübingen, Aug. 1842. 





[262) Bei uns ift fo eben erfhienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Des Sophokles 


Untigone 
überfest von 
Victor Strauß. 
8. geb. Preis Y/, Nrblr. = 36 kr. rh. = 30 fr. 


Bielefeld, Juli 1842. 
a * Velhagen u. Klaſiug. 


CM. 





(263) Im Verlag des Untergeihneten iſt fo eben 

nacitehendes interejlante Werk erfchienen und in allen 

foliden Buchhandlungen vorratbig zu finden: 

Friederich, ©., Dr. Theol. et philos., Aus 
meinem Leben in amtliher, literariſcher ‚und 
bürgerlicher Beziehung. Ifter Band: Religion 
und Kirchthum. Mit 1 Stahlſtich und 3 Vig— 
netten. gr. 8. Broch. 1 Rthlr. 12 gGr. 
2f. 42 fi. 

Ein Mecenfent in Nr. 157 des theol. Liter. BI. F* 
Allgemeinen Kirhenzeitung fagt über das Wert u. 4.; 
Tiere und Innigkeit des chriftliben Glaubens, Wärme 
und hohe Begeifterung für das deutiche Vaterland ſpre— 
chen fi allenthalben in diefen Bortragen und deſonders 
aud in den gehaltvollen Poeſien aus ic. ıC. 

Gießen, im Juni 1842, 

G. F. Meyer's Verlag. 





[270] In Unterzeihnetem iſt fo eben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Kaifer Barbaroſſa. 
Dichtergabe 
zum Kölner Dombau 


von 
Fudwig Baner. * 
8. Velinpap. broch. Preis 1 A. 12 fr. oder 18 Gr. 


Ein großer Gedanke bat im Laufe des leßten Jahrs 
Deutichland ergriffen, — der Ausbau des Kölner Domes; 
und varerländiibe Herzen baben damit mande Hof: 
nung auf eine Wiederfebr deutſcher Einigkeit und Größe 
verbunden. Von den ausgeitreuten Samenförnern iſt 
bier eins in einem Dichterbergen aufgegangen: die oben 
angefündigte Schrift knüpft eine Erinnerung, die jedem 
deutſchen Herzen theuer ſeyn muß, die um mance 
beilige Stätte vernehmlicher fpriebt, die knüpft den 
Ruhm der Hobenitaufen an jenen hochfliegenden Wunſch 
nah Vollendung des deuten Domes, und verbeißt 
ihm, das Große mit Großem vermäblend, reicheren 
Segen. Im Spiegel einer ftrablenden Vorzeit betrach⸗ 
ten wir die Gegenwart mit ihrem Hoffen und Fürdten, 


I ©. Cotta'ſcher Verlag. 


ihrem Hab und ihrer Liebe, denn nah dem uralten 
Rechte der Poelie iſt au dieſes Gedicht nur dußerlich 
objektiv oder geſchichtlich, fein Inneres ift ein treuer 
Abdruck vom Geiſte des lebenden Ge chlebts: der ge: 
eſſelte Mbein, der Deurfhen fäte Vereingelungsiuct, 
er alte Kampf von Staat und Kirche, der in unfern 
Tagen unter neuer Form Deutſchlands Ruhm und 
Kraft zu gefährden drobt, Dieied und noch mande 
fhwere Frage findet in diefer Dichtung feine Stelle, 
nicht minder ald die entgegengefeßten Bilder von hober 
Begeifterung, aufopfernder Daterlandeliche, fdöner Eins 
hear: die fih die Hande reiht zum fruchtbaren Ges: 
eihen. 
Stuttgart und Tübingen, im Aug. 1841. 
5. G. Cotta'ſcher Verlag. 








(280) Im Verlage der Unterzeichneten it fo eben 
erihienen: 


Eiu TZagebucd. 


Bon Therefe, 
Verfafferin ber Briefe aus dem Güben. 
8. fein Belinpapier, geb. Preis 1 Thlr. 12 g®r. 


Braunfhbweig, 1. Juli 1842. 
Wricdrich Vieweg und Sohn. 


(285) Bei F. SKupferbera in Mainz bat fo eben 
die Preffe verlaffen und ift in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Kunſtſchäze umd Baudenkmäler am Uheiu, 
von Bafel bis Holland. in Yeitfaden für 
reifende Runftfreunde, von Dr. 9. Püttmann. 
8. 29, Bogen. geh. 2 fl. 42 fr. 


(275) In —— iſt ſo eben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Der deutfche Oberrhein 


während der Kriege 
feit dem weftphälifchen Frieden bis 1801. 


Bearbeitet nah den Ducllen des großberzoglich 
badifhen Ardivs 


Freiheren Earl du jarrys de la Roche, 
groftr,. bad, Dberlientenant und Regimentss Adjntunten, 
gr. 8. broch. Preis 2 A. 24 fr. oder 1 Rthlr. 12 Gr. 

Dieſes Wert umfaßt die Kriege am deutichen Ober: 
rbein ſeit dem weftpbaliiben Arieden bis 1801 und 
dürite um fo zeitgemaßer erſcheinen in dem Augenblide, 
wo der, nicht allein für das ſüdweſtliche Deuticland, 
fondern auch für Defterreih fo norbwendige Schuß des 
Oberxheins von Neuem in Frage gejogen wird. 

Die Darftelung der Kriege liefert das Weifpiel 
oder vielmehr das Meiulrat, daß eine kleinliche Eifer: 
ſucht zwiſchen den Reichsgliedern die Veranlajfung war, 


daß fich die blutigen Einfälle der Franzofen wiederbolen 
fonnten. Die Reichsſtande geisten, um die Operationd- 
Sale mit Geld zu verlieben, indeſſen damald Heine 
badifbe Länderftreden in wenigen Qabren 8 auch 9 
eier Eontributionen an die Franzöfen zahlen 
mußten. 

Wenn gleich die Beilagen vorzüglich die nunmehr 
badifhen Landestheile umfaſſen, fo enthält das Wert 
doch genug Nachrichten über die Laſten, welche die 
— dem Rheine nahe gelegenen Lande zu tragen 
atten. 

Für alle gebildeten Stände Deutfhlands muß das 
Merk von dem größten Intereſſe ſeyn, für Baden gibt 
ed aber einen wichtigen Beitrag zur badifchen Landes: 
geibihte ab. Die Kriege dieler Periode, fo einfach, 
mit ihren Folgen aber doch fo genau gefchildert, fünnen 
nicht genug nachgelefen werden, denn fie mögen und 
ein warnendes Beilpiel feyn und werden. 

Stuttgart und Tübingen, Aug. 1842. 

5. G. Eotta'ſcher Verlag. 





[259] Neuer Roman. 
n meinem Verlage erſcheint fo eben und ift durch 
alle Buchbandlungen zu beziehen: 


Irma und Nanka. 
9. — 


Zwei Theile. 
Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 15 Ngr. 
Leipzig, im Juli 1842. 
F. A. Brockhaus. 


[281] So eben erschien: 


Répertoire du theätre francais a Berlin. gr. 8. 
6 Nr, (enthält: 8 vollst, Stücke) 1 Rihir. 2e Serie. 
Nr. 15— 18: 

Le bon moyen p. Leuven, l.orencino, drame p 
Dumas, Les deux voleurs p. Leuven, Horace tra- 
die p- Corneille, L’Ambitieux comedie p. Scribe, 
Fatel p- Seribe, Indiana et Charlemagne p. Bayard, 
‚ Les m&moires du diable p. Arago. Einzeln 
al — is Kıhır. 

Oscar, comedie p. Seribe. '/, Rthlr. 
Berlin, Schtesinger'sche Buch - u, Musikhandlung, 





[286] In Unterzeichnetem iſt erfhienen: 


Gorrefpondenzblatt 
des 


koͤnigl. wuͤrttemb. landwirthſchaftl. Vereins. 


Neue Folge. Band XXI. Jahrgang 1842. 
Erſter Band. Drittes Heft. 
gr. 8. Preis des Jahrgangs von 6 Heften 3 fi. od. 2 Rthlr. 
Inhalt: 

1. Aufſätze und Abhandlungen. 1) Auszug aus 
dem Meifeberihte des mit hoͤhſter Genehmigung zu ber 
Verſammlung dbeutfcher Hands und Forſtwirthe zu Doberan 
abgefendeten Geh. Hofraths, Direttors v. Wecherlin zu 
Hohenheim, 2) Förderung der Nindviehzucht in Wuͤrtiem⸗ 
berg im 9. 1841. 5) Bemerkungen über die Gtoppels, 
Heröfts und Frühlings »Waiden, 

11. Mittheilungen der Gentralftzlle aus ih: 
zem unmittelbaren Wirfungsfreife. Auszüge 
aus ben Prototollen ber Eentralftelle a) Land⸗ 
wirihſchaftlicher Bericht von 1841, mebft Morigen über dem 


Brand im Getreibe, 


b) Lantwirikfhaftliher Bericht des 
Eameralamts Schoͤnthal vom TG. 1841. c) Motig Über ben 
Kornwurm, von dem Eameratamt Debringen, dı Hobens 
beim... Zahl der. Zöglinge am dem lands und forſtwirth⸗ 


ſchafilichen Inſtitut im Commerfemefter 1842. e) Patents 
ertbeifungen, 
111. Beiträge zur Vaterlandskunde. 1) Einige 


Worte Üser ben landwirthſchaftlichen Betrieb auf der Aip, 
beſonders der Zwiefatter Alp, und ipre materiellen Intereffen, 
mir Ruͤctſicht auf ihre Bendlterung. 

iv. Auszüge und Notizen. 3) Die für bie Obſt⸗ 
baumzucht verderslihen Inſetten. 2) Ueber die Zutdifigteit 
der mit Asphalt bedeckten Daͤcher in feuerpolizeilicher Hinficht. 

V. Literatur. Zeitſchrift fuͤr Landwirthſchaft. Organ 
mehrerer landwirthſchaftlichen Geſellſchaften und Vereine in 
Sachſen. Herausgegeben von Ludwig von Breitenbauch, 
t. preuß, Kammerherrn ꝛc. 

VL Meteorologiſche Chronik. 

Stuttgart und Tübingen, Juli 1842. 

5. ©. Eotta’iher Verlag. 


(244) Bei Gebhardt u. Meisland in Leipzig ift 
erfchienen uud in allen Buchhandlungen zu haben; 


Philipp Jakob Spener. 
Eine Geſchichte 
vergangener Zeit für bie unfere, 
Bon 
€. A. Wildenhahn, 

Paflor Sec. zu St. Petri in Baugen, 

2 Theile. 8. broch. Preis 1 Thlr. 15 Nor. 
(265) Bei Hinrichs in Leipzig ift erfchienen und zu 
finden in allen Buchhandlungen: 

Rudolphi, Dr. Ang., 

Anfhauliche Belehrungen 

über die 
Natur 
nach ihrer zeitgemaͤßen Entwickelung. 


Lehrs und Leſebuch für Schule und Haus. In 
4 Bänden. gr. 8, Subferiptionspreis 4 Thlr. 





[292] In Unterzeihnetem find fo eben erfhienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Gedichte 


ältere und neuere, 
von 


Friedrich Freiheren v. Pedlin. 
8. Velinp. brod. Preis 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 
Die hier mirgerheilten Poefien ergießen ſich in edler 
Einfachheit und Wärme meiſtens über Gegenftände der 
Natur, und den. Bildern, die an unferm Auge vor: 
übergeführt werden, wird durd den Reiz befonderer 
Friſche und des unmittelbar Erlebten ein erböbtes, uns 
gemeines Jutereſſe verleiben. Auch Kleinere, ſonſt 
weniger beachtete Begebniffe des außern Lebens weiß 
der Dichter in feinen Darftellungen zu einem anfpres 
enden Ganzen zu verweben und ibnen eine neue Seite 
abzugewinnen. Seine Anfhauungen zeugen überall von 
reinem, mannlihem Einne und von einem wohlbewuß— 
ten Streben nab dem, was wahren Gebalt bat. 
Stuttgart und Tübingen, Aug. 1842. 
J. G. Eotta’iher Verlag. 





Sohannes von Müllers Weltgefchichte 


in Einem Bande. 





er) In Unterzeichnetem find erfhlenent 


Pier und zwanzig Pücher 


Allgemeiner Gejchichten, 


befonders der 


europäilchen Menſchheit, 


‚von 
| Sobannes von Müller. 
NeuelAusgabe in Einem Bande. 
Mit dem Pildniß des Derfafers in Stahlſtich. 
Preis 5 fl. 24 fr. oder 3 Rthlr. 8 Gr. 
Diefe neue Ausgabe des anerkaunt ausgezeichnetiteh Geſchichtswerks deuticher Zunge, welcher wir die beliebte 


Einrichtung der Ausgaben in Einem Bande gegeben haben, und die fih in Format, 


Schrift und Papier ganz der 


Ausgabe von „Menzels Gefchichte der Deutſchen“ anreibt, iſt dur ein ihren Werth gar ſehr erhös 


hendes Megifter bereichert worden. 
Sturtgart und Kübingen. 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





283) Menefirs Heft. 


Bei Jan. Jackowitz in Leipzig erihien fo eben 
als Fortierung 


Berlin wie es iſt und — trinkt. 
Bon 
Ad. Brennglas. 
XV. Heft: „Gin Sonntag in Tempelhof.” 
Cine Lokalpoſſe in einem Akt. 
Mit color. Titelkupfer. 
8. geb. im Umiclag. Preis 6 gEr., 7’, Near. 
Der originelle Verfaffer, der ein echter Volksdichter 
iſt, da feine Erzeugniſſe feit zehn Jahren bei Hoch und 
Niedrig denfelben Beifall finden, und deffen große 
Wirkung im Geifte der Zeit nicht beftritten werden 
darf, bringt bier eine Lokalpoſſe, auf melde, da fie 
vollfommen dramatiich iſt, noch befonders die dentihen 
Bühnen aufmerkffam made. 


1264) Höchft intereffantes Werk für Gefdict- 
ſchreiber nnd Bibliotheken. 
So eben ift in unferem Verlage erſchienen: 
Geſchichte der vormals faiferlihen freien Reichs— 
fadt Goslar am Harze von G. 4. Edunard 
Cruſius, Paſtor zu Immenrode,, Erſtes Heft. 


Die Geſchichte Goslard, eine durch ihre böchft 
merfwürdigen Schidfale der Gelhichtsfreunde befonders 
wichtige Stadt, entbehrt fhon lange eine dem Anterefle 
des Gegenſtandes mürdige Bearbeitung, da die bisher 





darüber erfchienenen Werke meift veraltet find. Um ſo 


mehr glauben wir in dieſer neuen, vollſtaͤndigen, auch 
durch dußere elegante Ausſtattung ſich empfehlenden 
Schrift, vom der nun das erſte Heft erſchienen, allem 
Geſchichtsforſchern und Gefcichtsfreundeny eine wills 
fommene Erſcheinung darbieten zu können. Der Herr 
Verfaſſer dieſes Werkes, bereits durch mehrere Leiſtun— 
gen der literariſchen Welt bekannt, bat ſich feit mehr 
denn drei Jahren mit dem Studium der Geſchichte 
Goslars beſchäftigt, und legt jetzt die Reſultate feiner 
mübevollen Korfhungen und Sammlungen in einem 
anfprebenden Gewande dem Publico vor. Das Wert 
felbit dürfte übrigens nicht bloß ein Lokal-Intereſſe 
baben, da fih die Geſchichte einer vormaligen Reich ds 
ſtadt md Ärlineren Meſidenz ber Kalk u auf 
allgemeinere Gegenftände der vaterlandiſchen Geſchichte 
notbwendig verbreiten muß. Dad Ganze erfcheint in 
6—7 Liefer. gr. 8. auf gutem Papier mit großer. Schrift 
gedrudt. Der Preis eines jeden Heftes it 6 gGr. So— 
bald das Werk vollitändig erichtenen iſt, wird der Preis 
erhöbet werden. 
Dfterode und Goslar, Zuli 1842. 
A. Sorge'ſche Buchhandlung. 


(274) 
an alle 


n Unterzeihnetem ſind fo eben erſchienen und 
uhbandlungen verfandt worden: 


Gedichte 


von 
Franz von Schober. 
8, Velinp. br. Preis 2 A. 24 fr. oder 1 Rthlr. 12 Gr. 
Stuttgart und Tübmgen, Ang. 1842, 
J. G. Eotta'ſcher Verlag. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 





Donnerftag, den 25. Auguft 1812. 





— My courage try, 


And thou shalt find, that I exceed my ser. 


Shakespeare, 





— — = 


Am Thurm. 


Sch fteh’ auf hohem Balfone am Thurm, 
Umftrihen vom fchreienden Staare, 

Und laß? gleich einer Maänade den Sturm 

Mir wühlen im flatternden Haare, 

D wilder Gefelle, o toller Fant, 

Ich möchte dich fräftig umſchlingen, 

Und Sehne an Sehne, zwei Schritte vom Mand, 
Auf Tod und Leben dann ringen. 


Und drunten feh’ ih am Strande fo frifch 
Wie fpielende Doggen die Wellen 

Sich tummeln rings mit Geflaff und Geziſch 
Und glänzende Floden ſchnellen. 

D fpringen möcht' ih binein alsbald 

Recht in die tobende Mente, 

Und jagen durch den Eorallenen Wald 

Das Wallroß, die Iuftige Beute, 


Und drüben feh’ ih ein Wimpel wehn 
So keck, wie eine Standarte, 

Seh’ auf und nieder den Kiel fi drehn 
Bon meiner luftigen Warte. 


O fißen möcht ih im Fämpfenden Schiff, 
Das Steuerruder ergreifen, 

Und zifhend über das brandende Riff 
Wie eine Seemöve ftreifen. 


Wär’ ich ein Jaͤger auf freier Flur, 

Ein Stüd nur von einem Soldaten! 
Wär’ ib ein Mann doch mindeftend nur, 
So würde der Himmel mir ratben. 

Nun muß ich finen fo fein und flar 
Gleich einem artigen Kinde, 

Und darf nur heimlich löfen mein Haar 
Und laffen es Aattern im Winde, 


Annette Freiin von Droſte-Hülshoff. 


Drei Wochen im Ungarn im Herbft 1841. 
(Bortfegung.) 


Um neun Uhr führte man und über die Donau, 
dem fbönen Gran zu. Das Galtbaus war überfüllt mit 
Menſchen, denn zwei Dampilciffe binter einander waren 
bier an der Maſchine beſchädigt worden und hatten in 
Gran ihre Paflagiere abfegen müſſen, die nun ungeduldig 
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ein drittes Schiff erwarteten, um nad Wien zu fommen. 
Mir Mübe erhielten wir Frauen ein kleines Zimmer. Um 


zwei Uhr follte das nach Peſth beſtimmte Schiff eintreffen; | 
da es erit eilf Uber war, befchloffen wir, die neue Kirche | 


auf dem Berge zu feben, die der Erzbiſchof bauen läßt. 

Beim Weggeben hörte ich einen der Paflagiere des 
verunglüdten Dampfbootes den Wirth fragen, wer ich 
fey. Diefer antwortete auch laut genug, er wille es 
nicht, ich wolle aber mit dem Herrn und der Dame dort 
nah Peſth zurücdfabren. Ich zürnte dem unberufenen 
Frager, und wie dankbar war ich ihm fpäter! — Wir 
ftiegen in der glübenden Sonnenbiße den grünen Hügel 
binan. Dben belobnte uns die besauberndfte Ausſicht 
auf die fhöne Donau mit ihren bügeligen Ufern. 
Kirche felbft verdient au, daß jeder Reiſende fie befuche. 
Ich bedaure, feine näbern Detaild uber fie geben zu 
können; das Notizenbuch, worin ich während meines 
Aufentbalts in Ungarn alles Merkwürdige aufgelbrieben, 
liegt auf dem Grunde der Donau. 


aus der Hand in die Wellen. 

Die unterirdifben Grabgewölbe in ber erzbiichöflichen 
Kirche find wabrbaft impofant, fhöne, hohe Gänge mit lan 
gen Säulenreiben, auch zum Gorteddient eingerichtet; ein 
practiger Altar fhmüdr das mirtelfte und hoͤchſte Gewölbe. 
Un den Seitenwänden find über einander die Reiben von 
Niſchen ausgehauen, in welche die Särge der verftorbenen 
Erzbifhöfe und Prälaten geihoben werden. Aus allen 
Theilen ded Landes werden die Särge bieber geſchafft. Mich 
ſchauderte, als ich die Höblung fab, in welche die ſterblichen 
Meite des jeßigen Erzbiſchofs einft fommen werben, 

Als wir aus der Kirche traten und die Anfiht von 
der andern Geite des Berges betrachten wollten, ſtürzte 
ein blonder Mann, derfelbe, der den Wirth nah mir 
gefragt, aufmich zu. „Um Gotteswillen,“ riefer, „meine 
Gnadige, Sie feben fib bier ganz bebaglih um und dad 
Dampffhiff für Peſth kommt fhon mit vollen Segeln! 
Ich ſah Sie bieber geben, hatte aber gebört, daß Sie 
nad Peiih wollen, und da ich in Erwartung ded Dampf: 
ſchiffs für Wien ausblidre, gewahrte ih zufällig die 
Dampffäule, die raih die Donau herunterſchoß.“ Er 
ſchwieg und wiſchte fib die dunfelrotbe Stirne ab; ich 
aber war flarr vor Verwunderung, dab ein mir gänzlich 
fremder Mann eine folde Aufmerkſamkeit gebabt babe. 
Wir eilten nun an die andere Seite ded Berges, und 
wirflih, da fam der ſtolze Dampfer angeflogen. Ed war 
eine gute Viertelitunde Wegs bis zum Landungsplaß; 
Herr von H. überbäufte den Fremden mir Danffagungen, 
denn obne ihn und feine freundlihe Warnung bätten 
wir obnfeblbar das Schiff verſaumt, und dann wäre in 
mehreren Zogen fein anderes gekommen, da ihrer drei 
einen Dienit verfehen konnten, — Trotz der glübenden 


Die | 


Bei der Nüdfahrt | 
auf dem Schiffe flug ein herabfallendes Tau ed mir | 


Mittagshitze flog ib den Berg in Eile binab, den Ans 
dern weit voran. Der Fremde war noch außer Athen 
von der fchnellen Befteigung des Berged, Herr von H. 
zu rubig, und meine Freundin zu vernünftig, um zu 
laufen wie ih. — Am Fuße des Berges blieb ich fteben, 
um dem Fremden zu danken; denn wirklich erfcien mir, 
was er getban, als die größte Urtigkeit, Die ich erlebt. 
Einer Fremden zu Gefallen bei dreißig Grad Hiße einen 
Berg erfteigen, obne andern Lohn erwarten zu fünnen, 
ald den flüchtigen Dank einer Wegfegelnden, ohne fie 
felbft nah ihrem Namen zu fragen, wirklich, ich finde, 
daß es ein Ruhm für das neunzehnte Jahrhundert ift, 
dab ed noch ſolche Mitter zahlt, — Meinen Dank nahm 
er niht an und erbat fih nur als Lohn, und bi an 
das Dampficiff begleiten zu dürfen. Ich babe ihn nicht 
wieder gefehen und nie gehört, wer er war, 

Herr von H. eilte in dad Gaftbaus, um unfere 
Effekten auf dad Boot zu beforgen, Fräulein von H., 
der Fremde und ich betraten die Landungebrüde, Ich 
börte eine zornige Stimme auf Italieniſch fchelten und 
zanken, und ald wir an den Nand der Brüde traten, 
bot fib meinen Augen ein bewegted Bild dar. Das 
Dampiboot hatte anlegen wollen, die Taue, die man 
berübergemorfen, waren aber von den Matrofen nicht auf: 
gefangen worden und fie hatten fie aus Ungeſchicklichkeit 
in’s Waller fallen lafen. Nun trieb das Schiff leife 
weiter dur die Fluth, und darauf hoch oben ftand der 
Kapitän und fchalt mit füblihem Feuer in einer Sprache, 
von der die Gefcholtenen Feine Sylbe verftanden. Endlich 
wurde das Boot an der Brüde befeftigt und das Brett 
gelegt; aber ich fürctete, ed zu betreten, denn mit fun— 
felnden Augen ftand der Kapitän drüben. Sein dunfler 
Teint, fein fraufer ſchwarzer Bart, bie feurigen dunfeln 
Augen, dad lange, im Winde wallende Haar ‚gaben ihm 
in feinem Zorn ein wahrhaft furctbared Anfeben. Der 
Fremde bemerkte lachelnd meine Angit, ich ſchaͤmte mid 
derfelben und ging ralch hinunter. Meine Freunde waren 
beide an meiner Seite, noch einen legten Dank rief ich 
auf die Brüde und rauſchte die Donau hinab. 


(Bortfegung folgt.) 











Der Torfteufel. 
(Fortfegung.) 


Ein folder Poltwagen fuhr am Tage, von dem bier 
die Rede ift, von Stade nad Burtebude, und entbielt 
zwar feine eigentlichen Reiſenden, aber Doc drei Menſchen. 
Auf der vorderften Bank faß der Poftilon, der alte 
Johann, der feit viersund:dreifig Jahren dieſen Weg 
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fuhr und nie fein Gelübde gebrochen hatte, bei jeder | 
Schenke anzubalten, auch die Fabritraßen fo genau fannte, | 


dab er ziemlich genau vorber wußte, wo er ummerfen 
würde, Auf der zweiten Banf aber faßen zwei Beſchützer 


der Pot; denn es befand fib auf dem Wagen eine | 


Eumme Geldes und die Gegend war nicht vollfommen 
fiher. Die Beiden waren der Invalide Hand Baſt, der 
ebemald unter den Sweden gedient hatte und mit fei- 
nem einzigen Auge nicht ganz gut fab, und der Landſoldat 
Henning Püttel, ein ſchlauer Kerl, welcher gewiß viele 
Kriegsrbaten würde verrichtet haben, wie er felbit fagte, 
wenn er zu Felde gezogen wäre. Beide beflagten beute 
ein gemeinſchaftliches Unglüd: fie hatten den einen Tas 
bafsbeutel verloren, welcer für Beide den Vorratb ent: 


bielt, und der alte Johann führte unterwegs feinen | 
Tabak, weil er das Verbot des Poſtmeiſters fbeute, auf | 


dem Wagen zu rauchen, woraus fi aber die beiden 


Soldaten wenig machten, welche unmutbig ibre gelade⸗ 


nen Flinten ohne Bajonnet zwifchen ihren Knieen hielten 
und mehr fluhten als gewöhnlich. 

Da trat in der Nahe des Düvelsmoors, ed mochte 
gegen zehn Uhr in der naßfalten Oktobernacht feyn, ein 
alter Mann, den fie früber nicht bemerft hatten, an 
den Wagen und bar mit rauber Stimme, ob fie ihn 
nibt eine Strede mitfahren lafen wollten bis zum 
näciten Dorfe, er könne nicht gut geben. Der Poftillon 
und Hans Bait waren fogleih willig, feine Bitte zu 
erfüllen, allein der vorfichtige Landfoldat betrachtete den 
Wanderer erſt genauer, fo gut es die Naht zulieh, 
welche nicht ſehr dunkel war. Er fab ſcharf bin und 
bemerfte, daß ber Alte eine fehr krumme Nafe babe 
und an dem linken Bein einen offenbaren Klumpfuß, 
obgleih ihm der Stiefel verbergen folte. „Dat is de 
Düvel,“ raunte er feinem Gefährten zu. Nicht do! 
meinte Baft, der nicht gut fahb, und da auch Johann, 
der die zum Steben fehr willigen Pferde angehalten 
batte, am Fremden nichts Verdäctiges bemerfte und 
ein Trinfgeld boffte, fo drangen die zwei Stimmen ges 
gen die eine durch und ed ward dem Alten erlaubt, auf: 
zuſteigen. Doc war Henning Pürrel fo ſchlau, daß der 
» Fremde zwar mit ibm auf eine Banf, aber fo zu fiten 
fam, daß Hand Baft die Mitte einnahm. 

So fubren fie weiter; aber bald flülterte Henning 
dem Invaliden zu: „Riechſt du nichts?” — „Es tft von 
Knoblauch,” erwiderte Hand. — „Ei was!” füfterte 
Henning wieder, „der Kerl riecht ganz anders als der 
Jude Lim Sammel, der und die Schweinsborften ab: 
kauft.“ Bald aber fteigerte fih Hennings Verdacht, ale 
der Alte anfing, allerlei feltfame Fragen au thun, welche 
ganz deutlich anzeigten, daß er aus einer Gegend fommen 
müfe, wo gar feine Menfchen lebten wie auf der Erde, 

Nachdem der Wagen eine kleine halbe Stunde weiter 





gefahren war, kamen bie Meifenden in eine bewohnte 
Gegend und ſahen autb einen Menfhen, der aber oben 
am Galgen bing, „Was ift das für ein Mann, der da 
oben tanzt?” fragte der Fremde, auf den vom Winde 
bewegten Gehängten weifend. Nah dieler Frage wurde 
es nun Henning volllommen Mar, dab der Burſche der 
Teufel ſeyn müſſe; hatte doc jeder Menſch zu damaliger 
Zeit fo viel Einſicht, zu wiffen, was ein Galgen ift, und 
was ed bedeutet, wenn einer daran hangt. Warte! dachte der 
Landfoldat, ih will dir deine fFrumme Nafe länger dreben. 

„Das it,” ſprach er laut, und ftieß dabei mit dem 
linfen Ellenbogen Baſten in die Seite, als ein Zeichen 
des Einverftändnilfes; „das iſt eine Kanzel, und ber 
darin umherſpringt, ift der Paltor, der darum fo hoch 
binaufgeftiegen ift, um ben 2euten den Weg in den 
Himmel zu zeigen, und nun vor Freuden tanzt.” — „So ?” 
fagte der Fremde gedehnt, dem dad Wort Himmel nicht 
recht gefallen mochte, „der muß flinke Beine haben, weil 
er auf nichts tanzen fann.” 

Nicht lange, fo famen fie bei einem Kreuzwege an 
einem Wegweiler vorbei, der den einen Arm, den er 
noch befaß, in die graue Nacht hinausſtreckte. „Was ift 
denn dad,” fragte der Fremde, „wad da am Wege 
ſteht und binweist, wohin wir nicht fahren ?” — „Ei,” 
lachte der Zandfoldat, „Eennit du denn feinen Amtmann? 
Der ftebt da immer fteif und feſt und will die Leute auf 
den rechten Weg weiſen; er felber aber gebt ibn nicht.“ 
— „Freilih!” meinte der Fremde, „das würde ibm auch 
fauer werden! Es ift aber doc eine anſehnliche Perfon.” 

Es ging weiter, und der Fremde fah nicht fern vom 
Wege einen Schäferfarren und dabei auf einem unge: 
pflügten Felde die ausgeftellten Hürden, in welchen gegen 
fünfhundert Schaafe eingepferht waren, um den Acker 
noch zur Koggenfaat zu düngen. Der Schäfer ſchlief feit 
in feinem Karren und man börte ihn ſchnarchen, als 
ber Poftwagen vorbeifubr; der Fluge Hund flug nur 
einmal an, meil er feine Gefabr bemerfte, und die 
Scaafe lagen dicht gedrängt und ftill; nur einige hoben 
die Köpfe und blödten ein wenig, — „Was ift das 
dort ‚” fragte der Neugierige, „in dem Haufe auf Rädern, 
und was fih da umber bewegt?" — „Weißt du das 
nicht?” lachte Henning; „das ift ja der allergnädigfte 
Herr Herzog mitten unter feinen Untertbanen: er iſt jezt 
in feinem Haufe beicbäftigt und regiert, und die Unter: 
thanen treiben Aderbau und haben ed gut, und der fo 
etwag laut und auſpricht, mit feiner feinen Nafe Alles 
ausfpürt und beſchnüffelt, die Untertbanen mit Bellen 
und Beißen ſchön in Ordnung bält, das ift des Herzogs 
Polizeiminifter.” — „Ib meinte nicht anders,” erwi- 
derte der Alte, „ald es wäre ein Hund.” 

Schluß folgt.) 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 
Diefen am Ammerſee, Auguſt. 
(Borifegung.) 
Grafenratt, — Greiſenberg. 


Dit bei Wildenrorb windet fich die Amper um einen 
Hügel, binter dem ein uralıer Spitzthurm boy emporragt. 
Er fol feinem untern Theile wach ein vdmifher Wartthurm 
feyn und iſt jezt Glodenträger für eine feine Kirche, bie 
jedenfalls viel neuer if. Einen Bünfenfhuß weiter ſteht 
mitten ın ber Nınperwiefe das Gotteshaus von Grafenrath, 
eine vielbeſuchte Waufahrt. Der beitlige Graf Rath, deſſen 
moderude Gebeine hier im ritterlichem Schinucte mit Krone 
und Wappenrod in einem Gtastaften zur fhauderuden Ver: 
ebrung ausgentellt find, war, wie neuere Geſchichtsſchreiber 
wahr ſcheinlich maden, aus dem Stamme ber Quofi, die in 
den uralten Gefegen der Bojoarier, welche Theodorich, ber 
König von Auftrafien, auf den Tage zu Chalous gegeben, 
als die erſten nach dem herzoglichen Geſchlechte der Wigilols 
finger genannt werden. Sie warem reich begätert im bem 
Gegenden an der Ammer und diefeiben, die ſich fpdter von 
Undechs und Dieſſen nannten, Ratbod, Rapoto, Raſſo, der 
Heilige, jezt Graf Rath genannt, firablte als ein mächtiger 
Held in den Jabrbiichern feiner Tage, ofimals fiegreich gegen 
die Ungarn kaͤmpfend zu den Zeiten ded großen Otio. Gein 
Kriegerleben gortfelig zu ſchlieben, ging er im Jahr 949 
walfabren zum beifigen Grab in Jerufalem und verrichtete 
feine Andacht. Heimtehrend that er zu Rom daſſelbe und 
ſammelte bort einen Schatz von beiligen Gebeinen, ben er 
giüctich Über die Alpen brachte und Im fhönen Ammerthale 
bier an diefer See in dem Kloſter nieberlegte, das er ſelbſt 
gebaut und das Gr. Ulrich, ber Biſchof von Augsburg, eins 
geweiht hatte, Zu gleicher Zeit nabın er Abſchied von ber 
Melt, bäute bie Glieder in birenes Gewand, ging als Laien: 
Bruder in fein Grift und flarb am ayten Juni 9545 eim 
Tag, der noch jezt Tauſende von Wallfabrern in das fleine 
Kirhlein und das nicht weit entlegene große Wirthsbaus 
giebt. Der heilige Graf Rath wird von dem Randvolte ber 
Umgegend im dem verfiedenften Nothen angerufen, und fol 
Laut der voltsthümlichen „Lebensgeſchichte,“ welche 1859 zu 
Kaufbeuren gedbrudt wurde, in bem furzen Zeitraum von 
4191 Jabren mehr als fänfzebntaufend Wunder gewirkt haben; 
deſſen zum Zeugmiß find in der Kirche eine Anzabl Krüden 
zu feben, beren ebemalige Befiger gefund bavongingen und 
diefe Zeichen ihrer Kräppeibaftigteit zum Andenten zuräds 
lichen, fo wie auch eine unzählige Menge von wänjernen 
Füßen, Händen, Augen und bergleihen, bie auf langen 
Nabınen zum Gedaͤchiniß ausgeſtellt find, udtich zieren 


auch noch viele hunderte von Botiotafeln die Winde, In ber | 


Mitte der Kirche liegt ein ſchoͤner Grabftein des ritterlinen 
Grafen, der Übrigens nicht gleichzeitig, fondern aus dem 
fünfzebnten Jahrhundert ift. 

Aus dem freundlichen Thalgelaͤnde verliert ſich ber Pfab 
Sald wieder in den Forft, den er erft da verläßt, wo von 
der Hoͤhe des Waldes herab der Ammerſee erſchaut wird, 
Bald erreichen wir die Hauptſtraße, am welder ein aͤrmliches, 
Halb verfauenes Wirthshaus liegt, und zwar auf einer Gteue, 
die gewiß ein ſehr glaͤnzeuder Gaftbof zieren würde, wenn es 
Hier zu Rande gebraͤuchlich wäre, auf den Comfort der Reis 
fenden zu fpetuliren. Im der That wird bie Gmönbeit diejer 
Rage von jedem Pilger begrüßt, der bier vorbei wandert ober 
im Poftwagen vorÄber rollt; denn befagte Kneipe — Stegen 
beißt fie — am der äußerten Spige bed vier Stunden langen 
Sees, nur wenige Buß Über dem Warferfpiegel gelegen, bes 





herrſcht am fonnigen Tagen eine wahrhaft feierliche Ausſicht 
Über bie blitzende blaue Flaͤche, bie ficherartig auseinander 
geht und, von fhönen Auhdben begrengt, oben, weit oben 
ben Fuß ber Hochgebirge zu befpälen ſcheint. Es wäre bier 
der einladendſte Ort zum Landaufentbafte, günflıge Gelegens 
beit zu Seebaͤdern, ſehr geeignete Lage für allertei Ausflüge 
in die Ebenen und in's Gebirge, und diefes Stegen tönnte 
ein Löwe werden unter den bayerifhen Dörfern, ein Rens 
dezvons für die Münchner Wornebmbeit, während jezt nur 
bie Fubrleute dort zufebren, die ihre Pferde füttern umb 
bann gebantenlod wieder toriter ziehen, 

Bon Stegen gelangen wir in einer Stunde nad Greis 
fenserg, einem in Doftoiumen begrabenen Doͤrfcehen, welches 
ein Befigtbum der Freiberen von Perfall ift, die im einem 
uralten Schloffe haufen, das fie nah dem Ausſterben ber 
alten Greif von Greifenserg im Jahre 1507 von dem Her— 
zogen von Bayern zu Lehen ekhalten., Der Drt liegt au 
einem gegen Süden fallenden Abhange, und von diefer Hoͤhe 
ibst fi, wie eigens angefertigt, eim gleich bober Kegel ab, 
auf dem bie Burg erbaur if. Auben berum ziebt fi fos 
wohl über die Hochebene als die Halbe hinab in's Thal eine 
durch die Boriprünge und Einbiegungen bed Erdreichs males 
riſch gebobeue englifhe Anlage mit allerlei Biumenbeeten, 
Kieswegen, Laubgaͤngen und Pavillons, Dben auf dem 
Plateau bildet fie gerade dem Schloſſe gegenüber am Jaͤger⸗ 
baufe einen Erfer, ben eine Weintaube uͤberwoͤlbt. Won 
biefer Ede berab bat bad Auge eine Ernte, welde zu ben 
reichften gehört, welche die Ebene bieten fann, Da gebt ber 
Blick an dem hoben Schloffe vorbei und über ben abwärts 
laufenden Garten weg hinunter in grüne Uuen und wogende 
Felder und Aber ſchoͤne Eichenforſte hinein auf ben Gee, der 
aus tiefem Becken beraufglängt, auf einer Geite an bem 
waldigen Fuße ded heiligen Berges ſich bricht, gegen Mittag 
aber fo nahe an die Gebirge reicht, baß fie aus feiner filber: 
nen Ziefe in ungebeurer Höhe auffteigen, und zwar gerabe 
durch diefe tiefe Unterlage fo maͤchtig gehoben. Freilich ift 
dieß nur ſcheinbar, dbeun von dem obern Ufer des Sees 
breiter fi noch eine geräumige Fläche bis am die Vorberge 
der Ulpen; aber diefe Fläche zieht fih für das Auge fo eng 
aufammen, daß die blauen Hoͤhen faft unmittelbar. in den 
See zu ftürgen feinen, 

In dem Schloſſe ſelbſt ift eine Vorhalle, die noch mans 
ed Undeuten an bie vergaugenen Tage bed ritterlihen Ges 
ſchlechtes bewahrt: Schwerter, die ben dreißigjäbrigen Krieg 
mitgefäylagen, Bogen und Pfeile, die in den Kürtenfriegen 
erbeuter worden, und einige ftattliche Ahnenbilder. Im Archiv 
fiegen viele alte Urkunden, darunter mehrere anziebende 
Soreiben, worin bie Herzoge zu Münden in den gemüths 
lichen Worten der Zeit die getreuen Herru von Perfall zu 
Greifenberg zu Hochzeiten und fenlihen Tagen einluden. Es 
if dabei mie unterlaffen, ben edlen und feften Rittern ſowohl 
als den Knechten, bie fie mitzubringen baten, das Koſtuüm 
du beffimmen, in dem fie erfcheinen ınußten, und zur größern 
Deutlichteit legten bie gnäbigen Fuͤrſten von kunſtfertiger 
Hand gezeichnete und ſauber iluminirte Muflerbilder bei, von 
denen aber leider manche verloren gegangen find, Wie wir 
bören, baben ſich indeffen in andern Burgardiven noch ınchs 
rere Blätter der Art erbalten, und ed wäre wobl fein vers 


‚ werfliher Gedante, diefe Zeimnungen zu fammeln und fie ald 
poſthumes Modejournal bayeriſcher Trachten ans dem fünfs 


zehnten und ſechzehnten Jabrbundert beranszugeben, 
(Bortfegung folgt.) 
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— Mertt euch, wie ter Teufel fpaße! 


Goethe 


— —— — — — — — — 6 — — 


Der Torfteufel. 


Schluß.) 


Der Poſtwagen fuhr nach einer Weile nicht fern von 
einem Dorfe vorbei, zum großen Aerger des alten Johann, 
daß noch immer der Weg nicht dur das Dorf führte, 


wenn er auch. ein halb Stündchen dadurd länger gewors | 


den wäre; denn er fab noch, als eben die Uhr auf dem 
Kirhtbum eilf ſchlug, Lichter im Wirthshaus, und er 
börte fogar, oder meinte es doch, einige luftige Stim: 
men berüber fallen; es war im Dorfe Marfttag geweſen. 
— ‚Was ift denn das, was da fo hell herüberfhimmert ?“ 
fragte der Fremde wieder. — „Ja, ſiehſt du,“ verfegte 
treuberzig Henning, „das iſt eine Kirche, und da find die 
Leute andächtig und werden voll Geiftes, und dann fingen 
fie und werben zulezt ganz felig; und darin ift ein Mann, 
der immer ermabnt und hilft, daß fie felig werden. Es 
ift eine wahre Luft, in diefe Kirche zu geben und felig 
zu werden.” — „Da möchte ich auch einmal bin, wenn 
es fo leicht ift, felig zu werden,” meinte der Alte, — 
„Aber,“ fuhr er fort und zeigte mit einer ſchwarzen 
Hand in die halbdunkle Naht hinaus auf einen Kirch— 
thburm, „was ift denn das Hohe und Spiße da über 
dem großen und finftern Haufe?" — „Ei,“ rief der 
Landfoldat, „da geben die Leute einmal oder zweimal in 








der Woche bin und fpielen Verſtecken.“ — „Wie maben 
fie das?“ fragte der Neugierige. — „Halt du denn mod 
nie von der Faſtnacht gehört? und wie fih die Leute da 
verfleiden und immer was anderes vorftellen wollen, als 
fie find, wobei die Hauptſache ift, daß Niemand fie er: 
räth oder erkennt? So machen fie ed aub in jenem 
großen, finftern Haufe. Sie geben dahin und nehmen 
ein ganz anderes Geficht vor, als fie font haben, fo daf 
fie anders eriheinen ald an andern Tagen. Die alten 
Zänfer feben ganz milde aus, die biffigen Weiber machen 
fanfte Augen, die Geisbälfe ſchauen theilnehmend auf 
die Armen, die Feinde grüßen fich und blieen fi freunde 
lih an, die luftigiten Dirnen ſchlagen die Augen nieder, 
die Gefihter der jungen Burfhe gleihen barbierten 
Schaafstöpfen; und was eigentlih recht ſchnakiſch ift, 
Alle fehen fo ebrbar und verdroffen aus und Keiner will 
laden, wenn ibn auch der Schelm in den Naden fchlägt. 
Einer aber fteht mitten unter ihnen und fchreit und fit 
mit den Händen und will Allen was weiß macen, was 
er felbit nicht glaubt. Seiner darf ibm widerfprecen, 
und Alle ftellen ſich auch, ald wenn fie glaubten, was 
er ihnen fagt, und doch glauben fie ibm nit — furz! 
Alle fpielen mit einander Verfteden.” — „Ei!“ meinte 
der Alte, „da möcht' ich auch mitipielen.” 

Man kann unſchwer merken, dab die Näbe dee 
Teufeld auf den LZandfoldaten ſtark zu wirken begann; 
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wie bätte er fonit fo gottlofen Spott vorbringen können, 
wovor der alte Johann und Bat fich entiegten. Dieb 
aber beweist eben die Gewalt der Hölle, dab fie aud die 
zu ihrem Dienfte zwingt, welche meinen, über fie ipotten 
zu fönnen, 

So hatte der Fremde im Geſpraͤch alle die merk: 
würdigen Dinge erſchöpft, welde möglicherweife einem 
Reifenden in einer Haide: und Moorgegend von Mord: 
deutihland begegnen fünnen. Man fab nichts Neues 
mehr und ed war gegen Mitternacht. Da richtete der 
Alte fein Auge auf die Flinte, welde der ſchwediſche Ins 
valide zwiſchen feinen Anien bielt, und fragte, ald wenn 
er fie jezt erſt erblidte: „Was it denn das, was du da 
zwilchen deinen Beinen bältit ?” 

Der alte Baft wollte antworten und Auskunft geben; 
aber Henning jtieß ihn mit dem Ellenbogen merklich in 
die Seite und fagte, ehe der Kamerad zu Worte kom— 
men fonnte: „Das ift eine Tabatöpfeife; ich babe auch 
fo eine, fiebit du? und daraus rauhen wir, wenn wir 
gerade Luft baben, und es fchmedt einem tüchtigen Kerl 
der Tabak gut, dad magft du glauben, mwenn er fo den 
Dampf im ſich ziebt und wieder ausbläſt. Kannſt du 
auch Tabak rauchen?” fragte er gedebnt, — „Rauch und 
Dampf,” erwiderte der Alte, „mag ih wohl leiden, und 
ih fann ihn auch einziehen und ausblafen, und wenn 
es paßt, auch Feuer dazu; aber Tabak geraudt habe ich 
noh nicht. Wie wird denn das gemacht?“ — „Ja,“ 
fiebft du wohl,” ermwiderte Henning, „zuerft ftopfen wir 
in diefe lange Röhre Kraut —“ und Loth, wollte er bin 
aufegen, aber er befann fih noch; „denn der Tabak iſt 
ein Kraut — und dann nehmen wir oben die Röhre in 
den Mund und faugen tüctig daran — fieb, fo!” Und 
er nahm die Flinte in den Mund, that ald wenn er daran 
föge, und blied dann feinen Odem ftark von ſich, welder 
in der falten Nacht ald Dampf erſchien. — „Siebit du, 
dann kommt der Dampf berauf, und das it Rauchen. 
Willſt du es auch einmal verſuchen?“ — „Ja,“ ſprach 
der Fremde, „leih mir einmal deine Pfeife, ich will doch 
ſehen, ob ich auch Tabak rauchen kann.“ 

Der liſtige Landſoldat wollte nur dieſes, und er 
reichte dem Alten über des Invaliden Schooß die Flinte 
bin, indem er felbit den Kolben in der Hand behielt, 
JIndem aber der Fremde die Möbre der Flinte in den 
Mund feste und mit aller Kraft zu faugen anfing, batte 
Henning fahte den Hahn aufgezogen und drüdte los. 
Mit gewaltigem Knall fuhr der Schuß heraus und dem 
Sauger in den Mund, welcher jedoch ganz gelafen die 
Flinte abfegte und fagte: „Das iſt aber ftarfer Tabak.” 

Da ergriff bölliihes Entiegen den tapfern Invaliden 
und den lijtigen Landfoldaten; ed war ihnen, als befämen 
fie einen Schlag an den Kopf, fie flogen vom Pojtwagen, 
die Pferde vergaßen ihre Sanftmuth, baumten fid und 





riffen and. Der 'alte Johann: wurde vom Wagen ge: 
worfen ünd fiel in eine Pfüge; die beiden Soldaten 
famen aus einander und verirrten fib im Moor. Erft 
ald der Tag grauete, trafen fie wieder zufammen und 
ſuchten den alten Johann auf, und alle drei fanden 
endlih den Poſtwagen umgeworfen und ein Pferd 
gekürzt, aber vom Alten feine Spur mehr. Mit un 
glaubliher Mühe richteten fie das Pferd und den Wagen 
wieder auf und fezten ihre Meile fort und famen fieben 
Stunden fpäter ald gewöhnlich — man nabm ed damals 
eben nicht fo genau — in Burtebude an. Zu ihrer 
‘ Entibuldigung erzäblten fie ihre fbredlihe Gefahr, Gott 

preifend, daß der Teufel fie nicht geholt habe; aber es 
war ärgerlib, daß Einige, und unter diefen der Poſt— 
meifter, ihnen nicht glauben wollten. Das aber bielt 
einen beliebten Versmacher damaliger Zeit nicht ab, die 
feltfame Begebenbeit in ſchöne Reime zu fallen, mit 
diefer Nußanwendung: 

Wer mit dem Teufel fpaßen will, 

Der treibt ein gar aefährlich Spiel; 

Der Bbj’ bat einen harten Kopf, 

Er greift dich, ch’ du's merfft, beim Schopf. 

Drum lieder Eprift, wahr deine Haut 

Vor feinem flarfen Tabakstraut! 


W. Burg, Dr. 


Drei Wochen in Mngarn im Herbft 1841. 
R (Bortjegung.) 


Sch ſaß am Rande des Schiffed und blidte fehn: 
fühtig nach der ſchönen Feſtung Gran, von der ih fo 
wenig geliehen. Da hörte ih meinen Namen nennen; 
ich fuhr herum. Ed war Herr von H., aber neben ihm 
ftand der Kapitän; ich war überraſcht, ich erfannte ibm 
faum wieder. Wie hatte der Zorn dieſes ‚Antliß ent: ‘ 
freut gehabt! Jezt war es fhön, die edeliten, regelmäßig: 
ften Züge, ein act römiſches Profil; fein Blick war jezt 
fanft und freundlih, und ih begriff nicht, daß dieß die: 
felben Augen waren, die eben erit fo todbringend und 
mwuthfunfelnd geblizt. Here von 9. ftellte ibn mir vor, 
— Ohne Umjtände nahm der Kapitän an meiner Geite 
Platz; ich rüdte ängitlih ein Stückchhen weg; er ſah mid 
erftaunt au, Herr von H. lachte, ich wurde roth. „Sie 


‚ laden mic aus,” fagte Signor P. auf Franzöfiih, denn 


Deutſch fprab er nicht. „Mein,“ rief ich fhnell, „Herr 
von H. labt mich aus, weil ich mich vorbin fo vor 
Ihnen gefürchtet, ald Sie fo böfe waren und den armen 
Schiffern fo zürnten wegen ihrer Ungeſchicklichkeit.“ — 
„Ib abnte nicht, daß Damen das Boot befteigen woll 
ten, fonjt würde ich mich gemäßigr haben.” — „Koͤnnen 
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Sie das?“ fragte ih. Er wurde dunfelrotb; Herr von , Armen, denn fie wagten nicht mehr ihn anzuſprechen. 


H. ging nun auch weg; es ſchien mir aber Findifch, 
ibm nahzulaufen, und am Ende war ja der Kurchtbare 
eben ganz tractabel, Er bemühte fib, in einer angeneh— 
men Unterhaltung den unangenebmen Eindrud zu ver: 
wiihen, den er gemacht haben mußte. in foldes Bild 
will fein Mann von ſich zurüdlaffen, Cr fragte mic, ob 


ich das Meer kenne; ich mußte es leider verneinen. Er | 


erzäblte mir nun viel von feinen Seefabrten ; ed waren Bil: 
der voll eben und Friſche, die er mir entwarf, Er ſchloß 
mit den Worten: „Auf dad Meer veritehe ich mich; ich babe 
es ſechzehn Jahre lang befahren. Mit vierzehn Jahren ſchon 
nabm mic mein Water mit; erjt fürzlich babe ich dieſe 
Laufbahn verlafen, um im füßen Waffer zu „vegetiren.” 

Indem börren wir wehllagende Stimmen. Zwei 
alte Herrn in geiftliber Kleidung eilten auf den Kapitän 
zu. „Ah, Monsieur le Capitainel« rief jeder und feiner 
ließ den andern zum Worte kommen. 
ſchwoll fon wieder auf der dunkeln Stirne des See 
mannsd. „L’un apres l’autre,“ fagte er mit einer aus— 
drudsvollen Handbewegung. Endlich machte ſich der 
eine verftändlich und erflärte, fie feven tödtlich erſchrocken, 
als fie eben entdedt, daß fie ih auf dem falfhen Dampf: 
ſchiff befinden. Sie ſeyen mit den andern Paffagieren 
eingeftiegen, obne zu beachten, von welcher Seite das 
Schiff gefommen und nah welcher es gebe; eben erit, 
ald der Eonducteur ihnen die Fahrt nah Peſth anrech— 
nen wollen, ſey ihnen ihr Mißgeſchick Mar geworden. 
„Wir find beide aus Comorn und müſſen dabin zurück. 
O Gott!“ ſchloß er feine Jeremiade, „ih muß ja morgen 
in aller Frübe dort predigen !" — „Ic werde die Herren fo 
bald wie möglich an dad Land ſetzen,“ antwortete Signor P, 
„D jest, jezt gleich!” riefen fie mit Jammertönen, „ebe 
dad andere Schiff kommt, das und noch aufnehmen kann!“ 


— „Nicht jezt!“ fagre mit rauber Stimme der Kapitän, | 


der in jeinem Aerger längjt wieder „die Gegenwart der 
Damen” vergeſſen hatte, „Je ne peux pas, mais plus tard !* 
— „D, wir bitten Sie, lieber, lieber Herr Kapitän !” 
— „Ab bah, Lieber!” rief diefer mir gewaltig auflodern: 
dem Zorn, ihre Worte ſpoͤttiſch nachahmend. Plöglich 
drehte er ihnen den Müden, da traf fein Auge mic; 
ein fihtbarer Aerger überflog fein vom Zorne geröthetes 
Geficht, aber fchnell glättere fich feine Stirne und er 
nabte ſich mir, als fey nichts auf der Welt vorgefallen; 
ich lachte. „Warum lahen Sie ſchon wieder?” fragte 
er. — „Weil ed mich freut, zu feben, wie Sie ſich mäßi: 
gen.” Er biß ſich auf die Lippen. Das ftromaufwärtd 
fahrende Dampfibiff raufhte an ung vorüber. Selm: 
fühtig blidren ibm die beiden Geiftlihen nad. Die 
Armen dauerten mich doppelt, weil die ganze Schiffs: 
gefellfchaft fib über fie luftig machte. — Mit ruhiger 
Miene trat nun mach einer Weile Signor P, zu den 


„Run, meine verehrten Herrn,“ fagte er fo freundlich 
wie möglich, „nun fann ib Sie an das Land feßen laſſen; 
bier gebt ed. Ich werde fo lange halten laffen; es iſt 
mir leid, daß es früber unmöglich war.” Tief verbeug- 
ten fich die beiden Alten und Fletterten das Schiffstrepp— 


‚ ben binab in den Meinen Kahn des Dampfihiffs, den 


Die Zornader 


I 





| Munde zu blafen. 


man für fie losgebängt batte. Zwei Matrofen ruderten 
fie pfeilfbnell an das Land. Unfer Boot bielt und wars 
tete des zurüdfehrenden Nachens. — Die ganze Gefell: 
ſchaft ftand auf der einen Seite und blidte lachend den 
armen Getäuihten nah. Das Ufer, wo man fie ausge— 
ſezt, ging ziemlich fteil in die Höbe und war mit Grad 
bewachien. Die beiden Herren fliegen aus, jeder feinen 
großen Regenſchitm unter dem Arm, aber von der far: 
fen Bewegung des Nachens, den das vom Dampfboot 
aufgeregte Waller hoch geſchaukelt hatte, waren die Bei: 
den fo fchwindlig geworden, daß fie ein paarmal bins 
fielen, als fie geben wollten; emdlich reichten fie ſich Die 
Hände und erreichten mit großer Mübe die Landſtraße. 

Alle Ferngläfer waren auf fie gerichtet. Als ich 
mid umbdrebre, ftand binter mir ein junger Mann mit 
auffallenden blauen Augen, fo wie man fie von Glas 
den Wachspuppen einfezt, und an eine folde, die ich in 
fröblihen Kindertagen befeffen, erinnerte mich auch fein 
Geſicht. Grelle, vergißmeinnichtblaue Augen find nicht 
fhön für mic, eben fo wenig dunfelbraune bei blondem 
Haar, obgleich dieß als eine Seltenheit bewundert wird. 
Ich liebe ed, wenn das Feuer der ſchwarzen Augen durd 


‚ die dunfeln Haare gemildert erfheint; die Harmonie 


finde ih ſchoͤner ald grelle Gegenfäße. Der Herr mit 
ben Türfidaugen fand fi aber felbft gewiß wunderfchön. 
Er war auffallend nach der lezten Wiener Mode geflei- 
det, mit gelben glacirten Handfhuben, was fi auf dem 
Dampffbiff läherli genug ausnabm. — Seine Cigarre 
rauchte er mit vielem Pomp, indem er jedesmal den 
Kopf ftol; in die Höbe bob, um den Dampf aus dem 
Ich täufhre mich mebreremale und 
glaubte, er wolle irgend eine großartige Bemerkung 
madben, wenn er den Mund öffnete, aber nichts ald 
Dampf fam zum Vorſchein. Ic kehrte mich weg von 
ibm, einem dltern Manne zu, der in feinem ganzen 
Weſen die Behaglichkeit eines reichen Kaufmannd zeigte; 
dafür hielt ich ihn. Er hatte eine gutmüthige Phyſiogno— 
mie, fein graued Haar war kurz geihnitten und zjurüds 
geſtrichen, und dadurd trat fein volles rothes Antlitz um 
fo auffallender vor. Seinen Strohhut bielt er gewöhnlich 
in der Hand; fein Anzug war reinlib und fein, aber 
fo weit und fchlotterig, daß ich den Gedanken faßte, in 
diefem Manne fey keine Spur von Eitelkeit mehr. 
Fortfegung folgt.) 
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Korrefpondenz - Nachrichten. 


Dießen am Ammerfee, Auguft. 
(Bortfegung.) 
Thercſienbad. — Der 5. Berg Andeche. 


Unten am Fuße des Schloßberges Tiegt eine Feine, bis 
jet in Deutſchland noch wenig beſprochene Badanftalt, The⸗ 
refiensMineraldab genannt, Ihre Quelle wurde erft 1855 
entdectt, bald darauf durch die Doftoren A. Buchner, Water 
und Sohn, chemiſch unterfucht und für ein Laugens oder 
Seifenbad erfannt, das ſich nicht fo faſt durch überwiegende 
Stärte eines Benandrheils, ald durch eine glädtihe Miſchung 
ſchwaͤcherer ausjeihne, wie es denn in ber That ſich bereits 
gegen die Gicht befonders wirtfam erwieſen. — Im lezten 
Fruͤhjahr iſt an das alte unanfehnliche Gebäude ein neues 
bedeutenderes geflgt worden, das zur Aufnahme ber Gäfte 
niedlich eingerichter ift und auch einen beilen, freundlichen 
Kurſaal enthält, Dieſes Thereſien⸗Mineralbad ift fein Luxus⸗ 
bad, aber ein recht einladender Ort, ſich zu heilen und ber 
Landluft zu geniehen. Ss ift nicht theuer zu feben, und befs 
wegen bat fich auch befonders ber Mittelftand bier heimifch 
gemacht, folide Münchner Bürger und wohlhabende Detonos 
men aus der Nachbarſchaft, zu demen einzelne beurlaubte 
Beamte oder das Landleben liebende Dffigiere treten, Sie 
baufen recht vergnügt miteinander und machen ſich und ihren 
Frauen manchen unfchuldigen Spaß, Die großen goldenen 
Gtädsfpiele werden zwar micht betrieben, aber dad feine 
Tarot ift befto beliebter, und zuweilen fomınt ed fogar zu 
einer Whiſtpartie. Lectäre iſt fein großes Bedürfnis umd 
bebwegen auch nicht viele Gorge dafür, dom in es nicht 
ſchwer, die Allgemeine Zeitung aus dem Schloſſe mitgetheilt 
zu erbaften. Eine Kegelbahn im Heinen Gaͤrichen hält die 
Genefenden zu flärtender Gymnaftit an, und zu Heinen 
Spaziergängen in der Nähe vietet die englifche Anlage an 
der Burghalde die fehönfte Gelegenheit. Zu groͤßern Unters 
nehmungen, für melde bin und wieder Geſellſchaften zuſam⸗ 
inentreten, Iodt das Fiſcherbrichen Schondorf, eine halbe 
Stunde am Ere entfegen, wo die Nachen zu Luftfabrten 
bereit fteben, oder das edle Getränte, weldes im Schloſſe 
Seefeld gebraut wird, oder bie praͤchtige Ausſicht von ber 
Hbhe des heiligen Berged, oder die ſchmuctreiche Kirche im 
Stifte zu Diefen. Der Mittagstifh iſt wohlweislich fehr 
gut beftellt und ibm verberrlicht oft ein anfebnliches Tagmanl, 
angeblich der foftbarfte Fiih der fühen Gewaͤſſer, der aber 
nirgends gefunden wird als im Ammerfee, Am Abeud end⸗ 
lich fteigen die Badgaͤſte, fo viele davon der Gefelligteit ers 
geben find, die Halde hinauf umd verlieren fi Im Kerrens 
ftäschen des Wirthsbaufes, wo der Adel der Umgegend, die 
Pfarrer und Gerichtshalter oft als erheiternde Zrintgenoffen 
erfheinen. Es iſt ein filled, heimliches Leben im biejcm 
Bade, an das man in ber geräufhvolen Stadt gerne zuruͤck⸗ 
denkt, und Mancer, ber in vorigen Jahren bier feine Ges 
nefung gefunden, kommt noch im jeben Sommer auf ein 
paar Worten wieder der Erinnerung wegen, 

Indeſſen ift auch bier unferes Bleibens nicht; wir geben 
nad Schondorf am Ger, und zwar durch den Weingarten, 
was eine Waldung ift, die durch ihren Namen noch an den 
in fräbern Iabrbunderten Aber Bayern verbreiteten Weinbau 





pels gleicht, Der Auffay, der dad Dach trägt, und ein 
halbrunder Anbau auf ber Seite gegen Morgen, in weldem 
ber Hochaltar fteht, find wohl aus jüngerer Zeit, jedoch auch 
noch vor dem Auftommen bed gothiſchen Styls entftanden, 
da die Niſche oben mit einem Saume von byzantiniſchen 
Nundbbgen geziert iſt. Eine andere kleine Kirche in ber 
Machbarſchaft, bie im ihrem Baue diefer ganz gleich geweſen 
feyn foil, it vor etwa vierzig Jabren demolirt worden, 

Nun befteigen wir den Nachen und rubern binein im 
den einfamen See. Der Ammerfee ift eine Stunde breit 
und vier Stunden lang, alfo etwas feiner als der von 
Starnberg, fein Nachbar, aber immer nocd eine anjehnliche 
Fläche. Die Fahrzeuge, die hier gebraucht werben, find ents 
weber aus Eichen gehauene Ginbäume, ſchmale ſchwarze 
Trboe aus einem Stuͤcte, oder ans Brettern gebaute „Billen,“ 
welche etwas geräumiger find, Der Gebraud ber Segel iſt, 
wie auf allen altbayerifhen Seen, unbetannt, ober wenigs 
ftens nicht Landesart; denn in einem Falle, wie wir fpäters 
bin vom großen Floße zu Dießen hören werben, fommen fie 
alferbingd zur Anwendung An dem. Geftaden bed Sees, 
welche fich gegen Morgen zu nicht unbeträchtlicher Hoohe em⸗ 
porheben, grünen Wiefen und raufhen Wälder, aber bie 
Ortſchaften find fparfam hingefäet, Nah dem ſtattlichen 
Schibſſern und Landbäufern, nach den ftädtifhen Gaſtboͤfen, 
die faſt im ununterbrochener Reihe den Etaruderger Gere zie⸗ 
ven, fiebt man ſich vergeblich um, und daß daber dieſer viel 
mehr gefeiert wird, verſtebt ſich von ſelbſt. Manche ziehen 
aber gerade ben Ammerſee vor wegen feiner reipenden 
Laͤndlichteit. 

Vom andern Ufer führt ein ſchattiger Weg aufwärts 
nach dem ehemaligen Kloſſer Andechs, das bem Wolfe bes 
tannter ift unter dem Namen des heiligen Berges, Auf dem 
Gipfel ftebt die weitgefebene Wallfahrtstirche, meben ihr die 
boben Gebäude des Gtifted, die jezt in Privathaͤnden find. 
Die Ansfiht gebt weit im die Runde über den Ammerſee 
und dad Hügelland zu beiden Eeiten, über bie Flaͤche gegen 
Norden; füblich ſchließen die Alpen, die fi breit und hoch 
erbeben, Auf diefer Hoͤhe prangte vor Zeiten eine Burg, 
von welcher in Ihren Tagen wobl noch ungleich mebr die 
Mede war, als jezt von der wundervollen Waufahrtstirche, 
bie an ihrer Stelle erbaut worden ift, Hier faben im frübern 
Mittelalter fhon die Andechſe, die Entel des beiligen Raſſo, 
ein glorreiches Geſchlecht, bei Kreuzfahrten und Nömerzügen, 
auf den Reichsverſammlungen und auf ben Schlachtfeldern 
hochauſehnlich vor Allen, gefeiert in ben Heldenliedern z Pfalz⸗ 
grafen in Bayern, ſpaͤter auch zu Burgund, Biſchoͤfe und 
Prösfte da und dort, einer fogar, Berthold, Parriarch zu Aqui⸗ 
ieja, feßbaft zu Anders und Dießen, zu Wolfratsbanfen und 
Ambras, weir reichend mir ihrer Hauemacht von der iftrifhen 
Mart bid in's Wogtland, reich Gegftert in Kärntben und 
Krain, im tyroliihen Junthale, an den Inn, der far 
und der Amper, am Chiem- und Staffelſee, im bayeriſchen 
Nordgau, in Oftfranten; Lehensherrn ſtattlichen Dienftadels, 
von dem noch manche Befchlechter blüben, mit allen Fürſten— 
bäufern verwandt, vieler Stifte Gründer, Wohltbäter und 
Schirmpögte. Bon Graf Rapotho, der gegen dad Ende des 
eitften Iabrbunderis flarb, gebt wohl zum erftenmale bie 
fpäter auch auf andere Geſchlechter übertragene Cage, dab 
er von Anders gen Nom reifend alle Nacht in eigenen Burs 


erinnert, der jezt bis auf die unbeſungenen Rebengelände bei | gem Kerbergen konnte, 


Zandshut und Regensburg ganz eingegangen iſt. Aus bem 
Dorfe am See ragt eine uralte graue Kirche empor, deren 
Schiff, aus gebauenen Bruchfteinen erbaut, mit ſechs Fuß 
difen Mauern, ganz und gar ber Eella eines antiten Tem: 


| 
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— I lik’d her, 
And boarded her i’'the wanton way of youth, 
' Zt Shakespcare, 








. un ! Da, durh Rifir und Schien’, 
| Das Hkelet in der Rültung. Slemmat «6 wie Biläeöfpraßn 
Nah Heury Wabsworth Longfeltow Dder wie Nordlichtglüh'n 
: Nachts auf den Klippen; 
von J. Freiligrath. Und, wie die wülte See 
; Unter Decemberfchnee, 
(Noch eine Probe von der Poefie meines transatlan⸗ Droͤhnt' es mit dumpfem Weh 
tiſchen Freundes, und zwar dießmal eine, die es mit Her durch die Rippen. 
der vorcolon'ſchen Entdeckung Amerikas durch nordifche 
Seefahrer zu thun hat. Ein alter Thurm zu Newport «Ich war ein Witing alt, 
auf Rhode-Island, deffen Erbauung von dänifhen Archäs— Kühn im Gefecht und kalt; 
logen den Standinaviern des zwölften Jahrhunderts Dot feine Sage ſchallt, 
zugefchrieben wird, und ein vor wenigen Jahren in feiner Die es bezeuge. 
Naͤhe, in der Stadt Fall-River, ausgegrabenes Stelet in Mer? dir des Todten Spruch! 
voljtändiger Nüftung gaben den Stoff zu diefen Gedichte. Bring’ ihn in Vers und Bud, 
Daß nicht ein Todtenfluh 
8.8.) Machtvoll dich beuge! 
„Rebe, du finftrer Saft! „Fern in des Nordens Land, 
Unter des Panzers Lat, Fern an des Beltes Strand, 
Ganz noch gewappnet fait, Dort einft mit Knabenhand 
Seh’ ich dich bangend! Zähmt' ich den Falken; 
Ledig der Grabessier, i Dort auch bereiften Haare, 
Fleiſchloſe Hände mir Saufend wie Flug des Aars, 
Streit du entgegen, fchier - Prüfe’ ih des Schlittſchuhpaars 


Gaben verlangend!" Stählerne Ballen. 
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„Oft dur die eiſ'ge Flur 
Folgt’ ich ded Bären Spur; 
Mebbod und Hafe fuhr 
Auf, wie ein Schatten. 
Ha, wie zum Forft ich ſtob, 


Spät, wenn der Währmwolf ſchnob, 


Bis fih die Lerch’ erhob 
Ueber den Matten! 


„Doch als ih älter ward, 
Mäubern der See geſchaart, 
Zog ih nah Wikingsart 

Durch die Gewäffer. 

Ringsum der Meere Shred, 
Stand ih am Maſtbaum kei, 
Schwang ib auf blut’gem De 
Ruchlos dad Meier. 


„Subel und Trinfgelag 
Kürze’ und den Wintertag; 
Dit ſchrie Die Hahne wach 
Nachts unſer Zechen, 
Wenn wir berſerkerhaft 
Schäumenden Gerſtenſaft, 
Ledig des Eimers Haft, 
Tranken in Baͤchen. 


„Einft nah Matroſenbrauch 
Seefahrt und Sturmeshauch 
Pries ih, da traf ein Aug’ 
Heip mid, doch milde; 

Und wie der Sterne Licht 
Süß in die Waldnacht bricht, 
Hellte die Angeſicht 

Mein Herz, das milde, 


„Ungeftüm warb ih dann; 
Warte, wer warten kann! 
Bitternd im wilden Tann 
Schwur fie mir Treue, 

Da ftand fie, roth und bleich; 
Unter ded Mieders Zeuch 
Flog ed, dem DVöglein glei, 
Schreckt es der Weibe. 


„Purpur und blauf Metall 
Schmückt' ihres Vaterd Hal’, 
Harfner erbuben Schall 

Laut ihm zu Ehren; 
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Bleih, wer im Saale ftand, 
Als ih Fürſt Hildebrand 
Antrat, der Tochter Hand 
Kühn zu begehren. 

Schluß folgt.) 


Drei Wochen in Ungarn im Herbft 1841. 
(Fortfegung.) 


Die Ausfiht war behindert durch die gegen bie 
Sonne aufgefpannten Zelte, darum nahm ich das Aner- 
bieten des Kapitänd an, mit ihm auf den Madfaften zu 
fteigen und von da aus die berrlihe Gegend zu betradhs 
ten; aber immer von Neuem, felbit bei den fchönften 
Yunkten der Donau, dachte ih mit Stolz an meinen 
vaterländifhen Rhein. Als ich die Treppe hinunter kam, 
trat mir meine Freundin entgegen, an ihrer Seite ber 
dide Herr, den ich für einen Kaufmann gehalten und 
dem ich ſo gar Feine Eitelkeit zugetraut. Er tbat nun 
alles Möglihe, um bdiefen guten Glauben in mir zu 
vernichten; er moquirte fich über die anweſenden jungen 
Männer, fuchte jeden von ihnen in unfern Augen lächer: 
lich zu mahen und ſprach fo fade über fih und feine 
antifen Vorzüge, daß Fräulein von H. und ic froh 
waren, als der Muf erfholl: „Zum Gepäde!” Die Falls 
thüre wurde geöffnet; da lag es in der Unterwelt wie 
ein Chaos durcheinander, und unten ftand ein Mann, der 
die Koffer und Side an Stride befeftigte, an denen fie 
binaufgewunden wurden, worauf jeder dad Geinige er: 
griff und es dann die kurze Strede felbit noch in Auf— 
fit nehmen mußte. Die Nummern wurden laut abges 
rufen und herum ftanden die Männer, ihre Bleche in 
der Hand, um dad an’s Tageslicht gelommene in Empfang 
zu nehmen. Die Verwechslungen und Entwendungen, 
die auf den Mheindampfbooten fo oft vorfallen, werben 
durch diefe Einrichtung unmöglich. 

Ich ſaß mit Fräulein von H. ganz bebaglih weit 
vom Lärmen; ihr Bruder beforgte Alles für und. 
Wir blidten mit Luft in die fchäumenden, tanzenden 
Wellen, die das Schiff mit Iuftigen Geberden umfprangen 
und begleiteten. Stunden lang kann ich das herrliche 
Element anftaunen und bewundern, biefen ewigen 
Wechſel. Wie viel mehr liebe ich es als feinen Gefellen, 
das Feuer! Diefes it, fobald es großartig wird, auch 
zjerftörend, todbringend, nur dann, wenn es Elein, bes 
fhranft iſt, nüßlib und angenehm; aber dann ift es 
nicht ſchoͤn, nicht mächtig. Vom himmliſchen Feuer der 
Sonne rede ich nicht; dieſes hat ein gütiger Gott und 
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in wohlthätige Ferne gerüdt; da it die Sonne für dad 
Sterblibe, was der Gedanke an dem ewigen, aud uns 
nabbaren Erhalter für das Unfterblihe, für die Seele 
it. — Roth und practvoll verfanf der Feuerball und 
überftrahlte noch einmal mit wunderbarem Leuchten die 
Gegend, das ſpritzende Waffer, die verfchiedenen Geſtalten 
um und ber. 

Nun find wir bald am Ziele, hieß ed. Begierig trat 
ih vor und bliete fehbnfüchtig den Schweiterftädten ent: 
gegen. — Himmel, welche Schönheit! wel großartig 
berrlicher Anblit! Ich glaubte zu träumen, Boll ftrömte 
fie vor mir din, die breite, majeftätifhe Donau, zu ihrer 
Linfen Pefth mit feiner Reihe von Paldäften am Ufer, 
zu ihrer Rechten Ofen, aufwärts liegend an grünen 
Hügeln mit feinen weißen Häufern, wie eine rubende 
Lämmerfchaar am Bergesgipfel, obenauf bie ſtolze Feftung 
wie eine Mauerfrone, Ih babe nie Schöneres, Groß— 
artigered gefeben, ich war fpraclos vor Bewunderung. — 
Wir legten an. Der Kapitän empfabl fi höflichſt den 
Damen, boffte, wir werden die Rückreiſe auf feinem 
Schiffe maden, und verfprach in diefem Falle feterlichit, 
nicht ein einzigedmal in Zorn gerathen zu wollen. 

Dad Haus meiner Freunde lag ziemlich in der Nähe 
der Donau. Mir fchauderte, ald Fräulein von H. mir 
erzählte, das Waller habe bei der Ueberſchwemmung zwei 
Tage lang bid an ihre Feniter gereicht, fo daß fie es 
mit der Hand berühren können. Zum Glüd war aber 
das Gebäude fo malliv, daf es fiegreih in den Wellen 
fteben geblieben. 

Da ich jest nur wenige Tage in Peſth verweilen 
wollte, um fo bald ald möglich auf dad Land zu geben, 
freute es mich, daß gerade im dieſen Tagen eine afade: 
mifhe Nationalverfammlung ftattfinden follte. Um zehn 
Uhr Morgens nahm fie ihren Anfang; aber es hatte 
ſchon eilf geſchlagen, als wir die Galerie des Saales bes 
traten, wo ſchon fo viel Damen waren, daß wir mit 
Mühe einen Plaß erbielten. Unten im Saale ftand eine 
lange Tafel, an ihr faßen die Gelehrten, die Profefforen 
und mehrere Magnaten, alle in der Nationalkleidung. 
Ein fchlanfer junger Mann bielt eben einen Vortrag, 
das Heft in der einen Hand, die andere auf den Saͤ— 
bei geftügt. Dicht gefhaart umſtand die Tafel eine 
Menge von Zubörern. Dad Ganze nahm fih von oben 
fehr gut aus. Die Nationaltraht war Bedingung des 
Eintrittd in den Saal, Alle trugen den ſchwarzen kurzen 
Rot mit ftehendem Kragen, nah demfelben Schnitt, den 
man bei und altdeutfh nennt; dazu hohe Stiefeln mit 
Quaften, um den Hals die ſchwarze Atlasbinde mit 
langen, auf die Bruſt berabhängenden Enden, in ber 
Hand die ungariſche Mütze, und den Hauptihmud, 
den blanfen Säbel, am rothen Saffiangurt. Keinem 
der Anweſenden fehlte matürlih der Nationalftolz, 


der lange Schnurrbart; die meiften trugen noch dazu 
große Dadenbärte, das Haar A la jeune France. Die 
dunkeln, fhöngeihnittenen Augen, dad afiatifhe Profil, 
bie freie, ungeswungene Haltung Ddiefer Männer — es 
mar ein ſchoner Anblid, wie fie aufmerkſam horchend da= 
fianden, auf ihre Säbel gelehnt. Ich wandte mid zu 
meiner Freundin und fagte: „Es ift möglih, daß von 
allen dieſen Männern Eein einziger eigentlih ſchön ift, 
aber fie ſehen Alle fo aus.” 

Die Damen, mit welhen ih gefommen, trafen 
mehrere Bekannte; auch einige Herren kamen vom Saale 
herauf. Ich fragte, wer denn eigentlich in Ungarn einen 
Säbel tragen dürfe. Meine Freundin wandte fich mit 
diefer Frage an einen ibrer Bekannten, „Jeder Edel: 
mann,” war die Antwort. — „Nicht doch,“ rief ein 
Underer, „auch Gelehrte und Advofaten; dieſer Stanb 
abelt feine Jünger in Ungarn,” — „Glauben Sie davon 
gar nichtd, meine Guädige,“ fagte langfam ein alter 
Mann, inden er fih zu mir wandte; „ih will Ihnen 
die Wahrheit fagen: Jeder, der in Ungarn fünf Gulden 
bat, um fi einen Säbel zu kaufen, darf einen tragen,” 
Wir lahten Ale. Schwer it es überhaupt bier, auch 
in wichtigeren Dingen, Auskunft zu erhalten; Alles ift 
erft im Werden, Gelege, Sitten und Sprache, und jede 
Frage, die ich that, erregte unter den anwefenden Mäns 
nern immer den beftigiten Widerſpruch. Selbft über die 
Benennung der einfahiten Gegenftände ftritten fie oft. 
Fragte ih: mie heißt dieſes oder jenes, fo nannte ein 
Jeder ein andered Wort dafür und Jeder erflärte dad 
feine für dad richtige. Ein alter Ungar auf dem Lande 
Magte mir einmal, er könne die Zeitungen gar nicht 
mehr verfteben,; „denn,“ fagte er, „fie erfinden jest fo 
viele neue Worte, dab man ſich in feiner eigenen Sprade 
gar nicht mehr zurecht findet.” Uebrigens ift Ungarifch 
fprehen jezt erft Mode in Ungarn geworden; früher 
fprah man in den Städten falt nur Deutſch, und den 
Damen war ihre Mutterfprabe ganz fremd; aber jezt 
lernen fie ed Alle mit dem größten Eifer, und im Thea: 
ter, auf den Promenaden hört man nur noch die Na: 
tionalfprache,, obgleich oft noch fehr fehlerhaft, wie man 
mir fagte. 

Ung gegenüber wohnten mehrere junge Leute, Stur 
denten, die zu Advokaten beſtimmt find. Man bat in 
Ungarn eine eigene Benennung für fie, die. mir aber 
entfallen it, Etwas Fröbliheres als dieſe Jünglinge 
Tann man fi nicht denken. Wir hatten Nacht und Tag 
die Jalouſieen geſchloſſen wegen der Sonnenhitze, aber 
unfere Feniter waren immer offen, denn mitten im 
September hatten wir öfters dreißig Grad Wärme, Da 
hörten wir denn ſchon in aller Frübe die Iuftigen Stus 
denten laben, Guitarre fpielen, Horn blafen, fingen. 
Meine Freundin war immer froh, wenn die Zeit Fam, 
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wo fie mit ihter Mappe unter dem Arm meggingen; da 
war doch Mube in der Strafe; aber gegen Abend, wenn 
fie. nach Haufe kamen, ging der Jubel wieder an! Mich 
ergöjte das Ganze der Seltenheit megen, und es war 
auch wirklich eine Freunde, zu fehen, wie glüdlich, ſorglos 
und Abermüthig dieie Menſchen waren, in volkommener 
Seligfeit vom Morgen big zum Abend. Schon von 
Meitem hörte man fie nach Haufe fommen; fie ſchricen 
und lärmten nicht, aber fie lachten, fie jubelten, fie 
fangen; ed ‘war nichts ald ungebändigter Jugendmuth. 
Nie babe ich einen von ihnen betrumfen geſehen, keiner 
von ihnen rauchte; ihre Glückſeligkeit bedurfte: diefer 
Hülfsmirtel nit, um den Himmel voll Baßgeigen zu 
feben. Nur eines Fonnten fie nicht laſſen? kein hübſches 
Maͤdchen ging vorüber, dem fie nicht einige Gnlanterien 
vom Fenfter- herunter zuriefen; aber die Bürgerinnen 
lachten fie ans und die „Gebildeten“ überbörten ed. — 
Wie geſezt und vernünftig erſcheinen unfere deutſchen 
Sünglinge dagegen! Diefe werden freilib ſchon als Kin— 
der zum Lernen gezwungen und am die Schulbank ge: 
ſchmiedet; da gebt der fröhlihe Lebensmuth verloren. 
In Ungarn fängt man erit fpät an, die Anaben zu uns 
errichten und dann nur wenige Stunden ded Tages: 
Freilih gibt es dort auch wenige Gelehrte, aber ’ dene 
mehr fröhliche, gefunde Menichen. 
Ron meinem Landanfentbalt ein andermal. 


Schluß des erſten Artiters.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Diefen am Ammerſee, Auguft. 
(Bostfegung.) 
Die Andehier. — Der heilige Verg. 


Mt 1150 Konrad, der lezte Graf von Dachau, ftark, 
erbten die Andechſer mit großem Befigibume in Oſtfrauten 
auch die praͤchtigen Herzogstirel von Kroatien, Dalmatien 
und Meran, deren ſchwierige Erffärung von Altern Geſchichts— 
ſorſchern fo ‚oft beſeuſfzt wurbde, bid endlich Sreiberr von 
Hormayer dargethan, DaB es Lediglich Anſpruchs- und Res 
prefatientitel des heiligen xbwmiihen Reichs gegen Ungarn 
und Venedig gewefen, auch unter Meranien nicht das damals 
noch unbefannte Meran in Tyrol gemeint fen, ſondern die 
Meeredtäften abwärts vom Triefl. Herzog Berchthotds von 
Meran Tochter Agnes, auch Marie genannt, trug die Krone 
von Trautreich und war (1935) König Philipp Angufs Ger 
mahlin, nachdem diefer aus einem Bis jezt moch wicht ertlaͤr⸗ 
ten Abſcheu die fhöne Daͤnenprinzeſſin Ingeburg, König 
Kanuts Schweſter, am Hochzeittage von fi geftoßen hatte. 
Philipp trug große Liebe zu der Andechſerin, aber der Papft 
erflärte die Ebe für nichtig, und da der Bannflub tam und 
dad Volt menterifh wurde, mußte der König bie gelichte 
Agnes aufgeben. Sie ging in's Kloſter und farb ein Jahr 
darauf aus Gram (1201), Philipp überwand fin und nahm 


| ſchichte erzaͤhlte. 


VPrinzeſſin Jngeburg wieber als fein Gemahl an, aber die 
Mantes auf dem Grabe Agneſens weibte er dem theueru 
Schatten rin großes Frauenſtift. "Eine Schwerer Agnefens, 
Bertrand mit Namen, wurde Andreas, dem. jungen Sobue 
Königs Bela des Dritten von Ungarn, angerrant ünd beſteig 
fodrerbin mit ihm ben Thron dieſes Reiches. Cie würde 
bie- Murter der heiligen Etiſabeth, Randardfinvon Thüriugen. 
Ihr Ende aber war now tragifher als das ihrer Schweſſer⸗ 
der. Königin von Frantreich, denn ſie flek,, enmorbet unter 
den Schwerte des Banus von Kroatien. Damals famen 
auch für die Andechſer Tange Jahre der Noth und der Bi 
dränanid; als Dito von Wirtersbach den Kaifer Philipp "zit 
Bambterg erfchlagen hatte: und die Audechſer, der Mitſchuld 
verdächtig, in des Reiches Acht verfieien, , Herzos Ludwig 
von Bavern vollzog den Spruch in feinem Hexzogthum umd 
riß die Burg zu Audechs nieder; bie Herren waren Tanbeds 
flüntig und irrten 'geranme Sein in der Freinde. Später 
fanden fie des Kalſers Gnade wieder, und eine Tezte ſchbne 
Zeit erlebte bad Geſchlecht mir Herzog Olto dem Großen von 
Meran, der Innseruf mit Mauern und Stadirechten begabte, 
Nicht Tange nachher (1248) flarb Otto II., ber lezte des 
glorreichen Geſchlechis, verdaͤchtigen Todes zu Nießen in Ofts 
franfen, Er rubt in feinem Stifte zu Rangbeim, im vogt- 
laͤndiſchen Gebirge. Das reiche Erbe gerietb in viele Haͤnde. 

Auf den Erimmern der Burg zu Undechs erhob ſich im 
Raufe der Sabre wieder eine Meine Kapelle, und in dieſer 
wurde 41558 auf wunderbare Art eine vergrabene Truhe 
aehmden, die früher bei drobender Zerftörung bier unter bie 
Erbe in Verwabr ‚gebracht worten feyn follte. Man traf 
in ihr ale bie Heiligthümer wieder, die feit Jahrhunderten. 
von den Zeiten des gotifeligen Grafen Raſſo an, von Kins 
dern und Kindestindern geſammelt worben waren, und bie 
Trende der Gläubigen Über den erhobenen Schaz war tms 
endlih, Won jest an beginnt ber ‚heilige. Ruf des Berges, 
nachdem ber ritterliche, ber ibn einft verberrlicht, fon laͤngſt 
im Rande verflungen war, ‚Die Heiligtümer wurden nach 
Minen gebracht und dort unter ungebeurem Zulauf ber 
Andaͤchtigen im alten Hofe zur Verehrung ausgefezt,' bis zu 
Audechs ein wuͤrdiges Gotteshaus erbaut - werben forte 
Nach fiebensunbsviergig Jahren war biefer Bau vollender umb 
die Meliguien wurben wieder auf. ben heiligen Berg zuride 
gebracht, wo fie ſeitdem verblieben find. Herzog Albrecht II, 
(+ 1470) Jliftete nadber eine Benedifrinerabter und wurbe 
im der Gruft dafeldft begraben, Neben ibm fand feine Ges 
mablin, Una von Braunfhweig, ibre Ruheſtätte, und mit 
der Zeit wurden auch nod andere Sproſſen des herzoglichen 
Hauſes von Bayern bier beigefegt, Albrecht M., der edle 
Fuͤrſt, cinft der Gatte der ungläcklichen Bürgersiorhter von 
Augsburg, Agnes Bernanerin, ſchlief da in ſtilem Frieden 
den ewigen Schlaf, bis in Bayern bie Ktöfler aufgehoben 
wurden. Damals aber ging -der Kommiſſaͤr, ber nach Ans 
dechs beorbert war, mit brennender Pfeife hinunter in die 
Fuͤrſtengruft, bie er hatte dffnen Taffen, und befahl die 
Särge des Herzogs und feiner Gemahlin aufzuſprengen. 
Albrecht lag dba unverwest, nur eingetrocdnet, in langem, 
blaufammtenem Gewande, mit fangen, vollen Haaren. Der 
Beamte ſchnitt eine Locke ab und ein Stud von dem leide, 
nabın die goldene Kette, die um ben Hals hing, brach ben 
Finger weg, ber den goldenen Siegelring trug, weil biefer 
nicht von ibm Taffen wollte, und ſteckte beide in die Werten 
taſche. Der alte Parer, der ibn binumtergeführt „fing zu 
weinen an, und weinte feiner Lebtage, fo oft er die Ges 


(Schluß folgt.) 
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— Jt must be as it may; he passes some homours and careers. 





Shakespeare, 
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* 


Empfindfame Reifen. 


U. 


Nah MontmorenchH. 


Bon der Imperiale eined Omnibus gefeben, nimmt 
ſich diefe irdiihe Welt ganz eigenthümlich aus. Worab 
gelagt, ih ſchwaͤrme für das Inſtitut der Omnibuffe, 
und wäre ed dem Verdienfte nah unter den Sterblichen 
getheilt, fo würde der Erfinder nicht im Spital, fondern 
in der Pairdfammer geitorben ſeyn. Freilich, beides 
einerlei — jedod erit, wenn es vorüber. Mein Ehrgeiz 
kennt kaum eine höhere Stellung, als die eines Omni— 
bustutfcherd, und die Mythe vom Phöbus deute ich 
lediglich auf ihn, mit fo viel größerem Rechte, dünft 
mich, ald der Sonnenwagen ja auch ein Omnibus it. 
Ih verachte den Cabrioletlenker, den Citadinenbeweger, 
ben Goucouführer, den Tapiflier; lauter ordinäred Volk, 
Sklavengeſchlecht, das dem Einzelwillen gehorcht. Mein 
Dmnibusfutiher ift die lezte Incarnation der Freiheits— 
idee, und ihre übergoldete Statue gehört nicht auf bie 
Zulifäule, fondern fhwebend über die Juſchrift: „Bastille- 
Invalides. 15 Places. 30 Centimes.« 

Während ih durch das Faubourg St. Denis rolle, 
entwidle ih wißbegierigen Leſern die erſten Grundfäße 
meiner vergleichenden Phpfiologie über und für Kutſcher. 


Der Kuticher, welcher die Citadine oder das Cabriolet 
führt, ift ein Sklave, fo fagte ih; denn muß er nicht 
warten, bid ed dem oder jenem gefällt, einzufteigen oder 
nicht einzufteigen? muß er feine Autonomie nicht gefan- 
gen geben unter eine fremde Beſtimmung und dem 
„bourgeois* führen wohin diefer will? 

Der Omnibuskutſcher, ſezte id oben, ift der freiefte 
Mann auf Erden. Beweis; erſtens, er folgt niemals 
einem fremden Einzelwillen, fondern nur dem Geſammt⸗ 
willen der Geſellſchaft, das beißt der Omnibusentrepriie, 
welcher er angebört. Seine Bahn ift und bleibt diefelbe, 
der eined Planeten vergleichbar. Ewiged Geſetz iſt aqual 
ewiger Freiheit. Zweitens: der Omnibuskutſcher fümmert 
fib nit um dad, was hinter ihm und unter ibm vor: 
gebt; über ibm kann nichts vorgeben, außer höchſtens 
ein Donnerwetter. Steige aus, wer ba will, fteige ein, 
wer da Fann. Er blickt ftolz herab auf alled Treiben zu 
feinen Füßen, und die Afche feiner kurzen Pfeife Llopft 
er nicht felten aus auf die gepuderten Haare eines fürs 
nehmen Lafaien. Der Omnibuskutſcher nimmt kein ges 
meined Geld aus allen Händen, denn ed gibr ihm feine 
etwas; er it, er trinft, er wacht, er fhlaft in contems 
plativer Einſamkeit auf feinem Sige, er hat keinen Freund 
als feine Pferde, und keinen Feind, ald den Conducteur, 
den verwünfcten Gonducteur, welcher knechtiſch binten 
auf dem Wagentrirte hodt und alles Volk einladet und 
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alled Volt ausladet, mit Marken fhachert und im Bureau | 
Rechenſchaft ablegt. 

Geduld, ih bin fhon in Ba Ehapelle. Ein berr- 
liches Dörflein das, weldes aufhört, mo Paris anfängt. 

Abends beginnt die Verklärung des Omnibustutfwers; 
das iſt feine poetiſche Zeit. Zwiſchen den bunten Signal- 
laternen feined Wagens, feuerrotb, meergrün, morgen: 
rothgelb, fist er groß und dunfel, magiſch beleuchtet, 


wie ein Meteor, ein Welen aus der Fabelwelt, in den 


Mantel von Wahstafft eingebüllt, wenn es regnet, und | 


bei beitern Nächten in unfculdigen Hemdäarmeln. Meine | 


nächte Ode wird ein Nachtlied an den Omnibusfutfcher ſeyn. 
Wenn nur die Schnur nicht wäre! — Welche Schnur? 
— Ad, keine feidene, Freund, nur ein gemeiner, hänfener, 
Strid, audgefafert, abgeriffen, faum fichtbar, aber darum 
eben doppelt fürdterlih. Ein Bud, ein Nud, und der 
freiefte Menſch auf Erden fühlt fib an feiner ſchwächſten 
Seite gefaßt: er halt inne, er feufzt, aus füßen Träumen 
gewedt. — D dieſe Schnur, dieſe Schnur! daß alles Licht 
in der Welt feinen graufamen Schatten haben muß! 
Zur rechten Zeit blied ein frifcher Landwind in meine 
wehmüthigen Betrachtungen. Paris vorbei, La Ehapelle 
vorbei, der Montmartre ſchon weit binter und, Dicht 
vor und das weiße Kirchengeſpenſt von Saint:Denid. | 





Geſegnet mein Siß auf der Jmperiale! Es ift wahr, 
etwas bart fühlt er ſich an; aber fiten denn die da unten 
auf Roſen? — D Gott, höhftend auf altem Scafleder 
oder verfhoffenem Baummollenfammt. — Und id, wie 
von einem Kaifertbrone — der Name ward alfo gut ge: 
wählt — blide ich hinab auf Feld und Flur, und der 
Staub ded Weges reicht nicht an meine beitere Zuftregion, 
und ftatt der unbequemen, ſchlecht gepoljterten Nüdlehne 
im Interieur fehneidet nur ein fhmales, modeftes Eifen- 


riſch frei in die blaue Unendlichkeit. „Allez tomjours Its 
Nur nicht ummerfen: ein Kaifer zerbricht, wenn die 
Imperiale ſtürzt, höchſtens feine Krone, ein Paflagier 
hingegen Arm, Hals und Bein, je nachdem er fält. 
Und nur nicht naß werden: ein Kaifer wickelt fib in 
feinen Hermelin, fobald es gewittert, und tritt unter 
den Baldahin feines Thrones; ih babe meinen Paletot 
zu Haufe gelaffen und mein Baldachin ift ein alter, 
zweidentiger Megenfbirm, der immerdar trodener bleibt 
als ih, weil er alles Waller durch bundert allerliebfte 
Dachtraufen freigebig mir überläßt. : 
Saint-Denis ift mir ein unangenehmer Ort. Nicht 
einmal die Kirche konnt' ich liebgewinnen. Ein Gefpenft 
babe ich fie genannt. Ging fie denn nicht nacht: 
wandelnd durch viele Jahrhunderte, deren jedes ein 
weißes Laken, einen Zipfel, ein Tüchlein aufihre Knochen 
warf? Nun iſt fie nicht alt und nicht meu, nicht ganz 
und nicht halb, geftüdt von außen, gerlidt von innen. 


ftäblein in mein Fleifh, und meine Füße hingen male: | 


Die Stätte, worüber ein großer Wind fuhr, follte im 
Trümmern liegen bleiben. Neue Glasmalereien baben fie 
an die alten Scheiben gelebt: ein Fenfter, worauf Louis 
Philipp fteht, Graf Montalivet, der Maire von Saint: 


‚ Denis, allerlei Männer mit Ordensbändern und weißen 
Caſimirhoſen. Das iſt ein hübſcher Stoff für Glasmales 


rei, die und nur brennende Glorien der Heiligen und 
fteife, biblifhe Cinfalt zu geben wagte. Ein Ehren 
legiongordensband auf Glas! eine braune Perrüde auf 
Glas! eine Mairespbyfiognomie auf Glas! — Nein, 
bleiben wie nicht in Saint:Denis; die alten Königsgraäber 


ſind ja doch zerftört, der Staub in die Winde geftreut, 
die Aſche im Strome verfentt. 


Daß es mit fo wenig 
Ehrfurcht geſchah, nun, nehmen wir dad einem beraufch- 
ten Volke nicht fo gar übel. Worüber! 

Montmorency fündigt fi weitbinaus an durch den 
rotben Schein, der aus feinen Steinbrühen und Sand— 
gruben in dem gelihteren Wald binausfällt. Als ein na— 
türlibes Schild fünnte man diefe Mörhe deuten, um ſym⸗ 
bolifh zu den weltberühmten Kirfhen von Montmorencp 
einzuladen. Diefe Kirſchen, ed iſt traurig zu fagen, 
tbeilen das Loos fo vieler Eelebritäten: fie verihwinden 
wie die Lilad von Romainville, wie die Falanen von 
Kontainebleau, wie die Sechjebnender von St. Germain 
(ich meine dad Faubourg, nicht das Schloß), und er- 
balten fib nur nob in dem frommen Aberglauben jener 
ächten Parifer, welche Sonntags auf's Land gehen und 
Früchte ſuchen, die fie Sonnabends felbft auf den Markt 
der Unfchuldigen zum Verkauf gebracht haben. Gönnen 
wir ihnen eine füße Taäuſchung, die fie bitter genug er: 
kaufen müfen, das Pfund nämlih um einen Franfen, 
Aehnlichen Opfern und abnlihen Pariſern entging id, 
indem ih an einem gemeinen Werfeltage meine Walls 
fahrt nah Hermitage antrat. 

Was ich dort fuchte, brauche ich nicht zu fagen: die 
Fußtapfen eines Mannes, den ich fo fehr lieb babe, 
beinabe mebr ald Jeden, der in feiner Sprache geſchrie— 
ben. Hatte er denn eine befondere Sprache, eine für 
fib? Medete, ftammelte, lallte er nicht jene großen, 
allmähtigen Laute, der Natur abgelaufhr, Allen und 
überall verftändlich, wie dieſe? Ich wußte es wohl, auf 
den Waldpfaden war jede Spur feiner träumeriihen 
Wanderungen lange, ad lange verwebt und verwiicht, 
fein Haus übergegangen in fremden Befiß, die Mauern 
vielleicht umgeworfen, die feine naächtlichen Seufzer wie: 
dergaben und das heiße Herz fühl in die Arme nahmen. 
Aber ib mußte doch die Stätte fehen, wo Jean Jacques 
eine Weile gerubt bat; vielleicht, daß die wilden Kaſto— 
nien fein Andenken treuer bewabrten ald die zahmen 
Menſchen und mir in abendliher Stille ein Vermahtmiß 
von ihm zurauſchten. 

Gortſetzung folgt.) 


Das Skelet in der Küftung. 


(Schluß) 


„Trinkhorn am bärt'gen Mund, 
Lacht' er, und mie den Sımd 
Abſchaͤumt des Sturmes Mund, 
Wild mit Frohloden: 

So, mit dem Eifenfporn 
Klirrend, voll Hohn und Zorn 
Aus dem gemundnen Hom 
Lahr’ er bie Floden. 


„Sie war ein Sproß vom Thron, 
Ich nur ein Wilingefohn, 

Und, ob fie flehte fhon, 

„Mein!“ ſprach der Ritter. 

Dod folgt der Taube Flug 

Dit aud der Möve Bug — 
Warum verfhloß man flug 
Nachts nicht ihr Gitter? 


„Kaum, ihrem Meerfchloß fern, 
Auf meines Schiffes Stern 
Stand fie, ein lichter Stern 
Meinen Begleitern — 

Siehe, da fam zum Strand, 
Winkend mit Schwert und Hand, 
Bornig Fürft Hildebrand 

Mit zwanzig Meitern. 


„Nah dann, um uns zu fah’n, 
Set’ er im offuen Kahn; 

Mir indeh, weit voran, 

Ließen ibn fegen. 

Da, bei bes Vorbergs Riff, 
Padte der Wind mein Schiff, 
Trieb ed mit grellem Pfiff 
Breit ihm entgegen. 


„Troßig, voll Kampfbegier, 
Wandten das Segel wir; 

„od euch und fein Quartier!” 
Riefen die Brüder, 

Und unter Jubeln, dumpf 


Ep, meinen Naub am Bord, 
Dreift durch den wüſten Nord, 
Saust' ich in’s Offne fort 
Bon den Geftaden, 


„Weſtlich dann fuhren wir, 
Fubren drei Wochen fehler, 
Bis wir dad Ufer hier 
Winken ſah'n leewärts; 
Drauf meiner jungen Braut 
Hab' ich den Thurm gebaut, 
Der noch zur Stunde ſchaut 
Trotziglich ſeewaͤrts. 


„Dort, ein beglücktes Paar, 
Lebten wir mandes Jahr; 

Bald wieder ftrahlte klar 

Das Aug' der Meinen. 

Dort wurde Mutter fie, 

Starb dann mit Lächeln; — nie 
Wird noch ein Weib, wie bie, 
Der Tag befcheinen! 


Starr da gerann mein Blut; 
Haffend der Sonne Glut, 
Haffend der Menfhlein Brut, 
Sann ih Verderben. 

Hier, in der Rüftung ſchwer, 
Maffelnd in voller Wehr, 

Fiel ih auf meinen Speer — 
Süß war dad Sterben! 


„Alſo, in troßger Kraft, 
Narbenvoll, unerfhlafft, 

Sprengt’ ich der Kerkerhaft 
Hemmende Wände! 

Flog zu der Sterne Port, 

Moll freis’t die Schale dort; 
Sfäl* dir, mein heim'ſcher Nord!” 
— Dad war dad Enbe. 


Standinaviſcher Trintſpruch. 


Knirſchend, ſtieß Rumpf an Rumpf; 


Ihr Boot mit Stiel und Stumpf Aorreſpondenz· Nachrichten. 


Bohrten wir nieder. Diefien am Ammerſee, Auguſt. 
„Wie über'n Ocean, ESchlub.) 
Haſtend auf fhräger Bahn, Undecht, — Der große Floß. 


Hinfliegt der Eormoran, Bon den Heillgthümern, bie in ber Kirche verehrt wers 
Beutebeladen: den, if ſchen Vieles geſchrieben worden und ließe ſich daher 
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auch Vieles erzählen; wir wollen aber kurz ſeyn und nur 
erwähnen, daß ander den heiligen drei Kofien, bie, In 
eine goldene Monftranz gefaßt, am hoͤchſten geachtet werben, 
noch allerlei andere feltene Gegenſtaͤnde zu feben und zu vers 
ebren find, als 3. B. Stuͤcke von dem Tiſchtuch und vom 
Schleler der Jungfrau Maria, von dem Tiſchtuch Jeſu beim 
Heiligen Abendmahle, ein Theil bes Schweißtuches, das Jefud 
am Delberge gebraucht, ein Zweig von der Dornentrone 
Jeſu, ber Brautrdd der heiligen Eliſabeth, ber Landgräfin, 
das Bild unferer lieben Frau, vom heiligen Lucas gemalt, 
eine Stole des Evangetiften Johannes, in welcher ein Tateis 
nifhes Diftigon, das Maria felspt bineingewirtt haben foll, 
ein metallened Krucifix von wirtlich uralter Arbeit, welches 
das Siegestreuz Karls bes Großen genannt wird und einft 
fein eigen gewefen feyn fol, u. ſ. w. Die ungäpligen 
Wunder, bie feit Auffindung der Trube ber Wermitts 
lung bdiefer Heiligthämer zugefchrieben werben, haben die 
Kirche zu Andechs im ben Geruch eines von oben befonders 
ausgezeichneten Onabenorted gebracht, und führen noch zu 
allen Zeiten des Jahres Taufende von Walljabrern herbei; 
die belebteſte Epoche iſt aber die Kreuzwoche im Mai, mo 
bie Pilger pfarreienweife mit dem Kreuze anfangen, oft von 
mehreren Tagreiſen ber. Unter einem „Sreuze” verſteht 
man übrigens eine Pfarrgemeinde, die unter Vortragung 
des Krucifired und unter Obhut ihres Geelenhirien walls 
fahrten gebt. Ehemals famen die Ehurfürften ſelbſt, im 
fehsfpännigen Wagen, begleitet von ihrem frommen Knofe, 
aujaͤhrlich als Kreuzgaͤnger auf ben heiligen Berg; jezt find 
die höhern Stände beinahe felten geworben und die Pilger 
befteben faft nur aus Landleuten und Bürgern ber benach⸗ 
barten Staͤdte. An befonders feſtlichen Tagen, wie an 
Epriftii Himmelfahrt, iſt dann auch Martt, und bad Ges 
dränge zwiſchen den Buben, bie den Berg hinab eine Gaſſe 
Bilden, orößer als auf den größten Meſſen. Anmuthlger als 
im dieſem Gewähle ift es an ſolchen Tagen in den nahen 
Wäldern, wo von allen Selten bie Kreuze beranzichen mit 
wallenden Bahnen, Alles laut betend und paarweife, voran 
die Knaben, dann die Männer, hinter ihmen der Priefter, 
hierauf die Sungfrauen und zulezt die Weiber. Es ift ein 
wmalerifcher Anblick, wenn ein folher Betgang, um auszuruben, 
im Walde Rager ſchlaͤgt. Das mitgetragene Kreuz wird an einer 
lichten Stelle aufgepflanyt und eine Schaar von Jungfrauen im 
fhönften Feiertagsftaate niet, wie eine Fahnenwache, betend 
in ber Runde, Um ben Pfarrer fammeln ſich auf dem Nafen 
die Männer der Gemeinde, umd in weiterm Kreife fauert 
das Weibervolt, während bie Jugend das Lager fpieiend ums 
ſchwaͤrmt. Diefes Wallfahrerleben theilt überhaupt alle Ges 
nüfe des Fußreiſens, und wenn auh Manche die Galbung, 
die fie Morgens in der Kirche gewonnen, Nachmittags im 
den vollen Wirtböbäufern wieder in den Bierfrug fallen 
laſſen, fo bleibt dom für Alle die erauidende Erinnerung an 
den fhbnen Gang durch die gefegneten Fluren, durch bie 
freundlihen Städte und Dorfer des Waterlandes, Die Sitte 
erlaubt es dem Bürger fo wenig als dem Landmann, feine 
Arbeit Tiegen zu laſſen und auf Relfen zu geben, ber Nes 
ereation halber; die Nachbarſchaft würde fih entjegen über 
dieſe Vernachlaͤßlgung des Haushaltes. Wenn aber ber 
Mäbde, das ganze Jahr Geplagte auf Wallfahrt geht im frdb: 
lichen Mai, dann ſchweigt der Neid, deun der Nachbar iſt 
gewdhnlich auch babei, 

Vom heiligen Berge herunter begeben wir und wieder 
an den Ammerfee und fahren mach Dießen, einem fhönen 
Martifieten, der in langer Zeife am obern Ende bed Sees 
liegt, Es war, wie bereits erwähnt, in früpern Zeiten ein 


Sig der Undechfer, welche ba eine Mötei flifteten, deren 
weitläufige und prächtige Gebäude jezt einer adelihen Familie 
als Wohnung dienen, wogegen die hohe Stiftstirche, deren 
Thurm im vorigen Jahrhundert abgebrannt ift, noch Ihren 
urfpröünglichen Zwecken erhalten wird, Dießen ift bas Ems 
porium bes Ammerfeed, und gerade in biefem Frühjahr war 
befondere Megfamteir dafelöft, denn es wurde der große 
KHolzfloß gebaut, was nur alle brei Jahre geſchieht. Ein 
folder Stoß ift ein Fahrzeug von ſechshundert Buß Länge, 
welches aus zweitaufend Klaftern Scheiterholz beftebt, das 
zu vierzehn Fuß KHöve aufgefwichter ift und acht Buß im 
Waffer gebt. Au dieß Material kommt auf der Amper bers 
bei, die bier einmändet und den Reichthum ber Gebirgds 
wälder in den See flößr. Am vordern und Dintern Ende 
des Fahrzeugs find Maften anfgerichter, deren jeder zwei 
mächtige Segel führt, und ein anfebnliched Bogfprier ift auch 
vorhanden, Dad Steuer wird durch viersundsswanzig Ruber 
erſezt, welche vorn und hinten angebracht find; dagegen fehlt 
ed nicht am großen Antern. Wenn der Floß gebt, fo bes 
fegen ibn ſechzig Mann, darunter zwoͤlf gefernte Schiffteute 
und einer, welcher der Marrofe beißt und, wie bie auf 
der See, dad Klettern und bie Berafelung in den Hoͤhen 
zu beauffiptigen hat, Diefer Mann ift fehr gut bezabft, 
dsrigens ein Ranbesfind, das feine bier feltenen Kuͤnſte ohne 
Anleitung zu Hauſe eingehbt bat, Der Forſttommiſſaͤr, der 
Xriftmeifter und der Bloßmeifter,. die drei Hauptleute bes 
Gefänris, haufen in den beiden eben nicht febr wohnlichen 
Hütten, bie für fie aufgeſchlagen find. Uebrigens hat biefer 
Mangel an Bequemfichteir wenig zu fagen, denn bie Fahrt 
gebt nur von Dießen bis nach Stegen, von einem Ende bes 
Sees bis zum andern, und ſoll nit Länger dauern ald eine 
Nacht, Judeſſen bat die Sache immerhin ibre bädlichten 
Seiten; bie größte Gefahr drobt von einem Sturme, wie 
denn vor mebreren Jabren einmal ein folder ben ganzen 
Floß zertrümmert bat, fo daß die Scheiter im weiten Gee 
mit umermeßliher Arbeit zufammengefifht werben mußten. 
Ungänfiige Winde verſchlagen ibn auch leicht an die Hüften, 
von benen nur ſchwer wieder wegzukſommen. Deßwegen 
werben denn die Anter auch nur beim Suüdwinde umb bei 
vduig Heirerem Himmel gelichtet. Bei Mlarer Witterung fängt 
der Süd gewöhntih vor Mitternacht zu blafen an umd weht 
bis im die Hälfte ded Vormittags. ft er nun kräftig ges 
nug, fo langt ber Bloß um biefe Zeit zu Gtegen an, fält 
der Wind aber unterwegs, To muͤſſen die Aunfer geworfen 
und die Naht abgewarter werben, In der Regel gebt die 
Fahrt in einem Zuge ab, oft aber war ber Bloß auch ſchou 
acht Tage auf dem See. In Stegen werden die feſtgezim— 
merten Anfäge, welche die Maflen tragen, abgenommen und 
nur der Nordwiub abgewartet, um mit ihnen nach Dieben 
zu fegeln, wo fie dann an ben zweiten und nach diefem am 
den dritten Wloß gefpanut werden; denn man bilder gewbhns 
ih drei auf einander folgende Convois; das Scheiterbolz 
aber wird aus einander gelöst und ſcwimmt auf ber Amper, 
die in Stegen den See verläßt, in die königliche Triftanſtalt 
zu Dachau. — So find wir alfo in Dießen, faft am Fube 
bed Peibenserged, Da hinauf ift ed aber ziemlich hoc, und 
ich glaube fauın, daß Sie mitgeben wollen, 
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A preity one! a very preity one! Sure, some scape: though I am 
not bookish, yet I can read wailing-gentlewoman in the scape, 


Der Findling. 


Bruhftäd eines Romans von A, v. Sternberg, 


(Wir geben im Folgenden bie Introduction des Romans: 
Diane, ben U, v. Sternberg, unſer langjähriger Mits 
arbeiter, im Laufe diefes Jahres zu vollenden gebentt.) 


Die Dämmerung des frühen Morgens bes 19. März 
des Jahres 183. wurde eben fichtbar und erfüllte mit 
befonders unbehaglichem Gefühl den armen Reifenden, 
ber die Nacht hatte durchfahren müfen, als auf einer 
Station zwiſchen Küftrin und Berlin der Wagen bielt 
und folgendes Ereigniß ftattfand, 

Der Condukteur wurde von einer raubtönenden 
Männerftimme angefprohen und gefragt, mie viele 
Pafagiere fib im Wagen befinden. Auf die Antwort, 
daß nur Einer drinne fep, unterbandelte die Stimme 
weiter und drang endlih darauf, den Meifenden zu 
Ipreben. Nach einiger Weigerung und nach dem Bemerfen, 
daß dieß eine unftattbafte Verzögerung berbeiführe, wurde 


der Wagen geöffnet, ein ältliher Mann von breitſchult- 


rigem Wuchfe legte fich tief hinein und wandte an den 


Shakespeare, 





Weife Foftenfrei und ſchnell nah Berlin gelangt, Ich 
weiß, daß dieß Verfahren ungefehlich ift und dem Herrn 
Conduftenr eine Verantwortung zuziehen kann, allein 
ich weiß auch, daß die Gefeße der Menſchlichkeit beobachtet 
werden müſſen. Dad Kind ift eine Waife; fein längerer 
Aufentbalt bier it unmöglich, und in Berlin findet es 
Unterftüßung, wenn es zur rechten Zeit dahin gelangt. 
Alfo darf ih?” — Der einfane Paſſagier, an den biefe 
Aufforderung der Menihenfreundlichkeit erging, erbob 
ſich ſchlaftrunken aus der düftern Ede ded Wagens und 
murmelte etwas, bad wie eine Einwilligung Hang. So: 
gleih verfhwand der dunkle, breite Körper des Sprechen: 
den vom Wagenfchlage, und ftatt feiner erſchien eine in 
ein dunfled Tuch gehüllte Geitalt, die eilig die zwei 
Stufen hinaufgeiboben wurde, worauf fih die Wagen: 
thür lärmend ſchloß. Gleich darauf wurde fie wieder 
geöffnet .und die Stimme des diden Mannes fragte in 
befonders ſcharfen Lauten: „Kind, haft du au deinen 
Brief? Verliere ihn ja nicht und beforge ihn richtig an feine 
Adreſſe. Hörft du?” Ohne eine Antwort abzuwarten, 
verſchwand der Mabner, die Thür wurde wieder zuge: 
fhloffen und der Wagen rollte weiter. 

Je mehr fih das Licht ded Morgens in dem bültern 


Meifenden folgende, in dem Ton der Bitte vorgebrachte  Maume der Kutiche verbreitete, um fo deutlicher ent— 
Worte: „Mein Herr, ic erfuhe Sie, einem armen, | widelten die beiden Nebelgeitalten , die darin Platz ges 
kranfen Kinde einen Platz zu vergönnen, das auf diefe | nommen, ihre räthfelhaften Formen, Zuerſt wurde in 
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der Ede links ein rotber Fle@ und darüber eine ringartige | veranlaßt hatte, „Wer war der dide Mann,” fragte er, 


@infaffung ſichtbar; diefe bezeichneten den rotben Mantels 
fragen und die rothe Mügenkante eines Militär, in 
weiter, Mantel: hüllte die Geitalt ein und ließ nichts 
weiter feben, als ein paar Füße, die mit fehr zierlicen 
Stiefeln nah modiſcher Form bekleidet waren. 


des Morgend anzuerkennen, und er ftrih mir einer 
weißen, mit Mingen bededten Hand die dunfeln Locken, 
die üppig und in fhöner Fülle unter der Müße hervor: 
quollen, aus der Stirne, öffnete. die Augen und fab mit 
einem träumerifhen DBlide vor fih bin. Es ſchien ibm 
auffallend, daß an-feiner Seite ein Weſen fich befand, 
von deſſen Eriftenz er feine Ahnung hatte. Er faßte es 
näber in’d Auge und entdedte, daf feine Meifegefährtin 


ein bleihes Maͤdchen von ungefähr ſechs Jahren war, | 


das, in einem zerlumpten grauen Umfclagtuh einge: 
widelt, ftumm und mit gefhloffenen Augen in der 
Wagenecke ibm gegenüber lag. Wie fie bereingelommen, 
wußte er durchaus nicht, und er fühlte auch nicht den 
mindeften Antrieb, das blafe Kind felbit darum zu 
befragen, So rollte der Wagen weiter und näherte fich 
ſchnell der Hauptitadt. 

Ein Stoß der Kutſche entlodte der Kleinen einen 
Schmerzensibrei und lenfte dadurch die Aufmerkfamkeit 
des Dffizierd wieder auf fie. Auch das franfe Mädchen 
betrachtete ihn jezt mit großer Aufmerkſamkeit. Es 
ſchien aus einer Erftarrung erwacht zu ſeyn und jezt 
Die erften Lebenszeichen wieder von fib zu geben. 
„Suten Morgen, mein Herr,” flüfterte die Kleine 
mit fhwacher Stimme, indem zugleich auf ihren bleichen 
Wangen ein ſchnell vorübergebendes Lächeln fich zeigte. 
„Sind wir bald in der Stadt?" — „Ju Berlin?“ 
fragte der Dffigier. „Ja, ich denke bald,“ — „D mid 
friert fo ſehr,“ fagte die Kleine, „und mein Arm fhmerzt 
mic.“ 
Augen furctlod und mit einem bittenden Blide auf feinen 
Gefährten. — „Ih kann nichts dabei thun, mein Kind,” 
erwiderte der Dffisier. 


Die Unterhaltung ftodte und das franfe Mädchen. | 


ſah zum Wagenfenfter hinaus; endlich wandte fie fich 
wieder zn ihrem Mitreifenden und fragte: „Wenn ic 
in die Stadt fomme, werde ich dort auch mein gutes 
Bert haben? denn feit drei Tagen babe ich faſt nicht 
gefchlafen.” — „Sewiß wirt du dort Bett und Ber: 
pflegung finden,“ fagte der Offizier. „Du baft doc 
wohl Verwandte in Berlin?” — „Verwandte?” fragte 
bie Kleine und fah den Fragenden groß an. „Ich glaube, 
ja. Der alte Mann fagte mir, daß ich Lente in der 
Stadt finden werde, die fih um mich fümmern würden.“ 

Der junge Offizier befann fi jezt dunkel auf die 
naͤchtliche Scene, die der Eintritt feiner Reiſegenoſſin 


Dabei richtete das Madden feine großen blauen | 
| der Anfangs fi gedrungen gefühlt, den Kopf ded Mad: 


} 


Nah | 
und nach beliebte es dem jungen Offizier, die Anſprüche 


ı Händen der Kleinen. 





| 
| 








„der dich in den Wagen bob?" — „Sch kenne ihn nicht,“ 
erwiderte dad Mädchen. „Als ich vor Hunger und Ers 
muͤdung auf der Landftraße liegen blieb, bat er mid) 
gefunden und in fein Haus gebrabt. Won ihm babe ich 
auch diefed Tuch und diefen Beutel,” 

Sie wied auf dad zerlumpte Tuch, in das fie 
fih gehüllt, und auf einen alten Damenarbeitsbeutel 
von eben fo abgenuztem und unfdeinbarem Stoffe. Der 
Offizier warf. einen gleichgültigen Blick auf beides und 
Öffnere, dann ein. Fenſter, um die frifhe Morgenlufe in 
den verdumpften Wagen einzulaffen. Als er die Hand 
wieder zurüdziehen wollte, fühlte er an derfelben das 
„Bad Sie für einen hübſchen 
Ming da haben !“ rief fie, „wollen Sie ihn mir wohl zeigen?” 

Der junge Dffigier nabm mit einiger Belchwerbe 
feinen Siegelring vom Zeigefinger der rechten Hand und 
gab ihn dem Mädchen. — „Das iſt eine Grafenfrone 
oben über dem Wappen,” fagte die Kleine. — „Ja, und 
ich denfe, daß fie mir auch mit Mecht zufommt,“ ent: 
geguete der Dffizier lähelnd. „Aber wie fommit du 
dazu, armesd Kind, dergleichen Dinge zu kennen und zu 
unterfheiden?” — „D ich weiß das Alled und noch viel 
mehr,“ entgegnete fie mit einem altklugen, großiprede: 
rifhen Blick, der den Dffizier zum Lachen zwaug. „Aber 
mein Arm, o web, er fchmerzt fo febr! Sind wir noch 
immer weit von der Stade?“ — „Dort find.fhon die 
erften Häufer.” — „Bott ſey Dank! Wie werde ich froh 
fepn, wenn ich in meinem weichen, warmen Bett liege!“ 

Die Stöße ded Wagens, der jezt auf dem Pflafter 
fuhr, fhienen die Schmerzen der Kleinen zu vermehren. 
Sie lehnte ihr Köpfchen auf den Arm des Offizierd und 
über ihre bleiben Wangen liefen Chranen, obne daß 
eine Klage ihren Lippen entfuhr. Allmäblig ſchlummerte 
fie in Betäubung ein und lag nun fo ſtarr und regungs⸗ 
los da, wie fie früher gelegen batte, Der junge Mann, 


chens von feinen Schultern zu entfernen, tbat bieß 
dennoch nicht, ald er aufmerkiamer ihre regelmäßigen 
Züge und das fchöne, feidenweihe Haar, das in natürs 
liben, wiewohl fpärliben Locken auf Hald und Naden 
der Kleinen fiel, betradtete, Das Mitgefühl preßte 
ibm unwilltührlib die Worte aus: „So jung und fhon 
dem Elend, der Verlaffenbeit dahingegeben!“ 
z (Fortfegung folgt.) 


Empfindfame Heifen. 
(Bortfegung.) 
Mo der Weg zur Hermitage und nad Ermenonpille 
von der Straße nah Montmorency abbrict, verließ ich 
den Omnibus, zur fichtliben Erleichterung unferer 
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wadern SKlepper, die den jfteiten Hügel unwillig und 
mübfam binanfeuchten. Monrmorency blieb mir links 
legen; ein grofied, praäctiges Landhaus am andern, Part 
an Park, ächte Parifer Campagne. Grifetten fofetrirten 
über den Zaun hinüber, und faule Livreen dehnten fi 
an den Thoren. Ich verlor mich in den tiefern Wald. 
Ein Befannter hatte mir den Namen eines kleinen Me: 
ftaurant aufgefhrieben, und dem Namen folgte ich, weil 
er fo idplliih Maug: Damis. Sein Haus lag nur 
wenige Schritte, hieß es, von meinem eigentlichen Ziele. 
Es war bald gefunden, ganz in die Waldnacht hineingebaut, 
gan, umbegt von heimlichem Frieden, ganz vom Frühling 
umgrünt. Madame Damid machte ihrem Namen Ehre; 
fie hatte fogar Baucid getauft feyn dürfen, wäre ihr 
Mann nur ein wenig mebr Philemon gewefen. Aber 
nein, er war „an vieux,“ will fagen, er rauchte ſchlechten 
Tabak, faullenzte den ganzen Tag und ruhte am Abend 
aus, indem er feinen Gäften mit allerlei unnüßem Ge: 
plauder läftig fiel. Deffen ungeachtet quartirte ih mic) 
in einem feiner Zimmer ein und lief mir ein duferik 
ländliches Diner vor der Hausthür bebagen. Ein großer 
Hund erwied mir die Ehre, mitzufpeilen, was mir um 
fo willlommener war, ald fein Appetit den meinigen 
reiste. Wir theilten eben einen Eierkuchen, da ritt eine 
Meine Cfelcavalcade unten vorbei und auf einem Seitens 
wege gerade auf und zu. Der Hund verließ mic, weil 
er fatt war und weil fein Herr in der Nähe. Viel Men: 
fhenverftand in fo einer Beſtie. Der Herr war eigentlich 
ein hübſches Mädchen von vieleicht vierzehn Jahren, 
ſchlank und zart, blaß, aber micht gelblihblaß wie eine 
Franzöfin, fondern bläulichblaß wie eine Englänbderin. 
Sie fprang vom Efel auf den Hund, und wahrhaftig, 
diefer war eben fo groß und eine eben fo braucbare 
Monture für fie ald jener, Ein älteres Frauenzimmer, 
die Bonne wahrfcheinlih, folgte ihr, und ein grauer 
Ueberrock, worin ein Mann ftedte. Der Mann ſchimpfte 
auf Herrn Damis, daß er feinen Plad einem Fremden 
eingeräumt hade. Natürlich, er war ein Engländer; es 
bätte feines gebrochenen Franzöfiich nicht bedurft, mic 
davon zu Hberzeugen, die Grobbeit reichte hin. Drei 
Jahre früher wäre id noch deutſch genug geweſen, auf: 
zuſtehen und mit einer verlegenen Entichuldigung Davon 
zufcbleichen. So aber nahm ich mir noch einen Stuhl, 
mich fein vollftändig auszuſtrecken, beftellte Kaffee und 
zündete, den Engländer und die Müden zu vertreiben, 
eine Eigarre an. Er grindte mih am und fein Hund 
auch. Die undankbare Kreatur hatte den Cierkuchen 
lange verdaut, der mir nody wie ein Stein im Magen 
lag. Biel Menfhenverftand wiederum, nicht wahr? Ich 
fümmerte mid weder um den Bulldog in Kameelbhaar, 
noch um den Bulldog au naturel; id lachte fie beide 
aus, und dad Fleine Mädchen lachte mit. 


Nachdem es beinahe dunkel geworben, ging ich bie 
paar Schritte bis hinüber zur Hermitage. Es begegnes 
ten mir noch viele Leute, Luftwandelnde und Laſtwan— 
delnde, Bauern mit Holz auf der Karre und verfchleierte 
Sräbterinnen. Den Einen fragte ih: C'est bien la 
maison de Jean Jacques, n’est-ce pas? — Oni, Mon- 
sieur, c'est la maison Greiry. Voulez-vous la-voir? 
— Non, merci. — Wozu and ? Reliquiendienft treiben 
muß man nur in fih, nit draußen. Ich fah über die 
niedrige Mauer weg und durch enge Palliſaden, bie 
einen verwachienen Garten fhüzten. Dad war das Haus, 
Die niedere Thüre drinnen mit dem fchräg zugehauenen 
Gefimfe, der Hof von jungem Gras überwucert, alle 
Feniter mit dichten Läden verfhlofen, die Klingelzüge 
verroftet, die Dachziegel übermoosdt, Ein ganz gewöhns 
lied Haus. Ich legte die Stirn an einen ber freiners 
nen Chorpfeiler und machte meine Augen zu. Fernher 
aud dem vielgrünen Walde fohlugen die Nactigallen. 
Db fie um dad geraubte Herz des großen Tondichters 
klagten, dad man mach Lüttich gebracht bat in ein ſtolzes 
Monument? oder um dad gebrochene des Andern, ber 
bier einmal glüdlih war und rubig eine ſchmale Zeit- 
fpanne durh? Ich vergaß Alles, Montmorency und 
Ermenonville, Gretry und Rouſſeau, und wie der Menfch 
niemals egoiftifher ift ald im Schmerze, fo kehrten alle 
meine Gedanken auf der Scala fhmetternder und ſchmel⸗ 
zender Nachtigallennoten in mid felbit zurüd, in Mer: 
gangenes und Künftiges, in Fernfted und Naͤchſtes. 
Meine Arme fhlangen fih um die Säule. Ich hätte 
daheim ſeyn mögen eine Minute lang. 

Gefang und Klang wedte mich. Cine Gefellichaft 
fam vom Dorfe ber; zwei artige Stimmen intonirten 
allerlei Weifen aus „Richard Löwenherz,“ und eine mits 
telmäßige Flöte blied mitunter dazwiſchen. „O Richard, 
o mon Roi, l'univers t’ahandonne ‚« fang ein Mann 
danz hübſch. Die Idee war finnig, Gretrys berühmte: 
fted Lied an dieſer Thür fallen zu laffen. Die Töne 
zogen fo friedfertig, fo voll dur die Luft. in halbes 
Yahrhundert früher hätten fie ein Menfhenleben gekoſtet. 
Ich ging fort. Bel einer rafben Wendung des Weges 
war ich auf einmal aus dem Walde heraus. Die Ebene 
lag vor mir, nachtſtill, nebeltlar, hinter mir dad grüne, 
dunkle Gebüſch. Montmartre mit den Windmühlen 
ragte heraus aus der verfhwimmenden Flaͤche, dunkle 
Thürme von Paris, ſchwarze Kuppeln, und wieder das 
Gefpent von Saint Denis. Eine Menge Lichter flims 
merten im Thal, gerftreut, ungemwiß, verftedt, Dad 
Ganze machte fo recht den Eindrud der Fremde, frems 
des Land zu Füßen, fremder Wald im Rüden, und Alles 
ſrill, in Nacht getaubt, von leifem Wehen überhaupt. 

(Bortfegung folgt.) 





Korrelpondenz - Nachrichten. 
Laufanne, Auguſt. 


im Jahr 1275. 

Es war im Kerbft 1275, als Rubolph von Habsburg 
nah Laufanne fam. Kurz vorber batte er ſich entfchloffen, 
um jeden Preis roͤmiſcher Kaifer und König in Germanien, 
und als folder der Wiederberfteller und Wohlthaͤter feines 
vom Interregnum furchtbar jerrätteten Baterlands zu Wers 
den. Deßhalb hatte er fih fürs Erſte in den mächtigen 
Wien und die politifhen Schliche des Papftes Gregor X. 
und der großen deutſchen Fuͤrſten oefügt. Beide fuͤrchteten 
damals nichts mehr ald einen fräftigen Kaifer, der ihnen 
ihre angemaßten Rechte wieder entreiden und fie von Neuem 
sehorfam unter die Kaiferfrone hätte Meilen können, Das 
arıne Volt aber ſehnte fih nad einem mächtigen Reichshaupt, 
um dadurch wieder frei aufjzwarhmen von dem Druck fürfts 
licher und ritterficher Dränger, Um dem neuen Kaifer allen 
Borwand zu einem Nömerzug mach Italien und zur Eins 
mifhung in die Angelegenbeiten biefed Landes zu nehmen, 
309 Gregor X. ſelbſt zur paͤpſtlichen Krönung und Einfegs 
nung deſſelben über die Alpen, Mit ihm traf Rudolph und 
feine Gemabfin Anna, nebſt den vier Söhmen Albert, Hart⸗ 
mann, Rudolph und Simfon, und ben vier ſchͤnen Toͤch⸗ 
tern Mechtild, Hedwig, Agnes und Katharina, in Lauſaune 
zuſammen, wo ber Papft feierlich die neue Kathedrale eins 
weiben wollte, die fon zu Anfang des eilften Jahrhun— 
derts in großartigen VBerbältniffen begonnen, aber wegen 
vieler Unterbrechungen erft jezt, faft drei Iabrbunderte fpäs 
ter, vollendet worden war, eine glädtihe Miſchung byzanti⸗ 
nifber, romanlfcher und gothifher Bauformen, Pfeiler mit 
torintbifirenden und feloft am Lotusblaͤtter erinnernden Has 
pitäten, feine byzantiniſche Saͤulchen mit teilfdrinigen Knaͤu⸗ 
fen, Rundboͤgen und Spigbögen , gotbifche Gäufenbändel im 
Innern, ein berrliches romaniſches Portal im Süden, ein 
rein gotbiſches im Oſten. — Zu dieſer Doppelfeier famen im 
dem damals noch Meinen Raufaune außer dem Papſt, bem 
Kalſer cin den Urkunden heißt er bier immer Rex Allemannie) 
mit feiner zahlreichen Familie, auch fieben Kardindte, fünf 
Erzsiihdfe, ſiebzehn Bifhdfe mit einer Unzahl von Aebten 
und Prälaten, deßgleichen fieben deutſche Herzoge und Fürs 
ften, fuüͤnfzehn Grafen und ſehr viele Barone und Nitter 
zuſammen. — Am vierzehnten vor ben Ealenden bes Novemz 
bers 1275 hatte das weite Schiff der Kathedrale Saintes Marie 
von Lauſanne mit ihren breiten Gäufengängen und ihren 
zundumfaufenden Emportirchen faft nicht Raum für die Herr⸗ 
{haften und die aus auen Theilen Mitteleuropas, ja fogar 
aus Island, Standinavien und England, aus Epanien, 
Welſchland und Hungarn berbeigeftrömten Fremden von Aus— 
zeichnung. Das Langſchiff der Kirche hatte rechts und Linfs 
zwei Abtheilungen mit Sigen dem Hochaltar gegenüber. Auf 
einer Seite faß der Kaifer mit feiner Familie und Dinter 
ihm die reichgefchmücdten, im ben Prachttonimen der dama— 
Tigen Zeit pruntenden Herzoge, Bürften, Grafen und Ritter, 
anf der andern bie Kardinaͤle, Erzsifmdfe, Biſchoͤfe, Prilas 
ten, Aebte und andere Geiſtliche. Vor beiden Abtheilungen 
erbob fih anf mehreren Stufen ber leere Thronſeſſel des 
Papftes, Ginter bein zwei Kardinaͤle fanden. Der Papft las 
zuerft die Meſſe am Hochaltar und weibte bie Ratbedrafe, 
Vorber hatte er mit eigener Hand den Hochaltar gefalbt und 
eingeweiht, auch mehrere Reliquien eingelegt. Der Papft 
ſezte fich ſofort auf feinen Thronfeffel und Kaifer Rudolph 
nahte fi, tniete nieder und gelobte in Perfon, was vorher 
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ſchon ſchriftlich von ihm verſprochen worben war, unbebing⸗ 
ten Geborjam gegen die Kirche, Uneubliche Pracht, befons 
ders burch foflsare, aus ben Kreuzzugen ſtammende, oriens 
tafifhe Teppiche, berrfchte in der Ausſchmaͤdung der Innern 
Kathebrale. Die Kaiferin war mit ibren Töchtern byzanti⸗ 
niſch geffeidet. Leztere ſtrahlten in Schbnbeit, prächigen 
Farben und morgenländifchen Geibdenftoffen, von Michael Pas 
laͤologus aus Bozanz gefchentt; es waren vier Braͤute, vor 
Kurzem mir Färften von Pfalzbayern, Brandenburg, Sachſen 
und Bayern verlobt, Die KHıdfter und Rarhebrafen von Gt. 
Gallen, VBienne und Befangon hatten Ihre beften Sänger ges 
ſchict, um durch ihre Kunft bad Feſt zw verberrlichen. Ums 
zaͤhllges Vote füllte bie Seitengaͤnge und bie Emportirchen. 
Damals follen gegen fiebentaufend Menfchen in der Kathe— 
drale gewefen ſeyn. 

Ueber ein halbes Jahrtauſend fpäter, In ben erſten as 
ven des Laufenden Uugufts, war in diefem fchbuen Dom ein 
anderes Wert, freitich nicht fo biftorifh und firchrich wichtig, 
zwar ein Fer ohne Papft, Kaifer und bräutliche Kalſers⸗ 
töchter, ohne Herzoge, Fürften, Grafen umd Ritter, obne 
Kardindte, Erzsifhbfe, Bıfdfe und Präfaten, aber doch nicht 
weniger anziebend. Nur Eines war 1275 ſchon in Laufanne 
wie vorige Woche, bie berrlihe und großartige Sees und 
Gesirgsnatur, in bie freilig damald an Dörfern und Bands 
bäufern weniger mag eingewebt gewefen ſeyn. Doch fab man 
fhon dad uralte burgundiſche Schloß Wufflens mit feinem 
mächtigen Mittelthurm im nahen Shömweften oberhalb Mors 
ges, und norböftlich ragte ber Sarazenenthurm, la tour de 
Gourze, auf der nächften Kuppe des Iorat, Biel mebr Wal⸗ 
dung mag auch damals dad Waabtland ernfter und finfterer 
gemacht haben als jezt, wo es voll Freundlichkeit und lachens 
der Mannichfaltiateit daliegt. Sonft aber war wohl Alles 
gleich, Der mächtige bunteldfaue Seefpiegel, ben in reigens 
den Formen fippig reiche Ufer mir Vorfprüngen, Buchten 
und Golfen aufs mannichfaltigfte zeichnen und ausſchneiden, 
ſuͤdweſtlich hägeliges Flachland, darüber bie weinreihe Eote ' 
und höher die dunkle Juramauer; norbdftlich bie gleich weins 
reihe La Vaux mit ibren anmutbig am Abhang ftebenden 
Städtchen und Dörfern; weiterhin die grünen Wipentups 
pen Über Vevey mir den krbnenden Weldzaden und Zäb: 
nen von Jamant, Naye und Ay, Tint darüber bie hohe 
Maſſe des freiburgifchen Moleſſon (die Nbmer nannten ibn 
Moles summa); gegenüber jenfeits bed Sees Über ben reis 
ben Ufern bie berrlihen und vielgeftaltigen Berge Savoyensd, 
wo bie furchtbaren Felſenbaſtionen und Thürme der Dint 
d'Oche, von St. Jullen und Brands Elod fi aufbauen. 
füdtih bis zu einer verlorenen Spitze ber Faucignygletſcher 
ober bed Montblanc, der bamald Mont maudir bied, und 
auf der andern Geite bis zur Dent de midi, wo fid das 
große Rhonethor wie ein Profcenium aufthul, gebildet von 
mächtigen Bergen, über welche bie Dent be Morcled, bie 
Diablerets und ganz oben der Welan herrſchen. Der Zauber 
diefer Wunderlandfohaft am frühen Morgen und beim Unter⸗ 
gang ber Gonne war 1275 eben fo reih und mannichfaltig; 
ſchwerlich aber batten bie Menſchen fo viel regen Sinn für 
derartige Schbuhelt, wie denn auch bie eigentliche Landſchafts⸗ 


| maferei und Landſchaftapoeſie erft viel fpÄterer Zeit anges 





hört, ja von der Vorzeit faum geahnt war, bie boch im ben 

verwandten architeftonifhen Formen fo viel Schöned, Mans 

nichfaltiged und Großes erdacht und durchgeführt hat. 
(Bortfegung folgt.) 
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Empfindfame Keilen. 
Gortſetzung.) 


Unter Damis Dache war ebenſo Alles ſchon dunkel. 
Eine alte Magd wartete auf mich und geleitete mich in 
mein Zimmer. Die Fenſter gingen in den Wald; dicht 
Davor ſtanden hohe Kaſtanien. Auf ihren Zweigen fhaus 
kelte fih ein liter Schimmer, aus der Stube neben 
der meinigen ſtrahlend. Jch machte auf und lehnte mid 
nob eine Weile hinaus. in Strichregen hatte fi 
droben sufammengezogen und troff num fanft hernieder, 
langfam auf die breiten Blätter der Bäume klatſchend. 
Meben mir lahten noch zwei Weiberftimmen, eine alte 
und eine junge; dann und wann glitten fpielende Scat: 
ten in dem Widerſcheine des Fenfterd draußen vorbei. 
Als ich im Bette lag, börte ich die Kleine noch plaudern 
und fibern; die Wand zwilhen und war fo dünn, daf 
jedes Kniftern eined Vorhanges berüber und hinüber 
drang. Keine Minute nah dem legten Worte, fo fäu- 
felten auch ſchon die ruhigen Athemzüge des Schlafes 
jenfeitd. Die Alte huſtete noch leife, plöglih war der 
Lichtſchimmer erlofhen. Glückliche Kindheit! Eben noch 
wach, eben noch im Gelächter und Gefhwäß, und num 
fhon in Traum und Schlummer! 


Als ih am nähften Morgen vor der Hausthüre 
frühftüdte, fam die kleine Scläferin ſchon von einem 
Geſchaͤfte zurüd: fie hatte ihre Thiere im Hofe gefüttert, 
garftige, rotbäugige Kaninchen, ein paar Hühner und 
eine alte, boshafte Eliter. Ihr Vater, der Engländer, 
war noch nicht erwacht; dagegen hing ein Winterpaletot 
und eine wollene Unterjade fhon in der beißen Sonne 
am Feniter feined Schlafgemahed. Der Menſch batte 
den Spleen, dad iſt Har. Ich machte, während er feine 
eingebildeten oder wahren Leiden in gefundem Morgen: 
fhlummer vergaß, rafche Belanntfhaft mit dem Kinde. 
Die gefteifte und edige Prüderie der engliihen Miß, die 
Atmofphäre der Ammenftube und der Bonnenerziebung 
Mebte nicht an meiner Kleinen; fie plauderte luftig in 
den blauen Zag hinein und fab mich aus präctigen 
Kornblumenduglein Mar und zutraulih an. Es that ihr 
wohl, fagte fie, ibre liebe Mutterſprache einmal reden 
zu dürfen, Papa leide das nicht, mit ibm und mit der 
Bonne müffe fie immer franzöfiih parliren. Seit drei 
Jahren lebt die Familie nun in Montmorency, Winter 
und Sommer. Die Mutter ded Kindes ift geftorben, 


‚ kurz nad ihrem Abichiede von England, Mir war, ald 


ftände ih vor einem jener unfceinbaren Mätbfel des 
Heinen Familienlebend, die wie die ftille, fpiegelglatte 
Welle eines Stromes über tiefen und entſetzlichen Mb 
gründen liegen. Der Mann zieht mit feinem Weibe von 
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England fort auf immerdar; er vergißt oder will vergeffen, 
was er verläßt, bid auf den bloßen Klang der Sprache; 
er wirft fih in einen Winkel der Erde, wo er fremd, 
wildffemd ſeyn und bleiben kann, und felbft fein Weib, 


da es noch lebte, felbit fein Kind hält er fih fo fern 


als möglih. Seine Zimmer waren im Nebenbaufe, und 
Niemand durfte fie betreten ald die Hausmagd; bie 
Tochter ſah den Vater nur bei fib, wenige Stunden 
bindurh, fie fpraben in fremder Zunge mit einander, 
vielleicht eben nur die Zungen, die Herzen mochten lange 
verftummt oder ewig geſchwiegen haben. 

Harriet ahnete in ihrer feligen Blindheit gar nicht, 
wo fie ftand und wie und warum. Vierzehn Jahre! Es 
ift fo wenig, fo gar wenig! War ed ein Geheimniß, das 
fie und ihre Näcften umgab, fie verfhmwieg ed nur, weil 
fie es felbft nicht kannte. 
batte einen kurzen, fcharfen Schlagfhatten in die fonnige 
Stille ihrer Meinen Exiſtenz geworfen, allein der erfte 
Schmerz fam zu früh, ald daß er die Jungfrau im Kinde 
hätte weden follen. Wenn der Vater fie nicht liebte, fo 
empfand fie ed nicht; fie meinte wohl, dad müſſe fo 
feyn; fie fütterte ihr Wied, ritt ihr Eielein, jagte fi 
mit dem Bulldog im Wald umber und fpottete der 
Bonne nach, wie diefe die Nafenlaute und dad Gegurgel 
der franzöfifhen Sprache auf die fpröden, fpißen Lippen 
der Engländerin zu verpflangen fich vergeblich abfafteite. 
Das Kind war wunderbar ſchön in feiner Einfalt. Gleich 
einem Heiligenbilde auf dunklem Hintergrunde ftand es 
vor mir und bielt meine Blide aus, ohne zu errötben, 
meine Fragen, obne zu ftoden. Wir hatten ganz enge 
Freundſchaft geſchloſſen, ald die Vonne fie, abrief zu 
ibrem Frühftüd, und gegen Mittag zogen wir mitfammen 
in den Wald, gerade wie die Flanelljade vom Feniter: 
rahmen verſchwand. So ein Tag im Walde, lauter 
Spielerei und Geträume, der blaue Himmel eines find- 
lihen Lebens über ung, weiches Moos unter den Füßen, 
freie, frifche, frobe Luft rundum — o das verjüngt in— 
nerlichſt und plötzlichſt, dad jagt die Seele aus fich felbft 
berausd, aus den alten Gedanfenwinfeln voll Spinnemweb 
und Staub, Febrt fie um und führt zurüd in das aller: 
erfte, in bag allerbeite, wad der Menſch bat! 

Bon Montmorency aus bin ich mit Harriet und der 
Bonne auch noh nah Engbien gewallt, Der Engländer 
ſah, wie ih mit feinem Kinde fpielte, er mußte und 
Stunden lang beifammen, und es wurde faum je 
ein anderes Wort zwilchen und gewechſelt, ald ein ge: 
legentliched bon jour, Monsieur. Er bot mir den Gruß 
immer fo, daß ich ihm nur mit einem guten Abend er: 
widern konnte, Sein Tag war die Nacht, fein Lebenstag 
vielleicht au fo geweien. Eines Morgens, da er uns 
gewöhnlich früh berunterftieg, fand er mich in der Schaufel, 
welche Damis kunftfinnig und maleriſch zwiſchen zwei 


Daß die Mutter ihr ſtarb, 


— — — — — — — J 


Marronniers aufgehängt bat. Ich wiegte mich, während 
meine Meine Freundin don der Bonne peripatetifchen 
Sprachunterricht im Walde genof, fo ganz behaglich 
zwifchen grünen Sweigen; dad Buch, worin ich gelefen 
hatte, war auf die Erde gefallen, und der Wind biätterte 
darin, ein franzöſiſcher Wind in deutſchen Liedern, in 
denen meines lieben Lenau. Der Engländer ſah mir 
eine Meile zu; bernacd fügte er zu feinem bon jour 
hinzu, auf den Drud in dem Buche mit dem Auge 
weifend: „Vous &tes Allemand, Monsieur?“ — „Oui, 
Monsienr.# — „J’äime les Allemands. « — „Merci, Mon- 
sieur.« Damit war ed and. Nein doch. Ein anderesmal, 
ald ich mit Harriet einen Epheufranz für den Hund flocht, 
bat er mich auch gefragt: „Quel age avez-vous, Monsieur ?« 
Auf meine Untwort ging er fopfihüttelnd davon. Ich 
war ihm nicht zu jung, o beileibe nicht, eher das Gegen: 
tbeil. Ein Mann, der mit einem Kinde Hafens fpielt 
und einen Hund befränzt, der Stunden lang in ber 
Schaufel liegt und hernah im Grafe ausruht —! — 
Aber ih kann ed nicht anders fagen, ber Engländer 
dauerte mich in tiefiter Seele. 


(Fortfegung folgt.) 


Der Findling. 


(Bortfegung.) 


Der Wagen machte jest eine fcharfe Wendung und 
lenkte in die Quergafe, in der das Poftgebäude lag. 
Es war noch früher Morgen, troß deſſen wimmelte der 
Platz von einer mengierigen und befchäftigten Menge. 
Eine Anzahl ‚Poltwagen, von ben verfchiedeniten Rich— 
tungen fommend, langten zugleih mit unferm Wagen 
an, andere fuhren ab, und dad Hinz und Herſchaffen 
des Gepädd, die lärmenden Fragen der Meifenden und 
die eben fo lärmend ertbeilten Antworten der Conduc— 
teurd, die gebieterifhen Aufforderungen der Padträger, 
Plap zu mahen, und das Hülferufen einiger fib rath— 
108 in der Maffe umpbertreibenden Kinder und Frauen, 
die ihren Wagen und ihre Pläbe fuchten, gaben ein 
Getöfe und das Bild einer Verwirrung, wie fie nur eine 
große Sradt bieten ann. Die Königsberger Poſtkutſche 
bielt in der Näbe ihrer andern Schweitern, und ber 
Offizier fo wie die Kleine ftiegen aus. Zu ihr ſich nie— 
derbüdend, fagte er: „Wo haft du deinen Brief? gib 
ibn mir, ich will feben, wobin er lautet, und Gorge 
tragen, daß man dich fiher dorthin bringt.” 

Die Kleine fuchte in dem Beutel, fie nahm alle 
darin befindlichen Sachen heraus, kehrte den Beutel um, 
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aber der Brief fand ſich nicht. „Ich hab’ ihm verloren!“ 
rief fie und brach in Thränen aus. — Komm,“ fagte 
der Offizier, „folge mir im die Paflagierfinde. Es war 
recht unvorſichtig von dir, daß du deinen Brief verloren. 
Ich werde im Wagen darnab fuchen laſſen.“ — „Ad, 


bitte, lieber Gert, verlafen Sie mich nicht!” ſchluchtzte 


die Kleine und klammerte fib an dem Mantel ihres 
Begleiters fett. Die Nahfuhung im Wagen wurde au: 
geſtellt, allein nichts gefunden. Das Gedränge um bie 
Wagen wurde immer ftärker, und die Paffagierftube war 
fo angefüllt, daß nur mit Mübe ein Pläschen auf einem 
der Wanddivand für die Kleine aufgefunden werden 
fonnte. „Hier bleibe fißen und halte dich ruhig,” fagte 
der Dffigier. „Ich werde kommen und di abbolen, 
wenn ich erft weiß, wo ich mit dir bin fol.” Er ents 
fernte fi, 

Die Stunde der Abfahrten machte die Poftftube 
bald leer. Ed waren nur noch einige Gäfte geblieben, 
die einen fpäten Wagen abmwarteten. Die Thür des 
Bimmerd ward aufgerifen und mehrere junge Herren 
ſtürmten mit dem jungen Offizier herein. — „Vortreff: 
lich, daß du wieder da biſt!“ rief der Eine. „Halt bu 
meinen alten Onfel in Nüftrin gefeben? Ich hoffe, daß 
er endlich einmal Ernft mit dem Sterben macht,“ be 
merkte der Andere. „Wie gebt ed der Heinen Betty im 
grünen Efel?” fchrie ein Dritter, „Sch habe für dic 
ein Billet in die Oper,“ bemerfte der Vierte, — „Wollen 
wir nicht ein Gläshen Punſch trinken?” fragte der Fünfte. 
— „Punſch am frühen Morgen!” rief ein blaffer junger 
Mann, der gegen die Morgenfriihe in einer Menge von 
Veberröden ftedte. — „Und weßhalb nicht?” bemerkte 
der Geftagte. „Man muß nur denken, daß wir eben 
vom Ball fommen und daß ed eigentlich noch geftern und 
nicht heute iſt. Ein excellenter Ball, Derburg! Eid und 
fhöne Mädchen, Champagner und Nuftern, Alles fo 
gut, mie man ſich's wünfben kann.“ — Der beftellte 
Punſch wurde gebraht und die Gefellfihaft nahm um 
deu runden Tiſch in der Pafagierftube Platz, zum nicht 
geringen Verdruß der einzeln wartenden Reiſenden, bie 
noch einen Meinen Morgenfhlummer zu halten gedachten. 

Der Offizier der Poſtkutſche, Graf Sejan Derburg, 
Lieutenant bei einem Megiment Cüraſſiere, zog den 
blaffen jungen Herrn bei Seite und flüfterte ibm zu: 
„Auf ein Wort, Sellbeim.” Der blaffe Herr hatte troß 
feiner Proteftation ein Glas Punfch getrunfen, und fand 
Demzufolge, daß ein Theil feiner Ueberröde zu viel ſey. 
Er fnöpfte fih auf und zog einen Mod nah dem andern 
ab, bis er endlih, da er mit den Möden fchon fehr 
dünnleibig war, jezt ohne fie faft bis zu einer geometri= 
fhen Linie zufammengefhmälert erfhien. Die lezte 
Hülle beftand in einem dünnen, faum die Hüften decken— 
den, modifhen Nödhen. „Nun, was begehrit du?” 


fragte diefer elegante Kavalier. — „Deine Tante,” fagte 
Graf Sejan leife, „it ja Vorfteherin von einem — wie 
nennt man dad Ding?“ — „Frauenverein,” fiel der 
Dünnleibige ein. — „Ganz recht, Frauenverein. Ich 
babe dort ein armes Kind, das durch einen fonderbaren 
Zufall fib völlig verlafen finder, zu mir genommen, 
wenigftens für den Augenblick. Berede deine Tante, daß 
fie fib mit diefem Findling befaßt.“ 

Der Meferendarius warf einen Bli auf dad Mäd: 
hen, dad in der Ede des Sophas eingefhlummert war, 
und fagte dann; „Hoͤr', lieber Junge, das wird nicht 
geben. Meine Tante bat eine wahre Averfion gegen 
alle Bettelfinder. Ich verfihere dich, daß fie feinen 
Bertelbrief entgegennimmt, obne vorher ihre Handſchuhe 
angelegt zu haben.” — „Mir zu Liebe wirft du ihr jedoch 
den Vorſchlag machen,” bat der Lieutenant. — „Unmögs 
lid!“ entgegnere der Dünnlelbige. „Ich fann mih un: 
moͤglich damit befaffen.” — „Aber mas foll ich denn mit 
dem Kinde anfangen?” rief der Lieutenant und ftampfte 
vor Verdruß auf den Boden. — „Es thut mir herzlich 
leid, lieber Sejan,“ entgegmete ber Meferendar, „Wenn 
ed ein Burfche wäre, fo würde ich ibn dir auf der Stelle 
abnehmen, denn ich kann bei meinen Pferden immer 
noch Stalljungen brauben; aber ein Mädchen — ich 
begreife auch gar nicht, wie du zu diefem Funde gekom— 
men bit!” — „Das iſt wahrlich zu weitläufig zu erzah— 
len,” rief der Lieutenant unmuthig und verfant in Nach: 
denken. „Mein Himmel!* fenfzte er endlih, „aibt ed 
denn gar feine Anjtalten in diefer großen Reſidenz?“ — 
„Bewiß gibt es ſolche; doch da ich nie in WVerlegenbeit 
gefommen bin, Kinder unterbringen zu müffen, fo fann 
ich dir feine paffenden /Inftitute der Art nennen,” fagte 
ber Meferendar mit einem boshaften Lächeln. „Ueberdieß 
merfe ich doch, daß ed etwas fühl ift; ih muß einen 
meiner Nöde wieder anziehen!” Er rief den Kellner und 
fuhr mit deffen Hülfe in eine der abgelegten Hüllen, 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Lauſanne, Auguft. 
(Bortfegung.) 
Das ſchwenerlſche Mufitfe. 


Mir haben fchon vor einigen Jahren in biefen Blättern 
von einem ſchoͤnen Fefte in Lauſanne berichtet, vom ſchwei⸗ 
zeriſchen Schägenfen. Diefe an Koften und Geldwerib ber 
Preife immer mehr fieigenden Feſte baben aber eine ganz 
andere, auf Knalleffett berechnete Richtung. Nicht bloß bie 
Standbüͤchſen Taffen fit da Über Alles laut vernehmen, fons 
derm auch gleich ihnen bie Tiſchreden und Toaſte. Es ift 
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darin viel Lärm und Dampf zu Gemerten , ber ſich erſt vers 
giebt, wenn die Geſellſchaft auseinander geht und Jeder 
nüchtern in feine Heimath zurädtebrr. Es wird ba viel und 
Taut von ber fchweizerifchen Heroenzeit geſprochen und für 
ahnliche Faͤlle ein Gleiches verfproden; mandınal wirb auch 
gebrobt und berausgefordert. Dem fhweizeriimen Muſitfeſt 
iſt ein ganz anderer Eharafter eigen, Es hat erwas Orphi⸗ 
ſches, dad beruhigend, ausgleichend, bildend, fanft erfrenend 
und veredeind wirft, wie alle äme Mufentunft. 

@o war es auch dießmal in Raufanne, Melodie und 
Harmonie berrfaten Überall und In allen Sphären, nicht 
Bloß in den heiligen allen ber Katbebrafe, fondern auch auf 
bem oroßen Feſtball. Wohltlang und Einffang, Gitte und 
Freumdlichfeit waren auf den engen Straßen bei Kag und 
bei Nacht, kein roher Schrei wurde gebdrt, wicht einmal von 
Straßenbuben; eben fo wenig fließen fie und drängten fich 
vor, wie fie anderwärts pflegen. Lauſanne hat es im ber 
modiſchen Eivilifation überhaupt noch nicht fo weit gebracht, 
wie die Schweſterſtadt Genf, wo das Parifer Gaminthum 
fon ganz zu Haus if, Wielleiht meint man, gute Potizel 
babe in diefen Feſttagen ſolches Wunder bewirkt, Mit mid 
ten! Ordnung, Bitte und Unftand wurden bier vom ganzen 
Volte gebandhabt und gebt; wenige Gendarmen waren nur 
hier und da als Luxus aufgefteut, 

Am sften und 2ten Auguſt trafen bie Deputationen ber 
Mufitgefenfhaft and den andern Schmweizertantonen und 
Städten ein und wurden mit Aufftellung ibrer Fahnen feier 
lich im Eentraibureau der Geſeuſchaft, im Jardin de l’Arc 
auf der herrlichen Promenade Montvenon, nahe bei ber Gtabt 
empfangen. Der Empfang war febr feierlich und jede Des 
putatlon wurde mit Kanonenfalven begrüßt. Hierbel fiet ben 
Bremben die Gewandtheit und Fertigkeit auf, mit ber die in 
paffende Uniformen geffeideren Altern Schuͤler der ecole 
moyenne bie Artillerie bedienten. Als alle Deputationen vers 
einigt waren, zogen fie zur erſten Sihung mit ihren fhbnen 
Fahnen dur die Eradr, Die Eiygungen waren im großen 
Bibliothetſaal. Mendelsſohn kam erft am Aten Auguſt zum 
Heinen Konzert. — Am 2ten Anguft war die Hauptprobe 
bed großen Konzerts, zu ber viertanfend Freisitlets an Arıne 
und Unsemittelte ausgetbeitt worden waren; benn auch diefe 
follten nach dem edein Sinn der Feftgeber ihren Antheil an 
der Feier haben. Man fagt, diefer glädliche Gedante tomme 
von Vinet. — Um sten Nachmittags war das große Konzert 
in ber Kathedrale. Das Orcheſter für acht Solofänger und 
fünfhundertsundsdreißig Ehorfänger, deßgleichen für hundert: 
undsachtzig Zuftrumentaliften (vierzehn Eontrebäffe, zwanzig 
Violoncells, ſiebzig Violinen und fechdsumdsfiebgig Blasinſtru— 
mente) war ampbitbeatratifh unter der Orgel, dem Ehor 
gegenüber, errichtet. Das ganze Schiff der weiten Kirche, 
die Säulengänge, die rund berumfaufende Emportirche waren 
für die Zuhdrer Geftimmt, deren einige tauſend lange vor 
dem Anfang bed Konzerts verfammelt waren, Mir und 
vielen Andern find bie dritthalb Warteftunden ſchnell und 
angenehm vergangen. Es war ja des Ünterefjanten bier fo 
viel zu fhauen. Zuerſt, und hernach immer wieber bei jedem 
anders einfallenden Lichtſtrahl, bie ſchͤne byzantinifchsromazs 
niſch⸗ gothiſche Architektur, fo aumuthig wechjelmb in ber 
mannichfaltigen Geftaltung ihrer Pfeiler und Säulenbündel, 
Diefes ſchͤne Gebäude war vor einigen Sabren noch durch 
farbige Sudelei entfteut, wurde aber vor Kurzem durch eine 
ganz gleihe Eteinfärbung im feiner alten Würde wieberbers 
geſtellt. Nichts anziehender als bie Lichteffette und Reflexe 
an ben Wänden, ben Heinen und groden Sänfen, ben maͤch— 
tigen Pfeiferun und den hundert Zierrarhen miltelalterlicher 


Arhiteftur, Manchmal wurde es bunfel und immer bunfler, 
denn wabrend bed Komertes zogen Regenwolten vorüber, 
aber gleich daranf trat die Gonne wieder in voller Marbeit 
aus dem Woltenfchleier. Es war, als ob biefer Lichtwechſel 
beim Stabat mater ald eigentbämfiche Begleitung dienen wollte, 
So wurde ed dunkel bei den Worten: 
Cujus animam gementem, 
Contristatam et dolentem 
Pertransirit gladius, 
noch bunfler bei: 
Mater unigeniti, 
Quae moerebat et dolebat 
Et tremebat, 


Dann aber bei ben Worten: 
Inflammatus et accensus 
fielen neue Sonnenftrahlen ein, bie bei: 


Fac ut animae donetur 
Paradisi gloria, 
in ben beüften, Alles vergofdeten Glanz Übergingen, — Ber 
an ber Argitettur feinen Gefauen fand, wurde von den vies 
len mittelalterlichen Grabmonumenten in ber Kirche anges 
zogen, wo geharniſchte Kreuzritter mit Schwert und Exhilb, 
fo wie reichgetleidete Ritterfrauen und Fürflinnen auf bem 
Sargdectel liegen, jene grimmige Löwen, biefe treue Huͤnd⸗ 
fein zu ihren Füßen. Andere befchäftigten fich mit den mos 
bernen Marmormonumenten englifher Standesfrauen, bie 
bier begraben liegen. Manche Grembde ließen fih unter ben 
Männern im Vorgrunde mehrere ausgezeichnete nennen, z. B. 
den anınutbigen Fabuliften Porchat und bas volle und joviale 
Geficht des ehemaligen Bährers ber Nabitalen, Druey, ber 
noch immer ein geiftreiher Mann if, Binet, Monnarb, 
Diivier ſuchten wir umfonfl, Endlich kamen zwiſchen ben 
Pfeilern am Orcheſter bie Eborfängerinnen, weiß gefleibet 
und verfaleiert wie zum Welt gefhmücdte Nonnen, bervor 
und fülten ihre Plaͤtze im Vorgrund; ein reizender Anblid. 
Sehr günſtig fiel die Beleuchtung von oben auf fie, und bie 
zweibundertzundsfechzig Brauen = und Mäbwenhäupter auf 
weißen Grund erinnerten mich in glädliher Entfernung an 
die Engelstdpfe in ben Lichtwolten von Rafaels Mabonnen, 
Das von Mafchet aus Böhmen birigirte, nur für ernfte und 
großartige Mufit beſtimmte Konzert begann mit ber herrlichen 
Beethovenſchen Symphonie Nr. 5. Op, 67, Die Probe war ger 
fteen ſehr mangelhaft geweſen, jezt ließ bad Orcheſter nur wenig 
zu wänfhen übrig, Wer in der Mufit nod etwas anderes 
fucht, als den bloßen Ohrenſchmaus, der fühlte nach biefem 
großartigen, breitgewobenen und tiefgedachten Werte eine 
gewiffe Leere bei dem folgenden Konftüde, dem Stabat mater 
von Roſſini, voll theatraliſcher Neminiscenzen, vol melobis 
fen Schmucks, vol Anmuth, aber obne veligjdfe Weibe. 
Der tief ergreifenden, in Gedanfen und Werstraft herrlichen 
Tateinifchen Poefie von Jacoponus (1506) bat ber Maeſtro 
einen weiten, in gefäuige Falten gelegten, gefhmadvollen 
und ſchinuckreichen Tonmantel umgeworfen, 
(Fortfegung folgt.) 


Auftöfung des Näthfels in Nr. 198: 
Der Blid. 





Beilagen: 
mteligenzblatt Nr, 22 und Monatsregifter Auguft. 


Verlag der 3. ©. ECotta’fhen Buchhandlung. Verantwortliher Redakteur: Hauff. 


— — — — 


ntelligenz-Blatt. Uro. 22. 


Mittwoch, 31. Auguſt 1842. 





[283] Aeneſtes Heft 


Bei Fan. Jackowitz in Leipzig erfhien fo eben 
als Fortiegung 


Berlin wie es ift und — trinkt. 
Bm 
Ad. Brennglas. 


XV. Heft: „Fin Sonntag in Tempelhof.“ 
Eine Rofalpoffe in einem Alt. 
Mit color. Titeltupfer. 


8. geh. im Umſchlag. Preis 6 got., 7'/, Nor. 


Der originelle Verfaſſer, der ein echter Volksdichter 
ift, da feine Ergeugniffe feit zehn Jahren bei Hoch und 
Niedrig denfelben Beifall_ finden, und deſſen große 
Wirkung im Geifte der Zeit micht beftritten werden 
darf, bringt hier eine Lokalpoſſe, auf welde, da fie 
voltommen dramatiſch iſt, noch befonders die deutſchen 
Bühnen aufmerkſam made. 





[271] n Unterzeichnetem find fo eben erichienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Vhyſio- pathologiſche Studien 
aus dem aͤrztlichen Leben 


Vater und Sohn. 
Eine Gedächtnißſchrift 
für 


Johann Georg Heine den Orthopäden 


Fofeph Heine. 
gr. 8. Velinpapier. Preis 2 fl. oder 1 Rthlr. 4 Or. 


Inhalt des erften Theile: 
1. Rhapfobie, 11. Geſchichte. III. Urtheit, 


Inhalt des zweiten Theils: 

Einleitung. — Tenotomie und Stromeyer. — Deutſche 
Aerzte und Phofiologen, I. Raͤthſelhaftes Pelzigwerden ber 
benachbarten Hautſteuen nach der Musteldurchſchneidung · — 
Stromeyer's Ertlaͤrungsverſuch. — Unfatthaftigteit deſſelben. 
— Eigener, 11. Raͤtſelhafter Verluſt dev Eontractionds 
fähigfeit am durchſamittenen Mustel, — Firariondgefeg der 
Muskulatur. — Spontane Näberung beider Mustelenden, 
— Werbättmiß der Mustelfpannung zu der Ernährung. 
11. Kurzer Rädsriet auf die mechaniſch⸗ dynamiſchen Grund⸗ 
fäge I. ©. Heine's. — Einfluß der Orrbopädie auf Ebis 
zurgie und Medicin. — Gymnaſtit. — Ausſchneidung von 
Musteiftiten aus ber converen Kruͤmmungeſelte bei ers 
ſchlafften Mustelzuftänden. IV. Belaftungsgefey ber ſenſiblen 
durch die mororifhen Nervenmaſſen. — Entideckung ber 
raͤumlichen Veränderung im fenfibten und motorifchen Ners 
venmarte während feiner Thätigfeit. V. Vitaler Tonus bes 
gefammten Bafergewebes nah Analogie des Mustels. 
Vi. Thieriſcher Schlaf. VIL 4) Hypothetiſche Anſchauung 
des ſyinpathiſchen Nerven im beſonderen Wergleiche mit 


ben einſchlaͤgigen Entbeckungen und Hypotheſen Valentins. 
2) Theoretiſche Umerſuchungen an den Experimenten Bas 
lentins zu der aufgeworfenen Trage: Iſt ed gewiß, baß bie 
portio major des nerrus trigeminus feine eigenen motoriſche 
Safern an bie Iris durch das zganglion ophtkalmicum abs 
gist? VEN. Reizbare Schwaͤche. IX. 1) Allgemeine Theorie 
zur Entzündung. Controle derfelben durch bie erperimentelle 
Nervenausfhneidung am entzündeten Pferdhufe von Haus—⸗ 
mann. 2) Entzundung und Congeftion im Berbältniffe 
zum primären Nervenfeiten betrachtet, — Unterſchied ber 
Gefaͤßronvulſion nach Laͤngeraum. 3) Wärme und Kälte in 
ihrein pbyfiologifhen Cinbrude auf die Merven, und In 
ihrem fecundären auf bie Gefäße, 4) Specifiſche Entzuͤn⸗ 
dungen in ihrem befondern Net. X. Phyſſologiſche Theorie 
bes Fieberfroſtes. — Wermittlungssahn yroifchen Frofts und 
Higes Stadium des Fiebers durch die Unterleibsorgane. — 
Reinheit des Genforiums waͤhrend ded Kieberfrofted im 
Gegenfage zu Schaf und Higeftadium, Urſache. — Succeſſion 
ber Froſt⸗ und localen Entzändungsfpina. — Schluß. 


Stuttgart und Tübingen, Aug. 1842, 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





(295) Intereſſante Anzeige für Leſezirkel und 


Leihbibliothen. 





Wohlteile Taſchen Ausgabe 
der Nomane der Franeis Trollope. 
Aus dem Engliſchen. 





So eben it bei Weife n. Stoppani in Stutt- 
gart in Commiſſion erfhienen und durd ‚alle Buchs 
bandinngen zu begiehen: ’ 


Die Wittwe wieder verheirathet! 
Fortfegung des Romans: 


„Die Wittwe.“ 
Von 
Franeis Trollope. 
Nach dem Engliſchen von A. Frhr. v. T. 


4 Bände, Schillerformat, broch., Preis 2 fl. 42 fr, = 
1 Chlr. 16 Gr. 


Bereits find in biefer Ausgabe erfhienen: 


Leben und Abentener| Die Mittwe, 


Wicheel —— 
€ . Fr 
Fabrifjungen 5 Bände, Scillerformat, 


5 Bde, Scillerformat, br.,| brodirt, Preis 2 fl. 42 fr. 
2 f.42 fe. = 1 Thlr. 16 Or. = 1 Thlr. 16 Or. 


Dieſe beiden im vorigen Jahre gelieferten Werte, 
bie neueften und gediegeniten Romane der berühmten 
Verfafferin, batten ſich nicht nur des ungetbeilten Bei— 
fans des Publifums zu ‚erfreuen, fondern batten au 
die glängendften Beurtbeilungen aller belletriſtiſhen und 
gelebrten Zeitichriften zur Folge. „Die Wittwe wieder 
verbeiracher“ reibt fih würdig den eritern Werken an, 
fi ebenfalls durch Geiſt, Humor und Satpre in hohem 
Grade auszeichnend. 


1100) Gedichte Sr. Majeſtät des Königs Ludwig von Bayern. 
Dritte, um einen Band vermehrte Auflage. 
7 In der Liter.sartiftifchen Anftalt in München iſt erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


Ludwig 


des Ersten, 


Königs von Bayern. 


Drei Theile 
Preis gebeftet 7 fl. rhein. oder 4 Rthlr. 
Für die Befiser der frühern Auflagen des erſten und zweiten Theild wird auch befonderd abgegeben: 


Derfelben Gedi 


chte 


Dritter Their 


Preis gebefter 3 fl. rhein. oder 1 Rthlr. 20 Gr. 





(294) In Unterzgeihnetem ift fo eben erſchienen und 
an ale Buchbandlungen verfandt worden: 


ıGesta Romanorum, 
herausgegeben 


von 


Adelbert Keller. 
Erster Band. 
Text, 
gr. 8. Velinp, Preis 2 fi. 42 fr. oder 1 Rthlr. 16 Gr. 
Mir übergeben bier dem Publikum einen —— 
ten forgfältigen Abdruck der im ſpatern Mittelalter 16 
viel gelefenen Erzäblungsfammlung, melde feit 00 
abren nicht mebr gedrudt worden und doch für bie 
ſchichte der Ersählumgsliterarur älterer und neuerer 
Zeit von höchſter Bedeutungliſt. Die Ertravaganten und 
den übrigen fritifhen Upparat, fo mie die Unterfuchun: 
en über die Entitebung des Buchs umd die Verbreitung 
ber darin behandelten Sagenftoffe feiner Zeit zu geben, 
behält fih der Herr Verfaſſer vor. 
Stuttgart und Tübingen, im Aug. 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





[289] Runftanzeige 
So eben fit erſchienen: 
Der lehte Wille König Friedrich Wilhelm IIT., 
ſymboliſch Falligrapbiih dargeftellt von Johann 
Heinrigd in Köln. Zwei große in Kupfer 
geftochene Kunftblätter. Imperial: format. 
Mir Hinmweifung auf die früberen, über diefe Un: 
ternebmung erlaffenen ausführlichen Befanntmadungen 
befhränfen wir und bier auf Folgendes: j 
Nahdem das Königlibe Tejtament veröffentlicht 
worden war, eribien eine Menge der verfchiedenartig: 
ften Darftellungen deifelben ſchnell auf einander, welde 
mehr oder weniger dad Gepräge der flüchtigften, durch 


merkantiliſche Rüdfihten gebotenen, Eile trugen. Solche 
Motive san bei Seite feßend und nur den großen 
Gegenſtand im Auge, begann Herr Heinrigs dieſe 
hiſtoriſche Meliquie ihrer würdig und mit großen Koiten 
fo darzuftellen, dab zur Ausführung fait zwei Jahre 
nöthig geworden find. ent liegt endlich diefe, den 
gelungeniten Produfrionen des genannten Meifters fich 
anfchließende Arbeit beendigt dem öffentlichen Urtbeile 
vor Augen, mit welber Here Heinrigs die Meibe 
feiner größern. falligrapbifchen Kunjtblätter zu beſchließen 
gelonnen ift. Beide Blatter, welche nicht getrennt 
werden und denen eine gedrudte Erläuterung ihrer 
reihbaltigen Spmbolit beigegeben wird, find noch für 
den Subferiptiondpreis von 6 Thalern ſowohi bei 
und, ald dur alle Buch: und Kunftbandlungen auf 
feite Beſtellung au erbalten. 
Das im vorigen Jahre erfchienene Kunftblatt: 


Bur Erinnerung an Friedrich den Großen 


ift ebenfalls noch für den Subferiptionspreis von 
1%, Thalern zu baben. 
Berlin, im Auguſt 1842, 
Zrautivein und Comp, 





[293] In Unterzeihnetem ift fo eben erfchienen und 
an ale Buchhandlungen verfandt worden: 


Der deutfche Zollverein 
in 
feiner Fortbildung. 
Bon 
Guſtav Höfken. 
gr. 8. Velinp. br. Preis 5 fl. 24 Er. od. 3 Rthlr. 8 Gr. 
Inhalt: 

1) Einführung in das Beduͤrfniß einer Mräftigen Orga⸗ 
nifation bed Zollvereins. 2) Die Bedeutung und Forrbil⸗ 
bung der Zollvereindiane, entwickelt aud der Geſchichte ihrer 
Entftehung. 5) Der Vereinstarif ats Grundlage der polis 
tifchen Oetonomie des Zollvereins. 4) Der Eingang in den 


zweiten Zeitabſchnitt bes Zollvereins. 5) Die Ereflung des 
Zolvereins zu Defterreih; Ausſicht und Mittel zur Annaͤ⸗ 
berung beider Handelötörper. 6) Des Zollvereins Btezichums 
gen zu den Niederlanden, den Hanfeftädten und Daͤnemart; 
in Zuſammenhange dargeſtellt mit ber Handelepolinit biefer 
Staaten und ihrem Vertehr mir ben uͤbrigen Bändern. 
7) Deutſche Bezietungen zu Großbritannien. 8) Drganis 
firung der deutſchen Schifffahrt, 9) Die Theorie ber 
Eontinentaffperre gegenüber der Colonialausbreitung. Schluß⸗ 
wort. — Nachtrag zur Staatebtonomie des Zollvereins: 
Das Schuttzbeduͤrſnißñ der Gewerbe im Zollverein. 

Die Erfahrungen unferer jüngften Geſchichte lehren, 
daf die Zeit gefommen, mo nur noch ein das Gefammt: 
daterland umfaffendes Streben fruchtbar ift, auf jedem 
andern aber der Unſegen des Mißlingens rubt. Und 
ein ſolches Streben auf dem Gebiete des Zollvereind 
fruchtbar zu machen, zu feiner Kenntniß mie zu feiner 
—— beizutragen, dazu ſoll gegenwärtige Schrift 

nen. 

Stuttgart und Tübingen, Aug. 1842, 


J. ©. Eotta’iher Verlag. 


Neueſtes Werk 
der Gräfin Ida Bahn-Hahn: 
Erinnerungen aus und an SFrankreid. 
2 Thle. 8, eleg. geb. 3 Thlr. 


iter Auflage ericheint gleichzeitig von 
erfafferin: 


Gräfin Fanftine, 


8. eleg. geb. 2 Thlr. 
Dieb Bud, weldes einige Zeit nicht zu haben war, 
—* nun wiederum durch alle Buchhandlungen bezogen 
werden. 


\ —— von der Gräfin Hahn herausgegebene 
rfe: 





B10) 


derfelben 





Aftralion. Der Nechte. 
8. eleg. cart. 54. Thlr. 8. eleg. geh. 2 Thlr, - 
Ulrich. Neifebriefe. 


2 Thle. eleg. geb. 3%, Thlr. | 2 Thle.8. eleg: geb. 4, Thlr. 
Vorftebende Werke find in allen guten Buchhand: 
lungen vorräthig. 
Berlin, den 1, Auguſt 1842. 
Alerander Dunder, 
“ föriglicher Hofbuchhaͤndler. 


Das in diefem Monat in demſelben Verlage er: 
ſcheinende: 


Berliner Taſchenbuch, 


deſſen voller Ertrag — ohne Abzug der Koſten — 
zur einen Hälfte 
für die Mothleidenden Hamburgs, zur andern 
aber für die Armen Berlins beftimmt ift, 
bringt Beiträge in Profa und Poeſie von: 
Achim von Arnim, aus deſſen Naclaffe mitgetheilt 
von Baronin Bettina von Arnim — Bockh — 
Freiherr von Eichendorff — Ferrand — F. Förfter 
— Freiherr de la Motte Fongné — Geibel — 
Goethe (ein ungedrudter Brief an den Grafen Brühl) 
— Wilhelm Grimm — Gruppe — Häring (Billi: 
bald Mleris) — Gräfin Hahn-Hahn — Hitin, 
Mittheilungen über und von Immerinauu — Kopiich 
— Siugler — Th, Mügge — Mühlbach — Th. 
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Mundt — Nellſtab — E. Nitter — F. Nückert 
— Mdelheid von Stolterfoth — Stredfup — 
Barnbagen von Enje — Berfafierin von Godwier 
Gaftle — Zeune. 


ah a = a a 
" ; "gi RR 
er = —— J 4 Br — 
Kurzer Leitfaden 
der 
allgemeinen 


Weltgefbicdhte 
für 
Töchterſchulen 
und zum Privatunterricht. 

Mit beſonderer Beziehung auf das weibliche Geſchlecht 

von 
Chr. Oeſer. 
8. 15' Dog. CThlr. 

RE" Der Herausgeber hat ſich bereits als vorzüglidher 
Schriftiteller für die weiblibe Jugend mehr: 
fach bewäbrt, wehbalb diefer Leitfaden gewiß dens 
feldben Beifall finden wird, wie ihn ſchon die 


größere Weltgeſchichte (3 Thle. 60 Bogen gr. 8, 
nur 2'/, Thlr.) überall fand, 


Meitterfang 


unferer Zeit % 
Sorgfältig gewählte 
Peklamationsflüke 


aus neuern Dichtern 
zur Bildung eined ähten und reinen poetifhen Sinnes 
bei 


ber reiferen Jugend, 
Elegant brodirt %, Thlr. 


Vitalis' Grundrig 


der Faͤrberei und des Zeugdrucks. 
Zweite Auflage; 
gaͤnzlich umgearbeiter von 
Dr. Emil Mar. Dingler. 
Mit einer Tafel Abbildungen. 
gr. 8. Preis 3 fi. oder 1 Rthlr. 20 Gr, 

Bekanntlich erſchien zuerſt im Jahr 1824 in unferem 
Verlage eine deutfche Ueberſetzung von Vitalid’ Grundriß 
ber Kärberei und des Zeugbruds, mit Anmerkungen 
von Dingler und Kurrer; die fortwährende Nach: 
frage nad dieſem populären Werte veranlaßte den Her— 
ausgeber, daſſelbe mit Verikfihtigung der gefammten 
neueren Literatur und befonders mit PVenußung des 
geſchäzten Manuel du fabricant d’indiennes yon 
Thullave gänzlih umzuarbeiten, um es fomohl in 
wiſſenſchaftlicher als tecniſcher Hinfibt den Anforde: 
zungen wnferer Zeit moͤglichſt anzupaffen. 

Da ber Herausgeber, Dr. Emil Mar. Dingler, 
praftiiber Fabritant und Chemiker ift, dem ald Mits 
berausgeber ded „Dolvteanifben Journals“ bie 
neueften Fortſchritte in der Färberei in Frantreib und 
England, fo wie in Deutfhland mohlbefannt find, fo 








J 


.®» 


wirb bier keine Meberfegung eines bekannten Wertes, 
fondern eine eigenthümlihe Arbeit, worin die neueften 


Entdetungen in der Färberei und im Zeugbrud aufge: 
nommen find, geboten. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’fher Verlag. 


a Sa a m — 
[309] Ein fehr nutzliches Buch für erwachſene Töchter iſt: 
Die Beftimmung der Jungfrau 
‚und ihr Berbäftnig als Geliebte und Braut, 
Herausgegeben von Dr. Seidler, 

8. broch. 15 Sgr. oder 54 fr. 

Diefed Buch lehrt, wie die Jungfrau ſeyn 
foll, — Berimmung und Zweck derielben, — ihr 
Verhaͤltniß gegen den —X — das Betragen gegen 
Männer, — worauf foll das Mädchen bei der Wahl 
eines Gatten vorzügli ſehen, und wann foll fie zur 
Ehe fchreiten. — Ferner: Ideal eined Frauenzimmerd 
mittlern Standes, — Wertb der Religiofität, — ihr 
Verbältniß als Gattin, ald Mutter, ald Erzieherin, — 
das Verhältnig zu ihren erwachſenen Kindern, — die 

ungfrau in ihren einfahen Lebensverhaltniſſen, — 

ild einer fanften, guten und erleuchteten Hausmutter, 
Werth des Familienlebens und das Gemälde eines voll: 
tommenen weiblihen Charakters. 





Der Blumenfprache neuefte Deutung. 
Der Liebe umd Freundſchaft gewidmet von 
e $. $. Bürger. 
Ate Auflage. Preis 7%, Sr. oder 27 Er. 


Bon den bis jetzt erfchienenen Blumeniprahen 
möchte dieſe eine der vorzügliditen fepn. 





[272] In Untergeichnetem. it fo eben erfhienen und 


on alle Buchhandlungen verfandt worden: 
Theater 
J von 
Zulius Mofen. 
8. Velinp. broch. Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 
Snbalt: 


Kaifer Dtto 1. — Gola Rienzi, der letzte Wolfe: 
tribun der Römer. — Die Braute von Florenz. — 
Wendelin und Helene. 


Stuttgart und Tübingen, Aug. 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


— — — — — — — — — — 
— In unſerm Verlage iſt ſo eben erſchienen und 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Ueber 
den Selbftmord, 
feine 
Arten und Urfadhen. 
Bon 


Dr. 3. 9. Hoffbaner. 
gr. 8, Preis 20 gGr. 

Diefe literarifche Arbeit bat Betrachtungen über 
den Selbſtmord zum Zweck, über einen Gegenitand, der 
für die Wiſſenſchaft, wie für den Staat und die Men: 
beit von großem Intereſſe ift- 

Lemgo, den 1. Juni 1842. 


Meyer'ſche Hofbuhbandlung. 


1284) Die erite Auflage von Bichoffe’6 &elb 
fcham im fplendiden Großoctav: Format ift bereits 
vergriffen, und eine zweite, unveränderte 
Auflage in zwei Theilen in Duodezformat, it nun 
im woblfeileren Preife a 3 Thlr. = 4 fl. 30 fr. in 
allen Buchbandlungen vorrätbig zu haben. — Es mag 
der innerhalb zwei Monaten erfolgte raſche Verkauf 
der erſten Auflage wohl zu erfennen geben, melden 
vorzügliben Werth das Publitum von einem folbem 
Merfe begt, das gleihfam als das lepte Geiſtes— 
produft des ſehr verehrten Verfaſſers, der 
Stunden der Andaht zu betrachten iſt, in welbem 
theild intereffante Lebensereigniſſe dargeftellt, theils 
eittreibe Anfihten und Wahrheiten über Welt und 
ott entwidelt find. — 
Yarau, den 1. Aug. 1842. 
H. R. Sauerläuder, Verlagsbuchhandlung. 


(276) zu Unterjeihnetem ift fo eben erfhienen und 
an ale Buchhandlungen verfandt worden; 


Das Buch Hiob, 
der Urſchrift gemäß 
metriſch uͤberſetzt und erläutert 


von 


I. ©. Vaihinger. 

er. 8. Belinp. br. Preis 2 A. 12 fr. od. 1 Nthlr. 6 Er. 

Der Verfaſſer bemühte fib, den Grunbdtert eines 
der erhabenten Zeugniſſe der bebräifchen Literatur worts 
getreu wieder zu pre: Fremdwörter, welche den Laien 
unverſtandlich ſind, durchweg zu vermeiden, und die 
orientaliſche Sprachform mit dem Genius der deutſcheu 
Sprache möglibit zu verſchwiſtern. Gründlicfeit der 
Auffaflung, Meinbeit der fpratliben Form und Ber 
geiterung für das hehre Wort der beiligen Schrift 
werden diefed Bub für Theologen und Nichttheologen 
zu einer nicht nur beiebrenden, fondern auch erbaulichen 
und ſehr anziehenden Lektüre machen. 

Stuttgart und Tübingen, Aug. 1842. 

J. G. Eotta’fher Verlag. 








[258] Neu erfbeint in meinem Verlage: 


Gefammelte Novellen 
' von 
Theodor Mũgge. 
Erfter bis dritter Theil. 
Or. 12. Geh, 4 Thlr. 15 Nor. 


Diefe erften drei Theile der gefammelten Novellen 
ded beliebten Verfaſſers enthalten: Augeliea; Die 
Emigranten; Wofalie; Zwei Bräute; Lebens: 
magie; Panl Jones; Nerfe umd Nichte. 

Leipzig, im Juli 1842. 

F. U. Brodhaus, 


[296) So eben ift bei Mener u. Zeller in Züri 
elaleın und in allen Buchhandlungen zu baden: ‘ 


Nizza 


und 


die Meeralpen. 
GSeſchildert 
von 
einem Schweizer. 
Mit einer Anſicht von Nizza und einer Karte. 
8 broch. 2 fl. 





Morgenblartt 


gebildete Jeſer. 


BSechsunddreissigfter Jahrgang. | 


1842. 


September. 





Stuttgart und Tübingen, 
im Verlage ber 3%. ©. Eottafhen Buchhandlung. 


Das Morgenblatt. 


Der Gebanfe, in einer unterhaltenden und belehrenden Zeitſchrift die Literatur und die ganze Vildung dee 
Gegenwart, mit Ausſchluß der politifben Tagesgerbichte, auf würdige Weile zu repräſentiren, ift dem Morgens 
blatt bei feiner Stiftung im Jahr 1806 zu Grund gelegt und feirdem feitgehalten worden. 

Für die literarifhe Kritik und für die Kunft find langt befondere Beilagen angeordnet, und für diefe beiden 
Zweige felbititandige Redaktionen beftellt. 

Dem eigentlihen Unterbaltungsblart bleibt im Allgemeinften die Aufgabe, der vaterländifhen Literatur, befons 
ders der Poclie in ihren verfchiedenen Zweigen, ald Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Kortitritte im 
Literatur , Wiſſenſchaft und Kunft in ibrem Bezug auf das Leben der Völfer, die Bewegung und Entwidlung der 
Gefellibaft möglichit vielfeitig zur Anſchauung zu bringen. — Das Miorgenblatt fann, der oben angrdeuteten 
Idee gemaß, den vericiedenartigften Stoff in ih aufnehmen. SHinfichtlih der Form wird dabei die Rückſicht feit 
gebalten,, daß das Ernite, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht ſowohl erfhöpfen, ald anregend wirken, das Anziehende 
und Unterbaltende aber fih möglichit vom Gemeinen fernhalten foll. 

Das Material zerfallt in folgende Hauptabichnitte: 

Poelie. Gedichte Ivrifhen, beihreibenden, erzäblenden, epigrammatifhen, fatirifhen Inhalts; Bruchftüde 
ungedrudter dramatiiher Dibtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzablenden Fade. Bon den intereflanteften 
Produften fremder Literaturen werden Ueberſetzungen oder Bruchſtücke mitgetheilt. = 

Leben. Schilderungen des Volkslebens in allen Kreifen und Beziehungen, in erniter und komiſcher Form, 
Meifebeichreibungen und Auszüge aus ſolchen, fortlaufende Berichte von den wichtigiten Orten über die gefells 
ſchaftlichen und literariihen Werbältniffe, über Kunft, Bühne, Mufil. Der Iwet und die Oekonomie der Blätter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Drte eine eigentlihbe Muſik- und Theater-Chronik zu geben, und ders 

leihen Leitungen überbaupt anders als in Bezug auf's Allgemeine zu befpreben. Auch dem Wecſel der dußern 
— den Moden, den Verfeinerungen aller Art wird die gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt, mit der 


nertwenbigen Rückſicht, daß bier nur die begeichnendjten Formen angedeutet, die vornehmjten Reſultate hervörge— 
boben werden können. 


. 


Geſchichte. Dad Morgenblatt eignet fih auf diefem Felde vorzüglih an: Kulturgefhichte, —— archäos 
logiſche Entdeckungen, Denfwürdigfeiten aus der nächſten Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgefhichte berühmter 
änner , ungedrudte Arbeiten und Briefe derfelben u. f. w. 
Wiſſenſchaft. Fortlaufende Notizen über die wichtigſten Entdetungen und Erfindungen; Daritellung der 
intereffanteften Anfichten vorzüglich in den Fachern, melde in nachſter Beziehung zum Leben und der Entwidlung 
der geiellihaftliben Verhaltniſſe ſtehen, in den phbilofopbifhen und Naturwiſſenſchaften im weiteften Sinne. 
Hauptgefihtspunft dabei iſt, ſowohl elementarifche Didaftif ald ſtreng wiſſenſchaftliche Sprache zu vermeiden, und 
dem Erniten und Wiſſenswürdigen durch aniprehende Form Cingang zu verihaffen. 

Ein fi ſtets erneuernder und verjüngender Kreis ſchatzbarer Mitarbeiter fihert der Redaktion die Mittel, ber 
—— den Ruf zu erhalten, deſſen fie ſchon fo lange genicht. Schriftiteller , welche der Medaftion die Ehre ermwei- 
en, fie in ihren Bemühungen zu unterftüßen, werden ihre Beiträge, wenn diefe dem Zweck und dem Charakter 
der Blätter entiprehen, dankbar angenommen und von der Buchhandlung angemeflen honorirt (eben. 

Ale Tage, mit Ausnahme des Sonntags, eriheint ein Blatt, Für literarifhe Anzeigen werden befondere 
Sntelligenzblatter beigelegt. 


Jeder Monar erhalt ein Kitelblatt, mit allgemeiner Inhaltdanzeige. 


Das Literaturblatt 


ftellt fih die Aufgabe, über alle Erfheinungen der neueften Literatur zu berichten, bie für den größern gebildeten 
Leſerkreis von Intereffe ſeyn fünnen, d. b. uber die vorzüglichften neuern Dichterwerfe, fo wie über alle Gattuns 
gen der vorberrihenden Unterbaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Forfhungen aller Art, dur welche 
der Horizont des menihlihen Wiens erweitert wird, in Länder: und Völferfunde und Geſchichte, in allen Ges 
bieten der focialen Kultur und felbit in den ftrengern Wiſſenſchaften, fofern Werke diefer Art großes Aufſehen 
erregen und für das praftiihe Leben nicht ohne Folgen find, fo daß fie feinem Gebilderen fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwede folder literariihen Mittheilungen fagt die referirende Form am beften zu, die in möglichſter Kürze 
den mweientlihen Inbalt eines Werkes bezeichnet, und das Zuſammenordnen nah Fähbern, wodurd dem feier eine 
Ueberfiht und eine Vergleihbung des Verwandten gewährt wird. Der fwerzende Ton ift nicht ausgeihlofen, wo 
ed der Gegenftand mit fich bringt oder erlaubt, die Strenge der verdammenden Kritif aber gewiſſenhaft nur ganz 


verwerfliben Tendenzen vorbehalten, 
Das Kunitblatt. 


Durch die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprebenden Wirkſamkeit der bildenden Kunſt wurde im 
ahr 1819 das Eriheinen des Kunſtblatts als regelmabiger Beilage des Weorgenblatte veranlaft. Die Abſicht 
iefed Unternehmens fonnte nur ſeyn, die Aunjtbeitrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern Kreiſe als 

dem, welchem deren unmittelbare Anſchauung zu Gebote fteht, befannt zu machen und dadurh zu allgemeiner 
Erwedung und Ausbildung des Kunſtſinns beizutragen. Dielen Zweck bat die Medaftion von Anfang bis jezt vers 
folgt und betrachtet ihn, bei der weitgreifenden Entwidlung und vielfahen Begünftigung, welche die Kunft feirdem 
gewonnen bat, fortdauernd als Richtſchnur ihres Beſtrebens. 

Das Kunſtblatt bemüht ſich zuwörderft, überfichtlihe Verichte über die Leitungen der lebenden Kunft aus 

den Hauprorten ihrer Tbatigfeit zu liefern, und was in diefen nicht Erwäbnung findet, durch kurze Nachrichten 
u ergangen. Jene Berichte können erzablend und beurtbeilend ſeyn; in denen legterer Art ſpricht jeder Mitarbeiter 


eine Individuelle Meinung aus, bie Nedaftion jedoch bat ſich die Umficht und Villigfeit zum Augenmerk geſezt, 
welche durch Liebe zur Sade überhaupt geboten iſt. 


An diefe Weberfihten nüpfen fih Berichte über die Förderungen, melde der Kunſt durch vperfönlihe Gönner 
und die ibr gewidmeten Anitalten und Vereine zu Theil werden, Beſchreibungen und Beurtbeilungen einzelner 
ausgezeichneter Werke der Architektur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferftihe und Lithograpbien, 
Nachrichten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder Fürzlich verftorbener Künftler, und Abhandlungen 
über Gegenitande der Theorie und Pbilofopbie der Kunſt. 

Die Kenntniß früherer Kunftperioden fuchen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alters 
tbum und jede für deffen Verftandniß wichtige Forſchung und Entdeckung, ingleihen die Anfänge der chriſtlichen 


Kunft, ihre Bluͤthe und ihr Kortgang bis auf unfere Zeit, find in diefem Gebiete zu berüdjichtigen. 
Zugleich verlangt die archaologiſche und artiſtiſche Literatur eine fortwäbrende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Beurtheilungen und kurze Notijen über neu erfcheinende Bücher und Kunftwerfe eine möglichft umfalfende Ueber: 


fiht zu geben beftimmt find, 


ndlich ftebt auch den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft angeben, ein 


mäßiger Naum ded Blattes offen. 
D 


anfbar erfennt die Redaktion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneter Gelehrten 
und Künftler; im Einverftäandniß mit der Verlagshandlung wird fie bemübr fepn, dem Stungtblatt ferner eine 


gleiche Theilnahme zu erhalten. 





Der Jahrgang des „Mornenblatts,‘ mit Einſchluß des „„Literaturblatts‘ und „Kunftblatts, koſtet 20 A. 
Der Jahrgang des „Literaturblatts“ und „KRunftblatts, obne das „Morgenblatt” . . ...10f. 


Der Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, namlich dad „Biteraturblatt® . 2 2 2 2 2 2.“ 


6 fl. 
dad „Aunitblatt” . . . 


ür diefen Preis ann, nach Webereinfunft mit dem Loͤbl. Hauptpoftamt in Stuttgart, das „Morgenblatt‘ 
in Württemberg, Bayern, Franfen, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 


Sub 





I. ©. Eotta’fche Buchhandlung. 
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(Die Bapl zeigt bie Nummer des Blattes an.) 


Gedichte. 
Einer Rranfen. Bon H. Kurz. 209. 
Rucas Cranach. Bon Ph. H. Welder. 210. 
Zunge Liebe, Von Annette Freiin v. Droſte⸗Huͤlshoff. 215. 
Erzaͤhlendes. Bon H. Bieboff. 215. 
Helgolandica. Von U, Stahr. 219. 
Die Singdroffel. Bon Pb. H. Welcker. 222. 
Unmdglihes Gluͤf. Bon J. Ehrenbaum. 224. 
Ecenen aus: „Der Pſycholog.“ Bon Reinbed. 227 — 254. 


omon e. 
Der Stoff. 217. 9 * 
Maäthſel. 
Das Glüd, 225. 
Erzählungen. 


Der Findling. Ton A. v, Sternberg. (Fortſetzung.) 209-216. 
Die Kıebedertiärung Von A. T. Beer. 255, 254. 


Naturwiſſenſchaftliches. 
Die Menſchen als Wettermacher. 224 — 226. 
Heifen. 
Drei Wochen in Ungarn im Herbſt 1854, 
G. 250— 232 
Aufſätze gemiichten Tubalts. 
Empfindſame Reifen, 209. 210, — 217. 218. 219, 220, — 
225. 220. 227. 228, 229 
Die Stadt im England, 211 — 214, 
Sommerleben in Rom, 216 — 218, 
Vier Wochen in Berlin, 220 —225, 
Kriegdfpiele, 221 — 224. 
Das Lager bei Grimlinghauſen. 251. 
Korreſpondenz. 
Lauſanne. 209. 210. — Dresden. 210. 211, 212. — Aus 
Echiefien, 212, 215 — Main), 214, — Berlin, 245, 


Bon Kouife von 


216. 217. 219, — Stuttgart. 218. — Hamburg 219 
220, 221. 222. — Paris, 225. 224. — Prag. 225. — 
Köin. 226. 227, — BadensBaben. 228. 229. 250. — 
Peißpenberg. 250, 251. 252, — Wien. 255. 254 


Siteratur-Dlatt. 


Nro. 89. 

Schriften über Pauperismus, 5) Der Krieg der 
Stände. Von Friedrich von Sydow. — 5) Beitrag zur 
Förderung der MWoltdwohlfahrt von Ludwig Schrec. — 
7) Die Stadtbibliothet zu Graßenhaun, von K. Preuster, 
— 5) Ueber Namerziehung und Nadfaufen, Bon dems 
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des Voltswohls. Von K. G. Schmid. — 10) Geſchichte 
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Von Karl Koch. 


Neifen Reiſe 
Iſthmus in ben Jahren 1856 — 1858, 


Niro, 91, 
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dein kaufanfchen Iſhinus in ben Jahren 1856 — 1858. 
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Dramatifhe Dihtfunft, Spaniſche Dramen, uͤberſezt 
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Aleſandro Taſſoni. Aus dem Italieniſchen uͤberſezt von 
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Mit ſteter Hinſicht auf Kultur, Verwaltung ꝛc. Nach dem 
Englifgen von Dr. Gutlenſtein. 
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Lorifhe Dichttunſt. Rieder aus Tirol. Bon Beda Wes 
ber. — Reife. Fahrten und Wanderungen in Eaftilien, 
Aragon zc. Schluß.) 

R Nro. 99. 

Lvriſche Dintrunft. Rieder aus Tirol. (Schluß.) — 
Romane. 4) Name und Morgen. Em Roman von Sir 
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Nro. 70, j 

Geſchichte der deulſchen Kunſt im Mittelalter, (Bortfegung.) 
— Neue Medaille, — Perfdntimes. — Ausftellungen. — 
Mufeen und Sammlungen. — Kunftanftalten und Vers 
ein. — Dentmäter, 

Neo, 71. 

Geſchichte der deutſchen Kunft im Mittelafter, (Bortfegung.) 
— Literatur, Sammlung ber Kupferſtiche und Hanbs 
zeichnungen des Grafen Sterndergs Manderſcheid 2 IV. 
Band, die framydfifete und englifhe Malerſchule fo wie 
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Grenze, — Bauwerte. 

Nro. 7%, 


Geſchichte der deutſchen Kunſt im Mittelalter. (Fortfegung.) 
— Sötner Dombau. — Malerei, 


- Niro, 75. 

Geſchichte der beutſchen Kunft im Mittelalter, (Schluß) — 
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Niro. 74. 

Mirtheitungen and Berlin. — Materei, — Plaſtil. — Mes 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Donnerltag, den 1. September 1842. 





Good Madam, make me blessed in your care 
In bringing up the child. 


Shakespeare, 





Der Findling. 


(Bortfegung-) 


„Noch Ein's!“ rief der Lieutenant, „du fagft natürlich 
Niemanden etwas von dem Mädchen!” — „Kein Wort, 
verlaß dich drauf! Bei allem dem fommft du mir etwas 
fonderbar vor. Ein königlich preußiſcher Lieutenant, der 
Betteltinder feil bietet, ift eine noch nicht dageweſene 
tomantifche Figur. Kellner, ih werde auch noch ben 
zweiten Mod anlegen. Es ift eigentlih verdammt fühl 
und ich beflage dih, dab du die Naht im Poitwagen 
haft zubringen muͤſſen. Adieu! Sch’ ich dich niht Morgen 
zu Mittag bei dem Prinzen?" — „Möglich,“ entgegnete 
Sejan zerftreut, feine Blicke auf die ſchlummernde Kleine 
gerichtet. 

Die Gefellihaft zerftreute fih, um allefammt zu 
Bett zu geben. Der Beſchützer und die Beſchuzte blieben 
allein im Zimmer. „Komm,” rief ber Erftere endlich, 
nachdem er eine Weile im Zimmer auf: und abgegangen, 
und ergriff die Hand des Mädchens, „ih will dich zu 
Frau Sempel bringen. Sie muß Math ſchaffen.“ — 
„Werde ich dort endlich in’d Bett kommen?“ fragte die 
Kleine. — „Ih hoffe es,“ entgeguete der Offizier. Ein 


— — — — — — — nn 


Miethwagen fuhr vor und erhielt die Weiſung, nach einem 
Haufe vor dem Halleſchen Thor zu fahren. 

Der Miethwagen hielt vor einem ber einen Galt: 
böfe vierten oder fünften Ranges, wie man fie in den 
Borftädten Berlind findet. Dieler war noch einer der 
ftattlichften. Das Meine einftodige Haus, mit friſcher, 
hellblauer Farbe bemalt, lag in der Mitte eined Gärt- 
hend, deffen Umzaͤunung ein zierlihes Gitter bildete, 
binter deffen ebenfalls hellblau bemalten Stäben man 
eine Fülle rotber und gelber Frübtulpen in Blumen: 
töpfen glänzen fab. Das Schild der Garküche bildete 
ein ftolger weißer Schwan, der fein Gefieder in einem 
Becken voll Seifenſchaum badete. Nichts konnte über: 
mütbiger ſeyn, ald der Blick diefes poetiſchen Vogels, 
mit dem er die einfehrenden Gäfte von feiner Höhe 
willlommen hieß. Dad Schild, wie dad ganze Häuschen, 
war erjt neh aus der fchöpferifhen Hand des Anſtreichers 
hervorgegangen. Der Lieutenant ftieg aus und ſezte 
ziemlich unfanft den mefingenen Hammer an der Thür 
in Bewegung. Cine Magd öffnete und bemerkte, da fie 
den Offizier begrüßte, in einem böfliben Tone, daß fo 
früh keine Speilen verabfolgt würden. — „Ih will Frau 
Sempel ſprechen,“ rief der Lieutenant barſch. „Scläft 
fie noch?“ — „Schlafen?“ entgegnete das Mädchen mit 
einem verfhämten Lächeln; „wir find ſchon feit zwe 
Stunden wach, ih und die Madame, und im Garten 
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hinter dem Haufe beichäftigt. Treten Ew. Gnaben in’s 
Gaftzimmer, ih will die Madame rufen.“ 

Der Lieutenant und fein Schäüßling nahmen in dem 
hellen, freundliben Zimmer an einem der einfachen 
rothgefärbten Tiſche Plaß, die zur Bewirtbung ber täg— 
liben Mittags: und Abendgäfte ded Gaftbofes dienten. 
Nah wenigen Minuten trat eine forpulente, Eleine Frau 
berein, die ein Meffer in der Hand bielt und in der 
aufgewundenen weißen Schürze Kücenfränter trug. 
„3 je,” rief fie, hinter fi fprebend, „du haft wahrlich 
Recht, Lene, ed it der junge Herr Graf, Und zu dieſer 
Stunde! Was befehlen Ihro Gnaden? Womit kann ich 
dienen? Ei, ei — fo früh!“ — „Wie geht's, Frau 
Sempel?“ — „Zu danfen, liebwertbefter Herr. Wie cd 
num eben einer alten Frau geben kann. Lene, wer bat 
dad Bettelfind hereingelafen? Um Vergebung, Herr 
Graf — Kleine, dein Plab ift nicht da —“ — „Raffen 
Sie, Frau Sempel!” fagte der Lieutenant; „gerade dieſes 
Kindes wegen bin ich bier.” — „Diefes Kindes wegen?” 
rief die Gaftwirthin und ließ vor Verwunderung einen 
Theil ihrer Kräuter fallen. 

Der Lieutenant erzäblte kurz dad, was mir von 
unferer Heldin fhon wiffen. Uber er fand bei Frau 
Sempel nicht die bereitwillige Aufnahme feines Berichts, 
die er erwarten hatte. „Herr Graf,” begann fie nad 
einer Weile, nabdem ihre einen, ftechend ſchwarzen 
Augen dad Kind gemuftert hatten, „der Conducteur des 
Wagens ift, mit Verlaub, ein arger Gauner; er fpielt 
mit, der Himmel weiß, welchem Gefindel unter einer 
Dede, und man hat Ihnen den Heinen zerlumpten 
Vogel mit guter Manier aufgebürdet. Dad Ganze ift 
eine unverfhämte Bettelei, verlaffen Sie fih darauf. 
Man weiß, daß Sie ein wohlhabender junger Kavalier 
von Stande find — ja, ja, das weiß man —“ — „Der 
Eonducteur,” erwiderte der Lieutenant, „wollte das 
Kind durhaus nicht nehmen.” — „Abgekartetes Spiel! 
ganz wie ich gefagt babe!” rief die Wirthin. „Wir kennen 
das! Und das mit dem Brief ift auch nur eine Lüge ge: 
weſen. Ich will keine ehrliche Frau fepn, wenn ich nicht 
dieſe ganze Teufelei Mar durchſchaue! Iſt es nicht ein 
Greuel,. einen fo lieben, blutjungen Herrn, der felbft 
noch von der Welt wenig weiß, fo zu betrügen! ihm 
ein Kind anzubängen! einem folchen Kavalier!“ — 
„Schweig!” rief der Lieutenant, indem eine fchwache 
Möthe des Unwillens und der Scham fein jugendliches, 
fhönes, faft noch maädchenhbaftes Geſicht färbte; „wenn 
ich betrogen worden bin, fo ift es einmal gefheben und 
nicht mebr zu ändern!” — „Daß fih Gott erbarm!“ 
rief die Wirthin. „Ich will fogleih bingeben und den 
Spitzbuben von Eonducteur zur Rede ftellen.” — „Stille! 
Für die arme kranke Kleine muß geforgt werden. Nimm 
fie bei dir auf, Mutter. Was es kofter, will ich zahlen.“ 
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„Will ih zahlen!“ wiederholte Frau -Sempel in 
großem Erftaunen. Sie wollen, Graf Sejan, Sie wollen. 
für dad Bertelfind zahlen ?“ — „Ja, ih bin nun einmal 
entſchloſſen, Mutter. Die Kleine hat ed mir angethan.“ 
Bei diefen Worten blidte der Lieutenant in die bittend 
auf ihn gerichteten Augen ded Mädchens, in denen nod 
Thränen hingen. Sie batte ihren gefunden Arm um 
den feinigen gefhlungen und berührte mir ihrem Locken— 
fopfe feine Epauletten. „Wollen Sie mich alſo behalten ?“ 
rief fie. „Das ift gut!” — „Wie beißt du, Kleine?“ 
fragte er, indem er zu ihrer Bitte bejahend den Kopf 
neigte. — „Man nennt mib Diane.“ — „Das iſt dein 
Taufname, allein dein Familienname?” — Die Kleine 
fhüttelte den Kopf. — „Sie bat feinen andern,“ feufjte 
Frau Sempel. „Daß fih Gott erbarm, fie bat feinen 
andern, ald den einfältigen heidnifhen Namen!“ — 
„Und du weißt nicht, wer deine Eltern find?" — Die 
Kleine fchüttelte abermald dad Haupt. — „Aber den 
Mann fannteft du doch, der dich in die Kutfche brachte ?“ 
— „Er gab mir Bonbons,” entgegnete dad Maͤdchen 
nah einem Meinen Nachdenken, „und ich fab ihn in 
einem Zimmer, wo eine Menge weiße große Pomades 
büchſen ſtanden.“ — „Es wird der Apotheker geweien 
ſeyn,“ bemerkte Frau Sempel. — „Du ſagteſt, daß du 
auf der Landitraße gingit,“ fuhr der Lieutenant fort. 
„Bon wo famjt du und mo wollteft du hingehen?” 

(Bortfegung folgt.) 


Empfindfame Reifen. 


(Bortfegung.) 


Engbien fol Jedermann fehen, der nach Paris reisr, 
Das ift eine practige Campagne, aus welder die Mode 
fogar ein allerliebfted Bad gemacht bat. Won Montmo— 
rench aus führt der Weg, immer abjteigend, durch 
hübfhe MWeinpflanzungen an den Dre, der wie eine 
Geßnerſche Schäferin ſich fofett im Wald verftedt und 
im Waſſer beipiegelt. Ich bin binuntergeritten, den Zügel 
von Harriets Thier fammt dem meinigen um die Hand 
gefhlungen, in einem unglaublichen Eſeltrabe. Dem 
Kinde gingen die dunfeln weichen Haare log von dem 
Mitte und flatterten wild binter und drein. Da die 
Bonne nachkam, ſaßen wir ſchon im Naben und wollten 
eben vom Lande ftoßen, ohne fie. Der See von Engbien 
ift durchaus nichts Großes, Fein Alpenfee, nicht einmal 
etwas Holiteiniihed oder Meflenburgiihes; aber die 
Ufer find ungemein fhön angebaut, mit Häufern, welche 
bie fchlafrigite Phantafie reizen, mit allerlei Grün von 
Nafen und Bäumen, das fih in der Welle wiederholt. 
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Die unvermeidlihen Schwäne ziehen auch hier umber 
und möthigen dur grotesfe und gewagte Stellungen 
firengen Wangen mande Schamröthe ab. Boote freuzen 
fib in allen Richtungen, befrachtet mit eleganten Gäften, 
welche ſich vergeblih in Muderfnechte zu verwandeln 
fuhen. Wir haben berzlih gelacht, Harriet und ic, 
über einen Dandy, der fich volljtändig nach der „Stum— 
men von Portici” coftümirt hatte und unter dem Strob: 
hute, mit der feidenen Schärpe und den blendend weißen 
Hemdärmeln ganz unternehbmend ausſah. Er führte eine 
Menge Damen in feinen Kahn und war, troß verzwei- 

Kraftanftrengungen, nicht im Stande, bdenfelben 
flott zu machen. Dan jtieß ihn vom Lande aus ab, da 
ging aber die rechte Noth erft an. Nicht rechts, nicht 
lints, weder vorwärts noch zurüd. Bald fuhr das eine 
Nuder in die Höhe, bald das andere, und alle beide 
glitten mit jeder Schwingung aus dem eifernen Ring 
am Bord mwibderipenftig heraus. Der Parifer ſchwizte 
durch alle Poren, und die Damen, melde er entweder 
mit dem Muder naf machte oder in die Seite ftieß, 
fchrieen laut auf. Sp ein Beifpiel ließ ich mir fein zur 
Warnung dienen. Uns führte ein Heiner flinker Burſche 
hinaus, Harriet und die Bonne in der Mitte, ih am 
Ende ded Kahnes. Das Wetter war herrlich. Wir hatten 
zweimal den fhönen Himmel von Frankreich — wahrlich, 
ein gerechted Sprüchwort nennt ihn fo— unter und über 
und Cine künftlide Infel in dem Sce nahm und ein 
Stündlein auf; mir fuchten Schwanenneiter im Scilf, 
und Harriet war aufer ſich vor Freude, wenn die Mutter 
ziſchend und fprübend mit ausgebreiteten Flügeln auf fie 
losgeihoffen kam. 

Der Tag in Engbien war der lejte, dem ich mit 
dem lieblichen Mädchen verträumt habe. Ich mußte 
das; es lag mir wie eine ſchwüle Wolfe über der Seele. 
Nun wieder zurüd nach Paris! dacht’ ich, und ftatt der 
Abende in Wald und Feld, wo Harriet engliihe Lieder 
fang mit den Nadtigallen um die Wette, mindeftend 
eben fo natürlich als diefe, wiederum Abende im Kaffee: 
baufe, auf den Boulevardd, im Lefezimmer, Ich war, 
ohne es zu willen oder zu wollen, verſtimmt und vers 
ftummt. Die Trennung von einer Geliebten ift ein 
Schmerz, den mir felbft lieb haben, ein Kelch, den wir 
in langen und tiefen Zügen leeren, weil der Tropfen 
Wermuth, den er enthält, in einem ganzen Trunk ftärks 
fter und beraufhenditer Entzüdung verfbwimmt. Uber 
dieß Kind — ich liebte ed ja nicht, mein Herz war noch 
gar erfüllt von dem Bildniß einer Andern; nein, o 
nein, ich hatte feine Hand nicht einmal berührt, feine 
ihöne Stirn niht einmal mit den Gedanfen geküßt, ich 
gab mich nur bin an dieß reine, Meine Leben und fpielte 
mit ihr, wie mit einer Schweiter. Kein Wunſch, Fein 
Verlangen, keine Sehnſucht reichte in den Frieden un: 


ferer Gemeinfamfeit hinein. Ich war fo gut, fo unſchul⸗ 
dig, fo jung mit ihr geworben ! 

Da wir von dem Heinen Eiland zurüdfuhren, 
ſchwamm eine Schwanenfeder in der Nähe unferes Kah— 
ned. Wir haſchten darnach, und unfer Junge mufte hinter 
ihr her rudern. Gleichzeitig griff Harriet in’d Waſſer, 
fie zu fangen, und ic; von der heftigen Bewegung 
wäre um ein Haar das Schiff umgelhlagen. Die Bonne 
ſchrie fürchterlich, Harriet war bis über die Schultern 
naß, ihr Mermel triefte; ich deßgleichen. E3 war feine 
Gefahr, kaum ein Schred, und dennoch fühlte ich, wie 
ich über und über blaß wurde. Das Mädchen erröthete 
und wollte lachen, aber ihre Hand, worin fie die weiße 
Feder hielt, zitterte fihtlib. Ein lange, ftille Minute 
glitten wir fchweigend dahin, ebe die Bonne Zeit fand 
und Athem, um zu ſchelten. Als fie fertig war, bat ich 
das Kind, mir die Feder zu ſchenken. Gie reichte fie 
mir läbelnd bin, und ihre Finger bebten noch, da-fie 
gaben, und meine Finger bebten, da fie nahmen, 

SHarriet, liebe Harriet! ih habe dich — feit dem 
andern Morgen, wo wir, wieder fröhlih und leicht, von 
einander Abfchied nahmen — nicht wieder gefeben, und 
ih werde ed nicht, nirgends, niemald. Keine Kunde 
zwiſchen ung, fein Begegnen, kein Hören und kein Sehen; 
aber die weiße Schwanenfeder vom See zu Engbien, 
fiebft du, ich bewabre fie unter meinen liebften Erinne: 
rungen, und feine Zeit foll mir ihren glänzenden, feuch⸗ 
ten Schmelz befhmußen, der wie bein Andenken vor 
mir liegt. Ih will mir einbilden, du bift ein Engel . 
gewefen, einer jener biblifhen, die felbit Kinder find 
und an welche Kinder glauben, und bein Fittig hat, 
ald er dich wieder hinaufteug, fort van mir, weit, weit 
und ewig fort, dieſe eine Feder auf mich fallen laffen. 
— Lebe wohl! b 

. (Schuß des zweiten Artitels.) 


Einer firanken. 
Sch habe dich im Traum gefeben: 
Du felber lagit im Traume fill, 
Und um dich war ein leifed Wehen, 
Wie wenn was Neue werden will. 


Du lagft, vom Sturm der Kranfpeit müde, 
Und deine Augen waren zu, 

Auf deiner Stirne faß der Friede, 

Um deine Lippen fpielte Rub. 


Es war fo eine von den Stunden, 
Die unfer Lebensengel wählt, 

Wenn Leib und Seele, neu verbunden, 
Er zu erneutem. Wirken ftäplt. 


Und al bie guten Nugenblide, 

Die je dieß Dafepn dir verichafft, 
Führt’ er vor deinen Traum zurüde 
Und nährte dich mit ihrer Kraft. 


Und alle fhönen Thaten kamen, 
Verfchleiert, wie du fie getban, 
Und nannten fegnend deinen Namen 
Und bauten dich mit Kühlung an. 


Dann trat, mit einer vollen Mofe, 
Der Engel an das Lager ſacht: 
Geneſung weht aus ihrem Schoofe, i 
Und ſieh, nan mar fein Werk vollbracht. 
9. Kurz. 





Aorrefpondenz- Nachrichten. 


Laufaune, Auguſt. 
(Bortfegung.) 
Dad fchrueizerifche Muſitſeſt. 


Es ragt fih aͤberhaupt, ob Roſſini diefe im glühend⸗ 
ften Glauben geſchriebene Dichtung verftebt und faßt. Wohl 
mag er irbifhe Leidenſchaft anmutbig audfprechen tdnnen, 
aber auch bimmtifhen Schmerz? Und was für ein furcht⸗ 
barer Schmerz geht durch dieb ganze Gedicht! Nach der 
Sntrobuttion und dem Duatuor bielten Aue den Athem an, 
und von den viertaufend Menfben war auch kein Rebenss 
geichen hörbar, denn unter den Solofängern mat eim junger, 
Blonder und kräftiger Mann mit freigewblbter, breiter Bruft 
hervor, den ſich ſchon Alle vie einen europaͤlſchen Potentas 
ten gezeigt hatten. Aflerdings ein Potentat, term man bem 
Bauber der Natur und Kunp in glüdtichem Berein als eine 
Macht will gelten laſſen. Es war J. Mengis and Lent in 
Wallis, ein Brufttenor, wie nur wenige vom der Natur 
in befter Laune gebildet werden, Mande haben ihn mit 
Nourrit und Moriani verglichen, wir aber glauben, baß er 
nach weiterem Smbium an Rubimi hinreichen fann, Er bat 
in’ Wien Medichn ſtudirt und ift Gehülfe feines Vaters, des 
Babearztes in Leut. Welcher Verluſt fir die Kunſt, daß 
feine und feines Vaters Anfihten vom Leben auf dem Thea⸗ 
ter in großen Städten ibm nit erlanben, in Paris, London 
u. ſ. fe Ruhm und Reichthum zu erwerben! Wer aber 
möchte fie darum tabeln? Wir ehren Mengis darum bops 
pelt, daß er ſich nicht durch dem Meiz des Geldes und bed 
Rufs beftimmen Tdöt, feinen engen, aber nüglihen Wirs 
tungstreis zu verlaffen und vom Buß ber furchtbaren Gemmi 
weg in das glänzende, aber auch frivole Kunftleben von 
Paris und London, zu treten. Gott erhalte ihm diefen Einn! 
Jene Hauptſtaͤdte werden einen ſeltenen, vielleicht einen großen 

Eänger weniger haben, fein Vaterland aber einen nuͤhlichen 
Menfhen mehr. Als Mendelsſohn am folgenden Tage 
Mengis zum erftenmal börte, war er erflaumt über feine 
Erimme und feine Kunſt. Ebenbuͤrtig mit ibm war nur 
Eine Soloftimme, Madame Gaugler aus Laufanne, ein So— 
pran vol Wohllaut, Kraft und Ausdruc. — Den ganzen 
zweiten Theil bed Konzerts füllte der Lobgefang Mendels— 
ſohn-⸗Bartholdys, ein Wert voll heiliger Tiefe, vol Gefäht 
und barmonifger Schönheit, worin unter andern Nr. 8. 


| werde auf dem Piano improvifiren, aber vergebens. 


ein Ehoral, von Luther gebichtet unb fomponirt, große 
Wirkung machte, Ich dachte babei am ben 49ten Ditober 
1275, und Papft Gregor X., feine Kardinaͤle, Erybiihdfe 
Biſchͤſe, Aebte und Präfaten in demſelben Raum verfams 
melt, Wie Luiber ſchwerlich ein Stabat mater fühlen, dich⸗ 
ten und fomponiren fonnte, fo auch Jacoponus feinen Choral 
mit proteflantifher Marbeit, Willenstraft und Tonmacht. 
Mit dem herrlichen Finale bes Lobgeſangs war bad Konzert 
erft gegen fieben Uhr zu Ende. Beltene Erfseinung! ein 
Konzert bon vier Stunden, obne einen Augenblid Ermübung 
oder Abſpannung, ein Konzert, dem zwel Stunden des Wars 
tens vorandgegangen waren, Als wir durchaus befriedigt 
und froh aufgereot aus der Kathedrale gingen, batte ſich darin 
fhon purpurblaues Hellduntel um die untern Pfeiler und Bbs 
gen gelegt, nur ihre obern Rippen und Wölbungen ftanden noch 
In Heuung. Die Rittergräber in den Gängen waren ſchon nicht 
mehr deutlich von einander zu unterfheiden, nnd mir ſchlen 
ed, als wären einige Sargbedel etwas aufgehoben, wie zum 
Horchen. Draußen aber war noch hbeiler, goldener Tag und 
Neugierige zogen im dichten Gruppen auf ber Terraſſe ber 
Kathedrale auf unb ab, befonders um bie weißen, gefihleiers 
ten Eängerimmen an fich voruͤber ziehen zu laffen, Auch Ich 
fah fie, möchte fie aber nur in bem heiligen Hellbunkel ber 
Kathedrale in malerifher Entfernung erblidt baden. 

Wir gingen durch das uralte Biſchofaſchloß auf bas 
nabe Signal, von dem noch rothe Abendfonnenftrabfen anf 
die Mittelhoͤhen heruntergleiteten., Das reizende Land Tag 
noch in feiner wollen Schbnbeit da, und der See ſchien nur 
ſtil mit feinen Schiffen berbeigefintber, um ihm einen Spies 
gel vorzubalten, im den ſelbſt die fernen Hochalpen und 
Sletſcher von der andern Selte neugierig bineinfchauten, 
Mach dem vielen Unten, was wir in biefen Feſttagen bier 
oefeben, gehört und beobachtet hatten, in der freudig aufges 
regten Stimmung bed Moments, Bertbovend, Mendelsfohnd 
und Rofinid Tonwogen noch im Herzen, faben wir mit 
Dant auf das reigende Land zu unfern Füßen, ibm fortan 
Segen und Gebeiben wuͤnſchend, die es fih nur feloft durch 
Unverftand oder durch Schwaͤche nehmen laffen fanı, ba 
ihm die Natur mit verfhwenderifher Hub Alles im reicher 
Gülle gegeben hat, was ſchon vereinzelt anbere Ränder Geneis 
denswertb macht, — Am Abend hatten bie Mitglieder ber Mufits 
geſellſchaft in der finnreich dazu eingerichteten Kornballe ein 


| großes Abendeffen, bei bem der Großratböpräfident und Staats⸗ 


rath Druey Geiſtreiches Über den Kunſtſinn und bas fogenannte 
Protegiven der Kunſt von oben berab gefagt baben fol. 

Um Aten Auguſt war das fogenannte Kleine Konzert, 
ebenfalls in der Kathedrale. Wir hätten gewuͤnſcht, dab cs 
mit jener DOpermmufit in einem pafendern Raum gegeben 
worden wäre; wo ihm aber anderswo in Raufanne fo geräus 
mig und fo atuſtiſch finden? Wiehleicht war etwas Ermär 
dung bei bein Drchefter zu bemerten, bad bisher, beſonders 
für die Baͤſſe und Violinen, beim fangen Gteben einen fehr 
angreifenden Dienft gehabt hatte, Gets Dpernfcenen von 
Donizetti, Mercadante, Meyerbeer und Beethoven wurden 
aufgeführte. Außer Mengis und Mad, Gangler erfreuten 
uns noch der trefflihe Bafift Bezona aus Mailand, der erft 
am Morgen zufällig bier angefommen war, und Mabame 
Ernft Seidler ans Zuͤrich. Man hatte gehofft, Mendersfoon 
Biel 
leicht fand er bad Inftrument für den weiten Raum der 
Kathebrale nicht andreichend, 

(Schluß folgt.) 
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Künfler. — Wohn, o Freundin, führt du mich? 
Mufe — Sieh nieder und erfenne dich! 

Dieb if der Schauplap deiner Epre, 
Künfter — Ich fühle nur den Drud der Mrmofphäre, 


Goethe, 
zz: iii 
Lucas Cranach. Bin ich jezt in deinem Saale? 
Welch ein beitrer Farbenſchein 

Morgenrofen glühn im Diten Schwebt um alle die —— 
Und zur Erde wallt ihr Strahl. Und du trittit nun felbft herein? 
Zu dem Kirchhof zu Sanct Zatob * Grüß’ dich Gott, du Kunftgewandter, 
Führt mic! öffnet das Portal] Der Natur getreuer Sohn! 
Einen Meijter will ih rufen. Seit du gingft aus deiner Werfitatt, 
Edler Meifter, ſchlummerſt du? Ach, es iſt wohl lange ſchon! 
Mit dem Schauer frommer Ehrfurcht Ya, du fahit es dort im Zimmer, 
Schreit' ic deinem Grabe zu. In dem engen, wohl voraus: 


Einftend werde feyn ganz Deutichland 


Lucas Cranach! Lucas Cranach! Noch dein großes Malerhaus. 


Frommer Künjtler, börft du nit? — 


Spät iſt's in der Welt geworden; Ach, ed war wohl früh noch damals, 
Dod es kommt noch Tageslicht. Als du dur des Himmels Gunit 
Tritt aus deiner Grabesdämmrung Häufer, Kirchen, Schlöfer, Städte 
Wieder [höpfungsreih hervor; Shmüdtet mit der heitern Kunft? 
Sieh, «8 ziebt bie alte Sonne Doc das nabgeabmte Leben 

Jung auch durch dad Himmelsthor. Auf Altar und Stein und Wand 


Bluͤht noch jest, ald wär’ ed geſtern 


Zeig mir deine Malerballe. Ex entiprungen deiner Hand. 


. Aber ift’d ein holder Traum? 
Weld ein langes Heer von Bildern Meifter, ah, es war wohl früh noch, 
Regt fi dort im weiten Raum! Als den Pilgerftab du nahmſt, 


Und mit gorterfüllter Seele 
* Auf dieſem Friedhofe zu Weimar ift L. Cranach begraben, Hin nach Palaͤſtina kamſt? 


Damals, ald du niederfnieend 

Herz und Hand dem Schönen nur 
Und der Kunft dein ganzes Leben 
Weihteſt durch ben großen Schwur? 


Weißt du noch, wie deine Fürften 
Ehrten dich geliebten Mann? 

Dank dir! Nun auch groß und herrlich 
Sieht und noch ihr Bildniß an. 

Deine Zeit haft du gemalt und; 

Kühn noch fteht dein Luther da, 

Als ob der bedrängten Kirche 

Er noch einmal rettend nah". 


Weißt du noch, mie jene Eliter 

Nah gemalten Trauben flog, 

Und die Tafel dann zerhackte, 

Meil dein Farbenfpiel ihr log? 

Wie zu Logau dort im Schloſſe 

Einft dein Bild, dein Ehurfürft hing, 
Und, mit baarem Haupt ſich neigend, 
Dann dad Bolf vorüberging ? 


Mber, du gepriefner Meifter, 
Noch ein Bild, das ewig ftrahlt, 
Haft du mit dem glühnden Leben, 
Mit dem Herzblut felbft gemalt. 
Ewig fep dir dad vergolten! 
Aechten, kühnen Liebesmuth 

Zeigt es, aͤchte deutſche Treue 

Und der Freundſchaft heil'ges Gut. 


Sieb, es fizt dort in dem Kerfer, 
In dem felfigen Tyrol 

Dein gefangner edler Churfürft! 
Daran ah! gemabnt dich's wohl? 
Ihm zur Seite bleibt ein treuer, 
Liebergebner, biedrer reis. 


Kennft du ihn, dem Bart und Haupthaar " 


Niederwallen filberweiß? 


Sprich, wer war’d, der in's Gefängniß, 
Als zuräd ſich Jeder 109, 

Zum gefangnen Friedrich eilend, 

Wie auf Liebesfhwingen flog? — 

Mei die Hand mir, edler Künftler! 
In dem Kerker, ſcharf bewacht, 

Haft du in drei langen Jahren 

Dort dein fchönftes Werk vollbracht. 


Auf! zu feinem Malertempel, 
Sünger all’ im Kunſtbereich! 
Uebertrefft ibn in der Kunft noch, 
Doch im Herzen fepd ihm gleich! — 
Grüß’ dich Gott, du großer Meifter, 
In dem vaterländ’ihen Saal, 
Thüringens geliebter Maler, 
Schlummernd in dem Ilmethal. 


Ph. H. Welder. 


Der Findling. 
(Fortfegung.) 


„Ah!“ rief die Kleine und ſchlug die Hände über 
dem Kopf zufammen, „wann werde ich endlih etwas 
zu efen erbalten und dann zu Bette geben!" — „Sie 
will nicht weiter gefragt ſeyn,“ lächelte der junge Offizier. 
„Das Eine follt du gleich befommen,“ rief die Wirthin. 
„3b will die geftern übrig gebliebene Brübe geſchwind 
warm machen lafen. 2ene, rüde dad Bett zurecht, oben 
in der kleinen Gaſtſtube unter'm Dad, wo der arme 
Doktor, der Zahnarzt — wie bieß er doch? — gewohnt 
bat, der nice bezahlen Fonnte, weil fih Niemand im 
ganzen Viertel von ihm die theuern neuen Zähne wollte 
einfeßen laſſen.“ 

Die Anſtalten zur Aufnahme unferer Heldin in dem 
Gafthofe zum Schwan waren bald getroffen. Sie nahm 
ihre mäßige Mahlzeit ein und begab fi dann zur Rube, 
nachdem fie ihrem Beihüßer eine gute Naht gewünſcht, 
der fie auf ihre bleiben Wangen füllen wollte, aber von 
der Wirthin daran verhindert wurde, „Mein, Herr 
Graf,” rief fie, „das Kind fommr aus unreinen Händen. 
Ehe ih erlaube, daß Sie fie küſſen, muß fie erft meine 
MWälhe pallirt haben. So iſt ed in der Ordnung.” — 
Der Jüngling lächelte, empfabl der Alten nochmals, 
recht wohl für das arme Kind zu forgen, ftieg dann 
wieder in den Miethwagen und fubr in die Stadt zurüd, 

Frau Sempel hatte den Tag über feine Beit zu 
Grübeleien. Ihr kleines Gaſthaus gehörte zu den bes 
ſuchteſten des Morftadtvierteld, und da fein vornehmer 
franzöfiiber Koch, feine ausländiibe Köchin, fondern 
Frau Sempel und ihre Magd allein den ftattlichen Maum 
der Küche einnabmen, fo gab es für diefe Beide alle Hände 
vol zu thun. War jedoh das Gefhäft ded Tages 
vollendet und faßen die ftillern Gäfte bei ihrer Flafche 
Bier in der Gaftitube, feine andern Dienitleiftungen 
mehr fodernd, als das Verabfolgen einer Cigarre, eines 
Fidibus oder einer Beitung, alles Geſchafte, die Lene 
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beforgte und dabei noch Zeit zu einigen Späßen nad be: 
liebter Manier fand, zog fih Frau Sempel in ihr Zimmer 
zurüd, Obgleich Diane Genoffe des Haufed geworden 
war, fand fie in diefed Heiligtbum der Frau Sempel 
doch erft nach einigen vorbergegangenen Prüfungen Zu: 
gang. — Das Mädchen war nun fhon act Tage da, und 
noch war ihretwegen kein Verdruß im Haufe vorgefallen. 
Der Arm des Kindes war von einem Doftor unterfucht und 
verbunden worden. Er erflärte, es ſey eine ftarfe aͤußere 
Verlegung, wie von einem Stodichlage herrührend; allein 
das Kind wußte von einer folhen Mifbandlung nichts. 

Eined Abends trat fie in dad Zimmer, ald Frau 
Sempel eben einen Brief vollendet harte und im Begriff 
ftand, mit großer Mühe eine wohlgefchriebene Adreſſe 
beizufügen. Sie wechſelte die Feder öfter und fchien mit 
feiner zufrieden. „Der Barbierlehrling,” rief fie endlich, 
„Schneidet mir die Federn immer nachläßiger. Meine 
Handfchrift wird durch feine Schuld faſt unleſerlich. — 
Kannſt du auc fhreiben, Kleine?” — „Ich babe es gelernt, 
aber es ift mir, ald fünnte ich es nicht mehr,” antwor— 
tete das Kind, indem ed aufmerffame und forfchende 
Blicke auf den Brief unter Frau Sempels Händen rich— 
tete. „Wir wollen mit dem Schulmeifter fpreben, ber 
alle Sonntage bei mir fpeist,“ fagte Frau Sempel; 
„aber warum ftarrft du mich fo an?" — „Liebe Mama,” 





rief das Kind lebhaft, „der Brief ift am Ende wohl | 


derfelbe, den ich verlor.” — „Kind, mie kann das ders 
felbe feyn? Ich babe ihn ja eben gefchrieben.” — „Ach 
Gott!” fenfjte die Kleine. 

Frau Sempel zog fie zu fih und fragte, indem ihr 
hocgeröthetes freundliches Gefiht einen befondern Ernft 
annahm: „Kind, baft du wirklich jemals einen Brief 
zu beforgen gehabt? rede die Wahrheit.” — „Gewiß, 
Mama! Ich hatte einen Brief zu beforgen; allein ich 
verlor ihn.” — „Ich glaube kein Wort von alle dem,” 
murmelte Frau Sempel. „Und kannſt du dich nicht auf 
den Namen der Perfon befinnen, an die der Brief ge: 
richtet war?" — „Heute Naht babe ich darüber nachge: 
fonnen, und es ift mir, ald wenn er Berlin geheißen.” 
— „Dad war der Name der Stadt,” — „Welcher Stadt?” 
— „Nun, der Stadt, in welder wir wohnen,” rief 
Frau Sempel verwundert, „Du wirft doch wiffen, daß 
wir in Berlin leben?” — „Ih mwufte ed nicht, aber 
jest, da ich’ weiß, will ih es mir merken.” 

Frau Sempel feufjte und fhüttelte den Kopf. Sie 
fiegelte jezt ibren Brief zu. Derfelbe war an den Apo— 
theker des Städthend Mündeberg gerichtet, mo Diane 
fib mutbmaßlih einige Zeit aufgebalten haben mußte. 


Die Gaftwirtbin batte den Apotbefer erfuht, ihr die | 


genaueren, das Kind betreffenden Umftände zu melden 
und zugleich die Adreffe des verloren gegangenen Briefes 
anzugeben. Das Schreiben war in artiger Ausdrüden 


! reich eingefteilt, 
bahn im Jahr 1359, zufolge poligeificher Notizen 





abgefaßt, denn Frau Sempel hatte fih erkundigt und 
erfahren, daß Herr Sauer, fo hieß der Apotheker, ein 
actbarer Mann und von ibm daber Fein Betrug zu 
erwarten fen. „Wir wollen die Sache fhon aufs Klare 
bringen,” fagte die Gaftwirthin felbitgefällig. „Herr 
Sauer wird auf meinen franfirten Brief antworten und 
wir werden dann feben — ja, mwir werden feben. Er 
wird fih freuen, einen fo wohlgefchriebenen Brief zu 
erhalten, und nah der Handichrift ſowohl ald nah dem 
Inhalt kann erewohl glauben, daß er es mit einer Dame 
zu thun bat,“ 


(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Dresden, Auguft. 


Säfte und Gafipöfe. — Bendemanns Seimtehr, — Beethovens 
Dentmal. 


Wäibrend der Elbſtrom im jeglgen Sommer durch außers 
ordentlihen Waffermangel recht viel von feinem munter 
Schiffsleben einbäßr, bdurchfintbet der Strom ber Menfchen 
gewaltiger als je alle unfere Straßen und Pläye und fließt, 
vom tlaren Himmel aufgefordert, weiter als fonft über 
Umtreis der Stadt allentbalden hinaus, Die Befu 
der Naͤhe und Weite baden fich vielleicht noch nie 
Ueberhaupt ift ſeit Erdfiuung 








während der vorlegten Zeit jährlich fortdauernd 
Fremdenzahl unverbättnißmäßig angewachfen. Im Jahr1 
batte fie 25,158 betragen; im bavanf folgenden belief fie 
ſich fhon auf 40,172, Das Jahr 1840 brachte Dresden 
46,869 und das Jahr 1844 gar 56,146 fremde Gaͤſte, und 
zwar iſt biebei jede Familie nur zu Einem Kopfe gere 
Daß in Fotge diefer fteten Zunahme der Gäfte unfere 
Höfe ſich ebenfalls vermehren, iſt natürlich, ber . 
bei lezteren fortdauernd manche Graduirung Stande: 
erbdbung ein, So machte vor Kurzem ein zuvor nach fels 
nem Befiger genannted Haus den Sprung bis zum „Serons 
prinzen“ binauf, und erft in den legten Wochen erlangte ber 
Gaſthof zur goldenen Krone, indem er ſich mit dem anflofse 
fenden geräumigen Kaufe vereinte, den ausgezeichneten Rang 
eines „engliſchen Hofes.” Der neue englifhe Hof bat neben= 
ber noch die Mertwärbigfeit, daß er, in der ſtattlichen Pirs 
naifchen Gaſſe gelegen, zur eigentlichen Rococozeit von einem _ 
Bürften Neuß erbaut, nunmehr plöglich neu abgepugt, im 
den Wahne fleben durfte, an Schoͤnheit unfere gefammte 
neue Rococvariteliur Aberflügeln und auslachen zu, fünnen. 
Aber ‚dur die hoben, grandiofen Zimmer erbält er einen 
wirtlichen Vorzug vor fo vielen neu erbauten Privarbäufern, 
deren Eigentpämer nach einer Menge kleiner, niebriger, 
enger Zimmer geigen, bie oft der Bequemlichkeit fo wenig 
als dem Anftande zuſagen. — So reich aber in biefem Som— 
mer Stadt und Gaftbdfe mit auswärtigen Befuchern vers 
feben find, fo hört man doch die biefigen großen Waarens 
bandfungen darüber Hagen, daß ed an den fonft gewöhnlichen 
Eintäufern beinabe ganz feble, Beſonders vermiffen fie die 
vornehmen vuffifhen und polnifhen Bamilien, an denen 
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freilich bis jegt ein großer Mangel wahrzunehmen if. — Ge 
weniger die furze Anmwefenbeit der KAbngin von Preußen und 
bed Königs von Wuürttemberg Prunt und Geraͤuſch darbot, 
um fo größeres Intereffe fehlen man an beiden hohen Pers 
fonen zu nebmen, 

Ein wahrbaftes Heil iſt der biefigen Runftafademie das 
durch wiberfahren, daß die Beforgniffe, welche bas barts 
nädige Augenuͤbel unferes Profefforse Bendemann errente, 
offenbar grundios gewefen find, Wielmebr bat der fürzlich 
beimgetebrte Kanſtler die volle Kraft feines Auges zurüd: 
erbalten, fo daß er nicht nur bereit® im Beoriffe ſteht, die 
Fresten im Schloſſe ſelbſt zu vollenden, ſondern and bie 
Leitung der Arbeiten in feinem Wrelier, welche inzwiſchen 
fein Schwager, Profefor Häübner, mit gleicher Umfiht und 
Toätigkeit beforgte, wieder ſelbſt Abernommen bat, Wer den 
unter Bendemanns Pflege bereits aufgegangenen hoffnungs— 
vollen Kunſtanflug betrachtet, muß ſich freuen, daß ber geniafe 
Meifter ibm nicht verloren gegangen if. — Wahrend bie 
Kunftfreunde Hagen, daß, wie man fon zuvor beforgte, 
bad feit Kurzem ben Fries unferes ſtattlichen Schauſplel⸗ 
hauſes ſchmuͤgende, von Haͤnel fo genial erfundene, als eles 
gant ausgeführte Hautrelief, „der Triumphzug bed Bacchus,“ 
fogar fharfen Augen zu fern ftebt, beſchaͤftigt dieſen jungen, 
rüfigen Bildhauer fo eben wieder in einem Atelier auf der 
Bruͤhlſchen Zerraffe eine neue Schöpfung, das dem großen 
Konfeger Beetboven zu Bonn zu errichtende Dentmal, 
Swen ift dad Moden in foloffaler ganzer Figur von ihm 
angefangen. Mir einen bis zum Knie aufgenommenen viel 
fitigen Mantel uͤberkleidet, ftebt der mächtige Herrſcher im 

Ache ber Töne da, und gleich dem Tiefſiun in ber Phys 
om deunten bie über einander gelegten Arme den 
—8 der Weihe und des geiſtigen Schaffens an, Eine, 









hmen nach, dem Verewigten vbllig gleichende Bes 
te leitete Haͤnel bei feiner Nachbildung. Es verdient 
Anderung, im weitem Grade es ibm ſchon jezt gelungen 
iR. die ganze charafteriftifhe Cigentwäntisteit wieder zu⸗ 
geben, — Ein noch freieres Feld zur Feier des geiwaltigen 
Muſiters fand die Bildhauerei im den Emblemen, zu denen 
ier Geiten bes Fußgeſtells Gelegenbeir bieten. Co ſtellt 
e Seite eine, gleichſam auf den von ihr ſelbſt ange: 
ten dien ſchwebende, ſoodne Frauengefalt, die 
ınphonie.Ber, deren vier Beftandtbeile durch vier fie um— 
gebende Genien mit ihren Auributen perfonificirt erfcheinen. 
In gleiber Art werden bie andern drei Seiten des Poftas 
menis mit finnvolen Auegorien verfeben werden, Das Mos 
nument wird vermurblich in Nürnberg gegoffen werden. 


(Bortfegung folgt.) 





Laufanne, Auguft. 
Schluß.) 
Das ſchweizeriſche Muſikſeſt. 


Un Abend des Aten Auguſt war ber große Ball der 
Geſeuſchaft. Allerdings ein beliebtes und heiteres Feſt, ſelbſt 
mertwuͤrdig durch das ſinnreich und zum Theit geſchmackvoll 
benuzte Lotal der großen Kornballe, aber Alem untergeord⸗ 
net, was jezt für Feſtbaͤle in großen Eräbten geſchieht. Der 
hohe Kanyfanf war übrigens verfiändig und beiter vers 
siert. Auf Feldern Manden in Gotdfrift, von Genien ges 
haften, bie Namen der Mufitberoen Marcello, Pergotefe, 
Haͤndel, Seb. Bat, Gluct, Greiry. Mozart, Haydn, Ehe— 


Eh EEE SEEESEEEEEEEREN 


rubini, Mehul, Beethoven, Spontini, C. M. Weber, Benini 
und Meverbeer. Auf fünfzemn große europälfbe Namen 
acht deutſche. In der Mitte ber einen Grite war tribänens 
artig dad Ballorwefter, mir dem ſilbernen Bundestreuy zwis 
fben den Namen Nofini und Mendelsſohn, als ben Ges 
feierten des großen Konzeris, eine feine Nufmertfamfeit, 
bie den kurze Zeit im Baal gegenwärtigen Mendelsſohn 
vefreut haben muß. Der Fried des Saals trug die Wappen— 
ſchilder der zweisundsjzwanzig EGhweizerfantone. Auf biefem 
Ball waren gegen Mitternacht Über ſiebzehnbundert Pers 
fonen. Trotz der großen Miſchung ber Stande berrfchte auch 
bier bie anſtaͤndigſte Haltung, In diefer Beriehung ftaud 
der Ball weit über den prächtigen und glänzenden In ges 
wien Königsftäbten, wo fittenfofe junge Keute, gefhügzt 
durch ihren Stand, fit Unarten gegen Frauen erlauben. 
Dergleihen würden in der Samweiz Äberhaupt und vollends 
bei den bandfeſten Waadtländern fehler fahren, wenn fie 
überhaupt no führen. 

Hätte ih im Feflcomite von Raufanne etwas zu fagen 
gebabr, fo würde im zum Schlußfeſt nicht auf einen bloßen 
Ball angetragen haben, fondern auf ein eigentbämtimes, ganz 
neues Felt, das fi nur auf diefer Stelle geben läßt. Gegen 


Abend hätten die zwei fihern Dampfboote des Gerd, ber 


Reman und der Migfe, mit Blumen geſchmückt, die Gaͤſte 
nach Schloß Epillon gebracht. Dort wäre vorher ber unges 
beure Ritterfant mit wenig Koften zum Tanzſaal eingerichtet 
worden; bunte Rampen bätten auch bie andern geräumigen 
Gemaͤcher und das große Bonnivardgewoͤlbe mit feinen maͤch⸗ 
tigen romanifchen Pfellern und Bögen erleuchtet, Bei aufs 
gebender Sonne, was gerade auf diefer Stelle ein wunders 
herrliches Schauſpiel ift, wäre man wieder nah Ouchy 
zuröcdgefabren und dann in angenehmer Morgentühle den 
furzen aumuthigen Weg Dinauf nad Raufanne gegangen. 
Vielleicht aber bätte die Negierung die Erlaubniß nicht ers 
tbeift, weil Schloß Ehillon ein Pulverdepot und Arfenat if. 
Dann bitte das gleiche Feft in den herrlihen weiten Räus 
men bed Hötel des trois Couronnes in Vevay, oder im Hötel 
Byron bei Willenenve gegeben werden fdnnen, 

Auf dem Raufanner Bau waren die ſchwelzeriſchen 
Mufitfreunde zum leztenmal bort vereinigt und bier nahmen 
fie Abſchied von einander. Denn ald gegen fünf Uhr ber 
Ball zu Ende ging, eilten Viele nah Haus, um bald darauf 
in Wagen, Kutfchen, Diligencen und Dampfbooten das gafts 
Tihe Ranfanne zu verlaffen, Ich nenne die Stadt gaſtlich, 
denn auch die, welche als Nichtmitglieder der ſchweizeriſchen 
Muritgefeufchaft nit bei den Familien einauartirt waren, 
die fih zu biefem Freundſchafts⸗ und Liebesdienſt gedrängt 
batten, auch ich und viele hundert Andere konnten die Auf— 
nabme in bem guten Höteld der Stadt rühmen, unter denen 
das neue Hoͤtel Gibbon dur feine herrliche Rage und einen 
Verein von Borzägen wohl das ausgezeichnetſte if, — Zum 
Ort bes naͤchſten ſchweizeriſchen Mufitfened, im Auguſt 1844, 
ift Bern beſtimmt worden, Möge das dort im Umgang und 
in ber Geſellſchaft herrſchende fprbde und Halte Element, 
mdge dad bort überall vorfommende „Shwarstbum” und 
„Weißthum“ die zufammenfommenden Mufitfreunde das heis 
tere, gaſtliche, froͤhliche und traufiche Lauſanne nicht zu fehr 
vermiſſen laſſen! 
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Promising is the very air o’the time: it opens the eyes of 
expeclation; performance is ever Ihe duller for Ihe act. 


Shakespoare, 
Timon. 





Die Htadt in England, 
' 18. 


fe Nr. 205 m. fr und 249 v. J. 1844.) 


Dem Fremden fällt in London nichts mehr auf als 
dad Beitreben des Handelsftandes, Beachtung zu erregen, 
Käufer anzugieben und dadurch, wie man ſowohl hier 
als jenfeitd des Kanals ſagt, in der Welt vorwärts zu 
Tommen — to get on in ıhe world, Jedes Mittel, das 
Menſchenwitz zu erfinnen vermag, wird für diefen Zwech 
anfgeboten, und oft dünft es dem Fremden, daß die 
Koften außer allem Verbältnif fteben mülfen jur Ein- 
träglichfeit des Geſchaftes felbit. Ein Kaften von ber 


Größe eines Marionettentheaters fahrt Tag für Tag —- 
Sonntags ausgenommen — dur die Stadt, vorn und | 


hinten und zu beiden Seiten in riefenmäßigem Drud 
die wichtige Nachricht verfündend, wo die beiten Perrüden 
zu haben find, das Stück zu zehn Thaler und darüber, 
Ein ähnlicher Kaften im Geftalt eines Hutes, ein anderer 
in Gejtalt eines Stiefeld weist den Hut- und Stiefel: 
bedürftigen auf gleihe Weife nach, wo ein vortrefflicer 
Hut für anderthalb, ein exquiſites Paar Stiefeln für 
fünf Thaler und darüber zu befommen find. Iſt ein 
Hand abgebrannt oder vor einem zum Behuf der Repa— 





ratur ein Gerüfte errichtet, fo bededen nad wenigen 
Stunden grüne, rothe, weiße umd blaue Anfchläge die 
hoͤlzernen oder fteinernen Wände und reden zum Publis 


tum mit wahrhaft demoithenifcher Beredtſamkeit. a, 
es geſchieht, daß Zettel ausgetheilt werden, melde „ein 
ſchönes Stück Mauer in frequenter Paffage, ganz vor« 
züglih zum Andeiten von Bekanntmachungen geeignet,” 
dem Meiftbietenden offeriren. In zartem apfelgrünem 
Umfchlage , auf dem feiniten Papiere gedruckt, 24 Okttav⸗ 
feiten ſtark und mir 62 zierlih im Stahl geſtochenen 
Muftern verfehen, fhiden A. B. Savory and Sons, 
watchmackers and jewellers, No, 9 Cornhill, and furnis- 
hing siiversmiths, No. 14 Cornhill, opposite the bank 
of England, ein Verzeichniß ihrer Waaren in London 
von Haus zu Haus, durch England, Schottland und 
Irland von Stadt zu Stadt und weit über'd Meer nad 
allen Weltgegenden. So mahen dieſe in einer der engs 
ften Straßen des unfafbionablen öftliben London mob: 


| menden Uhren: und QJumelenhändler und Gold: und 
Silberſchmiede das weite Großbritannien gu ihrem Marfte. 


Der Bruder, der feiner Schweiter, der Bräutigam, der 
feiner Braut, der Eheberr, der feiner Ehefrau eine Fünfs 
viertel eugliſche Ellen lange Halskette vom feintten Gold 
zum Gefcenfe machen will, braucht nur zu überlegen, 
ob fie nad dem Kabeltau: oder nah dem Ring: und 
Niegelmufter gearbeitet und von 3 bid 8 Sovereigns 
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fhwer feyn fol, um aus der Preislifte zum erfeben, daß 
das Kabeltauminfter, 3 Sovereigns ſchwer, 4 Guineen, 
8 Sovereignd ſchwer, 9 Gnineen, das Ring: und Riegel: 
mujter in erſterer Schwere 5, 
koſtet. Mag er dann in London oder in Dublin, in 
Edindburg oder in Galcutta leben, ein Brief und eine 
Geldanweilung überbeben der Mühe, felbft zu erfcheinen. 
Dafelbe Spitem befolgt Herr Eley, Inhaber eined Pa: 
tentd auf Drabtpatrouen, deren Inhalt wenige Schritte 
vom Rohre fich 
Dieb zu erläutern, fügt er feiner Anzeige zwei Bilder 
bei. Auf dem einen fiehbt man ein Volt Mephühner 


„nach Möglichkeit gleitbmäßig ausbreiten.“ 


comptoir, und feinem anftändigen Manne wird bier ein 
Gläshen Gin verweigert. Man muß: doc koſten, ehe 


| man eine Quantität beftellt. 


in lezterer 10 Guineen | 
‚ eine Anſtalt zu Befreiung von Würmern, 





fliegen; ein Jäger ſchießt, kein Schrot trifft — das iſt ! 


eine gewöbnlide Ladung. 
ein Volt Mepbübner, ein Jäger ſchießt und die Mich 
tung feiner Schrote läßt nicht für einen einzigen Vogel 
Mettung boffen: das iſt eine Elepihe Patentladung- 
Der beihränkteite Menih muß den Unterfchied, jeder 
Schütze dad Verdienit der Elepfhen Erfindung begreifen. 
Nicht minder bequem maht Herr R. B. Ede das Er: 
faufen tragbarer Laboratorien, chemiſcher Kalten, mine: 
ralogifiher Sammlungen. Gin chemiſcher Spielkaſten 
für Kinder fojter fünf und einen Drittelthaler, ein 2a: 
boratorium mit 90 Artikeln, „mit geftöpfelten Flafchen, 
frangöfifher Politur, verbefferter Spirituslampe und 
Schloß und Schlüſſel“ zwei Guineen. Man braudt nur 
zu beftellen; es wird france in’s Haus gebracht. 

Und wie finnreih und verführeriſch, zum Theil auch 
unverdeutihbar find die Aufſchriften über den Verkaufs: 
läden! The true noted house for the sale of Dublin 
brown stout — jedem Porterfreunde wäflert der Mund; 
the original raised letter manufactory — wer erhabene 
Buchſtaben bedarf, kaufe hier; Observe this is the noted 
shop for giving a halfpeuny a-pound for bones — vier 
Pfennige für ein Piund Knochen, fein anderer Knochen: 
bandler zahle fo. viel; und in den Zwifdbenräumen von 
drei Stodwerken, mit erbabenen Buchitaben, the weekly 
post, the largest, the boldest, ıhe best, true anti-po- 
pery Jonrnal — welder eifrige Proteftant fann vorüber: 
geben, obne dem Beutel zu ziehen, fib ein Eremplar 
dleſes größten, Tübnjten, beiten, Achten antipapiſtiſchen 
Journals reihen zu laſſen? 

Und wie rüdjihtsvoll für die Kunden! Im Londoner 
Klima wird ein Glaschen Gin bie und da fait jedem zum 
Bebürfniß. Der anjtändigfte Menſch trägt kein Bedenken, 
daheim in feinen vier Wanden oder im Kreife von 
Freunden den .treffliben Gin mit beifem Waller und 
Zuder ald Labſal zu ſchlürfen; aber die Schwelle einer 
Brauntweinſchenke, eines gin-patace zu betreten, gilt für 
die größte Unanitändigkeit. Alſo ſteht leſerlich über einer 
benahbarten Thüre: Bottle and Jug department. Da 
darf der Anftändigite eintreten; es iſt das Gefchäftd: 


Auf dem andern fliegt auch 


Un der fommerzreiben Strafe Long Acre gibt es 
Sehr einfach 
führt das Haus die Auflhrift: Worm Museum. Der 
Inhaber ſtüzt feinen Ruf auf den Beifaß: Kstablished 
in 1795, und eine Heilanftalt, die 47 wechielvolle Jahre 
gedauert hat, bedarf feiner beffern Empfehlung; indeffen 
bat der Arzt doch noch eine angebracht. Zwei hohe Fen— 


‚fter find mit Glasflaſchen befezt, worin Würmer im 


MWeingeift prangen, und der legte Zweifel des Kranken 
muß fhwinden, wenn er auf großen Etifetten liest, daß 
in der einen Flafhe dad Fragment eined 220, in einer 


' andern das eines 350 Fuß langen Bandwurms fi bes 


| findet. 








Ed kommt nur darauf an, daß man's glaubt; 
aber viele Kranke glauben gern. 


(Bortfegung folgt.) 


Der Findling. 
(Bortfegung.) - 


Frau Sempel zeigte den Brief mit triumpbirender 
Miene dem Kinde und fchien_deffen Bewunderung zu 
erwarten. „Und das babe ich noch mit einer ſchlechten 
Feder geſchrieben,“ fezte fie hinzu. „Uber was fagit du 
dazu?” — „Ih Fann nicht lefen, was darauf ftebt, 
Mama,” erwiderte die Kleine. — „Du kannſt's nicht 
lefen? wahrbaftig! Doch der Grund wird fepn, da du 
wohl überhaupt nicht Gefchriebenes lefen kannſt, denn 
fonft wäre meine Handichrift die erfte, bie Dir leferlich 
wäre, Armed Kind, ih muß deinetwegen mit dem 
Schulmeiſter fpreben. Du mußt in die Schule geben.“ 
— „In die Schule, Mama?" — „Ja. Der Mann heißt 
Weinhold und it, wie fie ed nennen, ein Eandidat, der 
anf eine Unftellung wartet. Gewiß iſt's, daß er ein 
Studirter ift, aber die Herren baben ihn öfters im 
@ramen durdfallen laffen. Seitdem bat er den Muth 
verloren und unterrichtet fo unter der Hand einige 
Kinder; eigentlibe Erlaubniß dazu bat er. nicht. Er 
macht für mich bie und da außer dem Haufe ein Kleines 
Geſchaͤft ab; dafür babe ih ibm alle Sonntag Mittag 
unentgeltlich einen Pat an meinem Tifche eingerdumt, 
und er darf fo viel Vier trinfen, wie er immer will. 
Er-trintt jedoch nie übermäßig, denn es it ein beſchei⸗ 
dener junger Mann, ja, ſehr beſcheiden. Du wirft ihn 
ſehen, Phillis, denn morgen iſt fein Tag.” — „Phillis ?“ 
rief das Mädchen erſtaunt. — „Oder Diane, ih wußte, 
dab es fo etwas war,“ entgegnete Frau Sempel ſeufzend. 
„Barum führſt du nicht einen ordentligen Namen, 


— 


sag 


Kind? Katharine — Louiſe — oder Friederike — dad wäre 
fo etwas. Ich babe dir einſtweilen meinen Namen ge— 
lieben und dich auf der Polizeiliite ald eine Sempel 
eintragen laffen, und zwar babe ich dich Katbarine ge: 
nannt.” — Das Kind fah die Gaftwirthin groß an und 
erwiderte nichts. R 

„Weberbaupt,” fuhr dieſe fort, „wenn du bei und 
bleibft, das beißt bei mir, mas noch ſehr zweifelhaft ift, 
dann darfft du nicht müßig geben, fondern mußt frühzei— 
tig anfangen, dein Brod felbit zu verdienen, fo daß der 
gute junge Graf dad Koftgeld nicht lange mehr zu zablen 
braucht. Ich weiß, dab er fih mit dir eine große Laſt 
anfgebärder bat. Ein junger Herr, der nicht fo unbe: 
kümmert und weichherzig wäre, wie er, bätte ſich nim— 
mermebr in einen folhen Handel eingelaffen; er hätte 
dich auf der Straße ſtehen laſſen und du bätteft gleich 
den Vögeln unter dem Himmel dein Futter ſuchen 
müffen. VBerftebft du, was ih fage, Kind?” — „Sa, 
Mama. Wer jit denn der junge Herr, der mic hieher 
brachte?” — „Die Frage hättet du ſchon längit thun 
ſollen,“ fagte die Wirthin verweilend, Er ift der Sohn 
vornebmer Eltern. Sein Bater war General beim biefi- 
gen Militär, und wenn .er an der Wade vorbeiging, 
mußten jedesmal alle Soldaten beraus unter’d Gewehr. 
Selbft mir machten die muntern und artigen Burfchen 
zuweilen die Honneurs, wie man ed nennt, wenn ich 
mir dem fleinen Jungen auf dem Arm im Wagen des 
Generald und mit deffen Diener in Livree fpazieren 
fuhr. Ich war damals eine junge, recht hübſche Frau, 
und lebte erit im zweiten Jahr der Ehe mit meinem 
Franz, der Koch beim Grafen war. Du mußt willen, 
daß ih Amme bei allen drei Söhnen des guten Grafen 
gewefen bin. Zwei ftarben ald Kinder, nicht balb fo alt, 
wie du jezt bift; der dritte Knabe blieb leben und ift 
jezt mit ſiebzehn Jahren Eöniglich preußifher Lieutenant 
und ein: febr Schöner junger Herr.” — „Gewiß, das ift 
er,” entgegnete Diane. — „So, findeft du dad auch 
ſchon?“ rief Frau Sempel mir einem liftigen Zwinkern 
ihrer Heinen lebhaften braunen Augen, indem fie dabei 
dem Kinde auf die Schulter Mopfte. „Du bift doc 
nicht fo einfaltig, mie ich glaubte. Aber zeig’ mal deine 
Hand ber; was haft dy da für eine Feine, weiße, runde 
Hand, mein Kind |” 

„Barum iſt er nicht wiedergefommen? er verfprach 
es doch,” fragte die Kleine. — „Der Graf, meinft du? 
Er wird morgen fiherlib fommen. Dann werde ich dir 
dad neue Kleidcben anlegen und das bunte Feine Tuch 
dazu. 


die Hand küſſen?“ — „O Himmel, Kind, das wird er ge: 
wiß nicht!” fchrie Frau Sempel laut auf. „Wie kommſt 
du nur auf ſolche Gedanken ?" — „Als ih noch in einem 


Du mußt dem Grafen entgegen geben und ihm | 
zum Willlommen die Hand füllen.” — „Wird er niht mir | 


fhönen, großen Eaale wohnte,” rief Diane und hielt 
den Heinen Finger wie finnend an die Stirn, „bat man 
mir immer die Hand geküßt.“ — „Als du noh wo 
wohnteſt?“ fragte die Gaftwirtbin. — „In einem großen, 
fhönen Saale, wo Abends Lichter brannten,“ fagte das 
Kind. „Es waren viele, viele Menfhen um mic herum; 
aber es mag fchon’ lange Zeit ber ſeyn.“ — „Gemwiß febr 
lange,” erwibderte die Wirtbin, „wenn du nicht gar alles 
das geträumt haft, oder böfe Menfhen dir anbefohlen 
haben, dergleihen den Leuten vorzufhwaßen. Geh’ nun 
zu Bette, Kind, ih will zu meinem Buch greifen; denn 
ih kann niht einfchlafen, ohne wenigftend einige Seiten 
geleien zu haben. ‚Das hab’ ich noch von meinem Am— 
mendienſte. Damald dab’ ich oft ganze Nähte lang an 
der Wiege geſeſſen und eitel Näubergefchichten und Mos 
mare gelefen. Tags darauf erzählte ich den größern 
Knaben, was ih Merkwärdiged gefunden hatte. Graf 
Sejan bat von mir die meiſten und beiten Gefhichten 
gebört, und ber gute, dankbare Junge, er weiß viele 
berfelben noch, und erzählt fie mir, und wir laben danız 
jufammen, und denen der guten, alten Zeit. Denn 
feitdem, liebes Kind, mußt du wilfen, bat fi fehr vie: 
led verändert. Der alte General ftarb und hinterließ 
viele Schulden. Ich und mein Franz batten und etwas 
erübrigt, und Fayften uns dieſe Gafthofgelegenheit. Aber 
feit Jahr und Tag koche ich allein, denn meinen Franz 
haben fie au aus dem Thore hinausgetragen.“ 


(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz; - Nachrichten. 


Aus Schlefien, Ausuft, 
Tüdifhe Anfprüde, 


Seit einiger Zeit machen ſich bie Schriften jäbifcher Autos 
ven über die ftaatsbärgerlichen Verbaͤltniſſe des Judentbums 
in Vreußen geltend, und zu ibrer Beleuchtung erfcien 
zulezt, in freivoilliger Bertretung des chriftfichen Intergffes, 
von Theodor Brand in Breslau die Oppoſitionsſchrift: „Ihe _ 
diſche Prätenfionen, oder Einwurf auf ben Entwurf 
zu einer zeitgemäßen Verfafung der. Fäden in Preußen.“ 
Diefer im jadiſchen Intereſſe gefchrievene Entwurf war 
anonym bei P. ©, Aderbolz erfhienen. Th. Brand begrüns 
det feine intereffante Entgegnung auf ben im Augemeinen 
nicht wegyuleugnenden Erfabrungsfag, „dad die Juden bie 
Erwartungen, famentlih in Mitäbernabme ber Bolfsarbeit, 
nicht erfuͤut bätten, zu denen das zu ibren Gunften gegebene 
Editt vom 11ten März 1812 berechtigte;” baß ihre Smupts 
maffe vielmehr nad wie vor fi anf den Handelsbetrieb in 
feinen ausgebehnteften Vergweigungen und KHütfdinitteln be⸗ 
ſchraͤntt, und dadurch die Intereſſen der chriftlichen Bendites 
rung beeinträchtigt. Wie wenig biefe Bebauptung aus der 
Luft gegriffen, ift 3 B. in Brestan ſehr augenſcheinlich, 
wenn man bie Beſchraͤntung ber Juden vor ber Zeit des 
Editis mit der jegigen Ausbreitung dieſes Volts vergleicht, 
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"Dort war es damals, wie in Prag noch heute, auf einen 
beftimmteh Stadtiheit verwiefen; jezt wuchert feine Induftrie 
in den eleganteften Räden auf den vorzuͤglichſten Pläyen und 
verdrängt von diefen allındblig um jeden Preis die chriſt⸗ 
lichen Kaufleute. Auch in Mirreiftädien, wie 3. B. Brig, 
greift das juͤdiſche Element im bffentlichen Vertebr auf eine 
wabrbaft erftauntiche Weife um fit. Bei ſolcher Progreijion 
dürfte fih im nicht gar ferner Zeit die ganz neue geſchicht⸗ 
Tine Thatſache beramsftellen, dab ein biäher nur gebuldeted 
Bose ſich Lediglich durch Fluge und bebarrliche Anwendung feıner 
immer erweiterten Geldmittel das Terrain bergeftalt erobert, 
"daß ea aus Brorädten vouftändig zu Bedrüdern wird, Giner 
fotden Peripective auf Zerndrung des riniimen Boltslebens 
wit nun Th. Brand burch geeignete Mopificationen des ers 
wäimten Editts, das nicht für alle Zeiten und beren Zus 


fände gegeben ſeyn lonnte, vorgebeugt wiſſen, während bev | 


anonyme jüdiihe Autor bie Möglichkeit einer gefeglichen 
Veränderung nicht anders ald zum bireften Vortheile des 
Judenthums ſcheint faffen zu kbnnen. Da jedoch bie Bes 
börbe das Judengefeg bisher in den neuen preußiichen Pros 
Bingen nicht einführte, obfhon fie mach dem Kriege dem 

rundfag gleihmäßiger Behandlung der Juden im ganzen 

taate noch feſthielt, fo erbeilt daraus, daß man fich that⸗ 
ſaͤchlich von einer irrigen Anficht vom Wefen des Juden⸗ 
tbums, auf welche jenes Geſetz fußte, zu Überzeugen anfing. 
Wie ſchwierig aber die Abfaſſung eined alle Verhaͤltuiſſe bes 
zödfihrigenden Gefeyes ſeyn mag, iſt aus der biöberigen 
Verzögerung deſſelben zu entnehmen, nachdem es feit 4817 





| 
| 
) 


' von Neuem bewährt, 


verſprochen, beratben und endlich vom Gtaatsrutb verworfen | 


war, Die feit 1816 auber den Provinzen Brandenburg, 
Preußen, Saytefien und Pommern verſchiedenartig beſtehen— 
den Judenverhaͤliniſſe in Preußen find ed mun, welche jenen 
jüdifche Werfafer als Inconjequenz der Kraft jenes Editts 
betlagt,. und vweßbals er auf eine „zeitgemdde Verfaſſung 
der Tuben” vorfchlagsweife binarbeitet. Brand jagt aber 
ſehr treffend: „Die chriſtliche Bendlferung verwarf in ibrer 


Dresden , Auguſt. 


(Bortfegung.) . 
Kunfllausfteillung 


Unfere im vorigen Wionat begonnene afademifche 
Lunftausftellung belebt bießmal, dem gedrucdten Vers 
zeichniſſe nad, aus 312 Nummern, Doch finden fih, wie 
gewoͤhnlich, immer noch manche barin nicht aufgeführte Bels 
träge ein, Es gibt ihr aber die damit verbundene Tiedaes 
ausftellung ein ungewöhnliches Uebergewicht über ibre Vor⸗ 
gängerinnen,. Der lange Saal auf der Bruͤhlſchen Terraſſe bot 
hinlaͤuglichen Raum für beide Ausftellungen, daher verglich fich 
der afademifche Rath mir dein Kiedgeverein wegen diefer Vers 
bindung auf eine dem Zwecke des leztern foͤrderliche Weife, die 
dem funftliebenden Publitum ebenfalls nur erwfinicht ſeyn tonnre. 
Nur ein paar Worte über die alademiſche Ausftelung Ein 
Delgemälde vom Profeffor Qüsmer, „Felicitas und ber Schlaf,“ 
nach Tiecks Octavianus, ift ein gar lieblicher Beitrag zu bers 
ſelben. Erfreulich treten Überbanpt immer mehr lobends 


werthe Beftrebungen in der Hiftorienmaferei wieder bervor, 


bie eine Zeit lang beinabe in Bergeffenbeit geratben wollte. 
Der, bejonbers durch geiftvolle Darftelungen nach Gedichten 
von Goethe und andern ruͤhmlich befannte Künftter Peſchel 
bat burch eine Madonna mir dem Kinde fein fmdnes Talent 
Die von ibm nach Goeihes Romanzen 
ber Fiſcher und der Erltbnig fohon vor einigen Jahren 
gefertigten Arbelten bietes die Ausflelung in fanbern Rupfers 
ſtichen vom Profefor Krüger. Vorzäglih bat ſich auch 
bießmat im geſchlchtlichen Werten Bendemanns Atelier bers 
vorgetban,. Go erregt ein Gemälde von Merz, Nitemis 


Wiedertehr, welches im Katalog als erſter Verſuch dieſes 


prattiſchen Erfabrung bie Theorie, welche Seitens der Gtaatds | 
behdrde aus Humanität in die Wirtlichfeir boffnungsvoll eins | 
geführt worden war, und ba die ungeheure Mebrzabl der 


Bewohner mit Recht eine ganz andere Vorftelung von ben 
Juden batte, als jene Theorie in ſich fhloß, fo konnte bie 
Staatdregierung dieſem Voltswillen um fo weniger entgegen: 
treten, da die Juden gar nichts thaten, um fih dem Wollte 
zu näbern.” Es iſt nämlich Mar, dad in biefer Beziehung 
die Megierung mit dem viersundsiebziginal größern chriſt⸗ 
chen Volte geben, muß, und wegen eines Tuben, ber 
eine Gunft erzwingen will, ſich mit viersumdsfiebzig Ebris 
fen, welche Gerechtigkeit verlangen, nicht in Conflick 
fegen, tann. Died aber if das Wefentlime des ganzen Frage⸗ 
puntts. Die Humanitaͤt ber Jeztzeit darf in der Begünftis 
omng ber Juden micht ferner zur Ungerechtigkeit gegen die 


Epriften werden, wie das Zugeftdndniß gleicher SGranssbürs | 


gerrechte mit diefen fie in der Erfahrung berausgeſtellt bat. 
Denn, fie find offenbar zu Borrechten geworben, da bie 


Juden während der breißig Jahre feir jenem Zugendndniffe | 


nicht bie damit verfnüpfte Borausfegung ihrer Mituübernahme 
ber. Boltdarbeit erfüllt baben, Wäre dieß nur irgendwie ges 
ſchehen, bätten bie Juden fih von den hriftlichen Staats⸗ 
bärgern durch nichts weiter als ein michechriftiines Glaubens⸗ 
befenntniß unterſchieden, fo möchte die raffinirie jädijme 
Spetufation umangetafter mit demſelben Rechte, wie bie 
chriſtliche, weitergreifen und Straßen und ganze Staͤdte 
neben dem Ländlichen Grundbefige erwerben, 
Bortfegung folgt.) 


Schuͤlers von Bendemann in ber Delmalerei aufgeführt ſteht, 
neben feinem Berdienft in Zeichnung und Kolorit, vorzüg— 
lich durch fprechenden Ausdruck der Geſichtezüge und Beberz 
den vet ſchoͤne Hoffnungen. Auch verſchiedene Porträts aus 
biefer Schule find bedeulend. — Die „Lostaufung von Epris 
fRenftlaven durch die Mönche della Mercede,” von Der, ges 
höre zu denen Gemaͤlben, welche vorzäglihen Beifall finden, 
Unter ben Genrebilbern baben die von L. Vogel und 
Hauzſch und der „Wildpretbändfer” von Junge befonders 
gefallen. Au Landfmaften finder man viel Neizendes beifams 
men, Außer Werten von Dabl, Kummer, Oehme, 


‚ Sparmann, Papperiz und Andern ziebt ein Gerftäd 


von Goͤtte durch Kraft in der Darftellung einer getwaltigen 


Naturerſcheinung befonders an. — Einen boben Werth bes 


| 


baupter»dad uͤberaus aͤhnliche Porträt des Profeſſors Grab, 
von ihm ſelbſt gemalt. Beim erſten Blick darauf glaubt 
man vor dem wunderbar gut erhaltenen Werte cines ber 
bedeutendften Mater des ſechzehnten Jahrhunders zu ftehen, 
fo wahr und trefffih ift Une an diefem Bildniſſe. Eben 
fo mertwuͤrdig wird daffelse durch feine Farbe. Es ift feine 
Delfarbe, obgleih das Bild wie Oelmalerel ausſieht. Diefe 
Färbe fol außer dem ungemeinen Vorzuge größerer Dauer 
und Unverändertichteit durch die Zeit noch bad Gute baben, 
daß fie in einer halben Stunde nach dem Aufıragen mir bem 
Pinfel ſchon vbllig troden iſt. 

Der Tiebgeverein bietet bie intereffantefte Auswabl 
treffliher Kunſtwerte der verſchiedenſten Zeiten bar, Unſer 
Profe ſſor Hübner allein bar aus feinem Gemäfdefhage eine 
ſehr große Anzahl Biider, theils von ibm felbft, theils von 
Meiftern gleich hoben Kunftranges gefertigt, beigefteuert. 
Es würde aber bier zu weit führen, der einzelnen Werte 


\ der Tiedgeausſtellung Erwähnung zu thun. 


Echluß folgt.) 
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Montag, den 5. September 1842. 





— Eceum prasto militem — 
Hominem tam pulchrum, et preclara virlute, et forma, et factis. 


Plautus, 


Der FSindling. 
(Bortfegung.) 


Diele Erinnerungen ftimmten dad Herz der Mittwe 
fo weich, daß fie am Schluß ihrer Erzählung in ein 
lautes Schluchzen ausbrach. Die fleine Diane fhmiegte 


ſich mir dem Inſtinkt eines Kindes, dad Thränen nicht | 
fließen feben kann, obne felbit zu weinen, am die Alte, | 


und diefer Beweis kindlicher Theilnabme rübrte die gute 
Frau noch mebr. Die Pflegemutter und das Adoptivfind 
vermifchten ibre Thränen mit einander, während es in 
der Vorftadtgaffe ftille ward und die-Fleine, fchrillende 
Pfeife ded Nachtwächterd and der Ferne die zehnte 
Stunde verfündete, 

Am andern Tage, gleib nah der Parade, fprengte 
die breite Straße vor dem Galtbaufe vorbei ein Meiter 
anf einem ftolzen, fbönen Braunen; er bielt bei einem 
Sattler an, ließ einen ſchadhaften Riemen ausbeſſern, 
und während dieſes geſchah, fchlenderte er die paar 
Schritte zum Gaſthofe bin. In der Thür deffelben ftand 
Frau Sempel in ihrem Sountagspuge und mit der 
freundlihften Miene in ibrem glatten, rorbwangigen 
Sefihte, dem man dad Alter nicht anſah. „Wo iſt fie?” 


fragte der Lieutenant. „Ich kann mich nicht lange auf: 
balten.” — „Ich bringe fie fogleih, Em. Gnaden. Es 
ift wabrlih ein ganz artiges Kind.” 

Diane erfhien. Sie trug ein feines, meißes Kleid: 
chen, ibr dunkles Haar, zierlich geſcheitelt, bing auf die 
Schultern berab, ihre großen fhönen Augen glänzten, 
und auf den Wangen fhimmerte dad Roth der Gefund: 
beit und der Freude, als fie ihren Beſchützer wiederfah. 
Der Lieutenant feinerfeits war in voller Uniform, Sein 
ſchlanker Wuhs wurde durch ein anſchließendes Eollet 
geboben, ein Federbut, eine Schärpe mit langen filbernen 
Quaften und bligende Epauletten gaben ihm ein impo- 
nirended Anſehen. Die Kleine blieb einen Augenblid 
befangen fteben, dann aber eilte fie mit audgebreiteten 
Armen auf ibn zu. 

„Nicht fo, mein Kind!“ rief die Sempel. „Was 
fagte ich dir wegen des Handkuffes? He!“ Dianens 
Wangen überzog eine Purpurröthe, fie faßte ſchnell nad, 
der Rechten des Dffiziers, doch dieſer, ihre Abſicht er: 
rathend, nahm das Meine Mädchen in feine Arme, bob 
fie zu fib binauf und gab ihr einen berzliben Kuß. — 
| Diele rübrende Scene fiel. in dem Gaftzimmer bes 
Hauſes vor. Niemand war dabei, als Frau Sempel 
und Lene, die an der Thür laufchte, 

„Benn du das jemals vergißft, Kind,“ rief die 
| Wirthin, indem fie die Schürze an die Augen brachte, 
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„0 haft du kein guted Herz und es wird dir fchlimm 
geben im Leben.” — „Ich werde ed nicht vergeflen,“ rief 
die Kleine und klammerte fib mit beiden Armen um 
den Hals und den Naden ded Zünglings, — „Des 
fdmuße nibt die Stidereil Herr Graf, Sie laffen 
das Kind auch machen, was es will. Wabrlih, das ift 
ein recht befonderer Auftritt. 2ene, du wirft gut thun, 
wenn du in die Küche gebit, nadläfiged, neugieriges 
Mädchen!” 

Der Liewtenant verfügte fih jezt mit Frau Sempel 
in’d Nebenzimmer und ließ fi in der Eile von dieſer 
alle Vorfhläge und Rathſchläge mittheilen, die in Be: 
treff des Kindes der Gaftwirthin in den Kopf gefommen 
waren. Es wurde ausgemacht, dab man das Mefultat 
der angeitellten Forihungen-während eines Monats noch 
abwarten wolle; wäre dann nichts erfolgt, fo follte 


Diane bei der Wirthin in Dienfte treten und zugleih | 


die nabgelegene Schule‘ ded Kandidaten Weinhold bes 
ſuchen. Der junge Graf legte ein paar Louisd’or auf 
den Tifh, über die Frau Sempel einitweilen quittirte, 
und dann trennte man ſich. Als Diane die Schritte 
ihred Beſchützers auf dem Flur vernabm, ſtürzte fie 


bervor und warf ſich nohmals an feinen Hald. Cie fah | 
ihm nach, als er ftolz vorübergaloppirte, und ibr ſcharfes 


Auge erblidte noch das Klattern des weißen Federbuſches, 
als der Meiter um die Ede ſchwenkte. Daun ſchlich jie 
ftil hinauf in ihr Zimmer und weinte. 

Meben dem lärmenden Gaftzimmer befand fih ein 
Heined Stübden, das Frau Sempel zu ihrem Speifes 
zimmer und zugleich zur Vorratbifammer diente. Cine 
Menge Gläfer und Flaſchen mit Eingemachtem jtanden 
dafelbit, je nachdem ihr Anbalt der Warme oder der 
Kühlung bedurfte, an den Wänden und an dem Feniter 
vertbeilt. Ein Schränfhen mit Silbergeräthb und ge: 
ſchliffenen Gläfern war fo gejtellt, daß der Blick des 
Eintretenden fogleihb auf diefe Reichthümer fiel; ein 


Sopba, gerade fo viel Pla gewäbrend, um die forpus 


lente Geftalt der Eigenthümerin und einen Gait, aber 
einen Gaſt von etwas ſchmachtiger Taille, zu fallen, war 
an einen bebaglihen Plaß am Fenfter gerüdt. Als Diane 
eintrat, fand fie die Gaftwirtbin und den Padagogen auf 
dem Sopba vor der dampfenden Suppe ſitzend. 

„Da it fiel” rief Frau Sempel bei Dianend Er: 
fbeinen, „und nun begrüße den Herrn Weinhold, mein 
Kind. Er iſt ein ſehr gelebrter und fehr gütiger Herr.“ 
— „D, ib bitte,” entgegnete ber Kandidat, indem er 
eine Beine Verbeugung machte. — „Es it die Wahr: 


beit!” rief feine Gönnerin,, „Wenn Sie auch zehnmal 


durcgefallen wären, Herr Kandidat, fo würde ich doc 


daffelbe behaupten; denn ih entfinne mid, daß der | 


felige Herr General, Ercelleng, zu fagen pflegte, die ge: 
fheidteften Leute liege man gerade am häufigften durch's 


Eramen fallen.“ — „D, ich bitte,” fagte der Kandidat 
und machte nochmals eine Meine Verbeugung. 


(Bortfegung folgt.) 


Die Stadt in England. 
(Fortfegung.) 


Hat ein Fremder bei der Wanderung dur die City 
verwundert die Mittel und Wege der Handelsleute be= 
trachtet, die fo verfchieden find von den ftillen, ruhigen 
Megen in feiner Waterftadt, und biegt er dann in das 
Meitende ein und erblidt die prächtigen Handelstempel 
eined Swau and Edgar am Fuße des Quadrant, oder 
eined Woollep and: Saunders in der Regentſtraße, 
außerlich die berrlichfte Arciteftur, ungebeure Spiegel: 
ſcheiben, im Innern die edeliten Proportionen und eine 
Ueberfülle von reihen, koͤſtlichen Waaren, fo erftaunt er 
noch mehr und begreift zum erftenmale die Größe einer 
großen Hauptftadt. 

Ale diefe Dinge find das natürliche Mefultat des 
ungeheuern Zufammenfluffed von Meniben, von Ges 
fhaften und Ungelegenbeiten. Wo fo viel Geld aufge: 
hauft und im Umlaufe ift, wie in London, finden ſich 
von felbit mehr Bewerber ald nörhig; Mingen und 
Kämpfen find die unvermeidlihe Folge. Jeder firengt 
fih auf's Aeußerſte an, das Geld aus anderer Leute 
Taſchen in die feinige zu loden. Kaufen und Verkaufen 
in jener einfab unfchuldigen Weile, wie die Arkadier 
unter den Pbilofopben, die Staatsöfonomen ed befchreis 
ben, reicht nicht aus. Da mülen gang andere Hebel 
angefezt werden. Kann U. es dabin bringen, dab B. 
ibm abfauft und ibn: bezahlt — was fümmert ed U, 
daß B. mit all den Seinigen gleih nachher in den Ab- 
| grund ded Verderbens ftürzt! C. verleitet D's Gattin 
| zu einer ertravaganten Ausgabe für Seidenftoffe, und 
| D. verleitet C's Gattin zu einem gleich ausſchweifenden 
Aufwand für Brüffeler Spitzen. Ein Seidenhändler in 
ı New Bonditreer legt jezt einer vornehmen Dame Fallen, 

damir fie für das Doppelte und Dreifahe ihres Nadel: 
‚ gelded faufe, und einen Moment fpater ſeufzt er ſchwer 

ob der Saumieligkeit der vornebmen Dame in Berich— 

tigung ihrer Rechnungen. Bom Oberſten bis zum Unter: 
| fien Magt Jedermann, dab in London fat durdgängig 
über die Öfomomiihen Kräfte gelebt werde; aber von 
oben bid unten it fo ziemlic Jedermann ein Nad in 
der großen Maſchine, welbe die Menfben dazu zwingt. 
Mürde plößlic jeder in feinem Haushalte vernünftig, 
balancirte er Einnahme und Ausgabe, und gäbe weniger 
aus, als er einnimmt — ih möchte das Wehgeſchrei 
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nicht hören, das in Drford: und New Bondſtreet, auf 
dem Strand und in der Regentſtraße erfhallte. 

Wo der Wettkampf fo ftark und die Ueberwachung 
unter den Nachbarn fo ſchwach ift, kann ed nicht Wunder 
nehmen, daß die in der Handeldwelt angewendeten Aniffe, 
fib Kunden und Gewinn zu verfhaffen, oft eben fo 
feltfam ald erbärmlih find. Schon das Falihen und 
Nahmahen muß jeden mit Staunen erfüllen, der an 


den ehrlichen Krämerverfehr einer Kleinen Stadt gewöhnt | 


it. Kein Muger Menſch kann etwas erfinden, ohne 
daf, wenn ed nur einigermaßen rentirt, unverzüglich 
hundert Nababmungen auftauben. Hat er kein Patent, 
fo ift er ohne Schuß, und bat er eines, iſt er ed auch. 
Es bedarf nur einer Meinen Veränderung der Sache, 
und alle Rechtshülfe fällt weg. Daber die patbetifchen, 
oft herzbrehenden Bitten der Erfinder von Kraftbrüben 
und Kinderpulvern, auf Siegel und Unterfhrift zu achten. 
„Nur die find acht, die einen Abdrud meines Siegels 
und meinen Namenszug führen u. dgl.” Werdienen 
Avertiffementd Glauben, fo können fogar die Patentin: 
haber von Inftrumenten, welche vor artigen Ohren nit 
näber bezeichnet werden dürfen, die Ehre und den Profit 
ihres Scarfiinnd keineswegs in Frieden geniefen; fie 
müffen immermwährend- gegen Cindringlinge zu Felde 
liegen. Im fFreiftsate der Schriftiteller und der Wer: 
leger ift die Zahl der Driginalbändler überhaupt gering; 
aber in London befhäftigen ſich Legionen, bald mehr, 
bald weniger, mit Nacfabriciren. Ein eigener Styl, 
ein neues Geſchlecht von Fiftionen, eine noch nicht das 
geweiene Beröffentlihungsmanier — bewirft das Ding 
Abſatz, fo machen ed Hunderte nad, Der ehrwürdige, 
am Aten Mpril 1840 geftorbene Mifftiondr, John Campbell, 
gab in London unter dem Titel Teacher’s offering ein 
religiöfes Pfennigmagazin für Kinder heraus, von dem 
in Kurzem 40 bis 50,000 Eremplare abgeſezt wurden. 
Der Verleger zeigte dieß mwohlgefallig auf dem Umfchlage 
an. Als Campbell dieß gelefen, ging er zu ibm, deutete 
mit dem Finger darauf und fagte: „Das ift ein Gtod, 
den Ihr für Euern eigenen Rüden vom Zaune gebrochen 
habt. Merkt, was ich propbegeibe: ehe ſechs Monate 
in’d Land gehen, wird das Land ſechs neue Pfennig: 
magazine für Kinder haben.” * Und fo geſchah ed; vor 
Ablauf der nähften ſechs Monate eriftirten ſechs neue 
Mennigmagazine für Kinder. 

Nicht genug, daß felbft Tirelblätter nachgemacht 
werden, ed hat Schelme gegeben, die fogar einen Namen 
getohlen haben, um damit Käufer für ihre erbärmliden 





* Yus Life, Times, and Missionary Enterprises of Ihe 
Rer, John Campbell, by the Rer. Mr. Philip, London, 
Snow, 1941, ein Buch, nebenbei zu bemerfen, das in mehr⸗ 
facher Hinſicht weit intereffanter ift, ald man dem Titel nad) 
vermuthen follte, 





Produkte zu koͤdern. Wie ſchmeichelhaft für einen Meben: 
bubler, fib für ibn auszugeben! Derjenige muß wahr: 
li in feinen eigenen Augen febr niedrig ftehen, der 
nicht bloß für einen Undern gehalten zu werden wünfdt, 
fondern ſogar mittelit eined Schelmftüdd es darauf an: 
legt. — Vor einigen Jahren ereignete fich in der biefigen 
Krämerwelt ein Namendiebitahl, der feiner Zeit juriſti⸗ 
ſches Aufſehen erregte. Ein Kind wurde in der Taufe 
nad einem beneideten Krämerkollegen genannt und dann 
ber Vorname des Kindes in der Firma fo angebracht, 
daß der Familienname unbemerkt blieb, 


(Eortfegung folgt.) 





Korrefpondenz-Nachrichten. 
Dresden, Anguft. 
(Schtuß.) 
Theater, — Gefangfefl, 

Das kürzlich zum erſtenmal auf biefiger Bühne genebene 
Drama von Halın: „ber Sohn der Wiidnisß,“ bat Degen 
feines reichen poetifchen Bonds und befonders auch durch den 
Glanz feiner Sprache, fim, bereits wiederholt, einer Äberaus 
gännigen Aufnabıne zu erfreuen gehabt. Zugleich iſt nach 
der neuerlich erfolgten Heimtehr unferer Prinzeffin Amalie 
ein neues Schauſpiel von ihr unter dem Titel: „ber alte 
Kerr,“ recht wiutonmen gewefen. Die Kritit bat der Vers 
fafferin eime Famillenaͤhnlichteit ihrer Städe zum Vorwurf 
machen wollen, Betanntlich aber ift die dramatiſche Hritit 
eine Dame, die damals fhon wunderlich zu mennen war, 
als fie nom wußte, was fie wollte, und die, feit fie lezteres 
vergejfen bat, jenes nicht weniger geworben. Ganz apges 
feben von der perfönlichen Stellung der Dichterin, ftamınen 
ihre Srüde aus febr guter Familie. 
wiberfabrende guͤnſtige Aufnahme führt dafür den beften 
Beweis, Dazu zeichnet fih im der Regel ein jedes derfelben 
durch intereffante Gigenibämtichteit aus, Mömten dom ınebs 


rere foldre gute Familien ſich, wie vormald Kotzebue und " 


Iftand, auf dein deutſchen Theater anfiedeln. Die Bühnen 
freunde wuͤrden fi gewiß viel beifer befinden, als ſeither. — 
Eine auf dem Theater am Lintefven Bade unter dem Titel 
romantiſch⸗ tomiſches Zauberfpiel mit Geſang gegebene Neuig⸗ 
teit: „Sylphide, oder das Seeftaͤulein,“ von Thereſe Kros 
ned, hatte den Haupifehler, daß fie nicht von Neſtroy ges 
ſchrieben war, der für die fogenannte Wiener Poffe eine Feder 
von ganz eigenthümlichem Meize befizt. Bir Wien aber, den 
Geburtsort Solphidens, war freilih bei der dortigen Aufs 
führung ber Febler durch eine große Tugend ausgeglichen. 
Tyhereſe Krones nämlich, die durch Echdnbeit und ein gläns 
zendes Bühnentalent Altes bezaubernde Schauſpielerin, gab 
eine der weiblichen Hauptrouen mit fotcher Gentalitär, daß bie 
Kritit Über fie als Dichterin Wohl verſtummen mußte, Auch 
bier in Dresden flug ſich das gute Spiel für die ſchwache 
Dichtung in’: Mitten, Unfer trefflicher Räder machte Furore, 
als Verwalter Wolfert, mil feinem Parodiren des Grotedfs 
tanged und mit ımnebreren ans eigenem Bonds beigefleuers 
ten guten Witzen. Koch und Fiſcher fetundirten ibn wader, 
fo weit es ibre ziemlich matten Roten zulieben. Befonders 
aber zeichnete fih Fraͤulein Alram in derſelben Rote, worin 
die Dichterin auf der Wiener Bühne triumpbirte, durch eine 


Die ihnen allenthalben 
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allerliebſte Lebenbigteit und Laune aus. So wird denn heute 
Abend ſchon dad Gtüd wiederholt. An Wechſel der Ecenen 
fehlt es ibm durchaus nicht; doc fallen mande Tänze im 
zweiten Art, vermöge allzu langer Dauer, ziemlich in's Rangs 
weilige, Auerdings regt bad wohlberehnete Durmheins 
ander ungefchichter Bewegungen und Sprünge die Laluft 
mädtig an; doch kann im ſolchen Dingen des Guten gar 
leicht zu viel geiban werben. — Mabame Rettich vom Wiener 
Burgtbeater rief durch die Gaftrollen, bie fie und ihr Gatte 
bier gaben, ums ihr früheres fhönes Wirken auf biefiger 
Bühne als Fräulein Bley recht erfreulich zuräd, Auch ber 
brave Schaufpieler Hendrichs vom Theater zu Hamburg war 
ein febr wiltommener Gaft. 

Das dffentihe, vom heiterften Himmel begünftigte 
Männergefangfeft am sten und Yen Auguſt ging zu 
Waſſer wie zu Rand recht erfreulich von ftatten. Die Theil⸗ 
nahme auch audländifher Sänger war lebhaft und ber Zus 
fammenfluß von Zuſchauern am erften Tage um den Elbſtrom 
herum über alle Beſchreibung groß. Die Elbe hatte gewiß, 
feit den Zeiten der Könige von Polen aus dem fächfiichen 
Kaufe, ſich feined fo muntern Treivens zu rähmen, und ber 
einftimmige Gefang hauchte ihm erft bie regte Seele ein. 
Gewmuͤthlich ſchwamm bie fingendbe ſowohl als nicht fingende 
Berfanmlung auf ben Wafferfpiegel nad den nur durch den 
Strom getrennten Dörfern Blaferwig und Loſchwiz, und eben 
fo befriedigend war am folgenden Tage die Fuspartie nach 
den Höhen des Plauenfhen Grundes. Die mwobleingeübten 
Gefänge, viergebn an der Zabl, fhienen mehr oder weniger 
den Berfaffern aus dem Kerzen geffoffen. Vielleicht war 
teined davon früber fon einmal gebrucdzt gewefen, ald dad 


befonders twilltommene, tbflihe Lied: „Singe, wem Gefang | 


gegeben,“ womit unfer Ubland fon vor mehreren Sabrs 
zebnten feinen unvergeblichen „deutſchen Dicdterwald” fo 
tlangreich und wohlgemuth erbffnere. — Auch des Wohlthuns 
in einer pibtzlich entſtandenen dringenden Noth wurde dabei 
nicht vergeſſen. Die Feſtunternehmer ließen für die unglüds 
The Stadt Eamenz unter den Umberftebenden einfanmeln, 
und fon am erften Tage waren nabe an 900 Thaler eins 
gelommen, eine Summe, die um fo böber in Unſchlag zu 
bringen ift, da gewiß ein großer Theil der Kontribnirenden 
bereitö weit größere Beiträge zu den vielen Sammlungen 
geliefert hatte, bie zu bemfelden Zwede im Dresden verans 


ftaftet worden, 
Ans Schlefien, Auguft. 
(Bortfegung.) 
Jũdiſche Anſpruͤche. — Eröffnung der oberichlefiihen Eiſenbahn bis 
Brieg, 

Da aber die niedere juͤdiſche Voltetlaſſe nur trödeln und 
ſchachern will, und mit ibrer befannten Virtmofitär im Kleins 
bandel, welde ber Drud der Jahrbunderte ibr anerzogen, 
entfirtlichend und verberblich einwirft, da Überhaupt die Zus 
den in den vier alten Provinzen ihre erlangten Berechtigun⸗ 
gen nur zur Ausdehnung ibrer pecunidren Macht benuzten, 
immer nur Vermittler zwifchen Producenten und Eonfumens 
ten, bie erftern mit anders als mit chriftlichen Urbeitern 
wurden, indem fie ibre Religionsgebräude ald Hinderniſſe 
vorſchuͤzten, im Allgemeinen erfichtlich alle Rechte nach Bes 
Lieben ſich auswaͤhlen, alle Pflichten nach Belichen ablebs 
nen wollen, fo fann man twobl behaupten, daß der. Geiſt 
bed Judenthums mit dem Geifte der preußifben Staats-— 
regierung nicht harmonirt, und es ift zu wuͤnſchen, daß 
auch in den vier alten Provinzen Preußend entweder 
wieder angemeffene Befhräntungen für das iſraelitiſche Bolt 
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‚eintreten, ober daß deſſen allgemeine Emancipation unter, 


Bedingungen erfolge, welche feine ſtaatebuͤrgerliche Berechti⸗ 
gung nicht zu einem Vorrechte zum Nachtheil der Enriften 
werden läßt, Brand meint im biefer Hinſicht, die gleihimäsig 
fortfteigende Entwictelung des jhoifhen und chriſtiichen Ele⸗ 
ments neben einander fey ein Unding. Eines müſſe fi 
freiwillig, notbgedrungen oder gezwungen bem andern unters 
ordnen, Wenn unter 100,000 Ehriften im Durchſchnitt ſich 
fo und fo viel Landleute aller Klaſſen, Bürger und Gewerbs 
treibende, und fo und fo viel Beamte befinden, fo müßten 
100,000 Juden ganz in aͤhnlicher Art eingerheilt, und ihnen 
überlaffen werben, nach und nad ihre Woltdzahl in die eins 
zelnen Gebiete der Boltdarbeit einzureiben. Sobald ein gewiffer 
Theil der juͤdiſchen Bevblterung diefed Syſtem unter ſich voll 
ftändig ausgeführt bitte, erlangte derſelbe die Emancipation, 
Die in Rede fiebende Schrift ift zwar micht von Bitterteit 
frei, erdrtert aber bie jüdiſchen AZuftäude in Preußen mit 
gründlicher Sachtenntniß und vielem Scarfiinn. 

Die oberſchleſiſche Eiſenbahn bat mit ihrer Er: 
bffinung bis Brieg, welde am sten Auguft für das Publi— 
tum ftattfand, ſchon eine feſtere Grundlage für bie Mentas 
bitität erlangt, ald dieß auf ibrer bisherigen Erftredung bis 
zu dem Städten DOblau ber Ball feyn tommte, Brieg, ber 
alte piaſtiſche Kerzogdfig an der Oder, iſt eine ber ans 
febntihern Mittelſtaͤdte Schiefiens, die Hauptpforte Nieders 
fohlefiens von Nordoſten ber und ein Durchgangspuntt für 
ben oberſchleſiſchen Vertehr. Dabei ift Briegd eigene lotale 
Induſtrie nicht unbedeutend, und fie finder in der dortigen 
tbniglichen Strafanſtalt wohlfeile Proouftionsträfte. Die 
Stadt iſt woblgebaut, dom beſigt fie feine ausgezeichneten 
Gebäude, denn an dem hiſtoriſch intereffanten Piaftenfchloffe, 
welches bei der preußiſchen Belagerung im Jahr 1741 faft 
ganz zerfidrt wurde, erinnert nur noch ein ſchbnes Portal , 
mit plaſtiſchem Figurenreichtyum am die ebemalige architetto⸗ 
nifhe Bedeutung, welche Herzog Georg IT. diefem Bürftens 
fige um bad Tabr 1550 gab, Die Gebäude deſſelben werden 
theils als Magazin, theils als Lokale für einige Aemter 
benuzt. Unfern davon ift bad von jenem Würften errich— 
tete Gymnaſium, welchem einft der befannte Lexitograph 
Scheller vorftand, der 1805 zu Brieg farb, Auf den ebes 
maligen Feſſungswaͤlen der Stadt find ſchöͤne Baumgänge 
und reizende Bostets angelegt, Die Gegend ſelbſt iſt reiplos, 
wiewohl in Nebelferne noch das Gebirge ſichtbar wird; aber 
hiſtoriſch bedeutſam iſt fie durch die Schlacht bei beim Dorfe 
Mouwiyg, eine Meite weſtlich von Brieg, mit welder vor 
hundert Fahren das Preußentbum unter dem großen Friedrich 
vor Denerreih feine erfte milnaͤriſche und vor dem flaunens 
ben Europa bamit aud feine bbhere ftaatliche Geltung ers 
fangie. Im der gothiſchen evangelifhen Pfarrtirche zu Brieg 
ruht ein Held aus dem firbenjäbrigen Kriege, dev preusifche 
Feldmarſchall Graf v. Genfer, der ſich in der Schlacht bei 
Hohenfriedberg beſonders autzeichnete und 1762 zu Brieg 
farb, Hier war ed auch, wo 1675 Georg Wilbelm, der 
lezte Sprößfing des Bürftenbaufes RiegnigsBrieg im jugends 
Tiden Alıer von 15 Jahren an den ſchwarzen Blattern farb, 
Er ruht zu Riegnig in ber Würftengruft ber dortigen Jos 
bannistirche neben drei andern Gtiedern aus dem alten Gtamm 
ber Piafte, aus welchem für Polen fo viele Könige, für 
Schiefien feit der Trennung von biefem Mutterlande wäbs 
vend neunbundert Iabren fo viele Herzogbgeſchlechter bervors 
gingen, deren lezter Zweig mit jenem Prinzen erloſch. 

GEchluß folgt.) 
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Hery, mein Herz, wad fell das geben ? 
* Was bedraͤnget dich fo ſehr? 
Welch ein ſremdes, neues Leben! 
Ic ertenne dich nicht mehr. 


Goethe 


—— — — LEE ZZ EEE E JFzrS FÄÖ ee m 


Junge Liebe. 


Ueber dem Brünnlein nidet der Zweig, 
Maldvögel zwitfbern und flöten; 

Wild’ Anemon’ und Schneedorn bleich 
Im Ubenditrable ſich röthen; 

Und ein Mädchen mit blonden Haar 
Beugt über der gligernden Welle, * 
Schlankes Mädchen, kaum fünfzehn Jahr, 
Mit dem Auge der fheuen Gazelle. 


Ringelblumen blättert fie ab: 

— „Riebt er?” — „liebt er mich nimmer?” — 
Und wenn: „liebt” das Drakel gab, 

Um ihr Antlig gleitet ein Schimmer: 

— „Liebt er nicht!“ — o Grimm und Graus! 
Daß der Himmel den Blüthen gnadel 

Gras und Blumen, den ganzen Strauß, 
Wirft fie zürnend in die Cascade. 


Gleitet dann in die Kräuter lind, 
Und ihr Auge wird ernft und finnend; 
Erommer Eltern beftiges Kind, 

Nur Minne gebend und minnend, 





Kannte nie fie andred Band, 

Als ded Blutes, die ſchüchterne Hinde; 
Und nun Einer, der nicht verwandt — 
Iſt das nicht eine fhwere Sünde? 


Muthlos feufzet fie niederwaͤrts 

In argem Schämen und Graͤmen, 

Will zulejt ihr verftodted Herz ° 

Recht ernitlih in Frage nehmen; 
Abenteuer finnet fie aus: 

Wenn das Haus nun fände in Flammen, 
Und um Hülfe riefen heraus 

Der Karl und die Mutter zufammen? 


Plöplih ein Thraͤnenregen dicht 

Stürzt ihr glänzend aus beiden Augen; 
In die Kräuter gedrüdt ihr Gefiht, 
Wie dad Blut der Erde zu faugen, 
Ruft fie ſchluczend: Sa, ia, ia — 
Ihre Heinen Hände fih ringen: 

Metten — retten würd’ ih Mama, 

Und zum Karl in die Flamme fpringen! 


Annette Freiin von Droſte-Hülshoff. 


Der Findling. 
(Bortfegung.) 


„gest wollen wir fpeifen, mein lieber Herr, Nach 
der Mahlzeit müffen Sie das Kind prüfen und feben, 
ob es Talente bat.” — „Es wird gewiß melde haben,” 
entgegnete der junge Mann, indem er feinen Teller mit 
Suppe in Empfang nahm; „allein fiherlib wird es nie 
dazu gelangen, eine fo vortrefflibe Handſchrift zu frei: 
ben, mie Sie, Madame.“ — Frau Sempel ſah aͤußerſt 
geihmeichelt aus. — „Ueberhaupt,“ fuhr der Kandidat 
fort, „wird man lange fuhen müfen, ehe man eine fo 
gebildete Dame finder, das beißt in dem Stande, dem 
Sie fih gewidmet haben, Frau Sempel. Da it bie 
Fran ded Gaftwirths zum Kreuz; fie muß fich jede noch 
fo Meine Rehnung ‚von ihrem Kellner fchreiben lafen, 
und nicht allein das, fondern ihre Privatkorrefpondenz 
muß der fremde Menfh führen.“ — „Dazu fünnte ic 
mich nie entichliefen. Meine Privatlorrefpondeny dürfte 
Niemand lefen, den fie nichts angeht.” — „Wie erlangten 
Sie nur diefe Fertigkeit?” fragte ber Kandidat, indem 
er fih noch einen Teller mit Suppe audbat. 

„Das will ih Ihnen fagen. Als ih noch bei Gr. 
Ercellenz dem Herrn General conditionirte, brachte ich 
meine müßigen Stunden größtentbeild mit Xefen zu. 
Einſt gerietb ih an ein Buch, in weldhem gezeigt wurde, 
daß bie Hauptperfon einzig und allein dadurch ihr Glück 
gemacht, daß fie eine vortrefflide Handſchrift fchrieb, 
Früher batte ich dad Bischen, was ich fchreiben fonnte, 
gerade fo bingefrigelt, wie eben die Hand geben wollte; 
als mir aber die Gefchichte im Kopf zu fpuden begann, 
fing ih an, Tage lang nichts ald Buchſtaben zu malen, 
und brachte es bald fo weit, daß ich fie bergeftalt ver: 
fhnörfelte und ihre Züge in einander malte, daß es ein 
wahres Kunſtwerk wurde, Ich faß wie eine Närrin 
Nächte lang und peinigte mich, recht audgefuchte und 
noch nie dageweſene Schnörfel an meine Buchſtaben zu 
bringen, und fo brauchte ich zu einem Waſchzettel, der 
von einem Kammerdiener in einigen Sekunden gefertigt 
wurde, immer eine, oft zwei Stunden; allein meine 
ſchmutzige Waͤſche fab auf dem Zettel auch gany pompös 
aus. Mit der Rechtſchreibung nabm ib es nicht fo 
genau; denn in dem Momane ftand nicht, daß die Heldin 
durch den Gebrauch des richtigen oder falſchen Artikels 
glüdlih oder unglüdlih geworden," — „Sole Romane, 
die einen gewiſſen Bildungszweck verfolgen, find von 
großem Nußen,“ bemerkte der Kandidat. — „Als ic 
meinen feligen Mann, den Koch, heirathete,” fuhr die 
Gaſtwirthin fort, „mußte ih, da er meine Liebhaberei 
für die Schönfgreibefunft nicht theilte, mich lediglich 
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mit der Kühe befhäftigen. Seitdem ih jeboh Wittwe 
bin und meinen Neigungen folgen darf, bin’ ich zu ber 
Feder zurüdgelehrt, Aber ich febe, Herr Kandidat, daß 
Ihre Flaſche leer iſt. Lene, mo denkſt du bin, daß du 
dem Herrn nicht eine neue vorſetzeſt? Zum Nachtiſch 
müffen Sie etwas von meinem Liqueur verſuchen, Hert 
Weinhold.“ 

Der Kandidat bemerkte, daß er des Guten zu viel 
zu thun fuͤrchte. Das Dienſtmaͤdchen ſezte die zweite 
Flaſche Bier auf den Tiſch und meldete zugleich, daß 
Herr Padus in der Gaſtſtube anfrage, ob er feinen Be— 
ſuch abjtatten dürfe? — „Er mag kommen,” entgegnete 
die Wittwe. „Seße einen Stuhl bierher an meine linfe 
Seite.“ 

Der Angemeldete laufhte fhon hinter der Thür. 
Es war ein torpulenter Mann, weit über die Vierzig 
hinaus, in seinem fehr auffallenden Sonntagspuß. Sein 
ſtattlich gerundeter Leib ftedte in einer Weite von rothem 
Plüſch mit Goldfnöpfen; ein leberbrauner Frad mit 
eben folben Knöpfen, ſchwarze faltige-Beinkleider und 
orangefarbige Handſchuhe, die er beim Hereintreten und 
beim Schwenfen des neuen Seidenhuts in's rechte Licht 
zu feßen wußte, machten feinen Anzug vollftändig. Das 
rothe Gefiht des Bierbrauers — denn das war Herr 
Padus, und er ftand-im Rufe, daß er von feinem eiges 
nen Fabrifate etwas allzureichlich genoß — ftrablte von 
einer ſchwitzenden Freundlichkeit, ald er in die Stube 
trat. Er fubr mit der Hand leicht über die Stimme, 
um ſich zu überzeugen, daß die zwei glänzend ſchwarzen 


| 2oden ber Haartour noch am ibrer gebörigen Stelle 


lebten, dann brachte er in graziöfer Wendung die linfe 
Hand ein wenig auf den Rüden, obgleich dieſes Manöver 
ibm fchwer fiel, und rief lähelnd: „Was ich verftede, 
liebe Frau, ift meine Eigarre; denn ich weiß nicht, ob 
ih in Damengefellihaft rauen darf?” 

Diefe Feinbeit des Bierbrauerd fand Beifall, und er 
und feine Gigarre wurden in Gnaden aufgenommen. 
Die breite Geftalt ließ ib nun nieder, machte aber feine 
Anftalten, die orangefarbenen Handſchuhe auszuzieben; 
diefe blieben ald ein koſtbares Blendwerf fortwährend 
an den Händen, fo wie der feidene Hut zwifchen dem 
Knieen gellemmt. Herr Pädus bielt es für eine fehr 
feine und vornebme Manier, ſich in dem Geſellſchafts— 
zimmer einer „Dame“ zu betragen. 

„Alfo das ift die neue Verwandtſchaft?“ fragte er 
na einer Pauſe, indem er zwiſchen den dien Lippen 
hervor eine Wolfe Tabak Dianen in das Geſicht blies. 
„Ib babe nie davon gebört, Frau Sempel, daß Sie 
folde Kleinigkeiten noch in der Nabe hätten? Ich fenne 
Ihre Verwandefhaft doch fo ziemlich.” — „Ib wüßte 
nicht,” entgegnete die Gaftwirthin in einem fpißigen 
Tone, „dab ih Ihnen jemald über meine Verwandtſchaft 
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Auskunft ertheilt hätte, Herr Paͤdus. Dergleihen gehört 
zu meinen Privatangelegenbeiten. Here Kandidat, noch 
ein Stüdchen von diefem Apfelkuchen?“ — „Er ift excel: 
lent,“ bemerkte der Paͤdagog. — „Sie mag des Teufeld 
Verwandte ſeyn,“ murmelte der Bierbrauer; „ich alaube 
gar, Sie haben mir meine unfhuldige Frage übel ges 
nommen, befte Frau Nachbarin?" — „Hier ift ein 
Gläshen Parfait-amour,“ rief die Gaftwirrbin, indem 
fie ein zierliched Becherchen von Silber mit einer rotben 
Flüfigkeit füllte und dem Brauer hinreichte. — „Parfait- 
amour!“ wiederholte diefer, den Becher an die Lippen 


dringend. „Trinke ich doch in diefem Haufe nichts lieber 


ald Parfait-amour !* 
(Fortfegung folgt.) 


Die Stadt in England. 
(Bortfegung.) 


E3 gibt eine Ameifenart, welche andere Ameifen 
fängt, um fie für fich arbeiten zu lafen. Ein folder 
Staat theilt fib in die zwei Hauptclaffen: Herren und 
SHaven. Daffelbe it in London der Fall. Auch bier 
fangen die Einen die Andern und machen fie zu ihren 
Arbeitsfflaven. Die Grundlage dieſes feltfamen Despotid: 
mus im Lande der Freiheit it — Geld. Well die Con: 
furrenz fo wild rast, felbit einfaches Leben fehr koſtſpielig 
ift und die Verlodungen zu den Freuden diefer Welt dem 
armen Adamsſohn von allen Seiten gewaltig zufeßen, 
befinden fich eine Menge Handelsleute wegen des nervus 
rerum in beitändiger Verlegenheit. Und viele find höchſt 
ahtbare Männer; fie find thatig bis zum Verzicht auf 
jeden vernünftigen Lebensgenuß und bis zum Nachtheil 
für ihre Gefundheit; fie find Hug in ihrem Geſchäft, 
ffreben mit ängftliher Sorge, fib und die Ihrigen in 
der Welt vorwärts zu bringen und fuchen jede Pflicht und 
jede Verbindlichkeit treu und redlich zu erfüllen. Aber 
fie haben ein flein wenig über die Grenzen der Alugbeit 
binaus fpefulirt, leben ein Mein wenig zu anftändig, 
haben ihren Kunden ein Mein wenig zu lang oder zu viel 
geborgt, haben ein klein wenig zu große Vorratbe an: 
getauft, und das Ffleine Wenig beträgt im Ganzen 
Summen, für welche fie fremde Hülfe in Anſpruch nehmen 
müfen. Nun gibt ed allerdings in London auch eine 
Menge Leute, die, was das Geld betrifft, ganz gut oder 
noch etwas mehr ald gut daran find, Solche Leute wünihen 
dann die minder Glüdliben nah Möglichkeit zu benüßen, 
Und das fann auf verfbiedene Weile geſchehen. Es ge: 
ſchieht z. B. durch Disfontiren von Wechſeln gegen hohe 


Zinſen oder andere wucheriſche Vortheile, und dieſe Art, 
Geld nutzbar anzulegen, wird in ungeheurem Umfange, 
wenn auch oft halb im Verborgenen getrieben. Die 
Höhe der Zinſen richtet ſich zwar genau nach dem muth- 
maßlihen Riſiko des Darleiberd oder nad der augen- 
fdeinlihen Bedrängniß des Borgerd, ift aber ſtets be— 
trachtlih genug, einen großen Theil vom Erwerbe dee 
unglüdlihen Handeldmannes aufzuzehren. Dder ed ges 
fhieht, daß Waaren, die er anders nicht befommen kann, 
ihm zu hohem Preife verfhafft werden. Und da trägt 
es fich häufig zu, daß er nicht bloß Waaren befommt, 
die er braucht, fondern, im Fall er die Prolongation 
eined Wechſelchens nadbzufuhen bat, Waaren nehmen 
muß, die er nicht braucht. 

Diefe Bejochungsmethode wird namentlich von denen 
getrieben, weldbe die Mitrelöperfonen machen zwiſchen 
Fabrifanten und Detaillitten. Ich habe einen Buchhaͤnd⸗ 
ler gefannt in, Chancery-lane, einen jungen, thätigen 
Mann, Seine eriten |Berlagsunternehmungen ſchlugen 
günftig aus. Dieb bewog ibn zu größeren; er wollte zu 
raih vorwärts, fiel in dad Neb eines Papierhandlers 
en gros und mußte von diefem nicht bloß alles Papier 
zu feinen Verlagsartiteln um zwanzig Prozent über dem 
Fabrikpreis, fondern auch zu gleihem Preiſe Quantitds 
ten nehmen, die er im Momente nicht braudte. Ich 
bin Zeuge geweſen, wie eines Tages in Antwort auf 
feine fhriftlihe Bitte, einen fälligen Wechſel um drei 
Monate zu verlängern, ein Karren mit unbeftelltem 
Papier vor feiner Chür anfam. Die Annahme des ley 
tern follte die Bedingung der Prolongation ſeyn. Zwei 
Jahre fpäter war der junge, thätige Mann bankerott, 
der Papierbändler fein Hauptgläubiger, und bald nachher 
ertranf jener, ed bieß beim Baden, im GSerpentinefluß. 

Ich kenne noch einen andern Buchhändler, der einer 
der bedeutenditen Londoner Berleger, ein geiftreicher 
Mann und Urheber mehrerer in feinem Verlage erſchie— 
nenen wertbvollen Werke ift. Ich weiß aus dem Munde 
diefed Mannes, daß ed für ihn eine Zeit gegeben, wo 
er fih genöthigt gefeben, Papier auf langen Kredit 
fiebzig Prozent über dem Fabrifpreis zu kaufen. „I 
arbeitete Tag und Nacht,” fagte er mir; „mein Geſchaäft 
ging gut, mein Gewinn war beträchtlih, aber jene 
Harppie verfchlang ihn, und erit feit ih aus diefen Klauen 
frei geworden, kann ic an mid und die Meinigen und 
an Lebensfreude denken. Sollte je unter meinen Kolles 
gen ein d’Ffraeli die Leiden der Buchhändler fhreiben, 
fo würde die Welt aus der Privatgefhihte mandes 
Mannes, der zu feiner Zeit ein Murrap war, ganz ku— 
riofe Umftände erfabren. Kurz vor der Sklavenemanci— 
pation gehörte ed zur Mode, die Damen beim Thee 
glauben zu machen, jedes Stückchen Inder fep von den 
Thränen der Schwarzen weiß gewafchen; aber Niemand 
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bat wohl no den mitleidigen Damen zugeflüftert, aus 
welbem Unterdrüdungsivfteme viele der ſchmucken, gold: 
geränderten Büchelchen hervorgegangen find, diefauf ihren 
Tollettetifhen und in ihren Beluhszimmern zur Schau 
liegen. Alles fhreit und jammert über den Defpotid- 
mus in unfern Fabrifen und in unfern Arbeitdhäufern; 
aber fo arg er ſeyn mag, er hält keinen Vergleih aus 
mit der Sflaverei in unferem Hanbdelsftande, wo alle 
Arbeit und jeder Lebendgenuß für Kredit zum Opfer 
gebracht werden muß,“ 

Eine dritte Manier, Geld auf Koften eined Han: 
delsmannes nutzbar anzulegen, darf nicht unerwähnt 
bleiben. Sollte fie im Verhaͤltniß die feltenere fepn, fo 
erflärt fich das daraus, daß fie nur bei Gefchäften ange: 
wendet zu werden pflegt, die befonderd einträglih und 
mit der mwenigiten Gefahr verknüpft find. Sie befteht 
darin, daß der Geldmann ftiller, nad englifhem Aus— 
drude, fchlafender Gompagnon feines Opferlamms wird 
und als folder durh Einfhiefung eines, oft nicht fehr 
anfehnlihen Kapitald aus dem Handelsgewinne ein hüb— 
ſches jährlihes Einfommen realifirt. Die Gelegenheit 
hiezu mag, wie gefagt, im Verhaͤltniß die feltenere ſeyn; 
doch fommt ed oft genug vor, Daß einer einen ſolchen 
Saugefhlauh an die Taſche eines Andern hängt, mas 
denn zugleih die auffallende Thatfahe erklärt, daß 
fleißige und hausbälteriihe Inhaber eines einträglichen 
GSelhäftes demungeachtet nicht reich werden. Worüber 
Jedermann fih wundert, wäre Niemanden ein Mäthfel, 
fennte man die Abzapfungen, denen jene eben fo regel: 
mäßig unterliegen, wie der Unglüdlihe, den ein fabel: 
hafter Bamppr fih zum Ausfaugen erforen. Das Haupt: 


beftreben des Londoner Lebens it, mit wenig, Mühe viel | 


zu erwerben, und dazu gibt es allerdings Fein geeigne— 
teres Mittel, ald einen armen „ehrlichen Teufel zu 
fangen und für fi arbeiten zu laſſen. 


Schluß folgt.) 


Korrefpondenz · Nachrichten. 
Aus Schleſien, Auguſt. 
GSqluß.) 
Eiſenbahnen. 


Eine bebeutſame Rivalitaͤt ſteilt ſich zwiſchen ſchleſiſchen 
und oͤſterreichiſcheu Bahnen, den geographiſchen Berhaͤltniſſen 
nach, bergeftalt heraus, daß man von unſerer Provinz aus 
fo eitig als mdglih nad Sachſen bin bauen muß, um durch 
die projeftirte obhmiſche Bahn unfere alte Handelsſtraße das 
Hin nicht verloren geben zu feben, Aus anderem Geſichts⸗ 
puntte rivallfirt wieder im Kleinen die oberfchlefifhe Babn 
mit der mach dem Gebirge von Breslau aus, welche bereits 
In Angriff genommen worden ift und die gänfigften Stims 


Bahnſtrecken fhon in mehreren Erſcheinungen. 





mungen für fih bat. Denn da fie nur etwa ein Drittbeif 
der Strecke von jener beiträgt, bem reizendſten und gewerb: 
reichften Theil des Mittelgebirged nebſt den nahen Babeorten 
mit der Haupiſtadt verbindet, fo wird fie im raſcher Vollen⸗ 
dung ihre naͤchſten Zwede volllommen erfüllen und baupts 
ſaͤchtich die Perfonenfreauenz gewinnen. Diefe aber ift bei 
ber oberſchleſiſchen Bahn, in einer reizlofen Gegend und in 
der Berbindung mit zwei Städten obne allgemeines Ins 
tereffe, jezt vorzugsweife nur auf ben Neiz ber Neubeit 
begründet, aber eine worfentlihe Bedingung bed Ertrag, 
fo lange die Bahn nicht in ihrer ganzen Ausdehnung von 
etwa achtzundszwangig Meilen, im Unfchluffe an die bflers 
reichiſche Nordbahn und ald wohlfeiler und zuverläffiger 
Trausportweg für die Berg: und Hüttenprodufte Oberſchle⸗ 
fiens, alle Vortbeile an ſich ziehen kann, deren Wahrſchein⸗ 
lichteit ihre Anlegung rechtfertigte, Inzwiſchen bürfte ſchon 
mit der Bollendung der Bahnſtrede bis Oppeln, welche bins 
nen einem Jahre moͤglich iſt, der wichtigſte Vorſprung vor 
jener Gebirgsbahn gewonnen ſeyn, da jene Stadt Sitz der 
Megierung, wenn auch nicht ber Mittelpunft bes Inbuftriellem 
Vertehrs von Oberſchleſien ift, und alfo die VPerfonenfrequenz 
dann auch aus den dlfihern Gegenden berbeigeführt wird, 
dabei aber fchon das Frachtweſen bei der Unzuverlaͤſſigteit dee 
Oder mit zwdlf Meilen Babnftredte eine weſentliche Veraͤnde⸗ 
rung feiner Berbättniffe erfährt, 

Wie dad weltverbindende Eifenband auch im Seinen 
einen rafhen und wohltbätigen Einfluß anf das geiflige Ges 


! fammtleben dußert, indem es die Bürgerfchaften verfiiebener 


Städte zu einem böbern Bewußtfeyn bes Gtaatsbärgertbumd, 
zu leichterem Werfländniffe und innigerer Bereinigung der 
Gemuͤther anregt, zeigt fi feit dem kurzen Befteben unferer 
Eo hat ind 
befondere ein zahlreicher bärgerlicher Verein zu Breslau, der 
fett mehreren Tabren eine Luſtſchiffahrt auf der Ober unters 
nabın, biefelde für diefes Jahr am ıflen Auguſt in eine 
Eifenbabnfahrt nah Ohlau verwandelt, welcher bad Wetter 
Teider wicht gänftig war. In einem eigenen Train zogen 
zweihundert Bewohner Breslaus gegen zwei Uhr Nachmits 
tags zu ber Meinen Schwefterfiadt, Acht Wagen waren 
mit Bahnen und andern Emblemen feſtlich detorirt, und 
ein mitfahrendes Mufitcorps vertärgte den mit Sturmeseile 
in drei Viertelftunden zurücgelegten Weg. Nach einem turgen 
Aufenthalt im Bahnhof zu Ohlau zog die frobe Schaar zu 
dem Schießhauſe, am welches fih ein anmutbiger Part 
fließt, und von bier binter ber Fahne mit dem Breslauer 
Bappen unter Mufit vor bad Rathhaus des Städtchen, wo 
ein Beftgedicht abgefungen und die Einwohnerfihaft durch ein 
Lebehoch begrüßt wurde, Man kehrte blerauf nach dem Ghießs 
haus und von da nach dem Bahnhof zuruͤck, in beffen freunbs 
lem Neftaurationsfaale das abendliche Feſtmahl, zu wel 
chem außer dem Bürgermeifter von Ohlau auch Nepräfens 
tanten ber Stadt Brieg eingeladen waren, unter Reben, 
Trintſpruͤchen und Gefängen eingenommen wurde. Endllch 
erfolgte bie Rüdfahrt, wobel freilich die Hoffnung Tauſender 
von Zufhanern, welche zu beiden Geiten ber Bahn eine 
meilenlange Kette bildeten, um bie angekündigte Suuminas 
tion des Wagenzugs und dad Feuerwert zu feben, durch den 
Regen bumftäplih zu Waffer wurde, Geift und Anordnung 
des Ganzen aber machten die Fahrt zu einem wahren fchles 
ſiſchen Voltsfefte der modernen Zeit. 
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Apemantus. — Art ihou not a merchant? 


Merchant. — Ay. 


Apem. — Traflick confound thee, if the gods will not! 


Mer. — If traffick do it, the gods do it, 
Apem. — Troffick’s Ihy god, and thy god confound thee! 


Shokespcare, 
Timon. 
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Die Stadt in England. 
(Schluß,) 


In Dublin war und ift ed vielleicht noch eine ger 
wöhnlihe Mede, daß ein Erbtheil von drei= oder viers 
hundert Pfund Sterling nußbarer nicht angelegt werden 
könne ald dur Verleihung an einen Werforder Land— 
junfer, bei welhem dann der Darleiher vom eriten 
Sanuar bid zum lejten December wohnen, reiten, ſchießen, 
jagen, eſſen, trinken und fi anderweitig amuſiren, ſolches 
auch bis zur Nüdzahlung des Kapitals, d. b. bis an das 
Ende feiner Tage ungeftört fortfeßen Kann. Und mit 
einem etwas größern Kapitale können geſchickte Leute 
ziemlih daffelbe in London thun. Man kaufe einem 
Krämer feine Unabhängigfeit und die Löwenportion feines 
Erwerbed ab, und man fann als plaftertretender Gentle— 
man angenehm vegetiren. Der alte Mann vom Meere 
in Sinbad kann für das Vorbild diefer gefhidten Leute 
gelten. Nur geſchieht leider fehr felten, daß das Lon— 
doner Laſtthier feine Bürde abzufchütteln vermag. Indeffen 
drängt fih auch bier eine erfreulihe Betrachtung auf. 
Die Bürde wird im Allgemeinen mit merfwürdigem, 
wahrhaft pbilofophiihem Phlegma getragen, Die Londoner 
Krämer find dergefialt daran gewöhnt, Ruhe, Freude 


und GSelbititändigkeit ihrem Geſchaͤfte aufzuopfern, daß 
ed mandem gewiß ganz unbeimlih zu Sinne würde, 
fühlte er nicht Jemand fih auf den Schultern fißen, 
der mit feinen Bangenbeinen ihn bei jedem Schritte am 
Halfe würgt. Sicht er fih ferner unter feinen Kollegen 
um — der Srämer, der neben ibm, wie der Krämer, ber 
Meilen weit von ihm wohnt, beide befinden ſich mit 
ibm im gleiher Lage. Ich glaube defhalb Faum, daß 
ein Londoner Krämer im Zuftande der Unabhängigkeit 
große Achtung vor ſich felbit fühlen würde, Frei von 
Verbindlichfeiten fepn, beißt in der Londoner Handels: 
ſprache fein Gefchäft auf gemeine Provinzialmanier be: 
treiben, und wer nicht mit geläufiger Zunge von accep- 
tance, transaction, firm und state of the money-market 
zu reden weiß, mag immerhin nicht der Sflave eines 
alten Mannes vom Meere fenn,aber merfantilifche Wichtig 
feit bat er nicht, er genießt Feines merfantiliihen Mufs. 

Ich fchreibe allerdings nicht zuerſt über diefen Gegen: 
ftand, allein befremder bar ed mich oft, ihn nirgends 
ausführlich beiprohen, faum je flüchtig berührt zu fehen. 
Und doch gibt ed in Großbritanniens Hauptitadt ganze 
Handelsclafen, die in fo harter Dienjtbarfeit leben als 
die Vafallen in der ſchlimmſten Feudalzeit. Die großen 
Londoner Brauberen haben die meilten Londoner Bier: 
ſchenken eben fo Scharf unter der Fuchtel, wie einſt Warwid, 
der Königmacher, feine dreiraufend Trabanten oder der 
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Häuptling von Glengarry feine Macdonnelld. Wer mit 
irgend einem Artifel en gros handelt, braucht nur die 
Detailliften bis zu einem gewiffen Betrage, einem Be 
trage, nicht fo groß, um ibm Gefahr, doch groß genug, 
jene in Verlegenbeit zu bringen, ſich zu Schuldnern zu 
machen, und diefe feine Schuldner find feine gehorfams 
ften Sklaven. Bor zwei oder drei Jahren lieh fib in 
meiner Nähe ein Deftillateur nieder. Er war ein junger 
Mann vom Lande, beſaß einiged Kapital und verftand 
fein Gefhäft. Seine Waare war gut und er bot fie den 
Schenkwirthen zu billigem Preife. Keiner faufte; viele 
geftanden, feine Liqueurd feyen beſſer und moblfeiler, 
als die fie jezt führten; aber fie geftanden auch, daß fie 
mir ihrem dermaligen Lieferanten nicht brechen, d. h. 
von ihren Schuldverbindlichkeiten fih nicht befreien und 
folglih den Vortheil nicht benußen fünnten, den fein 
Anerbieten ihnen gewährte, Ich erfuhr fpäter, baf der 
junge Mann fi genötbigt gefeben, fein Geſchäft aufju: 
geben und nah Auftralien auszuwandern. 

Aehnliches mag fehr häufig vorfommen. „Mit ehr: 
libem Verkehr kommt man heutzutage nicht fort — 
fair business will not serve now -a- days“ — hörte id 
neulich beim Nachtiſch einen alten Kaufberrn fagen, der 
mit feinem in's Trodene gebrachten Schafchen von ber 
SHandelsbühne abgetreten war und in otio cum dignitate 
auf feinem romantifh an der Themfe gelegenen Lands 
baufe lebte. Ich fand bald darauf Gelegenheit, feines 
Spruchs zu gedenken. Ih hatte mit einem Notabeln 
unter den Seidenbändlern der City zu reden, traf ihn 
in feiner Niederlage zwiſchen Ballen friih augelomme: 
ner Waaren und fragte im Geſpräch, ob er feine Eins 
käufe in den Fabrikdiftriften zu beitimmten Terminen 
mahe. „Das war chemald allerdings Brauch,” antwor: 
tete der Notable; „aber diefe Zeiten find vorüber; wir 
Könnten dabei nicht mehr befteben. Jezt gilt’d den Mo: 
ment abzupaflen, wo ein Fabrifant in Geldverlegenheit 
ift; dann macht er gegen baares Geld niedrige Preife, und 
damit allein können wir die enorme Concurrenz aud: 
halten.“ Es begreift ſich, daß die Fabrifanten für ihre 
Bedürfniffe wo möglid daſſelbe thun, und was das 
Aushalten der Eoncurrenz betrifft, fo ift zur Genüge 
befannt, welde Summen bisweilen daran gefezt werden, 
mehrere oder aub nur einen Concurrenten vom Marfte 
zu treiben — in order to run competitors out of the 
market, Ich führe ein großartiges Beiſpiel diefes mono: 
polifirenden Beitrebens an. Als vom Manſion-Hauſe 
nach ber Londonbrüde die King Williamſtraße durchge: 
brochen werden follte, erforderte die Ausführung ein 
Anlehen von 500,000 Pfund Sterling. Cine Feuerver: 
fiberungsanftalt erbot ſich dazu gegen febr billige Zinfen, 
irre ich nicht, waren es nur anderthalb Procent, aber 
unter der Bedingung, daß fämmtlihe neue Gebäude bei 








ihr affefnrirt würden. Der Eontraft wurde abgefchloffen 
und jene Bedingung in die den Bau der Straße bes 
treffende Parlamentsafte aufgenommen. Dad erwirkte 
Monopol dauert daber, fo lange die Straße, oder die Ans 
ftalt, oder ein Parlamentsbeichluß in feiner Kraft befteht. 
Es ließe fi über dieſes Kapitel noch viel ſagen; 
vielleicht komme ich ein andermal darauf zurüd, 


Der Findling. 
(Bortfegung.) 


Herr Paͤdus zwinkerte bei diefen Worten fehr bes 
deutfam mit den Augen und fchnalzte mit den Lippen, 
indem er zugleich unter dem Tiſch mit feinem Fuß Frau 
Sempeld Schubfpige zu berühren trachtete. Bei diefem 
Verfuche entglitt der Hut feinen Anieen, und um feiner 
wieder babbaft zu werden, mußte er außergewöhnliche 
Anftrengungen machen, die ibm auf mehrere Sekunden 
den Athem verfegten und feine Stirn und Wangen blaus 
roth färbten. Der Kandidat fah bin und lächelte, Frau 
Sempel fab auch hin und lächelte und der Bierbrauer 
wurde merflib übler Laune. 

Als man fi vom Tiſch erhoben hatte, führte ber 
Paͤdagog Dianen an das entlegene Fenfter und ftellte am 
fie allerlei Fragen, die das Kind ibm nur unvollfommen 
beantwortete, Unterdeſſen machte der Brauer einen 
Verſuch, fi neben Frau Sempel aufs Sopha zu feßen, 
was jedob miflang. „Wir paffen nicht zufammen,” rief 
die Saftwirthin in demfelben etwas höhnifhen Tone, 
wie früber. — „Ih will verdammt fepn, wenn ich bes 
greife, wie Sie mir beute vorfommen, Sempel!“ rief 
der Bierbrauer. „Iſt's bob, als wollten Sie durchaus 
mit mir in die Tinte!” — „Ste fünnen auch gar keinen 
Scherz vertragen, Herr Paͤdus,“ bemerkte die Dame. — 
„In diefem Punkte nicht!” entgegnete er, „Ich denfe, 
wir palfen recht gut zufammen, Frau, und wahrlich, der 
Eſel von Tiſchler bat die Nußſchale von Eopha viel zu 
eng gemacht. He! wir follen nicht zuſammen paſſen? 
Gott ftrafe mich, Frau, das war ein hartes Wort! Ich 
bätte lieber, daß mir das befte Faß in meinem Keller 
fauer geworden wäre, als daß Ihre Lippen dergleichen 
ausgeſprochen!“ 

Die Gaſtwirthin laͤchelte triumphirend. — „Die Hand, 

rau!” riefder Brauer, „die Hand zur Verſöhnung!“ — 
„Ih könnte Ihre fhönen gelben Handihube beſchmutzen,“ 
entgegnete die Gaſtwirthin. — „Wieder ein Stich, auf meine 
Ehre! Stich auf Stich! Aber fo foll auch das Leder gleich 
herunter. Da— da!” — Ed war nicht ſo leicht, von der derben, 
gedrungenen Hand den mühſam angeswängten Handſchuh 
abzulöfen; er zerriß von oben bie unten, und der Brauer 
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warf die Fetzen wüthend in den Winfel. „Hier ift meine | 
Hand!” rief er, „und wenn Sie jezt nicht einfchlagen, | 
 —” 

Die Wirthin reichte ihm ihre Hand hin, die von | 
dem Brauer geküßt wurde, und der Friede war ge: | 
ſchloſſen. „Jezt made ich die Propofition, beute im die 
Dper zu geben,“ fagte er vergnügt. „Man gibt den 
Mitter und die Fee. Ich möchte doch gar zu gerne das 
Nudel Nymphen im Waller fhwimmen ſehen. Was 
meinen Sie, Herr Kandidat?“ — „Ih?” feufjte Herr | 


da! Sie nehmen ein Billet von mir an,” rief der | 
Brauer, „Wollen wir und aufmahen? Ed wird Zeit 
ſeyn.“ — „Lene, meinen Hut und mein großes Um: | 
ihlagetuh mit dem Neltenbouquets!” rief die Wittwe. | 
„Nun, Herr Kandidat, was fagen Sie zu der Kleinen?” | 
— „Ein fäbiged Kind, ganz ohne Zweifel, Ich werde | 


Gefragte mit unterthänigem Lächeln. | 
Die Gefellihaft brab auf; Diane wurde mitgenom= | 
men. Man batte ziemlich weit bis zu dem großen | 
Dpernhaufe zu geben; endlih langte man an. Der | 
Brauer machte ald Mauerbreber fib und feiner Gefell: 
fhaft Plaß, indem er mit der einen orangefarbenen 
Hand dur die Malle vorwärts drängte, um bie Kaffe 
zu erreiben. Es wurden Billete für den dritten Logen- 
rang genommen, und fchwißend und feuchend, feine Dame 
am Arme, eritieg der Brauer die Treppen, Diane und 
der Kandidat folgten. Die beiten Pläße waren ſchon ge: 
nommen, demnab mußte ein dünner Herr mit einem 
fehr dicken Stode dem Andrängen der Frau Sempel 
weihen, die an die Logenbrüftung beranftrebte und Diane 
nach ſich 309. — Die Oper mit ihren Herrlidfeiten ging 
vorüber, und die Geſellſchaft arbeitete fih wiederum zum | 
Ausgange bin. Die Abendfühle war eingetreten, und | 
heller Mondſchein machte, daß der Nüdweg bebaglicher | 
war, ald der Ausmarſch. | 
Am andern Morgen empfing Frau Sempel einen | 
dieen Brief von der Pot, der mit dem Zeichen des 
Städtchens Müncheberg verfeben war. 
Geheimniß zu erfahren, öffnete fie gelbwind, und war | 
nicht wenig verwundert, ibr eigened Schreiben in die 
Hände zu befommen, um das ein Papierjtreifen gemwidelt | 
war, welcher die Worte entbielt: „Beiliegender Brief 
it vollkommen unleferlih gefchrieben. Der Unterzeich— 
nette bittet, ibm mit dergleihen in Zukunft zu verfchos | 
nen. Adam Sauer, Pharmaceut.” Frau Sempel fchlief | 
die darauf folgende Nacht nicht und hatte drei Tage | 
hintereinander keinen Appetit. Sie bielt mehrere Stun: | 
den den Brief des Apothefers in der Hand und fab ſtarr 
auf denfelben bin. Lene getraute ſich nicht, ihre Gebies | 
terin nah dem Grunde dieled auffallenden Betragend 


Begierig, das | 


zu fragen, und Frau Sempel beharrte in einem beun: 
rubigenden Stilfhmeigen. So berrihte eine Wode 
hindurch dumpfe Stille in dem Gafthaufe zum Schwan 
vor dem Hallefhen Thore. 


Diane brachte die erften Tage ihres Aufenthaltes in 


dem kleinen Gajtbauie fat wie im Traume zu. Alle 
neuen Cindrüde wirken auf Kinder ftarf, allein fie ver: 
flüchtigen ſich auch eben fo ſchnell, als fie heftig find. 


Welches auch die früheren Schidfale der armen Waife 


und die Umgebung, in der fie aufgewachlen, gewefen 
ſeyn mochten, fie mußten vom Schauplaß, auf dem 
fie ſich jest befand, gänzlich verfchieden geweſen ſeyn. 
Man erfannte dieß an den neugierigen, verwunderten 
Blicken, melde die Kleine auf Geftalten richtete, wie 
der Bierbrauer, der Kandidat und ſelbſt Lene waren. 
Die zutbulihe Freundlichkeit und das offene Welen der 
Mutter Sempel hatten jedoh das Kind ſchnell ange: 
zogen. Von der Stunde an, wo Diane die Wittwe hatte 
weinen ſehen, war diefe ihr keine fremde Erfheinung 
mebr; die gute Frau hatte, ohne es zu willen, eine 
bleibende Eroberung gemacht. Es it eine eigenthümliche 


| Erfheinung, daß Scherz und Laden Kinder nicht fo 


ſehr anzieht, ald Ernft und Zrauer. Die Belümmerniß 
einer Mutter, die verſteckte Thräne, der halbunterdrüdte 
Seufjer finden in dem offenen, unverfälichten Bufen 
eined Kindes einen Anklang gebeimer , tiefgebender 
Spmpathie. Ein Heraklit würde diefe Erfheinung durd 
die Behauptung erflären, daß der Schmerz zu den 
primitiven Gefühlen der menfhlihen DOrganifation ge— 
höre, daß mir zu Thränen geboren feyen. Wir thei— 
len diefe düftere Anſicht nibr und wollen lieber anneh— 
men, daß Heiterkeit und Frobfinn das und beftimmte 
Erbe fey, daß jedoch, um wahrhaft heiter und geiſtes— 
froh zu fepn, unfere Lebendbildung eine Meife erlangt 
baben muß, von ber ein Kind, das dem rein finnlichen 
Anftinkte fo nah ftcht, noch weit entfernt ift. Geine 
Thränen und fein Lachen find Sonnenblide und Wolfen: 
ſchatten, fo flüchtig, fo reigend für den Augenblick, wie 
diefe, aber auch fo geſtaltlos und ohne bleibenden Einfluß. 
Wir fagten ohne bleibenden Einfluß — aber wer darf 
die beftimmen? Wer Fann in die geheime Werkſtätte 
fhauen, wo das Gewebe unferer fommenden Tage zu— 
bereitet wird, wo die Farben und Stoffe zufammengeftellt 
und aneinander gepaßt werden? Wenn aub für den 
Augenblid ſpurlos von der rofigen Wange abgetrodnet, 
fiel dennoch diefe Toränenperle vielleicht in einen Dunkeln 
Boden, der fpät feinen Keim zum Licht emporfendet und 
jene „Chränenblume” zeugt, die damald gefäet wurde, Wir 
wiſſen nicht, wo diefe Blume berfam, die Dornenfrone und 
Marterwerkzeuge in ihrem Innern trägt, und ahnen nicht, 
daß jener längftvergefene Kinderfhmerz fie erzeugt. 
Gortſeyung folgt.) 


‘ 
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Korrefpondenz - Nachrichten. 
Mainz, Auguf. 
Wies baden. — Die Wider am Rein und Taunus, 


Das bewegte Leben im unferem nachbarlihen Wiedbaben 

Hat jege wohl feinen Gipfel erreicht, befonders was bie Zahl 
der anmwefenden Fremden betrifft, obwohl der Qualität nach 
die Saifon nicht eben bie glängenbfte iſt; ed fehlen bie reichen 
Motasilitäten, mit einem Worte, es fehlen bie Leute, bie 
bei Chabert mit Rouisd’or pointiren, Was nügen ihn bie 
42,000 Kurgäfte, die gegenwärtig in ber Kurlifte aufgeführt 
werben, wenn mit arımfeligen Gulden: und Khaferftäden 
gefpielt wird? Indesſ dbärften im Spätfommer bie Berfamms 
fung der deutfchen Naturforfher und die militaͤriſchen Feſte 
am Mittelrhein noch eine bedeutende Menfchenmenge nad) 
Wiesbaden bringen, Da ich Ehaberts erwähnte, will ich 
gleih hinzufügen, daß wir ibm mach zwei Richtungen WBers 
dienfte um die Badanftalt nicht abſprechen können. Es ift 
auferordenifich, was biefer Mann vorerft für Tofale Vers 
ſchoͤnerungen und für die Bequemlichkeit der Badgäfte thut. 
Nachdem auf fein Betreisen erft im vorigen Jahre die berrs 
Tiche zweite Eofonade gebaut worden, bat er biefes Jahr 
einen neuen (zweiten) Marmorjaal herrichten laſſen, ber feis 
nes Gleihen auf weit und breit nicht bat, Alles, was ber 
rafinirtefte Luxus und der feinfte Geſchmack nur irgend hat 
auftreiben tbnnen, iſt an biefen Feenſaal verſchwendet; er 
wird wohl gegen 50,000 Franten koſten. Geſchaͤhe nur von 
Selten der Stadt eben fo viel für die Bläthe des Babeorts! 
Aber da bot fich kürzlich Gelegenheit, in ber Nähe bed Koch 
brunnens bie fo udthige und Längft erfehnte Trinthalle mit 
fhonen Untagen entfteben zu laſſen; allein man verfäumte 
die gute Gelegenpeit, und nun werden Käufer in biefer 
Gegend nen erbaut, um ben Pay, wo die Kurgäfte ibre 
Gefundpeit holen wollen, noch mehr zu verbäftern, — Ein 
anderes Verdienſt Chaberts beſteht im feiner wirtlich großs 
artigen Wohlthaͤtigkeit. So gibt er im Sommer dfters Bille 
zum Beften der Armen, für die er die Koſten trägt und 
“noch eine anſehnliche Gase hinzufügt; im ber ſchlimmen 
Jahreszeit aber fucht er durch Wertheilungen von Holz und 
Lebensmitteln zu helfen. Wenn man annimmt, dab bad 
Spiel in den Bäbern einmal ein Beduͤrfniß ift, fo ift ed gut 
für einen Babdeort, wenn die Bant in den Händen eines gentis 
Ien Mannes wie Ebabert fid Sefindet, der feinen Sinn mit 
Wohlthaͤtigteit zu verbinden weiß. — Der gegenwärtige Augens 
blid iſt befonders intereffant durch die fremden Kuͤnſtler. Welch 
eine Maſſe von Virtuofen! Die Kunftgenüfe und bie Nes 
nommeen drängen fih; Sivori, Batta, Hauſer, Warbmülen, 
Tauter Namen von gutem Klang in der ınufifalifchen Welt, 
waren oder find noch bier und baben Konzerte gegeben. 
Schade, daß nicht einige taufend Mufitfreunde mehr bier 
find; das Konzertpublitum ift felten fo groß, daß es dem 
Wunſche des Konzertgebers entfpricht, und wäre nit Tanz 
“mit den Konzerten verbunden, es würde nod ſchlimmer 
ſtehen. Der Tanz rettet zuweilen noch die Ehre, Unter 
biefen Wirtuofen hat Camillo Sivori am meiften Auffeben 
bier gemacht, Sivoris titanenbafte Kunſtſtücke auf der Vio⸗ 
line verfegen den Hbrer im tiefes Staunen und er glaubt 
an Zauberei. Schade, daß Givori keine hagere, gefpenflifch: 
grauenbafte Geſtalt bat, mit fangen, unregelmäßig Aber das 
bleiche Geficht hängenden Haaren; er wäre dann ber Teibhafte 
Paganini. — Much bad Theater in Wiesbaden thut das Geis 
nige, um bie Gaifon zu heben und zu beleben, Zwar ift 
das Juſtitut am fich micht eben ausgezeichnet, obwohl es febr 
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viel Foftet, und bie Mehrzahl der ſtehenben Mitglieber ers 
hebt ſich nicht Über bie Mittelmäßigteit. Aber es vergeht im 
dieſer Suifon faft fein Abend, wo nicht irgend ein Gaft von 
mehr oder weniger Bedeutung aufıritt, ja ih habe noch nie 
fo viele wandernde Schaufpieler und Sänger in Wiesbaden 
gefchen, als eben in biefem Jahre. Mehrere berfelben find für 
die Wiesbadener Bühne gewonnen worden, auch ſpricht man 
von einem Engagement des berühmten Komponiſten Sons 
vabin Kreuger als Kapellmeiſter. — Noch eines aus bem 
Gebiete der Kunſt. Es beftand bier feit vielen Jahren eine 
ganz ausgezeichnete, fat aus lauter Virtuoſen beftchende 
Hoftapelle, die vom Landesherrn nur für bie Hoffonzerte 
unterbalten wurde. Diefe ift als ſolche leider kuͤrzlich aufges 
!dst worden, und bie Mirglieder follen nun dem Bühnens 
orchefter eingereipt vwoerden, was natürlich Manchem nicht 
aufagt, obwohl dad Orcheſter unldugsar dadurch gewinnt. 

Jezt einige Worte von ben Übrigen Bädern am Taunus unb 
Rhein. Am ſchlechteſten befucht iſt diefes Jahr das roman— 
tiſche Ems mit feinen herrlichen Heilquellen, während Schwals 
bach und Echlangenbad biefed Jahr nicht Hagen fönnen, Ems 
wird immer mebr durch Wiesbaden in die Reihe der Bäder 
zweiten Ranges gedrängt; dagegen fliehen Schwalbach und 
Schlangenbad ſelbſtſtaͤndig da und haben, wegen ber verſchie⸗ 
benen Qualität der Quellen, von ber Eoncurrenz Wiesbadens 
nichts zu fuͤrchten. Was Weilbach betrifft, fo find die bors 
tigen Quellen zu unbedeutend und bie Einrichtungen zu bes 
ſchraͤntt, als daß Wiesbaden von biefem Ort je etwas zu 
befuͤrchten hätte, Dennoch vermehrt fih bie Zahl ber Babs 
gäfte mir jedem Jahr, und es find auch bießmal mehrere 
hundert dort, doch nur Leute, die wirklich der Bäder wegen 
in's Bad geben, d. b. wirfline Krante. Ebenſo ift Soden 
nur ein Kurplag für die Branffurter, die ſich dort auch im 
oroßer Zahl einfinden. Zwei Bäder aber find in unferer 
Nähe, die fih mit jedem Jahr mehr bervorthun, und bie 
alferbings bereinft für Wiesbaden fehr nachtheilig werden 
tbunen, Komburg v. d, 2. und Kreuznach. Die Quellen 
zu Homburg find wirtfamer ald die in Wiesbaden, und ber 
reits find dort merfwärdige Kuren gemacht worden. Dabei 
war Homburg fo gluͤcklich (oder auch fo ungluͤctich), daß fich 
in ber Perfon bed Hrn. Plant aus Paris ein Hazardſpieler 
feiner angenommen bat, ber, gegen bad Gpielprivilegium 
auf eine gewilfe Anzahl von Jahren, großartige und mächtige. 
Bauten in Homburg bat herſtellen laſſen, fo daß dieſer 
Kurort jezt dad Anſeben eines Babes erften Ranges hat. 
E3 find diefes Jahr über 2000 Fremde in Homburg und fo 
viele flachtige Gaͤſte, die, meift aus Frantfurt, nur bed 
Spiels wegen fommen, daß ed fogar lebhafter als in Wiese 
baden andficht. In Homburg fließt die Saifon das ganze, 
Jahr nicht, die Frankfurter geben auch im Winter nach 
Homburg und faffen fih vom Spielpaͤchter rupfen. — Endlich 
Kreuznach, eines der erften und wirtfamften Golbäder Deut ſch⸗ 
lands, reich mit Brom und Jod verfeben und für chroniſche 
Krantbeiten der Haut und des Nervenfoftems wie geſchaffen 
— Kreuznach ift diefes Jahr ſehr ſtart beſucht, und die Kranz 
ten muͤſſen, gemäß ben Orbinationen der Aerzte, weniaftens 
drei Monate bier bleiben, wenn fie nachhaltig gebeitt ſeyn 
wollen, Hierher bat fih auch bis jet noch die Peſt des 
Spiels nicht ausbreiten tbunen, fo oft fie fhon Neigung 
dazu hatte, Die Regierung will diefen Dre nicht auf Koften 
der Moralität beben, und möge fie nur bei diefem Grundfag 
bebarren und überzeugt ſeyn, dab Kreuznach auch ohne Has 
zardfpiele beſtehen und bluͤhend werden fanın 
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Er ift niemald geſtorben, 

Er lebe Im Schloß ned jrjt; 
Er Hat darin verborgen 

Bum Schlaf ſich hingeſezt. 


Rüdert. 
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Erzählendes. 
Bon H. BViehoff. 


4. Holger Dansver, 
Daͤniſche Sage. 


Im Kronenburger Schloſſe, im Lande Daͤnemark, 

Da ſchläft im Grabgewölbe ein Held, gar kühn und ſtark. 
Er focht in alten Tagen wohl manden bIut’gen Strauß; 
Nun ruht er dort im Grabe von feinen Fahrten aus. 


Der Held ift Holger Dansver, def Schwert einſt Fräftig traf. 
Er iſt niemals geftorben, er fchlaft nur tiefen Schlaf; 

. Dereinit erwaht er wieder und wezt die Klinge fcharf, 
Wenn feined Heldenarmes der Dänen Volk bedarf. 


Der Maͤhre Grund zu prüfen, ftieg einft ein Dauerdmann 

I's Grabmal, wo den Alten umfängt des Schlummerd 
Bann. 

Mit einem Cifenbarren bewehrt die rüft’ge Fauft, 

So naht er dem Gewölbe, wo Holger Dansver haust. 


Er tritt hinein, er fieht ihn bei feiner Leuchte Licht 
Auf hohem Throne ſitzen, mit ernftem Angeſicht; 

Die dicke, düſtre Braue befchattet ihm das Aug’, 

Der Bauer hört des Schläfers langfamen, ſchweren Hauch. 





Es hat des Seſſels Füße fein langes Haar umringt, 

Wie um den Schaft der Säule ſich Bärenflau verſchlingt; 
Er rudt im Traum zuweilen die mäct’ge Helbdenfauit, 
Daß es dem keden Bauer beim Anblid bangt und graust. 


Und fieh! er regt fich ftärker, doch blinzt fein Auge kaum, 
Der bärt’ge Mund bewegt fih ganz leife wie im Traum: 
„Bas ift dad für ein Shimmern? wer fam ju mir herab? 
„Ber fucht den alten Holger noch auf im düftern Grab?“ 


Der Bauer fpriht (ihm fhürtelt die Glieder eifig Graun): 

„Ib kam, ein armer Sandmann, dich, großer Held, zu 
ſchaun.“ — 

„So komm' und reich zum Gruße mir deine Rechte her!” — 

Der Bauer reicht den Barren, gerundet, die und ſchwer. 


Ihn faſſend, ſpricht der Alte: „Dein Arm iſt feft und ſtark; 

„Ih Tech’, noch gibt es Männer in meinem Daänemarf, 

„No braucht ed Holgerd Arm nicht, wenn ein Geſchick 
ed traf" — 

Er ſagt's und lehnt ſich wieder zurüd zu tieferm Schlaf. 


Und fchnell verläßt der Bauer des OrabmalddülternSchlund; 
Und daß Fein Wahn ihn täufchte, das thut ein Zeichen fund: 
Als er den Eifenbarren beſchaut am Tagesftrahl, 

Sieht er von Holgerd Rechten Mar ausgeprägt dad Maal. 
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2. Der Kaifer und der Nabbi, 


Bor Krajan, dem Mömerkaifer, ftand der Rabbi Joſua, 
„Rabbi, wie! die Gottheit wär’ uns immer, aller Ortennah? 
Wäre jejt auch gegenwärtig, bier im Palaft, hier im Saal? 
Gerne glaubt’ ich being Worten, ſaͤh' ich fie ein einzigmal.“ 


„Ja, fie iſt allgegenwärtig; doc dein Auge trüg’ ed nicht, 

Sähet du fie, bober Kaifer, ganz in ihrer Glorie Licht. 

Du belächelſt noch ungläubig meine Rede? Nun, wohlan! 

Komm, verfuch”, ob feines Herolds Blick dein Aug’ er: 
tragen kann! 


Tritt an's Fenfter bier; die Sonne leuchtet juft im 
Mirtagslicht; 

Sieh ihr nur zwei Augenblide feſt in's Strablenangefiht!” 

„Nimmermehr!” verfegt der Kaifer, „blind zeitlebens 
würd’ ich ganz, 

Wollt’ ih meine ſchwachen Blicke tauchen in dieß Meer 
von Glanz." — 


„Wie! der Lichtglanz des Geihöpfes füllt dih, Kaiſer, 
fhon mit Graun, 

Und doch mwolltet du den Schöpfer felbit von Aug’ zu 
Auge ſchaun? 

Wahrlih! wir verfänfen beide alliogleich zurüd in Nichts, 


Göf’ er zürnend auf und Einen Strom nur feines reinen“ 


Lichts” 


3, Karl V. und der RNoſenſtock. 


Rau war die Lenznacht; Morgenroth umglüht 
Die hoben Kloftermauern von Sanft Juſt; 

Im Garten it ein Nofenjtod erblübt, 

Verfunten ſteht ein Mann vor ihm in Luft. 


„Hat denn der Nactigallen heller Sang, 
„Ihr Holden, diefe Nacht euch fo entzüdt, 
„Daß ibr fo plöglid all in füßem Drang 
„Der Kelche grüne Mieder aufgedrüdr? 


„Wie blickt ihr mich mit bolden Augen an! 

„Wie haucht ibr Wohlgerüche durch die Luft! 
„Wollt ihr, was pflegend ich für euch getban, 
„Bergelten mir durch Farb’ und Nektarduft?” 


Noch lange ſchwelgt er in unichuld’ger Luft, 
Anftaunend ihren zarten Wunderbau, 

Die balberfchlofne, blätterreihe Bruſt, 

Ihr fchillerndfarbig Prachtgeſchmeid von Than. 


Dann blitt er finnend in fich felbit zurüd: 
„D Weisheit, warım fommit du mir fo fpät! 
„Wie wenig unfer Herz bedarf zum Glüd, 
„Das lern’ ich erft von diefem Mofenbret. 


— — — — 


— — — — — — — — 


„Einſt war für mich Europa nicht genug, 

„Bwei Welten machten meinen Wunſch nit fatt — 
„Nun, da ich mich der Leidenfhaft entihlug, 
„Genügt zu meinem Glüd ein Roſendlatt.“ 


Der Findling. 
Bortfegung.) 


So hatte auch Diane jezt mit Eindrüden zu kämpfen, 
die fpäter in ihr Leben wieder hineinfhauten, um dann 
mehr geordnet und nicht mehr als kindiſche Träume, 
fondern als felbitbewußte Gefühle aufzutreten. — Die 
Kleine, als fie fib nah dem Tumult und dem bunten 
Bilderreihthum des Theaterabends in ihrem Bette fand, 
ſank alsbald in eine phantaftifhe Welt voll Träumen. 
Der berrlibe Palaft, den die Feen bewohnten, bildete 
bald den Schauplaß, auf dem auch fie und ihre Iuftigen 
Gefährten fib bewegten? Gerade diefe Oper war dem 
Kinde vollfommen verftändlih. Ein armer Edelfnabe, 
der eine ſchoͤne Fee liebt, mit feinem Leben ihre Freiheit 
erkauft und fie vor Gefahren fhüzt, diefe Begebenheiten 
bildeten einen einfachen Faden, den die Aufmerffamteit 
eines Kindes feitzubalten im Stande iſt. Diane hatte 
feinen Umftand des Zauberfpiels außer Acht gelaffen, und 
jegt im Traume war fie die Fee, und der arme Page 
trug die Züge des jungen Grafen. Er. hatte bdiefelben 
ſchwarzen, glänzenden Locken, diefelben großen dunfeln 
Augen, er ſprach mit derfelben fanften Stimme zu ihr. 
Er bielt fie in feinen Armen, gerade fo, wie er fie unten 
in der Gaftftube gehalten hatte, und fie fühlte fich glück— 
lich, in feiner Nabe zu leben. Dann aber war ee, als 
müßte fie fort, und als er zurüdblieb und fie in dem 
Lüften fchwebte, immer böher, immer weiter von ihm 
weg, und er feine Arme fehnend nah ihr ausftredte, 
da erwachte fie mit einem lauten Auffchrei, ihr kleines 
Herz Mlopfte heftig und Thraͤnen nezten das Kopftiffen. 

Den ganzen Tag über blieb fie in aufgeregter Stim— 
mung, und als der Abend fam, verlangte fie wieder 
in's Schaufpiel geführt zu werden. Frau Sempel, bie 
dieſes Begehren für eine höchſt verbammungswürdige 
Neigung zu fojtipieliger Zerſtreuung anſah, fchlug ihr 
die Bitte ab und bemerkte dabei, daß dieß ein im Leben 
einer Eleinen Gafthausaufiwärterin nur höchſt felten vor: 
fommendes, außerordentliches Ereigniß ſey. „Bebalte 
das, mein Kind,“ ſezte ſie hinzu; „nur vornehme Da— 
men können ſich erlauben, wöchentlich, ja wohl gar täge 
lih jened Haus zu befuchen, deſſen viele Lichter und 
wundervolle Ergößlichfeiten wir geftern bewundert haben.” 
Diane, die fi eingebilder hatte, den berrlichen Palaft 
und die tanzenden Feen alle Abend beſuchen zu können, 
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fühlte eine ſchmerzliche Euttäuſchung bei dieſem Bes 
ſcheid, und dachte darüber nach, wie traurig es ſey, daß 
fie keine vornehme Dame geworden. Sie fragte jest, 
wann der Graf wieder komme, und als die Wittwe ihr 
antwortete, ed könne einen Monat anſtehen, ſchlich die 
Kleine, die alle ihre Freuden zerftört fab, beträbt fort, 
um in ihrem Simmer ungeftört zu weinen. 

Unterdeffen hatte ihre Pflegemutter ebenfalld einen 
Kampf mit ihren aufgeregten Gefüblen zu befteben. Diefe 
bezogen ib auf den vom Apotheker zurückgeſendeten 
Brief. Das Schidial hatte gewollt, daß Frau Sempel 
bis jezt über die eigentliche Beſchaffenheit ihrer Schön: 
fhreibefunft volltommen im Duntel gehalten worden 
war. Als die Tochter eined armen berabgelommenen 
Dorfihulmeifterd befaß Frau Sempel den Stolz, in ir: 
gend einem- Zweig ded menfhlihen Wiſſens, ihrer Ab: 
ffammung gemäß, glänzen zu wollen, und die Leſung 
jenes unbeilvollen Romans, von dem wir fchon geſpro— 
ben, hatte fie beftimmt, die Schönfchreibetunft dazu zu 
wählen. Ihre ganze Schreibekunft hatte früber in jenem 
anipruchlofen Gefrigel bejtanden, in welchem Ammen, 
Kindermägde und Köchinnen, wenn fie diefen Grad von 
Bildung überhaupt erreicht haben, fich auszuzeichnen 
pflegen. Frau Sempels Geift nahm einen höhern Schwung. 
Sie Fopirte die ertravaganten Schreibefhwingungen, welche 
die modernen Virtuoſen der Schöufchreibekunft aufge: 
bracht baben, aber fie that, hierin des Guten zu viel, 
Der Buchſtabe felbit ward bei ihr Nebenfahe, nur fein 
Gewand galt, und bald gelangte die hochitrebende Amme 
dahin, daß fie bemunderte, aber nicht zu lefende Zettel 
ſchrieb. Der Brief, den fie dem Apotheker hatte zus 
tommen lafen, war einer von denen, bei welchen fie 
fih die meifte Mühe gegeben, und der daher am wenig: 
ften zu dechiffriren war. Der Koch, ihr Mann, hatte 
fid um die Thorbeit feiner Erwählten nit gefümmert, 
und der Kandidat, der ihr die Augen bierüber hätte 
Öffnen können, zumal er die Rechnungen feiner Gönne— 
rin an ihre Kunden zu vertheilen batte, war bemüht, 
ihr zu fhmeiheln, umd indem er heimlich die übergebe: 
nen Noten in ledbare Schrift brachte, verfiherte er ihr, 
die Kunden fegen entzüdt geweſen, ihr Geld auf fo 
ihön geſchriebene Conto's, die den Kindern als kalligra— 
phiſche Mufter vorgelegt würden, zu zahlen. Man fieht, 
dag Frau Sempel ſich von Echmeihlern umgeben fand, 
als wenn fie die fhönfte und reichfte Dame geweſen wäre. 

Der Gegenitand war zu wichtig, als daß die Gaft: 
wirthin, wie fie Anfangs fih vornabm, die Beleidigung 
mit einem ftolgen Stillſchweigen bätte erwidern kön— 
nen. Die Nabrihten über Dianen mußten um jeden 
Preis berbeigefhafft werden. Sie lied alfo den Päda— 
gogen fommen und bieß ihn fich zu einer Fleinen Meife 
fertig machen. Sie machte ihn unter dem Siegel des 
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Geheimniffes mir den Umftänden, die Dianend Erſcheinen 
begleitet hatten, befannt, und trug ihm auf, dem Apo— 
thefer genaue Nachrichten über die Kleine, und vor 
Allem die Adreffe des verlorenen Briefed abzufordern. 
Dabei bändigte fie dem Kandidaten eine Summe ein, 
groß genug, um die Meifekoften und den Aufenthalt im 
Gafthaufe ded Stadtchens zu beitreiten; zugleich bat fie 
ihn, ihrer beim Apotheker auf keine Weife zu gedenken. 
ber, meine liebe Frau,” rief der Kandidat, „wäre 
es nicht beffer, Sie ichrieben ibm das Alles? Wir er 
fparten die Koften.” — „Schreiben?” rief die Wittwe, 
und zeigte einige Befangenheit. „Nein, Herr Weinhold, 
ich vermehre nicht gern meine Privatlorrefpondenz, die, 
wie Sie willen, ohnedieß ſchon ſehr groß it. Zudem muß 
eine Dame mit Briefen ſehr vorſichtig ſeyn — fehr vor: 
fihtig, Herr Weinhold 1" — „Ich fehe es vollfommen ein,” 
entgegnete der Kandidat, „obgleih ich zum Beten des 
Apothekerd im Städtchen gewünfht hätte, er empfinge 
einen Brief von Ihrer Hand. Es gibt wenige Frauen, 
die —“ — „Laſſen Sie das, Herr Weinhold; es gibt 
auch wenige Männer, welche die ihnen erwiefenen Auf- 
merkflamfeiten zu würdigen wien. Wann reifen Sie?” 
— „Heute Abend gebt die Poſtkutſche ab; mein Gepäd 
wird fehr bald geordnet ſeyn.“ — „Nun denn, meinen 


Segen!” rief die Gaftwirthin. 


Der Schulmeifter traf im Städten ein und richtete 
beim Apotheker feinen Auftrag aus. — Der große, fin: 
fterblitende Mann ſah unfern Gefaudten mit einem 
forfhenden Blit an und fagte dann: „Alfo hat das 
Kind den Brief verloren?” — „Wie ih Ihnen gefagt 
habe, mein Herr.” — „Das ift ſehr fhlimm., Ich weiß 
nicht, was in dem Schreiben ftand; jedenfalld bürgt 
iedbod der Name deifen, an den es gerichtet war, daß 
man dad Kind unterjtüzt hätte.” — „Und wie lautete 
diefer Name?” fragte der Kandidat. — „Jonathan Rus— 
brud, Bankier in der Leipziger Straße,“ erwiderte der 
Pharmazeut, indem er mit fait zugefniffenen Augen den 
Sculmeifter anblinzelte. — „Ein reiher Mann?” fragte 
dieſer. — „Ganz gewiß. Er wird im Stande feyn, mehr 
zu geben, ald die paar Lumpen, die meine Haushälterin 
ihre umbing, als ich dad arme Geſchöpf im Graben an der 
Landftraße fand und nach Haufe brachte.” — „Im Graben? 
an der Landſtraße?“ — „Ja.“ — „Wahrlich eine ſehr edle 
Handlung von Ihnen, Herr Sauer.” 

GSchlußñ folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Berlin, Auguft. 
Turntuͤnſte. — Der Sommer, — Eiſenbahnen. 


Mit unfern Turntünften geht ed wieder vorwärts, 
Man thut wenigftend von Geiten der Regierung dafür fo 
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viel, als man Anno 1819 dagegen that.” Inzwiſchen wäre 
die Turnerei, wie fie befhaffen war, damals, aller Wahrs 
ſcheinlichtelt nach, bald eines natürlichen Todes verfiorben, 
auch wenn man nicht mit Keulen auf fie Toßgefchlagen hätte, 
und es ift daher fehr zweifelhaft, ob fie jezt, da fie in 
integrum refituirt werden fol, wieber aufleven wird und 
tan, b. h. in einer ſelbſtſtaͤndigern Bedeutung denn ald Pris 
vatunterricht in gymnaſtiſchen Uebungen. Der ben Zurnern 
angewiefene Play, in der Näbe des fogenaunten Moabit, 
wirb ihnen wieder genommen werden, da man ſich endlich 
entſchiebden bat, bier das neue Kriminalgefängniß aufzubauen. 
Möge es kein Dinen für das Turninſtitut feyn, baß es ben 
Anſpruͤchen der Verbrecher weihen muß! Die Gymnaftit 
hat fi auf eine andere Seite geworfen, die freilich ſchon 
immer kullivirt wurde, im biefem heißen Sommer aber bes 
fonders anziehend eriheint, die Schwimmtunſt. Die von 
dem ebemaligen Gouverneur von Neufchatel, dem General 
von Pfuel, hier errichtete Schwimmſchule, bie fortwährend 
profperirt bat, beging neulich das 25jährige Gedaͤchtnißfeſt 
ihrer Begrändung durch ein wirklich originelles Feſt: eine 
Masterade im Waſſer. Die Schilderung diefer fehr gelunges 
nen bumoriftifchen Feſtlichteit ift fhon durch ale Zeitungen 
gelaufen, fo daß ich wohl nicht ndthig babe, die Details Ihnen 
aufzuführen, Gewiß ſah man nie in Berlin, auch wohl ſchwer⸗ 
lich anderswo, feit den Mummenfhanzen des Mittelalters 
etwas Aehnliches. Der Witz blieb aber im Waſſer harmlos 
und ftreifte nie aus dem allgemeinen menſchlichen Humor 
im Politit und Zeitfengen Aber, Man wuͤnſcht bie Wiebers 
Holung, da verhaͤltnißmaͤßig nur Wenige, bie von dem jelts 
famen Schauſpiele Kenntniß hatten, Zufhauer waren. Go 
etwas laͤßt fich auch wohl wiederholen, Gin improvifirter 
Ball nachher, aber zwiſchen Luft und Erbe, zähle auch zu 
den Dingen, bie bier nicht zu dem Autaͤglichen gebdren. 
Einige Women fruͤher hatte ein Dffigier ber Potsdamer Garde 
betanntfich feine beroifhe Schwimmfahrt von dem Luſtſchloß 
GSlinicke nach der eifernen Brüde am Potsdamer Bahnhofe 
gemacht, und damit eine große und gefährliche Wette gewon: 
nen. Wer bie Strecke fennt, und annimmt, daß Leander 
wahrſcheinlich nicht mit Gprungriemen, Handſchuhen und 
zugetndpfter Gardeuniform von Abydos nah Seſtos ſchwamm 
(wie ed auch Lord Byron nach ihm nicht that), wird unbe— 
dingt dem preußifchen Leander den Vorzug einräumen, zumal 
in Erwägung, daß es hier feine Hero, fondern nur hundert 
Flaſchen Champagner galt. 

Der Sommer übt eine nieberbrücdende Kraft auf alle 
geifligen Potenzen. Wie könnte es anders ſeyn! Wenn ſelbſt 
die Pflaume zufammenforumpft und die Kartoffel vergweis 
fett, wo ſoll der Fortſchritt bleiben? Nur der Wein wärst 
und erwecktt auch bei und Hoffnungen. Ein Wein von pofis 
tiver Qualität, von Bener und Gehalt und nachhaltigem Ges 
fhmad taͤme nach fo vielen Negationen und Gurrogaten 
zur rechten Zeit, — Keine Zeitung obme ein neues Brands 
ungläd auf dem Kontinent; darin bleiben wir benn auch 
wicht zuruͤck. Die Aſſeturanztompagnien zanfen ſich noch 
über ihre Eolibität, und täglich fommen neue Aufforberungen, 
fie zu beweifen, Ift der Grund nur ein zufälig materieller, 
die loroße Dürre, oder geht ein Fluldum durch die Welt, 
welches, wie ebedem Ehoferadänfte, nur Pech und Schwefel 
athmet, und feinen brennenden Durft nur au den Flammen 
von Dörfern und halben Staͤdten füttigt? — Ber die Ges 
ſchichte aller dieſer Drbhmungen verfolgen wollte, bie obne 
allen fpirituellen und materiellen Zufammenbang find, wenige 
Kens keinen, den Verſtand und Sinn bes Weifeften faßt, wo 
fuchte er die Loͤſung? Sind es nur Naturfräfte, deren Sirbd⸗ 
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mungen und Geſetze uns verborgen bleiben, ober waltet eine 
uͤberſinnliche Kraft darin, deren Motive wir noch weniger 
begreifen? Dept” find die Juden erwectt und zanten unter 
ſich, und fordern ungeftäm von ben chriftlichen Regierungen 
die Emanchpation. Wenn in dieſem Nugenbli ein veattios 
närer Strom durchbraͤche, fo Tiebe er ſich ertlären; was aber 
regte jenes unerflärbave Heppheppgeſchrei an, das vor einis 
gen Jahren faft von den Säulen bes Hertules bis an bie 
cinefifhe Mauer fortbröbnte? Gehoͤrt diefer anfheinend 
unzufanmenbängende Zufammenbang von Ereigniffen, außer 
der ſittlichen und phyſiſchen Nothwendigteit und Eontrofe, 
zu den Scyattenfelten der Natur, ober find es Meteore, bie 
zur weitern Entdectung ihrer Kichtfeiten binführen werben ? 

Das Mandver iſt, der Hihe wegen, abbeftent worden, 
Es fängt an in den Brunnen an Waffer zu mangeln, Trotz 
ber verfchrieenen Wäfle, in welcher unfere Gtabt liegt, Titten 
wir ſeit Menfchengedenfen nit an biefem Mangel, und 
Scenen von Wajfersnotb, wie die Geſchichte Wiens fie bietet, 
famen glüctlicherweife in ber unfern nicht vor. Die große 
alljährliche Entoblterung durch die Diefigen Neifeluftigen mertt 
man dießmal weniger, Trotz der Gluthhitze find die Straßen 
teineswegs bde und verlaffen. Br die Mbgereisten bringen 
uns die Eiſenbahnen die Reifenden von anderwärts, die noch 
in feinem Sommer im ſolcher Anzahl ſich einfanden, Ob fie 
ibre Erwartung befriedigt finden, bleibe dabingeftelt. Doch 
füren ſich feloft zuweilen die Theater; etwas gang Unges 
wöbnfihes in der Augufibige von 20 — 265 Grad, wenn 
nicht dagegen etwas ganz Ungewbhnliches geboten wird, 
— Die Eiſenbahnen machen glänzende Geſchaͤfte. Der 
Anfang der Gtettiner Bahn, welhe nur mit Moth zu 
Stande fam, ift Äber ale Erwartung befriedigend, Freilich 
ift es erft das Drittel des Weges und die Gtation, das ber 
triebreihe Städten Menftadts Eberswalde, zugleih einer 
ber angenehmften Puntte in der Mark, und endlich — es iſt 
ein unvergleichliher Sommer, Gute Nufpicien für ben Forts 
gang ber Bahn Liefert der Anfang deſſen ungeachtet. Eine 
Babır mit folhem Ertrage und folbem Zubrange in einem 
Drittel iprer Ausdehnung hat wenigftens die Chance für ſich, 
daß fie, eines zum andern gerechnet, fih im Ganzen ventis 
ven wird, Noch Tebbafter ift die Frequenz auf der Unbalts 
fhen Bahn, der Ertrag ift Über die Berechnung, obgleich 
der Waarentransport unter aller Berechnung bleibt, und bens 
noch find die Attien gefunfen,. Ein Teifer Schrecken, der ſich 
unferer Boͤrſenmaͤnner bemächtigt bat, weil im legten Koftens 
anſchlage einige bedeutende Nachliquibationen vergeffen waren. 
ift der erflärliche und doch leicht zu befeitigende Grund, Eos 
bald man den Muth Haben wird, ed vor ben Ultionären auds 
zufprechen, daB man fich fehr geirrt hatte, und daß biefes 
Deficit nicht Länger unter ben laufenden Ausgaben verſteckt 
bleiben, fondern offen beffarirt und durch eine neue Kapitals 
Aufnahme von etwa 200,000 Thalern gebedt werden folle, 
wird auch ber Kredit ſchneu zurüctebren. Frequenz und 
Einnahme find gleich bedeutend und beide ibnnen ſich mit 
Fahr zu Jahr nur vermehren, fo fange Leipzig und Berlin 
ipre heutige Bedeutung bebalten. Ein neuer technifcher Dis 
reftor ift aus Duͤſſeldorf berufen, von dem man — obgleich 
ibn Niemand kennt — ſich dad Befte verfpricht, weil er ein 
Militaͤr ift, und alſo mir militärifher Defonomie und Strenge 
die ſplendidere ober larere Adminiſtration, welche ibm bie 
Binanciers hinterlleßen, corrigiren fol, 

(Bortfegung folgt.) 
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Sommerleben in Nom, 


Ber lernen will, was Einſamkeit it, muß als 
Sremder den Sommer in Rom zubringen. Cs iſt dieß 
eine Sache, die feinem einfällt, der nicht dazu genöthigt 
it. Rom bat glänzende Zeiten; den Dftober für dag 
Volk, den Winter für die Gefelihaft, Karneval und 
Dftertage für beide. Dann iſt's zu Ende; die lezten 
tolofalen Feuergarben der Girandola, welche prafelnd 
aus dem Grabmal Hadriand emporfteigen, find das 
Signal, daß ed mit der Herrlichkeit aus iſt. Wie Grills 
parzerd Ahnfrau, geht dann Alles „nah Haufe.“ Freilich 
bleibt ein geringer Theil der Wintergäfte noch einige Zeit 
länger; fie benußen die längeren Tage und dad freund: 
lidere Wetter, um Ausflüge zu machen und die reizen: 
den Umgebungen der Stadt in einem Flor zu feben, 
defen fie entbehren müfen, fo lange das frifhe Grün 
noch nicht mit dem dunfeln der Steineihen, Pinien und 
Eppreffen fih vermengt bat. Nur Tivoli mit feinen 
pittoresfen Felſenmaſſen, feinen Gascaden und den Ter: 
raffen der Villa d'Eſte, und Oftia fammt dem maben 
Caftel Fufano mit den unabfehbaren Weiden und dem 
mwogenden Pintenwalde und dem gelben Strande, machen 
im Winter eine gleih große Wirfung; Frascati und 
Albano und dad ganze Gebirge mus man dann feben, 
wenn die Vegetation wieder ihre volle Kraft und ihren 


ganzen Reichthum gewonnen hat. Dazu ijt der Frühling - 
die paſſendſte Zeit. 

So erleben denn mande Fremde noch die Prozeſſion 
des Corpus Domini, beinahe gar feiner das Petersfeit, 
an welhem eine zweite Girandola auf drei Monate lang 
dem Leben und der Bewegung Abſchied gibt. Die große 
Hitze iſt dann gewöhnlich laͤngſt da, und wer von neun 
Uhr Morgend an bie ſechs nah Mittag nicht nothwen— 
dig ausgeben muß, bleibt gerne zu Haufe. Die „ummölft 
fhwermütbige Fieberluft Roms,” die man mit Platen 
gerne binter fih liege, wenn man fünnte, laftet centner— 
fhwer. Auch der eigentlihe Fond der Gelſellſchaft it 
auseinandergefprengt. Vom diplomatiichen Corps hat der 
Eine Urlaub genommen und ift nab Haufe oder in’s 
Bad gegangen, der Andere hat eine Villa in der Nach— 
barfchaft bezogen; die römifhen Häufer, welche Wins 
terd empfingen, find ſaͤmmtlich geſchloſſen und ibre 
Bewohner find theild auf dem Lande, theild fo gänzlich 
zurüdgezogen, daß man nicht weiß, ob fie noch leben 
oder todt find. Ueberhaupt nimmt, die genaueften Be— 
fannten ausgenommen, feiner mehr Notiz vom Andern, 
und man fieht ficb nicht, außer wenn man einander zu: 
fällig beim Spazierenfahren begegnet. Aber auch vom 
Spazierenfabren ift nicht viel die Rede. Wenn die Sonne 
dem Untergange fich zuzuneigen beginnt, fo führt man 
zur Porta del Popolo hinaus, wo bis zu zwei Dritteln 
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des Weges nah Pontemolle jeden Nachmittag gelprengt 
wird, und wo man fi zwiſchen zwei Reihen langweiliger 
Häufer befindet, welde nur von Zeit zu Zeit einen Blick 
auf den Monte Mario frei laffen. An Sonntagen ift die 
Billa Borgheie der VBerfammlungsort und mit Equipagen 
und Luftwandelnden gefüllt, Aber man befindet ſich in: 
mitten einer faft völlig unbefannten Welt: unter zehn 
und zwanzig Wagen ift kaum ein einziger, in dem man 
die Leute kennt, und höchſtens ſieht man befannte Ges 
fihter, denen man bundertmal begegnet, ohne je in der 
Gefellfhaft mit ihnen zuſammengekommen zu ſeyn und 
auch nur ihren Namen zu willen. R 

An Sonntagen ift die Stadt keineswegs ftille, wie 
auf dem Corſo aub an Wochentagen gegen Sonnen 
untergang immer noch genug 2eben ift. Uber auf den 
Eorfo und wenige andere Strafen ift auch dieß Leben 
befchränft; alled Uebrige ift ruhig. Auf dem Pincio, 
deffen Reihen von Akazien berrlibe Laubgänge bilden 
und wo man Grün und Blumenbeete mir Löblicher 
Sorgfalt unterhält, begegnet man beinahe Niemanden, 
aufer einfamen Wanderern, die fih an der fchönen 
Ausſicht und dem tiefglübenden Purpur des weſtlichen 
Himmeld nah Sonnenuntergang erfreuen wollen. Nach 
der großartigen Villa Pamfilj, welche die mannigfaltig: 
ften Abwechslungen des Terraind, die Meise der Waldung 
und des freien Feldes mit der regelmäßigen Schönheit 
und den geraden Linien eined Gartens im alten Styl 
mit kunftreihen Zaubwänden, Wafferfünften und zierlich 
ausgelegten Beeten vereinigt, gebt fait keiner. Die 
übrigen, im Winter befuchten Spariergänge und Wege 
find ganz verlafen, und nur auf dı nach der Pauld- 
fire fahren noch einige Omnibus hin und ber, Es ift 
freilih ein fchlehted Vergnügen, von Staubwolfen um: 
hüllt zu ſeyn, oder mitten in den um nichts erfreulicheren 
Rauchwolken ſich zu befinden, durch die man die Aria 
cattiva zu verſcheuchen waͤhnt, und links und rechts auf 
fonneverbrannte Wiefen und gelbe Stoppelfelder zu bliden. 
Die Villen in der nächften Umgebung find alle leer; die 
Malaria allein wohnt in ihnen, und fie it ein Gait, der 
keinen ungeftraft neben ſich läßt. Nur an den Abhängen des 
Albanergebirges find alle Landhäuſer voll Leberfommernder. 

Das römiſche Volk ift ein fehr genügſames Volk, 
Ich möchte die Einwohner irgend einer deutichen Stadt 
fehen, die fih mir fo wenigem Amüfement begmügte. 
Wo gibt es bier die Schenfen und Gärten, Tanzpläße 
und Goncerte, melde dort vor allen Thoren fich finden ? 
wo die Stralaus und Treptows, Blumen: und Schul: 
garten, die Tivoli und Villabellas Norddeutichlands? 
Die paar ſchlechten Dfterien mit Küchen, die man an 
den Wegen fiebt, können bier faum in Anfchlag fommen, 
und felten vernimmt man in diefer Jahreszeit das Prafeln 
und Klingen des den Saltarello begleitenden Tamburins. 


— — — 
— — — — —— — — — — — — — — — — — — — ————— 


Alle Heiterkeit wird für den Oktober und den Faſching 
aufgeſpart. Nachdem die Prozeſſionen der Frohnleich- 
namsoktave vorüber ſind, gibt es kaum irgend ein öffent⸗ 
liches Feſt mehr, wenn ich ein paar populäre Kirchen— 
feierlichfeiten audnehme. Dazu gehört das Feſt des h. 
Antonius von Padua, eines der vollksthümlichſten Heiligen 
Italiens und eines der am meiften angerufenen Patrone, 
welches in Sta Maria Araceli auf dem Gapitol gefeiert 
wird. Namentlich Abends macht es fih malerifih. Die 
bundertitufige breite Marmortreppe hinauf, die in Folge 
der Peſt von 1348, Boccacciofhen Andenkens, angelegt 
ward, brennen Sichter bis zu der Bafılifa, deren unge: 
fhmüdte, leider ihrer gotbiihen Zierrathen beraubte 
Baditeinfagade von dem fladenden Schein unftät bes 
leuchtet wird, Am Fuße derfelben ift ein Gerüft für 
eine Mufitbande errichtet, und auf der Rampe wie auf 
dem Plabe des Capitold wird ein brillantes Feuerwerk 
abgebrannt, deffen Maketen und bengalifchen Lichter den 
alten Marc Aurel umfpielen, Micelangelos Bauten bald 
beil erſcheinen laffen, bald in tiefes Dunkel ftürzen, 
während der hohe Thurm des Senatorifhen Palaftes in 
die Luft emporragt. 


(Fortfegung. folgt.) 


Der Findling. 
Schluß.) 


„Schnupfen Sie Tabak?“ fragte der Wpothefer, 
indem er auf dem Ladentifche verſchiedene Tabaksforten 
mifchte und jest eine Meine Düte zur Hand nahm. „Ich 
zweifle, daß Sie in Berlin welchen von fo guter Qualität 
finden, obgleih ich immer hören muß, daß in Berlin 
nichts als Vortrefflibes fey. Hm, hm!“ — „Ich ſchnupfe 
nicht,” fagte der Kandidat und verbeugte fih. — „Ich 
babe mih aus Berlin entfernt,” bob der Pharmazeut 
wieder an, „aus feinem andern Grunde, -ald weil ih 
müde war, fo viel Vortreffliches um mich ber zu fehen. 
Aber in weſſen Gewahrſam befindet fih denn jezt 
das Kind?” — „Es halt fih bei einer fehr würdigen 
Dame auf,” fagte der Kandidat. — „Iſt fie au vor: 
trefflich?“ fragte der Apotheker und fhob eine ungeheure 
Prife der eben fertig gewordenen Compofition mit großem 
Seräufh in die Naſe. — Ih glaube dreift behaupten zu 
dürfen, dab fie es if.” — „Nun, fo bewahre mich der 
Himmel, je mit ihr zufammen zu treffen,” erwiderte der 
hypochondriſche Apotheker und öffnete feinem Gaſte die Thür. 

Nachdem diefer den Namen des Bankiers in feine 
Schreibtafel gegeihnet und noch gefragt hatte, ob feine 
weitern Nachrichten über das Kind vorhanden feven, was 


der Upothefer verneinte, empfahl fih der Schulmeifter 
umd langte wohlbebalten von feiner Entdeckungsreiſe 
wieder in der Hauptftadt an, Frau Sempel faßte fchnell 
den Entihluß, an den Bankier zu fchreiben; aber, des 
lezten Borfalld gedentend, fehlte ihr zum erftenmal in 
ihrem Leben der Muth dazu und fie entſchloß ſich, felbft 
hinzugeben. Sie warf ſich in eine ausgefuchte Toilette, 
der Padagog gab ihr den Arm, und fo machte ſich das 
Paar nach der Leipgiger Strafe auf den Weg. 

„Es foll mir leid tbun,“ fagte die Dame unterwegs, 
„wenn ich die Kleine verliere. Es fcheint ein gutgear: 
teted Kind, und da der junge Graf nun einmal die edle 
Handlung begangen bat, und da der Himmel mir felbit 
Kinder verſagt bat” — „Hier it eine Goſſe, liebe Frau,” 
bemerkte der Padagog, und leitete die im ihren melancho— 
liſchen Erinnerungen ſchwaͤrmende Wittwe feitwärts auf 
das Trottoir. Sie that einen rafben Schritt hinauf und 
fireifte hart an den Korb einer Höderin, die erzürnt 
ausrief: „Nun, Sie fünnten mit Ihrem Schatz auch 
wohl vorfichtiger geben, Madam!” — Es beleidigte das 
Zartgefühl der Wittwe, daf der iunge Padagog für ihren 
Schatz galt. Sie eilte fhneller vorwärts, und bald war 
das ſtattliche Haus des Geldhäandlerd erreicht. Frau 
Sempel ließ fih im Gomptoir melden, wurde bereinge: 
führt und erhielt einen Stuhl. 

„Herr Rusbruck ift verreist, Madame,” gab der 
zweite Commis auf die Anfrage der Wittwe mit einem 
artigen Lächeln zur Antwort, indem er dabei den erjten 
Commis anftarrte, ber feine Stellung auf einem hoben 
Polfterfig benuzte, um in dem gegenüber befindlichen 
Spiegel feinen Badenbart zu muitern. — „Das thut 
mir herzlich leid. Wann wird er wieder kommen?“ — 
„Er iſt in Gefhäften nah London, Madame.” — „Nah 
London! D du lieber Himmel! Bon da kehrt man ja 
nie zurück!“ — „D, doch, Herr Rusbrud wird unfeblbar 
in drei Wochen wieder da ſeyn. Iſt es ein Geldgeichäft, 
fo könnte indeß Herr Liepmann bier —“ Der erite 
Buchhalter lieh von der Bewunderung ded Badenbarts 
einjtweilen ab und gab fih die Miene, ald laufchte er 
auf die Befehle der Dame. — „Nein, mein Herr, es 
ift eine WUngelegenbeit befonderer Art. Ich werde zu 
Ende diefed Monats mich wieder einfinden,” — 
ung unbefchreiblihed Vergnügen gewähren wird," rief 
der zweite Buchhalter, ih die Hande reibend. Frau 
Sempel raffte ihre ſchwarze Mantille wieder auf, gab 
ihrem Begleiter den Arm und verfhwand aus dem 
Gompteir. — 


[Tu 





(Eine Bande flüchtiger Betrüger befindet fih gerade im 
Gaftbaus zu Muͤncheberg, als der Apotheter mit dem eben 
gefundenen Kinde eintritt, fein Abentener erzaͤhlt und mas 
mentiich des Briefs an dem Berfiner Banfter erwähnt, Yus 
dith, die Tochter eines Banfnotenfärfhers, wenige Jahre 


Was 


— — — — 


aͤlter als der Findling, ſtiehlt Dianen ihren Brief, noch ehe 
fie in ben Poſtwagen aufgenommen wird, Die Schelme 
befchliehen fogleich, aus biefem Umſtand, wo möglich, Nuen 
zu zieben. Judith ſtellt ſich am ſelben Tage, wo Diane 
vom mitleidigen Offizier in das Gaſthaus gebracht wird, dem 
Bantier mit dem Briefe vor, Diefer dubert über den Inhalt 
defjelben großes Erftaunen, nimmt dad Kind ſehr gut auf 
und bringt es fofort in einer vornehmen Erzichungsanftatt 
unter. Dieb iſt bereits laͤngere Zeit geſchehen, als die Gafts 
geberin noch einmal zum Banfier fommt und ſich mit dem 
folgenden Auftritt ber Knoten des Romans vollends ſchürzt.) 





Ungefähr ſechs Wohen, nahdem Diane im Gaſt⸗ 
baufe und Judith in der Penfion Aufnahme gefunden, 
ließ lich bei dem Bankier, der eben fehr beichäftigt war, 
eine Dame melden, die ibm im befonderd wichtigen Ans 
gelegenheiten zu ſprechen wünſchte. Er gebot, das Aus 
dienzgemach zu Öffnen, und Frau Sempel trat ein. Der 
Padagog, der fie begleitet hatte, blieb ebrerbietig im 
Vorzimmer zurüd. 

„Mein Herr," bob die Gajtwirthin an, indem fie 
einen wichtigen, gebeimnißvollen Ton annahm, „ic, 
Somme, um Sie au die boben und böcften Pilichten 
der Menfchlichkeit zu erinnern. Es it ohne Zweifel ein 
feierliber und großer Augenblid, mein Herr.” — „Mit 
wen babe ich die Ehre zu Iprechen ?” fragte der Bankier 
kurz. — „Ib heiße Katharina Sempel, geborene Fröhs 
lih, und bin Eigenthümerin des Gajthofs zum Schwan 
vor dem Hallefhen Thore.“ — „Nun, Frau Gaſtwirthin?“ 
— „Um wieder auf die Menfhheit und die Menfclichs 
feit zurüdzufommen,“ bob Frau Sempel wieder an, ins 
dem fie fih mit einem bunten, feidenen Tuch den 
Schweiß von der Stirne trodnete, „fo will ih Ihnen 
eine ſchöne Handlung erzählen, eine fböne Handlung der 
Menſchheit und der Menfchlichkeit, die fib in unfern 
Tagen zugetragen.” — „Das ift mir lieb,” rief der Ban— 
kier, „denn Geſchichten aus der Vorzeit anzubören möchte 
mir die Zeit fehlen.” — „Nein, fie ift in unfern Tagen 
vorgefallen. Ein junger Mann vom Militär, deffen Name 
ich nicht nennen darf, reist von Küftrin nah Berlin —“ . 

„Eine Fahrt, die ſehr oft von jungen Militärs ges 
macht wird,” rief der Bankier ungeduldig. „Ich muß 
bitten, mir zu fagen, Madame, weldhen Antbeil ih an 
diefer Gefhichte babe?” — „Den ullergrößten, mein 
Herr. Diefer edle, junge Militär, deifen Namen ich ge: 
wiß nie nennen werde, nimmt unterwegs ein Bettelfind 
auf, und dieſes Kind hat einen DBettelbrief bei ſich, der 
gerichtet it an — —“ — „Un den Dffizier wahrfcheins 
lich?“ — „Nein, an Sie, mein Herr, an Sie!” rief 
Frau Sempel, und machte eine großartige Kopfbewes 
gung. — „Wo iſt der Brief?” fragte der Bankier. — 
„Ih hab’ ihn nicht,“ emtgegnete Frau Sempel, „und 
das Kind hat ihn auch nicht.” — „Wer bat ihn denn?“ 
— Niemand, er ift verloren,” 
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Der Bankier fprang unwillig auf. „Hören Sie, 
meine liebe Frau,” rief er, „Sie fommen ber, um mir 
von einem verlorenen Bettelbrief zu erzählen. Glauben 
Sie denn, daß ih in der Welt Gottes gar nichts zu 
tbun babe? Ach finde das unverfhämt — ja, ja, fo 
finde ih das!" — „Wahrbaftig!” rief Frau Sempel bes 
leidigt, „wenn ich nicht glaubte, ein guted Werk zu 
thun, fo würde ich nicht länger bier fihen bleiben.” — 
„Sie wollen für dad Kind Almofen ſuchen?“ fragte der 
Kaufmann. — „Mein, mein Herr, um feinen Preis 
wollte ich das,” ermiderte die Gaftwirthin mit Stolz. — 
„Und was zum Henker wollen Sie denn?“ fchrie ber 
Bankier jest völlig wild. — „Nunmehr nichts, gar 
nichts,” rief Frau Sempel, und erhob fih mit einer 
falten, anitandsvollen Verbeugung vom Stuhl, „Da ih 
Sie fo gefunden babe, mein Herr, fo würde ich es nie 
verantworten Fönnen, das arme Gefhöpf in Ihr Haus 
zu führen.” — „Was ich mir auch fehr verbitten würde,“ 
fagte Herr Rusbrud verwundert. — „Ich empfehle mich!” 
rief Frau Sempel, — „Adieu, meine liebe Frau, Ich 
bofe, Sie haben mir nichtd übel genommen.” — „Ih 
mache Ihnen feinen Vorwurf,“ rief die Gaftwirtbin und 
fhlug ihre Augen mit einer fehr ausdrucksvollen Geberde 
gen Himmel. „Es gibt aber harte und eigenfüchtige 
Menſchen.“ — „Ja wohl, deren gibt ed,“ entgegnete der 
Bantier, der frob war, daß die Unterredung ihrem Ende 
nabte, und bereitd3 an ganz andere Dinge dachte. Als 
Frau Sempel die Thür hinter ſich zugemacht, murmelte 
er vor fih bin! „Das it wieder eines von den verrüdten 
Meibern, die mir in die Schreibjtube laufen, um mir 
meine foftbare Zeit zu fteblen, indem fie mich verfichern, 
daß fie nicht wiffen, was fie wollen.” 

„Das Kind bleibt bei mir, und follte ich meinen 
legten Groſchen mit ihm theilen!“ rief Frau Sempel 
pathetiſch, ald fie erbizt und roth vorZorn an dem Urm 
des Pädagogen hing. „DO, mein lieber Herr Meinhold, 
es gibt Thüren und Thore in dieſer fhönen Stadt, 
an die felbft ein Apoftel vergebens Flopfen würde, wenn 
er nah Mitleid und Erbarmen ſuchte. Ich will kein 
Haus bezeichnen, aber ich fünnte es.“ 


[2 
Korrefpondenz; -Nachrichten. 
Berlin, Auyuft. 
(Bortfegung.) 
Rellgiöfe KAmpfe. 

Der theologiſche Brand glimmt im Gtilfen fort, und 
bricht da in belle Flammen aus, wo man ibn durchaus loͤſchen 
wit und die Kraft zu haben vermeint, ed zu Konnem, Diefer 
Irrthum, diefe Selbſtüberſchaͤzung ift vielleicht das allein Traus 


rige an dieſem großen Ringen zweier Lebenzftrdmungen. Die 
Verdammten und Werfolgten und Gefreuzigten von 1819 


ſtehen jegt an der Spige der Macht, Eine wuͤrdige Vergel⸗ 
tung für all die Reiden, welche fie unfchuibiger Weife erivas 
gen müſſen. Cie baben ſich den alten Glauben gerettet. 
Das ift gewiß fobendwerih, aber bat ihnen bie traurige Er— 
fahrumg, daß ihr guter Wille damals einem mächtiger 
Willen unterliegen wußte, bie traurige Lehre eingeimpftz 
dab man ınie Außerer Gewalt geiftige Unftrengungen unters 
drüden tbnne? Es wäre eine beiräbte Erbſchaft. — So 
idnnen alle Unbefangenen bie Geſchichte mit dem Gtubentens 
bunde vom biftorifchen Epriftus nur mit Bedanern betrachs 
ten. Bon einem guten, reblihen Willen zu gutem Zmede 
darf man von Geiten allem babei Handelnden überzeugte 
ſeyn. Die Gläubigen unter den Stwdirenden fühlten ſich zu 
einem Zuſammenhalten gedrungen. Wer verargt ed ihnen, 
wenn jie, ſich gegenüber, die Negirenden in fo engen Vers 
einen, ja als thätige Phalanx durch ganz Deutſchland ers 
bliden? Aber dieſe Phalanx ift fein Bund mit gefchriebenen 
Geſehen und Regeln und Verfammlungsorten, Sie wirten 
durch Einen Geiſt. War biefer bei den gläubigen Gtubirens 
den nun nicht ftart genug, daß fie ſich auf ihn verlaffen 
fonnten? Mußten fie zur Staͤrtung auch Mittel und Kraͤfte 
von andwärts aufrufen? Cie fühlıen dad Beduͤrfniß ſich zw 
conſtituiren und wandten fi deßhalb an Neander, ber, wie 
fi erwarten ließ, mit Freuden ihren Entſchluß vernahm 
und-fie darin beftärtte, Alles das ift in der Ordnung, und 
wer man bes ebeln, liebenswuͤrdigen Neander Eigenthümlichteit 
tennt, auch das, baß er ihnen anrieth, zu ihrem föblichen 
Entfchluß die Autorität der Behdrden aufzurufen. Ein ans 
derer Profeffor, der mehr das Leben und feine Verbhaͤltniſſe 
tennt, wuͤrde ihren Entfcluß zwar auch gebilligt, ihnen aber 
vorgeſtellt baten, daß nichts auf der Wert, alſo auch nicht 
die Berliner Univerfität, fie bindere, in ihren Gefinnungen 
zuſammen zu balten, zu benten, zu fpredien, zw fchreiben 
und drucken zu laſſen, fofern fie nicht die gewöhnlichen Pos 
Tigeigefege uͤberſchreiten. Aber ein ausgeſprocheues Bündnis 
fey nicht noͤthig, da fie ja nichts erlangen wollten, was 
niche fhon von Staatdwegen anerfannt ift, und, um daffelbe 
zu retten und zu bewahren, tanfendb andere Wege ihnen 
offen ftänden, mit beſſerer Ausſicht auf Erfolg, als durch 
ein unter gewiffen Bormen geſchloſſenes Bündnig, MWeander, 
ein Mann vom wärmften Gefübt und hellem Sopfe, bat 
doch gerade nicht bie prattiſche Ueberſicht, um zu ertennen, 
was in fo bewegter Zeit nach Außen noth thue. Der Scnat 
verweigerte bie Anertennung des neuen Bundes um cine alte 
Sache, weil er bie gefaͤhrlichen Eonfequenzen voraugfieht; 
das Minifterium fab nur die alte Sache an, zu deren Auf— 
rechthaftung Alles Geizutvagen es ſich berufen hält. Zwar 
hat man in der Beftitigung alle mbglihen Manfeln und Bors 
ſichtsmaßregeln angewandt, um oefaͤhrliche Uebergriffe zu 
verhindern; dad Factum aber iſt das die Regierung bat ein 
Bändnis der Studirenden unter ſich zu einem beflimmten 
Zwecke, ber ibr lobenswerth erfcheint, fanctionirt, Auf ber 
einen Ceite werben fich der Tobenswertben Zwecke noch meb— 
rere finden, auf der andern Seite bleibt der Kritik, 06 fie 
lobenswerth find, eim freied Feld, und der große Kampf 
zweier flarten Geiftesrichtungen bat nene Schranten gefuns 
ben, die er durchbrechen muß, und neue Breſchen und Schlachts 
felder, um feine Sturmwuth auszulaſſen. Das Marbeinefe 
gesrachte Staͤndchen, von dem viel Aufbebens gemacht wirt, 
war gewiß nur durch die Demonfiration von der andern 
Geite hervorgerufen, 
(Fortfegung folgt.) 
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The lunatie, the lover, and the poet 
Are of imagination all compact. 


Shakespeare. 


Empfindfame Reifen. 
II. 


Seine abwärts, 


Iſt es nicht fo, geneigter Lefer, daf Ströme Charakter 
und Phofiognomie haben, fo gut wie Menfhen, wenn 
nicht beifer? Die bloße Farbe des Waſſers redet, wie die 
Farbe eined Weiberauges. „Flavus Tiberis,* fagten die 
alten Römer ſchon; und welches deutfche Herz bätte die 
wunderbare Sehnſucht in die Tiefe nicht fhon einmal 
empfunden, die aus den unbefchreiblih grünen Wellen 
des Mbeind an und beranfteigt, wenn wir auf der 
Shiffbrüde zu Mainz luftwandeln unter weißen Defter: 
reihern und blauen Preußen? 

Der Rhein, o der Mhein! Warum Fann ich denn 
auf feinem Dampfihiffe fahren, obne an den Rhein zu 
denten? Du mein deuticher Lieblingsftuß, Spiegel meines 
Volkes, Sinnbild feiner Hiftorie ! Mikrokosmos und 
Makrokosmos des deutſchen Lebens, von der Idyllen⸗ 
poeſie der Jugend und den fauſtiniſchen Waſſerſtürzen 
an bis zur politiſchen Zerriſſenheit des Alters! Es iſt 
ein Unglück, aber oft bekommen die Ströme ihren Cha— 
rafter, wiederum wie halbe Menfchen, falt wie ganze 
Deutſche, erft durch die Umgebung, Wenn fih ein Felfen 





in ihnen fpiegelt, ein Gletiber, eine Burg, da gehen 
fie raſch, groß, entihlofen ihres Weges, und wenn bie 
baummollene Jade eines Hollanderd, o dann wie fehleis 
hend, wie träge, wie felbft hollandiſch! 

Erbaulihe Morgenbetrahtungen, gefchrieben aufder 
Dorade, welche die Seine hinunter raucht. „Vitesse 
sans egal,“ fteht auf dem Zettel. Die Dorade macht 
es ſich aber ziemlich bequem; ihr Kiel gebt langfamer 
ald der meinige, und doc treibt jenen der moderne 
Vapor, diefen nur der modernere Humor. Dampf und 
Laune find innig verwandt; welcher Autor kennte nicht, 
wäre er felbit männlichen Geſchlechts, die Vapeurs? 

Neben mir rafirt fib ein Engländer. Ein ange: 
nehmes Geſchäft, zu vollziehen in einer Kajüte, während 
die Maſchine ftößt, daß alle Tiichbeine wadeln, ſchwache 
Menfhenbeine mit eingerehnet. Dad unglücliche 
Schlachtopfer englifher Neinlichfeit fchneidet fürchterliche 
Gefihter und in das eine, fürdterlihfte und natürlichite 
von allen, jede Minute eine neue Wunde. Ich möchte 
nur eined willen: weßwegen bat der Jüngling von Albion 
fib nicht in aller Bequemlichkeit den Bart daheim ges 
pust, wo er bis ſechs Uhr Morgend Zeit hatte? Daß er 
fi fhmeidet, nimmt den Beobachter weniger Wunder 
als ihn; der arme Bengel muß den Bart unter der 
Haut fuhen, draußen ift ibm noch feiner gemachien. 
Mafire nur; Geduld überwinder Hobelfpänel 


866 


Paris liegt fhon eine geraume Weile hinter mir. 
Sechs ‚oder fieben Monate einer bewegten, fdaufelnden 
und gaufelnden Menſcheneriſtenz find mit den Sinnen 
der reigenden Stadt verſunken. Ich könnte wehmüthig 
werden, wenn ich nicht — wabrbaftig aus purer Lange: 
weile — (bon eine Cotelette vertilgt hätte in aller Frübe. 
Sp gude ih außerſt gemütblich eine Viertelftunde auf 
das Waſſer und dann eine DViertelftunde auf das Papier. 
Das nur meine fhöne Lelerin die Wechſelwirkung dieſer 
beiden Körper nicht veripürt! Ich veriprede ihr, aufzu— 
bören, fobald der Engländer feine Toilette vollendet 
bat. Der erfte Gang ift vorüber, das beißt eine Seite 
glatt. Wenn es mein Gefibt wäre, ib müßte nict, 
welde Region die abgemäbte ware und auf welder Halfte 
ih mit der Sichel fortfahren follte. Der Englander 
ruht erihöpft aus, weniger auf feinen Lorbeeren als auf 
feinem Raſirzeuge. Diefes ift fo groß, daß ein deuticher 
Scriftiteller feine faämmtlihe Habe, Manufeript ausge: 
nommen, darin einpaden fönnte, ohne in eine andere 
Verlegenheit zu fommen, ald in die, alle Fächer, Laden, 
Auszüge, Büchſen, Schadteln, Dofen, Etuis und fo 
weiter auszufüllen. 

Die Seine bat ein Gefiht, einen Gang und ein 
Benehmen, ein Leben und eine Liebe, wie eine Frans 
zöfin. Hier eine Neigung, dort eine, dann und wann 
eine intrigante Untiefe, eine oberflächliche, unwilfende 
Sandbanf, eine künftlibe Schleufe, die wie natürlicher 
Waſſerfall ausfeben fol, und immer ein feines Kleid, 
manierlich geſtickt, geflidt, wo ed North that. Die Seine 
ift geizig wie die Pariierin, denn fie entipringt an der 
Eöte d'Ox. Die Seine it eigennüßig wie die Pariferin, 
deum fie laßt alle die Meinen, fleifigen Madchen aus der 


| wahr, viele Helden baben fie vor dir gefüßt, Caͤſar, Con⸗ 
‚ ftantin, der große Ehrift und der größere Heide Julian, 
Arttila, Chlodwig, Karolus Magnus, Rollo, der wilde 
ı Normann, und Bonaparte, der wilde, gezahmte Eorfe, 
' Der Eelte, der Gallier, der Mömer, der Franfe, der 
| Normanne, der Burgunder, der Engländer, der Ger: 
mane vom Mhein, von der Elbe, von der Weler, fogar 
der Kofaf vom Dnieper und der Baſchkir aus der Wülte 
| von Ufa waren gaftfrei von ibr aufgenommen, von der 
wadern, freilib ein Bischen leichtfertigen und ein 
Bischen wandelbaren Frau. Indeſſen, guter Okeanos, 
du weißt ja — Und dann, du felbit, Okeanos —! — 


(Fortfegung folgt.) 


Sommerleben in Kom. 
(Bortfegung.) 


Das größte Feſt aber ift dad der Himmelfahrt Maris, 

Es gibt feine Straße in Nom, in welder nicht mehrere 
Tabernafel und Heiligenbilder an den Eden, über den 
Thüren und font an den Haufern fich befinden, meiſt Ma: 
donnen, vor denen Lampen brennen, Die nod zu Pius VI. 
Zeiten die einzige Ötraßenbeleumtung Noms bildeten. 
ı Jeden Abend hört man vor diefen Madonnenbildern die 
lateinifhe, an poetifhen Bildern fo reihe Liranei der h. 

| Jungfrau beten, und ed geben ganze Reiben von Mans 
nern, MWeibern und Kindern umber und bleiben vor den 
Tabernafeln jteben, zwiſchen der Liranei ein Loblied fin- 


Provinz, die Durgue, die Aube, die Marne, die Dife, . gend, worin ed unter Anderm beißt: 


die Donne, die Eifonne für ihren Glanz und ibre Größe 
arbeiten, Die Seine iſt liftig wie die Parilerin, denn 
fie erreicht ibr Biel auf ungebeuren Immegen und nimmt 
mit, was fie in der Eile aufraffen fann, ein Brüden: 
diadem, ein Quaibraceler; ein Waldbouquet ſogar ver: 
ſchmaͤht fie nicht. Uber die Seine iſt, wie die Pariferin, 
auch groß und frei und fhön, wenn fie wabr und wabr: 
haftig liebt; denn fobald fie den Meergott, den erſehn— 
ten Freund, gen Abend auf fie barren weiß, wie ſtark 
hößr fie da alle Hindernife und Hemmungen von ibrem 
Pfade fort; da dulder fie feiner Brüde Joch oder Kerten 
mehr, da laßt fie ſich nicht feſſeln von den fie umſchwar— 
menden Unberern am Lande, trivialen Kaufmannsitädten, 
beſchraͤnkten Dörfern mit Epiciersgefinnungen, nein, groß 
und frei und fchön oöffnet fie ibr Bert dem beranftür: 
menden Gelichten und wirft fi jaudzend in feine un: 
fterbliben Arme. 

Suter Dfeanos! du mußt mit deinem Schaß nit 
rechten und nicht rechnen um vergangene Tage. Cs ift 


Evriva di Roma 

La gran protettrice, 
La wadre felice 
Che tanto ci amd, 


und worin, mit einigen Veränderungen in der lezten 
Seile, der gewöhnliche Mefrain nach jeder Strophe beißt: 
Evviva Maria, 
Maria evviva, 


Evviva Maria 
Che Roma salrö. 


Am Borabende nun des Feſtes der Affunta find alle 
Madonnenbilder mit Blumen und Lichtern und feidenen 
Draperien geſchmückt; vor manden find ganze Altäre 
aufgebaut, und an mancden Drten, fo beim Trajands 
forum und in der engen Straße der Prdachia, melde 
von dort zum Capitol führte, Gerüſte mit Mufifern auf: 
geſtellt, welche die balbe Nacht hindurch larmende Milis 
tärmufif erfhallen lafen, wabrend Liraneien und fromme 
Lieder abgefungen werden, die Menge in einzelnen 
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Haufen betemd umberzieht, meift aber gaffend das Ganze 
ald ein Schaufpiel betrachtet. Dem, der vor fünf Jabren 
um diefe Zeit in Rom war, werden die Prozeſſionen des 
Himmelfahrtsfeſtes, denen die Cholera mir rafender 
Heftigkeir auf dem Fuße folgte, nahdem fie bis dabin, 
einzelne Opfer ſuchend, in der Stille umbergefchlichen, 
in unheimlichem Andenken fepn. 

Doc find dem Wolfe nob einige andere Sommer: 
vergnüägungen geboten, am denen es freilich zum Theil 
nur in geringer Menge Antheil nimmt. Dazu gebören 
das Tagstbeater und die Fuohetti im Maufoleum des 
Auguft. Die Rotunde, welche die fterblichen Meite der 
Säfaren und ihrer Familien bis auf Trajan umſchloß, 
deffien Nachfolger Hadrian feinen Raum mehr in ibr 
fand, diefer große Bau, deſſen Eingang mit Dbelidfen 
geſchmückt, deifen Wölbung von einem mit Pappeln be: 
Pflanzten Hügel überragt war, wurde, nachdem er eine 
Burg der Eolonneien, ein Weinberg und Kücengarten 
geweien, in ein Ampbitheater umgelhaffen, in deifen 
Area Meiterfünfte produeirt, das Lotto gezogen, Theater 
geſpielt, Feuerwerke abgebrannt werden. Solbe Tage: 
fhaufpiele, wie fie in Verona im Ampbitbeater, in 
Tlorenz in der Arena Goldoni ftattfinden, machen eine 
eigene Wirkung. Die ganze PBübneneinrihtung, die 
ſchlechten geflerten Gouliffen, die Ibäbige Garderobe der 
Spielenden, die grobe Brmalung ihrer Gefihter — Alles 
ſtimmt zu einander, und die Stüde, die fie auffübren, 
wie die Art und Weile, wie fie bdiefelben aufführen, 
ſtimmen ibrerfeitd wieder zu dem gefammten Apparat. 
Gewöhnlich find ed Spektakelſtücke mit gewaltigem ar: 
men, oder thränenreihe Scaufpiele, wozu Koßebue 
immer nocd den Stalienern Stoff liefern muß, von Reit 
zu Zeit auch Luſtſpiele von Goldoni, Federici, Albergati, 
Nora. Es triffe fih wohl, dab unter dem Wuſt von 
Uebertreibung und Karikatur, der überhaupt nur zu febr 
auf dem italienifhen Theater Plaß genommen hat, auch 
ein befferes, veritändigered, naturgemäßeres Spiel ſich 
zeigt. Meift aber iſt's ein endlofed, geipreistes Bramar: 
bafiren, ein pathetiſches Abſchreien der Meden, Telegra: 
pbenmandverd und Gefichterfchneiden. Die Frauen find 
am mwenigiten anzufeben, namentlich im Luſtſpiel, worin 
fat durdgebendd eine widerlibe Gemeinbeit berrict 
und die männlich ftarfen Stimmen der Mebrzabl der 
Stalienerinnen vollends jeden Reſt von Illuſion zerftören. 
So iſt das Teatro diurno, 

Die Fuochetti find amufant. Dad große Ampbi- 
theater ift mit Menſchen gefüllt; in der Area, die dad 
Parrterre bilder, fpaziert man umber, bis man müde 
oder von der freisbewegung fchwindligt wird; dann giebt 
man fib auf die offenen Sitze oder in die Logen zurück, 
und fiebt von dort dem Feuerwerk zu, das in der Mitte 
eneb diefer Area abgebrannt wird und, durd die Lofa: 


lität unterftäzt, eine oft ſehr mialeriiche Wirkung macht, 
Raub befommt man bier freilib mehr denn anderdwo 
zu verfhluden. Feuerwerfe find das nationale Haupt: 
vergnügen der taliener,; keine Feſtlikeit würde ohne 
ein foldes vollſtandig ſeyn. In allen Meinen Orten der 
römifhen Gebirge müſſen Feuerwerke die Feſtabende bes 
fließen; je mehr dabei gefcoffen mwird, um fo größer 
ift die Freude. Cine Prozeffion, Wettrennen der Bars 
bari und eine Tombola oder Lotto find naͤchſt dem 
Feuerwerf die vornebmiten Requiſiten. An den Straßen: 
een Noms verfünden acht bis vierzehn Tage voraus 
große Anichlaggertel die Feite diefer Art, welche in Als 
bano, Genzano, Marino, Frascati, Tivoli, Paleftrine, 
felbft in Anagni, Valmontone und andern entfernteren 
Orten ftattfinden, und jedesmal wird ald Köder dabei 
befannt gemacht, wie bob der Hauptgewinn in der 
Tombola fih beläuft. So groß ift die Wichtigfeit und 
Anziehungskraft des Lorto’s für das biefige Volk. 

Eine Tombola in der Vila Borgbefe, wie fie im 
Dftober fattzufinden pfleat, und ausnahmsweiſe auf bes 
fondere Veranlafung im lezten Mai ſtattfand, ift ein 
fo eigentbümlives wie maleriſches Schauipiel. In dem 
großen Circus, der einen Theil der Niederung bdiefer 
reigenden Billa einnimmt, bewegt fich die Menge, ſizt auf 
den berumlaufenden Stufenreiben, oder nimmt hölzerne 
Gerüfte ein, die oben angebracht find, während auf einem 
erböbten Gerüft an dem einen ſchmalen Ende das Lotto 
gezogen wird, die Nummern abgerufen und auf verſchie— 
denen Seiten mwiederbolt und aufgeftett werden. Die 
mebrfarbigen Draperien, welche die Gerüfte zieren, die 
viele Taufende von Zuſchauern, theils figend und Kopf 
an Kopf gedrängt, tbeild umberwandelnd auf dem Raſen, 
die Hebungen und Senkungen des den Circus umgeben: 
den Terraind, die benachbarten und ferneren Gebäude, 
die berrliben Boskets von Bäumen aller Urt, über 
welche die dunfelgrünen Baldabine der Pinien majejtd: 
tiib emporragen, darüber der beitere blaue Himmel 
eines fonnigen Früblingstages — alles dieß zufammen 
vollendet ein Bild, wie man es nicht leicht anderswo in 
folder pittoresfen Schönbeit und Größe finden dürfte, 


Schluß folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Berlin, Auguft. 
(Fortfegung.) 
Eichhorn. — v. Raumer. — Kugler. 


Der luſſige Mummenſchanz der Breslauer Stubens 
ten bei dem altberäbinten Zobtencommers ift bier ebenfalls nur 
uftig aufgenommen worden, Auch zweifeln wir nicht, daß 
ſelbſt das im Kaͤficht umfpringende Eichhoͤrnchen nur bie beitere 
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Laune des wirdigen Mannes, auf ben es mdglichertveife 
anfpielt, angeregt bat. Die ernftern Angriffe negen benfels 
ben fann man nur bedauern, wenn man ben eruflen, reinen 
Witten des vielgepräften Mannes kennt, beffen ganzes Leben 
ein Kampf für die Rechte eines freien Geined war, und der 
jest, in einer boben, wirfungsreiden Stellung, Borwiürfen 
unterliegt, die er mit mebrerem Rechte feinen ebemaligen 
Verfolgern machen dürfte. Ein Theil derſelben ift gewiß 
nur Produft der gefräntten Parteimeinungz; ex wird und 
tann ſich, feiner edlern Natur mach, nicht von einem böhern 
Willen und mächtigen Einfläffen, gegen feine Ueberzeugung, 
aus Devstion leiten laſſen. Es ift gewiß feine innerfte 


Veberzeugung , bie ibn zu gewiffen Schritten bewog, im des. 


nen er nur mir einer Meinen Partei, nicht mit beim großen 
intelligenten Publikum Äbereinftimmt, Und das allein iſt zu 
bedauern, daB ibm bie Gefahr, die dem Ehriftentbum kur 
der Nation drobt, fo ungewoͤhnlich groß erfheint, daß er 
ibe mit ungewöhnlichen Mitteln zu begegnen für Pflicht 
balt. Dahin ſey weder Schellings Berufung und die Ans 
firengungen, ihm Einfluß und Autorität beizufegen, gerech— 
net, wie die Gegner thun, noch felbft die Abſezung Bruno 
Bauers als tbeologifcher Docent, die wohl mebr ftille Beis 
flimmung als laute Tadler findet; aber Echritte, wie biefe 
Banctionirung eines Otudentenbundes für den pofitio chriſt⸗ 
Tihen Glauben, wirken nur ald Indichen einer Beforgniß, 
bie gerade dadurch, bad ınan fie zeigt, den Gegnern Kraft gibt. 

Triedrih v. Raumers Wahl zum Rettor ber Unis 
verfität wird als ein freudiges umd auch als ein bebeutungss 
volles Ereigniß angefeben. Gewiß ift es ein Alt der Bes 
nugtbuung für das belelbigte firttiche und rechtliche Gefübt, 
Vor Zabren, als eine Baction, bie jezt in ihr verdientes 
Nichts verfunten iſt, das aͤngſtliche Zwiſchenregiment zwi⸗— 
ſchen Thron und Volt zum unverwindlichen Schaden bes 
Nationargefähls und des Vertrauens zwiſchen König unb 
Nation führte, wurde Raumers Wahl zurückgewieſen, weil 
feine Loyalitaͤt zu freifinnig war, Die Univerfität war dem 
verdienten Manne diefe Reſtitution ſculdig. Die Wabl ins 
deſſen Lediglich als dad Reſultat eines Kampfes zwifchen 
den Reirograben und, Progreffiften darzufteen, ift wohl bie 
Sache auf die Epige getrieben, Raumer repräfentirt feine 
Partei, als bie ber Unarbaͤnglgen. Er gebdrte nicht zum 
Nachzug, auch nicht zu dem obligaten Socit, als Hegel und 


"feine Partei am Ruder waren; im Gegentheit opponirte ex 


gegen die ungebäbrfichen Wergänftigungen, welche diefe Partei 
unter dem Wltenfteinfchen Minifterium zum Schaden anderer 
Geiftesrichtungen genoß. Aber eben fo wenig kann er es der 
Biuigteit und dem Recht angemeifen finden, daß fie jezt in 
bernfelben Maße zurücgebrängt und verfolgt wird, und, was 
damals als idolich, jezt als verberblich ertlärt wird, Daber 
mag er fi naͤher den Zuräcdgewiefenen anſchließen, und 
auch er vielleicht es nicht fhictlich finden, dad Schelling, nach⸗ 
bem er ein Wierteljabrbumdert geſawiegen, wihrend Segel 
Tebte und in der Eonne der Gunft fi wäÄrmte, jezt, nadıs 
dem das Grab feinen Mund verfhloffen, als Todtenrichter 
auftritt, Eine Oppofition bei Raumers Wahl war dba, man 
wollte einem Mebiciner zur Würde verbelfen; ob diefe Oppo⸗ 
fition aber von den Medicinern ausging, oder wirtlich eine 
andere Partei fie nur vorgefhoben und benuzt bat, ift 
ungewiß. 

Die Proteftation der Atademie der KHünfte genen bie 
Aufnabme des Profeifors Kugler ald Mitglied des Genats 
bat bier viel Auffchen erregt, Die Atademie ift energifcher 
gu Wert gegangen als die Univerfitit, und, wie es dem 
Buchſtaben nach feheint, mit Recht. Die Statuten find aus 


einer alten Zeit und ihre Beftimmungen laſſen ſich, ange⸗ 
wandt auf die beutigen Verbältniffe, fo ober fo auslegen, 
Die Ufance ſpricht aber dafür, dab die Alademie ibre Mitr 
glieder nur aus wirflih ausübenden Künſtlern gewäblt und 
dad Minifterium fie immer beftätigt bat. Dagegen fan 
man bie Abſicht bed Minifteriums, die bier durchaus eine 
progreffive ift, nur billigen, das beißt friſches Blut und Zur 
gend und mehr Megfamteit in dns Leben der Atademie zu 
bringen. So ausgezeichnete einzelne Mitglieder dieſelbe auch 
bat, fteht fie doch als Eorporation und Schule für junge 
Künſtler gegen andere beutfche Atademien zurück. Aus ie 
ift noch fein Kuͤnſtler von Ruf bervorgegangen, der nicht 
fpäter bei einem einzelnen, berühmten Meifter feine eigent- 
lihen Studien gemacht hätte. Fruͤher lied ſich diefes Miß— 
verbäftwiß uͤberſehen, wo überhaupt in der Kunft nichts 
Eminented geleiſtet wurde; feit aber bie Düffeldorfer und 
Münchener Atademie bewiefen baden, was auch aus einer 
Atademie bervorgeben kanu, erwähst von ſelbſt bie Frage, 
wober ed fomınt, baß bie reich ausgeftartere Atabemie ber 
preußifchen Hauptſtadt ald Schule nichts Teifter und feine 
Künftter produeirt? Ein jugendliches Leben in unferer Afas 
demie bervorzubringen, war ſchon Linaft der Wunſch bes 
Minifteriums, und diefer Wunfch wird wohl allgemeinen 
Untlang finden. Kugler ift zwar nicht ausübender Künftler, 
aber ald eifriger Forſcher und Schriftſteller im Kunſtgebiete 
anerfaunt, und ein Mann, der die Kunſtgeſchichte in allen 
ihren Tebendigen Regungen auf's Eifrigfte verfolgt bat; als 
Mitglied und als Lehrer wire baber feine Aufnabıne gewiß 
ein Forıforitt zum Beſſern geweſen. Die Atademie bar fi 
fräftig gezeigt in Behauptung inrer Rechte; moͤge fie es auch 
tinftig darin, dab fie ibre geiftige große Aufgabe nicht vers 
gibt. Jede Eorporation, bie aus ſich berand wäbit, bad 
beißt aus bem Kreiſe ibrer naͤchſten Beraunten und Geifteds 
verwandten, gebt den Weg unſerer alten deutſchen Magiſtrate. 
die auch nur aus ihrer Sippſchaft ſich retrutirend, im ſolche 
Blurftodung gerietben, bis es Jedermann Far wurde, daß 
fie nicht mebr lebten und leben fonnten, Da fagte man 
ibnen: Ihr Tebt nicht mebr, und fie mußten es glauben, deun 
fie ſelbſt hatten keinen Gtauben mehr beim Volte. 
(Schluß folgt.) 


Homonyme. 


Mich brauchen Fürftinnen und Zofen; 
Vom niedrigften Handwerker an 

Bis zum geiftreichften Philoſophen 
Iſt Keiner, der mich miffen fann. 


Bald bin ich Holz, bald bin ich Eeibe, 
Bald gar die neufte Nenigteit;z 

Oft Anlaß nur zum Haß, zum Meibe, 
Für Läfterzungen und zum Streit. 


Ein Mander ift um mich verlegen; 

Der Dichter hat mich überall, 

Ihm komm’ ich ungeſucht entgegen 

In Ward und Hiuft, in Berg und Thal. 


Dod wirb ed Niemand ihm verbenten, 
Daß er fih mit dem regen Sinn 
In mid am Tiebften mag verfenten, 
Wenn ih ein — Roſentnbſpchen bin. 
3. G. M. 


Beilage: Intell igenz blatt Nr. 23. 
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[319] Anfang Oktober werden wir verfenben: 


Kalender auf das Jahr 1843. 


Auf Veranlaffung und mit befonderer Unterftüßung 
Sr. Fönigl. Hoheit des Kronprinzen von Bayern 


herausgegeben von 
Hofrath Dr. £B. Hermann. 

Mit Holzfhnitten nad Cornelius, Kaulbach und Andern, und mit einem fchönen 
Kupferftic nah Kaulbach, den Kaifer Friedrich Barbaroffa im Unteröberge darftellend, geziert. 
Preis 1 fl. rhn. oder 16 Gr. 

NB. Auch Exemplare ohne den Jahres-Kalender werden abgegeben. 


Münden, Auguft 1842, 


Fiter. artiſt. Anftalt. 





De) So eben ift bei Mener u. Zeller in Züri 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Nizza 
und 


die Meeralpen. 
Geſchildert 
von 
einem Schweizer. 
Mit einer Anfiht von Nizza und einer Karte. 





8. brod. 2 fl. 
1279) ‘YAnfidten 
über 
Natur: und Seelenleben 


Joh. Heinrich Ferdinand Antenrieth, 
Kanzler der Univerſitaͤt Tübingen, 
nad feinem Tode herausgegeben von feinem Sohne 


Hermann Friedrich Antenrieth, 
ordentl. Lehrer der Heiltunde zu Tübingen, 


gr. 8. Preis 4 fl. 30 Er. oder 2 Rthlr. 16 Or. 


Inhalt: 1) Die VWerhältniffe des Lebens und ber ihm 
zu Grund liegenden Kraft. 2) Der Inftintt und feine 
Begründung in dem Bildungstriebe der vegetativen Lebenss 
fraft, 5) Narürfihe Geſchichte des Menfhen. 4) Welche 
Erfheinung ift der Menfh in der Natur? 5) Verbindung 
der Seele mit dem organifhen Körper; Entwicklung bes 
Eharafterd der Perſoͤnlichteit in der Meine ber Weſen. 
6) Gründe gegen den Materialismus. 7) Natürliche Hoffe 
nung ded Menjhen in Bezug auf ein Jenſeits. 8) Die 
Raummelt und bie Unrdumlichfeit ber Scele. 9) Meinuns 


gen verſchiebdener Zeitalter vom Sitze der Seele, 10) Wiffens 
fhaft des Menfhen; feine angeborene Beſchraͤuttheit hierin, 


Vor mehr als dreißig Jahren eröffnete Autenrieth 
feine Laufbahn ald Naturforfcher mit einem Umriß der 
bpiiologie, welcher eine wahre Fundgrube der ſcharf⸗ 
innigiten Beobahtungen und wabrbaft divinatoriiber 
deen war, die aud für die Willenfchaft die reichten 
rüchte getragen haben. Nachdem der geniale Mann 
n einem reichen, tbhätigen Leben die mannigfahlten 
Kenntniffe und Erfahrungen gefammelt, nachdem fein 
umfaſſender Geiſt die höchſte Meife erlangt, welche dem 
Menihen überbaupt dieffeits beſchieden iſt, drängte es 
ibn in feinen legten Jahren, feine Weltanfiht und feine 
Veberzeugung in einem eigenen Werfe niederzulegen. 
Seine Laufbahn und ganze Geiſtesrichtung mußten ihn 
dabin treiben, daß er die Welt des Ueberſinnlichen auf 
dem Grund der unmittelbaren finnliben Beobachtung 
conitruirte, und die Quelle einer ewig wabren Pin: 
cologie in der Phyfiologie fuchte und fand. Er 
beabjichtigte, vom Standpunft des Naturforfkerd aus 
das Matbiel des Lebens in feiner finnlihen Erfheinung 
und feinem Zufammenbang mit einer überfinnlichen 
jenfeitigen Welr in einem vollftändigen Spitem zu ent= 
wideln. 2eider hat der Tod die große, jedoch in den 
Hauptzügen ſchon ziemlich weit gediehene Arbeit unter: 
brodhen, aber auch ald Bruchſtück if fie von grofer 
Bedeutung, und der Herausgeber, der Sohn des Mer: 
ftorbenen, bat ſich bemüht, indem er die größern Abs 
bandlungen, welche er im fchriftliben Nachlaß feines 
Vaters fand, mit kurzen Stüden aus frübern Schriften 
deſſelben verflocht, ein Ganzes mit Halt und Zuſam— 
menbang darzuftellen. Das vorliegende Werk enthält 
fomit, mas einer der genialtten Männer, einer der 
fharflinnigiten Forſcher über die wichtigſten Intereffen 
und theueriten Hoffnungen der Menfchbeit, über Leben 
überbaupt, über das Aüchtige Auftreren des Menſchen 
auf Erden und feine Stellung im Al, über dad Ver: 
hältniß der Lebenskraft einerfeitd zum organiihen Stoff, 
andrerfeitd zur ewigen Quelle alled Lebend, über Raum 
und Unräumlichfeit der Seele, über die Anſprüche des 


Menihen auf Fortbauer gedacht nnd in den Fechten 
Lebensjahren niedergefhrieben bat, und ed mag wohl 
ür die Wiſſenſchaft des Ueberſinnlichen fo viele frucht⸗ 
re Keime enthalten, als feiner Zeit jene berübmte 
Popfiologie für die Kenntniß des organiihen Körpers, 
Stuttgart und Tübingen, Aug. 1842. 
J. G. Eotta’fher Verlag. 


Geſchichte 


des 


Trojanifchen Krieges. 
Mit 
Beilagen über die älteſte Geſchichte Griechenlands 
und Troja’s 


von 
Iohann Uſchold. 

Vrof. am Lönigl. bayer. Gymnafium zu Etraubing. 
gr. 8. brod. Preis 2 fl. 42 fr. oder 1 Ntblr. 16 Gr. 

Inhalt: 1. Prüfung der bisherigen Annahmen üver 
die Entftebung und die Zeit des trojanifaen Krieges, II. Bes 
deutung ber erſten Einnahme Troja's durch Heratles. 
111. Beranlaſſung und Bedeutung des eigentlichen trojanis 
fhen Krieges. IV. Verrätherei der Antenoriden. V. Bes 
gründung der aufgeftekten Anſicht vom trojanifmen Krieg 
aus den Homerlſchen Gefängen. Wi. Ueber die Einheit der 
Jia, — Beilagen, 1) Ueber die Bedeutung ber Helena 
und ihrer Wanderungen. 2) Ueber die Atriden und bie 
fübliven Achaͤer. 3) Ueber die Abſtammung der Peladger 
und ihren Heros Speratled 4) Ueber die Irrfabrien des 
Odyſſeus. 5) Ueberſicht der Geſchichte des trojaniſchen 
Meiches. 6) Ueber die Bedeutung bed Aencas und feine 
Banderungen, 

Der Verfaffer, welcher biefe Schrift feinem Lehrer 
MWelfer und dem Begründer und hochherzigen Kenner 
der helleniſhen Geſchichte C. D. Müller gewidmer bat, 
übergibr (wie er in feiner Beſcheidenheit ſagt) dieſen 
Berfuh dem Publitum nicht obne Belorgnif. So 
fhwierig der Gegenſtand auch feyn mag, in wie un: 
durbdringlihes Dunkel die einzelnen über denfelben 
erhaltenen Nachrichten gebüllt, wie groß die Forderuns 
gen der Gelehrten und mie veribieden ibre Anſichten 
über Bebandlung der griechiſchen Mythengeſchichte ſeyn 
mögen, immerbin glauben wir, daß des Verfaſſers Be— 
forgniß nicht gerechtfertigt, daß im Gegentheil feine 
Befcheidenheit in um fo bellerem Lichte glängen werde, 
je gediegener und ſcharfſinniger feine Foribungen, je 
— die Zuſammenſtellung und je fleißiger die 

usführung erfunden werden wird. 

Stuttgart und Tübingen, im Aug. 1842. 

J. 6. Eotta'ſcher Verlag. 








gu Stuttgart. Im Verlag der J. F. Gaſt'ſchen 
ucbandlung ift fo eben erfhienen und in allen Buch— 
bandlungen zu haben: 
Die 
Götter Syriens. 


Mit Rüdfihtnahme der neueften Forichungen im 
Gebiete der bibliihen Archäologie. 
Bon 
Er. Work. 
gr. 8. broch. 1 Mtblr. 


Die verdiente Aufmerkſamkeit, welche jünaft „Mo: 
verd Meligion der Phoͤnizier“ bei dem gelebrten Publi— 
kam gefunden, laßt hoffen, daß aub diefe bier ange: 
kündigte Schrift nicht unbeachtet bleiben werde, und 


wm fo gewiſſer, da bier fih ein volftändiges ur 
forifcher Gottheiten vor den Bliden des Leſers au 
breitet, und durch Verweiſung des gelehrten Marerial 
in zablreibe unter dem Terte fortlaufende Noten au 
auf bibellefende Laien Müdficht genommen wurde, 


Andenken 


an 
Bartholomäus Fiſchenich. 
Meiſt aus-Briefen 
Friedrichs von Schiller und Charlottens 
von Seiler. 


Dr. %. 9. Hennes. 
8. brod. Preis 1 fl. oder 16 Or. 

Diefe dem Andenken eines bisher nur in engerm 
Kreife geliedren und gecehrten Mannes gewidmete Schrift 
wird durch die bier zum eriten Mal gedrudten Briefe 
Schillers und feiner Gattin, die ibm Beide auf ibr 
—— ſich beziehende Mittheilungen der vertraus 
ichſten Art machen, eine der anziehendſten von allen, die 
und Beiträge zur Biographie des großen Dichters ges 
liefert haben. Indem uns in das Innerfte feiner hause 
lichen Derbältnife ein Blit vergönnt wird, und wir 
bier feben, wie fehr er geliebt wurde, tritt er mebr als 
durch irgend ein anderes Werf auch unferem Herzen 
näber. Bor Allem, was dieſe Schrift enthält, find die 
darin mirgetbeilten Briefe der Wittwe Schillers in: 
tereffant und bedeutend. Neben der boben Geitalt des 
Dichters eben wir ein anderes, nicht minder edles und 
ſchoͤnes Bild vor uns ftehen, das Bild feiner Gattin, 
die wir, bei ihrem reihen und tiefen Gefühl und ibrer 
feelenvollen Innigfeit, als ibm geiftig ebenbürtig Fennen 
lernen. Man darf vielleicht von ihr behaupten, daß fie, 
obne felbit je eine Abnung davon gehabt zu haben, 
fünftig dur ibre Briefe eine hohe Stelle in unierer 
Literatur einnehmen wird. Wenn die Beiefe der Frau 
von Sevigné, auf die unfere Nachbarn als auf ein bes 
rübmtes Denkmal ihrer 2iteratur binweifen, gleiche 
fam inbaltleer find, und Falt lafen und nur der fhönen 
Form wegen Gegenitand ber Bewunderung find: fo 
werden die Briefe von Frau von Schiller, die durch 
die ſchöne Form und den edlen.und reihen Gehalt 
zugleih anziehen, mit größerem Mecte in den Kreis 
ber deutſchen Literatur eintreten und als eine ihrer 
ſchoͤnſten Bierden gelten. 

Die Kölner Zeitung vom 14. März d. 9. dußert 
ſich über dieſe Schrift wie folgt: „Nicht allein über 
Fiſchenich erbalteri wir bier manche authentiſche Nach⸗ 
richt, ſendern and Aber Schiller, in ſeht intereffantet, 
von ihm und ſeiner Gattin an Fiſchenich, den Freund 
gerichteten Briefen, welche viele Beziebungen des Her: 
zens und des Privatlebend von Ebile beifer aufs 
Ihließen, als andere der Deffentlichkeit von vorn berein 
beftimmte Mittheilungen. Schiller und Filcheniſch, 
beide gewinnen dadurd in ibrer men&blichen Würdigkeit 
ein nur nom höber hervortretendes Relief.“ 

- Stuttgart und Tübingen. 
5%. 6. Cotta'ſcher Verlag. 


(233) So eben erfhien und ift durch jede Buchhand⸗ 
lung zu beiieben: 


Heinrich von Sternfels. 


Roman aus unferer Zeit. 
Bon Julian Chowniß. 
2 Bände, 8. Velinpapier. brod. 2%, Rthlr. 
Leipzig, im Auguft 1842, 
Ung. Tanbert’s Buchhandlung. 





9 
58) In Unterzeichnetem iſt erſchienen und durch alle Buchhanblungen zu beziehen: 


Handbuch 


für 


Dfficiere des Generalftabs, 


mit befonderer Rüdfiht auf die 
Drganifation des R. Württembergifchen' 


und des 


achten deutſchen Armee-Corps, 


E. — 


Hauptmann im K. W. Generalquartiermeiſterſtab. 
Mit Genehmigung des K. W. Kriegsminiſteriums. 
32), Bogen, 5 Quart-Tabellen und 2 Litbographien. 
Preis brochirt 3 fl. rhein. oder 1 Mthlr. 20 Or. 
Kurzer Inhalt des Handbuches: 

Ifter Abſchnitt. Heeresverfaſſung. Stärke und Eintheilung der dentichen Bundesarmee; Stärke 
und Eintheilung des Sten deutichen Armee-Corps; Stärke und Eintheilung des K. Württembergis 
fchen, Grofh. Badifchen und Heſſiſchen Arniee-Gorps, je mit Anfübrung für jede Bug ihrer Formation, 
Etände, Bewaffnung, Munition, Ausräftung, Aufftellung‘, — Febtatt. — 2ter Abſchnitt. Organi⸗ 
fation des Hauptquartiers des Sten deutfchen Armee-Corps. — Iter Abſchnitt. Eintheilung und 

unktionen des Generalſtabs der 8 Divifionen des Steu Armee-Corps. — Ater Abſchnitt. Organifation 
es 8. Württembergiſchen Generalquartiermeiſterſtabs. — 5ter Abſchnitt. Vorſchriften and dienftliche 
Beitimmungen über den MWirfungsfreis des Generalſtabs. iſte Adthl. Vureaugeſchaͤfte. 2te Abthl. Ges 
fhäfte im äußern Dienfte. Ite Abthl. Sriegsoperationen. bter Abſchnitt. Heeresverpflegung. — Tier Abſchnitt. 
Mititäriiche und allgeweine Notizen. ; 

Dieſes ſehr günſtig beurtbeflte — dürfte nicht allein allen Militärd von bleibendem Werthe, ſondern 
im jeßigen Augenblide, wo viele deutive Kammeru die Etats beratben, nob von befonderem Intereffe ſeyn, da 
de Drganifationen des deutiben Bundesheeres, des ren deutfhen Armee-Corps und der Armee-Corps von 
Württemberg, Baden und Heilen, nad Driginalquellen darin aufgenommen find. 


Stuttgart und Tübingen, Aug. 1842, . 
3. &. Eotta’fcher Verlag. 





[51119 In unserm Verlage ist so eben erschienen und 
in allen Buchhand'ungen zu haben: 


Arthroplastik 


oder 
die sämmtlichen, bisher bekannt gewordenen 


künstlichen Hände und Füsse, 
zum 
Ersatz dieser verloren gegangenen Gliedmassen, 
wach Manuseripteu 
des 
Königl. Geheimen Medicinalraths, Professors 
Dr. ©. A. F. Hilüge, 
Ritters u. s. w. 
bearbiitet und abgebildet 
von 
Dr. H. E. Fritze. 
Mit 26 in-Stein gravirten Tafeln. 
gr. 4. geh. Preis 4 Ruhlr. 
Lemgo, im Juli 1312. 
Meyer’sche Hofbuchhandlang. 


(273) In Unterzeihnetem ift fo eben erihienen und 
an ale Buchhandlungen verfandt worden: 


Ein weibliches Herz. 


Dramatifhes Gedicht in fünf Aften 
von 
Theodor Stamm. 
Aufaefittirt im k. k. Hofburgtheater. 
8. Velinp. br. Preis 2 fl. 24 fr. oder 1 Rthlr. 12 Or, 


Stuttgart umd Tübingen, Aug. 1842. . 
J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


zu Dentwürdigkeiten 


vermifchte Schriften 


K. A. Barnhagen von Enfe. 
Neue Tolae. Zweiter Band. 
Gr. 8. Geb. 3 Thlr. 


Diefer neu erſcheinende Band ift nicht minder reich 
an den intereflanteften Mittheilungen wie die frühern 





Bände. Die erfte Folge (4 Bbe., 1837— 38) iſt aus 
dem Verlage von H. Hoff in Mannbeim an mich über: 
egangen und koſtet 9 Tbir., der erite Band der Neuen 
Folge (1840) 2 Thle. 15 Ngr. 
Reipzig, im Juli 1842. 
F. A. Brockhaus. 


[(306) Als ein für Jedermann nüglihed Buch iſt zu 
empfehlen: 


FE Die Tte verbefferte Auflage von: 
Sammlung und Erklärung von (6000) 


fremden Wörtern, 


welche in der Umgangsſprache, in Zeitungen und 
Büchern oft vorfommen. Vom Dr. und Reftor 
W. J. Wiedemann. 
Tte verb. Aufl. br. Preis 12% Ser. od. 45 fr. 


x Selbft der Herr Profeffor Petri hat dieß Buch 
als fehr brauchbar empfoblen. — Es enthalt die Mect: 
fhreibung und richtige Ausſprache der im gemeinen Leben 
oft vorfommenden Fremdwörter, deren Sinn man haufig 
nicht verſteht, die man fo oft unrichtig auffaßt, und 
ſelbſt unrichtig ausſpricht. 


1298] Kür Damen und Hausfrauen. 
Bei Ednard Eiſenach in Leipzig iſt erfchienen 
und durch ale Buchhandlungen zu erhalten: 


Deueſtes Lehrbuch der Eonditorei, 


oder 
gründfiche und faßliche Anleitung zur Berfertigung 
aller Arten Torten, Confitüren, Gefrornem, 
Grömes, Geldes, Extrakten, falten und warmen 
Getränfen, Conferven, Glaſuren, ferner zum Ein- 
maden ber Früchte u. f. w., für Eonditoren 
und Haushaltungen 
und als 


Anhang zu jedem Kohbnde, 
von I. €. Fichtenberg. 
Dritte Auflage. brod. Rthlr. 











In Unterzeichnetem find in zweitem ganz 
unverändertem Abdruck erſchienen und dur 
alle Buchhandlungen zu besiehen: 


Aufzeichnungen 


eines 


nachgebornen Prinzen 


aus der’ 
nachgelaffenen franzöfifhen Handfchrift überjept 


G. G. v. R. 

gr. 8. in Umſchl. broch. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. X Gr. 

Inhalt: 4. Die regierenden Familien. 2. Antritt 
ber Regierung. 5. Die Liebe des Volta. &. Die bffentliche 
Meinung, 5. Aumanität. 6. Die Tagblaͤtter. 7. Die 
Freiheit. 8. Die Wertzeuge der Herrſchaft. 9. Aeußeres 
Erſcheinen der Regierung. 10, Die Kunſt, fi burch Wohls 
thun beliebt zu machen. 41. Sorge für das Wohlergehen 
des Wolfe, 12, Erhalten und Erneuern, 15. Nachahmnng 
und Originalität. 14. Wahl der Werkzeuge, 15. Einfluß 
der Wohnung auf ben Voltscharatter. 16, Die Statiſtit. 


47. Die Zeit. 18, Vertrauen auf bie Zukunft. 19. Em 
siehung und Unterrint. 20. Realismus und Formalismus. 
24. Kräftigung des Volts. 22, Berdrberung ber Geiftets 
bildung. 25. Pflege der ſobnen Künfe. 24. Beibrberung 
des Kunſtfleißes. 25. Geheime Befeufhaftıen. 25. Bon 
ben Religionen überbanpt, 27. Die evangeliihen Kirchen. 
28. Die rdmifpsfarholifche Hirte, 29, Nachbarlichfeit, 
50. Die Grenzen, 51. Eofonien. 32. Die Gemeinden. 
55. Gefchichtliche Gruntlagen. 5%, Verbindungsmittel. 55. Der 
Adel, 36. Nirierorben. 57. Der Hof. 58. Unbefchränfte 
Herrihaft, 59. Wirfaffungsmäßige Herrſchaft. 40. Die 
Bölter. 41. Die bewaffnete Macıt, 42. Auswärtige Ans 
gelegenheiten. 45. Remtöpflege, 44. Gefeggebung, &5. Fis 
nanzen. 46. Handel und Verkehr. 47. Austauſch ber Ges 
dantın. 48. Fortkitung der Ideen, 49. Die Ehe. 50. Kibfter, 
51. Sittlichteit. 52. Schnell erworbener Reichthum. 35. Iſt 
eine Nationaleintracht mödglih? 54. Won etwas, was 
uͤberal feblt. 55. Vorberfagungen. 


Die Erfahrungen und Ergebnife eines langen und 
fehr bewegten Lebens find in dieſer Schrift in der Weife 
swanglofer Beiprebung niedergelegt. Sie umfaſſen, 
wie die Inbaltsanzeige ausweist, die wichtigiten Gegen— 
ftäande des öffentliben Lebens, und wenn die Herauds 
geber den Titel! Das Buch vom Fürften ves 1Bten 
Sahrhunderts, nicht wählten, fo geſchah es lediglich, 
weil bier die dogmatiihe Behandlung Mackhiavelld 
vermieden wurde, und über die durchgeführte Richtung 
diefer Schrift — Vermittlung des Beitebenden mit den 
Bedürfniſſen der Zeit — leicht Mifverftändniffe hätten 
entiteben können, 

Stuttgart und Tübingen. 


J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


(317) Im Verlage von F. 8 Köhler in Stuttgart 
erfchien 10 eben und iſt in allen Buchbandlungen Deutfchs 
lands, der Schweiz und Defterreihs vorrärhig: 


Tivoli 
Yeues Muſeum des Witzes und der Faune. 
Eine humoriftifche Anthologie, 


berausgegeben 
von 


Dr. Ernfi Ortlepp. 
iftes bis Sted Bändchen. 
Eleg. broch. Preis jedes Bandchens 6 gGr. = 6", Ser. 
= fr. rbein. 

Der Titel bezeichnet binlänglih, was der Lefer bier 
su erwarten bat. Man mwird im diefer Anthologie, 
welche auf 12 Bändchen berechnet iſt, das Beite finden, 
was im Gebiete der Humoriſtik geleiftet wurde, und 
verweilen wir auf das Inbalts-Verzeichniß, welches 
jedem Bändchen vorgedrudt ift. 

Dad Ganze wird bis Oktober 1842 beendigt fepn. 

Im Verlage von F. H. Köhler in Stuttgart ik 


nun vollftändig erfhienen und in allen Buchhandlungen 
zu erhalten: 


Große mufitalifche Anthologie, 
Herausgegeben 
von 
Dr. Ernſt Ortlepp. 
16 Bände Taſchenformat, elegant brochirt. 
Preis 4 Thlr. = 6 fl. 24 fr. rhein. 
Man finder im diefer Anthologie dad Beſte, was 


je über Mufit gefchrieben wurde, 10 daß fein Mufiker 
oder Dilettant diefed Werk ungelefen laffen follte, 











Je 218. 


Morge 


nblatt 


fuͤr 


gebildete Leſer. 





* 


Montag, den 12. September 1842. 





Repente ingentibus procellis fusus imber victoriam diremit. 


Livius, 





— 1⸗— — 


Sommerleben in Kom. 


GSchluß.) 


Das lezte Frühjahr war überhaupt einigermaßen 
reicher an Beluſtigungen, als es in der Regel zu ſeyn 
pflegt. Das Feſt in der Torloniaſchen Villa bei Gelegen— 
beit der Aufrichtung des Obelisken muß dazu mehr der 
Intention als der Wirklichkeit nach gezäblt werden. Es 
war mirflich viel aufgeboren, es glänzend zu maden, 
Bor vier Uhr fhon war die ganze Strada Pia, von den 
Quattro Fontane an, und die ganze Strafe vom Thor 
an bis zu der Villa mit Wagen und Menihen bedeckt; 
Taniende fpagierten in dem ſchönen großen Garten, das 


über allen Begriff glänzende Hauptgebäude nahm die | 
beſonders eingeladenen Gaſte auf, und von der Terraffe | 
aus faben der Papit, der König von Bayern, eine Menge | 
Kardinäle, Borfbafter und Gelandte, römifhe Principt | 


und Fremde von Rang und andere Gebetene zu, wie der 
Dbelist, zwar fein egyptiſcher mir Infchriften aus der 
Pharaonenzeit, doch ein fchönpolirter granitner vom 
Simplon mit Ebampollionfben Hierogippben zur Ebre 
des Haufed Torlonia, die der Pater Ungarelli componirt, 
langfam auf feine Baſis geftellt ward.. Alles ging gut, 
als ein vernichtendes Gewitter, das ſchon den Morgen 





über gedroht, mit folder Gewalt hereinbrach, daß nah 


wenigen Minuten Alles aus dem Garten verſcheucht war 
und in die Gebäude drang und bald die tiefer liegenden 
Partien der Billa unter Waffer ftanden. Hier war nicht, 
wie einjt bei Kontana’s Obelisken, aqua alle funi nötbig, 
ed mar tropp' aqua. Die Naht brach an, bevor der 
Negen nacließ, und daan fein Spazierengeben zu denken 
war, ja man nicht einmal zu dem abgefondert liegenden 
Ballfaal gelangen Eonnte, fo mufte man ſich damit be— 
gnügen, in den gedrängt vollen Zimmern mühſam ſich 
zu bewegen und die vielen fhönen Malereien und fon: 
ftigen Kunſtwerke, die Pracht der Möbeln, den Reichthum 
der ganzen Ausftattung zu bewundern und darüber zu 
Hagen, daß die Raͤume nicht, nah italienifher Sitte, 
groß und bob, fondern meift in Heinen Dimenfionen, 
mehr Kabinerte und Boudoirs als Simmer und Säle 
find, am wenigſten geeignet, eine ſolche Menſchen— 
menge in fib aufzunehmen, Feuerwerk und Illumination 
hatten zwar von der Feuchtigkeit gelitten, konnten fich 
aber doch ſeher lafen. Dad in Italien ein Feſt zu 
Maffer wird, it ein feltened Unglück. Vor Kurzem 
wurde ein zweiter Obelisk aufgerichtet, aber mir minder 
großen Feierlichkeiten. War beim erften zu viel Waffer: 
fegen geweſen, fo war dießmal zu viel Weinfegen, vor 
dem felbft die gepriefene Maßigkeit des römifhen Volkes 
nicht Stich zu halten vermochte, 


“ 


870 


An Waffer fehlt's übrigens in diefem Sommer nict. | 
Nachdem mehr denn drei Monate lang zu Leid und Web | 
der Jtaliener, wie der Nordländer, der Südwind beinahe | 
anhaltend geblafen, fand eine folbe Maffe von Feuctig: | 

keit fib zufammen, daß jet in der Mitte Auguftd, mo | 
die Sonne noch im Löwen fteht und ed in der Megel | 
fait immer trodenes Werter ift, mit großer Hiße und 
wolfenfreiem Himmel Tag auf Tag beftige Gewitter 
fommen. Wir gewinnen nichtd dabei, denn ed wird 
zwar zu Seiten fübler, aber die Beichaffenbeit der Luft | 
beifert fib nicht, und es zeigt fib an der unendlichen 
Menge von Kranken, namentlich Fieberfranfen, bie die 
Spitäler füllen, wie fehr man Recht bat, in diefen Ge: 
genden die Sommerregen zu fürdten. Die Billfn und 
zum Theil felbit die Campagna, wo fie nicht Gaatfeld 
ift, find dabei freilich frifher geblieben als fonft, und 
in lejterer fiebt man noch bie und da Grün, mas in 
andern Jahren eine Seltenbeit iſt. Ich will gerade nicht 
behaupten, daß ed auch diefmal viel auf fi bat; aber 

es ift doch nicht die gewöhnlibe Dürre. Daß man dieſe 
° Ertravagangen der Jahrszeit keineswegs liebt, iſt ganz 
natürlich. 

Beim Waffer zu bleiben, fo ift noch ein altes Volks— 
vergnügen zu nennen: die Ueberihwemmung der Piazza 
Navona. Es it ein ſeltſames Amufenent, diefen großen 
Platz, den geräumigften der Stadt, der an Wocentagen 
zum Marfte und Trödel dient, auf dem der Domitias 
nifche Obelisk, von Bernini aufgerichtet, auf Felſenmaſſen 
fih erbebt, aus denen Waller bervorfprudeln und wo 
die Statuen der vier, größten Flüfe der Welt um ibn 
berumfißen, unter denen der Nil ſich dad Gefiht bededt, 
um Borrominid Kirbenbau nicht zu feben; der durch 
zwei andere Kontänen gefbmüdt ift, und an dem die 
Kirben S. Agneſe und S. Giacomo, die Paläfte Pamfilj, 

Braschi u.a. liegen — dieſen Plaß, fage ih, in einen 
See verwandelt zu fehen, in welchem, unter tönender 
Mufit, Wagen umberfabren wie auf dem Corſo, Buben 
umberplatihern und ſich balgen, während die Feniter 
der benachbarten Haufer mit Zuſchauern gefüllt find, die | 
fib an dem Scaufpiel und dem Fresco ergößen, Am 
unbequemiten ift’d für die Marktleute, die am folgenden 
Morgen dad ohnedieß ſchon grauenvoll ſchlechte Pflaſter 
mit ſupplementärem Schlamm und Koth bededt finden. 

Dieß find die Vergnügungen des römiihen Sommer: | 
lebend. Unter diefen Umftänden find für Mande die | 
Kaffeebäufer eine Reſſource. Das zum buon gusto auf | 
der Piazza di Spagna, das eigentlihe Fremdencafe Roms, 
ift gegen Abend immer mit Gajten gefüllt, die großen: 
theild aber vor demfelben unter freiem Himmel Platz 
nehmen. Am beiteriten ift der Garten des großen Cafe 
Muspoli, der bübich erleuchtet faum fo viel Menſchen 
faffen kann, als fih hindraͤngen. Da fteht denn Tiſch 





— — — — — 


an Tiſch unter dem Porticus des Erdgeſchoſſes, oder 
zwiſchen den grünen Hecken und Umzaäunungen, und 
Mufit erfballt, oft mebr zum Davonlaufen ald zum 
Anhören, aber auch bisweilen komiſch und originell. Wer 
ſolche Berftreuungen nicht liebt, fann im alten Nom 
umberwandern, unter den Baumreiben der Via facra, 
in der Palatinifihen Villa, deren Mofenflor Sommer und 


‚ Winter in gleicher Fülle ausdauert, unter den blühenden 


Afazien des Epaziergangs am Calius. Hier wird er 
felten in feinen Berrabtungen geftört werden. Der 
er mag, von der foloffalen Plattform des in Trümmern 
liegenden Tempels der Venus und Roma aus, den 
Abenditern aufgeben fehen, während der weitlihe Himmel 
noch glübend leuchtet, vor fib im Thale das dunkelnde 
Solofeum, in welhem eben noch der Franzisfanermönd 
die Predigt biele und die Brüderfcaft der Via Erucis, 
von einem zum andern Stationsaltärchen zichend, das alte 
Lied fang, welches beginnt: 

L’orme sanguigne del mio Signore 

Tutto dolore seguiterö, 


E’] cuore intanto per gli occhi in pianto 
Sopra il Calvario distillero. 





Empfindfame Reiten. 
(Fortfegung.) 


Lafen wir es gut fepn! Ich gehe aufs Dee. Der 
Engländer bat feine Moſaik aus varerländiibem Tafft⸗ 


| pflafter glüdlich fertig gebradht; er fiebt aus wie eine 


Marquife des alten Megimes, aͤußerſt ſchalkhaft. Und 
wie hübſch ibm der weiße, waſſerdichte Paletor ſizt, bei 
einer Hige von einigen zwanzig Graden abſonderlich! 
Sure Gedanken fommen mir alle Zeit zu ipät, zu 
fpdt wenigftens für mich, vieleicht nicht fo für andere. 
Mer fih, von dem Trompetenton der Guides des Voya- 
geurs verführen läßt, die Meile von Paris nab Mouen 
auf der Seine zu machen, der ift eben angeführt. Dieb 
meine Empfindung, nachdem ich Abends in Mouen 


gluctlich gelander war. Ich brachte feinen fremden Maß— 
' ftab, gleih dem Magdeburger, ungenüglamen Andenfens, 


mit, im Gegentbeil, ich fuchte Elbe, Donau und Rhein 
mit rechter Abſicht zu vergeffen und der fremden Waffer: 
fhönbeir jeden Meiz gewiffenbaft abzulaufchen. Auf dem 
Dede eines Dampfichiffes it ed für mib, von alteſter 
Zeit meiner Odyſſeen ber, fo furctbar langweilig 
geweſen, daß ich mit der beiceidenftien Deforarion 
der Ufer begnügt und veranügt bin. Mit fremden 
Leuten zu reden liebe ich viel weniger ald mit fremden 
Gegenden. Meine Meifegefellihaft war obendrein gerade 
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fo.wie bie Seine. Ich babe den Wegweiſer fammt allen 
biftorifhen Angaben über ein Dorf links und einen Fleden 
rechts mit dem Fleiße eines deutſchen Quellenfcriftitellers 
durcgelefen; ib babe mid über ein Iufelben mitten im 
Waſſer in fünftliben Entbufiasmus verfest; ic babe bei 
jedem Thurm, unter jeder Brüde, gegenüber jedem 
Hügel mit dem Fernrohr des Steuermanned nah ver: 
ftetten Bundern fpionirt, „Lieber Lefer, es that's nun 
einmal nicht. Zobu, wabohu. Wenn du den Rhein bei 
Straßburg, die Elbe bei Magdeburg, die Oder bei 
Franffurt fhön findeft, nun fo mag es dir etwa gelin: 
gen, für die Seine bei Elbeuf zu fhwärmen, mit mehr 
Erfolg, als dein unglüdliber Freund, welder um Mittag 
troftlos und verzweifelnd von einer zweiten Corelette 
aufftieg, um fi auf die Erde zu ftreden. Ueber ihm, 
auf der Bank lag ein Weinreifender, unter ibm zu 
Häupten ein Nachtſack und zu-Füßen der Guide. Dort 
— es iſt entſetzlich zu fagen — ſchlief ein gewillenlofer 
Tourift jenen gefunden Siebenſchlaferſchlaf, welden die 
Natur nur den Murmeltbieren und die (ärztliche) Kunit 
nur den Gelehrten ald norbwendige Stärfung erlaubt. 
Lieber Leier, ed war mir vollftändig einerlei, freilihd nur 
in jenem pflihtvergeffenen Moment, ob du mich zu den 
Murmeltbieren oder zu den Gelehrten gezählt bätteft, 
ob droben die, Seine noch fo hübſch geworden wäre und 
drunten eine Mamfell aus Paris, die mit dem Wein: 
reiſenden kokettirte, noch fo haßlich, ob ih endlich einen 
halben Bogen aus der Tour berausichreiben würde oder 
ob ein ganzes Meifegeld. Ich fchlief, und nur das war 
mir nicht einerlei, daß der Nachtſack, den ich „gefunden“ 
hatte, urplößlid unter meinem müden Leib binwegge: 
riffen werden oder der ebenfalls ſchlaf⸗ und liebestrun: 
fene Weinreifende urplößlih auf denfelben müden Leib 
berabftürgen fonnte, j 
Zum Glüde geſchah Feines von beiden. Im Gegen: 
theil, ich erfuhr aufs Neue, daß guten Kindern der 
Segen im Schlaf befbeert wird. Ich erwachte von einer 
fanften Berührung an der Schulter, die fih wohl ſchon 
einigemale wiederholt haben mochte, ebe fie ihren Zweck 
erreichte. Ein allerliebited Madchengeſicht beugte fich 
über mich herab, und die zarteite Stimme bat: „Mille 
pardons, Monsieur, mais c'est qu’il me faut mon sac 
de nuit pour partir.“ Sch fubr mit einigen unjtreitig 
Außerit ſchlecht fiplifirten Entihuldigungen auf und fragte, 
wo wir wären. Noh nicht in Mouen, bieß es. Die 
Franzoͤſin wollte in Pont de l'Arche ausfteigen, deßhalb 
wedte fie mich balb lädbelnd, balb ihmollend. Ich nahm, 
wie die Kranken in der Bibel, mein Bett auf mich und 
trug, immer noc apologirend, den Nachtfad der artigen 
Meifegefabrtin bis zu ihrem Abfchiede nah. Mittler: 
weile war auch — oder ob ih nur aus bellern Augen 
blitte? — die Seine viel bübfher geworden. Höhenzüge 


von mebr Ausdrud und Kraft begleiteten fie an den 
Ufern binab, mit ihren gewölbten Rücken und den breiten, 
ftarfen Flanken normänniſchen Roſſen vergleichbar. Es 
dauerte nicht gar lange, fo tauchten, zwiſchen Berg und 
Waldung veritedt, bei einer neuen Wendung des Waſſers 
die Spißen von Rouen vor ung auf. Gegen Abend legten 
wir ohnweit dem Pontneuf an. Gerimmel und Geröfe 
einer großen Stadt empfing ung, 


(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz- Nachrichten. 


Stuttgart, September. 
‚ Erbifnung deö Theaters. — Prolog zu Goͤß von Werlichingen, 


Vor einigen Jahren war ed. als 06 das deutſche Scans 
fpiel, nachdem es fänaft die bedentlichſte Ermattung vers 
ratben, vollends einfchlafen wollte, Genenwärtig reibt es 
fih die Augen, redt uno debnr bie Glieder, und man int 
beglerig, ob es eruftlim aufwarten oder ich mur bequemer 
auf's andere Ohr Legen will. Eine Anzahl deutſcher Schrift⸗ 
ffeuer bat ſich wieder mir Eifer der Buͤhne zugewaudt, die 
zulezt faft ganz vom fremden Geifte geyebrt, Cie verfuchen 
ed von verſchiedenen Geiten, das Publikum zu paden, wie der 
Kunftaunsdruct lauter; bis jest obne mertlicen @rfolg. Die 
Maffe, mit der es der mach dem Beſſern firebende Dramas 
titer zu thun bat, Äft nicht etwa zu bart, um ſich packen 
zu Taffen, vielmehr zu weich und widerflanddiod, Die Ges 
miütber des deutjchen Theaterpubtitums find fo geloderr und 
durchweicht von den Weiten der Opernmufit, vom Geift der 
ſceniſchen Geintofigteit, des durch die Patrone gemalten Luſt⸗ 
ſpielchens, der Kappatie, bes Vaudevilles, daß die Nebel des 
Dichters feinestwegs abprallen, ſondern plump bineimfinten, 
dad fie in der Maffe nur rüpren, Matt Funken aus ihr zw 
ſchlagen. Dieb ift eine Thatſache, die ſchwertich ein Urtbeilds 
fäbiger laͤugnet. Was ift mum aber von den gegenwärtigen 
Bemuͤhnngen zu Hebung des deuſchen Schauſpiels hinsichtlich 
ihrer Bedeutung für vie Zutunft zu balten? Die Antwort 
auf dieſe Frage fällt vorzuͤglich deßhalb fo verfhieben aus, 
weil fat Jeder vom Einflun der Bühne auf die allgemeine 
Bildung ſich einen andern Benriff macht. Manche begrüken 
bie Rnospen eines neuen Büpnenfräpftings in denfelben Ers 
fheinungen,, in venen Andere nur buntbemaltes Herbſtlaub 
erbliten. Wer wollte nicht wuͤnſchen, dab Jene recht ges 
feben? Leider ſcheint die Gefwimte der ganzen dramatiſchen 
Kunft, und befonders bie der beutfchen Bühne bafar zu 
ſprechen, daß die willfäbrtmen Reformverſuche der Poefie 
zu nichts von Belang führen werden. fo lange nicht ber Geift 
bed Publitumd, ganz unabhängig von der Bühne, eine ans 
dere Richtung einſchläͤgt und die Poeſſe vom ſelbſt mit fich 
zieht. Wer aber eine ſolche Umtehr beinerten will, muß 
fharfe Augen baben, 

Indeſſen find durch die Verſuche der Poeſſe, dem deut⸗ 
ſchen Schauſpiel einiges friſche Leben zuzuführen, bier und 
da auch bie Bübnensireftionen aufgerättelt worden. Was 
man biöber offiziell geläugnet oder ignorırt, dab die Schau⸗ 
fpieltunft geraden Bess dem gänzlimen Verfal entgenenamg. 
dad geſteht man jegt durch die Thatſache ungewöhnlicher 


Gefnäftigreit, um ben aͤrgſten Mängeln abzubelfen, Mebrere 
deutſche Bühnen baben ibre Regenten gewechſelt, mit ber 
andgeipromenen Abſicht, an Haupt und Gliedern zu refor: 
miren; und fo bat au die biefige Bühne im vorigen Jabre 
eine andere Direftion erbalten. Ste tbat alsbald, was frünber 
nur zdgernd gefcheben wars; fie bramte mit großer Unſtren— 
gung die Stüde umnjerer modernen Dramatiter zur Auffübs 
rung, mit demfelben zweibentigen Erfolg wie im übrigen 
Deutſchland. Der Einfluß einer fräfılgeren und verftändiges 
ven Keitung auf Verbejferung der Truppe ſelbſt fonnte im 
erfien Winter nicht mertbar ſeyn. Erſt die eben erbfinete 
zweite Eampagne wird zeigen, ob fie will. was fie fan, 
wenn fie anders faun, was fie wid, Bor Allem ift zu 
wünfhen, dab fie die bedeutenden Rüden im Perfonat mit 
einigem Gtäd ausfuͤle. Die Direftion bar zur Wiedererdffs 
nung der Bühne nach den Sommerferien den 28ſten Auguſt, 
einen Tag des Gthes für die deutiche Poeſie gewählt, Sie 
bat fi ein gutes Dinen berbeigezogen, indem fie ınit dem 
Beginn eined neuen Abſchnitis ihrer Wirtſamteit Goethes 
Geburtstag feierte, Bor der Auffüprung des EObtz von Bers 
Tihingen wourbe dabei der von Dr, Ehrenbaum verfaßte 
Protog gefproben, den wir bier mittheilen. Der Berfaffer 
bat unfern Blättern die Ebre erwieſen, diefelben zum Organ 
der Verbffentlichung zu wählen. D. Red. 


Des Sommers Reize neigen fih zum Fallen, 

Und ihren Schmuc verliert die grüne Flur, 
Gefättigt von der Schoͤnheit der Natur, 

Berreter Ihr von Neuem diefe Ratten; 

Und was die Wirtlichteit an Reiz enıbebrt, 

Wird von der blüh’nden Welr der Kunft begehrt, — 


Zerſplitternd ift das Reben, alle Kräfte 
Bereingelm ficb in jeglichem Geſchaͤfte; 
Da gebr ein Jeder feine eig’ne Bahn 
Und ift des eig'nen Schickjals Unterthan. 
Allein die Kunſt vereint die Beifter wicder; 
In ihrem Neich ſchlaͤgt nur ein Menſchenherz, 
Hier gibi's nur eine Freude, einen Schmerz, 
Und Alle find nur eines Geiſtes Glieder. — 


F 
Auch Euch vereinigt bier derſelbe Zweck: 

Es fol das Luſtſpiel Euern Sinn erbeitern, 

Das Trauerſpiel durch Mitleid und durch Gchred 
Dad Herz erſchuͤttern und zugleich erweitern; 

Und was fein Wort erreichen fann im Schönen, 
Wollt Ihr vernenmen in Geſang und Toͤnen. 

Es fol die Poantafie mit ibrer Gabe 

Den Ernft erweden und bie Heiterfeit, 

Bon ihr berührt, ſteigt die Vergangenbeit 

Bor unfrem Blick lebendig aus dem Grabe. 

Ihr bringi eim Herz bieber, der Täuibung offen; 
She nehmer an dem fremden Schickſal Theil, 
Eu rührt der Edlen Schmerz, Euch freut ihr Hell, 
or tbeiter ibre Sorgen und ihr Hoffen, 

Und wie auf fremdem Schickſal weit Eu'r Bild, 
So lernt ibr oft das eigene vergeffen, 
* Und lernet an dem großen Weltgeſchick 

Mit rechtem Masftab eignes Leiden meſſen. 

Die Toränen, die Jyr fremdem Kummer weint, 
Woblibuend werden fie den eignen mildern, 

Und was Eu raͤthſelhaft im Leben ſcheint — 
Das ibst die Kunft in Worten und in Bildern, 


Doch mit dem Ernſt Toll and der Scherz fih milden, 


Dein Großen folge fpielend auch dad Kleine. 
Wie bier am Swidfal eine bobe Kraft, 

Dort am fich ſelbſt zerſchellt die Leidenſchaft, 
So fou der Fropfinn auch das Herz erfrifchen; 
Nur ausgeſchloſſen bleibe das Gemeine, — 


Kein würd'ger Schauſpiel fanın ber Tag und geben, 
Als das den Namen unfred Dichters trägt, 
Der berall, in der Natur, im Leben 
Die Wabrbeit in der Schönbeir ausgeprägt; 
Dem ſteis die Gragie zur Seite ftand, 
Wenn er fein Auge in Begeiftrung tauchte; 
Der Leben ſelbſt in’s Unbelebie baute, 
Was er beräbrt mit feiner GOchdpferband, 
Der große Mann, den bdiefer Tag uns gab, 
Der grose Dichter falummert in dem Grab, 
Die er fo warın verebrie, die Natur, 

Sie hätte gern den treuen Freund befobnt, 


" Drum bat fie fang fein Alter auch geſchont; 


Doch ift fie ſelber eine Stlavin nur, 

Und muß nad ewig gbrlien Gefegen 

Tor Theuerſtes, fo wie fim ſelbſt verlegen ; 
Dom wie jie auch die beften Menjchen ibddte — 
Unſterblichteit wohnt in dem Namen Goethe. 


Im beut’gen Stuͤct, dem Drama feiner Tugend, 
Erfapelmt ein Held, voll edler Männlichkeit; 
Doc alle feine Kraft und Rittertugend 
Zerſcheuen an den Schritt der neuern Zeit. 

Wie berrlich zeigt im biefem Arift’'gen Bilde 
Sich ftarter Muth, gepaart mir echter Milde! 
Dot bringt der Weit der neuern Zeit heran, 
Bewaffner mit lebendigen Gefegen; 

Und wen der Eıfer treibt, fie zu verlegen, 
Im Kampf erliegen muß der befte Mann, 

Und ift ver Muth, die Absicht auch erbaben, 
Wer fin dem Geift der Zeit entgegenfteut, 
Wird doch zulezt von feinem Tritt begraben, 
Und da ift aller Widerfland vergebens. 

Bon dieſer Wabrbeit zeugt der Lauf ber Welt — 
Und darin liegt das Trauerſpiel des Lebens, — 


For aber, bie Ihr bier verfammelt feyb, 
Und Euren Antheil unfren Spiele weiht, 
Begegnet uns in Eurem Uriheil mild, 

Und unfern Eifer ftärtt dur Eure Gunft, 
Denn ſchwer vor Allen it ded Mimen Kunft: 
Er ift zugleih der Bildner und das Bild, 

Er fan, wie Andre, nicht von weirem fleben, 
Und was fein Geiſt erſchafſen, prüfend feben ; 
Das iſt des Mimen eigenfter Beruf — 

Er ift das Kunſtwert ſelbſt, das er erſchuf. — 
Ach! felten nur ift des Gelingend Wonne! 
Drum blidt auf unfer Streben mit Geduld! 
So wie die Blume reift am GStrabl der Eonne, 
So reift des Kuͤnſtlers Muth an Eurer Huld. 
Die Hätte iſt's, die ſchon im Keime tbdret 

Den Eifer, wenn er faum bie Wangen rötbet, 
Der Vorbang raufht empor — dad Spiel beginnt, 
D bleibt, ipr Lieben, freundlich und gefinmt! 
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Vom Meere führe heran der Mind, 
Die Körner wehn, Meeraräfer ſchwanken. 
Auf füchr'aem Mertesfande find 

Unfer und flüchtig die Gedanken. 


Freiligrath. 
— — —— ———— 
Helgolandica. Noch kann des Tuches Abſchiedswehn 


Die Scheidende erreichen; 
Noch kann ich durch die Dammrung ſehn 





Auf der Klippe. Ihr gleiches Liebeszeichen. 
Wo die Felſenklippe ragt in die See, Und jezt — ein lezter, lezter Blidt — 
Da lieg’ ich in wachenden Träumen. Noch könnt’ ich fie ereilen! 
Die Wollen ziehen in blauer Höh, Bald trennen mich von meinem Glück 
Tief unten die Wellen fhäumen. Viel hundert weite Meilen. 
Die Bolten die ziehn mit den Winden dahin, O Scheideſchmerz, o Trennungsqual, 
Die Wellen am Felſen jerſchellen. Wann endeit du auf Erden? 
Ach Freude und Liebe und Leben fie fliehn Nicht ehr, bid al’ dein Weh einmal 
Noch ſchneller ald Wolken und Wellen. Wird ausgefungen werden. 

Abſchied. | Am Bollwerf. 
Der Regen rauſcht, der Wind faust hohl, Dur das Bollwerk mit Gebraus 
Der Fährmann barrt am Strande, Schaumbemähnte Wellen ſchwanken, 
Ein Kuß, ein leztes Lebewohl! Wie zum Käfig ſtreckt hinaus 
Nun, Fährmann, ſtoß vom Lande! Wild ein Raubthier feine Pranfen, 
An ſtolzer Schiffe Miefenbau Schaudernd unter meinem Fuß 
Der Nahen ſchwebt vorüber, Hör ih dumpf die Balken ftöhnen, 
Schon birgt ihm fat das Nebelgrau; Dran mit ftetd erneutem Guß 


Die Augen gehn mir über, Wilder Brandung Fluthen dröhnen. 
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Höher fteigt die mäct’ge Fluth 

Huf zum ſchwach gefbüzten Lande; 
Was in naͤcht'ger Tiefe rubt, 

Molt fie fhäumend auf zum Strandez 


Laͤßt der Muſcheln bunte Pracht, 
Rieſig ſchlanke Meerespflanzen 
Aus der feuchten Tiefe Nacht 
Brauſend hin zum Ufer tanzen. 


Jeder Welle dumpfen Schall 
Fuͤhl' ich an das Herz mir fchlagen , 

Und ed wet der Brandung Schwall 

Bilder aud vergangnen Tagen. 


Reidenvolle Leidenſchaft 

MWüblt hervor in wilden Schwanfen, 
Raſtlos mit erneuter Kraft 

Tief begrabene Gedanten, 


Der Anker am Strande, 


Der Nebel hüllte rings dad Meer, die Wellen bäumten 
fib zum Strand, 
Der Norbwind fpornte jach fein Roß zornihnaubend gegen 


Helgoland. 

Es fhauerten bei feinem Nahn die Scifflein im ber 
Felfenbuct, 

Wie Hirfhe zittern beim Gebrüll des Löwen im der 
Waldesſchlucht. 


Zur Erde hin den Blick geſenkt ſchritt einſam ich den 
Strand entlang, 

Wo an des Pfahlwerks Eichenkern ſich ſcaͤumend bricht 
der Wellen Drang. 

Rings Trümmerbaufen, Plankenwerk, zerbrohne Maften 
flein und groß 

Bon einem Wrad, das jüngit der Sturm begraben tief 

im Meeresſchooß. 


Und eined Ankers Eiſenleib ragt hoch darneben hinges 
firedt, 

Des pfeilgefpizten Fußes Wucht von rothem Flugfand 
überbedt; 

Es ftarrt des Rieſen Eichenarm fo dräuend durch die 
finftre Wacht, 

Als hielt’ ein Krieger todeswund bei feines Herren Leiche 
Wacht. 


Adolph Stahr. 


Empfindfame Reifen. 
Fortfegung.) 


Die Seine war mit Maften, der Quai mit Menfhen 


edeckt. Zabllofe Sommiffionäre fielen über die ausſtei— 


genden Fremdlinge ber, zu tragen und zu führen, Alle 
mit großem Pathos deflamirend, was Niemand anhörte. 
Ich folgte dem erften ſchlechteſten in das Hötel de Rouen. 
Praftifibem Nutzen zu Liebe und den Leſern aus Bremen 
zu Gefallen (halte ich die epupfindfame Bemerkung ein, 
„dab man im Hötel de Rouen aͤußerſt gut iſt,“ auch ißt 
und trinft und fchläft, alio überhaupt gut ift. Preis: 
courant defgleihen gut: ein Zimmer im dritten Stod drei 
Franfen per Nacht; Speifen und Getränke auf ahnlichem 
Fuße. Betrag meiner Zeche über Naht: 15, fage fünf: 
zehn Franken frangöfifhe Währung. — Wer mir nun no 
einmal den Vorwurf macht, daß ich obne Intereſſe reife 
und ohne Intereffe fchreibe, den beiße ich einen Zäfterer, 

Rouen ift eine wunderbare Stadt. Man könnte fie 
das franzöſiſche Nürnberg nennen, feiner Häufer wegen, 
oder auch das franzöfiihe Köln, dem Strome und den 
Quais nah, oder endlich das franzöfifche Linz, der um: 
gebenden Berge halber. In Mouen foll längere Zeit 
verweilen, wer fhöne Ausfichten liebt, fchöne Kirchen, 
fhöne Schiffe, alfo eigentlich jeder Mann. Die Stadt 
hat einen doppelten Charakter und 96,000 Seelen. Die 
Seelen fteden theild in den gothiſchen Häufern, theils 
in den antigotbifhen Kauffabrern, Die Seine geht wie 
eine große Giftader hindurch, und ihr zunächſt bleicht 
ein Ton nah dem andern von der alten, grauen, male 
rifhen Grundfarbe ab, während fie ihre neumodige, 
eintönige weiße Tünche mir ein Bishen goldenem Firnif 
über das ftatt vollendete, vielmehr verftümmelte Meiſter— 
ſtück ſchwemmt. Der Geift von ehemals flüchtet bergau 
in die winfeligen, engen Gaffen, wo ihn überbängende 
Giebel, geſchnizte Erter und gefpizte Thürmlein nicht 
lange mehr werden firmen können, Un die ehrwür— 
digen Kirhenbäupter rüdt das zudringlihe, profane 
Sefindel von Segeln und Maften immer näber beran, 
und auf den berrlihiten Rumpf einer abfterbenden Kunft 
bat jezt fchon die junge, bauernitolze und bubendreifte 
Induſtrie ihr michtsfagended Puppengefiht und eine 
Mütze aus der Parifer Fabrik geftülpt, auf den fteiner= 
nen Dom nämlich einen Thurm aus Gußeifen. An der 
Seine it der Kampf längit entihieden, die neue Seit 
bat dort vollfommen gefiegt und ald ihre Trophäe eine 
glänzende Kettenbrüde aufgehängt. Cine Börfe, eine 
Douane, ein indirected Steuerhaus, lauter Palälte, 
fpreisen ih auf dem breiten, müchtern bellen Quali; 
Boulevards im Parifer Style find dazwiſchen geworfen, 
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und damit die efelbaftefte Affektation und die abge: 
ſchmackteſte Modethorbeit des Jahrhunderts vollitändigk 
sepräfentirt fep, ſtehen auch ſchon zwei Bildfäulen da, 
Pierre Corneille und Bopeldien, jener auf dem Pontneuf, 
dieſer vor der Börfe. 

Mein Gajthof lag mitten im neuen Rouen, den 
Schloten der Dampffaiffe und den Maften der Kauf: 
fahrer gerade gegenüber; aber ein Abendgang dur die 
Gafen, über den Plaß, wo Jeanne d'Arc verbrannt 
wurde, an den verichloffenen Kirhentboren vorbei, war 
vol eigenthämlichiter Eindrüde. Die Menſchen, die mir 
begegneten, bildeten, im Swielichte gefeben, eine minder 
ftörfame Stafage zu dem Nachtbilde, ald ich dachte. 
Zumal die Weider aus dem Volk fehen poetiſch aus; 
ihre hoben, gewagten Müsßen in normänniihem Style 
find eine Art gothiſcher Bauwerte, woran die neue Mode 
nur ein paar webende Bänder mehr gefnüpft bat. So 
eine Aepfelfrau trägt ein ganzes Spmbol ihrer Stadt 
auf der Stirne, Victor Hugo würde drei Bogen füllen 
mit der Beihreibung ihres Kopfpußes in allem techniſchen 
Detail und fehfe mit Jeremiaden über deſſen Herab— 
würdigung. Sch höre ihn die Worte badigeonnage, im- 
pieıd, vaudalisme verihwenden, bis fein Verleger, Herr 
Dellope am Börfenplage zu Paris, fchier außer fi gerath 
über folhen Neihthum, bei dem er ein armer Mann 
wird, Immer zu, Hugo, wenn auch noch nicht Victor! 
Für unfereind auch einige Seiten! Rache die deutihen 
confreres an unferen gemeinfamen Erbfeinden! 

Ich verließ Rouen mit aufrictigen Seufjern, von 
denen einige — abfhenlih, aber wahr — meniger dem 
Dom als den fünfzehn Franfen galten; fiehe oben. 
Wenn ein Menfb über ein mißhandelted Kunſtwerk ge: 


rührt fepn kann, warum micht auch über eine mißhanz | 
Y 


deite Börfe, zumal mo biefelbe fo empfindfam ift wie 
bei dem empfindfam Meifenden? Kraurig faß id auf 


| 
| 
| 


| 


dem Hinterdet des vortrefflihen, ſtattlichen Dampfers, | 


„La Normandie gebeifen. Viele Leute um mid ber 
| die Mehrzahl war eben deßhalb bingegangen, um bie Abgabe 


fahen Rouen verfhwinden und freueten fih an der fhönen 


ftatt mit jener. Ihr Geſprach war Politik. „Ihr glaubt 
doch nicht, Sir,“ fagte der Weltere zu dem Jüngften, 
der fo fantaftifch ausfah‘, wie ein Cockney nur ausfehen 
tann, „Ihr glaubt doch nicht, daß wir dieſem franzöfie 
ſchen Wolke etwas laffen möchten, was und noch in 
irgend einer Weife dienen könnte? somewhat in some 
way useful to us?“ — 2ord Byron (fo nenne ich den 
Züngften, weil er eine feidene Schleife & Ia Byron um 
den Hals trug, zu baben in der Negentjtreet, um einen 
Shilling das Stüd) Lord Byron deflamirte über die 
poetiſche Verklärung, welche man Helena genommen 
babe; er fprach von der ewigen See und von der unter: 





Natur. Drei Engländer nur, meine Nahbarn auf der | auf Ihrer drmern Mitkärger Cputiern zu wätzen, 


hölzernen Bank, unterdielten ſich lieber mit einander 


gehenden Sonne, von Albion und Korfila, von Napoleon 
und Nelfon, während der Alte die Beine mit unnach⸗ 
abmliher engliſcher Grazie überfhlug und mit den 
Händen auf feinen ſchottiſch karrirten Modeiten from: 
melte, Der Dritte im Bunde war ein Wolitifer par 
excellence; denn er fchimpfte auf little Thiers , pries 
our good friend Mr. Guizot, umd nannte bie ganje 
Afchentrangportation a humbug, as ridiculons as French- 
men ever made one. 


(Bortfegung folgt > 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Hamburg, Auguft. 
Der Mierbewucher. — Die Unleihe, 


Ein Ungluͤck, worüber wir fhon in unſerem legten Ber 
richt tlagten, hat mit reißender, granenvoller Schnelle zuge⸗ 
nommen; ber Miethewucher, biefe Schande Hamburgs ber 
großen Theilnahme gegenüber, die ibın von auswärts gewors 
ben, Wenn überhaupt in einem Freiſtaat eine Elaſſification 
der Bürger zulaͤſſig iſt, fo wuͤnſchten wir, fie hier geben zu 
idunen. Nine die „Reichen“ find es, die ihren Muͤbürgern 
die Haut Über die Ouren zieben, fondern die Miethewucherer 
gebören mit geringen Ausnahmen recht eigentlich dem Mittels 
ffande an, und zwar dem begütdten, der zwifchen denen, 
die man im Wolfe „Vornehme“ nennt, und dem eigentlichen 
Gewerbflande flieht, obwobl auch mancher grundbefigende 
Handwerler zu den argen Wucherern gehört, Co lange noch 
die Grbße der Laft, welche die Anleibe den Eigenthämern 
auflegen würde, umnbeftimmt war, flüchtete ſich der ſchaͤnd⸗ 
liche Wucher immer binter den Mantel ber eigenen uner— 
ſchwinglichen Abgaben; nachdem aber durch den Rate und 
Bürgerfhluß vom zten Juli die Laft gang umd gar auf dem 
Mirtelftand gewaͤlzt worden ift, faͤut auch diefe Ausflucht 
weg. Die Wucherer aber haben eben den Ausſchlag gegeben 
zu jenem Bürgerfehluß; denn wenn fonft der Eonvent fauın 
260 Beſucher zaͤhlle, jo ward die erwähnte Bürgerverfamms 
Tung diesmal von 705 erbgeſeſſenen Bürgern beſucht, und 


Gewi 
har manchem der gewöhnlichen Vertreter der — — 
die Seele dabei geſchmerzt, aber Stimmenmehrheit gilt, — 
Einzelne Hauswirthe haben ihre jaͤbhrliche Miethe bis auf 
das Doppelte, ja auf bad Dreifache in die Hoͤhe geſchnelll 
und von den Unglüclihen, bie feine Wahl hatten, fogar 
noch einen mehrjährigen Eontract erzwungen. Ein Maun, 
welcher verſchiedene Heine Wohnungen auf dem Walentinds 
tamp befizt und in Folge der Anleihe etwa 600 Mark jaͤhr⸗ 
lich zu feuern bat, fteigerte feine Miether fo weit, baß er 
außer feiner Abgabe jährlich etwa 1000 Mart Miethe mehr 
einnimmt ald zuvor, Ein anderer Mann, deifen Wohnungen 
auf den großen Bleichen liegen und der fein Geld im Aus— 
lande verzehrt, preöte ſeine Miethsleute fo fehr, daß ihm 
jegt gegen früber ein jäbrlicher Ueberſchuß von etwa 2000 
Thalern Preubiſch erwachſen ift. Ein Profefor der Natur 
gefmichte, welcher von ber Stadt freie Wohnung bat, fbers 
hieß den unterm Theil derfelben am Abgebrannte für jährliche 
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414150 Thaler Preußifch, und berfelse im Volte laͤugſt verur⸗ 
theilte Gelehrte machte dem Inſpettor des botaniſchen Gars 
tend Borwärfe daräber, dad er in ben Schreckenenaͤchten 
vom 5ten bid zum sten Mai bie Flächtigen und Abgebranns 
ten in das Gebäude des botaniſchen Gartens aufgenommen, 
ohne ibn, den Direftor, debhalb zu fragen. Dagegen theilte 


der Inſpettor, Ohlendorf, der im botaniftien Garıen wohnt, | 


Stuben, Betten, Küche und Kammern mit den Unglücdtichen, . 


weiche die Blamme zum Thore hinauspeitſchte. — Der Huͤlfs— 
verein und bie bffentfiche Unterftügungsbebördbe baben verfchier 
bene Maürcgeln ergriffen, dem Wucher indirett Schranten zu 
fegen; fie errichteten ſchnell eine große Anzahl recht wohns 
licher Häuschen vor dem Gteintbore und dem Damıntbore, 
fo wie anf dem Walle an einzelnen Steuen; im alten Jungs 
fernftieg und auf der Eaplanade erhoben ſich wie unter eines 
Zaubererd Stab Buben und Bontifen, wm dem Bedürfniffe 
on Vertaufslotalen für Detailliſten abzuhelfen. Aue, weiche 
Platz hatten, Fleinere Wohnungen zu bauen, wurden aufge⸗ 
fordert, ſich zu melden, um gegen dreijahrige freie Ueber— 
lafung an bie Unterftägungsbehörde einen guten Theil ber 
Baufoften entgegen zu nehmen; man veranlaßte viele ber 
Vermdgenderen, einen Theit ihrer Käufer unentgeldlich für 
die Abgebrannten herzulelhen, und mit febr großer Menfchenz 
freundlichteit gaben Viele den Verunglädten nicht bloß Ob⸗ 
dach, fondern au Gpeife und Trant. Aber alle diefe Ans 
firengungen und bas Cifern gegen ben Wucher in ben 
Öffentlichen Blaͤttern baffen nichts; das Uebel fraß um ſich, 


gleich einem Krebs, und feldft beffere Hauswirthe wurden 


durch die von Mietbern ihnen gemadten Gebote mit fortges 
riſſen. Das Drängen nah Wohnungen und Läden, bie mehr 
in ber Mitte der Stadt ſich befinden, ift zu groß, und davon 
abgefeben, find 20,000 Eeelen nit fo leicht untergebracht, 
Ein anderes Uebel, das ber Stadt aus bem Brande zu 
erwachfen drohte, war bie gaͤuzliche Zerruͤtrung ibres Hypo⸗ 
thetenweſens. Die großen Sapitaliften, welde ihr Bermb⸗ 
gen in verjchledenen Häufern ſtecken haben, begannen bereits 
die Poften zu fündigen,. und zwar einmal, weil die Sicher: 
beit derfelben vor der Beſtimmung der Deckungs- und Til⸗ 
gungsart ber Anteibe eine febr relative jehien, zweitens aber, 
weil die Anleihe eine lockende Belegenbeit zum Gewinn dars 
bot, Wenn diefe Kündigung eimris, fo war es fchlimm fir 
den Wohlſtand Hamburgs; aber fie ließ bald nah, als der 
Modus der Deckung und Tilgung ein für bie Befiger fo 
leichter warb, und diejenigen, welche gefünbigt batten, wuß⸗ 
ten mit ihrem bifponisfen Geld um fo weniger etwas anzus 
fangen, als der ganze Antbeil, den Hamburgs Rapitafiften 
an der Anleibe nehmen follten, auf 5 Millionen Mart bes 
fränfe warb. Daber war der Zubrang, zu biefen 5 Millio⸗ 
nen zu zeichnen, fo ſtart, baß innerhalb fünf Tagen 25-27 
Mitionen gezeichnet wurden, woraus denn glänzend bervors 
gebt, daß Hamburg die Anleihe aus eigener Mitte ohne 
Muͤhe ganz bätte Äbernebmen konnen. Und ed ift in vers 
ſchiedenen deutfchen Zeitungen ſtart getabelt worden, baß ber 
Staat wicht feine eigenen Bürger zu Gläubigern gewaͤblt. 
Auein eben, weil der Staat die Mittel im Vertehr nicht ber 
fränten, weil er die Gelder nicht aus ben Käufern und 
Ersen zieben laſſen wollte, opferte er einen freifich nicht 
geringen Betrag; aber die Folge diirfte zeigen, daB dieſes 
Opfer keineswegs zu groß war. Schon jest ift ber Disconto 
fo niedrig, wie er nur zu den Zeiten bes grbßten Ueber: 
fluſſes gewefen, und Kapitalien zu jebem Geſchaͤfte find Leicht 
zu erbaften, Kbimte irgend ein Zanberftab jest de Hdufer 
und Straßen berftellen, vermbchte er's, die Speicher und 
die Käden im Nu hervorzurufen, Niemand wärde am Stand 





— — — — — 


bed Hamburger Geldmarltes merlen, daß Hamburg vor drel 
Monaten abgebraunt iſt. 


(Bortfegung folgt.) 


Berlin, Auguſt. 
(Schub) 
Hallmann. — Der Berliner Galgen, 


Im felben Augenblick mit Kugler Zurädwelfung (gegen 
deſſen ebrenwertbe Perfdntichteit uͤbrigens Niemand etwas 
einzuwenden bat) erfheint bier von dem Architetten Nallz 
mann aus Hannover ein ſehr bebeutinmes Wert: „Runfts 
beftrebungen der Gegenwart,“ welches mit Feuerzungen 
gegen den Schlendrian und die Schulen in der Kunſt, bie 
einfeitig beftimmten Niptungen ber Vorzeit folgen, antaͤmpft 
und die KHünftter (namentlich die Arciteften) nur auf das 
Orudinm der ununterbrowenen Entwidelungen ber lebendigen 
Wirtlichteit hiuweist. Er moͤchte fogar die freie Kunft vom 
allem Zwange des Beamtenweſens, welches notbwendig zur 
Pedanterie führe, emancipiren. Das Heine Buch ift mit 
einem Beuer und einer Beredtſamkeit gefihrieben, bie man 
bei ausuͤbenden Künſtlern noch nicht erfeht bat, Da es mit 
großer Schärfe gegen viele preußiſche Inſtitutionen antämpft, 
auf die wir ſtolz zu ſeyn vermeinen, fo macht ed auch im 
biefer Beziebung Anffeben, Hallmann, umbezweifelt ein 
großes Talent, bat Übrigens ſehr nahe fiegende Grände, mit 
den Verbättniffen Gier unzufrieden zu ſeyn. Bon unferem 
Koͤnige nach deſſen Thronbeſteigung als Hofbauinſpettor bes 
rufen, batte er mit derſelben Ungunſt ber aAlter berechtigten 
Künftter zu kämpfen, und mußte wie Kugler dem Buchſta⸗ 
benrechte weihen, Man forderte von ibn, daß er bie preußls 
fhen Examina mache, gleich ben andern Architetten, bie 
nur unter diefer ſchwierigen, foftfpieligen und zeitraubenden 
Bedingung, auch bei eminentem Kalente, zur Praxis und 
zum Gtaatödienfte zugelaffen werben. Hallmann wollte ſich 
dem nicht fügen, und ſchied barauf durch einen Vergleich wieder 
aus den preußifhen Dienften. Geine Schrift ift daher aud 
eine Appellation an das Bericht des Vubliſums. Daß ſolche 
freimärbige und fräftige Sprache auch im biefem Gebiete 
gegen die Bureaufratie geführt werden darf, ift ein neuer 
Beleg der Annäherung an eine freie Preſſe. 

Der Berliner Galgen ift abgebroden, Die Kultur 
Datte ihn, fruͤher im einer Außerften Sandwuͤſte der Stadt 
vor dem Dranienburger Thor angelegt, bereits erreicht, be 
Stettiner Eiſenbahn bat ibn Überflägelt, Er war feine graue 
Nuine des Alterthums, und es geben damit weder ehrmüuüͤr— 
dige, noch befonderd vemartable Erinnerungen unter, Nur 
ber ciferne Fudengalgen, an der äußern Gelte angebracht, 
bätte im jegiger Zeit, wenn etwa ein Jude zum Node wäre 
verurtbeilt worden, zu Beleuchtung wichtiger Zeitfragen Aus 
laß geben können, Wir find num ohne Galgen; noch merkt 
man nit ben Einfluß, Über unter dem Galgen fand ınam, 
mertwuͤrbiger Weife, beim Abbrechen — einen Schatz; ges 
ſtohlenes Gut, nicht ohne Werth, das die Diebe nicht fiherer 
verbergen zu toͤnnen vermeint, als dba, wo es Niemand 
funen würde, Ueber bie Zeit der Vergrabung it nichts er— 
mittelt. Möglich, daß der Dieb am demfelsen Gatgen fein 
Leben endete und auf ewig ſtumm wurbe, unter dem fein 
verborgenes Gut ruhte. 
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Oh ye, who make the fortunes of all books, 
Benign Ceruleans of the second sex! 


Byron. 
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vier Wochen in Berlin. 
II. 
cf Nr. 164 — 185.) 


Ich babe im vorigen Briefe von einigen modernſten 
Shriftitellerinnen geſprochen; ich nehme das Thema heute 
wieder auf. 

England bat in der Perfon der Gräfin Blefington 
eine Schriftftellerin, die im Fach des focialen Romans 
mit Glüd arbeitet. Sie befizt nicht die poetifche Nüd- 
fihtlofigkeir ber Madame Aurora Dudevant, von der 
diefe Nichtung moderner Momane ausgegangen ift; doc 
neigt fie fich entſchieden ebenfalld zu den Intereſſen einer 
revolutionirenden Gefellihaft, fo weit dieß einer Eng: 
länderin möglih ift. In ihrem Roman: „die Opfer der 
Geſellſchaft“ find die intereffanteften Figuren diejenigen, 
die mir der geielligen Ordnung und dem Gobder ber 


Moral im Streit liegen. Hier trifft fie gänzlich mit der | 


deutfchen Gräfin Hahn Hahn zufammen, nur daß dieſe 
fih nicht entſchließen fann, am Schluß des Buchs ein 
hochnothpeinliches Geriht zum Beten der Moral zu 
balten, wie die Engländerin es für nötbig finder, wenn 
fie niht gefteinigt werden will, Diefer Schluß der 


Schmach und Entießen werden ber Heldin an den Kopf 
geworfen, und dieſe bat doch meiter nichts verbrochen, 
als deffen jede elegante Frau, die in der Geſellſchaft 
lebt;, allenfalls fähig ift. Wer dad Leben der vornehmen 
Kreife kennt, weiß, wie dt und wahr ein folder mweib- 
liher Charakter ift, wie er in der Perfon des Fräuleins 
Montreſſor geſchildert ift, und wie er durchaus nicht die 
firenge Züchtigung verdient, der ihn die Merfafferin 
unterwirft, lediglich um fich bei der Moral einen guten 
Namen zu mahen und es mit den Prüden ihrer Nation 
nicht zu verderben. Diefer Zug gebt dur die ganze 
englifhe fchöne Literatur. Byron unterließ diefe „Hinz 
richtungen“ und wurde geitraft. Wenn Bulwer feine ins 
tereffanten Böfewichte, wie im „Eugen Aram,“ wirklich 
an den Galgen abliefert, fo thut er ed wenigftend mit 
dem ganzen pomphaften Gefolge von Trauerflören, weis 
nenden Jungfrauen und bänderingenden fhönen Geiſtern, 
fo daß der Juſtiz der Bilfen, der ihr fo tbränendurds 
weiht in den Mund geihoben wird, gar nicht mehr 
recht fhmeden will und fie eigentlich ſich ſchämen muß, 
dad fie ibn noch annimmt. Auf diefe Weife dient man 
freilih der Moral, obne fich dabei die Finger zu ver: 
brennen, Es fommt auf den alten Sab des ſchalkhaften 
Montaigne zurüd, „daß die Poeten von der Sünde leben.” 

Die Gräfin Bleſſington nennt fih irgendwo bie 


„Opfer der Geſellſchaft“ iſt abſurd. MWahnfinn und Tod, | Freundin Bprond; es ift daher glaublih, daß fie von 
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ihrem im Purpur der Poefie geborenen durchlauchtigen 
Freunde die Kübnheit überfommen bat, mit der fie bie 
und da die Feder führt” und Mifbräuce in der Gefell: 
fhaft aufdeet. Ihr Talent iſt ein ſchönes, allein kein 
bedeutendes, und Damen der alten Garde ber Literatur, 
wie Lady Morgan zum Beilpiel, feben auf die Ideen— 
armutb diefer Nomanfcöpferinnen unferer Tage mit Ge: 
ringibasung berab. Allein die dofrrindren Frauen fterben 
nah und nah aus. Man batte von der Frau von Stael 
ber eine folbe Maffe fpiritueller Funken über bie Lite: 
ratur dabinitäuben feben, daß dieſes Femerlpiel anfing 
zu ermüden. Die Geſellſchaft batte fih von den neuen 
Lehren angeeignet, was fie ſich aneignen durfte und 
mochte; dann aber war auch die Wirffamkeit dieſer 
Miffionärinnen abgeſchloſſen, und fie mocten nun fagen, 
was fie wollten, man börte nicht mehr auf fie. Die 
Snftitute, deren Boden fie auflodern wollten, wurden 
von der Zeit dennoch gehalten, und das Geſchrei der 
Stimmen ohne die Wirklichkeit, ja fogar ohne die Mög: 
lichfeit einer That, wurde laͤſtig. So iſt die Million 
einer Madame Dudevant fo wie die einer Lady Morgan 
abgetban; es ift nicht abzufehen, was ahnliche Geifter 
jet nob wirfen follen. Die Ebe läberlih und abfurd, 
qualend und graufam binzuftellen, iſt bis auf einem ges 
wiffen Grad geglüdt; allein da die Zeit das Inſtitut 
einmal balt, fo it der weitere Kampf zwecklos. Wer 
zum eritenmal die geheimen Schäden der Ehe aufdedte, 
machte mit feinem Bude eine gewaltige Wirkung; wer 
ed aber noch thut und auf diefelbe Weife thut, wie ed 
Taufende vor ibm getban, ift ein alberner und lang- 
weiliger Schwäßer und wir kehren ibm den Rüden. 
Nach den vielen und mannigfaltigen Bildungsftoffen, 
bie unfere Zeit aufgenommen bat, ſcheint es, iſt's nörhig, 
daß ihr Mube werde, um das Empfangene zu geftalten. 
Eine Menge Meformen haben bis jest nur auf dem 
Papier geitanden; es iſt nichts davon in’s Leben-getreten, 
Diep zeigt, wie langlam der Organismus arbeitet, wie 
fib die Zeit Zeit nimmer und wie wir mit unferer frank: 
haften Haft ohnmaͤchtig abprallen von der feiten, gelunden, 
breiten Bruft des vorihreitenden Genius der Menſchheit, 
ber feinen gebeimnißvollen Weg rubig verfolge, über deffen 
Haupt die ewigen Geſtirne Freifen. Wenn fib ein Ju— 
ftitut, fey ed des Staats oder der Gefellibaft, wirklich 
nicht mehr halten fann, fo wirft es die Hand eines 
Kindes um, und es braucht dazu nicht der taufend 
Kräfte, die wir heutzutage ſich anftrengen feben. Darum, 
ihr Romane, gebt ung wieder Stille, Ruhe, gebt ung 
den grünen Schmelz der Wielen, das thaubeperlte Blatt 
der Nofe, die ſchöne Fülle und Klarheit lieblier Jugend 
und Gefundbeit. Laßt die Mufen, die auf dem Wege 
waren, fib in politifhe Echreierinnen zu verwandeln, 
wieder die froͤhlihen Tänze aufführen, die fie einft tanzten, 
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als die Flöte Virgils fie begleitete, als die Leder Ariofts 
fie büpfen machte. Diefe armen Mädchen ded Dipmps, wie 
fhmablih habt ihr fie vernachläßigt, wie wenig wißt 
ihr noch von der Grazie und Süßigfeit eines griechiſchen 
Mundes, der die Zauberformeln göttliher Anmuth, bei: 
tern Scherzed, köſtlichen Muthwillens in den frifhen 
Formen einer fhönen Sprahbe runder! Eure Bücher 
mwimmeln von ſchlechten Eprabformen, eure Gebete an 
die Götter find troden und albern, eure Liebesbriefe 
felbft find Gezänfe. Ihr feyd nicht mehr im Stande, 
eub im Schatten eined Baumes binzumerfen und ein 
Liedchen vor euch binzufummen; ihr nebmt jeden jungen 
zappelnden Vers und laßt ihn, im fchwarze Farbe getaucht, 
in Bücher druden. Wie wenig lieben das die Mufen, 
wie gehaͤſſig it dieß den Grazien! 


(Bortfegung folgt.) 


Empfindfame Reiten. 
(Bortfegung.) 


Wille, günftiger Lefer, dab diefe Diskuſſion, welche 
dir fehr außer der Zeit zu liegen fcheint, und deito näber, 
örtlich nacht fogar lag. Die Bank, worauf wir faßen, 
war die Einfriedigung eined Meinen Monuments, be: 
ftebend aus einer Meflingplatte mit der Juſchrift: „Hier 
bat die Aſche Napoleons geftanden, auf ihrer Ueberfahrt 
von St. Helena nah Frankreich.“ Ein Mobell dei 
Sarged, weiß eingebüllt, an den Eden die Adler des 
Kaiferd, auf der Dede feine große mythiſche Chiffer N. 
erhob fib über dem Denfworte. Die „Normandie“ hatte 
die Delle Poule abgelöst und war ibrerfeitd von einer 
„Dorade” abgelödt worden. Unterhalb Paris, bei Courbes 
voie, däucht mich, landete er — diefmal wohl zum 
legtenmale, empfangen, wie fonft, geleitet, wie fonft, 
aber Ale, Ale. Kein Funken mehr, nicht einmal fo 
viel Gluth, um das franzöfifhe Stroh anzuzünden oder 
die ſtrenge Kälte ded Wintertaged durchzuwärmen. Die 
Engländer ibwazten in ibrer Weile noch lange darüber, 
bis Lord Byron Hunger befam und in die Kajüte eilte. 

Bon Rouen bis zum Havre fährt dad Dampfihiff 
obngefähr ſechs Stunden, eine Strede nicht ohne Weiz, 
mit fhönen Ufern, felfig, bewaldet, romantifch und mit 
noch fhöneren Waſſerſichten, Infelbildungen, Stroms 
gängen, in immer wachſender, immer beicleunigter Ent= 
faltung der Seine. Taucarville mit feinen heroiſchen 
Reminiscenzen, die ftolze Abtei Jumidged, die Mäbr: 
chenwelt von Nobert dem Teufel, Caudebec und feine 
ſchoͤne Kirhe, Quillebeuf, auf dem Waller ſchein bar 
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fhwimmend, lauter vergangene Herrlicfeiten taucen | ih weiß nicht. Welche Gelegenheit für plaſtiſche Ta— 
auf, tauchen nieder; der Kiel rauſcht durch das reihe | Iente, Stellungen, Gewandwürfe, künftliche Lodenzer: 


Gagengebiet der Normandie wie ein mächtiger Rhapſode, 
mit dem Stab die tönende Wafferbarfe ſchlagend. 
Leider — nur in einer fbändlihen Parentheſe ſey 
ed gelagt — war die Muſik an Bord gegen diefe Sphä— 
renbarmonie eine bloße abſcheuliche Pierfiedelei. Und 
wiederum leider maren dieſe bloßen abſcheuliden Bier: 
fiedler, welche nab einer unbegreifliben Webereinfunft 
in der menicliben Gefellibaft das Mecht 
rubige Bürger oder luſtige Meifende, troß aller Gegen: 
vereine, Thierzuqualen, fie waren Deutiche, fie wa: 
ren mebr ald Deutſche, aus Fulda waren fie, mie 
der Dialeft der langen Glarinette unmiderleglih be: 
wies, Mich ſchauderte. Aber nein, iſt es nicht in 
ganzem Ernſte ſpaßhaft, daß es fait auf allen Dampf: 
fhiffen folbe Tonmwanzen gibt, die man obendrein noch 
zahlen muß? Ich bin fein verwöhntes Obr, fein ſtrenges 
Urtheil, kein etler Nerv, und wohl weiß ic ein leichtes 
Lied, eine Flöte oder Guirarre zur Wafferfahrt, Abends 
in freundlibem Kahne, zu fhagen, wie ich foll; nur 
dürfen ſolche Profeffioniften nit den ganzen lieben langen 
Tag ftreihen, blaſen und greifen, obendrein jede Note 
fälfbend, jeden Laut zerreifend, jedes liebe oder unliebe 
Muſikſtück bis zur Unfenntlichfeit farifirend. 
Dringendes Bedürfniß der Zeit ift eine Waſſerpolizei 
gegen vagirende Mufifanten; Detlamatoren werden mit 
eingefchloifen. Vielleiht fommen diejenigen obrigfeitlihen 
Perfonen diefem mannigfab gefüblten Bedürfniß ent: 
gegen, welche jeßo nur die Päſſe der Meifenden forgfäl: 
tigft vifitiren und viſiren. Meine Herren, erftreden Sie 
doch Ihre äuferit danfenswertbe Mübewaltung aud auf die 
Bäffe. Ein abſcheuliches Wortipiel, nicht wahr? Gut noch, 
daß ih nicht auf ein andered Inftrument gefallen bin, 
Bei Honfleur daͤmmert ung eine graue, friſche, weite, 
fühle Meeresabnung voll entgegen. Schiffe fhon von 
allen Seiten; fie mehren fih im Maße, ald die Häufer 
fib mindern. Die Ufer treten immer weiter jurück. 
Kaum erkenne ich die malerifch geſchwungenen Höhenzüge 
binter Havre. Ueber Honfleur auf der äußerften Spitze 
der fcharf abgeichnittenen Küſte ftebt ein großes Kreuz 
und eine Heine Kapelle für die Danfgebete geretteter 
Seefahrer und für die MWerzweiflung vergeblih aus: 
fhauender Wirtwen und Waifen. Die Tonnen im 
Wafer, Meilenzeiger und Wegweiſer, ſchwanken fhon 
glei Irrlichtern, aber ſchwarzen, bald bob auf, bald 
tief unter den Wellen. Standesperfonen, infonderheit 
Damen von gutem Ton und Öffentlibem Bartgefühl, 
müffen bier feefrant zu werden ſuchen. Der Bebiente 
breitet dann einen Teppich auf dem Ded aud, ber Ste: 
ward bringt ein Kiffen, der Ehemann einen Mantel, 
und der Freund entfernt ſich, ob läͤchelnd oder feufjend, 


befißen, | 


flörungen —! — 

Havre liegt auf einem Dreieck, das in die verfchlun: 
genen Gemwäller des Kanald und der Seine fe hinein— 
ragt. Wenn der Dämpfer um die Jetée herumſchwenkt, 
thut fib der Binnenbafen der Stadt gaftlib auf. Lang— 
fam teucht der verfhnaufende Gigant die fhmale Straße 


in dad Ballin binauf, an Warttbürmen, Leuchten, Sees 


— — —— — 


bollwerken, Kriegs- und Friedensfahrzeugen vorüber, 
Wer noch Feine aͤhnliche Scene geſehen bat, wird nicht 
eher aus dem Erftaunen fommen,*bis er in das Wirths— 
haus „Hötel de l'Amirauté“ tritt, Mir ging ed umges 
kehrt. Ich wunderte mich mehr über das leztere, als 
über die erftere, denn jenes war eben fo ſchlecht, als 
diefe fhön und verbeifungsreib. Nur dad Zimmer mit 
dem Blick auf das Baſſin und über’d Meer föhnte mich 
aus mit einem dußerft mittelmäßigen Mable. 

Nab einem tüctigen Gange durch eine fremde 
Stadt Abends im Fenfter liegen, dad Weltmeer raus 
ſchen hören in langen, feierliben Athemzügen, und das 
zwifchen auf das kleine Gerdäufh der nahtdunfeln Men: 
fen zu Füßen laufben, das ift ein Augenblid, den ich 
um Vieles in der Belt fo ganz ausſchöpfen und auds 
fhildern möchte, fchriebe ib nur für mid, zum Schrei: 
ben, nicht zum 2efen für Andere, die dad bundertmal 
beffer gelefen haben und bundertmal fchlehter. Ich 
fehweige. Es ſchwatzen für mid die Windfabne über 
meinem Haupt und der Wimpel des großen Dreimajters 
drüben. Seltſames Nachtgeſprach das, und feltfame 
Nachbarn. „Gevatterin,“ aticht die Fahne, „Ihr wißt 
nicht, was bier im Haufe alles vorgeht, und am Laude 
erit und in der Stadt; ih fage Euch, es ift ein Scans 
dal.” — Und der Wimpel: „Als ob ed beffer wäre auf 
dem Waller! Geht mir doch, Frau Bale! Ihr feyd mir 
auch die Rechte: immer auf einem Fleck und doch mach 
jedem Winde.” — „Ei, Ihr feyd ja ein recht grober 
Geſell.“ — „Schiffers Art, Alte,” — „Ihr verlaufenes 
Boll”... 

Da Hetterte der Heine Schiffsjunge an den Stangen 
und Tauen in die Höhe und ſchlug den Wimpel in’s 
Gefiht, daß er fill war. Er ftedte die Laterne am 
Maite an. Weberall funkelten Lichtlein auf, unter ben 
großen Baummollenballen, aus trüben Kajüten= und 
Hüttenfenfterlein, droben am Himmel and. Mein Kopf 
wäre fat eingef&lafen auf der harten Brüftung , fo fangen 
Wind und Welle dad müde, alte Kind gemeinfam ein. 


Schluß des dritten Artitels.) 
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Korrelpondenz - Nachrichten. 
Hamburg, Auguſt. 


(Fortfegung.) 
Luxus. — Neubau der Stadt, 


Darand folgt aber nicht, dab im Hamburg alle Noth 
verfhwunden wäre, Viele Taufende bluten und vice uns 
derte verbluten an ben Wunden, bie der Brand ihrem Wohls 
ſtand geſchlagen. Fuͤr fie find jene Kapitalien nur vorbans 
den, um ihnen ihr eigenes Eiend im defto greilerem Lichte 
zu zeigen, ja um fie wirtlich noch ſtaͤrter zu benachtheiligen, 
da fie, die Mittelloſen, mit denen, welche bie Hände vol 
Gerd haben, die Concurrenz nicht aushalten konnen. Zu 
diefen gebdren vorzugsweife die Verficherten ber inſolventen 
Brandverfiherungtaffoclationen, etwa 5000 Bamilien, bie 
zum Theil Aues, zum Theil die Hälfte ibrer Hase und Ihre 
Geſchaͤfte verlorem — Einige große Falliſſemente, die nach 
dem Brande ausgebrochen, fteben zu dieſem in feiner Ber 
ziehung; vielmehr find Inſolvenzertlaͤrungen in Folge ber 
Maitage bis jezt, fo viel wir wiſſen, nicht vorgefommen. 
Sie werben aber ohne Unterſtuͤtzung ber bei Bieber Verſicherten 
gewiß nicht ausbleiben, denn zu viele derſelben haben Vers 
bindlichfeiten, zu deren Erfüllung ihnen bie! Mittel abgehen. 

Sn dem Eonvent, in den die Deckung und Tilgung 
der Auleihe bellebt warb, wies ber Senat auch auf Erfpar 
rungen bin, die von Geiten des Gtaated gemacht werben 
ſolten, und Sparfamteit wird überall empfoblen. Einige 
der größern Familien ſchraͤntten ſich im der That bedeutend 
ein, namentlich im Geben von Geſellſchaften und anderem 
theuern Rurus, fo daß die Leute des Mittelftands, welche 
von ibnen zu verdienen gewohnt find, es alsbald merfen 
tonnten. Cparfamfeit ift gewiß eine weife Tugend, aber 
nur die rechte, bie ibre Grenzen kenut und nicht vergiät, 
daß der Luxus in großen Staͤdten der Ernaͤhrer eines bedeur 
tenden Teils ihrer Einwotner if. So weit alfo in Staats— 
audgaben Sparfamfeit eingeführt wird, laͤßt ſich nichts bas 
gegen fagen, aber im Privatleben laſſen fi große und 
plögliche Beſchraͤnlungen nicht obme bedeutenden Nachtheil 
für viele fleißige und forgfame Bürger in's Wert fegen. 
Uebrigens ift von einer ſolchen Sparfamteit im Mıttelftand, 
dem fie zuerft empfohlen werden möchte, feine Spur zu bes 
merfen, vielmebr ftebt bier der Luxus auf einer Hdbe, wie 
biöber nie. Mopitien, Hausgeraͤth, SM eidungsftüce find fo 
elegant, wie bei dem reihen Manne; die Vergnuͤgungsſucht 
iſt viel größer und die Kuftsarfeiten augenfälliger, An ben 
Sonntagen diefes Sommers waren trog des Brandungluͤds 
alle Auftörter im einem Umtreife von zwei Meilen fo ftart 
beiucht, wie je in einem ber vorbergebenden Jahre. Die 
Dampfibiffe, welche Vergnägungsfabrten nach dem daͤniſchen 
Fiſcherdorfe Blantenefe, nad dem hanndverſchen Staͤdtchen 
Harburg, mach Eurbaven oder Nelgoland, nach Stade oder 
Gtheftadt, nach Boyyenburg oder den Vierlanden machten, 
waren alle mit Parfagleren bededt, und die NamburgsBerges 
dorfer Eiſenbahn, die vorläufig doch vorzugsweiſe auf bie 


unter Sonntags bei’bder lezten Tour ihre fämmtlihen Wagen 
beſezt. Auserdem fabren mach allen Orten um Hamburg 
Dmnibus und Jonrnalieren, die ihre Rechnung finden. 
Wenn der Sonntag erfcheint, ſtroͤmt es in mächtigen Strah— 
fen nad allen Seiten aus den Thoren in’s Freie. 

Der Neubau der abgebrannten Stadttheile bat viele 


Bedern in Bewegung gefegt, und einflimmig ift der Wunſch, 





daß die engen, vegellofen Gchlangenwinbungen der Etraben 
mit twieber erfcheinen mdgen. Unbeſchadet deſſen wuͤnſcht 
aber auch jeber Grundeigenthuͤmer, deſſen Erbe eine gute, 
Lage hatte, das Seinige unverändert zu bebalten. Der 
Eooisinud biefes Theils der Bevblterung if in der That ſehr 
oroß. Eine lang erfehnte Berſabnerung Hamburgs wäre bie 
Anlegung eines dritten Gpäzierganges (Jungfernfliegd) um 
dad Baſſin der Binnenatfter, auf ihrer dftiichen Geite, wo 
das nun auch eingeaͤſcherte Zuchthaus fland, bis an ben Wal 
beim Detentionsbaufe. Dadurch waͤre die Binnenalfter von 
vier prachtvollen Spaziergängen eingefatofen worden, und 
micht leicht mbdchte eine andere Stadt eine ſolche Zierde aufs 
zumelfen baden. Aber die Eigner mehrerer Grumdftäde in 
ber Zuchtbausftraße und am Holzdamm weigern ſich, auch 
nur von ihren am Wifterufer Tiegenden Gärten einen Theil 
dazu berzugeben, verftebt fih gegen gute Entſchädigung . 
Wenn atfo auch nicht wegen feiner Koftfpieligteit, fo mußte 
{don wegen diefer Halsftarrigfeit der Eigentbümer ber großs 
artige Lindlev’fhe Plan ber Seite gelegt werden, Man 
bezeichnet den Plan des biefigen Architetten be Chateau⸗— 
neuf als denjenigen, welcher dem Aufbau zu Grunde gelegt 
werden dürfte; ma biefem wuͤrden nur dort Erweiterungen 
und Verbeferungen eintreten, wo die Mängel der Rofalis 
täten allzu mertbar geworden waren, im Uechrigen aber die 
Stadt, nur in grdßerer Regelmaͤßigteit, bergeftellt werden, wie 
fie war, Dod auch dabei wırd man noch auf viele Schwie⸗ 
rigfeiten floßen, denn das Erpropriationsgefeg darf auf Ver— 
ſchoͤnerungen nicht ausgedehnt werden, und wo ift bei diefem 
Wiederaufbau die Grenze zwiſchen ndtbiger Verbeſſerung 
und bloßer Verfhönerung zu finden? Das für die Herftels 
fung ber Stadt verheißene eigene Erpropriationdgefeg iſt bis 
jezt noch nicht gemacht; wohl aber erbeben ſich in verſchie de⸗ 
nen Straßen ſchon nene Haͤuſer aus der Hide ber niederge— 
brannten, und kuͤrzlich wurde auf dem Holzdamm ber erfte 
Bautranz Über ber Ruinenftadt aufgebängt, Ju den Straßen, 
welche breiter gelegt werden follen, werben, wie es beißt, 
bie Eigentbümer der Haͤuſer auf der ihren Play behaltendew 
Seite die Hälfte der Entfhädigung derer tragen, bie ihre 
Erben einzieben müſſen. Den Bau ber dffentlihen Gebäude 
anlangend, fo werden bie Kirchen zuerft bedacht, Die am 
Bußtage für das Brandungluͤck zum Beften der Kirchen vers 
anftattete Collecte erirug 21,000 Mark; freilich nit den 
fünften Their deffen, was 1750 für die abgesrannte Michaes 
Hötirche eintam. Aber es bildete ſich zundchft zum Aufbau 
der Perritirche eine Commifion, dann eine für den Aufbau 
beider eingeifherter Gotteshaͤuſer, und endlih tam ein Bers 
ein von Frauen und Jungfrauen Hamburgs dazu, welche für 
denjelben Zwed arbeiten und fammeln wollen, Von bem 
Perritichentburn tann das Gemäuer benuzt werden, auch 
vieles von dem Öteinwert der Kirche, deren innere Aus— 
fhınddung auch großentbeild gerettet ift, namentlich bie Ges 
mälde von der Stadt aus dem breizehnten und fünfzebnten 
Jahrhundert. Die Nitolaitirche dagegen bat faft Alles vers 
toren und ipt fo ſehr zerftört, daß nicht ein Grein der Ruine 
wird benuzt werden tunen, Die Heine Gertrubentapelle 


wird bereits einigermaßen ansgebeffert, um fpiter ber Petri⸗ 
Verguägungstuft der Hamburger angewiefen tft, batte mits | 


gemeinde als Gotteshaus zu dienen. Diefe Gemeinde bält 
jest in ber Aula bes Johanneums ihren Gotteödienft; bie 
Nitolaigemeinde hat ſich in der Waijenhaustirche eingerichtet. 


Gortfegung folgt.) 
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Where’s the roll? where’s the roll? — Let them appear as 


I call; let them do so, let them do so! 


is Mouldy ? 


Let me see! Where 


Shakespeare, 


ZZ — — — —Z JE  Z !ÖÜ ES’?FZY ———— — 


Kriegsſpiele. 
Einberufung der Landwehr. — Marſch der Linie. 


Im gegenwärtigen Mugenblid, wo bie großen Kriegs— 
Übungen am preußifchen Rhein die Aufmertſamteit befchäftigen, 
bürfen die folgenden Stizzen auf gute Aufnahme redmen, 
zumal den meiften Lefern das preußifche Wehrfuftem nur im 
Augemeinften betannt if. Wir werden vom felben Verfaffer 
eine Beſchreibung des Lagerd bei Grimlingbaufen und der 
Kölner Fefte folgen laſſen.) 





Bei den großen Mandvern, welde in Preußen alle 
drei bis vier Jahre gehalten werden, wie überhaupt in 
der ganzen Vewaffnung dieſes Militärftaates, fpielt die 
Landwehr eine fehr große Molle. Jeder Staatöbürger 
wird in feinem ein-und-zwanzigſten Jahre vor eine Aus: 
bebungscommiffion geitellt, die ihn auf dad Gutachten 
von Merzten zum Militärdienfte körperlich tauglich oder 
untauglih erklärt. Lezteres fommt viel feltener vor, als 
man glauben fünnte; wer befreit werden will, muß für 
jede Waffenart, felbit für den Train, untauglic fepn. 
Mit einem fehlenden Auge oder einer verfrüppelten Hand 
ift ed nicht gethan. So erinnere ib mid fehr gut, 
unter den „Fahrern“ der Geſchütze ſchöne ftarfe Leute 
gefannt zu haben, die an der linken Hand verwachtene, 
unbrauchbare Finger hatten, und doh nach einiger 


Uebung ihren Zügel ganz gut zu führen mußten und den 
Dienft auf’d Beſte verfaben. Die Dauer der Dienftzeit 
für jede Waffenart iſt gefehlih auf drei nah einander 
folgende Jahre feitgefegt; fie wird jedoch bei der Infans 
terie auf ein und ein halbes Jahr, bei der Meiterei und 
Artillerie auf zwei und ein halbeszJahr ermäßigt, nad 
welcher Zeit die Leute zur Kriegsreſerve entlaffen werden, 
von der fie zur Landwehr übergeben, um in diefem Ver: 
bande bis zum vierzigiten Lebensjahr zu verbleiben, 
Dieß klingt hart; ein folbe Feel, welche alle 
Lebensverbältniffe einzugwängen fcheint, kommt dem Un— 
gewohnten unerträglich vor, Der Preuße macht fih auch 
im Allgemeinen keineswegs ein Vergnügen daraus, nad 
der Dienftzeit in der Linie noch eine Reihe von Jahren 
Sandwehrmann zu bleiben; aber jeder erkennt die Noth— 
wendigfeit des großartigen AInftitutd und bringt gern 
dem allgemeinen Beten alle drei bis vier Jahre einige 
mübevolle Wochen zum Opfer. Denn vom Appell, ber 
jährlihd zweimal die Landwehr zufammenruft, iſt gar 
nicht zu reden; diefe Verfammlungen werden von den 
Leuten meiſt ald Luſtpartieen angefeben. Der Appell wird 
in der Nähe felbit jedes größern Dorfes Compagnienweife 
abgehalten. Man wählt hiezu gewöhnlich den Sonntag, 
um feine Urbeitszeit zu verderben. Außer den Sands 
wehrmännern felbjt findet fich eine Menge von Zufchauern 
aller Elafen ein, und ein buntes Gewühl bededt den 
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Platz. Schenfwirthe und Marfetender baben ſich eben: | 
fals eingefunden, und wenn nicht der luftige Ton der | 
Fidel fehlte, könnte das Ganze für ein Volksfeſt gelten; 
es wird dabei gelacht, geiubelt und zumeilen erwas ge: 
prügelt, gerade wie bei den Kirhmeibfeiten. Die Sol: 
daten, die bier manchen alten Bekannten treffen, den 
fie vieleicht im ganzen Jahre nicht geliehen, und fi da= | 
bei mander Streibe aus dem Garnifonsleben erinnern, 
neden einander, und ſelbſt geſezte Familienväter geden- 
fen mit Luft der Zeit ihres Rekrutenſtandes und lachen 
und fcherzen, als habe ihnen fo eben erſt der Eapitän 
d'Armes die Ererzierjade angezogen. Natürlich erfcheinen 
dabei Alle in ihren Eivilfleidern, und nur die Lieutenants, 
die geftern noch mit der Feder binter'm Ohr ihren heu— 
tigen Soldaten die Mechnungen ausgeftellt oder fertige 
Waaren abgenommen, brüften fih in ibren Uniformen, 
ohne fi heimlich darin zu fühlen. Bald zwängt fie der 
fteife Kragen, bald fommt ihnen der Degen zwifchen die 
Beine, und fo febr fie fih bemühen, recht militärifch 
auszuſehen, jo blidt doch beitäudig ibr friedliches Ge: 
werbe ftörend aus dem Waffenſchmucke bervor. 

Endlih fommt etwas Ruhe in den bewegten Haufen; 
man gewahrt den Sandwehrmajor, der mit feinem Adju— 
tanten zu Pferde auf dem Appellplatze erſcheint. Ihm 
folgt der Feldwebel, der ſich vor feinen Kameraden in 
der Linie durch ein noc würdevolleres, gemeffeneres 
Benehmen und eine weit ftärkere Brieftaſche unterfcheidet, 
die zwiſchen dem zweiten und fünften Knopfe feiner 
Uniform wie ein Vorgebirge bervorfiebt. Daß fich der 
Feldwebel der Landwehr an ſolchen Tagen ein großes 
Anfeben zu geben fucht, iſt ſehr natürlih; er iſt ein 
entlaubter Stamm, dem innen im Marke die fchaffende 
Gewalt wohnt, die fchaffende Gewalt der Landmwehrlifte, 
die ibm am Appelltage wie mit einen Zauberfchlage eine 
dreimal größere Anzahl Untergebener zumirft, als feine 
Eollegen in der Linie commandiren. — Beim Erſcheinen 





des Majord und des Feldwebeld ordnet fib der Haufen 
der alten Soldaten von felbft in drei Glieder und bildet 
eine Fronte; der Feldwebel liest darauf die Namen Aller 
ab, die zu feiner Compagnie gehören und demnah auf | 
dem Platze ſeyn müſſen. Geder Gerufene tritt aus dem | 
Gliede und ftellt fih einige Schritte abwärts, fo eine | 
neue Linie bildend, damit feine Unterfcleife vorfommen | 
und etwa einer für drei, vier Bekannte, die es nicht 
für gut gefunden hatten, beim Appell zu erfceinen, auf | 
ihre Namen mit „Hier” antwortet. Nachdem die Com: | 
pagnie verlefen und die Feblenden notirt find, läßt der 
Major einen Kreis fließen, theilt der Compagnie mit, 
was im Laufe des halben Jahrs im Bataillon vorgefallen 
ift, ald da find Urlaubsbewiligungen, Arreftverleibun: 
gen, kurz Alles, was die Soldaten angeht, und entläßt 
darauf die Mannfhaft mit einer Rede vol Salbung. . 


Etwas ganz Anderes ald diefe jährliben Mufterungen 
find die Meinern und größern Manöver. Schon bei 
den erjtern wird die Landwehr in Megimenter und Bri— 
gaden zufammenberufen, erbält Waffen und Montirungsd= 
ftüde "und exerziert vierzehn Tage bis drei Wochen im 
verfhiedenen Bezirken. Alle vier bis ſechs Jahre wird 
nun aber ein fogenannted großes Manöver abgehalten, 
an welhem ein oder, wie im diefem Jahre, zwei Armees 
corps Theil nehmen. 


(Sortfegung folgt.) 


Vier Wochen in Berlin. 
(Bortfegung.) 


In die Galerie der modernen fhreibenden Frauen 
gehört die Gräfin Roſtopſchin in Petersburg, ein Talent, 
äbnlih dem der Lady Bleſſington, ebenfalld die jezt be: 
ftebenden Formen der Geſellſchaft ald Gegenftand geift: 
reicher Perfiffage ergreifend. Sie hat nicht das Feuer 
Lermontoffs, nicht die Libertinage des Grafen Salahoup, 
aber auch nicht die fühle, alte Feder Joukoffskys. Sie 
gebört ganz der Gegenwart an, und ihre Schilderungen 
der Geſellſchaft ſind blühend und wahr, obgleih man 
englifbe und franzöfifbe Mufter nicht verfennen kann. 
Das Leben der böhern Stande in Peterdburg iſt nad 
franzöſiſchem Styl geformt; es läßt ſich alio denken, 
daß, was man in Paris anbetet und verdammt, man 
auch in Peterdburg anberen und verdbammen wird. Eine 
Scriftitelerin wie die Grafin Roſtopſchin kann alfo un: 
möglich original feyn; wenn man rufiihe Originalität 
finden will, muß man fie nicht in den Petersburger 
Salons ſuchen. 

Unter den deutſchen Schriftftellerinnen zeigt ſich 


‚ Amalie Winter als eine bedeutende Erfbeinung. Die 


kleinen Produftionen, mit denen fie big jezt hervorge— 
treten, durchleuchtet eine’ fcharfe, lebendige Auffaffung, 
und diefe Schärfe wird gemildert durch einen bei einer 
Frau feltenen Humor. Die Stoffe der Gegenwart liegen 


‚ auch ihr fehr nabe und fie greift fie mit großer Selbft: 


ftändigfeit und ohne jene poetiſche Beſchrankung an, die 
ihre leidenſchäftlicheren Mitfhweitern mitbringen und 
wodurcd ihre Lehrfäße fo oft getrübt und unficher wer: 
den. Es ift Schade, daß diele Dame Heinen Verbaltnifen 
angehört; mit ibrem fcarfen Auge, ihrer fuchenden 
Seele, ihrem Herzen, das für jedes menſchliche Intereffe 
pulfirt, gebörte fie recht eigentlich auf den Markt unfered 
Lebens, Einige flüchtig hingeworfene Skizzen von ihrer 
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Feder zeigen, wie fie mit ihrem geiftigen Wollen überall | paßt, begreift man nicht. Es weht auch Fein Hauch des 


bintaftet und das Welen der Dinge ergründen möchte, die 
fie niht in der Nähe feben kann. In ariftofratifhen 
Berbältniffen geboren, ift fie weit entfernt, an diefe 


eigentbümlichfeit reizt fie zu einer Menge von Combinas 
tionen, von denen die meiiten aus Unkenntniß der Dinge 
nur wißige Spielereien find, andere jedoch in das Ziel 


file, in Liebe und Entfagung binfterbende Leben einer 


Frau bat wohl Niemand fchöner gefchildert und in fo wenig | 
wortreicher Schilderung als fie, und nur lediglich def: 


halb, weil ihr ein ſolches Leben in der Näbe vorlag. 
Erfunden hätte fie ed nicht, die Poeſie in ibrer Fülle iſt 
ihr nicht zugerbeilt; allein das Wirkliche, dad Betebende 


findet an ihr eine Darftellerin, mie ed wenige gab und | 


feine gibt. 
Noch erwähne ich einer deutichen Dichterin, welche 
die zarteften, tiefften und bedeutungsvollften Töne der 


| 





! 


Lyrik, fait ungefannt in unfern guten deutfhen Landen, | 


anfhlägt. Es ift Bettv Pauli, eine Wienerin. Die 
Sournale in ihrem ewigen Geihwäß, in ibrer Mißgunft, 
ihrer Tadelfuht und unerbörten Leichtfertigkeit übers 
büpfen, indem fie und bogenlauge Epifteln über infipide 
Schaufpieler und Tänzer bringen, oft das wahre Talent, 
deſſen Verkünder fie ſeyn follen,. Wir erinnern ung, die 
fhönften Verfe Betty Paulid in den Wiener Jahrbüchern 
gelefen zu haben, obne daß auch nur einer bedeutenden 
Zeitfibrift es eingefallen märe, auf fie aufmerfiam zu 
machen. Es ift dieß eine Unart unferer Zeit. Während 
fie die gefhmadlofen, poefielofen, aus Zeitungsartifeln in 
Reime metamorphofirten Produktionen eines Hoffmann 
von Fallersleben erhebt, nur weil fie dem Gefchrei des 
Tages ſchmeicheln, übergeht fie die duftenden Blumen 
urfprüngliher Dichterfraft, Und fehlt ein ganz unab— 
bängiges Journal, das fich der ftillen, feufchen, ſcheuen 
Namen annäbme, die gleich den pauvres honteux einen 
Nimbus der innern Würde um fich tragen, aber zu ſtolz 
find, fi den Ruhm zu erbetrelu, und zu arm, ihn zu 
erfaufen. Es gibt in Deutſchland viele folder Talente, 
und ein Journal dieſer Art, eine wahre, aͤchte Adels⸗ 
zeitung des Talente, thäte ung noth. 

Malerei und Sculptur haben, viel mehr ald Poefie 
und Mufif, die Freiheit hinzugeben, wohin fie wollen. 
Die politiihe Karritatur wäre das eigentliche Feld für 
die Genremalerei unferer Tage, wenn fie mit den gie: 
dern eined Hoffmann wetteifern wollte. Statt deſſen 
baben wir in allen Ausftelungen bi zum Ueberdruß 
Matrofen ‚ Helgoländer Schiffer, Bebuinengruppen, ita= 
lienifhe Mädchen am Brunnen, und balbnadte Stla: 
vinnen, von Korfaren geraubt und feilgeboten, Wie 
dieß Alles gerade für und und unfer deutfched Leben 
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Gemüths, der Fröblichkeit, der Laune in diefen pretiöfen 
und doc fo inhaltsleeren GCompofitionen. Man fiebt 


| nur Bärte, ſchwarze Augen, fliegende Schleier, rothe 
Schranfen fih zu balten; jede Volks- und Geſellſchafts— 


Mieder, ein fo oder fo getelltes Bein, einen auf eine 
Marmorplatte geſtüzten Arm, ein fades Lacheln oder 
einen eben fo faden Ernft, Was follen und die Figuren 


‚ des alten Teftaments im nationalen Aufpuß, den ihnen 
treffen und überrafhende Mefultate geben. Das einfame, | 


Verner umbänge? Wird und dadurh ein altes, köſt— 
liches, ſüßes Geſchichtchen näher gerüdt? Gebt nicht 
bier auch alles in Bart, Burnus und Thierfell unter? 
Iſt's bei Rebecca nicht mit kohlſchwarzem Haar und dun— 
keln Augen abgethan? Sieht man noch ſonſt Charakter 
an ihr? Ueber jedem ächten Kunſtwerk, fo auch über 
den Poefieen des alten Teſtaments, fchwebt jener Ather 
der Jronie, jene füße, in Lächeln verklärte Anmutb, die 


‚ bei dem erniteiten Gegenftand immer das helle, Mare, 


unbewußte Kindesauge durhbliden läßt. Diele Ironie 
ift unfern Shöpfungen völlig fremd geworden, und nur 
in den Bildern Dverbedd und Veits blidt fie erhebend 
und erfreuend durch; allein fie ift durchaus nicht vor— 
banden bei den Franzofen, und namentlich ift Vernet 
ihr unleidlichfter Antagonift, und diefe Art, die alten 
heiligen Geſchichten zu behandeln, ift die unleidlichite, 
die ed geben kann. Es foll fo viel Wahrheit darin lies 
gen; aber ed ift die Wahrheit einer Flanellfalte, es ift 
die Wahrheit eines gutgepuzten Beduinenbarted. Dagegen 
balte man das DBlätthen von Overbecks Compofition, 
die Eltern bed Tobias, die am Fenfter fißen und nah 
ibm ausfhauen. Hier iſt die innere Wahrheit, die 
Mahrbeit der Seele, entgegengefezt der Wahrbeit des 
Flanells. 
Gortſetzung folgt.) 


Korrelpondenz-Nachrichten. 
Hamburg, Auguft. 
(Fortfegung.) 
Unterfügungdbehörde und Hülfdserein. — Die Hefe ded Volts. 


Im Baifenbanfe, deſſen Zdolinge nach dem freundlichen 
Harveftehude, dem Gig Hageborns, verlegt find, ift ber Rath 
mit feinen Angebdrigen einquartirt; das Öffentliche Leibbans 
ift zum Detentionsbaufe umgewandelt, und Tegteres, bereits 
wieder aufgerant und mit Asphalt gedeckt, foll fortan bie 
fhweren Verbrecher beberbergen. Das Zucht-, Werts und 
Arınenbaus iſt in ber Uhlenborſt, einem Landgute an ber 
Außenalfter, eingerichtet. In die Vorſtadt Gt, Georg follen 
fpdterbin auch die Kafernen verlegt werben. Der Gtaat 
ftand auch wegen Antauf bes berühmten Tivoll mit feinem 
Theater und Wintergarten in Unterbandfung, allein er wollte 


die Forderung des Eigners, 190,000 Mart B,, nicht bewils 
tigen und der Kauf unterblieb. Dieſes großartige Gebäude 
ſoute zum Armenhauſe dienen, deſſen jeyige Juſaſſen auch 
in einem prachtvollen Palaſt wohnen. 


Einen proviſoriſchen Aufbau der Stadt haben Privaten, | 
ſchen bat noch nie wahre Noth gefannt; fie werben wegen 


ber Hütfsverein und bie Unterftägungsbebdrde bereits faft 


vollendet; die Privatperfonen, im fo fern fie fi im altem 


Zungfernfieg und am den freien Plägen inmitten der Brands | 
wäne Geſchaftslotale und Läden, fo gut es fi in der Eile | 


thun ließ, wieder berfielten; die Unterftügungsbehörde und 
der Huͤlfsverein, eigentlich nur im Namen verfhieden, leben 
auf der Eöplanade und an andern Orten ſchou beſſer einges 
richtete Boutiten, und vor dem Gteins und Dammtbore, fo 
wie auf dem Wale, am „berfelden Stelle, wo im vorigen 
Sabre beim Mufiffeft ein Tempel der Freude, die Tonhalle 
fand, viele Wopnungen für Arınere Leute errichten, Dem 
großen Beduͤrfniß abzubelfen und dem Miethewucher vorzu⸗ 
beugen, mar Ihr gedoppelter Zwed. Den leztern baben fie 
dadurch Leider uicht erreicht, denn fie werden von ben Mies 
tberm ſchlecht unterſtuͤzt, weil diefe ſich Fieber den bärteften 


Forderungen der Hauscigner unterwerfen, als im Buben wohs | 


nen wollen. Indeß find bdiefe leztern dennoch befezt, und es 
werben deren immer neue gebaut, Weisti gibs die Unters 
ſtaͤrungsbehbrde diefe Kofalitäten vicht umſonſt bin, deun 
fonft wäre das Mißverhaͤltniß, den Opfern bes Miethewuchers 
gegenüber, nom größer. — Die Huͤlfe, welche von diefen wohls 
thAtigen Bebdrden anderweitig grleifter worden, ift, Dant 
der Theilnahme Deutfihlands und der Fremde, wirtlich großs 
artig in ibren Erfolgen. Allein der Hülfsverein, deſſen 
ganzes Vermögen mit einem Zuſchuß von der Unterfiägungss 
behdrde nur etwas Aber eine halbe Million Markt B. beivug, 
Hat gegen 5000 Bamilien damit unterftügt, wovon 4000 jede 
50 bid 100 Markt befamen, bie Übrigen je 150, 200— 500 
Marl, In vier arößerem Maße half die Unterftügungsbes 
börbe, die Über bedeutendere Suinnen verfügt und maments 
Ti Vorſchuͤſſe gemacht bat, welde wohl nie wieder zuruͤd⸗ 
gejablt werben moͤchten. Breilid war ber Form wegen 
Buͤrgſchaft für diefe Auleihen erforderlih; aber ed haben 
fit? Bürgen geftent für Abgebrannte, die fie nie getannt 
amd von denen fie mur das Zeugniß der Rechtlichteit erhals 
ten batten. Auf dieſe Weife hatten Unterftägungsbehörde 
und Hüffsverein bereits in der Mitte ded Jull mehr denn 
die Hälfte der milden Gaben an die vertheilt, für welche fie 
fo ſchnell berbeigefloffen waren, und es darf gefagt werden, 
dafı diefe Hülfe Hamburg vor umendlicher Noch, vor großer 
Zerrättung feiner Zuftände, vor vielem Frevel bewahrt bat, 
Freifich find wohl nicht alle Gaben im bie rechten Hände 
gefoimmen, was auch fat unmöglich gewejen wäre; denn 
wie ſchwer ift in ſolchen Faͤllen die wahre Noth von ber 
zudringlichen, ſchlauen Unverfhämtbeit zu unterſcheiden! Und 
es darf nicht gefeugner werden, daß auch bei diefer Gelegen- 
heit eine nicht geringe Zahl jener Faullenzer und Zauge: 
nichtſe, die fletd von Anderer Arbeit zu leben trachten, ibre 
ſchinierigen Hände zum Nehmen vor den Bebürfiigen vors 
ausgetredt bat. Erfült auch biefer Gedante mit Unwillen, 
fo muß man doch einräumen, daß in der erften Zeit, wo 
noch Alles ungewiß war, es flüger ſchien, ſelbſt ben erfauns 
ten Schmarotzern etwas zuzufleden, damit fie durch ihr leiz 
diges Gefhwäg und ihre Frechheit die große Calamitaͤt nicht 
noch vermehrten, Dieſe ſchlechteſte Klaſſe unferer Bevdites 
zung iſt von der Polizei und von den Wohlthaͤtigteitsbehbr⸗ 
den mit vieler Umſicht in Schranken gehalten worden, indem 
man ihnen fofort auch deu Vorwand der Noth benabm und 
fie ſcharf im Auge behielt. Wenn in England durch eine 
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Stabt 14,000 Menſchen in tiefftem Schweigen ziehen, ober 
25,000 eine Verſammlung in größter Nube abhalten tbunen, 
fo moͤchte es für Hamburg mehr als ſchlimm ſeyn, wenns 
nur 400 Bewohner der Pracherberbergen und aͤhnlicher Hoͤh⸗ 
ten durch bie Straßen zögen. Der Uebermuth biefer Mens 


Bertelei und Vagabundirens von Zeit zu Zeit verbafter, und 
fie tragen eine mehr als bettelhafte Arınurb zur Sau; aber 
wer fie bei ibren Orgien belauftren tbnnte, würde mit Ers 
ftaunen feben, wie febr fie aller Noth Hobn fpredhen, 
Wenn in England die Geſellſchaften zur Abſtellung der alls 
gemeinen Noth bei Roſtbeef, Plumpuddbing, Ale und Porter 
fi von dem Elend ber iriſchen Kartoffeleffer mirleidig unters 
balten, fo erzählen bie „Budje's“ im den Bertlerberbergen, 
im tiefen Seller und andern Orten, ſich von den Dreilingen 
und Sechslingen, bie fie zufammengebettelt, bei Mabtyeiten, 
welche viele Thaler berzuftellen getoftet, Einige Züge mögen 
dieh beleuchten. Ein Kaufınann ſah vor dem Kaufe eines 
Schlaͤchters eine cusgezeichnet ſchoͤne Kalbsteule bangen, und 
da er gerade Geſelſchaft geben wollte, fo ging er bin, fie zu 
faufen, Der Schlachter bebauerte, daß fie bereits beſtellt 
ſey. Der Kaufmann bietet einen böberen Preis ald den ges 
wöhnlihen; lächelnd ſagt der Schlaͤchter, einen ſolchen babe 
er bereits betommen. Wengierig fragt jener, wobin denn 
die Keule fomme, und erhaͤlt zur Antwort: nad ber Pracher⸗ 
berberge, — Eine Dame, welche fih eine Gans beim Bäder 
batte braten laffen, und der die erbaltene nicht bie ibrige 
ſchien, unterfuchte diefelde und fand fie ganz mit Auſtern 
gefäut. Sie fandte fie fogleih zum Bäder zuruͤck und biefer 
freute fi, daß der Irrihum entdeckt worden ; denn bie mit 
Auftern gefüllte Martinsgans gebdrte — nach der Prachers 
herderge. — Man verfichert und, daß im biefen Hoͤhlen des 
Elends und der Verbrechen Faro mir Schiuingseinjägen und 
Woift, den Point zu einem und zwei Schillingen, geipielt 
wird, Was hätte Hamburg von diefer allegeit zum Standal 
und Raub aufgelegten Hefe des Volts zu erwarten gebabt, 
wenn Klugheit und Feſtigteit ihnen nicht ibe gewöhnliche 
Aushaͤngeſchild, Armuth und Nord, and der Hand genoms 
men bitte! Ebenſo ift der Polizei, die jegt fo vielfach ans 
gefochten wird, nadzuräbmen, daß fie mit vieler Gewandts 
beit fat alle Diebereien ausforſcht, welche in fo großem 
Maßſtabe wihrend der unbeitvolen Maitage verübt worden 
find. Namentlich find die meiften der Raͤuber aufgefunden, 
welche, als die Slamınen in wildefter Gluth über Hamburg 
zuſammenſchlugen, die Urt anf der Schulter umd die weiße 
Binde um ben Arm, mit den Zeichen retiender Bewerte, ums 
berzogen, in die Käufer ſtuͤrmten, verfslojene XThüren 
und Schraͤnte erbrahen und die widerftrebenden Eigenthümer 
mißhandelten. Die Vorizel bat ferner einige Subjette aus—⸗ 
gemittelt, welche in der Uniform der Bürgergarde, dem 
Kıeide der Sicherheitswache, ibre diebifhen Klauen nach dem 
Eigentbum des Näcften in der loderuden Flamme ausſtreck⸗ 
ten. Sodann iſt bie heilige Hermandad noch immer beſchaͤf⸗ 
tigt, die Mobilien und Waaren, welche während ded Brandes 
in Schiupfwintel verfchleppt wurden, aus denen fie obne 
ibre Hälfe wohl nie zu Tag gefbroert würden, nach dem 
Stadthauſe zu ſchaffen und bie rechtmäßigen Eigner auds 
zuforſcheu. 
(Bortfegung folgt.) 
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— Wie füß ertlinget 
Ein ſonders Voͤgelein, 
So ſelnen Sang vollbringet 


Bei Mon: 


und Eonnenicein! 


Der bohle Wald ertoͤnet 

Ob feinem Fraufen Sang, 
Mit Stauden jion gefröner 
Die Grufien geben Klang. 


ö— m mn mn mem m mn mn mn — 


Die Singdroffel. 


Bon Ph  Velder, 


In Weihrauch duftenden Föhrenkronen, 
In immergrünenden Kannengärten, 
Wo Balfamtropfen in Schatten fih haͤrten 
Und ftille Gedanken einfam wohnen: 
Da weckt du den fhlafenden Wiederhall, 
Gebirg estochter, 
Waldnachtigall! 


Begeiſterrade Saͤngerin, deine Lieder 
Vernabım ih ſchon früh in der Blaͤtterklauſe. 
Bei deinem Geſang im grünen Haufe 
Entihlummert das Wild, erwacht es wieder; 
Es ziehn deine Töne, ein liebliher Traum, 
Bon Bergen zu Bergen, 
Bon Baum zu Baum. 


Mann fchneeig noch blißen die Höhn im Norden, 


Wann Nebel noch kämpft mir Sonnenglanze, 
Wer wedt dann Erinn’rung am Hügelfranze 
Und todte Luſt mit den Früblingsaccorden? 
Du weit den fchlafenden Wiederhall 
Dergangener Zeiten, 

Waldnachtigall. 


— — — — — 


Friebrich von Spee. 
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Viel hab’ ich verloren an diefem Dinge 
Des Heimathdorfes. Von fern entfteigen, 
Die Nebel, geliebte Geftalten und — ſchweigen. 
D wenn mich doch wieder ihr Arm umfinge! 
Hier bin ich allein; die Luft weht rauh: 
Du aber fingft noch 
An meiner Au. 


Sing fort da, wo die fmaragdenen Lohden 
Verwandelt fih haben in mächtige Stämme! 
Belebend Heiden und Bergeskaͤmme, 

Sing fort deine fhallenden Früblingsoden! 
Tön’ fort mit vertrauliher Liebesgewalt, 
Du Stimme der Kindheit, 

In meinem Wald! 


Dier Wochen in Berlin. 
(Fortfeuung.) 


Man bält es für ausgemacht, dab ein Fortichreiten 


in Anffafung der beiligen Geſchichte nicht mehr moͤglich 
ft, daß man fih begnügen muß, das Alte zu copiren. 
‚Die Imagination ſtockt, das fuchende Innere Auge 
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findet Feine neue Geftaltung, und ftatt deſſen ſtellt fi 
die geiftreihe Meminiscenz ein, und mas vorige Jahr: 
hunderte noch mit eigenem Nero und aus dem rohen 
Lebensſtoff ihrer Zeiten gefhaffen, gibt man jezt ald ein 
Aufgewärmted, bie und da mit ein paar lebendigen 


Bluͤmchen Geſchmücktes. Aechte Künftler haben jedoch auch: 


bier noch Offenbarungen, fo Veit in feinem Bild der bei: 
den Marien; aber fehr weislich hält fih bier die fromme 
Smagination in befheidener Schranfe Der Stein de3 
Grabed fchließt das Umerreichbare ein und unfere noch 
wahrhaft frommen Gemütber ſitzen vor dem verfchloflenen 
Grabe mit jenen Mienen tief ergebenen Duldeng, 
frommer Sehergabe und glühender Hoffnung auf beifere 
Stunden, wie fie die beiden Marien zeigen. 

Die Skulptur bat einen überzärtlihen und doc 
dabei wieder grimafirt ernften Charakter angenommen. 
Dahin gehören die ewig ſich wiederholenden waſſerſchöpfen— 
den Npmphen, kokett aufgepuzten Wictorien , Heben, 
Amazonen und fonftiged marmornes Maͤdchenvolk. In 
den Ateliers fieht man faft feine Männer und Helden; 
es it, ald wäre die männliche Form im Leben ausge: 
ftorben und als gäbe es nichtd mehr darzuftellen, als 
diefe Waferfchöpferinnen mit ihren Füßchen, ihren lächeln: 
den Mäulden, die ihre fhwächlihe Sinnlichfeit unter 
der beitändig geibwungenen Fliegenklappe der Moral nur 
verftohlen zeigen fünnen. Seit Ganovas Hebe und 
Grazien find wahre Mädchenpenfionen in Marmor ent: 
fanden, ein Figürchen immer kofetter ald dag andere, 
bis in den Statuetten der Ballertängerinnen diefes Genre 
feine Spige gefunden, Das „Ewig Weibliche,“ wer wollte 
ed leugnen? ift in der plaftifhen Kunft ein bedeutender 
Vorwurf. Wer die ernite Majeftät einer Juno, die keuſche, 
ſtrenge Schönheit einer Diana gefeben, wer den Schmerz 
der Niobe, den Reiz Aphroditend empfunden, der be: 
wundert die herrlihen Motive, die aus dem Geelenleben 
des Weibes hervorgehen und einen fhönen Körper durch: 
geiftigen; allein hier iſt dieß nicht der Fall. In diefer ewig 
wiederholten zarten, klindiſchen Form liegt nichts, was die 
Seele anregt; es iſt nur der vulgäre Reiz für ein fri— 
voled Auge; es iſt der Ballettänzerinnengefhmad unferer 


Zeit. Eine gewiſſe Clafe von Zufhauern und Zuhörern | 
kommt nur in die Säle der Kunftausitellung und des | 


Theaters, um diefen frivolen Reiz zu befriedigen. Eine 
ſolche Elaffe hat es zu allen Zeiten gegeben und wird es 
immer geben, allein fie it Eäglicerweife noch nie fo 
berrihend geweien, wie heutzutage. Im Marmor und 
in Farben kann diefem Sinne noch allenfalls gebuldigt 
werden; aber auch in der dramatiihen Kunjt? Wie 
laͤßt ſich dieſe Penfionsmädcenfriihe und Schnippig⸗ 
keit, dieſe Unreife, körperlich wie geiſtig, mit den For: 
derungen der Kunft einigen, die Erlebteg, Durchkampftes, 
Erforſchtes geben ſoll, und wo eine Medea, eine Sappho, 


eine Phaͤdra, ein Gretchen ſogar mit fünfzehn Jahren 
ein Unding wäre? Deßhalb will man auch dergleichen 
ernfte große Geftalten auf der Bühne nicht feben; aber 
höchſt willkommen ift eine Eleine, unfinnige, Lüfterne 
Piece, am liebiten Verkleidungen, wo Männerrollen von 
Mädchen dargeftellt werden, wo fi denn diefer Griſetten— 
geſchmack in feiner ganzen fetten, ekeln, niedrig finn- 
lien Breite blähen kann. Es wird Sitte, den Romeo 
von einem Weibe daritellen zu laffen, und die tumultuas 
rifhen Liebesſcenen zwiſchen den zwei Weibern find dem 
ernften Auge widrig genug; allein bier kann das muſi— 
kaliſche Element vermittelnd eintreten. Wie iſt's aber 
möglih, den köſtlichen, in feiner frifhen Keckheit und 
derben, treuberzigen Anabennatur fo vollendeten Georg 
im Gö& von Berlichingen von einem in Sammthofen 
geſteckten Kammermädchen in Fofetter Haltung und 
Schürzentournure darftellen zu feben, obne fih von dieſer 
durch und dur vergifteten Lüſternheit, die in dielem 
Quiproquo ftedt, aufs Aeußerſte empört zu fühlen! 
Der männlide Entwidlungsgang der Seele wie des 
Körperd ift fo durchaus, fo innerlichit verfchieden vom 
weiblihen, daß es ein Frevel ift, zu glauben, was ein 
Goethe einem jungen Knappen in den Mund legt, Fönne 
auh ein modernes Kammermäddben empfinden und 
ſprechen. Die fieben Mädchen in Uniform legen diefe 
Gemeinheit vollends ganz unverholen an den Tag. 

In Rauchs Atelier gibt e8 auch marmorne Grifetten, 
allein doch weniger als in den Werfftätten der andern 
Künftler von Ruf. Die Walhalla-Victorien, ſechs an der 
Zahl, find auch fchöne moderne Frauen, allein es ruht 
auf ihnen doch der Ernft neben der Heiterkeit künftleri- 
fher Weihe. Hie und da find die Füße auch mohl 
etwas zu weihlih und die Wendungen ded Körpers zu 
geiucht; aber wie foll auch diefer Gedanke befonders be= 
geiftern? welche Formen des Ausdruds läßt er zu? Der 
Zweck und bie ganze Miffion einer Victoria ift, einen 
Kranz zu überreihen; fie ift dabei ein Werkzeug, und 
da fie feine Kritik auszuüben bat, fo legt fieibren Kranz 
auf den dafür beftimmten Kopf, und damit iſt's gut. 
Und nun fih ſechs zu denfen, bie mit ihren Kränzen 
fommen! Wie fol man da Verfhiedenheit im 
Charakter anbringen, wenn es nicht damit genug fepn 
darf, daß eine den Arm fo, die andere fo hebt? Es bleiben 
immer ſechs hübſche Mädchen, die etwas gelangweilt 
daſitzen und einen Kranz läbig hinhalten. Mauch bat als 
Poet biefe ſechs Kränzlerinnen in verihiedenen Seelen— 
ftimmungen gedacht, Die Eine it offenbar erfreut, daß 
fie gefender worden ift, um einen Liebling, den auch fie 
fennt und verehrt, zu Erönen. Die zweite kommt mit 
ihrem Kranz, möchte man glauben, etwas zu fpät, denn 
ihre eritaunte Miene ſcheint auszudrücken, daß Alles 
bereits befrängt ift und daß man ihr Erfcheinen gar nicht 
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abgewartet bat. Die dritte fist”und fchmollt allerliebit | bald eine Bekanntmachung zu erlaffen, nad welder alle 
vor fih bin, als dachte fie: Wartet nur, ich will erſt Pferde des Kreifed an einem beitimmten Tage in die 
feben, welchen von euch fonderbaren Kauzen ih mir zu | Kreisftadt gebraht werden müſſen, damit dort die zum 
meinem Kranze erwäble! Die vierte fteht pretiöd und | Dienjt der Meiterei und des Fubrweiend nörhigen und 


tbeatralifib da und überficht fib die Menge zu ihren 
Füßen. Die fünfte und fechste betreiben ihr Geſchäft 
ſchlecht und recht, wie ed ehrlichen Dienerinnen ziemt, 
die von ihrer Herrichaft etwas auszurichten haben und 
ein „Ihöneds Compliment“ bringen. 


Schluß folgt.) 


firiegsfpiele. 
(Bortfegung.) 


Wenn es ſchon bei den gewöhnlichen Appelld und 
Heinen Manövern ſchwer balt, Urlaub zu erhalten, fo 
iſt es dem Landwehrmann fait unmöglich, fi vom 
Dienft bei den großen Manövern zu befreien, Wer 
nicht die in's Kleinſte eingreifende Pünktlichkeit des 
Randmwehrinitituts kennt, begreift freilich nicht, daß «8 
dem Einzelnen nicht möglich ſeyn follte, in der Mafe 
zu verfchwinden. Aber wie der Herr der bimmlifchen 
Heerihaaren die Haare auf unferem Haupte zählt, fo 
weiß der Landwebhrjeldwebel genau, wie es um jeden 
feiner Untergebenen jtebt. Er bat ihn vielleicht mie ge: 
feben und weiß dennoch von der Farbe feiner Haare bie 
zum Untergeitell ded Körpers, die befondern Kennzeichen 
mit eingeſchloſſen, ganz genau, wie der Mann ausfiebt; 
ja feine Zafter und Untugenden find in den Annalen 
der Megienenter für ewige Seiten niedergelegt, und biefe 
Zeugen der Vergangenheit können oft reht unangenehm 
in die Gegenwart hinüber fpielen. 

Die Landwehr kann unglaublich fchnell zufammen: 
gezogen werden. Alle Vorräthe find da; Uniformen, 
Waffen, Gefhirre hängen, Nummerweiſe geordnet, in 
den Beughaufern und find raſch ausgegeben. Auf dem 
Bureau des Landwehrmajors liegen gedrudte Einbe— 
rufungszettel unterſchrieben bereit, in denen nur das 
Datum ausgefüllt zu werden braudt. So fommt denn 
an einem ſchoͤnen Morgen mittelit Telegraphen von 
Berlin der Befehl, die Landwehr dieſes oder jenes 
Armeecorpd in Fürzefter Zeit zufammenzuzieben. Eine 
balte Stunde darauf geben Eftafetten an die betreffen: 
den Bataillonscommandanten, welche die Einberufungs: 
zettel augenblicklich ausfüllen und den vericiedenen 
Landräthen überfenden. Diefe wilfen innerbalb viersund: 
zwanzig Stunden jedem Manne biefe gefchriebene Ordre 
zuzuftellen und haben außerdem die Verpflichtung, als: 


* 
— — — — — — — 


tauglichen ausgewaͤhlt werden. Zugleich find vom Cotu⸗ 
mando des Armeecorps die Linienoffiziere bezeichnet 
worden, welche als Hauptleute und Regimentscomman— 
danten bei der Landwehr den Dienſt verſehen follen, 

Sp fommt denn der Tag, der Alles in der Provinz 
in die größte Bewegung verſezt. Die Landwehrmänner 
ziehen von ihren Dörfern oder Städten in großen Haus 
fen nah dem Verlammlungsort, und wer nicht weiß, 
von was es fih handelt, könnte an eine Völkerwande— 
rung glauben. Da fährt nun dem ehrfamen Schmied: 
und Webermeifter der alte muntere Handwerksburfche 
in die Knohen. Die beftaubten und längit vergeflenen 
Attribute dieſes Iuftigen Standes, das ſchwere Felleifen 
und der notige Wanderftab werden bervorgefucht, binter 
dem Ofen bervor langt er eine alte Regimentsmütze, die 
er während feiner Dienftzeit getragen, und ift der Ein 
berufene ein Meiter, jo werden die Stiefeln fhon zu 
Haufe mit großen Eporen befezt, damit man gleich auf 
dem Marie ficht, er geböre zu dem bei den Mädchen 
weit renommirteren Pferdevolke. Die Zeit vor dem 
Ausmarſch zu den Manövern ift eine Zeit der Thränen 
und der Noch, und man könnte wirklich glauben, es 
gebe gegen den Feind und der Abſchied ſey auf Nimmer— 
wiederfeben. Da werden alle zarten Berbältniffe noch 
einmal genau durchgemuſtert, Die fchadbaften entweder 
ausgebeffert und für die Ewigkeit prolongirt, oder zer— 
rien. Wenn fih der Landwehtmann freut, wieder eins 
mal eine Weile mit feinen alten Kameraden luſtig zu 
verleben und ein Glas über den Durft trinken zu dür— 
fen, ohne daß er dafür zu Haufe eine Gardinenpredigt 
erwartet, fo fehen die Zurüdbleibenden dem Auszug der 
Soldaten mit weit minder bebaglihem Gefühle zu. 
Weib und Kind baben daheim nicht felten mit Nahrungs— 
forgen zu kämpfen, und die Geliebte entläßt ihren 
Jüngling faft mit denfelben Gefühlen, als fäbe fie ihn 
den Kugeln ded Feinded entgegen zieben. Ach! und fie 
hat nicht Unrecht. In was für neue Verbältnife kann 
er kommen! und die Angriffe fchöner Augen, denen 
ſich fein Herz bloß ſtellt, find für ihre Liebe wohl ge- 
| fährliher,, ald das Gewebrfener, 

Die Eomptoirhefs und die alten Handwerksmeiſter 
find in diefen Tagen verdrießlicher als je; denn Feder, 
Elle und Nadel werden nicht mehr gehandhabt wie fonft; 
die jungen Leute erzäblen einander von den Seldens 





und Schelmenlieder, und auf mancher Oberlippe erſcheint 
vorwitzig ein, befonders bei den alten Kanfberren hoch 
verpönter Schnurrbart. 


| 
= die fie auszuführen gedenken, fingen Kriegs: 
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Endlih geratben die Kreisſtädte in die lebhafteite 
Bewegung. Die Landwehrmänner find angelangt und 
umfteben das Rathhaus in allerlei Koftümen. Tin ger 
übtes Auge unterfheidet leicht die verfchiedenen Hand: 
werke und Waffenarten. Der Schuſter trägt einen kur— 
zen Mod, der Schmied einen langen, der ihm bis auf 
die Füße reicht, und der Schneider ift nah der neueſten 
Mode gekleidet. Die Artillerie und Meiterei balten ſich 
geſezt, fo wie fie pflegen, und die Infanterie ſucht fi 
ein Anſehen zu geben, indem fie am meiften lärmt und 
fi vor den Wirthshausthüren berumtreibt. 

(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz; - Nachrichten. 
Hamburg, Auguft. 


(Fortfegung.) 
Eenfur, — Literatur. 


Wir fommen von der Polizei auf die Cenſur. Wollte 
Gott, wir fbnnten von berfelben die gleiche Umſicht, Ges 
wanbtbeit und — fo fonderbar bas klingen mag — bie gleiche 
Thätigteit rähmen,. Das anerfannt ſchlimmſte Leber der 
Eenfur ift, daß fie von der zufälligen Perfbnlichkeit des Eens 
fors abhängt, Schon Fr. v. Florencourt fagte daruüber febr 
Birteres in feinem Aufſatze: „Was ift beſſer, ein geiftreicher 
oder ein dummer Eenfor?” Diefer Auffag in in Hamburg 
geſchrieben ımd in Leipzig gedruckt worden. Er ſtimmt für 
einen geiftreihen Eenfor, und aus Erfahrung anderer Art 
flimmen wir ihm bei. Die politifche Eenfur ward in Hams 
burg von jeber wichtig genug erachtet, um fie dem aͤlteſten 
Herrn Syndicus zu übergeben. Diefer, Karl Sieveting, iſt, 
wie männigfich weiß, ein ſehr freifinniger, aber auch, ba ev 
die auswärtigen Angelegenbeiten beforgt, ein ſehr vielbes 
ſchaͤftigter Mann, Die Eenfur der politifchen Blaͤtter tbeilte 
vor dem Brande der Syndieus Bants mit einem Gecretär 
des Senats, einem jungen Mann, Eobn eines kürzlich vers 
florbenen Senators. Die großen Geſchaͤſte, welche dem Rath 
in Folge des Brandiungtäcas obliegen, fteden den Mitgliedern 
deffelben nicht Zeit zur Cenſur; dieſe unterblieb nicht etwa, 
nein, fie wurde dem Eenfor für die belletriſtiſche und Lotal⸗ 
preife Übertragen, Dieb ift ein febr gutmüthiger, aͤußerſt 
gefälliger Mann, ſelbſt Schriftfteller, und zwar einer von 
denen, Welchen nie ein Cenſor etwas geſtrichen; ex ift ein 
großer Freund geſellſchaftlicher Unterhaltung und des Thea: 
ters, er iſt der febr eifrige Bibliorbefar der Harmonie, er 
fertigt für Auttionen Stataloge großer Buͤcherſammlungen 
an, und treibt die Bibliographie mit feltener Kenntnis und 
Vorliebe. Wir führen alles bieß nur darum auf, um an— 
zudeuten, wie vielbefchäftigt der Mann iſt. Und ibn, ber 
unter der Laſt feiner Geſchaͤfte gebuͤckt gehen müßte, find 
die ſaͤmmtlichen polltiſchen Zeitungen diefer guten freien 
und Kanfeftadt Hamburg zur genauen und aufınerffanen 
Eenfur übertragen, und dem Vernehmen uach ihm noch 
ſpeciell dabei bemertt worden, daß — „ſintemal fotbane ges 
fammte deutſche Wärftens und Untertbanenihaft ſich ſehr 
Tiebs und mildreich gegen die von Gott ſchwer nepräfte 
Stadt unferer Väter benommen” — mit gebachter Eenfur ins 
fonderbeit vorfihtig gegen deutſche Fürften und Völker zu 
verfahren ſey. Die Zeitungen aber, die ev täglich zu cen— 





firen bat, find: „Die Boͤrſenballe,“ enthaltend etwa 140,000 
Buchftaben, ‚die „Neue Zeitung” mit 90,000, ber „Korre⸗ 
fpondent” mit 420,000, und die „W. G. Nachrichten“ mit 
140,000 Buchſtaben, zuſammen alfo mit einer halben Mit 
tion Buchftaben täglich, außer den Theaterzetteln, den Hoch— 
zeitgebichten, dem Frembenfiften und ben Taufenden Werten. 
Außerdem cenfirt er woͤchentlich den „Breifhägen,” fo oroß 
wie die Nachrichten, ben „Beobachter, ebenfo, ben Erzähler 
von der Grdie des Korrefpondenten, die Parifer und bie 
Hamburger Modeblaͤtter; die Orlgimatien, die Kefefrächte 
und fritifch =Titerarifhen Blätter mebrmald woͤchentlich, und 
eine Menge anderer Zeitungen, von denen man felsft in Has 
burg den Namen nicht kennt, Miles dieß beforgt ein einzis 
ger Menſch, und wie beforgt er es! Scharf ift feine Scheere, 
trog des vielen Schneidens, ſcharf, wie feine andere in deut— 
fen Landen, Gäge, die in der Nugdburger Allgemeinen, 
in der Preußifchen Staatszeitung, in der Frantfurter Obers 
poftamtäzeitung und In vielen andern wohl cenfirten Blaͤt⸗ 
tern erſchienen find, fie finfen nieder vor der Schaͤrfe der 
Hamburgiſchen Eenfur nah dem Brande. Sogar gegen 
Srantreih und England find Ruͤcſichten ndtbig, und vollends 
gegen Nufland! — Mit wahrer Berümmerniß betrachtet 
biefer Mann die Einführung verſchiedener benachbarten Blaͤt⸗ 
ter, die feiner Eenfur nicht unterliegen, namentlich be 
JIhehoer und ded Bergedborfer Wocenblattes, von denen das 
leztere in geinäßigter Freiheit und unter einem milden Eenfor 
die Hamburglſchen Angelegenbeiten zum Naupttbema gewählt 
bat und deßhalb ftart gefefen wird, Einige unbefanntere 
und von Hamburg entferntere Zeitſchriften batten eine foͤrm⸗ 
liche Volemit gegen bie Behdrden und Zuftände der nord⸗ 
albingiſchen Hauptftadt erbfinet, in Folge deren ber hambur⸗ 
giſche Senat bei den hotftemifchen Behdrden auf Schärfung 
der Eenfur anrug. Als einige Zeit darauf die Hamburger 
‚Neue Zeitung eine fobttifhe Bemertung Über die beſchloſſene 
Kiel⸗Altonaer Eiſenbahn enthielt, ſah fih das Kieler Korres 
ſpondenzblatt veranlaßt, ſich darüber zu befhweren, daß 
e8 in Hamburg mir der Eenfur nicht auch ſchaͤrfer genoms 
men werde, und die Menue Zeitung erwiberte darauf, fo 
lange wir felbft die Eenfur zu Huͤlfe rufen, feven wir der 
Preüfreibeit, nicht werth. Das hat fin denn unfer Eenfor 
wohl zu Herzen genommen, und ſeitdem ftreicht er nament⸗ 
lich jeder Mubrit die ausgezeichneten Lettern und ſchreibt 
dazu: „mit gewoͤhnlichen.“ Dennod bat ber gepfagte Mann 
wegen Durchſchluͤpfens einiger mißfdlfigen Artitel fich- vers 
ſchiedenulich Berweife und Strafen zugezogen. 

Die Literatur if in Hamburg, bie genannten Zeit 
ſchriften abgerechnet, vollfommen todt, denn dad Wenige, 
was erfiheint, zäblt für nichts, Die Fluth der Schriften 
über Hamburgs Brandumgiäc ift zwar noch immer in gelins 
dem Steigen begriffen, aber die Theilnahme dafür iſt ges 
funten, Nur now größere lithographiſche Arbeiten, wie bie 
Panoramen der Brandfiitte von Fuchs, im Werlage von 
Berendfobn, machen Gtücd, da fie gediegen find, Um übris 
gens die Brandgeſchichte clafifch zu machen, werden noch 
ordßere Werte darüber angerindigtz; eine Anzahl Männer 
beabfichtigt eine pragmat iſche Hiſtorie bed Brandes, der durch 
feine Fabhrt nach Griechenland betannte Adjutant Dannerberg 
eine ſynchroniſtiſche Darſtellung deſſelben. Die Bunhändfer, 
namenttich bie Gortimentshäufer, Magen bitter über das 
Sinten des Geſchaͤfts, befonders feit num auch die Frage nad 
Brandſchriften ımd Brandanfichten ſich gelegt bat, 

Schluß folgt.) 
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— Run If die Tugend gam in SGluth, 
Und feitne Buttzlſchaft legt Im Sleiderfchrant ; 
Die Waffenſchmiede nun gedeihn, der Ehre 
Gedanke herrſcht allein In Aller Bruft. 





A. W. Schlegel, 
nah Epatedpeare, 





Ariegsfpiele. 
(Bortfegung.) 


Bon bier aus zieht jede Compagnie nah der Stadt, 
too fih der Major aufhält und wo ſich die Kammer bes 
findet, von der der Landwehr die Uniformen und Waffen 
abgegeben werden, Auch die Pferde find bier verfammelt, 


und von den dazu commandirten Meiteroffisieren der Linie | 
werden von den fauglichen fo viele ausgeſucht, als für die | 


Escadron nöthig find. Feder Eigenthümer erbalt fodann 
für fein Pferd einen Empfangfchein, worauf die Summe 
bezeichnet ift, die er während der Dauer der Manöver täglich 
für fein Pferd erhält. In einigen Sreifen beträgt die 
täglihde Mietbe einen preußifchen Thaler, in andern foyar 
einen Thaler und zehn Grofhen, und auferdem verftcht es 
ſich von felbit, daß jeder Schaden, der dem Pferde zu: 
föße, ſey es, daß das Thier bei der Zurückkunft lahmt 
oder gedrückt ift, dem Eigenthümer befonders vergütet 
wird, Welch große Koften dem Staate fhon hieraus 
erwacien, ermißt fich leiht, wenn man bedenft, daß 


zum Sammelplaß haben, mit Einfhluß der Manöver: 





ded Kochgefhirrd mit allem MNöthigen verfehen. Alle 
Landwehrmänner erhalten nun ihre Quartierbillets und 
haben für morgen Stunde und Ort erfahren, wann und 
wo dad Ererzieren beginnen foll, 

Am Einzug und dem Zufammentreten ber Land 
wehr nimmt Alles in den Kreisitädten, von dem 
Alten, der dad eiferne Kreuz auf der Bruft trägt, bis 
zum Meinten Schulfnaben, den lebbafteften Antheil. 
Die Hauseigenthümer haben lieber Landwehr im Quar— 
tier als Linienfoldaten und die Buben laufen den ans 
fommenden Soldaten entgegen, um ibnen Zichafo und 
Maffen nadzutragen, was Auferft pofierlih ausſieht. 
Jezt beginnen die Ererzitien, und nachdem fich die Leute 
erft wieder in der entwöhnten Kleidung etwas zurecht 


‚ gefunden baben, erlangen fie in farzer Zeit ibre frübere 


| Fertigfeit im Gebraud der Waffen. 


Da die Landwehr 
meiftend aus ältern, fräftigern Leuten beſteht und ge: 
wiffermaßen mit der Linie rivalifirt, fo bemübt ſich 
Alles, die Handgriffe und Bewegungen aufs Pünft: 
lichfte auszuführen. Gewöhnlich weiß ed auch die Mills 
tärbebörde fo einzurichten, daß auf demfelben Plage ein 


‚ 2inienregiment neben der Landwehr ererziert, mo dann 
oft die Escadronen und Megimenter, bie ſehr weit 


legtere ihre Möglichfted thut, um nicht hinter den 
Rekruten zurüdznbleiben. Beide Theile fchielen eifer: 


zeit, zwei Monate im Dienst find. — Die Mannfchaft | fühtig zu einander bin und jeder fucht den andern am 
wird fofort equipirt und vom Gewehr bis zum Ueberzug Genauigkeit zu überbieten, Der Haufe der Zufhauer, 
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die fih immer fehr zahlreich einfinden, ift in gleicher Er: 
regung und tritt bald zu diefem, bald zu jenem Corps, 
je nachdem da oder dort das Ererzitium eracter und 
prompter ausgeführt wird. Wie bei einem Wettrennen 
feuert der Volkshaufe beide Parteien durch lautes Ge: 
fhrei zu immer größerer Anftrengung an, und das 
Regiment, das nah der Anficht ded Demos am beften 
ererziert bat, wird mit lautem Jubel nach der Stadt 
zurücdbegleitet. Die Menge, in der die Meiften felbit 
Soldaten waren, irrt fi felten, und wenn ber Sieg 
gewöhnlich der Landwehr zuerfannt wird, fo iſt dieß 
nicht Parteilihfeit; man muß im Allgemeinen wirklich 
anerfennen, daß die gefzgten, rubigen Männer der Land: 
wehr nach wenigen Tagen beifer ererzieren, als bie 
jungen 2eute der Linie. 

Mit der Meiterei halt es freilih etwas ſchwerer 
wegen der fehlerhaften, faum gerittenen Pferde. Diele 
Thiere fommen vom Wagen des Fiaferd, vom Pfluge 
ded Bauern, aus den Ställen der Vermiether und haben 
alle möglichen Untugenden an fi, hauptſächlich die, daf 
fie neben fremden Pferden nie ruhig geben und einander 
vorauseilen wollen, wodurch ein beftäindiges Anprellen, 
een und fo ein Zerreißen der Fronte entiteht. 

oh fhon während der Worübungen, welde etwa vier: 
zehn Tage dauern, gewöhnen fich die Pferde, mit einigen 
Ausnahmen, an einander, und ed wird bald möglich, 
ſelbſt im fohnellerer Gangart mit dem Megimente vorzu— 
geben. In diefem Zeitpunfte ift, was die Haltung und 
das militärifche Ausfehen betrifft, der Landwehrmann 
von bem Linienfoldaten nur dadurch zu unterfceiden, 
daß erfterer viel Präftiger und energifcher auftritt und 
einen gröfern Bart trägt ald diefer, der kaum erſt in 
dad Alter getreten ift, wo uns die Natur diefen Ge: 
ſichtsſchmuct bewilligt. 

Nah den Voräbungen wird die Landwehr in Briga: 
den und Divifionen zufammengezogen. Jedes Infanterie: 
regiment befteht aus drei Bataillonen und einem Me: 
fervebataillon und wird von einem Major der Linie 
commandirt. Auch jedes Meiterregiment zu drei Edcadro: 
nen bat eine Meferveedcadron. Die Bataillone und 
Escadronen werden von dem betreffenden Landwehrmajor, 
ber auch den jährlichen Appell abhalt, befehligt; aber 
die Compagnieführer find meift Offiziere aus der Linie, 
zuweilen aber auch avancirte Landwehrlieutenants. Für 
und wieder dieſes Einſchieben der Subalternoffiziere der 
Linie indie Landwehr ift befonders in neuerer Zeit viel ge: 
ſprochen und gefchrieben worden. So viel ift gewiß, daf 
der Landwehrmann eine fameradfhaftlihere Behandlung 
von feinen Offizieren verlangt, als fie die Subalternoffiziere 
den Soldaten der Linie meiſtens angedeiben laffen. 

GEchluß folgt.) 








Vier Wochen in Berlin. 


ESchluß.) 


Rauch bat übrigens gezeigt, daß er auch Männer 
ſchaffen kann. Seine preußiſchen Helden ſind charakter— 
volle Köpfe, und es iſt nur Schade, daß fie die Mäntel nicht 
ablegen. Es ift eine Unmaffe von Manteldraperie, die 
Blüber um fih hängen hat und die den Beſchauer um 
die kräftige Körperform bringt, welde unter diefem eifernen 
Tuche ftedt. Shadow hat feinen Ziethen ohne Mantel 
bingeitellt, und es wirft beffer. Auch der foloffalen Meiters 
ftatue Friedrichs 11. ift ein Mantel umgebängt worden, 
doch bier vielleicht mit Fünftlerifcber Einfiht, weil fi 
die Figur des Königs wohl zu dünn gegen den Himmel 
abgezeichnet hätte. Das Trefflichſte in derber, gefunder 
Kraft ift doch immer die alte Neiterftatue des großen 
Kurfürften. Man muß im Mondfchein über die Brüde 
geben; was da diefer alte, „wilde und fefte” Reiter für 
einen Eindrud macht! 

Bei der plaftifhen Darftellung von Fürften folte 
man doch mehr die Individualität berückſichtigen. Es gibt 
welche, deren ganze Eigenthümlichkeit durchaus nicht auf's 
Pferd paßt. Es gab Fürften, die vielleiht in ihrem 
Reben nie ein Pferd ald Krieger beitiegen, und bie im 
Tode jezt ald ewige Friegerifche Reiter glänzen, Will man 
das Pferd nur ald eine Art Piedeftal, eine Erhöhung 
der Figur betrachten, fo vergißt man, daß ed feine eigene 
Individualität geltend macht, und daß ed gar wohl ges 
fbeben kann, daß felbit ein bronzened Pferd noch feinen 
Meiter abwirft. Ein alter Meitergeneral, der mit feinem 
Pferde zu Einem Weſen verfhmolzen iſt, kann nicht 
füglich ohne daſſelbe dargeftellt werden; allein ein eleganter 
Herr, der immer in der Kutſche fuhr oder in zierlichem 
Gang über den Parketrboden glitt, iſt nicht auf's Pferd 
zu bringen, ohne daß die Geſtalt die Aehnlichkeit einbüßt. 
Es ift, ald wollte man eine Frau ſchlittſchuhlaufend dar 
ftellen. Krügers Porträts, wo die großen Herren immer: 
während reiten und Staub aufwirbeln, haben daher eine 
unangenehme Einförmigfeit. Man möchte gar zu gern 
einmal feben, ob diefe Herrn auch geben und ſtehen können. 
Die Engländer laſſen ihre großen Männer ftehen, und 
zwar ſehr würdevoll ftehen, und wahrlih, wir vermiſſen 
das Vieh und den Staub durchaus nicht. 

Die Kißſche Amazone iſt wie ein Nüdertfches Ge: 
dicht, eben fo fhön, aber auch eben fo kalt fremdartig. 
Was fol und eine Gruppe von drei Geſchoͤpfen, von 
denen und nur eined, dad Moß, fo recht befannt ift, 
während es Noth tbäte, man zöge über dad andere Raffs 
Naturgefbichte und über das dritte ein Handbuch der 
MWelthiftorie zu Rath. Allein Berlin bat von Zeit zu 
Zeit ſolche „erotifhe Träume,” Die alte junge Stadt 
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amuſirt ſich manchmal, fo einen recht wuͤſten Spuck 
über ſich hingehen zu laſſen; dann kehrt fie wieder deſto 
zufriedener zu ihren Soldaten, gelehrten Sammlungen 
und geordneten Archiven zurück. Ueberhaupt erwartet 
man, dad ein Volk von Statuen aus der Erbe fteigen 
werde, und eines fhönen Tages wird man diefe fteinernen 
Säfte ſich auf die Brüdenpfeiler ſchwingen und ihr Antlitz 
in den Wellen der beſcheidenen Spree fpiegeln feben, Alles 
it in Wrbeit, doch die Werkitätten find noch verſchloſſen; 
ebenfo klebt noch dad ewige Schwalbenneit zwiſchen den 
Säulen des Muſeums, wo gebeimnißvoll die Fredfen nach 
binterlafenen Zeichnungen Schinfeld gefhaffen werden. 

Die vornehme Gefellihaft in Berlin bat nicht das 
Beſondere der Parifer, Londoner oder Peterdburger. Die 
biftorifchen Figuren der erften zwei Städte und bie glän: 
zenden der leztern fehlen. Dief gibt ein etwas eintöni: 
ges Kolorit. Man iſt bier fehr comme il faut, man bat 
Geift, man bat feine Sitten, aber weil Alles Geift bat 
und Alles feine Sitten, fo erzeugt das ein zwar febr be: 
friedigendes, aber nicht febr aufregended Element. Ein 
gewilles Etwas fehlt, wodurd die fkeife Form gemildert 


würde, Die Geſellſchaft ift ſehr erclufiv und läßt die Ge: 


lehrten und Künftler bei Seite ftehen. Indeſſen zeigt 
die moderne Geftalt der europäifchen Gefellichaft, daß 
dieß nicht wohl getban ift. Die Dichter und Künftler 
tünnen der Eoupers der Ercelufiven entbebren, aber die 
Souperd fünnen der Künftler fhwerlih entbehren. Man 
erwidert hierauf, jene Gapacitäten paſſen nicht für den 
Zuſchnitt, den die erclufive Geſellſchaft nun einmal bat. 
Eie ſprechen nicht franzoͤſiſch, fie fißen nicht gerne im 
Fauteuil, fie ertragen nicht das grelle Licht der Lampen, 
taufend Dinge feyen ihnen zuwider, und diefe Dinge 
vertragen fih wiederum micht mit den Gelehrten. Sie 
geben zu Bette, wenn die vornehme Geſellſchaft zu Tiſch 
ft, und wenn die voruehme Geſellſchaft aufftebt, fo fpeifen 
die Gelehrten. Die fpäte vornehme Speifeftunde ift ein 
Stein des Anftofes für einen Künftler, deffen früber 
Mittag wieder die Erelufiven empört, Das Patronat und 
Maäcenat früberer Zeiten bat aufgehört; die Gegenfäße 
haben fich ausgeglichen; eine gute Tafel alſo lodt den 
Mann der Farbe, der Verſe oder der Wahrheit nicht 
mehr, denn er kann fie auch in feinem Kreife haben. Aber 
immer noch würde die elegantere, böbere Lebensftellung 
ihn loden, wenn man ibm entgegen kaͤme, ohne Güte, 
denn die ſchmeckt nah Herablafung, aub ohne Förm: 
lihfeit, denn die würde Anfprüce verratben, fondern 
ganz natürlich, ofen und frei, wie Leute mir einander 
verkehren, die fich ſuchen, weil fie fich gegenfeitig gefallen. 
Es thut nichts, wenn die Form etwas darunter leidet; 
Seit und Mannigfaltigkeit würden wieder dafür ſchadlos 
halten. Man ift fo unendlich im Vortheil, wenn man 
gegen eine hübſche franzoͤſiſche Phrafe eine gute deutfche 


* 


Wahrheit eintauſcht, gegen einen faden Gedanken von 
Lamartine eine biftorifhe Forſchung Manfes. 

Freilich wird franzöfifches und englifches Staatsleben 
immerdar der Mittelpunft ſeyn, um dem fich der diplo— 
matifhe Charakter unferer erclufiven Gefellfchaft dreht; 
allein wie Wenige find bier berufen mitzufprehen ! Das 
Gros ber Gefellichaft bat hieran feinen Theil; es ver: 
fält dem infipiden Theater: und Modegefpräh, und 
dieß gebt Jabrglang immer fo fort, ohne da ein anderes, 
fräftigeres Element fih Eingang brade, Ein Fremder, 
der Berlin befucht, finder fein Haus, wo ihm die volle 
Phpfiognomie der Intelligenz diefer bedeutenden Stadt 
entgegenträte. Gebört er durch Geburt und Rang einer 
gewiſſen Lebensftellung an, fo werden ihm die betreifenz 


den Kreife geöffnet; aber ed wird ihm fchwer fallen, über 


en — — — — — 


dieſe hinaus andere Meviere ſich zu öffnen, und oft kommt 
das Wild, auf dad man es eigentlich angelegt hat, nie 
in die Schußweite. Für eine große Stadt, die den Mits 
telpunft eined mächtigen fchöpferiihen Staates bilder, 
ift dieß immer ein Uebelſtand. — Belonders wird jezt 
diefed fehlende Band fehr vermißt, das die Männer der 
Kunſt und Wiſſenſchaft an die Männer des Salons 
Inüpfte, da vom Thron aus fo manches fünftlerifhe und 
poetifche Intereſſe angeregt wird. Man ficht fremdartige 
Schaufpiele aufführen, und fo muß man bie und da ein 
Buch auffblagen und fih mit einiger Mühe Nachricht 
über dieß und jenes holen, Alles das Fönnte man leich— 
ter haben, wenn man den Gelehrten, den Künftler, den 
Poerten felbit vor fih bätte, der jene Bücher gefchrieben 
bat, die man mit fo vieler Anftrengung zu Mathe zieht, 
Man brauchte nur über die Straße zu ſchicken, fo wäre dad 
lebendige Willen ftatt ded todten Buches in unferer Nahe. 


Korrefpondenz; - Nachrichten, 


Daris, September, 
Die große Gipe, 

Hundstage wie bie biefjährigen bat Paris feit Tangen 
Fahren nicht gehabt, Die dffentlichen Wäge und bie Kais 
gleichen brennenden Defen; die Seine ſchmaͤlert ſich mit jedem 
Tage, und wenn es fo fortgebt, wird fie zu einem Bache 
vebuzirt werden; bie armen SKaftaniensdume, welche bie 
Hauptzierde der biefigen Luftgärten ausmachen, find von ber 
Sonne fo verfengt worden, daß ibr Laub gang gebbrrt um— 
bertiegt, wie fonft im Herbſt. Wer nur immer fich entfers 
nen fan, tbut ed, obfhon eb im ber Umgegend oft noch 
ſchlimmer ift als in der Stadt ſelbſt. Die Staubwolten von 
wen Landftraßen bedecken dort alles Grün, Wären bie Paz 
rifer auf eine ſolche Hitze gefaßt gewefen, fo hätten fie ſich 
vielleicht eingerichtet, wie man ſich zu Neapel einrichtet. 
Zum GSltuͤck find die Springbrunnen auf den Strafen großens 
theils fertig, und Paris bat doch frifhes Waller, Die 
oroßen Piäge und die Hanptalleen in den Luftgärten werden 
mittelft der Sprigtonnen, welde auf Karren liegen, benezt. 
Auch die Blumenbeete in biefen Luſtgaͤrten begießt man 
fleißig, fo viel Mühe dieß foftet, Aber die Sonne ift no 
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ftärter als ber Fleiß der Menfchen; fie verfengt und dbrrt Gage zahlen fbnne. Die erfle Sängerin, Madame Walter, 


Aberall, wo fie freien Epielraum bat, und die tähfften Orte | 


in Paris find jegt die engen, von den Armen bewohnten 


Gaͤßchen. Sogar die Börfe, welche doch fonft gegen bie 
Witterung ganz gleichgäftig ift und ſich nur bei politifchen 
&reigniffen zu erbigen pflegt, unterliegt dießmal dem Eins 
fluſſe der Hundstage; man laͤßt im Gpetutiren nad, und 
ericheine gar nicht auf dem Kampfpfage, wo font mit 
Tauſenden und AQunberttanfenden gewetter wird, Wile Ges 
ſchaͤfte ſcheinen zu ſtocken und werden fo ſchnell als möglich 


abgemacht, weil Jeder eift, auf dem Land in's Kühle zw | 


tommen, wenn «8 ibm irgend bie Umſtaͤnde erlauben, — 


Ich wohnte der Vertheifung der Preife im Collége Ebarles | 


magne bei; es war eine ſehr glänzende Verſammlung beis 
ſammen; Dusois, der Atademiter und Mitglied des Unters 
richtsrathes und der Deputirtenfammer, hatte den Vorſitz; 
einer der Profeſſoren hielt an die von der Unſtalt Abgehen— 
den eine ſehr gelehrte Rede über Philoſophie, wovon wahr— 
ſcheinlich die andern Schuͤler nichts verſtanden. 





Unterdeſſen 


faͤchelten ſich dle Damen aus allen Kräften, und die Herren 


ertrugen mit Geduld die druückende Hite, fo gut fie konnten, 


obfchon man alles Mögliche gerban batte, um etwas Kuft | 
in den großen Enal bes alten Jefuitenfollegiums bineinyus | 


bringen. Die Reden waren auch turz? und die Bertbeilung 
der Preife ging rafch von flatten, um ber hochanſehnlichen 
Verſammlung feine allzu große Laft aufzubürden. 
vielen Privatiehranftaften batte man zu Zelten in den Gärs 
ten feine Zuflucht genommen, und zum SEhelt die mufitalis 
ſchen Uebungen und bergleihen auf ben Abend verfchoben. 
Keider find die Abende faft fo fehwäl wie die Tage — Die 
Eigentbämer der Eisteller baben feit Monaten beifere Ges 
ſchaͤſte gemacht, als bie Unternehmer von Schaufpielenz; einer 
ber leztern Hat fih durch ein beſonderes Aviſo beim Pubtis 
tum beliebt zu machen gefucht, indem er antündigte, ber 
Schauſplelſaal werbe vortrefflich ventilirt. Dieß ift im ber 
That jest ein Vorzug, welcher fo fehe Berücdjimtigung vers 
dient, als dad Spiel auf der Bühne, und vielleicht allein 
im Stande ift, Zuſchauer herbeizuziehen. Es gist Leute in 
Paris, welchen der Beſuch der Schauſpiele zu allen Jabrets 
zeiten ein Bedürfniß ift, und biefe werden jezt fiber einen 
gut ventifirten Saal jebem andern vorzieben, Im Allgemeis 
nen aber iſt dieſe anfferordentlihe und fo lang anbaltende 
Hitze den Schaufpielen ſehr verderbfid, Aue Inre Ausgaben 
geben fort wie fonft, aber die Einnahmen ftoden. Dazu 
tommt, daß die Sommerzeit von den Haupiſchauſpitlern zu 
dem mein im Contract Gedungenen Urlaub gewählt wird, fo 
daß cin Hauptreiz für die Zuſchauer wegfält, inige Schau— 
fpielunternebimer taufen daher auch den Wirtuofen ihrer 
Truppe den vertragsimdfigen Urlaub ganz ober zum Theil ab. 
Dieß find neue Koften für fie, ohne welche aber ihr Sant 
Gefahr laͤuft, Teer zu bleiben. 
ESchluß folgt.) 


Hamburg, Auguft. 


Schluß.) 
Theater. — Pſerderennen. — Eifenbabn. 

Das Theater hat beffere Eoınmermonate gehabt, ald «8 
nach einer fo argen Zerruͤttung auer Verhäftnife erwarten 
durfte, Die Direftion fonnte, in Folge der großen Frequenz 
ihres Hauſes im Juli, für diefen Monat ſchon die volle 
Gage allen ihren Mitgliedern zahlen, und daß fie es getban, 
gereicht ihr um fo mehr zur Ehre, ald fie nach dem Branbe 
den Schanfpieleen und Saͤngern erdffnet, daß fie nur halbe 


In den | 


befand fit) eben in Paris, und fie richtete von ‚dort eine Une 
frage an bie Direktion, die ihr jene Mitrbeitung machte, 
worauf fie den Entſchluß faßte, nicht nach Hamburg zurück— 
zufchren. Edler haben andere Mitglieder der Hamburger 
Bühne gehandelt, Indeß entfhuldigt die genannte Saͤngerin 
ſich damit, daß fie jerenfaus zu fommenden DOftern ihre 
Stelle in Hamburg bätte aufgeben mäffen, da fie bie Chita— 
nen der Diveftion feir vier bis fünf Monaten und die grbb⸗ 
lichen Beleidigungen von Gelten des Herrn Corner nicht 
länger zu ertragen im Stande ſey. Diefe leztere Beſchwerde 
theifen mehrere der bejfern Mitglieder ber Bühne, und fie 
werden, fo weit fie nicht durch Alter und damit verbundene 
Hoffnung auf Penfion gebumden find, wohl nacheinander 
fortgeben, da Cornet mitunter fogar eine ſchwere Hand fühs 
ren foll, — An Neuigkeiten bat das Repertoire feit der Kata— 
ftropbe nichts von Bedeutung gebracht. Bon Altern Städen 
find Werners „Lutber” und Goethes „Fauſt“ gegeben wor— 
deu; aber obwohl durch Gifte bad Intereſſe gefteigert war, 
blieb es doch nur gering gegen bad, welches unfer Publitum 
an Lappalien und Kunſtſtücken nimmer. — Das Tivolitheater 
faͤhrt fort, fih in der Gunſt des Publitums zu erhalten, 
obne ein abwechſelnderes Neprrtoire zu haben. Das Gerüdt 
vom bevorſtehenden Verkauf diefer ſtart befuchten Voltsbuͤhne 
hatte die vielen Freunde derſelben erſchrechtz um fo mehr 
freuten fie fih, als die Unterbandtungen ſich zerſchlagen 
batten, und der Bejiger des Tivoli, Maurice, erflärte, er 
werbe biefed Inſtitut, dad ibn veich gemamt, nicht aufgeben, 
ba fein neues Erabtiffement, Frascati, an der Mündung der 
Eiſenbahn bei Bergedorf, noch nicht auf feſten Büßen ſtehe. 

Die Hamburgs Wandsberir Pferderennen fanden auch 
in biefem Sabre ftatt und Hatten fich troz bes Brandunglücks 
am zweiten Tage einer großen Menge von Zuſchauern zu 
erfreuen. Frellich wird die Zahl derer, welche dikſen Nennen 
feinen größern Nuyen ald den Stierkimpfen in Spanien 
oder den Habnentämpfen in England zuſchreiben, mit jedem 
Jahre größer, Miele machen den Weg von Hamburg nad 
bein Renuplage, eine ſtarte deurfhe Meite, nur, um ibe 
Geld im MNoufettefpiel los zu werden, Doch ift es lobend 
anzuerfennen, daß ber Zutrirt zu der großen Nouleitebant 
in den lezten Jahren ſehr erfchwert worten ift, und baß bie 
Meinen Inſtitute diefer Art, die in Wandéebeck und auf dem 
Mennfelde font bAufig anzutreffen waren, gänzlich verbannt 
find, So fönnen doch nur die Bemittelteren fpielen. 

Der Hamburgs Bergedorfer Eiſenbahn fommt der auds 
oezeichnet ſabdne Sommer zu gut, Ste iſt vor der Haud 
bauptfählih auf den Vergnuͤgungsſinn ber Hamburger ans 
gewiefen, und doch hatte fie im Juli 54,500 Parfagiere mit 
einer Einnahme von mebr denn 5000 Thalern Preußiſch. — 
Der gewoͤhnliche jäbrlihe Umgang der Waifentinder durch 
die Stadt fonnte dieömal nicht ſtatifinden; zur Entſchaͤdigung 
wurden bie Kinder auf der Eiſenbahn nach Bergedorf ges 
führt, wo fie fib den Tag über vergnügten, um Abends 
wieder zurüchzufabren nach ibrem neuen Uſyl in Harveſtehude. 
Wenige Tage zuvor batten fie von ibrem biöber bewohnten 
Kaufe oder vielmehr Schlofe in der Admivatitätäftraße Abs 
fehied genommen, Nachmittags zogen fie, nachdem ihr Pres 
diger Klaute zuvor eine ergreifende Abſchiedsrede gebaltem, 
von ihren Lehrern und Rebrerinnen begleitet, aus ben Tho— 


; ren bes gafllinen Palaſtes, und am Ende der Nömiratitätds 


I 
J 


ſtraße ſtanden Alle, Lehrer und Kinder, wie von Einem 
Gefuͤhle beſeelt, fill, wendeten ſich noch einmal um nach 
ihrer verlaſenen Wohnung, und Aller Augen füllten ſich bei 
diefem Scheideblick mir Tpränen der innigften Ruͤhrung. 





Verlag der 3. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 


8 224. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 





Montag, den 19. September 1842. 





Exstat annalium memoria, sacris quibusdam et precationibus vel 


cogi fulmina, vel impetrari. 


Plinius. 


— ———— ————— — ——— — — — —— 


Die Menſchen als Wettermacher. 


Daß der Menſch Wetter machen könne, war in 
Deutfhland durch viele Jahrhunderte ein Volksglaube, 
den felbit die Gelee anerkannt hatten. Und diefe Mei: 
nung war bei allen Völkern des Mittelalterd verbreitet 
und hat ihre Wurzeln in noch böberem Alterthum, in 
den aͤlteſten Urkunden der Hebräer, Perier u. ſ. f., 
welhe einen urlächlichen Zuſammenhang zwilchen den 


| eilten, entſtand mandmal der Wunfh, ed möhte in 


| 


geiftigen Zuſtänden der Menſchen und den Ericheinungen | 
der Witterung annahmen. Die erweiterte Kenntniß der | 
Naturgefeße batte die Gebildeten gelehrt, diefen Glauben | 


früherer Zeiten zu den vernunftlofen Träumen der find: 
lihern Menſchheit zu zäblen, während bei den Ungebil— 
deten derfelbe fib bis auf dieſen Tag in vielfacher 
Meife erhalten bat, und zum Beilpiel die Schiffsleute 


der aufgeklärteften Nationen fo feit an deu Zufammenz | 


bang einzelner Töne und Worte mit Witterungserſchei⸗ 
nungen glauben, daß ſelbſt Vorgeſezte ſich felten ges 
trauen, diefer Anficht geradezu entgegenzubandeln. 

Als wir in diefem Jahr in den meilten Striden 
Deutfhlands uns fo viele Monate vergebend nah einem 
durchdringenden Negen fehnten, und die Wolfen, welche 
fo oft am Himmel ſich zeigten, bald wicder ohne Hülfe 
für die duritenden Felder, von den Winden gejagt, fort: 





jenem Kinderglauben eine Wahrheit enthalten ſeyn, es 
möchte wohlthätige Wettermacer geben, ed möchte der 
menfhlihen Kunit gelingen, jene fliehenden Wolfen zu 
feſſeln und berunter zu ziehen. 

Defterd ſchon bat die Naturmwillenfhaft bei höherer 
Ausbildung in den Anfichten des Altertbums propbetifche 
Ahndıng, tiefen Sinn entdedt, nachdem fie vorber bei 
geringerer Entwidlung ſolche für unverftändige Träume 
erklärt hatte. Die Erzählungen der Alten von Stein- 
regen hielten alle Gebildeten vor fünfzig Jahren noch 
für Beweife der findifhen Keihtglänbigkeit jener Zeit 
alter. Bald aber famen folbe Megen fo unläugbar an 
verfhiedenen Orten vor, daß fie nicht mehr bezweifelt 
werden fonnten, daß man num vielmehr gar eine neue 
Theorie der Erdbildung duf diefe Erfheinung gründete. 
Es wäre einer Unterſuchung werth, auf welhen Grund 
lagen die Ausfiht rubr, daß auch im jenem Glauben 
an eine Kunft der Menfhen, Wetter zu mahen, eine 
MWahrbeit verborgen ſeyn fünnte, 

Die folgenden Berrahtungen find zwar Phantafien, 
aber doch auf den jeßigen Stand ber Wiſſenſchaft ge= 
gründer; fie regen vielleibt doch da und dort Gedanfen 
an und gewähren zum mindejten Unterhaltung. — Zwei 
Erfahrungen liegen vor Augen, welche für jenen Glauben 
ſprechen, wenigitens aufmuntern, ihn näher zu prüfen. 
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Die Wetterableiter lenken nicht bloß die Bliße, die | 


obnedieß gefommen wären, unibädlih in den Boden, 
fie leiten oft au auf weniger auffallende Weile allmab: 
lig den Stoff der Blitze herunter; denn bäufig bemerkt 
man an den MWetterableitern ein Leuchten, ein Kniftern 
und Schläge, wie an einer Elektriſirmaſchine. 
Metterableiter einer Stadt zuſammen fünnen daber einer 
Gewitterwolfe einen Theil ibrer gefährlihen Wirkung 
entziehen. In einem gewiſſen Sinne erſcheint alſo der 
Menſch ſchon bier ald Wetterlenfer. — Die zweite That: 
ſache ift, daß die Waldungen Wolfen anzieben. Die 
Witterungsverhältniſſe ganzer Länder baben ſich mit dem 
Verluſt oder der Verminderung ibrer Waldungen vers 
ändert. Palaſtina, ein großer Theil von Sprien, ein: 
zelne Diſtrikte in Italien und Südfranfreih waren einft 
ungemein fruchtbar, hatten fait ununterbrocene Früh: 
lingswitterung; fie find aber feit dem Verluſt ibrer 
Waldungen zum Theil unfruchtbare Wüften geworden, 
find anhaltender Trodenbeir im Sommer und Winter 
ausgefezt, die nur von Zeit zu Zeit durch verderbliche 
Negengüffe, durch Ueberſhwemmungen und Orkane un: 
terbrocen wird. 

Auch in Deutichland bat man die Erfabrung gemacht, 
wie mit dem Lichten der Waldungen feine Witterung 
fih geändert, und man bemerkt da und dort jelbit 
noch in neuerer Zeit, wie mit der Fallung eines Waldes 
in der Nabe einer Markung einzelne Arten bed Land: 
baus Wenderungen erlitten haben, Weingärten feinen 
Ertrag mebr lieferten u. dgl. Genauere meteorologilce 
Berbahtungen baben gezeigt, mie in den mir Waldung 
bewachſenen Bergen von nicht fehr betraͤchtlicher Höhe 


die Menge ded in einem Jahr gefallenen Regens dad 


Doppelte des im Thal gefallenen überjteigt, wie Ges: 
witter von ſolchen bewaldeten Bergen feitgehalten werden, 
wie in waldlofen Gegenden die Sommer trodener und 
heißer, die Winter firenger und Fälter find, die Regen 
aber durch ihre Heftigkeit auch öfter Gefahr und Schaden 
bringen. Der Menſch, deffen Art die Waldungen lichtet, 


Miele | 








Geräufh mie Piftolenfhüffe gaben, und deren er in einer 
Stunde über dreifig von fieben Fuß und Mleinerer mehr 
als taufend zäblte. Ein deuticher Gelehrter verlor bei 
einem ſolchen Erperiment fein Leben. — Der Amerifaner 
Franklin fam durch den gleichen Verſuch auf den Ge: 
danken, Wetterableiter zu errihten. Die dergleihen 
Verfuche anftellten, waren aber mehr als Lenker der 
Wetter, fie waren Wettermacher. Sie leiteten nicht 


| Moß einen Bliß, der ohnedieß gefommen wäre, auf uns 


ſchadliche Weile in die Erde; fie führren vielmehr die 
Kraft einer Wolke, die ſich font vielleicht wieder vertheilt 
bätte oder von den Winden vor der Entladung fortgejagt 
worden wäre, in den Boden. Die taufend Lichtjtreifen, 
welche jener Gelehrte mit piſtolenſchußgleichem Getöfe 
berunterzog, waren ein ganzes Ungewitter, das fich ſonſt 
gewiß nicht auf ſolche Art entladen hätte. 


(Fortfegung folgt.) 


Kriegsſpiele. 
Schluß.) 


Die Landwehrreiterei beſteht nur aus Lanzenreitern, 


I zu welchen Alle übergeben , die in der Linie ald Hufaren, 


‘ Dragoner und NKüraffiere gedient. 


erfheint bier alfo auch im Großen ald ein Wettermader. 


Es fragt ſich daher nur, ob ed nicht möglich wäre, 
auf andere Art auf die Witterung einzuwirken, nicht fo 
ganz im Kleinen, wie bei den Wetterableitern, nicht fo 
ganz im Großen und meift mactbeilig, wie dur das 
Lichten der Waldungen. 

Man bat nunWBetterableiter in gewitterreihe Wolfen 
bineinragen laffen mittelſt Draben, wie fich die Kinder 
derfelben ald Spielzeug bedienen, die mit einem eifernen 
Drabt oder einer Metallfaite am Boden befeftigt waren, 
und man bat auf folhe Art den Bliß aus den Wolfen 
berunter geleitet. — Ein Naturforfher in Franfreic, 
de Romas, erbielt auf diefe Weile elektriihe Feuerſtreifen 
von 9 bis 10 Fuß Länge und einem Zoll Dide, die ein 





Ihre Bewaffnung 
befteht in der Lanze, dem Säbel, der Piltole, und 
außerdem ift der vierte Zug jeder Schwadron, die Flanz 
feurd, mit Karabinern verfeben. Die Landwehrartillerie 
hält nur ihre jährliben Schiefübungen, zu welchen ihr 
Geſchütze und Pferde von der Linie geftellt werden. Da 
die Artilleriebrigaden der Linie ftarf genug find, um bei 
den großen Manövern zu marfiren, und dba es dem 
Staate zu große Koften machen würde, der Landwehr: 
artillerie ebenfalld die nöthigen Pferde zu ftellen, fo wird 
diefe nicht herangezogen, fondern von ihren befondern 
Schiefübungen nah Haufe entlaffen. 

Das gleichzeitige Bufammenzieben ber Linie zu Bri: 


| gaden, Divifionen und Armeecorps ift natürlib mit 


weit weniger Schwierigfeiten verbunden und kann rafcher 
bewerfitelligt werden; doch werden auch biegu große 


| Vorbereitungen gemacht. Auf den Kammern wird Alles 
| revidirt, bei der Meiterei und Wrtillerie Pferde und 


Geſchirre forgfaltig gemustert und überall fleifiger als 
je ererziert. Beim Appell, wo früher nad fehlenden 
Knöpfen oder zerriffener Uniform gefpäbt wurde, müſſen 
jezt Mantelfäde und Zornijter kriegsmäßig gepadt vor: 
gezeigt werden, und dieß geſchieht oft, ebe der Soldat 
im Standeift, die vielerlei vorgefchriebenen und nöthigen 
Sachen in das enge Behaͤltniß hinein zu zwängen. Bei 


Tag und bei Naht werden Marſchübungen gehalten, wo— 
bei Alles mit volltändigem Gepa@ und Waffen ausrüdt, 
damit fich die Mannſchaft vorläufig etwas daran gewöhne, 
die ſchwere Ruſtung balbe Tage lang, oft in brennender 
Sonnenbiße, mit ſich berumzufchleppen. Auch die Soldaten 
ordnnen ihre Fleinen Privatangelegenheiten, als ginge es 
in Krieg und Tod, das beißt, fie rechnen mit den Mar: 
fetendern und Commisweibern ab und bezahlen ibre 
Schulden, um auf dem Marfhe und im Lager neue 
machen zu können. Endlich werden aus den Unter: 
offizieren und Gemeinen ein paar tüchtige Leute ausge— 
ſucht und zum Quartiermahen vorausgeſchickt. Sie er: 
halten eine Marfchroute, worin die Dörfer verzeichnet 
find, durch welche das Regiment kommt, fo wie einen 
Etat der Stärke deffelben, welchen fie den betreffenden 
Drtöbehörden vorzuzeigen baben. 

Das Quartiermachen bat, wie Alles im Leben, feine 
Licht: und Scattenfeite. Der Ihfanterift darf gewöhnlich 
biebei nicht den ſchweren Zornifter fchleppen; er wird 
ibm auf dem Wagen der Compagnie nacgeführt; er, 
wie der Meiter, braucht nicht im unerträglihen Staube, 
den dad Regiment beim Marſche emporwirbelt, dabin 
zu zieben; er kann fi beim Ausruben den fchattigiten 
Platz auf der Bank vor einem Wirthshauſe ausfucben 
und braucht fich nicht, wie feine Kameraden, in voller 
Eonnenbige auf den Rand der Landſtraße zu feßen, 
und endlih verwehrt ibm Niemand, ſich in das beite 
Quartier zu legen. Sp weit ginge Alles gut; aber jezt, 
ftatt ih, müde vom Marfch, auf fein Lager binzuftreden, 
muß er Stunden lang auf dem Rathhauſe fteben, big 
die Quartierbillets ausgefertigt und ihm zugeftellt find; 
dann hat er Brod und Fourage für die ganze Batterie 
oder Compagnie zu empfangen, bat die Quartierbillers 
für die Corporalfhaften, Beritte oder Geſchütze zu ord- 
nen, und muß die Quartiere ded Gapitäns, der Lieutes 
nants und des Feldwebels befihtigen, damit nicht einmal 
einer diefer geftrengen Herrn zufälliger und entfeßlicher 
Weiſe ein Unterfommen findet, das nicht beffer ift, als 
das jedes feiner Untergebenen. Dabei bat der Quartier: 
madher noch allerlei Privataufträge zu beforgen. Der 
Capitän wünſcht nicht zu weit vom Feldwebel und fei- 
nem Lieblinge, dem Lieutenant £., zu liegen, der Lieu— 
tenant Y. hofft einen guten Trunk in der Näbe zu 
finden, und der Lieutenant 3. beftebt auf einem Quar: 
tier, in dem fi wenigftend Ein hübſches Mädchen bes 
findet. Wehe dem Quartiermaher, wenn es ibm nicht 
gelingt, dieſe Forderungen einigermaßen zu befriedigen. 
Man mag ſich noch fo große Mübe gegeben haben, man 
geht am andern Morgen immer mit Zittern und Zagen der 
anrüdenden Truppe entgegen; denn man kann fiber darauf 
rechnen, daß man es Niemanden recht gemacht bat. So 
erinnere ich mich, daß ich eines Tages, weil auf meinem 


| Zettel ftand, die Fourage für die Pferde der Herren 
| DOffigiere werde auf einem Wagen nachgeführt, in die 
' Quartiere derfelben Feine binlegen ließ, worauf mir 
‚ mein Here Hauptmann, mit dem ich ohnehin nicht im 
ı beiten Vernehmen ftand, die Bemerkung machte, ich 
müfe auf dem Mariche fehr ſtark gefrübftüdt haben, 
und mir allergnädigft einen Arreſt von vierzund:zwanzig 
Stunden zufommen ließ. — Der Quartiermaber em: 
' pfangt dad einrüdende Negiment, übergibt feine Zettel, 
nimmt, wie gelagt, feine Verweile in Empfang, und 
bricht alsbald nah dem näditen Orte auf, mo diefelbe 
Geſchichte mit andern Variationen wiederkehrt. 

Da die Infanterie nur vier bis fünf, die Cavallerie 
nur feche bid fieben Stunden täglich zurüdlegt, fo dauern 
die Märfche zum Lager, bei etwas entfernter Garnifon, 
febr lange. Trotz diefer Heinen Etappen leidet die Manns 
{haft auf dem Marfche häufig fehr bedeutend. Die 
Manöver werden meiſt im Auguft oder September ge= 
halten, wo die Hiße und noch mehr der Staub die Leute 
quält. Offiziere und Unteroffiziere haben am foldhen 
Tagen genug zu thun, um die erhizten Menfchen vom 
voreiligen Waſſertrinken abzubalten. Arrejtverbeifungen 
helfen da nicht mehr, und wir haben oft unfere Säbel 
brauchen muͤſſen. Wegen diefer Mübfeligfeiten fieht 
der Soldat fehnfühtig dem lezten Marſchtage entgegen 
und betritt freudig die Zeltjtadt, die fich vor feinen 
Blicken ausbreitet. Meiterei und Gefhüße beziehen, fo 
wie die Landwehr, die umliegenden Dörfer, und ein alls 
gemeiner Nubetag, der auf den Cinzug in's Lager folgt, 
wird dazu benuzt, um Waffen und Kleider wieder in 
gehörigen Stand zu feßen. 

Im nähiten Briefe rüde auch ich mit dem Lefer in 
das Lager bei Grimlinghaufen ein. 


Mnmögliches Glück. 


Hätt’ ich alles Glüd auf Erden, 
Nimmer könnt ich glüdlih werden, 
Denn mid ſchmerzt der Andern Pein; 
Wenn ich fo viel Noth und Wehe 
Ueberall im Leben ſehe — 

Kann ich froh im Herzen fern? — 


Ach! wer kann mit beftem Willen 

Die Millionen Thränen ftillen, 

Die dem Kummer find geweiht! 

Aber lieber ill ich tragen 

Gleih den Andern, Schmerz und Plagen — 
Als ded Glüded Einſamkeit! 


5. Ehrenbaum. 
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Aorrelpondenz-Wachrichten. 
Paris, September, 
Schluß.) 
Das Diligencenweien, — Eine Upnenprobe, — Theater. 
Die Hige bat vielleicht auch Einfluß auf dad Regent: 
fchaftögefeg gehabt. Ohne die unausftenfihe Schwuͤle im Saale 


hätten bie Deputirten vielleicht den Gefegentwurf Länger 
und umſtaͤndlicher erdrtert, Minifter und Hof in Unruhe 


gefegt, und die entworfenen Plane und gehegten Ermars | 


tungen vereitelt. Da es ihnen aber nicht moͤglich war, es 
auf ihren Bänten im zwar kunſtmaͤhlg, aber boch ſchlecht 
ventitirten Saale laͤnger auczuhalten, fo wurde die Debatte 
mir bewundernswuͤrdiger Cchnelligteit abgefertigt, und eben 
fo ſchnel find bie Herren im ihre Heimath zurückgeeilt. 
Die Juftis kann ſich ſolche Bebendigkiit nicht erlauben; aber 
fie bat ihre zweimonatlichen Ferien, während welcher Richter, 
Advoraten und Klienten ſich wie bie Gtudirenden im bie 
Provinz begeben und alle Diligencen füllen, welde baber 


um diefe Zeit auch viel mehr zu thum haben, als in den | 


uͤbrigen Jahreszeiten. Das Diligencenwefen bat in Brants 
reich einen großen Aufſchwung genommen; Hunderte von 
Fuhrwerten begegnen ſich täglich auf alten Landſtraßen. 
Schnee Befdrderung der Reiſenden und wohlfeite Preife 
find die erften Bedingungen, um Sunden zu befommen, 
Beides ift daher auch faft auf's Neußerfte getrieben. Da jedoch 
die tleinern Unternehmungen die Concurrenz im Großen 
nicht aushalten fönnen, fo müffen fie, wenigftens was bie 
Landftragen betrifft, welche bis zu ben Grenzen des Reiches 
ſich erſtrecken, ben beiden Hauptmeſſagerlen weichen, den ſoge— 
nannten „tbuiglihen Meſſagerien,“ mit denen aber der König 
nichts zu thun bat, und dem messageries gendrales, bie von 
der befannten Compagnie Lafitte und Calllard geleitet werben. 
Diefe Anftalten bringen 5. B. für 50 Francs den Neifenden 
in 43 Stunden von Paris nah Straßburg, und wer fi 
mit minder bequemen Sitzen als denen Im Innern der Dilis 
gence beguägen will, fann noch woblfeifer reifen, Es gebt 
fo raſch vorwärts, daß zu Eſſen und Trinten für die Nels 
fenden wenig Zeit übrig bleibt. Die Keibeinahrung wird 
nur noch als Nebenſache, als etwas Beilaͤufiges betrachten; 
die Hauptſache ift, daß die Leute im moͤglichſt kurzer Zeit am 
Beftimmungsorte anlommen; wie fie unterwegs leben, ift ibre 
Same, nicht die der Meffagerien,  Diefe Rüprigteit wird ben 
Ditigencenunternebmern befonders durch die Ausſicht auf die 
Eoncurrenz der Eiſenbahnen geboten. Bereits werden bie Pofts 
bedienten ſehr böjlin, und auf ben Scheinen, welche man 
den Reiſenden ausfertigt, werden biefelben gebeten, etwaige 
Klagen auf den Stationen vorzubringen. rüber waren bie 
Voftseamten eben nicht wegen ihrer Hoͤflichteit und Zuvor⸗ 
fommenbeit berühmt; jegt aber lehrt fie die Norbwendigfeit 
eine Tugend, welche ihnen fremd war. Die Diligencens 
unternebiner feben mir Schrecken einer Zufanft entgegen, wo 
die Diligencen faft entbehrlich ſeyn werden, Mit jedem Jahre 
nimmt ihre Wirtfamfeit ad; find einmal bie projeftirten 
großen Eiſenbahnen bis zu den Grenzen ded Meiches fertig, fo 
bleiben fir die Diligencen nur noch die Nebenftraßen, und mit 
dem großen Gewinn, den fie jejt abwerſen, ift ed auf immer 
ans. Ob die Inhaber des Fuhrweſens ein Recht auf Cuts 
ſchaͤdigung haben werben, ift zweifelhaft. Ibre Unternebs 
mungen find Privotſache; Niemand bat fie weder dazu aufge 
fordert noch gezwungen. Anders verbäft-es ſich mit den Poſt⸗ 
meiſtern, welche von der Regierung beftellt worden, und ihr 
Amt als ein beſtaͤndiges anzuſehen berechtigt find; ihre Ent: 











fhädigung wird daher auch im einer ber naͤchſten Seſſionen 
jur Sprache fommen, und die Rechtmaͤbigteit derfelben wahr⸗ 
fyeintih ats Grundfag angenommen werden, — Ift einmal 
die Eiſenbahn nach ber nördlipen Grenze fertig, jo werben 
wir bier noch viel mehr Engländer haben als bisher, Dieſe 
Gentiemen geben zuwellen zu fonderbaren gerichtlichen Vers 
bandfungen Anlaß. Neulich haben die Zeitungen einen Vor—⸗ 
fall berichtet, welcher den ſchon laͤngſt in Branfreich anfäbigen 
Lord Seymour betraf, oder vielmehr feine Pferde, mit denen 
er bei allen biefigen Pferderennen zw erſcheinen pflegt, Es 
banbdelte fih um die Abtunft eines von ibm angefauften 
Pferdes, welches, ber Behauptung ded Vertaͤufers zufolge, von 
einer beräpmten Stute abftammen follte, was jedoch vom 
Jotevtlubb bezweifelt wurde, Nach dem Richterſpruch foll 
ten die urfundfichen Beweiſe Aber bie adeliche Abtunft des 
Pferdes beigebracht'werden. Ich glaube, es ift das erſtemal, 
daß in Frautreich eine Pferbeahmenprobe angeftellt wird; es 
ift dieß um fo merfwirdiger, da es mit den menſchlichen 
Ahnenproben in Frankreich laͤngſt aus iſt. Vielleicht iſt der 
beruͤchtigte Emile de Girardin der einzige, um deſſen Geburt 
ſich der Staat befümmert bar, aber nur, weil ed vor feinem 
Eintritt in bie Depurirtenfammer auf die Belege feines frans 
zoͤſiſchen Urfprungs anfam, und ber Mann Leider einen 
Scyleier Über feine Geburt zu werfen gendtbigt ift. 

In den Theatern gibt ed natürlich gegenwärtig fo gut 
als nichts Neues. Um der ewigen Klage der jungen Roms 
yoniften ein Ende zu maden, bat man endlich beſchloſſen. 
ein zweites Operettentheater zu erdffnen, wofern die fos 
mifhe Oper nicht allyuftarte Einfprade dagegen erbebt, 
Meines Erachtens ift das Projefr nicht fehr weife, Mir der 
Erdffinung eines neuen Theaters iſt noch wenig geiham. Das 
Theater muB auch Fortgang haben; dazu braucht ed aber 
ander vortrefflihen Stuͤcken auch vortrefilihe Saͤnger, eine 
febr verftändige Leitung und ein ſehr zablreihes Puslitum, 
lauter Dinge, welche bei der Menge beftebender Theater 
und dem Mangel an ausgezeichneten Kuͤnſtlern nit wohl 
zu erwarten find. Vor einigen Jahren bat das ephemere 
Renaijfancetbeater eine Menge von Dperetten gegeben; fie 
find aber feit dem Eingehen bdiefer Bühne bald wieder vers 
geifen worden, und die jungen Konfünftter, welche für dass 
felbe gearbeitet, haben wenig damit gewonnen, daß ihre Stüde 
unter einem ſolchen Wufte von Neuigfeiten erſchienen find. 
Dazu tommt, daß Schauſpieldirettoren und Verfaffer fehlecht 
mit einander austommen. Es iſt ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
ven ein Comité von Dichtern und Componiſten zuſammen— 
getreten, um ſich den Anmaßungen der Theaterdirettoren 
zu wibderfegen und ihre Intereſſen gemeinſchäftlich zu wabz 
ven, Dagegen haben nun auch die Direftoren mehrerer tlei— 
ner Theater einen Bund gefchloffen, um von den Dichtern 
und Eomponiften nicht Äbervoripeitt zu werben. Dieß führte 
türzlich zu dev fonderkaren Erſcheinung, daß bie Dichter dem 
Direttor bed Theaters Gymnase dramalique nicht mehr ges 
ftatten wollten, ihre Stücke aufzuführen, und biefer alte 
Stüde bervorfuhen, oder von einigen armen Swindern, 
welche nicht zum Dichterbunde gehdren, neue Stüce anneh⸗ 
men mußte Am empfindiichiten mußte ibm feyn, daß ibm 
die Scribeſchen Stüde vorenthalten wurden, welche allein 
ein großes und vollfiändiges Repertoire bilden, von welchem 
das Gymnase dramatique ſeit mehr als zwanzig Jahren zehrt. 
Der Streit zwijchen Diretioren und Dichtern wird ſich enbis 
gen, wie alle ähnlichen Zwifte, da beide Theile einander nicht 
entbehren tbunen. Dog. 
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Wer fertig It, dem in nichts recht zu machen, 
Ein Werdender wird immer dankbar fen. 


Goethe 
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Empfindfame Reifen. 


„IV. 


Zur See. 


»They order ıhe matter better in France«.,1 — 


Dad war eine gar fchöne Zeit, da ein Autor feine Bücher | 


noch fo anfangen fonnte, wie ein Kindermädcen feinen 
Eonntagsit rumpf, „neunmal herum und dann abnehmen,” 
Am Mande oder im Randchen durften fie, Autor und 
Dientmädchen, jeder Laune den Zügel ſchießen laffen, 
und alle Muſter waren nen, willtommen, gefällig. Wie 


daben mir verwöhnt, erft und, hernach das Publifum! | 
Man weiß gar nicht mehr, wo und wie anbeben, und | 


dad Ende erft! Sonft, regte dad nicht fhon für ganze 
acht Tage an, wenn Einer auf’d Land fuhr wie der alte 
Stephan Schüße, Liebe: und Freundſchaft-lichen Andenkens, 
Eierfuben im Grünen aß, fib von den Bauern aus: 


lachen ließ und feelenvergnügt in die Fleine Stadt beims | 


fehrte? Als Student prefte man gutberzigen Xanten 
fünfjig Gulden ab und reiste damit vier „göttliche” 
Herbitwohen lang vom Mheinfal zu Schaffbaufen bie 
an die Mheinbrüde zu Köln, den unumgängliben Nanzen 
auf dem Budel, über jede Schulter ein naiver Stiefel: 
fuß lugend, dabeim men befohlt; und Mainz, un® 
Frankfurt, und Köln, und Aachen, fie wurden mit einer 











Andacht begrüßt, mit einer erwartungsvollen, traums 
feligen Liebe, ach! von der uns das erweiterte, beſchleu— 
nigte 2eben feinen Strahl mebr gelaffen bat, feinen 
Ton. Jean Paul bat feine Schniuht nah den Alpen 
mit in dad enge Grab genommen, und der Dichter ber 
Maria Stuart ſah England und das Weltmeer nur im 
Geiſte. Wir lefen Alles, wir ſehen Alles, wir geniefen 
Alles; wir ſchaͤmen uns, in der zweiten Kajüte oder im 
Waggon zu fahren, wir kommen überall an, wir reifen 
überall ab, und für unfere niemals befriedigten Anſprüche 
und nirgends erfüllten Erwartungen rähen wir und 
furchtbar, indem wir nun auch die unferer Lefer frevent- 
lich taͤuſchen. 

Die See! ber Ocean! "dad Weltmeer! Welche Bil: 
der, welche Eindrüde, welche Ausdrüde! Ein großes 
Dampfſchiff und ein Meiner Sturm! Nichts ald der 
blafe Himmel über mir und bläffere Engländerinnen 
um mih! Wann ich ald Junge auf dem „Weferanger“ 
fpazieren ging, Wafferjungfern warf, dad heißt glatte 
Steinhen, die über die Spiegelflähe ded Stromes hin⸗ 
glitten, fo leicht, wie meine Gedanken, und den Bullen 
und Böden nachſtarrte, die höcftend von Hannöveriſch 
Münden kamen und wenigftens bis Preußiſch Minden 
gingen: wer mir damals geingt hätte, ich follte dad 
Meer von Ungefiht zu Angeſicht fhauen,. im Havre 


| baden, in Portömonth landen, von Paris fortgeben, zu 
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London eintreffen, dem würd' ich gottvergeffen zu Füßen 


gnadig; nicht ein Opfer aus der ganzen Schiffsgeſellſchaft. 


gefallen fepn, wenn er ed gewollt! Das ift num zwanzig | „She does not move a bit,“ fagte der Kapitän febr ſtolz 


Jahre ber, und noch nicht einmal, Zwanzig Jahre: ift 
denn das ein Alter? 

Der „Robert Burns” ift ein recht hübſches, großes, 
flinfed Dampiibiff, dad vom Havre Abends gegen ſechs 
uhr abgebt und gegen zehn Ubr Morgens in Soutbampton 
landet. Vorne am Kiel fteht ein bölzernes Conterfei 
feines Taufpatben, des alten, wadern Hocländers, der 
feine Verfe wabriceinlib auch beffer gebütet bat, als 
feine Schafe. Dben auf dem Det ftand Einer, der um 
Vieles in der Welt gern einen rectichaffenen Vers ges 
macht bätte, der aber nicht dazu fommen fonnte und in 
den „Aermel“ der Nordfee fo gleihgültig bineinfuhr wie 
in den feined Schlafrocks. Und doch, die Naht war fo 
rei, fo weib! Da lag fie, ſchon weit, weit hinter ung, 
gleih einem Mebelftreifen,, die Küfte von Frankreich, 
und die zwei ftolgen Leuchtthürme vom Havre funkelten 
wie zwei Kometen unter den befheidenen Sternen. Kein 
Woͤlkchen am Himmel. Der Mond ging auf, nicht voll, 
fondern halb, ſchmachtend, unfiher, wehmüthig über Die 
ftile Welle binwandelnd. Viele Menihen faßen auf 
dem Det umber, plauderten, lachten, fangen. Die 
Matrofen tanzten den Hornpipe am Mait des Schiffes, 
und fo oft im Dammerliht ein anderer Meerwanderer 
an uns vorüberraufcte, grüßten fie fib mit Hurrah 
und Halloh. Ich batte mich hinten, nabe dem Steuer, 
auf den Boden gelegt. Mir gegenüber, auf einer ſchmalen 
Banf, von flatterndem Segeltub überbaut, faß ein 
junges Ehepaar, Arm in Arm. Der Mann war müde 
und lehnte an ihrer Schulter; fie breitere um fib und 
um ibn ihren Schleier aus, und wenn der Wind mit 
dem Doppelvorbang ihrer feinen Stiftshütte fpielte, ſah 
ich gerade in die feinen Züge, in die tiefen, offenen 
Augen des engliiben Geſichts, wie es beiorgt umd zärt: 
li über dem in Schlummer bingelunfenen Freund bing. 
Eine fo innig empfundene Gruppe! Jedes Bild hätte fie 
geziert. Der Steward felbit trat in ibrer Näbe leifer 
auf, wenn er Teppiche und Matrapen beraufbracte, 
Ich fühlte, wie der Falte, garftige Neid in mir aufrin: 
gelte und nah dem fremden Güde fielen wollte. Lieber 
hinunter! Ich war der eriten einer in der Kajüte, Die 
Matroien ftampiten, ſammt der Maſchine, noch weidlich 
über meinem Kopfe umber. 
jener nad, ein Bett nad dem andern wurde genommen, 
ein fanftes Schnarben Hang bier auf, dort wieder, und 
wenn ich mich — fehlafen fonnt ich doch nicht — auf: 
richtete, fab ic, bei dem fchwanfenden Lichte an ber 
Dede, nichts ald männliche Nachtmützen, ſenkrecht und 
magerecht, Reiſeſacke, die wie Meifende dalagen, oder 
umgefehrt, aber überall nur die friedlichen Bilder einer 
Herberge, kein Lazareth. Pofeidon war über die Maßen 


| 
| 








Allmahlig kam diefer und 


von feinem Schiffe. Cine Seereife ohne Seekrankheit! 
Es wird nur denen leid darum fepn, die noch niemals 
die leztere gefannt haben. 


(Fortfegung folgh) 


Die Klenfchen als Wettermacher. 
(Bortiegung.) 


Nun find aber Gemwitterwolten nicht der Art nach, 
fondern nur dur die Menge des in ihnen angebäuften 
eleftrifhen Stoffes von gewöhnlichen Wolfen verſchieden. 
So wie unmittelbar nach der Entladung eines Gewitters 
faſt immer Regen eintritt, fo ift umgekehrt auch jeder 
Megen die Wirkung eines bliß= und donnerlofen Ges 
witterd, — Jeder Leſer bat wohl ſchon an Eleftrifirs 
mafchinen den Unterfchied der zum Vorſchein kommenden 
zwei Lichter beobachtet, von denen das eine roth ift, das 
andere blau, das eine die Geftalt eines jtrablenden 
Sterns, das andere die Form eines Kügelcbend bat, und 
die man durch die Worte: pofitive und negative Elektri— 
eität unterfheider. — Diefe zwei entgegengeſezten Stoffe 
ſuchen ſich, sieben fib an und verbinden fib unter ben 


| angegebenen Lichterfheinungen, und auch mit Getöfe und 


mit Wirkungen auf dad Gefühl, wenn man mit einem 
leitenden Körper die Verbindung erleichtert; fie ver: 
tbeilen fibh aber ſpurlos, wenn man die Verbindung 
nicht berjtellt, oder mit gefinger Wirkung, wenn man 
diefelbe langfamer vor fih gehen läßt. 

Diefe elektrifhen Stoffe find nun durch die ganze 
Natur verbreitet, in der Luft, in den Wolfen, in der 
Erde. Befonderd hat. man allgemein bemerkt, daß in der 
Regel in der Luft und in den Wolken die pofitive, die 
ftrablenförmige, rothe herrſcht, auf der Erde dagegen 
oder in deren Nähe die. negative, die blaue, Eugelförmige, 
und daß nicht bloß die Eriheinung des Gewirters, fon: 
dern das Eintreten eines jeden Regens hauptſächlich dur 
die Ausgleihungen jener zwei Gegenläße bedingt ift. — 
Häufig nehmen nun aber die untern Wolken die Eleftri- 
eität der Erde an, während die obern Luftichichten die 
entgegengefezte enthalten. Diele elektriih entgegengefezten 
Wolken zieben ſich an, nähern fib und bringen, wenn 
die Annäherung gelingt, durch mechanifhe Zuſammen— 
drüdung der zwiſchen ihnen befindliben Luftſchichten und 
Waſſerdünſte, oder aber durch chemiſche Zerfegung Regen 
bervor, unter Begleitung von Bliß und Donner, wenn 
die Gegenfäße febr ftark find, ohne ſolche Eriheinung in 
gewöhnlichen Fällen, Der Megen eriheint daber als die 
Frucht der gelungenen Vereinigung der entgegengefezten 
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Kräfte des Himmeld und der Erbe, ein Gedanke, 
den, nach der Anſicht mancher Alterthumsforſcher, ſchon 


die Griechen in der Mythe von der Verbindung des 


Jupiters und der Juno angedeutet haben. Bei nicht 
gelungener Vereinigung dagegen vertheilen fich die Wolfen 


wieder. obne Regen, Bliß und Donner, wie die dur 
eine Elektriſirmaſchine in einer Flaſche gefammelte Elek: 


trieität bald wieder obne Wirkung, und obne eine Spur 


zu binterlafen, fib in der Luft verrbeilt, wenn ibr nicht 


die Verbindung mit der entgegengelegten Eleftrieität an 
der äußern Fläche des Gefäſſes durch einen Leitungsdrabt 
„möglid gemacht wird, 

Die Frage wäre nun, ob nicht auch die Verbindung 
entgegengelezter Wolkenſchiten, die, wie man oft be: 
merfen kann, gleichlam zu einander binitreben und doc 
nicht zufammen kommen, und fomit aud feinen Megen 
bervorbringen fönuen, erleichtert werden fünnte durch 
in diefelben binaufragende. Leitungsdräbte, wie es bei 
jenem. Verſuch dem de. Romas bei einer Gewittermwolfe 
gelungen ift. — So gan, unwahrſcheinlich iſt dieß nict, 
daß es ſich nicht verlohnen follte, darüber nachzudenken. 

Indeſſen wird faum zu boffen fepn, daß dieß fo 
leicht awsjuführen ware, wie etwa durch jenen in die 
Gewittermwolfe gefendeten Drachen. Denn eine Gewitters 
wolfe ift nicht bloß febr nahe au der Erde, fondern auch 
mit Eleftricitat fo gefüllt, fo nad Ausgleichung ftrebend, 
daß der kürzeſte Weg hinreicht, die Entladung herbeizye 
führen. Ganz anders ift es aber bei einer gewöhnlichen 
Wolke oder bei wolfenlofer Zuft, wo derfelbe Gegenfaß 
gegen die Erde zwar auch vorbanden ift, aber weit nicht 
fo ftart entwidelt, nicht fo febr nach Ausgleichung ſich 
drängend, wo alfo auch die legtere nicht: fo einfach, etwa 
dur einen einzigen Leiter, berbeigefübrt werden fann. 
— Es wurde auch jener Verſuch des be Romas nur an: 
geführt, um den Gedanken im Allgemeinen einleuchten: 
der zu machen, nicht in der Hoffnung, daß er unmittelbar 
jum Ziel führen könnte. — Einige weitere Entdedungen 
werden noch in Verbindung, zu bringen fepn, um ber 
Ausführung auch nur in. der Vorftellung näher zu fommen. 

Durch die gewöhnlibe Elcktrifirmafhine erbält man 
nur eine momentane Wirkung; die durch diefes Werkzeug 
bervorgerufene Elektricitat ‚verfbwindet im felben Augen: 
blit, wo fie ſich entwidelt, auch wieder fpurlos, und 
ihre Eigenſchaften können daber auf diefem Wege nur 
unvollfommen erforfcht werden. 
Voltas und Galvanis gelang ed nun aber, zuſammenge— 
fegte Eletriſirmaſchinen zu verfertigen, welche zwar nicht 
leiht fo große Funten und fo gewaltige Schläge geben, 
dafür aber längere Zeit, mehrere Stunden und Tage 
lang, ſich von ſelbſt laden, fo daß die Eleftricität bier 
eine Eriftenz im der Zeit erhält, und man nachhaltige Wir: 
kungen derfelben erfahrt, Auch bat die galvaniihe Säule 





Durch die Entdeckungen 


oder Batterie zu den wichtigſten Aufſchlüſſen geführt. Eines 


der bedeutendſten Ergebniſſe iſt die Erfindung des Schwe: 
den Derftädt, nad welcer die Elektricitat in diefer Form, 
die fogenannte galvaniiche, fo lange ihre Gegenfaße dur 
einen Schliefungsdraht vereinigt find, anzieht und abſtößt 
glei einem Magner, dab alſo der Schliefungsdrabt ſelbſt 
ein Magnet wird, der im Verhaltniß der Stärke der Elek 
trieität und der Größe des Apparats an Kraft zunimmt, 

Die Steigerung der eleftrifben Kraft, welche durch 
ſolche Vorribrung möglich ift, und die auf ſolche Art 
leicht zu erreihenden magnetifhen Wirkungen legten den 
Gedanken nahe, die galvanifhe Batterie als bewegende 
Kraft zu bemüßen, und ftart durch Menfcenbände, durd 
Thiere und Dampfmaldinen num durch Galvanismus 
Laften in Bewegung zu feßen, ein Gedanke, der beſon— 
derd im Deutſchland viele Aufmerfiamkeit erregt und 
durch einen Beſchluß des Bundestags nationale Bedeu: 
tung erhalten bat, Wllein der Erfolg bat bis jezt den 
Erwartungen nicht entiproden. Man wollte fogleich die 
ſchwierigſte aller Maſchinen, ein Lokomotiv für Eiſen— 
bahnen, in Bewegung ſetzen, ehe man im Stande war, 
ein einfaches Wafferrad nachhaltig durch die galvantſche 
Batterie zu erfeßen, und man bat auch wohl nicht recht 
bedacht, daß die Unterhaltung, einer Batterie fo große 
Koften verurfahr, als die einer Dampfmaſchine. Anſtatt 
Holz und Steinfoblen müfte man nun andere Stoffe, 
namentlib Zinf und Schwefeliäule, aufwenden, Stoffe, 
die zum. Theil nicht einmal in Deutſchland felbit gewon— 
nen werden und deren billige Zufuhr von Fremden ab=. 
bängig ift, wie wir vor einigen Jabren ſchmerzlich 
empfinden mußten, ald unfere Fabrifanten der Erfbeinung 
einer englifben Flotte vor Sicilien mit Sehnſucht ent: 
gegen ſahen. Man ift übrigend eifrig bemüht, einestheils 
die Kraft zu verfrärfen, durch Multiplitationsapparate 
u. dgl., anderntheils den Aufwand an Zink und Schwefel: 
fäure zu vermindern. oder die verbraudten Stoffe und 
Kräfte wieder zw gewinnen und in einen. Kreislauf zu 
bringen, welchen Bemühungen wir von Kerzen glüd= 
lichen Erfolg wünfcen. 

Schluß folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Prag, September. 
Almanac de Carlsbad. — Theater. 


Der beurige „Almanac de Carlsbad“ des Nitters de Carro 
bleibt an Intereſſe nicht binrer feinen Vorgängern zuräcd;z 
Boch ift im demſelben der mediziniſche Theil Äberwiegend im 
Wergfeih mit den fibrigen Grgenfdnden. Das Verzeimnig 
der vorzäglichern Perfonen, womit de Earro gewoͤhnlich feis 
nen Almanach eröffner, zaͤbhlt diehmal acht Perſonen aus 


‚regierenden Haͤuſern, drei bobe Geiſtlice (darunter ber bes 


ruͤhmte Patriarch von Dalmatien und Erzbiſchof von Erlau, 
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Zadislaus Porter), eine ziemlich große Anzahl von Generas 
Ien, Gtaattindunern umd Gelehrten, indbefondere neun⸗und⸗ 
fiebgig Aerzte, vom welchen der Herausgeber fagt: „Sie 
waren tbeild wegen ihrer Geſundheit hieber gefommen, theils 
in Begleitung von Kranten, und, wir boffen ed, um unſere 
Quellen zu ſtudiren.“ Niemals bat vieleicht Carlsbad fo 


viele Polen, meift aus Galizien, gefeben; dagegen waren die 


Rufen minder zahlreich. Huch weniger Engländer. erfchienen 
ats im vorigen Jabre, was man ben Wablen zuſchreibt. 
Bon episcopafen und pressyterianifhen Geiflichen waren 
acht vorbanden, fo daß der englifche Gottesdieuſt Sonntags bei, 
nahe an embarras de richesse litt. Derſelbe wurde im 
dfterreichifchen Wappen abgebaften, wo die fromme Lady 
Harriet Garnier ibn einen Salon gewidinet hatte, Auch 
viele andere geiftlihe Perfonen erfhienen an ben Quellen, 
unter andern zwei armeniſche Mechirariften, drei griewifche 
Arhimandriten und zwei engliſche Fraͤulein aus Prag. Maler 
und Tontänftter fanden ſich Binlänglih ein, und fogar ein 
frangdfifwes Theater, welches die ehemals berühmte Dem, 
Georges ald Mitglied aufzwweifen hatte, und deunoch ſchlechte 
Gefhäfte mahte. — Ein Auszug aus den „Pilgrimages to 
the Spas“ des bekannten engliſchen Arztes James Johnſon 
nennt zwar Garlabad eine große Kranfenanftalt, fpricht 
jedoch viel zu Gunften dieſer Brunnenftadt, 

Dr, Reyber gibt eine febr ausführliche und gelchrte 
Abhandlung Über den Gebrauch von Carlsbad in Augenfrants 
heiten, — Dr. Wagners Bericht Über ben Zufland des Grems 
denhoſpitals Tiefert febr erfrenfiche Reſultate. Won 169 
Kranten iſt nur einer can der Wafferfuchn geftorben, 41 ges 
nafen umb 115 wurden mit Beiferung ibres Zuftandes ents 
Tafjen. — Cine fonderbare Krautengeſchichte ift bie einer 
Asjätwigen Frau, die von einem Appetitus spurius auf Kreide 
gebeitt wurde; jie geno6 davon feit zwblf-Jahren tägli 
vlerzehn Ungen, was der Werfaffer bed Aufſatzes auf beis 
male 52 Centner berechnet, — Eine zweite Krantengeſchichte, 
datirt vom Jabr 1770, wird intereffant durch die Briefe 
von Beer, Epringdfeld und Ban Ewieten, Der Nerauds 
geber fettet daran einige durch Bacta belegte Bemerkungen 
uͤber diejenigen Kranfen, die ganz gegen den Willen ihrer 
Aerzte Sarlsbad gebranden, und nicht felten das Ende ihrer 
Reiden — durch den Tod finden. — Kerr Denis macht dem 
Vorſchlag, die Eprudeldämpfe zur Errichtung eines großen 
Gewaͤchſhauſes zu benfigen; ber Herandgeber theilt zugleich 
die Anſichten der Profeforen KHoftelegty und Mebtenbacher, 


fo wie eines Engländers aus Kiverpol mir, von welchen 


jedoch nur der leztere unbedingt mir dem Plane einverflans 
ben if, — An RKlutſchats Notiz über bad Monument bed 
Premist zu Staditz fetter der Herausgeber eine bochſt interefs 


fante Ueberfiht au des Guten und Schönen, was unfer, 


Randeschef, Graf von Chotel, in dem kurzen Zeitraum von 
ungefäbr fünfzehn Jahren für Böhmen gewirtt bat. Die 
Maſſe it jo groß, das man fayım au die Möglichkeit glauben 
foltte, wenn nicht Auge und Ohr den Briveid vor fich hätten, 
und ich bedanre nichts fo ſehr, ald dab der Raum diefer 
Blätter ed nicht erlaubt, den ganzen Artitel bier zu Übers 
fegen, — Winaczitzty gibt- eine treffliche Abhandlung Über den 
Urfprung ber Zigeuner, und eben fo intereffant ift die Notiz 
über den jugendlichen Philologen Dr, Pfigmayer, der mit 
dein Plane umgeht, eine periodifhe Schrift: „Das Morgens 
und Abendland,“ erfheinen zu laſſen. 

Unfere Bühne bat im ber lezten Zeit fehr viefe Gaͤſte 
gehabt, und zwar recht angenehme. Nah Scholz Man der 
wadere Tenoriſt Wurda aus Hamburg, dann Hr. und Mab, 
Fichtner vom Hofburgtheater in Wien, und Neftroy, ber 


— — — — — — — — — — — — — — —— — —— — — — 


Komitus und Lotalbichter. Alle dirfe Gaͤſte machten fd, 
mitunter Furore, und ihren Benefizen verdantten wir and 
einige mehr und minder erfreuliche Neuigteiten. So liefer— 
ten die Fichtnerſchen Gaſtrollen drei Luſtſpiele, ein frangdfis 
fbes, ein Wiener und ein Prager Produtt. Das erftes 
„Liebe nach der Hochzeit,“ nad N, Dumas von Caſteul, ift 
ein ſehr feines Grüd, febr plump überſezt, und gefiel vor« 
zuͤglich durch die vortrefflihe Darflellung der Hanptiperfonen 
durch Hrn. und Mad, Fichtner. „Liebe und Beruf,” von \ 
Franz v. Braunau, zeigt mehr Liebe zur Dichttunſt als 
Beruf; Handiung und Ehmratteriftiie find weber neu noch 
interefant, ber Dialog falt, in fünf Aufpägen nicht ein Wigs 
funte, und das Stüd mißfiel. „Die krauten Doctoren,” dem 
Vernehmen na von zwei ungenannten bieligen Dich— 
tern, welche nach dem dritten Alte gerufen wurden, aber 
nicht erſchienen, bat ein veimes Reben und viel Bewegung, und 
berveist Talent, wenn ed gleich an Unwäahrſcheinlichteit en 
und Effetthaſcherei wicht fehlt, auch ziemlich flüchtig gears 
beiter zu feyn ſcheint. Den beiben Verfaſſern wäre der Fleiß 
des Werfafferd von „Liebe und Beruf” zu wünſchen. — 
Meſtroy brachte nur eine neue Pofe: „Einen Zur will er 
ſich machen,” und wenn es wahr ift, was Viele behaupten, 
er babe auch. diefen Stoff aus einem außerdeutfchen Noman 
entlehnt, fo im ihm dad Defterreichifiren biebimal bes 
fonders gelungen, Die Situationen find frappant, der Dialog 
derb, mitunter etwas indecent, aber wigig, und dad Ganze 
machte fo viel Gluͤck, daß es zehnmal wicberboft wurde, 


Auflbſung der Komonpme in Mir, 217: 
Der Groff. 


Räthtel. 


Laudo manentem, 
Did; will ich freundlich grüßen, 
Du allerliebſte Maid, 
Gibt's doch Fein Herzeleib, 
Wenn du es weg wiuſt kuͤſſen! 


Du nimmſt gar viel Geſtalten 

* Für beine Lieben an. 
Kommf, Maͤdchen ober Mann, 

Mir lets willtommnen Walten, 


Als goldgefuͤllte Taſche 
Haft du mich auch begruͤßt, 
Oft Bittres mir verfüßt 
Us geifigefüute Flaſche. 


Du haft, mit mir zu fofen, 
Dich oft zu mir geblidt, 
Und mir die Stirn geſchmuͤckt 
Mit einem Kranz von Roſen. 


Nur tann dich Niemand zwingen; 
Wer deine NRofen brach 
Und ſich dabei nicht flach, 
Miiötraue deinen Schwingen. 


Verratbe mir bie Bande, 
Mit weiten man dich baͤlt, 
Dann leb' ich in der Wert 

Wie in der Selgen Rande, 





Hor, 
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— Diefer Erdentrels 
Gewaͤhrt noch Raum zu großen Thaten; 
Erflaunendiwürdiged fell gerarhen. 


Goethe. 


— — — — ——— —— — — — 


Die Alenfchen als Wettermacher. 
Schluß.) 


Nähere Prüfung verdient num aber der Gedanke, ob 
man nicht die Eleftrieität der Luft und der Wolfen und 
den Gegenſatz zwiſchen Luft- und Erdeleftricität als be: 
wegende Kraft in Anwendung bringen fünnte. Die über 
und audgebreitete Luft iſt eine galvanifhe Batterie, welche 
fi jeden Tag, obne Aufwand von Zink und Schwefel, 
von Neuem ladet, die jeden Tag, fait den Arbeitsitunden 
der Menfben gleich, Vormittags und Abends ein Mari: 
mum der Stärfe erreicht und deren Gebrauch jedem offen 
fände. Die einzige Schwierigkeit wäre die Verbindung 


der Luft- und der Erdelektricität durch einen Schliefungs: | 


draht, und Koften würde ed auch genug verurfachen, 


| 
| 
| 


Indeſſen möchte die Schwierigkeit nicht unüberwindlich | 
fepn, und die Koften, fo groß fie fepn möchten, erneuerten | 


ſich mwenigitend nicht in dem Grad und fo unaufbörlic, 
wie bei der Speifung einer galvanifben Batterie. Als 
de Romas unter den angeführten Erfcheinungen eine 
Wolfe berunterleitete, führte er eine Kraft in den Boden, 
welche die größte Lait zu tragen im Stande gewefen wäre, 

Der emva zehn Schuh lange Leitungsdraht eines 
gewöhnlichen Lufteleftrometerd bewegt zwar bei ruhiger 


| 
| 


Witterung nur dünne Hölzchen und Strobbälmhen; aber 
wenn man denfelben mit einem Multiplitationdapparat 
verfähe, indem man ibn fpiralförmig aufwände, fo könnte 
feine Kraft fhon bedeutend, wohl um's zehnfache, vers 
ftärft werden. Nun iſt ferner zu bedenken, daß der 
Unterſchied der entgegengefezten Eleftricitäten der Luft 
und der Erde in der Entfernung von nur zehn Schuhen 
von der Erdoberfläbe nur ſehr gering ſeyn kann, weil 
fih an der Oberfläche an unzähligen Stellen Gelegenheit 
zur, Ausgleibung bietet, und daß gerade im Sommer, 
wegen größerer Leitungsfahigkeit der Luft, die Lufteleftri= 
eität in ruhigen Zeiten unten geringer erfheint, waͤhrend 
fie oben viel größer ift. Und diefer Unterfchied nimmt bei der 
Erhebung über die Oberfläche auffallend, in einem mehr 


‚ als arithmetifhen Verbältniß zu; das Eleftrometer z. B., 


welches fonft nur 14 bis 15 anzeigt, deutet in dem 
Augenblick, wo durch fallenden Megen die Verbindung ber 
Dberflähe mit den obern Schichten der Luft hergeſtellt 
wird, eine 30 bis 50mal ftärfere Eleftricität an. Endlich 
ift nicht zu vergeffen, daß die Stärfe der Lufteleftricirät 
nicht ſowohl von der abfoluten Höhe des Leiters, fondern 
von der relativen Höbe über benachbarten Gegenjtänden 
abhängt, wie ſchon Sauffure bemerkt bat. 

Wenn man daher den Schließungsdraht von zehn Fuß 
auf zweibundert erhöhte, etwa mittelit Thürmen, oder 
nah dem Vorgang des Nomas und Franklin noch höher, 
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fo ließe fih in Verbindung mit Multiplifationsapparaten | auch nicht ausſchließlich, doch großentheild veranlaßt dur 
(die fteigende Bevölkerung, durch den wegen derfelben 


eine ſolche Steigerung der Kraft denken, daß die Bewe— 
gung von Lajten, von Müblrädern und Mafhinen aller 
Art dadurch möglich würde, 

Da folde Leitungdapparate allen Zweigen der Ins 
duftrie dienten, fo wäre in ſtart bevölkerten Ländern einer 
ungebenern Vervielfältigung derfelben entgegenzufehen. — 
Viele taufend Obelisken würden fih erheben, um Kräfte 


nötbig gewordenen unverbältnißmäßigen Verbraub der 


| natürlichen Kräfte des Bodens und die damit zufammen= 


vom Himmel berunter zu feiten, fo oft die Hände der | 
Menfhen und die Kräfte der Thiere, des Waſſers, des 


Holzes und der Koblen nicht ausreihten. Und durd 
folde in großem Maßſtab angelegte Schließungsdrähte zu 
weten der Mechanik wäre ed nun auch allein möglich, 


daß der oben angedeutete Gedanke binfichtlih der Ein⸗ 


wirkung ded Menfchen auf die Witterung fich einiger: 


bäufig ſehr entgegengefegten oder doc ungleihen Bedürf: 
niſſes könnte man nicht daran denfen, große, foitipielige 
Apparate aufzuftellen. — Ed wäre möglich, daß diefelben 
Reitungsapparate, welche unfere Maſchinen trieben, zugleich 
durch ihre Zahl und Verbreitung dazu dienten, die Verbin— 
dung der eleftriichen Kraft der Erde mit der obern Luft zu 
erleichtern und dadurch die Niederfchläge, das Produkt der 
Vereinigung, häufiger und weniger anbaltend zu machen. 

Es wäre denkbar, daß auf diefe Art die Zeiten anbal: 
tenden Megend und anbaltender Trodenbeit, welch beide 
der Gefundbeit der Menſchen und Thiere und dem Ger: 
deihen der Pflanzen gleih nactbeilig find, abgefürgt und 
die Abwechslung zwiſchen beiden jener Regelmäßigkeit 
näher gebracht werden könnte, die in einzelnen paradieſi— 
fben Ländern der Erde herricht, wo der Megen täglich 
in Form eines Thaus die Fluren erquidt und die Sonne 
mit felten getrübter Klarbeit jeden Tag leuchtet. Die 
vorgeichrittenaNKultur könnte auf diefe Weile den Unfegen, 
welchen fie fo vielen Ländern durch die Verwüſtung oder 
allzugroße Lichtung ders Waldungen gebracht hat, aus 
ihrem eigenen Schooße wieder gut machen. Statt der 
MWaldbäume, diefer natürlien Leiter zwiſchen den Kräften 
der Erde und des Himmels, deren Zahl und Verbreitung 
aller Kultur einfbränfend entgegen tritt, würden auf 
den Wohnſitzen der Menfhen Wälder von fünftliben Baͤu— 
men fih erbeben, die, zwar weniger zahlreih, aber in 
höhere Luftregionen emporfteigend, der Erde die verlore: 
nen Bedingungen der Fruchtbarkeit zurüdfübren fönnten, 

Die böbern Grade der Kultur find bisher unter den 
Völkern der Erde unftät umbergewandert, und die Frage 
binfihtlic eines allgemeinen Fortſchritts der Menſchheit iſt 
Dadurch zweiielbaft geworden. Wenigitend war der Fort: 
ſchritt fehr langiam, weil jedes Volk gewiſſe Grade der 
Bildung nur auf den Trümmern der Kultur anderer 
Völker erreichte und in Vielem wieder von vorne anfangen 
mußte, Dieſes Wanderleben der Aultur war aber, wenn 


bängende Aenderung der Witterung, welche dann ungleiche 
Vertheilung der Güter, Verarmung einzelner Glaffen 
des Volks, Kriege und Entvölferung zur Folge batte. 
Mas wäre wünfhbenswertber, ald daß dieſem hei— 
matblöfen Zuftand des Geiſtes auf Erden ein Ende ges 
macht würde, ſo das die Völfer neben einander und 
nicht bloß nach einander fortihreiten und jedes in feiner 
Urt, alle zufammen vollkommen die höhern Iwede der 
Menſchheit erfüllen könnten? Das angedeutete Moment 
könnte nun aber ein Weg zu diefem hohen Ziel ſeyn. — 


Des großen Mepublifanerd Franklin Erfindung ift nur 
maßen verwirflichte; denn wegen eines vorübergebenden, | 


der fchwache Anfang von dem, was fommen müßte, und 
fie kann auch in diefer ihrer Unvollfommenbeit, bei der 
Koitipieligfeit der Cinrihtung, und weil dabei fein täg— 
libed Bedürfniß im Spiel ift, nur die Wohnungen der 
Großen und Reihen, niemals auch die Hütten der Armen 
und die Scheunen des Landmanns ſchützen. — Gelänge 
ed aber einft, den Gott des Donnerd, dieſen uralten 
Schreden der Menichheit, nicht bloß ungefährlich zu 


machen, fondern fih ihm fo zu befreunden, daß er fid 
' berbeiliehe, ung Kräfte zu fpenden und ung Laſten tragen 


} 


! 





zu belfen, wo bie irdiihen Elemente nicht augreichen, 
dann würden jene Screden nit bloß dem Meihen, 
fondern and dem Armen, dem ganzen Volke eripart fepn. 
Und dann würde der weiter fortgefchrittene Geift des Volks 
wieder gut machen am Boden, was er auf niedrigerer Stufe 
verdorben hatte, und dadurch den uralten Glauben der 
Menſchheit an die Macht des Geiftes über die Natur und 
bie urfprünglihe Einheit beider zur Wahrheit machen. 


Empfindfame Reifen. 
(Fortfegung.) 


Als ih am Morgen darauf aus meinem „birthee 
heraus und bie fteile Schiffstreppe binanjtolperte, hatte 
fih die Scene geändert. Um das friedlihe Nachtſtück 
war ein Vorhang niedergerollt, dicht, faltenreich, ſchwer. 
Kaum dab das Auge, über den Nand des Schiffes ſtar— 
rend, die Woge ſehen fonnte, melde uns bin und ber 
warf, Ein undurcdringlicher Nebel lag auf dem Meere. 
Meine Uhr wies auf vier; eine unerbörte Stundel 
Niemand wach, ald die Matrofen, welhe dad Dee ab: 
fpülten und ausbürfteten, der Steuermann, wie eine 
Bildfäule an fein Nad gedrüdt, und ein armer deuticer 
Landsmann, das erite Erempel der Seefranfpeit, mit 
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verzweifelter Mefignation über bad Geländer gebeugt. 
Sollt' ich zurück zu den Schlafenden drunten? Wäre es 
nur minder ſchwierig geweſen, in mein Neft binaufzu: 
flettern! Aber unter mir lag ein Engländer, dem ich 
dabei auf die Nafe batte treten müfen, und über mir 
ein Querbalfen, an dem ich jedesmal mit-der Stirne 
auflief, wenn ich mich im die Höbe fchmang. Zudem, 
die Betten in der Kajüte find nicht auf große Dimen— 
fionen eingerichtet: aus dem meinigen fab, lag ich drin, 
alle Zeit ein langer Fuß wehmüthig beraus, und mir 
gegenüber febaufelte der Bauch eines holländifhen KRunft: 
gärtners gefährlich in der freien Luft. Kurz und ſchmal, 


zwei Bretter und zwei DBrettchen, eine wollene Dede | 


und ein leinenesd Kiffen, um das Ganze eine bunte 
Gardine: das it ein Bert auf den Dampfibiffen. Die 
Gardine daran ift dad Wohlthätigſte. 
auf, ihr Fünntet eine entieglibe His dahinter entdeden! 

Droben geblieben alio! Die Matrofen jagten mic) 


Zieber fie nicht | 





welche dicht vor mir anferte, daſſelde Schiff, das Held 
Nelfon zum Siege führte, und das ihn zum Tode. Aber 
mein Gefühl bielt mich zurüd. Dieß_Gefühl war ein 
tief menſchliches — der Hunger. Unten in der Kajüte, 
deckten fie den Frühſtückstiſch, Taſſen Happerten, bey 
Three dampfte: welch erquidliches Morgenopfer! Und 
wenn ich in Portsmoutb hätte landen wollen, fo mußte 
ich vorerſt Quarantäne in der Zolbude halten, ‚midg 
durch Laſttrager und Commiſſionaͤre durbfehten@madi 
vielleiht in dem eriten beiten, vielleicht auch ‚ill 
eriten ſchlechteſten Gaftbaufe noch ftundenlang amfıbad, 
barren, was am Bord des Mobert Burns ichan wi dem 
Hand zu greifen war. Wdien, Portsmouth Anttkidger 
Kriegshafen, mit deinen Baftionen und Shlayianiarofe 
mächtige Dreideter, und du, weltgeſchichtlice Hinterian 
Adien! Ich laſſe euch binter mir und venünte in dan 
Kajüte, wo die Teller bereits bis an dan Meingramdt 


der Tafel rutſchen und ängftlihe Dayıcm ihre Marbkanr 


mit ihren Befen und Bürften von einem Fleck auf den | 


andern, der Koch warf mir@ierichalen von geftern Abend 
über den Kopf, der Steuermann grunzte mid am jur 
Antwort auf eine böflihe Frage, und am Schlimmſten 
fuhr ich bei dem deutfcben Landsmann, dem ich menfcen- 
freundlichit den Kopf balten wollte. Er meinte, ic 
machte mich Iuftig über fein Elend; und ein Deutiher 
kann entfeglich grob werden, wenn er entfeßlih ſchwach 
if, Gekraänkt 309 ib mich in mein Bewußtſeyn zurüd 
und danfte Gott, wie der Nebel fo allgemach zerjlof, 
die grüne Welle baumend zu mir emporfelug und ein 
heller, voller Tag die fhönen Ufer der Infel Wight in 
der Ferne blau anlaufen lief. Der Kiel ſchoß wie eine 
Möve dahin. Um acht Uber waren wir der weißen, felſi— 
gen Südküſte des Eilandes fchon hart nahe; durch Das 
Glas fah man die Needled, fenfrehte Spiten, die vom 
Meere aufiteigen, an Helgoland erinnernd, nur eben fo 
lihtgrau, als diefes dunkelroth. Wight bat Aehnlichkeit 
mit Rügen; die Südküſte iſt öde, während die Nordſeite 
vortrefflich angebaut fcheint. Ein Landhaus nah dem 
andern leuchtete aus fettem Wiefengrün zu ung berüber; 
BWaldungen und Dörfer zogen fih am Geftade bin, und 
wie flogen an dem lodend nahen Bilde der ganzen Juſel 
pfeilfchnell vorüber wie an’ Sirenenfüfen. Portsmouth 
bot eine andere Ecene: grüne Wälle und graue Mauern 
am Strande, auf der Rhede pradtvolle, gewappnete 
Dämpfer, Dreideder, mit der ftolgen englifhen Flagge 
geſchmückt, reifefertige Kauffahrer, kokette Fregatten, 
die auf Eroberungen ausgingen, befheidene Friedens— 
boote, deren eines bei und anlegte und eine hübſche 
Englanderin entführte. Ib ſtand einen Augenblick 
unfhlüfig , ob 
Portsmouth wäre ſchon des Befuches werth, fagte mein 
Verftand, und er wies dabei auf die „Victoria“ him, 


ib nachfolgen follte oder bleiben 


| 
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fefter, als juft nörhig wäre, in den Arm fneipen, wenn 
ihr Feldſtuhl einem Windftoß, einer Wellenlaune mit 
meniclihem Beritande nachgibt. 

Durch , Southampton: Water undıdahr&äkhtbampton 
bin ich effend gefahren; nächſt der Ankunft des Odyſſeus, 
im Schlafe, obmftreitig die beg Weile. Ich ftieg 


erit binauf, da dad Schiff RX — — che 


Grund und Boden unter meſneng 
mel und Steinfoblendampf — Se 
gegrüßt, herrliches Albiom;ı — —— nicht 
wenn ich nicht andaͤchttg —— ol 4 
füllen; babe ich doch den Kr ti er "Chr ar 
einer dir wohlgefälligerem 3 A a 
für die Paſſage der Brüdeivom Haſen al —— 
meinen legten Frauten tut mpethen, viren: Sttpeftt e nie 
morpbofirte und dit a1d"Hpfkk'jir u ————— 
Southampton, ift, sine BE iche Stadk mahchehk, 
aus wie alle ihre Schwefterws: gerade Straßen onieder® 
Häufer, yiegelgedentt mike verſchloſſenen Port em; mler 
verrammeltken Sotife tains/ met vethangtnen ytu 
An dieſer Lodz, * ding, fauber "geickugrte Mefings, 
platte mit dem Namen 3. Baba Niiamg ; and. — — 
Knock an ring',; wablanı jenen Chärrfteht some ſauber⸗ 
geſcheuerte Meſſagrlatte wit! Beim» Namen WERL! 
Johus, und, darikter ©) Ming, "and, ‚Rune, , MI ,Beifn, 
Gate: fett, ein Anihlaaseiteh;. Stick; np ‚billsy, 2m} DA, 
nmeisance; undsan jener Ecke fteckt wieder ein Anichleggetselst 
Deveriey‘ forbids. Gott bed un) ra mirbfähed Some Häıptaht P 
‚Ran chnenr Gang dilrd‘ die‘ Fo eltfe ih m 12 
in deu. Hafen, zuräd, um min, Blachen hob und. Bu, 
amd den Bingern: det Dowane:zmsrelteni Das Kuſtom⸗ 
Haufe" tigt gany malte am Sande: und'har! Kae 
anfgenelinie Ausſtct· Auf ſtelenvetanugte Ba Ab 
betgenäbetrühte Reifende, Drinnen ihr ui 
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Gemuͤthsruhe die Goͤtter dieſer Welt und frühſtücken 
eine Stunde lang, um dann wieder eine Stunde lang 
zu regieren. Ich trat in den Vorhof des Allerheiligſten: 
meine Reiſegeſellſchaft und noch ein paar andere waren 
bereits ſtarkzaͤhlig verſammelt und harrten. Dieſer Vor—⸗ 
hof glich einer deutſchen Wachtſtube wie ein faules Ei dem 
andern ; hölzerne Baͤnke ſtanden an den Wänden umher, 
hölzerne Prtöde ftaden in der Mauer, woran die Paflagiere 
ihre Mäntel und im Notbfalle der Verzweiflung ihre Hälfe 
aufhängen konnten, fogar der Geſtank war täuſchend nad: 
gebildet. Ich fiel malerifh aufeine Bank und mein Auge 
auf eine Inſchrift: No smoking allowed, Diefe Götter 
lieben den Rauch nicht wie die homeriihen, und doc riecht 
ein ſchlechter Tabak wohl immer noch eben fo gut, wie ein 
angefengter Hammelſchwanz, deſſen „Fettduft“ — prächtig 
verdeutſcht für zuicon und ald vollbadiger Heramererfchluß 
ſehr zu empfehlen — dem alten Jupiter fo über Die 
Mafen angenehm in die unfterblihe Nafe ftieg. 
ESchluß folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 


Köln, September, 
Die Dombaufeien 


Wer den freien deutſchen Rhein in ben erften Tagen 
Septembers db. 3. fab, der ertannte den alten, ruhigen und 
ernften Fluß gar nicht wieder, Meben ben zwanzig Dims 
pfern, bie, dem Hertommen nach, fein Waffer beunrubigen, 
hatten fih noch Meine Schiffe aus ber Mofel, aus bem 
Main, ja fogar eined aus der Seine eingefunden, um bie 
ungebeure Menge der Neifenden, die Aberall, im eigentlicen 
Sinn des Worts, die Landungsbrücken ſtürmten, vom Fleck 
zu ſchaffen. Das ziſchte, rauſchte und MHapperte durceins 
ander, und biefe Fahrzeuge trieben ſich am dichteſten zwiſchen 
Mannheim und Mainz herum, mit Menſchen befäet, bunt 
beflaggt, und fie fchoffen unter den Klängen Iuftiger Mufit 
den Strom hinab. — Au dieb Getreibe galt Köln, der alten 
Stadt, oder vielmehr writtelbar der Stadt felbft, aber uns 
mittelbar der Krone, dem Siegel der alten Eolonia, dem 
wunderberrlihen Dom, Wenn man den alten Kern in 
diefen Tagen anfab, fo ſchien er viel jugendlicher, aufge: 
zäumter wie fonft; befonders der alte Thurm ließ es fich 
gern gefallen, daß die Menſchen auf ibm berumtrohen, um 
fein Aeußeres fo berzurioten, baß Jeder fon von Weiten 
feben fonnte, im alten Kbtn gebe etwas Befonbered vor, — 
Die ganze Nbeinfelte der Stadt, fo wie alle Schiffe waren 
mit Flaggen bedertt, und vor lauter ſawarz und weiß, blau 
und weiß oder rorb und ſchwarz fab man nicht, welch felts 
fame Mienen bie uralten Haͤuſer machten, ald fie von allen 
Geiten dad gewaltige Kanonieren börten, — Die Poftwagen 
tamen, wie auf der Eifenbabn, in ganzen Convois an, und 
die Locomotiven warfen jedesmal einige hundert Paſſagiere 
zugleih in die Grabe, bie ſich alsbald in alle Meviere vers 
Tiefen, um noch ein Unterfommen zu finden, was im diefen 
Tagen nicht leicht war, Un den Gafthdfen, wo die unglüds 
lichen WUntbminfinge förmtich in Prozeffionen vorbeizogen, 
fonnte man Imtereffante Studien machen. Der rubige, ges 
muͤthliche Deutſche Fieb fih wiederholt abweiien und fleuerte 
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hoffnungẽvoll dem naͤchſten Schild entgegen; der Engländer 
war wie ans den Wolten gefallen, daß ein dentſcher Gaſt⸗ 
wirt es gewagt, ibm Zimmer zu verweigert, und glaubte 


nicht recht gebdrt zu haben; ber Franzoſe endlich lachte beibe 


aus, fprang bebend im die Vortierioge, machte der Frau 
vom Haufe fein Kompliment, baranguirte den Keiner, und 
eroberte glädlich no cin Gräben. Das Tenpelbans, an 
das man ſeit einigen hundert Jahren fauım mebe gedacht, 
war neu aufgepuzt, und wer fünf Silbergroſchen Entree 
bezahlte, Tonnte daſelbſt ſehen, wie es zu einen Mabfe 
für den Kbnig und die böchften Herrſchaften eingerichtet 
war. Selbſt das Militär batte in das Alterthum zuräcges 
griffen, und alle Poften waren mit Soldaten befegt, die ſtatt 
der Tſchalos Helme aufbatten, was Übrigens ganz gut auss 
fab. Der Jubel war allgemein; batte doch ſelbſt die Koͤl⸗ 
nifhe Zeitung beute eine Nummer erfheinen faffen, beren 
erfie Seite in fhbnen Holzſchnitten die Feierlinteiten ber 
Grundfteinfegung zeigte, Rechts war der erſte Gründer bes 
Baues, ber Erzbiſchof Konrad, Lintd der deutſche König 
Friedrich Wilhelm IV., der ſich bes ſchönen Werts auf's 
Neue angenommen und deſſen Beharrlichfeit bem großartigen 
Baue ein gutes Ende propbezeit, Unter biefen wehten bie 
Fahnen der boben Herrſchaften, bie fih bier zufammengefunben, 
Üver den Stroͤmen Deutſchlands, bie maͤnnlich und weiblich 
mir ibren Urnen erfgienen waren. In der Mitte ſah man 
ben vollenderen Dom, von einer jauchzenden Menge ungeben, 
und umten ziſchie das böuifye Heer, im tieiften Ingrimm 
über das herrliche Wert, deffen Ausbau es nicht Nlören konnte, 

So brach der Morgen des aten Septemberd an, unb 
die engen Giraßen Kölns tonnten die Menge der gepugten 
Menſchen, die zum Dome firdinte, faum faſſen. Der Kram 
anf dem füdlinen Thurme war bergefiellt worden und mit 
lang berabwallenden Fahnen geziert; oben auf der Epige 
faß der preuſiſche Adler und Äberfhaute verandgt die Stadt 
und den herrlichen Strom, An der jüblihen Seite des Schiffs 
war im gothiſchem Styl ein Pavilion erbaut ans vergoldes 
ten Stäben und Raubwert, mit zwei Gnferien, und bier 
faq der Stein, der ald Grundſtein gelegt werben follte zum 
Wieberanfang ded mächtigen Baus. Das KHaupiportat wirb 
na vorhandenen Zeihnungen und Plauen ausgeführt, und 
fol, wie ein Kunſtteuner verfichert, ein faft unbegreifliches 
Wunder kuͤnſtleriſcher Eonception ſeyn. — Um acht Uhr vers 
fammelten fin auf dem Neumarfte die Mitglieder des tblnis 
fen Dombauvereind, ſowie bie Deputirten ber auswaͤrtigen 
Dombanvereine, um ſich im feierlichem Zuge nach dem Dome 
zu begeben, Woraus wurde das Vereinsbanner, welches die 
Damen Ablns geftidt und dem Dome verehrt, von einem 
Karboliten, einem Proteftanten und einem Juden geträgen; 
mebrere Mufitcorpd begleiteten den Zug, und fo fam er mit 
einer ungebeuern Menfchenmaffe vor dem Dome an, wo fi 
die Theitnenmenden im Chor und in den Vorhallen aufſtell⸗ 
ten, Der Ebor, der beure nach Jahresfriſt zum erftenmale 
wieder dem größern Publitum gedffnet war, macht in feiner 
Voullendung den großartigften Endruck; die Pracht der reichen 
Bildbanerarbeit mir der glänzenden Vergoldung, die bimmels 
boben gemalten Fenſter zwiſchen dem riefenbaften, glattem 
einfach grauen Saͤulen — ein unbeſchreiblicher Anblick. Nach 
dem Vontificalamt fand die Feier der Grundfteintegung ftatt. 
Ich enthalte mich einer Befhreisung derfelben; der Hergang 
dabei und bie Mede des Königs find durch die Zeitungen all 
gemein befannt geworben. 

Schlaf folgt.) 
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1319) Anfang Oftober werden wir verfenden: 


Kalender anf das Jahr 1843. 


Auf Beranlaffung und mit befonderer Unterfiüßung 
Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen von Bayern 


herausgegeben von 
Hofrath Dr. F. B. Hermann. 
Mit Holzfhnitten nady Cornelius, Kaulbad und Andern, und mit einem fchönen 
Kupferftich nach Kaulbach, deu Kaifer Friedrich Barbaroffa im Unteröberge darſtellend, geziert. 
Preis 1 fl. rbm oder 16 Gr. 
NB. Auch Exemplare ohne den Jahres-Kalender werden abgegeben. 


Münden, Augnit 1842, 
Fiter. artift. Anftalt. 


© PAULITZKY’S GESUNDHEITSLEHRE. 


Bte Auflage. ® 
So eben ift neu erfhienen und in allen Buchhandlungen vorrathig: 


Anleitung für Landleute zum einer vernünftigen Beinmdheitspflege,, worin gelehrt wird, wie man bie 
gewöhnlichen Krankheiten durch wenige und fihere Mittel bauptfächlich aber dur ein auted Verhalten vers 
büten und heilen fann. Ein Hausbuh für Landgeiftlihe, Wundaärzte und veritändige Hauswirche zumal im 
Gegenden, wo feine Nerzte find. Bon Dr. 9. F. Paulitzky. Bte verm. und verbeilerte A flage 
(4te meubearbeitete Driginal: Ausgabe.) Gicjien in G. F. Heyer's Verlag. 35 Bogen groß Dctan. 
Brobirt. Preis 1 Mehr, = 1 fl. 48 fr. 

Waͤhrend der vollen Haͤlfte eined Jabrhunderts bat jegt vorftehendes Moltssuch, bad 1791 zum erftien Mat erfchienen 
und im 5 finrten Nuflagen eine weite Verbreitung in Deutfchland erlangt bar, fich eines fo allgemeinen und ungetheilten 
Beifatts erfreut, wie fein anderes Wert aͤhnlicher Art von ſich ruüͤhmen Mann. Dadurch, habın denn auch viele Taufende 
Troft und Hülfe in demſelben gefunden, zu Zeiten, wo fie oder bie Shrigen von Reiben und Aranfheiten heimgeſucht worben 
und Ärztliche Beratbung ibmen mangelte, ober nur in unzuverlaͤſſiger Welfe zu Gebote ſtand. Bei der. bier erſcheinenden 
9ten Auflage bat ber Kerr Heransgeber bad Wert nochmals forgfältig durmgefeben und die Brauchbarteit deſſelben durch 
mannigfache Berichtigungen, Ergänzungen, auch mehrere neute Zufäge und Erweiterungen, fo wie fie der heutige Stande 
yuntt der Wiſſenſchaft erforderte, erbbber: es in fomit kein Zweifel, daß das Buch auch kuͤnftighin feinen bisherigen außs 
gezeichneten Ruf aufrecht erhalten und in immer weiterer Berbreitung nicht geringeren Nuhen, wie blöber, nabe und fern 
gewähren möge. i 











B24] In —— iſt ſo eben erſchienen und 
an ale Buchhandlungen verſandt worden; 


Anleitung 


zum Waldwegbau 


von 
9. A arl, ® 
Färftt. Eigmaringen’ihem Ob rforftmeifter. 
Mit Tabıllen nnd Fiaureutafelm. 
8. Belinpap. broch. Preis 1 fl. 30 fr. oder 21 Gr. 


ſey, wird von Niemand in Ubrede geftellt werben wollen. 
Gleichwohl ift die gegenwärtige Beſchaffenheit der Wald: 
wege im Allgemeinen eine ſehr mangelbafte und unvolls 
fommene ju nennen. Mamentlih tritt der gerügte 
Mangel in Meinern und gefonderten Waldungen und 
am auffallendften in Gebirgsforften hervor, wo bie 
nötbigen Wege oft ganz abgeben oder in fo trauriger 
Veſchaͤffenheit vorhanden find, daß fie faum gebraucht 
werden fünnen. Die Urſache dieſes Uebelſtandes ik 
hauptſächlih in der unverdienten Geringachtung und 
oberflächlichen Bebandlung zu ſuchen, welche der won 
Grarnftand des ig ig! ah gewöhnlich in den Forſt⸗ 
ſchulen, fo wie in den Kompendien der Forſtwiſſenſchaft 
findet. Es bürfte daber gegenwärtige Schrift, deren 





Daß der geregelte Waldwegbau von großem Einfluß 
auf Herftellung und Erbaltung des beifern Waldzuitans 
des, fowie auf Erhöhung des Geldertragd der Forſte 


Zweck es ijt, dem Foritperfonale eine Anleitung zu geben, 
fib mit der Wicrigfeit und der grundfapliben Behand» 
lung des Waldwegbaues vertraut zu madhen, cin um 


fo willkommner Beitrag zu nennen ſern und eine gewiß 
von jedem Forſtmanne erkannte Züde im der Foritlite: 
zatur ausfüllen. 
Stuttgart und Tübingen, Eept. 1842. 
J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





Bi In unferm Werlage ift fo eben erfhienen und 
alten Buchhandlungen zu haben: 


Die 
Entwiflung 


der 
Menſchen⸗-Maſſen 
durch 
Einwirkungen ber Außenwelt. 
Bon 
Dr: €. Wirerth: 
gr. 8. Preis: 1 Mtblr. 12 gGr. 


Lemgo, ben 16. Juni 1842. 
Meyer’ihe Hofbuchhandlung. 


1 n der 7. G. Eotta’ihen Buchhandlung in 
IE und Tübingen iſt — 


Dinglers 
Polytechniſches Journal. 


Erſtes Auguſtheft 1842. 
Inhalt: Taurinus Aber bie Percufionstwirfung bed 
Dampfes, Mit Abbild. — Ueber einen neuen pnemmatifchen 
Kraftapparat, Mit Abb, — Napiers verbejferter Treibapparat 





für Syiffe. Mir Abbild. — Thorntons Werbeſſerungen am“ 


2otomotiven, Cifenbahnen und Eiſenbahnwagen. Mir Abb, 
— Eollind Injettionspumpe zum Einpreffen von Mörtel im 
ſchadhafte Stellen der Wafferbaumerte, Mit Abbild, — Bes 
richt bed Krm Francoene Über Mercierd Verbefferung an 
bem Mechantemus anftemeftehenber Wanofortes, Mit Abb. 
— v. Ducie, Einsurn und Bubbings Werbefferungen am 
Maſchinen zum Schneiden von Haͤuten, ferner Rüben und 
andern vegetabilifhen Subſtanzen. Mit Abbild, — Berfuche 
von Leöpinaffe, Pin, Eaftel und d’Ausuifon über deu Auss 
Fuß des Waſſers durch mehrere benachbarte Oeffnungen. — 
Noone’d Werbefferungen an trodenen Gasıneffern. Mir Abb. 
— Balmaind neues Verfahren, Eauerftoffgas zu bereiten. 
— Eolla’s Verfahren, Stahlplatten zu haͤrten. — Bericht bes 
Hrn, Heinrich Schlumberger Aber ein von Hrn. Eamille 
Koͤchlin angegebenes Verfahren, den Barbftoff aus dem Krapp 
gu ertrabiren. Mit Abbild. — Bouchers Verfahren, ben 
Rohzucker in raffinirten Zuder zu verwandeln, olme ihn aus 
ber Form zu nehmen, — Ueber Mathieu v. Dombaste's 
Macerationsverfabren bei ber Nübenzuders Fabritation; ein 
ber Societe d’Encouragement von Hrn, Peligot erflatteter 
Bericht. — Ehevrent Aber die Fettſtoffe der Wolle, — Fyſe, 
Aber die Verbrennung des Anthracits und feinen Werih 
als Brennmateriat für Dampfmafcinens und andere Defen. 
— Ueber Erfparung an Brennmaterial bei Roſtfeuern. — 
Der Delgemaͤldedruck, erfunden und beſchrieben von Jatob 
Liepmann, — Miscellen, Dauer ber ſcomedeiſernen Schie⸗ 
nen. — Geſchwindigtkeiten auf Eiſenbahnen. — Bier: und 
ſechsraͤderige Lotomotive. — Verhuͤrung des Verbremmens 
der Wagenräder, — Anwendung des Magnets in Mafchinenz 
fabriten. — Das Leben unter Waſſer ohne Kommunitation 
mit der Atmoſphaͤre. — Anwendung des Natronſalpeters bei 
Daniell'ſchen Baͤtterien. — Moſers Verſuche, Kichtbilder in 
der Finſterniß hervorzubringen. — Vortommen von Jod in 
der aus Natronſalpeter bereiteten Salpeterſaͤure. — Ueber 
bie Zufammenfegung des Nüdftandes von mit Schwefetfäure 
und Waſſer behandeltem kaͤuflichem Zint, — Neue Dueds 


‚ bient, 





filderminen. — Baumwolljeäge gum Schiffbienſt. — Cheers 

furrogat zum Kalfatern 20, — Aneinanderleimen der Papiers 

bitter. — Verfaͤtſchung der Milh mit Hammelgehirn. — 

Kartoffelsrod für die Pferbe. — Gefundheitöbetten. 
Zweites Auguftbeft. 

Sofepb Gibb's Fortbewegungsſyſtem auf Eiſenbahnen. 
Mir Abbild. — Klein über bie Dampfwagenmanufaltur von 
Batwin, Vait und Hufty im Philadelphia. — Craig und 
Sharp's Berbeſſerungen an Mule⸗-Spinnmaſchinen unb 
Vorſpinu⸗ Mulemaſchinen. Det Abbliſd. — Helmanns Bers 
beſſerungen in ber Fabritation ber Drahtſeile und Taue. 
Mir Abbild. — Barshams Verbeſſerungen in der Fabrikatton 
und Befeſtigung ber Rubpfe. Mir Moni, — Bauci uub 
Bains Berbefferungen an Xintenfäffern. Mit Mi, — 
Croſſtills Verbefferungen an Siemafhinen zum Anbau vor 
Wieſen. Mir Abbild. — Jeates' Ventilationdapparate im 
Anwendung auf bie nach Dr. Arnotts Princip gebauten 
Defen. Mit Ussitd, — Browns Verbefferungen an Defem, 


> Mit. Abbitd⸗ — Leeſe's Werbtferungen an Kattundruds 


maſchinen und meue Walzendrudtächer,. Mit Mibitd. — Nos 
beriö’! galvanifher Aoparat zum Felfenfprengen. Mit Abb. 


" — Ueber. das Bubes Richt, von Dr. Andr. Ure. — Ueber bie 


Bufantinenfegung ber eingefperrten Luft, von Hrn, F. Leblanc, 
— Neue Merboben, den Ehtortalt und ben Braunſtein zu 
prüfen, — Ueber die Berfrefung bes Eiſens bei Dampfs 
teſſeln und Dfenröhren. wo Anthtacit als Fenerungsimatertaf 
Ein dem Pranklin Institute in Penuſylvanien von 
einer Kommiſſion erftatteter Bericht. — Das Thermo— 
Hygrometer des Hrn; Nollet in Bruͤſſet. — Bergers Bers 
fahren, Stärfe aus Reis zu bereiten. — Verduͤnnte Galje 
fäure als Mittel zur Unterfuhung, ob Reismehl oder weft: 
indifcher Salep mit Kartoffeltärte gemifht find, von Dr. 
Scharling. — Miscellen. Verzeihniß. ber vom 28. Mai 
bis 25. Junius 1642 in England ertheilten Patente, — 
Dampffutfhen anf Landſtraßen. — Worfommen von Job 


x in täuffichem Bromkalinın. — Aufbewahrung und Anwen⸗ 
dung bed Hoͤllenſteins. — Eutdedung ber Werfäifhung bes 


Zuders mit Staͤrdezucer. — Neues feifenartiges Extratt 
zum Waſchen ber Wolle, — Faͤrbendes und gerbendes Extratt. 
— Ueber die Gewinnung bes Judigos aus dem Faͤrber⸗ 
tnbterich· — Zugutmachen zertnictter Febern. — Loͤſchen von 
Fenerebruͤnſten. 


* ” * 

Von diefem gemeinnüßigften und wohlfeilſten 
Journale Deutihlands erſcheinen wie bisher monatlich 
zwei Hefte mit Nbbildungen. Der Fahrgang ans 24 
FA mit 30 bis 36 großen Tafeln “Abbildungen bes 

ehend, mit einem vollftändigen Sachregifter verſehen, 
maht für fih ein Ganzes aus, und Folter burch die 
Poftamter und Buchhandlungen nur 9 Rthir. oder 16 fl. 
In das Abonnement kann nur für den ganzen Jahr: 
gang eingetreten werden. 


„= Die VBerlagshandlung Fan vom 


Polytehnifhen Journal 
noch Be ganz vollftändige Eremplare, welche 
fie aufgefauft ent ‚, und zwar After bis 2iiter 
Tabrgang oder Band 1 bis 78 zu 196 Wtblr, 
oder 336 fl. im ©4 (Hnidenfuß anbieten. Die 
Jahrgäuge 1820, 160R, 1 ‚1023, 1824, 
iS2® bio 1BAM find fortwährend einzeltt zum 
Preife von 16 fl. oder B Nthlr. 8 gGr. zu Selen. 


25) Der leßte König. 
Politiihes Drama in fünf Aufzügen 


©. S. Seemann. 
®r. 12. Gch. 24 Nor. 
Leipzig, bei 5. A. Brockhaus. 





9 J 
20) In Unterzeichnetem iſt fo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worben: 


Der Wibelungen Woth 


illuftrirt 
mit Solzfchnitten 


mac. Zeichnungen von 
Iulins Schuorr von Carolsfeld und Eugen Weurenther. 
Die Bearbeitung des Textes 


von 
Dr. Guftav Pfizer. 
Siebente Lieferung. Preis 1 fl. oder 14 Gr. 

Wir übergeben das fiebente Heft des Nibelungen: Liedes mit der zuverſichtlichen Erwartung, daß bas edle 
Gedicht in der: Form und Geſtalt, worin es hier vorliegt, fi dem Beifall derjenigen gewinnen werde, welde ächter 
Poefie und würdiger Kunft zugerban, eine harmoniſche Verbindung beider zum erhöhten, befriedigendften Genuß 
gerne anerkennen und willfommen beißen; mit der Hoffnung, ed werden die Grundfäße, welche die lunſtleriſchen 
md ſprachlichen Bearbeiter geleitet haben, und welche dahin gingen, dent großem, reinen und einfachen Charakter 
ded alten, ebrwürdigen Nationalepos in keiner Weile Gewalt anzuthun, fih ihm mit forgfälrigfter, treuefter 
Auffaſſung feiner Eigenthümlichkeit anzufchließen und feine Originalität in Ton, Haltung und: Gejtalten eben fo 
fehr einerfeitd fcbonend zu bewahren, als andrerfeits zur lebendigen Anfchauung zu bringen, in der Billigung der 
zum Urtheile DBefäbigten, der für Ehre und Meinerhaltung dieſes berrlihen, alten Denkmals von deufſcher 
Sprabe, Poefie, Sitte und Kraft Antheil Nehmenden, ibre Rechtfertigung und ig Borg ed werde 
das in Diefer neuen Geftalt unentftellte Alte die bleibende Liebe zu Achter, volksthümlicher Munft und Poefie in 
vielen Semüthern zu erwecken und zu befeftigen beitragen. 


Die achte und letzte Lieferung wird in re a furzer Friſt erfcheinen. 


Stuttgart und Tübingen, Sept. 184 


7 Im Berl der Hahn! ſchen 
n Hannover iſt fo eben erſchlenen um 


handlungen verfandt: 


Novellen: Almanach 


für das Jahr 1845. 
Herausgegeben 
von 
Kari Gödeke. 


Mit Beiträgen: von der Baronim von B. (Verfaſſerin 
der Familie. von Steinfeld), M. Honef, G. Schirges, 
Fr: Boigtrd und E. Wedefind; 


8, brod. Preis 2 Rthlr. 


Das Buy 


ber 


Sagen und Legenden 
Südifher Vorzeit. 
Nah den Duellen bearbeitet 
nebft 
Anmerkungen und Erläuterungen 
von 
Abraham M. Tendlau. 
8. broch. Preis 1 fl. 48 fr. 
Der Berfalfer führt und meiſt in gebundener Rede 
eine Reihe altjüdifher Sagen und Legenden vor Augen, 
die ſich nur zerſtreut in vergilbten, oft nur dem rabbiniſch 


Gebildeten, verftändlihen Büchern finden, und nur 
noch bie und da im Munde Einzelner leben. Indem 


uchhandlung 
an alle Buch⸗ 





[1334] 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


derfelbe diefe gleihfam verſunkenen Echäße aus der Tiefe 
der Vergangenheit wieder. and Licht zieht und im neuer 
Seſtalt und Bearbeitung und bietet, bat er fi gerechte 
Anfprüde nit bloß auf den Dank feiner Volksgenoſſen, 
fondern auch auf die Beachtung des übrigen Publitums 
erworben, dem fein Buch neben einer —— Un⸗ 
terhaltung, tiefe Blicke in die Eigenthümlichkeiten u 
das innere Leben einer ſo off vielfeitig.anfgefaßten Site 
von Menichen gewährt. Der adcetiihe Werth ded Buchs 
machte es bei der treffliben Moral fat fämmtlicer 
Stüde auch als paflende Feitgabe für die höhere Zus 
gend und andern Familienglieder empfehlenswerth. 


(346) In unferem Berlage ift erfhienen und durch 
alle Buchhandlungen zu begieben: 


Bilder und Sagen 


aus der Schweiz. 
Bon 
Jeremias Gotthelf. 
Erftes Bändchen. 


Die ſchwarze Spinne. — Der Ritter von Brandis. — Das 
gelbe Wögelein und das arıne Margrithli. 


8. eleg. geb. Preis 10 Batzen. 48 fr. = 12 gGr. 


Jeremias Gotthelf ift (don längft im lieben Schwei⸗ 
erlande ein ſehr befannter und fehr geachteter Volksſchriſt⸗ 
elfer; alte feine bis jet erſchienenen Schriften baben 
den fhönen Zweck, in einer unterbaltenden, erzäblens 
den, oft humoriſtiſchen, oft rührenden Weile, das Rolf, 
namentlib den Bauernjtand, zu belehren, zu veredeln, 
und dadurh auf eine höhere Erufe der Eivilifation 
empor zu heben. Jeremias Gotthelf fchreibt für das 
Volt und verfteht ed meifterbaft in feinen Schriften zu 
demfelden zu ſprechen. — Auch diefe Bilder und Sagen 


‘ 


nd für bad Molf gefhrieben. „In aller Ehrlichteit“ — 
agt Jeremias Gotthelf in feinem Vorwort — „will 
der Verfaſſer erzäblen, was er von der Schweiz, ibren 
Sitten und Sagen weiß und erfahren bat, und nicht 


defwegen will er es.erzäblen, um ed eben zu erzäblen,. 


fondern er möchte als guten Samen freundlibe Worte 

euen in die Herzen feiner lieben Landsleute, die auch 
bm bereits fo manches liebe Wort haben zufommen 
laffen. Worte follten ed fenn, welche das Gemüth er: 
beitern, den Glauben ftärfen: daß noch etwas Gutes 
an uns ift, dab dieled Gute mit Gotted Hülfe und 
unter treuer Pflege Teufel und Welt zum Troß gedeihen 
werde mitten in diefer Zeit. Diele Büchlein follen 
reundlibe Grüße werden, die zweimal im Fahre der 

erfafer denen fenden will, die an feinem rauben 
Weſen fib nicht ärgern, fondern ihn liebgewonnen haben, 
wie er ift und bleiben wird.“ 

Solothurn. 
ent u. Gafmann. 





B14) Im Unterzeichnetem ift fo eben erfhienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Die Mlbigenfer. 


Freie Didtungen 
von 


Hicolaus Fenau. 
8. Velinp. brod. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 ®r. 
Dem Genius des berühmten Dichterd ward es vor: 
behalten, in einem weltbiftorifhen Gegenftand die Idee 
unfrer Zeit zu erfaſſen, und in einer neuen Form, dur 
die eindringende Gewalt der Poefie zur Anfhauung zu 
bringen. 
Stuttgart und Tübingen, Eept. 1842. 
J. G. Eotta’iher Verlag. 





Bi In meinem Verlage ift erfihienen und durd alle 
uchhandlungen zu beziehen: 


Das Dekameron von Boccaccisn. 


"Neu überjegt von E. Ortlepp. 
3 Theile in 8 Baͤndchen. a 24 fr. oder 6 Gr. 


Nicht umfonft nimmt dieh Buch feit einigen Jahr: 
bunderten in der Unterhaltungs-Lettüre einen bedeu: 
tenden Pad ein, und ift in alle Spraben ee 
worden. Die Gabe der Erzählung und mit ihr die 
Kunft, den Leſer zu feſſeln, iſt dem Verfaſſer in glei: 
hem Orade eigen wie ber Scheherazade, und das De: 
fameron iſt duch die Tauſend und Eine Macht der 
Italiener. 

Stuttgart, im Auguſt 1842. 


Die Buchhandlung von F. H. Köhler. 


[338] Bei W. Einhorn in Leipzig ift fo eben erfchie: 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geſchichte 
der 
merkwürdigſten deutſchen Frauen. 


Von 
Dr. Earl Hamshorn. 
ifte Lieferung, eleg. geh. Subferiptionspreis 10 Nor. 
= 30 fr. Conv,: Me. = 36 fr. rhein, 


Ale zwei Monate erſcheint eine Lieferung, und dag 
Ganze wird 2 Bände oder 8 Lieferungen umfaffen. 





> Ein Wert, welches das deutſche 
aller Zeiten fchildert und in einigen 
den Sharafter des Weibes in allen 
gewiß feiner beionderen Anpreifi 


rauenleben 
iograpbien 
rben malt, bedarf 


fig. A biermit 
: auf daffelbe als auf ein wahrhaft deut Nationalwert 


aufmerffam gemacht werden. 
Die 
Aufgabe des Jahrhunderts, 
Eine Feftrede zur Einweihung des Bonifacius 
Denfmäls in Fulda, 
Bon GH. König. 
Elegant geheftet. 7%, Nor. 





[308) Als ein in jeder Hinfiht guter Rathgeber 
1. Gelbitbeforgung ded Gartens it zur An: 
chaffung zu empfehlen: 


= Der populäre Gartenfreund, 


oder die Kunft, alle in Deutihland vrgetirenden 
Blumen und Gartengemüfe auf die Teichtefte und 
einträglichfte Weife zu ziehen. 

Auf-praftifbe Erfahrungen gegründet und von O. 
Schmidt und $. Herzog (Kunftgärtner in Weimar) 

herausgegeben. Preis 20 Sgr. oder 1 fl. 12 fr. 

Die Gartenfreunde erhalten hiermit ein Werk, 
worin die Ziehung, Wartung und Pflege der ver- 
schiedenen Blumen und Öartengewächse beschrieben, 
und dazu noch die besten Vertlilgun;smiltel gegen 
schädliche Insekten enthält. 


Zur Selbit : Färbekunit: 
K. Nichters Färbebuch. 


Eine Anleitung, Seide, Wolle, Baumwolle, Leine 
wand in allen Couleuren, ſehr fhön und haltbar 
zu fürben. — Fir Färber und zum Hausgebraud. 

3te Aufl, 8. broc. ‚Preis 10 Sgr. oder 36 fr. 
(325) In Untergeichnetem it fo eben erfhienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Zeutfchlauds Vertheidigung 
» * 
gegen den äußeren Feind 
und das fie befördernde Syitem ber E.fenbabnen. 
Mit einer Tafel Abbildungen. 
Don einem Offizier. 
8. Velinp. brod. Preis 1 A. 45 fr. oder | Mtblr. 
Inbalt: Einfeitung. I. Bertheidigung gegen ben Außer 
ren Geind, 2) Vertheldigung gegen bie Frangojen, by) Wers 
theibigung gegen die Rufen, c) Vertheivigung gegen bie 
Nufen und Frangofen zugleit. I. Befeſtigungen, welche 
ſich aus vorliegender Vertheidigung ergeben. ») Befeftigung 
von Ilm und Raſtatt. b) Befeftigung der aus unferer 
Verteidigung weiter bervorgehenden Punfte. 6) Verſtaͤr⸗ 
fung der zu unſerer Vertheidigung dienenden beftebenden Te: 
ſtungen. d) Bejondere, nur der Offenfive dienende Anlagen. 
11. Soſtem der Eiſenbahnen zur Befdrderung unferer Ber— 
theidigung. 0) Eiſenbahnen zur Bepdrderung der Verthei— 
tigung gegen die Franzoſen. b) Eiſenbahnen jur Befdrdes 
rung der Vertheidigung gegen die Rufen. c) Eiſenbahnen 
zur BVefdrderung unferer Wertheidigung gegen Branzofen 
und Ruſſen zugleich, 
Stuttgart und Tübingen, Sept. 1842.” 
J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





Je 227. 


Morge 


nblatt 


für 


gebildete Leſer. 





Donnerftag, den 22. September 1842. 


— — — cs;—TC——— 


Ich rechnete auf einen weiſen Crohn. 


Schiller. 





Scenen aus: „Der Plycholog.“ 


Trauerſpiel im fünf Abtheilungen von Reinbed, ® 





Erſte Abtheilung. 
Bimmer des Dottor Irmentrant) 
Doktor (Dorfland des Irrenhaufed), Hugo (fein Sohn). 


Doftor, 
Du fhon zurück? So bald hätt’ ich dic nicht 
Ermwartet; und in befter Laune nicht, 
Wie's fheint. War die Durchlaucht'ge nicht bei Laune? 
Hugo. 
Nicht in der Laune mindeftens, dem Bürger 
Ihr hohes Antlig zum Beſchau'n zu geben. 
Doktor. 
Du wardſt nicht vorgelaſſen? — War die Graͤfin — 
Hugo, 
Die gnäd’ge Gräfin brachte mir die Kunde, 
Da die Durchlaucht'ge zum Inſpektor mich 
Der Galerie in Hochberg hab’ ernannt, 
mn —— 


* Die Idee zu diefem Trauerfpiele gab zum Theil bie Er 
Hblung gleiches Titels von Dr. Ehrensaum, Die Handlung 
ht um das Jahr 1740 vor, 


Und dab ich mic fofort dahin verfügen 
Und Alles in Bereitſchaft ſetzen folle, 
In ein’gen Tagen Meine Huldigung 
Dort Ihrer Durchlaucht ſchuldigſt dargubringen: 
Hier wären Höcftdiefelben zu beſchaftigt. 
Doktor. 
Nun, um fo beffer: folge dem Gebot. 
Dort wirft du ſelbſt bebaglicher dich fühlen; 
Du naheft dort der Durchlaucht ohne Zwang. 
- Hugo. 
Zu naben ihr, ift Iwang genug, mein Vater: 
Der feelenlofen Puppe, der die Welt 
Um ibretwillen ſcheint allein geſchaffen, 
Die niemald Menſchen fah, nur immer Larven. 
Doktor. 
So lehr' fie Menſchen kennen ohne Larve. 
Hugo. 
Dafür, mein Vater, bat fie keinen Sinn: 
Nur für den Rang der Kafte, die fib anmaßt 
Ein angebor'nes Recht, zu ſchreiten über 
Die Häupter, die fie nur in Maffe zähle 
Und Volk fie nennt. — Bedarf es des Beweifes? 
Sie find der gültigfte Beleg dazu, 
Sie, der Sie kühn auftraten für das Land, 
An deffen Feuerwort die Hand verbrannte, 


Die freb in woblerworb’ne Rechte griff, 
Und Sie jezt Wächter hier ine Narrenhaufe! 
Doktor. 
Und ich verdiente bier, mein Sohn, nicht Waͤchter, 
Verdiente Mitgenoß der Narr'n zu fepm, 
Wenn nicht ein böh’rer Zweck mic bielte feft. 
Es ift ein Studium, mein Sohn; ic lernte 
Hier, wo der Menih die Narrheit offen zeigt, 
Erkennen fie, da fonft fie fih verfcleiert. 
Ich hab’ gelernt, wie man ihr fann beifommen. 
Nicht, wenn man fchroff ſich ibr entgegenftemmt, 
Mein, wenn man in fie eingeht, wird man Herr, 
Dann läßt fi ein Gefühl durch's andre dampfen, 
Verſteht man das Gele der Schwellung nur. 
Wenn dieſes fteigt, fällt jenes. 
Hugo. 
Ich bewundre 
-Den Mann, der mit Gefühlen rechnen kann. 
Zu folder Rechnung taug’ ib nicht, mein Vater. 
‘ch würde fürdten, das Gefühl zerſprengte 
Die Schleuſe leicht, in die ich's zwängen wollte, 
Und riffe mich in feiner Fluth mit fort. j 
Darum möcht? ich entfernt dem Schauplaß bleiben, 
Wo folh Berechnen gilt. D! laſſen Sie 
Mich dem Gefüble folgen, das nicht braufend, 
In fanfter Wallung mid zum Biele führt, 
Gewähren Sie durch Adeline mir 
Ein Glück, das mir den fihern Hafen beut, 
Warum fol ih von Fürftengunftserbetteln, 
Was durch mich felbit ich mir gewähren kann? 
Eie haben väterlih für meinen Geift 
Geforgt, ich fühl’ ihn ftarf genug, mein Vater, 
Mir meinen eig’nen Lebensweg zu bahnen. 
Doktor. 
Gewiß! Doc deinem Geift kann nicht genügen 
Der breite Weg durch niedriged Geſträuch: 
Er bat die Kraft, fih eine Bahn zu lichten 
Dur dichtverſchlung'nen Forſt der Eichenwaldung. 
Hugo. 
Und wohin führt die Bahn? 
Doktor. 
Zur Höhe, wo 
Dem edlern Geifte Selbitbewußtiepn lohnt. — — 
Du ſiehſt mih an mit trübem Lächeln, Hugo, 
Das fragt, ob mich denn ſolch Bewußtſeyn lohnt 
Am Ziel, an dem du wähnft mich zu erbliden? 
Du Äußerteft vorhin Verwunderung, 
Daß du mic bier ald Narrenwächter findeft. 
So wilfe denn, ih überwache nicht 
Die Narren hinter jenen Gittern nur; 
Auch die, die vor der Welt die Klugen fpielen, 
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Und deren Narrheit mehr zu fürdten ift 

Als Wahnfinn, der für weiter nichts will gelten. 

Und weißt du denn, wie dad gefommen ift, 

Daß du ald Vorftand eined Irrenhauſes 

Den Landſtand findeft, der als Schirm bed Landes 

Feſt, unerfchürterlih zu fteben ſchien? 
Hugo. . 

Als ich auf Meilen ging, da ftanden Gie 

Als Achter Volkövertreter würdig da, 

Und Ihrer Weisheit laufchte jedes Ohr. 
Doktor, 

Der Landtag war zu End’, ich wandte mid 

Zur Prarid wieder, doc ich fand die Kreiſe, 

Die meiner Kunft font offen, feit verfchlofen. 

Mer in Verbindung mit dem Hofe ftand, 

Ya wer die fernite Ausſicht dazu batte, 

Vermied forafaltig jede Naäberung. 

Da traf ed fib, daß auf dem Land ich war, 

Und daß der Herzog durch den Drt paſſirte 

Und plöglih dort ein Schlaganfall ihn traf. 

Man hörte, dad ein Arzt anweſend ſey, 

Ich ward gerufen und am nächſten Tage 

Vermochten Ihre Durdlaudt ihren Weg 

Zur Mefidenz gefahrlos zu vollenden. 

Wie ftaunte man, ald in des Herzogs Netter 

Man den verhaften Landtagsredner fand; 

Doch Seine Durchlaucht drangen auf Belohnung 

Für mid, und Baron Eichthal Ercellenz, 

Gemeint mit einem Schlag zwei Fliegen wohl 

Zu treffen, trug mir diefen Poſten an, 

Um mid zugleih vom Landtag fern zu halten. 

Hier haͤtt' ich, dußerte der Narr mit Hohn, 

Gelegenbeit, Verftand dem abzugeben, 

Bon meinem Weberflufe, dem er mangle, 


Bortfegung folgt.) 


Empfindfame Reifen. 
(Fortfegung.) 


Eine Stunde verging, es fchlug zwölf, Um balb 
eind ging der Eifenbahnzug nah London, auf den ih 
gerechnet hatte, Kein Gedanfe mehr daran. Ich gerieth 
in eine gelinde Wuth. Mein Nachbar goß Del in's Feuer, 
indem er mir die Vortrefflichkeit vaterländifher Inftitus 
tionen auseinanderfezte, „No counıry,“ fagte er, „like 
England, for travelling, I mean. — Ich ftarrte ihn an, 
weil ich ed für ungebeure Ironie nahm. Ganz im Ge: 
gentheil, „Hier brauchen Sie,” fuhr der Patriot fort, 
„keinen Paß; nicht eine Seele. wird Sie darnach fragen, 
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Und dann, der Zeitgewinn! Poob, unfere Railroads! Time 
is rather a precious thing in England, Sir!“ Diele Naives 
tät — nein, der lange Menfh mir feinen lederfarbenen 
Gamaſchen, Rockſchöſſen und Hängebaden, ich hatte ihn 
küſſen mögen! Erklart mir, wie koſtbar die Zeit fep und wie 
raich die Menſchen reifen, während wir, ein halbes Hunz 
dert vielleiht, nun ſchon eine Stunde lang auf einen Ein— 
zigen warten, der frühſtückt, ftatt feine Schuldigkeit zu thun. 

Murrende Stimmen wurden laut, franzöfiihe Flüce 
und deutſche Klagen; nur die Englander rübrten fich 
nidt. „He is at hreakfast« und „He will soon be 
down,“ das war Alles, was die beftürmten Götter in- 
ferioris ordinis jur Antwort gaben. Endlih klirrt der 
Miegel, dad Pförtchen knarrt — ein Gefiht und eine 
Hand werden fihtbar. Das Gefiht war feuerroth wie 
der Porter in abstracıo und ſchneckenfett wie ein Noaft: 
beef in conereto. Die Hand bielr ein ellenlanged Regi— 
fter, gleich dem Leporellos. Nachdem der Mund noch 
einige wiederfänende Bewegungen überftanden hatte, that 
er fi weit auf und rief etwas, was fine Seele verftand, 
was aber vermutblih einen Namen, irgend einen aus 
dem 2eporelloregifter, vorftellen follte. Ein allgemeiner 
Schrei war die Antwort, Die Engländer, auf ihre 
Lokalkenntniß geftüzt, drangten vor, der Pforte zu, die 
Franzoſen fluchten wieder, die Deutſchen Magten wieder 
— meine edle, liebe Nation! — und der Kunftigärtner 
aus dem Haag lag auf der Bank und fchlief, fein Bauch: 
lein berausfordernd im das Weite gefebrt. Ein Menſch, 
ein Eingelner, Einziger, Beneideter, Bewunderter flug 
fi dur die Menge, zwängte mit Lebensgefahr feinen 
Leib in die Thürfpalte, fchrie dem Geſichte zu, lauter 
als alle übrigen Schreier: „Here I am!“ und dad Ge: 
fiht verfhmwand und der Menſch verſchwand, und der 
Miegel klirrte und das Pförthen knarrte. Ein fürdter: 
ihes Gelächter, bald Hobn, halb Verzweiflung, flug 
an die Wände der Zollbude; fie fonnten nicht errörhen, 
ah! fie waren vor Scham fhon lange ergraut. „No 
country like Eugland, * fagte rein Nachbar wieder, 
„ihere is such an ordre in business,“ Ich fragte ihn, 
ob er vielleiht Mr. Didend ſey? — »Don’t know him.“ 

Lieber Lefer, neunzundsvierzig Male ſah ih das 
Porter: Moajtbeef: und Compagnie: Gefiht aus der Thür: 
fpalte lugen, neunzund=vierzig Male börte ich das 
Pfoͤrtchen geben, den Miegel klirren, neun und vierzig 
Namen — Gort weiß, wie ausgeſprochen — tönten gleich 
der Pofaune des jüngften Gerihts an mein Ohr, neuns 
und vierzig Menihen, Maännlein und Meiblein, ver: 
ſchwanden, einzeln, beneidet und bewundert, vor mir, 
und — ih ſaß noch immer an meiner alten Stelle, 
Einigemale wohl Hang etwas, wie mein „werther” Name 
aus der Thürfpalte; aber wenn ich hinzuſtürzte, war 
[don ein Anderer da, und ich ſah meine Sonne, 
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das Geliht, hoffnungslos wieder verfinfen. Ed warb 
Mittag, ed ward Nachmittag, ed ward Abend; Stunden 
gingen und famen, Schubfarren mit Koffern und Nachts 
fäden fuhren draußen ab, und — ih faß noch immer 
au meiner alten Stelle. Mein Charakter zeigte ſich in 
feiner ganzen, dchten, beutfhen Bedentung; ftatt immer 
unmutbiger zu werden, ward ich immer mutbiger — 
denn unfer Muth if die Geduld —, und vol 
jener großartigen Refignation, die nur ein deutſcher Poet 
fennt, trete ich mic auf die Bank, zog meine Schreib: _ 
tafel heraus und entwarf die Skizze zu einem Gedicht: ' 
„Des Wandererd Heimfebr.” 

Endlih, zum fünfzigften Male, war keine Wahl 
mehr. Das Gefiht ftredte fi weiter beraus als ges 
wöhnlih, zu feben, ob außer mir vielleicht noch Jemand 
eriftire, «unter dem Dfen vielleicht, und da dieß leider 
nicht der Ball war, wandte es fi holdfelig mir zu: 
„Walk in, Sir“ — Ich that fü. — »You are of the 
India-Steamer?* — „No, Sir“ — „You are not?“ — 
„I am not, Sir.“ — Zu bemerken nämlich, daß eine 
Stunde vor uns ein Dampfboot aus Welt: oder Dft: 
indien eingelaufen war, deſſen Pallagiere gleichzeitig mit 
uns, natürlib nur viel forgfältiger, durchſucht wurden, 
Der Zöllner ſchmeichelte mir augenfheinlih, wenn er 
annahm, ih müſſe aus Indien kommen. Du Lieber 
Gott, es ſah weder meine Wange fo aus, als ob eine 
wärmere Sonne, denn die Studierlampe, fie befchienen 
babe, noch mein Koffer, wie wenn er Gontrebande ent: 
halten könnte, vorderindifche Shawls oder hinterindiſche 
Gewürze. Der Zöllner war ein Eleiner, kurzer Menſch. 
Dieß erklärte mir Vieles, zum Beilpiel, daß er mid 
bis zulezt aufgefpart hatte: nun, er wollte an mir fein 
Muͤthchen Fühlen — weil er mih nämlich nicht leiden 
mochte — weil ih nämlich fehr lang bin. Wir maßen 
und mit zwei Blicken, und ich lachte. Verwünfcte Ge: 
wohnbeit, das! Hat mir fhon oft geſchadet! 

„Your name, Sir?“ — „Mr. *%*%*« — „How, Sir?« 
— „Mr. ***, Sir.“ — „Do not understaud, Sir.“ — 
Ich faßte in meine Brieftafhe, eine Karte zu holen, 
aber ed war feine mehr darin. So ſchrieb ih ibm den 
Namen auf; er befah ſich die Züge genau, eine Minute 
lang mit blofem Auge, eine andere Minute lang durch 
die Brille. Dann fagte er dußerft rubig: „Cannot read, 
Sir.“ — Er ſchüttelte den Kopf, ich ſchüttelte den Kopf. 
Dann fuchte ih auf feiner Lifte meinen Namen und in 
dem Speicher meine Effekten. „Lealled that name before, 
murrte er, auf das für meinen Namen gemeinte Logogriph 
tippend. — „Perhaps you did, Sir, but it is not mine.“ 

Mein Koffer ftand offen vor ihm da, wie ein uns 
fhuldiges Gewiſſen; der Nachtſack fperrte fih nod, 
und die Hutichachtel — ach, aus deutfcher Pappe, mit 
deutſchem Buntpapier verklebt, mit deutſchem Band 


zugefnäpft — fie feufjte unter den verächtliben Hand: 
griffen eines engliſchen Unterzöllners. Wie diefe beiden 
Menſchen eine halbe Stunde lang wenigftend in meinem 
Eigenthum umbermwüblten, meine Mappen aufriffen, meine 
Waſche entfalteten, in jeden Stiefel hielten und an 
jeder Taſche rohen, nämlich ob Cigarren barin feyen, 
Briefe auf die Erde ftreneten, nach verfiegelten zu fpäben, 
and Bücher ausklopften, der möglichen Einlagen wegen 
— diefe Scene zu fdildern, „Decency forbids.“ Ich 
fand dabei, wie Gil Blad unter den MRäubern, wie 
Mobinfon unter den Wilden, wie irgend fein Held umter 
irgend welchen Ungebeuern; ic ftand, fah und — fchwieg. 
Vortrefflide Gewohnheit, das! nur etwas mühfelig zu 
erwerben, namentlih außer Deutfchland! 

Als mein Schubfarren und ih am Eifenbahnhof 
anlangten, war der lezte Train nah London fo eben 
abgefahren; ein Umftand, welchem dad „Great Family- 
Hotel“ zu Southampton eine halte Guinee verdanft und 
der Leſer diefer Beilen eine halbſtündige — ob Langeweile, 
ob Unterhaltung — weiß ih nicht. Beides war wenigſtens 
nicht im Vergleich zu dem, wad ih an beidem ertragen. 

(Schluß bed vierten Artitels.) r 





Sorrefpondenz- Nachrichten. 


Köln, September, 
GEchluß.) 
Die Dombaufeler. 


Die Scene auf dem Domhof war in hohem Grabe 
mertwuͤrdig. Die Zaufende von Menſchen auf deu Geräften, 
in den Benftern, auf den Dächern der umftebenden Käufer, 
bein alten Gemaͤuer gegenüber, dad mit bunten Fahnen und 
Guirlanden befränzt war — der Anblick war pbantaflifch, 
Mir fehlen der Dom zu Lächeln und darüber nachzudenten, 
wie viel Generationen diefer gepuzten Keinen Gefhbpfe er 
fon entfieben und vergeben feben, und wie er, ibrer 
Haͤnde Wert, ihnen über den Kopf gewachſen und ibuen zu 
groß geworden, daß fie von ibm ablieden; ex Lähelie, ynd 
doch hatte der wimmelnde Menfchenbaufe ibm gegenüber, 
biefe Zaufende, denen Ein Gebante, ein mächtiger Wiue in 
diefem Augenblick die Bruft durderang, etwas Großartiges, 
ja Gewaltiges, das ſich wohl mefjen fonnte mit dein Riefens 
bau. — Die mit großem Feuer gefprochene Rede des Königs 
fubr wie ein Blig in die Herzen ber Taufende, die ibn ums 
fanden, und rief einen Sturm ded Jubels und der Begeifter 
rung bervor, wie in nic etwas Aebnliches gebdrt, — Na 
Beendigung der Eeremonie der Grundfteiniegung richteten 
fin die Blicke der Zufmaner nach dem ſuͤdlichen Thurm. auf 
welchem jest der Krahn Tangfam berumgedrebt wurde, 
nach dreihundert Jahren zum erſtenmal wieder durch Mens 
ſchenhaͤnde, nachdem ihn im wilden Nähten der Sturmwind 
fo oft bin und her gefchleudert. Das Gefumme und Gefchrei 
in der Menihenmafe verftummte allındblig; Jeder fhien 
den Athem an fi zu halten, ald nun die Spihe des mäch— 
tigen Gebaͤlts Über den Rand des Thurms hernicderfan. 
Aues ſchwieg, und als jezt das verroftete Raͤderwert anfing 
zu tnarren, und dad Seil langſam herabſchwebte, Tag eine 








ergreifende Todtenſtille über dem Menſchenmeer. Bon ben 
verfammelten Säugerhören und der Domtapelle wurde eine 
Feftfanrate vorgetragen, während nach fo langer Zeit der 
erfte Stein wieder emporgewunden wurde, um den Bau des 
Thurms auf's Neue zu beginnen und hoffentlich zu beendigen. 
Aues ſchaute ſchweigend empor, umd mich bat nicht Teiche 
etwas ergriffen wie dieſer Unblid, Jezt tam der Grein oben 
an, wurde fogleih von ben Maurern ergriffen und feitges 
legt — — hurrah, er liegt! er liegt! ſcholl es von oben herab, 
und bie Stille der Zuſchauermaſſen Idste fi in ein bonnerns 
des Beifallgefchrei auf, das vermifcht mit ben Geſchüͤtzſalven 
verfchhedener Batterien gen Himmel flieg, Der Abnig batte 
feinen Hut abgenommen und wintte dem emporfteigenden 
Grein freudig nad, 

Den Beſchluß ber großartigen Feſtlichteit machte eine 
Beleuchtung ber Stadt von der Rheinſeite. Schwerlich eignet 
ſich eine Stadt zu dergleichen Pomp fo gut, wie Kdin, das, 
in einem KHalbınoud am Mbein gelagert, fo viel hoch ein⸗ 
porragende Gebäude und fo viel Mittel beſizt, ein ſolches 
Ten großartig anzutegen. Und heute hatten die Kölner 
wirtlich etwas Impofantes geliefert. Längs beim ganzen Ufer 
bed Rbeind, vom Bayenthurm bis zum Thürmchen, waren 
Pechtonnen aufgeftellt, mir ipren dicten, dunfelroiben Flams 
men den Grund der Suuminarion bildend, auf dem ſich bie 
bewegliche flnnmernde Beleuchtung der Käufer phantaſtiſch 
emporhob, Der hobe Rathhausthurm war mit bunten Lams 
pen bedeckt und fab aus der Entfernung wie ein ſchimmern— 
des Niefenjumel aus; befonders jchbn nahm ed ſich aus, daß 
feine untern Partien unbeleuchter waren, und baber die fürs 
bige, glänzende Krone in der Luft zu ſchweben ſchien. Gegen, 
amt Une beflieg der Kbnig mit feinen Gänen ein Dampfsoot 
der Kbiner Geſellſhaft, um dafelsft ein Gouper einzanchs 
men; zwei, andere Boote folgten, und die Flottile ſchwamm 
an ber. Stadt bin und ber und brachte die hohe Gefeus 
fbaft an bie verſchiedenen Puntte, wo irgenb eine Webers 
rafhung für fie bereitet war, Dorr oben ſtand ber riejige 
Bayenthurm und man wunderte fi, ihm mit erleuchtet zu 
feben; aber kaum fam das Dampfboot in feine Nähe, fo 
flammte dad Mauerwerk, und hoch von ber Brüftung des 
Thurms fliegen praſſelnd Qunderte von Rateten auf, ein 
neues feuriged Gemäuer bildend, Auf der Rheininſel follte 
bie Königin durch eine zarte Nufınerffamteit erfreut wers 
den. Hier gläbte umb praffelte es plöglih heil auf, Tau⸗ 
fende von feurigen Linien durcfrengten einander, immer 
böber und tiefer fReigend und immer neue entzindenb; eine 
Zeit fang war das Ganze ein unregelmäsiger Brand, doch 
bald bildeten ſich einzelne regelmäßige Linien; zwei Thuͤrme 
und cin Kirchenſchiff traten bervor, und mit Erftaunen und 
Freude ertannte man ben Aufriß der, Münchener Liepfrauens 
tirche, In welcher bie geliebte Königin die Taufe einpfangen. 
— Wie aber ſchon ben Tag Über der Dom ber Puntt war, 
um den fih alle Feſtlichteiten drehten, fo war auch am Abend 
fein Aublick ſo groß, dab Alles daneben verſchwand. Der 
riefenbafte Chor wurde mit rorbem bengaliſchem euer bes 
leuchtet, ein unausſprechlich ſchͤnes und erbabenes Schau— 
ſpiel; wie eine duntelglühende Felsmaſſe fab das Gebäude 
aus, und bie glaͤnzenden Fenfter ſchienen lange Flammen, 
bie bie und dba bervorbragen. Ein fanter Schrei des Erftaus 
nens waͤlzte fi durch die Menſchenmaſſe, bie das Ufer bes 
beefte, umd die Batterien, bie an verſchiedenen Puntten aufs 
geſtellt waren, vermocten trotz ihres verdoppelten Feuers 
den Jubel der Menge nicht zu übertbnen. 
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Dad Mal der Dichtung iſt ein Kalnsſtempel! 
Es fliege und richeer müchtern ihn die Welt! 


Sreiligrath, 


— — — — ———  < — — — —— 


Emplindſlame Keiſen. 
v. 


Nach Moorfields:Chapel. 


Ste wiſſen nicht, freundliche Leſerin, wo.Moorfields- 
Shapel liegt? Bitte, fhamen Sie ſich deffen nicht im 
Geringften. Ging ed doh dem Miethkutſcher nicht beſſer 
ald Ihnen, mwelbem ih in St. James Street diefen 
Namen zurief. Und er war einer ber erfahreniten und 
älteften von jener ebrwürdigen Zunft, die vom boben 
Bote aus ihre Peitibe wintend in die Höhe firedt — 
deutihe Schuljugend thut fo mit dem Finger, wenn fie 
ihrem Sokrates zeigen will, fie babe etwas in peuto — 
dder dem Worüberwandelnden ein interjectived „Cab, 
Bir?“ in die Ohren fchreit. So fab ih mich alfo, zum 
gerechten Seelengaudium einiger Codneys in Miniatur, 
vulgo Londoner Gaſſenjungen, gemüffiget, meinen Plan, 
gewiffenhaft auf Leinwand geklebt, an der Ede auszu—⸗ 
breiten, daß er baß im Winde flatterte, und mit einem 
unbefchreibliben Fremdengefiht in dem Labyrinth von 
ſchwarzen Striben, die als Ariadnefaden felber dienen 
folen, nah Moorfields:Chapel zu fuhen. Mein Cabman 
war einftweilen zu mir berabgeftiegen und öffnere die 


enge Pforte feines diebaubigen, bangenden, plumpen 
Gefäbrted. „Near Finsbury-Cirens.# — „Get in, Sir.“ 
Ein ftarfe Stunde verftrih, während ich, die Füße 
im Strob und das Haupt an der Magendede, durch 
London umberrafelte. Fantaſtiſche Meilende erzählen zw 
Haufe Wunder, wie rafch ein britifcher Mierbgaul rennt. 
Süße Täufbung! Fabret einmal den Strand entlang, 
LudgatesHill hinauf, und ihr werdet mit Schreden inne 
werden, daß ihr, inmitten eines dreifach geihlungenen 
Knäueld von Omnibufen, Frabtwagen, Mierbtutfchen, 
Tonnenſchleifen und Milchkarren im langfamjten Andante: 
tempo vorrüdt; obendrein mit großen Kunftpaufen, mo 
die ganze, unabfehbare, ftoßende, drangende Meibe ftodt. 
Dankt Gott, wenn nicht ein Policeman mit weißgeräns 
dertem Kragen euerm Roß in die Zügel fallt und, um 
Unordnungen zu verbüten, den Wagen geſchickt in das 
näcfte Boutikenfenſter lenft. Strand, Fleetitreet, Lud⸗ 
gate werden Zahr ein, Jahr aus gepflaftert. So geſchieht 
ed, daß von dem ohnehin fhmalen Raum der Straße 
zwei Drittbeile continuirlich gefperrt find. O die alüd: 
lihen Fußgänger auf den Trottoird rechts und lints! 
Moorfieldd3:Chapel, nahe Finsburp-Circus, in der 
City ſieht eber aus mie eine Bude oder ein Comtoir, 
denn wie eine Kapelle. Ed war Sonntag, vielleicht zwei 
Uhr Nachmittags, ald ih an der Schwelle bielt. Der 
Küfter, den ich im Vorhauſe aufgriff, bedeutet mich, vor 
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fünf werde nicht geöffnet, worüber drei Erinsföhne, die 
gleich mir auf der Treppe ftanden, in ein gottesläfterlihed 
Fluchen ausbrachen, Ales in purer Frömmigkeit. Sie 
wollten beten; ib aub, nur an einem andern Altar. 
Bei näherer Erflärung meiner Abficht und nächſt einigen 
verbeißungsreiben Winken auf die Börfe, ergriff der 
Mann Gottes, der Küſter oder Elerf, wie ihr ihn heißen 
mögt, ein Bund Schlüfel und ein Licht. Ich folgte 
ibm, die ZIrländer mir, eine andere, inzwifchen ange: 
langte Gefelfihaft den Irländern, ‘Ein paar Stufen 
hinab, einen dunfeln Gang bindurd, und: „There it is," 
tief unfer Führer. Wir umringten den Sarg, der Küfter 
bielt das Licht und ich lad, was folgt: 

C. M. von Weber. 

obilt Juni 5. 1826. 
vixi. scripsi. dixi. 
Um den Namen und den Tag ein Lorbeerfrang. Lorbeeren 
fehlen den Todten nie, fo wenig wie dem Lebendigen 
Dornen. Unter dem Kranze ftebt: This humble inscrip- 
tion was affıxed as a tribute of respect to Ihe genius 
of the great composer, January 1840, hy W. H. Grat- 
tann. Punktum. Der Küfter zog fein Licht zurüd, Alled 
dunfel, Alles ftill. 

Herr Gott in deinen blauen Himmeln droben, von 
denen Fein Sonnenftrahl und fein Sommerlüfthen in 
die enge, moderige, vergitterte, gemwölbte Todtenzelle 
fiel, du haft in das Herz, das bier unten verwest iſt, 
einit deiner Gaben fhönfte, reichte und herrlichſte ges 
goffen — ein großes Talent! Du bat auf die Stirm, 
die binten an der verfhimmelten und träufelnden Mauer 
fo kühl und fo hart liegt, Stein an Stein, den Stempel 
des einzigen göttliben Berufes gedrüdt, den es auf 
Erden gibt, und geboten: fchaffe du, gleichwie ich ſchaffe! 
Und jener Mann ift gegangen, dein Apoftel, und hat 
alle Lande, zuerjt fein eigenes, fchöned, ferned Heimath: 
land, mit feinen Tönen gefüllt, alle Wälder mit Horned: 
Hang durchklungen, alle Spinnituben mit Volföweilen 
belebt, und alle Salons, und alle — verwünfhten — 
Gaufelbühnen, Herr Gott, warum muß er nun bier unter 
fremdem, dunklem, taubem, ſtummem Staube liegen, 
neben Esquire fo und fo, und Mafter What-do-you- 
eall-him, ftatt in einem Eichenhaine, deffen Zweige die 
geftorbene Nachtigall grün und rauſchend zudeden? Und 
fein eigenes, ſchoͤnes, fernes Heimatbland, defen Ruhm 
er über alle Meere trug, o mein Herr und mein Gott! 
ed wärmte fi Jahrelang an feinem Feuer, und feine 
Abe — was ift ihm ein Häuflein Aſche, dem fchönen, 
fernen Lande! — die läßt ed gleihgültig von fremden 
Händen beitatten und gleichgültig, ein paar Zuftra nad 
dem 5ten Juni 1826, mit einigen fremden Mitleide- 
worten ſchmücken . . . . Nein, wenn du wieder in ein 
Ohr deine göttlien Liedesweiſen raunen willt und 
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wieder auf eine Lippe den Honig des Geſanges gießen, 
laß dieſes Ohr ein italiſches ſeyn, dieſe Lippe eine 
franzoͤſiſche! Gib und, was wir ſchaͤtzen: — Unſer tg⸗ 
liches Brod gib uns! 
(Fortfegung folgt.) 


Scenen aus: „Der Pfycholog.“ 
(Fortfegung.) 


Hugo. 
Und Sie, mein Vater, fügten ſolchem Hohne 


Geduldig fi? 
Doktor. 


Ich den ihn zu vergelten, 
And dazu bietet fi der Augenblick. 
Der Herzog, der fein Ende nahen fühlt, 
Wünfht feined Enfeld Erbrebt auf den Thron 
Gefibert unter Vormundſchaft der Mutter, 
Und ihr zur Stüße wünfcht er fie vermählt 
Mit feinem Neffen, der dem Thron der nächte, 
Baron Eichthal hat gegen die Verbindung 
Die Herrſchſucht der Prinzeffin aufgeftacelt. 
Sie will allein des Landes Herrſchaft führen, 
Mit Niemand theilen die Gemalt, bie fie 
Als angeftammtes Recht in Anfpruh nimmt, 
Sie zürnet, daß die Stände fih anmaßen, 
Die Huldigung ald Mitregentin ihr 
Zu mweigern; doch der Hader wär’ aldbalb 
Gefhlihtet, wenn, wie Land und Herzog wünfden, 
Dem Prinzen Theobald fie ſich vermäblte, 
Der mehr, ald Herrfchaft noch, ihr Herz begehrt. 
Hugo, 
Und was hat der Minifter denn damwider? 
Doktor. 
Trügt alles nicht — und bald hof ih Gemwißhelt — 
So hat der Nachbarffaat, der Anſpruch macht 
Auf unfer Land, dafür gewonnen ihn, 
Die Huldigung bis zu des Herzogs Tode 
Hinauszuziehn, damit der Thron erledigt 
Und leichter Spiel der Macht gewonnen fep, 
Vom herrenlofen Land Beſitz zu nehmen. 
Hugo. 
Wie? Unfer ſchönes Laͤndchen foll aufhören 
Sein taufendjähr’ges Dafepn fortzufegen? 
Soll wie ein Tropfen fi in’d Meer verlieren? 
Doktor, 
Die Fürftin abnet nicht, weld ein Verrath 
Die Mine grabt, mit ihrer eignen Hand 


AT ihre Hoffnung in die Luft zu ſprengen. 
Verblender durch die Dienftbefliffenbeit, 
Mit welcher der Baron all ihren Launen 
Zu dienen fcheint, verfhmäht fie jede Warnung. 
Hugo. 
Und ber Baron, mwodurd gewann er nur 
Ein ſolch Vertrauen? 
Doftor, 
Durch den Gaunerſtreich, 
Der zum Miniſter ihn erhoben hat. 
Die Stände waren ſchwierig und man wußte 
Sich nicht zu helfen; da rieth er, die Häupter 
Zur Nachtzeit unverfehens aufzuheben, 
Als babe Epuren man von Hocdverrath. 
Die Stände waren eingefbühtert und — 
Bewilligren, was man von ibnen wollte, 
Ich felbit war unter den Verbafteten. 


Hugo. 
Abſcheulich! 
Doktor. 
Sieh! in ſolchen Händen ſind wir. 
Verloren iſt das Land und die Prinzeſſin, 
Wenn nicht ein Schußgeift ihr zur Seite fteht. — 
Ich habe dich dazu erfehen, Hugo. 
Hugo. 
Wie? mich? 
Doktor. 
> Die Stellung, die dich unverdächtig 
In ihre Nähe bringt — es kann nicht fehlen, 
Das fie den Blick der Fürftin auf dich zieht, 
Sie hat Gefühl für Kunft. 


Hugo. 
Gefühl für Kunft? 
Unmöglih! Kunft macht menſchlich, mild: ein Herz 
Bol Herrſchſucht ift fein Tempel, ihr geweiht. 
Dem Spiel der Eitelfeit mag ich nicht fröhnen. 


Doktor. 
Die Eitelkeit ift oft ein maͤcht'ger Hebel 
Su Großem, weiß man ihn nur zu gebrauchen." 
In höh’rer Richtung wird fie felbit zur Größe. 
Doch irrft du, wenn du meint, Prinzeß Alwina 
Sey ohne allen Sinn für geiltig Höh'res. 
Hr Geiſt genoß forgfält’ger Bidung. Herrſchſucht 
Fült eine Zeere nur in Weibes Herzen; 
Es mag gern dienen, wo fih Kraft ihm zeigt. 
Sie bat die Mutter früh verloren, früh 
Erfannt ded Vaterd Schwäche gegen fie, 
Der beißgeliebten Gattin ſchön'res Bild, 
Beinah noch Kind vermählte fie der Herzog 
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Mit einem Prinzen aus der Nebenlinie; 

Den er durch Adoption ald Sohn erfannte, 

Und fie beberrichte Gatten wie den Vater. 

Ein Nervenfieber legte jenen bald, 

Nachdem ein Sohn zuvor ibm war geboren, 

Auf's Todtenbett; ald Mutter des Thronerben 

Stieg böher noch ihr Einfluß bei dem Herzog. 

Kein Wille trat entgegen ibrem Willen, 

Und fie wuchs auf ald ein verwoͤhntes Kind, 
Hugo. 

Als ein verwöhntes Fürftenkind, mein Vater: 

Was ift mir dem zu machen, wie zu wirken! 
Doftor. 

Sud’ ihr Int’reffe für die Kunft zu feſſeln, 

Und du gewinnt Int’reffe für dich felbit. 

In Hochberg lodern fih die Bande mehr 

Der Etikette, traulich nahet fih da, 

Was fi begegnet in der gleiben Bahn, 

Und nichts reizt fo zur Traulichfeit als Kunft, 

In welcher die Gefühle leicht verſchmelzen. 


Daß wir im Stande find, ihr aufzudeden 
Den Abgrund, der zu ihren Füßen gähnt, 
Wohin wird ihe Vertrau'n zundhft fih wenden ? 
Doch wohl zu dem, def Werth fie hat erfannt, 
Und du erwirbft den Dank des Vaterlandes, 


Hugo. 
Ich fürchte, dieflr Weg führt ab vom Ziele, 
Das meine Wuͤnſche frönt. Sie fagen nichts 
Don Adelinen, Vater. 
Doktor. 
- Adeline? — — 
Zwar iſt ſie nicht geeignet, die Verbindung 
Mit einer Fremden, eines Malers Tochter, 
Zu heben dich. 
Hugo. 


Die Liebe hebt den Geiſt. 
Doktor. 

Nun, naͤher kennen lernen will ich fie. 
Geh’, Fünd’ge mich bei Mutter und bei Tochter 
Heut auf den Abend an. 

Hugo. 

Mein güt’ger Vater! 

Doktor. 
Doch deine Anſtellung in Hochberg bleibt 
Auch jezt noch ein Geheimniß, Hugo, hörſt du? 
Auch ſelbſt für Adelinen, drauf dein Wort! 
Ich habe dazu meine guten Gründe, 

Hugo. 
Mein Schweigen wird fie fhmerzen, 


Und fümmt der Zeitpunkt — und ich hoff’ ihn nah — 


Und bahnſt dir felbft den Weg zu höher'm Wirken. 
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Doftor. 
Es wird euch 
Dem Ziele näher bringen, boff ich, gleicht 
Dem Bilde fie, das du von ihr entwirft, 


Aug. 
Sie werben ed weit übertroffen finden, 


Doktor, 


Des Vaters Auge, das fieht fhärfer, Hugo, 
Aid eines Zünglings Blick, den Liebe blendet. 


Hugo. 
Dem Vaterherzen, dem vertrau’ ich kindlich 
Mein ganzed Glück, mein theurer, theurer Vater! 


@l6.) 
Doktor allein. 
(Blickt Ihm nach.) 


Dein ganzes Glück? dein ganzes Glück, mein Sohn? 
Mein Einziger, in deſſen Glüd allein 

Für mich noch Meiz des armen Lebens liegt! 

Was jest dein Glüd dir ſcheint, wird ſich's bewähren ? 
Die Wahl ſcheint tadellos, und Adeline 

Würd’ im befhränften Kreis den Maun beglüden, 
Der ihrer Liebe lebt: ich führe dich 

Auf eine Bahn, die weit’re Kreife öffnet, 

Sefabrvoll für ein unerfahrnes Herz, 

Und fchlüpfrig felbit für den erfahrnen Mann, 

Wird Adelinens Lieb’ ein Talisman 

Für jeden Zauber ſeyn, der Sinn und Herz bethöret? 
Wo ift die Wiſſenſchaft, die das mich lehrer! 


6.) 
— Gortſetung folgt.) 


KAorrefpondenz · Nachrichten. 


Baden-Baden, September. 
Die Saiſon. 


Das ungewöhnlich fruͤhe Beginnen und die Dauer des ſich 
auf ofeiher Höhe erbaltenden Glanzes der Gaifon in dem anz 
mutbvollen Baden, wibrend aus fo vielen Baͤdern mancherlel 
Klagen Über die Unſtetigteit der Gäfte fih vernehmen Tießen, 
Tegt dießmal ein wicht zu verwerfendes Zenaniß. von dem 
boben Rang ab, melden diefer Kurort in der Worliebe der 
vornehmen Geſellſchaft Europas einnimmt, von dem Vorıug, 
welchen die Mode ibm gewährt, wie von dem Meigen feiner 
berrtihen Natur, welche ſeit zwei Jahrtauſenden den wech— 
felnden Kreislauf flhmtiger Meigung ſtets wieder amgıyieben 
verflanden, wenn manchmal auch erft nach fängern Zwiſchen⸗ 
räumen, und denen der Ort feine unzerfiörbare Lebenstraft 
verdantt. Die dießjäbrige Salſon war bie reizvollſte und 


belebteſte, welche jeinals bier erhdrt worden, und ſteht jezt 

noch im genügeunder Bluthe, obſchon manches Blatt bereits 

abge fallen und bie meiſten dem Abfallen nahe genug ſeyn 

mögen, Dennoch las man zu Anbeginu der Kurzeit in vers 

fhiedenen rbeinifchen Blänern, Badens Stern ſey im Ginfen” 
begriffen; und namentlich ift es die Kölner Zeitung, welche 

Baden fo ungänftg ald nur möglich beirachtet, und feitdem 

fie notbgebrungen der Wahrheit in Berreff des lebensvollen 

Trelbens die Ehre geben muß, mit unvertennbarer Bbswilligs 
teit, die wohl hauptſaͤchlich vom Berichierflatter ausgeht, 

find in allerlei bittern Tadel einzelner Dinge und Perſoͤnlich⸗ 

feiten ergieit, und einen Principientrieg erbffuer, woriu 

fie zweifeiobne fehr ſittliche Anſichten gegen das Öffentliche 

Spiel in’s Feld führt, die nur den einzigen Fehler haben, 
daß fie miche im bafıbarem Grunde wurgeln, und tbbrite, 

elle Traͤumere ien beißen muͤſſen, fo lange bie Menſchen 

eben Menſchen bleiben. Aber das iſt ja der Menſchheit alle 

gemeines Roos, das jede Theorie, fen fie uoch fo unbaltbar, 

ibre Vertreter finder, welche, ba ed doch nun einmal ibre 

eigenen Beine find, mit denen das Steckenpferd galoppirt, 

ſich felber außer Athem begen. Wir haben einen Esquirol 

orfehen, ber, ein wabrbaft vermejfener Arzt, Verbrechen 

und after in die Uporbefe weist, und gegen deſſen Lehre 

der ernſte und firenge Jarcke fih wie ein Eberub mit dem 

Flammenſchwert vor die Schweile deutfcher Gerechtigkeit ſteulte. 

Wir Haben Victor Hugos lezten Tag eined Verurtbeilten ges 

leſen, und noch IM der Dichter nicht aufgeftanden, welcher 

ibm einen „Begnabisten“ entgegenftellte, einen Beomabigtem, 

der ſelbſt um den Tod fleht; denn weil der ganze Eindruck, 

welmen Hugos Wert bervorruft, fih auf den Abſcheu des 

Lebenden gegen dad gewaltſame Ende gründet, fo müßte das 

Gegengift vorzuͤglich auch gegen dieſen Puntt ſich richten. 

In unferer naͤchſten Naͤhe erblicken wir die vom Biut edler 

Roſſe triefenden Hippophagen .. .. Dod wobin verirren fich 

meine Grdanfen von dem Gegenftand reizender und freund— 

licher Erinnerungen, und fo weit ab von ber Täcelndem 

bunten Gegenwart! Das Epiel mag immerbin ein Uebel 

ſeyn, und es wire vielleicht den Menſchen febr zuträglich, 

wenn fie einer fo verderblichen Leidenfhaft nicht froͤpnten; 

ba aber die Leidenſchaft ſelbſt ſich nicht gewaltfam ausrotten 

täßt, fo iſt es beiffam, ibr Zanm und Gebiß Öffentlicher 
Aufſicht anzulegen und die wilde Beflie dem allgemeinen 
Nugen dienftdar zu machen. Und das ift ed, was bier ges 

ſchieht. Auch Benazet, der Verwalter bed Comverfationds 
baufes und Paͤcrer der Spielbank, faßt die Ungelegenbeit 
aus diefem Geſichtspuntt auf, Nicht um fi zu bereichern, 
bat er die Bant Übernommen, denn fein Vermögen zähtt ſich 
nah Millionen und erträgt jaͤhrlich an Zinſen mebr, als er 
verzebren mag; aber die Äbernommene Bant gibt ihın bie 
gewuͤnſchte Gelegenheit, eine großartige Thätigteit zu emte 
wickeln, reiche Mittel an große Zwecke zu fegen, Kuͤnſte und 
Induftrie unmittelbar und mittelbar zu unterfiigen und zu 
fördern; und daß er dieß Aues vollführt und vonführen 
lann, gereicht Baden zwiefah zum Nugen, erfiens und baupts 
fihtih durd das, was geſchleht, und nebenbei zweitens, 
weit die Stelle nicht eim Anderer einnimmt, der etwa bloß 
feines eigenen Vortbeits wegen da wäre, ober Sinder nab 
Kindestinder erſt noch zu verjorgen haͤtte. 


Gortfegung folgt.) 
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Imogen. — I am sprighted with a fool, 
Frighted, and anger'd worse, 


Shakespeare, " 


— — — — — — — —— — — — — 





Scenen aus: „Der Plycholog.“ 


Gortſetzung.) 
Gimmer der Hofmalerin Sankez.) 
Frau Sanchez, Mdeline, Ipre Tochter. 


Eintretend, 


Frau Sande. 
Mad haft du denn? Du ftürzeft außer Athen 
Die Trepp’ herauf, ald ob dich Jemand jagte, 


Adeline. 
Ah! ih bin fo erſchrocken, liebe Mutter, 
Ih komm' die Straß’ herauf nah unferm Haufe, "- 
Da fümmt entgegen mir, verbült vom Mantel, 
Ein Mann, blickt unter meinen Hut und faßt 
Mich bei dem Arm. Was er gefagt, ich weiß 
Es nicht. Ich riß mich von ihm los, beflügle 
Die Schritte, — ſeh', er folgt mir, als zum Glück 
Ein Wagen auf des Nachbars Haus zubiegt. 
Er trennte mich von dem Verfolger, ſchnell 
Ereil’ die Hausthür' ich und fpring’ herauf. 
Nie geh? ich in der Dammrung mehr allein, 





Fr. Sanchez. 
Du bift zu furchtſam, Kind. Auf ofiner Straße, 
Was konnt dir da gefhehn? Gewiß bat dich 
Der Mann für eine Andere gehalten. 
Adeline. 
Mag ſeyn; doch feine Art war unverſchämt. 
Wenn Jemand ed geſehn, was mußt’ er denken! 
Ich zittre noch an allen Gliedern, fühle 
Nur, Mutter, wie dad Herz mir beftig fchlägt. 
(Halb fcherzend.) 
Ich ſtecke fünftig Hugo's Dold zu mir, 
. Fr. Sande;. 
Ya, der wird ſchützen dih! Du machſt mic lachen. 
Du Heldin kannſt fein Täubhen bluten fehn. 
Adeline. 
Das Täubchen bat mir nichts gethan; doch wer 
Mein Junerftes verlezt, deß Blut könnt’ ich 
Hohl unter meinem Dolce fließen fehn. 
Ich fühl’ die Spanierin in mir. 
Fr. Sanchez (umellis). 
Das iſt 
Nur fo geſchwäzt; doch bitt' ich ernitlich dich, 
Gib Hugo feinen Dolch zurüd, er mag 
Ihn felbit verwahren, wenn in deiner Hand 
Er mir auch weiter feine Sorge mad. 


Adeline Gchmeilchelnd). 
War Hugo noch nicht bier, lieb’ Mutter? 


Fr. Sander. 
Nein; 
Berubige dich aber, wenn er nun 
Mit feinem Vater fommt und dich fo findet — 


Adeline. 


O ich erzähl’ ihm gleich, was mir begegnet, 
Gelob' ibm, daß es niemals wieder ſoll ... 
(Es wird an de Thüre geklopft, fie eilt fie zu Öffnen.) 


Da iſt er ſchon! Scriet zuräd.) Ha, Mutter, mein Verfolger! 





Dorige, Prinz Demetrius (in einem Manteh. 


Demetrius. 
Warum erſchrecken Sie ſo, ſchönes Kind? 
Ich bin fein Mäuber, wenn auch gleich ein Kleinod 
Bon feltnem Werthe mich bieher gelodt. 


Fr. Sander. 
Wen fuhen Sie, mein Herr? 


Demetrius. 


Mein Ideal, 
Dad ich gefunden, und das läßt ein Künftler 
Sich nicht fo leicht entſchlüpfen, edle Frau.- 
Die Schönheit ift fein Element, Ich bin 
Ein Maler, erft unlängit bier angefommen, 
Des ichönen Fräuleind Anblik hat den Wunſch 
In mir lebhaft erweckt, die holden Züge 
Als Studium dhter Schönheit aufsufaffen, 
Und ich erbitte mir die hohe Gunft, 
Dad Sie dem Künftler dieß geftatten mögen. 


Fr. Sanchez. 


Eie find ein Fremder? — Fremd auch ift die Weife, 
Wie Sie, mein Herr, fi bei und eingeführt. 


Demetrius. 


Sie müuͤſſen dad dem Künſtler ſchon verzeihen, 
Wenn er, begeiftert von dem hochſten Schönen, 
Den Altagsweg verläßt und feinem Siele 
Unmittelbar zuftrebt. Auch wüßt' ich nicht, 
Welch einen andern Weg ald Fremder ich 
Einfhlagen konnte, da mein Aufenthalt 

Hier wohl von langer Dauer nicht wird fepn, 
Nur Aüchtig muß den günft’gen Augenblick 

Id haſchen, darum hof’ ih auf Verzeihung, 
Und glaub’ im mütterlihen Auge fie 
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Zu lefen fhon, dem Spiegel des deals, 

Das mich entzüdt, vor dem mein Geift ſich beugt. 
Fr. Sanuchez. 

als Maler find Sie diefem Haus nicht fremd, 


Mein fel’ger Gatte, meiner Tochter Water, 
War auch ein Maler. 
a Demetrius. 
So hat mid fürwahr 
. Ein glüdlicher Juſtinkt hieher geleitet. 
Daß er auf Schönheit fih verftand, das feh’ ich, 
Und nur der Geift der Schönheit fonnt’ ein Bild 
Ausprägen, wie ſich's in der Tochter zeigt. 


Adeline sur Mutter). 
Der Menſch ift widerlih. Er iſt fo dreift, — 
Und feine Schmeichelei'n — — 
Fr. Sandez Gur Tochter), 
Ein Enthufiaft. 
Beim Künftler ift dad nicht fo hoch zu nehmen. 
Dein Bater war ed auch in feinem Alter, 


Demetriusg, 
Sie tragen billig wohl Bedenken, ob 
Ich auch die Gunſt verdiene, dag die Schönheit 
Sid meiner Kunft vertrau’? Ich werde mir 
Erlauben Ihnen ein’ge flücht'ge Skizzen 
Zu bringen, wie mein Portefeuille fie bietet. 


j Abeline, 
Wir willen nicht davon Gebrauch zu machen. 


Demetrius. 
Die Tochter eines Künftlers wird doch nicht 


Die Kunft verihmäh’n, die holder Schönheit Blüthe 
Unfterblichkeit gewinnt? 


Adeline Cireudia). 
Ay! Hugo kömmt! 
Ih hör’ den Wagen, eben fährt er an. 


(Eilt Hinaus.) 
(Bortfegung folgt.) 





Empfindfame Keifen. 


Gortfegung) ' 


Es war ein Glück, daß mid die Srländer weckten 


Sie hatten, während ich an dem Sarge niedergefallen 
war, die Hände auf die Ddiebeftäubte Kupferplatte 
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gepreßt, still dageftanden und barhaupt. Sie fannten | nen und verihimmelten Sammt von der Sargdecke und 


den Namen und den Mann wie ich, aber fie konnten, 
an dem Grabe weilen, nicht nur obme das bittere Ge: | 


fühl, das meine ganze Seele zufammenzog, fondern 
auch mit dem Stolze: unfer Land hat den Todten bes 
halten. Sie fragten mih nah dem Lebendigen aus, 
wo er geboren fep und wie er bei ung eriftirt babe, 
und was wir denn für feine Wittwe thäten, und da 
ib ihnen erwiderte, wir unterzeichneten feit einiger 
Zeit für ein Denfmal, fogar Seitens verfciedener Hof: 
bübnen, da befamen fie einen ungeheuren Mefpeft vor 
der deutichen Pietät. 

Es war, wie ich gefagt babe, außer den Irländern 
und mir noch eine Geiellihaft berabgeftiegen in das 
Gewölbe von Moorfieldd:Chapel, darunter eine Dame, 


die ich erft fpät erfannte, eine berühmte Sängerin, mit | 


der deutſchen Dper nad London berübergefommen, Wir 
fanden und begrüßten und an Webers Sarge. Und 
ald ob wir den Schlafenden mit feinem eigenen Liede 
hätten weden fünnen, bat ib fie, nur ein paar Töne 
in die Naht um und zu freuen, Blumen auf ded 
Meifterd enges Dette. Sie flug an: „Und ob Die 
Molke fie verhülle.” Die Klänge braden fih an ber 
niedern Steindecke und fielen matt herab, ihre Flügel 
erlahbmt in der dumpfen Todesatmofphäre; aber bie 
Minute war doch fhön. Ich ſehe die ftolge Geſtalt der 
deutfhen Künftlerin noch fteben, und um fie ber, vor 
ibr der kupferne Sarg, deſſen ehemalige Sammtdede 
fhon ganz vermodert war, eingeflemmt zwiſchen zwei 
fremde Särge, einer über ihm, der andere drunter, 
Es berriht in den Katalomben von Moorfields:Chapel 
eine fürtrefflibe Ordnung: zwei Reihen Sarge in jedem 
Gewölbe, rechts und links, in der Mitte ein Gang. 
Die Todten liegen, „um Naum zu erfparen,“ der eine 
mit dem Kopf gegen die Mauer, der andere mit den 
Füßen und fo fort, Drei bis vier Särge werden über 
einander geftapelt, accurat wie die Koffer auf dem 
Dampfihiffe. Und wenn noch ein paar Jahre vorbei, 
oder wann der Küſter geitorben, oder aber wenn Die 
„humble inscription of H. W. Grattaun Esq.“ ganz 
von Moft und Schimmel verzehrt worden, oder aber 
endlich, wenn die Gemeinde von Moorfields:Chapel Plaß 
bedarf für neue Ankömmlinge, nun dann wird man 
den Sarg Karl Marigd ftil bei Seite ſchaffen, fofern 
er noch erfennbar, und der Schädel, woraus der Jungs 
fernfranz prof, rollt in irgend einen Winfel, „Was 
gleiht wohl auf Erden. dem Jägervergnügen?“ 

Der Küſter it ein gefalliger Kerl, Er fragte meine 
Sandsmännin, ob fie nicht einen Nagel aud Webers 
Sarg zum Andenten mitnchmen wollte? Als fie bejahte, 
grub er mit dem Federmeffer einen der vielen breittöpfis 
gen Stifte aus, widelte ihn in ein Stüdchen abgeriſſe— 


1} 


| 





| überreichte ihn, die andere Hand hohl und verlangſam 


dabei ausſtreckend. Sie barg die Reliquie an ihrer Bruft, 
Lauf der Welt, dacht’ ich bei mir felbft, Wie manden 
Nagel zu Weberd Sarg hat das deutiche Theatervöltlein 
wohl geliefert! Da ift denn doch einmal eine, die einen 
herauszieht! — Der Küfter ſchien Luft zu haben, Feder: 
meffer und Hand da capo auszureden, mir zu Liebe; 
allein ich dankte, Undenfen genug, beinahe zu viel 
Andenfen! 

Eine heiße Sonne, wie fie London felten beftrablt, 
lag über den breiten Pläßen und den fonnfagsitillen, 
fonntagsleeren Straßen. Im Schatten der verriegelten 
Haͤuſer ſchlich ich allein von dannen. Aehnlicher Weife 
war ich, ein halb Dusend Monate zurüd, die verſchneiten 
Wege von Pere-Lachaiſe berabgeklettert, wo ih auch ein 
Stieffind Deurfhlands befucht hatte, freilich eines, das 
nicht viel gedichtet bat, aber defto mehr getrachtet. Aehn— 
liher Weife will ich, ein halb Dußend Monate vorwärtgys 
in Sizilien wiederum ein Grab grüßen, aus dem jezt 
erjt ein fpäter Lorbeer und eine edle Ernte für den früd 
Geftorbenen aufgeht; für ihn, der Zeit feines Lebens 
nicht einen Schritt, nicht einen Fuß breit von feiner 
Stelle gewichen ift, nicht einen Zoll von feiner Höhe 
herabgeftiegen, welder der Poefie nichts vergeben hat, 
ber falten, eiteln, anmafenden Profa gegenüber, und 
den fie defmegen, die Marktſchreierin, für fehr kalt 
und eitel und bödjt anmaßend verfchrieen bat. Mein 
armer Platen! mein armer Börne! mein armer Weber! 
Und du, unbegreifliher Meifter, du Erfter der Roman— 
tifer in der heiligen Tonkunſt, deffen taubes Ohr in 
Spbärendarmonien, ſchwelgte — bat denn nicht auch dich 
englifhes Mitleid begraben laſſen, nachdem dich die 
deutfche Bewunderung fterben ließ? 

Nehme es mir nicht übel, lieben Landsleute jenfeits 
des Kanald, aber ein Meifender bat im Auslande mehr 
Sommiffionen zu mahm in deutfcher Empfindfamfeit, 
ald in deutfcher Wolle oder Farbwaare. Ich wünfcte, 
mein Haus riefe mich ab und fendete einen andern 
Mufterreiter. Ich bin verdammt müde und die Spefen 
werden alle Tage fchlechter. 

Schluß des fünften Artiters.) 


Gorreſpondenz - Nachrichten. 
Baden Baden, September, . 
(Bortfegung.) 
Die Saifon, 


Unter den ſchͤnen Künften war es wieberum bad Schoos⸗ 
kind ber Mode, die Mufit, welche in diefem Eommer befondere 
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Beruͤckſichtigung fand. Der Zubrang ber Konzertgeber war zwar 
geringer als fonft, weil bie Virtuoſen nach und nach einfeben 
lernen, daB die Geſellſchaft nicht um ibrerwillen ba iſt; bafür 
aber find zwei große mufitafifhe Werte bei gany verſchiedenen 
Beranlaffungen zur Ausführung aefommen, naͤmlich Mozarts 
Nequiem und Nofinis Ctabat, beide unter Panoftas Leitung 
wunderbar ſchneil einftudirt und meifterfih ausgeführt — das 
Requiem in der Kirche bei ber Tobtenfeier für den Herzog von 
Drieans, und das Stabat im großen Saal des Converſallons— 
hauſes unter Gewänrleiftung Benazets, der nicht nur dem 
Saal und bie Beleuchtung umfonft ftellte, fondern auch noch 
an baarem Gelb Über viertaufend Frances zuſchoß, obſchon die 
Einnahme der zweimaligen Aufführung nicht gering war, 
wie fich leicht berechnen laͤßt, da beidemale der weite Saal ges | 
dringt vollwar, Die Eolopartien hatten Kathinta Heinefetter, 
Fräulein Dobre, der Tenor Nonzi und der Karlsruher Bariton 
Dberboffer Äbernommen, ben Kern der Epdre bildeten bie 
Mitglieder des bier der Sommer über fpielenden Freiburger 
Theaters, und die treffliche Reitung war, wie gefagt, Seins 


rich Panoftad Verbienft, der, bisher als vorzägficher Violin- 


fpieler und als geamteter Mritifcher Schriftfteller befannt, nun 
auch den unvertennbarften Beruf zum Kapellmeifter an den 
Tag gelegt bat. — Bon oͤffentlicher Muſit vernabm man fer: 
ner an jedem Eonntag Abend ein fleined Konzert, welches 
der von Bengzet dazu beftellte Virtuos auf dem Klappborn, 
König aus Münden, zum Beften gab; der Saal war, dabei 
jedesmal fo voll, dab kaum ein Apfel bätte zur Erde fallen 
Tonnen, Go oft das Orcheſter im Theater durch eine Oper 
befäftigt war, fpielte die Mufie des Naftadter Regiments 
auf der Promenade, ebenfalls auf Koften Benazets, welcher 
diefe, im Verlauf ded Sommers zu einer ſehr betraͤchtlichen 
Summe gefteigerte Ausgabe nicht fcheute, um die Luſtwand⸗ 
ler zu verbinden, denen ohne den Schall der Mufit die milde 
Luft der lieblichen Abende nicht recht zu behagen ſchien. Ich 
weiß nicht, ob wirtlich damit und mit andern Weranftals 
tungen „die Leute an die Bant geloct werden ſollen,“ wie 


man von gewiſſen Seiten ber behauptet; aber das weiß id, | 


dab alle diefe Dinge lediglich denen zw gute fommen, bie 


nicht fpielen, wäbrend ben Spieler die Muſit ftört oder mins | 


deſtens zerfirent, und er an nichts Gefallen finder, ald an bem 
grünen Teppich, der feinetwegen eben fo gut in ber duntelſten, 
räucherichften Spelunfe ftände, als in den heiter, von Gold 
und Spiegelgtas ſtrahlenden Saͤlen unferes Eonverfationsbanfes, 
— Wenn indefen, wie oben gejagt, die Zahl der Konzerte 
‚einzelner Künfter geringer war, als ebedem der Fall zu feyn 
"pflegte, fo war fie doch noch beträchtlich genug. Artot, dev 
Violiniſt, Dbhler, der Pianift, und der junge Sivori aus 
Genua, der fit Paganinis einziger Schüler zu ſeyn rühmt, 
trugen bie erften Preife davon, fowohl was den Beifall, ald 
was das Gold betrifft. Sivori, als eine neue Erſcheinung, 
erregte befondered Aufſehen und ift im der That ein ganz 
vorzuͤglicher Virtnos; aber ben Earneval von Venedig 
follte er nicht fpielen, weil er dadurch den Hörer zwingt, 
ibn mit dem genialen und unvergleichlien Ernſt zu vers 
gleiten, mit Ernft, welchem die Virtuoſitaͤt nur Mittel, 
nicht Zwect iſt. — Der gefellige Vertehr war dießmal fo 


lebhaft, wie ſich's bei einem folhen Zufammenftrömen ber | 


Geſellſchaft aus allen Enden und Eden der bewohnten Welt 
allenfalls von felder verficht, und dabei von einer anmuthi⸗ 
gen, unbefangenen und nie getrübten Heiterteit, welche den 
Theilnebinern ungemein zu ftatten fam, und feloft den uns 
betbeiligtften Zuſchauer angenehm berübrte, Die Urſache 
dieſes Zufammenbaftens der gefammten Geſellſchaft, die fonft 
var zu gern im Eoterien zerfällt, war bie gluͤdliche Ueber⸗ 


I 


einſtimmung unter einer erleſenen Zahl juͤngerer Maͤnner 
von verſchiedenen Nationen, welche, den Kern und die Trieb⸗— 
traft der Tanzunterhaltungen vorftellend, ſich der Gunſt der 
Damenwelt erfreuten, und fomit die Geſeuſchaft zufammenz 
hielten, Darum waren bie Ausflüge zu Nos und Wagen 
in zabfreihen bunten Schwärmen jo fröhlich, der Corſo im 
der Richtentbaler Allee zwiſchen firben und acht Uhr Abends, 
glei dem Morgenfpaziergang vor der neuen Trinthalle, und 
die abendfihe Neunion fo belebt, und darum gab es fo 
huͤbſche, von Einzelnen oder auf Supfeription veranftaltete 
befondere Bälle in den vorbebaltenen Räumen des Eonvers 
fation&haufes, unter welchen vor allen der Ball ſich auszeich⸗ 
nete, weichen am Aten Auguft der Freiherr Alfred von Logs 
bet (aus Bayern) gab, umd der eine Menge von ſchoͤnen 
und ausgezeichnet büsfchen Frauen und Mädchen aller Natios 
nen vereinte, fo dab vor folhem Glanz der geblendere Blick 
fih verwirrte, Den Mittelpunft der meinten Huldigungen 
bitderen zwei Damen aus Frantreich: bie Marauife von Ber 
thiſy, eine Tochter ded Prinzen Rohan, und die Gräfin 
Chabrillan, eine geborene Spanierin. — Unter den vornebs 
men umd berühmten Gaͤſten dieſes Sommers nenne ich vor 
alten Ihren König, ber Baden den ganzen Auguſtmonat mit 
feiner Gegenwart beebrte. Der Fürſt von Keiningen vers 
weilte Über. vierschn Tage lang im englifhen Hof, einem 
Spotel, welches feit den wenigen Jahren feines Beftebens fich 
zu der erfien Stelle emporgefhtwungen bat, fo dab es zwar 
wäbrend ber Saifon mit den andern erften Haͤuſern: dem 
Badifhen, Zibringer, Franzoͤſiſchen, Rheiniſchen und einis 
gen andern „Hoͤfen“ ebe nur im einer und derſelben Reihe 
ftebt, außer der Saiſon aber vor allen andern den Vorzug 
der allgemeinen wohlverdienten Gunft behauptet. Der Prinz 
Karl zu Solınds Braunfels wobnte mit Morig von Haber, 
dem Freunde des enttbronten Don KHarlos, zufammen. Der 
greife Heid, Fuͤrſt Wittgenſtein, Haste fein Uofteigauartier in 
der Billa Ehezy genommen, und fonnte ſich nicht genug 
über Badens verändertes Ausſehen verwundern, das er ſeit 
beinahe dreißig Jahren nicht mehr gefeben batte, Der alte 
Herr iſt noch ziemlich ruͤſtig, und fehlen ſich darüber zu 
freuen, wenn er von Befannten aus vergangenen Tagen ans 
geredet wurde, Als man ibn nach einem Zimmermann fragte, 
den er mit andern Handwertern ans Baden auf feine Güter 
verpflangt, gab er die Auskunft: derſelbe ſey, wie es bie 
Deutſchen gar zu gern in Rußland zu machen pflrgten, ein 
„Schnappsſuͤffel“ geworden, doch möge er Im in Gortes 
Namen gerubig vouends zu Tode Irinten, denn er babe, feine 
Beſtimmung erfüulend, tuͤchtige Zimmerleute aud eingerornen 
Rufen gebildet. — Iſt es nicht mertwärdig, daß die Deuts 
ſchen uͤberall ansſchließlich der fluͤſſſgen Verfuhung zum 
Opfer fallen? — Der Prinz Emil von Heſſen, ſeit Jahren 
ein beſtaͤndiger Gaſt, kam auch dießmal wieder, und bllieb 
defto laͤnger, nachdem er im vorigen Sommer nur auf einen 
Eprung batte fommen tonnen. Der Fürft Pücrler: Mustau 
erſchien mir feinen edlen Roſſen und feinem abenteuerlichen 
Gefolge, um ſich ungefähr zwei Worten aufzubalten, Da ich 
feinen Anlaß fand, mit ibm zu reden, weiß ich nicht, wie 
es ihm bier gefiel, bob wird er vermuthlich einmal gelegents 
lich ſich dffentlich darüber ausſprechen, und vielleicht nicht 
unterlaffen, manche Seite zu beleuchten, welche wir andere 
nicht fo genau in’s Auge zu faſſen pflegen. Ein Schriftſteller, 
welcher eine Lebendbefchreisung des Fuͤrſſen herauszugeben 
beapfihtigt, ſcheint dazu die Erlaubniß deſſelben perföntich 
bier eingebolt zu baben, 


(Schluß folgt.) 
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Drei Wochen in Ungarn im Herbſt 1841. 
Bon Louifevon ©, 


II. 
cf, Nr, 200 — 205.) 


Nah kurzem Aufenthalt in Peith begleitete ich meine 
Freundin auf das Land zu ihrem Barer. Sein Wohnſitz 
Buggi liegt einige Meilen binter Peſth. Herr von H. 
mußte Gefchäfte halber in der Stadt zurüdbleiben, und 
als er und zwei Frauen der Sorgſamkeit feines Kutſchers 
empfahl, machte diefer eine fo ftolge Bewegung, indem 
er läelnd fagte: „ohme Eorge,” als babe er die Fahr: 
funft von einem Gott erhalten, mie Niüdertd Nal. — 
Die Gegend binter Perth ift ganz flach, aber eine herr: 
lihe milde Luft wehte und an, mie mir überhaupt das 
Klima in Ungarn ganz füdlib vorfam. Drei Pferde 
neben einander waren nach ungariſcher Weife vorgeipannt, 
mit denen wir über die Ebene dabinjlogen, während der 
fhnurrbärtige Kutſcher fie durch die liebenswürdigiten 
Schmeichelworte aufzumuntern fuchte, PVeftändig redete 
er zu ihnen, und immer mit der füßeften Stimme, fo 
wie man geliebten Kindern zufpricht, artig zu fepn. Er 
war ein ſchoͤner Menſch, mit fharfgefhnittenem Profil 


und in das Stablblaue fpielendem ſchwarzen Haar und 
Bart. Mit einer gewiſſen Eitelkeit war das breitfrempige 
Huͤtchen auf die langen Haare geftülpt; eine blaue Tuch— 
werte, weite weiße Hemdaͤrmel und noch weitere falten: 
reihe leinene Beinfleider, das war das ganze Koftüm, 
wie cd alle Bauern in Ungarn tragen; nur bei feierlicher 
Gelegenheit kommt noch ein bis auf die Ferfen reichender 
Pelz hinzu, deffen einziger Shmud ein Meiner vierediger 
ſchwarzer Pelzkragen ift. 

Nach drei Stunden langten wir auf dem Landhaus 
meiner Freunde in Buggi an. Es wird das Caſtell ge: 
nannt und iſt ein für Ungarn ungewöhnlich hoch und 
mafiv gebautes fteinerned Haus mir Gitterfenftern und 
gefhnörkelten Verzierumgen an den Thüren. Ein ruffis 
her General bat es vor hundert Jahren erbaut, und 
Alles it noch wohl erhalten, fogar die gemalten Wände 
der Zimmer, auf denen der ganze Olyınp zu ſehen iſt. 
Venus hat noch fo fhöne rothe Wangen, wie vor buns 
dert Jahren. 

Hier auf dem Lande that ih mun den ganzen Tag 
nichts, als in Feld und Garten die herrliche, reine, 
weiche Luft einatbmen. Von Morgen bid Abend faß ich 
draußen oder ging in den Weinbergen herum. In einem 
derfelben jtand ein Feines Hütten; ein Bauer bewohnte 
e3. Meine Freundin flug mir vor, mit ihr einzu: 
treten. In der Thüre kam und die junge Frau entgegen, 
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an jeder Hand ein blühendes Kind, einen Knaben und 
ein Mädchen. Die Kleine kühte mir freundlich die Hand, 
was bier im Lande allgemeine Sitte iſt, aber der Junge 
hatte eine fo entießlihe Furcht vor den fremden Damen, 
daß er laut auffchrie, als ih mid ihm näherte, Das 
Häuschen beftand nur aus zwei Mäumenz die Küde, 
durch die wir gingen, war weiß getündt und fehr rein- 
ih, troß dem wenigen armen Gefhirr. in ziemlich 
“großer Kefel hing an einer Kette über dem Herde. Das 
Zimmer war eben fo reinlih wie die Kücde, aber wie 


erſchrack ich, als ih fab, daß der Boden nichts als feitz | 


geftampfte Erde war! Keine Diele, kein Stein, nur 
feuchter ſchwarzer Grund! Ein mächtig hohes Bett, zwei 
Stüble, ein Tiſch, dad war Alles, in einer Ede die 
fpärlihe Garderobe der Familie auf einen Fleinen Ge: 
ftelle. Ueber den Tiſch war ein biendend weißes Tuch 
gebreitet. Fräulein von H. hieß mich es aufbeben und 
von dem darumter liegenden Brode mir etwad ab: 
fhneiden; es ſchmeckte fehr gut. Der Bauer brachte 
einige Trauben, die außerordentlich füß waren und ung 
zu dem Brode vortrefflid mundeten, Auf unferem 
Nücdwege über die Felder faben wir viele Arbeiter be: 
Thaftigt; fie grüßten und mit leichtem Anftande, nicht 
ungeſchickt und treuberzig wie unfere Bauern. Auf einem 
Beinen Pfade famen und abenteuerliche Gertalten ent: 
gegen; fie traten zur Seite, indem fie demütbig die Hüte 
zogen. Jeder trug ein Infirument, der Eine eine Art 
Sither, der Zweite eine Violine, der Dritte einen Baß. 
“Koblihwarz funfelten und ihre Augen aus den gelben 
Gefihtern, umweht von ſchwarzen Loden, entgegen, Es 


waren Zigeuner; fie trugen die Landestraht, und fie: 


kleidete fie beſonders malerifch. 

Wir begaben ung fpät zur Ruhe; es war fhon nahe 
an Mitternacht. Ich hatte eben die Augen geſchloſſen, 
als ich mit einemmale wunderbare Töne vernahm, wie 
aus einer andern Welt, aber auch aus einer Welt der 
Schmerzen. Tiefe, wehmuthsvolle Klagen trug die ftille 
Nactluft zu mir herüber. Sch warf ſchnell die Kleider 
um und eilte an die Thüre meiner Freundin und fragte, 
was das bedeute. „Cd find die Zigeuner, die vor der 
Schenke fpielen,“ antwortete fie mit fchläfriger Stimme. 
Ich beihwor fie, zu mir zu fommen, und fie war wirk: 
lih fo gut, aufjufteben, um mit mir in den Garten 
hinab zu geben, der dicht au den Hof der Schenke ſtieß. 

Athemlos laufchte ih dort den Tönen der fonderbaren 
Mufit, Welche Sprache war denn dieß? So hatte ih nie 
etwas gehört. Die rufiihen Volksmelodieen ſind auch 
originell, aber es ift immer diefelbe einförmige Klage, wie 
eines ergebenen, trofilofen Kindes in der Wülte, boff: 
nunglos; aber fo waren diefe Töne nicht. Einmal jam: 
merte ed leife, dann fprang mit grellem Laut eine andere 
Tonart hervor und rief drohend und heftig, als wolle" 


fie reden von ihrer Kraft und Stärke; aber als fie prablend 
ſich auf Ahre Macht berief, fam wieder dad ganze Ber 
wußtſeyñ ihrer Schmerzen über fie und entmuthigt fant 
fie herab zur bangen Klage. Dann flebten weiche Moll: 
töne wieder wehmutbsvoll wie ein Kind, dann mit 
einemmale zudte ein Laut in gewaltigem Hohn und 
lachte grell auf — dann war es ftill. 

Ich fühlte Thränen in den Augen und nahm die 
Hand meiner Freundin. „Nicht wahr, die Violine fpielte 
fbön? Diele Zigeuner find alle ſolche Talente,” fagte fie 
| mit ihrer fanften Stimme „Welche Mufit!” fagte ich, 
\ welche Erfindung! aus welchem zerriffenen Menſchen— 
| herzen ‚mögen diefe Töne gefloſſen ſeyn?“ — „D, fo 
' find alle unfere Melodieen — das war ein ächt ungari- 
ſcher,“ ſezte fie mit trübem Lächeln binzu. 

Einige Tage ſpaͤter fündigte mir Fräulein von H. 
an, daß wir zufammen einen Beſuch bei einer benad: 
barten Edelfrau machen würden, von welder fie am Mor: 
gen in der Kirche eingeladen worden. „Wir follen zur 
„Jauſſe“ hintommen,” fagte meine Freundin auf gut öfters 
reichifeh (Jauſſe ift Besperbrod). — „Sie werden eine merk 

| würdige Fran fennen lernen von alt ungariihem Schnitt,“ 
‘ fagte fie unterwegs. „Frau von N. und ihre Familie 
führen ein ächt patriarcalifches Leben, Sie hat drei Söhne 
und drei Töchter und iſt fehr reih. Die Söhne find 
alle verheiratbet, und jedem hat fie auf ihrer großen Puſta 
ein eigenes Haus gebaut und ihm Gärten und Felder, 
dazu gegeben, fammt feinem Antheil am baaren Vers 
mögen. Von den drei Töchtern aber ift feine verbeiratbet, 
| obgleich es ihnen nicht an Freiern gefehlt; denn fie find 
gut und brav, nicht häßlich und — reich, 
(Fortfegung folgt.) 


— un — 


Scenen aus: „Der Plycholog.“ 
Bortfegung.) 


Morige Copne Adeline). 


Demetrius. 
Hugo? — Und darf ich fragen, wer der iſt, 
Der Glüdliche, dem Ihre ſchöne Toter 
So freudenvoll entgegen eilt? Vielleicht 
Ein Bruder? 

Fr. Sanchez. 


Nein; ich hab’ nur diefe Tochter. 
Er ift ein junger Mann, der um fie wirbt, 
Und deffen Vater wir mit ihm erwarten. — 
Demetrius. 
Das Fräulein ift bereits verfagt? (Für nt.) Verdammt! — 
Und wer it diefer Gluͤckliche? 
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gr. Sanchez. 
‘ Der Sohn 

Des Doktor Irmentraut in hieſ'ger Stadt. 

Demetrius. 
Des Irrendoktors? 

Fr. Sanchez. 

Wie? Sie kennen ihn? 

Demetrius. 
Bon Hoͤrenſagen. — Doch ich will nicht länger 
Beſchwerlich fallen. Ungebet'ne Gäſte 
Sind nicht willkommen. Ich behalte mir - 
Die Ehr' auf morgen vor, um meinen Glückwunſch 
Dem Fräulein abzuftatten. (Für tb.) Wär’ ich nur 
Erſt unbemerkt hinaus, Verdammter Zufall! 

(Zritt ganz nahe zur Selte der Thuͤre.) 


Vorige, Doktor, Hugo und Adellne Hand in Sand, Masd. 


Magd Ceuchtet voraus, fezt die Lichter auf den Tiſch und geht ab). 
Demetriug ceiit, mie dem Mantel ſich verhuͤllend, fobald fie 
eingetreten, binaud). 
Er. Sanchez (dem Dotter entgegentretend). 
Senn Sie willlommen, würd’ger Mann. 
Doktor Cirms), 
Warum 
Schlich diefer Menfh hinaus? Was macht er hier? 
Er. Sanchez. 
Ein fremder Maler, der ſich wollt? empfehlen. 
Doktor. 
Er hätte bleiben koͤnnen, denn ich gehe. 
(Wendet fi zum Abgehen.) 
Sr. Sandey. 
Adeline. | Was ſoll das heifen? Was bedeutet bag? 
Hugo. . . 
" Doktor. 
Mein armer Sohn, faß dich und ſey ein Mann! 
Zu gut bift du für eines Prinzen Dirne! 
Adeline 
Ihr Heiligen! 
Fr. Sanchez. 


Herr Doftor, weld ein Irrthum! 
Doktor. 
Ich hab' ihm wohl erkannt, troß der Verhüllung: 
Es war der Prinz Demetrius. 
Hugo (seftig auährechend). 
Der Wüſtling? 
Er? bier bei dir zu dieſer Stunde, der? 
Adeline Canatvon ſich am ihn fehmiegend), 
Um aller Heil’'gen — Hugo — höre mi! 


’ Hugo (Adi fie beſtig Jurüc). 
Hinweg, Verworfne! Nie fiebt du mich wieder! 


Fr. Sanchez. 
Wie? Sie mißhandeln mein unfhuld'ges Kind? 


Doftor. 
Die Unfhuld, ha! von der im Dunfeln fi 
Ein Prinz Demetrius wegſchleicht! 

Hugo. 


Fort! fort! 
Mein Vater, fort aus der Verpeftung, fort! 
Gieht den Dotior zur Thuͤre hinaus.) 


Adeline Cihm nad, kann nicht weiter, wie gelägmt). 
Hugo! Hugo! 
Fr. Sandez cettt zu isn). 
Mein armed, armed Kind! 


. WÜbeline (Aüre zu Boden). 
Ich bin zerſchmettert, Mutter! 
Schuß der erften Astheilung.) 


— — 


Korrefponden; Nachrichten. 


Peißenbera, September, 
Fernfidt 


Der Peißenberg, den man, ebe die Aeſthetit das Paral⸗ 
fefifiven verboten hatte, den bayrifhen Nigi nannte, erhebt 
fi 3417 Fuß hoch Aber die Meeresflaͤche und iſt ein Aus— 
Täufer jenes mächtigen Wipenftoces zwiſchen der Ifar und 
dem Lech, zwiſchen dev Iugipige und dem Geiling, ber feine 
mwaldigen Vorberge nordwärts faft im Dreieck gegen das 
Flachland hinausſendet und ſchier zur Ebene werden läßt, 
eis fie fich bier im lezten Aufſchwunge noch zur ragenden 
Hochwarte erbeten. Auf dem Berge weiden viele ſchoͤne 
Heerden mit melodiſchem Gelänte, und zwifhen feinen Obſt⸗ 
baͤumen fteben viele fchbne Gehdfte, niedfih eingepegt und 
vergattert, idylliſch reigend in der ſchmucken Banart des Ges 
birges, mit vorjpringenden Dächern, berumlaufenden Gales 
rien, wäbrend bie Fluren, welche fie umgeben, mit Bergs 
pfaben, Laubgaͤngen und Walbpartien faſt parfmädig ausgelegt 
find. Oben auf ber Hoͤhe prangt feir dreibundert Jahre, 
weitbinfchanend und im weiten Fernen gefeben, eine vieles 
fuchte Wallfabrtsfirche, frommer Landleute geweibte Zus 
flucht, und ein flattliches Pfarrhans, daran angebaut, auf 
deffen Dache das Obſervatorium angefehmieber ift, Ein Gärtz 
den ded Pfarrers, das Wirchsbans und die Kegelftatt unter 
zwei großen Linden, endlich der Feine Friedhof füllen bie 
Platte aus, zu welder ringsum gelichtere Halden empors 
führen. Auf jenem Belvedere Äber dem Marrbanfe nehmen 
nun die Pilger ſchwindelnd jene bewundernswertbe Fernſicht 
ein, die dem Berge fo boben Ruhm verſchafft. Hier oben 
erſcheint ihnen — und gar Vielen zum erftenmafe — ber ges 
zackte Alpentranz In feiner vollen Pracht vom Gäntis bis 
zum Wahmann, die Vorberge dit mir Wald bewachſen, 
jene in zweiter Neibe wild und fteil abgeriffen, mit foigigen 
Hörnern, mit Flaffenden Schrinden, mit ſilbernen Rinnen 


und glänzenden Schnerfeldern; mitten drin ber Gloßglodner, * 
der in feinem erwigen Eismantel als ungeheure Poramide aus 


dem fernen Kaͤrnthen fat geifterbaft und verſchwimmend 


heruͤberſcimmert. Ueber dem Wlachland hinaus find die 
Blauen Nücen der rauhen Alp, und weiter rechts follen bie 
Hbhen des Bohmerwaldes zu feben feun; wenigftens will 
ber Lehrer einmal nach einem Hochzewitter den vormafigen 
Pfarrberen uͤberraſcht und ihm Arben und Difa im Böbmers 
wald, die Berge feiner Heimath, gezeigt baten. Am Außer: 
ften Saum der Scheibe, bie diefe fernen Nänder einfafen. 
flimmern die Frauenthürme von Münden, die Domthürme 
zu Breffing und die Ufrichöfirche zu Augsburg ald graue 
Martfteine der Außerften Tragweite, In der Nähe liegen 
mehrere Meine Städte und Flecken, dentlich und im vollem 
Yınfange, während von andern die Thuͤrme über die Wälder 
berand blinten, Auch find manche von ben ehmaligen Stiften 
au feben, weldhe die Frömmigfeit der alten Herzoge und 
Grafen in Bojoarien gegränder, fo Weſſobruun, Rothenbuch, 
Poing und Dieken. Dun all feiner Länge und Breite 
Legt fih der Ammerſee, aus deſſen Wellen der beilige Berg 
emporfteigt, mitten in die Landſchaft, und wie ein langer 
Sıreif glänzt der Wiürmfee durch die Begend gegen Morgen, 
Rüdwärts vom Gebirge foınmend blizt die Amper in ibrem 
tiefen Waldthale, die bald mir breitem gewundenem Kies— 
Bette aus dem Diclicht Kervortritt, bald wieder im Tannen⸗ 
fort verſchwindet. Die Hochwaͤlder nehmen alterbings große, 
ununterbrochene Flächen ein, aber dazwiſchen beben ſich befto 
tröftliner die grünen Auen und bie lorngelben Felder bervor, 
in denen unzaͤblbar bie Fleden und Dörfer, die Schloͤſſer 
und Edelſihe, bie Einbohbfe nnd Waldkapellen- liegen im 
obern Lande Bayern, im Lechrain, im Augaͤu und im fers 
nen Schwaben. Darin gleityen biefe blinfenden Punkte dem 
Giernenbeere, daß fie, je länger betrachter, deſto zahlreicher 
gu werden feinen; ja, wenn einer tunbenfang oben ftebt und 
immer von Neuem die Runde macht, er wird immer wieder 
Neues endeten, und immer wieder frifch uͤberraſcht werden, 
Bortfeygung folgt) 





*Von Manchen wird diefe Spipe für das Venediget Horn gehalten, 


Baden: Baden, September. 


Schluß.) 
Die Salfon, 


Es laͤßt ſich Teicht denken, dag an einem Orte, wo Ks 
nige, Fuͤrſten, Grafen und Herrn, ſchoöͤne Damen aus den 
bönften Streifen und Beräbmibeiten aller Art zufammens 
fommen, auch ber Troß micht fehlt, welcher ber Spur bes 
eleganten Heereszuges folgt, denn obne Troh gibt «8 fein 
Heer, So ftieden im Beginn des Auguſts unter der Thüre 
des Hauptſaales zwei fnöne Grauen anf einander, von denen 
eine hintte, beide Branzdfinnen. beide von Paris, die eine 
aber eine Gräfin aus eimem reichen Haufe, die andere... 
von ibr uͤber die Achſel angeſehen. Und dennoch war die 
Gräfin kuͤrzlich erſt mit einem Abenteurer dem Gatten ents 
Taufen, den fie ein Jahr zuvor aus Liebe gebeiratber hatte, 
und die andere bintte, weil fie ſich aus Ricbestummer aus 
dem Fenſter geftärze harte, Welch ein Grgenfag! Und bie 
Gräfin wor es, weiche durch den Zufammenftoß ſich beleidigt 
waͤhnte. — Bär diejenigen Abenteurer, deren Gewerbfleiß die 
lezten Grenzen des Erlaubten und Geduldeten überfchreitet, 
wäre Baden ein reiches Ernteſeld, wenn nicht fo ſtrenge 
Aufiint geuͤbt wÄrde, was nicht fo Leicht iſt, als vielleicht 
anderwärts, weit befondere Nicrfihten obwalten, deren tafts 


) 
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Tofes Verlegen böhft nachtheilig wirken mäßte Darum 
machte es auch einen allgemein guten Eindruck, als man 
türzlih die Werdienfte des Worftandes ber Fremdenpolizei, 
des Nittmeifterd von Ebaftellaiın, durch bie Ertheilung des 
Drdens vom Zibringer Loͤwen mit einer beiondern Anerfens 
mung bedamt ſah. Für Baden wäre ein trodener, pedanlis 
fer, engberziger Kanzleimann als Polizeivorftand cin wah⸗ 
res Unglück, und man fanı ſich Gtäc wänſchen, in Herrn 
von Epajlellain einen fo ritterlichen, welterfabrnen, fprachens 
fundigen und thätigen Beamten zu Gefigen, der in jeglichen 
Betracht auf ber Höhe der Verhaͤltniſſe ſteht und feine Steue 
vortrefflich ausfuͤlt. — Die bildende Kunſt und der Kunfts 
bandel waren nicht mäßig waͤhrend des fo belebten Sominers, 
Tore Landstenre in des Wortes engerer Bedeutung) Holder 
db. j. mund Buttgen verweilten ziemlich lange und lieferten 
erfreufiche Arbeiten, der eine Miniaturen, der andere Lands 
ſchaften aus unſerer Gegend von Aunfreicher Ausführung 
und portifher Auffaſſung; der Lithograph Wagner von Karls 
rube gab, wie das feit einigen FJahren Mobe ift, ein Album 
von Porträts aus der anweſenden Geſeuſchaft heraus, in 
Teichter geiftreiher Ausführung, und gelungener, als bie 
aͤhnlichen Arbeiten früberer Vorgänger. Die aͤltern Gemälde, 
welche der Kunſthaͤndler Manega feben laͤht, find zum Theil 
vom böchften Werth; auch Goldmann Kat wieder fchbne 
Suchen mitgebracht, aber fie ein wenig gar zu ſpaͤt anfger 
ſtellt, naͤmlich erft mit Anbeginn diefes Monats, als Manega 
bereits für erwa 20,000 Gulden Gefhäfte gemacht hatte, 
Die bedeutendſten Eintaͤuſe von Bildern bat ein ruſſiſcher 
Edelmann gemacht, — Die Frequenz dieſes Sommers faßt 
fi, in Zahlen ausgefproden, ungefähr alfo zufammen: bie 
Zahl der auf einmal Auwefenden betrug am 28flen Mai; 
592 Perfonen, uͤberſtieg In dem erften Tagen bes Juni bes 
reits 3000, wuchs während dieſes Monats gegen 2000 bin, 
erreichte um die Mitte des Furl 2600, überſtieg bald darauf 
in ſchneller Zunahme 5000 und 5500, auf welder Hbhe fie 
ſich bis gegen das Ende des Auguſts erbielt, um daun nad 
und nach abzunehmen, fo bab fie jezt zwiſchen 1500 und 
2000 flieht, welcher Stand fin nod ein Weilchen baten 
dürfte, weil von dem großen Frembenzug gem Güden tage 
täglich eine bedeutende Mienge bier eintehrt, um wenigſtent 
drei bis vier Tage zu verweilen, wobei ed meiftens vors 
tommt, daß die Antoͤmmlinge erft an verſchledenen Hoͤtels 
vorfahren muͤſſen, bevor fie Untertunft finden, Die Zabf 
der im Ganzen Ungefommenen überſteigt bereit# 20,000, 
und die ber täglich Anlangenden ift burchfchnirtlich noch 150 
bis 150, Mithin ift, wie Gie feben, die Rechnung bei weis 
tem noch nicht geſchloſen; noch find bie Tage fröhllch und 
die Abende im Eonverfationshpaus belebt, aber der eigentliche 
Stanz und Laͤrm entſchwunden und verflungen, und das bes 
friedigende Ergebniß der Saifon ſteht fen. Unleugbar bat 
Baden mit bem Sommer 1342 einen neuen Aufſchwung ger 
nommen, und vechtfertigt wiederum die Anertennung ber 
Nothwendigkeit, einen Bahnhof der im Werden begriffenen 
Eiſenbahn im feiner Nähe zw eimem NKauptfiapelplag zu 
machen. Der Baunbof zu Dos wird diefer Anſicht gemäs 
eingerichtet, und es follte mich wundern, wenn nicht bald 
auch eine Zweigbabn die feine Strecke durch das Thal mir 
Baden verbände, etwa ein Schienenweg für Pferde, da es 
taum der Mühe werth ſeyn duͤrfte, für die fo geringe Ent: 
fernung einen Lichter zu heizen; denn von Baden bid Dos 
ift es nicht viel weiter, als aus dem Herzen der Gtädte 
Münden und Augsburg zu ihren Babubbfen. 


B eila ge: Giteraturblatt Nr. 98. 
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Ringdum dampfı! aus Geelten der Rauch, und fie nahmen dad Fruͤhmahl; 
Untere opferten andern der cwigwaltenden Götter. 


Homer. 





Das Lager bei Grimlinghaufen. 


Wenn einer vor Kurzem die DOrtichaften an beiden 


Ufern des Unterrheins noch fo genau kannte, fo mußte 


er vieleicht dob nicht, wo Grimlinghaufen liegt, ein 
Dörfhen, aus wenigen ſchlechten Häufern beitebend, dad 
durch das Lager des preußiſchen fiebten Armeecorps auf 
einmal eine, wenn auch rafch vorübergehende Bedeutung 
erlangt bat. Früher war bier faum eine Nacenftation, 
wo die Dampfboote die allenfallfigen Paſſagiere ein- und 
ausluden, und wenn nicht zufällig binter dem Dorfe 
die große Chauſſee von Köln nach Holland vorbei führte, 
wäre der Weg zum Ort zu Lande nicht praftifabel ge: 
weien. Das Alles bar fi feit Kurzem bedeutend geän: 
dert. Am Mbein erhebt fib eine Landungsbrüde, wo 
Dampfboote vier bis fehsmal im Tage anlegen; denn 
Grimlinghaufen it ein Punft geworden, nah welchem 
aus dem ganzen Gebiet des Rheins Taufende von Zus 
fhauern ftrömen, um dad große Lager anzuichauen. 
Dberhalb der Landungsbrüde der Dampffhiffe baben die 
Pioniere eine Schiffbrüde über den Rhein geſchlagen, um 
die Communifation mit dem andern Ufer zu erleichtern. 
Dort halten zablreibe Omnibus, die den Meifenden nad 
Düffeldorf bringen, von wo er zu Waller, zu Laud umd 
zu Eiſen in alle Welt gehen kann. 


Eine Viertelitunde vom Rhein, wo die großen Flächen 
des Juͤlicher Landes beginnen, it das Lager aufgeſchlagen. 
Ich ſah es zum erftenmal am 31. Auguſt. Am Morgen 
war Manöver des ganzen Armeecorps mit marfirtem 
Feinde, und ſchon in Düffeldorf hörte man deutlich das 
Knattern des Gewehrfeuerd und dad Rollen der Geſchütz— 
falven. 

Ohne fehr ausführlib, ja für manchen Xefer lang: 
weilig zu werden, ift es nicht möglich, den Verlauf eines 
Manövers zu erzählen, auch war ich keineswegs zu firas 
tegiihen Studien aufgelegt. Ih ergözte mich naiv am 
maffenhaften Auftreten der einzelnen Truppentbeile und 
am weißlichen Pulverdampf, der in diden Wolfen über 
die Ebene hinzog. Auf den Höhen war das Geſchütz in 
Thätigkeit und lange Infanterielinien fchienen die feuer: 
fpeienden Bajtionen gleih glänzenden Courtinen zu 
vereinigen. Der Generaljtab ſah wie ein glänzender Stern 
aus; man fab da nichts ald Goldjtidereien und weiße 
Federbüfhe. Das Manöver beſchloß ein großer Kavalleries 
angriff, und es war wirflic ein großartiger Anblick, wie 
acht Meiterregimenter mit donnerabnlihem Getöfe über 
die Ebene hinjagten. Ald Alled vorbei war, zogen einige 
Meiterregimenter und reitende Batterien über die Schiff: 
brüde auf das jenfeitige Ufer des Rheins, wo fie ibre 
Quartiere hatten. Der ſchmale glänzende Streif über 
dem grünen Fluffe nahm ſich fehr gut aus; an beiden 
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Ufern ftanden zablreihe Zufchauer, unterhalb harrte ein 
Dampfboot auf die Deffnung der Brüde und von oben= 
ber fam ein großes Floß mit einförmigem, taftmäßigem 
Ruderſchlag. 

Die Stadt der Zelte war heute nicht ſo belebt wie 
an den vorhergehenden Tagen; die dunkeln Regenwolken, 
die den Himmel bededten, ſchreckten Manchen zurück. 
Indeſſen batte ih fo beffer Gelegenheit, Alles in der 
Nahe zu befehen. Das Lager bildet ein großes, läng: 
lies Viereck, deffen Fronte vom Rheine abgekehrt ift. 
Die Zelte der Soldaten ftehen in gleihen Reihen neben 
einander, und jede ſolche Neibe der ſchmalen Seite ift 
von einer Compagnie bewohnt. Die Zelte find von grauer 
Leinwand und mit einer grünlihen Spike verliehen. 
Zwiſchen den Zelten und in derfelben Reihe befinden fich 
Fleinere, morin die Gewehre ber Soldaten aufbewahrt 
werden, die fogenannten Gewehrmäntel. Die Zelte der 
Dffiziere zeichnen fi durch eine Heine weiße Flagge aug, 
ſwelche je nach ihrem Mange mit ſchwarzen Streifen ver: 
eben iſt; die des Kapitänsd bat zwei Streifen, die des 
Dberlieutenantd nur einen, An der bintern Seite bed 
Lagers befinden fih die Kochöfen, aus einem großen 
Schornſtein beitebend, der an jeder Srite einen Herd 
bat, worin drei große Keſſel eingemauert find. Jedes 
Bataillon bat feinen Kochberd und jedes Negiment feinen 
Pumpbrunnen, die ein überaus gutes und klares Waffer 
liefern. Diele Anftalten find von Badfteinen auf's Sorg: 
faltigite aufgeführt und werden fteben bleiben, um fpäter 
bei einer aͤhnlichen Gelegenbeit wieder zu dienen. Auch 
die große Commisbrodbäderei des Lagers befindet fich 
mit vielen Defen einige hundert Schritte hinter dem 
Lager und ift ebenfalld maſſiv aus Steinen und wohl 
auf länger als die Dauer ded Manövers errichtet, Vor 
der Fronte der Lagerfeire fteben die Zelte der Stabs— 
offizgiere, vor welhen die Fahnen des Regiments aufge: 
pflanzt find. 

Da ih dad Lager in der Mittagsſtunde ſah, wo die 
Soldaten gerade befbäftigt waren, ihre Suppe zu ver: 
jebren, und bie fallenden Megentropfen fait alle Zus 
fhauer verjagt hatten, war der Anblick des Lagerd 
fehr einförmig, ohne alle Poeſie. Nur bie und da ftan: 
den einige Nachzügler um die Kocberde und ließen fich 
in ihre blebernen Kochgeſchirre die Suppenportionen ein: 
meſſen. Die Soldaten hatten ihre Zelte verfclofen, 
um ſich vor dem bereindringenden Megen zu fhüßen. 
Die weißen Zelte auf dem gelben Sandgrunde unter 
dem trüben Himmel blidten mic fehr melancholiſch an, 
wesbalb ih meinen Rüdzug antrat, um die Stadt der 
Buden in der Näbe zu beſehen. 

Diefe umgibt die hintere Seite des Lagers in einem 
Dreieck und bietet alle möglichen Genüffe des Geiftes 
und des Herzens. Was mich bei dergleihen Anftalten 
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am meiſten intereſſirt, ſind die Aushaͤngeſchilder, in 
deren Epigrammen die Eigenthümer gewöhnlich au ihren 
Wis verfhlendern. Die Wirthe des Grimlingbaufer 
Lagers hatten aber vorzugsweile auf dad Gefühlifür die 
füße Heimatb, das in der Bruft eines jeden lebt, ſpe— 
fulirt; die Buden führten gewöhnlih ald Auffchrift den 
Namen irgend eines Ortes, von dem fih Landwehr: 
männer bier befanden, als: Schüßenzelt aus Mett: 
mann, oder noch bündiger und anzichender, zur 
Schwelmer oder Gott weiß welher Landwehr. Man 
fiebt da unzählige Schenfbuden neben Fleinen Boutiken, 
wo die Soldaten allerlei Nochdurft einkaufen können. 
Die eritern tbeilen fih von ſelbſt in gewiſſe Claſſen. 
Hier findet man guten Branntwein und ein Glas ſchlech— 
ten Bierd; dort ift das Bier beifer und man kann ſchon 
eine Flafhe fauern Wein haben; böher hinauf findet 
man Speifes und Weinfarten, doch ift befondersd den 
legtern nicht zu frauen. Um die DOberberrfchaft der 
Schenkbuden jtreiten fih zwei Anftalten, von denen es 
jedoh ſchwer zu enticheiden ift, wo man am ichlechteiten 
und theuerften bedient wird. Ich begab mich in eine diefer 
Duden, um zu Mittag zu ſpeiſen; ich fezte mich auch mit 
diefem Vorfaß an eine der Tafeln, wo vielleiht ſchon vier: 
bundert Perfonen faßen, und that mein Möglichites, 
fonnte aber meinen Zweck nicht erreichen. Bon den Dingen, 
die da ferpirt wurden, war das Meifte für die Meiſten 
nur Schaugeriht. Das einzige Geniefbare war bie 
Muſik eines Militärhord, dad mit guter Auswahl und 
vieler Prägifion fpielte. Während wir fo bei Tiſche faßen, 
verfinfterte fit der Himmel noch mehr und fandte endlich 
ſolche Negenfhauer bernieder, daß fie das fchlechtgebaute 
Zelt nit mehr abhalten Fonnte. An den Wänden herab 
lief dad Waſſer zuerſt, 


Und dann und warn ein ſchwerer Tropfen 
Gier in ben Meffinefer Wein, 


Bald entitand allgemeine Verwirrung im Saal. Büffet 
und Kühe wurden von den Megenflutben zuerft über: 
ſchwemmt, und wir mußten es geduldig mit anfeben, 
wie die obnebin genug gewäfferten Saucen und Gemüfe 
noch mehr verdünnt wurden. DObendrein fpielte die Muſik, 
wie zum Hobne: „O welche Luft, Soldat zu ſeyn!“ 
Feierlih ift der Zapfenftreih, wie er jeden Abend 
im großen Lager abgehalten wird, Durd die Zeltgaffen 
hindurch mwirbeln die Trommeln auf und ab und rufen 
jeden in den Bezirk des Lagerd. Vor den Zelten der 
Stabsoffiziere fpielen die verfhiedenen Mufitböre, worauf 
die Soldaten Compagnieweiſe zufammentreten. Das Eig- 
nal zum Gebet ’erfballt, und während diefer Ceremonie 
fang beute Abend das Sängerhor! „O Sanctissima.“ 
Ich verließ bei einbrebender Nacht das Lager und 
ſah noch lange den Schein der erhellten Buden durd bie 


Nacht glänzen und hörte noch fernhin den fchreienden 
Ton der PViolinen und Elarinerten, — Noch drei Tage, 
und das ganze bunte Getümmel iſt gleich einem Zauber: 
fpude verichwunden. Der Herbitwind ftreift über die 
öde Fläche und irgend ein vagabundirender Marder er: 
kiest fich einen der Kochherde ohne obrigkeitliche Erlaubniß 
zum Schlupfwintel. 


Drei Wochen in Ungarn im Gerbft 1841. 
(Bortfegung.) 


Sp willig fih die Mutter bei den Heiratben der 
Söhne finden lafen, fo unbeugfam mar fie im felben 
Punkt bei den Töchtern. Für einen Mann, fagte fie, 
ift es ein Glück, eine Frau zu haben, aber für ung ift 
es ein großes Unglück, verbeirathet zu ſeyn, und ich 
will meine Töchter alle drei lieber im Sarge ald am 
Altare ſehen. Sie felbft fol gar nicht unglüdlich ver: 
beirathet geweſen ſeyn, aber ibren Mann ſchon verloren 
haben, ald noch ein Theil der Kinder Mein war. Mit 
eiferner Feftigkeie bat fie die Kinder erzogen, das Gut 
bewirtbfchafter, das Vermögen verwaltet, und obgleich 
die Söhne und felbft die Töchter langt ihr Vermögen 
in Händen haben, wagt dennoch feines von ihnen, der 
Mutter auch nur im Geringften zu mwiderfprecen. 

Als wir in den Hof der Puſta einführen, trat und 
in der Thüre des Haufes eine große Gejtalt mit ftarfen, 
männliben Zügen entgegen, Es war eine frau, nabe 
den Giebzjigen. Sie trug einen blauen faltigen Rock 
von Baummolle, ein fhwarzed Tuchjackchen mit Schößen, 
und um Kopf und Hals batte fie ein dunkelbraunes 
Tuch gewidelt, fo dab man weder Haube noh Haare 
fab. Sie umarmte Fräulein von H. zärtlich; wie ftaunte 
ich! es war Frau von N. Ich wurde ebenfalld umarmt 
und auf beide Wangen geküßt; dann wendete fie fi 
wieder zu meiner Freundin und dankte diefer, daß fie 
ihr den Gaft gebracht. Sie ſprach leider nur ungarifch, 
ih Fonnte mich alfo nur durch die Gefälligkeit eines 
Dritten mit ihr unterhalten. Un der Thüre des Zim— 
merd ftanden die drei Fräulein, die eine fünfzig, die 
andere vierzig, die jüngite dreißig Jahre alt, Diefe 
waren frädtifh, aber äußerft einfach gefleidet: ein Kat: 
tuntleid, ein Molltragen mit Saͤumen, glatt gefcheitelte 
Haare. Es waren drei blaffe, ſchmale, verblihene Ge: 
fihter, vol ftiler Refignation und Duldung; aber was 
fie alle drei anziehend machte, war die unendliche Her: 
zensgüte, die aus ihren Zügen fprach. Auch fie begrüßten 
mih mit Umarmungen, 


Dad Gemab, in das wir nun traten, war lang, 
niedrig und finfter. In der Mitte ftand ein Tifch, der 
beinahe die Länge des ganzen Zimmers einnahm. Er 
war mit einem weißen Tuche bededt, worauf Früchte 
aller Art, Melonen, Trauben, Pfirfihe, Aepfel, Birnen, 
in altfränfiiben Schüffeln und Tellern ftanden. An den 
Wänden waren hobe geſchnizte Seffel zu feben, in einer 
Ede ſtand ein Wandichranf mit verhangenen Glastbüren, 
in einer andern ein altertbümliched Klavier, fein Kanapee, 

Die jüngite Tochter bolte felbft den Kaffee. Frau: 
lein von H. und ih mußten und nun feßen, während 
feine der Frauen des Hauſes Plaß nabm; jede ftellte fi 
an eine Ede des Tiſches, um und aufjumwarten. Ich 
war darüber im höchſten Grade betroffen, und da bie 
drei Töchter deutich ſprachen, fo fragte ich leife meine 
Freundin auf Franzöfifih, was das zu bedeuten babe. 
„Alte Sitte,” fagte fie lähelnd, „jeder Saft ift ibnen 
ein König,” — Mit unglaublibem Eifer wurde in und 
gedrungen, zu eſſen und zu trinken; wir aßen fortwäbs 
rend, um ihre Wünſche zu erfüllen, und das Obſt lag 
gebäuft auf den Tellern vor und. Die Damen waren 
froitios, ald wir bald erflärten, fertig zu fepn und auf: 
fteben zu wollen. 

Fraulein von H. bat die Mädchen, zu fingen und 
zu fpielen. Die Jüngſte feste ſich fogleich gefällig an 
dad Klavier und fang mit ibrer ſchwachen, fanften Stimme 
ein melancholiſches Volkslied. — Meine Freundin ver: 
rieth nun, daß ih auch finge Mir war das leid, bier 
tbat ich ed nicht gerne, bier wollte ih nur ſehen und 
hören. Die Mädchen aber fielen beinahe auf die Knie 
vor mir; fie beihworen mich, ihnen etwas aus einer 
Dper vorzufingen; fie hatten nie eine gehört. Mir war 
unbefchreiblib traurig zu Mutbe, darum fielen mir 
Normas melandoliihe Melodien ein, und fo fang ic 
denn „Casta diva.“ Die drei Fräulein umftanden mid 
aufmerffam mit weit offenen Augen und fagten, ald ich 
geendigt: „Das war eine andere Muſik als unfer armes 
Spiel.” Die jüngfte nahm meine Hand und fagte traus 
rig: „D warum bleiben Sie nicht bei und, Sie liebes 
Weltfind! Aber freilib, Sie find noch jung, Sie müſſen 
binaus, aber ih — ib muß bier bleiben, bis ich fterbe, 
dann ift ja Alles gut!“ 

Sie führten mih nun im Haufe berum. Das Zim— 
mer ihres jüngiten Bruders war noch eingerichtet, meil 
feine Fran ſich öfterd bei ibren Eltern aufbalt und er 
waͤhrend diefer Zeit im Haufe der Mutter bleibt. Da 
ftand ein Kanapee, ein Fauteuil, Alles modern; welch 
ein Contraft gegen den Eaal! Ih wünſchte nun die 
Zimmer der Madchen zu feben, aber fie ſchlugen es 
mir ab mit trübem Lächeln. Als wir wegfuhren, ftedten 
fie ung noch alle Wagentafchen voll Obft und felbitges 
badenen Kuchen. 


In Wien ſprach ih fpäter einmal von diefem Be: 
ſuche im Haufe einer ungariihen Baronin von D., ber 
Befigerin mehrerer Millionen und berrliber Landgüter. 
„Mein Gort!” rief fie, „Sie baben Frau von N. bes 
ſucht, Sie lernten auch dieſe merkwürdige, ftarre Frau 
kennen! Es ift meine Kante, die Schweſter meined 
Vaters.“ Wie nah verwandt waren dieſe beiden Frauen, 
und wie verſchieden in Perſon, Lebensweile und Umgebung! 


Ecluß folgt.) 





Korrefpondenz Nachrichten. 


Peißenberg, September. 
(Bortfegung.) 
Sonnenaufgang. — LZindlihe Mufit. 


Der Peißenberg ift ein fhöner Hintergrund für jene 
anmıtbigen Reifen um den Ammer- und Wuͤrmſee, welde 
die Männer jezt, von ber Eifenbahn und dem Starnberger 
Stelwagen unterfiägt, täglich lieber gewinnen. Wenn fie 
dann in der Abtei zu Bürftenfeld das beitere Rococo ber 
Kirche bewundert, im Bade zu Greifenberg den berrlichen 
Fiih Nagmaul gegeffen (welcher fo und nicht Amaul beißt, 
wie er faͤlſchlich auf ben Männer Speiſezetteln genannt 
wird, weßwegen ib auch die Meinung eines verehrten Freuns 
de3, das Amaul fey unter den Fiſchen, was der Ahorn unter 
den Bäumen, ald durchaus irrig bezeihnen muß); wenn fie 
in Gerfeld jenen Eprentranf, ber im alıen Schloſſe gebraut 
wird, verfucht, und in Andechs auf dem beiligen Berge ihre 
Andacht verrichter haben, dann fteigen fie den Prißenderg 


Dinan, ber itmen Aues wieder von oben herunter zeigt, was | 


fie von unten binanf durchwandelt haben, Dabei ift viel 
vom Sonnenaufgang die Rede, vom Sonnenaufgang, der bier 
eine Lotalmerfwärdigfeit ift, von Manchen mit eben fo rubls 
ger Gewiffenbaftigfeit betrachtet, ald der Paſſauer Tolpel zu 
Paſſau, von Andern mir poetifcher Begeifterung angeftaunt. 
Es find vleueicht wenige darunter, für die es nicht eine Sel— 
tenheit ift, die Sonne aufgeben zu feben, und manche neh— 
men eigens Urlaub, reißen fin [08 von Welb und Kind, von 
Geſchaͤft und Dienft, um die alte Erinnerung von Zeit zu 
Zeit zu erneuern. So fangen fie denn febnfüchtig oben an 
und begeben fin, Männlein und Weiblein, junge Herrn und 
Sräufein, bei Zeiten zu Bette, mit einem ſtiuen Seufzer 
zum Allerbdeuften, das bobe Steigen und die heutigen Athem⸗— 
Tofigfeiten barınberzignt zu erwägen und ihnen doc ja bie 
Freude nicht zu verderben, Am andern Morgen aber ſchlagen 
fie erwartungsvoll die Augen auf und blicken, wenn es heiter 
gebfieben, frendetrunfen hinaus im die graue Welt, wo jezt 
das große Spectatel Todgeben wird, Nicht Alle treffen viels 
leicht die rechte Stunde; wer aber im Hochſommer fo um 
drei Uhr vor die Thuüͤre tritt, ber fiebt weit unter und um 
ſich ein ſeltſames Weſen. Da verliere ſich alles Land im ders 
felsen graugränen, bäftern Unendlichteit dev Wälder; aber 
was Menſchenhand bineingefegt, Wege und Stege, Kirchen 
und Schloͤſſer, Dörfer und Städte, iſt vergraben in dem ums 
griffen Helbduntel der brechenden Nacht, und dad Gebirge Nicht 
ehrfurchtgebletend da wie eine finftere Mauer mit zerriſſenen 
Binnen. Das Gewäffer aber, der Ammerjee, die ungeheure 








er 


| gereibten Tag mitzufelern. 


Rache, bie andern Meinen Binnemmeere, bie ſchlaͤngelnden 
Etrdme dehnen ſich in bleifarbenem, märdenbaftem Glanze, 
fheinvar viel mämntiger, als am Tage, So weit das Auge 
reiht, nichts als bleiched Gewaͤſſer und wuͤſtes, dunttes Band, 
Man meint, am vierten Schbpfungsinorgen als Vorausge— 
fhaffener auf ber Welt zu leben, Wenn es aber beginnt zu 
tagen und die feuerroibe Gluth im Dften in heues Gold 
übergeht, das bie nahe Sonne vertünder, fo tft es gar bes 
fonders ſchͤn wahrzunehmen, wie allmählig bie Barben des 
geftrigen Tages zurädtebren, gleimwie bei weicheuder Ohn⸗ 
macht die Rothe auf dad menſchliche Unttig, wie die Augen 
ber Gegend den matten, geifterbaften Glanz verlieren unb 
ein friſches, blaues Leben gewinnen, uud wie fih von dem 
dunteln Einerlei der Waͤlder die verſchiedenen Tinten ber 
ur adldfen, wie die grünen Auen, bie goldgelben Korns 
felder, die rothen Moore ſelbſtſtaͤndig werden. Wenn es fo 
weit gedieben, tritt auch der Menſch auf; feine Daͤcher 
fangen an zu feheinen, die Dörfer bauen fih auf, die Dorfs 
tirhen ſtrecken ihre weißen Bingerchen zu Gott eınpor und 
der Morgenftern ſchentt ihnen ats Abſchiedsgruß fein leztes 
Biinzeln, So if es, ba bie alte Planetenfeuchte noch unter 
dem Horizonte weitt, ald wenn die Erde ſich von inwendig 
heraus färdte und aus ſich ſelbſt erwärmte und Leben ans 
naͤhme. Endlich ſteigt bie Sonne herrlich Nrablend berauf 
und verleiht den verjängten Farben ber Erde den Glanz und 
die Kraft und die feuchte Kafur ded Morgens, 

Heute iſt ein Feiertag und ein wunderfhdner, Uarer 
Himmel, Die Kırdengloden tbnen aus den Wäldern bevanf 
und die Randleute der Pfarrei ftimmen rüſtig die Halden 
beran zum Hochamt, das bald beginnen wird, Während ein 
fummender Haufe vor ben Kirchenpforten warter, wandelt 
ein anderer durch den Meinen Friebvof, ſtill verloren über 
den Gräbern, bie von Neitenbüſchen duften, und eine gute 
Anzahl fizt in der Wirthoſtube und ſieht daſelbſt der Meile 
und der Predigt entgegen, bie ba fommen follen, Es liegt 
ein feliger Gottesfriede auf biefer Hbbe und auf dem ganzen 
weiten grünen Rande, dad zu unfern Füßen liegt, und bie 
Wilder wie die Berge feheinen in fich ſelbſt verfunten dem 
Nachgerade geben wir auch im 
die Kirche, wo vom Ebor herab die Tugend der Hohe im 
vollen Bergftimmen die Meſſe fingt und bie Drgel ſich mit 
dem mächtigen Small der Trompeten und Paufen feſtlich 
vereint, Das bat der Hörer dein jungen Lehrer zu verbans 
fen, einem freundlihen Herrn und in mannichfacher Muſil 
wohl erfahren. Es ift überrafbend, wie in dtefen Gegenden 
feit wenigen Jahren unter liebevoller Pilege des Lebrerftans 
bes fit) Bauernorefter bilden, die es bald mit dem ſtaͤdtiſchen 
werben aufnehmen können, Ohne Mübe finden ſich Lieb⸗— 
baber für den Gefang, Andere Taffen ſich für die Saitens 
inftrumente werben, aber vor Allem ift bie friegerifche Blech— 
muſit ihre Freude, und der ndihige Vorrath an Poſaunen, 
Hörnern und Trompeten wird mit ſchwerem Gelde, aber 
mit feichtem Herzen angefauft. Gofort werben Hochäͤmter 
und Kirchenſtücke, dann Walzer und pompoͤſe Maͤrſche eins 
geübt. und fo wird man bald an Borabenden großer Tage 
in der Stille der legten Tagesſtunde den Hoͤrnerſchall Aber 
mwogende Kornfelver von einer Dorfflur in die andere durchs 
ganze Land vernehmen, wie bei vor Anter Tiegenden Flotten 
von einem Liuienſchiff auf'd andere über bie fpielenden Wogen. 


(Bortfegung folgt.) 
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Dat Licht muß von ter Seite ſpielen. Ziehen Sie jenen Vorhang auf, 


tiefen laſſen Sie fallın, Gut. 


Schiffer 





Scenen aus: „Der Pfycholog.“ 


(Bortfegung,) 


Zweite Abtheilung. 
Saal im Luffhloffe Hochberg. 





Sugo. AAmmerer. Schloßbedbente. 
(Schtofbebiente tragen mehrere Staffeleien und vier Gemdide 
und ein großes laͤnglichtes Basretief herein.) 
fämmerer, 
In diefem Saal geruben Ihre Hobeit, 
Was nen zur Galerie gefommen ift, 
In höchſten Augenſchein zu nehmen, Hier, 
Pebaupten Höchftdiefelben, fey dafür 
Das beſte Pit. Ich ſehe zwar nicht ein, 
Darum das liebe Gotteslicht bier beffer 
As fonft wo ſeyn fol. Liegt ja doch nah Norden 
Der Saal, har nicht das delle Sonnenlicht. 
Doch weni die Hobeit fo befiebit, fo muß 
Es freilich wohl fo gelten, Herr Infpettor. 
Hugo. 
Das Licht iſt bier vortrefflih für Kunſtwerke. 
Ich ſtimme ganzlich Ihrer Hobeit bei. 
Kämmerer. 
Ci, das verfieht von ſelbſt fih, Herr Infpefter, 


--Huge. 

Run, ob das jedesmal der Fall ſeyn dürfte, 

Dafür, Here Kämmrer, möhı ich doch nicht ſtehn. 
Kämmerer. 

Sean Sie nur ein’ge Wochen bei uns bier, 

Dann wird ſich das wohl finden, Herr Inſpektor. 

Ich werde melden, wann die Hobeit koͤmmt. 

Sie liebt ed, daß ein jeder in Mefpelt 


An feinem Poften fteht, wenn fie erfcheint. 
(Bebt ab.) 


Hug Sihleßbedlentn 
Hugo Canortnend). 

Die Landſchaft finder bier den beiten Platz. 
Hier dad Porträt, — Doch balt! Das Genrebilb, 
Das will das volle Licht. — Hier dad Porträt. — 
Dort das Madonnendild. — Das Basrelief 
Auf jener Seite, daß ed ‚den Gemälden 
Zu weh nicht thue. — So! — Nun ift ed gut. 


(Schioßpediente Haben die Oegenflände nach der Anordnung auf 
geflelit und schen ab.) 


Hugo. (Fr berrachter die Kunſtwerke.) 
Die Kunft und ihre Mutter, die Natur, 
Sie haben doc allein die Zaubermacht, 
Durch milden Reiz dad wunde Herz zu heilen. 
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Sie haben fib in diefem Feenſchloſſe 2 


Vereint. Nicht ohne Schmerz fühl’ ihre Macht id. 
Das Bild, das meine Seele fonit -beberrichte, 
Ein dunfler Schleier legt fi drüber ber, 
Verbüllt es, wie der Cenci Bild in Nom, 
Ih will nit lüften ihn, vergeffen ewig, 
Was für geräufhte Hoffnungen er birgt. 

(Bor tem Bapsreliel.) 
In diefem kalten Marmor fpribt Natur 
So wahr, und lügt auf eines Weibes Wange! 
Wer löfet mir das Marbiel? — Und jezt harr' ih? — 
Der Unnatur, die wenigitend nit beucelt, 
Und meinen Bli nicht räufben will, noch fann. 
Sie laßt fib lang erwarten. 


(Er ylepe die Taſchenuhr hervor, Die am einer Gaarſchnur um feinen 
Hals geichtungen bängt.) n 
Du noch bier 

An meiner Bruft und trägt mir noch die Zeit, 
Als war's die alte? — Die it abarlaufen, 
Still fteht ihr Zeiger; eine nene Beit 
Beginnr. 

(Er reiße die Schnur gewaltfam ab.) 

Hinweg! Dein Zauber it gelöst. 
(Er wirft die Uhr In einen Mintel.) 


Hugo. Kämmerer 


Kämmerer. 
Die Hoheit naht mit der Frau Gräfin Zander, 
(Deffner die missiere Fiügelrbiir, an derfich eine Teiche Lioree zeigt.) 
Hugo. 
Hinweg Gefühl! Die dürre Profa naht. 
(Er fee fin zu den Kunſtwerten.) 


(Bortfegung folgt.) 





Drei Wochen in Ungarn im Herbft 1841. 
SatuB.) 


Buggl iſt ein ziemlich großes Dorf; ed bat gegen 
zweitaufend Einwohner und zwei Kirchen, eine prote: 
ſtantiſche und eine kurboliihe, beide dm Cingange des 
Dorfed einander ſchrag gegenfiber. Meine Freundin 
defuchte mit mır die beiden Geiſtlicen. Jeder bewohnt 
ganz nahe bei feiner Kirche eine niedere Hütte, mir Strob 
gedeckt, wie alle andern. Von außen waren fie gleich, 
die beiden Parrwobnungen, aber im Innern wie ver: 
fhieden! — Der Proteſtant faß mit beiterm Antlitz 
neben feiner blübenden jungen Frau, drei liebliche Kinder 
wälzten ſich in fröhligem Epiele an der Erde, die Ren: 
fter waren umzogen mit grünen Ranken, und gefaäftig 


| 
| 
| 
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ſtant nur ungarifb und lateiniich verftand. 


rannte eine junge Magb mit dem Eigerätbe,durd das 
Zimmer, fo dab ibr mir rothem Band Öurbflötbtener, 
dit berabbängender zo auf dem Nüden Yin und ber 
büpfte. Hübner, Enten und Gänfe belebten den Hof, das 
Feuer Anatrerte luſtig um dad Pannen mit Kinderbrei 
und am Tbore unter dem fhartigen Baum ftand eine feine 
Wiege, die der große Hund mit eiferfücbtigem Auge bewachte. 

Bei dem armen Karbolifen dagegen war Alles fill 
und dde. Der Hof war leer, und eine alte gramliche Haus— 
balterin öffnete uns die Thüre. Im erften Zimmer 
trafen wir einen bleiben, ſhmalen Knaben mir trüben 
Augen; ed war der Neffe des Geiſtlichen, den diefer zu 
ſich genommen, um ihn ſpater auch dem geiftliben Stande 
zu widmen. Der Knabe ſah faum auf von feinem Screib- 
beft und fagte nur mir leiier Stimme: „Der Obeim ift 
drinnen.” Der Pfarrer war ein woblwollender Mann, 
der fein. Veichrfind und die Keßerin gleich freundlich 
empfing. Er ſprach erwas deutſch, während der Prote: 
Wie klein, 
arm und kahl war aber bier dad Gemach! Einige Bücher 
auf einem Brett, ein gefreuzigter Chriſtus mit fbredlicen, 
fhmerzentitelten Zügen, das, war der ganze Schmuck der 
kablen, weißen Wande, die einzigen Möbeln eine Nobrbanf, 
worauf ein paar alte Kiffen lagen, zwei bölgerne Stüble, 
ein grober Tiſch und ein gebrechliches altes Wandſchraͤnkchen. 
Todtenſtille herrſchte hier; nur aus dem halbgeöffneten 
Nebenzimmer hörte man das Rauſchen der Feder auf dem 
Papier; der fleißige Neffe ſchrieb und ſchrieb. 

Mir wurde unberchreiblich wehmüthig zu Sinn. Nachdem 
der alte Mann mic bewilllommt, begann er meiner Freuns 
din auf ungariſch vorguflagen, daß der Biſchof in einigen 
Tagen bierreintreffen werde und nichts zu feinem Empfange 
würdig geibmüer ſey; in der Kirche fehle fo Vieles, Teppiche 
und Vorbange. Wahrlich, der Mann genoß nichts vom 
Reichthum der farboliihen Kiche; er war. arm, im vollen 
Sinne ded Wortes, und ware doc zufrieden und heiter 
geweien, wie meine Freundin ibn immer gefeben zu 
baben verfiberte, wenn nur nicht die Ankunft feines 
Dberbauptes ibn zum Vewußtſeyn feiner Entbehrungen 
gebracht hatte. — „Ich muß feine biihöflibe Gnaden zu 
Tiſche bitten,“ fagte er. „Welch großes Glück für mich, ware 
ich paſſend eingerichtet für fol hoben Gaſt! aber bier in 
diefem armen Zimmer” — und dabei fab er mit troftlofen 
Blicken die fablen Winde an. Warum durfte diefer arme 
Mann nicht in feiner glüdliben Genügfamfeit beharren! 
— Ab, keinem wird die Erkenntniß eripart! — Meine 
Freundin tröitete ihren Beihtvater fo gur wie möglid, 
und verſprach ibm, aus ihrem Haufe Alles zu ſchicken, was 
er jur Ausſchmückung wünſche, Möbeln und Teppide. 

Den zweiten Sonntag, den ih in Buggi Jubradte, 
fonnte ich dem Drange, meine Kirche zu befuchen, nit 
widerfteben, obyleich ich natürlich von der Predigt fein 
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Mort verſtehen fonnte. Fräulein von H. begleitete mich 


bis an die Thüre; dort wies fie einen Bauern an, mic 
in den eriten Stubl zu führen. Der Mann ging würde: 
voll vor mir ber; am Stuble blieb er ſtehen, öffnere mit 
leichtem Anſtand die Thüre, wies mir meinen Platz an 
und verbeugte ſich dann fo cavalierement, daß mir war, 
als fey ih an einem mittelalterliben Hofe und dieß ein 
dienfttbuender Ritter. Denn fo ſah er aus und alle 
die Männer mir gegenüber mit ihren langen weißen 
Pelzen ; dazu das bis auf die Schultern reibende Haar, 
die gewichsten Schnurrbärte — wabrbaftig, fie famen mir 
vor wie eine Verfammlung deutiher DOrdensritter, aber 
nicht wie ein Trupp Bauern. 

Unermwartet erhielt: ich Briefe, die mich nab Wien 
zurüdriefen, und ich mußte nım mein liebes ungarifches 
Sandleben viel früber aufgeben, als ich mir vorgenoms 
men. Fräulein von H. wollte mich ſelbſt zurüd bringen, 


Am Morgen unferer Abreile trat der Kutſchet herein, | 
„Wir | 


um zu fragen, welchen Wagen er nehmen folle. 
fahren in der Kaleſche,“ ſagte Fräulein von H., „und da 
mein Bruder den Heinen Wagen nah Peſth baben will, 
fo fol Sandor leer damit. nachfahren.“ — „Wozu das?” 
rief ib, „wir Eönnen ja felbit im Meinen Wagen fahren.” 
Meine Freundin lachte. „Sie willen nicht, was Sie 
verlangen; der kleine Wagen hängt nicht in Federn; das 
tönnen Sie nicht. ertragen.” — „Können Sie ed denn?” 
frägte ih. — „DO, ih bin daran gewöhnt, da ich in 
Dberungarn fo oft mit meinem Bruder gereist bin und 
auf den ſchlechten Wegen fein anderer Wagen zu braucen 
war.“ Ich beftand darauf, im dem Fleinen Wagen zu 
fahren. Fräulein von H. fagte: „Erft follen Sie ihn 
fehen.” Wir traten in den Hof, wo er ftand. Es war 
eine Urt Zagdwagen, oben mit einer Lederdede. Als 
ih die Seitenleder aufhob, um hineinzuſehen, ſcholl mir 
ein belled Kichern entgegen, Miſchka, mein Heiner Lieb: 
ling, batte fich dort eingeniftet. Es mar ein berrlicer 
dreijäbriger Bube, mit braunem Teint und pechſchwarzen 
Haaren, und zwei brennenden Kohlen im Kopf mit lan— 
gen feidenen Wimpern, Die ibm, wenn er die Augen 
niederfhlug, die Wangen beichatteten. Er fonnte feine 
Abftammung, worauf die Ungarn ja auch fo ftolz find, 
nicht verleugnen; er batte eine Act aſiatiſche Bildung 
und die. niedlibiten Hände und Füße, In der kurzen 
Zeit meines Hierlepnd hatte ſich dad Kind, das Altefte 
des Verwalters, ungemein an mich attachirt; es folgte 
mir, fobald ih mib im Hofe bliden ließ, auf jedem 
Schritte, und die Trennung von dem präctigen Jungen 
that mir leid; ich batte ibn gerne mitgenommen, um 
den Reuten am Mbein zu zeigen, was fdbwarge Augen 
find, Seitdem mußte ich bier oft läbeln, wenn man 
vor mir Augen ſchwarz nannte; was waren die gegen 
Miſchka's! Für ihn hatte ih auch beionders gelernt, 


wie auf ungariſch ſchwarze Augen beißen, und wenn id 
fagte „fekette fcem,” dann lachte er immer bel auf und 
deutete mit den zarten Fingern anf feine „Brander.” — 
Ich bob ihn jest and dem Wagen und führe ibn berzlich, 
indem ich „kedweſch djernet” zu ibm fagte, und gerührt 
füßte er mir dafür mit übermäßig geſpiztem Mund bie 
Hand, Diele Worte, die „liebes Kind“ beißen, und „fefetre 
ſcem“ find mein ganzer ungarifcer Sprabfbas; fonit 
lernte ich nichts, und auch dad nur Miſchka zu Gefallen, 





Fraulein von H. Datte endlih meinen Birten in 
Betreff ded Wagens nachgegeben, als ich ihr verlicherte, 
bei Landpartien am Rheine in ähnlichen gefabren zu 
ſeyn. „Eie werden e8 bereuen,” fagte fie, „aber Ihr 
Wille geſchehe.“ Und fie batte Recht. Drei murbige 
Pferde zogen den leichten Wagen; wir flogen über die 
' Ebeue bin, aber jeder am Wege liegende Stein machte und 
noch höher fliegen, und folder Kluggelegenbeiten gab es 
gar zu viele, Anfangs kam mir die fehr ſpaßhaft vor, 
und ich lachte fortwährend; aber meine Heiterkeit ließ 
bald nad; ich befam furchtbares Kopfweb, und wäre ich 


| 
| allein geweſen, ich bätte gerne geweint, Peftb lag endlich 


vor und, aber die Fahrt über das Pflaiter war vollends 
eine fhlimme Ausfict. 

Es flug mein Herz, gefhwind zur Erbe! 

Es war gethan, faft eb gedacht, 

Der Abend wiegte ſchon die Erde, 

Und an den Bergen hing die Nat. 
Und fo geſchah ed. Wir ftiegen aus und gingen im Dunfel 
demütbiglih nab Haufe, Meine Freundin war gefällig 
genug, zu behaupten, die Promenade ſey ihr ganz angenehm. 

Nun drach mein lezter Tag in Prftb und überhaupt 

in Ungarn an. Mir that ed leid, dieſes Land zu ver: 
laffen; man war fo freundlich gegen mich gewelen, hatte 
mich überall fo berzlih aufgenommen. Ic follte heute 
noch im Fluge Alles in Peſth ſehen; ſchon den nächſten 
Morgen mollte ich gegen den Strom der Donau und den 
Etrom meines Herzens zurückſegeln. Wir wurden durd 
Allerlei aufgebalten, fo dad wir ung erſt um Mittag 
nab Dien in Bemegung ſezten. Glübend brannte die 
Sonne tiber unſerm Scheitel und die Fefrung und die Aus— 
fiht wollte ib dodb um feinen Preis daran geben. Wenn 
man die am böchften liegenden Strafen Dfend betritt, 
fo wird einem ein wundervoller Blick in das grüne Thal 
hinter der Stadt zu Theil, welches fie felbit mir den 
Hügeln, auf denen fie rubt, von dem Fluffe trennt. 
Diefe grünen, fhöngeformten Berge, diefe rebenbepflangten 
Anböben, abwechielnd mit fbönen Waldpartien, erinnerten 
mich lebhaft an dem Charakter der Gegend um Babden- 
Baden. Die Donau trennt bier in grellem Abſchnitt zwei 
ganz verſchiedene Landſtriche. Die Eeite, wo Dien liegt, iſt 
fruchtbar, waldig und Hügel an Hügel; drüben, wo Peſth 
liegt, iſt nichts als eine unabjehbare dürre Sandfläche. 
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Hit ſchwerem Herzen trennte ich mih am andern | 


Morgen vom ſchoͤnen Ungarn. Die Sonne beleuchtete | 


die Schweneritädte mit ihrem beten Strabl. Ich ließ | 
meinen Scleier über die Augen fallen, denn eine weh: 
mürbige Ahnung rief in mir: Ude für immer! 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
Peißenberg, September. 
(Fortfegung.) 
Dad Fremdenbuch. 

No am naͤmlichen Abend — vorandgreifend erzählen | 
wir dieß — als im Creinfobtenwerte am Bub bes Bergeb | 
der Steiger die Honoratioren der Gegend zum Beſuch ges | 
Taden hatte und diefe. aus den erleuchteren Stollen wieder | 
an's Tageslicht zurficdhgetenrt, fih im Fichtenbaine unter 
friſchaeſchaffener Laube zu leiblicher Erholung zufammengefegt | 
hatten, brad auf einmal aus dem Walde der Normamarſch 
bervor, fo ſodn und von gebfafen, daß die Herrn von Sons | 
gan und die anmefenden Kunflfenner aus der Hauptſtadt 
Taut ibre Freude zu erfennen gaben und ber Pribenberger 
Burſchenſchaft viele Achtung bezeigten. Und als ein anderes 
Berfpiel, wie ſehr es ihnen am Herzen liegt, fünftterifche 
Fertigteit zu erlangen, getraue ich mir anzuführen, daß id) 
geftern im der Adenodammerung auf der Blur eines ftillen | 
Doͤrſcwens einem minderjährigen Bauernjungen begennete, wels | 
«er einfam, oder vielmehr nur von einem Mibpsrhen begleitet, 


dabei die Poſaune blied, faft zappeind im feinem Gifer fich 
zu üben; mir wäre es bald darauf freilich lieber gewefen, 
er hätte fin erboten, wir den Weg zu weifen, deun ich vers | 
irre mich der Dämmerung wegen gleich nahher im Sumpfe. 

Nach dem Botresdienfte ſammeln ſich bie Lente vom 
Berge im Wirtböpaufe und an der Kegelſtatt umter den Rins 
den. Die Fremden geſellen fit auch dazu oder gehen in's 
Prarrbaus, das ſeit Menfchengedenten feine Pforten den 
Pitgern gaftfreundfin bffnet, da das Wirtböband, obgleich 
in den lezten Jahren etwas vorwärts gebracht, nom immer 
nur fehr deſcheidenen Anforderungen entforknt. Embne Tage 
vergeben felten, ehue dab neues Volt den Berg heraufſteigt. 
Dance davon bleiben anch wohl Tage lang da, froh ber 
fliten, contempfativen Atmosphäre in der freien KHbbe. Co | 
toınınt bie große Zeit des Connenuntergangs heran, weniger 
gefeiert als der Aufgang, aber bepwegen nit weniger zu 
feiern, und darnam bat es ſchon mandımal ſehr vergnügre 
und denfensweribe Abende gegeben, wie es die Meifenden 
oft danfbar im das Fremdenbuch verzeichnet, Wenn andanerns 
des Negenwetter eintritt, iſt oft freilich Muͤhe und Muüdig⸗ 


langſamen Schrittes den Wieſenrain auf und ab ging und | 
) 
J 





keit und Keumen umfonft dahln gegeben; wer's aber abwar— 
tem will und micht gar zu lange warten muß, der finder 
einftweiten ſicherlich binreihende Unterbaftung in bem befags 
tem Bremdentuce des Pfarrhauſet. Gin Fremdenbuch an fo 
roetiſcher Stelle hoch Über dem Hauch der Grüfte veriiert 
feinen polizeilichen Eharatıer und wird gleichſam zu einer 
enaliſchen Antage, in der die tönlimften Blumen und die 
berriihften Blüuͤthen niden; aber die Blumen und die Bluͤthen 
find bingepflangt mitten unter läͤcherliche Pagoden, unter 
malicidfe Waſſerfuͤnſte, pebantifche Baumfriſuren und Tier 
bendwäÄrdige Aibernbeiten. Das Ganze ann man ſich vom 
allen Breiten mit fteifen Pappelaueen durchzogen benfen, 


worunter jene ſomboliſirt find, welche nur ſchlecht und recht 
ibren Namen uud Evparafter einfegen, während umer dem 
Uebrigen narärtıch jene verftanden werben, welche auch einen 
„Gedanten“ fpendiren, Dem falten, barrberiigen Verſtaude 
nach dirfte frellich Jedem zu rathen ſeyn, lezteres zu uuter⸗ 
laſſen. Weiſe Männer thun es auch in der Weges die 
großen Celebritaͤten, die europäiigen Renommeen, die Raus 
didaten bed Ordens pour Je merite drüden im flolger Selbſi⸗ 
beſchrantung ibren ewigen Hausbuchſtaben auf's Papier und 
geben wieder bergab. Daſſelbe beobachten die untern Sch ich⸗ 
ten, die Abchlnnen, Stubenmädchen, die Kleindürger und 
Landgerichtsſchreiberz; nur der Mittelſſand verjprigt fein pocz 
tifdes Herzblut, um den Nachlommenden ein Bergnuͤgen 
oder ſich felbſt laͤcherlich zu machen. Der Mittelſtand bat 
Aberhaupt am meiſten Phyfiognomie in den Fremdenbuͤchern, 
und wenn er auch nur feinen Namenszug bier niederlegt, 
fo gist er fich doch oft viel Mäbe, ibn eigens zu ceftumiren. 
So ereignet es fich bAufig, bad er eine fremde Eprame wäblt 
und gleich auf dem lezten Duvend Seiten finden fi zwei 
Schneider und zwei „Privntiere” aus Mänden, ein Profeſſor 
aus Ingofftabt und ein Lehrer ans Micha, welche ihre 
wertben Namen frangbfifh eintrugen. Es ift bieß eine febr 
zu entſchuldigende Halbmaste; bei den Sameidern iſt ja ohne⸗ 
dem Franzbſiſch noch die Hofſſprache, und die andern haben 
durch diefe leichte Vertleidung vie Notiz brer Anweſenhelt 
gewiſſermaßen zum Gemeingut unſeres Planeten gemacht 
cheriich im der gutem Meimumg, den Berg dadurch an Ber 
deutjamteit zu heben. Weiter ruͤckwaͤris arıfft man mom auf 
eine gebitdere Geſellſchaft von vier oder fünf Münchener 
Etudiants en droit, Tauter alliaͤglice beutfche Namen, Tauter 
gute Betannte, jegt aubereits in Ehren und Wärden, die id 
aber an ibre Etudiantſchaft namentlich nicht erinnern voll, 
boffend, der. Name fen das einzige Frambſiſche daran ges 
weien, Gymnafiiten ſchreiben im dev Negel lateiniſch und im 
der Regel nit ohne Bbre. Kin mertwürdiges. Beiſpiel 
von Frübreife gibt unter diefen Jatob Epindler, Stadiosus 


\ Jitterarum Kampodunensis, natus Tonge VI Calendas Dito- 
| bris 1850, der noch im felsen Monate, wenige Tage nad 


feiner Geburt, ben Berg befuchte und biefe lateinifchen "Worte 
eintrug. Deutſche Riewienants, welde in Griecenlaud ge 
wefen, ſchreiben ihre Namen gerue griechiſch, die Griechen 
dagegen, die in Münden findiren, die Ihrigen aus Rache 
dewdyntich deutſch. Die uͤbrigen Ausländer beiden bei ihrer 
Mutterſprache, nur ein einziger Engländer gab feinen Na— 
men im der unfrigen; es ift indeü zu bezweifeln, ob dieß ein 
rehter war, Den Übergang von den falten Namen zu den 
warmen Herzenkergiebungen bilden jene Einträge, wo ber 
Erifette noch ein Meines, enrz abgenoßenes Schubrtelchen am 
vefhigr ift, eine ſchwaͤrmeriſche Imterjection, ein ſprechender 
Atbemzug einer wonnevolten Seele; als zum Beifpiel: „Wuns 
derfmdn!” — „Kein Schritt gereut!!“ oder auch: „Sehr luſtig 
deweſen!!! Treffliches Bier!!!!“ — beim Hrn, Pfarrer naͤm⸗ 
fi, denn dad im Wirihsbauſe Ift feine Erclamarion werrb — 
ww, Baft fomife wollt" es uns bebünfen, wenn Mancher 
mit den beflimmieften Worten verichert; — — „ift auf dem 
Peißenberg oewefen z“ — — „bat den weltberuͤhmten Peibenberg 
beftiegen,” obgleich am Ende nichıs dabinter ſteckt, als eim bir 
feheidener und lobenswertber Sinn für Deutlimteit, welcher ber 
Wermutbung entaegen arbeiten will, fie feyen etwa dabeim ots 
blieben umd das Freindenbuch ibnen in's Haus gefchicht worden. 
Echluß folgt.) 
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PROSPECTUS, 


1331] Bu mn ber Liter. artift. Anftalt in Münden erfheint (die erfte und zweite Lieferung iſt bereits 
ausgegeben): 


Denfmale der Baufunft 


vom Tten bis zum 13ten Jahrhundert 
am NMiederrbein, 


Herausgegeben 


von 
Sulpice Boifferee. 
72 Blatt Kupfer Cworunter 2 Bauten) und 6 Bogen Tert. 
Neue im Preife ermäßigte Ausgabe. 
" In 12 Lieferungen von je 6 Blatt Aupfern. Folio, 
Je nah Wunfhe mit deurfhem oder franzsfiihem Tert. 
Preis einer jeden Lieferung 1 fl. 48 fr. oder 1 Rthlr. 2 gGr. 
Einzelne Blätter wırden zu 36 fr. oder 8 gGr. abgegeben. 
Der Preis der eriten Auflage war 48 fl. 


Da das obige Werk in der eriten Ausgabe wegen feines bohen Preifes nur eine fehr geringe Verbreitung 
erhalten konnte, fo balten wir ed für nöthig, die Freunde älterer Arciteftur, denen ed nob nicht befannt fepn 
folte, mit den Gefihtspunften befannt zu machen, von welchen aus der Herr Verfafler deifelden bei der Zuſam— 
menftellung und Ausarbeitung ausging. 

Derielbe jagt in der Vorrede: „Wir kennen in keinem Lande eine Gegend, wo fich fo viele und fo bedeutende 
„Baus Denfmale aus der erften, größern Hälfte des Mittelalters erbalten haben, ald an den Ufern ded Niederrbeind 
„von win bis Köln, und in der Umgebung diefer beiden Städte. Nirgend finder man in einem fo kleinen 
„greife eine fo volljtändige Reihe von Gebäuden, welche die verfhbiedenen Ebochen der —— oder romaniſchen 
„Baufunft und die erſte Entwicklung der ſpitzbogigen oder deutſchen Baukunſt bezeichnen. or ben Beritörungen, 
„welhe im Anfang unferes Jahrhunderts durch die Aufhebung fo vieler firhlihen und Möfterlihen Anftalten bers 
„beigeführt wurden, war das noch weit mehr der Fall. 

„Indeſſen mwedten gerade diefe Zerftörungen meine Aufmerkſamkeit, und durch die Theilnabme liebevoller 
„Geſchwiſter und eines ſtets anregenden Freundes unterftügt, war ic fo glüdlib, von den wihtigiten der zum 
„Untergang beftimmten Gebäuden Zeichnungen fammeln, und damit 1809 den Grund zu gegenmwärtigem Wert 
„legen zu können. Erſt nabdem ich diefe Meflungen und Abbildungen befaß, ſuchte ich mir dergleichen auch von 
„den merfmwürdigiten Denfmalen zu verfhaffen, welche noch erbalten blieben, und fo febe ich mich denn endlich im 
„Stande, eine Ausmahl der noch beitebenden und der feit etwa dreißig Jahren zeritörten Dentmale jener Gegend 
„herauszugeben, in fo ferne fie dem Zeitraum vom Tten bis zum 1dten Jabrhundert angehören. 

„Dei diefer Auswahl babe ih nicht nur das kirchliche, fondern auch das Möjterlihe und ftädrifch : bürgerliche 
„Bauwefen, fo wie die verfchiedenen Künſte berüdiihtigt, welche dabei mirgewirft haben; hauptſächlich batte ich 
„aber dabei den Zwed im Auge, eine Meibe von Denkmalen aufjuftellen, an denen man die weſentlichſten Wer: 
„anderungen, welde während dem genannten Zeitraum in der romanifhen Baukunſt ftattgefunden, nachweiſen, 
„und dadurch den Mebergang zu der fo ganz vom ihr verfhiedenen deutiben Baukunſt begreiflib maben kann. In 
„den gefchihtlichen Forihbungen, womit ich die Tafeln begleite, fuche ih nun dieſe Aufgabe zu löfen, und fo viel 
„als möglich Klarbeit über die höchſt merkwürdige Entwidlung zu verbreiten, welche in der zweiten Halfte des 
„I2ten Jahrhunderts der Entitebung jener neuen, durchaus eigenthümlichen Baukunſt vorberging, deren fchönfte 
„Blürbe wir in der Domfirhe von Köln bewundern. 

„Segenwärtiges Werk reiht ſich in fo fern an mein frühered über dieſe Domfirhe an. Aus Rückſicht darauf, 
„und um die Vergleihung zu erleichtern, babe ich alle größeren Gebaude in demielben Verhaltniß wie den Kölner 
„Dom zeichnen laſſen; zugleich babe ih das bei diefem uriprünglid zu Grunde gelegte römifhe Fußmaß beibebalten, 
„und zwar um fo mehr, weil es fcheint, dab daſſelbe in den alteren Beiren bei dem deutſchen Kirchenbauweſen 
„fait allgemein gebräuchlich gewefen ift.“ 


‚ Im Bezug auf die neue Ausgabe, von welber Lieferungen und Proben bereits vorliegen, haben wir nur noch 
binzuzufegen, daß fie an Schönbeit der Ausjtattung die frühere wo möglich noch übertreffen fol. Jeden Monat 
wird regelmapig eine Lieferung ausgegeben. 


Preis-Herabfetzung. 


Die unterzeichnete Verlagshandlung bat fi durch mebrere erſchienene Nachſtiche genöthigt geſeben, folgende 
bei ihr vor ſechs Jahren erſchienenen ausgezeigpneten Werke der Kupferftehkunft im Preife bedeutend herabzufeßen, 


naͤmlich: 


DB. Thorwaldſen, 


Alexander des Großen Einzug in Babylon. 


Nah Zeihnungen von F. Overbeck und Audern, in Kupfer geflohen 


Samuel Amsler, 
mit Erläuterungen von Ludwig Schorn. 


22 Blatt Rupferftihe und 3 Blatt Tert, 


Duerfolio, 


Früherer Preis 24 fl. rhein. oder 14 Thlr. 
jegiger Preis 10 jl. 48 Fr. rhein. oder & Thlr. 8 Gr. 


Das Narrenhaus, 


von 
w, Kaulbach, 
in Kupfer geſtochen von H. Merz. 
Früherer Preis 8 fl. rhein. oder 4 Thlr. 16 Gr. 
jegiger Preis & fl. rhein. oder æ Thlr. 8 Gr. 
Ale Buch: und Kunithandlungen nehmen darauf Beftellungen an. 


Berner: 


Münden, im Juli 1842. 


f 


Sit. artifl. Anftalt, 


der J. G. Eotta’ihen Buchhandlung. 





13] In unferm Verlage ift fo eben erfhienen und 
R allen Buchhandlungen zu haben: g 


Des 
Kaifers Pathe. 
Novelle 
aus 
ben fränfifhen Revolutionsfriegen 
von 
Ferd. Aug. Oldenburg. 

Zwei Theile. 
ar. 8. geb. Preid 3 Rthlr. 

Lemgo, im Juli 1842. 
Meyer'ſche Hofbuchhandlung. 





[335] In re pre find fo eben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden; 


Lieder aus Tirol 


von 


Deda Weber. 


8. Velinp. br. Preis 2 ft. 30 fr. oder 1 Rthlr. 12 Gr, 

Dichtungen von eben fo großer Schönbeit als Ei: 
enthümlichteit- Ein in jeder Beziehung erfreulicher 
— zu den poetiſchen Reichthümern der oberdeut: 
hen Dichterſchule, in der Tirol bisher nicht vertreten 
war. Je mebr dieſes ſhöne Bergland in neuerer Zeit 
allgemein die Aurmerkiamfeit auf fih gezogen bat, von 
vielen Reiſenden berieben und von auswartigen Dich: 
tern bejungen worden it, um fo mehr muß ein ein: 


heimifcber Tiroler Dichter von fo großem Talent und 
von fo neuer und überrafchender Eigenthümlichkeit hohes 
Intereſſe erregen. 
Stuttgart und Tübingen, Sept. 1842, 
J. 6. Gotta’fher Verlag. 


[307] In allen Buhbandlungen zu Augsburg — 
Stuttgart — Münden und Breslam ift zu baben: 


Zur gefellfhaftliben Beluftigung ift zu empfehlen: 
Carlo Bosco, 


das Ganze der Tafchenfpielerfunft, 


oder 61 Wunder erregende Kunſtſtücke, durch 
die natürlibe Zauberfunft, mit Karten, Würfeln, 
Ningen, Kugeln, Geldftüden u. f. w. Zur gefelle 
fbaftlichen Beluftigung mit und obne Gehülfen ausju: 
führen. — Vom Profeſſor Kerndörfer. 8. brosirt. 
Preis 20 Syr. oder 1 fl. 12 Er. 

In Prag bei Ealve — Peitb bei Hartleben 

— Wien in der Gerold’ihen Buchhandlung vorräthig. 


[333] Alemannifche 
Bollsfagen, Gefchichten 
und 


Mährchen. 


Geſammelt und neu erzählt 
von 
Dr. W. Binder. 
Eriter Band. gr. 8. Relinpap. eleg. brod. 1 fi. 48 fr. 


Im Vorliegenden beſchenkt der dur feine poetiſchen 
und bifterifhen Leiftungen verdiente Herr Verfaſſer das 


Yublitum mit einem hübſchen Kranze feltener Blumen, 
der insbefondere den ſchwabiſchen Leſern um fo lieb: 
reicher entgegendufter, als jene Sagen gerade dem 
heimiſchen Boden deſſelben entftammen. ber auch 
dem weiteren Kreife der deuticen Leſewelt wird dieſe 
Sammlung tbeild um der Driginalitat ihres Inhaltes, 
theild um der einfah ſchönen und natürlich gefalligen 
Darftellung willen großes Interefie und eine der leich: 
tern Unterhaltung fo wie der finnvollen Befhaftigung 
ded Geiſtes dienende Leftüre gewahren, 

20 In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
turtgart iſt erſchienen: 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt 
für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens 
der Bölker 


+ 





Monat Auguft 1842, 


Größere Aufjäge. 

Goͤtha⸗Canal⸗ Paſſage. Erfter Abſchnitt. Zweiter Abs 
ſchnitt. — Die Ureinwohner ber Wefltäfte von Neuguinea, 
— Die Eivififirung der wilden Stämme in Indien, — Ueber 
den Handel auf dem Niger. — Ueber bie indianiſchen Stämme 
an ber Nordweſttuͤſte Ameritad, — Die alte Religion ber 
Tſcherteſſen. — Gorihungen in Lycien. — Verhandlungen 
der englifhen Naturforſchergeſelſſchaft. — Reiſe durch Uns 
garn. Dritter Brief. Vierter Brief, Fünfter Brief. — Neus 
entbeefte Witertbämer in ber Eierra de Elvira bei Branaba 
und Über die Rage des alten Juiberis. — Ueber bie allges 
meinen magnetifchen und meteorologifben Beobachtungen, — 
Gegenwärtiger Zuftand von Hayti. Werfaffung, Armee, bie 
Kirche, Kandel, Finanzen, Beſchaͤftigung bes Wolts, Benbts 
terung, Ausflug ind Innere des Landes. — Wohlgefallen 
der Megertönige an europiifher Kleidung, — Briefe ans 
Indien. — Die Schulen in Serbien, — England und Nord⸗ 
amerita, — Ueber bie neuen Aderbaucolonien in Venezuela, 
— Uebertragung ber Nefte des Eid nah Burgos. — Ein 
Beſuch in ber Stadt des Shalifen. — Die Stellung Pers 
fiens. — Die ſpaniſche Glode, — Die Philippinen, Vierter 
Artitel, — Zahresbericht der aſiatiſchen Geſellſchaft in Paris, 
— Die Robbeninſeln tin caſpiſchen Meere, — Die Mans 
muthhöhle in Kentudy. — Der Schlyuü des engliſchen Pars 
laments. — Die Genueſer. — Ein Ausflug in Scio, — 
Hofpirdter und Wohtthätigfeitsanftatten in Paris; Das Ins 
validenbötel. — Der Marquis v. Vilena. — England und 
der Stlavenhaudel. — Gbsenftarifit von Nafit in Worber: 
indien. — Geltfames Feft der Hi Sawa in Algier. 


Ehronif der Heilen. 


Das füdlihe Ufer ber Krim. — Prof, Preiß in Friaul. 
— Meuefte Reife in Sübafrita, 


Kleinere Mittheilungen. 

Nachrichten von der amerifanifhen Gübpofarerpebition. 
— Ueber die Epuren der alten gallifhen Sprachen in ben 
heutigen Dialetten. — Die beabſichtigte Durchſtechung bes 
Montcenis. — Abermaliges Erdbeben in Schottland. — Die 
Stadt Vezd. — Meiedrologiſche Vereinigung. — Das Patts 
drücden des Kopfes bei einigen Indingerfiimmen Norb: 
ameritas. — Anſtecung von Menſchen durch die Roptranfs 
beit der Pferde, — Die beiligen Buͤher des Orients, — Die 
Bibliothet Eisinondis, — Artefiine Brunnen zur Bewaͤſſerung. 
— Vorſchlag zur Einführung eines Decdimatfoftems in Eng: 
fand, — Ungebenre Kanone, — Befum der oͤffentlichen Ans 
ftatten in England, — Das Himalaya: Murmelibier, — 
Penfionseinrichtung für die arbeitenden Elaſſen in Paris. — 
Gewattfame Todesfälle in England. — Apldfung bes Echentels 
aus dein Küfttnohen, — Seltſame Witterung in New⸗Vort. 


— 


— Nachricht and ErntrosAmerita, — Pferbegabt in bem vers 
fhiedbenen Etaaten, — Roͤmiſche Alterıhfimer in Borbeaur, 
— Der Neifende Melinon. — Rattennorh in Paris, — Nas 
turverfünftelung ber Chineſen. — Brangdfifhes Ariegsbampfs 
boot, — Neger: Zweitampf in Paris. — Ehinefifhe Samm⸗ 
fung in London, — Werbefferungen an ben Dampfbooten. — 
Dructmethode in Ehina. — Motigen aus fpanifehen Jour⸗ 
nafen. — Regen bei völlig reinem Himmel, — Das alte 
QDuantovisum, — Blindenanftalt in Algier. — Elettromag— 
netifcher Telegraph in Belgien, — Währung von Vieh mit 
getochtem Butter. — Berfälfhung des Salzes. — Ausbreitung 
des Zimmtbaues. — emtvralfeidenfpinnerei in Paris, — 
Straßenreinigung in Mandefner. — Neue Meibode bes 
Beſchlagens der Pferde, — Auftauf von alten Rirchenvätern 
in Spanien, — Ueber das Eifen aus Hochdfen mit erbigter 
Luft, — Tabatfärfhung in England, — Verſuch mit einem 
unterfeeifhen Brander in New: York, 


Intereffante Menigkeit. 
Briefe aus Paris 


von 


Karl Gutzkow. 
Zwei Theile. 
Gr. 12. Geb. 3 Thlr. 
Leipzig, bei 5. 9. Brodpaus. 


(362) C.M. v. Weber's Aufforderung zum Tanz, 
arr. f. d. Orchester von Berlioz 3'%, Rthir. 
erschien so eben. Diese Bearbeitung hat in Paris 
den allerglänzendsten Erfolg gehabt und gehört zu 

den beliebtesten Stücken bei Concertaufführungen. 
Weber's Aufforderung zum Tanz für Piano und 
zu 4 Händen in unserer rechtmässigen neuen Auflage 
ist in allen Musikhandlungen vorrathig. 
Berlin, Schlesinger'sche Buch- u, Musikhandlung, 


PM Sp eben ift in unferem Verlage erfhienen und 
n allen Buchhandlungen zu haben: 


Die 
Belteigung des Jungfrauhorns 
durch 
Agaffiz 
undb feine Gefährten 
Bon 


€. Desor. 
Aus dem Franzöfifchen 


€. Vogt. 


Mit 3 Anfichten der Jungfrau und einer Karte ber 
Ölerfher ded Berner Oberlandes. 


8. eleg. geh. Preis 15 gGr. oder 1 fl. 30 Er. 


Wer eine gelunde Unfiht der Natur in den ftarren 
Hocregionen der Gletſcher, eine getreue Schilderung 
der Gefahren und Genüffe, die man dort findet, will, 
der nebme dieſen Bericht über di- Erfteigung der Jung— 
frau zur Hand; er wird die Begegniſſe der Meife nicht 
ins Grotesfe übertrieben, und aud die Darftelung nicht 
mit Gefühlen und Empfindungen aller Art geibmüdt 
finden, — wohl aber einen offenen, regen Sinn für alle 
die Schönheiten der Natur entdeden, die das Hochgebirge 
vor Augen führt. 

Solothurn, 





[374] 


ent u. Gafmann. 


100 


[337] —— iſt fo eben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Der Fürſt 
i des 
Nicolo Mackhhiavelli 


nebft einer authentischen Beilage 
überfegt von 
Gottlob Wegis. 
8. Velinp. in Umfchl. broch. Preis 1 fl. 30 fr. od. 1 Mthlr. 


Inhalt: Wie viele Gattungen von Färftentbümern es 
gibt, und auf welche Arten fie erworben worden. — Bon 
den erblihen Fürftenthämern. — Bon den gemifchten Fuͤr⸗ 
ftenthämern. — Warum das durch Alexander eroberte Mei 
des Darius nie Alexanders Nachfolgern nach feinem Tode 
abtrünnig ward, — Wie Staͤdte und Staaten regiert werden 
möüffen, weldye vor ihrer Deenpation nach ihren eigenen 
Grfegen gelebt haben, — Bon denen neuen Fuͤrſtenthuͤmern, 
die man durch eigene Waffen und Tugend erwirbt. — Bon 
denen neuen Fürftenthämern, die man durch frembe Gewalt 
und durch Gh erwirbt, — Bon folden, die durch ürebels 
tbaten zum Färftentpum gefommen find. — Vom bürgers 
fihen Fürftentbum. — Nah welchem Mapftab die Kräfte 
alter Fürftenthämer zu meifen find, — Won dem kirchlichen 


* Fürftenipämern, — Wie viele Arten von Miliz es gibt, 


und von den Miethfoldaten. — Bon ben Huͤlfsſoldaten, ben 
gemifchten und den eigenen, — Was dem Fürften in Hinſicht 
auf Kriegäwefen obliegt. — Bon denen Dingen, bie den 
Menfchen, und namentlich den Bürften, Bob oder Tadel zus 
ziehen. — Von ber Freigebigteit und Kargheit. — Bon ber 
Graufamteit und Milde, und ob es beffer ift, geftebt, oder 
gefürwtet zu werden. — Auf welhe Weife die Bürften Treu 
und Glauben baften müjfen. — Daß man vermeiden muß, 


geringgeſchaͤzt und gebaßt zu werden. — Db die Feftungen 


und viele andere Dinge, die Würften dfterd unternehmen, 
möglich oder ſchaͤdlich find, — Wie fi ein Fürft benehmen 
muß, um ſich Anfehen zu verſchaſſen. — Bon ben Seere⸗ 
taͤren der Fürften. — Wie man die Schmeichler fliehen 
mäjfe. — Warum bie Bürften Italiens ihre Staaten vers 
foren haben. — Wie viel in menſchlichen Dingen das Gtüs 
vermag, und auf welche Weife man ibm begegnen toͤnne. — 

Ermahnung, Italien von den Barbaren zu befreien, — 

Beilage zum achten Kapitel des Fürften. Werfahren bes 

Herzogs von Valenza, bei Hinrichtung des Vitellozo Miteni, 

Diverotto von Ferino, Signor Paulo und Herzogs von 

Gravina Orfini, beſchrieben von Nicolo Machiaveli. 

Stuttgart und Tübingen, Sept. 1842. 
J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 

(372) Im Verlag von C. 2, Fritzſche in Leipzig 

erſchlen fo eben und it durh alle Buchhandlungen zu 

baben; 

Der conversirende Franzose oder 
der sicherste Führer, die französische 
Umgangs-Sprache, wie - man sie in 
Fraukreich spricht, sich auf eine leichte 
Weise anzueignen. Abgefasst in 52 Ab- 
schnitten mit untergelegten Wörtern und 
Redeusarten etc. Von Dr. C. Lohmann, 
Lehrer der englischen und französischen 
Sprache in Leipzig. 8. 22'/, Ngr. 

Der Verleger bält es für gang unnötbig, den Werth 
dieſes Werkes, das Jeder befigen follte, der in der franz 
oͤſiſden Sprache nicht bloß zum höchſten Nothbedarfe 
ich unterrichten, fondern in ihr für alle Lebensverhält 





nife Gewandheit erlangen will, und dieß auf eine leichte 
fpielende Weife, etwas Lobpreifendes zu fagen, da ber 
wadere Autor deffelben bereits durch feine frühern ahn⸗ 
liben Werfe, deren Werth In einer Menge belobender 
Mecenfionen anerfannt wurde, namentlih durch feinen 
praftifhen Wegweifer in der franzöſiſchen Sprache, deffen 
raſcher Abſatz wonl den vollgültigiten Beweis für feine 
Trefflichkeit gibt, allen Freunden der franzöfiiben Sprace 
bereits rühmlichſt befannt geworden it. Ed wäre daher 
m wünfben, daß dieſes Werk, das fih durch feine 
eſſelnde Unterbaltungslettüre befonderd ausgezeichnet, 
ebenfalls in die Hände recht vieler Freunde der fran- 
oͤſiſchen Sprahe fommen möchte wie die frübern Werke 
ed Verfaffers. 


(340) Henriette Hanke’s fämmtlihe Schriften. 
— 


Bon ber mit fo vieler Theilnahme aufgenommenen 
neuen eleganten und wohlfeilen Ausgabe letzter Hand der 


Sämmtlichen Schriften 


von Henriette Hanke, geb. Arndt, 


find fo eben der 22jte bis 29 te Band bei ung ericie: 
nen und an alle Buchbandlungen verſandt. Diefe neue 
ortfeßung enthält: „Ich fuhte. — Die Verlobung. — 
er Ming. — Der lebte Wille, — Die Witrwen.” 
Jeder Band diefer ununterbroden forticreitenden, 
fehr verbefferten und bereicherten Ausgabe koſtet nur 


1 Rthlr. 
Hahm'ſche Hofbuchhandlung in Hannover. 








[267) In Carl Gerold's Buchhandlung in Wien iſt 
fo eden erſchienen und daſelbſt, fo wie in allen Buch— 
bandlungen Deutfchlands zu haben: 


Luftiges 
und 
2ebrreicdhes 


für 


Rinder aller Stande, 
Bon 


Franz Schufelka. 
Wien 1842, 
gr. 8. In Umſchlag fartonirt. Preis 16 gGr. 


Der Herr Verfaffer, dur feine frühern Schriften, 
die geiftreiben Weltgedanken und den gemütblichen, 
im achten Volkston gehaltenen, Herz und Gefühl, wo 
dergleichen fich finder, aufs innigfte anfprebenden Karl 
GOutherz rühmlich befannt und beliebr, beweist durch 
diefe Kinderfhrift, dab er auch den Ton für das find: 
live Alter ſehr gut zu treffen weiß, und wir fünnen 
diefe feine neueſte Gabe allen Kindern und Sinder: 
freunden als eine höchſt anmutbige, ibrem Zwecke, die 
feinen Menſchen zu ergößen und zu belehren, trefflich 
genügende Lektüre empfehlen. - 








(365) Bei Earl Foce in Leipzig erfhien; 


Frauen: Novellen 
aus dem hiſtoriſchen und modernen Leben. 
Toilettengefhenf für 1843,. 
von Friedrich Adami. 
leg. cart., mit einem Stahlſtiche a 1", Ntblr 


Inhalt: Die Jeſuitenbraut. — Eine Rococo-Ehe. 
— Die Feuer ded Erzengels. 


Ye 233. 





Morge 


nblatt 


fuͤr 


gebildete Leſer. 





Donnerftäg, den 29. September 1842. 





I am glad ıihis parcel of worers are so rensonsble; for there is 
not one among Ihem but I dote on his very absence, 


Shakespeare. 


——— m —Jc QV 05 — —  — ZZ — 


Die Liebeserklärung. 


Novelle von A. T. Beer, 


Erneftine war im Schoofe des Reichthums geboren, 
fhön genug, um bei allen Bewunderern der Glüdlihen 
für fehr ſchön zu gelten, und durh ein unabhängiges 
Vermögen, das ibr mach dem Tode ihrer Mutter zuge: 
fallen war, fo geitelf, daß fie ein wahrer Fang für junge 
Leute war, die nach guten Heirathen fiſchen. Diefe "un: 
abbängigkeit binderte fie aber nicht, ihrem Water die 
särtlichfte Tochter zu ſeyn, dem fie auch einen Erfaß für 
idre früh verftorbene Mutter durch verdoppelte Liebe und 
Sorgfalt ſchuldig zu ſeyn glaubte. Dafür verzog er fie 
auch unerbhört, wenn man die Gewährung jeder unſchul⸗ 
digen Freude ein Verzichen nennen will. Er war ein 
hochgeſtellter Staatäbeamter und fein Fünftiger Schwieger: 
ſohn errang nicht nur den Reichthum der Tochter und die 
Tochter felbit, fondern auch die mächtige Protektion des 
Schwiegervaters. Diefen Umitänden gewöhnte ſich Ernes 
fine es zuzuſchteiben, wenn die Zahl der Afpiranten 
für dieſe vereinten Vortbeile fih unglaublich haufte. Der 
Erfte, den fie abwies, machte ibr gewaltig viel Kummer: 
fie fand es fait fo ſchrecklich für ein junges Mädchen, 
einem ftarten Manne alle feine Anwartſchaften auf | 


als es einem Könige vorfommen mag, fein erjted Tobes- 
urtheil gu unterfhreiben. Indeſſen war fie zu ibrem 
barten Entſchluſſe noch meit peremptoriiher genöthigt 
als diefer: denn wenn glüdlih zu machen der höchſte 
Zweck des Dafepns iſt, fo iſt fich felbit glüdlic zu machen 
gewiß der allerhöcite; und fie verzweifelte daran, diefen 
Zweck je erreichen zu fünnen, wenn fie den langweiligen, 
unbärtigen Knaben, der fi als künftiger Beſchützer an: 
trug, dazu erwäblen follte; während ed dem Könige in 
feinem Vergnügen wenig Cintrag tbäte, wenn ein armer 
Sünder mehr fein freudenlofed Daſeyn im Kerker aus: 
lebte. Nach acht Tagen war fie berubigter, ald fie ver: 
nabm, ihr Freier babe bereitd den zerbrocdenen Stab 
mit einer Meitgerte vertauicht und fpiele bei dem Wett: 


| rennen eine ruhmvolle Rolle, und nad vierzehn Tagen 


war fie ganz in ihrem alten Gleihmutbe, als er ftolz 
eine Verlobungsfarte in’s Haus fchidte. 

Sie hatte noch oft Gelegenbeit, ihre Macht bes 
BVerneinens auszuüben, und gewöhnte fih nad und nah 
daran, ed nicht fehwerer zu nehmen ald eine Hoftrauerz 
nur einmal ward es ihr weniger leicht. Der freier 
war ein fhöner, glänzender Mann, mit binlängliden 
Kenntuiffen, um intereffant fprehen zu können, mit 
Talent und Phantaiie, folglich mit Allem begabt, mas 
den Frauen den Kopf zu verrüden pflegt; auch ſchien er 


Bünftiges Glück durch ein einziges „Mein“ zu nehmen, | ı fie unerhört zu lieben, Sie erfuhr aber zu rechter Zeit, 
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daß er ein Spieler und überhaupt von fehr tadelndwertben 
Antecedenzien fey. Anftatt die Praxis zu ergreifen, die 
den Frauen gewöhnlich am naͤchſten liegt, wenn fie fih 
in liedenswürdige Sünder verlieben, nämlich fie bekehten 
zu wollen, überließ fie diefe Sorge Gott und feinem 
Shidfale, weinte ein paar ftille Thränen und ließ ihn 
laufen. Auch er hat fi fpäter getröfter. 

Der Präfident, ihr Vater, fagte mit heimlicher 
Zufriedenheit: „Wie iſt's, Erneftine, willſt du denn nie 
heirathen?” Sie erwiderte: „Vermuthlich doch einmal, 
aber wenn ich dir's überließe, nach eigener Vernunft 
unter meinen Bewunderern zu wäblen, würdeft du @inen 
finden, dem du mein Glüd fo rubig anvertrauen möd- 
teft, als dir ſelbſt? — Alſo laß mich warten; vielleicht 
entgebe ich dennoch der Schmach, eine alte Jungfrau zu 
bleiben, wenn nicht, fo will ich fie tragen.“ Eine väter: 
libe Umarmung war immer der Schluß ähnlicher Unter: 
baltungen. 

Erneftine hatte, wie die meiften Mädchen in ihren 
Verhaͤltniſſen, eine vortrefflibe Erziebung erhalten, bie 
in ihr ſechzehntes Jahr wöchentlich fo und fo viel Stun: 
den bei fo und fo viel Lehrern gehabt, und in der That 
die Fertigkeit erlangt, die allergewöbnlichiten Dinge in 
elegant geichriebenen, vollfommen orthograpbifchen Auf: 
fäßen niederzulegen, was ihre Lehrer „vortrefflich fchreis 
ben” nannten; auch fprah fie zwei fremde Sprachen 
torreft und geläufig; der Grund, auf dem fie die Blu: 
mengewinde ihrer Talente anpflanzen fonnte, war folglich 
da. Diefe Talente beitanden in denjenigen, die Gott 
jedem vornehmen Fräulein ald Pathengeſchenk gegeben 
bat, nämlich in Mufit nnd Malerei. Seit ihrem zehnten 
Jahre hatte Erneftine die leztere diefer Künjte geübt 
und zu folder Höhe gebracht, daß ihre fertigen Bil: 
der gerade fo gut wie die ihrer Lehrer auf der Aus: 
ftellung hatten produzirt werden können, und fie wirklich 
zu dem redlihen Glauben gefommen war, ein feines 
Genie zu ſeyn. Da traf es fih, daß eine Couſine einmal 
auf ein paar Wochen ihr Haus befuchte, welche die Ges 
mwohndeit hatte, Abends beim Sprechen oder beim Vorlefen 
die ausdrudsvollften, theild anmutbigen, theils drolligen 
Figuren auf das Papier zu werfen, das gerade vor ihr 
lag. Erneftine war es nie in den Einn gefommen, der: 
gleiben außer der Stunde und obne Vorzeihnung zu 
verfuchen, aber, ihres Talentes fih bewußt, wollte auch 
fie einmal etwad hinwerfen — aber ach! das war kein 
Wurf in der jehigen Bedeutung des Wortes; die Skizze 
fad keiner menſchlichen Figur äbnlich, viel weniger fonnte 
Erneftine Bewegungen oder Gemüthseffekte in ein Geficht 
legen. Sie klagte diefe traurige Entdedung ihrem Lehrer; 
diefer ſagte: „Die Landſchaft it eigentlih Ihr Fach.“ — 
Das Frübjahr war da, und fo ging fie mit fhöngebunde: 
nem Maroquinbuche auf die Jagd nah Naturſkizzen; der 


Ni 





Bediente trug den Stuhl na, fie feste fih, betrachtete, 
genoß, wollte zeichnen; doc Gott allein hat außer ihr diefe 
Entwürfe zu feben befommen, denn gleich bei dem erften 
Verſuch fühlte ihr richtiger Tatt berdus, daß ein 
angſtliches Nachzeichnen noch fein Talent ſey, und fie 
nahm fi vor, ihre Zeit in Zukunft beffer auszufüllen, als 
indem fie einer ganz boffnungslofen Fertigkeit nachiagte. 


Fortfegung folgt.) 


Scenen aus: „Der Pfycholog.” 
(Fortfegung.) 


Hu9% Prinzeffim Gräfin (Ehrendame.) 
Hugo (verbeugt ſich). 


Gräfin. 
Sch habe bier die Gnade, Ihrer Hoheit 
Den neuen Herrn Inſpektor vorzuſtellen. 
Prinzeffin neh und talı) 
Graf Armencourts Empfehlung ift mir Bürge, 
Daß unfre Galerie den Mann gefunden, 
Der mit Geſchmack und Kenutniß fie wird teilten. 
Hugo. 
Was ih zu leiften immerbin vermag, 
Bird Ihrer Hoheit Dienit gewidmet fen. 
Prinzeffin Gur Gräfin) 
Der Herr war in Italien? 
Gräfin Geht Hugo fragmdb an). 
Hugo, 
Fünf Jahre, 
Und vier davon im kunſterfahr'nen Nom. 
Prinzeſſin (Cehne isn amublicken). 
Ich kenn' es wohl, ich war erſt kürzlich dort. — 
Hier, Graͤfin, bietet ſich uns Schönes dar. 
Die Landihaft ift von gutem Lichteffeft. 
Auf jener Anhöh' dort im griech'ſchen Tempel, 
Doch nicht Muine, nein, im voller Pracht, 
Der Mittelpunft, wie's fcheint, zu einem Fefte. 
Wir find, glaub’ ich, im alten Griechenland. 
Gräfin. 
Wo findet fih die Gegend, Herr, Infpeftor? 
Hugo. 
In ihres Schöpferd Phantafie, Frau Gräfin. 
Die Landſchaft it hiftorifh, wie man's nennt} 
Der Siegeszug der Priefterin des Tempels, 
Den fromme Kindesliebe ihr bereitet. 
Es find die Söhne, die hinauf fie ziehen, 


⁊ 


Gräfin (atcichgültig, beinahe verächtiich). 
So? — Nicht Natur? — Bloß componirt? 
Hugo (mir Accenth. 
Gedichtet, 
Begeiftert von Natur und Göoͤttlichkeit. 


Prinzeffin. 

Die ganze Gegend feiert den Triumph, 
Geſchmückt in ibrem feftlihiten Gewande, 
Es ſpricht ſich die Idee fehr glüdlih aus. 

Gräfin beim Genrebilt). 
Das ift, ſcheint mir, der Fall noch mehr bei dieſem. 
D eben Ihre Hoheit nur, wie ſchelmiſch 
Die hübſche Beckersfrau mit ihrem Kinde 
Zu fpielen fheint, indeß mit Woblgefallen 
Dem Wort fie laufht, das durch das offne Fenſter 
Der ſchöne Krieger draußen ihr zuflüftert, 
Das laßt ſich leicht verftehn, man braucht nicht erſt 
Zu fragen, was es wohl bedeuten fol, 
Und die Ausführung, wie natürlich .ift 
Hier jedes einzelne Gerath behandelt! 

Prinzeffin. 
Darin- liegt mir der Werth ded Genrebildes. ä 
Chor em Porträt.) 

Doch bier in diefem Bilde, da liegt mehr, 
Hier ift Charakter, Seele, Leben, Geift. 


+ 


Man kennt den Mann und braucht den Namen nicht. | 


Es ift ein Held voll edeln Selbſtgefühls. 
Die hohe Stirn, auf der das Denken thront, 
Das ſchöne Aug’, aus welchem Flammen fprühen, 
Und um den Mund ein Zug voll hoher Milde, 
Graͤfin. 
Das iſt doch wohl Natur, nicht Phantaſie. 
Und wen ſoll es vorſtellen, Herr Inſpektor? 
Hugo. 
Den Marſchall Herzog Heinrich Montmorency, 
Von Lefueur gemalt, 
Prinzelfin (wur Gräfin.) 
” Das Bild iſt beifer, 
Als der war, den es darftellr: diefer lehnte 
Eich gegen feinen Lehnsherrn auf. 
Öräfin. 
Iſt's möglich! 
Hugo. 
Nur gegen die Herrichluht des Kardinals, 
Der Ludwigs Schwähe zu benußen wußte, 
Frankreich in Eiſenfeſſeln einzuſchmieden. 
Gräfin Ceſchrocken, Auͤſterr ibm gu) 
Den Widerfpruc liebt Ihre Hoheit nicht. 
Prinzeffin chei der Madonna) 
Und die Madonna, Gräfin, mit dem Kinde — 
- Sie mahnt an Raphael in feiner Blüthe. 
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Mit welcher Hobeit blidt fie auf das Kind, 


Das ſchlummernd fih an ihren Buſen lehnt, 


Und doch mit welder fel’gen Mutterfreude: 
E3 liegt Murillo's Innigkeit darin. 


(Schluß folgt.) 


— — 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Wien, September. 
Die Wiederherſtellung des Stephanothurmnis. 


Eine der großartigen Bauunternebmungen unſerer Zeit 
ift bie Meparatur des Er. Stephansthurme. Auffallender 
Weiſe geſchieht diefed merfmärbigen Baues — denn das ift 
er dom eigentlich, und nicht nur Reparatur — in Öffentlichen 
Blaͤttern fapt nirgends Erwaͤhnung. Unfer Thurmbau be; 
freitih nicht bie nationale Bedeutung, wie der Kölner Doms 
bau; aber der Er. Stephansdom md feine Thürme — leider 
ber eine unvollendet — gebdren zu den Äfteften und ebrwirs 
bigften Baubdentmalen Deutſchlands, und das am das biefige 
Unternehmen ſich knuͤpfende Intereffe reicht weit fiber bie 
totale Sphaͤre hinaus. — Vielleicht wären bier einige biflos 
rifhe Angaben nit ganz am unrechten Plage; um aber ber 
mir gegdnnten Raum nicht zu Überfchreiten, beſchraͤute ich 
mich auf Weniged, Die Grandung des Stephansdoms füllt 
im die Zeit von 14140 — 11445 wenigſtens lieh Herzog Hein⸗ 
rich IT. (Jaſomirgott) von Defterreith um diefe Zeit an ber 
Brelle des jegigen Domes ein Gotteshaus bauen, das von 
Biſchof Reimbart von Paſſau 1147 geweibt ward, Cpätere 
Brände zerftdrien ben Bau (1258 und 1275). Bernhard von 
Prambach, unterſtuüͤzt von Kbnig Ditofar von Böhmen, ars 
beitete an deſſen Wiederherſtelung und Erbbhung. Merts 
würdig iſt, dad fhon 1278 Rudolph von Habeburg darin 
Gott für den Sieg, Über feinen glorreichen Gegner dantte. 
Epätere Regenten foͤrderten nach Umftänden den Bau, mas 
mentlich vollendete Albrecht II. den großen Ehor, Seine eigents 
liche gegenwärtige, dem Urpfane entfprecbende Geſtalt erbielk 
der Dom unter dem erſten Erzberzoge, Rudolph von Defters 
reich, genannt „ber Gtifter,” Unter ibm wurden auch bie 
beiden boben Thuͤrme gegründet (um 1559), Meifter Wenzla 
von Kloſterneuburg vollendere an der Mittagfeite des rechts 
ftebenden großen Thurms zwei Drittef feiner Höhe. Als 
brecht III. und Kaiſer Albrecht IT, Tießen den Bau durch Peter 
von Bracdowig und Hans Puchsbaum fortfegen, und lezterer 
vollgndete denfelten auch 1455 am vierten Tage nach Michaelis, 
Vier- und- ſiebzig Jahre waren Über dem Bau Dingegangen, 
Nicht ganz obne Grund iſt die von dem zum Thurmbau ges 
brauchten Weine verbreitete Sage; es war nämlich während 
des Baues ein Mißjahr eingetreten und viel faurer Wein 
gewacfen; da machte ed eine Berorbnung Jedem zur Pflicht, 
den fauern Wein nicht bei Geite zu ſchaffen, fondern zum 
Bau zu liefern, wo er zum Kaltloſchen verwendet wurde, 
Der Grund zum zweiten unausgebauten Thurme wurde 1450 
gelegt. Sand Puchsbaum, Leonhard Steinbäufer, Lorenz 
Pfennig, Geyfried König, Georg Khlaig von Erfurtb, Ans 
ton Pilgram von Brünn und Georg Haufer leiteten bis 41516 
den Bau, den man aufzugeben fich endlich gezwungen ſah. 


4579 wurde diefer Torſo mit einem von Hand Saphey auds 


geführten Aufſatze bededt. Leztern mit eingerechnet beträgt 
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feine ganze Kbhe 205 Fuß. Der vollendete große Tharm 
dagegen ınißt 455 Fuß. Er ift bis zur Spige aus Duadern 
erbaut; der obere Theil iſt eine achtſeitige geſtuzte Spipiäute, 
bie fih dreimal verjuͤngt. Einfluß der Zeit, Stärme und 
Unbitden des Wetters, Krliegsſchicſale (ie Türtensetageruns | 
gen und in unfern Tagen die Branzofen vor Wien) mußten | 
im Laufe der Jahrhunderte bedeutende Spuren zurädtafen; 
dad Geftein verwitterte an ber dem Wind und Regen vor: ) 
zuͤglich ausgeſezten Nordfeite und die Spihe des Turms | 
befam eine mertlihe Neigung. Schon vor 50 Jabren betrug | 
die Abweichung der Spige von dev Beritallinie 5° 11, 
Diefer Zuftand warb immer bedentliber, und man mußte 
ſich endtiim 18359 zu radiraler Mobäife entfnließen, Cine 
eigens conftitwirte Bautommiffion befayioß nach genauer Uns 
terfuchung und Idngeren Debatten die gänzfiche Abtragung 
des ſchadhafteſten Theils der Spige; doch wurde au zugleich 
die Wiererberfteuung derfelsen nach dem urfprünglichen Typus, 
amd mit Zugabe einiger Schuh Höhe, bamir der Thurm feis 
nen deutſchen Nivalen, den Tpärmen zu Straßburg und 
Landshut, ebenpärtiger werde, zum Grunbfage gemacht. Hinz, 
ſichtlich des anzuwendenden Baumaterials fchwanften anfängs 
lich die Meinungen; manchen ſchien Gußeiſen das geeigneiſte, 
endlich entſchled man ſich für die Herſtelung eines inneren 
Gerippd von geſchmiebetem Eifen und die Belleidung deſſelben 
mit maffiver, ben früheren Formen madıgebilveter Stein: 
meparbeit, 
Gortſetzung folgt.) 
| 
} 


Peifenberg, September, 


GSchluß.) 
Dab Fremdenbuch. 


Proſaiſche Gedanten finden ſich wenige, ober vielmehr 
ſehr viele, “aber die meiſten find in Verſen. Ein Augs— 
burger Commis weint ſeinen Empfindungen zwei Zeiten franz 
zoͤſiſcher Profa, muß fih aber von einem Nachtommenden 
forrigiren laſſen, weit er in fein Gefühl fünf Spramfebs 
fer Gineingewosen bat, Ein Naturforſcher dräct den Wunfch 
aud, ed möchten die Befucer ihre maturbifterifchen Bes 
obachtungen In dem Buche niederlegen, und diefem Anfins 
nen entgegengebend, macht einer ber Naͤchſten das Podnos 
men aftenmäßig. er fen Im färrften Regen „patfehnaß“ hier 
oben angelangt und vom gaffreundfichen Herrn Pfarrer mit 
frifher Waͤſche verfeben worden. In Abnliher Weife ift 
feitdem dein Wunſche biufig entſprochen worden, nnd ber 
Forſcher bat jezt eine reiche Auswahl von intereffanten Nas 
turbeobachtungen. Was metrifhe Depojiten betrifft, fo wurs 
den ehemals viele Gefchäfte in fremden Verſen gemacht und 
Schiuers: Auf den Bergen ift Freibeit u. f. w. war chedem 
dad Organ für eine große Anzahl von Emotionen, die 06 
ber Äbermäßigen Aufregung nicht zu eigenen Worten fommen 
Tonnten, Diefe Reminiscenz hat übrigens nicht allenthalben 
befriedigt, und eine fpätere Hand hat bie und dba: „D du 
Papageı!" oder fo etwas barumter gefezt. ‚Einige Wanderer, 
welche weniger weltfänfige Verfe anbrachren, obne ben Dimter 
zu citiven, vieleicht nicht ohne die Aoficht, fie für eigene 
gelten zu Taffen, wurden dadurch bloßgeftellt, daß frembe 
Hand mit mehreren koloſſalen Ausrufungéezeichen den Autor 
beifegte, Bei andern ſcheint diefe Anrufung des Verfaſſers 
gleimmwohtl eine Perfiftage zu ſeyn, wie denn 5 B. „Sean 
Paul” unter manchen Albernhelten ftebt, welche wir doch 
nie im demſelben geleſen zum baden uns erinnern. Diefe Mutbs 
willigfeir der Kritit bat Übrigend den Driginalproduftionen 
vielen Vorſchub geleifter, und feit mehreren Jahren bebaupren ! 


leztere faſt ausfchließlich das Wed, Go heißt ed denn auch 
bier: „Singe, wem Geſang gegeben u. f. w.,“ und daß die 
Dichttkunſt dei und auch nicht mebr zünfig äft, gebt ſchon 
daraus hervor, daß außer den gebruckten Dichtern auch les 
mentarlebrer, Kaplane, junge Philologen, Afefforen, Rents 
beamte uud fogar eine Berichrödienerswittwe etwas. zurickge— 
Taffen haben. Bir dürfen übrigens nicht verheimlichen, daß 
nichts überſehende, grimmige Mecenfentenbinbe durch das 
Buch geben, wenigſteus bis zum lezten Herbſte, fo daß wir 
auf ben Gebanten kommen, biefe herbe Eenfur mit ben Ferien⸗ 
rerfen ber Grubivenden in Verbindung zu bringen, wie denn 
auch im lezterer Zeit ein reifender Herr aus Stuttgart und 
ein Profefor aus J., der viele Entzückung Über „Schwangau, 
den göthlichen Puntt,“ und „Peißenberg, den göttlichen Puntt,“ 
genofen zu baben ſcheint, ſich zu ziemlich ſchlechten Werfen 
berbeigelaffen baben, ohne bisher katechiſirt worden zu ſeyn. 
Die neuere Sitte der Muͤnchner und der Augsburger, den 
Ehzeſtand im Poftwagen zu beginnen, iſt im zarten Duft 
ihrer Wirkungen auch bier leicht zu verfolgen. Wenn da 
fhon auf jeder Station der Himmel. friſch aufgefchlagen wird, 
fo culminirt der Flitierwochenſubel auf biefer Hoͤhe, wo «6 
fo bequem ift für dem erften Raſttag. Da befingt der junge 
Gatte, hoch aufjauchzend in braͤutlicher Luft, feine Neuvers 
mäbfte wab legt ibr, «voll noch immer nicht geflillter Gebns 
fucht, gereimte Moyridentränge um dad Haupt, und fie, bie 
fanfte, gute, wmildert feine ftürmende Hitze mit dem füßen 
Balſam eigener Reime, ine diefer jungen Liebenden bat 
dabei mit ſchuͤchterner, geichäimiger Hand ein anziebendes 
Factum conſtatirt durch den Beifag: „bier zum drittenmale 
— scilicet gewefen, naͤmlich zweimal ledigen Brandes und 
einmal jego.” Gtädtiche Gatten in ihrer Liebefeligteit dreis 
taufend vierbundert und ſiebzehn Fuß body Über bem mittels 
ländifchen Meere — hoch und helm Äber dem irbifchen Jam⸗—⸗ 
mertbal, doppelt gluͤcklich durch Geſang und Liebe! 

Doch ſchlagen wir das Buch zu, dad vielleicht ſchon zw 
lange offen vor ‚dem Leſer Liegt; ınfere Abſicht war, den 
Peidenserg und die Fernſicht von feinem Gipfel zu beſprechen 
und Andere zum Befuch der fchönen Hoͤhe zu ermuntern. 
Schade ift ed, dad einer Auſammlung vieler Pilger die Ums 
ftände fo wenig gänftig find; denn es Lieben fih, wenn für 
größere Menge Unterfommen wäre, bier oben gar fröhliche 
Feſte feiern, zwiefach begeifternd durch die reine Bergruft 
und den Blick auf das weite Rand und die naben Alpen. 
Sobannisabend, wo bie Feuer im Gebirge glänzen, würde 
fih wohl gelegen bieten für einen ſolchen Freudentag in der 
Hoͤbe mir Liedern und Hoͤrnertlang, und die Männer wären 
wohl nicht ſchwer zu erbitren, Won da aus liegen bie Wege 
offen im die bayrifhen Berge, an ben Bodenfee und in's 
Zurol, Da könnten fi alte Freunde wieder treffen und bie 
Abſchiebde genommen werben unter benen, bie ben Eommer 
im Gebirge verleben wollen, und den andern, bie wieder beims 
wärts zieben, — Unterdeffen if’s ein berrlicher Abend gewors 
den, bie Sonne gebt feurig unter und verfprict einen gol 
denen Morgen, Die Tyroterbörner ragen präctig berein 
über ihre baprifhen Vordermänner, und ich benfe mehr und 
mehr an bie fohbnen Thaͤler, die zu ihren Füßen liegen, — 
Dorthin gebt mein Weg; und voll freudiger Reiſeluſt, berr: 
liche Berglandfbaften vor ben Augen, herzerquickendes Jodeln 
in den Obren, Dieranertrauben vorgefhmactlich auf ber Zunge, 
etwas Tyrolerwein allbereitd im Kopfe und etwas Gleiſcher— 
waſſer alnungsweife in den Grrümpfen, biete ich Ihnen weis 
men lezten Gruß von dieſſeits der Berge, 
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Bcenen aus: „Der Pfycholog.“ 


(Schluß.) 


Gräfin, 
Das fcheint fein altes Bild. 

Hugo. 

Nein, gnäd’ge Gräfin, 

Es ift von einem jungen Deutihen, der 
In Rom fih Raphael zum Mujter wählte. 

Graͤfin. 
Daun paßt es doch nicht für die Galerie, 

Prinzeffin. 

Warum denn nicht? 

Gräfin. 

Man wird’s für nen erkennen, 

Und eine Galerie will alte Bilder. 
Die neuen Künftler fönnen mit den alten 
Sich doch nicht meſſen. 

Hugo. 

Nicht im Allgemeinen 
Doch wohl im Ginzelnen; 

Auf die andere Selte zum Basrelief ſich wendend.) 
So ift bekanntlich 

Dad Alterthum unübertroffen noch 


As she lives peerless, 
So hor dead likeness, I do well believe, 
Escels whatever yet you look’d upon, 
Or hand ol man hatlı done, 


Shakespeare, 


— 





In ſeiner Plaſtik, und doch laͤßt ſich wohl 

Dieß Basrelief, beſtellt von Ihrer Hoheit 

In Rom, den allerbeſten ſolcher Werke 

Des Alterthums kühn an die Seite ſtellen. 

Mit liebenswürd'ger Schalkheit greifet Eros, 

Minerva gegenüber, nach dem Pfeile. 

Die hohe Goͤttin blickt nicht zürnend ihn, 

Nein, laͤchelnd an mit warnender Geberde. 

Daher die Scheu, die feiner Miene noch 

Ein höheres Intereffe gibt, — Wer wagte 

Su freveln auch am ihr, der Herrlichen! 

Welch eine göttlibe Geftalt, bie Stirn, 

Wie rein und edel und voll hoher Würde! 

(Die Primeſſin, die fhon vorlser war, kehrt langſam jurüd und 
horcht, indem Ihr Blid auf Hugo weilt.) 

Die fhön gewölbten Augen, das Dval 

Des feelenvollen Angeſichts, ummwallt 

Von einer Fülle leicht geſchwungner Flechten, 

Um welche der Olivenkranz fi ſchlingt. 

Und bei der hoben Anmuth, meld ein Liebreiz 

Iſt ausgegoſſen über die Geſtalt! 

Es iſt nicht die ſtrengblickende Athene; 

Mit jugendlichen Zügen hoͤchſter Schönbeit 

Prangt bier die, Zovis hauptgeborne Tochter, 

Ya, diefe Göttin fonnte fühn ed wagen, 

Der Schönheit Preis Cytheren zu beftreiten. 
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Gräfin. 
Es ift doch ſchöͤn, wenn man von einem Kenner 
Ein Urtheil bört, fo weiß man doch, wad man 
Bei einem Werk der Kunſt zu fagen bat. 
(Beſchaut ed ganz in der Nähe.) 
Dob, Ihre Hoheit — täuſcht mid Alles niht — 
Dad it — in aller Ehrfurcht way’ ich es 
Zu fagen — it — ift Ihrer Hoheit Bild. 
Hugo 
Cuberraſcht, blidt die Primeſſin an, - ihre Blicke begegnen fich). 
Wie? — Dieſes Götterbild! — Beim Himmel, ja, 
Es ift ein Raub an der Natur begangen! 
Prinzeffim (verlegen). 
Sch gab dem Künitler die Idee; wie's fcheint, 
Hat er beinah zu fübn fie ausgeführt, 
Wenn wahr it, Orafin, was Sie finden wollen, 
Hugo Cieuris). 
Er hat Unjterblichfeit damit gewonnen! 
Gräfin. 
Die Aehnlichkeit ift gar nicht zu verfennen! 
Prinzeffin mit Aeigender Berlegenheit). 
Wir weilen bier zu lange, liebe Gräfin. 
Der Herzog wird vor Abend noch eintreffen: 
Wir muſſen und auf den Empfang bereiten. 
(Defangen, mit großer Milde zu Hugo.) 
Was Sie von diefen Werken würdig, achten 
Für unfre Galerie, dad, Herr Inipeftor, 
Bleib’ Ihrem Urtheil ganz anbeimgeftellt. 
Doch bdiefed Bild (auf das Genreblid deutend), dad unfre 
liebe Grafin 
Befonders angefproben, laſſen Sie 
Als mein Geſchenk in ihre Zimmer tragen. 
Gräfin. 
Ich küſſe dankbar Ihrer Hoheit Hand 
Für diefe hohe Gnade, 
(Beide Damen geben mir einer leichten Verbeugung gegen Buge 


durch Die fich äffnende Mittelthüre. Im SDinausgehen fieht die 
Prinzeifin fih noch mach Buge um.) 


Hugo 
(folgt der Prinzeifin mit dem Blicke und tritt dann zum Wadrellef). 


Iſt's möglich! ftand dieß Götterbild vor mir 
Sn vollem Leben? — Wo batı? ich die Augen! 
Die ſchönen Züge ſind's, die bobe Anmurh, 
Der unwillkührlich fih das Anie muß beugen! 


Die Liebeserklärung. 
(Bortfegung.) 


Nicht viel beifer ging ed Erneftinen mit der Muſik; 
fie konnte es nie zu etwas Tüchtigem und wahrhaft 


Ergöplibem für Andere bringen; dennoch gab fie diefelbe 
nicht auf, und für ihre einfamen Stunden blieb es ihr 
immer ein Genuß, Beethovens Sonaten, oder Schubert 
und Mendelsſohns Lieder, wenn auch ftümperhaft, zu 
fpielen. Sie date mandhmal darüber nad, warum ein 
von ihr gemalted Bild fie fo wenig, und der Verſuch, 
ein Muſikſtück auszuführen, fie fo fehr ergözte. Sie 
meinte ed Darin zu finden, daß die Stribe auf dem 


‚ Bilde unveranderlich, wie fie einmal find, iteben bleiben, 
' während die Flüchtigkeit des Tond ihr im Augenblid, 


wo er verballt ift, ſchon erlaubte, fi das Michtige vors 
zuftellen, wie der Schöpfer des Mufitftüds ed gewollt 
bat. „Und fo folft du denn ohne Talente durd’s 
Leben geben!” feufste fie vor fib bin, „follit dieſen 
Schmud des Geiftes entbehren! Aber zehnmal beffer, ich 
kenne meine Unfähigkeit, als ich plage die Menſchen mit 
meinen eingebildeten Vorzügen.“ Erneftine lad aud 
gern, aber oft ohne Auswahl; fie nahm Klingklang leicht 
für Poefie, Romane voll falfhen Gefühls für erbaben, 
die fie fih gehalten glaubte zu bewundern — wie ed 
jungen Perfonen leicht geſchieht, die Bücher in der Ueber— 
jeugung lefen, fie bilden eine Welt für fih und brauchen 
gar nicht die wirkliche abzufpiegeln, mit einem Worte, die 
noch nie etwas Eigenes erfahren haben. 

Nachdem wir alle Unvolllommendeiten unferer Erne 
fine vorausgefhidt haben, nah Art Huger Mütter, die 
ihre Töchter baslih ſcildern, in der Abſicht, dann deito 
mebr damit zu überrafhen, hoffen wir, doc ihr eine 
Portion gefunden Menihenverftandesd vindizirt und dem 
Lefer, der weder gerne ſchlechte Bilder fiebt, noch falide 
Mufit hört, ganz auf ihre Seite geftellt zu haben. Daß 
man fih, wie fie war, um fie riß, auch wenn man fie 
nicht zu beiratben gedachte, glaube man mir aufs 
Wort; denn fie beſaß Alles, was den Umgang angenehm 
macht und mas dad Herz erfreut — gute Laune, Natur, 
und ein liebevolles, warmes Gemütb. 

Erneitine war neunzehn Jahre alt, als fie einſt gegem 
eine Befannte den Wunſch ausfprah, einmal einen tüch— 
tigen Geihichtäfurfus mit einem geſcheuten Manne durch⸗ 
zumaden. Diele fagte ibr, daß, wenn dieß ihr Ernſt fen, 
fie ihr den ausgezeichneten Lehrer ibrer Brüder empfeblen 
fönne, einen Mann von fo abſchreckendem Ernit und fo 
tiefer Gelehriamkeit, ald man ed nur verlangen könne. 
Erneftine lächelte und. wüuſchte denfelben kennen gu letz 
nen; ehe wir.aber zu dem Diner gelangen, das diefe 
Bekanntſchaft berbeifübren foll, müſſen wir einen zweiten 
Faden in unfere Erzählung einfpinnen und denſelben 
vom Anfange der Dinge aufnebmen. 

Wilhelm Karbet war der Sohn armer Handwerk: 
leute in W.; feine Mutter war früb getorben, fein 
Vater hatte eine Eleine Werkitatt in einem Haufe, das 
von ben verfhiedenartigiten Individuen und Familien 
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bewohnt wurde, mie ed in weniger bochanfgetbürmten | F. war ein großer, dider Mann, mit blondem SHaare 


Städten faum je der Fall ift. — Den erften Stod batte 
eine Herrſchaft gemierbet, und im zweiten batte ein 
Mufiter ein paar Zimmer nah dem Hofe inne. Zu 
dieſem famen manderlei Knaben, um Uuterribt im 
Elavierfpiel zu nehmen, und oft hörte Wilhelm im 
Sommer, wenn die Fenjter offen waren, wundervolle 
Melodien von oben herunter ſchallen, während er feinem 
Vater bei feinem Schuhmachergewerbe half. Beſonders 
war Einer, der, obgleich er felbit noch ein Kind war, 
dem Kleinen als ein großer Künftler erſchien, und dem 
er oft mir Entzüden zubörte. Diefe Mufifitunden waren 
das Erſte, was von oben herab wie Poelie in dad dunfle 
Leben des armen Knaben Hang; er freute fich lange vor: 
ber auf diefe Melodien, die er bald nahlummte, und 
am Sonntage, wenn er F. pbantafiren oder Fugen aud: 
führen hörte, vergaß er alle Epiele der Kindbeit darüber, 

Endlib kam der Winter, uud des Muſiklehrers 
Fenſter wurden nicht nur gefchloffen, fondern mit doppel⸗ 
ten Scheiben verdichtet; die langen Blumenranten, die 
die Feniter überwebten, bingen nit mehr in praäctigen 
Gewinden über die Mauern berab, fondern waren an 
ein Gitterwerk in ihr Winterguartier hinter die Doppel: 
fenfter verwiefen worden; fein Aftord tönte mebr in die 
Heine Schuhmacherwerkſtatt. Wilhelm feufzte fill über 
diefe Entbebrung; fie war zu ſtark für feine Gewiſſen— 
baftigfeit; wenn er den talentvollen Knaben kommen fab, 
ſchlich er ihm facte die Treppe Dinauf nach und lehnte 
fih an die Thüre des Meifters, wo er Alles, was gefpielt 
wurde, fo fhön börte, als ftünde er im Zimmer. 

Range Zeit war ed auf diefe Weile gut gegangen, 
und Wilhelm war dieß Horchen, troß der oft ſcharfen 
Kälte, fchon eine gewohnte Freude geworden. Auf ein: 
mal füblte er fih eined Tages von hinten heftig ange: 
packt und durch die fchmell geöffnete Thüre mit einem 
raſchen Ruck mitten in dad Wohnzimmer des Kern F. 
verfegt, zu feinem unbefcbreibliben Schrecken. Die un: 
fanfte Hand, die ihn fo ſchnell aus dem Meich der Träume 
vor der Thüre in dad Reich der Erfüllung, in das Zim— 
mer, verlegt hatte, gehörte der Köchin und Haushälterin 
des Herrn F. an, welche die Ungezogenheit des fremden 
Buben, den fie fhon oft an demfelben Flede bemerkt 
hatte, mit einemmale zu heilen beabfichtigte. Sie 
kannte Herren F's energiſche Handlungsweife und abnte 
die fchnelle Juſtiz, die er andüben würde. Auch Wil: 
beim begte ähnliche Erwartungen, denn ſchon oft hatte 
er für feinen Heinen Liebling gezittert, wenn diefer den 
geringften Feblgriff that und Herr F. die fleifchige Hand 
erbob, und ihn mit berabfehenden Worten zur Ord— 
nung bracbte. 

Die Haudhälterin ſchrie dad Verbrechen des Delin- 
quenten mit aller Grläufigfeit des Aergers heraus. Herr 


und ziemlich regelmäßigen, aber durch Fett und Alter 
fbon nicht mehr fhönem Geſichte. Und als er im ftillen 
Zorne mit feiner gewaltigen Stimme den armen Wil— 
beim um bie Erklärung feines Freveld anging, glaubte 
dieſer, es werde fehr beiß bergeben; indeſſen war er von 
Natur nicht versagt, und dad Bewußtſeyn, nichts Boͤſes 
im Sinne gebabt zu haben, ermutbigte ihn vollende, 
Er ſagte gefaßt: das ſchöne Spiel des jungen Herrn babe 
ihn berauf gelodt, da jest die Fenſter geſchloſſen feyen 
und er im Hofe michtd mehr davon hören fünne, 
„Wohnſt denn du im Hofe?” donnerte Herr F. — 
„Nein, aber zu ebener Erde, nah dem Hofe binaus bat 
mein Vater feine Schufterwerfitart.” — „Was baft denu 
du gebört?” rief Herr F., noch immer höchſt entrüſtet. 
— „Heute zwei Stüde, wovon das eine fo fchön war, 
daß ih den ganzen Tag hätte zubören mögen.” — „Wels: 
bed war ſchön?“ fragte F. mit einer Micne, ald wolle 
er fagen: nun hab’ ih did! — „Das Erfte, das ging 
mir fo lieblich in das Ohr berein, als hörte ih Glockengelaute 
und dürfte draußen auf einer Wiefe ſpielen.“ — „Mars: 
garethe, Sie kann geben,” winfte Herr F. feiner Köchin 
su, die bisher fchadenfrob dageitanden hatte; und ſich zu 
feinem Schüler wendend, fagte er diefem: „fiebit du, 
Frig, was ein natürliches Gefühl vermag? Das fft ein 
rober, ungebildeter Schufterjunge, den der Himmel auch 
in feinem Gefihte nicht zum beiten bedacht bat, und der 
finder das Görtlihe in unferem Hapdn gleich beraus; 
und du fommjt mir immer mit deinen Funterbunten 
Variatiönchen, und klimperſt fie mit einem Woblgefallen 
ab, als. freute fib Gotr im Himmel darüber, Wenn 
der Bube deinen Unterricht gehabt hätte, der würde ein 
anderer Muſiker werden als du, Nun marfhir Er, 
Mugjel” fhnanzte er Wilbelm,an, „und morgen komm’ 
Er wieder, aber in’s Zimmer und nicht vor die Thür! 


Der Fritz bat dann wieder Lektion und Er kann zubören.” 


Wilhelm ging im Herzen froh und'danfend hinunter, 
und am andern Tage, ald er Fritz eripäbte, wieder 
hinauf. Herr F. wies ibn auf einen Stuhl am Fenfter, 
auf dem eine Taffe Kaffee nebit Kuchen ftand. „Da friß!“ 
fagte er barſch, „und rüber dich nicht.“ Wilhelm that 
fein Möglichfted, um diefe beiden Befeble der Ruhe und 
der Bewegung im Einklang zu vollführen. Fritz fpielte 
wieder mehrere Stücke; nachdem er fertig war, ftellte 
fib F. in feiner ganzen Höhe vor Wilhelm bin und fragte: 
„Welches bat Ihm am beften arfallen?” Und wieder traf 
ed fih, dag Wilhelms einfaches, ungefchultes Urrheil 
das klaſſiſche Muſikſtück dem leeren Klingklang vorzog. 
F. ſagte nichts, als: „Du kannſt wieder kommen.“ So 
ging es mehrere Tage: die Taſſe Kaffee, der Tagsbefehl, 
das Fragen, die Weiſung, wieder zu kommen. 

Gortſetyung folgt.) 


Korrefpondenz; -Machrichten. 
Wien, September. 


(Eortfegung.) 
Bauten, — Literatur, 


Dieb zu vollenden, ift num die eben fo ſchwierige, als 
toffpielige, aber doch nun ſchon balb gelöste Hufgabez; deun 
bereits ftebr die beinabe fertige eiferne Niefenpyramıne bed 
Gerippes, ein wahrbaft chelopiſches Wert, in ber Swcloſſer⸗ 
tunftwertftätte Bollingers aufgerichtet, und ſchon fehrinen alle 
Anſtalten gerroffen, um die Zufammenfegung aller vollendeten 
Beftandibeite in der ſchwindelnden Hbbe zu bewertſtelligen. 
Ein wabres Meiſſterſtuͤgt der Zimmertunft ift das ungefäbr — 
von ber Ubr am gerechnet — 15 Stockwerte bobe hölzerne 
Geräfte; die Feftigfeir und die ſinnreiche Eombination diefes 
nun fon mebrere Jahre allen Grürmen rrogenden Wertes 
find glei bewundernswärdig, Der Stephansthurm, wie er 
eng und dicht von diefer Lölgernen tunſtreichen Echnürbruft 
umſtrict daftebt, gewährt einen merfwärdigen Anblic. Ob 
wohl unſere Entel je die Vouendung des zweiten, zu gleis 
cher Majeftät beſtimmten Thurmes ſchauen und fomit bie 
Berwortlichung eines großartig entworfenen, hriftliher Kunſt⸗ 
begeiſterung entſprungenen Planes erleben werden? 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich noch einiger großen 
Bauten gedenten, der Ferdbinandsmwafferleitung und 
der Winterſchwimmſchule beim Dianabade, Erſtere ift 
ein wabhrbaft grandiofes Unternehmen und wırd einem Längft 
gefüntten dringenden Beduͤrfuiſſe abhelfen, indem ed auf Vers 
forgung der mwajjerarınen Worfiadibezirte mir dem unentbehr⸗ 
limften aller Bedärfniſſe abzielt. Mittelſt eines bömmM ſinn⸗ 
reichen, durch Dampf getrievenen Apparats wird das Waſſer 
and bem Donanserte gehoben und im nicht unbedeutender 
Steigung eine weite Ötrede im die verſchiedenen Baſſins ges 
leiter. Schon find mehrere Diftritte mit den neuen Reſer— 
voird verfeben und tdnnen nicht genug die ibnen zu Theil 
geworbene Wohlthat preifen, Der Aquaͤduet beſteht ans einer 
doppelten Röbrentage, fo daß bei zufällig eintretenden Sib⸗ 
zungen leicht abgebolfen werben kann, Die Hodraulit bat 
bier einen fmdnen Sieg gefeiert, aber auch die Humauität; 
denn wenn im nicht irre, fo ift ber Bonds zu dem wichtigen 
und weitausfebenden Unternebmen mittelſt Subicription ges 
gründet worden, — Eine andere, wenn aud nicht vom Staat 
ausgebende, doch dem Publitum zu Siatten fommenbe Uns 
ternebmung iſt die Winterſchwimmſchule beim Diamabade, 
Wenn man bebenft, von welchem Einfluſſe Bäder auf den 
dffentlichen Gefundbeitszuftand find, beſonders im großen 
Staͤdten, deren eng zuſammengepferchte Bendlterung der 
Woblthat des Badend im fließenden Waſſer melftens eutbebrt, 
fo muB man eine Unftalt wiutommen nennen, bie biefen 
Uebelſtande eimigermaßen abbilft. Die Winterſchwimmſchule 
beftebt aus einem 168° im der Ränge, 46* in ber Breite und 
a6 in der Hoͤbe meſſenden Saal; achtzehn gußeiferne Bogen 
werden bie geſchmackvole Saaldecke tragen, und zwei Meiben 
Antleidezimmer befinden fi an den Seiten. Das Barfin ift 
412° faug umb 40” breit; Favencetafeln bilden das Belege, 
Baumeifter Engel, ein Wärttemberger, leitet den num bald 
vollendeten Bau, — Ein fofifpieliges Wert iſt die Ueberwbtz 
bung ded den nordweſtlichen Theil Wiens durchziebenden 
Atſerbaches, eigentlich mehr Kloate als Bach; woute Gott, 
der, beſonders zu gewiſſen Zeiten, furchtbar mephitiſche Wirns 
Fuß könnte auch eine ſolche Hüͤlle erbalten! 

Unfere befannten fiterarifben Zuſtaͤnde find fih im All⸗ 
gemeinen in ber lezten Zeit volltommen gleich geblieben, Die 


arfefenften ber biefigen Journale für ſoobne Kiteratur find 
bie „Theaterzeitung,“ die „Wiener Zeitſchrift,“ der „Numos 
riſt,“ das „Defterreichifae Morgeublatt,“ der „Wiener Zur 
ſchauer,“ die „Algemeine Mufitzeitung,“ die von Dr. Frantt 
nen begründeten „Sonntagsblärter,“ eine Wochenſchrift. Der 
„Sammter“ und „Wanderer“ find zwar alte, aber auch vers 
lebte Kagebiätter, Eompilationen, bie ſich nur noch durch ibre 
ungemeine Wobtfeitbeit hatten, Eine gewiſſe Bärbung iſt 
zwar diefem oder jenem Biarte nicht abzufpreden, aber 
diefer Anflug von Eoforit fan fhmwerlih Eoarafter genannt 
werden. — Die Rubriten: „Unterbattendes,” „Tageschrenit“ 
und „Xbeaterfritie” find die Haupiſtücke unferer ſaͤmmtlichen 
Aftberifepen Blätter; was würde obne Theater aus der beus 
tigen Jourmatıftie werden? Ginen Uebergang zu ben wiſſen— 
ſchaftlichen Zeitfhriften bilden die befannıen „Wiener Jabr⸗ 
päcer der Eiteratur“ unter Deinbardfteins Reitung umb 
Beinätje tüdhiger Mitarbeiter, Won ben periodiſchen Blaͤt⸗ 
tern für fireng wiſſenſchaftliche Faͤcher find vorgäglih zu 
nennen: bie „Zeitichrife fär bſterreichiſche Gelehrſamkeit und 
potitifhe Gefegtunde,” „die medizinijen Jabrbiücer,“ „das 
polvtennifhe Journal,“ „die Bauzeltung.“ Aue diefe wilfens 
ſchaftlichen Organe tbmen bier wicht dharakierifirt werden; 
Bervienft ift Abrigens feinem abzuſprechen. Zu den bebeus 
tendften, im neuefter Zeit erſchieneuen wiffenfhaftinen Wers 
fen gebdren: Rußeggers, taiſerl. Berararms, bödhnt lehr⸗ 
reiches Reiſewert, und des Breiveren von Hügel „Kaſch⸗ 
mir und das Reich der Sieths.“ von welchem lejteren ber 
vierte Band nachſtens erwartet wird, Albrecht Krafft, 
ein ausge zeichneter Drientalift, bat die arabiſchen. perſiſchen 
und türfiihen Handſchriften der Wiener orientaliſchen Atlas 
demie edirt. Krafft arbeitet gegenwärtig an einem großen 
Katalog der orienrafifhen Handſchriften der Wiener Hof⸗ 
Bintiotber, betanntlich nebſt der roßen Bibllorhet in Paris 
eine der reichſten an ſolchen Schägen, Der vietfeitig gelebrre 
Endliher, nach Jaquins Tode der Hauptrepraͤſentant ber 
biefigen naturwiſſeuſchaftlichen und überhaupt gelebrien Bes 
ſtrebungen, bat die berühmte, von Jeſuiten verfertigte große 
Karte von Evina Lim Tabre 1786 wurde dieſe Karte in 
Kupfer geſtochen) litboprapbirt herauszugeben begonnen, Bor⸗ 
ldufig find auf zwei Biätrern die Provinzen The Kiang und 
Kiang Son erſchienen. Statt der chineſiſchen Zeimen wurden 
lateiniſche Lettern gewählt, — Unfere Poeten par excellence 
ſchweigen feit geraumer Zeit, Halin und Banernfetd 
etwa ausgenommen, bie von Zeit zu Zeit ein drumariiches 
Produ vom Gtapel Taufen laſſen. — Unfere Hauptlyriter 
haben ſich zurücdyersogen, oder laſſen ſich boͤhſtens dann und 
wann in einem oder dem andern Jonrnale vernehmen, Das 
gegen find einige jängere Poeren mit ihren erfien Samms 
{ungen aufgetreten, fo Ritter v. Revitfchnigg, Hermaun Roulet, 
deuten eine mebe und minder glänzende Zukunft zu propbes 
zeien. Auch eine Dichterin lebt in unſerer Mute, Berty 
Paoliz; ibre kuͤrzlich erſchienenen gefammelten Gedichte fanden 
warme Aufnahme. Eine andere Dichterin, deren Vaterſtadt 
Wien iſt, Nina Guyon, Gemablin eines Arztes in Nigier, 
ift fern von der Heimath geftorben. 


Gortſetzung folgt.) 
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Das Morgenblatt. 


Der Gedanfe, in einer unterbaltenden und belebrenden Zeitfchrift die Literatur und die ganze Bildung der 
Gegenwart, mit Ausichluß der politiihen Tagesgeſchichte, auf würdige Weife zu repräfentiren , ift dem Morgen: 
blatt bei feiner Stiftung im Jabr 1806 zu Grund gelegt und feirdem feftgehalten worden. 

Für die literariſche Aritif und für die Kunft find langit befondere Beilagen angeordnet, und für diefe beiden 
Zweige ſelbſtſtandige Redaktienen beitellt. 

Dem eigentliben Unterbaltungsblartt bleibt im Allgemeinften die Aufgabe, der vaterländifchen Literatur, beſon— 
ders der Poeſie in ihren verfchicedenen Zweigen, ald Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Forticbritte in 
Literatur , Wiſſenſchaft und Kunft in ibrem Bezug anf das Leben der Völker, die Bewegung und Entwidlung der 
Geſellſchaft möglichſt vielſeitig ur Anſchauung zu bringen. — Das Morgenblatt fann, der oben angedeuteten 
Idee gemaß, den veribiedenartigften Stoff in fih aufnebmen. Hinfichtlich der Form wird dabei die Ruͤckſicht ref 
gebalten , daß das Ernte, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht ſowohl erfhöpfen, ald anregend wirken, das Anziehende 
und Unterbaltende aber ſich möglichit vom Gemeinen fernhalten fol. 

Dad Material zerfallt in folgende Hauptabſchnitte: 

Poeſie. Gedichte lyriſchen, befhreibenden, erzablenden, epigrammatifcen, fatirifhen Inhalts; Bruchitüde 
ungedrudter dramatifher Dichtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzablenden Fade. Bon den intereffanteften 
Produkten fremder Literaturen werden Ueberießungen oder Bruchſtücke mitgetheilt. 

Leben. Schilderungen des Volfälebens in allen Kreifen und Beziebungen, in erniter und komiſcher Form, 
Meifebefhreibungen und Auszüge aus folben, fortlaufende Berichte von den wictigiten Orten über die geſell— 
ſchaftlichen und literarifhen Verbaltniffe, über Kunft, Bühne, Muſik. Der Iwed und die Defonomie der Blatter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Orte eine eigentliche Muſik- und Ihreater:Chronif zu geben, und der— 

leihen Leitungen überbaupt anders als in Bezug auf's Allgemeine zu beſprechen. Auch dem Wechſel der äußern 

Sebensformen, den Moden, den Verfeinerungen aller Art_wird die gebübrende Aufmerkſamkeit geihenft, mit der 
nethwendigen Nüdfiht, dab bier nur Die begeichnendften Formen angedeutet, die vornehmften Refultate hervorge— 
hoben werden fünnen. 

Geſchichte. Das Morgenblatt eignet fih auf diefem Felde vorzüglib an: Kulturgefhichte, wichtige ardäos 
logifhe Entdetungen, Denfwürdigfeiten aus der nächſten Vergangenbeit, Beiträge zur Bildungsgefhichte berühmter 
Männer, ungedrudte Arbeiten und Briefe derfelben u. f. w. 

Wifſſenſchaft. Fortlaufende Notizen über die wichtigſten Entdetungen und Erfindungen; Daritellung der 
intereflanteften Anfichten vorzüglich im den Fachern, melde in nächiter Beziehung zum Leben und der Entwidlung 
der geſellſchaftlichen Verhaltniſſe fteben, in den pbilofopbifhen und Natuswirenihäften im weitelten Sinne. Der 
Hanptgefichtspunft dabei iſt, ſowohl elementariihe Didaktik als ftreng wiſſenſchaftliche Sprache zu vermeiden, und 
dem Ernjten und Wilfenswürdigen durch aniprecende Form Eingang zu verihaffen. 

Ein ſich ſtets erneuernder und verjüngender Kreis ſchatzbarer Mitarbeiter fihert der Medaftion die Mittel, der 
Betstarift den Ruf zu erhalten, deffen fie ſchon fo lange genießt. Schriftiteller , welche der Redaktion die Ehre erwei— 

en, fie in ibren Bemühungen zu unterftüßen,, werden ihre Beiträge, wenn diefe dem Zweck und dem Charafter 
der Blätter entipreben, danfbar angenommen und von der Buchhandlung angemeflen honorirt feben. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, eriheint ein Blatt. Für literarifhe Anzeigen werden befondere 
Sntelligenzblatter beigelegt. 

Jeder Monar erhalt ein Titelblatt, mit allgemeiner Inbaltsanzeige. 


Das Literaturblatt 


ftellt fi die Aufgabe, über alle Erfheinungen der neueften Literatur zu berichten, die für den größern gebildeten 
Leſerkreis von Intereffe fepn können, d. b. über die vorzüglichiten neuern Dichterwerfe, fo wie über alle Gattuns 
gen der vorberrihenden Unterbaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Forſchungen aller Art, durch welche 
der Horizont des menihlihen Willens erweitert wird, in Sander: und Völferkunde und Geſchichte, in allen Ge: 
bieten der focialen Kultur und felbit in den jtrengern Wiſſenſchaften, fofern Werfe diefer Art großes Aufſehen 
erregen und für das praktiſche Leben nicht ohne Kolgen find, fo daß fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwecke folder literariihen Mitrbeilungen fagt die referirende Form am beften zu, die in möglichſter Kürze 
den weientliben Inhalt eines Werkes bezeichnet, und das Zufammenordnen nah Fachern, wodurdh dem feier eine 
Ueberſicht und eine Vergleibung des Verwandten gewahrt wird. Der fherzende Ton iſt nicht ausgeſchloſſen, wo 
ed der Gegenftand mit ſich bringt oder erlaubt, Die Strenge der verdammenden Kritik aber gewiſſenhaft nur ganz 
verwerfliben Tendenzen vorbehalten. 


Das Kunftblatt. 


Durch dje Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprebenden Wirkſamkeit der bildenden Aunft wurde im 
Yahr 1819 das Erſcheinen des Kunftblatre als regelmafiger Beilage ded Morgenblatts veranlaßt, Die Abficht 
dieſes Unternehmens konnte nur ſeyn, die Kunitbeitrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern Kreife als 
dem, weldhem deren unmittelbare Anihauung zu Gebote ſteht, befannt zu machen und dadurch zu allgemeiner 
Erweung und Ausbildung ded Kunitiinns beizutragen. Dielen Zweck bat die Nedaftion von Anfang bis jegt vers 
folgt und betrachtet ibn, bei der weitgreifenden Entwidlung und vielfachen Begünftigung, welde die Kunſt feirdem 
gewonnen Dat, fortdauernd als Richtſchnur ihres Beſtrebens. 

Das Kunſtblatt bemüht fih zuvörderft, überfihtlihe Berichte über die Leitungen der lebenden Kunſt aus 
den Hauptorten ihrer Tbatigfeit zu liefern, und was in diefen nicht Erwähnung findet, durch kurze Nachrichten 
u ergänzen. Jenc Berichte können erzablend und beurtbeilend ſeyn; in denen lejterer Art Ipricht jeder Mitarbeiter 
eine individuelle Meinung aus, die Medaktion jedoch hat fich die Umfiht und Billigfeit zum Augenmerk geſezt, 
welche dur Liebe zur Sache überhaupt geboten iſt. 


An diefe Weberfihten mÜdfen fih Berichte 


über die Förderungen, mel 


he der Aunft durch perfönlihe Gönner 


und die ibr gewidmeten Anitalten und Vereine zu Theil werden, Beſchreibungen und Beurtheilungen einzelner 


ausgezeichneter Werke der Architektur, Sculptur und Malerei, \ 
Nachrichten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder kuͤrzlich verftorbener Künftler, 
über Gegenjtande_der Theorie und Philo/opbie der Kunit. N 

Die Kenntniß früberer Kunſtperioden fuchen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; 
thum und jede für deſſen Verſtandniß wichtige Forihung und Entdetung, ingleihen die 


Anzeigen neuer Kupferſtiche und Litbograpbien, 
und Abhandlungen 


dad vorchriſtliche Alter: 
Anfange der chriſtlichen 


Kunft, ibre Blüthe und ihr Fortgang bis auf unfere Zeit, find in diefem Gebiete su berückſichtigen. 


Zugleich verlangt die archaologiſche und artiftifche Literatur eine fortwahrende Beach 
Beurtheilungen und er Ame über neu erſcheinende Bücher und Kunftwerfe eine m 
ind. 


eigen des Kunſt- und Buchhandels, 


fiht zu geben beſtimmt 
Endlich ſteht aucb den An 


ne > Raum des Blattes ofen. 


anfbar erfennt die Medaktion die ihr bisher zu Theil 
und Künftler, im Einverftandnip mit der Verlagshandlung wird fie bemüht fepn, 


gleihe Theilnahme zu erhalten. 


fung, wehbalb Anzeigen, 
oͤglichſt umfaſſende Ueber: 


ſo weit ſie die bildende Kunſt angehen, ein 


gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneter Gelehrten 
dem Kunſtblatt ferner eine 
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Der Jahrgang des „Literaturblatts“ und 


ür diefen Preis kann, mac Uebereinfunft mit dem Löbl, 
ürtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachfen und in der Schweiz 


in 


Der Jahrgang dis „Moraenblatts,” mit Einſchluß des „Riteraturblatts 
„Kunftblatts, ohne das 
Der Jahrgang von jedem diefer Blätrer einzeln, namlich das 


und „Kunſtblatts,“ kofter 20 fi. 
„Morgenblatt" . . ...10fl. 
„Biteraturblattt oo 2 2 vun 6 fl. 
„Runjtblatt‘ * * * * [3 . * * 5 fl. 
Hauptpoftamt in Stuttgart, das „Morgenblatt‘ 
durch alle Portämter bezogen werden. 
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Gedichte. 

Bon 8. Freiligrath. 235, 
Bon J. Kerner. 237, 

Von D, Premiler. 238, 

Bon I. G. M. 230. 


Ein Fleden am Rhein, 
Mein Hrvftallgtag, 
Winrerftille. 

Der ſchwarze Shawi. 

Die Zeit. 241. 

In ein Album. Bon H. Kurz. 242, 

Brucftücde aus einem Gericht: „Blicke aus der Gtöcnerftube 
in einer Decembernacht.“ Bon Pi. H. Welder, 243. 
sah, 245. gl 249, 

Diſtichen in bunter Reihe, 

Eoinmerfräcte, 246. 

Diit einem Nöschen. Bon H. Kurz. 251, 

Riebestied. Von W. Limberg. 25%. 

Die Cage von der zuruͤctgebliebenen Nachtigall. Bon Ph. 
9. Welcker. 257. 

Der renovirie St. Stephausthurm. Bon J. Kerner, 260, 


Raͤthſel. 


Erzählungen. 
Die Liebesertlaͤrung. Von U. T. Beer, 255 —_ 242, 
Eın Reiterftücten. 245 — 232, 
L’'bomme aux aventures. 256 — 258, 


Heifen. 
Ein Gang durch Böhmen, 2350 — 256, 
Aurfäge gemifchten Inhalts. 
Tagebud) aus Oftenbe. 258. 257. 238, 239, 240, — 242, 
245. 244, 
Homer. 216— 248, 
Der Eulius des Todes, Won U, v. Sternberg. 255, 254, 
Holländifche Schiltereien. 258 — 260, 
Die Nutigone, 260, 


Von 5. Vichoff. 247. 


Die Fratze. 255, 


Korrefponden;. 

Wien, 255. 256, — Koͤlu. 236. 2357. — 250, 951, 252. — 
Dresden. 257. 258. — 260. — London. 259. 230, — 
Diainz. 241. 242. — Lauſanne. 245. 244. 245, — Pıris, 
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Fiteratur-Blatt. 


Nro. 100, 
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Bedeutung. Von Leo Grafen von Thun. 

Niro. 104. — 

Stawifhe Literatur. 4) Geſchichte von Böhmen. 
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und⸗ ʒz wanzig Friedensjahre. — 2) Preußen als Mıtitärs 
ſtaat. Bon €. 8. Hellrung. — Kriminalgefhihte 
1) Der neue Pitaval. Cine Cammlung intereffanter 
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Dr. Hitig und Dr. Haͤring (W. Alexis). — 2) Men Wahn: 
finn im Kerter, Von Angelo Frignani, 

Niro. 106. 
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ſchen Staaıs von Stenzel. — 3) Briefwechſel der berübms 
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Neo. 80, 

Auerlei aus London, — Berichtigung. — Neue Rupfers 
ſtiche. 4) Bram I, Kaiſer von Defterrein, Buͤſte. Kus 
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Niro. 86. 
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— Erfeifcher neue Rieder, 
Steht nicht länger tiefgebeugt ! 
Denn ber Boten zeugt fie wieder, 
Wie von je er fie gezeugt. 


Goethe. 


Ein Slechen am Kheine. * 


Bon 8. Freiligrath. 


Gruß dir, Nomantit! — Welh ein prächtig Neft! 
Mit feines fchlanfen Mauertdurmes Sinnen, 

Mit feiner Thore moodbewahsnnem Reſt, 

Mit feiner Burg, fo fhartig und fo feit, 

Wie reißt es fiegbaft meinen Geiſt von binnen! 
Gruß dir, Nomantit! Traͤumend zieh? ih ein 

In deinem fhönften Zufluhtsort am Nhein! 


Drin weilit du noh! Im fchlihten Nonnenkleid 
Blickſt du mid an durch die bemalten Scheiben, 
Es hat geächtet dich die Nücternbeit, 

Ab, und die Klugheit diefer haſt'gen Zeit; 

Sie möchten gern dich ganz umd gar vertreiben, 
In Heinen Ufervejten, morfh und grau, 

Birgit du dich zitternd, wunderbare Frau! 


Dort — ab, in Kirchen, die des Schmudes baar, 
Dort it die Statt, wo deine Seele jammert! 

In öden Kirchen, mit zerwehtem Haar, 

In öden Kirchen knie'ſt du am Altar, 





° Proben aus dem naͤchſtens erſcheinenden Hanſa⸗ 
von U, Harniſch. f Danfas Album 


Und Haltit mit Weinen brünftig ihn umklammert. 
In feined Schattens ewigheil'ger Ruh’ 
Suchſt eine Freiſtatt deinem Schmerze du. 


Und biſt dieſelbe doch, die einſt mit Lob 

Und trunkner Scheu des Volkes Beſte nannten; 
Die Ludwig Tieck einſt auf den Zelter hob, 

Die Le den Forſt der Poeſie durchſtob, 

Arnim, Brentano, deines Zugs Trabanten, 
Die Waldung glübte, filbern fprang der Born, 
Und wie ein Mähren ſcholl das Wunderhorn, 


Das war vordem! — Jüngſt ging ih am Geſtad; 


Grün floß der Strom: nicht Volker ſah ihn reiner, 
Ein Dampiboot zog vorüber feinen Pfad, 

Tief in die Wellen griff ed mit dem Mad, 

Und auf dem De ſtand deiner Priefter Einer: 
Der jüngite wohl — und doch ſchon grauen Haard 
Um die gewölbten Schlafen: Ubland war's! 


Wir fannten und — wir grüßten und. Vorbei 

Mein einfam Städten ſchwamm er zu den Dänen, 
Auf uns bernieder fab die Lorelei, 

Im Hals erſtickt' ih einen Freudenfchrei, 

Doch in den Augen hatt’ ich belle Thraͤnen. 

Trüb Hang ein Lied in meiner Seele Schrein; 

Das hieß: „Drei Burfche zogen übern Rhein!“ 


Ya, dieß der Mbein! Die Woge mit bem Hort, 
In deſſen Strahl ſich Uhlands Wimper fonntel 
Und dort er ſelbſt! Die Sängerlippe dort, 
Romantik, ab, die mit gefeitem Wort 

AN deinen Zauber noch verfünden fonnte! 

Das Auge dort, das tief im Elfenbuſch 

In deiner Bronnen Spiegel klar fih wuſch! 


Du mwußtelt ed, daß er vorüberzog! 

Aus Burg und Feldrif dur des Morgend Näffe 
Sahſt du hernieder, und ein Lächeln flog, 

Ein fonnig Lächeln, ald dad Schiff fi bog, 
Durch deiner Züge fummervolle Blaife. 

Mit trüber Freude ſahſt du auf den Knien 

Auf deinem Strome deinen Dichter ziehn. 


Da flog er bin! Der legte Rauch verſchwamm! 

Da flog er bin, dein jüngfter, reinfter Kämpfer! 
Dein Lächeln floh, trüb ftand der Berge Kamm, 
In meinem Herzen pocht’ es wunderfam: 

Dein legter Ritter — ad, und auf dem Dämpfer! 
Dabhingeriffen von der neuen Zeit 

Des Mittelalters fromme Trunfenheit! 


„Ein Gleihnif nur! — Doch fam es über mid, 
Und nicht vermocht’ ich's troßig abzuweiſen; 
Daber’die Trauer, die mich überſchlich. 

Du Stille, Bleiche, ja verbülle dich! 

Die Zeit, o Herrin, ift für did von Eifen! 
Kalt unterwüblt fie dein vermorfcht Aſyl — 
Ah, nicht allein mit ihrer Dampfer Kiel! 


Dein Reich ift aus! — Ja, ich verhehl' ed nicht: 
Ein andrer Geift regiert die Welt, ald deiner, 

Wir fühlen’s Alle, wie er Bahn ſich bricht; 

Er puldt im Leben, lodert im Gedicht, 

Er ftrebt, er ringe — fo ftrebte vor ibm Feiner! 
Ich dien’ ibm auch und wünfh’ ibm froben Sieg — 
Doh warum dir, Verbannte, defhalb Krieg? 


Dir, deren prächtig Banner ohnehin 

Einfam nur weht noch auf jerfallner Mauer! 
Dir, der Entthronten! — Mit bewegtem Sinn 
Zu deinen Füßen werf ich fill mic bin, 

Ein errifter Zeuge deiner Wittwentraner! 

Ein Kind der Neuzeit, fiebernd und erregt, 
Dad um die alte fromm doch Leide träge! 


Nicht wie ein Knabe! — Diefe Stunde nur 

Zu deinen Füßen Hagend will ich fißen! 

Der friſche Geift, der diefe Zeit durchfuhr, 

Er hat mein Wort, ich gab ihm meinen Schwur, 


Noch muß mein Schwert in jungen Schlachten blitzen. 


Nur eine Stunde! Aber die auch ganz 
Sn deiner Bruſt, in deiner Glorie Glanz! 


Da, nimm mid bin! Nimm mich und halt’ mic fett! 


Ha, diefe Scharten, diefe Mauerzinnen, 

Ha, diefer Thore moosbewachöner Meft, 

Ha, diefe Burg, dieß alte Falkenneſt — 
Sieghaft, erobernd reift es mich von binnen! 
Stromauf die Pfalz im Abendfonnenbrand — 
Die Wollen SchiNer — ja, das ift dein Land! 


Ein Kirhentbor! — Wie träumend tret’ ih ein; 
Die Feniter lodern, dunfelbunt geſchildert; 

Die ftolzen Roſen werfen prächt'gen Schein, 
Und. durh.des Kreuzgangs düftre Bogenreihn 
Herſchaut ein Gärtlein, ranfig und verwildert; 
Still mit ded Chores ewigernftem Grau 

Sein Laubgrün mifcht ed und fein Himmelblau. 


Und leife zitternd überfliegt die Wand 

Der wolf’ge Schatten feiner wehn’den Büſche; 
Dort ift der Mitter und der Burgfrau’n Stand; 
Aus Stein gebanen, flehend ihre Hand 

Zur Bruft gehoben, ftehn fie in der MNiſche; 
Mild und ergeben ſtrahlt ihr bleih Geſicht — 
Friede des Todes überſttömt «8. licht. 


Lautlos die Stätte! Markt und Strom wird weit! 
Romantik, ha, mein Trauern:ift gebrochen! 

Den Gottegfrieden, die Gotttrunfenbeit, 

Die du nur kennſt — nicht, ah, die neue Zeit! — 
Hier fühl’ ich rein fie meine Bruft durchpochen. 
Die Erde weicht, in fel’gen Armen halt 

Der Himmel mich — verfollen ift die Welt! 


Genug, genug! Nicht lange ſolch ein Port! 
Zurüd in’d Leben! Mächtig ruft dad Neuel 
Doch was in’d Herz mir ſenkte diefer Ort, 

Für immer flamm' es! Poch' es fort und fort 

In meinen Adern! Geb’ ed mir die Weihe! 

Geb’ es mir Muth und Freudigkeit und Halt, 
Wenn laut und fordernd mich der Tag umfchallt | 


So wird mein Dienft der Zeit ein reiner ſeyn. — 
Verbanntes Weib, ih wollte mit dir Magen, 
Mit Thränen neßen wollt’ ich deinen Schrein — 
Sch kam, und fich’, du bauchteft Ruh' mir ein! 
Ich gebe fort, von nener Kraft getragen; 

Don deinem Licht umfloſſen, geh' ih bin: 

Du bift verbannt — doch ftetd noch Königin! 
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Leb' wohl für heut’! — Ded Abends leztes Gold 
Strömt durch die Scheiben; über mir Geläute! 
Die Kirchenfahnen flattern, balb entrollt! — 
Ihr allzeit Klugen, die ihr willen wollt, 

Was alles Ding, was auch dieß Lied bedeute: 
Der Lettner glüht, die ew’ge Lampe flammt — 
Nennt für Brentano ed ein Todtenamt! 


Die Liebeserklärung. 
(Bortfegung.) 


Nah ein 'paar Wochen fragte F. Wilhelm: „Was 
baft du bisher gelernt?” ‘Er ermwiderte: „Wenig, mein 
Vater bat die Mittel nicht, aber ſchreiben und lefen 
fann ih doch.“ — „Ich will dir Lektionen geben,“ fagte 
F., „dreimal die Woche, und wenn ich nicht zu Haufe 
bin, fo kannt du dich auf meinem Clavier üben.“ 
Wildelmd Augen ftrablten vor Freude, aber feiner 
zurüdhaltenden Natur gemäß danfte er nur mit den 
Morten: „Ih will. fleißig ſeyn!“ — Den andern Tag 
tam er, Here F. nabm feine Hände, unterfuchte deren 
Sauberkeit und die Länge feiner Nagel; er ſchüttelte aber 
den Kopf dabei, „Eine ſchmutzige Hand,“ fagte er, 
„kann nicht auf Diefen melodifhen Taſten einhergehen; 
wer ſich mit der Kunſt befaffen will, muß rein an Seele 
und Körper ſeyn. Margarethe!“ fchrie er, daß die Dede 
dröhnte. Sie fam verdrießlih herein. „Bring’ Sie heißes 
Waſſer und Seife.” Sie that es brummend. Nun hieß 
er den Knaben ſich walhen, und als er fauber war, 
ftugte er ihm die Nagel zu geböriger Lange und fagte 
feierlih: „So kommſt bu mir jeden Tag zum Initrus 
mente, und wenn du nicht ſauber bift, fo ruͤhrſt du 
mir’d nicht an.” Die Lektion begann. F. unterrichtete 
vortrefflih, Wilhelm faßte ſchnell und begierig; in weni- 
gen Monaten war er der Liebling feines Meiſters. Eines 
Tages fagte ihm dieſer: „Glaube nicht, daß ed gut thut, 
wenn die Kunft in ein fonft ungebildeted Gemürh fallt; 
je mehr du überhaupt lernft, je tiefer wirft du aud von 
ihrem Geifte durchdrungen werden, Ich will dich in Die 
Schule ſchicken: du ſollſt Latein und Mathematik und 
allerlei Dinge lernen, die den Geiſt überhaupt fchärfen, 
und die dich in der Welt einmal zu einem taugliden 
Manne machen werden.“ 

Wilhelm tbeilte feinem Vater die frohe Nachricht 
mit, und diefer fand fih gerne darein, die Hilfe feines 
Sohnes zu entbebren, da dieler fo große Vortbeile aus 
der günftigen Stimmung feines Lehrers ziehen konnte. 
8. lieg es fi felbit fauer werden, er war auch gar nicht, 
wad man gewöhnlih einen guten Mann zu nennen 


pflegt; er zanfte umd tobte oft unerbört, wied manchen 
Bettler mit Härte zurüd; aber Wilhelm batte, troß 
eined wenig gewinnenden Aeußern, auf’s erſtemal den 
Meg zu feinen Herzen gefunden, und je näber er ihn 
tennen lernte, deſto mehr zog ibn der Fleiß, die Wiß— 
begierde, die glänzende Faſſungsgabe, mit einem Worte, 
die Tüchtigfeit ded Knaben an. Manchmal ging er mit 
ihm in den herrlichen Wald vor der Stadt und madte 
ihm ein Sonntagsvergnügen. F. binfte etwas; er ging 
dann gewöhnlich, feine ſtattliche Geftalt auf einen gold« 
befnopften Stod geftüzt, eine lange goldene Uhrkette 
mit dieem Petſchaft an der Seite, ein paar Schritte 
voraus, und Wilhelm befheiden, in feinem gewendeten, 
fadeniheinigen Jackchen, die abgetragene Müte auf dem 
Kopfe, binterdrein. Wenn fie aber an ein Earroufell 
famen, ftand F. ftil, bis Wilhelm ihm zur Seite war, 
und fagte: „Sehe dich auf, Junge!” Und wenn diefer 
dann fchnell auf dem hölzernen Pferde vor ihm vorbei: - 
ſchoß, dann fonnte F. recht gutmüthig lächeln und die 
anmutblofe Geftalt feines Schüßlings mit wahrem Ver: 
gnügen betrahten. Dann wurde eine Erfriihung ges 
nommen und man ging wieder nach Haufe. Aus diefem 
Verkehr entitand eine leidenfchaftlihe Verehrung des 
Knaben für feinen Lehrer und MWobltbäter, und auf der 
Seite ded leztern ein Bedürfniß, dem Knaben Gutes zu 
tbun, bdeffen Befriedigung ihn wabrhaft beglüdte. Er 
erwies ihm aber auch unberechenbar viel Gutes, indem 
er die erfte Grundlage zur Bildung in ein nah Kennt: 
niffen dürftendes Gemürh legte, dem ein tüchtiger Ver: 
ftand zu Hülfe Fam. Wilhelm fahte fo raſch und ficher, 
daß er in den zwei Jahren, während deren dieſes Ver— 
bältniß fortdanerte, mehr lernte, ald viele vom Schickſal 
Begünftigtere in dreimal derfelben Zeit. 

Jezt aber trat eine traurige Beränderung in Wilhelms 
Berhältniffen ein. Sein Bater fonute fib nur fpärlid 
nähren in der großen, mit Arbeitern überfüllten Haupts 
ftadt, und nahm daber einen Vorſchlag, den ihm der 
Bruder feiner Frau machte, zu ibm nab Weimar zu 
sieben, mit Freuden an. Er verkaufte Hab und Gut, 
umd ging feinem Schickſale in der Fremde entgegen. 
Der Ruf, den die Schubmacer feiner Vaterſtadt durch 
ganz Deutfhland behaupten, berechtigte ihn, in Sachſen 
auf größern Verdienft zu hoffen, Wilhelm trennte fi 
mit tiefem Schmerze von feinem Lebrer und Woblthäter. 
Diefer fagte ibm, Gottes Megen falle überall bin, und 
er möge nur gut bleiben und immer ein richtiged Auge 
für das wahre und falfhe Verdienſt behalten; darauf 
drüdte er ibm einen hollandiſchen Dufaten in die Hand, 
die er ibm zum Abfchied herzlich ſchüttelte. So traten 
fie ihre Wanderfchaft mit einem Fuhrmann an, bei dem 
fie fib für geringen Lohn bedungen hatten. Es war 
Herbit und die Jahreszeit rauh; der Water Karbeck, wenig 


an Strapazen gewöhnt, fühlte fih am zweiten Tage 
ihrer Reiſe ſchon fehr unwohl. Wilbelne ſuchte es ihm 
im Wagen und in den Wirthshänfern fo bequem als 
möglich zu machen; aud ſchleppte fib der Mann weiter, 
aber es ward nicht beffer. Des armen Knaben Angit 
wuchs mit jedem Tage; endlih kamen fie ihrem Bertime 
mungsort ganz nahe. N. war dad lezte Nachtqnartier, 
dort aber blieb der Vater liegen, und ẽ?s war unmöglich, 
ihn weiter zu bringen. Wilhelm meinte bitterlich an 
feinem Bette in der Meinen Kammer, die ihm die 
Wirthsleute gut und bequem eingerichtet hatten. Es 
ward zum Arzt, endlich zum Geiftlihen geſchickt, der 
mehr als jener augrichtete, indem er den Leidenden zu 
einem fanften Tode vorbereitete, der eined Abends uner: 
wartet ſchnell erfolgte. 
(Fortfegung folgt.) 


Korrelpondenz - Nachrichten, 
Wien, September, 


Bortfehung.) 
Lteratur. — Theater. ra 


Das von Earfopago redigirte „Oeſterreichiſche Obeon“ 
iſt zumaͤchſt beſtimmt, jängern Iprifchen, epifhen und zum 
Theil auch dramarifchen Talenten als Sammelplatz zu dienen 
und gewilfermaden einen im Uugenbli fehlenden Muſen⸗ 
almanach zu erfegen. — Andreas Schumacher beabſichtigt zum 
neuen Zabre einen Novellenalmanach. — Freiberr v. Feuch— 
tersleben bat den Titerarifhen Nachlas Meyernd, bei Ber 
faſſers von DyasNasSore, mit Vorwort und Biographie 
herausgegeben, und fi die Freunde diefes zu frib nefchiedes 
nen geiftvollen Schriftſtellers verbunden. — Zum Schluſſe 
dieſer ſehr flüchtigen Notizen Über die Tanfende Beulerriftit 
gebenfe ich einer Erſcheinung aus dem Miıtelatter, Es find 
Dieb vier poetifhe Erzäbtungen des fleyerinärtifhen Herrn 
amd Sängers Heran von Wildon, aus ber Mitte des 
a5ten Jahrhunderts. Joſ. Bergmanı, Euflos des f, f. Münze 
und Antitenfabinetd und der Ambraſerſammlung, bereits durch 
ähnliche literariſche Arbeiten befannt, hat diefe intereffanten 
Dentmale alıdeurjber Diehttunft aus ber einzigen Haudſchrift 
im fogenannten Heldenbuche der Ambraſerſammlung zum erftens 
male mitgetbeitt und mit ſchaͤzbaren Anmerkungen begreitet, 

In unſerer Theaterwelt berrfibte trog Sommer und Hiye 
immerwäbrende hohe Fluth. Neuigteiten und Gaͤſte in Späte 
und Fülle, Eine periodiſche Luͤcke bildeten die Ferien des 
Hofburgtheaters. Unfere Hoffchaufpieler bauten ſich nach allen 
Richtungen gerfireut, um auf fremden Bühnen Lorbeeren zu 
ſammeln. Nach Ablauf des Ferienmenats febrien Alle wies 
der zur großen Suisfattion ded Publikums zurüd zum beis 
mifchen Kunſtherde. Auf dieſer erfien Bühne Deutſchlands 
tam endlich Gutz fows Lang erwarteter „Richard Savage” 
zur Aufführuug. Immerhin ein der Neugierde würdiges 
‚Sid. Damit ift nun freilich weder Lob nom Tadel ausges 
ſprechen, und in der That ſchwantte auch die Stimmung des 
Puplifums zwifwen beiden, Weitere Menigfeitem waren: „Der 
alte Herr“ und „Korb wider Willen ;” erfteres Städt von der 








940 


Verfafferin bed Oheims ꝛc., mit der auch hier wieder ber— 
vorırcıenden, falt allen Stuͤcken ber Dichterin gemeinfamen 
Grundidee; lezteres ein Scribeſches Wert. Unter ben Repri— 
fen Älterer Stüde nenne im Grillpargers Annfrau. — Halms 
bäufig gegebener „Sonn der Wilonip“ ziept noch immer ges 
waltig an, — Earl Devrient kam heuer als Gaft bierber, 
jebom nicht zu feinem entſchiedenen Gtüde, Schade, daß dieſer 
fo begabte und feurige Fünſtler ſich nicht gewoͤhnen zu tdnnen 
ſcheint, das rechte Maß zu halten. — Unſerem Hofopern— 
theater waren Gaͤſte aͤber Gaͤſte zugeſtrbuut, gleichwohl wÄnte 
ich, unbeſchabet der Verdienſtlichteit Einzelner, feine beſon— 
ders bedeutende Erſcheinung hervorzuheben. Mit Vergnägen 
ſah man die Luger und Staudigh, unſere Koryphäen, wieder 
beimtebren. Zur Genugtouung ibrer biefinen Verebrer baben 
Beide von ibrem heimiſchen Ruhme auswärs nichts einges 
büßt, obgleich das Schickſal der deutſchen Dper in London 
eben nicht das glängendfle war, Die Zauberflöte, Figare, 
Jeſſonda, Kreugerd Nachtlager, Marıno Faliero, bie Nachts 
wandlerin und andere beliebte Ältere umd neuere Opern bils 
deten dad Neperioire, obne einen beſonders ergiebigen Thea⸗— 
terbefuch erzwingen zu koͤnnen. Nicht viel mehr wirften bie 
laääͤngſt gewünſchien Weprifen einiger Altern Cifide, wie 
Spontinis Veſtalin und Eperubinis Waſſertraͤger, leztere 
Dper feit 41 Jabren bier zum erfiönmale wieder gegeben, 
Diente nicht der Gominer. zur Emfantbigung, fo müßte man 
biuig fragen: wo find. die Freunde des Klaſſtſchen geblieben ? 
Rorgings „Ezar und Zimmermann” ift verbeißen, aber und 
bie jege nicht geboren worden. "Da war eine Borftadtsühnr, 
dad Tofepbftädter Theater, ſchneiler damit zur Hand mb 
mare volle Haͤuſerz die Oper. wurde dort recht gefätig auf⸗ 
geführt, Ueberhanpt ift das Jofepbftädter Theater unter jeis 
nem tüchtigen Direttor Poktormy feit geraumer Zeit mit 
feinen Unternehmungen recht olliettih, Welme andere Bühne 
in Deutſchland fan fih z. B. rübmen, mir ihren beſten 
Stuͤcken fo großes Gluͤd gemacht zu haben, wie das Jofephftäbier 
Theater mit. feinem „Zanberfchleier,“ einem BZuuberfiüde ala 
Maiınumd? Hundert Vorfteuungen binter einander, und noch 


—faſt ein halbes Hundert mir wenigen Unterbrechungen dazu, 


find gewiß etwas taum Erbbrtes. So cin Erfolg ift aber 
auch viellelcht nur in Wien möglich. Um es an Ueberraͤſchun⸗ 
gen feiner Art fehlen zu laſſen, wurde auf derſelben Büune 
ein ſogenanutes Eompagnienäd auf Parifer Weife, nur mit 
beim Unterſchlede gegeven, daß, ſtatt zwei oder drei, gleich ſecht 
Diener fin der Urbeit unterzogen. Es war ein Koratftäd, 
unter dem Titel: „das grüne Band,“ Die Eoupleis waren 
dad Gelungenfte daran, — Wäprend Neſtroy auf Reifen ift, 
bat der Berliner Komiter Beumann auf den Theatern an 
der Wien und in ber Leopoloftadt im wahren inne bed 
Wortes Furore gemacht. Ein fühnes Wagſtuück war Bed: 
manns Aufiveren in Neſtroyſchen Ebaratteren, wie 5. B. im 
„Lumpactvagabundus“ oder als Tirus Feuerfuchs im „Talis— 
man;“ indeſſen vermied er Fluyerweife alles Sopiren der 
Neſtrovſchen Manier und lieb ſich nam feiner Weife geben. 
Beckmann trat auch im mehreren Nenigfeiten auf, fo in Hol⸗ 
teis: „Woterborft, oder die Ereisniffe im Riefengebirge” nad 
einer Schoppenbanerſchen Novelle), umd in Friede, Adams: 
„Lord und Geeräuber, oder bed Meeres und des Lebens 
Wogen,“ einem frauzbſiſchen Eferiftüde. Betannih bat 
das Gerüche faͤtſchllich Becmanns Too verbreiten; der lebent— 
tuRige Komiter hat ſich daruͤber ſehr philoſophiſch Luftig gemacht. 
Stylus folgt.) 
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[345] Im Verlag von Gent und Gafmann in Solothurn ift erfhienen und in allen Yuhdandlungen zu haben: 


NOMENCLATOR ZOOLOGICUS, 


CONTINENS 


NOMINA SYSTEMATICA. GENERUM ANIMALTUN 


TAM VIVENTIUM QUAM FOSSILIUM, 


SECUNDUM ORDINEM ALPHABETICUM DISPOSITA, ADJECTIS AUCTORIBUS, LIBRIS, 
IN QUIBUS REPERIUNTUR, ANNO EDITIONIS, ETYMOLOGIA ET FAMILUS, AD QUAS 
PERTINENT, IN VARIS CLASSIBUS. 

" AUCTORE 


L. AGASSIZ, 
HIST. NAT. IN ACAD. NEOCOM. PROPESSORE. 
Fasc. L continens: Mammalia, Echinodermata et Acalephas. 
Fasc. II. continens: Aves. 
gr. 4. eleg. geb. Subfer.= Preis für das volftändige Wert von 700 bis 800 Quartfeiten 24 fi. rhein. oder 14 Chlr. 
Bei Bearbeitung biefed Wertes iſt folgender Plan Umgefehrt ift ed moͤglich, beim einfaben Durcfeben des, 
Deteigt worden: legten Wortes aller Zeilen einer Klaffe ſogleich ſammt⸗ 
8 find. alle-Genera, die je vorgefchlagen wurden, liche Genera fenpen zu lernen, die je in einer. Familie 
aufgenommen worden; und zwar iſt nicht bloß der vorgeiclagen worden jind, und zugleich die Quellen zu 
foftemartihe Mame angegeben, fondern auch der Vers | erfahren, wo weitere Angaben über diefe Genera mit: 
faffer, der das Genus aufgeiteiit bat; dann das Wert, getbeilt worden, was bei den jebigen literarifhen Hülfes 


in welchem dad Genus zuerit befannt gemacht wurde, mitteln für feine Klaffe ohne bedeutenden Zeitaufwand 
mit beigefügter Jahresza@l, was bei Prioritätsangelegen- gefheben kann. 

beiten nicht ohne Wicrigkeit iſt; ferner die Etymologie Dad Manufcript iſt fo weit durdgefeben, daß dem 
der Namen; und endlich die Familie, zu der jedes regelmäßigen Eriheinen der Lieferungen fein Hinderniß 
Genus gehört. Jede Klaffe bilder ein für ſich abge: in den Weg treten kann. Die Anzahl der bisher aufs 
ſchloſſenes Ganzes; dagegen verbindet wiederum ein geftellten und bier aufgeführten Genera überfteigt die 
allgemeines einfahed Namenregifter fämmtlihe Klaffen, überraihende Zabl von 17,000. Es wird daber auch 
und zeigt neben einander alle in verfhiedenen Klaffen Niemand mehr wundern, wenn mit jedem Sabre fo 
mehrfach verbraudte Nanıen. Dadurd, daß am Ende 
einer jeden Zeile die Familie, zu der jedes Genus gebört, 
angegeben * ‚wird es moͤglich, ohne langes Suchen die 
natürliche Verwandtſchaft ſammtlicher Genera im ganzen 
Thierreih ohne Zeitverluft zu om: was bei Anord⸗ 
nung von Sammlungen eine große Erleichterung gewährt. 


viele neue Genera unmwillfürlih unter Namen, die bes 
reitd vergeben waren, publicirt werden. Diefem großen 
Vebelftande wird boffentlih das Megifter ein Ende ma: 
chen, und bieß um fo eber, als die Doppelmamen and 
dem Pflanzenreiche ebenfalls aufgeführt werden, um für 
die Zukunft alle Kollifion zn befeitigen. 





ochgeahtet. Sein Geiſt ergoß fich vorzugsweiſe in die 
Fabeln h 


orm der Fabel und der derielben dur moraliiche oder 
atiriihe Pointe zunachſt ftebenden poetiſchen Erzählung. 
. und —— a & *r —**8— 
x ubm verdanfte, ipricht ſich fein lebendiger, liebens— 
poetifche Erzäblungen würdiger Geijt_bei weitem am eigenthümlichſten aus, 
von und nur auf fie fonnte Rüdjiht genommen werden, 
Gott. Conr. Pfekel, 
in Auswahl herausgegeben von 
9. Hauff, 
Mebakteur des Morgenblattes, 


wenn es fih davon handelte, eine Auswahl von Pfeffels 
2 Theile. Tafhen: Format, mit Pfeffels Portrait 
” aid " ’ 


Werken zu treffen. 
Miele der Pfeffel'ſchen Fabeln und poetiihen Er- 
Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Rthlr. 


zäblungen find, nicht felten mit großer Freiheit, immer 
mit Glüd, fremden, namentlich franzöſiſchen Muſtern 
nachgebildet; wohl noch mehr gebören dem Dichter 
ganz an. Die Stoffe find meift den Erfahrungen des 
täglichen Lebens oder dem öffentlihen Ereigniſſen ents 
wommen; befonderd bot ihm die franzöfiiche Nevolution 
reihe Gelegenheit, fein fhöned Talent zu üben umd 
Pfeffel behauptet unter den beutihen Dichtern die Wechſel der großen Zeitgeſchichte in beitern, lau— 
der zweiten Halfte des achtzehnten Jahrhunderts eine nigten Bildern zu parodiren. — Viele feiner Schöpfuns 
ſehr ehrenvolle Stelle. Er genießh eines bedeutenden gen in diefem Face find den beten gleichartigen in 


[353] In Unterzeichnetem find erfbienen: Mufs, und feine Werke werden überall gelefen und 
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allen Piteraturen an die Seite zu fehen, und werden 
noch lange Genuß und Nußen gewähren. 


In gegenwärtiger Ausgabe find fat alle Fabeln 


und ein großer Theil der poetiihen Erzählungen vers 
- einigt. Beigegeben ift aus den proſaiſch Merten die 
Biographie eines Pudels, in der fich Pfeſſels munterer 
N —— 
art un 4 
i zn G. Gotta’iher Verlag. 


[358] Von dem in meinem- Verlage unter dem Titel+ 
Jules Gaifhabauds 
DENKMÄLER - DER BAUKUNST 
aller Zeitew und Länder. 
Nach Zeichnungen der vorzüglichsten Künstler 
gestochen von ZLemaifre, Bury, Olivier und 
andern, mit drlänterndem Poxt von de Caumont; 
Hien-Figeuo, L: Bibdene, Jomard 
Kugler, Langlois, A. Lenoir, Girault de Prangey, 
Raoul- Rochette, L. Vaudoyer etc. 
Für Deutschland herausgegeben unter der Leitung: 


von 


Dr. Franz Kugler, 
Prof, der königl, Akademie der Künste in Berlin. N 


200 an = in gross ee 40 Stahlstiche: 
indestens 100 Bogen Text, 

Preis einer Lieferung, deren monatlich zwei 
erscheinen, bei ungetrennter Abnahme des 
ganzen Werkes, 12 gGr. oder 15 Sgr. 
erscheinenden Werke werden die ersten zwei Lie- 


ferungen noch in diesem Monat versandt und dann 
inallen Buch- und Kunsthandlungen einzusehen seyn. 


Dem Werk seine Einführüng selbst überlassend 
habe ich nur noch auf den darüber ausgegebenen 
ausführlichen Prospect zu verweisen. 

Hamburg, 15. August 1842, 

Johann August Meissner. 


[364) Die Ouverture für Orchester zur Oper: 
Die Königin von Cypern von Halevy 


erschien so eben. Preis 2'/, Rıhlr. Das Arrang. für 
Piano 17%4 Ngr., zu 4 Händen ®%, Rthlr., für Piano 
und Violine oder Flöte ®, Rthir. 
Clavierauszug mit franz. und deutschem 
Text. compl. i0 Rthir. 

ohne Finale 7°/, Rthir., alle Gesangs-No. a 1, — 4 Rthlr. 

empfehlen und hemerken, dass namentlich 

No, 2. Duett (Sopran u. Tenor) Gerard, mein Gerard, 

— 5. Der Gondolierchor, der zugleich für Quaiuor, 
Trio, Duo und für eine Singstimme arr. ist. 

— 9. Duett (Tenor u. Bass), Cavatine f, Bass, dito 
arr. f. Tenor einzeln, 

— 46. Schlussquartett, 

Bei den 45 Aufführungen, die in den letzten 
fänf Monaten unter grässtem Beifall in der Pariser 
grossen Oper stattgefunden haben, vom Publikum 
ausgezeichnet und zum Theil stets da Capo begehrt 
sind. 

Piano-Compositionen über L.ieblingsthemas 
dieser Oper von Kalkbrenner Op. 157., 
Schubert, Op. 535 — 38., Hünten, Osborne 

. Op. 46., Rosellen Op. 43., Tolbecque (Contre- 
tänze) sind jetzt erschienen und von den musikalischen 
Zeitungen bereits sehr günstig beurtheilt worden, 

Berlin, Schlesinger'sche Buch- u, Musikhandlung, 


Engliſcher Cinband mir got 


Herz, ° 





(380) Ph unterzeichneter find’ 19 eben von nachſtehen⸗ 
den Mafiihen Werken neue Ausgaben im eleganteften 
Tafbenformat erihienen und dur alle Buchhandlungen 


zu beziehen: 
beron. 
Romantifches Heldengebicht in zwölf Gefängen 


€. M. Wieland. 


denen Schnitt nebft einem 
Stahlſtich. Preis 1 Rthlr. 16 Gr. 


Emilie Galstti. 
Trauerſpiel —* fünf Aufzũgen 
G. E. Feſſing. 


Engliſcher Einband mit goldenem Schuitt. Preis Athle. 


Minna von Barnhelm. 
Luſtſpiel in fünf Aufzügen 


von 
©. €, Feſſing. 
Englifher Einband mit goldenem Schnitt. Preis 1 Rthlr. 


Nathan der Weife 


Dramatifhes Gedicht in fünf Aufzügen 


©. €. Sefing. 


Euglifher Einband mit goldenem Schnitt. 
Preis 1 Rthlr. 6 Or. 

Diefe ausgezeichnet hübſchen Baͤndchen reihen ſich 
an die in gleichem Format und in derſelben Ausſtattung 
bereits erſchienenen Editionen von Goethe's Hermann 
und Dorothea, Schillers Tell, Lenaus Gedichten u. ſ. w 
und eignen ſich ganz vorzüglich zu Feſtgeſchenken. 

Leipzig, im Sept. 1542. 

G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung. 


Aullerneueſte Jeſchreibung von Wien! 


1368] In Garl Gerold’s Buchhandlung in Wien if 
o eben erfchienen und dafelbit, fo wie in allen Bud: 
bandlungen Deutfchlands zu haben; 


Eine Woche in Wien. 


Zuverläßiger und zeitfparenber 


Führer durch die Kaiferftadt 
und ihre 
nächften Umgebungen. 


Herausgegeben 
durch 5 
aA. A Schmidl. 

12. Wien 1842. SKartonirt mit Plan 14 gr. 
Diefe neuefte und bei folder Vollftändigfeit unzwei— 
felhaft gedrängteite und compendiöfefte Darftellung der 
Merfwürdigkeiten Wiens dürfte ſich allen, deren Zeit 
und Aufentbalt in Wien befhräntt ift, ald ganz vor: 
züglih zwedmäßig und brauhbar bewähren. Der bei: 
gest Plan Mann ald untrügliber Wegweiler zu den 
tereffanteften Punkten dienen, zu welchem Zweck die 
zu nehmenden Richtungen genau darauf bezeichnet find. 


Mozins grolses Wörterbuch 
| in der franzöfifch : Deutfchen Abtheilung nunmehr vollftändig. 


In nächfter Woche verfenden wir die letzte Abtheilung ded zweiten franzöſiſchen Theils von 
ozin’s 


vollftändigem Wörterbuch 
der deutichen und franzöfifchen Sprache, 


nad ben neueften und beiten Werfen 


über Sprache, Künfte und Wilfenfchaften; 
enthaltend die Erflarung aller Wörter, die Yusfprache- der. ſchwierigeren, eine Auswahl 
erläuternder Beiſpiele zur Verftändlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die haupt⸗ 
ſaͤchlichſſten finuwmmandten Woͤrter, Spruͤchwoͤrter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten 
beider Sprachen, die Ausdrücke des franzöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte 
und Maaße der verfchiedenen Staaten, ein Veryeichniß der gebräuchtichften Eigen- 

namen von Perfonen, Ländern, Flüffen ıc. J 
Mit Beiträgen von i 
Guizot, Biber, Sölber, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
Auf’s Neue durchgeſehen und vermehrt 
von 


Dr. 4. Peſchier, 


Drofeffor an der Univerfität Tübingen. 
4 Bände. Ju 8 Lieferungen von ungefähr BO Bogen. Subfcriptionspreis 14 fl. od. 8 Athlr. 8 Gr, 
Jede Lieferung 1 fl. 45 kr. oder 4 Rthlt. t Gr. 
wovon mir den verehrlihen Herren Subferibenten biemit vorläufige Nachricht geben wollen, 


Stuttgart und Tübingen, M. Sept. 1842. 
I. ©. Entta’fdhe Buchhandlung. 


1373) Bei —* Volckmar in Leipzig iſt fo eben er: 
dienen ımd in allen Buchhandlungen zu finden: 


Pie Iuvden in Geferreih, Preußen und 
Sachen. Ihre allgemeine Stellung, ihre Rechte, 
Forderungen und Wünſche, mit legalen Näach— 
weifen belegt von Ferd. Graf Schirnding. 

ar. 8, broch. Preis 15 Ngr. = 54 kr. rh. = 36 fr, E.:M. 


BA1) WMenefter Homan von Henriette Hanke, 
geb. Arndt. 





Im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuhbandlung in 
Hannover ift fo eben erfhienen und an alle Buchband: 
lungen verfandt: 


Der Frau Tagebuch 


Henriette Hanke, geb. Arndt. 
8. 1842. geh. 2'/, Rtblr. 
Diefer nene anziehende und gehaltvole Roman 


bilder zugleich die längft gewünfchte Fortfegung von 
der Braut Tagebucb, welches mit fo großem Beifalle 
aufgenommen wurde und 24, Rthlr. koftet. 





2 In Unterzeichnetem find erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu kaufen: u 


Skizzen aus dem Leben und 
der Natur. 
Vermiſchte Schriften 


9 Hauff. 
Zwei Bände. 

‚gr. B. broch. Preis 6 fl. 27 Er. oder 4 Rthlr. 
Nachdem der Verfaffer feit einer Meihe von Jahren 
im Morgenblatt, deffen Nedafteur er ift, und in andern 
itichriften Aufſatze verfbiedenen Anhaltd anonpnr nie 
gelegt, bat er ſich entichloffen,, eine Auswahl derfelben 
in einer Sammlung dem Publifum. vorzulegen. Die 
beiden Bände, mit denen die Sammlung geſchtoſſen 


* 


ift, enthalten Erzählungen, Satiren, heitere Kritiken 
unferer gefellichäftlichen und literarifben Suftände, oc 
uläre Naturberrahtungen. — Der Inhalt des erften 
andes iſt folgender: 1) Madelon. 2) Voftdilurias 
niſche Kritif. 3) Iudiseretion. 4) Vom Theater. 5) Rhein⸗ 
fahrt. 6) Vom Mond. 7) Gedanfen über die natuürliche 
Verfhiedenbeit und Die Urzeir des Menſchengeſchlechts. 
8 Miß Died. Zur Geſchichte des Elephantem 9) Die 
große Waſſerſchlange. . 
Der zweite Band entbält: Die Meine Stadt und 
der Jahrmarkt. Literariihe Grillen: 1. Das Jaht 1740, 
11. Schalfönarren. 111. Der deutihe und der franzoͤſſſche 
—— IV. Weber deutſche Dramatik, befonders 
ber das Luſtſpiel. V. Der Holjichnitt ald typographi⸗ 
ſcher Shmud. — Die Bajaderen. — Vom Geiſtergiau— 
ben. — Geologifhe Briefe, 1) Das Verhaltniß der 
Geologie zu unferer Zeit. 2) Drientirung. 3) Weltere 
Anfihren. 4) Werner. 5) James Hutton, Leopold voh 
Bud. 6) Elie de Beaumont. 6) Neuefte Beobachtungen. 
Stuttgart und Tübingen, Sept. 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


| [373] , So eben erſcheint bei mir: 
Der neue Pitaval. 


Eine Sammlung der intereffanteften Kriminalge— 
ſchichten aller Länder aus älterer und neuerer Zeit. 
Herausgegeben von 
Dr. 9. €. Hitzig und Dr. W. Häring CW. Aleris). 
Erjter und zweiter Theil. 

Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 24 Nor. 

Von dieler intereffanten Sammlung anziehender 
Kriminalgeibichten, die fi des allgemeinften Beifalls 
erfreut, werden aub im nächſten Jahre wicder zwei 
Theile erfheinen. 

Leipzig, im Sept. 1842. 

F. A. Brockhaus. 


— — — 


J In Unterzeichnetem iſt erſchienen und durch alle 
uchhandlungen zu beziehen: 


Franzöſiſches Elementarwerk. 
Lehr⸗ und Leſebuch 
für untere Gymnafial-Elafen, 
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höhere Bürger: (Neal-) Ahulen, Eabdettenhäufer, 


Infitute und Privatunterricht. 
Bon 
Dr. Mager. 
Zwei Theile, 
Neue Auflage. Preis 3 A. 42 fr. oder 2 Rthlr. 6 Or. 
Inhalt und Preife der einzelnen Theile: 


1. Franzoſiſches Sprachbuch. Elementarmethodiſche Un: 
terweiſung in den Anfängen der Grammatik, Ono: 
matif, und Technit der franzöfifhen Sprache. 23 Bog. 


Preis 1 fl. 30 fr. oder 22 Gr. 
11. in zwei Abtheilungen: Franzöfifches Lefebuch 
für untere Elaffen. 36 Bon. 
59 Bog. 


Preis 2 A. 12 fr. oder 1 Rthlr. 9 Gr. 
Parthiepreife für Schuten bei Abnahme von 
wenigitens 25 Gremplaren: 

a) für beide Theile 2 71. 24 fr. oder 1 Ntblr. 12 Gr. 
b) für dad Sprabbud einzeln 1 fl. oder 16 Gr, 
e) für das Leſebuch in 2 Thin. 1 fl. 28 fr. oder 22 Gr. 

Eine große Anzahl Schulmänner von Namen und 
Ruf baben die in dem franzöfiihen Elemenrarwerf 
befolgte Methode als einen merklihen didaktifhen 


Fortſchritt bezeichnet, und ebenfo mehrere Sprach forſcher 
erften Ranges (von denen wir nur bie Herrem Beder, 
Herling und Schmittbenner anführen wollen) bie in 
diefem Buche aufgeftellte Theorie der franzoͤſiſchen Sprache 
als einen willenihafrliben Fortſchritt und Gewinn an— 
erfauns, wie denn auc das F. preuß. Minifterius der 
geiftlichen , Unterrichts: und Medicinal: Angelegenheiten 
„nah näberer Prüfung‘ erklärt bat, „daß daflelbe mit 
Oeiſt, mir Kenntniß der Sabe und mir padagogiſcher 
Einfiht verfaßt iſt.“ — Die Verlagshandlung, die 
ihrerfeits für eine fplendide Musitattung diefer neuen 
verbefferten und vermehrten Auflage gelorgt 
und den Preis derielben fo billig ald möglich geftellt 
bat, ‚erlaubt ſich daber die Herren Direftoren der Ge— 
lehrten: und Realſchulen, fo wie die Herten Lehrer der 
franzöfiihen Sprache erneuert auf ein Schulbub auf: 
merfjam zu machen, das den Erfolg des Unterrichts fo 
weientlih zu erleichtern und zu feigern geeignet ift. 
Stuttgart und Tübingen, Sept. 1842. 
J. G. Eotta'ſcher Verlag. 


[305] In allen Buchhandlungen zu Augsburg — 
Stuttgart — Münden und Breslau ıft zu haben: 
Eine für Jedermann empfehlenswerte Schrift ift: 


Die Kunf, 
ein gutes Gedächtnif 


zu erlangen, 
auf Wahrheit, Erfahrung und Bernunft begründet. 
Zum Beſten aller Stände und aller Lebensalter. Her: 
ausgegeben vom Dr. Harten bach. 
8, br. Preis 10 Sgr. od. 36 fr. 

Bur Empfehlung dient, dab in kurzer Zeit 10,000 
Eremplare davon abgeießt wurden, und bis jeßt die 
4te verbefferte Auflage erihienen ift.— Taufende 
von Menihen haben durch den Gebraud diefed Buches 
ein, geihärftes Gedachtniß erhalten. 

In Prag bei Calve — Peitb bei Hartleben 
— Wien in der Gerold'ſchen Buchhandlung vorräthig. 


1339] Bei Ep, Anton in Halle ift fo eben erfienen 

und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Seo, Ö., Dr., Lehrbuch der Univerfal 
geſchichte zum Gebrauch in höheren Unter 
rihtsanftalten. Ater Band, der neueren Ges 
ſchichte zweite Hälfte enthaltend. Zweite mit 
Regifter verf. Aufl. gr. 8. 3 Rthlr. 3%, Sgr. 

Hankel, W. ©, Dr, Anleitung zur 
Erperimentaldhemie, mit einer Kupfertafel, 
gr. 8. 1 Rthlr. 15 Sgr. 

, Diefe Unleitung wird dem Studirenden bei der 
Wiederholung und der Anftellung von demiihen Ver: 
ſuchen ſehr brauchbar feyn, nit minder wird fie beim 
Unterrihte der Chemie auf Realſchulen mit Nusen 
angewandt werden können. Sie ſucht zugleich die 
Siawierigfeiten, die dem wiſſenſchaftlichen Unterrichte 
in der Chemie im Anfange entgegentreten, zu befeirigen 
und wird darum auch beim Selbitftudium als beque: 
mer, volllommen genügender Leitfaden dienen. 


Weckherlin (U. v.), 
Landwirthſchaftliche Beichreibung ber föniglichen 
Defigungen Weil, Scharnpaufen, Klein-Hohen⸗ 
beim, Monrepos, der Favorite und Achalm ıc. 
Mit 5 Steinabdrüden. 1 fl. 12 fr. oder 18 Gr. 
Stuttgart und Tübingen. 
G. Cotta'ſcher Verlag. 


236. 


Morgenblatt 


für 


4— 


gebildete Leſer. 





* 


Montag, den 3. Oktober 1842. 





D ruͤhmliche Wonne, 
Mit Mbnd und mit Sonne 
Zu baden im Merr! 
Die wallenden Gluͤrhen 
Der purpurnen Fluthen 
So rund um und Her! 





58% v. Stollberg. 





Tagebuch aus Ollende. 


Auguſt 1832, 
1. 


Der Doftor hat Recht: aus dem ſüßen MWaffer der 
DVelletriftit, aus dem fein rubigen Teiche der Politit — 
im Sommer trodnet er ab zum Sumpf und fängt un: 
maßgeblich an zu ftinfen — „in ded Meeres heilige 
Salzfluth,“ das thut wohl. Da fih' ih denn wieder, 
den Rumpf und die Glieder im Seewaffer, den Kopf in 
einer Hitze von fünf-undszwanzig Grad Neaumur. Eine 
Stunde im Bade, eine Stunde auf dem Dpf, eine 
Stunde Frühftüt, eine Stunde Mittagsruhe; dann 
abermals Dyk, abermald Eſſen, und abermals Ruhe. 
Der Arzt hat mir jede geiftige Anftrengung verboten, 
fogar jede Aufregung und heftige Bewegung des Körpers. 
Ih balte dieſen Arzt für einen fehr gefceidten Mann, 
er kennt meine Natur, ald ob er fie felbit gemacht hätte, 

Ale Seebäder gleihen ſich wie Schweitern, fagte 
heute Morgen ein geiftvoller und vielgereister Landgerichtd- 
afelor aus dem Paderbörnifhen. Der Aſſeſſor iſt ein 
ſchlechter Phyſiognom. Ih kenne nur ein paar Nordfee: 

Äder, und die find alle ausnehmend verfchieden, charak— 
teriftiih ausdrudsvol. Wenn ih die Metapher des 


Plagiat, verſteht fib, an dem Verfaffer, fo ftelle ich wie 
folgt dar. Helgoland — vom Beften anzuheben — 
Helgoland it ein aͤchtes, rechtes Schiffer: und Fiſcher— 
find, ein wilde Seejungfrau. An ibre einfamen Felfen 
bat die Givilifation noch nichts angeſchwemmt von ihrem 
langweiligen Grasgefafer und Zangaefafel. In Helgo— 
land bift du abgeihlofen von aller Welt, nur dem Meer 
und dem Himmel gegenüber. Eine Stunde im Umfreis 
ift dein ganzes Lebendterrain. Du fährt am früben 
Morgen zum baden hinüber auf die Düne; mach dem Bade 
-läufit du in dem tieffandigen Gehügel auf und ab, neben 
Engländern vorüber, die mit nadten Füßen auf bie 
Mobbenjagd geben ud Mömen fehlen, an fchönen, 
nordifhkalten, nordifchbleihen Frauenbildern vorbei, 
denen das triefende Haar lang und malerifh um bie 
Schultern flattert. Mirtags rubeft du oben am Falm 
aus, umfhmwärmt von alten, wettergrauen, fteinharten 
Rootfenmännern, die mit dem Kleinen Fernrohr gierig 
nah fernen Sturmwolten und verfhlagenen Seglern 
ſpaͤhen, umfhwärmt von muntern Buben, welde dir 
die drei mageren Kühe des Gouverneurs als die einzig 
merkwürdigen „Löwen“ des Eilanded, als große Qua— 
drupeden zu weilen anbieten. Und Abends ſiehſt du 
die Sonne untergehen, von der wunderbaren Treppe 
ab, die wie ein fünftlihes Band um den Ban der Infel 


So weiterlichen und Weiblihen beibehalten darf, ohne | gewunden iſt. Zur Naht fingt dich die große Mutter 
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Gee, in deren Armen du dich am Morgen gewiegt haft, 
felbft in den Schlaf. Sie ift dir überall nahe, allezeit. 

Eine Tagfahrt mehr gen Welten, und wir find in 
Nordernep. Worüber Daran. Nordernep ift ein flache, 
geſpreizte, leere Schönheit; fie gibe fih Wird und Ma: 
nieren, weilfie fih der natürlichen Cinfalt und Unbefangen: 
beit fhämt. Die Serjungfer iſt ſchon zur Städterin ge: 
worden. Im Converſationshauſe werden Zeitungen gelefen. 

Noch ein Sprung, ein tüdstiger, um die Weſtecke. 
Da liegt Scheveningen. Das ift ein raffinirtes, geſchultes, 
pfiffiges Weib; fo fühl und fo ftreng fie ausficht, Diele 
Holländerin, fie weiß ihre Reize künjtlich zu fteigern und 
zu erhalten. Der Fremde fährt ihr entgegen in weiten, 
bequemen Badeequipagen. Der ſimple Wellenihlag ge: 
nügt bier nicht mehr, er wird durch flatternde Zeltwände 
aufgefangen, verftärft, concentrirt. Ein bolländifcher 
Gulden jeded Bad; bu merfik fhon, wen du vor dir 
daft. In der Näbe ladet die Mefidenzitadt Haag zu 
Serftreuung, Genuß und Ausflucht. Gin präctiger 
Wald — eine wahre Rarität im Seebad — birgt im 
fühlen, weichen Schatten jede zufällige und abfihtlide 
Begegnung, 

Havre it ein franzöfiiched Mädchen, raſch, flinf, 
frei, obne viel Zuthat und Spreisen. Du badeſt im 
Etabliffement Frascati; nicht einmal fo viel Ruckſicht iſt 
auf zarte Sohlen genommen, daß die Steine vom 


Strand aufgelefen wären. Wer ohne Gegend nicht aus: 


fommt, fol im Havre bleiben. Die Hügel von Ingouville 
und Graville bieten eine prachtvolle Ausſicht. 

Dftende, woran ich fo vorbeiftrih, um deito länger 
nun zu verweilen, Dftende gleicht einem ordentlichen 
Bürgerlinde, zwifhen der Cinfalt vom Lande und dem 
Reize der Großftädterei bebaglich mitteninne ſchwebend. 
Der Strand ift nicht fo glüdlich gelegen, auch nicht fo 
flug benuzt, wie der von Scheveningen, bie Umgebung 
nicht fo reich, wie die ded Havre, der befondere, fremde, 
große Ausdruck nicht fo gebietend wie zu Helgoland. 
Eines bat Dftende vor allen Schweitern voraus: den 
Dyf; ein langer, mit Biegelfteinen gepflaiterter Gang 
längs dem Geftade, ohne Säulen, obne Bäume, nicht 
von der Kunft, nicht von der Natur verfchwenderifch 
ausgeftattet, aber ein wahrer Wind- und Sonnenfang. 
Das it der Corſo von Dftende, der Boulevard, das 
Converſationshaus, Alles in Allem. Stunden und Tage 
lang wird auf dem Dok geſeſſen, gewandelt, geplaudert, 
gegähnt, geraucht; die Fluth kommt, die Ebbe geht, die 
Sonne erlifcht, der Leuchtthurm entzündet fib, und der 
Dok wird nimmer leer, bis die Trommeln und die 
Glocken in der Stadt, hinter den Gräben, Wällen und 
Mauern, die Thorſperre anzeigen. Dann erft ſteht der 
Dok verlaffen und nur einzelne, treue, unermüdlice 
Freunde meſſen feine ftattlihe Ausdehnung zum unzäbe 


ligiten Male, auf ein Meerleuchten wartend, wenn nicht 
auf etwas dunkleres. 

Beim erften Anblide macht Dftende nicht den 
vollen Seeeindrud. Zwei ſchwarze Hafenarme geben zu= 
dringlich in die blaue Breite weit hinein und zerreißen 
unbarmonifh genug das Bild der Unendlichkeit. Auch 
fiebt das Auge von jedem Punkte in die trodene, Flare, 
nahe Ebene des flaͤmiſchen Landes binein. Kirchthürme 
und Viehweiden ftören rückwärts die Jlufion, der man 
fih vorwärts hingab, Der Menſch ift nicht, wie auf 
Helgoland, von dem Gontinent ganz abgelöst oder er— 
löst; dort kommen alle Wochen nur zwei Male die 
Hamburger Blätter an, Kobl und andere, während bier 
die Eifenbahn allſtündlich pfeift und keift. Auch befizt 
Ditende einen Hafen, und an Helgoland wagt fich kein 
Schiff heran; jenes ift eine künſtliche Felte, von belgi— 
fhen Soldaten bewaht, dieſes eine natürlihe Burg, 
die feiner Beſatzung und keines Walles bedarf. Dftende 
bat ſtaͤdtiſche Einflüſſe, ländlihe Ausflühte, es bat, 
wenn auch in refpeftvoller Entfernung, Bäume und 
Bülhe; in Helgoland hingegen gibt ed nur Helgoland, 
feine Thiere des Feldes, Feine Früchte, faum ein paar 
Blumen und Schafe, einen einzigen Hund, der um 
defwillen auch gar feinen Namen führt, und eine ein: 
jige Allee, die Bindfadenallee, worin man zwiſchen dem 
zwei Fäden eines Geilerrades empfindfame Redensarten 
abhafpeln darf. Der Geiler gebt neben Einem, rüd: 
wärtd, Ich befimne mich, daß ed meinen Medensarten 
feiner Zeit ähnlich erging. Und doch — 

Nein, diefe Gedanken grenzen an Gemüthsbewegung. 
Wenn mein Doktor wüßtel Geſchwind aufgehört! 


(Sortfegung folgt.) 


Die Liebeserklärung. 
(Bortfegung.) 


Wilbelm Fonnte die Begraͤbnißkoſten und die beſchei⸗ 
dene Zeche der Wirthsleute von dem übrig gebliebenen 
Meinen Geldvorrathe entrichten, und ohne Trauerkleider, 
aber mit halb gebrochenem Herzen machte er fi endlich 
zu Fuße und allein auf den Weg zu feinem Obeim. 
Diefer, ebenfalld ein Handwerker, hörte das barte Ger 
ſchick des armen Knaben mit Theilnabme und nahm ibn 
barımberzig für die erfte Zeit bei fib auf; dann wollte 
er ſuchen, ein ferneres Unterfommen für ihn ausfindig 
zu machen. Als er aber feines Hanges zum Lernen und 
der hübſchen Kenntniffe, die derfelbe ſchon befaß, inne 
ward, wünfchte er ihn bei einem Jenaer Vetter, der Schul 
lehrer war, unterzubringen, und nach einigem Hin: umd 
Herreden vermochte er diefen wirklich, Wilhelm, bald 


— 
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ald Pflegeſohn, bald ald Diener in’d Haug zu nehmen. Er 
durfte dort den Unterricht, in welchem fich fein Verwandter 
nicht untüchtig bewies, mitgeniefen, und dieß verföhnte 
ihn mit den ſchweren Pflichten feiner neuen Stellung; 
denn der Vetter war weder freundlich gegen ibn, noch 
überhaupt von liebendwerther Gemütbsart, und Wilhelm 
fühlte bei ibm die ganze Vereinfamung feiner Lage. 
Dennoch wußte er ſich bald fein Wohlwollen zu erwerben. 
Auch war ed unmoͤglich, fleißiger und genauer in feinen 
Arbeiten zu ſeyn, ald Wilhelm. Er mußte meiftentbeild 
abfhreiben, ſowohl Noten ald Schriften, und aß auf 


diefe Art fein täglich Brod, ohne das drüdende Gefühl, . 


von Almofen zu leben. 

Wie Wilhelm endlib aus diefer Lage, durch alle 
möglichen Schwierigfeiten fih durdhfämpfend, von taufend 
Heinen Stacheln des Schidiald gequält, doch big zu dem 
glüklihen Tage gelangte, mo. er als Student in bie 
Univerfitätölifte eingetragen ward, würde Boz durch die 
Länge eines ganzen Bandes ausmalen, ohne den 2efer 
einen Augenblid zu ermüden. Die Poeſie der Armuth 
und der einfahiten Schickſale hat gewiß nie Jemand 
rührender darzuitellen gewußt, Aber da der Schreiber 
diefes nicht Doz ift und ibm durchaus feine Materialien 
über dieſe Lebendepohe de3 armen Wilhelm vorliegen, 
fo begnüge man ſich damit, daß diefer wirklich in feinem 
zmwanzigften Lebensjahre immatrifulirt und Mitglied der 
Burfhenichaft ward, Man lebte damals in Jena unge: 
fähr von nichts, daher auch eimige Lektionen binreichten, 
Karbecks Eriftenz in einer Zeit zu friften, wo Ausgaben 
zu machen für eine Schande, Mäfigfeit und Keuſchheit 
aber für die größten Tugenden galten. Bald wurde 
die Burſchenſchaft aufgelöst und ihr ganzes Treiben 
verdächtigt. Karbed war noch fehr jung, und ohne alle 
üble Abfiht von feiner Seite und mit feiner natürlichen 
Abneigung, ſich viel zu vertbeidigen, wenn fein Stolz 
durch eine unbegründete Anklage beleidigt war, kam er 
ziemlich tief in allerlei unangenehme Handel und ward 
endlib zu anderthalbjähriger Feitungsftrafe verurtheilt. 
Da der Grund dieſes Arrejted weder ein ehrenrühriger 
noch überhaupt fehr wichtig war, fo ließ man ihn wäh— 
rend feiner Gefangenſchaft aller möglichen Freiheit ge: 
nießen; er durfte Unterricht ertbeilen und für einige 
Sournale, mit denen er [bon als Student in Verbin: 
dung gefommen war, fortfahren, Auffäße zu ſchreiben. 
Auf diefe Art ward ed ibm möglich, während diefer Zeit 
eine Meine Summe zurüdzulegen, die ihm geitattete, 
nach wieder erlangter Freiheit in feine Vaterſtadt heim— 
zufehren und fi dort die Mittel feined fernern Fort: 
fommend zu fuhben, da ihn ein unmwiderftehlicher Hang 
nah dem Lande feiner Kindheit zurückzog und er dort 
allein die Epmpathien wieder zu finden glaubte, die er 
in der Fremde ſchmerzlich eutbehrte, 


Im Begriff, diefen Plan auszuführen, machte er 
die Befanntichaft eines andgezeichneten Gelehrten, der 
eben nah Mom reifen wollte, und ihm den Antrag 
machte, ihn ald Sekretär dorthin zu begleiten. Karbed 
glaubte ein ſolches Anerbieten nicht ausfchlagen zu dür— 
fen, das ihn ſowohl aller angenblidliben Sorgen für 
feine Eriſtenz entbob, als ibm auch für feine fernere 
Ausbildung unermeßliche Wortbeile darbot. N., mit 
dem Karbeck die ganz auf wiſſenſchaftliche Zwecke gerich: 
tete Meife antrat, war zwar verheiratbet, batte aber 
feine Familie am nördlichiten Ende von Deutichland zu— 


rüdgelaffen, daher fih bald ein intimes Verhaͤltniß 


zwiſchen dem jungen und dem ältern Manne bildete, 
das immer mehr an Innigkeit zunahm, je mehr N. die 
Ueberzeugung faßte, daß fein Schuͤtzling für die ernſteſten 
Studien Geſchick und Sinn habe; auch gab er ihm mit 
Freuden alle Hülfsmittel an die Hand, die ihn dabei 
fördern konnten. Die Archäologie war N's befondered 
Fach; Karbet warf fih mit aller Macht auf die ihr be: 
freundete Geſchichte und auf alte Sprachen. Die beiten 
Bibliotheken ftanden durd die Proteftion feines Gönner 
ibm zur Verfügung. Ein merfwürdiger Unterichied ift 
ed, wie junge Männer, je nah Beihaffenbeit und Neis 
gung, ihren Aufenthalt in bedeutenden Orten benußen; 
wie der Eine mit wenigen fterilen gefellfchaftlihen Erin: 
nerungen, einigen Theaterreminiscenzen, einigen Guache— 
anfichten vom Pantheon und St. Peter, als einziger 
Ausbeute eines römifchen Jahres zurückkehrt, während 
der Andere fi dort eine reiche Ernte von Kunftanfich- 
ten, Wiſſenſchaft and Lebenserfahrungen gefammelt hat, 
die ihn in Stand feßen, feine Kenntnife immer fruchts 
bringender zu erweitern. Nur nah einer Richtung hin 
machte Karbeck feine Fortſchritte: er blieb ungefchidt im 
gefelligen Verkehr, und feine äußere Erfcheinung hemmte 
dad Hervorbrechen feiner liebenswerthen Cigenfchaften. 
Das Beifpiel, das er vor ſich hatte, war nicht vorleuch— 
tend: N. legte feinen Werth auf feine Perfon; er war 
unanfehnlich, ſchlecht gekämmt und gewaſchen, zu einer 
hohen Stufe des Ruhms und der Bedeutfamfeit empor: 
geftiegen; er war fih bewußt, ein hohes Ziel vor Augen 
zu haben, und einer edlen, redlihen Meinung; daber 
kam ihm fein Argwohn, daß cd Menſchen gebe, die ihn 
abſchreckend haͤßlich und durch feinen äußern Cynismus 
unertraͤglich fanden. 
(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Köln, September. 
Dad Bürgerfen. 


j Das Voltéfeſt — das Bürgerfeft, von biefen beiden, die 
Eins waren, hörte man Tange vorber febr viel ſprechen 


* 
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Indeſſen war es mehr ein Bürgers als ein Voltöfeft, und 
noch eigentlicher ein Feſt, das einzelne reiche Bürger ihrem 
Könige gaben, Ein Voltsfeſt war ed nur im fo fern, als 
das ganze Bote Kdins im Tautem Jubel durch bie Straben 
wogie und den König nebſt feinen hohen Gaſten von dem 
Thore, zw welchem fie bereingefabren, nach dem Meumartt 
geleitete. Diefer Play, einer der größten Kdins, fahrt wohl 
bequem 8000 Menfhen, und war baber ganz geeignet zu 
einem Voltsfen, wo ſich dns Bolt um feinen König gedrängt 
- Hätte, um ihn behaglich eine Zeit Tang zur umgeben und fi 
am feiner Heiterkeit zu erfreuen. Mber ob es überhaupt der 
Plan war, aus ber Sache zu machen, was bie Meiften ſich 
darumter gedacht, oder ob man darauf gerechnet hatte, baß eine 
zahlreiche Menge WVolts den hoben Eintrittöpreis bezahlen 
amd fo den Play beleben würde, weiß ich wicht, Genug, der 
ganze große Pag war mit hoben Schranten eingefoßt, tiber 
die man Mühe hatte hinwegzuſchanen, und außerdem waren 
im größerem Kreiſe um die Schranfen berum mod) große 
Taue gefpannt, welche das Volt vom Anbringen an bie 
Schranten abhalten follten. Um den Raum innerhalb der 
ſelben aufs Herrlichſte auszuſchmücken, batte man freitich 
weder Koften noch Fleiß gefpart, Nings herum Tiefen Bor 
gengänge von frifhem Raub, unter denen Buben mit Erfris 
fhungen auer Art aufgenellt waren, Un ber einen Eeite 
ſtaud ein großer, wirklich prachtvoller Pavillon, zum Aufents 
haft für die hoben Herrſchaften Geftimmt. Im der mitte 
deifelven befand ſich ein Heiner Springbrunnen, aus welchem 
wobiriechendes tdiniſches Waſſer fprudelte. Diefem Gebäude 
gegenüber befand fin ein Epringbrunnen aus grünem Laubwert 
in Geſtalt von drei Becken Über einander, aus deren oberften 
fih eine Warfferfäufe erhob. Um das Steigen diefed Waſſers zu 
bewirten, batte man am einem ber nabe Tiegenden Thürme 
eigend eine Leitung angebracht, In der Mitte bed Planes 
waren Kletterſtangen aufgeftellt, fo wie eine Weintelter, wo 
fpäter vor den Augen bes Königs Trauben ansgepreßt wur— 
den. Den Eingang zum Page bildete ein grpßes Thor, das 
in tleinerem Mapftabe dem Brandensurger Thor zu Berlin 
nacıgebildet war, Schon von Mittag an mwogte cine gewal— 
tige Menſchenmenge durch die Geverinftraße, Hochſtraße und 
Swildergaffe, durch welche der König und die hoben Bäfte 
von Brübl ber kommen mußten, Es wurbe aber fünf Uhr, 
bis ber König eintraf, der von ber ungeheuern Menjhenmaffe 
nit einem dreimaligen donnernden Lebehoh empfangen wurde, 
Der Himmel war nicht gut gelaunt und fandte zuwellen 
Heine Streifregen, was anfänglih auf das gewaltige Kreis 
ben in den Strafen feinen Einfluß hatte. Bald befanden 
fit die bohen Herrſchaften mit den Bürgerdepurationen im 
eingezäunten Raum, und jezt fab man erft vecht, wie vers 
tehrt die Mafregeln bed Komited gewefen waren, indem es 
den Eintrittepreis auf fünf Thaler geftellt hatte, Gegen bie 
Einwohnerzahl Koins und gegen die Menge gut gefleideter 
Bufchauer, die fih um die Schranten drängten, verſchwanden 
die paar Menſchen, die ſich innerhalb derſelben befanden, 
gaͤnzlich. Es war Schade um bie großartige Sinrichtung des 
Platzes, aber der Schaden, der ben Anordnern durch die ges 
ringe Thellnahme erwuchs, war ihnen vecht wohl zu gönnen, 
Schon beim Dombaufefte fheiterte eine aͤhnliche Spefulation 
auf den Beutel der Schauluſtigen, indem Tribuͤnen, die fat 
den ganzen Doinbof verfperrten, und wo ebenfalls ber Play 
fünf Thaler toſtete, größtentbeils Teer blieben. Man er zaͤblte 
und glaubte in Köln ſehr gern, daß ſich der Koͤnig bieräber 
ſehr ungnädig ausgefprowen. 


Schluß folgt.) 


1 





Wien, September. 
Schluß.) 
Eommertheater. — Konjerte. — ehe. 


Der befannte Theaterheros Kunſt gab ein paar Dutzend 
Heldenrollen auf den hiefigen Worftabisäbnen, Dbgleich 
Ritterftücte Tängft der Rumpelfammer auheim gefallen find, 
fo fanden ſich dom auch Bewunderer diefes Genres. Auf 
dem Theater an der Wien pflegen den Sommer über auch 
mehrere Spettatelftäde‘, mit Aufftellung eines fogenanns 
ten Iebendigen Theaters, vorgeführt zit werden; dies war 
auch euer der Fall. An Geſchmack darf dabei nicht gedacht 
werden. — Einige neuere Rofatftäde find bald wieder vers 
ſchwunden. Neftroy ift no die einzige Stuͤtze der biefigem 
Lotalmuſe. — In Wiens Umgebungen gibt ed einige Eonts 
mertheater, die während der ſchͤnen Jahreszeit den ungerne 
einer ber gewohnten Wergnägungen entbebrenden Stabtern das 
Landleben verfhönern beifen. Das intereffantefte derſelben 
ift bad Badener Tagstheater, Arena genannt. Theaterdirettor 
Potorny gibt Hier häufig Vorſtelungen. Kürzlich erft war 
die Arena der Schauplatz eines großartigen Gommerfeftes. 
Bekanntlich laſſen fin die Wiener zu fo etwas nicht zwelmal 
Bitten, wenn auch die Einladung noch fo ſeltſam flingt. Laͤßt 
ſich 3. B. ein albernerer Titel ald der des erwähnten Teſtes 
denten er lautete: „Die Wiener in Baden, ober wenn's 
regn't, hat's 'n Baden,” Uber troy diefer ziemlich gemeinen 
Infinuation fam doch dad Publikum baufenweife berkeiges 
frdint. Ein anderes glänzendes Fer dieſer Art, faͤlſchlich 
Boltsfeſt genannt, hatte furz vorher Strauß, ber populäre 
Walzerbeid, mit großem Aufwande in der fo maleriſchen 
Brühl veranftalter, Un 50,000 Gaͤſte follen ſich babei eins 
gefunden haben, Dieb gibt einen beildufigen Begriff von 
wirfern Beluftigungen, von denen ſich viel erzählen Tiebe, da 
Wien zu den Städten gehört, von denen man fagen Fönnte: 
„Die fhbnen Tage in Aranjuez find noch nicht zum Ende,” 
und wo fit auf das Publitum ale Tage die Phraſe: „le 
Roi s’amuse,“ aumwenden läßt. Im bdiefer Art it Wien viel 
leicht einzig; aber mancher Beforgte fragt, wo es mit al 
der ewig aufgeregten und doch mie erfättigten Wergnägungd 
und Zerfireuungstuft hinaus wid? — Erwähnung verdient 
ein großartiges Konzert im Augarten zum Beten der durch 
Brand verunglädten Stabt Steyer. Gegen 500 Mufiter hatten 
dabei mitgewirkt, Ein Kaupifiüc war Beethovens „Schlacht 
bei Vittoria.“ Um bes Effetts gang gewiß zu ſeyn, mußte 
der befannte Feuerwerker Stuver den Ranonendonner im Hinz 
tergrunbe in natura prodnciren. — Eine erbebende Feier war 
die Fahnenweihe des fogenannten buͤrgerlichen Eorps ber bils 
denden Künfte, d. i. eines Bürgercorps, deſſen Mitglieder 
einem der hoͤhern techniſhen Gewerbe angehbren, und das 
fin bei den früpern Beragerungen Wiens durch Bürgertrene 
und Waffentbaten bervorgerban,. Die regierende Kaiſerin war 
Parbin der neuen Fahne. — Eine Reihe glaͤnzender Feſte batte 
ber Befuch des Prinzen Luitpold von Bayern und die Anwes 
fenpeit mehrerer andern bohen Gäße am biefigen faifertichen 
Hofe hervorgerufen. Die faifert. Luſtſchlſſer Shoͤnbrunn und 
Rarenburg waren die Schaupläge diefer Feſtins, und das Pus 
blitum verfäumte nicht, Zeuge davon zu ſeyn. 
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Moveri digna bono die. 
Horat: 
‚ ad Amphoram. 
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Mein firyftallglas. 


(Un Nicolaus Lenau.) 


Ein Glas, das it mein Lieben; 
Schon find es zehen Jahr, 
Daß ed mir treu geblieben, 
Voll Scharten, dennoch klar. 
Biel Rife, Ehrenzeichen, 

Die Fahne zeigt im Wind; 
Den Miffen zu vergleihen 
Des Glaſes Scharten find. 


Dft ward es angeftoßen 

Mit Sarg und Klang die Rund, 
Daß ſtürzte roth wie Mofen 

Der Wein aus feinem Grund, 
Drob iſt es nicht zerfprungen, 
Es fließt in ſich noch gut 

Den Alten und den Jungen, 
Gleichwie ein Herz das Blut, 


Treu wie mein lichtes Lieben 
Ir felbit die Sonne nicht, 
Im Winter noch, dem trüben, 
Gibt's Wärme mir und Licht. 


Im Winter wie im Lenze 
Füdt ſich's mit goldnem Wein 
Und büllt in Roſenkraͤnze 
Den Schmerz des Trinkers ein. 


Schau’ ih in feine Tiefe, 

Wird ed gar feltfam mir, 

Als ob ein Freund mir riefe: 

Herz! Herz! ich bin bei dir! 

Ein Freund bat mir gegeben 

Die Glas im Trennungsſchmerz; 

Zerſpringt's mit meinem eben, 

Legt mir's im Sarg auf's Her. 
Juſtinus Kerner, 





Die Liebeserklärung. 
(Bortfepgung.) 
Bon Natur 


unfhön, pflegte er den einzigen förperlihen Reiz, den 
er befaß, nur aus Pietät für feinen alten Lehrer, eine 
büdfhe weiße Hand. Sein düſteres Gefiht beilte fi 
nur felten durch einen Zug von Intereſſe oder Freund: 
lichkeit auf; die feinen tiefliegenden Augen waren ſcharf 


So war Karbed in guter Schule. 
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wie bie eines Fallen, aber gewöhnlich lag wenig Ausdrud 
darin; feine Züge waren dicht aneinander gedrängt, das 
Geſicht kurz und etwas ſlaviſch; die dunkeln Haare fielen 
über eine eigenfinnige Stirn, die Zähne waren vorfreffs 
lich, die Geftalt mittelgroß, gedrungen und räftig, obne 
jenen unbeihreibliben Zug von Eleganz und Leichtigkeit, 
den nur frübes Glück und eine von Anfang an forgfaltige 
Erziehung geben. In feinem Charafter lag etwas Träus 
merifches, in fi Zurückgezogenes; unmöglib war es, 
von ihm eine zufammenbängende Erzählung irgend einer 
ihn betreffenden Begebenheit zu erlangen; aber fprach 
er über feine Wiſſenſchaft, fo war fein Urtheil Flar, fein 
Vortrag gedrängt, verftändlich und Fraftig. 

Fünf Jahre dauerte diefed römifhe Leben, während 
deren er dem Jnutereſſe feines Gönnerd und Freundes, 
wie feinem eigenen Studium unermübdet oblag, faft 
gar feine andere ald wiſſenſchaftliche Bekanntſchaften 
machte und feine Ausgänge ganz auf die Muinen Noms 
und die Bibliorhef des Vaticans beſchränkte. Diefe 
Lebendepoche ward plößlih dur N's Tod, der ihm tief 
in’s Herz fchnitt, beendet, und Karbeck ſah ſich aus fei: 
nen erwünſchten Verhältniſſen berausgerifen. Sein 
eriter Gedanfe war, wieder in feine Vaterftadt zurüd: 
zukehren; jegt freilich mit weit gegründeteren Hoffnungen 
auf einen ebrenvollen Wirkungsfreis, da er durh N., 
der ihn überall hervorgehoben, mit manden gelehrten 
und fonft angefebenen Männern Verbindungen ange: 
Enüpft hatte und wohl auf Shuß und Ermutbigung 
rechnen konnte. Auch ward ihm augenblidlich von einer 
gelebrten Gefellihaft ein Antrag gemacht, den er an: 
nehmen zu müſſen glaubte, der ihn aber noch einmal fo 
weit von feiner Vaterſtadt entfernte, Er ward dazu 
angewielen, gewiffe nnbeitimmte, zweidentige Angaben 
über die Ruinen von Athen an Ort und Stelle zu be: 
rihtigen. Sein Aufenthalt dort verlängerte ſich mehrere 
Sabre, deren würdige Benußung nicht hieher gebört, 
und nah deren Ablauf er endlich im feine WVaterftadt 
zurüdfehrte, aus reiner Liebe zu Deutihland, denn es 
wäre ihm ein Leichted geweien, in Griechenland Unter: 
fommen zu finden; aber fein Herz, das für kalt ausge: 
ſchrieen wurde, batte die Liebe zum Vaterland fo durch— 
drungen, daß der Gedanke, die Laute feiner Sprache 
wieder aud dem Munde ded Volkes zu vernehmen, dort 
etwas zu wirken oder auch nur in Deutfchland zu athmen 
und endlich zu fterben, Alles überwog, was die Fremde 
ibm bieten konnte. Seine Ausſichten berubten bloß auf 
dem guten Namen, den er fib in der Gelebrtenwelt 
gemacht; andere Verbindungen batte er nicht, und große 
Summen zu fparen, gehörte auch nicht zu feinen Talen— 
sen. Indeſſen war er vor augenblidlihem Mangel ge: 
fibert, und fo finden wir ihn, die Jugend hinter fich, N 
als ernten Mann in feiner Vaterſtadt wieder, in den | 


— —— — — — — —— —— —— — — nn mn 


großen Haufen der Harrenden einregiſtrirt und vor 
der Hand in mehreren guten Häufern Unterricht ertheilend. 
Als Karbeck fib in einem Meinen Simmer im vierten 
Stode eingerihtet hatte und ein Elavier mit großer 
Mühe die Treppen binauf transportirt worden war, 
ging fein erfter Gedanke dahin, fib Nachrichten von 
Herren F., feinem alten Wohlthaͤter, zu verfhaffen, ber 
auch in der That der einzige Bekannte war, um den er 
fib zu befümmern hatte. ber alle feine Nachfragen, 
ſowohl im Haufe, wo $. früher gewohnt hatte, als bei 
Snfrumentenmachern und Mufiflebrern, waren vergeb- 
lich. Auf der Polizei nannte man ibm fo viele Leute 
Diefed Namend, daß es unmöglid war, den Rechten 
heraus zu finden, und Glavierlehrer war fein einziger, 
Sp mußte er ſich für den Augenblick zufrieden geben 
und auf ein glüdlihes Ungefähr hoffen. Sein jeßiges 
Geſchäft trieb er mit Eifer und erwarb fich bald die 
Achtung der Familien, in denen er Unterricht gab; man lud 
ihn ein und fuchte aus feinen Geſpraͤchen Nußen zu sieben. 
Sp befand er fi eined Tages zum Mittageffen bei 
einem Freunde von Erneftinend Vater, mit diefem und 
feiner Tochter, und batte das Glück, auf Beide einen 
vortbeilhaften Eindrud zu maben, ein Glück, deffen er 
fih nit immer auf den erften Anblit rübmen durfte, 
Wir willen, daß Erneftine ſchon vor feiner Bekanntſchaft 
mit dem Gedanten umgegangen war, mit irgend einem 
geſcheidten Manne Geſchichte zu lefen; ed ward ihr ſchnell 
Kar, dab dieſes der Rechte fep, und ihr Vater, der jeder 
Grille feiner Tochter, wie viel mehr einem fo verftän- 
digen Wunſch, nachgab, willigte auf der Stelle darein. 
Karbedd Verkehr mit dem Haufe des Prafidenten war 
Anfangs auf drei Unterrihtsftunden in der Woche, die 
er von ſechs bis fieben der jungen Dame ertheilte, bes 
fhränft. Er fand natürlich ziemlih viel nachzuholen, 
wie es gewöhnlich der Fall ift, wenn ein wirklich gebil: 
deter Mann auf dem fparlih bebauten Felde einer 
Srauenerziehung fortzubauen bat; doch fühlte er bald, daß 
ed der Mühe werth fep, ſich mit Erneftine zu beſchäftigen. 
(Bortfegung folgt.) z 


Tagebuch aus Oftende. 
(Bortfegung.) 
2, 


Ich lerne die menihlibe Ausdauer bewundern, die 
Ausdauer im Nichtsthun. Wenigftens zweis, dreibundert 
Maännlein und Fräulein, welche wenigitend zwei, drei 
Wochen bindurh auf dem Dyk fpazieren geben und im 
Waller platibern können, Die große Mebrzabl derielben, 
zur Erflärung des Phänomens, find Deutſche; Engländer 
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kommen fpäter im Jahre, wenn die Bäder „tonifcher” 
find — dieſer Ausdrud iſt ein Lieblingejumel meines 
Doktors, den er täglich trägt, und ich wiederbole ihn 
gern, weil ich ihn gar nicht verftehe — der Franzofen 
und Belgier find auch nicht viele, und einen Holländer 
ſuche ih nun fhon acht Zage lang mit ängitlihem Ber: 
langen, um an ibm die Kunft der Geduld und der 
Apathie metbodiih zu ftudiren. Der Niederrhein und 
feine Nebenflüßlein baben dem Strand von Dftende die 
meiften Gäfte zugeführt; wobin ich höre, ziſcht dag liebe 
Sch und die zweifelhafte Vocalifation des heimathlichen 
Sauerlandchens. „D füßer Klang vom Ufer der Saronne!” 

Hinter den Charakter der Saifon und der Geiell: 
ſchaft zu fommen, das baält nit fhwer. Wußer einem 
regierenden Fürften Deutſchlands und einigen ariftofra: 
tifhen Namen it der Mittelſtand am ftärfiten ver: 
treten. Sehr vornehme Herrihaften thun gut, in den 
nächſten Jahren noch nicht nah Dftende zu geben. Für 
fie ift ed bier noch nicht theuer genug. Indeß das macht 
fih von ſelbſt, binnen kürzefter Zeit. Auch für genügende 
Unterhaltung ward nicht geſorgt; ed dreht fich Feine 
Moulette, ed lodt kein grüner Tiih, alle Wochen ein 
Bällden, dann und wann ein Conzertchen, zwei Theater: 
chen, und vor allem der Dyk, der Dyk, der Dyf. Wahr: 
baftig, ib unterhalte mich vortrefflich; ich weiß nicht, 
was der Doktor will, wenn er mich unaufbörlich er: 
mabnt, Geſellſchaft zu fuhen, mid zu zerftreuen, ans 
zuſchließen. Lieber Doktor, ich war fo lange angeſchloſſen; 
loffen Sie mich doch ein Bishen „baumeln!“ 

Zwei Perfonen erweten mir Gewillensbiffe, fo oft 
ich ihnen begegne : die Eine ein Republikaner, ein Mann 
von Uri, Schwyz, Unterwalden, oder fonft wo ber; die 
Undere eine fehr intereffante Dame aus Norddeutich: 
land. Beide eriheinen nit anders, ald er mit Her: 
weghs Gedichten und fie mit Scheferd „Laienbrevier“ 
unter dem Arme. Diefe Leute lefen, und ich laſſe drei 
unaufgefchnittene Nomane und ein ganzes Mied Schreib: 
papier, obne einmal auszupacken, im Koffer liegen. Im 
Grunde bin ich vielleiht zu entſchuldigen, nicht etwa, 
weil es fo heiß it — o Gott, mein Schreiben und 
mein 2efen würde mich ſchon abfühlen ;.aber nein: öffne 
ich den Koffer einmal, fo ift das wie eine Pandorabüchle, 
und wer weiß, ob nicht alled daraus wegflattert, fogar 
die treulofe Hoffnung? Alſo lieber zugelafen ! 

Ich gehöre zu den Badenden „im Geift und in ber 
Wahrheit.” Es eriftiren bier leichtfinnige Menſchen, 
welche in die Badefarre fteigen wie in eine Droſchke und 
in dag Meer wie in den Salon, ohne Andacht, obne 
Glauben. Meine erjte Lebendfrage: haben wir beute 
Wellenſchlag? die zweite: um welche Stunde hohes Wal: 
fer? Und dann werfe ich mich in das malerifhe Coſtüm, 
gleih einem Hohenprieiter in fein Gewand, Ein Bras 


mine verrichtet die fieben Wafhungen nicht mit größerer 
Sammlung, Ernitbaftigfeit und Inbrunſt. Gottlob, 
die fhöne Hälfte der biefigen Gefellibaft denft und han— 
beit gerade wie ich; bei den Frauen ift noch Berufsfinn, 
„Wie viele Minuten baben Sie denn beute ausgebal: 
ten?” — „Zebn; morgen aber darf ih ſchon zwölfe blei⸗ 
ben, fagt der Doktor.“ — „Hatten Sie den Morgen 
ordentlihe Wellen ?“ — „Ach nein, aber ich babe mich 
von der Badefrau tüchtig fleepen laffen, das ift 
eben fo gut, ſagt der Doktor.“ — „Nebmen Sie aud 
täglih zwei Bäder?" — „3, beileibe nicht, meine Gute, 
wohin denfen Sie! Zwei Bäder mit meinen Nerven! 
Und dann, das zweite meutralifirt das erfte, fagt der 
Doftor.” — Solche Geſpräche hör’ ih mit wahrem Vers 
gnügen. Geftern ftellten zwei Damen, welbe in der 
Karre neben mir fit wieder ankleideten, gewiſſenhafte 
Selbſtbeſchauungen an, fo laut, daß ih, wohl oder übel, 
jedes Wort verftehen mußte. „Ne, gud’ mal, Mile,“ 
rief die Eine aus; „ich bin doch von dar mechante Waller 
blißeblau geworden über und über.” Die Andere ent— 
gegnete: „D, dat will nichts fagen, Ride; ich bin immer 
rigeroth wie em’ gefottenen Krebs.” Mir fchauderte vor 
diefen zwei Wilden. Blau und roth, welche Geitalten | 

Eine Badelarre it der gemüthlichite Tempel von der 
Welt. Auf zwei Radern rubend, mit einem Treppen 
verfeben, das von der Thüre in's Waſſer leiter, oft nicht 
ohne gefahrliche Schwanfung im Wogendrange, wird 
biefelbe dur ein flamiſches Roß, das an Rubens Pferde 
erinnert, in die beranbraufende Fluth gezogen, Der 
Mechanismus ift zweddienliber Weile fo eingerichtet, 
daß eine ungeheure Erihürterung des Gefahrenen be: 
werfitelige wird, infonderbeit durh die Wendung im 
Waſſer, wodurd dad Nerveniyitem auf das Wobirhätigite 
fib aufregt und anreizt. Um einen ganz vorzüglichen 
Effett hervorgubringen, find die Fuhrleute, die in ihren 
rothen Jacken auf dem Pferde boden wie Affen auf dem 
Kameel, itreng angewiefen, mit dem Peitihenftiel un: 
vermuthet an die dünne Bretterwand zu fchlagen, damit 
der drinnen nicht erfhrede, wenn die Maſchine in Gang 
fommt, oder gar niederfalle, 

(Bortfegung folgt.) 





Korrelpondenz; - Nachrichten. 


Dresden, September, 
Der Sommer 


Endlich, mit Eintritt des jegioen Monats, fam au 
wieder der Regen, ber fo fange auf fih warten laſſen; freis 
lich zu ſpaͤt, viel zu fpät, um die fan Äberall verfhmundene 
Vegetation zuräczubringen, Der ewig klare, blaue Himmel 
war und dad orbüte Aergerniß geworden. Der Randınann 
batte in vielen Stücken ein fo kurzes Gedaͤchtniß wie ber 
Stadibewohner, Er mußte fo wenig mehr davon, daß er 
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eine recht ſchͤne Korns, Weizen: und Mepsernte gemacht, 
als wir in der Stadt, welch fütlihe Naturgenuͤſſe wir dem 
unvergfeichliden Mai und Juni zu verdanfen hatten, Unſer 
Dant wurde damals dem Jahre gut gefchrieben; aber wenn 
wir auch in ben feitdem fit Über und berwaͤlzenden Gtaubs 
wolten noch nicht ganz wumgefommen find, fo ift bo bie 
über unfern Dant audgeftellte Schrift von der unaufbdrlichen 
Gonneuginib bis auf die legte Spur verbrannt und verſtoben. 
Und wir ſelbſt, fönnte man fagen, find mit verbrannt, wenn 
unfere raftiofen Klagelieder Über den Mangel des und fonft 
Immer fo unausfteblihen Regens unſere Worterifteny nicht 
zu deutlich bewiefen hätten, Da Übrigens das Amphibium 
zwiſchen Sand und Stadt, bie Gärinerei, ebenfalls den jegis 
gen Sommer einen mijerabeln nennt, fo wird er ſchwerlich 
von Schuld freizufpreben ſeyn. In der That entfinnen ſich 
die Älteften Perfonen feines Zabres, in dem das fhöne Grün 


der Wıefen, Felder und Gärten fo ganz vermichter geweſen wäre | 


als bießmal, und zwar ſchon in den Monaten Juli und Auguft, 
Daß daher bald ein weientlicher Mangel an Sommerfeld⸗ 
fruͤchten und an Fütterung eintrat, war notbwendige Folge, 
Bis Über bie Erdbeeren und Kirſchen, die Im Ueberfiuß vors 
handen und vorzüglich waren, reichte das Gebeiben des Obſtes 
nicht hinaus. Der ungewöhnliche Fruchtreichthum ber Apris 
tofensäume verlor feinen Werth durch die KHleinbeit und Saft⸗ 
Lofiofeit der Frucht. An den ſchoͤnſten, mitunter ebenfalls 
in Menge vorhandenen Birnen iſt die naͤmliche Ausſtellung 
zu machen: fie haben fo wenig Saft, ald ben ihnen eigens 
thuͤmlichen guten Geſchmack. Sehr ſchlecht iſt auch bie lies 
benswärbige Flora in der zweiten Haͤlfte des Sommers von 
diefem abgefunden worden, Die Gärtner befaßen nicht Hände 
genug, um der Aues verberbenden Trockenheit auch nur einl⸗ 
gen Abbruch zu thun. Go vertrüppelte denn, von ber Roſe 
an, der orbßte Theil ber Tieblichten Blumen, Nament'ch 
wird von diefem Unfall die neuerlich mir jedem Jahr geflies 
gene Pracht der ſtolzen Georgine bart betroffen. — Die zweite 
Sommerbäffte gleicht mit ben uͤberaus Tieblihen Biden aus 
hinreißend blauem Auge einer Kotette, bie aber durch ihre 
offenbare Fübtlofigkeit bereits in folmen Verruf gefommen Ift, 
daß keine Seele mehr etwas von ihr willen will, — Baft 
ale tleinern Fluͤſſe und Bäche unferer Gegend find vertrocdnet, 
und ber allgemeine Waffermangel iſt bauptfächtich in höher 
gelegenen Ortſchaften aͤußerſt empfindlich. Der Elbſtrom bat 
vielleicht noch nie einen ſo niedrigen Stand gehabt. Ohne 
Bweifel war bie auſſerordentliche Trodenbeit meiſtens Urs 
ſache der nab und fern mehr wie jemald ausbrechenden 
Brände und des gewaltfamen Umfichgreifens berfelden, Der 
Waffermangel gebt in vielen Gegenden Sachſens fo weit, 
dab von Seiten der Dbrigfeit wegen bed Verbrauchs biefer 
font für gar nichts geachteten TFluͤſſigtelt befhräntende Diabs 
regeln getroffen werden mußten, die recht unangenehin in bad 
bäustiche Leben und deſſen Ordnung und Mertigfeit eingreifen. 
Echluß folgt.) 


Köln, September. 
Schluß.) 
Dad Bürgerfeh 
Bard nach dem intreffen des Konigs und feiner hoben 
Gaͤſte begannen bie Feierlichteiten auf dem Plage. Da wurde 
an ben Stangen emporgeflettert und ber glädliche Sieger 
durfte von oben berunter langen, was ba war und wonach 
fein Herz gelüftete, Da erſchienen Winzer und Winzerins 
nen, und vor dem Pavillon wurde Wein gefeltert und dem 
König in filbernem Porale dargebracht, Acht Brautpaare, in 
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alterthuͤnlicher Kleibung, erſchlenen vor ben Herrſchaften und 
fuͤhrten atıtdinifhe Tänze auf. Dieß dauerte ungefaͤhr eine 
Biertelſſunde, worauf der König, fo wie die böcften und 
boben Gifte, alle Einrichtungen auf dem Mage genau bes 
faben und fi dann in ihre Wagen fegten, um nad ber 
Roeingaffe zu fahren, mo in einem der aͤlteſten Haͤuſer Kblns, 
bem fogenaunten Tempelhauſe, ein großer Ball die Feier des 
Tages befchließen follte, 

Waͤhrend innerhalb der Schranfen bie Feierlichkeiten vor 
fih gingen, wurde das Volt draußen auf andere Art bes 
luſtigt. An beiden Eden bed Neumarttes waren große Was 
gen anfgefabren, auf weichen ſich Stückfaͤſſer Wein, fo wie 
Körbe mir Weißbrod, Kaͤſe und Tabat befanden. und bie 
vom jauchzenden Wolfe umringt wurden. Alles reichte Fla— 
fen, Krüge, Glaͤſer zu und erbielt fie mir Wein gefällt 
zurücd, Bei den Körben ſtanden Männer, welche bie Gamen 
darin mach allen Seiten unter bad Wolf warfen, Ber bie 
Luſtigteit der Kölner kennt, tann fi wohl denten, baß dieß 
zu allerlei Lächerlichen Auftritten Beranlafung gab, Bald 
flog ein Stuͤck Käfe auf einen Ballon, wo fich zierlich geklei⸗ 
dete Damen befanden, bald burchbrach ein Pater Kabat eine 
Fenſterſcheibe, und nicht felten riß ein Stüd Brob einem 
der veich gallonirten Reitinechte, bie mit ihren Pferden und 
Wagen vor dem Portale bielten, den Hut vom Kopfe. Es 
war wirtlich Schade, dab ber flärfer fallende Regen bie 
Luftigteit auf der Straße, fo wie bie glaͤnzende Ilumination 
nicht recht auftommen ließ. Alles drängte fih bei einbres 
chender Dumtelheit nach der Moeinfeite, wo es bald in ben 
engen Straßen für den Wandelnden gefäbrlih wurde, Da 
fuhren Hunderte von Wagen berum, um die Baugäfte nad 
den Tempelhauſe zu bringen, und vor den tanfend fladerns 
den Litern, bie den Blick verwirrten und das Auge blens 
beten, war ed taum mödglih, immer auszuweichen. Das 
Teınpelhand, ober dad Haus der Dverfiolgen, dba es ber 
Stammfig diefes alttoͤlniſchen Geſchlechtes ift, wurbe bis vor 
Kurzem zu Waarenlagern und Getreivefpeichern benuͤzt. Man 
hatte den glüdtihen Gedanten, es Im alten Geſchmacke bers 
fteilen zu Taffen, was denn auch mit fehr großen Koſten ge— 
ſchah. Im Hofe, ber an bad Gebäude ftößt, war ein großer 
praͤchtiger Pavillon erbaut, der zum Baufaal diente. Die 
Menge der am Balle Theilnehmenden war ungebener nnd 
deßhalb die Kige erbrüdend, Der König erdffnete mit der 
rau des DOberbürgermeifters von Koln den Ball, und bie 
Königin hatte die Gnade, den DOberbärgermeifter zum Kanye 
zu commanbdiren, — Die Dombaufeier und das Buͤrgerfeſt Bildes 
ten zugleich Anfang und Ende der großen Mandver des ſieb⸗ 
ten umd arten Armeecorps. Die Anftalten von Seiten des 
Gtaats, um die fremden Offiziere dir Unannehmlichteit zu 
uͤberheben, fich in der Aberfüuten Stadt felet Quartiere zu 
fuchen, waren wirffih großartig und dußerft toftipielig. 
Jeder freinde Offizier bis zum Lieutenant abwärts batte, fos 
bald er bad preubiſche Gebiet betrat, für nichts mehr zu 
forgen; in Bonn, wo bie meiften eingtartiert waren, war 
ihnen, fo wie ibren Bebienten und Pferden, Alles frei ges 
fteut. Sie wurden in Ertrapofichaifen zu den Mandvern 
geführt und wieder abgeholt, Dann fpeitten fie entweder in 
Bruͤhl an der dniglichen Tafel, oder in Bonn auf dein Rath⸗ 
baufe, das zu dieſem Zwecke fefttich befeubtet wurde, und 
wo ber Neftaurateur für jedes Eonvert fünf preus. Thaler 
erbielt. Jeder Offizierösediente befam für den Tag einen 
Thaler, und für die Pferde wurde die ganze Nation nebft 
Stallung frei geliefert, 
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Is yon despis’d and ruinous man my lord? 
Full of decay and failing! — 

He has caught me in his eye: I will present 
My honest grief unto him, 


Shakespeare, 


— — ee mm — — 


Die Liebeserklärung. 
Gortſetzung.) 


Wir laſſen Karbeck jezt ein Jahr in dem Hauſe des 
Präfidenten aus: und eingeben, nach und nach deſſen 


volle Anerkennung gewinnen und aus dem Verhältniß | 
eined Fremden heraus in das eines Freundes treten. 


Erneftine betrachtete ihn mit einer gewiſſen Scheu, da 


fie behauptete, noch nie eine menſchliche Schwähe an 
ihm entdeckt zu baben, was ihn, wie fie fagte, zu einem 
Weſen ohne Handhabe made, an das nie zu gelangen ſey. 
Nur eine kleine Begebenheit haben wir aus Karbecks Leben 
nachzuholen, die in den Lauf dieſes Jahres fiel. 

Was er durch die ernftlichiten Nachforſchungen nicht 


Stadt befapen, die in hohe Aemter und Würden bins 
eingewachien waren. Ind feiner von allen diefen hatte 
daran gedacht, feinem alten Lehrer ein ftilles Stübchen 
mit einem Glaviere anzubieten und eine warme Suppe 
zu Mittag. Karbeck konnte den Gedanken nicht fallen, 
folden Leichtſinn nicht begreifen. Er beichloß, feinen 
alten Wobltbäter gleich des andern Morgens aufzuſuchen, 
und ging in einem gelinden Staubregen, früh am Mor: 
gen, um feine PAlichten zu verläumen, dur die engen 
Straßen der Stadt vor dad Thor, wo fih das Armen: 
haus befand. Erſt nah langem Hin- und Herfragen 
fand er ſich zurecht und trat dur ein Einfahrtsthor in 


' einen Garten, der aber noch kahl war und deſſen fchlüpf: 


rige Wege und eben grünende Stacelbeerfträuder den 


" Aufenthalt in demielben eben nicht reizend machten. 


audgefundfchaftet, erfuhr er einft gefprädsweile von | 


einem Fremden, nämlich, dab Herr F., der einit fo 


geachtete Mufiklehrer, nun in einem Armenbaufe der | 


Vorſtadt fein Leben befchließe. Diefe Nachricht machte 
einen ſchmerzlichen Eindrud auf ibn; er dachte an alle 
die Schüler aus reiben Familien, die F. gebildet hatte; 
ia es waren derer, die zu der höchſten Elaffe der Ge: 


felfhaft gehörten und derem Kinder er, vom diteiten | 
bis zum jüngften, vielleicht zehn und zwölf Jahre hinter: | 


einander unterrichtet hatte, die Paläfte in der weiten 


Eine Art Thürhüter, den er nach Herrn F. fragte, ant: 
wortete ihm, F. fep in feinem Bimmer, wohin er fo= 
gleich erbötig fey, ibn zu bringen. 

" Die Weglafung des Wörthend „Herr“ vor dem 
Namen durchfuhr Karbet wie eine Beleidigung, ibn, 
der fonjt nichts auf äußere Bezeihnungen gab. Er folgte 
feinem Führer und trat in ein kleines, reinliches, weiß: 
getündtesd Zimmer mit zwei Betten, die troß der frühen 
Tagesitunde dufgemaht waren. Zwiſchen den Betten 
ftanden zwei bölgerne Truhen und in jedem der beiden 
Fenfter ein Tiſch mit einem ungepoliterten Stuble. Es 
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auf den erſten Blick erkannte, war es F. Er blätterte 
in einer Naturgeſchichte wnd hatte eben die Abbildung 
eines Schmetterlingd vor fib, die er aufmerkſam bes 
trachtete. „Hier fommt Beſuch,“  fagte der Thürhüter 
und verließ wieder das Zimmer. Karbeck ſchwoll das 
Herz, und er konnte im erften Moment nichts fagen. F. 
ſah ihm mit einiger Verwunderung, aber fanften Blides | 
an, bimmelmweit von dem verfchieden, der ihm einſt Angſt | 
und Schreden eingejagt hatte, wenn er einmal feblgriff. | 

„Herr F.,“ bob Karbeck an, „Sie fehen in mir einen 
alten, Ahnen vielfach verpflichteten Befannten, und ſo— 
bald ed mir möglih war, Ihren Aufenthaltsort zu er: 
fahren, bin ich bergeeilt, um Sie zu beſuchen.“ — F. 
fah ihn genau an, aber ed war begreiflidh, daß ibn diefe 
Befihtigung zu feinem Nefultate führte, — „Ich will Ihre 
Neugierde nicht fpannen,” fuhr Karbeck fort. „Erinnern 
Sie ſich des armen Schufterbuben, dem Sie in feiner 
Qugend die unermeßlihe Wohlthat erwielen haben, ihn zuerft 
unterrichten zu laffen? Der bin ih: Wilhelm Karbed.” 

F's Gefiht unterlag einer gänzlihen Veränderung; 
eine hohe Mörhe durhflammte feine Stirn, der leben: 
digite Ausdrud der Mührung verbreitete ſich über feine 
Züge, und während er beide Hande nad feinem Befucher 
ausftredte, traten ibm Thranen in die Augen. Sie 
fpraben eine Weile fein Wort; endlich fagte F.: „Im, 
ja, Herr Karbe, früber war ih ein Maun, der fi 
mit Ehren durch die Welt balf und der noch manchem 
Andern den Weg bahnen fonnte; jezt bin ih ein Hoſpi— 
tant im #: Spital und lebe von Mildthätigkeit. Aber 
Ihnen, wie ift ed Ihnen gegangen, was haben Gie ge: 
trieben, wie baben Sie gelebt?!" — „Ih will Ihnen 
meine kleine Geſchichte erzählen und Ahnen dadurd 
zeigen, wie Teidlich mir’s im Ganzen gegangen ift, und 
mie ich alled Gute, was mir im Leben geworden iſt, 
Ihnen verdanfe.“ 

Karbe theilte ibm nun feine Schidfale, die bes 
fheidenen Glüdsfalle in demfelben, mit der Genügfams 
feit eined Mannes mit, der nicht gewohnt iſt, bei jeder 
Anjtrengung gleih auf eine Belohnung zu rebnen. Er 
feste ihn durch das Geftändnih feiner früheren Armuth 
in die Stimmung, der eigenen ohne Beſchaͤmung zu ge: 
denfen, und fo durfte er ihn auch nach dem Verlaufe 
feines Schickſals fragen. 

$. war ein Clavierlebrer aus dersalten Schule, und 
nicht fädig, den Niefenfortichritten der neuern zu folgen. 
Dazu kamen die Beſchwerden an feinem Fuße, die ibn 
mande Lektion verfäumen machten, und fo verlor er 
nab und nah alle, — Die reihen Schüler, die er un: 
terrichtet batte, waren meift nicht von der Beſchaffenheit, 
daß fie ſich einem Lehrer verpflichtet geglaubt hatten, den 
fie zur Zeit für feinen Unterricht bezahlt hatten; andere ı 


faß nur einer der Dewohner im Zimmer, und wie Karbed | 
j 
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hatten, als F. ſie nicht mehr beſuchte, nie darnach ge— 
fragt, was aus ibm geworden ſey. Dennoch half ihm 
eindg feiner Schüler durch Fürſprache zu der Verſorgung, 
die ihm jezt Obdach und Speife gab. — „Mir geht auch 
nichts ab, was eigentlih zum Leben nötbig ift,” ſagte F. 
„Ich befomme täglich meine Suppe zum Frübftüd, meine 
Suppe und ein Stüd Fleifh zum Mittagefen und ein 
Gericht Abends; zweimal des Jahrs ein paar Schuhe 
und einmal -einen Rod und die unentbehrlihe Wälde. 
Was mir hart ankömmt, ift, daß ic mein Lebtag ge: 
wohnt war, ein Glas Bier zu Mittag zu trinfen, was 
ich jezt entbehren muß; aber das ift wieder meine Schuld; 
warum bab’ ich's mir früber zum Bedürfnife werden 
laffen? Auch noch eine andere Kleinigkeit fallt mir ſchwer, 
obgleih ein Mann, der dem Tode fo nahe ſteht, wie 
ich, ſolche Dinge obme Klage hinnehmen follte: die Schube, 
die ich befomme, find fo hart und fchwer, daß fie meine 
kranken Füße oft verlegen.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Tagebuch aus Oltende. 


(Bortfegumg.) 


Ih glaube bemerkt zu haben, daß diefer Peitichen: 
ſchlag unendlih „toniſcher“ wirft ald jeder Wellenichlag. 
Der Karren find ferner zweierlei Arten, runde und 
edig länglihe; ich ziebe die runden vor, weil die Dre: 
bung derfelben einen fehr hübſchen fünftlihen Schwindel 
in ſchwachen Perfonen bervorbringt, Jede Karre iſt 
numerirt; die Nummern fteigen bis in die fechzig. Man 
würde fi täufhen, wollte man diefe Zahl für ungenü: 
gend halten im Verhaltniñ zu den Bedürfenden. Gerade 
daß leztere genöthigt werden, möglichit früh auszurücken, 
einahder den Rang abzulaufen, oft wüchtern eine Stunde 
laug zu warten und mit dem Bademeifier oder mit 
langfamen Gäften, die des Anzichens fein Ende finden 
können, ſich umberzuitreiten, gerade dieſe Umajtände 
zwingen nicht bloß zum zeitigen Aufſtehen, fondern brin: 
gen auch eine große Blur: und Hautwaärme im reizbaren 
Eonftitutionen bervor, auf welche die friihe Luft und 
das. fühle Waffer beillam abftichr. 

Das Badecoitünt theilt fi philoſophiſch ab wie folgt: 
Erſtlich nad dem Sefchlechte in männliches und weibliches. 
Das männliche befteht in einer Jade und einem Unter 
beinkleid, melde langen Menſchen zu kurz und Diden 
Menſchen zu eng find, oder umgekehrt. Die Badefrau ver: 
ſicherte mir, fie weiteren ib im Waller, und da meine 
Erfabrung das leidige Gegentheil bewies, rechtfertigte 
fie fih mit dem allgemeinen Naturgefeß, dab das Waller 
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zufammenziebe. Das weibliche Coftüm it ein langer, 
weiter Mantel. Perſonen, welche aͤſthetiſchen Sinn 
haben, knüpfen ein Handtuch um die Taille, was von 
ſehr malerifhem Erfolg ſcheint. Leute, welche auf dem 
Feſtland eine falihe Haartour tragen, fehen gewöhnlich 
ſtatt derfelben im Waller eine Müte aus DBlafenbaut 
auf, der Jlluſion zu Gefallen. Innerhalb dieſer polizei⸗ 
lich vorgeſchtiedenen Feigenblätter haben Phantaſie und 
Erfindungsgabe noch einen ungeheuern Spielraum. ‘hr 
könnt euch im einfach weiße, oder beilgelbe Hüllen wideln, 
gleich den drei Schweftern, welche ich „die Niren“ nenne; 
iht könnt tricoler geftreifte Modeiten tragen, wie der 
Dide, der darin wie ein Armadill oder Gürteltbier 
ausſieht; Männer dürfen, als ſchalkhafte Spielart in 
das andere Geſchlecht, einen Mantel tragen, und Frauen, 
namentlich folcbe, die auch zu Haufe die Holen anbaben, 
mögen fie im Meere beibehalten. Es gibt fürmlich 
Waſſermoden in Ditende, kokette Gewänder, fittiame, 
dunkle, lichte, wollene, leinene. Ih höre, daß im 
nächften Jahre aud) impermeables von Paris und macin- 
toshes von London werden eingebracht werden zu Nuß’ 
und Frommen folher, die nur des guten Tones willen 
feebaden oder gern in's Waffer geben möchten, jedod 
ohne ſich naß zu machen. 

Die zweite Cintheilung des Coſtüms fußt auf deffen 
Beftimmung. Hier haben wir univerfelle und individuelle 
Jacken, beziehungsweiſe Beinkleider und Mäntel ſcharf 
zu unterfheiden. Das Univerfelle it Cigentbum ber 
Geſellſchaft, welche die Vadeanjtalt fammt Karren über: 
nommen bat; es wandert von Perfon zu Perfon, von 
Generation zu Generation. Beſondere Kennzeichen: 
äußerte Einfachheit in Stoff, Schnitt und Farbe, bau: 
fige Verbefferungen, ftellenweife Mängel. Das Indivi— 
duelle haftet, wie fhon im Namen liegt, am Individuum, 
am engiten natürlib, wenn lejteres aus dem Waller 
fteigt. Reinliche Menihen faufen es aus eigenen Mit: 
teln an, in jenen Läden, woran die englifchen Danıen 
nie ohne Schauder vorübergehen. Nach dem Bade wird 
ed zum Trodnen an die Dienftleute gegeben, welde, 
um das Geſellſchafts vermögen zu fhonen oder in Drange 
des Geſchäftes, daſſelbe ohne Auſehen der Perfon den 
nah dem Cigentbümer Kommenden verabfolgen, So: 
mit gebt jene Doppelheit wieder in der Einheit auf 
uud in einander... Die individuellen Jaden et cacıera 
beruben nur auf dem Bewußtſeyn des Individuums, 
das ſich als ſolches in ſolchen ſezt, reipective ftellt oder 
legt. Die univerfellen Beinkleider et cactera jtreifen 
fih und ihren Charafter ab, fobald das Individunm aus 
dem Bewußtſeyn des Individuums in das allgemeine 
Geſammtbewußtſeyn tritt, oder umgefehrt. Senza gra- 
zia.. in infinitum ... 

Gortſetzung folgt.) u 


Windftille. 
Es graut dem Segler mehr vor Winbdesttille, 
Als vor des Sturmes feindlichen Gewalten; 


Im Sturme Fann ih Muth und Kraft entfalten, _ 
Bewältigen dad Meer der ſtarke Wille. 


Das Zornesluft die ſchlaffen Segel fülle 
Siehſt du den Schiffer bang die Hande falten; 
Herauf beſchwoͤrt er felbit die Nachtgeitalten, 
Daß Sturm und Dunkel Meer und Schiff verhülle, 


Windſtill' im Herzen! Kranfes, ödes Schweigen! 
Der Lebenspulſe lüfterned Verſiegen — 
Herauf beſchwoͤr' ich dir den Hölleureigen. 


Auf! Herzensſturm! mein Shifflein wild zu wiegen! 
Reiß es binein tief in der Brandung Graufen, 
Daß wieder frei die alten Kräfte haufen ! 


Otto Predtler. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Dresden, September, 
Schluß.) 
Sommerkalamitaͤten. — Theater, — Riteratur, — Magnetidmus. 


Weit In Dresden und beffen Gegend zum Mabhlen bed 
Getreided nur Waffermübten angewendet werden, und bie 
meiften durch Waſſermangel zum Stiuſtand gefommen find, 
fo wollte wäbrend der lezten Wochen das Brod für den all⸗ 
gemeinen Bedarf nicht mehr zureihen, and auf dem Marfte 
wie an den Bäderfäden erfhollen darüber die bitterften Kla— 
gen. Es ift jezt aber dem Wesel durch Einrichtung von 
Noßs und Dampfmählen und auch dadurch abgeholfen wor— 
den, daß den Gemeinden der Umgegend ber Brobverfanf in 
der Etadt erlaubt wurde, Am meiften ſteht man wegen bes 
fünftigen Winters in Sorgen. Da Gras, Klee u. ſ. w. faft 
gänzlich fehten, auch die gruͤnen Geintife theils abgeben, theils 
von boſem Mehlthan betroffen worden, fo fragt man, wo 
im Winter das Viebfutter berfommen fol. Schon fjezt find, 
aus Mangel daran, die Landwirthe und Fleiſcher gendthigt, 
ihren Bichftand anſehnlich zu vermindern. Dazu merft man 
bereits gar ſehr den nachtheiligen Einfluß der ſchlechten 
Qualitaͤt des Fuͤtterungsmaterials auf die Geſundheit und 
Beſchaffenheit des geſchlachteten Viehes und propbezeit 
GEpttemien jeder Art. Ein großes Ungtäd find ferner bie 
durch den Criuftand vieler an das Waſſer gebundenen Fabri— 
ton muͤſſig gewordenen Haͤnde, zumal im Vogtlande und 
Erzgebirge das fo wichtige Nahrungsmittel, die Kartoffel, 
großentbeits fehr geringe Ausbeute verheißt, Das Rarbfamfte 
ift wohl, ſich mit dergleichen Sorgen bie Gegenwart nicht 
zu verbittern, da man doch bebenfen ſollte, wie oft ſchon bie 
Natur unfere Befürchtungen aͤhnlicher Art durch ihr gütiges 
Walten befeitige bat, — Ueberhaupt Bieter dad Wetter in 
diefem Sommer manche Seltfamteit dar, Zuweilen trübte 
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ſich der Blaue Himmel fo ſchnell und bergeftalt, daß man 
meinte, ein Woltenbruch tbune kaum ausbleiben. Da aber 
trat eben fo ploͤhlich ein das ganze Gewoͤlt wicht ausein⸗ 
anderjagender Wind ein. Co erbob ſich auch ganz uners 
mwarter am 29flen v. M. in den Nachmittagäftunden mit 
einemma’e auf biefigem Nitmarkte ein Wirbelwind, ber febr 
vielen Vertaufsbuden die Dächer abhob und fie boch durch 
die Luft in die anftoßenden Straßen hineinführte, auch auf 
dem Martie Tiſche, Bänfe, Waarentörbe und Alles wild 
durcheinander warf, Cine davon umgerijfene Gurtenverfäus 
ferin heulte, auf dad Pflafter mit dem Gefichte ſtuͤrzend, 
Taut auf, daß num endlich doch der immer jo ſuͤndhaft bes 
zweifelte juͤngſte Tag wirtlich getommen ſey. Dießmal fam 
fie indeſſen mit dem Schrecken davon; denn ktaum zwei 
Minuten, fo war bie ganze Explofion vorüber, bie allen da— 
bei Berbeiligten eine nie erhoͤrte Erſcheinung gewejen. 

Daß der lebendige Sinn für Wopfipätigfeit in der jezt 
fo ſtaubigen Atmoſpaͤre nicht erſtickt ift, das beweifen befonders 
auch die zabfreichen Kolletten für die bälfsbedürftigen Abge⸗ 
brannten der Stadt Camenz. Zu dem vielen nebenber zu 
gleichein Zwede gegebenen Konzerten gebdrte auch ein von 
der toniglichen Kapeue veranftalretes, welches ſich eines uns 
gemeinen Beifaus erfreute; und die beiden Haupttraͤfte des 
im vorigen Monat bier flattgefundenen Männergefangfeftes, 
die Geſeuſchaften der Liedertafel und des Orpheus, die ſchon 
bier in Dresden beim Feſte ſelbſt in gleicher Urt gewirkt 
hatten, führten im Verein mit dem, Organiften« Edardt aus 
Freiberg noch nachtraͤglich einen Chorgefang von so Männers 
flimmen, deffen Ertrag jenen Abgebraunten gewidmet war, 
in dem uralten, berrlichen Dome zu Meißen auf. . s 

Man folte glauben, der fortdauernde Thermometerſtand 
zroifchen 25 bis 25 Grad Hitze benehme den Meuſchen ale 
Luft zum Theaterbeſuche; aber keineswegs. Als am ziften 
Auguft der Freifhäg zum hundertſten Male in Dress 
deu aufgeführt wurde, war dad neue Schauſpielhaus ges 
drängt voll. Auch hatte die darin herrſchende Gluth den 
Enthufiasmus der Zuhdrer nicht im mindeſten abyufühlen 
vermoct. Gewiß verdient diefe Oper ihn vor vielen andern. 
Vielleicht gibt es feine, im welter Tontunſt und Didhts 
tunſt fo innig vertnäpfe find. Der geniale Weber eriheilte 
auch einft dem noch febenden wackern Didier bie Genugs 
tbuung, zu gefteben, daß der große Erfolg der Muſit der 
darin vorfommenden Grfinge einzig von den ibr zu Grunde 
liegenden Texten bedingt worden. — Auf gleiche Weife, wie 
Mufit und Poefie in der Oper, verfchmelzen ſich Gefang und 

Schauſpieltunſt in unferer Schröder: Devrient, Sie glänzte 
in ber Rolle der Agathe wieder ganz ungemein, uud bie 
Verſammlung börte nicht auf, der Hocgefeierten ihren Dant 
durch Mund und Hand laut zw erfennen zu geben. Aehn— 
liche Auszeichnung wiberfuhr einem andern Lieblinge aller 
Kunſtfreunde, der zurücgefebrten Mile. Bauer, als fie zum 
erftenmale wieder die Donna Diana darfteilte, einen Ebarals 
ter, im dem ed wohl ſchwer balten würde, die fo geiftvolle 
ald gewandte Künftterin zu Übertrefien, — Eine Neuigfeit, 
das Trauerfpiel: „bie Sohne Eouards,” nah Delavigne von 
Rp. Heu, fand recht günftige Aufnahme. 

Daß die deutſche Literatur wieder durch mehrere biefige 
Gelehrte und Schrififteller eine zum Theil bedentende Bercis 
cherung erbalten bat, verfünden manche in der lezten Zeit 
eripienene Schriften, von denen mir folgende vorgefommen 
find: „Die großen Sagenfreife des Mittelalters.” zum erfiens 
male hiftorifch entwidelt und im ihrem Zufammenbange dar— 
gefellt, eine Schrift, die zugleich den Eupplementband des 
fo tiefgelehrten ats vielumfafenden Werts des Dr. Gräffe: 


„Lehrbuch einer allgemeinen Literargeſchichte“ ausmacht; fers 
ner von demſelben Verfaſſer die erfte Hälfte einer Ueberfegung 
des umter dem Titel „Gesta Romanorum* berühmten Hiſto— 
riettenbuchd; Ludwig Tiects Novellen 11. bis 1%. Bd,; Julius 
Mofens dramatifhe Werte und „Urih von Hutten“ von 
Eruft von Brunnow, erſtes Bändchen, Außerdem werben 
wir in Kurzem von Fr. Kınd unter bem Titel: „Freiſchütz⸗ 
buch,” eine Schrift erbaften, die dadurch Intereſſe gewimmt, 
daß fie in einer biograpbifchen Novelle Notizen uͤber bie 
Eniſtehung des Freiſchüyen verſpricht. Bekanntlich entiehnte 
Kind den Text diefer Oper einer den erftien Theil des vom 
Apel und Laun Derausgegebenen „Befpenfterduchd” erbffuenden 
Erzählung, zu welcher Apel den Stoff, wenn ich nicht irre, 
einem Schrififtellee des 17ten Jahrhunderts, bem als Mits 
glied der damals eriftirenden fruchtbringenden Geſellſchaft ſehr 
tbätigen Harsddrfer, abgeborgt hatte, — Auch die perios 
diſche Literatur fährt fort ſich hier zu regen. Meben ber 
Usendzeitung befteht nun fon mehrere Jahre eine Dress 
dener Dorfjeitung, deren Inbatt mit dem unter dem Namen 
Dorfzeitung ſchon feit einer Reibe von Jabren beliebten 
Blatte nicht ohne Gluͤck zu wetteifern ſtrebt. Dagegen iſt 
eine ben Titel; „Dresdener Omnibus“ führende Zeitung. 
bie, nachdem fie zu Michaelis vorigen Jahrs auſgehoͤrt, zu 
Neujahr 1862 wicderzufommen verſprochen hatte, ausgeblies 
ben, auch ibr lejzter Herausgeber, Julius Krebs, der eine 
Zeit Tang bier Tepte, dem Vernebmen nach nicht mebr in 
Dresden. Ein anderes, in Grimma erfcheinendes Blatt: 
„Die Ameiſe,“ findet bier großen Eingang, befonders in der 
Umgegend; es ſcheint Aberbaupt auf bem Lande und in ben 
Heinen Staͤdten Sachſens ſich eines anfebnliden Abſatzes zu 
erfreuen, und mit großen Recht, Even badurd, bad Mans 
ches darin der böbern Bildung Anſtoß erregt, beweist dee 
nie durchaus unbetannte Redaktion ihre verftändige Berech— 
nung ber Bafungstraft und der Erwartungen derjenigen 
Leſer, denen fie diefe gang populäre Zeitſchrift zumächnt wid⸗ 
mer. Der Landmann umd Meinere Gewerbireibende finder im 
Ton und Arc fih ſelbſt darin wieder und mebenher gar mans 
ches ihm im feinem Kreiſe recht Nägtihe, Wenn and bie 
und da eim etwas zu maſſiver Scherz die Feluzuͤngler in bies 
fen Ariitel anwibert, fo gleicht doch auch der Scherz biefer 
Zeitung im Allgemeinen einem kecken, tüchtigen Holzſchuitte 
aus alter Zeit, den der Kenner der Martlofigfeit vieler ber 
forgfättigft ausgeführten neuen Modeftaurnitre bei Weitem 
vorzuzieben pflegt. f 

Bei der Abreiſe bed ungarifhen Grafen Syapari lich 
man im Dumfel über die Fortdauer der von ihm geflifteren 
und unter aͤrzilicher Aufficht betriebenen magnetifhen Heilan— 
ſtalt. Endlich fünbigte ein biefiger praftifder Arzt, D. Ros 
bert Ficinus (der Cohn des durch mehrere Schriften und 
zulezt noch durch die im Jahr 1359 erfhienene allgemeine 
Naturkunde räbmtich befannten Profeſſors D. Ficinus), am 
25ften vorigen Monats an, daß er in einem von ihm fchon 
vor mehreren Jahren gegründeten aͤrztlichen Juſtitute, im 
Verbindung mit andern Sachteunern, id nun auch mit 
magnetiſchen Kuren befafen werde, Es muͤſſen jedoch uners 
wartete Hinderniſſe eingetreten feun, denn fhon wenige Tage 
nachher ertlärte der Unternebimer im biefigen Anzeiger, daß 
in feiner Anſtalt magnetische Behandlungen nicht mehr ſtatt⸗ 
finden würden, 
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Sous quel astre, bon Dieu, faut-il que je sois ne! 


Moliere. 





| 
| 


1} 
1 
} 


Tagebuch aus Oftende. 
(Fortfegung.) 


3. 


Ein ganz verdrießliches Abenteuer. Mein Gedähtniß 
fürZahlen ift unverantwortlich fhleht und läßt mih am 
ebeften im Stih, wenn und wo ich recht peinlich und 
angftvoll auf dafelbe rechne, So geſchieht ed, daß ich 
regelmäßig die Nummer meined Wagens vergeffe und 
mih von einem Baigneur muß zuridführen lafen. Nah 
Reventlows mnemonifher Anleitung brauche ich allerlei 
Sausmittelben; zum Erempel ich Enüpfe das Gedächtniß, 
ftatt an die verwünfchte Ziffer, an irgend ein aͤußeres 
Merkmal, an eine Begebenheit aud Bredow’s allgemeiner 
Weltgefhichte oder aus Kohlrauſch's Tabellen, Zum 
erftenmal merkte ich mir über der Zahl einen großen 
weißen flämifhen Löwen, den ein Jünger von Rubens 
febr keck und feit auf die grüne Thür geworfen hat. Nun 
Iuftig in's Meer hinein. Ich kehre um, bui! da haben 
wenigftend dreißig Karren dad nämlihe Wahrzeichen ald 
Wappen der Gefelihaft, und ich tappe, unter Gequick 
und Gefchrei ängftliher Stimmen, von einer zur andern, 
während mir die Zähne im Munde Happern und "das, 
Salzwaffer in Strömen von mir abläuft, Ein anderedmal ! 


| 
| 
| 
| 
| 


1 


fchlinge ich ein weißes Handtuch um die Treppe ber Karre; 
ih fomme wieder, da hat der Wind oder die Welle das 
Handtuch entführt, und ich babe num das doppelte Plaifir, 
naf in meine Kleider zu fchlüpfen und einen einen, 


| alten, groben Hanfleinenlappen wie die feinfte Damaft- 


ferviette zu bezahlen. Das drittemal ging ic fehr ſicher; 
ih fuhr in Nummer 31. Flugs in der Chronologie 


nachgeſchlagen. Vol. Koblraufb a. a. O. „31 v. Ehr. 


Geb. Seeſchlacht bei Yetium. Auguſtus, römifcher Allein: 
berrfcher.” Herr Gott, wie bab’ ich mich abgequält, den 
Auguftus nicht zu vergeffen ; ſchlimmer wie der gewiffen- 


hafteſte Abiturient am furchtbaren Maturitätd-Eramen: 
‚ Vorabend. Ich murmelte in den Bart; „It ante Chri- 


stum, Seeſchlacht bei Actium;“ eine ungeheure Welle 
überftürgt mich, und da fie vorüber, tauce ich ſprudelnd 
auf und ftöhne athemlos: „Auguftus, römifher Allein: 
berrfcher.” Dabei fol ein Menfh Vergnügen und Er: 
holung fih Schaffen! 

Heut’ früh ging mir’d am allerärgiten. Natürlich: 
ih befam Nummer 13. Haͤtt' id nicht ſchon eine volle 
Stunde gewartet, ich würde, abergläubifh wie ich bin, 
nicht in die ominöfe Zahl gefrochen. feyn; aber was war 
zu mahen? Mit dem verzweifelten Rufe „Dreischn“ 
werfe ih mich in's Waſſer. Dad Meer war vortrefflich; 
Sturzwellen, daß Einem Hören und Sehen verging. 
Länger, als der Doktor erlaubt, ließ ich mich treiben und 
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peitſchen, zumal eine Wette einen Bekannten und mich ſehr 
beluſtigte. Unweit von uns tauchte nämlich alle Minuten 
eine Weiße, kahle, fegelförmig abgeftumpfte Fläche empor, 
etwa fie eine Kürbisfchale anzufeben. „Was ift das?” 
fhrie mir der Bekannte zu, — „Ein Knie.” — „Fehlges 
ſchoſſen; ich fage ein Kopf.” — Huſch, da war's wieder, — 
„Nein, Knie,” — „Nein, Kopf.“ — „Pariez.* — „Eine 
Flaſche Bordeaur.” — „Bon.“ — Wir fteuern hin: ed war 
ein Knie, aber was für eines! Ich batte gewonnen. Lachend 
büpfte ih aus dem Waller, diefed Mal meines Ruͤckzugs 
ganz fiber; die Unglückszahl konnte ich nicht vergeffen. Die 
Luft war empfindlich frifh, der Wind Hoch. Das Gere: 
waſſer aus den Augen wilchend, fpäbe ib nah Nummer 
dreizehn. Nirgends zu finden. Die Fluth hatte während 
meiner Badezeit raſche Fortihritte gemacht und bie | 
Stellung der ganzen Wagenburg verändert. Karren | 
waren vor: und zurüdgelihoben, gedreht und gerichtet, 
durcheinander gewürfelt nach allen Seiten. Mit einem 
gottesläjterlihen Fluche rufe ih den Baigneur. Wir 
geben, wir fuhen, er lachend, ich ausgelacht, und — wir 
finden. Da ſteht der Karren, dit am Strande — — 
Himmel, und wie! 

Auf meiner Wälhe liegt ein kalbsgroßer Hund, 
englifcher Race, triefend vom Bebäng, von den Pfoten; 
bie ganze Karre ſah aus wie ein Ninnftein. Ich will | 
wüthend binein, er fährt noch wüthender heraus, mir | 
am ein Haar in die Waden. Der Baigneur reift aus; 
ich ſtehe allein an der Treppe, vor Froft und Verdruß 
an allen Gliedern ſchlotternd, und die Beitie fchüttelt 
ſich bebaglih ab und ſtreckt fich, zufrieden, meinen Un: 
griff ſiegreich zurüdgewiefen zu baben, zähnefletfhend auf 
meinem Nod aus. Dente ſich eine gefühlvolle Seele meine 
Gitwation. Ich erfhöpfte alle mögliben Mittel: ic 
drobe, ich ſchmeichle, ich lode, ich rufe alle erdenklichen 





Hunde: und Menfhennamen; er rührt fib nicht. So 
wie ich den Fuß wieder auf die Schwelle feße, richtet er 
ſich auf, mit einer fo unzweideutigen Miene, daß ich mich 
gern zurüdziebe. Ich klopfe binterliftig rüdwärts an die 
Karre, ibn berauszufchreden, er antwortet mit einem 
auddruddvollen Gebel. In den benachbarten Karren 
wird es lebendig, die Scene erbält Zufchauer, kichernde, 
flüfternde, lachende, „Mais, Monsieur , chassez-le donc!« 
— „Vous avez beau dire, Monsieur; comment faire 2 
— „Da haben Sie meinen Stock,“ ruft mir ein mitlef- 
biger Landsmann zu. Ich brauche ihn, aus Leibedträften; 
mein Feind fpringt an mir auf, und ich muf Gott danz | 
fen, daß ich noch unzerriſſen die Thüre zwiſchen ihm und 
mir juwerfen fann, ihn drinnen einfperrend, ihn ftatt 
meiner, 

Eine Biertelftunde lang fpielte diefe ſchauerliche 
Epiſode; ich wollte fchon eimen verzweifelten Entſchluß 
fallen, umd ſchwankte nur mod, ob in das Meer zurüd: | 


eilen, um mwenigftend den Fieberfroft loszuwerden, ob wie 
Arhimeded durch die entfegte Stadt Ofteide rennen, ob 
endlich Gaſtfreundſchaft fuhen in einer der nächſten 
Karren, wo möglich in Nummer zwanzig, durch deren 
verbangened Feniterlein zwei fhöne Augen, halb theil- 
nebmend, halb fpottluftig meinen tragifhen Monolog 
belaufchten, Endlih fam mein Baigneur jurüd; er hatte 
den Herrn des Hundes im Waller aufgetrieben, unter 
hundert Badenden wenigftend. Es war ein Engländer; 
diefe Nation bat fi wider mich verfhworen. Er flof 
über von Entihaldigungen und Seewafler, während ich 
tobte und fhäumte. Das boffuungsvolle Thier ift, er— 
zäblte er, in der Dreffur; er nimmt ed alle Tage mit 
in’! Waffer und jagt ed aus bobem Meere, mwobin er 
ſchwimmt, zurüd, damit es fih gewöhne, den rechten 
Karren und feines Gebieterd Eigenthum wieder zu finden. 
Bon allen Seiten erfhollen Proteftationen gegen biefe 
gräßlihe Erziehungsmethode, deren Opfer ih geworben. 
Der Karren wurde aufgemacht und entfezt. Während ich 
bineinfroh, zu retten was noch zu retten war, gerieth 
der Engländer, ber erft feinen Hund ex postero abprüs 
gelte, gleihfam nm mich zu verfühnen, in wahren En: 
thuſiasmus beim Anbli@ meiner übel zugerichteten Bein: 
kleider. „A capital dog, Sir,“ fehrie er, ibn — wie 
gänzlich unkpnagogiſch! — zärtlichit liebfofend. „He knows 
the colour of my rowsers. Yours are exactly the 
same. That is the reason, you know —* Ich fchidte ihn 
mit fammt dem Hund zum Teufel und ben Baigneur 
in's Hötel be Flandre, mir andere Wälhe und Kleidung 
zu holen. 

Nun fip’ ich daheim und ärgere mich. Wenn ich bie 
ſchottiſch Farrirten Inerpreſſibles betrachte, welche ein fo 
fataled Quiproquo veraulaften, gerathe ich im einen 
förmlihen Ingrimm. Vor allen Leuten und in dieſem 
Buftande eine Epynomachie liefern, gar ald Befiegter von 
dannen geben und nur durch Intervention einer ‚dritten 
Macht zu einem hoͤchſt ſchimpflichen Frieden gelangen — 
nein! ed iſt zu arg! Ditende wird mit Fingern auf 
mid weiſen! 


Die Liebeserklärung. 
Gortſetzung.) 


„Webrigend glauben Sie mir, mein Freund,“ fuhr 
F. fort, „baß keine Schande darauf rubt, Hofpitant in 
biefer Verforgungsantalt zu fepn ; ebe man herein fommt, 
muß man feine Ehrenprobe mahen und das Zeugnif 
eined unbefcholtenen Lebens und unverfchuldeter Armuth 
mitbringen. Was kann denn aber einen Menfchen in 
einer Lage befhämen, deren Bedingungen dieſe zwei 
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Punkte find? Ein Mann, der im Alter durd feine Eins 
fünfte eine fogenannte ehrenvolle Eriftenz bat, kann die: 
felbe durch Wucher und Betrug erworben haben; ic 
aber faun meine Stelle bier nur finden, wenn man mic 
von allem Unebrenbaften frei fpriht. Ich babe gehört, 


daf es in Rußland eine Medaille gibt, die nur nah 


einer langen Reihe tadellofer Dienftjabre ertbeilt wird. 
Der Beamte, der Anſprüche darauf bat, muß nie vor 
einem Gerichte geftanden, nie einen Verweis erbalten 
haben. Mander große Herr, deſſen Bruft mit Orden 
geſpickt ift, kann diefe Fleine, unfbeinbare Medaille nicht 
befommen, auf die auch in der Gefellibaft fein großer 
Werth; gelegt wird; aber derjenige, der fie bat, betrad- 
tet fie mit gerebtem Stolze und zieht fie vielleicht einem 
glanzenden Orden vor. Geben Sie, fo fucht jeder ſich 
feinen Troft, wo er ibn fihden kann; ich finde ihn darin, 
daß kein Schuft dieſes niedern Bimmers, diefer einfachen 
Koft tbeilbaftig werden fann; das wuͤrzt mir das Mahl, 
mein Freund, und doch wuͤnſch' ic Ihnen von Herzen, 
Daß. es Ihnen nie fo gut werde,” feste er gutmüthig 
lächelnd binzu. 

Während diefer ganzen Rede war Karbed in einem 
Buftande fo unbefimpfbarer Rührung, daß ed ibm un— 
möglih war, ein Wort hervorzubringen; feine Lippen 
bebten und Thränen verdunfelten feine Augen. F. be 
merkte feine Bewegung und ſah ihn beiter, mit einem 
fbönen, guten Blide an. „Was ift Ihnen?“ fagte er. 
„3b bin wirklich nicht unglücklich; felbft das Gefühl, von 
Almofen zu leben, kann mich nicht drüden: dad Gelb, 
das ich verzebre, hat ein Todter, der es doch nicht mit: 
nehmen fonnte, zur Errihtung diefer Anftalt beftiimmt. 
So lange ih Fonnte, babe ich mich mit Anftrengung 
und nach meinen beften Fäbigfeiten nüßlih gemacht. 
Nicht mittelmäßig in feinem Berufe zu ſeyn, fft 
tadelnswerth, Sondern denfelben niht nah Kräften 
ausgefüllt zu baben. Dieß hab' ich mir wicht vorzuwerfen; 
ih babe auch Manchem wohl gethan; Sie felbit find mir 
eine troftreihe Betätigung bievon. Mber die Härten 
meines Charakters abzuſchleifen, dad wäre mir nimmer: 
mehr in einer Welt gelungen, in der meine @itelfeit 
und mein Hochmuth noch immer Nahrung finden fonnten; 
bier lerne ih Demuth, die mir fehlte, und ich habe Muße 
und Gelegenheit, an eine beffere Welt zu denken. Sie 
feben, daß ich jezt Naturgeichichte ftudire, was mir viele 
frohe Stunden macht. war iſt's mir oft fatal, daß wir 
im Sommer unabänderlih um vier, im Winter um fünf 
Uhr aufftehen müfen; doch haben mir auch gerade dieſe 
eriten Morgenjtunden, die ich ohne meinen Willen ge: 
nießen muß, oft große Freuden gewährt, und ich babe 
in unferem Garten das Erwahen der Inſekten und der 
Blumendüfte mit Wonne beobachtet, Sehen Sie fib in 
der Welt ums wer fih der unmaäßigften, berrliciten 


Güter ded Lebens zu erfreuen bat, kam ed nur fo weit, 
als er die Fähigkeit des Genuſſes in ſich fühlt ; wer diefe 
aber hat, kann fib aud am Kleinften und Einfachſten 
befriedigen. Es find fo viele fhöne Dinge, und die 
allerfhöniten find die, die den Menfhen, wenn er nur 
gut ſeyn will, in jedem Werhältniffe beglüden.“ 

Karbeck erwiderte bloß: „Sie müffen bier fort; Sie 
müffen zu mir ziehen. Ich bin jung und gefund: ich helfe 
mir fort, und werd’ es in Zukunft immer beffer können, 
denn ich darf es fagen, ich babe was Rechtſchaffenes ges 
lernt, und durch Sie. Es wird mir leicht ſeyn, für 
Sie und mich zu forgen, ja ich werde ein doppeltes Ins 
terefle haben in dem Gedanken, für Jemanden zw leben, 
denn ich bin ganz einſam!“ — F. fhüttelte ernſthaft mit 
dem Kopfe. „Auf feinen Fall“ fagte er. „Beinen Sie 
mich oft, aber mein Leben will ih bier befchließen; und 
wenn einer meiner fürftliden Schüler mich jest aus 
meiner Lage reißen wollte, ich verließe fie nicht mehr. 
Ich babe hier meine Gewohnheiten, meinen Umgang; es 
tft mander Arme von guter Erziehung in diefem Haufe; 
wir find Alle alt und ftreben nah Cinem Ziele. Der 
Herr, der mir die Aufnahme in diefe Stiftung ver: 
ſchafft bat, beſucht mich oft umd erzählt mir vom Jens 
feits diefer Mauern, die ich auch zumeilen verlaffe, um, 
einen Spaziergang zu machen.“ 

„Wber Sie haben kein Klavier, und ich habe eines, 
und wenn ich darf, will ich ed Ihnen morgen ſchicken.“ 
— „Ich dürft’ es bier nicht hinftellen; ein ſolches Möbel 
wirde meinem Mitbewohner den Raum allzufebr bes 
engen; zudem, fehen Sie meine Finger an, fie find von 
Gicht geihwollen und ungelenk. Laffen Sie mich die 
Ihren ſehen,“ fagte er auf einmal in beiterfter Laune, 
„ob Sie auch täglih an mich gedacht haben. Ja, wahr: 
baftig, Sie haben eine Hand wie ein Fürſt!“ — „Nun 
follen Sie auch täglid meiner gedenfen, wie ih Ihrer 
gedacht habe,” fiel Karbeck lebbaft ein; „laffen Sie mid 
Ihren Bierlieferanten ſeyn und trinken Sie jeden Mit: 
tag ein Glas auf meine Geſundheit.“ 

8. ſchlug freudig ein und fie fchieden mit dem herz⸗ 
lichen Verſprechen, fi oft zu feben. Karbed eilte mit 
verlegten Gefühlen nad Haufe; der Gedante war ihm 
unausſprechlich bitter, einen Mann, der ibm im Unglüd 
fo böhft achtungswerth erfhienen war, in einer ſolchen 
Lage laſſen zu müſſen; wenigftend wollte er ihm diefelbe 
erleichtern. Er eriböpfte feine Kaffe durd den Anfauf 
eined guten Lehnfeffels, weiher Pantoffeln und eines 
tüchtigen Korbs voll mohlverpfropfter Bierfrüge, bie fo= 
gleih den Weg nah der Vorftadt antraten. Der Ges 
danfe, da der Mann, deifen hübſches Wohnzimmer ihm 
das erite Gefühl der Behaglichkeit gegeben hatte, nun 
auf einem hölzernen Schemel fißen und aller körperlichen 
Bequemlichkeiten eutbehren follte, war ihm unerträglich, 
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und er jubelte im Herzen, ald er bie Karre mit: ben | dort auch nicht der Nedere vor dem Höbern, fondern ber 


Sachen unterwegs fab. 
(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz-Wachrichten. 


London, September, 
Die Hineifche Ausitellums, 


Immerhin mögen bie unglücfeligen Zerwuͤrfniſſe zwi⸗ 
{hen England und China einer unweit von Hyde park corner 
— der Gegend, wo Wellington wohnt — zur Schau geftells 
ten Sammlung von „zebntanfend chinefifchen Sachen“ in ben 
Augen John Buus ungewöhnlichen Reiz geben; indeſſen ift 
das Schaugericht keineswegs zu den Alliaͤglichkeiten zu zaͤh⸗ 
Ten, und es iſt nicht bloß Neugier, was bie Leute zu Tau— 
fenden hinfüͤhrt und das Lotal von fruͤh bis im die Nacht 
für. Die Sammlung bietet ein faft vollſtaͤndiges Gemälde 
des Geiftes, der Negierung, der Geſchichte und Literatur, des 
Aderbaus, der KHünfte und Gewerbe, ber Gitten und Ger 
Bräuche, fo wie bed gefelligen Lebens der Bewohner bes 
himmliſchen Reiches, und ift die Schͤpfung und das Eigen: 
thum eines Ameritanerd, Namens Dunn, ber fie während 
eines eitfjäbrigen Aufenthalts in Epina zufammengebracht 
bat. Nicht genug aber, daß er dem meiften Zufhauern ein 
neues Gebiet Öffnet, reicht er ihnen auch in einen catalogue 
raisonne einen tächtigen Leitfaden. Der Schilling für ven 
Eintritt, die halbe Krone für den Katalog find bezahlt — 
treten wir ein. Aber fchon vor dem Eintreten intereffirt 
das Weußere des Gebaͤudes. Es iſt auf dem Gt. Georgs— 
Plage genau nach dem Mufter eines chinefifhen Lanbhauſes 
errichtet und befteht im Erdgeftoß und einem Gtodwerf, 
Unter einer von hochrothen Säulen mit weißen Kapitaͤlen 
getragenen, bei einbrecdender Dämmerung von einer unge 
beuern Laterne erleuchteten Berandah und durch ein Thor, 
über welchem im chinefifher Schrift die Worte ſtehen: zehn: 
tauſend chinefifche Sachen, gefangen wir in eine ungefchmücte 
Borballe und aus diefer in den 225 Fuß langen und 50 Fuß 
breiten Hauptſaal. Cine Menge Laternen hängen von der 
Decte beras, Laternen von jeber Größe und Geftalt, die 
einen aud Horn, andere aus Seide, noch andere aus Glas: 
papier, und die zierlichſten aus feinem, mit Firniß überflels 
detem Zwirnnetze. Der Schritt in den Saal verſezt in eine 
neue Welt — ringsum Ebina, und das Auge bedarf einiger 
Zeit, fih an bie fremden Gegenflände zu gewöhnen. Die 
tünftfich geſchnizten und reich vergoldeten Schirme am beiden 
Enten des Saals, bad bunt ſich kreuzende Licht, die origis 
neuen Gemätde an den Wänden, die Sprüche an den Gäus 
ten und Querbalten, bie geſchmackvolle Draperie von geſtickter 
Beide, bie Glastaſten mit Iebendgroßen Figuren, eine Unzahl 
Heinerer Kaften voll Mertwiärdigkiiten — Alles lodt und 
biendet und mifche fich zu einem Ganzen, das bei Keinem 
eines wunderbaren Eindruds verfeblen dürfte, — Wir begin: 
nen bie Shan rechts von dem auf apfelgränem Grunde mit 
Blumen, Booten und Schiffen bemalten Schirme am obern 
Ende des Saals und ſtehen vor drei toloſſalen, Aber und fiber 
vergoldeten Idolen der mächtigen Trias, den drei Buddhas, 
Vergangenheit, Gegenwart und Zutunft. Ihnen zumdchft ers 
blicten wir drei bürgerliche Mandarine von der erſten, zweis 
ten und ſechſsten Rangorduung. Der Vornehmſte jizt mit 
unbededtem Saupte, die zwei andern mit bedeckten Haͤuptern 
bezeugen ibm die Äbliche Reverenz. Cie balten fich zu feiner 
Rechten, denn in Epina ift der Eprenplag zur Kinten, wie 


Höhere in Gegenwart bed Niebern dad Haupt entbibt, Das 
hinter ftebt ein Schreiter, Depefhen in der Hand, Die 
Staatsrogen der zwei Vornehmften flarren von Golb und 
Stidfereiz; aber den größern Theil ber Pracht verbirgt ein 
weiter Ueberwurf von ſchwarzem Atlas, bergleihen biefe 
Herren bei allen bdffentlichen Gelegenheiten tragen. Jedem 
hängt ein Halsband von aneinander gereibten Kuͤgelchen vorne 
bis Über den Unterleib, hinten bis ber bie Mitte bed Nüdens. 
Die Mügen laufen fpig aus, baben eine breite, aufgefchlas 
gene Krempe und find mit ſchwarzem Sammt gefättert. Die 
Spiye uͤberragt ein fugelrunder Knopf, und ein Stuͤc far 
mofinrotben Seidenzeugs hängt vom Anopfe bergeftalt nieder, 
daß es fi Über den ganzen Dedel breiter, Stoff und Farbe 
des leztern deuten ben Rang an, tie befanntlich auch der 
Knopf ein unterfheidendes Rangzeichen ifh Außerdem trägt 
jeder Mandarin auf Bruft und Ruͤden ald Merkzeichen feis 
ner Raugſtufe ein vierediges Stuͤc ſchwarzer Seide mit eins 
geftidtem Vogel, Draben oder Tiger, Der Tiſch und bie 
Stuͤhle find von hartem Holz, einer Art Roſenholz, und an 
der Wand hängen ſeidene Rollen mit ben Weisheitäfpräcen: 
„Die Ruhe einer Nation wird von ber Treue ihrer Minifter 
bedingt,” und „eine Hauptpflicht ber Sohne der Menſchen 
ift Achtung Ihrer Eltern,” Vielleicht ift es nicht allgemein 
befannt, dab unter allen MWöltern bed Orients nur die Chi— 
nefen Stuͤhle gebrauchen, — Auf die Manbarine folgt eine 
andere Gruppe, Zuerft ein Priefter bed Buddha, dann einer 
des Taou in vollem Ornat. Die britte und vierte Figur 
find ein Here und fein Diener in Trauer, buchſtaͤblich im 
Sadleinwand, dem üblichen Trauerſtoffe der Ebinefen; dann 
ein Soldat in rotber, mir Weiß verbrämten Tunita und ſehr 
weiten blauen Vantafond von groben Nanting. Auch die 
Miüge in von Nanfing, an einer Seite emporgetrempt und 
obenauf ein rotber Knoten, Die Armatur diefed Braven bes 
ſteht im einem ungeſchickten Luntenſchloſſe. Dennoch ift er 
ein Braver, denn auf feiner Bruft Fefen wir das Wort yoong, 
d. h. Tapferkeit, nnd nur das erfcheint feltfam, daß er bass 
ſelbe Wort auch auf dem Näden trigt. An der Wand hängt 
fein Bambus ſchild, ungefähre wie ein Korbdeckel. Meben ibm 
ftept ein Schäge der faifertihen Reiterei mit Bogen, Pfeilen 
und Köcher, Wir rücden weiter, zu drei Rireraten im Teiche 
ten Sommerfleidern. Der Eine liest eine überſezte äſopiſche 
Fabel vor; der Zweite bedient fih einer Schnupftabafsflafche 
— nicht Dofe — der Dritte raucht und höre zu. Im Hinter 
grumde auf ebenhofgenem Regal fleben die Bücher und dabei 
ein Diener, denn die inefiihen Literaten, bemerft der Has 
talog, „find feine arınen Schlucker.“ Dann kommen drei 
vornehme Ehinefinnen, in vollen, prächtig geſtiatein Koſtuͤm— 
das Haar mit Blumen und Nadeln geſchmuͤckt. Diefe Art 
Schmuc ift jedoch keine Eigenthämtichteit der hoͤhern Stände, 
„Kein Weis,“ jagt Sraunton in feinem Werte Über China, 
zit fo arm, daß fie dieſen Schmuck vernamläßigte, feines fo 
alt, daß fie darauf verzichtete,” Die Kleider find fittfam, 
durchaus nicht fo tief mach dem Buſen herab gefchmitten, wie 
bie gegenwärtige Mobe in Europa es gebietet oder erlaubt, 
Ein ſolches Kleid wire in Ehina ein ſchreiender Verftoß ges 
gen weibliche Zucht, Aber in Parentbefe erwähne ich, daß, 
wie tief andgefchnitten auch bie englifchen Damen ihre Reis 
der auf Baͤuen und in Geſeuſchaften tragen, fie doch damit 
nie, gleich ihren Enweflern in Frantreich und Deutſchlaud, 
auf der Grraße und an Öffentlichen Orten erſcheinen. 
Schluß folgt.) 
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Freitag, den 7. Oktober 1842. 





Weht Anſtelkung fo gar geſchwind und an? 
Mich daͤucht, ich fühle dieſes Juͤnglinzs Gaben 
Mit unfichebarer, leifer Ueberraſchung 

Eid; in mein Auge ſchleichen. — Wohl, ed fen! 


A. W. Schlegel, 
nach Shalespeare. 


— — —— — — — — — — — — — —— — — ——————————————————— — 





Die Liebeserklärung. 
(Sortfegung.) 


Es traf ſich, daß der Herr, welher $. das Unter: 
fommen, deſſen er fich jejt erfreute, verfchafft hatte, ein 
guter Bekannter von Erneftinens Vater war. Wenige 
Tage, nachdem Karbecks Heine Ladung im Hofpiz ange: 
fommen war, befuchte er F., der ihm die ganze Ge: 
fhichte von feinem alten Schüßlinge erzählte. Da es in 
der Welt fo viel Kaltherzigkeit gibt, fo rübrte den Herrn 
die ganz matürlihe Handlungsweile unferes Freundes 
und gab ihm eine gute Meinung von diefem, ihm ganz 
unbefanuten Manne. Eined Tages führte er mit dem 
Präfidenten ein Geichäftsgefpräh, während Erneftine 
im Nebenzimmer ihren gewöhnlichen Unterricht bei Karbeck 
nahm. Als die Stunde abgelaufen war, ging diefer durch 
den Salon, wo die Herrn ſich anfbielten, hinaus. Der 
Fremde fragte Erneftine nedend, wer der Herr ſey, mit 
dem fie eines fo tiefen Tetesa-Tete gepflogen habe. Sie 
nannte ihm deſſen Namen ſowohl ald die Befugniß, die 
er zu dergleichen Privilegien habe. Bei dem Namen fuhr 
der Mann lebhaft auf und erzählte mit Feuer Karbecks 
Geſchichte mit F. Diefelde machte auf Erneftine einen 
auperordentlihen Eindrud, was zu der Vermuthung 


Veranlafung gibt, daß die Vorarbeiten, die diefen Eins 
druck bedingten, lange gemacht ſeyn mußten, da bier 
weder von großer Aufopferung, noch ungemeinem 
Seelenadel, fondern bloß von einem Gefühle natürlicher 
Dankbarkeit die Rede war. Aber Erneftine brachte bie 
eine Begebenheit mit mehreren Aeußerungen Karbedd 
in Verbindung, mit feiner fcheinbaren Härte, mit feiner 
Prunklofigfeit, und fonftruirte ſich daraus einen fo außer: 
ordentliben Charakter, dab uns ſchwindeln würde, wenn 
wir gegwungen wären, denfelben zu fchildern. 

Da ihre Gefbichteftunde eben vor ſich gegangen war, 
fo hatte fie drei Tage Zeit, bis fie hoffen konnte, dem 
Helden ihres felbit ausgeiponnenen Epos wieder zu feben, 
und während diefer drei Tage war ihre Phantafle und 
ihr Herz fo fehr mit ihm beichäftigt, daB wir es 
mit Beſchämung für dieſes uns fehr wertbe Mädchen 
geiteben müffen: fie hatte ſich im ibn verliebt! in einen* 
Mann obne alle äußere Annehmlichkeit — troden — 
unerfabren in den gewöhnlichften Formen — arm — ohne 
Stellung — ohne Geburt (außer dem Bishen auf die 
Melttommen, was in der Schufterftube vor fih gegangen 
war, und was er mit jeder Kaße gemein batte) und — 
was das Schlimmite war, ja das Einzige, was fie wirklich 
ftörte — in einen Mann, der nicht das mindeſte Wohl: 
gefallen an ihrer eigenen Liebenswürdigkeit und Schönheit 
zu finden ſchien. Rab den gewöhnlichen Lebensregein 
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wäre Erneftine, fobald fie diefe Entdeckung gemacht batte, 
dem Gegenitande ibrer Liebe» gegenüber, wmmerträglich 
geworden: fie hätte ihm aufreizen müſſen, Durch pifante 
Aeuferimgen, durch Minauderie® und all die kleine 
Bagage der Gefallſucht, die die Frauen mit ſich führen, 
fobald fie die Kinderkleider ausgezogen haben. Zum 
Glüd that fie von Allem dem nichts und nahm fih mit 
Charafterftärfe vor, natürlich und unbefangen gegen ihn 
zu bleiben. Died ward ihr dadurch erleichtert, daß Wie: 
mand auch nur die entferntefte Ahnung von dem Zuftande‘ 
ihres Herzens hatte, und daher alle nafeweifen Anfpie: 
lungen und Nedereien, wodurd ſchon manches Glüd 
zerftört worden iſt, vom felbit wegfielen. Ja die Sache 
war fo unglaublih, daß, wenn ſie diefelbe einer Freundin 
anvertraut hätte, dieſe darauf geichworen haben würde, 
fie habe ſich verhört. 

Erneftine aber faßte im Grunde ihrer Seele den 
Entſchluß, diefen Mann, wie er da war, fo fern er ſich 
nur irgend entichließen könne, fie wieder zu lieben, zu 
» heirathen. Ihr Water war gefcheidbt und gut genug, 
daß fie von feiner Seite keine Hinderniffe zu befürdten 
hatte; er ſprach öfter mit ihr von Karbeck, und als er 
einft feiner Tochter defen Gelehrfamfeit und fehöne Ta: 
lente, fo wie feine Mare Darftellungsart in allem, was 


fi auf die Wiffenfchaft bezog, eifrig lobte, ließ Diele ı 


die Bemerkung fallen, daß es ihrem Vater zum nicht 
geringen Ruhm gereichen würde, wenn ein folder Mann 
durch ihn feinen gebübrenden Wirkungskreis befame. 
Diefer Gedanke ſchmeichelte dem Praäfidenten, und er 
that fofort die vorbereitenden Schritte, um Karbecks 
Anftelung zu bewirken. 

Der Gegenftand diefer gütigen Bemühungen blieb 
denfelben ganz fremd und trabte täglich fechs big ſieben— 
mal durh die Strafen, um junge, heißhungrige Ge: 
mütber zu füttern. Auf diefen Wegen freute es ihn 
wohl auch gelegentlib, wenn der Tag berannahte, an 
dem: er in Ernejtinend Straße einbog, und gelegentlich 
ärgerte er fih etwas, weun ihm feine Gönner verfiher: 
ten, gerade fein Fach ep fo überfüllt, daß vor der 
Hand noh an kein Amt zu denken ſey. Indeſſen fiel 
feine Kaffe nie fo tief, daß er Mangel gelitten bätte, 
oder feine Liebesgaben an.den alten F. hätte unterlaffen 
muͤſſen, und fo lange dünfte er fich reich, 

Sp verging ein halbes Jahr feit der Veränderung, 
die fich in-Erneftinend Herzen zugetragen hatte; während 
Diefer Zeit beobachtete fie ihn, nicht wie eine vorubers 





gehende Erſcheinung, fondern wie Jemanden, dem man | 
fein ganzes Leben hingeben will; und fie ſagte ſich iu: 
beind: „er iſt es werth!“ — Jezt war fie glich, reich 
und fhön zu ſeyn, und mit der liebenswürdigen Groß: | 
mutb des Weibes war fie unerſchöpflich in ihren Be: 
mühungen, auch ihr Juneres immer würdiger und 


ſchlugen. 


beglückender zu geſtalten. Karbeck wurde indeſſen auch von 
andern Seiten anerkannt. Schon der Platz, den ihm der 
Prafident in feinem Hauſe angemwielen hatte, trüb das 
feine dazu beii Ein geſchichtliches Memoire wurde allgethein 
ald eine ausgezeichnete Arbeit geruͤhmt. Erneftine beſſuzte 
den Augenblick, um ihren Vater zu vermögen, alle Segel 
in Rüdfihr auf feine Anftellung aufzufpannen, und hatte 
endlich wirflih das Glück, einen Profefor an der Unis 
verfität der- Hauptitadt zu freiren. Karbet nahm bdiefen 
Gluͤcksfall mir würdiger Freude auf, hatte aber keine 
Ahnung von deffen Urheber; er gab feine Stunden auf 
und behielt nur die bei Ernejtinen bei, worüber ihr das 
Herz im Leibe lachte; denn es war dad erfte Zeichen be— 
fonderer Theilnahme, das er ihr gab. 


(Bortfegung folgt.) 


Tagebuch aus Oftende. 
(Eortfegung.) 
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Geftern Abend follte Meerleuhten fepn. Der Thor: 
wart ftreut alle drei, vier Tage diefe große Kunde aus, 
damit er Gälte in dad Freie und Gentimen in feinen 
Sad locke. Der’ ganze Dyk lebte und webte noch um 
neun Uhr von allerlei Menſchheit. Die Nacht war 
prachtvoll, warm und weich. Der Mond bing fo milde 
über der Erde und goß zitternde, lange Strablen in das 
weite Meer hinaus. Zn breiten Wellen kam dieſes ans 
gerollt, und zwiihen dem fchwargen Pfahlwerke des 
Hafend ſprizte und fprübete wirklich ſchon ein goldig 
funfelnder Schaum auf. Ein Fiſcher ftah in See; bie 
Furche feines Booted war ganz licht, und wenn er das 
Meb warf oder zog, zeichnete fih deffen ganzer Contour, 
jedes Fadlein, jede Maſche, in deutlichen, blaugrünen 
Lichtern, erſt ſchwach, dann jtarf, zulezt wieder fanft 
jerronnen. Ed war eine wunderbar fchöne Scene, auch 
belebt und luſtig. Viele Madden gingen am Strande 
auf und ab, faßten mit den ſchönen Händen ſpielend in 
den feuchten Sand und freuten ſich, wenn durch die 
verwunderten Finger lauter kleine belle, fiebende Pünkt- 
leinglitten. Ich war erit heiter. mit den Heitern und 
fah und hörte und lachte mir und warf glatte Steine im 
das Waſſer, die eine büpiende elektriſche Leiter in's Meer 
Dann fing ich an langweilig gu werden, oder 
empfindſam, wie man will; ich dachte, daß es eigentlich 
ſchmerzlich ſey, fo allein da umberzulaufen in der Ichönen 
Nacht, während alled Uebrige ſich freundlich paarte 
und fhaarte; an vergangene liebe Zeiten dacht' ich und 


— 
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Nicht lange, fo ſchlich ich 
in die ftillere 


an entfernte liebe Menfchen. 
aud dem muntern Gewimmel forf, 
Stadt binein. 

Am innern Walle, nabe dem Thore nah dem Dyk 
binand , ftebt eine Windmühle, von wo man eine artige 
Ausſicht bat auf den ganzen Strand. Ich verirrte mich 
an den Hügel. Oben ſaßen auch noch fpäte Fremdlinge, 
Herren und Damen, melde dad Meer und die Naht 
bewunderten. Der Afeflor, der aus dem Paderbörniſchen, 
war anch dabei; er machte den Medner der fleinen 
Gruppe und zeigte ſich fehr geiftvoll und glüdlic in 
Wendungen, Einfällen und Gedanken. Ich firedte mich 
grüßend neben ihn in das Gras, hboffend, ih werde 
mich unter andern Menfhen eher vergeffen ald mit mir 
allein. Die Damen waren entzückt über dad Meer und 
über den Aſſeſſor; beide leuchteten um die Wette, Wie: 
der Fam eine fo recht langgeftredte, mondbeglängte Woge 
am Strande hbergewandelt, und wieder jauchzte der nie 
derrbeinifhe Dialekt ihr entgegen. Sie rollte ſich ab, 
ohne zu erlöfhen. Sie ging ordentli hin und ber auf 
dem Sande. „Na, dat id doc fonderbar,” fagten bie 
Frauen, und der Aſſeſſor: „Sehen Sie, diefe Welle ift 
febr jalarst, meine Damen; fie möchte jerne zu Ihren 
Süßen fterben, kann ’er aber man nicht zukommen.“ Zu 
bemerken, daß der Strand, der Dyk, der Stadtgraben und 
der Wall zwifchen der Galanterie und den Füßen lagen. 

Se mehr meine Gefelihaft in Entzüden gerieth 
über die Welle, die gar kein Ende nehmen wollte, und 
je fchärfer ich hinüberfah, deſto verdächtiger fam mir 
diefe Pieudoleubtung vor. Endlih wußte ich, was cd 
war, und mitten in einen Schwall begeifterter Aus— 
rufungen fiel ih, ich plumper, profaifber Menſch, mit 
dem Donnerworte: „Entfhuldigen Sie, Verehrteſte, aber 
wad da drunten am Strande auf: und ableuchtet, iſt 
nichts weniger ald eine Welle.” — „Na, wat id et 
denn?” — „Sie werden mich auslachen, oder gar böfe 
werden.” — „I, bewahre, Fären Sie und auf, Aufge— 
Härtefter,” lachte der Aſſeſſor. — „Bitte ſchoͤn. Diele 
Welle it eigentlih, von ihrer Natur ber, eine weiße 
Sommerhofe. — „Warum nich jar!” — „Bemerken Sie 
gefälliaft, daß Sie jeßunder, wo der Mond hinter eine 
Heine Wolfe getreten ift, verſchwindet.“ — „Wirklich, 
ich fehe nichts mehr.“ — „Ib och nicht.” — „Einen 
Augenblick Geduld.” — Der Mond trat wieder hervor. 
Sein bleiches, malerifbes Licht fiel matt auf den 
weißen Piqué — oder war cd englifches Leder? — und 
da leuchtete die Welle wieder langft dem Strande hin. 
Es entitand ein unausloͤſchliches Gelaͤchter, in das nur 
der Aſſeſſor nicht ganz aufrichtig einſtimmte. Er batte 
die leuchtende Woge ſchoͤn mir einem Gedichte des Oceans 
verglichen, und wiederum mit dem Liebesblide, den der 
Meergott feiner ſchlafenden Geliebten, der Erde, zuende: 


nun mußte Gedicht und Liebesblick ſich als Sommer: 
mobdefte eines fpäten Wandlers am Strande auflöfen. 
Die Welle fam zulegt, und den legten Scrupel zu neh: 
men, wie ein Menſch den Dyk herauf, und gerade ent- 
gegen, ald wolle fie wirflih zu den Füßen der Danen 
fterben. Nun ſahen wir äuferft deutlih, daß fie auch 
einen grauen Rod anbatte und einen grauen Hut auf, 
Wir gingen labend auseinander. 

Aber es ift fonderbar: der Aſſeſſor mag mich nicht 
wohl mehr leiden feit diefer Stunde. Er grüßt mit 
einer gezwungenen Freundlichkeit. Man fol den Mens 
fhen doch niemals eine Illuſion rauben, 


Der ſchwarze Shawl, 


Ballade, aus dem Ruffifhen von Pufhrim, 


Wie von Sinnen bli@’ ich auf den fchwarzen Shawl, 
Und es frißt am falten Herzen mir die Qual. 


Als ich leicht zu tänfchen, ald ich jung noch war, 
Bracht' ich einer Griechin Leib und Seele dar. 


Selig, wenn die Schöne Schmeichelmorte fprach ! 
Aber bald erlebt’ ich meinen fhwarzen Tag. 


In mein Haus geladen batt’ ich frohe Gäfte; 
Ungeladen kam ein — Jude zu dem Feite. 


Mit dir fhmaufen Freunde, fprach er leid zu mir, 
Aber deine Griehin übt Verrath an dir, 


Ich bezahlte Gold ibm und verfluchte ibn, 
Hieß den treuen Sklaven eilig mit mir ziehn. 


Jezt binans! wie flog mein Roß in wilder Luſt; 
Ah! das zarte Mitleid ſchwieg in meiner Bruſt. 


Siehe da der Griechin Schwelle ſchon von fern! 
Schwach ward mir und finfter meiner Augen Stern, — 


In das inn’re Zimmer tret’ ich haftig ein! — 
Ein Armenier füft fie, die ich wähnte mein! 


Dumfelt mir’d vor Augen, Mlirrt der fharfe Stahl, — 
Seinen Kuß vollenden konnt’ er nicht einmal, 


Bang trat ich mit Füßen den fopflofen Leib 
Und erbleichend ſchaut' ich auf das ſchöne Weib, 


Noch liegt mir ihr Flebn, ihr ſtrömend Blut im Sinn, — 
Hin war meine Griehin und die Liebe din! 


Ab nahm ich vom todten Haupt den fhwarzen Shawl, 
Wiſchte fumm die Fleden von dem blut’gen. Stahl. 
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Als der Abend graute, trug die Leihen dort 
In ihre Grab, die Donau, fhnell mein Sklave fort, 


Schöne Augen Fü ich feit der Zeit nicht mehr, 
Frohe Nächte kenn' ich feit der Zeit nicht mehr. 


Wit von Sinnen blid’ ih auf den fhwarzen Shaml, 
Und es frißt am falten Herzen mir die Qual. 


I. 8. M. 


Korrefpondenz · Nachrichten. 
London, September. 
Schluß.) 
Die Hinefiche Ausflellung. 


Die Hände ber Ehinefinnen find außerordentlich zart, 
bei ihnen wie bei und ein Mertmal vornehmer Geburt, Die 
Augensrauen find grazibs gewoͤlbt, bie Züge regelmäßig, die 
Naſen zu flach, um ſchoͤn zu ſeyn, und das ganze Geſicht 
zwar huͤbſch, aber ohne Ausdruck. Cine fpielt Guitarre, bie 
Zweite raucht, die Dritte handhabt den Faͤcher. Jede bat in 
Einem Ohre drei Ringe, führt einen eleganten Tabalsbeutel 
und laͤßt die Büße, „die goldenen Kitten,“ auf geſticktem 
Schemel ruhen, Zwei Dienerinnen, mit Füßen von natuͤr⸗ 
licher Grbße, warten auf. „Im Allgemeinen,“ berichtet der 
Katalog, „idnnen die Epinejinnen fi nicht mit Saoͤnheit 
brüften, umd diefem Mangel ſuchen fie durch flarten Ger 
brauch von Echiminfe abzubelfen; weßhalb auch Schmintröpf: 
hen zu dem KHochzeitgefchenten einer Braut gebdren, Die 
perfdntihen Reize eines Epinefen find: wohlhaͤbige, der Kor⸗ 
pulenz zumneigende Geftaft, ein volles, glänzendes Geſicht und 
nroße, niederhängende Ohren — Teztere ein Zeichen hoher 
Astunft. Bei den Brauen findet ziemlich dad Gegentheil 
ſtatt; zarte Figuren und ſchmaͤchtige Taillen find Erforder⸗ 
niſſe ber Schoͤnheit. Die Augen beißen Silberſeen, übers 
ſtrablen alfo Salomos Fifchteihe, Die Augenbrauen werden 
nicht felten abrafirt und mir Weibenblättern aufgemalt, Die 
Weide ift den Epinefen dad Sinnbild des Vergnuͤgens, der 
Luſt; daher die Redensart: „betrogen und verdummt durch 
Weiden und Blumen,’ db. I. durch Ausſchweifung. Aber 
ber unerläßlichfte Körperreiz find bekanntlich bie goldenen 
Lilien, die Füße, beven Zehen bei der Geburt unter bie 
Sohlen gebunden und Sabre fang im biefer ſchmerzhaften 
Lage erhalten werden, Allerdings ein dummer, graufamer, 
fhändticher Gebrauch; nur fol, wer ein gläferned Haus bes 
wohnt, fih hüten, mit Eteinen zu werfen, Jener Gebrauch 
ift am Ende um nichts ſchlechter, wohl aber um Vieles mins 
der unvernünftig und ſchaͤdlich, als bie Abſcheulichtelt bes 
engen Schnuͤrens.“ So ber Katalog. — Der fünfte Glas— 
faften euthaͤlt Theatraliſches, unter Anherem einen lebens— 
großen Zragiter, flattlicher ausftaffiet als je ein Bühnenpeld 
Deutfchlands oder Englands, und zwei Kinder in weiblichen 
Motten, indem Brauen auf der chineſiſchen Buͤhne wicht ges 
duldet werden, Die meiften Stücke haben einen ‚gejchichte 
lien Boden; aber alle Ereigniſſe feit der tartarifchen Eros 
berung find cenſurwidrig und debbalb bie Bühnentoftüme alt 
chineſiſch. Bei der Tracht der Frauen macht dieß wenig, bei 
den Männern einen bedeutenden Unterſchied. Zum Theatrali— 
ſchen gehört in Eyina der Gauffer, Ein ſolcher präfentirt ſich 
in aller Herrlichkeit feiner Kunſt, mir einem Porzeltangefäße 
auf dem Kopfe, fo ſchraͤg, daß die Bewegung eines Gefichtds 
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mustels es zu Falle bringen müßte. Wie das bimmfifche 
Reich Feine ſtehenden Baͤhnen hat, der. Thespistarren von 
Drt zu Drt wandert, fo füoren dort auch viele Gewerbe ein 
poetiſches Wanderichen. Das ſehen wir in figura an einem 
Schuhmacher, einem Barsier und einem Keffelflider; jeder 
mit feinem Schemel und feinen Utenfilien auf dem Rüden, 
Faͤcher und Pfeife in der Hand. Der ſiebente Kaften ift 
ziemlich von dev Breite einer Etraße in Canton, und cin 
Tragſeſſel nimmt faft die ganze Breite ein, Die Seiten beds 
felben find von buntfarbigem Geibenzeug mit wachötaffeinem 
Ueberzug; drin fizt Einer fehr gemaͤchlich; die Stangen ruben 
auf den Schultern der zwei Träger, und nebenber gebt ein 
Leibdiener mit der Laterne. Te nah dem Nange des Ins 
babers feige die Zahl der Träger und Diener, — Am Ende 
bed Saals treten wir im einen abgefonderten Raum, das 
vouftändige Bacfimile eines Wohnzimmers im Haufe eines 
reichen Chineſen. Alles Geraͤth ift glängend, bie Tiſche baten 
marmorne Platten und geftidte Sammetdecken; an Stüblen, 
Bußsänten, Blumentbpfen, Epucdnäpfen und feidenen Katers 
nen ift fein Mangel, Die Stelle des Wenfters vertritt eine 
ovale Deffuung mit vergolbetem Gitter; feidene Roten mit 
Weisheitsſprächen ſchmücken die Wände. Sechs Figuren vers 
auſchaulichen den Pomp und die Bormatititen bed Vifitens 
machens und Annebmend Die Eeremonien find ſteif; aber 
Thee und Pfeife, Zuckerwert und trodene Früchte verjprechen 
Erfag. Eine fange farmofinrotbe Note enthält eine Einladung 
zum Diner; fie bittet dem Geladenen um die „Erleuchtung 
feiner Perſon.“ Cine-Heinere enthält die Worte: „ih babe 
friſchen Thee bereitet und evwarte Ihre Geſelſchaft zur Uns 
terhaltung.“ — Im Saale ſteht endlich ein zwei Siodwerte 
bohes Haus, beffen Erdgefhoß einen Porzellanladen und eine 
Seidenhandlung zeigt, und barin in voller Thatigkeit den 
Eigenibämer und feine Gehuͤlfen, die Käufer und Kaͤuferin⸗ 
nen, und ben unverdroſſenen Bertlee mit feinen laͤrmenden 
Bambusſtoͤcken. Auch die unzähligen einzelnen einen Ges 
genftände find ſehr febends und beachtenswerth; unter Under 
vom cin foftbares Theeſervice, wie Mandarinen erften Ranges 
es auf Meifen bei fih führen, ein alter Metallfpiegel, der— 
gleichen die Ehinefen vor Erfindung des Glafes gebrauchten, 
herrliche fafirte Gefäße, ein Haubofen von bronzirtem Kupfer 
zum Warmpalten der Finger — Handſchuhe tragen die Ebhis 
nefen nicht — Kompaß und Sonnenuhr an Einem Stücke, 
eine Kerze, deren Miederbrennen die Stunden anzeigt, ein 
Sarg aus Gebernbolz, eine gelbe Vaſe mir grünen Drachen 
in erbabener Arbeit, dem mythologiſchen Embleme des großen 
Dradend, der ben Mond verſchliugen wi und dadurch 
Mondfinfterniß verurfacht, über 500 Sabre alte Vaſen, in 
welchen die Blumen ungewoͤhnlich lange frifch bleiben follen, 
ſchoͤngemalte Gartenftüpfe vom Porzellan, wegen ihrer Form 
Bteintrommeln genannt, ein Modell der berühmten: Porzellans 
pagode zu Nantin, Modelle von Booten aller Art, Opiums 
pfeifen, eine fteinerne Brüce von fünf Bogen obne Schluß 
fteine, eine Kriegsſchaluppe, zierfih in Elfenbein gefchnizt, 
eine prächtige Staattfaterne, zehn Fuß bod und vier Fuß 
im Durchmeſſer, mit 258 rothen Quaften, drei Bebälimijfe 
voll Vögel und Muſcheln, ein paar ſilberne Deckeltrüge za 
beidem Weine, mebrere feltfame Theetannen, muſitaliſche 
Sufrumente, Handwertszeng, Bücher mir ben Titeln zulezt, 
Schube für Herren und Damen, für die Heinften wie für 
die größten Füße, künftlihe Lichter aus Reispapier, umb 
noch manches Äntereffante Tauſend der „ehntauſend chine ſi⸗ 
fen Sachen.“ 








Beilage: Literaturblatt Nr. 102. 


Verlag der 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Berantwortliher Redakteur: Hauff. 


8 24. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 





Sonnabend, den-8, Oktober 1842. 





Du biſt des Morgens. Hauch, du biſt des Abends Buft, 
Du bit des Früblingd Strauch, du biſt des Herbſies Duft, 
Du biſt's umd Hit cd miche, du bi wie Tag und Jahr, 
Der Kirels, der Im fich freise, ummwandel: wandelbar. 


EEE 


Die Beit. 


Auf wach’ ich auf dem Pfühl von Moofe 
Aus einem bunten Mittagstraum; 

Der Schatten zeigt mir an der Roſe, 
Daß ich ſchlief eine Stunde kaum; 

Und doch ward ich hinausgeriſſen 

In eine ſturmbewegte Welt; 

In Sonnenglanz, in Finſterniſſen 

Hat Luft und Weh mein Herz geſchwelit. 


Ih babe dunkler Weisheit Lehre 

Von unfihtbarem Mund gelaufcht; 
Ich hab' in braufendem Verkehre 
Mand Wort der Leidenihaft getauft; 
Und nun erwaht — um eine Stunde 
Die Welt gealtert find’ ih nur; 
Beftätigend mit ehr'nem Munde 

Der Glocke, hallt es dort die Uhr! — 


Bas ift die Zeit? Ein, Zauberrahmen, 
Der ſich zufammenzieht und dehnt, 
Für Umerfaßlies ein Namen, 

Das fo der Geift zu bannen wähnt; 


Fr Rüdert. 


Ein Nichte, ein Schatten der Gedanken, 
Der geiftigen, der foffesfrei’n, 

Die ſich gebaut die Iuft’gen Schranfen, 
Um nicht ded Schwindel Raub zu fepn! 


Ein Wort, bad Menfhenwig erfonnen, 
Der Pulsihlag nur von Nacht und Licht, 
Hält fie, beim erften Griff zerronnen, 
Ded Denkens ftrenge Probe nicht! 

Was bleibt vom wellenleeren Strome, 
Bon welbem fie ihr Bild entlehnt? 

Wo find die ftürmenden Atome, 

Daraus ihr Schlangenleib fih dehnt? 


Mas ift ihr Maß? Wenn fih die Urne 
Bon ſchwachem Glas ded Sands entleert‘, 
Die Niefenwucht fih der Eaturne 

In ihre ew’ge Ringbahn kehrt? 

Sit ed der Lüfte Spiel, der Falter, 

An Einem Tage Kind und Greis? 

Der Falle, dem neun Menfhenalter 
Sein fhwarz Gefieder färben weiß? 


Die Ppramiden, die gefogen 
Diertaufend Sommer lang die Glut? 
Granite, über die die Wogen 
KHinwälzte die chaot'ſche Fluth? 


Ein Herz, das in des Glüdd Erfennung, 
Noch erjt ein Kind, ſich mündig ſprach, 
Und das der bittre Schmerz der Trennung 
In einem Mondesweclel brach ? 


Die Zeit ift Nichts! Wer mag geftalten 
Die Leere und das Cinerlei? 

Sie kann dem Geiſte Stand nicht halten! 
Kein Mund verfünder, was fie fen! 
Hecht wär's, daß dieſes Wahnes Schleppe 
Abriffe der lichtklare Geilt, 
Zertrümmerte die myſt'ſche Treppe, 

Die feinen Gipfel ihm verbeißt! — 


So tief fant ich im ſolches Klügeln, 

Das träumend ſich der Geiſt verlor; 

Da rauſcht' ein Lürthen von den Hügeln 
Und raunte flüfternd mir in's Ohr: 

„Laß ab zu fheiden Nichts und Weſen! 

Ch du durch's Feu’r des Denkgerichts 

Bur reinen Wahrheit bit geneſen, 

Wird Welt und ſelbſt dein Geift zu Nichts! 


Wirſt du auch mich zu leugnen wagen, 
Wenn ich ein koſend linder Hauch 

Jezt, in den fommerliben Tagen, 
Sanft wiege diefen Roſenſtrauch? 

Und doch im Herbft die alten Eichen 
Knie’ ab mir unfihtbarer Hand, 

Mit Schiffestrümmern, Menfhenleihen 
Als Sturm beftren’ den Felfenitrand ? 


Was in der Volltraft braune Locken 

Die trübe, graue Aſche ftreut — 

Mas heißer Jugend Blut macht ftoden — 
Nenn's Wechſel — Altern — oder Seit — 
Es ift — es iſt! — Indeß du fpaltend 
Und grübelnd fie auflösft in Nichts, 

Trifft dich, unfichtbar mächtig waltend, 
Ihr Scepter, ehernen Gewichts! 


Sie ift der Hauch, den du nicht fühleft, 
Der mäctigfte, doch leife Sturm, 

Der Quell, nah dem umfonft du wuͤhleſt, 
Der nagend niemals fatte Wurm; 

Das Feuer, welches fill verzehrend 

Mit blaffer Gluth die Welt beilegt, 

Der Phönir, der, fi neu gebärend, 
Empor aus feiner Aſche fliegt. 


Doch Bild, fern ibrem Sepn, bleibt Alles, 
Entitellend ihres Weſens Art, 

Dad, geift’ger ald der Leib des Schalles, 
In Thaten nur fi offenbart; 
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Das fpurles it im Mei der Dinge, 
Dem Grübler in ein Nichts zerfließt, 
Und doch mit leztem, mäht’gem Ringe 
Die große Raͤthſelkette ſchließt! 


Dh! mit der Mächt’gen dich vermähle, 
Statt zweifelnd ihr zu widerftehn! 
Laf ihren Hauch durch deine Seele, 
Dur deines Bluted Ströme gehn! 
Dem Glaubenden ift fie das Leben, 
Dad Morgen: und das Abendrotb; 
Mit krankem Auge fhaut, voll Beben, 
Ju ihr der Zweifler Nacht und Tod!“ 


Da rafch der Muth fib mir ermannte, 
Beſchaͤmt von diefem Warnungswort; 
Den grübleriihen Wahn verbannte 

Ich aus gefaßter Seele fort. 

Bon Bild zu Bilde wird begeguen ” 
Dem Suchenden der Geift der Welt, 
Indeß dem Stürmer, dem verwegnen, 
Zum Shaos fie zufammenfält. 


Mas raufcht? Ich ſeh' aus grünem Gange, 
Voraus der Mutter eilend kuͤhn, 

Die Knaben fpringen, deren Wange . 

Der Wettlauf rofig macht erglühn. 

In Eurer Blürhe, friih entglommen, 
Stellt mir die Halt der Zeit fi dar, 
Dob in der Mutter Aug’, dem frommen, 
Wird mir das Zeitlosew’ge Mar. 


Die Liebeserklärung. 
(Bortfegung.) 


Es war Frübling,. ald Karbeck nah dem Eſſen in 
freundlichem Geſpräche mit dem Praäfidenten, Erneftinen 
und noch mehreren Perſonen zufammenfaf. Erneftine 
behauptete auf weibliche Urt allerlei Meinen Unfinn, dem 
fie Iuftig durchjufechten wußte, etwa wie und die Spanier 
in ihren Schaufpielen durch anmuthige Sophismen er 
gögen. „Schade,“ fagte ihr Karbeck, im halben Aerger 
läbelnd, „daß Sie, wie alle Frauen, Ihren ſchönen 
Verftand verdreben und verrenfen mögen; Sie fünnten 
ed fhon wagen, eine Ausnahme zu ſeyn.“ Darauf 
verfant er in eine tiefe Träumerei und nabm weiter am 
Gefpräce feinen Antheil. Auf einmal fprang Erneftine 
lebhaft auf. „Es ift heute eine Mondfinfterniß,” ſagte 
fie; „laffen Sie und in mein Kabinet treten, das liegt 
gegen Oſten.“ Alles folgte ihr, auch Karbed, 
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Die Vorhänge ihred Zimmers waren offen; eine 
Epbeulaube umd Blumen gitterten fie ein; der Mond 
ibien voll hinein und malte die feinen Blätter auf den 
Zufboden; das Zimmer war fanft durbwärmt, aber 
ohne Licht und Lampe, nur von den Monditrablen durch— 
leuchtet. — „Es ift fait ſieben,“ fagte Erneftine, „ber 
Eulminationspunft der Finfternif mabt; aber der Mond 
ift rund wie eine Kugel und unbefhreiblih hell und 
fhön.” — Alle wunderten fib außerordentlich über dieſes 
Phänomen; ja wir find fogar nicht fiher, ob einige der 
Herren nicht glaubten, ed müſſe ein Irrtum in ber 
aftronomifben Berechnung vorgefallen fepn, wie noch 
fürzlihd eine große jüdifhe Autorität Jemanden fagte, 
der von der Sonnenfiniterniß des Sten Juli ſprach: 
„Slauben Sie aub an die Dummbeiten?” 

Karbet ſprach Fein Wort, fondern fah auf den 
Schreibtiih und auf die hundert Kleinigkeiten, die im 
Halbihatten wie Erinnerungen darauf ſtanden. Endlich 
fagte der Prafident: „Iſt denn heute auch wirklich 
Mittwoch?“ — „Nein, Dienftag,” ermiderte einer der 
Herrn. — „Da baben wir das Mätbiel gelösr!” fagte 
Erneftine, „und nun ift mir’d nur unbegreiflih, wie 
unfer gelebrter Profeſſor fih meine Einladung zur Mond: 
finfternif gefallen ließ und bineinfahb und unfer Staunen 
unbarmiberzig mit hinnahm.“ Karbeck ermiderte mit 
bewegter Stimme: „Ich hatte gar nichts davon gebört, 
ich weiß gar nicht, wie ich bier herein gefommen bin!’ — 
„Mber an was dachten Sie denn?” — „Un unfere Gr 
ſchichtsſtunden,“ erwiderte er in einem Ton, der eine 
ganze Geſchichte eigener Erfahrungen in ſich ſchloß. — 
Erneſtine jubelte im Herzen; fie fagte: „iſt's nicht ſchön 
bier? viel fhöner, ald wenn der Mond wirklich verfin 
fiert wäre? Wir wollen bier bleiben und den Abend 
verplaudern.” — „Wir wollen im Gegentheil in’d Theater 
geben,” fagte der Präfident und zog bie Uhr. 

Als Erneitine zum eritenmale wieder allein war, 
gab fie fich der Hoffnung bin, die feit einiger Zeit in 
ihr zu Feigen begonnen batte, geliebt zu fepn. Ihre 
Freude darüber war ernit und fromm; fie fühlte, daß 
dadurch zwei Menfhen ein großes Glück tage, denn fie 
batte in fich dad Bewußtſeyn, dab demjenigen, der ihre 
Liebe begehre und erhalte, mit derfelben ein Schaß ge: 
geben werde; was aber fie felbit anbelangte, fo fühlte fie 
eine woblbegründete, feite Anhänglichkeit für Karbed, 
weil fie auf Charakter, tüchtige Ausbildung und ſtille 
Zugenden des Herzens einen unvergleichlihen Werth 
leste. Dad Alles hatte fie in ibm gefunden, und zudem 
hatte feine Perfönlichkeit dad Gluͤck gehabt, ihr intereffant 
zu erſcheinen, und feine edle Männlichkeit hatte alte ihre 
weiblichen Spmpatbien angeregt. Aber wad thun! Daß 
er nie feine Hand nah einem Mädchen ausſtrecken werde, 
dad den aͤußern Verhältniffen nah fo hoch über ihm 





fand, ohne vorher von ihrer wahren Liebe überzeugt zu 
ſeyn, das wußte fie. Zweidentige Ermutbigungen: würde 
er in feiner Hergendunfchuld nicht verfteben. Was blieb 
alfo übrig? Alle anergogenen Grundfäße und Vorur— 
theile empörten fih in Erneftinen, als fie ſich die Antz 
wort auf diefe Frage gab. Und dennoch mußten fie übers 
wunden werden. — Sie nahm fi vor, ſich den ſtolzen 
Mann, der fih nicht wohlfeilen Preifes erlangen lief, 
aufs Muthigſte zu erringen, und wie die Verbältniffe 
einmal waren, glaubte fie ihrer weiblichen Würde nichts 
zu vergeben, wenn ſie's that. Noch einmal alfo rief fie 
fih manden unwillführlihen Blick, manden Heinen, 
verrätherifhen Zug aus ihrem Beifammenleben zurück: 
feine offenbare Luft, fie unwiſſendes Ding zu unterride 
ten, ja, troß dem Drange-der Gefchäfte, ihre Stunden 
beizubehalten, nachdem er alle andern aufgegeben ; die 
fleine Veränderung, die in feiner Stimme vorging, 
wenn er mit ihr ſprach; feine Sarkasmen über die Weis 
ber, die immer mit einem Blide begleitet waren, der 
bedeutete: „Sie find anders!” — Vor Allem aber fagte 
ihr eine gewiffe heimliche, untrügliche Stimme, die fiber 
ift wie das Gewiſſen: „Du biſt geliebt!“ — „Wie fie'g 
nun anfangen wird, um einem ungeledten Bären eine 
Liebeserklärung zu machen, und wie es ihr gelingt, das 
fol der Schluß diefer Heinen Geſchichte ſeyn, denn von 
Seiten des Vaterd haben wir kein Hinderniß zu erwar— 
ten, wenn er nur will, 
Schluß folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Mining, September, 
Die Merfammlung der dentſchen Marurforfiher und Aerzte. 


Schon eine Woche vor der zur Verſammlung ber beuts 
fchen Naturforſcher beſtimmten Frift famen die Gelehrten im 


i großer Anzahl bier an, und man fab bald, daB man fich 


nicht geräufcht, wenn man in Mainz einen febr flarten und 
febr intereffauten Eongreß erwartet hatte, Am eigentlichen 
Empfangstage, ben isten September, waren bereits gegen 
600 Naturforſcher aus allen Gegenden Europas bier einger 
troffen, und zwei Tage fpäter war bie Zahl 1000 beinabe 
vou, fo daß es in unfern Straßen von gelebrten Phyſiogno⸗ 
mien wimmelte, Der „rheinifche Telegraph“ begrüßte bie 
deutſchen Naturforſcher in einem Nrtifel, worin es unter 
Anderem beißt: „br babt die alte Rheiuſtadt zu euerm 
Verſammlungen gewählt, fie, bie im alter und neuer Zeit 
fo redlich fortbanen half am großen Ban def Naturftus 
diums. Die alte Moguntia dantt euch für diefe Ehre, Cie 
bieter euch freundlich ein freundliches Aſyl, und winfcht vom 
Herzen, daß ibr Bei ihren Tebenslufigen Bewobnern das 
Leben ſchoͤn und lebenswerth finden möget, Mainz tann euch 
vieueicht weniger Schaͤtze des Wiſſens, weniger Prunt bieten, 
ald manche andern Städte; dafür finder ihr bier rbeinifchen 
Lebensmuth, aͤcht deutſche Hoſpltalltaͤt, und jenes beitere, 
ſociale Woblbehagen, das den Fremden bier immer den fals 
ten und flofgen Pomp der Reſidenzſtaͤdte vergeffen ließ, Wenn 
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ihr in den Mußes und Erbolungsftunden ben befchiedenen 
Erbeiterungen euch bingebet, die wir barzubieten vermögen, 
fo genießet mit voller und ganzer Luft, denn die ganze Bis 
pblterung erfreut fih an ber feftlihen Gaſtlichteit, mit ber 
Mainz die Bluͤthe deutſcher Wiſſenſchaft ehrt, und mit der 
fie dem erften und wichtigſten beutfchen wiſſenſchaftlichen 
Nationaloerein bewirthet.“ — Diefer Gruß war aus dem 
Kerzen der ganzen Bevblterung geſprochen. 

Die Anordnungen, welche das Fefteomits in Bezug auf 
Unterbringung der ungebenern Fremdenmenge getroffen, bürs 
fen wir fuͤglich übergeben. Die begfterten Bewohner nah— 
men einen Theil ber Fremden aufs Unelgennügigfte als Gäfte 
in ihre Wohnungen auf, und die Andern wurden in unſern 
erſten Gaſthoͤfen eingwartirt, Nur diejenigen, bie fih nicht 
vorber angemeldet hatten, mußten fich ſelbſt ein Untertoms 
men fuchen, was Abrigend nicht ſchwer war, da bier bie 
Baht der Gaſthoͤfe ungewoͤhnlich groß if. — Da ber 18te 
September auf einen Sonntag fiel, wurden bie Generalvers 
fommfungen einen Tag fpäter erbffnet; jedoch wurde om 
a8ten Mittags eine vorbereitende Verſammlung im Cajino 
schaften. Der Präfident fteilte dabei die Fremden der Vers 
fammfung einzeln vor, indem er Taut Ihre Namen ausrief 
und fie vorireten Tied. Diefe Maßregel war fehr zweck⸗ 
mäßig; man erfuhr dadurch raſch, welge Männe: von Bes 
deutung anmwefend waren, und man fTonnte fich alsbald 
gegenfeitig nähern. Diefed Prätudium war von fo heiterer 
nnd herzlicher Natur, daß es ben beſten Eindruck machte 
und Jeder bie Ueberzeugung gewann, die Zofte Werfamms 
lung in Mainz werde eine der intereffantejten ſeit der Stif⸗ 
tung ber Gefellfchaft werden. — Zum erſtenmale im ihrer 
officiellen Wirtſamteit faben wir die Naturforfter am Mora 
gen de3 19ten Septembers, und wenn ſich nicht Mancher 
eingefchimuggelt hat, dem bie Naturfunde eine terra incog- 
fita ift, fo waren wohl 800 Jhnger der Natur im Saale. 
Man hatte fih zeitig eingefundenz; ſchon ber practvolle 
Aulaſaal im ehemaligen Aurfürfttichen Schloſſe, welden bie 
Stadt für 50,000 Gulden mir zu diefem Zweite einrichten 
Taffen, 309 bie Neugierde am, namentlich ber Damen, welche 
die Galerien einnabmen, und man batte wirtfich ein Stuͤnd⸗ 
hen nöthig, um Alles im ungebenern Gaal zu betradıten 
und bie gelehrten Beute, zum Theil mit Orden und Sternen, 
zu muftern. Die Erbffuungsrebe des Präfiventen ber Ders 
fammfung, des Medicinalraths Grdfer aus Mainz, war lang 
und inhaltreich; cr begrüßte die Verfammlung, berübrte die 
Geſchichte der Wahl der Stadt Mainz in der vorjährigen 
Verſammlung zu Braunſchweig, ging auf die Bedeutung bed 
Inſtituts Über, gab dann Andeutungen über mainger wilfens 
ſchaftliche Beftredungen, und ſchlos mir den reichen geſchicht⸗ 
lichen Erinnerungen, die fih an das Verſammlungslokal 
Mmäpfen, wofeleft fo lange die edelſten Fürften, bie fo viel 
für die Wiſſenſchaft gethan, vefidirten. — Die darauf vom 
zweiten Gefhäftsführer, Notar Bruch, gebaftene Rede be: 
handelte bie Frage, 05 die Statuten der beutfchen Naturfors 
ſcher und Aerzte, wie ed im ber vorjäbrigen Verſammlung 
gewänfcht worden, wirklich modificirt werben follten, ba bie 
Stimmen barüser im Verlaufe der Zeit ſich ſehr getheilt 
bätten, Diefe Rede führte zu einer Discufion und zum 
Beſchluß, ein proviforifhes Comitd aus acht der Alteften 
Geſchaͤftsfuͤhrer der Verſammlung nieberzufegen, welches bie 
Frage der Statutenerneuerung beratben und dariiber weiter 
berichten ſollte. Sch bemerte bier gleich, daß dieſes Comité, 
beſtehend aus den erſten Notabilitaͤten ber Verſammlung— 
ſich einſtlmmig gegen bie Statutenerneuerung aus ſprach, wel⸗ 
cher Ausſpruch auch von der Verſammlung gut geheißen 
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wurde), — Paſtor Brechter aus Reuthendorf, befannt als 
ausgezeichneter Drnitbofog, verbreitete fih in langer Nebe 
über die Intelligenz in den Thiergeſchlechtern und ſpeciell 
üser ben Schuh und die Vertheidigung der Nachtommenſchaft 
von Geiten der weiblimen Thiere und diefer von Seiten der 
maͤnnlichen. — Der Geheime Hofrath Stiebel aus Franffurt 
beſprach eine fehr intereffante Krankengeſchichte, wobei ſich im 
menfhlihen Harn ein neues Sufuforium im großer Menge 
darſtelte. — Hofrath Kaſtner aus Erlangen verbreitete ſich 
über eine neue Theorie vom Weſen bed Lichts, und begfeitete 
ben Bortrag mit einer Fälle intereffanter phyſiſcher und 
chemiſcher Notizen. — Diefe erfte Ocneralverfanmlung bauerte 
fünf Stunden, — Man fapritt fofort zur Bildung der acht 
Settionen, die alle täglich mehrfiändige Sigungen hielten. 
Die zweite Verfammlung am 25ften September war 
unftreitig bie intereffantefte von allen, wie fie auch bie bes 
ſuchteſte war. Es kamen dießimat Gegenftände zur Sprache, 
die an ſich fhon feinen Anweſenden theilnahmlos lieben. 
Ein Gtradburger Deputirter lud die Geſellſchaft zum Gelehrs 
tencongreß ein, ber zu Anfang Ottobers in Straßburg zufaıns 
mentritt, Es war dieß feine gewdhnfiche machbarliche Hof— 
lichteit, man ſah es bein Ernfte des Deputirten an, baß es 
ſich bier, abgeſehen von allem Politiſchen, von einer Vers 
bruͤderung ber Pfleger der Wiſſenſchaft beider großen Natios 
nen handelte, Der ehrenwertbe frangdjifte Gelehrte bielt 
den Vortrag im feiner Landesſprache; er vermied alle politis 
ſchen Anfpielungen umd behielt einzig bie Wiſſenſchaft im 
Auge, Dem Deputirten wurde ein fo jubelnder Beifall von 
der Verſammlung zu Theil, daB er mit tiefer Näbrung bie 
Tribuͤne verlieh, — Dan ging fofort zur Wahl des nachſten 
Verſammlungsortes im Jahr 1545 Über. Die Wahl brebte 
fih um bie Beiden Staͤdte Orig und Bremen, denn von 
beiden Drien waren Deputatlonen bier eingetvoffen, ‚die um 
die Ehre concurrirten. Graͤtz fiegte, obgleich die Anfichten 
in der Verſammlung ziemlich getbeife waren, ‚Und was gab 
den Ausjchlag? Ein ganz zufäliger Umftand, Am Tage der 
Wahl war ber Erzherzog Johann von Defterreih, der bes 
tanntlich In Gräg vefidirt, vom Miederrbein kommend, zus 
fällig in Mainz, wenn auch nicht in ber Verfammtung. Eis 
Anhänger von Gräy hatte den guten Gebanten, bie Worte 
in der Verſammlung laut aussurufen, die kürzlich biefer 
Fuͤrſt in einem Toafte gefprochen, als er zu Bruͤhl am Rein 
tuͤrzlich mir dem König von Preußen fpeiste. Dieb eutſchied, 
und unter Jubel wurde Gräy als nänfter Berfammlungsort 
proclamirt, weil man wußte, dab auch der Erzherzog ſich 
bei diefer Wahl für Graͤt intereffirte. Crtingebaufen aus 
Wien, der befannte Daguerrotypift, war es, der auf biefe 
Weife die Wahl entſchied. — Auch die wiſſenſchaftlichen 
Vorträge waren heute von großem Jutereſſe. Hofrath Martins 
aus München ſprach Über bie Kranthpeiten der Brafilianerz 
Profeffor Leutard aus Freiburg über die menſchenaͤhnlichſten 
Thiere; Profeffor Fiſcher v. Waldheim aus Modtau Über das 
neue, von ihm entdedte, pancratifhe Microſcop. Mancherlei 
Anträge wurden geftellt und beraten, zum Theit angenoms 
men, zum Thell verworfen, zu weichen leztern ber Antrag 
des Hofrath Schwarz aus Bulda acbdrte, dabin gehend, man 
möge allen Theilnehmern an den Werfamminngen ein Schild 
anbeften, worauf ibr Name verzeichnet fey, zum Imed Teichs 
terer Ertennung. Wie der Antrag etwas -fpabbaft ift, fo 
wurde er auch humoriſtiſch betaͤmpft. „Seine Ecenſteher!“ 


bieß es allgemein. 
(Schuß folgt.) 
Beilage: Intelligenzblatt Nr. 27. 


Verlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Intelligenz-Blatt. Uro. 27. 


Sonnabend, 8. Oktober 1842. 
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Urania. 
Taſchenbuch auf das Jahr 1843. 


Neue Folge. Fünfter Jahrzang. 
Mit dem Bildniffe Meverbeer's. 
8. Auf feinem Belinpapier. Eleg. cart. 1 Thlr. 20 Nor. 
Inhalt: 1 Das diamantene Kreuz. Novelle von 
2. Nellitabd. — U. Der Erbe von Thronftein. Novelle 
von W. Martell. — MI. Reden oder Schweigen? Bon 
D. Ludwig. 


Bon frübern Jahrgängen der Urania find nur noch 
einzelne Eremplare von 1831— 39 vorrätbig, die im 
berabgefegten Preiſe zu 15 Nar. der Jahrgang ab: 


fge werden. Die Jahrgänge 1839 und 1840 often, 
e 


der Thlr. 15 Ngr. die Jahrgänge 1841 und 1842 

eder 1 Thlr. 20 Ngr. 
Leipzig, im Sept. 1842. 

F. A. Brockhaus. 


ö 
Be In Unterzeichnetem iſt erfchienen und durch alle - 


uchhandlungen zu beziehen: 


Weue Unterfuchung 


der 


National : Defonomie 


und ber natürlichen 
Volkswirthſchafts-Ordnung 


von 


Johann Schön, 
Doctor der Philoſophle und der Rechte und Proſeſſer der Staato⸗ 
wiffenfchaften am der Unlverſitaͤt im Breslau. 
Preis 3 fd. 48 fr. oder 2Rthlr. 8 Gr. 

Jnhalt: Einleitung Bebentung nnd Ent: 
widelung der National: Defonomie, — I. Begriff 
der Boltswirthfchaft. — IE Urfprung der Woltdwirths 
ſchaftslehre. — III. Die Eyfteme ber Boltswirthfchaftötehre, 
; Erjter Theil, 

Umriß der. bürgerlichen Wirthſchaft. 

Begriff der wirthſchaftlichen Güter und ihrer Eryeus 
gung. Die Guͤterquellen und ihre Bedingungen. Die Unter 
Hehmungen der Prosuftion oder die Gewerbe, Der Ertrag 
und feine Beziehimgen zu den einzelnen und zur Gefammts 
heit. Die Grundlagen ber urfprünglichen Güters Verthei⸗ 
Yüna. Matur und Geſetze bed Preifes, insbeſondere bes 
Produftenpreifes. Die Bildung ber Nenten nach den Geſehhen 
des Preiſes. Verhaͤliniß der Renten und Produttenpreiſe 
und feine Folgenn. Das Getb und ſein Sinfluß auf die 
Preiſe und Reuten. Das Verhältniß ber Renten zur 
Rationalwohlfahrt. Die Hingabe ibrperlicher rer gegen 
unfdrperliche, Leibliche Berwendung der dtonomiſchen Güter, 
Die Eapitalifation, Verhaͤlinig dev Verzehrung zur Natio⸗ 


nalwohlfahrt. 
Biweiter Theil. er 
AUmriß der Pflege der bürgerlichen Wirthſchaft. 
Die Aufgabe ber Wirthſchaftspflege. Beruf der Res 


gierung zur MWirthfchaftspfleae, Die Mittel der Regierung 
zur Wirthſchaftepflege. Die Softene der Wirthſchaftspflege. 


“Sorge für die Guͤterquellen und ihre Bedingungen. Pflege 


des Gewerbsbetriebes. Pflege bed Abſabes und bed aus—⸗ 
waͤrligen Handels. Pflege bed Geldweſens. Pflege der Credit⸗ 
Anſtalten. Pflege der urſpruͤnglichen Renten. Pflege ber 
wiribſchaftlicen Bilanz. Pflege ber Lebensnothwendigtelten. 
Pflege des edlern Lebensgenuſſes. 


Stuttgart und Tübingen. 
* J. G. Eotta’fher Verlag, 
[557]- So eben erschienen und sind durch alle Mu- 
sikhandlungen zu haben: 


ser Trio facile et brillant p. C.G. Reissiger pour 
Piano, Violon et Violoncelle. Op. 164. 2 Rthir. 

Eine höchst empfehlenswerthe leicht auszuführende 

Composition! ° 

Le Moine — Der Mönch — de Meyerbeer, 
transcrit p. 1. Piano par F. Liszt. 4 Rthir. 

42 Vocalizzi per Soprano da Quattrini. Livr. 1. 1 Rthlr, 

Beabsichtigt wıe Bordogni die höhere Ausbildung. 

50 Solfeggien für 2 Soprane vom Prof. Panseron. 
4 Lief. a 1'4 Rthir. 

Sind im Pariser Conseryatorium eingeführt und 
von Auber, Cherubini, Halevy etc. auf's wärmste 
empfohlen! 

Die zweite Auflage von 

Meyerbeer's 24 Melodien oder Romanzen für eine 

“Stimme mit deutschem und französischem Text, 
a 5—10 Sgr. 

Berlin, Schlesinger'sche Buch- u. Musikhandlung, 











Ru Unterzeichnetem iſt erfhienen und dur alle 
Buchbandlungen zu beziehen: 


Der freie dentfche Rhein. 


Geſchichtliche und ſiaatswirthſchaftliche Entwicklung 
Sn der Geſetzgebung des Rheins. 
Ben 


H. B. Oppenheim, 

» Dozenten ber Nechte zu Heidelberg. 

'8. drod. Preis 1 fi. 36 fr.-oder 1 Rthlr. — 
2n halt: 1) Einleitung. 2) Ueber Flußrecht im 
Allgemeinen. 9) Weltejte Geſchichte des Rheins. Fräns 
fiibe Zeit. 4) Erſte dDeutiche Beit.- Das Mei. 5) Zeit 
er © pre: Alechinbungen. —— Bund. 6) Von 
ger goldenen, Bulle an. Eiufluß der | beinishen Chur⸗ 
fürften. 7) Zeit des Verfalls. 8) Leite Entwiglung 
dirch Wiblkapitulationen und Friedensſchlüſſe. 9) Neuere 
Zeit. Franyöliide Zeit und Rheinbund. 10) Verhand⸗ 
lungen. zu Wien ſeit dem Pariſer Frieden. 11) Zuſtande 
nach der Wiener, — und Verbandlungen der 
Central: Commilfion. 12) Reueſte Befeßgebung. 

Ein CTheil unſeres Ihönen Bodens und. der fchiff: 
barite Strom. Deutſchlands iſt der Stoff zu fo wich 
nationalen und rein praftiihen Fragen, daB Diele hiſtoe 
riſche Beleuchtung derielben in unierer Zeit gewiß mif 
allgemeinen’ Intereffe aufgenommen werden wird, 

Stuttgart und Tüßingen, Sept. 187. I 
= J. G. Eobtta'ſcher Verlag. 
Earl r 
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1343) Im Verlage von Jent und Gafmann in Solo: 

thurn iſt erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 

haben: 

Agassiz, Dr. L., Monographies d’Echi- 
nodermes vivans et fossiles. 

3” Livraison, contenant les Scutelles, 11',, Rthlr. 

— 19 1. — 40 fr. 

3" Livraison, contenant la Monographie des 
Galerites et des Dysasters par M. Desor. 7 Rihlr. 
— 412. — 24 fr. 

4" Livraison, contenant l’Anatomie du genre 
Echinus par M. Valentin. 7 Rthir. — 12 fl. — 
24 fr. 

Die Ijte Lieferung dieſer Monographien erfchien 
im vorigen Jahre, und Folter 2 Rthlr. 20 gr. — 5 fl. 
— 10 $r. Jede Lieferung bildet eine für ſich beftebende, 
abgeihloffene Monographie und wird auch einzeln ab» 
gegeben, z 
— — Etudes critiques sur les Mollusques 

fossiles, j 
2” Livraison, contenant les Myes du Jura et 
de la Craie Suisse 4" Partie 44 Rıthlr. — 24 fl. 
— 48 Ir. 

Die Ifte Lieferung entbaltend: les Trigonie du 
Jura et de la Craie Suisse, etſchien im vorigen Jahre, 
und iſt auch einzeln zum Preife von 3 Nthlr. 12 gr. 
— 5f.48M, — 12 Fr, zu haben. 

— — Etules sur les glaciers Text ct Atlas. 
11',, Rthir. — 19 fl. 


Unterfuchungen über die Gfetfcher. Tert 
und Atlas. 11%, Rthlr. — 19 fl. 
Charpentier, 3. de, Essai sur les 
Gläciers et sur le terrain erratique du Bas- 
sin du Rhone. 
Gr.-in-8° avec Planches, 51, Rihir. — 6 fl. 24 kr. 


Kottmann, Dr. %. B. E., Notizen aus 
dem ärztlihen Tagebuch einer vierzigjührigen 
Prarid. 8. geb. 12 gÖr. 

Meyer, L. R., Verzeichniss der in der 
Schweiz einheimischen, Rhıynchoten, (He- 
miptera Linn,) Bevorwortet von Prof. Schinz. 
istes Heft, enth. die Familie der Capsini, 
Mit 7 colorirten Steindrucktafeln. gr. 8. eleg. 
geh. (unter der Presse.) 

Sowerby, J., Mineral-Conchologie Gross- 
britanniens, oder ausgemalte. Abbildungen 
und Beschreibungen der Schalthierüberreste, 
welche zu verschiedenen Zeiten und in ver- 
schiedenen Tiefen der Erde erhalten worden 
sind. Deutsch bearbeitet von E. Desor. 
Durchgesehen und mit Aumerkungen und Be- 
rihtigungen verschen von Dr. L. Agassiz. 
ste Liefrg. mit 20 color. Tafeln. gr. 8. 
geh. 2%, Rthir. — 4 fl. 48 kr. 

Es erfcheint auch gleichzeitig eine Ausgabe mit 
franzöfiidem Xert. Das volftändige Wert wird. aus 
20 Lieferungen beftehem . 

Vo Dr. C., Untersuchungen über die 
ss Clechiiken —— — 
ferkröte (Alytes obstetricans). Mit 3 lithogr. 
Tafeln. gr. 4. geh. 1%, Rtbir, — 3 fi. 


[352] In Untergeihnetem ift erſchienen und durch alle 
Buchhandlugen zu beziehen: 2 


Die . 
materiellen Grundlagen 
und 
fittlihen Forderungen 
‚ ber 
europäifchen Kultur, 


Karl Arnd. 


Preis 3 fl. 12 fr. oder 2 Rthlr. 

Inhalt: Begründung Die Volbtewirthſchaft. 
Natur der Werthe. Naturgeſetze der Proburtion. Die Dos 
denflaͤche. Die Urprobuttion. Die Gewerböprobuftion, Der 
Handel, Die mittelbare Probuttion. Einwirkung der Pros 
duttion anf bie Beoblterung. Wertbeilung ber materiellen 
Güter, Verwendung der materiellen Güter. Die ftaatds 
wirthſchaftlichen Syſteme. Die Staatöverwaltung 
Einwirtung der Regierung auf bie Urprobuftion, auf bie 
Gewerbe, auf den Handel, auf bie Bebblterung, auf bie 
Geiftesentwictung und auf das Chracfühl. Die RMechts⸗ 
pflege. Die bewaffnete Macht. Der Staatshaushalt. Die 
Staatöverfaffung. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


[304] In allen Buchhandlungen zu Augsburg — 
Stuttgart — München und Breslau tft zu haben: 


Zur Erhöhung der Feier von Familienfeften: 

$. Schelihorn, 120 auserlefene 
Geburtstags:, Hochzeit: 

und WUbfchiedsgedichte, 


Ferner Stammbudsverfe, Räthfel und 
Polterabendfherze 
3te verb. Aufl. Preis 15 Ser. oder 54 fr. 

Su oben benannten wird man in diefer Sammlung 
die paſſendſten Gedichte finden. — Wie z. B. Geburts 
tagsgedihte an Vater, Mutter, Großeltern, — an 
Freunde und Freundinnen. — Ernte und ſcherzbafte 
Hoczeitsgedichte, — Mezept zu einer guten Ehe. — 
Abfhirdsgedihte. — Vermiihte Gedichte. — 
Bei Ueberreihung eined Bumeukranzes — an Die Ger 
liebte u. ſ. w. — Neujabrewünidhe, — 10 ſchöne 
Polterabendiherze, Stammbucsverfe und Raͤthſel. 

n Prag bei Ealve — Peſth bei Hartleben 
— Wien in der Gerold'ſchen Buchhandlung vorrathig. 


385) So eben ift erſchienen und’ in allen Buchhand⸗ 
lungen an finden: 


Erinnerungen 
ausdem außern Leben 


von 
Ernft Moritz Arndt. 
Dritte durchgäugig verbefferte Auflage. 
; Mir Porträt. Gehejtet, gr. 42. Preis 1, Meble- 
Leipzig, 1. Sept. 1842. 
Weidmann’ihe Buhbandlung. 








351] In unterzelchnetem iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Anleitung 


praktitchen Ackerbau 


Joh. Nep. von Schwer;. 


Drei 


Bande 


Mit 15 lithographirten Tafeln. 
Dweite vermehrte, mit dem Bildnif des Verfaffers geſchmückte Auflage. 
Preis 10 fl. 48 fr. ober 6 Rthlr. 16 Gr. 


Der dritte Band führt den befondern Kitel: 


nterricht 
Anfänger in der Landwirthfchaft 


r 
Natur, Wahl und Werth aller bekannten Feldſyſteme oder Fruchtfolgen. 
Es iſt gewiß überflüſſig, bei der zweiten Auflage dieſer Schrift ſich über ihren Inhalt und ihren Werth zu 


verbreiten, da diefe jedem 


unfered Vaterlandes findet fie immer mehr Anerkennung. 


ebildeten Landwirthe Deutſchlands bereits befaunt find, 


Auch anberhalb der Grenzen 
Beſonders bat der deitte Wand, welcher die Feldipfteme 


oder Fructfolgen umfaßt, diefe wichtige Materie auf eine bis jetzt unübertroffene Weiſe erfhöpft und fi daber des 


allgemeinten Beifalld zu erfreuen; im Jahr 1831 erfhien zu Meß eine von GC, und 


8. Villerov unternommene 


Ueberfegung deſſelben Ind Franzöſiſche und im Jahr 1834 veranftaltete die Peterdburger Landwirthſchaftsgeſell⸗ 


ſchaft eine ig Ser in die ruffifhe Eprade. 
VBermehrt ift 


iefe zweite Auflage durc das Bildniß, ein Facfimile der Handihrift, ein Vorwort und eine 


au Biographie des berühmten Verfaſſers; deſſenungeachei wurde der Preis des Werks von 14 fl., was die erſte 


Auflage gekoſtet, auf 10 fl. 48 fr, ermaͤßigt. 
Stuttgart und Tübingen. 





386] Bei J. E. Schaub in Düffeldorf iſt fo eben 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 


Deutfches Lefebuch 
für die obere Klaffe der Volksſchulen 


; und bie 
untern Klaſſen der höhern Tehranftalten, 
herausgegeben 


von 
8. P. Deus, $. Hobick und HG. M. Print, 
Lehrer in NhHeibt, 

20 Bogen in 8. Auf weißem Papier. Preis nur 10 Ser. 

Die Verfaffer dieſes Lefebuches haben es fib zur 
Aufgabe geftellt, durch eine forgfaltige Andmahl palfens 
der Stüde aus uniern beiten Nationalfchriftitellern den 
böhern Leſeunterricht zu fördern. Cs wird dem Sarh: 
Ienner beim erften Bli auf den fo reiben Inhalt der 
in der klarſten und ftrengit logischen Mnordnung ein: 
leuchten, wie vortrefflich diefe Aufgabe gelöse it. Wir 
machen daher alle Lehrer der Volksſchulen und ber untern 
Klafen und der böhern Lehranſtalten auf ein Lefebuch 
anfmerfiam, das die intereſſanteſten Momente and 
Menihenleben und Natur in den fchönften Erzählungen, 
Maͤhrchen, Parabeln, Eharafter» und Naturſchilderun⸗ 
gen, Darjtellungen aus der allgemeinen und preußifchen 


I. ©. Coita'ſcher Verlag. 


Geſchichte, fo wie auch die beiten, Geift und Gemüth 
der Jugend anfprevenden und Fräftigenden Voefien 
unferer Wolfsdihter enthält. Der fchöne umd reine 
Drud auf fehr weißem Papier bei dem billigen Preife 
wird nichts zu wünfcen übrig laffen. 








556) Zu Unterjeichnetem iR erfchienen umd durch alle 
uchhandlungen zu beziehen: . 


Betrabtungen 
über Diplomatie 


; n 
Friedrich Kölle. ! 

8, in Umfchl. geb, Preis 2 1, 42 fr. od. 1 Mthle. 16 GE. 

Die Verlagsbandlung ‚nimmt fit. die Freibeit anf 
dieſes Buch nicht nur die Männer vom Fach, ſondern 
das gebildete Publikum überhaupt aufmerfam zu machen. 
Es enthalt dad Ergebniß vieljäbriger - Mebung und 
Beobachtung, und behandelt eine fo ſehr verfannte 
Disciplin unparteiifher, vollitändiger und mit mebr 
Ruͤckſicht auf die Richtung der Geifter.ald irgend eine 
Schrift älterer und neuerer Zeit deutſcher oder andläns 
difcher Literatur, 

Stuttgart und Tübingen. , i 

3. G. Eotta’fher Verlag. 


[376] Pie neneſten und intereffanteften englifchen 
Romane. 


In der Hof-Buhhandlung von E. Leibrock in 
Braunfcmeig ericheinen zur Mic. : Meile in guter Ueber: 
fegung, eleg. Ausitattung auf Velinp. in 8. 

Die Lebenslotterie Bon, Lady Bleffington, 
überf. v. W. A. Neumann. 3 Dbe, 
Leidenihaft und Grundfaß. Von Fr. Chamier, 
überf. v. W. Schulze. 3 Bde. : j 
Die Frauenfhule Bond. Verf. von „Die einzige 
Tochter.” Ueberf. v. W. A, Neumann. 3 Bde. 
Charles O'Malley, der iriihe Dragoner. Bon Harry 
Lorrequer. Ueberf, v. C. K. Frei. 4 Dde, 
. Rorregner, deffen lebensfrifhe Schilderungen 
* 8 ſchon — zum Liebling des engl. Publikums 
machten, wird durch dieſes Werk zuerſt in Deutſch⸗ 
land eingeführt. 


In Unterzeichnetem iſt erſchienen: 


Erweiterung 
des 
deutſchen Handels und Einfluſſes 
durch Geſellſchaften, Verträge und Anfievelung. 
Mit beſonderer Beziehung auf die Errichtung einer 
ſuͤddeutſchen Handels- und Coloniſations⸗ 
Geſellſchaft. 
Von 
Guſtav Höfken. 
8. broch. Preis 30 fr. oder 9 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, Sept. 1842. 
J. G. Eotta'ſcher Verlag. 


[368] In Carl Gerold's Buchhandlung in Wien iſt 
erſchienen: 


Jahrbücher der Literatur. 


Acht und neunzigſter Band. 1842. 
April, Mai, Juni. 
Inhalt: 

J. Die Wunder des Himmels, oder gemeinfaßliche 
Darſtellung des Weltſpſtems von J. %. v. Litirow. 
weite, verbeſſerte Auflage in Einem Bande. Zweiter 
bdruck. Stuttgart 1842, — 11. Geſchichte Roms in 
feinem Uebergange von der republifaniiben zur mon— 
archiſchen Verfaſſung, oder Pompeius, Eäfar, Cicero 
und ihre Zeitgenoſſen. Nach Geſchlechtern und mit ger 
nealogiihen Tabellen. Von M. Drumann, Profeilor zu 
Königsberg 1835. .-— IIE Ueberfiht von neunzig Werfen 
orientalifher Lireratyr. Gortſ.) — AV. Palältine und 
die ſadlich angrenzenden Lander. Tagebuch einer Meife 
im Jahr 1838 in Bezug auf eine bibliihe Geographie 
unternommen von E. Nobinfon und. €, Smith. Nach 
den Driginalpapieren ihetaußgegeben: Yon Eduard Mobin: 
fon, Profeſſor in Neu-Yort. Erſter Band; Ife 
and; dritten Bandes erſte Abtheilung. Halle IB4l. — 
V. De la ’Misöre.des olässes laborieuses en Angleterre 
‚et en France, pär Eugene Baret. Paris und Leipzig 
1841..— VI. Stariftifdhe Weberficht der Bevölferung der 
Öfterreitbifchen "Monarchie, nach den Ergebnilfen der 
—* 1334 — 1840, von Siegfr. Becher. Stuttgart und 
übingen 1841. — vu. Legenden der Heiligen auf alle 
Sonn: und Feittage des Jahres. Von Kot, Ladistaus 
Porter. Mit TO Vignetten und 11 Mandverzierungen. 
Wien 1542. — VIll. Der Mitter von Rhodus. Traner: 
fpiel in vier Akten, vom Fürſten von Sonar. Leipzig 
1842, — ‚IX. Andeuten an Bartholomaus Fiſchenich. 
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Meit aus Briefen Friedrichs von Schiller und Char- 
lottens von Schiller. Bon Dr. I. 8. Henned. Stutt⸗ 

rt und Tübingen 1811. — X. Mirtbeilungen aus dem 
Meifetagennye eines deutiben Naturforfhers: England, 
Bafel 1542. — XI. Poesias de Don Jose Zorilla. 
Madrid 1840, VIN. T. — XU. Karl Gutzkow's drama- 
tiſche Werke. Erfier Band. Leipzig 1842. 

inhalt des Anzeigeblattes We. XCVa. 


Einiges über die Dalmatiner; Von Wilhelm Hoppe. 


[371) Hannover, Im Verlage der Hahn’ihen Hof: - 
buchbandlung iſt fo. eben erfhicnen und an alle Bud: 





handlungen verfandt: 


Der Hof: Marfchall. 
Handbud 


zur Einrihtung und Führung eines Hofhalts 
von 


€. €. von Malortie, 


Koͤnigl. Hannov. Oberſchent und Rammerberen, auch Reiſe⸗ 
Marſchall Seiner: Majeſtaͤt des Königs von Hannover, 
Commandeur ded Könige. Hannov. Guelphens Ordens erfter 
" Klaſſe u. f. w. 
gr. 8. 1842, Welinpap. geh. Preis 1%, Rthlr. 


Berfud 
einer Phyſiologie der Sprache 


nebſt hiftorifher Entwicklung der abendlänbifchen 
Idiome nah phyfiologifhen Grundſatzen. 
Bon 


Dr. K. A. Rapp. 
Vier Bände. 
gr. 8. Preis 9 A. 48 fr. oder 6 Rthlr. 6 Gr. N 


‚Der Verfaffer bat ſich die neue Aufgabe geftellt, den 
Kreis älterer und neuerer Spracen, worin ſich die Bil: 
dung des Abendlands bewegt, vergleichend zu fchildern. 
Meben getreuer Benüßung der ſtrengwiſſenſchaftlichen 
Werke eines Schneider, Buttmann, Grimm, Rapnouard, 
Diez, find feine Vorbilder insbefondere Rask, deſſen 
Unterricht er in Kopenhagen aufgefucht bat, and Schmeller. 
Ihnen, und einem ausgedehnten Studium der Jdiome 
wie fie geſprochen merden, verdankt er die Auffaſſung 
der Sprache als eines lebendigen Stoffes. “Die vielge: 
ſtaltigen Erfheinungen deffelben, bier vorerft der, Laut: 
lehre, weiß er darzujtellen als Ausitrablungen einer ur: 
fprünglihen Einheit. Dieß wird befonders anſchaulich 
durch das Band einer gleihmäßigen Orth bie, mit 
deren Beiſtand er den oft fo wunderliben Gigenjinn 
der beitebenden Orthographien bandigt. Die beigefügten 


Sprahproben find in diefer Sefammtortbograpbie ge: 
geben und ft von Meberfegungen in einer bekannten 


verwandten Sprache begleitet, — Der erfte Band ent: 
hält die Theorie, d. h. die Laute und die Erfcheinungen 
der Quantität und des Accents, fomie fich dieſe Seiten 
der Sprache aufıdem Gefammtgebiet der beigezogenen 
—5* darſtellen; außerdem noch den Anfang der 
hiſtoriſchen Schilderung, namlich die Sprachen der alten 
Welt: Griechiich, Latein, Gothiſch. — Im zweiten 
Band find Die mittelalterliben Epraben dargeftelt: 
Bpzantiniſch, Provenzaliih, Nordfrangöiiic, Altnordiic, 
Angellabiiih, Nieders und Oberdeutſch. — Den drit: 
ten Band füllen die lebenden Sprachen, mit Ausjaluf 
des Deutihen, von dem nur dad Niederdeutſche aufge: 
nommen iſt, indem das Oberdeutiche ſammt unirer 
Schriftſprache dem vierten Baud _angebören, 

Stuttgart und Tübingen, Sept. 1542. 

AR J G. Cotta'ſcher Verlag. 


Ye 242. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 





Montag, den 10. Oktober 1842. 











— Ich bin ein ungeletzrtes Mädchen, 
Darin beglüͤckt, daß fie noch nice zu alt 
Zum Lernen ih; noch alüdticher, daß fie 
Bum Lernen nicht zu blöde ward arberen; 
Am gluͤcklichſten, well ſich Ihr weich Gemürh 
Dem Euren uͤberlaͤßt, dab Ihr fie lentt, 
Als ihr Gemahl, ihr Führer und Ihr König. 


U. W. Schlegelt, 
nad Shatetprare. 


— — — — —— a ———————— — 


Die Liebeserklärung. 


Schluß.) 


Karbed und Erneftine faßen zur gewöhnlichen Zeit | 


beifammen, was, nabdem er ein Freund des Hauſes 
geworden war, oft obne Zeugen geſchah. Er erzählte ihr 
von den Sitten der Neugriehen, wie in denfelben noch 
immer die Spuren ibrer alten Abfunft zu finden feyen, 
fo unverkennbar, wie das Driginal ihres Kopfputzes ſich 
in den Münchner Yegineten wiederfindet. Sie, bätte noch 
lange zubören mögen, ald die Stunde der Trennung 
fchlug. Da zog plöglih eine Wolke über Karbeds Stirn 


| fie, das nennen fie bernach weibliche Würde, 


und er fagte kurz und troden: „Ich muß unfere Unter: 


richtsſtunden aufgeben, Fraulein!”" — „Warum?“ fragte 


fie etwas beſtürzt. — „Sie thun mir nicht gut,” erwi— 
derte er und fuhr fih mit der Hand über die Stirn; 
„fie zerftreuen mich für meine Berufsarbeiten. Es geht 


nicht! Sie nehmen kein Intereffe daran, und ich bereite | 


mic den ganzen Tag darauf vor. Ih mag mich nicht 
von einem Dinge abforbiren laſſen! Ich haſſe Frauen: 
herrſchaft !“ 

Dieſes Sturzbad von guten Gründen ward auf ein— 
mal hetausgeſchüttet. Erneſtine hörte gelaſſen zu, dann 


| 
i 


fagte fie ganz freundlich: „Geſtehen Sie ed mir, Karbed, | 


baben Sie einen Begriff davon, was Frauenherrfhaft, 
oder, um es richtig zu bezeichnen, weiblihe Einwirkung 
heißt?” — Er antwortete verdrießlih: „Es hat's nie 
Eine der Mübe werth gebalten, auf mich zu wirken, 
Dies: der Mühe werth, ift überhaupt die Sache; zu 
welbem Zwede mag fih eine Frau Mühe geben? Die 
Luſt, die ihnen von felbit zufiegt, erbafcben fie, dem 
Schaden, der ihnen durch ihre Indolenz zufließt, ertragen 
Nur nicht 
arbeiten; das ift ihnen ein Greuel. Ich rede nicht: 
von unnüßen Stidereien und Kreidezeihnungen, daß 
fih Gott erbarme! das Fünnen fie, aber mit wahrem 
innerlihem Eifer nad etwas ftreben, mit dem Cha- 
rafter, mit dem Geifte arbeiten — da iſt's aus.“ 
„Sie irren ſich,“ fagte Erneftine; „ib bin ein Maͤd⸗ 
den, und doc gibt es ein Ding, um das ib mir ſchon 
unfäglihe Mühe gegeben habe, und dad ih auch noch zu 
erreihen gedenke; dann will ich Ihnen aud fagen, was 
ed iſt. Nun aber haben Sie gehörig über die Frauen 
geſchmaͤlt, und es iſt nicht mehr ald billig, daß Sie mir 
fagen, wie wir Armen eigentlih fepn muͤſſen, um Ihren 
Beifall zu erringen.” — „Meinen Sie die Haare? die Nafe? 
die Augen?” — „Nein, mein, dad Innere mein’ ich, 
das, was ſich ewig gleich bleibt.” — „Bor Allem muß ih 
Ihnen fagen, daß ich Feine Frau lieben könnte, die fi 
ewig gleich bleibt. Vor meiner Seele fteht ein Bild, das 
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in befkändiger Entfaltung, in reifender 2ebendigfeit von 
Augeublick zu Augenblick der hoöchſten Entwidlung ent: 
gegen gebt. Sie müßte von Jahr zu Jahr mit beſchei- Karbeck ſah fie ſtumm, aber mit beredten, flammenden 
denem Sinne die Vorzüge, die fie fich erworben, die Febler, | Augen an. „Darf ich ihm errathen?“ fragte er endlich, 


fo ſehr übel nimmt, mit leifer Hand abſchleiſen könnte; 
die fie abgelegt bat, erwägen und dadurch zur Einſicht | nachdem er ihren Bliden die entzüdende Wahrheit abge: 


ich kenne eimen folden Mann und — ich liebe ihn!“ 


fommen, daß für den Menſchen auf Erden nie der Tag | leſen hatte. — „Nein! nein!” rief fie, „ich will ihn Ihnen 
erfcheinen wird, mo er fich fagen kann; jezt hab’ ich mein | nennen! aus meinem Munde follen Sie es hören!" — 
Biel erreicht!“ — „D wer erreichte das je!” fagte Erneftine, | Sie fand auf, breitete beide Arme aus und rief wie 
indem fie die Hände im Schoof faltete. eine Degeifterte: „Ich liebe Sie!” — Er ſchloß fie über: 
„Kennen Sie,” fubr Karbet fort, „ein Gedicht von | wältigt und überwältigend an feine Bruft. 
Zedlitz: „Schwere Wahl“? Der bat’d empfunden und 
tieffinnig ausgedrüdt, was die Frau dem Manne fepn 
muß.” Erneftine citirte: 
| 
] 


Tagebuch aus Oftende, 


„Ein Herz, zu fühlen, was im Herzen 
Des unruhvollſten Bufens glüht; 


Ein Herz, dad, ſelbſt vertraut mit Echmerzen, (Fortfegung.) 
Weich rähret an ein wund Gemüth; 

Ein Geift, der lichte Funten fprübet, 
Wie ihn das Herrliche erregt, 5. 


Und ber, wo meine Seele glühet, 
Im gleihen Fluge ſich bewegt,” 


Er fagte mit bewegter Stimme: „So mein’ ich's!“ 
Sie fuhr fort: 


„Und eine Hand, bie hold mir ſchmeichelt, 
Wenn mid ein wilder Strom ergreift, 
Die lind an meiner Seele ſtreichelt, 


Der Oberkellner bat mir eben meine Wochenrechnung 
gebracht: ein aͤußerſt feierlicher Moment, geeignet zu 
ernſter Sammlung und zu ſinnigen Betrachtungen, wie 
keiner mehr. Es iſt Alles ſehr in der Ordnung, ach nur 
zu ſehr! Da kann ich nicht ein Centchen abhandeln. Fünf 
.. per Tag für Wohnung und Koft eined ausge 
ie wachſenen Meniheh, das ſcheint gar nicht übertrieben 
Wenn fie oft nah am Abgrund fhweift, ſeyn. Im Gegentheil; ich * Wunder mas ich für 

Als fie geendet batte, fagte Karbed: „Alle Bebürf- | Dekonomien machen würde, da ih den Akkord flog; 
niffe, die der Mann im Weibe fuht, find bier aufs | fünf Franken dünfte mic, der ih von London Fam, 
Schoͤnſte berührt; aber wie iſt's mir den Männern be: | kaum eine Summe. Nun -addirt es ſich doch recht er— 
fbaffen? Die beiten werden von leeren Alltagsmenfhen klecklich zuſammen. Für Bedienung ein halber Grant 
in den Schatten geftellt, und die Frauen ſuchen ganz | täglich; das nimmt natürlich der Herr. Die Bedienung 
etwas Anderes ald den gleihen Flug der Seele. — Wer | wird fi ſelbſt auch fhon melden, am jüngften Tage, 
nicht ſchoͤn iſt, der gefällt ihnen nit, und es kann doch dem Tage der fürdterlichften Ausgleibung. Drei Flaſchen 
auch ein tiefes Gemüth in unfheinbarer Hülle untergehen | Bordeaur: ich finde das mäfig, nur den Preis unmäßig, 
in der Sehnfuht nah Spmpathie und Liebe!” drei Franks jede. Wenn mir der Doftor nicht Stärkung 

„Sie baben Recht,“ erwiderte Erneftine, „ed gibt | zur Pliht gemacht hätte, ich würde mir den Wein ab- 
Menſchen, bei denen man nachgraben muß, ch man die gewöhnen. Bier vertrag’ ih nur, leider Gottes, nicht, 
Schaͤtze entdeckt, die fie bergen. Karbeck,“ fügte fie mit |; am wenigſten das Oftender, das ein verfappter Eſſig iſt. 
einer gewiflen Feierlichfeit hinzu, welche die Wichtigkeit | Cigarren — viel, fehr viel! Das Rauchen ift eine ekel— 
des Augenblids ihr unbewußt in die Stimme legte, | bafte, widerwärtige Gewohnbeit, die dem deutſchen Volke 
„Ich kenne Einen, den die Welt falt und raub und pro: keineswegs zur Ehre gereicht; ein Bedürfniß mehr, eine 
faifch nennt, bei dem fie meint auf fein Mitgefühl Freiheit weniger. Sobald ic wieder in Thätigfeit ſeyn 
rechnen zu dürfen, den fie ald Egoiften verfhreit — und | werde, ſchaffe ich die Cigarrendofe ab. Hier muß ic 
auf den ich mein ganzes Vertrauen feße, ja mein ganzes | rauchen, um doc etwas zu thun. Waͤſche — nun, das 
fünftiges Glüt bauen möchte; von dem ich überzeugt iſt in der Ordnung. Den 12ten eine halbe Flaſche Cham— 
bin, daß, wenn Wlle aagend am Ufer jtehen, er ed fepm  Pagner ertra; ed galt der Mepräfentation. Alle Leute 
wird, der in den Strom fpringt, um das ertrinfende | tranfen, der König war angefommen, und ib würde 
Kind zu retten; von dem ich glaube, daß er fein Herz: | aufgefallen, vielleicht gar verdächtig geworden fepn . . 
blut bingeben mürde für fein Deutſchland, für feine Halt, da ift ein Poften: „Debourss pour une lettre 
Deutfben; von dem ich endlih glaube, daß eine gute 1 Franc 50 centimes.“ Diele Schuld wälze ih von 
Frau die Meinen Härten feines Charakters, die man ibm | mir; ich bin rein von diefem Verbrechen. Kein Sterbliher 
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mußte, daß ich in Dftende ſey; ich hatte alle Korrefpondenz 
abgefhworen. Vier Wochen lang keinen Brief erhalten, 
feinen Brief abfenden — o füßer Traum! Und diefed 
Ungeheuer! Bilfen Sie, von wen der Brief it? was er 
enthalt? — Herr, eine Aufforderung zu Beiträgen in 
ein poetifhed Album. Dieſes Album verfolgte mich von 
Paris nah London, von London nah Dftende. Woher 
weiß der übernatürliche Medakteur, daß ich in Dftende 
babe? Wenn ih von Paris aus fchweige und von London 
aus nicht antıworte, glaubt er, ich werde im Gechad 
andern Sinnes feyn? O dieſe Albums, oder Alba, 
oder Albümmer! — Auderthalb Franken! Sobald ich 
über die Grenze komme, zeige ich den Mann auf allen 
Poſtaͤmtern an; er fol unfchädlich gemacht werden, oder 
— Ich will doch fehen, ob in Deutihland Recht und 
Schutz zu finden it. 


6 


Es geht nichts ber einen Sonntag in Oſtende. 
Da brechen alle Dimme durch und das ganze Königreich 
Belgien überſchwemmt durch die Kanäle des danfens: 
werthen Cifenbahninftituts unfern ftillen Strand. Die 
gefammte Judenſchaft fommt ſchon am Freitag Abend, 
um fi gründlich auszumällern und auszulüften. Im 
den Gaithöfen entfteht ein unaufhörliches Drängen, 
Toben, Schreien; im Meer kein Plaß, auf dem Lande 
auch nicht, Morgens feine Karre im Bade zu baben, 
Mittags Feine Schüfel am Tiſch, faum Abends das 
eigene Bett im Zimmer. Stellen Sie fi vor, daß mir 
neulich fo ein DOrientale eine Gaſtfreundſchaft im Style 
feiner Heimath alles Ernſtes anfann: ich ſollt' ihn auf 
meinem Sopha fhlafen laffen! Par exemple! 

Dad Bad wird Einem gründlich verdorben. Gemwöhn: 
lihe Berehnung würde voraudfeßen, daß die Abonnenten 
vor den einbrehenden Barbarenborden ihre Berückſichti— 
gung fänden, die Stammgäfte vor den Sonntagsgäften; 
weit gefehlt. Jene mit ihren genommenen Karten find den 
Unternehmern ja fiber genug; diefe bringen baares Gelb, 
und das muß vor allen Dingen eingeftedt werden. Am 
Strande die Scene ift zum Malen fhön, ſehr ſchön viels 
leicht, aber zum Mirtfpielen äußerft unangenehm, zumal 
wenn hohe Fluth den Kampfplaß verengt und befchränft. 
Die Bademeiiter verlieren zuerft den Kopf, dann die 
Geduld, zulezt Alles, fogar die Wale, nur ihre Bes 
zahlung nicht. Baigneurs und Baigneufen der verſchie— 
denen Gefellfchaften raufen fih unter einander der Frem: 
den wegen, und dieſe zanfen, ein Dußend oder zwei, 
am jede Karre, die aus dem Waſſer rollt. Bon Rück— 
fit auf das zarte Geſchlecht iſt gar feine Mede mehr. 
Man fhlägt ungeduldig an die Thüre: „Mais, Madame, 
depechez-vous donc un peu.“ Cine grobe Baßſtimme 
entgegnet: „Laissez - moi tranquille.“ — „Der Wagen 


gehört mein.” — „Nummer eilfe für mich.” — „Nein, 
vor mir,“ — „Herr, ih bin länger bier, wie Sie.“ ... 
Heute it Sonntag. Heute früh babe ich fünf Vier: 
telftunden gewartet; dann riß meine Langmuth. Ich zog 
meine Stiefeln aus, främpelte dad Beinkleid in die 
Höhe und ftürzte, zum Aeußerſten entſchloſſen, in das 
Meer. Die erfte Karre, melde herauslenkte, ich fiel fie 
wie ein Seeräuber an, enterte an der Treppe binten 
und fuhr, die Strümpfe triumpbirend hochgeſchwungen, 
an den ſtaunend zu mir emporblidenden Strand. „Das 
jift nicht,” fchrieen mir die Laute meiner Mutterfprade 
entgegen; „wir warten bier fon eine jute Stunde.” — 
„hun Sie wie ih, meine Herren.“ — „Aber wenn ed 
nun Jeder fo machte,“ Schalt eine kleine Franzöfiu, „was 
follte denn aus uns werden?” — Ich hatte eine Antwort 
für fie, leider nur eine franzöfifhe, die fid nicht über: 
fegen läßt. Auf der Treppe niederfauernd, half ich wie 
ein aͤchter Lazzarone der Dame drinnen aus der Kutſche 
und ergriff fofort Befiß. 
(Bortfegung folgt.) 


In ein Album. 


Unter allen Gottedgaben 

Iſt doch Feine fo gefegnet, 

Als ein guted Herz zu haben, 
Dad den Menfhen hold begegnet. 


Ya, das Herz, dad Achte, reine, 
(Mit der Siß der eitlen Schwähen) 
St der Born der Welt, der Eine, 
Der da quillt mit Lebensbächen. 


Und fo brauche du vor allen 
Deine Herzensfreundlichkeit! 
Allen Engeln muß gefallen, 
Was des Menfhen Herz erfreut, 


Nimmer ift fie ja verloren, 
Selbit bei Glück und Freude nit! 
Aber der wird noch geboren, 
Dem bad Herz der Tod erſt bricht. 


Sol ich jenen Schleier lüften, 
Der der Menſchheit Sünden birgt? 
Sieht du, wie fie fi vergiften, 
Kofend eind das andre wiürgt? 


Jeder Jubel det ein Leiden, 
Banger Unmuth jede Ruh, 
Jedes glatte Wort die Schneiden 
Stummer Mordgedanfen zu, 
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Brauche deine Gottedgabe! 

Ring’ um’s Leben mit den Tod! 
Frage keinen, ob's ibn labe, 
Denn bei allen thut es noth. 


Folien fey zur Schaam und Rüge, 
Meinen ſey zum Troſt gefellt, 

Und vergüte fo die Lüge 

Diefer gottverlafnen Welt. 


H. Kurs. 





Forrefpondenz- Nachrichten. 


Mainz, September. 
Echluß.) 
Die Verſammlung der deutſchen Naturſorſcher und Aerzte. 


In der dritten und lezten Geueralverſammlung erſchien 
auf der Tribuͤne ein Abgeordneter der Atademie zu Livorno, 
Dr. Meyer, brachte ber Verſammlung feine Hulbdigung bar 
und führte aus, wie feit dem Wiederaufbluͤhen ver Wiffens 
{haften und Kuͤnſte Germanien und Italien ftets einträchtig 
in ibren Beftrebungen Hand in Hand gegangen. — Der Ge: 
Heime Rath Eröve aus Frantfurt ſprach über die Macht der 
Einpitdungstraft in ber fomarifhen Sphäre bes Menſchen; Dr. 
Kernserger aus Mainz Über Wefen und innern Zufammens 
Hang der Imponderabilien; Dr. Vogt aus Neuchatel über 
Gleiſcher; Profefor Plagge aus Gießen über eine neue 
Theorie bed Sebens. — Die Schlußrede des Präfidenten 


wurde von Profefor Mandfeld aus Braunfhweig erwibert, | 


Die Rede des Präfidenten war voll Herzlichteit und Wärme, 
was bie Werfammlung durch lange anbaltenden Beifall bes 
tbätigte. In der Dantrede Außerte Profejfor Mansfelb, 
Mainz fey weder Reſidenz- noch Univerfirätäftadt, fondern 
eine durch Induſtrie und Gewerbe, durch wiſſenſchaftliche und 
tänftterifhe Beftrebungen ſelbſtſtaͤndig aufbluͤhende Stadt, und 


ihr Verdienſt um die zwanzigfte Verſammlung nm fo höher | 


anzuſchlagen, als das Geleiftete einzig aus ber Mitte ber 
Bevdlterung bervorgegangen und berzlich und moblwollend 
dargereicht worden, Aehnliches ſprach am Schluffe ber Ber: 
ſammtung Profeſſor Nöggerarh aus, und auf feinen Vor— 
ſchlag befchloß die Geſellſchaft, noch fpecieil eine Deputation 
an die erfien Magiftrate der Stadt abzufenden, um ihnen 
den Dank ber zwanzigſten Berfammlung auszuſprechen. — 


So endete eine Berfammlung, bie hinſichtlich ihrer numeris | 


ſchen Stärte und der großen Zahl bedeutender Männer, bie 
fie im ihrer Mitte zählte, zu den dentwuͤrdigſten gebdrt, die 
feit zwanzig Jahren im Norden und im Süben Deutfhlands 
gebalten worden, umb die Mitglieder der Werfammlung baben 
die erfreufichften Cinbräde von Mainz mit in bie Heimath 
genommen; benn wad Mainz bei zwei Gutenbergöfeften ges 
tban, das that ed im noch umfaſſenderer Weife oegenÄber 
biefer Berfammlung, die Männer faft aus allen Welttheilen 
bier zufammenführte, 

Zur Vervouftändigung dieſer Schilderung darf ich nicht 
unterfaffen, wenn auch nur kurz, auf die Erbeiterungen bins 
zubenten, welche zu Ehren der Verſammlung veranftaltet 





worden. Dabin gebdren: 4) bie täglichen Zufammentänfte 
In der „neuen Anlage,“ im jenem reizenden Part, von mo 
aus man einer Ausfiht nad dem Rheingau und dem Taunus 
genießt, wie fie im Deutjchland micht noch einmal zu finden 
if. Hier nahmen die Naturforfher gemeinfam ben Kaffee 
nad Tiſch; meift war dabei Kongert im Grein. 2) Das 
große Feflbantett in der Fruchthalle, ein wahres Diner 
monstre, an dem 1100 Naturforſcher Theil nahmen. Hier 
konnte die Gefeufhaft Forfhungen Äber die ungeheure, vers 
michtenbe Kraft des Magens anftellen. Diefed Bantert war 
übrigens wobl eines der beiterften, dem je die beutfchen Nas 
turforfcher und Aerzte beigewobnt haben, Toaſte in Umahl 
famen vor, aber ed gehdrte eine Niefenflimme dazu, in dem 
ungebeuern Raume durchzudringen, zumal der Rheinwein 
und der Ebampagner bereits ihre Wirtung dußerten, als die 
erften Toaſte auftamen. 5) Das Mufitfeft der Liedertafel. 
Wohl 6000 Bupdrer wohnten biefer großartigen Feier in ber 
Fruchthalle bei, und ber Mitwirkenden waren es wenigftens 
taufend, Der Anblict des Feſtlotals an jenem Abende war 
bezaubernd, und in diefem berrlihen Raum, bei feftlicher 
Beleuchtung und feftficher Stimmung, ertönten nun die himm⸗ 
liſchen Klaͤnge des Haͤndelſchen „Belfagar” und bie erbebens 
ben Weifen Mozarıs und Beecthovens. 4) Gin großes Balls 
feft in der Frumtballe, ein Bet, das den Fremden wohl ben 
beften Begriff von der Mainzer Luft en masse gegeben haben 
muß, denn trog eines Volts von 7000 tanzinfligen Perfor 
nen war nur Heiterteit und Ordnung im Lotale wabrzunehs 
men, durchaus feine Ausgelaffenheit und Erdrung. 5) Zwei 
Sefts Reunionen in den Sälen bed Hofs zum Gntenberg, 
Die Naturforfcher lernten bier unfere haute volce und ibre 
reigenden Töchter und Frauen kennen, und waren entzuͤckt 
von der feinen und ungezwungenen Gefeligteit, bie fih an 
diefen Abenden in den prachtvollen Näumen geltend machte, 
6) Feſtliche Eiſenbahnfahrt nah Frantfurt. Wir reisten, 
600 an Zahl, auf ber Eifensahn nah Franffurt, und 
zwar gratis, denn auch die Direktion der Eifenbabn wollte 
fih der Verſammlung gefällig zeigen. Die Geſellſchaft bes 
ſuchte in Frantfurt das Staͤdelſche Mufeum, bad Senfens 
bergſche Stift, Danneders Arladne bei Bethmann, den Kais 
ferfaat im Römer und mehrere andere mertwärdige Pläge 
der Bundesſtadt. Bei der Nuücttehr wollte es ber Zufall 
daß in dem Waggon, wo ich faß, auch Naturforfher aus 
Paris und Kafan, aus Amſterdam und Danzig. aus Brüjfel 
und Philadelphia faßen, und man kann fich denten, daß bie 
so Minuten der Raͤcfabrt intereffant voräbergingen, 7) Die 
Luftfahrt auf dem Dampfſchiff nah Bingen. Dieb war wohl 
der intereffantefte Moment. Unfere Naturforider waren wie 
umgewandelt bier auf dem Ryein; alles Luft und Leben, 
auch nicht eine Epur von der Pebanterie und dem Ernft bed 
Berufs und der Sabre; es war, ald babe der göttliche 
Strom mit feinem unwiberfteblihen Zauber Jeden durch— 
drungen. Auf der ganzen Reife, bin wie zuräcd, nichts als 
Mufit und Jubel, Hurrahs und Vivats, Kanonendonner und 
Gefang, Scherze und patriotiſche Erhebungen, Begeiſteruug 
und gottvergnuͤgte Behaglichtelit. Von Bingen aus machten 
wir dem „Rheinſtein,“ wo Prinz Friedrich von Preußen res 
fibirt, und der Veſte Klopp unfere Aufwartung. — Dieb ift 
nur eine flüchtige Seizze der mannigfachen Weite, welche 
Mainz zu Ehren der ziwanzigften Berſammlung der beutfchen 
Naturforſcher veranftaltere, 





Beilage: Literaturblatt Nr. 103. 


Verlag der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortliher Medakteur: Hauff. 


Ye 243. 


Morgenblatt: 


gebildete Lefer. 


Dienftag, den 11. Oktober 1842. 





. — Hell’ge, Mille Mutter 
Der Gehirn’ und Himmilfcher Gedanten, 
Kommf du? 


Herder. 











Bruchftücke aus dem Gedicht: N Du wandelſt her von Meerestüften ſchon, 
> Nachtkönigin, weltfundige Sibylle, 
Blicke aus der Glöcknerſtube in einer | In deiner fternumblizten Flatterbülle, 


Decembernacht, Und ſchreiteſt ber um deinen dunkeln Chrom, 
4| Und börft der Himmelslyra Silberton. 
Ton PH N Welder. Web’ du von ihrer ew’gen Liederfülle 
Mir Klänge zu, mir, von dem Schlaf geflohn, 
Mir war's, ald hätte mich ein Gott gerufen, Indeß zur Erde finft dein Schlummermohn! 


Daß ich zu diefer dunkeln Kirche ſchritt 


Und zu des Glockenthurmes alten Stufen, — DENE BAER AR SANDER 


Hinüber an die Himmeldiwand! 

Doch bier mit feinem DOpferbrand 

Don einem Tag, der jünaft vorüberglitt Erſcheint der Mond, der königliche Priefter. 
Mit Grabgefange, dumpf wie Sturmgedröhne, Den heil’gen Wagen hat er angefpaunt, 
Bracht' ih no eine friſche Thräne mit. Das heil’ge Feier angezündet. 

Nun wallen Schimmer über Meer und Land. 


Nun bin ih oben. — Ah, wie ih mic fehne, Hold’felger Mond im Lichtazur, 
Nur eine Nacht der Glödner bier zu fepn, Leg’ heute den Madonnenfchleier 
Mein Lied zu weben zwiſchen Glodentöne! Nur um dad Schlummerantliß der Natur! — 
Nun ungeblender ſieht mein Auge freier. 
Eich, Glödner, fieh! ich trete für dich ein, Dft, wenn an diefer bleiben Himmeldmauer 


Du kamſt, war ich dein eifriger Beſchauer; 

Dit (bon, wenn du mir rein, wie heut, erfchienft, 
Du emwigjunger Wunderrbäter, 

War ih ein frommer Beter 

In deinem hoben Wonnedienft, 


Laß mich, die Hand bier an den Hammer legend, 
Nun reden mit dem Himmel ganz allein, 
Mit mir, mit diefer Stadt und diefer Gegend! 
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Es ſchlafen nicht bie trauten Schmalben mehr 
Dort an der Häufer trodnen Ballen; 
Sie find geflohn, ein banges Heer, 
Vor'm BWinrerfturme, diefem weißen Falten. 
Und ferne ragt die Bergeshöh, 
Nun eine ſchmerzverſtummte Niobe, — 
Hoch über ihr die Sternenfabel; 
Und diefe Gegend fcheint ein todted Babel, 
Ein wüjtgewordnes Ninive, 


In jenem Garten drüben 
ft wieder Alles abgebdorrt; 
Die Freuden find geflohbn vom öden Drt. 
Wie fchnell die Herrlichkeiten doc zerftieben ! 
Die muntern Vögel find vertrieben, 
Und mit den Blumen find die Jahre fort. 
Orkane tofen; 
Fahr wohl, du Schmelz gebrochner Rofen! 
Es flogen in den Blüthenſchein 
Die Blide font, wie Bienen, ein. 
Nur was das Herz davon getragen 
Aus Früblingsftor und Sommertagen, 
Iſt noch im Herbit und Winter fein; 
Erinn’rungsbonig, mild und rein. 
Der Rebe Blätter bar der Wind zerſchlagen, 
Doch in dem Keller glüht der Wein, 


Ach! eine Blume legte froh ſich nieder 

Dort mit der Sonne, ftand aud auf mit ihr, » 
Und bob fi früh dann, immer ſchoͤner wieder, 
Und nun? — Ber raubte denn fo ſtolze Bier? 
Einſt fand der Gärtner bleich die zarten Glieder. 
Und, meine Freundin, ah, fo war's mit dir! 
Jezt freuen mich nicht mehr die Gartenlieder: 
Die Räume blieben, doch nun fehljt du mir. 


D wie begann das Leben zu veröden, 
Wie ward um mich die Welt fo tumm! 


Viel Bilder aber ſtehn um mid berum, 
Und mit den Bildern allen muß ich reden. 


Tagebuch aus Oltende. 
(Eortichung.) 


Dad Meer wimmelte von fchwarzen, weißen, blon: 





den, rothen und fablen Köpfen; ein wabrer Ameifeus | 


baufen. Ein Parfümeriehandler aus Brüſſel, der als 


feine eigene Meclame in Dftende umberwandert, ver: | 


— — — — — — — 


peſtete die friſche Seeatmoſphaͤre mit ſchlechter Pomade; 
er tauchte nicht unter, beſorgend, die Welle möchte die 
Rofendüfte von feinem Haupte verwiſchen, dagegen falbte 
er daffelbe verfchwenderifih mit Gau de Cologne. Eine 
altteitamentarifche Familie, welche an Hpdrophobie leiden 
muß, ftand bis an die Knöcel im Waller; der Patriarch 
faßte die Aeltermutter an der Hand, die Neltermutter 
die Mutter, die Mutter den dlteften Sohn, und fo fort, 
Es waren ihrer einzundszwanzig , bald in langer Meibe, 
bald. in großem Kreile; gleich den Jfraeliten im rothen 


‚Meer gingen fie trodenen Fußes durch die Waller und 


führten Alles mit ſich, Kinder, Knehte und Mägde, 
nur fein Viehwerk, und fo oft eine Welle geicoffen 
fam, fchrie der Patriarb und Alle ihm nach, und zwei: 
und:vierzig Beine fprangen body in die Luft, die Welle 
durchzulaſſen. „Roͤschen, du’ dich!” rief die Mutter. 
„Memme, ich hab’ Forcht!“ ſchrie der Jüngftgeborene, 
ein gar lieber Benjamin, den die Baigneufe fleepen 
laffen wollte, das beißt durch dad Waffer ziehen. Neben 
diefem biftoriihen Familiengemälde lag das Armadill in 
dem Sande, fonnte feine bunten Gürtelfarben und lachte, 
daß ihm das Bäuchlein ſchwabbelte. Die Niren führten 
ferne einen anmutbigen Meigen auf, zu dem fib dann 
und wann ein Nir gefellte; Alles zutraulich durdeinan: 
der, ein Paradied im Waſſer. 

Hat man es überftanden, fo gewährt das Ganze, 
vom Pavillon aus gefeben, ein allerliebites, unerſchoͤpflich 
reiches Bild, fofern fih auf den grünen Bänken noch 
ein Platz oder ein Stuhl auf dem. Dpk erobern. laͤßt. 
Rundum gepuzte Menfhen, frühſtückend, luftwandelnd, 
plaudernd. Am Strande zunächſt die Waſchbuden und 
Trodenfeile mit weitflatternden Gewändern ; dann 
Karren, Pferde, Reiter, ein laured Chaos. Im Meere 
ſchwarze Pünftlein, welche in jeder Welle verſchwinden 
und aus jeder Welle wieder emportauben; ein fühner 
Schwimmer weit, weir hinaus, bis an die Grenzpfäble 
des Hafens von beforgten Augen verfolgt, ein banger 
Neuling unter den fennigen Armen eines Baigneurs 
zappelnd. Im Hintergrunde dad blaue, grüne, weiße, 
fonnige Meer mit hundert Segeln; links, gen England 
hinüber, die lamggegogene Rauchfahne eines Dimpfers, 
rechts, nah DBlanfenberge binan, die grünen Häupter | 
ber Dünen, Fort Napoleon darauf und der Leuchtthurm. 
Kleine Segelboote mit Luſtfahrenden ſchwanken binaus; 
am Strande fpielen Kinder und, Erwachlene, jene mit 
hölzernen Spätben Walle im Sande bauend und Graben 
ftebend, dieſe Muſcheln fammelnd, Seefpinnen , Unge= 
thüme aller Art, Eine artige Equipage, mit zwei Ponps 
befpannt, rollt lautlos über die weiße Flache des Strau— 
des. In den Hafen binein fteuert eine große Brigg, dicht 
an den Trümmern, den noch fihtbaren, des bier geſchet— 
terten Dampfbootes vorüber, und der Schiffsjunge oben 
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im Tauwerk nidt dem Müllermädcben freundlich zu, | 
das, mit, dem Sonntagapuße angetban, aus der Lucke | 
der Windmühle gudt. Krabbenfiiber kehren, die Netze 
an langen Stangen. auf den Schultern tragend, von 
ihrem Morgenzuge beim; mit den nadten Beinen und | 


den fhmußigen Kitteln ofen fie fib dur die Men: 
ſchenmenge durch, die ibnen neugierig in das leere Garn 
lugt. Auf einmal fangen die Sonutagsgloden in der 
Stadt zu läuten an, und fern aus dem Maren, flachen 
Lande antworten die frommen Dorftbürmlein. Im Ya: 
villon wird Clavier gefpielt; ein wunderbübfches Kind 
von Me& — ihretwegen allein würde mir der Vertrag 
zu Berdun ſchon leid genug ſeyn — fpielt deutiche Weiten 
mir deutſcher Innigfeit. Oben unter dem Zeltdache ſizt 


die Intereffante aus Norddeutfchland; das „Raiendbrevier” | 
ift ihr in den Schooß gefallen, und fie denkt im Augenz | 


blide gewiß mehr au einen aus dem fie umſchüärmenden 
Kreife aller Nationen, ald an Leopold Scefer. Ein 
Mann mit einem Waſchkorbe voll Grevetten bietet Früb: 
ftüd aus, ein Weib felrene Mufcheln, die nicht in Oftende 
gefunden worden, aber ald Andenfen von Dftende gelten, 
und ein Bettelbube läuft mit. dem Erſten auf dem Dyk 
bin und mit dem Zweiten ber, wie ein Pendel ihwingend, 
ohne etwas zu erhaſchen außer einem flaͤmiſchen Rippen— 
ftoß bie und da. 

Meine Sabbathsidylle ift fertig. Ich fige mitten 
drin und freue mic meined Dafepns. Der blinde Orgel: 
mann im Citaminet neben an fpielt auf: „Wenn’s im: 
mer, wenn’s immer, wenn's immer fo wär’!” 


T. 


Eben bin ih dem Könige begegnet, König Leopold 
von Belgien mein’ ih. Ich erſchtack beinehe, ald ic 
die. befannte, hohe Geitalt, die ih Tags über fo oft 
über den Dof fchreiten fehe oder am Strande auf und 
nieder, plößlih dicht neben mir erblidte, in fpäter 
Stunde, auf der ganz und gar verwaidten Jetée des Hafens. 
Es war zehn Uhr vorüber; eine dunkle, wolfen: und wind 


erfüllte Nacht. Das Meer pochte mit braufender Gewalt | 


an die fchwanfenden Bretter der langen, ſchmalen DBrüde. 
Ich lag auf der Bank, ganz draußen, am auserſten 
Mande ded Hafens, wo die ſchwarzen, ſtumpfen Bafen 
dem irrenden Schiffer eine Richtung geben follen. Schaum 
und Giſcht der Wellen wurde hoch über das Geländer und 
über meinen Mantel geworfen, und die Treppe, welche 


zu der Fluch binabführt, äcdyte wie ein armer Menih | 
Was ich dort fuchte, der nacht: | 


unter Peitfchenbieben. 
und meersfrobe Poet, ich weiß es wohl; aber was der 
König? Er batte nur einen einzigen Begleiter, mit dem 
er ichweigend und langſam die Brüde berunterfam. Der 
Mond fchien, mit feiner fhmalen, feinen Sichel eine 


ı abgeftorben. 





— — — — — — — 





die müden, unwilligen Baume zornig auf. 
ſchlafen, wer da ſchlafen kann! — Ich mag nicht, 


Wolkenflucht durchſchneidend, gerade auf das ernite, fin- 
nende Gefiht des Füriten. Ich erbob mich, fobald ich 
merkte, daß er, die kleine Treppe berauf, dem Baken 
zufchritt. Wir jtreiften und beinabe im Vorübergehen, 
fo eng iſt diefe Paffage. König Leopold follte nit ges 
ftört werden von mir, nicr einmal durch ein Zeichen 
der Erkennung und des Reſpekts. Ich glitt raib an 
ihm vorüber nah Haufe. Es gebt mir ein Gedicht von 
unferem Uhland durd die Gedanken: „Der König auf 
dem Thurme.“ Hätt? ich's da, überhaupt nur ein deut⸗ 
ſches Bud, einen deutſchen Dichter! 


Mitternabt mag vorbei ſeyn. Der Gaithof ift wie 
Im Hofe plätfbert der Brunnen und 
drüben, die Gartenmauer hinüber, rüttelt der Wind 
Ach, laß 
Ich 
reiße dad Fenſter auf. Die Kerze auf dem Nachttiſch 
und dieß Blattchen zittern und ſchwanken im friſchen 
Zuftzuge. Ich wollte, ic könnte fie binausfibwimmen 
und binausweben laffen, rinen Nacbtgruß, einen Nachts 
wunſch, ein Nachtlied am Alle, die noch wachen oder 
wandeln, an die von der Lat des glänzenden Tages 
einfam und webmürbig ausruhende Macht, an die for: 
genvolle und befümmerte Armurh, an weinende und 
füffende Liebe... Ente Naht, o gute, befte Nacht! 


(Schluß folgt.) 


Korrefpondenz; - Nachrichten. 
Lauſaune, September, 


Berfammiung der fchweijeriichen gemeinnüpgigen Geſellſchaft. 


Nicht bloß der Auqguſt bat dem Waadtland ein ſchbnes 
Ten gebracht — das große Schweizer Konzert — von dem 
wir neulich ſchon in diefen Blättern ſprahen, auch der Sep⸗ 
tember war für uns voll Genfye und Freude. Freilich batte 
ber nanze Sommer Äberbaupt viel Feftliched, Der herrilche, 
immer fonnige und warme Himmel, der unfer reizendes Raub 
noch reiender und anınıhiger machte, bie vielen intereffantem 
Fremden, dazu der Ueberfiub an Allem, an Bifitbe und 
Frucht, die Ausſicht auf eine treffline und überrelche Weins 
Tefe, alles dieß zuſammen war und ift uns Feſt und eier, 
Dariver fönnen die Wandıländer leicht die widerliche, polis 
tiſche Zerriffenbeit und Spaltung des Schweizerbundes vers 
geffen, an der fie nice fund find, — Dieſes Bundeds 
unweſen verneffen an die Rreimden, wenn fie Bellen beis 


wohnen, die bier zu Rande durch cine prachtvolle Natur voll 


mannichfaltigr Schönbeit und Milde, fo wie durch die Achte 
Liberalitaͤt, durch die natürliche Freundlichkeit und Gafltichs 
feit des Boltd achoben werben. So war es bei dem großen» 
Mufitfefte, fo auch bei denen, bie ihm gefolgt find. 


- 
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Am sten und Tten war bier bie Jahresverſammlung 
der ſcoweizeriſchen gemeinmügigen Gefenfchajt, wo mehrere 
intereffante Gegenftände der Erziebung, der Imduftele und 
des Armenweſens beſprochen wurden. Dieſe Geſellſchaft hat 
teinen andern Fonds, als den kleinen Beitrag, den jährlich 
jedes Mürglied erlegt; fie kann alfo feine eigenen Unternchs 
mungen macen, feine Preife ausfegen, fondern muß ſich 
darauf beſchraͤnten, denen mit Rath und That zu helfen, 
die im ihrem Sinne arbeiten; außerdem macht fie ihre eiges 
sen Unterfuchungen befannt, So ift fie gleichfam nur eime 
Berjammlung von Kieferanten, die ihre Kenntniſſe, Studien, 
Beobachtungen und Erfabrungen Über eine Summe gemeinnügis 
ger Gegenftände berbeitwingen und beſprechen. Da die Geſell⸗ 
ſchaft aus Landwirtben, Gelehrten, Fabritanten, Herzen, Geifts 
lien, Schullehrern, Profefforen, Kaufleuten, obrigfeitlichen 
Perfonen 21. beftebt, fo bringt Jeder aus feiner Sphaͤre das 
ibm Woptbefannte und wohl Durchdachte zum Austauſch, und 
trägt feinerfeits aus der Verſammlung etwas in fein Reben 
zuräd, Aue aber vereinigen ſich in Hleinerem oder gebßerem 
Wirfungstreis, um ber Geſeuſchaft bie rechte Richtung zu 
bewahren, Die meiften Mitglieder freitiy bringen nichts, 
Hören aber defto mehr und wenden es darauf zu Haus an. 
Feder Schweizertanton bat feine gemeinnügige Geſeuſchaft, 
oft vom mehreren bundert Mitgliedern, und die Bereinigung 
biefer Kantonalgeſeuſchaften bilder die Schweizer gemeinnägige 
Geſellſchaft, die fich alle Jahre in einem andern Kanton vers 
fammelt, Bei diefen Vereinigungen herrſcht noch in Kal 
tung, Mittbeifung und Sprade, fo wie bei ben gemelns 
ſchaftlichen Mablen die gröäte Einfamheir, damit auch ber 
Unbemittelte mit davon zurädgefhredt werde, — Wenn 
Deutſchland bei feinem ſchoͤnen Aufſchwung nach dem fiebens 
jäbrigen Kriege fo eine gemeinnügige Geſellſchaft bei ſich eins 
geführt, diefelbe mit Eifer und Kıebe fortgefegt und gepflegt 
bätte, fo wäre wohl feitdem dort manch Trauriges, manche 
Demiütbigung ungeſchehen geblieben, von dem Unfinn eines 
nationafen „Morbdentfchlands und Suͤddeuiſchlands“ wäre 
nicht die Rede gewefen, der Pommer und der Schwabe, der 
Frieständer und Toroler, der Böhme und Schwarzwälder, 
der Preuße und Defterreiher haͤtten ſich feit Tange kennen, 
achten, lieben und im Morbfall Helfen lernen. Diefes ſich 
näber Kennenlernen, WVerfdbnen, Annibern und aneinander 
Feftbatten deutfcher Elemente bat man aber früber von oben 
herab gefürnet, und dadurch iſt Deutſchland zum Dienft und 
Spott der Fremden berapgefunfen. Noch jegt baden nur 
Naturforſcher, Philologen und Landwirthe Abnliche Vereine 
und Bufammentänfte in Deutſchland, nicht aber alle Guts 
dentenden, bad Gute Wortenden und Erleumteten der Nation, 
Worum folgen wir bierin nicht dem Beifpiel ber Schweiz? 
Bei der Keimtigfeit, Kürze und Wohtfeitbeit der Meifen in 
dem von Eifenbabnen und Dampfpooten nach allen Richtungen 
durchfchnittenen Rande wären folde gemeinnügige Geſeuſchaf⸗ 
tem in deuiſchen Ländern und ibre jaͤhrliche Zufammentunft 
in einer andern Haupiſtadt ein großer Fortſchritt für Deutſch⸗ 
lands nationales, inteuettuelles, fittlihes und materielle Ges 
beiben; fie wären das ficherfte Mittel, altes noch Ungleicye 
bei und auszugleichen, alle Weberbebung, Aumaßung und 
Gelvnüberfndgung, ale Hegemonierräume aufbören zu laſſen 
und aus dem Grunde zu furiren. Wir haben bei Franut— 
reichs leztem Droben, beim Kölner Dom und Ki Hamburgs 
Braud gefehen, daß folher Bund jezt in Deutſchland an ber 
Zeit wäre, 

Doch zurid in die Schweiz. Die Ehweizer gemeins 
nügige Geſeuſchaft freie ſich jaͤhrlich drei Fragen, nad ben 
drei Hauptrichtungen ihrer Thaͤtigkeit: Erziehung, Induftrie 
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und Armenweſen. Die eingeſchickten Dentſchriften werden 
in ber allgemeinen Sitzung geleſen und hierauf distutirt, 
dann folgen bie beſondern Vorſchlaͤge. Jaͤurlich wird ein 
ziemlich genaner Rechenſchaftsbericht gedruckt, burch den auch 
die Entfernten und in den Sihungen miht Gegenwärtigen 
in Kenntnis erhalten werden. — In ber erften Sitzung, bie 
der Erziebung angebdrt, wurden intereffante Dentjcriften 
und Bemertungen Über das von ben wärbigen Zeilweger 
von Trogen in Bächtelen geftiftete Aſyl für bie chriſtliche 
Erziebung ausgearteter und verborbener Kinder vorgelefen. 
Diefe Anſtalt ift in vollem Gedeiben und zeigt bereits bie 
giädlihften Nefultate, Hierauf war von ben ccoles mo- 
yennes die Rede, Über deren Nugen und zwedmäßige Cins 
richtung Zellweger, Winet und Vulliemin fpraden. — In 
der zweiten Sigung beſchaͤftigte man ſich mit genauen Ans 
gaben Über das Eretinenbospiz auf dem Arenberg bei Inters 
Taden, das der für den Gegenftand glübende Dr. Guggens 
bäbler aus Glarus gegründet bat und dem er mit Trubler 
aus Zürich vorfteht, Nur Eretinenfinder, zu deren Heilung 
einige Hoffnung ift, werden da aufgenommen. Dr. Delas 
barpe aus Laufanne ging darüber fehr in's Einzelne, Indem 
er den Eretinismus ſcharf von dem Idiotismus unterſchied; 
Teztever, meinte er, befalle nur einzelne Perfonen, nicht ganze 
Samitien, und da er das Gehirn, den Mittelpunft ber Ners 
ven, angreife, fo gebe er wenig Ausficht zur Genefung; in 
alten Ländern gebe es eine gewilfe Zahl Idioten. Der Eretis 
nismus Dingegen ergreife ganze Familien und foınme immer 
vom Einfluß der Nahrung, des Waſſers, der Luft u. ſ. w., 
wodurch fich der Kopf verbilde, wodurch Haut und Magen 
ibren Dienft fehlecht verrimten und im Allgemeinen alles 
Gleichgewicht gefldrt werde; die an einem bem Eretinismus 
günftigen Drte fih niederfaffenden Fremden werden leichter 
davon ergriffen, ald die Einheimiſchen. Dr. Gofe von Genf 
— ben Deutſchland und Englaud bereitd durch jeinen reluen 
und aufopfernden Eifer für die Griechen, fo wie durch feine 
trefflichen Schriften über ben Einfluß ber Gefaͤngniſſe na Aus 
burnſchem und Poifadelpbifhen Syſtem kennen — bebauptete, 
ber Ererinismus laſſe fi nicht heilen, in ion feyen aber 
glädtibe Verſuche angeftellt worden, aus benen bervorgebe, 
baß fein Tortſchreiten und feine Entwidelung gehindert wers 
ben fonnen. Dr. Gtettler aus Bern, der zweimal die Anftalt 
auf dem Arenberg befucht und geprüft bat, glaubt, durch 
dergleiben Hospige könnten ibiotifhe Kinder gebeilt und 
entwicelt werden, ber Eretimisinns hingegen fey nur dadurch 
audzurotten, dab man ihn bei der Wurzel angreife, indem 
auf deifen Urfahen, auf den Zuftand der Luft, ded Waſſers, 
ber Wohnung und Nahrung gewirft werde, Die fohmwelzes 
riſche maturforfchende Geſellſchaft ſteut jezt in allen Kantonen 
genaue Unterfuhungen über den Eretinismus an, Die ger 
meinnügige Geſellſchaft Tähr dem Hospiz auf dem Arenberg 
eine Unterftügung von ſechshundert Fraufen zufließen. Auf— 
fallend war es, daß des zum Beſten dieſer Anſtalt berauss 
gebenen Wert von Dr. Roͤſch in Württemberg feine Ers 
wähnung geſchah. 


(Bortjegung folgt.) 
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Dixero si quid forte jocosius, hoc mihi juris 


Cum venia dabis. 


Horat, 
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Tagebuch aus Oltende. 


Schluß.) 
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Dieb Tagebuh it von mir zu di angelegt, ich 
werde ed nicht voll kriegen. Die vielen Ieeren Blätter 
binten feben mich an mie die vielen leeren Tage bier, 
einer gleih dem andern, und jeder einzelne eben fo 
fhwerfällig und langfam über mir fortgemälzt, als alle 
zufammen rafh und fpurlos verfhmwunden. Wenn 
meine Wittwe — noch bin ich freilich unverheirathet — 
aber wenn meine Wittwe einit auf den @infall käme, 
diefe Tage und diefe Blätter der Oeffentlichkeit zu über: 
antworten! — Wer weiß? Schriftitellerwirtwen und 
Baifen müfen Alles zu Geld machen; was nämlich Gatte 


mer einen Leuchtthurm und einen Hafen. 


und Vater nicht ſchon felbft dazu machte. Nun, da | 


kam' ich gut weg, da müßt’ ich mich vor Schaam ia 
noch im Grabe umdrehen. 

Ih weiß etwas. Wenn die „Abendzeitung” oder 
andere gute deutihe Blätter weder ein Gedicht an fie 
no eine Korrefponden; von ibm in den Schubfähern 
bes Redaktionsbureaus finden, um eine balbe Spalte auszu⸗ 


‚ ein Journal mit Gedankenipänen? Zumal in einem 


Tagebuche nehmen fi geiftreibe Aphorismen äußerſt 
vortheilbaft aus. Dttiliend, Bertinas, Mabels, Thereſens 
Tagebücher baben alle ihre ‚Aphorismen. Ich werde 
mid aud an die Hobelbant feßen. Alfo: „Sedanfen: 
fpane.” 

— Geitern ift der Fürft von Lichtenſtein nebft hoher 
Gemahlin, Gefolge und Dienerfhaft dabier eingetroffen 
und im Hötel D’Allemagne abgeftiegen. Die Frau Für: 
fin iſt eine ſehr fhöne Dame. Schönheit ziert dem 
Thron wie die Hütte. Eriter Gedanfenipan. 

— Das Meer gleibt der menfhlihen Leidenſchaft. 
Diele bat, wie jened, Ebbe und Fluth, aber nicht im— 
Zweiter Ge: 
danfenfpan. 

Mir fommt ed vor — in parenthesi gefagt — als 
wäre ich ein miſerabeler Tiſchlermeiſter. Diefe Gedanken— 
fpane meine ih unter einer fremden Hobelbant ſchon 
einmal gefunden zu haben. Nun, es ſchadet nichts. 

— Genieöt bie Jugend doch, ihr Thoren, 
Man ift nur einmal jung; 

Der Augenblick, den man verloren, 
Raͤcht die Erinnerung. 


Nein, wahrbaftig, dad ift zu arg. Auch diefer gereimte 


füllen, dann machen fie „Sedanfenfpäne.“ Stopft man | Epan ftammt von einem andern Baume, Namens 


mit Hobelfpänen ein Todtenkiſſen aus, warum nicht | Zangbein. 


Ih will den Hobel wegwerfen und dem 
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Apfelbrecher zur Hand nehmen. „Lefefrücte” nehmen | grauen Papagei. „Papie,“ rief fie, „die Preußen find 


fib auch ſehr gut aus, mie ich mich beſinne, und find 
nebenbei viel leichter zu liefern ald Gedankenſpane. — 
Alfo: Leſefrüchte.“ 

— In einer der gediegenften politifhen Zeitungen 
Deutichlands ftebt wörtlich die folgende Korrefpondenz: 
„Stuttgart, 3. Juni. Bei der Beratbung über die 
Hundefteuer wurde die perlönliche Freiheit der Bürger 
lebhaft vertheidigt.” 


zu Koblenz am Mbeine: Die verebrlichen Meifenden wer: 
den erfucht, bei ihrer Abreiſe nicht, wie wohl öfters aus 
Verſehen geſchehen, Schlüfel, Kommoden oder Thüren 
einzufteden.” Als ehemaliger Philolog bab’ ich Diele 
fhwierige und außerft dunfle Stelle dadurch gebeilt, daf 
ih ſcharſſinnig die Conjectur wage: Zwiſchen dem voca- 
bulo Schlüffel und der vox Kommoden ift die praepo- 
sitio „von“ bösliberweile wegradirt und (scribae cuiusdam 


ignorantia) ein Comma oder eine virgula interpolirt | 
ſagt Schiller, 


worden. Was fagt Hermann zu dieſer interpretio ? 
Hermannus noster follte fi den Goder doch im Driginal 
zur Einficht fenden laſſen. 

Meine Leſefrüchte find fchon alle vergriffen. Ich habe 
auch damit Fein Glück. Begreiflicherweiie, ich lefe gar 
niht. Ich will aufhören. Meine Witrwe mag druden 
lafen, was fie kann. Ich bin müde, 
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Die erften Auftern gegeffen, fünf-und-zwanzig Stüd, 
Ein merfwürdiger Tag, den ich rotb im Kalender an: 
fireibe. Mit einem zufällig und glüdlih wiedergefun— 
denen Landsmanne ging ih, dem Hafen entlang, zur 
SHuitriere, fo heißt das Auſternſchiff, welches die feinen, 
geliebten Thiere von England berüberführt. Sie fißen 


fterten Kiele. Da lagen fie, eine neben der andern, die 
Schalen behaglich geöffnet, und fogen das Seewaſſer und 
das Tageslicht ein. Der Aufternmann ſtach mit feinem 
in Eifen gefaßten Neße binein, und wir konnten deutlich 
wahrnehmen, wie das geängitere, bedrohte Leben ſich 
krampfhaft zuſammenklemmte. 
erſte Dutzend vertilgten wir in der nahgelegenen Schenke, 


die ein wahres Kleinbild flämiſcher Schule iſt. Schreibe 








| 
| 





tung im Fade der Naturgeihichte anzuftellen. 
— „Un den Zimmerthüren bed Gafthofd Belle-Vue 


da;“ da fchürtelte der Vogel fein Gefieder, trommelte 
täufbend aͤhnlich und quafte mit dem unleidlihen Organ 
feines Geſchlechts: „Portez armesi* ' 

Papje machte einen fo fürdterliben Lärm, dad wir 
das zweite, Dritte und vierte Dußend lieber auf dem 
Hofe zu und nahmen, ald im der artigen Stube. Hierbei 
erbalte ich Gelegenbeit, eine dußerit merfwürdige Beobach- 
Unfer 
Frübftüd dammelte den ganzen Hühnerbof der Frau 
Wirthin um ſich, und ich fab, wie eine gewöhnliche 
Hausbenne die weggeworfenen Aufterfhalen mit wahrer 
Gourmandiſe auspidte. Biete man einmal einem recht— 


ſchaffenen deutfhen Habn eine Aufter an; er ftirbt von 


dem bloßen Anblid, — Der Menib und der Habn find 
doch rechte Gewohnheitsthiere. Unmwillführliber, febr 
tiefer und neuer Gedanfenipabn. — Uebrigens waren die 
Auſtern noch herzlich fchlebt. O Rocher de Gancale! O 
Georg! „Des Lebens Lenz blüht einmal und nicht wieder,“ 
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Conzert, Ball, Caſino und Theater; über Mangel 
anlinterbaltung fann man nicht Flagen. Im Conzert wird 
ein Stückchen Stabat aufgeführt, ich bab’ es aber nicht 
gebört. Auf dem Ball werden Walzer und Duadrillen 
getanzt; ich tanze aber nicht mit. Das Gafino befteht 
aus2ecrüre, Converfation, Neitauration imd freiwilligem 
Vergnügen, ich befuche es aber nicht. Im Theater gibe 
die Familie Picolo franzöfiihe Vaudevilles, ich gebe aber 
nit binein. Die gefelligen Zuftände von Dftende — vor: 
trefflibe Pbraie — laboriren an dem Mangel eines 
Mirtelpunftes. Gott erhalte ibnen diefen Mangel no 
recht langeZeit. Es werden vier Spracen bier geiproden: 


| belgifb, was gern franzöfiih Mingen möchte, flaͤmiſch, 
unten fett auf dem zu größerer Küblbaltung fteingepflas | 


was gern niederdeutich, micderdeutih, was gern hoch— 
beutih, und engliih, was gern gar nicht. Ich liebe die 
Medeträgbrit der Britten ſehr. Nichts Alberneres als 
cin Wirthshausgeſprach, eine Unterhaltung im Bade, 
ein großer Medeveriuch auf dem Dyk. In Ditende ſoll 


der Menſch nur mit der See plaudern, tanzen und lieben, 
Half aber nichts. Das 


Das gefallt mir bei weitem am meilten, daf mein 


ſchwarzer Frack noch unentfaltet im tiefiten Abgrund 


darunter: „Das Innere einer niederländifben Bauern= | 
wirthſchaft,“ und du baft ein Genreftüd, mie es die 


Kunftausftelungen und Galerien und Kabinette feit 


dreibundert Jahren auch haben; nur daß fie immer 
fblehter malen, Natur immer fi gleich bleibt, Friſcher 
Sand auf dem Eſtrich aus rothem Ziegelſtein, das 
Kamin ſpiegelblank, ein prachtvoller Rococoſchrank mit 
Porzellanpüppen, an der Wand Kaiſer Napoleon und 
Marie Louiſe. Die Wirthin unterrichtete eben einen 
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meines Koffers ſchlaft. In der ganzen Zeit zwei Paar 
Handſchuhe! * 

In Sloken geweſen; ein hübſches flämiſches Dorf, 
eine balbe Stunde entfernt, gen Brügge zu. Gin deut= 
fher Maler war mit, ein lieber, finniger Menih, von 
dem ich viel lerne. Die klaren, trodenen Töne einer 
niederländiihen Ebene, das wunderliche Karbenipiel des 
Meeres, Licht: und Lufteffekte, Woltenbildungen, von 
denen fich dad Land nichts traumen laßt, ich febe fie 
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durch das geübte Auge ded Künſtlers an, viel beffer als 
durch das eigene. Sipfen liegt an dem großen Brügger 
Kanal hinauf. Schleuſenbauten, Segelftangen, Tau— 
wert, Windmübhlenflügel bangen überall, wohin man 
blict, wie Spinnweb über der Landihaft. Dftende im 
grünen Rahmen feiner Wälle nimmt fi gut aus. Auch 
Wald hebt bie und da an, überragt von den Thürmen 
Brügged. Das Meer ahnt man nur binter den Dünen. 
Sedermänniglic fep vor dem Naturalienkabiner und dem 
Wirthshaus in Slyken chriſtlich verwarnt; beide ergänzen 
fib auf dad Furchtbarſte. Das Naturalienkabinet liefert 
dem Wirthshauſe Geflügel und Fiſche in die Kühe — 
o ihr ewigen Götter, welches Geflügel und welche Fiſche! 
— und das Wirthshaus macht dem gratis audgebotenen 
Naturalienfabinet den Preiscourant in feinem eigenen 
mit. Die wilde Ente ſah und oben ausgeſtopft fo un: 
fhuldig und harmlos an, und hernach follten wir unten 
dad arme Thier gebraten vernihten . . . D nein! 
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Morgen reife ih ab, Mein Tagebuch reidt aber 
fhon beute ab. Ein wahres Glüd; denn fonit gäbe es 
eine Nummer dreizehn. 


Bruchftücke aus dem Gedicht: 


Blicke aus der Glöcnerftube in einer 
Decembernacht. 


Bon Po. 9 Welcer. 


Vielleicht verreist, vielleicht begraben 
Sind fie, die du geliebt! — 

Zur Ferne laf die Roſſe traben 

Daß Sand in Wolfen ſtiebt. 

Nur Eile kann dein Herz noch laben: 
Verluft erleidet, wer verfchiebt! 


Vielleicht verreisr, vielleicht begraben 
Der Freund, fein Haus vermaist, — 
Es kehren noch mir Liebesgaben, 

Die viel die Welt umfreist; ' 

Doch unter'm Kreuz mit Goldbuchftaben 
At Einer ewig dann verreist. 


Vielleicht verreidt, vielleicht begraben! — — 
Ihr waͤr't Euch nah fo gern, 

Jungfrauen, Mütter, Männer, Knaben; 
Doch Trennung halt uns ferm. 

Einſt follen wir und wieder haben! 

Dort oben leuchtet Stern an Stern. 


Vielleicht verreidt, vielleicht begraben, 
Vielleicht auch falſch gefinnt! — 

Ach, weiße Tauben wurden Raben, 
Verraͤtheriſch der Wind. 

Doc lieber ſey verreist,, begraben 
Mir der und der, als falfch gefinnt ! 


Und du, * von dem ich foll mich ewig trennen, 
Sieh diefed Blatt, — vom grauen Thurmaltan 
Dir zugeſendet, — fieh ed an! 

Dein fhöned Herz wird meine Lieb’ erfennen: 


„Ber bat mit fühner Hand fo fchnell genommen 

Sich die Sandalen und den Muſchelhut? 

Ab, du? — Schon fliegt dein Pilgerſchiff nah Werten 
Und donnernd hinter dir erbrausdt die Fluth. 


Geliebter | Wenn dir Abends von Europa 
Die Sonnenfugel röthlich niederzieht, 
Und an der Kugel eine große Thräne, 
Gleich einer Perle, deinem Blide glüht: 


Die Thräne weint ih dir! — Und wenn dad Weltmeer 
Stets treulos feinen Fluthring dort zericlägt ; 

Treu fol mein Herz dein Bild, dein edles, wahren, 
Wie deinen Liebesring mein Finger trägt. 


Gedenkſt du noch, wie wir des Nachts entfchliefen 
Hier, Arm im Arm, am deutihen Bergesquell? 
Am Morgen ftand der ganze Wald in Flammen, 
Und unfer Herz war frühroth —, liederbell, 


Was redet jest zu dir in diefer Stunde? 

Iſt Deutfhlands Erde dir fo ftumm und taub? 
Hier raufhten deine eriten Baum’ und Flüſſe, 
Und unfre Freundfhaft trieb ihr junges Laub, 


Die Heimath fteht, ein holdes Weib, am Meere 
Und weint dem Sohn noh Mutterworte zu. 
Horch, horch! das ift des Vaterlandes Glode! 
Was fagt fie dir, geliebter Pilger du? 


Der neuen Welt Freibrief und düſtre Streden 
Urmwaldes, fremde Saatflur, eingetaufht? — — — 
Und ewig nun von alten Herrlichkeiten 

Und alten Gräbern, ewig weggerauſcht? .... 


Hier ruft dich noch dein eriter Blumengarten, 
Dein Kindheit:Eden und der alte Dom, 

Hier war dein Zugendgott, dein Zugendbimmel, 
Und drüben? — — Drüben ift fein Letheſtrom! 


* Ein Freund, ber im Begriff ift, mach Amerita audzus 
wandern. 
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Doch welch ein Nahen ſchwebt mit Purpurwimpeln 
Nach deinem Schiffe durch das Fluthgebraus? 
Sieh, meine Liebe folgt dir durch die Wellen 
Und ſteigt mit dir an den Savannen aus, 


Fahr wohl, du ſchönes Herz! Wir Alle fegeln 
Nah oben auf der Erde, diefem Kahn. 

Fahr wohl! Im Winter fcheiden wir und emwig 
Iſt's Frühling dann, wenn wir ung wieder nahn!“ 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Lanfanne, September. 
(Bortfegung.) 
Verſammlung der fAhweizeriihen gemrinnüpigen Geſellſchaft. 


In Beziehung auf Induftrie wurden die großen Bor: 
tbeife hervorgehoben, die aus den Nanbwerferaffociationen 
bervorgeben, In Lauſanne beftebt unter der Reitung eines 
Borftands eine Aſſociation von hundert-und-zwanzig jungen 
Handwerkern, die gemeinfhaftlich einen Koch haben, febr 
gut und jebr woblfeit effen, wo ber Arbeiter, welcher fi 
betrintt, dafür veftraft, und der, welcher ſich dem Trunk 
oder anderer Unfittlichteit ergibt, ganz aus ber Gemeins 
fhaft geſſoben wird; wo Vorträge Aber Aritbmetit, Geo: 
metrie, Uebungen im vierſtimmigem Gefang u. f. w. gehal⸗ 
ten werben, Webntiches zeigt der regenerirte Verein der 
deutſchen Hanbwerter in Genf. — Zulest fam das Armens 
wefen zur Spraͤche. Es erboben ſich verſchiedene Stimmen 
darüber, ob es beifer fey, arıne Rinder Familien zur Pflege 
anzupertrauen, oder in Armenaſyle zu thun. Linder von 
Bafel und Zellweger vom Trogen erflärten ſich entſchieden 
für Afote, in denen für der Kinder Bildung und Zurunft 
viel beffer geforgt ſey, als im dem nach ihren ſchaͤdlichen Eins 
flüͤſſen fange nicht genug befannten Familien, Dagegen 
zjieben viele Orte, 3. B. Laufaune, bie Erziehung in Fami— 
lien vor, wobei befanntlih arme Kinder dfentlich ausgeboten 
und dann ben am Wenioften forbernden Familien auf dem 
Rande zur Pflege und Erziehung überlaffen werden. 

Von diefer fhönen Verſammlung verfügten fih am 
sten September Morgens mebrere Mitglieder zu elmer ans 
bern, die einen engern, wiſſenſchaftllchern, aber nicht wenis 
ger nationalen Ebarafter bat, zur dffentichen Jabreeſihung 
der Geſelſchaft für romaniſche Geſchichte. Behr ſinnreich 
und bebeutungsvoll war zu dieſer Sihzung ein großer Saal 
ded Schloſſes Chillon erwaͤhlt. Wer fennte Edhillon nicht, 
das fin wie eine große mittelafterliche Geclilie aus ben tiefe 
blauen Lemanfluthen erbebt und von den reigenden Alpen 
und Felfenzäbmen des Waadtlands umftanden it? Gin gar 
anmurbiges, durch reihe Baumgruppen abgerunbetes Bild, 
auf beffen Jugend die Felfensaftionen ber Homalpen fpottend 
herabzublicken feinen. Bisber glaubte man Immer, Ebillon 
fey von dem tapfern und kriegsgeübten Grafen Peter von 
Savoyen, zugenannt ber petit Charlemagne, um 1268 erbaut 
worden, Wabhrſcheinlich aber fand es ſchon viel früber und 
wurde von Peter nur ausgebeffert, erweitert, mehr befeftigt 
und befonders fein Inneres verfndnert, daß Gräftunen von Sa— 
voyen — bisweilen waren es Prinzeffinnen von England oder 
Branfreih — darin wohnen fonnten, freitich eng und bunfel 
genug, da das Boudoir der Gräfin auf einen Zwinger mit 
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boben Mauern ging. Gie mit ben See in Verbindung zu 
laſſen, ſchien den Grafen zu bedentlich. Der Ban ift offenbar 
romanifh, mir fpÄterer germanifcher Beimiihung.  Urftunds 
lich und gefehichelich iſt nichts Aber Chillon feftgeftellt. Das 
Schloß war bid 1556, wo ed bie Berner und Genfer nabz 
men, ber Kaupifmoten, um den fich die Landesgeſchichte dreht. 
Bon feinem Ritterfaal aus gingen mächtige Kriegsunternebs 
mungen; in ben Gemächern ber Grafen und in jenem Bou— 
doir ber Gräfinnen, bie noch Spuren von Wandmalereien 
mit Lilien tragen, wurde viel Potitifches verhandelt. Uber 
auch Zroubadourgefang eribnte manchmal aus diefen Hallen 
in das reizende Sees und Alpengemälde hinaus. Go war 
auch die Liebe nicht von dieſen ernften und feften Mauern 
aus geſchloſſen. Cie Tebt noch in manchen traurigen Sagen, 
wo Serzendglutb in den umfuibenden Wellen abgekühlt 
wurde. Pagen der Gräfin Dolanda verſchwanden darin, weil 
fie Verdacht oder Rache erreicht hatte; Käbne, zur Flucht 
bereit, gingen mit den Vertranten unter; ein aus Lutry 
geraubtes fhöned Winzermaͤdchen ftärzte fih von dem Ääußers 
ſten Wachthurm in den Eee, und fie erſcheint noch jezt im 
Mondlicht auf ber Dberflähe, wenn fie recht rubig und 
fpiegeltfar if. Auch eine weise Frau geht in den Gemaͤchern 
und Saͤlen um. Die aus dem Felfen gehauenen Gewbdibe 
mit ihren romanischen mächtigen Preilern Liegen unter der 
Serflähe, und wenn des Wafer in Sturmeszeit an den 
Schloßmauern binauffchlägt, dringt es oft durch die ſchmalen 
Deffnungen dev Gewölbe im biefe hinunter, Gefangene, bie 
nicht in ben Verließen Tagen und dba umfamen oder erdroſſelt 
und erbentt, bernah aber in den See geworfen wurden, 
verwahrten bie Grafen und Herzoge in jenen ſchoͤnen mäch 
tigen Gewoͤlben, wo fie mit Ketten an die Pfeiler gefeffelt 
waren. Co der Kanonitus Bonnivard und die drei Genfer 
Gefandten Lambert, Tocquet und d’Arlod, welche Eis zum 
zsflen März 1556, d. h. bis zur Einnahme des Schloffes 
durch die vereinigten Berner und Genfer, bier feftgebalten 
wurden, Damals hatte das Schloß eine flarfe Garnifon von 
Savoyern und Piemontefern, davor aber lag noch zur Vers 
tbeidigung von ber Gerfeite eine bewaffnete Fregatte, Man 
war übereingefommen, dab Bern Chluon von der Rande 
feite, Genf vom Gee aus angreifen follte, Die Genfer ver: 
einigten in einer Nacht ihre Barfen und zogen damit am 
zoften März aus. Die Meine Escadre beftand aus zwei 
großen Barten mit Lebensmitteln und Wonfiden gegen bie 
Blinten s und KRanonentugelin, ferner aus einer Anzabl bes 
waffnerer Meiner Fahrzeuge. Hundert entſchloſſene Männer 
unter Anführung von Frauß Evamois und Franz Favre was 
ven zum Ungriff des Schloſſes bereit. Die ſavoyiſche Fre⸗ 
gatte wartete jedoch das Meine, aber entjchloffene Genfer 
Gefhwader nicht ab, fondern floh Über den See nam Chab⸗ 
nie, Auch das Schloß hielt ih aus Miangel an Lebens— 
mitteln und aus Beforgniß vor einem Sturm der damals 
über Alles gefürcteren Berner nur eine Woche, wo ber 
Eommandant auf freien Abzug mit Mannſchaft und Gepäd 
fapitufivte. Ein ſchͤner Moment war ed, ald die Genfer 
ihre Gefandten und Bonnivard im Gewölbe fanden, freilich 
elend und vertümmert von der Tangen Gefangenfwaft und 
der arınfeligen Nabrung. Won alle dem wußte Lord Byron 
unbegreifliner Weife nicht das Geringfte, ald er feinen Pri- 
sonner of Chillon ſchrieb. Seit der @roberung des fanoyis 
ſchen Schloſſes und Landes 1556 iſt beides Bern geblieben 
bis zur Losreißung Waadts von der Kette des Bären. 
Schluß folgt.) 
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— Our castle's strength 
Will laugh a siege to scorn. 


Shakespeare. 


DT nme ee er er —— — 


Ein Reiterftücklein. 


Wo die Abdahung des auslaufenden Gebirgsjuges 
am rechten Elbufer fih gegen die fruchtbare Ebene nies 
derfegt, erhebt fih wenige Meilen von Dresden die 
Bergveite Stolpen über dem gleihnamigen Städtlein 
auf ihrem berühmten Baſaltkegel, der, aus ſchwarzen 
Rieſenkryſtallen wunderſam gefügt, die Thürme und 
innen der Burg wie eine ftolze Kronenzierde dem Him— 
mel entgegenitredt, und feines Gleichen vielleicht nirgends 
medr findet, ald im benachbarten Böheim, an der Stelle, 
wo auf Säulen von Baſalt Schloß Friedland ruht, von 
welchem Albrecht von Walditein den berzoglichen Namen 
trug. Das Städtchen war einft blübend und wohlhabend 
durh Handel und Gewerbe, ald noch anf dem Bafalt: 
felien die Biiböfe von Meißen in Glanz und Freuden 
Hof bielten, ald Schwärme von Gäften bin und ber zogen, 
als den hellen Morgen na dem Glödlein, das zur eriten 
Frühmeſſe in der Kapelle gerufen, alsbald der ſchmetternde 
Ton der Waldbörner begrüßte, und dem fcheidenden Tag 
Zinfen und Pofaunen nachbliefen, die zur ledern Abend: 
tafel und zum üppigen Zechgelag das Zeichen gaben, 
Ja dem verhängnißvollen Jahr 1756 jedoch war die Zeit 
dieſes Glanzes längit ſchon fpurlos verſchwunden; bie 
Käufer der vor länger denn einem Jahrhundert von den 
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Schweden niedergebrannten Stadt waren feitdem aus 
nicht viel befferem Stoff neu erbaut, als die zahlreichen 
Schwalbennefter an ihren Gefimien, und bewohnt von 
einem armieligen Völklein, das feine Zeit zwifhen Spa- 
ten, Plug, Eage und Webftubl theilte, um mühfelig 
genug fi ſelbſt mit feinen reizlofen, abgehärmten und 
doch fo entfeßlich fruchtbaren Weibern und den ungezäblt 
wie Ameiſen umberwimmelnden Kindern dad nothwen— 
digſte Stückchen Brod zu erwerben, das um fo ſchmaler 
zugemeflfen war, ald dazumal noch nicht jene amerifas 
nifhe Knollenfrucht ihren vollen Segen entfaltet hatte, 
welcher feitdem das Land vor Hunger und Seuchen bes 
fhirmt, wie fie fonjt in Gefolge des Krieges und fogar 
mißrathener Kornernten einherzogen ald unbarmberzige 
Dranger und Würger. Das feſte Haus aber über der armfelis 
gen Leineweberſtadt jtand eben noch fo drobend und uners 
ſchüttert, wie in jenen Tagen des dreißigiäbrigen Krieges, 
in welden wilde Kroaten und noch wildere Gothen ver= 
gebens die ſchwarzen Säulen feines Fußgeſtelles beſchoſſen 
und berannt hatten. Die in den Felfenfgebauenen tiefen 
Gräben gäbnten ald ſchroffe Abgründe; leicht beweglich 
und jeglichen Augenblick bereit, fih an den raflelnden 
Ketten emporzuwinden, lagen bie fhmalen Bugbrüden, 
immer eine zwiſchen jedem. der vier Höfe des Schloffes, 
deren eriter, die Klengeldburg gebeißen, den im Zidzad 
emporführenden Felſenweg von außen aufnimmt; aus 
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den Schießſcharten ragten ftarr die Mündungen metalle: 
ner und eiferner Gefbüße, und der Anblid, welchen die 
Veite von außen darbot, war wohl geeignet, auch im 
kühnſten Soldatenherzen die fieggewohnte-Buverficht her: 
abzuftimmen, felbit wenn der anrüdende Feind gewußt 
bätte, daß ed nicht eine entichlofene Schaar tapferer 
Krieger in der Vollkraft ded männlichen Alterd war, 
welde das Schloß bewachte, fondern nur eine Handvoll 
müder Greife unter dem Befehl eines ebrwürdigen Groß: 
vaterd von dreisundsfiebenzig Jahren, des guten alten 
Generallientenants von Liebenau, der feine erften Sporen 
fhon ald Eornet im nordiihen Kriege gegen den unge: 
ftümen Karl XII. verdient batte, als diefer im Jahr 
1701 die fähfiihen Völker des Königs von Polen an der 
Düna unwiderftchlich niederwarf und zu Paaren trieb. 
Das war aber fchon gewaltig lange ber, und wenn jeßo 
der alte Herr von jenen unrubigen Tagen ſprach, dann 
gedachte er nimmermehr der Demüthigungen, welde 
dazumal die fähfifhen Waffen batten erfahren müſſen, 
fondern wußte nur noch von der Pracht und dem Glanze 
der gedboppelten Hofbaltung zu Dredden und Warſchau 
zu berichten und die nie wiederkehrende Herrlichfeit der 
verfunfenen Zeit zu preifen, die für ihm freilich die beſte 
und ſchoͤnſte ſeyn mußte, weil er feine grünen Jahre 
darin verlebt hatte, Wie leuchtete in jugendlihen Feuer 
fein balberlofhened Augenpaar, wie rötheten fih die ges 
furdten Wangen, wie beredt wurde der zahnloſe Mund, 
wenn der Greid, erguidt durch Speis und Trank und 
das friedblihe Mirtagsfhläfhen in dem lederüberzogenen 
Sorgenftubl mit den breiten Ohren, im SHofe luſtwan— 
delnd aus der blanfen Thonpfeife ächten bolläandiihen 
„Sanafter” rauchte und dabei von Auguit des Starken 
Helbeuthaten — in der Galanterie erzählte. 

Für feine hoben Jahre ſah er noch ganz jtattlich 
aus, der alte General in der wohlgepuderten Perücke 
mit dem diden, langen Zopf, in Federbut und blankge— 
wichsten Steifftiefeln mit fhweren Silberfporen, jur Seite 
den Stoßdegen, in der reiten Hand das fpanifhe Mohr 
mit dem Sinopf von Elfenbein und der goldenen Troddel- 
fhnur, und in der linken die Pfeife, die er mit ber 
Sierlichleit eined Holländerd zum Munde führte, um 
tr die blauen Wölflein zu eutloden. Er war viel rüſti— 
ger, ald der kaum fecbzigjährige fhwarzgallige Hauptmann, 
der fchleppenden Ganges ihn auf feinem Nachmittags 
fpaziergang begleitete und jeden Augenbli ſtehen blieb, 
am unter dem Vorwand, den einen labmen Fuß nad: 
auzieben, der Feuchenden Bruft einige Erholung zu gon—⸗ 
nen, bis endlih, die Geduld verlierend, der General ſich 
auf die Steinbanf vor den Trümmern der alten Schloß: 
Tapelle niederlich und in ärgerlibem Tone anhob: „Für 
fo einen inngen Springinsfeld, wie Er einer ift, macht 
Er ſich verdammt alt, Kapitän, Wenn Er Athem holt, 


fo Mingt’d wie eine Wafferorgel, und ich glaube gar, Gott 
vergebe mir die Sünde! daß Er einen Kropf bekommt.“ 

Der Hauptmann griff bedenklich nach feiner Haldbinde, 
die allerdings zur Rechten und zur Linken bedeutende 
Boͤſchungen zeigte; doch ſchwieg er, verdrofener denn 
gewöhnlich, weil Beide fi bereitd den ganzen Vormittag 
über gezanft hatten, und der andere fuhr fort: „Mein 
Gott, Er ift ja eigentlich noch blutjung. Anno dreizehn, 
als ih und mein Bruder längit fchon Kapitändrang 
batten, war Er noch ein luftiger Page, der nah einem 
Cornetspatent angelte und zappelte, und dem Barbier 
die beiten Worte ſammt den ſchönſten Dufaten gab, da= 
mit er Ihn nur einfeifte und mit dem Meffer Ihm über 
das Gefiht führe, wenn ed auc fo wenig abzufragen 
gab, als bier in meiner Haben Hand.” — Mürrifb und 
alle Zurückhaltung bei Seite feßend, verfezte der Haupt: 
mann! „Wenn Er fhon mein Vorgefezter it, fo bat Er 
doch Fein Necht, mich zu verböhnen. Nicht alle Offiziere 
Seiner Majeftät können es big zum Generallieutenant 
bringen, und manch einer fogar vermag nicht einmal den 
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fiht, mit dem Titel und den Ehren eines Obriſtwacht-⸗ 
meifterd begraben zu werden —“ — „Freilih, freilich, 
Kapitän, das war unrebt von mir,“ unterbrab ibn 
Liebenau; „und alldieweil Er ein ehrenwerther Offizier 
und mein ganz befonders guter Freund ift, fo will ich 
um Seinetwillen dem Vorrecht meines Ranges im Dienft 
entfagen und Ihm als ein einfaer Edelmann Genugtbuung 
geben. Komm Er ber, Kapitän, und zieh Er vom Leder! 


Bortfegung folgt.) 


| Bruchftücke aus dem Gedicht: 


Blicke aus der Glöcknerftube in einer 
Decembernacht. 
Bon Ph  Welder. 


Horch! wie die Windebraut unten erwacht, 
Mürrelt die Linden, gellt und lacht; 
Horch! fie pfiff 
In das ſchlafende Kirchenſchiff; 
Und in des Thurmes hohlen Gang 
Fährt fie brauſend mir wildem Geſang, 
Hundertſtimmig, hoch hinauf 
Bis zu der Zinnen leztem Knauf. 


Hei, wie doch ſtreicht das große Nebelroß, 
Der Sturm, dad Rieſenpferd mit Flattermähuen, 
Hinbranfend um den Erdfolog! — 
Die fhlummermüden Wolten, welche lehnen 
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Um jternengeldnen Himmelsſchloß 

Fern oben, jagt ed auf, und die da ſchliefen 
Hoch über Städten, über Meerestiefen 

Und ob der Pyramiden Afrika's 

Und dem amerifan’ihen Steppeugras 

Und ob des Niagara Donnerguß, 

Und die da ruhen an Britanniend Dünen: 
Es weder alle mit dem wilden Gruß. 

Und am Prometheusfels, am Kaukaſus, 

Da taumeln auf fchlaftrunfne Wolfenhünen; 
Und wach wird das Gewoͤlk der Apenninen 
Nun an der Alpen jäbem Adlerborit 

Und über Deutſchlands altem Eichenforſt. 


Da kommen ſchon auf langen Schimmerbahnen 
In Sternenwüften über Dceanen 
Die fchwerbeladnen Molfencaravanen 
Mit Hoffnung und Gebet, mit Heil und Fluch; 
Dort mit dem Allaruf der Mufelmanen, 
Dachhallend hier den fanften Spruch 
Der Schönen mit Gazellenaugen, 
Und begend dort Vampyre, welhe faugen 
An einem blutgetränkten Todtentuch, 
Bei Schlahtenlärm und Peitgerud! 


Jezt ziehn dahin hohlaugige Geſchwader 
Am breiten Himmelsfenſter. 
Sind's Nachtgeſpenſter? 
Sind's Männer, die gewürgt der Kriegeshader? 
Es ſitzen bleibe Kampfgenoſſen 
Mit friſcher Wunden Blutgeſchaͤum 
Auf fahlen Todtenroſſen; 
Des Grames Geier iſt auf ſie geſchoſſen. — 
O reiten denn die Polen heim? 
Miel Länder find erſchrocken, 
Und an der Erde fhönftem Golf 
Heult fürdterlih der Kriegeswolf. 
Bann ruhn die Pprenden thranentroden? .... 


Jezt andre Caravanen! — Mit Frobloden 
Crneuert ftetd das Sturmpferd fein Gewieh’r. 
Dort luſtige Mufit und Jammer bier 
Und Thorheit, alled Glückes baar! 

Der Samum webt, ein Todesaar, 

Auf ſchwarzen Wellen reitet die Gefahr, 
Die geftern Meer und beute Sand erfiedte. 
Doch mit eub, Wolken, mußt’ ih ziehn: 
Ihr brachtet mit wildfhöne Phantaflen, 
Bleib der Arabermülte. 





Wer ijt die finftere Geſtalt? — 
Ihr klagt fie an: „Wir waren einft geboren 
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Zum Glüd, und baben es verloren 

Durch did, und unfre Sommer wurden kalt 
Und unfre Jahre fahl und alt; 

Du warjt allein fo gegen uns verfchworen, 
Daß und die Freude ftarb fo bald.” 

Mer ift die finftere Geftalt? 

Ein Heil’ger iſt's, den Gott für und erforen, 
Es it der Schmerz dort im Cppreflenwald! 


Willſt du denn ſtets daſſelbe Liedlein fingen ? 
Wohlſtand und Freude, tägliches Gelingen, 
Sie fammeln dir im Bufen raubes Erz, 
Und feine Schale wird dich ganz umringen. 
Zur Memme macht dich endlih Spig und Shen; 
Doch Ungemab wird ächte Frucht dir bringen. 
Ein biedrer, edler Arzt ericheint der Schmerz, 
Er hebt dich wieder, gibt der Seele Schwingen, 
Und führt dich ab von den gemeinen Dingen 
Und fagt dir: „Schau doch wieder himmelwärtdl“ — 
So Mandes in der alten Ruh verduntelt, 
Das unter Drud und ſchweren Mühn 
Eid kühn erbebt und practig funfelt. 
Im Feuer blizt das Eifen, ein Rubin; 
Das Herz wird in der Noth zum EDdelfteine 
Und groß, das Herz, dad jüngkt noch Allen ſchien 
Das fo verzagte, ſchimmerloſe, Kleine. 


Und wieder la’ ich eine Stunde rinnen 
Don diefed Thurmes Binnen, 
Und immer noch die alte, trübe Maähr’ 
Dom Lebensweh erflinget um mic ber. 


Ya, viele Schollen bat der Kummer, 
Ya, taufendfältig find, des Lebens Uebel. 
Sie Hammern fih an deines Daches Giebel, 
Sie ftehlen fi zu deinem Schlummer; 
Sie gehn mit dir und ſummen in dein Ohr 
Und fallen an dein Herz, ein dunkler Chor. 
Doch höre! Bei dem großen Wort der Bibel! 
Laß nur in deines Herzens weißen Schrein 
Die blut’ge, dunkle Schuld nicht ein! 
Sie reicht dir berben Armenfünderwein; 
Schwarz färbt fie dich mit brennendbheißen Aſchen, 
Und alle Meere waſchen 
Nicht ded Gewiſſens Tafel wieder rein. 
Sep ſchuldlos nur, du kannſt dad Glüd vermiſſen, 
Dein Mantel fep jerriſſen, 
Erägit du der Unſchuld heil’gen Mantel doch; 
Sep ſchuldlos: und — du bift ein König noch! 
Zum feigen Bettler macht ein bös Gewiſſen. 
Und bleibit du oft allein mit deinem Kerzen, 
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So ftelle da nur deinen Frübling bin, 
Und was du liebft, das wohne drin; 


Laß brennen da der Gottesliebe Kerzen, 
Häuf Schatze da, wie Saba's Königin ! 


Don einem Bett fprang ich in Finfterniffen 
Einft auf. Begangen hatt' ich einen Mord. 
Wild jagte mich das zürnende Gewiſſen, 

Mir ſelbſt ein Graun, nah Süd und Nord, 
Bon Berg zu Thal, von Ort zu Drt, 

Und weiter, weiter ohne Naften, 

Aufs Schiff und hier von Port zu Port. 

Auf meiner Seele Bergeslaften,, 

Stürzt' ich mich hin bis an der Welten Ende 
Und fuhte Jeſus, ſtreckkte meine Hände 

Nach ibm; ich fuhte Gott: „O Gnadel Gnadel 
Erbarmung mir! ein einz'ges Hoffnungswort I" 
Sie fhüttelten das Haupt. — Ich raste fort 
Auf dunklerm, immer dunflerm Schredendpfade, 
In ew'ge Meere ohne Lichtgeitade, 

In eine meilentiefe Jammerhoͤhle. 

O nein! .... Beglüdt auf meinem Lager dort 
Dom Traum erwacht’ ich, hatte feinen Mord 
Begangen, ih; noch rein war meine Seele, 
Und wieder fchlief ich ein und — ruhig fort. 


Korrefpondenz-Machrichten. 
Lanfanne, September, 
Schluß.) 
Die Seſellſchaft für romanlſche Geſchichte. 


In einem weiten Saal — ob ehemals Kühe ober Ritters 
faat, ift unbeſtimmt — zwiſchen zwei mächtigen Pfeilern war 
die Geſellſchaft für romaniſche Geſchichte um den Tiſch des 
Präfidenten und ber Secretaͤre verſammelt, und auf ihm 
fanden Gefäße mit Blumen aud dem Zwinger bed Schloſſes, 
der umter dem Meinen Fenſter ber Gräfinnen Tag. Der wiür: 
dige und als Hiftorifer febr verdiente J. Bulliemin — einer 
der Ueberfeger, Erweiterer, Verbeſſerer und Bortfeger von 
Joh. v. Muͤllers Schweizergeſchichten, ber Verfaſſer des ins 
tereſſanten Chroniqueurs — erdffnete die Sitzung mit weni⸗ 
gen paſſenden Worten uͤber die Wahl des Orts, wozu ber 
Haupts und Lieblingsſitz des waadtlaͤndiſch-ſavohiſchen Petit 
Charlemagne am paffendften gefhienen, Unter ben Mitglies 
dern beimerfie man mit Vergnügen ben Baron Gingins von 
Laſſaraz. Verfaſſer der trefflihen Abhandlung in ben Memois 
ren der Geſellſchaft Aber dad Rektorat von Burgund, über 
das wahre Verhaͤltniß ded Kriegs der Eidgenoffen mit Kart 
dem Kühnen ꝛc., ben Minifter de Eharriöre, Verfaffer einer 
febr guten Geſchichte des Kloſters Romainmoutier, den Prof. 
Hiſely, den geſchmackvollen Hiſtoriter Pictet de Gergy von 
Genf, den Alten würdigen Zellweger von Trogen, ben Dr. 
Goffe von Genf x. Der Detan Bridel hingegen, ber erfte 


Begründer ber Geſellſchaft, und Profeffor Monnarb, einer 
der geiftreihen Webers und Bortfeger Job, Müners, febls 
ten leider, — Die erfien Vorlefungen über Gegenſtaͤnde bes 
vorigen Jahrhunderts hatten wegen ibred rein biographis 
fhen und anetdorlfhen Eharafterd fein großes biftorifches 
Intereſſe, deſto mehr des Wanifer Archivars und Kanzlers 
de Bons Unterfuchungen Über die Fruͤhgeſchichte von Chiuon 
nach bidber ungefannten und unzugaͤnglichen Urkunden in 
Wallifee Archiven, Hlernach ift es ſehr wahrſcheinlich, daß 
dleſes Schloß ſchon gegen 850, alfo mehr denn vier Jabrhun⸗ 
derte vor dem Grafen Peter von Savoyen angelegt worben 
ift, und daß es diefer Fuͤrſt nur erweitert, vergrößert und 
beffer befeftigt bat. Profeſſor Hifely von Raufanne las biers 
auf ein Bragment bed erjten Theils feiner nächftend erfcheis 
nenden Schrift Über die Geſchichte Wilhelm Tells. Der Vers 
faſſer entwidelte die Reihenfolge aller in ber Echweiz Über 
diefen Gegenftand vorgefallenen Distuffionen, von 1607 bis 
zu der Schrift: „W. Teu, eine bänifhe Babel,“ welche lange 
Gortl, Eman. v. Haller zugefhrieben wurbe, wirtlich aber 
Utrich v. Freudenberger augehbrt. Hiſely ſprach hierauf nicht 
ſeine eigene, auf Gruͤnde geſtuͤzte Meinung uͤber W. Tell 
aus, ſondern wandte ſich mit einem Sprung zu hohem Ens 
thuſiasmus Aber Schillers W. Teil, was mit andern Wors 
ten fo viel beißt, als: gefchichtlich laͤßt ſich unfere Tradition 
nicht beweifen und erbärten, fie lebt aber in der Sage und 
Dichtung für alte Zeiten fort, als ein herrliches Bird, Picter 
de Sergy von Genf theilte, angeblih mach einer beutfchen 
Ebhronit, bie er aber nicht mäber bezeichnete, mehrere ans 
ziebende Umſtaͤnde aus dem Leben des Grafen Peter von 
Savoyen mit, über fein Verbaͤltniß zu dem deutſchen König 
Richard von Cornwall, Über feine Gemahlin, die eine enge 
liſche Prinzeſſin war, deßgleichen Über des Grafen Kricgetbaten 
und fezte Sabre, über feine Leiden und feinen Tod in Chlulon. 
Der junge Arhäolog Trovon legte feine treffliche Schrift mir 
folorirten Rithograpbien Aber die ceftifchen oder befvetifchen, 
rbmifchen und mittelalterlichen Gräber vor, die vor einigen 
Jahren oberhalb Laufanne aufgefunden und kunſtverſtaͤndig 
von ibm unterfucht worden find, Wir baben von dieſem ins 
tereffanten Fund feiner Zeit im Morgenblatt geſprochen, wers 
den aber naͤchſtens darauf zuruͤck fommen, da indeſſen biefe 
Entdeckung weit größern Umfang und Bebentung betommen 
bat, — Es war noch die Rede von der Bildung einer Ges 
ſelſchaft für allgemeine Schweizergeſchichte, von Urfundens 
fammlungen in Paperne, Nomainmontier sc. Allgemeine und 
lebendige Zuftimmung fand beſonders der Antrag des Präfis 
denten Bulliemin, die GSeſeuſchaft für romaniſche Geſchichte 
ſolle den waabtländifhen Staatsrath auffordern, im einem 
der Gäle des Schloſſes Chillon — am paſſendſten im Saale 
der gegenwärtigen Eigung — eine Sammlung von NRüftuns 
gen, Waffen und Kriegswertzeugen des Mittelalters aufs 
fteiten zu Taffen, die jezt auf verfhiedenen Punften des Landes 
zerfirent feyen; Chilon werde dadurch einen Theil feiner 
hiſtoriſchen und archaͤologiſchen Bedeutung wieder erbalren. 
— Nach biefer in jeder Beziehung anzlebenden Ciyung vers 
fügte man fih in dad benachbarte prächtige Hotel Byron, 
wo die ganze Geſellſchaft in dem herrlichen Speifefaat ein 
Diner einnabın, das ſich durd die große Heiterkeit der Gäfte 
und mehrere paffendbe Toaſte, 3. B. auf die freie Entwictes 
tung des Landesſinns, ber Landesfitte und der Randesges 
ſchichte, ohne Berädfintigung der Nachbarn (Frantreichs), 
bis gegen Abend verlängerte, 
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Beiten binab und Beiten hinan tönt ewig Gomerus 
Einiges Lied; ihm kroͤnt jeder olpmpiiche Kram. 


Griechiſche Anthologie, 





Homer. 


in der Welt, ber Prototyp von allen, Er ift der Erfte 
nah der Zeit: denn wenn auch in den beiligen Schriften 
alten Bundes hocpoetiiche Meden und Schilderungen, 
ja einzelne unübertroffene Poelien, wie die Geſaͤnge der 
Debora, wie Hiob, die Palmen, aus welchen ich bier 
Hof die Herrliche Nafurbymne, den 104ten, berausheben 
mil, viele Stellen in ben Propheten vorfommen, und 
die Erhabenheit der Gedanken, dem Geiſte nach, fie weit 
über Homer und andere griecifche Dichter erhebt, fo 


find fie doch in Beziehung auf eigentliche Fünftleriiche | 
Darfiellung mit ihnen micht zu vergleichen, Homer iſt 


der erfte Dichter nah Geift und Form zugleih, und 
der einzige in feiner Art, Alle fpätern epiihen Gedichte 
find Nachahmungen von ihm; felbjt die Dramatiter hatten 
ihm vor Augen und entlehnten aus ibm. Gr verdient 
ewig unfere Bewunderung und Liebe, fchon wegen der 
großen Naturwahrheit, der friſchen Sinnlichkeit, die durch 
keine Gefänge weht. Daher haben die Männer großes 
Verdienſt, die dem alten Sanger auch bei den Neueren 
ein groͤßeres Publikum durch ihre Ueberſetzungen deſſelben 
verihafft haben; unter den Deutſchen insbeſondere Voß 
md Stolberg, erfterer zumal. Die andern gebildeten 


ji 





Völker können feine Ueberſetzung aufmweifen, die mit der 
feinigen an Treue und Kraft des Ausdrudd fih meſſen 
könnte; fie allein ſchon fihert dem Dichter „der Luiſe“ 
Homer iſt der erfte und in feiner Art einzige Dichter und „der Idyllen“ den wohlverdienten Ruf bei der Nach— 


welt, die, wie er felbjt in feiner Weihe an Stolberg 
angedeutet bat, dankbarer fepn wird als die feindfelig 
befrittelnde Mitwelt. In einer Zeit, wie die unfrige, 
wo der Einfluß philoſophiſcher Spiteme, dabei eine ents 
artete Nomantit — denn die frühere deutihe mar dagegen 
naturfriih und gefund — und noch andere geiftige Rich— 
tungen auf Poefie und die Sprache überhaupt unvor— 
theilhaft eingewirft haben, und wo felbit die anicheinende 
Natürlichkeit mancher Poeten nur erzwungen oder Gri— 
maſſe ift, in einer ſolchen Zeit ift der Jugend wie dem 
reifen Alter faum etwas mehr zu empfehlen als die 
Beihäftigung mit Homer. 

Die Wirkungen philofophifher Syſteme find keines— 
wegd durchaus günftige und wünſchenswerthe. Schon 
beim Kant’ihen bat fi dieß bewährt. Wahr iſt's, 
der große Kant hat insbefondere über das Erhabene und 
Schöne die fharfjinnigften und tiefiten Neflerionen auf: 
geitellt, und in feinen kleinern, mehr populären Schriften 
bat er auch fein Gefühl für das Schöne in angemeffenem 
Ausdrud offenbart. Doch bat er auch Über Homer und 
Dfian und aͤhnliche Sänger Urtheile gefällt, bie wir 
nicht von ihm erwarten follten. — So fagt er in feiner 
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Anthropologie, nahdem er vorher bemerkt, daß, mer 
fi immer nur fpmbolifh ausdrücken könne, nod wenig 
Begriffe des Verſtandes babe: „In der Chat haben die 
alten Gefänge, von Homer an bie zu Oſſian, oder von 
einem Orpheus bi zu den Propheten das Glänzende 
des Vortrags bloß dem Mangel an Mitteln, ihre Be: 
griffe auszudrüden, zu verdanken,“ — Mittelbar bat der 
abitrafte Formalismus feiner Pbilofophie durch die Ein: 
führung einer oft fremdartigen Terminologie, wie man 
ſchon zu feiner Zeit Hagend bemerkte, auf Sprache, mitbin 
auch auf Poefie, die ja der Fräftigfte Ausdruck derfelben 
ift, vielfach fchädlich eingewirkt. Selbſt an Schiller will 
man diefen Einfluß nicht zu feinem Vortheil bemerfen; 
allein bier haben die Tadler meift Unrecht. Diefer 
wahrhaft deutfche Dichter war wohl ein großer Verehrer 
des Königsberger Philofophen, aber er faßte deſſen Jdeen 
und Principien felbititändig und eigenthbümlich auf und 
affimilirte fi folde ald Dichter. Man leſe 3. B. fein 
Gediht: „Das Meih der Formen;“ wie bat er bier 
an ſich trodene und abitrafte Begriffe mit poetifhem 
Fleifb und Blut umfleider und belebt; die fubtilen 
Geifter erfcheinen poetifh verkörpert, fie fchweben wie 
reizende Göttergeftalten auf rofigen Wolfen. in edler 
rhythmiſcher Bewegung dahin. — Wie ſehr übrigens 
Schiller die homeriſchen Gefänge fehäzte, welchen wohl: 
thätigen Einfluß fie auf feine eigene dichteriſche Dar: 
ftelungsmweife übten, befennt er felbjt. „ch lefe,” fchreibt 
er 1789, „jest faft nichts ald Homer. 
mir wahre Senüffe. Zugleich bedarf ich ihrer im höchſten 


fih durch Spitzfindigkeit, Künſtlichkeit und Witzelei fehr 
von der wahren Simplieität zu entfernen anfing.” 

Der geniale, dem Portifhen verwandte Charakter 
Schellings drüdt ſich fhon in feiner kräftigen, oft 
blühenden Darjtellungsweife aud, namentlih in feinen 


logie u. f. w. Auch hat er ihn felbit fhon durch einzelne 
metriſche Poeflen betbätigt. Und feine frübere Philo— 
fophie, die den Zwieſpalt zwiſchen Subjectivem - und 


Obijectivem aufzubeben jucht, heißt ja vorzugsweile Na— | 


turpbilofopbie, weil fie das eigenthümliche Weſen und 
Leben der Natur in ihren mannigfaltigen Phänomenen 
aufzufaffen und die ewigen Gefeße, nad welchen fie ge: 
ordnet wirft, zu erforihen bemüht it. Schon vor 
mehreren Jabren bat der Dichter Platen in einer Zu: 
eignüng an Schelling das Poetiſche von deffen Natur: 
anfbauung ruͤhmend anerkannt. — Freilih bat auch fein 
Epftem eine Terminologie oder Nomenclatur, die zu: 
weilen allem poetifchen Ausdruck entfremdet und faft 
fbolaftifchsbarbarifh zu ſeyn ſcheint. Uber wer wollte 


ohne folhe Aufere MWortformen nicht wohl aufgebaut 








‘ feine dreißig Lenze erblickt, 
ihn deßhalb anklagen, da jedes phbilofopbifhe Spitem | 


werden kann? Zürnen wir lieber auf fo manche feiner 

Unbänger, die, ungleih dem vielfeitig und gründlich 

gebildeten Meifter, nur an die Schale fi hielten, und 

alles hiſtoriſche Wiſſen verfhmähend, mit wefenlofen 

Formen fpielten und voll dünkelhafter Willfür ſich Wol— 

fengebilde ſchufen, welde fie Gott und die Welt betitelten. 
Gortſetzung folgt.) 


N \ 


Ein Beiterftücklein. 
(Fortfegung.) 


Gleichmüthig fah der Hauptmann feinen General 
fib erheben, Pfeife und Stock fäuberlih weglegen, eine 
Eechterftellung annehmen, den Degen drei oder vier Zoll 
weit aus der Scheide züden und mit berausfordernden 
Bliden ibn meſſen; ftatt aber ſich gleichfalld zu erheben, 
wie Liebenau zu erwarten fchien, fagte er, wie er eg feit 
Jahren bei folden und ähnlihen Vorfällen gewohnt war: 
„Laß' der Herr Generallieutenant nur fteden; ih bin 
mit dem guten Billen fhon binlänglih zufrieden geftellt 
und begehre weiter nichts.” — „Wie, junger Menſch,“ 
rief Liebenau, dießmal ganz aus dem gewohnten Gleife 
geratbend, „Er, ein Sanfiiber von Adel und ein Offizier 
Seiner Majeftät des Königs von Polen, Er weicht einem 


| Mencontre aus? Wahrlich, das hätt’ ich von Ihm mir 
Die Alten geben | 


nicht eingebildet, und ich werde bei hochpreidlihem Mei: 


I nifterium Seine Ablöſung beantragen mülen.” — Der 
Grade, um meinen eigenen Gefhmad zu reinigen, der | 


arme Hauptmann wußte in feiner Ungft und Verlegen: 
heit nicht, ob er weinen oder lachen folle; denn wenn 
der fo unerwartet weitgetriebene jugendlihe Eifer des 
alten Heren ibm auch ungemein fpaßhaft vortam, fo 
kannte er doch den ſtarren Eigenfinn deffelben hinlaͤnglich, 


| um unbequeme Folgen einer fortgefesten Weigerung für 
mehr allgemeinen Betrachtungen über Kunft, Mythos | 


unvermeidlich halten zu müffen, fo daß er halb und halb 


‚ Thon entfhlofen war, die entnervte Fauft an den Degen= 


griff zu legen, ald eine höchſt willfommene Unterbredung 
ihn ohne fein Zuthun der Verlegenbeit enthob. 
„Da feh’ mir einer einmal die alten Knaben!” kicherte 


‚ eine weiblihe Stimme; „fie wollen wahrhaftig noch bie 


Maufbolde von Anno dazumal fpielen. Ich bitte die 
Herren gar fhön, ihr Meftchen Fiſchblut für die Preußen 
aufzufparen, deren Kugeln fie über furz oder lang wer— 
den pfeifen bören.” — Die alfo fprab, war eine alte 


' Frau mit einem runzlichen, vergilbten Antlit, aus Dem 
‚ ein paar ftechende fchwarze Augen in, wie es ſchien, uns 


verwuͤſtlichem Glanze bervorblisten; denn dieſe Augen 
fhauten fo bel und wader drein, als hätten fie noch 
während die Geftalt Des 
Mürterleind offenbar die Bürde von mweit mehr als fiebzig 
Wintern trug und ihre aus koſtbaren Stoffen gefertigte 


Aleidung an die verfchollenen Moden erinnerte, die einft 
zar Seit der Megentichaft nah den. legten Regierungs— 
jabren des vierzehnten und in den erften des fünfzehnten 
Ludwigs von dem franzöfiihen Hofe fih an den Strand 
der Elbe und der Weichfel verpflanzt hatten, und welder 
feitdem die Dame fo unmandelbar treu geblieben mar, 
ald hätte der beibehaltene Schmud ihrer längftentfhmuns 
denen Jugend die Macht beſeſſen, fie felbit nicht altern 
zu laſſen. — Der General ftieß den im Eifer noch um 
eine gute Spanne weiter gezüdten Degen in die Scheide 
zurüd, nahm den Stod wieder auf, wandte fih zu der 
alten Dame und fagte: „Allerdings rechn' ich darauf, 
die Preußen zu fehen, bevor wir noch ein Vierteljahr 
älter werden, und ich geden® ihnen bie blauen öde 
weidlih andzuflopfen, wenn fie fi etwa beigehen laſſen 
folten, mit ihrem gewohnten Vorwitz an die Thore 
diefer von dem Vertrauen Seiner Majeftät mir übergebenen 
Veſte zur pochen. Bor der Hand aber kann ich die Frau 
Gräfin in aller Unterthänigfeit berichten, daß die Preußen 
noch bei Görlitz fteben und wir mithin vollflommen Muße 
baben, und die Hälfe zu breden, ohne daß dadurch der 
Dienft Seiner Majeftät beeinträchtigt würde.” 

„D nicht doch, nicht doch, Herr Generallieutes 
nant!“ verſezte die Gräfin mit einem Lächeln, deſſen 
Feinheit an die Anmuth der feit mehr ald einem 
Menfchenalter verblühten Roſen des Kleinen Mundes 
erinnerte; „ed wäre Jammer und Schade, wenn bei 
den drohenden Ausbruch des Krieges ein fo tapferer 
und rüftiger Cavalier zu der Vertheidigung des Vater: 
landes untüdhtig gemacht würde.” — „Spotte die Frau 
Gräfin nur zu,” ertgegnete Liebenau; „ich bin Spott 
und Schande feit vielen, vielen Jahren aus Ihrem 
Munde gewohnt, und laffe mich um fo weniger dadurd 
irren, als felbit allerhöchfte Perfonen vor Ihrer giftigen 
Zunge nie fiber waren. Dennoch aber laſſe Sie fih ge: 
fagt ſeyn: wenn ih auch nicht rüftig mehr bin, fo bin 
ich dennoch fo unerfhroden, ald in den Tagen, da mir 
fein Roß wild, fein Tag beiß, feine Gefahr gefährlich 
genug war. Veritanden, Frau Gräfin?” — „Wie follt’ 
ih den Herrn nicht verfteben, da Er doch fo deutlich 
fpricht 2” hob die Dame wiederum an. „Er bat noch nie 
ermangelt, feit ich der unwillfommenen Ehre Seined 
Unmganges genieße, immer ganz richtig dad Tüpfelchen 
auf’ i zu fegen, und meine Erziehung it, Gottlob! 
niht dermaßen vernachläßigt worden, daß ich nicht Ger 
fhriebenes lefen Fünnte.” 

„Das Weib iſt vom Satan,” brummte ber General 
in fi hinein, während der Hauptmann die Gelegenheit 
benuzte, unbemerkt davon zu hinken, und die Gräfin 
fortfuhr: „Er wird übrigens Seinen gepriefenen Muth 
nöthig haben, verlaf Er fi drauf. Seit ſechzehn Jah: 
zen bat euh Herrn der Schöngeift von Rheins— 


berg, wie ihr ihn im Spott zu nennen beliebtet, allerlei 
Nüſſe zu knacken gegeben, für die eure Zähne nicht ſtark 
genug waren, und immer noch mill der Saft mit den 
befagten Nüffen nicht Teer werden. Die Kugeln eures 
fogenannten Marfgrafen von Brandenburg wer: 
den Ihm näcftens gehörig einheizen.“ — „Unfer Felſen 
fpotter aller Kugeln,“ verfegte Liebenau eifrig; „oder 
erinnert die Frau Orafin fib nicht mehr, wie eined Tas 
ged der hoͤchſtſelige König...” — „Die Hölle hab’ ihn 
felig !” unterbrach ihn die Dame bitter und mit Unge— 
ffüm, „und die ewige Gluth ſey ihm nicht minder heiß, 
wie hienieden einft das Feuer feiner wilden, fündigen 
Begierden war! Und Er fragt noch, ob ich mid jenes 
Tages entfinne, an welchem der Uebermüthige ein ges 
fränftes, verratbenes, beraubtes und in ſchmaͤhliche Fef- 
feln gefhlagenes Weib auf die fchändlichfte Weile ver: 
böhnte? Beim Himmel, ich weiß Alles noch, ald wär’ 
ed geftern erſt geſchehen. Durch meine Dienerin hatt? 
ih erfahren, daß er fommen würde. Mein Herz fagte 
mir, daß ih ed nur geftebe, er erwarte mid zu er: 
bliden, ſey ed auch bloß aus Neugier. Ich jedoch wollte 
mich nicht dazu hergeben, in meiner Erniedrigung mid) 
ihm gelegentlich zur Schau zu ftellen, daß er mich etwa 
betrachte, wie er feinen verbannten vierfüßigen Günftling, 
den Bären im Bärengraben zu Hobenftein, durch das 
Bitter zu betrachten pflegte. Wenn er mic feben wollte, 
fo follte er mir im gegiemmender Weile feine Aufwartung 
machen, dacht? ich, befahl, meine Fenftervorbänge nies 
derzulaffen, und horchte dan mit geipannter Erwartung 
auf den Lärm im Schloßhofe. Selbft dazumal hielt ich 
ihn nicht für fo ganz berzlos, ald er war, und wie er 
fi gegen mich doch ſchon bemiefen hatte. Wie ih nun 
fo mit hochflopfender Bruft und halbfreudiger Bangig- 
keit in dem düftern Thurmgemach fiße, was geſchieht 
plöglih? Nun, Er weiß es ja fo gut wie ih: die alten 
Mauern des Schloffes erbeben von Gefhügdonner, meine 
Fenſterſcheiben fallen klirrend aus dem Blei, und auf 
Befragen erfahre ich, daß Seine Majeftät fih den wahr: 
haft königliben Scherz erlaubt, mit viersundzzwanzigs 
pfündigen Kugeln die Veſte zu beſchießen, um ihre Fe— 
ftigteit auf die Probe zu ftellen. Mehr todt als lebendig 
riß ich den Vorhang auseinander, und weil dad Glüd 
oder Unglüd will, daß der König juft unter meinem 
Feniter vorbeigebt, fo ruf’ ih ihm zu, was die Ent: 
rüftung mir eben eingibt.” — „Die Frau Gräfin bat 
damald Seiner Majeftät fo harte und unebrerbietige 
Dinge zugerufen, daß wir Alle darüber bleih wurden, 
wie eine getündte Wand, und die Herren vom Hofe 
ſchon davon fläfterten, Ihr den Prozeß mahen und den 
Kopf vor die Füße legen zu laſſen; aber der gnädige 
König wollte nichts davon hören.” 
Gortſetzung folgt.) 
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Korrefpondenz · Nachrichten. 


Paris, Oktober. 
Erzaͤhler. — Theaterweſen. 


Erzaͤhlen iſt jezt eine Lieblingsbeſchaͤftigung der Pariſer 
Beuletriſten; jedes Tageblatt will für fein Fenilleton einen 
beliebten Erzaͤhler haben, und alle Feuilletons erzaͤhlen um 
die Wette. Ich glaube, es iſt nie ſo viel erzaͤhlt worden 
als jezt. Freilich gebt es in der Politit ſehr flau zu; bie 
Jonrnale haben Raum genug zu Erzaͤhlungen, ſogar zu klei⸗ 
nen Romanen, und die Kefer fheinen Muße und Gemüths— 
zube genug zu befigen, um alles Erzaͤhlte zu verfihlingen, 
Einige Journale haben gleichfam Beſchlag auf die von ihnen 
beſtellten Novellen gelegt, und rücen fie mit dem Beifage 
ein, daß bie von ihnen gelieferten Erzäblungen nicht machges 
dructt werden dürfen, welches Verbot aber natuͤrlich nur bis 
zur Grenze des Reiches gift; jenſeits, befonders in Belgien, 
werden die meiften Erzäblungen, fie mögen nun gut oder 
ſchlecht ſeyn, blindlings nachgedruckt, wenn fie nur von nam— 
haften Schriftſtellern unterzeichnet ſind. Fuͤr die Pariſer 
Beuletriſten iſt das Erzaͤhlen in Feullletons eine eintraͤgliche 
Beſchaͤftlgung; denn außerdem, das fie gut dafür honorirt 
werden, toͤnnen fie auch auf ein ſehr zahlreiches Leſepublitum 
und fomit auf Ausbreitung Ihres literarifhen Rufs rechnen, 
fo daß, wenn fie einmal ihre Feullletons fammeln wollen, es 
ihnen an einem WBerleger wicht fehlen fan, und fie fomit 
zum zweitenmat Gewinn aus ihrer Arbeit ziehen. Die Zapf 
der erzaͤhlenden Feuilletoniſten hat daher auch bebeutend zur 
genommen, und wie man im Driente die Erzähler im Kaffees 
kaufe antrifft, fo findet man fie bier im jedem politiſchen 
Tageblatt. Noch eine britte Saite haben fie an ihrem Bor 
gen; iſt nämlich die Movelle oder der Roman ftäctweife im 
Feuilleton und gang in einem Bande erfbienen, fo machen 
fie wohl auch ein Theaterfiict daraus. Aler. Dumas fennt 
diefe Methode recht wohl, Paul de Kock ebenfalls, und Eur 
sen Sue verfucht fie auch zuweilen, Go wird jezt von ihm 
‚und einem Mitarbeiter eine Matbitde aufgeführt, welche bie 
Lefer bereits beim Fruhſtüct und beim Leſen der Zeitung eins 
genommen hatten, und welche barauf als Roman in bie 
Leſetabinete gerathen war und bie vielen Abonnentinnen mit 
oder ohne Schürze vortrefflih amufirt hatte. Sue gebdrt 
zu den gewandteften Nomantfchreibern und zugleid zu den 
wohlhabendſten Kireraten in Paris; feinen Wopfftand ver 
banft er jedoch noch mehr feiner Familie ats feinem Talent. 
— Mit dein Gymnase dramatique Tiegen bie Theaterdichter 
“noch Immer im Streit, Da ber Direftor Poirfon ihren Fors 
derungen nicht nachgeben will, bebarren auch fie darauf, ibm 
die Aufführung ihrer Stuͤcke zu verbieten, nnd er fayn alfo 
nur Ältere, von ihnen wicht geſchriebene Stüde aufführen, 
ober neue WVerfuche einiger Theaterdichter, welche micht zu 
jenem Bunde, aber auch nicht zu ben beliebten und befanns 
ten Theaterdichtern gebdren. Eigentlich iſt es ber Kampf 
zwifchen dem Magen und ben Übrigen Gliedern bed Körpers; 
durch die Trenuung thun fie ſich vielfeitig Abbruch, Scriben 
fan es zwar gleichgültig feyn, 06 dad Gymnase dramatique 
feine Vaudevlues auffünrt oder nicht; er bat andere Stuͤcke 
genug auf den groͤßern Bühnen; aber die Theaterdichter find 
bei weitem nicht alle fo reich wie Scribe; auch ift das Thea⸗ 
terwefen nicht in fo glänzenden Umſtaͤnden, daß dem Direftor 
des Gymnase dramatique dad Entziehen fo mancher beliebten 
Bandevilled gleihgältig ſeyn Fhnnte, igenliebe bat ſich aber 
in den Streit gemifchtz einerfeits begen die Theaterdirettoren 





Poirfon zum Wiberftande auf, und anbererfeits balten es bie 
Dichter unter ihrer Würde, den Anmabungen eines Theaters 
bireftors nachzugeben. — In Paris if ein Theaterfalliſſe— 
ment etwas fehr Gewoͤhnliches. Diefed Loos bar fo eben 
auch dad Vaudevilletheater getroffen, trog feines Alters und 
feiner alten Belieotbeit, Es gab eine Zeit, da es eine der 
brübendften Parifer Bühnen war und fih beſſer fand als 
große, vom Staat unterftägte Bühnen, Aber damals war 
es auch das einzige Theater, welches Vaudevilles aufführte; 
jest geben fich fo viele Bälmen mit diefer leichten Schaufpiels 
gattung ab, und es herrſcht eine furchtbare Eonfumtion von 
Baubevilled, da betanntlich oft jeden Abend drei bis vier ges 
geben werben. Schon feit einigen Jabren war das alte 
Vaudevilletheater in Verfall gerathen, beſonders hatte es ſich 
feit feinem Brande nur mähſam fortgebracht. Im der lezten 
Zeit batte es einen der unternebmenden Männer zum Dis 
retor, wie man fie nur in großen Hauptſtaͤdten zu finden 
pflegt, und welde fih mit bemundernswärbiger Kübnbeit 
ben größten und verwickeltſten Gefchäften unterzieben. Diefer 
Mann, deifen Name oft vor Gericht vorfommt, weil er 
eben wegen feiner vielen Unternehinungen auch viele Drogeffe 
bat, heißt Dutacq. Er leltete Aufangs dad Journal le 
Siecle, welches fih in wenigen Jahren zu den verbreiteiften 
Tageblättern emporgefhwungen hat. Aber bald entflanben 
Prozefje wegen der Finanzen ded Journals zwiſchen Dutacq 
und den Attionaͤrs deſſelben; man forberte 50,000 Francs 
ober wohl noch mehr von ibm zuruͤck, und er mußte auf ges 
richtlichen Epruch die Direftion niederlegen. Kxteranf erblickt 
man den unternehinenden Mann bei der Direltion des Chari— 
varı, bes Voleur und anderer Zeitfchriften, und zulezt ſteht 
er ald Direktor bed Vaudeville da; aber Überall werden Klagtu 
ber Attionaͤre gegen ibn geführt, Prozeſſe Begonnen und gerichts 
liche Urrbet gegen ihn geſprohen. Durch den legten, erſt türz⸗ 
lich entfchiedenen Prozeß wurde er auf Verlangen der Gläubiger 
für banterott erftärt, Aus den Verhandlungen vor Gericht 
ging hervor, in welchem klaͤgllchen Buftande fih bad Baude— 
ville zulezt unter feiner Leitung befand, Der Eigenthuͤmer 
des Saals batte 20,000 Francd zu fordern, ben Echaufpier 
tern war Dutacg noch 70,000 Fr. ſchuldig, und der Kaſſeu⸗ 
befand betrug nur 500 Br, Der Minifter bed Innern war 
mit Recht Über diefen Zuſtand der Dinge entrüſtet und wollte 
dad dem Vaudeville ertbeitte Privitegium einziehen ; auch 
baten die Vorſtellungen einftweilen aufgehört, weil, wie es 
ſcheint, fein Lieferant mehr borgen will. Da jedoch bas 
Aufhoͤren der Darftellungen bie Rage der Schauſpieler nur 
verfhlimmern fann, und das Eridfchen des Privifegiumsd ben 
Glaͤubigern alle Hoffnung senimmt, wenigftens zum Theil 
befriedigt zu. werden, fo ſcheint der Minifter von feinem 
Eatſchluſſe zuräcgefommen zu ſeyn, und weil eine Kom— 
pagnie von Kapitatiften das Theater wieder übernehmen will 
fo wird ibr wohl das Privilegium mit ber Bedingung ers 
tbeift werden, daß fie den Glaͤubigern, befonders den armen 
Shaufpielern und Mufitanten, einen Theil ihrer Torderms 
gen bezahle. Das Puplitum wird fein altes Vandeville nicht 
ganz umtergeben laffen; das Vaudeville iſt ja die aͤcht natio⸗ 
nale Gattung. Auch war bie legte Truppe ziemlich gut, und 
ber Komiter Arnal allein war im Gtande, ein neues Stück 
in Aufnahme zu Bringen. 


(Fortfegung folgt.) 
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In ihr bat ſchlimmer Reibenichaften Gluth 
Die Saure, die ded Alterd Erbtheil if, 


Bu Gift getocht. — 


Ben Johnſon. 


— — —— — — zZ zz — — — — — 





Ein Reiterftücklein. 
(Bortfegung.) 


„Bas fol!’ Seiner Majeftät auch mein Kopf, nad: 
dem er mein Herz gebrochen?” feufzte die Gräfin, ſtarrte, 
wie in Erinnerung verloren, vor fih bin und fügte dann 
dinzu: „Freilich hinterließen die Vier-⸗und-zwanzigpfünder 
auf den Mauern faum merkliche Cindrüde und prallten 
machtlos zerfpringend vom Baſalt; aber wer fteht Ihm 
dafür, General, daß der Preuße nicht mit Kugeln von 
fünfzig Pfunden ſchießt, Bomben und Granaten und 
auf das Dach wirft und und bei lebendigen Leibe ver: 
btennt?“ — „Was der Feind uns auf folhe Weife an: 
baden ann, müſſen wir und eben in Gottes Namen 
gefallen laffen; dafür find wir Soldaten. Doc geb’ ich 
geme zu, daß für eine feine Dame, wie die Frau Gräfin, 
eine ſolche Ausficht nicht eben erfreulich und lodend er: 
fheint, und wollte Sie alfo gehorſamſt gebeten haben, 
fi zu erinnern, daß ih angewiefen bin, Sie nicht auf: 
inbalten,, Sobald Sie wünſchen follte, abzureifen. Ich 
bin fogar aus freiem Antrieb erbötig, Sie in meinem 
eigenen Wagen fo weit bringen: zu laffen, als ich über 
—— zu verfügen habe, auf fünf Meilen Weges 
namlich.“ 


Mit höhniſchem Laͤcheln hatte die Gräfin dieſer Rede 
zugehört und autwortete dann mit anſcheinendem Gleich— 
muth: „D ich weiß ſeit Jahren, daß der Herr mich gar 
zu gern lod wäre; aber wenn man mich feiner Zeit auch 
fo ganz gegen meinen Willen nach Stolpen gebracht hat, 
fo foll man mich dennoch nur mit meinem Willen wieder 
von dannen ſchaffen. Wohin ſollt' ich auch geben? Meine 
Shlöfer und Paläfte find mir mit räuberifher Gewalt 
genommen worden, und da ich außerhalb diefer Veſte 
fein Obdach babe, fo gedenf ich wenigitend fo lange bier 
zu bleiben, bis man mir mein fchöned Palais in Dresden 
wieder gibt. Er braucht mir nichts darauf zu antworten; 
ih weiß ohne Ihn, daß fie nicht gelonnen find, Seine 
Herren, den Raub zurüd zu erftatten. Da ich jedoch fo 
zufällig das Vergnügen. babe, mit dem Herrn zu fprechen, 
fo kann ich mir die Mübe erfparen, Ihn zu mir einladen 
zu laffen, um einige häusliche Angelegenheiten von drins 
geuder Notbwendigkeit zu beſprechen, wenn ed Ihm ger 
fällig wäre, mich anzuhören. Es ift der Herr Commans 
dant, mit dem ich zu reden habe.” — Liebenau lüpfte 
den Hut, verbeugte fih und verfegte artig: „So wird 
der Commandant denn die Ehre haben, der Frau Gräfin 
in Ihren Gemächern aufzuwarten.“ 

Mit diefen Worten bot er ihr die Hand, die fie bei 
den: Fingerfpigen erfaßte und mit der ganzen böfifchen 
Bierlipfeit nach dem Mufter der Ueberlieferungen von 
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LZudwigs des Vierzehnten Hof, in mwelhen die Dame 
wie der Gavaliet erzogen worden, wandelte das alte Paar 
über den Hof zu der Brüde, durch dad Thor, deſſen 
Bogen fich über dem alten fchauerlichen Verließ wölbt, und 
zu dem Dobannisthurm, in welchem die Gemäcder der 
Gräfin fi befanden, die fie einit ald Gefangene bewohnt 
und nun nicht mehr verlaffen wollte, fo gern auc die 
Thore fich zu ihrem Abzug geöffnet hätten. Sie war darin 
einem Zeifig zu vergleichen, der, eben eingefangen, wie 
toll und wüthend im Käfig umberflattert und hernach, 
einmal eingewöhnt, die Haft auch dann nicht mehr ver: 
läßt, wenn das Gitter offen bleibt; höchſtens daß er fich 
auf das geöffnete Thürchen fezt, um ein Liedchen zu 
zwitfchern und darauf fhnell wieder hineinzuſchlüpfen. 
Eine Scattenfeite ded ſoldatiſchen Stilllebend in 
der feiten Burg war ed, wad im Johannisthurm dem 
Befehlöhaber erwartete, der bier die Molle eines Caſtellans 
übernehmen mußte, um jeded Fenſter zu betrachten, das 
mit wurmſtichigem, morfhem Rahmen aus den verrofteten 
Angeln und Haden zu fallen drohte, und die fechdedigen 
oder runden Scheiben zu zählen, welche der Einfaffung 
von Blei entfallen waren, ald hätte der „höchitfelige 
König“ geftern erft den feinen Scherz mit den Viersunds« 
zwanzigpfündern geipielt; fein Nagel in der Wand war, 
der feiner Aufmerfiamteit da nicht empfohlen worden 
‘wäre, und zwar mit einer Wichtigkeit und Dringlichkeit, 
die ihm um fo peinlicher erſchien, ald zu den fo unvers 
fennbar nothwendigen Audbefferungen und Herftellungen 
die Mittel von der hurfürftliden Kammer nie vermwilligt 
wurden, und die Bewohnerin des Johannisthurms übers 
dem zu denjenigen Frauen gehörte, weldhe die Kunft, 
{hre Umgebung mit allerlei Kleinigkeiten auf's Blut zu 
qualen, bis zu der unausftehlihften Meiſterſchaft inner 
haben. Der alte Herr wäre gar zu gern aus der Haut 
gefahren, und indem er mit glatten Worten bie Grafin 
zu vertröften fuchte, wünfcte er fie im Stillen bin, wo 
der Pfeffer mähst. So famen die beiden, mit den leb- 
bafteften Erörterungen und den fpibigiten Nedendarten 
einander zufeßend, auf ihrem Rundgang auch in eine 
geräumige düftere Unterftnbe, wo durch den unermwartes 
ten Anblick, der fih ihnen darbot, der General ſich er: 
leichtert fühlte, weil die bisherigen langweiligen Ver: 
Handlungen dadurh eine Abwechslung erfuhren. Bei 
dem plöslichen Eintritt der Gräfin und Liebenaus prallte 
nämlich ein Pärlein auseinander und fenfte errötbend die 
Dlide zu den Dielen. Das Pärchen war ein junger 
Menſch in halb ſtaädtiſchem, halb Tändlihem Gewand 


| 


| 





und eine ffämmige Dirne mit blauen Augen und Mache: | 


bellen Haaren; auf dem großen eichenen Tiſch lagen 
Meifebündel, Wanderftab und Hut, dem Burſchen zuge: 
börig, der mit dem Mädchen einen Abſchiedstrunk ge: 
theilt haben mochte, wie fih aus dem geleerten Brannt: 


weinfläfhchen neben den zwei Spißgläschen leicht errathen 
lieg. — „Er ift immer noch da, Gottlieb?” fdmurrte 
der General den tödtlih Erſchrokenen mit barihem 
Ungetüm an, während die Dame in jorniger Mede ber: 
ausfuhr: „Iſt das die Ordnung in diefem Haufe? das 
der Gehorſam des Gefindes? Hat der Herr mir nicht 
verfprochen, dem Gottlieb den Laufpaf zu fchreiben, da— 
mit das heillofe Aergerniß ein Ende nehme?” worauf 
Liebenau, nach dem Tifch deutend, entgegnete: „Da liegt 
ja fein Bündel geſchnürt, und die Frau Gräfin kann 
daraus ermeſſen, daß ih dad Meinige getban habe. 
Meine Schuld ift ed mithin nihr, daß Sie die Erdmuthe 
nicht beffer hütete.” 


(Bortfegung folgt.) 


Gomer 
(Dortfegung.) 


In Hegels Philofopbie, die übrigens für die Aeſthe— 
tif, namentlih auch für Poefie, viele feine, überrafhend 
neue Ideen aufgeitellt bat, berricht der reine Begriff 
vor, ald dad wahre Seyn erfannt. Diefer Formalismus 
bed fharfiinnigen Denkers mit feiner oft taſchen ſpie leri⸗ 
ſchen oder negativen und auflöſenden Dialektik hat in 
mehreren feiner Schüler eine abſchreckende, aller wahren 
Poefle feindlih entgegengefeste Geftalt und Richtung 
argenommen. Ekelhaft ift ed, wenn diefe „Willlinge“ 
immer und ewig ſchwatzen vom göttlihen Bewußtiepn, 
vom felbftbewußten Geift, vom gewöhnlichen bornirtem 
Bewußtiepn, von freiem, abfolutem Bewußtfeyn, auch 
da, wo fie populär fepn wollen. Gelbft in manden fos 
genannten Poefien fputt dieſer magere Geift des Hegeliben 
Formalismus. Den Hegelianern ift die Natur überhaupt 
ber von Gott abgefallene Geift oder der Abfall ber Idee 
von fich felbft; alle die reihen und mannigfaltigen Bils 
dungen derfelben find für fie nur ungebundene, zügellofe 
„Bufälligkeit,” unfabig, den reinen Begriff zu erreichen; 
während doch ber wahre Dichter dad göttlibe Weſen in 
der Natur erkennt und ſie allenthalben ald Belebtes, 
wie mit Abſicht und Wille fih Bewegended anfhaut und 
darzuitellen fucht. 

Zu jener unpoetifhen Richtung gefelt ſich noch eine 
entartete Romantik, welce eine reine, keuſche Auffaffung 
der Natur verfhmäbt, im Hebertriebenen, Phantaſtiſchen 
ſich gefällt, fo wie die, eine Beitlang zur Mode gewor- 
dene Vorliebe für den mubamedaniihen Orientalismus, 
der das Weſen der Porfie oft weniger in wabrem Gefühl 
und lebendiger Anfchauung der Natur und Welt finder, 
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ald in einer zufällig, ohne innere Nothwendigkeit zu: 
fammengereibten Perlen= und Diamantenihnur von 
fhdimmernden, felbft unnatürliben Bildern und Phanta— 
fin, und anftatt wahrer, naturgemäßer Geitalten und 
bunte Nrabesten im grellen Wechſel vorführt. 

Bei folhen geiftigen Richtungen iſt die Lektüre eines 
Dichters wie Homer doppelt zu empfehlen. Er ift ein 
Vorbild natürlich angemeffener und edler Darftellung; 
feiner ift fo glücklich, wie er, in der Auffaflung und 
Anwendung Kleiner, aber intereflanter Züge aus dem 
bäuslihen und ländlichen Leben, die einem flüchtigen 
Beobachter fo leicht entgehen; er athmet überhaupt jene 
naturfrifche Sinnlichkeit ded Auddrudd, die noch mac 
Yahrtanfenden wie ein lebendig quellender Felfenborn im 
beifen Sommer erquidt. Leztere bat er mit den Schrif: 
ten des alten Teftaments gemein, fo wie überhaupt die 
findlih treue Yuffafung, nah der die Neuern nur fire 
ben koͤnnen, obne fie jemald ganz zu erreichen. 

Nehmen wir Homer von jener Seite, die bei der 

Beratung epifcher Dichtwerfe überhaupt gerne beſprochen 
wird, nämlich der Bilder und Gleihnife. — Er, wie 
alle frübern Griehen,, mehr im Freien, im Schoeße der 
Natur lebend, aber au ſchon defwegen einer fentimen- 
talen Naturanſchauung fremd, nimmt fie gern aus dies 
fer, fo wie aus dem häuslichen Leben ber, und fpinnt 
fie oft, felbit im Munde feiner fämpfenden Helden, zu 
Heinen, anziehbenden Gemälden aus. Um aus der un: 
jähligen Menge nur ein oder zwei Beifpiele anzuführen, 
die mir gerade einfallen: wie artig, wie ganz aus dem 
Leben gegriffen ift das Bild, womit Achilles in der 
Mas feinen weinenden Patroflus vergleicht. Warum 
weinft du, fagt er, wie ein kleines zartes Mägdlein, das 
dee Mutter nachläuft und fie bitter: nimm mid mit! 
indem ed an ihr Gewand fi fchmiegt, den Lauf der 
@ilenden bemmen will und fo lange mit weinenden 
Augen zu ihr binaufblidt, bis fie ed vom Boden hebt. 
‚— Und in bderfelben Jliad ift das Gleichniß von dem 
wälernden Manne, mit welbem der zürnende, den 
Achilles verfolgende Stamanderftrom verglichen wird, zu 
einem kleinen idpllifhen Gemälde geworden. Solche 
Gleihniffe und Schilderungen mildern das Harte der 
immer wiederfehrenden Schlachticenen, bei welchen übri- 
gend die größte Mannichfaltigkeit zu bewundern ift. 

Vor. Allem aber reih an folhen Gemälden iſt die 
Epifode vom Schilde de3 Achilles, jenem doppelten 
Kunftwerke, weil es bie plaftifch poetiſche Daritellung 
eines in der Phantafie gefchaffenen Kunſtwerkes ift. Hier 
nun werden und, außer bochzeitlihem Feſt und Tanz, 
ein Aderfeld und Uderer, ein Uehrenfeld mit Schnittern 
und Garbenbinderinnen und ihr ländliches Mahl unter 
dem Eihbaum, ferner ein Mebenfeld mit der jubelnden 
Traubenlefe, eine Rinderheerde mit ihren Hirten, "eine 


Thaltrift mit Schafen und Schäfern, kurz fait alle 
Perfonen und Scenen, wie fie fih für die ländliche 
Poefie eignen, in malerifcher Anichaulichkeit vorgeführt. 
Natärlih ift die Ddoffee bei der Mannigfaltigkeit und 
dem Wechfel ihrer Handlung, ihrer Scenen und Lokali— 
täten, bei der häufigen Schilderung bed Haud: und Lands 
lebend gar reih an ſolchen Gemälden. Diefer „Spiegel 
des menfhliben Lebens,” wie ibn fchon ein diterer 
Griebe nennt, iſt noch jezt eine ergiebige Fundgrube 
für Maler von Landfchaften und Genrebildern. Nament: 
lich ift der fiebte Gefang in dieſer, fo wie in ethiſcher 
Hinſicht — ih nehme bier etbifh in dem Sinne, wie 
ed Wriftoteled im feiner Poetik gebraubt bat — fehr 
merkwürdig. Wie anfhaulich, wie treu dem Leben nad: 
geihhildert, und darum ewig neu ift die Schilderung von 
der Hofbaltung des Phäakenkönigs, und insbefondere von 
der Königin Arete, welche, ſelbſt über ihren etwas ſchwa— 
hen Gemahl dominirend, die Zügel der Herrihaft im 


Haufe führt. 
Schluß folgt.) 


Diftichen in bunter Keihe. 


-Die Friedensmarjeillaife, 
Freunde, vertraut nicht zu viel auf den Fosmopolitiichen 
Schafspelz! 
Gilt es, fo ſtrecket der Wolf ploͤtzlich die Tagen heraus. 
Toleranz. 
„Duldung der andern Gemeinden,“ hinweg mit dem 
fräntenden Worte! 
Deutſchen zu Deutfchen geziemt, den ih, ein Beſſeres noch. 


Der ſchwimmende Stein. 


Kennt ihr den Stein, ihr Deutſchen, der, unzertheilt, 
auf der Fluth fhwimmt, 
Uber, zerbrödelt, verfinft? Denft an das warnende Bild! 


Feffeln des Mars. 


Recht fo, ihr Männer ded Handels, der Induſtrie und 
der Bildung! 


Schnüret den fhlafenden Mars ftärfer und ftärfer nurein. 


Die fchlimmen Vögel. 
Plinius meldet von Vögeln, die wetterzerfpaltete Bäume 
Suchen, ihr Net zu baun; bat er Franzoſen gefaunt? 
Werth der Minute, 


Waͤnſcheſt du Schäge zu fammeln, fo achte den Groſchen, 
den Pfennig, 
Wenn du dad Leben liebit, halt! bie Minute zu Math. 
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Korrefpondenz - Nachrichten. 
Paris, Dttober, 


(Bortfegung.) 
Spelulanten, — Gannal. — Die Atademie der Wiſſenſchaften. 


E3 ift erftauntich, wie viel und im welch großem Maß 
ftab hier fpetutirt wird, und manche Spefulationen fegen 
wirtlich von Geiten der Unternehmer eine gewiſſe Genialität 
voraus, Meiftens wird man durch gerichtliche Werbands 
Tungen davon in Kenniniß geſezt; denn die meinten enbigen 
mit Prozeſſen. So fand neulich ein Manı vor Gericht, 
welcher den genialen Gebanten gefaht hatte, fih bed ganzen 
Unſchlitthandels in Paris zu bemächtigen. Er war zu biefem 
Zwer mit den vornebmften Mezgern in Paris Übereingetoms 
men, daß fie ihm alles ihre Unſchlitt zu dem Mittelpreife 
des laufenden Monats Tieferten, Er bätete fih aber wohl, 
den großen Vorratb, den er fih auf diefe Weife verfchaffte, 
wieder auf ben Martt zu bringen, fondern ließ nur Einiges 
vertaufen, fo dad er felbft die Preife anfegen konnte wie er 
wollte, und mach diefen apfichtlich niedrig angefegten Preifen 
bezahlte er bie Mezger, UAm uͤbelſten aber fuhren bei biefer 
Wirthſchaft die Kerzenmacher; fie fonnten fein Unſchlitt mebr 
auf den Marfte befommen, wenigftend nicht fo viel als fie 
bedurften, und wenn fie fih an ben Auftaͤufer bireft wen⸗ 
beten, fo ftellte er ihnen ſehr bobe Preiſe. Paris fand 
wirttih in Gefahr, feine Unftrlitttergen mehr zu befommen, 
Zwar find diefe Kerzen nicht mehr in dem Umfang wie fonft 
ein unentbehrliched Beduͤrfniß; die Meichen baten foflbare 
Dellampen und Warhötergen, und eine Menge von Buden 
und Kaufläden werden mit Gas ober mit ben alten Quins 
quets beleuchtet. Aber das Volt brennt noch viele Unſchlitt⸗ 
tkerzen, und mithin war das Monopol jened Anftäufers nicht 
ohne Einfluß auf bie aͤrmere Bendlterung, Die Mezger 
waren die erften, welche Mage führten, indem fie behaup⸗ 
teten, in Bolge ber mit dem Eperfulanten getroffenen Webers 
eintunft feyen die Preife erzwungen und micht bie Folge 
freier Concurrenz. Das Gericht erfannte wirtlich im Mer: 
fahren des Auftänfers eine widerrechtliche Spetulation, ers 
Härte die mir den Mezgern getroffene Webereintunft für 
nichtig und verurtheilte außerdem den Beffagten zw ciner 
Geldönße von mehreren taufend Franes. Einige Zeit zuvor 
hatten auf aͤhnliche Weife Spetulanten den Holzhandel an 
ſich zw reißen gefucht, fo daß Paris Gefahr Lief, entweder 
zu erfrieren ober dad Brennholz um's Doppelte der bisheris 
gen Preife faufen zu muͤſſen. Der Holzhandel ift fehr wich 
tig in Paris, Das Holz war bisher beinahe das einzige 
Breummaterial; feit einigen Jahren bat man jeborh ange— 
fangen, auch Steintoblen zu brennen, da biefe jegt in großen 
Duantitäten zum Bebufe der Fabriten eingeführt werden, 
Auch batten ſich bereits bie Beſorgniſſe der Holzhaͤndler, 
welche bisher vorirefflihe Geſchaͤfte machten, geregt, und fie 
wollten eine Erböbung des Zous auf die Einfuhr fremder 
Gteinfohlen verlangen, natürlich, damit bie Pariſer gezwun— 
gen ſeyen, nur Holz zu brennen. Die Zeitungen baten ſich 
aber über die Herrn Tuflig gemacht, und fo ift aus ihrem 
Projett nichts geworden, — Schon manchmal habe ich Ges 
Tegenbeit gehabt, vom Ginbaffamirer Gannal zu fprechen, 
welcher auch eim Spetulant und ein ganz beſonderes Zubivis 
duum iſt. Seine Methode des Einbalfamirend ift feicht, 
einfah und wohlfell, Daher hüten fich Aerzte nnd Apo—⸗ 
theter wohl, ſich berfelsen zu bedienen, befonders bei reichen 
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Leuten, da bie alte Methode weit ſchwieriger und foflbarer, 
mithin auch weit einträglicher für fie if, Gannal will der 
Einbalfamirer des Volts und der populdre Auftewahrer ber 
Leihname ſeyn. Er hat auch febr viel zu thun befommen 
und fih fo gewöhnt, fih als eine Notasitität, ja als eine 
norhwenbige Perfon im Staate anzuſehen. Nach ben Tode 
des Herzogs von Orleans ſchmeichelte ſich Bannal mit ber 
Hoffnung, man werde ibn, den berühmten Balfamirer, nach 
Neuilly berufen; dieß geſchah jedoch nicht, und die Zeitungen 
meldeten, die Leibaͤrzte des Prinzen haben ihn nach dem 
bei den alten Egyptiern Ablihen Verfahren einbalſamirt. 
Died bat Gannal fehr übel genommen, und er bat alsbald 
eine Flugſchrift herausgegeben, worin er faft über Wergewals 
tigung flagt, indem der verflorbene Prinz Gannals Berfabs 
ven ſehr body geſchaͤzt und gewiffermaßen verfproden babe, 
biefelse einmal am fich felsft anwenden zu laſſen. Ueber bie 
Seren Leibärzte fährt Gannal heftig her: Stmper ſeyen 
fie, weit fie den Leichnam des Prinzen graufam verftümmelt 
und von ber vorgeblichen eguptifhen Merbode doch nichts 
wuͤßten. Es ift Schade, daß Kerr Gannal nicht ein wenig 
mehr Befcheidenheit und Mäßigung befizt, und fich mit bem 
bereitd erworbenen Rufe begnuͤgt, ohne gleichfam bie Leute 
zwingen zu wollen, fih von ibn einbalfamiren zu laffen. 
Beffer thaͤte er, wenn er wartete, bid man ihn rufen ließe. 
Bor einigen Jahren ſchickte er in gang Paris am Nenjahe 
Bifitentarten berum, vermurplich um ſich den Lenten zu ger 
neigtem Zufpruche zu empfeblen, und ihnen zu verfichen zw 
geben, baß er bereit fey, ihnen zu dienen, went fie im 
Laufe des Jahrs das Zeitliye fegnen und einzubaffamirembe 
Eubjette abgeben folten, Die Parifer Taffen fi aber nicht 
gern an dergleichen ernfte Dinge erinnern. Uebrigens ſcheint 
es ben Mann, twelcher bie Todten fo gut zurichtet, micht 
gegeben, mit den Lebenden friedlich auszufommen; vor einiger 
Zeit Tag er im Streite mir der Atademie dev Wiſſenſchaften. 
oder er beflagte ſich wenigſtens Geftig Über fie; denn bie 
Atademie ſelbſt verbielt fih, wie immer, fliue und. lieh ihn 
reben, An biefe Atademie gelangen immer fonderbare Anz 
muthungen, Bitten, Borftellungen und Anzeigen, und da 
ipre Verbandfungen große Pupticität Gaben, fo ift es nicht 
zu verwundern, daß manche Gelehrte, bloß um an biefer 
Publicitaͤt Theil zu nehmen, die Atademie mit ihren Zus 
fhriften beimfuchen. Da tommen Tängft befannte Entdeckun—⸗ 
gen, unbaltbare Theorien und ſchlecht beobachtete That⸗ 
ſachen im Menge vor. Freilich bat die Atademie ſehr 
bedeutende Preife zu verteilen. Einen auffallenden Beweis 
von der Wirkung der großen Pusticität ihrer Werbandlungen 
erhielt die Atademie im einer Ihrer Tegten Gigungen, indem 
ein im Bagno zu Toulon befindlicher Sträfling ein Schreis 
ben einfandte, worin er auf. die Ehre einer wiffenfchaftlichen 
Eutdectung Anſpruch machte, nachdem er durch feine Berurs 
tbeilung von aller bürgerlichen Ehre ausgefchloffen worden 
war, Zu biefer allgemeinen Theilnahme an dem, was in 
ber Atademie der Wiffenfchaften vorgeht, bat ber GSeneral⸗ 
fetrerär Urago durch feine Nerven und Erläuterungen über 
wiſſenſchaftliche Erſcheinungen, welche fi zum Tagesge⸗ 
ſpraͤche eignen, nicht wenig beigetragen. Wenn Arago in 
der Atademie ſpricht, fo ſcheint er ſich zuweilen mehr an das 
geſammte Publitum, als an ſeine Kollegen zu wenden und, 
vie ber Franzoſe ſagt, „durch's Fenſter“ zu reden. Er bat 
baher das Publikum daran gewöhnt, von ibm eine fahliche 
Ertäuterung wiſſenſchaftlicher Gegenftände zu erwarten, wie 
fie wicht jeder Gelehrte zu geben verfteht. 


(Bortfegung folgt.) 
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Werdend besracte fie num, wie nach und nadı ſich bie Planze 


Stufenwelie geführt bilder zu Blüthen und Frucht, 


Goethe 








Sommerfrüchte. 


Im Körbchen, fbön mit Laub und Nofen, 
Bermäblend Kühl und Glut, gefbmüdt, 
Wie lächeln goldne Aprikoſen, 

Drauf roth die Sonn’ ihr Bild gedrüdt! 


Und wunderbar! die Sommergabe, 
Sereift in beifer Strablen Glut, 
Sie beut die füblend führte Labe 
Für fommerlich erhistes Blut, 


Wie fhmilzt das Fleiſch, fo zart und luftig 
Im Munde, fait wie füßer Schaum! 
Verförpert hat zum Marke duftig 

Welch kurze Frift den Anoipentraum! 


Ih bab’, o Frucht, dich aufgebrochen, 

In deinen Schooß ſchau' ih hinein; 

Ha Wunder! in fo wenig Wochen 

Wuchs drin ein Kern au, bart wie Stein! 


Du magit wohl lehren dad Gebeimniß, 
Du edle Frucht, aud bittrem Saft 
Und Sonnenläheln ohne Säumniß 

Bu kochen milder Tugend Kraft; 


Doch Ttheilt' ich Eins mit dir nicht gerne: 
Wie Tod die Reife mir erſcheint, 

Wenn fib ein Herz, gleich deinem Kerne, 
In Sommers Mitte fchon verfteint. 


Gomer. 
Schluß.) 


Ich habe oben erwähnt, daß Homer ſeine naturfriſche 
Sinnlichkeit und kindlich naive Auffaſſung mit den 
Schriften des alten Teſtamentes gemein habe. Dieſe 
Eigenſchaften find beſonders anziehend in der körnigen 
Ueberſetzung des mit poetiſchem Sinne begabten Luthers, 
eine Ueberſetzung, die ich, beiläufig zu ſagen, wenn auch 
einzelne Abänderungen und Verbeſſerungen in derſelben 
su münfhen find, doch keineswegs von einer neuern, 
noch fo getreuen verdrängt willen möchte. — Zum Bes 
weife erinnere ih nur an die Brautbewerbung um die 
ſchöne Mebeffa durch den alten, treuen Hausvogt Abra— 
bamd, den Eliefer aus Damaskus. Der Auszug defelben, 
feine Ankunft vor dem Brunnen bei Nabor, die Ericheis 
nung der boldfeligen Jungfrau bei demielben, ibr freunds 
licher Willlomm, ihre Dienftfertigkeit gegen ben Fremden, 
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die Bewerbung felbit, ihr Fortzug u. f. m. — dieß Alles 
erinnert, die altepiihen Wiederholungen von Mede und 
Erzahlung mit eingerechnet, bei allem orientalifcen 
Softüm und Bitte, an die Darftellungs: und Ausdrude- 
weile Homers. Es ift überbaupt eine der fchöniten und 
älteften biftorifhen Idvyllen des Drients, die jeden an— 
zieben und erfreuen muß, der nachfühlt, welchen Werth 
das lebendige Waller in jenen warmen Gegenden bat, 
wo noch jezt Stiftung von Brunnen als religiöfed Ver: 
dient und Pflicht gilt, und wo der Werth eines friſchen 
Waſſertrunkes felbit dur den Segensſpruch der Araber: 
Gott tränfe dich, beurfunder wird, und der ferner weiß, 
wie beilig dad Gaſtrecht feit uralten Seiten dort wie bei 
den früberen Grieben geweſen iſt. — Auch im nenen 
Teftament, wo doch der Geiſt über das Sinnliche 
vorberrfcht, finden wir noch bie und da eine abnliche 
Erzäblungsweife. So ift namentlich die Parabel vom 
„verlornen Sohn“ auch im dieler Hinficht fehr beachtens— 
werth: fie it ein Mufter von klarer, natürlich einfacher 
und anſchaulicher Erzäblung, Auch die erwähnte alt: 
epifhe Wiederbolung feblt nicht. 

Unter allen neueren gebildeten Wölfern fcheint feines 
der bomerifben und bibliiben Darftellungsweile mehr 
entfremdet zu ſeyn, als dasjenige Volk, dad namentlich 
durch feine Wergörterung des Senfualidmus und des 
Materiellen im Pbilofopbie, Poerfie und Leben bei fo 
Mielen faft im Verruf iſt: ich meine das franyöfifche. 
Dagegen finden wir bier eine raffinirte Sinnlichkeit und 
jenen Efprit, den der Deutſche weder in feine Eprade, 
noch in feinen Kopf ganz übertragen fann. Die fran— 
zöfifhe Sprache iſt fein, Mar, beitimmt, und doch wieder 
zweideutig, daber die vielen Galembourgs; fie ift eine 
allgemeine, abgeichliffene Sprache, wie der Weltmann, 
der fie fo gerne fprichr, aber ohne poetiich ſinnliche Kraft 
und individucle Anfbaulichkeir. Leztere Eigenſchaften, 
fo wie jene gerühmte naive Treuberzigfeit und Entfaltung, 
von welcher wir in diefem Auffaße ſprechen, finden fich 
mehr in ihrer frübiten Literatur. 

Ih erinnere an ihren alten Dichter Froiffart, der 
übrigens einen ten, d. b. leichtfinnig jovialen Franzoſen 
darjtellt, an den biftorifchen Erzabler Joinville und ans 
dere aus jener Zeit. Vor allen berauszjubeben iſt dad 
berrlibe Fabliau: Aucafin und Nicolette, das wahrhaft 
antife Naivitar und Naturmwahrbeit mit romantfifcher 
Bartheir glüdlich verbindet. Wahrlib, die neuern Franz 
zoſen tbun wohl daran, wenn fie, wie fie bereits an: 
gefangen, in die Tiefen ihrer früberen Poeſſe hinab— 
fteigen und aus dem, vom Mooſe der Vergangenbeit 
umwachſenen und von uralten, balbvermwitterten Bäumen 
beicbatteten friiben Born ibre durch afademifhe Zucht 
und Salonsbiße verfteinte, erſchlaffte und ermattere Sprache 
wieder auffriihen, in die übrigens ſchon der Eturm 
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der Revolution ein etwas freieres und kühneres Leben 
geweht hat. 

Sp ſehr die Franzoſen ſeit Franz J., noch mehr 
ſeit Richelieu und Boileau, die Alten als Muſter auf— 
ſtellten und fie nachzuahmen fuchten, fo wenig waren fie 
befabigt, im Allgemeinen den Geijt derfelben aufzufaffen 
und fih anzueignen, am wenigiten den Homer, über 
welcen felbit der alte Vielwiſſer, der akademiſch glatte 
oder galante Fontenelle ein fehr albernes Urtheil gefällt 
bat. Ihre epiſchen Nahbabmungen mußten verunglüden. 
Wahrlich, die altfrangöfiiben Fabliaur und Romane 
barten weit mehr Homeriſches, ald Diele, obne daß die 
Verfaſſer den griechiſchen Sänger nachzuahmen fuchten, 
oder vielleibt nur kannten. 

Aus dem fiebzehnten Jahrhundert weiß ih nur Einen 
Scriftiteller, der nicht nur in ciner eigenthümlihen 
Produktion, für die man früber Feine rechte Stelle in 
der Poetik zu finden wußte, den Homer vor Augen 
hatte, fondern aub Mandes im feinem Geifte, d. 5. 
mit der oft gerühmten naturwahren epiſchen Entfaltung 
fhrieb, ich meine den chriftlih milden Fenelon. Seine 
in Profa gefbriebenen „Abenteuer Telemachs,“ wenn das 
Ganze aub immerhin fein epiihes Werk zu nennen ft, 
find wenigftend den Geifte mach poetifcher ald bie ge: 
meſſene und gereimte, mit aller poetiſchen Maſchinerie 
verfebene „Henriade* des literarifhen Proteug, der nur 
in Einem erzäblenden Gedicht groß war, in jenem, wo 
er alles Große und Heilige mir Füßen trat — in ber 
„Pucelle.“ 


Ein Reiterltücklein. 
Gortſetzung.) 


Der Burſch hatte indeſſen ſeine Siebenſachen zu— 
ſammengerafft, trat, offenbar nicht ganz ſicher auf ſeinen 
Füßen, aber durch den reichlich genoſſenen Trunk nur 
um ſo muthiger geſtimmt, dem zürnenden Gebieter 
näber und ſagte zuverſichtlich, wenn auch ein wenig 
ſtammelnd: „Bitt' um Verzeibung, Here Generallieute- 
nant, Der Herr bat mir meinen Abichied gegeben, und 
von der Erdmutbe nebm’ ich Abichied. Darin ift fein 
Uebel, dent’ ih.” — „Er denkt?“ ſchrie Liebenau, fein 
fpanifbed Rohr etwas kürzer faſſend; „Er unterftebt fich 
aub noch zu denken?“ — Gortlieb trat zurüd, lehnte 
fih an die Ede des Tiſches, um einige Feftigfeit zu ge— 
winnen, richtete die vergladten Blide feit auf den alten 
Herrn und lallte in wehmütbigem Ton: „Ich babe Dem 
Herrn zwei Sabre lang ald ein treuer Knecht gedient 
und Ihm dad Lederwert und Eiienzeug in der beften 
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Ordnung gehalten, fo gut, ald ich es in Franfreib nur 
erlernt babe, Der Herr bat mir aud ein vortrefflichesd 
Zeugniß darüber ausgeftellt und mich wie ein großmüthi— 
ger Gavalier belobnt. Ich danfe dem Herrn dafür. Und 
wenn der Herr mir die Erdmuthe jezt ſchon nicht zum 
Weide geben will, fo mag ih auch dagegen nichts fagen, 
denn in zwei Jahren wird das Mädel vom Hofdienit 
frei, und fo lange kann ich ja zuwarten. Alſo nichts für 
ungut, anädiger Herr.” — „Was das gemeine Volt ſich 
nit Alles herausnimmt!“ rief die Grafin dazwiſchen, 
während Liebenau mit funfelnden Bliden den Burſchen 
maß, der, von dem Klang feiner eigenen Mede immer 
mehr ermutbigt, alio fortfuhr: „Mein Vater it ein 
ehrfamer Miemer und Sporer zu Pirna und will mir 
demnähft das Geihäft übergeben. Ach verfteb’ mein 
Handwerk und fann franzöfifch fpreben, wie einer; mir 
wird's alfo nicht fehlen. Freilib wird mir’d bart genug 
werden, zwei Jahre lang mein Hausweſen obne Hausfrau 
zu führen, und es wäre recht Ihön von dem Herrn, wenn 
er fo gnadig fepn wollte, die Erdmutbe loszulaſſen.“ 
— „Bitte, bitte, laß mich der Herr los!” flebte Erb: 
mutbe, mit gefaltet erbobenen Händen vor dem Geftrengen 
in die Knie fintend. Liebenaus fintere Stirne ſchien ſich 
ein wenig entwölfen zu wollen; unglüdlichermeife aber 
freifhte Die gornmürbige Dame ein hartes, bitterböfed 
Wort hervor und brachte dadurch des aufgeregten Bur: 
fhen Gedanken in eine, ber Erreihung feines vielleicht 
fhon balbgemonnenen Zieles ungünftige Michtung, fo 
daß er, von einer plößlihen Aufwallung bemeiftert, mit 
donnernder Stimme rief: „Steb’ auf, Erdmuthe, oder 
wir find gefchiedene Leute! Wir wollen in Geduld und 
Ergebung die Zeit abwarten und dann den vornehmen 
Tprannen zum Zroß eine fröhliche Hochzeit halten. Wir 
wollen warten in des Himmels Namen, und unfere Kin— 
der werden vielleicht den Tag erleben, an welbem die 
Söhne und Töchter freier Landiaffen nicht mebr gezwun— 
gen ſeyn werden, ald Knechte und Mägde in den Schlöffern 
des Ehurfürften und der großen Hanfen den Hofdienft 
zu thun.“ 

Gottlieb hatte wohl noch weiter gepredigt, aber Lies 
benau war nict der Mann, derlei „aufrübrerifhe Me: 
dendarten” geduldig anzuhören, und lief, ſcheltend und 
flubend, einen fo dichten Hagel von Schlägen auf die 
Ehultern des Burſchen niederregnen , dab diefer nichts 
Ungelegentlihered und Eiligered zu thun batte, als die 
Thüre zu ſuchen, fo dab er fogar des Abſchieds von der 
Liebften vergaß, welche unterdeifen von der Grafin fo 
heftig ausgeſcholten wurde, als hätte diefe wahrend ihres 
ganyen Lebens dad bolde Gefühl der Liebe für dad 
fhwarzefte Verbreben gebalten. Freilib war es aber 
auch Schon unendlich lange ber, feit die Dame ſich füher 
Schuld bewußt geworden, und fie hatte überflüſſig Zeit 


gehabt, ibre Verirrungen fammt der darob vielleicht em: 
Pfundenen Meue zu vergefen und zu verſchmerzen. — 
Wahrend fo in der Veſte auf dem Bafaltielien der 
Defeblsbaber fih mit Meinen bausliben Angelegenbeiten 
befaßte, und feine Untergebrnen ibren friedlichen Ges: 
wohnbeiten und Vergnügungen nabgingen, obne fi 
auch nur im Geringften von dem Gedanken an den bes 
vorftebenden Ausbruch eines, aller Vorausſicht nah febr 
blutigen Krieges beunrubigen zu lafen, waren die feind: 
liben Preußen nicht mebr fo weit von ibnen entfernt, 
als fie fib im ibrer eiteln Zuverficht eimbilderen. 
Smon war der Generallieutenant von Leitwis aus Scle: 
fin aufgebroden und nah dem naben Biſchofswerda 
unterwegs, um dort mit den Seinen zu dem heran— 
eilenden Heereszug des Herzogs von Bevern zu fofen, 
und die leichte Meiterei feiner Vorhut unter Gyekuli, 


befehligt, Lohmen zu beießen, trabte bereits Iuftig auf 


dem Weg von Neuftadt nab Stolpen vor, um von dort 
fib feitwärtd nach dem genannten Drte in dem von der 
Weferig durchbrausten Thal zu wenden, weldbem gegen: 
über am linken Eibufer, unter dem Schlofe Sonnen: 
ftein, Pirna fib an die Höhen lehnt, auf denen dad 
Heer der Sachſen fib eben zufammenzgog. Die Abthei— 
lung, welde den Weg nad dem Weſeritzthal fuchte, be: 
ftand aus zwei Megimentern Huſaren, deren vorderiteg, 
das Megiment Ezekuli, unmittelbar dem mit mebreren 
andern Stabsoffisieren an der Spitze voranreitenden 
Dbriften von Purtfanımer folgte, während die Nachhut 
diefed Zuges von dem DObriftlieutenant von Varneri ge: 
führt wurde, einem ftattliben Krieger in der Blüthe 
männlicher Kraft, der durch tollfübne ZTapferfeit von 
der Natur eigens zum Huſaren beftimmt ſchien, und 
diefer Beftimmung alle Ebre machte, was in jenen Tas 
gen der verwegeniten Meiterftüdlein wahrlih nicht zu 
den leichten Aufgaben gebörte. 

Seit einer Weile war die Bewegung ded Zuges 
langlamer geworden, der rafbe Trab batte fi in einen 
rubigen Schritt verwandelt, und dur die veränderte 
Gangart in einen Zuſtand der Träumerei mit offenen 
Augen verfezt, börte Varneri den vier Burſchen zu, die, 
als die Lezten mit den Handpferden hinter ibm berreis 
tend, ziemlich kunſtgerecht ein befanntes Liedchen fangen, 
das, zu jener Zeit im preußliben Heere febr beliebt, 
alfo anfing: „Huſaren, friiben Mutb! das braune Pier 
fhmedt gut.” — Der vierftimmige Gefang war noch im 
beiten Zuge und ergöjte Mann und Roß, als plößlich die 
Bewegung völlig ftodte, und dieß unerwartete Anbalten 
den DObrijtlieutenant aus feiner Träumerei zum Marten 
Bewußtſeyn zurückrief. „Mas gibt's?“ fragte er und 
erfubr nah einer Weile, vom vordern Zuge ber fen der 
Befehl zum Halten gefommen, doch feine fonjt Alles 
rubig zu ſeyn. — ‚Was gilt's,“ fagte Varneri zum 
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Rittmeiiter der legten Schwadron, „die Herrn an der Spitze 
werden einmal wicder nicht recht willen, welde Richtung 
fie einichlagen follen, und verlieren mit unnüßem Hin: 
und Herreden die fojtbare Zeit, wahrend wir noch einen 
weiten Weg vor uns baden und die Sonne nicht mebr 
febr bob am Himmel ſteht. Ich will einmal felber 
nachſchauen; nehm’ Er indeffen da meine Stelle ein, 
Herr Kamerad. Gebr Raum, ihr Burfchen !” 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz-lNachrichten. 
Paris, Ottober. 
(Bortfegung.) 
Der Berelner Bauche. — Der Cirque olympique. 


Hm Daguerre das Verfahren erfunden, die Dbjette 
durch das Lie ſelbſt abbilden zu laſſen, fo muß Arago den 
Leuten die Wichtigteit diefer Erfindung begreiflich machen. 
Truͤt eine Gonnenfinfterniß ein, fo erwartet man von ibın, 
daß er fie beobanne und den Leuten das Beobachtete mit⸗ 
weile; wird in Paris ein 1600 Fuß tiefer Brunnen gebohrt 
und gibt nur Pügenwarfer, fo muß Arago die Beute beruhis 
gem und Äihmen klares Waſſer verſprehen. In lezterer Ange— 
legenbeit bat er jegt Urſache, zu triumphiren. Nachdem das 
Waſſer ıvoy aller Bemuͤhungen des Inyenieurd Multot, und 
irog aller Verſprechungen Aragos, beinabe zwei Jahre fang 
truͤbe geweien und zuweilen ganz ausgeblieben war, hat 
nun endlich der Brummen, nachdem Nbhren von gebdriger 
Dide eingrfentt worden, angrfangen, flared und warmes 
Waſſer zu geben. Jezt bofft man, daß das Waifer ded Gres 
neuer Schlachthauſes ferner feine Launen mebr baben werde, 
und jrgt werden auch die ſanguiniſchen Hoffnungen, welche 
man Anfangs binfiatlich diefes Brunnens gebegt, wieder faut, 
Man wi das Waſſer wo möglich tburmboch emportreisen, 
um es auch anderwärtd binfeiten zu fönnen, Trotz aller 
Verfpremungen Aragos und trog des ſchönen Anſcheins 
trauen aber Miele dem Taunenbafien Brunnen noch nicht 
und würden ſich gar wicht wundern, wenn er einmal wieder 
Schlamm auswirfe oder ausbliebe. 

In der legten Zeit wurde in den Zeitungen baͤufig ein 
Mann genannt, der fib täglich für Geld produgirt und ges 
wiſſermaſſen eine Notabilität geworben ift, Bauche (ausge⸗ 
fprowen Bobſche), der geſchichhe Bereiter. Diefer Mann 
beſizt die Gabe Pierde zu drefiren in bobem Grade, und 
diefer Gabe verdanft er feinen Ruf. Er foll 20,000 Francd 
bafür befommen, daß er jeden Abend im Cirque olympique 
auftritt umd durch die Teichte und anmutbige Urt, wie er mit 
feinem Verde umgeht, dad Publiſum ergdzt. Meiter und 
Pferd feinen nur Ein Wefen zu ſeyn und von Einem 
Willen getrieben zu werden, Saum fiebt man bie Bewer 
sungen der Hand, welche den Zügel lentt; das Pferd fcheint 
unter feinem Reiter Verſtand zu befommen und feine Ges 
banten zu errathen. Alle, welche fih auf bie MReitfunft vers 
fteven, feben Bauche verwundert zu und fönnen feinem Kalent 
den lauten Beifall nicht verfagen, den ibm auch das nicht 
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funftverftändige Publikum zollt. Bauche bat Aber Pferbedreffur 
ein Buch gefchrieben, das gute Abnahme gefunden, Man 
zweifelt jedoch, 06 er es ſelbſt geſchrieben, und ob er bie 
Feder jo gut zu führen weiß ats die Zügel, Dieb tbut aber 
nichts zur Gabe, Autgemacht ift ed, daß der Verfaſſer, ber 
mwabre oder ber angebliche, ein febr geſchicter Prerbezäbmer 
in und die beruͤhmteſten Bereiter Äberragt. Zwar fehlt es 
nicht au Tadlern, welche ibm Ebarlalanerie vorwerfen; man 
braucht ihn aber nur Abends im Ciryue olympique auftreten 
zu feben, um fich zu Überzeugen, dab er es in der Kunft, 
ein Pferd nach Belieben und obne alle Mühe zu leuten, ſehr 
weit gebracht bat, Dieß bat man auch im Rriegsminifterium 
nicht verfannt, und im lezten Sommer find daher Offiziere 
von allen Ravallerieregimentern nad Paris berufen worsen, 
um von Bauche die neue Metbode zu lernen, welche nun 
allgemein bei der frangdfifhen Neiterei eingeführt werben 
fol, Bauchs wurde freigebig dafür belohnt, und er ſol nun 
bei der Ampalteriefbute zu Saumur als Lehrer augeftellt 
werben. Die im feiner Schule gebildeten Offtziere baben ihm 
aus Daufbarfeit goldene Sporen zum Geſchent gemant, und 
uͤberhaupt fließt dad Gold von allen Seiten dein Manne zu, 
welcher jegt au der Spitze der franzdfifchen Bereiter ſteht. — 
Der Cirque olympique bat ben ganzen Sommer bindura im 
feinem neuen und ſchönen Saale in den Champs elysces 
Vorftellungen gegeben, welche ben Vorzug baten, dab fie 
At und Jung, Hohen und Miedrigen, Gebildeten und Uns 
gebitdeten gefallen, Während Bauche die Hwppologen befries 
digt, betlatſcht das Volt Uuriol, den gelenfigen feinen Bas 
jazzo, welcher Aber Glasflafchen umberfollert oder durch eine 
feine Oeffnung ſich bindurhwindet, und doch Immer wieder 
auf fein Pferd zu figen fommt, als ob er von einem Magnet 
an daſſelbe gezogen würde, fo wie die beiden engliſchen 
Elowns, welche dem franzbſiſchen gar wicht nachſtehen. Im 
Dttober verläßt die Truppe bie Champs elysces, bezieht ihr 
Tbeater auf ben Bonlevards wieder, umd wird aus einer 
Bereitertruppe eine Schauſpielgeſellſchaft, welche große Pau— 
tomimen und dramatiſche Darftellungen gibt und, um ihren 
wahren Ebarafter nicht zu verleugnen, etwas weniges mit 
Pferden babei caracolirt, Ich babe vor mehreren Monaten 
des großen Schauſpiels Murat erwähnt, welches 15% mal 
nar einander gegeben worden If. Gin ſolches Zugſtuͤck iſt 
aber nicht fo Teiche zu finden, und man weiß noch nicht, 
was dieſen Winter das Volt berbeizieben ſoll. Vor der Hand 
fouen die Teufelspitten, ein Zanberftäd, welches vor 
einigen Wintern auſſerordentlichen Zufauf hatte, und worin 
bie Hexerei wirtlich in's Erſtaunliche ging, wieder vorges 
nommen werden. Da fich dieſe Pillen bereits als probat ers 
wiefen baben, werden fie auch blefmal Ihre Wirfung wicht 
verfeblen, zumal wenn man einige nene Hexerei einfchalter, 
In diefem Babe baden die Boulevarbstbeater bereits ſehr 
viel gefeifter und das Wort Läßı fi durch bad Gewoͤhnliche 
nicht mehr befriedigen, Da aber Memanit, Ebemie und 
Opiit in beflänbigem Bortfehreiten begriffen find, fo werben 
die für die Bonlevardsiheater arbeitenden Künftter wobl 
Mittel finden, deu Zuſchaueru neue Taͤuſchungen zu bereiten, 
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By the hand of a soldier, I will untertake it! IT know not what 
the success will be, my lord; but the attempt I voir. 








Shakespeare, 
All’s well that ends well. 








Ein Reiterftücklein. 


Bortfegung.) 


Mit diefen Worten gab Barneri feinem feurigen Rap: 
pen einen Drud mit der linfen Wade, flapperte in kurzem 
Galopp an der Nachhut vorüber, durbmaß im geftredtem 
Lauf den Zwiſchenraum, welcher diefe von dem Megiment 
Szefuli trennte, und batte bald, auch diefes hinter fich 
lafend, die Führer erreiht, welche im Angeſicht der 
Veſte ſich berietben und, wie Varneri ſich's gedacht, 
nicht einig werden fonnten. Der eine wollte Stolpen in 
einem weiten Bogen umgangen wilfen, um die Leute 


nicht den Kanonenſchüſſen auszuſetzen, und ein anderer | 


behauptete, es dürfte im Gegentbeil das Geratbenfte 
ſeyn, am Fuß der Anhöhe dicht unter den Bollwerken 


| getroft unter der Feitung wegziehen, und wenn meine 





binzuziehen, :weil alsdann die Kugeln ihnen unſchadlich 


über die Köpfe wegfliegen würden. Die Erörterungen 
waren ziemlich lebhaft, weil jeder auf feiner Meinung 


beitand und, wie Das ſo »gewöhnlich zu geben pflegt, 


jeglibem mehr an der Durchſetzung feines Eigenwillens, 
ald an der Sache felbit zu liegen fchien, wodurd es ge: 
ſchah, daß Varneri die größte Mühe batte, fih Gehör 
zu verfchaffen. Als ihm dieß endlich gelungen, fagte er: 
„Ih will binanfreiren und den Commandanten zur 
Kapitulation auffordern. Indeſſen Fünnen meine Herrn 


Vorſchlaͤge auch nicht angenommen werden, fo fommen 
wir doch ohne Verluft davon.” 
Puttfammer zog ein bedenflibes Geſicht und meinte, 
die Sahfen würden den unberufenen Parlamentär ohne 
fonderlihe Umjtände niederſchießen. Da Varneri imdeffen 
nicht der Mann war, einer folhen Kleinigkeit balber 
auch nur die gerinafte Bedenklichkeit zu empfinden, fo ver— 
feste er rubig, dafür möchten die Herrn Kameraden ihn 
felber forgen laffen, denn das fey lediglich feine eigene 
Sache. — „Da jedoch,“ fuhr er fort, „unfere Zente fo 
weit zurüd find und die Zeit drängt, fo möcht?’ ih den 
Herrn von Czekuli erfucht haben, mir einen Trompeter 
und einen Mann mitzugeben und mir auf Geſichtsweite 
einen Offizier mit zwanzig Burſchen folgen zu laſſen.“ — 
„Meinetwegen,“ brummre Eyefuli; „wenn dem Herrn 
Kameraden Seine Haut fo billig feil ift, fo mag’d darum 
ſeyn. Wir haben nichts dagegen und der DObriftwacht: 
meiſter in der Meibenfolge binter Ibm wird und aud 
defwegen feinen Prozeß an den Hals werfen.“ Mit 
diefen Worten winfte er einem jungen Gornet herbei, 
befahl ihm, einen Trompeter und einen Huſaren von 
der Vorhut herbei zu ſchicken und dann zwanzig Frei- 
willige anfzufordern, um bad MWageftüd zu beſtehen, 
„infofern ſich,“ flüfterte er ihm in's Ohr, „zwanzig ſolche 
Narren finden.” — Der Cornet meinte im Stillen, 
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ſolcher Narren wolle er leicht ein ganzes Regiment aufs 
treiben, doc ſagte er nichts, fondern fprengte davon, 
und in der nähften Minute löste fon der Trompeter 
mit feinem Begleiter fi von dem dichtgeſchaarten Haufen 
lod, während der Major von Bayar zu Varneri fagte: 
„Wenn der Herr Kamerad nichts dagegen bat, fo möcht' 
ih Ihn gern begleiten, waͤr's aud nur wegen der An— 
merkung ded Herrn Generals von Ezefuli, der eben zu 
verfteben gab, ich wartete auf die Erledigung Seiner 
Stelle, um Ihn zu beerben.“ — „Die Gefellibaft des Herrn 
Kameraden kann mir nur angenehme ſeyn,“ entgegnete der 
Dhriftlieutenant, reichte ihm die Hand und ſezte verbindlich 
in franzöfifher Sprache binzu: „Beſſer ald ich würde meinen 
Platz ein Ritter ausfüllen, welchem zu einem Bayard zwar 
das d hinten am Namen fehlt, aber fonft auch gar nichts.“ 

Der Obriftwachtmeifter hatte feine Muße mehr, diefe 
Höflichkeit mit gleiher Münze zu vergelten, weil ber 
Trompeter eben anlangte und mit der Bemerkung, daß 
es ſpaßhaft genug wäre, wenn etwa die Bergveite fih an 
leichte Reiterei ergeben wollte, Varneri fib auf den Weg 
machte, in dem feften Vertrauen, einen waghalfigen 
Cornet und zwanzig im Feuer gebärtete preußifche Eiſen— 
freffer hinter fib zu haben, in welcder Erwartung er fich 
aber irrte, denn auf die Aufforderung des Cornets wollte 
auch nicht ein einziger Mann aus dem Glied rüden, und 
als der junge Mann zu dem Befehlshaber zurüdeilte, 
um fich darüber zu beichweren und um Abhülfe zu bitten, 
lachte ihm Ezefuli geradezu in’d Gefiht, meinte, die 
Burſchen fepen eben Elüger, ald er fammt Varneri und 
Bapar, und wied ihn ab und zur Ruhe, wobei ed denn 
vorläufig fein Bewenden haben mußte, 

Die Landitrafe und die Felder rings umber waren 
wie ausgeftorben, und Varneri erreichte die erften Häufer 
des rechts vor ihm unter der Anhöhe liegenden Städt: 
eng, ohne auf eine fterblihe Seele zu ſtoßen. „Natür: 
li laffen wir das Neſt zur Rechten,“ fagte er, „und 
folgen diefem Weg zur Linken.“ — „Verſteht ſich,“ 
befräftigte der Obriftwachtmeifter, und in diefem Augen: 
blid bog um die Ede ein fächfiiher Soldat, der, ftatt 
aller Bewaffnung, eine Patrontafbe anhängen batte 
und bei dem unerwarteten Anblid der fremden Reiter 
ftuzte, wie ein Meb, das aus dem Dickicht forglos ber: 
vortretend, plöglih den lauernden Schüßen gewahrt. Im 
nachſten Augenblick wollte er, gleih dem ſcheuen Wild, 
fein Heil in der Flucht ſuchen, da er aber unglüdlicher: 
weile nicht auch die Schnelligkeit eines Rehs beſaß, fo 
war kein Entrinnen möglih, und auf des Preußen dro— 
benden Ruf: „Steb, Kerl, oder ih hau' die in die 
Pfanne!” ergab er fib in fein Schickſal. — „Wo fommit 
du ber und was baft du bier zu ſuchen?“ fragte Varneri, 
und die Antwort lautete: „Nebm’s der Herr Dffizier 
mur nicht übel, ich fomme von dort oben und will in 


meinem 2ofament, mit Mefpeft zu vermeiden, Brod 
holen.” — „Bon welbem Regiment?“ — „Vom zweiten 
Kreisregiment, wenn der geftrenge Herr Dffigier es erlauben 
wi.” — „Nun, ed ift zwar ſchlecht genug von dir, aber 
ih fann’s nicht ändern und mußes alfo ſchon dabei laſſen, 
will dir's auch weiter nicht verübeln, wenn du mir gebörig 


| auf meine Fragen antworteft. Daß du mir aber die Wahr: 


heit fagit, Kerl, denn fonit fol dir's jämmerlich ergeben I” 

Der arme Sache zitterte und bebre am ganzen Leib wie 
Eipenlaub, gab getreulic die verlangte Auskunft über die 
Vefte und ihre Inſaßen, und führte den Befebldhaber 
fo wie die alte Grafin, ald eine Staatsgefangene, nas 
mentlib an. In der Burg liegen zwar nur vierzig 
Mann, erklärte er, welbe alle Tage abgelöst werden, 
doch könne die Befakung in weniger ald einer Stunde 
auf zweibundert Mann’vom Kreisregiment gebracht wer: 
den, welche in den umliegenden Dörfern bei den Bauern 
einguartirt fepen, Die Invaliden, welche gewöhnlich die 
Burg bewachten, ſeyen sum Heer gezogen worden, bie 
auf einige wenige, und zur Bedienung der Gelhüße 
acht Kanoniere vorhanden. „Wie viel Offiziere 7” forfchte 
ber Frager weiter. Der Soldat zäblte an den Fingern, 
„Da haben wir,” ſprach er, „zuerft Nummer eins, den 
alten Herrn; dann Nummer zwei, den labmen Haupt: 
mann mit dem Kropf; Nummer drei, den Herrn Offi— 
zier von den Kanonieren, der immer foläft, und Num— 
mer vier alle Tage einen andern Herrn Kapitän oder 
Lieutenant vom SKreidregiment, der immer unten im 
Wallfiſch fist, alio vier Stück. ..“ — „Wenn wir naͤm— 
lih den Jonas im Wallfifih dazu rechnen ‚“ lachte Varneri. 
„But denn. Sind die Gewehre geladen?“ — „Zu dienen, 
Herr Dffizier, fie find nicht geladen, aber wir haben vor 
ein paar Tagen fharfe Patronen erbalten.“ — „So? 
Gib mir ’mal deine Patrontaſche.“ — Der Soldat that, 
wie ihm gebeißen. Die Taſche war richtig mit ſcharfen 
Patronen gefüllt, die Varneri in den nalen Straßen: 
graben ausleerte, während er fagte: „Geh deiner Wege 
wobin du willft, aber komm’ ja nicht wieder zurück, fonft 
laß ich dich entweder zufammenbauen oder gefangen 
nehmen und unter unfer Fußvolk ſtecken. Gott befohlen!“ 

(Fortjegung folgt.) 


Bruchftücke aus dem Gedicht: 
Blicke aus der Glöcdnerfiube in einer 
Decembernacht. 

Bon Ph. 9. Welcker. 


Noch bit du wach, ergrauter Thurmesriefe, 
Mein Schuß in diefer Nacht, mein Sangerhaus. 
Dein ew'ges Licht flimmt immerfort hinaus. 
Iſt's Fadelglur auf abenddunfler Wiefe? 


Iſt's Schimmer in der Steppe graufer Leere? 
Ein Schein der Hoffnung, die an Gräbern fit? 
Bit dy ein Pharus, welcher einfam blizt 

In fterilod naͤcht'gem, oödem Lüftemeere? 


O Grauen, wen des Dunkels kalte Wolke 
Umwöoͤb' ein Leben mit dem ew'gen Flor! 
Ya, Leben, Wonne foll vom Sonnentbor, 
Ya, ſel'ges Licht fol fprüben allem Wolfe. 


Wenn lebend ich die Sonne nimmer fände, 

Die drüben jezt im Morgenlande fhläft? 

Wenn, Augen, ihr nie mehr die Sterne träft? — 
Komm wieder, Sonne! Sich die fleh'nden Handel 


Du fchläferft ein und weckſt mit lauten Stunden 
Den Menſchen unten, ah! das alte Kind, 

Du greifer Thurm; — und baft dir jezt gefchwind 
Den laͤmmerweißen Turban umgewunden. 


Sp, fbön gefhmüdt mit ſchneegewobnen Dolden, 
Harrit du der Sonne, der entgegenfäbrt, 

Wie Perfiend König einit mit weißem Pferd, _ 
Des Menihen Geift auf Wolfen, dunfelgolden, 


Freut du dih auch, wenn mit erneutem Glanze 
Das deutſche Laud fib wahrt fein heil'ges Gut, 
Wenn Lieder rauſchen, voll von Männermutb; 
Wenn Marft und Dome fhirmt der Freiheit Lanze? 


Did freut's wie mich, wenn fhön den Himmel malet 
Ein Hoffnungsliht; und wie Aurorens Sobn 

Beim Nahn der Mutter, Mingft du froben Ton, 
Bann Deutſchlands Murterblit dir heiter ftrahlet. 





Von Neuem ftürzte fih die Sanduhr um, 
Und wieder muß ich an das Heiligthum 

Hier rühren, an die Glode, 

Und wenn cin Segen von ihr niederfhallt, 
So ſuch' er jezt Des Greiſes graue Locke: 
Daß nicht durch plötzliche Gewalt 

So früb dad Herz ibm ftode, 

Ah, Ale, ad, wir Alle! werden alt 

So unvermerfr, io bald! 

Es feilt die Zeit aub an dem Marmorblode, 
Und mir und geht die Sorge noch, die trübe, 
Did an des Todes ſtumme Wuͤſtenei. 

D wer doch ewig Kind nur bliebe! 

Der Kindheit Himmel nur ift forgenfrei. 


D wenn doch Mancher anders fühlte 
Bei dieſes Schattenlebend ſücht'ger Epur, 
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‚ Ummwandelte des Herzens Unuatur, 


Wenn er das Blut, dad aufyeregte, nur 
Doch mit der Milk der fanften Duldung kühltel 


Wie friedlih auf der Stadt das Mondlicht ſchläft! 
D wenn Ihr Euch doch nicht mit Pfeilen träft 
Der Tüde, der Verfolgung, wutbgetrieben ! 

Am meiften wird in Gotted Buch gefchrieben, 

Und flammend fteht in diamantnem Schein 

Die bolde Weife, wie wir lieben 

Und wie wir dulden und verzeihn. 

Web, wenn Ihr kalt das ſchoͤne Herz verſchmaͤhtet, 
Das auf dem Grund fih Euer Bild gemalt 

So gern, — den edlen Wirth, fo liebumſtrahlt! 
Web, wenn Ihr babt die Müb ibm ſchlecht bezaplt 
Und habt für ibn fein einz'ges mal gebetet. 


Du liebes Kind, o danke Gott! du haft 
Noch einen alten Freund dabeim, den Vater, 
Er haͤlt, — und mit den Silberloden naht er 
Bald feinem Biel, — bei dir die lezte Raſt. 
Bedenke: Viel zu deinem Wohle that er! 
Pleg’ deiner Kindheit treueften Berather 
Noch recht, noch diefed Jahr, eh’ er erblaßt, 
Gib noch dein Liebited heut dem lieben Gaſt. 


Viel Glückliche ſtehn um ein holdes Weib 
Beim Morgenroth. Sie pfleget Seel’ und Leib 
Des Haufleins dort, dep Wohl ihr iſt Belohnung. 
Umwandelt ihren Areid mit milder Schonung, 
Ihr Himmeldmächte, daß er nicht zerſtäub'l — 
Daß lauge noch um dich der Friede bleib’, 
Liebreizend Weib! — e 
Sep lange noch der Engel jener Wohnung! 


Im Nachbarhaus liegt aber noch ein Faß, 
Dad trübe ſprudelt ohne Unterlaß 
Und ſtets vergällt die Speiſen auf dem Teller. 
Hinweg aud Eures Herzens dunklem Keller, 
Hinweg die Bitrerfeit, hinweg den Haß! 
Der Liebesmeth, der ift ein füßer, heller. 


Ahr andern Friedenftörer, eitler Zwiſt 
Und Neid und Schmähfuht, Erüppelbafte Tadler! 
Ihr, deren feiner je vergißt, 
Was fümmert in der Luft den Königsadler 
Der Zorn des Kaäfers, der fo bitter ift? 
Der Ruhe Glüd wollt Ihr Euch nimmer wahren? 
Was grollet mir dem Hindernif, dem Berg, 
Der Mügelnde Verftand, der arme Zwerg, 
Das Halmchen mit der Jungfrau feidnen Haaren, 
Die kalte Vorſchrift mit dem beißen Blut, 


— 


Der Winter mit der Sommerglut? — 

Unmächt’ge Wuth! “ 

Was fragt der Wind nah Schiff und Dromebaren, 
Und nach der Eſſe Dampf, der ihn gefhwärgt? 

Er läft doch nicht fein Liebchen fahren, 

Die Erde, die er tanzend berzt. 


Am Tiſch der Gunſt, da ſitzen viele Praffer 
Mit rorhen Wangen. — Ach, wie fchnell vergeht 
Ihr doch! Ihr, Menihen, fhreibt Berdienft in’s Waſſer. 
Wißt Ihr, wie fhwer einſamer Kummer preßt? 
Dort fist am dunkeln Tiſch ein Blaſſer; 

Noch frönte feine That fein heitres Feit. 

Auf Eurem Herd ift Iuftiged Geflader: 

Sein Haus it fill gemacht, wie von der Peſt. — 
Verkanntes Herz! wann Alles dich verläßt, 

Flieh zur Natur. Dich kost ihr milder Welt; 
Das Haͤlmchen deiner Müb vom dürren Ader 
Trägt dankbar noch ein Vogel in fein Neſt. 


Und wer bift du, von Arbeit müd’ und Sorgen? 
Naht Niemand, dich mit Tröftung labend ? 
Nun immer fpäter wirb bei dir ed Abend 
Und immer früber wird es bei dir Morgen, 
D wife du, der ſich im Unglück bärmt, 
Diefelbe Sonne leuchtet deiner Hütte, 
Die deinen Fürſten wärmt. 
Dielleiht, daß bald das Glüd dir ſchütte 
Sein Füllborn aus, dir armem Mann; 
Des Himmeld Auge fieht dich lichend an. 
Es dürften ewig nicht die trodnen Lippen, 
Es liegt nicht hundert Jahre nadt, 
Vom Geier der Verzweiflung feitgepadt, 
Der Erde Kind auf Falten Klippen. 
D Reidender, o daure mutbig aus! 
Vielleicht auch, daß fchon mit der Schwalbe wieder, 
Ach, oder mit dem Duft vom Flieder 
Die Freude kehret in dein oͤdes Haus! 


Fur Andern dort, ihr jammerbleihen Fiſcher 
Am Hungerftrome mit der leeren Angel, 
Das Hänslein nahm Euch jener Wermutbmifcher, 
Der reihe Mann: da trat zu Euch der Mangel. 
Mas feh ih nun? Der blut’ge Thränengrofhen 
Bringt goldne Segendpfunde ſchon zu Hauf: 
Des reiben Wuch'rers Leuchte ift erlofhen, 
Und Eure — flackert wieder Iuftig auf. 
Ich ſeh' zu Perlen fih die Thranen bärten, 
Und jezt ald Betrlerin die Liche gehn, 
Und dann fie wieder in beglüdten Gärten 
Und mutterfelig unter Blürhen ftehn. 


Korreſpondenz -achrichten. 


Paris, Ditober, 
Schluß.) 


Geneurd für Lehrdellen des Deutſchen. 


As eines Kuriofums und als einer für Deutſchland nicht 
gleichgäftigen Tageöbegebenheit im Paris muß ich noch eines 
vom Minifterium des Öffentlichen Unterrichts ausgeſchriebe⸗ 
nen Eoncurfes fir dewifbe Lehrer an den tbnigliyen Koller 
gien oder Gynnafien erwähnen, rüber wurde ed mit den 
Profeforen der deutſchen Sprache in Frautreich nicht fo ge— 
mau genommen; wer Protettion ober fo etwas batte, befam 
eine ſolche Stelle, und es fiel Niemand ein, ibn erſt ein 
wenig zu prüfen. Man fezte voraus, dab jeder Deutſche 
ober jeder Engiänder auch im Stande ſeyn muͤſſe, feine 
Mutterfproche Andern beizubringen, und fomit machte biefed 
Unterrichtsfan dem Minifter wenig zu fchaffen. Aber fo 
viel haben die Franzoſen doch anf ihren Reifen in Deutfchs 
fand gelerut, daß jene Vorausſetzung ganz falſch if. Man 
verlangt daher von dem Kandidaten erſtlich, baß fie dad fos 
genannte Baccalaurcarderamen beſtanden baden, und zwei⸗ 
tens, daß fie fih einer dffentlihen Prüfung unterwerfen, 
in welcher fie nicht allein in Profa, fondern auch über 
Profodie, und nicht allein im Neudeutſchen, fondern auch 
im Aurdeutſchen eraminirt werden. Es wurden drei Konz 
miffarien oder Examinatoren ernannt, worumter aber feiner 
weder ein Deutfcher von Geburt und Erziebuna ift, noch 
das Deutſche geläufig ſpricht. Als die Zufammenfegung bies 
fer Kommifion befannt wurde, zogen fin webrere der bes 
reits eingeſchriebenen Kandidaten, welche meiftens ſchon Pros 
feforen der deutſchen Sprache an- föniglihen Lehranſtallen 
find, zurüd, indem ihnen die Michrer, welche über ihre 
Faͤhigteiten urtheilen follten, nicht fompetent ſchienen. Dens 
no war. der Haufen der bffentlich Exammirten febr groß. 
Ein droliges Schauſpiel: man fab da Polen, welche deuiſch 
fpradien, wie man es wohl in Kaliſch oder fonft wo in 
Polen oder Galizien fprit, dann Leute aus allen Gegenden 
Deutfiblands, von denen mande ibre Befibigung zum Leb⸗ 
rer improvifirt hatten. Bel der Ueberfütlung mancher Faͤch er 
in Deutſchland fällt dort vielen jungen Leuten ein, ihr Heil 
in Brantreih zu ſuhen. Boriwäbrenb fommt eine Menge 
von Abiturienten, Unterbeutenans, Neferendarien, Hau— 
deidcommis, theologiſchen Kandidaten, Doftoren alter Art 
u. ſ. w. bieber, und fo war der Zubrang zu jenem Soncurs 
fehr natürlich. So intompetent indeffen die Richter feyw 
mochten, fo wenig waren fie mit dem Ergebniß ihres Eras 
mens zufrieden; es beißt, feiner ber Kandidaten babe ibnen 
bes Titels Agrege, welcher Anwariſchaft anf cine Profefur 
gist, würdig geſchienen, und die Kommiffion weile mitbin 
vorfchlagen, den Eoncurs für nichtig zu ertiären, Uebrigens 
glaube ich nicht, daß es ndtbig ift, von den Kandidaten bie 
Kenurmiß des Gotbhiſchen und der: deutſchen Proſodie zu fors 
dern. Dahin tommen fie in ihren Vorträgen in Trantreich 
boch niemals, Do 





Beilage: Kunfiblatt Nr. 83. 


Verlag der 3. ©. Eotta'fhen Zuhbandlung. Verantwortlicher Nedakteur: Hauff. 


Ye 250. 


Morge 


nblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Mittwoch, den 19, Oktober 1842. 





— Imagine me, 


Gentle spectators, Ihat I now may be 


In fair Bohemia. 


Shakespeare, 





ee | 


Ein Gang durch Böhmen, 


1. 


Ein berrlibed Land, dieſes Böhmen. E3 ift von 
allen vier Seiten wie ein Keſſel von Gebirgsrändern 
umfaßt, welche böber und fteiler nab den außerhalb 
umberliegenden Ländern abfallen. In des Vierecks, das 
es bildet, ganzer Diagonale von Süden nah Morden 
von der Moldau durchitrömt, bis diefe der von Dften 
Iommenden Elbe Waffer und Namen überläßt, ift ed in 
der ftarfgebirgigen böbern Südbälfte zwar ziemlich raub, 
deſto milder aber in der tiefern, ebenen und warmen 
nördlichen Halfte, wo treffliches Obft und felbit auter 
Bein fih findet. Korn wächst weit über den Verbrauch, 
vielfach wird Hirſe, Flachs gerade zur Genüge gebaut; 
aber die Bevölferung iſt ziemlib fpärlib, die Kultur 
des Bodens mit weit vorgefchritten, die Schäße des 
fruchtbaren Landes nicht bis zum Drittel ausgebeutet, 
obgleich die Fabrifinduftrie in Leinwand, Tühern, Glas 
und Eilen ungemein ftark ift; dad Volk zumeift noch, was 
Bildung betrifft, in paradiefiiber Unſchuld und Nobbeit. 

Mein Weg führte mich von der nördlichiten Spike 
Mährens ber quer durch die nordöftliben, theils anmuthig 
bewegten, theild ganz ebenen Theile der Elbe zu und au 
ib: fort gen Prag. Das Stadtchen Grulich, nicht 


weit von der Grenze entfernt, ließ mich zuerit das qute 
böhmifche Bier, welches das öfterreichifche weit übertrifft, 
und das weniger gute Brod des Landes Foften, Ein 
ärmliches, todtes Neſt; unter den Arkadengängen des hol— 
perigen Rings fauerten zerlumpte Männer und Weiber 
mit den ſchmutzigen Kindern, um vor der Mittagsbiße 
ſich zu fhüßen und von dem Schnapsladen einen Schlud 
ſich zu erihnappen. Alle ihre Gluthen legte die Septem— 
berfonne in die breite Niederung, durch welce ich weiter 
nah Welten zog. Ein Wallfahrtszug nah dem andern 
ſtrich anter lautem, fhönem und richtigem Gefaug, wie 
ih ihn noch felten vom Landvolfe gebört, an mir vor: 
über nach dem „Muttergottesberge” auf der füdlic bie 
Niederung ſchließenden Höhe, welche von einer ftattlichen 
Kirbe gekrönt ift. 

Noch viel urthümliche Frömmigkeit muß im Lande 
Böhmen herrſchen, doch ericeint fie nicht fo düſter, wie 
ich fie in Tyrol gefunden. Statt diefer über und über 
blutbeipristen Marterbilder an den fdauerlihen Grucifiren, 
welche die teilen Höhen und dunkeln Tiefen des Tproler: 
landes noch graufiger zu machen fuchen, ſtehen bier an 
den Wegen Madonnenbilder, Mutter und Kind, in einem 
nit unfhbönen, byzantinifch regelmäßigen, jtarren, doch 
freundliben Typus, auf Boldgrund gemalt — ohne 
Zweifel traditionelle Weberreite der alten boͤhmiſchen, 
insbefondere Prager Malerfchule, von welder bie und da 


ein Fragment rühmlihe Kunde gibt. Cin Volk, wo die 
Kunft Gedeihen fand, muß bei aller Herbigfeit und 
Härte ein Stückchen blauen Himmeld und ein Blickchen 
warmen Sonneniheins über und in fib fühlen. Ob 
freilich die bildende Kunft, welche Karl IV., diefer ge: 
bildete und finnige Fürft, über die Berge fommen und 
in Böhmen mit allem Fleiß anbauen lief, im Volke 
felber Wurzel gefchlagen, dürfte wobl zu bezweifeln feyn. 
Kaum bätte font Altes fo vorfommen können; die Blume 
im Treibhaufe des Hofgartens zertritt dad Voll, dem 
fie nicht aus dem Herzen gewachſen it, unbefangen und 
mitleidslos mit den Füßen. Wie ward mit der berrlichen 
Nudolfiniiben Sammlung in Prag umgegangen! Bekannt 
ift das unfelige Schickſal des göttlihen Ilioneus in der 
Szebenftadt. Im aller Unſchuld riß die frevelbafte Hand 
eined Handwerferd in Prag dem unvergleichliben Mar: 
morwerfe den Kopf vom Numpfe, drebte fih aus erite: 
rem eine Kugel und verwendere den leztern zu einem 
Eckſtein feines Hauſes. Ein glüdliber Blick fiel darauf, 
zablte mit einigen Gulden und mir einem andern Eaftein 
den Fund, den er an den funftliebenditen König unferer 
Seit um Zaufende verkaufte. Die herrliche Bierde ber 
Gloptothek in Münden ift nicht zu theuer erworben. — 
Die Kirchen des Landes müſſen reichlibd mit Werten der 
einheimifhen bildenden Kunft geibmüdt geweien feyn, 
aber das Allermeitte ift vernichtet. Der Vandalismus 
bat kein Vaterland. Da braucht man nicht erft zu der 
rohen Einfalt ded Gebirges zu geben, um, was mir ein 
durch Böhmen reifender Kenner erzäblte, ed mit anıu: 
fehen, wie ein Zifchler eben beihäftigt iſt, eine Reihe 
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turzftämmigen Geftalt — ed wurde mir recht böhmiſch 
zu Muthe. 

So eilte ih mit verboppelten Schritten durch den 
fhönen Abend und die abwehslungsreihe, lieblide Ge: 
gend mit ihren Föftliben Rückblicken auf die im blauen 


‚ Dimmer webenden Subdetenfoppen an den ungaftliben 


Menfhen und Orten vorbei, um bei finfender Nacht in 
dem Städthen Senftenberg, da ed Niemand anders 
tbat, mich felber willlommen zu beißen. Das Cabetten: 
corp3 von Dllmüß batte, auf einem Uebungsmarſch nad 
Königsgräß begriffen, Alles auf's Friedlichfte weggenom: 
men und befezt; mit Mübe eroberte ih mir ein halb— 
wegs mögliches Lager, nm dem andern Morgen entgegen 


zu dammern. 


Gortſehung folgt.) 


Ein Reiterftücklein, 
(Fortjegung.) 


Froh, mit beiler Haut davon zu fommen, eilte ber 
Sachſe von dannen und die Meirer festen langfam ibren 
Meg fort, fcharf ausipabend mit bellen Augen und voll 
Hoffnung, den Befehlshaber der Veſte mit glatten Worten 
und durh einige wohlangebrahte Drohungen zu über: 
reden, fib in Unterbandlungen einyulafen. „Wir brauchen 


ı ja nicht zu fagen, daß ung kein Fußvolk folge,“ meinte 


von Tafelgemälden, die zum Theil, den Weiten nah zu | 


fchließen, ausgezeichnetes Intereffe boten, furz und Mein 
zufammenzufägen, um aus dem unbraucbaren Plunder 
Heine Kinderfärge zu maden, 

An Wiegitadt, nur eine Stunde von der preußis 
fhen Grafſchaft Glaß, die ein Gebirgdfamm von und 
trennt, entfernt, tönt fchon viel böbmifche Rede au unier 
Dhr. Immer allgemeiner wird fie auf dem weitern 
Wege dad romantiſche Thal der „wilden Adler” hinunter. 
Auf meine doch ſehr verftändlic geftellte Fragen agb es 
verzweifelt unverftändliche Antworten. Alle meine Sprach: 
kunde, die ich mir von dem Lapidarftpl der immer deutich 
und böhmifch gefchriebenen Wegweiler und ibrem Wes 
(Dorf), Mesto (Stadt), zde (bier), do (nad), Ulice 
(Straße) u. f. wm. mit großem Scarflinn abjtrabirt, 
wollte meift zu nicht weiter ald einem troitloien „nicht- 
verstandice“ verhelfen. Und dazu Diele breiten, aus 
Eichenholz geſchnizten Czechengeſichter mit den breiten, 
ftumpfen Nafen, dem breiten, diden Munde, deu ftieren 
Augen, den norrigen Backenknochen, diefem Bilde der 
Zrägbeit und der wildeten Leidenſchaftlichkeit zugleich, 
auf den breiten Schultern und auf der ganzen raubbärig 
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Bayar, bemerkte dann, der im Zickzack emporführende 
Felſenweg fen in der That vortrefflich angelegt, und nur 
wenige entichlofene Männer dürften binreiben, ihn 
gegen ein ganzes Heer zu vertheidigen. Die Sprache, 
in welcher die beiden Offiziere ibre Unterredung führten, 
war die zu jener Zeit im preußischen Heere fo fehr ver: 
breitete franzöfifhe, welche König Friedrich befanntlich 
in feinen ganz befondern Schuß genommen hatte, und 


\ in diefer Sprache alfo fagte Varneri, auf einen ihnen 


entgegenfommenden Burſchen mit einem Felleifen deu— 
tend:; „Dort oben ſcheint ed ganz luftig berzugeben; 
offenbar bat der Gefell da ſchief geladen und zu Stolpen 
fehlt ed demnach nit an Geiſt.“ — Der Burfche mit 
bem Meilebündel aber war Gottlieb, welchen die erduldete 
Mißhandlung noch mehr aufgeregt hatte, ald er ed ſchon 
vorber durch den Branutmein und die bittern Bähren 
des Abſchieds von feiner Liebiten geweſen; er ſchwankte 
auf feinen Füßen, doch war er nicht fo benebelt, daß er 
nit mit fhadenfrobem Vergnügen in den Begegnenden 
feindlihe Krieger erfannt und nicht verftanden hätte, 
was ſie juft fagten. Statt alfo jtill vorüberzugeben, . 
blieb er fteben, blidte, auf feinen Stab geftügt, zu den 
Dffigieren auf und redete fie ebenfalls auf Franzöſiſch an. 
„Helfe mir der gute Gott, meine Herrn,” fagte er, 
„Geiſter gibt es dort oben freilih, auch Gefpeniter und 
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Prügel nah Noten, aber an bie Preußen benft feine 
Maus, und ihr werdet die ganze Wirthſchaft in der 
fdöniten Unordnung finden.” 

So taumelte er vorüber und Varneri meinte, diefe 
Ausiage beitätige allerdings die ſchon durch den Soldaten 
mit der Patrontafhe ihnen gewordene Auskunft, doch 
fep eine ſolche Sorglofigfeit fhier unbegreiflibd. „Defto 
entichlojfener aber können wir handeln,” fügte er hinzu, 
und batte in wenigen Minuten darauf den gegründetiten 
Anlaß, feine Entſchloſſenheit zu berbätigen, denn plößlich 
und unverfehens hielten die Unfümmlinge vor dem erften 
Shlagbaum, bei dem zwei Schildwahen mit Ober: und 
Untergewehr und aufgepflauzten Bajonnetten fanden, 
welche beim Anblid der Hufaren mindeitens eben fo febr 
erihraden, ald diefe vor dem ihren. Nun hatte zwar 
Varneri fib vorgenommen gehabt, bei dem erjten Poften 
fih ald Parlamentär zu melden und nah dem Befehle: 
baber zu verlangen; fey es aber, dab die Ausſagen des 
Soldaten und des Handwerksburfhen feinen natürlicen 
Uebermuth geiteigert, oder daß die Ueberraihung ihn 
binriß, kurz, er riß die Piftolen aus den Halftern, und 
ohne fih vom Auattern der Habnen an den Musfeten 
irren zu laffen, rief er: „Ihr babe doch nicht geladen, 
wohl aber wir. Werft die Gewehre und Patrontafchen 
in den Graben, font ſchießen wir eud nieder wie tolle 
Hunde!” — Verduzt leiiteren die Soldaten Folge, obne 
ein Wort zu fagen, und wurden nun mit derfelben 
Drohung entlaffen, welhe am Fuß der Anhöhe ihrem 
Kameraden das Geleit gegeben batte. 

Die Meiter drangen unerfhroden vorwärts, obne 
fih nur einmal nad dem Corner mit den zwanzig Hu— 
faren umzufchauen, die ihnen, wie fie waͤhnten, in einer 
Entfernung von höchſtens dreihundert Schritten folgten. 
— Am zweiten Schlagbaum vor der Zugbrüde ftand auf 
dem Poſten nur ein einzelner Mann, der bei dem uns 
vermutheten Unblid der Feinde nach dem Seil der klei— 
nen Zärmglode am hoben Pfahl neben dem Schilderhaus 
langte, aber ed anzuziehen vergaß, als er in die Mün— 
dung der gefpannten Sattelpiftole blidte, die Varneri 
ihm vorbielt, während Bayars fcharfer Säbel den Strang 
abhieb, fo hoch er nur hinauf zu reichen vermochte. 
„Meiß aus, fo lieb dein Hals dir it!” ermahnte Var: 
neri den Soldaten, der alsbald davonrannte, ald wäre 
die ganze Hölle hinter ibm ber. Den kecken Deitern 
war indeffen nicht ganz frei und wohl um's Herz, und 
die fie umgebende Stille drüdte wie mit unbeimlicher 
Gewitterfchwüle ihren Muth nieder, ald fie unaufgebal: 
ten das gewölbte Thor. erreichten, woſelbſt der DObrift: 
lieutenant zum erftenmal rüdwärts blidte, um nad den 
zwanzig Hufaren umzuſchauen, umd weil er fie nicht fab, 
aus voller Kehle mit aller Kraft feiner mächtigen Stimme 
ſchrie: „Vorwärts, marich, marſch!“ 





Schauerlih ballte der dröhnende Ruf von dem dü— 
tern Gemäuer und dem fchwarzen Felögeftein wieder, 
doch zeigte fich keiner der Herbeigerufenen, wohl aber 
iprang aus der Wacftube unter dem Thorbogen ein 
Unteroffizier in der Uniform der Invaliden hervor und 
fragte barſch: „Heda, was ſoll's?“ — Der Mann war 
ziemlich bejabrt, aber offenbar bei vollen Kräften und 
unerfhrodenen Muthes; dennoch verließ ibn vor dem 
drobenden Piftolenlauf die Geiftedgegenwart, er trat in 
die Wachſtube zurüd, mies feine fib neugierig vordräns 
genden Untergebenen weg und flug die Thüre zu, 
worauf Narneri durch feinen Hufaren Die an der Mauer 
bangenden Musketen in den Graben werfen lieb, und 
dann durch die Thüre rief: „Aufgemaht, Hallunten, 
oder wir fchießen hinein!” — Der Unteroffizier öffnete 
erft, nachdem die Drohung wiederholt worden, und auf 
Barnerid Gebot fam einer nach dem andern einzeln her— 
vor, warf Patrontaſche und Untergewehr in den Graben 
und marſchirte ab, vielleicht nicht zur Hälfte fo befloms 
men im Herzen, als die Sieger bei ihren Heldentbaten, 
zu deren Volbringung fie wahrlib kaum anders gefom= 
men, wie jener zur Obrfeige- Verlegen faben Varneri 
und Bayar einander an, und in ihren Bliden lag etwas 
wie eine ftille, fcheue Frage: ob fie nicht lieber umkeh— 
ren follten? Die Schwanfen jedoch dauerte nicht lange, 
und dem unbeimliben Eindrud des Ortes und der Um— 
fände mannbaft die Stirn bietend, faate der erftere: 
„Le vin est tird, il faut le hoire.“ — Der andere nidte, 
und nahden Varneri dem Hufaren befoblen, am Chor 
zu bleiben, Niemand hinein zu laffen als Preußen, Ale 
aber, die fonit in feine Naͤhe kämen, ſeyen fie Soldaten 
oder keine Soldaten, hinaus zu jagen und die eigenen, 
fo faumfeligen Zeute herbei zu rufen, wagten die zwei 
Dffiziere mit dem Trompeter, ihrem Stern und Glüd 
den weitern Verlauf der Dinge anheimftellend, ſich durch 
das Thor in das Innere der Veſte. 

„War mir’s doch, als hufchte dort drüben eine Ge— 
ftalt vorüber,” bemerfte Bapar, als fie in die Klengels— 
burg einbogen. Der Dpriftlientenant batte nichts wahr: 
genommen, doch fprengten fie binüber, den Sabel im 
Riemen am Fauftgelenf, in jeder Hand eine Piitole, die 
Zügel um den Arm gefhlungen, um die verdäctige 
Stelle zu unterfuhen, wo fie indeſſen nichts entdedten, 
als eine Art Keller. Sie abneten nicht, daß juft in dieſem 
anfcheinenden Keller die Hauptwache fib barg, wohin bei 
ihrem Anblick die Schildwache fih zurüdgezogen, und 
binter dem bretternen Verſchlag verborgen die Mudfeten 
der Mannfcaft bingen, deren fie fonft mit leichter Mübe 
ſich bemächtigt hätten. — Alles blieb till und rubig, wie 
im tiefften Frieden, nirgends zeigte ſich weder Freund 
noch Feind, und die weiten Gebäude der Burg ſchienen 
völlig ausgeftorben, obwohl nah der Berechnung der 
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Eindringlinge noch zwanzig und einige Soldaten fih darin 
befinden mußten, indem die Anzahl der bereits Ent: 
waffneten nicht die Halfte der angegebenen vierzig betrug. 


Fortfegung folgt.) 


Korrelpondenz - Nachrichten. 


Köln, Ottober. 
Eine Reife im neuem Styl. 


Beim heutigen Zuftand ber Vertebrsmittel gefchieht es 
Leicht, daß man das vorgeftedte Ziel einer Neife um ein 
Bebeutendes überihweift, So ging ed mir fo eben, und 
wenn mich auch mein Weg nicht in unbefannte Ränder führte, 
von denen ich Ihnen viel Neues und Geltfames mittbeilen 
tönnte, fo ift doch die Schnelligteit merfwärdig, mit der ich eine 
große Strecte burchflogen, Anfangs durch vauchende Locomoti⸗ 
von oder ſchmetternde Poftbörner verführt, am Ende aus 
Neugier, um zu feben, im wie viel Zeit man von Köln 
über Aachen uud Brüfel nach DOftende und von bort fiber 
Antwerpen und Rotterdam wieder ben Rhein hinauf gelans 
gen idune. — Es war Donnerftag Mittag, als wir von Kbln 
mit dem Eonvoi nach Nahen fuhren, Geit bie neue Eifens 
bahn beide Städte verbindet, hatte ich den Weg nicht mehr 
gemacht, und da ich ibm früher Dfterd zu Pferbe, mit der 
Por, fo wie mit fangfamen Mielhtutſchern zurüdgelegt, fo 
empfand ich recht bie Gegnungen der neuen Einrichtung. 
Um die Annehmlichteit der Eiſenbahn vecht zu fchägen, muß 
man befannte Streden durchfahren, wo man an einzels 
nen Haͤuſern, Dörfern, Bäumen deutlich erfennt, wie ents 
fegtich fehnet man alles dad erreicht, was man früber im 
Staube der Chauſſee fo langſam und beſchwerlich eimbolte, 
In Folge der Feftlichteiten in der Noeinproving waren ben 
Rocomotiven ungewbhnlich viele, dicht beſezte Wagen anges 
hängt. Das late und ſchrie Aurcheinander, dentſch, frans 
zbfifh und walloniſch, bis zum großen Kbnigsdorfer Tunnel, 
der wie ein langer ſchwarzer Gedantenſtrich die luſtige Con⸗ 
verfation unterbrach. Es iſt wirtlich cin eigenes Gefuͤhl, 
fo plögtih aus der Helle des Tages in eine Macht hineinge⸗ 
rien zu werben, die durch bie volltommenfte Finſterniß und 
den Mangel an geniehbarer Luft einem Vorbof ber Hbue gleicht, 
Ale muntern Gefprähe verftummen, bie Mafchine kracht 
und flirt auf beräubende Weife, und Jeder fchließt bie 
Augen, ibeild weil man im Dumfeln uͤberhaupt hiezu ges 
neigt iſt, theils um fie vor dem Dampf und Kohlenſtaub zu 
fhügen, der das Gewoͤlbe anfüllt. Der Tunnel ift eine ſtarte 
balde Stunde fang, und ob man ibn gleich in drei Minuten 
durchfliegt, erſcheint doch dieſe furze Zeit ſehr Tan Man 
bat bei der Bahn von Koͤln nach Aachen ſehr bedeutende 
Kerrainfhrwierigfeiten zu uͤberwinden gebabt. Außer dieſem 
aroßen Tunnel giet es noch einen Heinen, eine Umahl von 
Brüden Über verfchiedene Heine Fluͤſſe, und bei Aachen einen 
großen Viaduct, ber die Bahn Äber das Wurmthal führt und 
deſſen mittlere Pfeiler einige achtzig Buß boch find. Su Folge 
der vielen Zwilbenftationen braucht man zwei und eine 
halbe Stunde Zeit, um zu ber alten Kaiſerſtadt zu gelangen, 
die von Kin fünfzehn Stunden Wegs entfernt if. Bei der 
Menge von Wagen verfchiebener Gaſthoͤfe, fowie der großen 
Omnibus, welche die Reifenden nach den Poften und ben 
umliegenden Orten führen, geſchleht es leicht, daB man in 
ein unrechtes Fuhrwert kommt; fo ging es auch ums, und 


wir fuhren in furzer Zeit, ftatt in den Gaftbof zw ben vier 
Nationen, zu unferer nicht geringen Verwunderung in ben 
Hof der Luͤtticher Poft. Indeſſen, fatt umyufebren, nahmen 
wir diefe Berwechslung als einen Wint bes Schickſals und 
tießen und nach Luüttich einfchreiben, um die großen belgiſchen 
Eıfensabnen in dev Näbe zu beſehen. Berrits ſchwebte uns 
fogar Brüffel im Hmtergrunde vor, — Abends zehn Uhr 
fuhr die Poft aus Nahen, und da diefe alten Wagen noch 
drei Gige neben einander baben, da es regnerifhed Weiter 
war, fo daß man, trog ber neun Perfonen im Innern, fat 
beftändig bie Fenfter fhließen mußte, und da der ganze Weg 
von Aachen nah Lüttich gepflaftert ift, fo gebdrte dieſes 
Stüd Reife, mitten zwifchen den berrlichſten Eiſenbahnen 
gelegen, wicht zu den angenebmften Partien. Obendrein wurs 
den wir aus dem erfien Halbſchlummer durch die belgifchen 
Zollbeamten gewedt, die auf der Grenze bei Henri: Evapelle 
unfere ſaͤmmtlichen Effetten, fo wie unfere Paͤſſe auf's Ges 
nauefte venidirten, Eudlich fag Luͤttich vor uns im Thale, 
von der auffteigenden Morgenfonne befeuchter, welche ums 
zugleich im der Ferne dem prächtigen Babnbof zeigte, wo bie 
Locomotive rauchte und uns freundlichft eintub, auf bie 
fatale fanofame Nachtpartie eine windſchnelle luſtige Tagfahrt 
zu verſuchen. — Dieſe Ausſicht war wirtlich zu einlabend, 
und wir liegen und gebuldig auf einen ungebeuern Omnibus 
Laden, der und geradezu auf den Bahnhof führte, Karıen 
nach Brüffel waren bald genommen, und es verging feine 
Halbe Stunde, fo gaben die Kondutteurs mit ihren Hoͤrnern 
das Zeichen zur Abfaprt und der Comvol fezte fih langſam 
in Bewegung. Noch vor wenigen Monaten mußte man aus 
dem Bärticher Thale eine Tange Strecke bergan zu Wagen 
zuruͤctlegen, jezt aber iſt auch diefer Theil der Bahn fertig 
und eine ftebende Dampfınafhine ſchleppt an einem unge— 
beuern Drabtfeit den Wagenzug in verbältnißmäßig fchr 
iurzer Beit binauf. Dben kam und eine andere Lecomotive 
entgegen, wurde vorgeipaunt und wir flogen dahin. Das 
gefegnete, aber flache Land Belgiens auf der Randfiraße zu 
durchſchneiden, mus ſchrecklich langweilig geweien ſeyn; dem 
obgleich wir die Strede vor Luͤrtich nach Bruͤſſel in brei 
Stunden zurüͤckleglen, bäuchte und der Weg febr lang, und 
obglein die Raͤder mit rafender Gejhteindigfeit babin roll 
ten, fonnten wir nicht begreifen, warum Brüſſet fo Tange 
nicht erfcheinen wollte, Co ift ber Menſch; wer fräber mit 
guten Pferden Morgens von Luüͤttich abfuhr, durfte ſich uns 
terwegs nicht lange aufbalten, wenn er bei eiunbrecheuder 
Nacht im Brüffer ſeyn wollte, Jezt würde man mit ber 
Eiſenbahn diefe Strece noch ſchneller zurüctegen, als ich ans 
gegeben, wenn fie nicht einen Meinen Umweg Über Mecheln 
machte, Mecheln ift dad Herz der Eiſenbahnen Belgiens; 
bier ift der Hauptbahnhof, wo alle Züge zufammentreffen, 
um ihre Paſſagiere auszutauſchen. — Ed monte cf Uhr 
feyn, ald wir nad Brüſſel kamen, und wir wandten ben 
Nachmittag dazu an, die Etadt flüchtig zu befeben, Wir 
batten, wie früber bemertr, früher hoͤchſſens bis Bruͤſſel 
geben und von bier nah Wachen zurädtehren wollen. Doch 
der Betaunte, mit dem ich veiste, Gate noch nie das Meer 
gefeben, und es wire dom unverzeiblich geweſen, bie vier 
Stunden, die wir nach DOftende hatten, nicht zu opfern, was 
ja mit fo wenig Koften gefhehen konnte, Auch entſchloſſen 
wir und frz und faßen fon um fieben Uhr auf der Eiſen— 
bahn, um nad Mecheln und von da weiter nach Dftenbe 
zu fahren, 
Bortfegung folgt.) 
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Bierteljahrs- Schrift 1842. Ates Heft. 
B97] In Unterzeihnetem ift fo eben erfhienen und an ale Buchhandlungen verfandt worden: 


Pas Ate Heft der deutichen 


Vierteljahrs⸗Schrift 


für 1842. 


Oktober — December. 
Preis des Jahrgangs von 4 Heften 12 fl. oder 7 Rihlr. 8 Or. 
Inhalt: 

Ueber Pflege der Nationalpoefie, Dichtervereine und Verwandtes. — Die Nachfolger Schillers 
und das beutfhe Theater. — Die Aderverfafung, die Zwergwirthſchaft und bie Auswanderung. — 
Hebung der Fiſcherei in Deutfchland. — Geſchichtliches Recht und gefchichtliche Grundlagen. — Zur 
Drientirung über die Verſchiedenheit der Intereffen und Anfihten in der Twiſtfrage. — Die Matbes 
matif in ihrem Verhältniß zu den Naturwiſſenſchaften. — Das Bedürfnig erhöhter Shugzölle für 
einige Zweige der Vereinsinduftrie. — Kurze Notizen. 

Stuttgart und Tübingen, Dit. 1842. 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


Tr Ba 
389) Reinbek, Dr. ©. », Situati 3 — (ed kann ja nur relative Bedeutung haben); — aber 
Ein Novellenfran,. Ne Anlagen re De fiehe, Diele Theorie bat in der MWiffeniwaft 








Ä ebrenvollen Eingang gefunden (f. Gervinng, 
bie Theorie der Novelle, Nationallit. d, Deutiihen v. ©. 697 u. 9.) und ift in 
2 KRthlr. — 3 i. 20 fr ®. Schwabs „die deutſche Proſa“ als Mufter 
— ® ber Darftellung aufgeführt. — D unfre arme 
Stuttgart, Berk und Fränkel, 1841. Kritit! O unfre Recenſenten! 
Wir erlauben und wiederholt auf diefes Werlchen ER r 
der Unterhaltung und Belehrung von einem geachteten 92] In Unterzeichnetem find erfhienen und dur alle 
Noveliiten und Aefthetiter aufmerffam zu macen. uhhandlungen zu beziehen: 


Die Novellen find von edlern Blättern in ibrem z : 
Werthe anerfannt worden und zeichnen fih durch Manz Sebel’s, (Dr. 3. %.), allemamifche Gedichte. 


nigfaltigfeit, Daritelung und Meinbeit der Zendenz Für Freunde ländlicher Natur und Sitten. Aus 
aus. — Die öfterreihiihe Eenfur bat ihren Verkauf ber allemanifchen Mundart überfegt von Adrian. 
— — * nn ame 8. 1 Rthlr. eder 1 fl. 36 kr. 

eniur am beiten willen. Dagegen ift ihnen von Blät- . f —— 

km, wie der Zelegraph, die Europa ıc. die Ehre er: | — — bibliſche Geſchichten. Für bie Jugend 
wieien, daß fie mit wahrer Wurh darüber bergefalfen bearbeitet. Neue unveränderte Auflage. Zwei 
And, befonders in der Europa der edle Verfaller der Binde, 8. Schreibpapier 12 Gr. oder 48 fr. 
— Pafionen“ ——— wegwerfen —5—— Drudpapier 8 Gr. oder 36 fr. 

E nnd überzeugt, daß dieß ihnen zu nicht geringer 5 a — 
Empfehlung — wird bei denen, welche für ibre J — — biblifhe Geſchichten. Für die katholiſche 
Gattinnen und Töchter eine intereffante aber anftopfreie Jugend eingerichtet von einem Fatholifchen Geiſt⸗ 
und veredelnde Unterhaltung wuͤnſchen, und deren gibt lichen 2 Theile. 8. 8 Or, oder 36 fr. 
es gewiß noch in Deutſchland. ; — 
uch Die voranſtehende Theorie der Novelle hat — — Schaßkäfllein des theinifchen Hans- 
ihre Fata beiteben müffen. — Der Schfer im Gerd: freundes. Neue Auflage. gr. 8, 18 Gr. ober 
dorfihen Mepertorium (wobl einer der unlängit im 


2 lacuisses, philosophus mansisses! und einigermaßen Stuttgart und Tübingen. 


Eurje verrufenen) bat dem Perf. pathetifich zugerufen: | 1 f. 12 fi. 
dümmlich hinzugefügt: diefes alte und wahre (2) Wort 5. ©. Eotta’fher Verlag. 


[303] In allen Buchhandlungen zu Augsburg — 
Stuttgart — Münden und Breslau it zu haben; 


Als ein fehr geſchaͤtztes Hausbuch ift zu empfehlen: 
— Fünfbundert 
der beiten Hausarzueitnittel 


gegen alle Krankheiten der Menſchen. 


Mit einer Anweifung, wie man ein gefundes und langes 
Reben erbälr, — wie man einen ſchwachen Magen ftarten 
kann, umd Dazu 


Hufeland's Haus- und Reifenpotheke 


und die Wunderfräfte des Falten Waffers. 


190 Eeiten. brod. Preis CThlr. oder 54 fw 
„= Gin Matbgeber diefer Art (in fünfter verb. 
Auflage) follte billiger Weile in keinem Haufe, in feiner 
Feen fehlen, man finder darin die hilfreichitem, wohl 
eilften und zugleich unſchädlichſten Hausmittel gegen 
Krankheiten, womit doc der Cine oder der Andere zu 
kämpfen bat, und fo fann man feinen leidenden Mit: 
menfhen durch dieſes Buch Hülfe, oder mindeftensd 
guten Rath ertbeilen. 
ge Prag bei Salve — Veitb bei Hartleben 
— Wien in der Gerold’ihen Buchbandlumg vorräthig. 
[399] In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart und Tübingen ift erfchienen: ’ 


Dinglers 
Polytechniſches Jourual. 


Erſtes Septemberheft 1842. 


Inhalt: Latrobe's verbeſſertes Eiſenbahnſyſtem, in 
Anwendung gebracht an ber Baltimore s Obios Eifenbabn. 
Mir Abbild. — Stevenſons Strom-Geſchwindigkeitsmeſſer. 
Mir Abb. — Poole's Maſchine zum Ausſpannen des Tuchs. 
Mir Abbiſd. — Fairbairns und Suttiuls Verbeſſerungen an 
Maſchinen zum Sıveden des Flachſes und Haufes. Mir Abb, 
— Ueber das Spulen, Doubliren, Zwirnen und Nafpeln ber 
Rohſeide, von Nottebohm. Mir Abbild. — Die Galvano— 
grapbie, von Fr. v. Kobell. — Im Großen angeſtellte Bers 
ſuche, welche beweifen, daß die Draäbte ber galvanifhen 
Telegrapben nicht gegen bie Feuchtigkeit iſolirt zu werben 
braunen. — Anfeitung zur Konftruftion bes hundertgradigen 
Arkometerd, von Francoeur, Mir Abbild. — Ueber bie relar 
tive VBerbampfungstraft ber Steintohlen und ber Kohts, von 
Dr. Andr. Fofe. — Ueber Heizs und Bentilirapparate, von 
Dr. Audr. Ure. Mit Abbild. — Ueber die Entftebung und 
Zuſammenſetzung des andertbalstoblenfauren Natrons, von 
R. Hermann. — Ueber tünfttih achilderes Epiegeleifen durch 
einen Zufag von Schwefel zu grauem Robeifen, von v. Huẽne. 
— Leber die phyſiſchen und chemiſchen Eigenfchaften ber 
Pegirungen von Kupfer mit Zinn und Zint, von Mobert 
Mater. — Beſtimmung des Altoholgehaltes des Weins und 
feiner uͤbrigen Beſtandtheile. Mit Abb, — Leber Sartoffels 
zuder und das Verfahren, die verſchiedenen Zuderarten von 
einander zu untericheiden, von Dr, Andr. Ure. — Ueber bie 
Urſache der Zerſezung der Mauern in verfhiedenen Höhen 
Über dem Boden, von Hrn. Flenchm de Belleville. — Ueber 
die wie Hort auf Waſſer ſchwummenden Mauerfteine der 
alten Griechen und Römer, deren Nutzen, leichte Nachbil⸗ 
dung und reichlich vorbandene® Material in Deutjchland, von 
€. G. Ehrenberg. — Neued Werfahren, um bei der Geis 
denwuͤrmerzucht gute MNefultate zu erbaften, von Cajimir 
Maiftre. — Miscellen. Verzeihniß ber im Julius 1852 
in England eriheilten Patente. — Ueber das Verfahren beim 
KRvanifiren des Grundſchwellenholzes für die Hulls Gelbps 
Eiſenbahn, von John Timperley. — ifenproduftion in 
Großsritannien. — Galvanoplaftifhe Silberplattirung. — 
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Zur Galvanoplaftit und Aber ſogenannte galvanoplaſtiſche 
rigen. — Ermittelung ber in Galläpfeln 10, enthaltenen 
Quantität Gerbeftofft, — Verſchiedene geprüfte Eeifenarten 
zu häuslichen Gebrauch, — Vorrichtung gegen das Ninnen 
ber Talglichte. — Haͤnle's Maſchinen- und Wagenſchmiere. 
— Eigenſchaft des Vorax, Schabenräfer zu vertilgen. 
Zweites Septemberheft. ——— 

Ueber den Druck des Dampfes im Keſſel und Eylinder 
bei ſtehenden Dampfmaſchinen, von de Pambour. — Ueber 
die Schienenſtuͤhle und Unterlagsſchwelien auf dem „Pers 
manentweg⸗ der South⸗Caſtern⸗Eifenbahn, von John Pope. 
Mit Abbild. — Megreki, ter bie Ausführbarbeit der Eiſen— 
bahnen mit Anwendung gewoͤhnlicher Dampfwagen beim 
Deberfieigen von Anhböhen und MWafferfcheiben. Mit Abb. — 
Verbeſſerte Signalmerhode auf Cifenbahnen, von Edwards. 
Mit Abbitd. — Weber die kichtigen Principien der Geſchwin— 
bigfeit der Dampfiviffe. Nachtrag zur Befchreibung von 
Forst Patents Ereisapparat für Schiffe, von A. W. Beyſe. 
Mit Abbild. — Die geneigten Ebenen des Morris: Canald 
im Wende Ferien, in den Vereinigken Staaten, Mir Abbild. 
— Univerſahatter fie Dremtinte und Bohrwerte, von 
Stivens. Mit Abbild. — Moungs und Delcambre's Buchs 
drucker⸗Setzmaſchine. Mit Abbild. — Gegoffenes Kaltinbrtel⸗ 
Haus, eine neue Bauart von Nübin. Mir Abbild. — Heber 
das Verfahren bed Hrn. Lebrun, Bauten aus Waſſermoͤbrtel 
auszuführen, ein der Societe d’Encouragement von Herem 
Gourlier erflatteter Bericht, — Beſchreibung der bei Griſoles 
(Dept, Tarn - et Garonne) von Waffermörtel erbauten Brüde, 
von Hrn. Lebrun, Architett. Mit Abbild, — Ueber ben 
gegenwärtigen Standpunft der Verſuche mit eleftromagnes 
tiſchen Maſchinen, von M. 9. Jacobi, — Ueber Verbitung 
des Rauches und Erſparung an Brennmaterial durch Ans 
wendung bed Dampfes nah Joiſens Patentverfabren, von 
Dr. Andr. Fyfe. — Meter die Reinigung des Fiſchthraus, 
von Girartin und Preiſſer. — Sichere und einfahe Mes 
tbode, ben Arſentt mittelſt des Marſh'ſchen Apparated aus 
Eadavern 1. zu entwideln und dann von allen anderen 
aͤhnlichen Erfteinungen augenfällig zu unterſcheiden. — 
Firniffe und Kompofitionen zum Schutz des Schiffbeſchlags, 
fo wie ber Eeiten und des Bodens der Schiffe, von Jeffery. 
— Miscellen. Meuer Vorfalag zur Befahrung von Bergs 
bönen mittelſt Eiſenbahnen. — Bruſtharniſch don geſitzten 
Flachefaſern. — Das Natron (Soda) aus den aͤgyptiſchen 
Thaͤlern. — Ueber die Bereitung des hotzſanren Eiſens. — 
Fetifleclen aus Seidenzeugen vouſtaͤndig zu entfernen. — 
Benugung der micht abbeftilirten Weintreftern zum Pferdes 
futter und abbeftitlirten als Futfer fir Rindvieh und Schafe. 
— Künſtliche Wiefen nah Mathien v. Dombasle. — Ueber 
bie Tiefe, in welcher gefäet werben foll, um eine gute Ernte 
zu erreihen. — Ueber verſchiedene Baumwollpflangen und 
die Baumwollefultur in Indien, 

* — * 

Bon dieſem gemeinnüßigften und wohlfeilſten 
Journale Deutichlands eriheinen wie bisher monatlich 
zwei Hefte mit Abbildungen. Der Jahrgang aus 24 
Heften mit 30 bid 36 großen Tafeln Abbildungen bes 
ſtehend, mir einem vollftäandigenr Sachregiſter verſehen, 
macht für fib ein Ganzes aus, und Folter durch bie 
Poftämter und Buchhandlungen nur 9 Rtbir. 8 gOr. 
oder 16 A. In das Abonnement kann nur für ben 
ganzen Jahrgang eingetreten werben. 


„= Die Verlagshandlung kann von 


Polytechniſchen Journal 
noch einige ganz vollftändige Eremplare, welche 
fie anfgefauft hat, und zwar Ajter bis ?iiter 
Jahrgang oder Band 4 bis 98 zu 190 WKtbIr, 
vder 338 jl. im 24 Gnldenfuß anbieten. Die 
Jahrgänge 1820, 1821, 1822, 1993, 124, 
1828 bis A844 find fortwährend einzelm jene 
Preife von 16 ji. oder B Ntbir. 8 gGr. zu babe, 


{5s63) Neue Piano-Compositionen von Jacgq. 
Herz. Op. 35 u. 34. 

Rondo brillant und Rondo Elegant sur Gi- 
selle. Walzer über Themas der Königin von Cy- 
pern von Halevy. ä °®, und %, Rihlr. erschienen 
so eben. Unter den Dilettanten hat Jaeq. Herz 
durch seine Fantaisien über Themas aus der weissen 
Dame, Stradella, Stumme von Portici, und durch 
seine 8 Airs de ballet de Robert le diable 
(2 und 4händig) et de la Juive — Die Jüdin, den 
ehrenvollsten Ruf erlangt; schöne Melodien, so 
wie leichte und doch brillante Spielart zeichnen 
ihn aus. 

Berlin, Schlesinger'sche Buch - u. Musikhandlung, 





53) In Unterzeichtretem ift erfchienen nnd durch alle 
uchhandlungen zu beziehen: 


Franzöfifches Elementarwerk. 
Lehr: und Lefebuch 
für untere Gymnaſial-Claſſen, 


höhere Bürger» (Real-) Schulen, Cabettenbäufer, 
Inftitute und Privatunterricht. 
Bon 


Dr. WMager, 


Fuͤrſtt. Schwarze, Educationsrath, Profeffor im Aarau, ber 

t. preuß. Atademie geMeinnägiger Wiſſenſchaften zu Erfurt 

auswärtigem, bes Frantfurtiſchen Gelehrten = Bereind für 
beutfche Sprache ordentlichen Mitgliede. 


Zwei Theile. 
Neue Auflage. 


Preid 3 fl. 42 fr. oder 2 Rthlr. 6 Gr. 


Parthiepreis bei Abnahme von wenigitens 25 Erempl. 
2 fl. 24 fr. oder 1 Rthlr. 12 Gr. 


Inhalt und Preife der einzelnen heile: 
Erfter Theil: Franzöfiiches Sprachbnnch. Elemen: 
tarmetbodifhe Unterweilung in den Anfängen der 
Grammatif, Onomatik und Technik der franzöfiihen 
Sprade. (gr. 8. XXXII u. 336 Seiten.) Ladenpreis 
1 fl. 30 fr. oder 2 Gr. — Varthiepreis bei Abnahme 

von wenigftend 25 Erempl. 1 fl. oder 16 Gr. 
Zweiter Theil: Franzdfiiches Leſebuch für untere 
Staffen. Eriter Band. (gr. 8. Vi u. 212 Seiten.) 
Ladenpreis 48 fr. oder 12 Gr. — Parthiepreis bei 
Abnahme von wenigitend 25 Erempl. 32 fr. od. 8 Gr. 
Aweiter Band, (gr. 8. VIIT u. 348 Seiten.) gaden: 
preis 1 fl. 24 fr. oder 21 Gr. — Vartbiepreid bei Ab: 
nabme von wenigftend 25 Erempl. 56 fr. od. 14 Gr. 
Diefed Schulbuch ift aus der doppelten Abfiht her— 
vorgegangen, den franzöfiiben Sprachunterricht ſowohl 
dem Inhalte ald der Methode nad gründlich zu refor: 
miren, und denfelben auf einen Standpunft zu erheben, 
auf welchem er in Wahrheit ein Bildungsmittel 
beifen dürfe. Su dem Citde mußten im Sprachbuche 
einerfeits ſtatt der willfürliben und conventionellen, 
dabei fehr oft nicht einmal richtigen Megeln, wie fie 
feit Hundert und fünfzig Jahren eine „grammaire‘* 
immer der andern nacichreibt, die organifhen Ge: 
feße des frangöfiiben Wort: und Sasbaucs entwidelnd 
dargelegt und durch Logit, Geſchihte und Spradge: 
brauch begründet werden, und das im einer Schülern 
verftändlihen Weile; andrerfeitd mußte die bergebrachte 
grammatiſtiſche Methode verlafen und es dürfte eben fo 
wenig die Hamilton: Jacototibe Methode gewählt, es 
Mußte vielmehr die gemetifche Methode gefucht wer: 

i 
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den, und zwar für biefed für 10— 15jäbrige Schüler 
beftimmte Buch die elementariſch-genetiſche Methode, 
Kür die überaus reihe Beiipielfammlung im Sprach— 
buche, fo wie für das Leſebuch entitand dann die Kors. 
ig einen Inhalt zufammenzubringen, der, ohne 
je in die Trivialträr und Leerbeit der Bonmjouriaden und 
Anefdöthen zu verfinfen, doch die conftirntiven Eie— 
mente der franzoöſiſchen Gonverfation gäbe, zugleich aber 
einen durcaus gehaltvollen — dabei wohl organifirten — 
Stoff, aus den die Jugend ihre deſſere Subftanz bereiten, 
an dem fle geiſtig und gemüthlich wacfen und erftarfen 
nnd aus dem fie nebenbei Realkenntniſſe erwerben fünne, 
Der ſonelle Cingang, den das franzöfiiche Elementar— 
werk bei hoͤher gebildeten Schulmännern gefunden bat 
— die erfte Auflage erfchien vor zwei Jabren, verbuns 
den mit den durchaus anerfennenden Urtbeilen der 
Meiſter der heutigen Sprachforſchung und Didattif, 
läßt uns für dieſe neue Auflage eine gleich günftige 
Aufnahme boffen. Der Herr Verfaffer bat das Sprach: 
buch — dem die früher befonderd zedructe dritte Abs 
tbeilung: „Wörterbuch und Fibel“ jeßt einverleibt iſt — 
im Einzelnen vielfach verbeflert und es feinem „Deut: 
ſchen Sprachbuch“ zu nabern geftrebt, wobei die fo 
wünfhenswertbe parallele Behandlung des Unterrichts 
in verfchiedenen Spraben erleichtert worden. Das 
Leſebuch — früher ein Pand von 320 Seiten — er: 
fheint in völlig neuer Geftalt: aus Einem Bande find 
wei geworden, die beſonders zu haben, der erſte Curs 
ft um 81, der zweite um 151 Seiten vermehrt; dabei 
ift namentlich im zweiten Bande auch auf die Oberclaffen 
folder Schulen Müdfiht genommen worden, die ihre 
Schüler nicht an höhere Schulen abgeben, fondern dies 
felben mit 14— 15 Jahren ins bürgerliche Leben über: 
geben ſehen. 





Bon bemfelben Merfaffer ift ferner bei und er: 
fhienen: 


Französische Chrestomathie. 
In sechs Büchern: 
Episch, Iyrisch, dramatisch, historisch, 
rhetorisch, didaktisch. 


gr. 8. Preis 3 A. oder 1 Rthlr. 20 Gr. 


Partbiepreis fir Schulen bei Abmabme von wenigftens 
20 Erempl, 2 fl. 30 fr, oder 1 Ktblr, 12 Gr. 


Opmnafien, böbere Bürgerfhulen umd Cadetten⸗ 
Anftalten, die das Franzöſiſche bereits in den unteren 
Claſſen beginnen laffen und in den oberen einen Curſus 
der franzölifben Litetatur ge, werden gegenmärtige 
Shreftomatbie, welhe von dem „Kranyöfiihen Leſebuche 
für untere Claſſen“ zu dem „Tableau anthologique de 
la litterature frangaise‘‘ den Uebergang und zwiſchen 
beiden die Mittelftufe bildet, in ibren mittleren Glaffen 

ebrauben Eünnen. Solbe Schulen, in denen dad 
ranzöfifhe noch die hergebrachte Stellung eined Bei— 
läufigen bat, werden fowobf für die mittleren als für 
die oberen Glaffen mit dem mebr ald ausreiben, was 
die Chreftomatbie bietet. Es ift bei der Anordnung und 
Auswahl auf diefed Doppelbedürfnig Müdficht genommen 
worden; die Chreſtomathie enthalt namlich neben zabl: 
reiben und ausgedehnten Fragmenten auch eine Meibe 
ganzer Schriften aus der epiihen, der lyriſchen, 
der dramatiichen, der hiſtoriſchen, der rbetorifhben und 
der didaktiſchen Gattung. Die Vorrede gibt das Nabere 
an. — Die Verlagsbandlung macht auf den (für 
53", Bogen gr. 8.) febr mäßigen Ladenpreis und auf 
den noch mäfigeren Schulpreis aufmerfiam; ‚zudem 
laffen Drud und Papier nichts zu wünſchen übrig. 


Stuttgart und Tübingen, Dft. 1842. 
5. G. Cotta'ſcher Verlag. 


# 
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pP) Im Verlage der I. D. Elaffifben Buch— 
andlung in Heilbronn ift fo eben erfhienen und 
in -allen foliden Buchhandlungen Deutihlands, der 
— * und der öoſterreichiſgen Monarchie vorräthig 
zu baben: 


(Von der Kritik ohne Ausnahme als höchst 
gelungen anerkannt!) 


Allgemein praftifches 


Gartenbuch 


für den Bürger und Landmann 
über den 
Küden-, Obſt- und Blumengarten 
von 


Dr. Ioh. fudw. Ehrifl, 
Past. prim. zu Kronberg bei Franffurt a. M., ber königl. 
turfärftt. Ranbwirthichaftes Gefellihaft zu Zelle, der tdnigl. 
bton. Geſelſchaft zu Potsbam, wie auch ber Taifer!, 
fieftänd, bton. Eocietät in Riga Ehrenmitgllede. 


Dritte durchaus verb, und vermehrte Driginals Auflage 
von 
Ednard Schmidlin. 
Drei Theile in einem Bande. 
sr. 8. eleg. geb. 2 fl. 42 kr. rhein. = 1 Mthlr. 12 gGr. 
Es gereiht und zum wahres Vergnügen, biemit 
neuerdings die Vollendung biefed treffliben Garten: 
buches des nicht nur in Deutfhland, fondern fogar auch 
in fernen Weltgegenden berühmten Verfaſſers, das in 
Diefer dritten Auflage ganz den jeßigen Seitbedürf: 
niffen angemeflen ift, anfündigen zu fünnen. Es entbält 
bie neneften und bewäbrteften Grundfäße, und unters 
ſcheidet ſich weientlihb vor fo vielen andern mit marft: 
fhreienden Titeln verfehbenen Gartenbüchern dadurd, 
daß der Inhalt lediglih auf Selbiterfabrung beruht, 
daher man deſſen Richtigkeit auch verbürgen fann. 
[394] In Unterzeihnetem find fo eben erftienen und 
an ale Buchhandlungen verfandt worden: 


Mythologiſche 
Forſchungen und Sammlungen 


von 


Wolfgang Menzel. 


Erftes Bändchen. 
8. Velinp. broch. Preis 2 fl. 42 fr. oder 1 Rthlr. 16 Or. 
Inhalt: 

1. Die Schöpfung des Menſchen. Vergleichende Ueber: 
fiht ber darauf bezüglihen Mythen und Dichtungen. — 
1. Eros, — 1. Monographie der Bienen. — IV. Die 
Mythen des Regenbogens. — Nachtraͤge. 

Die erſte Abbandlung entfaltet in einem ſehr weiten 
Panorama folhe Mptben, die das Mafifche Altertum 
nur wenig berübren, aber deito tiefer in die Ideenwelt 
des Orients und des chriftlihen Mittelalters eingreifen 
und die dem Heren Verfaffer zugleich eine mythologiſche 
Mecognoscirung in allen Welttheilen verftatteten. Die 
gucke verweilt vorzugsweiſe unter den lieblichiten Phan— 
afien des alten Hellas. Die dritte und vierte legen 
Proben von der Art und Weile ab, wie Gegenftände 
der Natur im Meter der Spmbolif, Motbologie und 
Poefie aufzufaſſen find. — Zu willen, wie derfelbe Ge: 

enftand oder diefelbe Jdee fib in den verſchiedenſten 
orftellungsweiien der Völker von den Alteften Zeiteq , 


N 


an abgefpiegelt babe, it ein Bedürfniß, das fih den 
Forfihern in mehr als einer Wiſſenſchaft aufdrängt, 
Junächſt aber von denen empfunden wird, die fib mit 
aſthetiſchen Ideen beihäftigen und im weiten Gebiete 
der Phantafie zu orientiren haben. Die unbefangene, 
wenn wir fo fagen dürfen, naturgefcictlibe Beband: 
lung der Mopthologie, die möglichit vollftändige Samm: 
lung und PVergleibung aller Spmbole, Mythen und 
Dichtungen, die fih auf denfelben Gegenitand beziehen, 
it obne Zweifel die zwetmäßigite und günftigite für das 
aͤſthetiſche Bedürfniß und wir hoffen daber, daß dieſe, 
allen Freunden der Poeſte und Kunft gewidmeten For— 
fhungen und Sammlungen den ftrengen Forderungen 
der Gründlichkeit und Vollftändigfeit nahlommen und 
allgemein Anklang finden werden. 
Stuttgart und Tübingen, Okt. 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


[400] Erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 
Eornelia. 
Taſchenbuch für deutfhe Frauen 
auf bad Fahr 1843. 


Begründet von A. Schreiber, fortgefegt von 


Amalie Schoppe. 
23iter Jahrgang. Zweite Folge 2ter Jahrgang. 
s 2 10 Nor. oder 2 Thlr. 8 


Verlag von J. Engelmann in Debeiters 
Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 





(370) Hannover. Im Verlage ber Hahn'ſchen Hof— 
bucbandlung ift fo eben erichienen und an alle Buch: 
bandlungen verfandt: ö 


aıfbilde 
Ein Gedicht von 


Souife Tittmann. 
Mit einem Titelfupfer. 8. geh. 1'%, Thlr. 


1391] Im Verlag von Ebner und Senbert in Stutt? 


art ift fo eben erihienen und durch alle Buchhand⸗ 
ungen zu beziehen: 


Die moderue Philoſophie 


und die Perſönlichkeit Gottes. 


Eine Kritif der Gotteslehre der modernen Philo- 
fopbie und ihrer Angriffe auf das riftlihe Dogma 
von 
Immanuel Panlus, 

Lehrer ber Philofophie, 

. gr. 8. 17 Bog. geb. Preis 2 fd. oder 1 Thlr. 6 Br. 


Laſteyrie (Grafen v.), 
Sammlung von aſchinen nfirumenten 
Geräthfchaften PA en, 2 — u. ſ. w. 
für ländliche, bausliche und induftrielle Oekonomie. 
Nah Zeichnungen, die im verſchiedenen Gegenden 

Europens aufgenommen wurden. 

Aus dem Franzbſiſchen überfezt. 
Zwei Bände in 20 Heften. gr. 4. Preis 24 fl. oder 
413 Rtblr. 8 Or. 

Stuttgart und Tübingen. 
T. G. Cotta'ſcher Verlag. 
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orge 


nblatt 


fuͤr 


gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 20. Oktober 1842. 








— Une to ten! 


Lean raw-bon’d rascals! Who would e’er suppose 
They had such Courage and audacity! 


Ein Reiterftücklein. 
(Bortfegung.) 


Wie denn fo gar nichts fih rühren und regen 
wollte, warb endlich dem Trompeter der Befehl, Appell 
ju blafen, und faum waren die feden Töne des Anſatzes 
wrballt, als im eriten Stockwerk des großen Gebäudes 
ein Feniter geöffnet wurde und das verdrießlihe Antlig 
eines alten Mannes hervortauchte. — „Heda, heh, bob!“ 
rief der Greid, „wo führt euch denn das Donnerwetter 
ber? Wer hat euch erlaubt, fo mir nichts dir nichts in 
eine Feftung hinein zu reiten, welche Seiner Maieftät 
dem König von Polen gehört?" — „Nun, nun,” rief 
Varneri entgegen, „will und der alte Herr nicht lieber 
gar auffreffen ohne Effig und Del? Wenn und Niemand 
erlaubt Hat, hereinzufommen, fo hat man ed und doc 
auch nicht verwehrt und wir find einmal ba.” — „Das 
fh’ ich freilih,“ fagte der oben am Fenfter; „aber ift 
das ’ne Urt, fo umgemeldet vor dem Gommandanten 
su erfcheinen, in Wehr und Waffen und mit einem 
Bafenden Trompeter? Mir für meinen Theil ift der: 
gleihen noch nicht vorgefommen, fo lang ih auch ſchon 
die Ehre habe, die Farben Seiner Majeftät zu tragen.” 
— Nicht ohne fihtlihe Verlegenbeit entgegnere Warneri: | 


Shakespeare. 





„Benn der Herr der Sommandant ift, fo bemüh’ Er fi 
gefälligft herab. Der Feldmarfball Gesler ſchickt mich.“ 
— „Gleih komm' ih,“ fagte Liebenau und verſchwand 
vom Fenfter. Kopfihüttelnd bemerfte Bayar: „Das 
wird mir eine faubere Verwidlung Der Feldmarſchall 
ift ja nicht einmal der Befebldhaber unferer Colonne und 
meines Wiſſens fogar in Bauen zurüdgeblieben.” 

Ohne diefer Bemerfungen zu achten, fab Barneri 
fih nad feinen zaudernden Hufaren um, ungefähr mit 
demfelben Gefühl, mit welchem ein von irgend einem 
Kläffer angebelltes und beängftigted Kind nad der er: 
warteten Mutter umberfpäht. Die Meiter famen nicht, 
wobl aber trat der General, von ein paar alten Be: 
dienten begleitet, unter die Thüre, beantwortete den 
Gruß der Antömmlinge durch ein leichtes Lüpfen des 
Hutes und fagte dann ziemlich barih, er wünfce jezt 
ide Begehren zu erfahren. Ganz aus der Faſſung ge— 
bracht, wußte Varneri in der That nicht, was er ant— 
worten follte, und feine Bellemmung dur angenommene 
Raubeit bemäntelnd, ichrie er: „Was ib will, Wlter? 
Seinen Degen will ih! Er it mein Gefangener und 
Seine Feftung gebört jegt dem Könige von Preußen.” — 
Siebenau ward über und über rotb im Gelicht, feine 
Augen blizten in jugendliher Leidenfhaftlihfeit, und 
mit einer Kraft, die ſich von feiner vor Alter bebenden 
Stimme faum erwarten ließ, rief er: „Wade 'raus! 
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Wach’ in's Gewehr!” — In demielben Augenblid rauſchte 
und Afelte ed aus dem vermeintlichen Keller hervor, 
und Nachdem der General feinen zum Vorſchein kommen⸗ 
den Soldaten geboten, „die Kerls“ gefangen zu nehmen 
oder vor den Kopf zu ſchießen, zog er felbit vom Leder, 
um mit dem Rufe: „Er will meinen Degen? Er foll 
ihn haben,” auf Warneri einzudringen, der feinerfeits 
im Gefühl der Gefährlichkeit feiner Lage und vielleicht 
mebr noch dur den ihn unmittelbar bedrobenden blanten 
Stahl gereist, halb unwillkührlich feine Piſtole losdrückte 
und den alten General im Feuer zuſammenſchoß. Ohne 
einen Laut von fi zu geben, fiel Liebenau vorwärts zu 
Boden, von welchem feine nabeilenden Diener ihn auf: 
hoben, um ihn in’d Haus zurüdzutragen, während 
Varneri fich gegen die unter das Gewehr tretende Haupt: 
wace wandte, wobei ibm das zweite Fauftrohr wider 
Willen losging. „Stredt dad Gewehr!” dommerte er den 
Leuten zu, mit geihwungenem Säbel den Flügelmann 
bedrobend. Da nun die Musketen nicht geladen und 
die Bajonette noch ganz friedlid mit den Spißen ab: 
wärts nach den Kolben zu an den Läufen befeftigt waren, 
auch Bayar ſammt dem Trompeter ihre Feuerwaffen 
anfhlugen, und von dem Knallen der Schüffe gelodt, 
der am Thor zurücdgelaffene Hufar mit verhängtem Zügel 
berbeiiprengte, fo warfen die führerlofen, erihredten 
Soldaten ihre Gewehre fammt Säbeln und Patrontaihen 
nieder, ergaben ſich, vierzundszwanzig Mann ſtark, den 
vier Neitern auf Gnade und Ungnade und ſchienen herz— 
lich froh, als ihnen die ungeſäumt vollgogene Weifung 
ward, fich alsbald von dannen zu machen. — Als fie 
fort waren, befahl Varneri dem Hufaren, ihnen folgend, 
Acht zu baben, daf fie wirklich die Weite verließen, und 
dem Trompeter, dem Herm von Gpekuli das Morges: 
fallene zu melden, damit er die fo unbegreiflierweile 
zögernde Mannſchaft berbeifende. 

Bald darauf waren die zwei Offiziere in dem weiten, 
öden Hof ganz allein, Varneri in höchſter Aufregung 
und wie berauſcht von dem vergoffenen Blut, fein Freund 
und Begleiter aber fihtlich verfiimmt und niedergefchla- 
gen. Der DOpriftlientenant Ind feine Piftolen auf's Neue 
und fagte dann, fi gewaltſam zum Scherz aufſtachelnd: 
„Wir zwei, Here Kamerad, kommen mir in diefem 
Augenblid wahrhaftig vor, wie jener Gascogner, der 
feinem Feldwebel zurief: ich habe einen Gefangenen! und 
auf den Befedl, den Gefangenen zu bringen, binyufügte: 
ja, er läßt mic nicht los! Es geht und mit dieler fo 
wunderlich gewonnenen Burg nicht beffer, wie dem Sohn 
der Garonne mit feinem Gefangenen, und wenn fih in 
irgend einem Winkel derfelben noch ein paar entichloffene 
Männer zufammenfinden, fo können fie und wie in einer 
Mausfalle fangen.” — „Wohl möglich,” verfegte Bapar 
Jerftreut, fuhr fih mit der Hand über die Stirn und 


dachte im Stillen: „Wenn er nur den alten Mann nit 
geſchoſſen hätte!“ — Fern davon, des Kameraden wahre 
Gedanken zu erratben, deutete Varneri feime ſichtliche 
Bellommenbeit ald Furcht, und um ibm auf eine gute 
Art fortzuhelfen, bat er ibn, zu Ezekuli zu eilen und 
in ihn zu dringen, daß er nicht länger mit dem Zuzug 
zaudere. — „Und ich follte meinen Freund in folder 
bedenfliben Lage verlafen?” wandte Bayar ein. — 
„Dbne Zmeifel,“ verfezte Varneri, „fobald ich ed dem 
Herrn Obriſtwachteneiſter im Dienit befeble.” — „Das 
iſt Treflich efivad anderes,“ meinte Bayar, legte grüßend 
die Hand an den Kolpad und fprengte von dannen, uns 
gewiß, ob in feinem Vorgeſezten der Eroberer von Stolpen 
' oder ein Öefangener des Feindes zurüdbleibe. 





(Schluß folgt.) 


Ein Gang durch Böhmen. 
(Bortfegung.) 


Um folgenden Tag, der mih nah Königsgräg 
| brachte, war Sonntag. Ih kam durch mehrere anfebnliche 
Ortſchaften, die gepusten Sandleute feierten in einigen 


insbefondere die auch fonft nicht baßlihe weibliche Ber 
völterung dem reinlihen Putz, die weißen Halstücher 
und Schürzgen von feiniter Leinwand mit’reiben Stide: 
reien in den beicheidenen Glanz des ländliben Feites 
fhimmern. Mufit ertönte dazu, friſch und gut genug, 
um daran zu erinneru, daß, wenn nicht die bildende 
Kunft im engern Sinn, fo doch die innigfte und feligfte 
der Künfte durch Mine und große Virtuofen, wie dem 
befaunten Tomaſchek, Thalbergs Lehrer, auf den böh— 
miſchen Bergen und Hocebenen, in dem czechiſchen 
Arkadien fort und fort geboren wird. — Noch in dunfler 
Frühe verliefen wir in einem Pradteremplar von Stell: 
wagen die Thore der gut befeitigten Stadt, melde, in 
weiter Ebene auf einer Erhöhung "gelegen, mit ihren 
Thürmen fih hübſch prafentirt. Einförmig ebene Ge- 
gend, fhlehte Dörfer ließen mit dem Stellfarren ſchon 
zufrieden fepn. Zwiſchen Chlumitz und Podiebrad, 
dem flingenden Namen, durchſchneidet die Straße die 
fogenannte ſchwarze Meile, früber ein mäctiged Sumpf: 
land, deſſen fetter ſchwarzer Boden jest zu mannigfaltige 
ftem Erträgniß verwender it. Immer ging’s eben fort 
an den flahen Ufern der ausgetretenen Eibe, bis ſich 
binter Tauſchim die Strafe aus der Thalniederung 
binüber zu dem Hügelrande wendet, deffen Abdachung 


| 
Dörfern einen fhönen Kirbweibnahmittag, und da lief 
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das öftlihe Ufer der Moldau bilder und fo uns endlich 
in das alte föniglihe Prag hinunter führt. 

Ohne und erit lange im Innern umzuſehen, eilen 
wir, nachdem wir in dem treffliben Gaſthaus zum gol- 
denen Engel bei einem ſchwabiſchen Landsmann abgeitie: 
gen, dur die Stadt, über die Moldau hinüber und 
dinauf zur Krone der alten Königsftadt, dem allbeherr* 
ſchenden Hradichin. Einziger gelegen babe ich, Wind: 
for:Gajtle in England ausgenommen, noch feinen Herr: 
ſcherſitz geſehen. Denfe dir die breite Moldau von Süden 
nad Norden und von da in ftarfer Wendung gegen Dften 
fließend, Das Thal iſt eng und tief, von Weſten fällt 
die Hochebene jah und ſchroff hinab, mäbliger dacht fich 
das öftlibe Plateau an den Strom hinunter ab. Auf 
einem vorfpringenden Winkel des fteilen weſtlichen Hanges 
thront, nördlih von dem bufchigen Hirſchgraben, füdlich 
durch eine tiefe Mulde von der bergigen Umgebung ab: 
geihmitten, in mächtiger Ausdehnung die Königsburg 
Hradibin, oben auf der Höhe eine Schaar von Bauliche 
keiten um und hinter fi verfammelnd, den Abhang 
hinunter und drunten auf dem ganzen Raum der Ab: 
dachung und Abflachung bis zu dem Fluſſe den älteiten 
Stadtrbeil Prags, die Kleinfeite, wie einen buntgeftid: 
ten Teppib fi zu Füßen breitend. An der Spiße des 
Schloßvorfprunges ſtehend und gegen Oſten gefebrt haben 
wir alfo unmittelbar unter und die Kleinfeite, links bes 
ginnt der Strom an dem Fuße des fteilen Thalabbanges, 
auf deifen Höhe der Prager Volksgarten angelegt iſt, 
feine öftlihe Wendung. Am weſtlichen Ufer iſt fein wei: 
terer Raum für Bauten, auf dem öftliben aber zieht 
fib vor und von der Linken zur Rechten das eigentliche 
Prag ald Alt: und Neuftadt die ganze Uferfläbe binauf, 
bis da, mo das Plateau näber und ſchroffer am Fluffe 
abfällt, unmittelbar über der Moldau, doch nicht fo hoch 
und fteil als der Hradihin, auf günftigiter Höhe die 
alte Veſte Wiſcherat fi erbebt.* Sie ift alfo auf dem 
ung gegenüber liegenden öftlihen Ufer die ſüdlichſte 
Warte, mie unfer Hradſchin auf dem weitlichen Abbang 
die nördlichite it. Auf diefem Hang haben wir zur Ned: 
ten das Klofter Strabow, weiter den Laurengberg, fer: 
ner die Halenburg und endlih die Billa des Grafen 
Kinsky. Der fteile Hang ift mir Baum und Wein auf's 
Ehönite begrünt, und an feinem Fuße ftredt ſich die 
Kleinfeite den fchmalen Uferfaum binauf, bis fait dem 
Wiſcherat gegenüber. 

Doch ebe wir dad wundervolle Panorama über die 
Stadt von mehr ald bunderttaufend Einwohnern zu un: 
fern Füßen von der Höbe des Domthurmes herab ge: 
nießen, werfen wir einen Blick in die und umgebenden- 
Herrlikeiten. Das große Reſidenzſchloß mit feinen 
mächtigen Feniterreiben gegen Norden und Dften iſt ges 
wöhnlih unbewohnt, doch im beiten Stand erhalten, | 


"imponirt auch an ihnen im höchſten Grabe, 


Don hohem Intereffe waren- und die alten VBruftbilder 
von Heiligen aus der Kapelle vom Schloß Kartitein, 
welche von Theodorich von Prag im Auftrag Karls IV. 
gemalt, durch Unbill der Zeit und geflifentlihe Vernac: 
läffigung verdorben, jezt von Profeſſor Molowsty wieder 
bergeitellt wurden. In einigen obern Sälen des Schloſſes 
ftanden und lagen die hundert und viersund:dreißig Ges 
mälde umber. Die Malerei ift eine Art Tempera, 
die Farbe eigenthbämlih weich behandelt, der Styl gran 
dios, aber etwas plump, gleihförmiger, acht böbmifcher 
Tppus, derb, fhwer, bartfnochig, Gefichter, wie man fie 
heute noch ald Abt czechiſch unter der fo gemifchten, mit 
mehr ald einer Million Deutfcher verfezten Bevölkerung 
ded Landes berausfindet, doch nicht ohne Anmuth und 
Lieblichkeit, befonders in den Köpfen einiger weiblichen Heiz 
ligen. Im Belvedere zuMien befinden fih zwei Bilder aus 
biefer Sammlung; die Großbeit und Würde der Formen 
Bei der 
Mafe von beftellter Arbeit mußte fie natürlih in’ 
Fabrit: und Handwerkmäßige übergehen. Sämmtlihe 
Bilder follten nach ibrer Reſtauration, welche die Megies 
rung beforgen laßt, wieder an ihren alten Ort nah 
Karlktein zurücgebracht werden, und zieren ohne Zweiſel 
bereitd mieder die Kapelle diefer merkwürdigen Veſte. 
Freier und geiftiger it die Tafel von dem andern bes 
rühmten Hofmaler Karls, von Thomas v. Mutina, 
eine Madonna und vier Tleine Heiligenfiguren an den 
zwei Seitenleiften enthaltend. Anch von diefem finnigen 
Maler enthält die Sammlung ded Belvedere ein ausge— 
zeichnetes Heiligenbild, 

Für den aufftrebenden Kunktfinn in Böhmen geben 
die Äbrigen zum Theil erſt in neuerer Zeit ſich bildenden 
Gemäldefammlungen Pragd ein erfreulihes Zeugniß. 
In einem Gebäude auf der Nordfeite des Hradſchin be: 
findet ſich die frändiiche Galerie, welche aus alten Schäßen 
und neuen Schenkungen von Seiten boͤhmiſcher Großen 
und insbefondere des Vereins der Prager Kunſtfreunde 
zu einer reihen Sammlung beran wächst. Alle Schulen 
find bereits darin vertreten und namentlich zählt bie 
alte deutſche Malerei nicht wenige Neprafentanten von 
hohem Intereife. 


(Bortfegung folgt.) 


Mit einem Köschen. 


Dieß liebe Nöshen fand ich geitern, 

Es nidte freundlich mir vom Straud: 
Schon find des zarten Spätlingd Schweitern 
Verweltt vorm fcharfen Windeshauch. 
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Es fheint mehmürbig mih an Tage 
Zu mahnen, die vorüber find, 

Und drum mit Faum verbaltner Klage 
Send’ ich es dir, du trußig Kind! 


Der Sommer grüßt zum Abfchied gerne, 
Wenn ringsum Alles welft und dorrt: 
Du aber bift fo lang fchon ferne, 
Und — nicht einmal ein freundlih Wort! 


H. Kurz. 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Köln, Ottober. 
(Bortfegung.) . 
Eine Reife im neuen Sehl. 


In Mecheln iſt eim wirtlich mertwuͤrdiges Leben; tie 
weitläufigen Gebaͤude des Bahnhofs mit allen möglichen Werts 
ftätten begrenzen einen weit ausgedehnten Pag, auf dem 
ſich eine Menge Eifensahnen von allen Richtungen ber vous 
zen. Dft fleben drei bis vier Züge zu gleicher Zeit da. Die 
Locomotive rauhen, die Pafjagiere figen in bunten Reiben 
amd bie Konbuftenrs Taufen emfig bin und ber und rufen 
Tant die Namen der Grädte, bie diefer oder jener Zug ber 
rabrt, um einen nachläfigen Parpfagier vor der Unannehms 
lichteit zu bewahren, mach dem unrechten Orte zu gelans 
gen. Und do ift im ganzen Getreide eine merfenswertbe 
Nube und Ordnung; bie Beamten der Bahn find Außerft 
vbflich und artig, und wiſſen gewöbnfic den Pafjagieren 
in drei Sprachen Austunft zu geben, — Wenn man bie 
vielen Locomotive fiebt, die deu augenblicklichen Dienft vers 
feben follen, ober zur Reſerve geheizt und bergerichtet find, 
fo fann Einem wohl bie Idee kommen, als ſeyen all bie 
taufend Palfagiere, die in ben eleganten Wagen figen, nur 
Zuſchauer bei einem großartigen Wettrennen, Die Lofomos 
tive find die Mennpferbe und werben von den Maſchini— 
fien im dein großen Babnbofe aufs und abgeführt, damit 
ibre Glieder gelenfig werden, bald rafcher, bald langſamer, 
und bie ſchoͤnen Mafhinen geboren leicht und willig dem 
Drud der Hanbbabe, wie ein edles Mob der Bewegung des 
Zügers, Pıdgrih erſchallt eine große Glocke, und aus ben 
Reftaurationen ſtuͤrzen die lezten Paſſagiere eiffertig zu den 
Wagen. Jezt verlafen bie Rocomotive bie kurzen Neben— 
bahnen und werben vermitteift ber großen Drebfcheiben vor 
bie betreffenden Zuge geſpannt. Die Kondutteurs laufen 
laͤngs ber Wagenreihe bin und ber, um jede Tore forofältig 
zu verfchfießen. Sodald dieß geſchehen ift, gibt der Beamte 
bed legten Wagens durch drei Hornfibße das Zeichen, daß bei 
ihm Alles in Richtigfeit ift, welches Gignal von bem bes 
erften Wagend mieberbolt wird, Die Mafhine ftößt ben 
überflüffigen Dampf aus und fezt fich in Bewegung Von 
Mecheln aus fahren gewöhnlich die drei Convois nach Lüttich, 
Dftende und Antwerpen eine turze Strecke nebeneinander ber, 
Anfänglich gebt es langſam, doch merfbar immer ſchneiler 
aud schneller; jezt wenden ſich die drei Eifenbahnen in 
weiten Bogen jede nach einer andern Richtung, und da nun 


and) die Locomotive in vollem Lanfe dabin jagen, ift jeber 
Zug bald aus dem Gefichröfreife des andern entſchwunden. — 
Es mochte eilf Uhr feyn, als wir nach DOftende gelangten, 
und da wir und von Köln aus mit feinem dserfläffigen 
Gepärt verfeben hatten, fo komten wir uns gleih aus dem 
Wagen nad dem Hafendamıne, dem Dyf, begeben, um einen 
Blict Über das Meer zu werfen und und nad einem Babe 
umzuſehen. Mein Freund, der, wie ſchon gefagt, bier zum 
erfienmal die heilige Salzfluth fab, ſtand fprachlos beim , 
großartigen Antlid, und auch mir, der ich das Meer an 
vielen Hüften ſchon gefeben, fihlug das Herz raſcher. Barb 
fliegen wir an den Strand binab, um uns eines der Bades 
farren zu bemaͤchtigen, von denen, ba ch eine ungewoͤhnliche 
Stunde zum Baten war, viele Teer fanden. Go ein See— 
bad ift der Fönfichfte Genuß, fo erfrifhend und ftärfend; 
leider war es gerade Ebbe und die Wellen gingen nicht hoch. 
Wir besabften für das Bad nebft der Badetleidung zuſammen 
einen Granfen. In der wohl eingerichteten Refauration 
Hammer fpeisten wir ausnebmend gut und billig, und flans 
den ſchon im Begriff, noch einen Tag in DOftende zuzuſeben, 
was wir auch gethan haben würden, wenn wir einige Bes 
tannte, bie wir bier vermutberen und die auch wirtlich bier 
waren, aufgefunden bitten; aber cin Fremdenbfattt, das bier 
erſcheint, fomme nur alle vierzehn Tage heraus, und auf der 
Polizei war man zwar aufferorbentlich artig und freundlich, 
tonnte und aber feine Auskunft geben. So ſchlenderten wir 
mißveranägt dem Babnhofe zu, und wenn, wir die zurädger 
legte Strecke uͤberdachten, waren wir barüber einig. daß der 
Weg von Luͤttich nah Machen, ben wir auf dem ſchlechten 
Poftwagen und dem entfeglihen Pflafter nothwendig wieder 
genieden mußten, gar unangenehm⸗ ſey. Ein anderer Weg, 
um nach Köln zu gelangen, Tag allerdings vor und; doch 
erwähnten wir deffelsen Anfangs nur ſcherzweiſe gegen eins 
ander; denn cd grenzte etwas au's Babelbafte, von DOftende 
Über Antwerpen und Rotterdam den Nbein binauf ſich Korte 
bin zu begeben, Indeſſen waren wir im naͤchſten Augen—⸗ 
blice Beide gar nicht abgeneigt, diefe zwei Städte, fo wie 
die Schelde umd Dfterfchelde zu feben, und ein Heiner Um— 
ftand emſchied über unfer Schickſal. Da der Eonvoi von 
Oſtende zuoleih nah Brüfjel und Antwerpen abging, fragte 
mi der Beamte am Schalter, indem er zwei Karten hervor— 
fuchte: „Pour Anrers, Monsieur?“ und ich fagte: Sa. Eine 
Bierreiftunde darauf fuhren wir fon babin, famen im Ums 
ſehen nach Brügge und Gent und bei einbrechender Nacht 
nach Mecheln, wo fi bie Züge für Bruͤſſel und Antwerpen 
beiten. Mit Tezterem fuhren wir unter einem flarfen Ges 
witter babin und waren Abends um neun Uhr in der Waters 
ſtadt Rubens. Wir fuchten im Dunfeln die Statue des 
großen Miederländers und faben fie auch bald in undentlihen 
Umriffen bervorragen. Das war aber auch Alles, und nad: 
dem wir ein Übendeffen eingenommen, mußten wir uns auf 
dad Dampfsoort nah Rotterdam begeben, das um Mlitters 
nacht abfubr, Wer fhon große Strecken auf Gifenbabnen 
zurücgelegt bat, weiß, daB das eigenthümliche Ruͤtteln auf 
denſelben febr erınüber, weßhalb wir auch bald entichliefen 
und erft wieder erwachten, ald die Sonne hinter den tahlen 
Dünen der hollaͤndiſchen Hüfte emporflieg. 
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Das if ein Glänzen rings, ein Funken, Echimmern 
Der Staͤdt' Im Thal, der Häufer auf den Höhn! 


A. Grün, 





Ein Gang durch Böhmen. 


(Bortfegung.) 


Ueberall, wo ein Volt zu neuem Frühling erwacht, 
ift ed die Kunst, welche mit ihren Blumen, mögen fie 
vorerit auch noch unfcheinbar und nur vereinzelt erfcheis 
nen, zuerft das Zeugniß von dem friſchen, jungen Leben, 
das fih entwideln will, ablegt. Böhmen beginnt fich 
auch mehr und mehr zu füblen und aus langem Win: 
terfchlafe zu erwahen. Junge Kräfte in Wiſſenſchaft, 
Literatur und Kunft ftellen fi dem Aufſtreben der In— 
duftrie an die Seite, und die Megierung, die durch den 
Burggrafen von Chotek auf ausgezeihnete Weile ver: 
treten wird, läßt ed nicht an Aufmunterungen fehlen. 
Wenn nur erft die reihen Gavaliere aufhören, ihre 
Güter im Ausland auf Lurus und Hofdienit zu verwen: 
ben, wenn erft Alle dem Vorbild Einzelner folgen und 
dem Vaterland mit ihren materiellen und geiftigen Mit- 
teln unter die Arme greifen, fo wird Böhmen über die 
bloß provinzielle Bedeutung auf noch ganz andere Weife 
fi erheben. Schon jezt liefert vorzugsweiſe das flavifche 
Böhmen dem großen NRailerftaate feine meiften Ge: 
fhäfts: und Negierungsmänner, Es ift ein anftelliges, 
begabtes Volt, Seine treffliche alte Literatur iſt davon 


“- 


Zeuge, was es leiten fan, wenn ed einmal wieder dem 
Schwerpunft gefunden haben wird, den es feit den uns 
glüdliben Hufitentriegen verloren bat. 

Als Mittelpunkt des Hradichin erbebt ſich die mäch⸗ 
tige Domfirhe zu St. Veit, dem Schußpatron der 
Böhmen. Kirche und Thurm find unvollendet, was aber 
vollendet iſt, ftellt ſich überallhin höchſt großartig dar. 
Meifter Matthias, ein Franzofe aus Arras, bat fie 1343 
gegründet, vollendet wurde fie fo weit 1385 durch Peter 
Arler aud Schwäbiſch-Omünd. Gie redt und ſtreckt ſich 
auch ganz im Style der franzoͤſiſch-gothiſchen Kirchen empor. 
Die großen Strebebögen, melde fih von dem hoben 
Mittelſchiff über die breiten Seitenſchiffe zu den doppelten 
Strebepfeilern berunterfhwingen, machen den Chorbau 
ungemein luftig und ragend, faft etwas zu fehr ifolirt 
und zerfplittert ftarrend, mehr ald vereint firebend, 
Im Innern iſt der Eindrud ded mächtigen Baues ges 
waltig, namentlih frappirt die Maffe Lichtes, welche 
aus dem hoben Mittelihiffe dur die nur von fchmalen 
Pfeilern geichiedenen hohen Spißfenfter in die Tiefe 
berniederdringt. Impofant ift das, aber nüchtern, wie der 
ganze franzöſiſche Kirchenftpl, Das gebeimnißvolle Dunkel, 
welches zum Weſen des deutihen Baus gehört, fit da— 
durch fchreiend geftört, und wenn, wie bier, nicht einmal 
gemalte Fenftericheiben den grellen Lichtfchein daͤmpfen, fo 
gebt der weſentlichſte Eindrud der erhabenen, eigenthümlich 


heiligen Daumeife zu Grunde. Es ift Alles zu Iuftig, 
licht und flatterhaft für die ernite religiöfe Stimmung. 

Un den Säulen und Wänden hängen einige inter: 
eſſante alte Gemälde, vornehmlih ein fböner byzantini⸗ 
ſcher Chriſtuskopf, nähft dem lieblihen Madonnenbilde 
in der Theinkirche der Prager Altitadt das bedeutendite alte 
Bildwerk der Prager Kirhen. Das große Altarblatt: 
die Madonna vom Evangeliften Lukas gezeichnet, aus ber 
Schule des Bernhard von Orley, hängt für nähern Genuß 
leider zu hoch. Höchit intereffant ift noch die bochgewölbte, 
mit der Domfirche verbundene St. Wenzeldfapelle, deren 
Wände ganz mit böhmiſchen Edelfteinen ausgelegt und 
mit Wandgenälden aus der alten Prager Schule, die Ge: 


ſchichte des heiligen Maͤrtprers darftellend, geihmüdt find. | 
Durch eine enge, bobe, ganz finitere Schnedenitiege | 


winden wir ung endlich auf den Thurm hinauf, von deifen 
bedeckter Galerie aus fih ein Blick auf die ganze Stadt 
und Umgebung bid an das ferne Gebirge ‚mit feinen 
blauen Kuppen und Kämmen eröffnet, wie du ibn nir— 
gends größer und fehöner zu thun vermagft. Hinter 
und, wo die Sonne fi zum Untergange neigt, bebt fich 
das Plateau hinüber, das voll biftorifher Erinnerungen 
ift. Es ift der weiße Berg, und der blutige Tag des 
Bten Novemberd 1620 zeigt und in einer furzen Stunde 
den unglüdliben, unter Pomp und Luft die Anftalten zur 
Gegenwehr verläumenden Churfürften Friedrib V. von 
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det Pfalz durh Herzog Marimiliand Uebermaht aug | 


den bürftigen Berfhanzungen bier oben und aus dem 
Feld geichlagen, verlaffen und hoffnungslos nur mit den 
vornebmiten böhmiſchen Herren über die Grenzen nad) 
Brandenburg und Holland fliebend. — Als man eben 
den weftpbalifhen Frieden geichloffen, feben wir „das 
dreißigjährige Waffengetöfe zu derfelben Stadt zurüd: 
Tebren, von welcher ed ausgegangen.“ Der ſchwediſche 
Feldherr Koͤnigsmark überfält von eben diefer Weſtſeite 
ber die Fleine Seite Prags und gewinnt fie, während fich 
die Altftadt gegen den Pfaljgrafen Karl Gujtav fo glüd: 
lich vertheidigt. — Ein Jahrhundert nahber, am 20ſten 
November 1741, dringt bier der Churfürft von Bavern, 
Karl Albrecht, feindlib mit Sturm in die alte Könige: 
ftadt, und wenige Jahre darauf überfallt und gewinnt 
der große Preußenkönig den Hradſchin, der noch jest 
Angeln aus den feindliben Geſchützen aufzumeifen bat. 

Und num in der Tiefe unter und die ausgedehnte, 
malerifch in’d Thal und an den Berg gebreitete Doppel: 
ftadt, durch welche ſich das blaue Band der Moldau 
fhlingt; in dem mächtigen Fluffe eine grüne buſchige 
Juſel nach der andern; über feine raſchen Wogen fpringt 
von Bogen zu Bogen die mallive fteinerne Brüde, eine 
Schöpfung König Karld, unter den drei Wunderbrüden 
des vorigen Deutſchlands die längite, wie die Dresdner 
die fhönfte, die Regensburger die feitefte hieß. Aus dem 





wogenden SHäufermeer aber zuden und blinken bie 
hundert und aberhbundert Thürme und Spißen, welde 
den Anblick der merkwürdigen Stadt fo gang beſonders 
carakteriftifh machen. Keine Stadt, felbit London nicht 
im Verbältniß, bat eine ſolche Unzahl von Thürmen. 
In eigentbümlicher Bauart reihen fi ftetd um die eine 
Thurmfpige vier, ſechs, acht wie die Jungen um bie 
Mutter her. Die Thürme find gewöhnlich vieredig, und 
fo bangen ſich an den vier Seiten und Eden des jähen 
Daches in der Megel noch die Fleinern Spitzthürmchen 
tet und Iuftig herum, Da ift denn nicht leicht ein 
Standpunft, auf dem du nicht auf einmal vierzig, fünf: 
zig, ſechzig, ja noch mehr folder Zierden in die Höhe 
{hießen ſaheſt. Ueberallbin die mannigfaltigite Abwechs— 
lung, das bewegtefte Leben von Fluß zu Stadt, von 
Berg zu Thal; ein Imeinanderfließen von Licht und 
Schatten, von blauem Himmel und von Baum: und 
Mebengrün auf Feldern und Hangen. 


(Bortfegung folgt.) 


Ein Reiterftücklein. 
Schuß.) 


Dem ungeduldig harrenden Varneri ſchlich die Zeit 
mit bleifhwerer Traägbeit bin. Niemand wollte fich zeis 
gen, aufer ein paar einzelnen ſächſiſchen Soldaten, die 
er mit leichter Mühe entwaffnete und von dannen jagte, 
indem er fie, wie früher alle ihre Kameraden, bedrobte, 
fie unter das preußifhe Kriegsvolk zu ſtecken, wenn fie 
ſich wieder bliden liefen. Während unten auf der Land: 
ftraße Czekuli den Berichten des Trompeterd und Bapard 
feinen Glauben ſchenken wollte, beide zurüdbielt und 
die begehrten Leute hinaufzuſchicken zögerte, weil er 
diefelben durch einen Hinterhalt zu verlieren fürchtete, 
ritt oben der DObriftlieutenant bin und ber, bald zu der 
nah dem Innern führenden Brüde, ohne fi jedoch 
durch den Thorbogen bindurh zu wagen, bald gegen 
den äußern Eingang, um nach denen auszuſchauen, die er 
fo ſehnlich erwartete, voll bitterliher Ungeduld und Be: 
forgniß, aber dennoch jedenfalls feſt entichloffen, lieber 
zu fterben als feine Beute fahren zu laſſen. Doc ent: 
ſchloß er fi nah einer ewiglangen Stunde vergeblichen 
Harrens und Bangend endlich, ſich nah dem erjten 
Schlagbaum zurüdzuverfügen; dort fand er den Burfchen, 
welcher ihn auf Franzöfiih angeredet hatte, und ber 
nun, offenbar von Neugierde getrieben, wieder den Berg 
heraufkam. Warneri fragte bdenfelben, ob er ein gutes 
Trinkgeld verdienen wolle, und Gottlieb, deifen Rauſch 
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in ber Iwifchenzeit verflogen war, entgeguete, er begebre 
nah feinem Trinfgeld, doch ſey er gern erbötig, dem 
‚Herrn Offizier einen Gefallen zu tbun, wenn diefer ihm 
bernac erlauben wolle, wieder in die Feftung zu kom— 
men. Zugeftanden, betbeuerte Varneri, zog die Schreib: 
tafel hervor, fchrieb flüchtig einige Zeilen an Putrfammer 
und trug dem Burfhen auf, das Brieflein zu beftellen 
und fib ald Führer in die Burg anzubieten, 

Gottlieb verbieß, alles getreulich zu vollführen, und 
der Held des Zufalld wandte jib wiederum dem Schau: 
plah feiner Thaten zu, um der gefpenftigen Einfamteit 
auf's Neue Troß zu bieten, obſchon er lieber fib mit 
zwanzig Feinden berumgeiclagen hätte. Sorgfam unter: 
fußbte er nohmald die Wachſtube des eriien Thores 
und die ganze Klengeldburg; Alles. war öd und ftill; 
auch von der Wohnung des vermunderen Befeblshaberd 
ber ließ fib fein Faut vernehmen; wabrfcheinlich war der 
alte Mann ſchon todt und feine Diener fammt den 

„übrigen Infaßen der Veſte batten ſich furdtiam verfro: 
chen. Indeffen neigte fib der Tag dem Ende zu, der 
einfame Meiter debnte nah und nah feine Forſchungen 
bis über die innere Brüde bin aus, wagte ſich durch das 
Thor, das ſich auch ohne Hülfe menfhliber Hände und 
Waffen allein fbon durch die Schauer feiner Cinfamteit 
zu vertheidigen fhien, und gelangte, ebe er fich deſſen 
recht verfeben, zum Jobannisrhurm, auf deſſen Schwelle 
endlich cin menſchliches Weſen fib bliden ließ, eine hoch⸗ 
bejahrte Dame, in welder der Fremdling, der Belchrei: 
bung des Soldaten nad, die Gefangene von Stolpen zu 
erkennen nicht zauderte. Bol Freude, die drüdende Ein: 
famkeit unterbrochen zu ſehen, begrüßte er die Grafin auf's 
Höflichfte und erwartete, von ihr nicht minder zuvorfom- 
mend empfangen zu werden, ein willkommener Befreier aus 
langwieriger Haft. Darin jedoch irrte er wiederum, wie 
denn überbaupt alle Begegniffe diefed wunderliben Tages 
jegliher Vorausberechnung fpotten zu wollen ſchienen. 
Statt ihn willfommen zu beißen, wie er allen Eruftes 
gemeint, empfing ihn die Gräfin mit einer Fluth von 
Schmähreden, nannte ibn den feigen Mörder ihres alten 
Freundes Liebenau, einen Elenden, welden für das be: 
gangene ſchmahliche Bubenſtück die irdiſche Gerechtigkeit 
erreiben, die ewige Strafe nicht fhonen und die Nach— 
welt brandmarken werde, und übergoß ibn dermaßen mit 
Schmach und Hobn, daß er, der doch fonit weder Tod noch 
Teufel iheute, nimmer Stand zu baltensvermocte, 
fondern vor der geläufigen Zunge eineg alten Weibes 
Reißaus nabm, nad dem Ausgang fprengte und vielleicht 
den Plaß ganz und gar verlafen bätte, wär’ ihm nicht, 
faum mebr erfennbar in dem lezten Schimmer der in 
Nacht verfhwimmenden Dämmerung, Puttfammer mit 
einem Zug Huſaren entgegengefommen, um in aller 
Drdnung von der fo feltfam und unbegreiflich durch vier 


Meiter eroberten Veſte förmlich und regelmäpig im Namen 
des Königs von Preußen Beſitz zu nehmen. 

Noch iſt hinzuzufügen, dad Varneris Kugel den 
greifen Befehlshaber nicht tödtlich getroffen, fondern nur 
zwiſchen Haut und Fleiſch geitreift hatte, und der alte 
Herr den Schreden noch um einige Jahre überlebte, 
Die übrigen Offiziere des Schloffes wurben zu Gefanger 
nen gemacht, und die Preußen erbeuteten bei dieſer Ge: 
legenbeit zwölf Kanonen, mehrere Mörfer und Falko: 
nets, mebit einem febr großen Vorrath von Waffen, 
Pulver, Kugeln und Lebensmitteln. Auch ftebt zu vers 
mutben, dab die Folgen dieſes denfmwürdigen Meiterfküd: 
leind dem Gottlieb und feiner Erdmuthe zu gute ge: 
fommen find; denn wenn au nichts ausdrücklich davon 
erwähnt wird, fo willen wir doch, daß der im Jahr 
1828 ald ein fiebzigjäbriger Greis zu Dresden verftor: 
bene Hofratb Johann Georg Tzſchirner der zweite Sohn 
eined Sporerd und Miemerd zu Pirna war, in welchem 
wir, aller Wahrſcheinlichkeit nach, dem befagten Gottlieb 
wieder erfennen. 

Als befondere Denkwürdigkeit dürfte ausdrüdlich 
zum Schluſſe noch zu erwähnen fepn, daß Warnerid Schuß 
auf Liebenau der erfte war, welcher in dem blutigen und 
ereignißreihen fiebenjährigen Krieg überhaupt gefallen ift. 


Korrefpondenz; - Nachrichten. 


e Berlin, September, 
Der fchlimme Sommer, 


Ein Sommer voll „Hochgeziten und Freuden” mit ber 
Ausſicht von Hunger und Nor im Winter, Freudenfeuer 
und Jubelſchüͤſſe vom Rheine her, und Feuerbraͤnde am Ho: 
rizont, wohin das Auge ſich wendet, und Sturmglocken! 
Wir freuen und berzlich Aber die ſchͤnen, deutſcher Eintracht 
gewidmeten Fefte, Über unfers Königs Triumphzug und feine 
aus dem wärmften Gefühle gefloffene Rede, die er in Köln 
vor den verſammelten Gaͤſten bieit; wir freuen uns noch ganz 
ſpeziel als Altpreußen, bad durch dieſe Feſte die Bundess 
bruͤcte zwiſchen uns und den Rbeinpreußen feſt geſchlagen 
fmeint, und wollen dem Werte des Dombaus allen ndglichen 
Segen wuͤnſchen. Aber zum Entbufiasnus war es bei uns 
erfitich zu beiß, zweitens war der Vorgang zu fern, auch wohl 
für Viele zu fremd, und drittens find bie drobenden Ausfichten 
uns zu nahe. Daß unſere Gtadtgärten verdorrt find und die 
Früchte, die im Bräbjfabr In nie gefebener Fülle an den 
Bäumen bingen, verſchrumpften und abfiefen, ließe ſich ers 
tragen, aber die Nachrichten vom Lande find betruüͤbend. Die 
Wieſen von der Sonne verbrannt, die Geſtraͤuche verdorrt, 
die Fluͤſſe fang bingedehnte Süͤmpfe. Die Kartoffeln find 
ſchon jezt im Preife geftiegen; wenn dieß Verbättniß dm 
Winter fortdauert, fo ficbt man mit Schrecken dem Elend 
der Armen entgegen. Faſt noch bedroblier find bie in Folge 
ber unterbromenen Schifffahrt ſchon jegt bedeutend geftiegenen 
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Preife des Holzes und des Torfes. Die Noth des Rande 
mannd, für ben die Preffe zur Zeit nur noch ein balbes 
Drgan iſt, fommt dem Städter erft durch mannigfache Vers 
mittelung zur Kenntuiß. Daß wir die Butter theurer bes 
zablen mäffen, ift und noch fein Symbol dafür, daß dem 
Bauern und Gutöbefiger dad Futter audgebt und ex gendtbigt 
ift, feinen Biehſtand zu verfeinern und feine beften Stücke 
un einen Spottpreis loszuſchlagen. Die Eomcurrenz einer 
großen Stadt führt noch immer Mittel berbei aus verſchon— 
ten und glüdlihern Gegenden, wie denn die Ernte in jeber 
Beziebung jenfeits der Weichfel vortrefflih ausgefallen ift, 
bein großen flachen Rande aber geben diefe Mittel ab. Und 
doch ſieht es Bei und in der Markt, bie doch ihre tiefen und 
fruchtbaren Bruchgegenden bat, noch Tange nicht fo traurig 
and als im benachbarten Sachſen. Reiſende, welche baffelbe 
nach allen Richtungen durchſtreiften, fbnmen nicht genug ben 
troftfofen Anblic ber verbrannten Welder und ber dem Tode 
gewibmeten Heerden ſchildern. 

Auch was Feuersbruͤnſte anlangt, ſind wir um etwas 
beſſer weggelommen, als unſer vielfach heimgeſuchtes Nach⸗ 
barland, Die Flammen haben doch nicht ganze Städte und 
Wälder verzehrt wie in dem ungiäclihen Sachſen, für das 
ein Noth⸗- und Hülfsruf durch ganz Deutfchland verbaͤltniß⸗ 
mäßig vieleicht mehr Noth tbäte, als vor Monaten für 
das reihe Hamburg, Wäre da ſchon die Idee einer Nativs 
nalbeipäffe erfhöpft? Freilich, wenn Deutfhland für das 
aͤrmere Oſchatz und Eamenz angerufen würde, koͤnnte nicht 
auch mit bemfelsen Nechte diefed und jenes abarbrannte Dorf, 
wo bie Bauern fo gut ald mancher Hamburger ihr Alles 
verloren und im Wege der Kolletten in der Umgegend viel: 
Teicht im Banzen ein paar Thaler für fie eingingen, tbunte 
das arıne Dorf nicht eben fo gut Anforuch auf die National 
unterftiägung machen? Wo ift die Grenze, wo Mitleid und 
Theilnahme zur allgemeinen, zur Nationalpflicht werden? 
Bur ‘Zeit find Brandfolleften nur Gnmabenfpenden; Laune, 
Zufall, auffälige Umftände, geſchictere Farſprecher in den 
Zeitungen, nicht Verdienſt und Bebfrfnig entſcheiden. Aber 
der Gedante an eine große, allgemeine, deutſche Feuerver— 
fiherung dürfte, unreif heute noch, ſich mit der Zeit einem 
Projekte näbern, an deffen Möglichkeit und Nealifirung wir 
freilich heute noch fo wenig benfen können, ald man vor 
dreißig Jahren an einen allgemeinen deutſchen Zollverkand 
dachte. Noch find mehrere der zum Beten der Hamburger 
Abgebrannten projetlirten Schriften und Bücher nicht erſchie⸗ 
nen, und wenn fie erfcheinen, werden fie uns faft als ein 
Epott vorfommen. Wer dent beute noch daran, ein Scherf: 
Tein nach Hamburg zu fenden, wo Ueberfluß an Geld ift und, 
tie verlautet, an Lebensluſt! 


. (Bortfegung folgt.) 


Köln, Ottober. 4 
(Schluß) 
"Eine Reife im neuen Sn, 


Unfer Schiff fuhr äußerft langſam, nicht wegen Schwäche 
feiner Maſchinen, fondern wegen mangelnder Concurrenz, 
wie und der oäbnende Kapitän verficherte; fonft, als noch eine 
zweite Geſelſchaft diefen Weg machte, famen die Schiffe 
fhon Morgens um act Uhr nach Rotterdam, und wir ges 
Tangten erſt um eitf Uhr dahin. — Es war Eonntag, und 


| 
| 
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mochte unfer etwas befeft geworbenes Reifefoftim Schuld 
ſeyn, oder bie übertriebene Reinlichteit der bollänbifchen 
Häufer und Menfhen, genug, wir fühlten und beim Ans 
blick der veinlichen, gepuzten Stadt nicht beimfich und nab: 
men das Anerbieten eines Fiakers an, bem noch zwei Mens 
fhen am einer Ladung nach dem Haag fehlten. Un biefer 
Hauptſtadt des Landes feloft lag uns eigentlich nichts; bei 
unferem eiligen Duraflreifen founten wir ja doch von ihren 
Mertwuͤrdigteiten nichts genießen; aber Scheveningen reigte 
und, und unſer geflriges Seebad in Dftende batte in uns 
große Luſt zu einem zweiten gemacht. Auf dom Weg ziwis 
ſchen Rotterdam und dem Haag wurde mir ordentlich bange. 
Da ift Aues fo in geraden Linien gezogen, fo blant geſcheuert 
und bunt angeftrichen, fo gar nichts Zufaͤliges, von ber 
Natur Hervorgebramted, woran man feine Freude haben 
idnunte. In den Wirthöpdufern, wo wir unterwegs anhiel⸗ 
ten, war ebenfo Aules unheimlich veinfich und obendrein cent 
fegtich theuer. Alles, was wir geftern noch mit einem Branc 
bezahle harten, foftete heute einen Gulden, So kamen wir 
nach dein Haag, und an ber Pofterpedition, wo wir abge: 
Taden wurden, hatte ih es nur meiner Gtanbhaftigfett zu 
danfen, daß wir für einen Binfer nad Scheveningen nicht 
fünf bollaͤndiſche Gulden bezabfen mußten, inbem einer ber 
Voftseamten uns fat mit Gewalt hinein nörbigen wollte, 
Es gelang mir mittelft einiger Grobbeiten loszuſommen z wir 
hatten aber damit vier Gulden verdient, benn ein anderer 
Lohntutſcher führte uns für einen Gulden gern nad Scheve— 
ningen. Indeſſen batten wir bier von dieſem Roſſelenter 
eine andere Kraͤnkung audzsufteben, indem er beim Ausfteigen 
fon fein ganzes Geld haben wollte, da wir Ibn doch auch 
für die Nücdfapre gemierbet, Er flüste feine Forderung auf 
ben febr angenehmen Grund, wir bunten ja mögficherweife 
im Meer ertrinten. Wir ertranten ‚aber nicht, fonbern ers 
friſchten uns trefflich in ben bochgehenden Wellen, für wels 
den Genuß wir aber einen Gulden die Perfon zu beaablen 
batten. Abends eilten wir nad dem Haag und von dba mach 
Rotterdam zuruͤck, wo wir die Nacht ruhig verfehltefen, um 
am andern Morgen ein Dampfboot der niederlaͤndiſchen "Wer 
ſellſchaft zu befteigen, das uns in zwei Tagen rbeinaufwärts 
nach Köln brachte. Dbgleih man und auf dem Bureau 
diefer Geſellſchaft verfihert Datte, wir würden ſchon am 
Abend gegen at Uhr nach Emmerich gelangen, fo wourbe 
es doch bald zwölf, und am folgenden Tage, wo dad Sciff 
gegen eilf Uhr in Koͤln ſeyn follte, gelangten wir erft um 
vier Uhr Morgens dahin, ein Verfahren und Fahren, bas 
fih die niederlaͤndiſche Geſellſchaft oft zu Schulden kommen 
laͤßt, und das im Öffentlichen Blättern ernſte Rüge vers 
biente, So hatten wir in fünf Tagen, durch Umftände und 
Gelegenheiten verführt, eine ſehr bedeutende Strecke zuräds 
gelegt, waren freilich wie Brieffelleifen gereiät, hatten aber 
babei wenigftend, wenn auc nur im Fluge, die trefflichen 
Einrihtungen fo wie die Schnelligkeit und Wohlfeibeit dev 
belgiſchen Eiſenbahnen fennen gelernt. — Diefe ganye Toner 
batte Jeden von uns etwa 40 Gulden gefofter, was für den 
Kreis, den wir Aber Aachen, Luͤttich, Bruͤſſel, Gent, Brügge, 
Dftende, Antwerpen, Rotterbam, Haag, Echeveningen, Ems 
merich, Wefel, Düffeldorf beſchrieben, gewiß fehr wenig ift. 
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Den keinen Worten It dad Bild umgeben, 

Die dem Gebelmniß Sinn und Klarheit bringen. 
Sm Dämmerfcheln, der immer tiefer granet, 
Steht er und finne umd fühler fich erbauet. 





Der Kultus des Todes. 
Eine Phantafie Über bie 
von A. v, Sternberg. 


Tobdesftrafe 


E3 war ein düſterer, neblihter Morgen, ald ich 
aus den Schatten eines Waldes, wohin mid mein ein: 
famer Spaziergang geführt, beraustretend, eine weite 
Ebene vor mir ausgebreitet ſah. Ueber die Fläche trieben 
die Nebel in koloſſalen Geitalten, und ed war mir, als 
wanderte ein Zug rieliger Geifter in die Ferne des Ho— 
rizonts bin. Die Ebene hatte etwas fchauerlih Einſames; 
fie war fo weit, daß das Auge ihre Grenze nicht erfannte, 
und die dürftige Vegetation, die fie deckte, beftand nur 
in Haidefraut und verfrüppelten Geſträuchen. Nichts 
Lebendes war zu erfihauen, fein Vogel überflog die öde 
Fläche, Kein Thier des Feldes durchirrte das trodene 
-Geftrüpp, den Himmel dedte ein einförmiged Grau. 
Unſchlüſſig, ob ich dieſes Feld der Trauer betreten follte, 
fand ih am Ausgange des Waldes fill und richtete 
meine Blicke forſchend und befümmert nach allen Gegen: 
den der Einöde bin. Melancholiſche Akkorde, wie von 
einer Riefenharfe herrührend, zogen in langfamen Schwin: 
gungen über die Ebene; es war, als fängen die Geifter 
die „uralte Pein“ und das „millionenfache Weh“ des 


m 
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Menſchengeſchlechts. Die Akkorde erftarben, je näher fie 





Goethe 





dem Walde famen, und lösten fib in ein Säufeln auf, 
gleich wie Herbftwinde in dem falben Laube der Eiche 
tönen; in der Mitte der Haide jedoch fchienen die Klänge 
am deutlichiten und ftärfiten; dort baflten ſich auch die 
Nebel am dichteften und fchienen einen geheimnifvollen 
Gegenftand dicht zu umfcleiern. 

Ein Trieb, diefe Stelle der Haide zu erreichen, faßte 
mich und kämpfte die unbeimliben Schauer nieder, bie 
big jezt meinen Fuß gehemmt batten. Ich ſchritt vorwärts, 
und mit jedem Tritte, den ich auf dem trodenen, ver: 
brannten Boden that, fühlte ich meine Begierde, dem 
Mittelpunfte der Haide näher zu fommen, immer brens 
nender in mir erwacen. Aber die Fläche ſchien ih in’s 
Unendliche auszudehnen; der Wald hinter mir war ver: 
ſchwunden, ich fab mich jest, wie der Wanderer in 
der Wüfte, nur vom Himmel und der nadten Dede 
umfchlofen. Die Akkorde des Sturmwinds wogten 
jezt volltönend um mich, in den Strom ihrer graufene 
vollen Melodien war ich gleihfam eingehüllt; zu aleicher 
Zeit wuchſen die Nebel und formten lich zu immer wech 
felnden Geitalten über meinem Haupte. Ich blieb ſtehen 
und ftarrte voll Unruhe und Zweifel vor mich bin. Hatte 
id das Ziel erreiht? war ich noch fern? — ich mußte 
ed nicht. Sollte ich noch tiefer in die Dämmerung ein: 
dringen? Welben Ausgang meiner Wanderung fonnte 
ih mir verfprehen? Diefe Fragen, bie ich in Eile mir 
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that, beängfteten mi, und fchon um dieſem Zuſtande 
zu entgeben, fegte ich auf gut Glüd meinen Wanderftab 
weiter. Die Nebel wurden jezt fo dicht, daß fie wie 
Mauern mich einfchloffen. Ich taftete mit dem Stod 
gleich einem Erblindeten. Die Sturmmelodien nahmen 
jegt einen wilden Charakter an. Die ganze Atmofphäre 
fhien mit freitenden Tönen angefüllt, und diefe Töne 
fhienen mit den Nebeln zu fampfen; ich glaubte menſch⸗ 
libe Stimmen zu bören, die einander aus weiter-Ferne 
tiefen und in nächfter Nähe, oft dicht an meinem Obr, 
antworteten. Endlid, wie von einem lauten fchreienden 
Jammertone zerriß die Nebelbülle und ich hatte plöglich 
ein Scaufpiel fonder Gleihen vor mir. 

Eine unabiebbare Menge Volks war auf der Ebene 
verfammelt. Sie umjtand ein hohes fempelartiges Ge: 
bäude, dad mit der jtolzen Zierde feiner Säulen und 
Stufengänge die Fläche beberrichte und fib wie ein 
Gebirge in den ſchönſten architektoniſchen Maffen faft 
in die Wolfen erhob. Ich flaunte diefen Tempel an, 
aber ich fonnte feine Beltimmung nicht erratben. Kein 
äuferes Merkmal verrieth dieſelbe. War es eine Kirche? 
Dieb ſchien am glaublichſten, aber weßhalb fehlten denn 
diefem erhabenen Dome die Fenfter? Weßhalb dieſe 
fhauerlihe Abgefciedenbeit von allen andern Gebäuden 
der Stadt, die ich im Hintergrunde fi ausbreiten fah? 
Dad Haud des Herrn, das Haus der Erbauung, dad 
Haus des Erofted darf nicht auf öde Haide allein und 
einfam gebaut fepn; ed muß wie ein Vater unter den 
Kindern, fo mitten im Kreiſe der rings umgebenden 
Häufer ftehen. War ed ein Tempel, der Kunft, der 
Wiſſenſchaft geweiht? — Wie düfter mußte die Kunſt, 
wie fchretbar die Wiſſenſchaft ſeyn, die bier verehrt 
wurde! War ed der Palaft eines Fürften? Nein, auch 
der ſchwaͤrzeſte Mißmuth, der itärkite Lebensüberdruß 
mußte diefe Einoͤde ſcheuen. Und dennoch war ed ein 
dem Volke naheſtehendes Gebäude, ed war der meufch: 
liben. Gefellichaft, irgend einem Bedürfniſſe derfelben 
geweiht, denn warum fonft ftrömte diefe Maſſe bier 
sufammen ? 

Während ich Dielen Räthſeln nachſann, näberte ih mid 
einer Gruppe der zablreihen Zufbauer. Sie batten eine 
etwas fremde Kleidung, doc ſchienen fie mir nur wenig 
verfhieden von der Gefittung meiner Zeit und meines 
Landes. Ihre Blide waren gelpannt, ihre volle Auf: 
merkiamkeit dem Tempel zugewendet, fo daß fie mein 
Hinzutreten nicht bemerften. Ich ſah in ibren Mienen 
lebhafte Neugier, aber zugleich düftere Niedergeichlagen: 
beit. Beides konnte ich mir nicht erflären, Doc feste 
ich's in Zufammenbang mit dem, was im Innern jenes 
raͤthſelha ften Gebäudes vorgeben mochte. So zahllos 
und unüberfehbar die Verſammlung war, fo berricte 
troß deſſen doch eine lautlofe Stile, fo daß man das 





Fallen eines Apfeld bätte hören Finnen, Endlich fprangen 
mit Geraͤuſch die ehernen mächtigen Thüren des Tempels 
auf und zugleih durczitterten drei grelle Polaumenftöße 
die Luft. Nichts erichütternder, ald diefe erhabenen und 
doch milden Klänge plößlih in die Grabesitille hinein. 
Die Menge raufchte wie ein im Sturm aufgewühltes 
Kornfeld durbeinander, und alle Köpfe hoben fih, um 
wo möglib in dad Innere des geöffneten Tempels zu 
{bauen. Die war aber nicht möglich; tiefe Nacht deckte 
die Vorballe und aus der Dunkelheit bervor fah man 
jezt langſam einen feierliben Zug bervorwallen. Sechs 
vermummte Geftalten in langen fcleppenden weißen 


«| Gemwändern trugen eine Bahre auf ihren Schultern, und 


auf diefer lag ein Todter, mit unverhälltem Angeficht 
und ebenfalld in weiße Gewänder gefleidet, Der Zug 
ging die Tempelitufen hinab und die Babre wurde auf 
eine Erhöbung niedergefest, wo das Volk fih herum: 
fbaarte und den Todten mit einer Mifchung von Mit: 
gefühl und Neugier betrachtete. Die Züge der Reiche 
waren rubig, ja fogar mild, keine Verzerrung an ibnen 
fihtbar; die Stellung war die eined Sclafenden. Die 
weißen Gewänder gaben ein ernfted, aber kein abfchreden- 
des, dürtereds Dild. Als die Bermummten ihren Todten 
abgefezt, entfernten fie fi wieder und die Tempelthüren 
flogen, wie von unfichtbaren Händen geihlofen und 
unter dem Tönen der furchtbar lauten drei Polaunen- 
ftöße wieder zu, Die Verwandten und Ungebörigen 
des Todten famen nun und trugen die Leiche fort; dieß 
geſchah in Ruhe und ohne den mindeſten tumultuarifchen 
Auftritt. 
(Schluß folgt.) 


Ein Gang durch Böhmen. 
(Fortfegung.) 


Kaum vermochte das entzüdte Auge all diefe Reize zu 
trinfen — getrunfen wollten fie ſeyn. Wenn je’diefes Wort 
Bedeutung für mich batte, fo war es diefmal, denn es 
ſtellte fich fo vielerlei, in jeder Richtung wieder Neues und 
Herrlideres dar, daß der Einzelgenuß fo unmöglich war wie 
ein kühles, allgemeines Ueberfhauen. Dad Auge mußte 
ganz und gar niedertauhen und dad überfliefende Herz, 
voll des Gefühle all diefer Herrlichkeit, konnte ſich nicht 
genug in diefe unbeicreiblihe Fülle verfenten, welche in 


| dem warmen, ftillen Lichtmeer der zum Untergang binter 


den weißen Berg bineilenden Sonne fih umüberfehbar 
in Nabe und Ferne ausbreitete. Unvergeßlich wird dies 
fer prächtige Abend über der prächtig ſtolzen und doch 
fo mild und lieb in ihrem grünen Wiegenbett den Strom 


1011 


hinunter fchaufelnden Böbmenftabt ald eine Glorie über 
unfern Meifeerinnerungen leuchten. 

Haben wir geftern die Königsburg als nördliche 
Warte ded Weſtufers und ald Krone der Kleinfeite ge: 
noſſen, fo foll der beutige Tag ung dur die Alt: und 
Neuftade nach ihrem füdliben Ende, zu Libuſſas altem 
Bollwerk führen. Das Innere von Prag, das wir biebei 
gemäcdlich durchſchneiden, ift eng, unregelmäßig, doc 
nicht fehr unfreundlich, obne bervorfteenden Charakter, 
und bat nur wenige alte Erinnerungen. Die vielen 
Stürme, innere und dufere, welde die Stadt, oder 
vielmehr die Städte zu beiteben batten, liefen dur eine 
Breſche und Lücke nach der andern die neuen Zeiten mit 
ihrer banaufiiben Charafterlofigfeit eindringen: ohne 
Regel und Prinzip, obne Ordnung und Bewußtienn 
ftopfte man, wie in andern viel berumgemworfenen Stad— 
ten, Riſſe und Löcher, fo gut und ſchnell es eben geben 
wollte, wieder zu. Außer einigen mafiven Thor⸗- und 
Brüdenthürmen, die zumeift von dem Unternehmungss 
geifte Karls die bedeutungsvollen Zeugen find, bieten 
dad Innere der Theinfirhe und die Reſte des eben im 
gotbiihen Style, doch ohne höbern Sinn und Geibmad 
weugebauten Rathhauſes uoch ein altes Antliß ber. Der 
eigentlibe Styl des Mittelalterd ſcheint überbaupt fo 
wenig ald bedeutender arciteftonifiber Sinn in Böh— 
men durcgedrungen zu ſeyn. Das Gefühl der Maffe 
und Schwere liegt, wie ‚über den Czechengeſichtern, fo 
über den böbmiihen Baudenkmalen. Freilich gingen die 
Stürme der Verwüſtung über fein Land wie über Böhmen, 
Der bufitiihe Wertilgungsfrieg war vor Allem den 
firhlihen Monumenten gefäbrlib, und der dreißigiährige 
Sturm begann ja begeihnend genug gleih mit der Ber: 
körung einer Kirche. Und was der Krieg nicht um: 
flürgte, that der Frieden. Der revolutionäre Kaifer 
Joſeph indbefondere bat in dem frommen Böhmen und 
feiner von Mönchen, Klöftern und Kirchen überfüllten 
Hauptſtadt ftattlih aufgeräumt, aufgeflärt und aufge: 
boben. Noch jest, wo fo Vieles wiederbergeitellt iſt, 
läßt ſich die bittere Klage darob vernehmen von den from: 
men Vätern und Brüdern namentlib, welde zwar die 
alten Klöfter, aber nicht die alten Kloftergüter und 
Shäße zurüdbefommen haben. 

Zuerft ein Blit und Tritt in die, wie fait alle ans 
dern Kirchen, unbedeutende, unanſehnliche und fipllofe 
Er. Gallikirche, in welber Huß einit gepredigt haben 
fol. Eine Erinnerung an den großen Keßer foll und 
fertig maden, mit frommem Herzen und geweibten 
Füßen zunachſt ein Bishen die Runde in den Klöftern 
ju machen. Bor Alem z0g und die boch über die Hauler 
der Stadt hervorragende Kirche in das daran geſchloſſene 
Franzistaner — oder, da die Böhmen den Ziſchlaut lie: 
ber haben — Franziſchkanerkloſter. Gefang ertönte aus 


der Kirche, ed war Hora. Um fo Killer war's in den 
Gängen des Klofterd, das im Viereck ein hübſches, 
fleißig bebautes Gärten einſchließt. Statt der alten, 
dumpfen Zellen beberbergen hübſche Bimmer die frommen 
Herrn, und fo viel ein flüchtiger Bli zeigte, nicht 
ohne mannichfachen Comfort. Mehr noch war dieß der 
Fall bei den Brüdern Dominifanern, deren Wohnung, 
ganz neu eingerichtet, heil und freundlich, im Innern 
und im Aeußern nichts weniger als löfterliched Anfeben 
bot. Ein junger Sohn des heiligen Dominikus, den wir 
darum aniprachen, führte und freundlih und gefällig in 
fein Simmer. Ed war flach im Kreuz gewölbt, ziemlich 
geräumig, beil getündt und freundlich gemalt, Tauber, 
ja bübfch gedielt, mit Geräthichaften reichlich ausgeſtattet, 
und diefe felber, Bett, Tiſche, Seffel, Armftubl, Bücher: 
fhranf, von moderniter Tifchlerarbeit; die Bücher 
auf dem Brette glänzend eingebunden — Schiller und 
Goethe in der neuen ichönen Ausgabe neben einem 
Prachteremplar der Bibel — alle Bequemlichkeit, die 
man nur wünſchen kann. So fieht eine Moͤnchszelle im 
neunzehnten Jahrhundert aud. Da ift’d keine Kunft 
mebr, die Tonfur und Kutte zu nehmen. Diele Ordens— 
geiftliben find nicht mehr die alten, zeittödtenden Beter 
und Raͤucherer; fie ftudieren und lehren, umd fo find 
fie aucb in ihrem Leben in und außer den Kloftermauern 
freier und beifer gebalten ald vordem, fo daß unfer Eind 
ein ſolches Leben wohl auch aushalten Fönnte, wie mein 
Begleiter meinte. 

Auch der heilige Benedikt hatte unter Kaifer Joſephs 
menfcenfreundliber Sceere nicht bloß die Scheitel-, 
fondern alle Haare lafen müſſen. Eben wurde, ald wir 
das refundirte Emmaus-Benediktinerkloſter, dad zwiſchen 
der Alt: und Neuftadt liegt, befuchten, fleifig am ine 
nern Ausbau gearbeitet, namentlib zur Abtswohnung 
die fhönften Eczimmer ded Dormitoriums eingerichtet, 
Wir fpraben vor bei einem Iuftigen alten Herrn, ber 
woblgenäbrt fein bereits kahl werdendes Haupt auf den 
Lorbeeren ausruhen laffen mochte, die er fih als weiland 
Gpmnafialprofeffor gepflüdt. Seine geräumige Wohnung 
war durch einen Verſchlag in zwei Appartements zu 
einer Sommer: und Winterrefidenz nut, In les 
terer war ein Bett, bad Bücergeftell, an der Wand 
ein und anderes Gemälde, und zur Vertbeidigung des 
edeln Lebens eine verroftete Piftole. Die Sommerabtbei: 
lung war auf’s Freundlichite und Bequemſte eingerichtet. 
Zwei große Feniter, mit hübſchen Blumenjtöden befezt, 
liefen die fchönfte Ausfibt auf den Wiſcherat und die 
Moldau aufwärts gegen Süden genießen. Un den Wäns 
den bingen, mit etlichen Heiligenbildern verbrämt, meb: 
rere profane Gemälde und eine Lithographie, welde den 
Lieblingsbelden des frommen Waterd, Napoleon in der 
Schlacht bei Waterloo darftellt, darunter auf einem 
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Tiſchchen neben andern hübſchen Saben unter einem 
Glasgebäufe, von einem Gewinde liebliher Roͤschen um: 
f&lungen, ein allerliebftes Nönnden aus Wachs, das der 
. Beichtiger der Schweftern Urfulinerinnen mit größtem 
MWohlgefallen betrachtete und und betrachten ließ. 


(Fortfegung folgt.) 


KAorrefpondenz - Nachrichten. 
Berlin, September. 
(Bortfegung.) 


Vergrößerung der Stadt, — Elſenbahnen. 


Xrog ber 500,000 Einwohner find wir noch feine große 
Stadt, das ift oft ausgeſprochen und gift noch heut; aber 
auf den Wege dazu find wir, Dafür fpricht bie ungemein 
vergrdßerte Lebhaftigteit unferer Erraßen. Wie ausgeflorben 
und bde fab noch vor fünf Jahren zum Beifpiel bie Briebs 
richsftadt im beißen Sommer aus. In der langen Friedrichs⸗ 
firape von abwärts der Linden bis zum Kallefhen There 
fonnte man bie Fußgänger zaͤhlen, Wagen und Equipagen 
gebdrten zu ben Geltenheiten. Diefer Sommer ift heißer 
als je einer — ein Brafilianer bier verſicherte, die Hihe 
drüde nicht fo in Brafilien, da die feuchten Dünfte des 
fruchtbaren Bodens fie mildere, und der Menſch wenlaftens 
nicht an ber trocdenen Hihe leibe — es find gewiß eben fo 
viel, wo nicht mehr Einwohner der Stadt als im frühen 
Jahren verreist, und doch iſt biefe endlofe Straße auch an 
Sonntagen belebt, In den Worentagen tann fogar ſchon 
das Geräufh der Wagen, Karren. Laftträger ſtdren. Noch 
todter war die Wilbelmsftvaße, nach dem Thore zu das 
Quartier der Herrußuter und armen Weber; auch fie if jezt 
mehr als belebt, und der Lärm der Räder bört nicht auf die 
Fenſter zu erſchüttern. Bort und fort wirb gebaut, bie 
Stadt rüdt nicht allein in's Freie hinaus, fonbern bie alten 
Haͤuſerquadrate werden durchbrochen und neue Straßen hineins 
geteilt. Es iſt zu verwunbern, daß man bei feiner biefer 
Unternehmungen an bie Errichtung mit Glas berwöldter 
Pafragen und Galerien gedacht bat. Im Paris entſtanden fie 
freitih nur aus Mangel an Raum, der in dem Grade bier 
nicht iftz aber da wir noch immer feine Bazars mit über— 
dedten Gängen baten, würden fie, außer dem uͤberraſcheu⸗ 
den Anblick, auch für Käufer und Bertiufer bei boͤſem Weiter 
und im Winter eine wiltommene Nenerung feon, 

Nicht al ber zunehmenden Benbiterung — wenn 
wirtlich jährlich 10,000 Koͤpfe hinzu fommen, fo Tiegt es im 
der Natur der Sache, dab 2500 Wohnungen auch jährlich 
bereit fteben muͤſſen, um die neuen Antdinmlinge aufzuneh— 
men — iſt diefer Zuwachs der Frequenz in den Straßen bels 
zumeffen, fondern bem ganz neuen Vertehr dur die Eifens 
balmen, Es find auch nicht allein die Fremden, bie anfoımmen, 
oder die Einheimifchen, Bie jezt dfter reifen und zurfictehs 
ren, fondern es iſt auch bie ungewohnte maue Thätigteit, bie 
jeder Babhnbof mir feinen Oefen, Wertfiätten, Maſchinen—⸗ 
bauten mit fih führt, was mehr Bewegung und NRegfamteit 
unter die Leute bringt und ben Straben und ganzen Stadt: 
tbeilen cin verändertes Unfeben gist. Noch wohnen in jenem 
Außerfien Theil der Friedrichsſtadt Herrnbuter und die armen 
Weser im großen, tafernenartigen Käufern, mit unendlich 


niedrigen Etagen nnd Meinen, Tbcherartigen Feuſtern — Nis 
colal befchrieb diefe Kolonie in feinem Sebaldus Notbanter — 
noch ftebt auch bier das Brüderbaus ber Gemeinde, aber 
rings umber erbeten fih luftige Paldfte; dort wird am Thor 
die neue Friedensiäufe yprangen, ba erbebt ſich die Sterns 
warte, und bier ift die Anbaltftiraße” durchgebrocen, durch 
die viermal des Tages ein Wdlterfirom und eine Schaar von 
raffeinden Wagen bin und zuräd fi bewegt. Wo bleibt da 
die rubige Beſchaulichteit, die freiwillige Befhräntung? 

Die zweite Station der Stettiner Bahn wird fon im 
diefem Jahre fertig, fo daß für das nähfltommende nur bad 
legte Drittel, von Angermünde bis Stettin, zu vollenden 
übrig bleibt, Noch iſt die Frequenz auf dieſer Bahn, von 
der Niemand etwas erwartete, über alle Berechnung groß. 
In Monatsfrift fahren wir bid Frantfurt; auch von bort bis 
Breslau iſt nun wirtlich — wentigftens die Ausſicht näber 
gerüct. Der verfebiten Anhaltſchen Bahn will man nun bie 
fruͤher ihr entriffene Erlaubniß, dirett mac Rifa » Leipzig 
zu bauen, als ein Geſchent wieder aufbringen, Die Atıios 
nÄre fönnten bier vielleicht fagen: limeo Danaos et dona fe- 
renles. Denn ohne zu erwägen, ob ed nun noch ein Mor: 
tbeif ober eim Schade für fie ift, fo weiß man nur zu gut, 
wer ibnen jezt verfhaffen will, was man ihnen früber unter 
feinem Preis geftatten wollte. Es bandelt ih um bie Ins 
terefen der Potsdamer Babn, deren Attiondre nach Magbes 
burg bauen wolen, anneblih um nach Hamburg weiter zu 
bauen. Dadurch ginge die Hälfte dei Ertragd der Anbalt⸗ 
fen Babn, die Freauenz zwiſchen Magdeburg und Berlin, 
verloren; fäme nun noch die Zweigbahn nach Rifa zu Stande, 
fo würde ber gegenwärtigen Bahn auc bie Frequenz nach Leipzig 
entzogen und ihr bliebe nichts als die von Halle und dem 
Heinen Anhaliſchen Herzogthümern, die nun und nimmer 
mehr die Koften mir des Betriebb aufwöge. Bei dieſem 
Projett find die unermuͤdlichen Kauptintereffenten der Pots⸗ 
damer Bahn im Hintergrunde, die durchans ihre Bahn weiter 
füoren möchten. Dan bat ſchon feit Tange die großen Grund⸗ 
befiger ber Altmark zu Kütfe gerufen, denen man bie Worts 
fegung der Potsdamer Bahn durch die Altmart nach Hamburg 
in den lockendſten Peripettiven zeigt, DIene Grundbefiger 
follen Einfluß bei Hofe baben, und die Potsdamer fegen 
Himmel und Erde in Bewegung; ed wire daber nicht ums 
möglich, daß, wie es bei der Riſaer Babn der Fall war, bie 
fruͤher ertbeifte Eonceffion zum Bau in mögfihft gerader 
Linie nah Hamburg (rechtes Elbufer) zuräcgenommen würde, 
um bie Erlaubniß zu einer Bahn in trummer Linie zu ges 
ben, welche, alle Bedingungen, Zeit, Ort, Koften zus 
fammengebaften, an die Unmöglichkeit ftreift. Auch mit der 
Eoncefion kann diefe Bahn nicht zu Stande fommen; darauf 
tommt es aber den Borderern auch gar nicht an. Sie wollen 
nur anfangen zu bauen, und wenn fie bid Magbeburg ger 
tangt find, baben fie ibrerfeits ihren Zwed errelcht und 
tönnen ed den Altmärkern und Hamburgern Überlafen, wie 
fie fih von Magdeburg bis Bergedorf die Haͤnde reihen, 
Unmilltüprfich wird man am die Fortification von Paris err 
innert. Die WRingmauern, die der ausgeſprochene Zmwed 
waren, laͤßt man liegen, fobald die detawirten Forts zu 
Stande fommen, bie der heimliche find. Das Verbättnig ift 
fo far, fo oft und deutlich davor gewarnt, und bob kommt 
es immer wieder zur Sprache. Die Anbaltite Babn bat 
jegt dem Auſchein nah eimen tätigen techniſhen Direftor 
erbalten, und ed ftebt zu erwarten, baß, fobald erft mebr 
Detonomie in die Verwaltung gebracht iſt, der Erfolg, uns 
geachtet ber verfehlten Anlage, bedeutend ſeyn wird. 

Fortfegung folgt.) 


Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Ye 254. 


Morge 


nblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 24. Oktober 1842. 








— Umtraͤmt mit helligem Laube 
Hebt die geprieiene Stadt leuchtend iht priefterlic; Haupt. 


Hblderrin. 








Ein Gang durch Böhmen. 
(Fortfegung.) 


Der heitere Schalt geleitete ung fofort zu den fhönften 
Yunften des Dormitoriums, von wo die Ausficht nad 
allen vier Seiten, bei der boben freien Lage bed Klofterg, 
fih in voller Pracht genießen lieh. Dann ein Gang im’s 
Refeftorium, deſſen Feniter von Reben befchattet, deifen 
Winde mit Gemälden des Prager Künftlers Ecreta ge: 
ſchmückt find, und in die belle Kühe, in welcher fi im 
erquidlichften Bratendufte muntere Köchinnen tummelten. 
Mit großer Vefriedigung zeigte unfer fromme Führer 
und die nun als nicht mehr nöthig vermanerte Thüre, 
dur welche der Abt font auf einer Wendeltreppe zu 
jeder Zeit verbotene Genüfle jeder Art überrafhen konnte. 
Hierauf mußten wir mit hinaus in den großen, hübſch 
bebauten, prächtig gelegenen Wein, Obſt-, Blumen: 
und Gemüfegarten, der an der Südfeite des Kloſters 
beruntergebt und für alle Sinne, für Kopf, Herz und 
Magen feine befcheidenen Genüfe und Freuden mit 
vollen Händen bietet. Auch in dieſem SKlofter ift gut 
ſeyn, auch unter diefen Neben ift gut Hütten bauen; 
mit diefeom Gedanken nahmen unfere zwei reifenden Jünger 


‚auf die 


auf's beiterite Abfchied von dem luftigen Bruder des 
freundlichen Kloiterd von „Emmaus.“ 

Auf dem Wifferat, den wir in wenigen Minuten, 
vom Klofter erit abwärts, dann den Feitungsberg auf: 
wärtd fteigend, erreicht hatten, wehte frifche Luft die 
lihten Morgenwöltchen über den blauen Himmel, Die 
Stadt in reichiter Gruppirung und mannigfaltigiter 
Schattirung, weiterhin der Hradſchin zeigte ſich in feiten, 
fharfen Umriſſen, der Fluß fipiegelte den warmen Strahl 
der Sonne wieder, jenfeitd lag friſches Grün in heiter: 
fter Bewegung auf und ab, Still befriedigt faßen wir 
lange auf der Brüftung der alten Feſtungsmauer, In den 
fire, var und in den ftill betrachtenden Müdblid 

ımderbare Gründerin der Fefte, die männliche 
ufa, verfunten, bis die Sophieninfel mit ihren ans 


thigen Schatten und pittoresken Ausbliden auf die 


jenfeitigen Ufergruppen uns binunter und binüber winfte, 

Aus einem beitern Abend und einem fchönen Morgen 
ward ung ein neuer Tag des Genuffes in dem an Reizen 
der Natur unerihöpflihen Prag. Mir beftiegen bie 
Käbre, die und über den Moldauftrom an das nördliche 


‘ Ende der Kleinfeite überiehen follte, von der und ein 


nun ganz praftifabel gemachter Hoblweg binauf zu dem 
auch erft unter Durggraf von Chotefd Leitung angelegten 
„Volksgarten“ führte, Unmittelbar und fteil über ber 
folgen Moldau, wo fie ſich öſtlich wendet, gelegen, bietet 


1014 


diefe öffentliche Anlage ganz neue Anfichten und Genüſſe 
dar. Die berrlihe Stadt in ihrer ganzen Ausdehnung 
von Norden nab Süden läßt fih auf einzige Weile 
überfhauen. Blauen Duft wob der heitere Morgen über 
die wirre Häufermaffe, und fo erihien diefe um fo mas 


lerifber zertheilt dur die hundert und aber hundert | 
Spißen, welche von Schloß und Marbbaus, Brüde, | 


Thurm und Kirche in faum überfehbarer Menge fi 
erheben, — Ein erquidliber Morgentrunf bot fih ung 
in dem weiter nördlich gelegenen „Baumgarten,” einem 
berrliben öffentliben Park, der fib an einem Heinen, 
ziemlich teilen Abhang hinunter in die Ebene des Mol: 
dautbales bis zu den Kaifermüblen zieht, in denen die 
Erinnerungen an Kaiſer Rudolphs Lieblingsaufentbalt 
bei einem treffliben Glaſe Prager Biers ſich auf's ges 
muͤthlichſte genießen laffen. 

Der Rückweg führte und an dad nordöftlih von der 
Stadt, auf dem Weitufer des Fluſſes geſchlagene milis 
tärifche Uebungslager. Cd war Marid Geburt, Soldaten 
und Bürger feierten und viel Volts ftrömte aus der 
Stadt zu dem Ffriegeriiben Schaufpiel. Eſſenszeit war 
nabe; der eine bradte kleingehacktes Holz unter den 
großen Feldkeffel, der andere rührte um und koſtete mit 
Kennerblid; ein dritter ſchlug Pfäble in den Boden und 
legte ein ungebobelted Brett darüber, um darauf die 
Fleiſchſtücke aus dem Keffel in rafonable Portionen zu 
verfäbeln. Weiterhin famen die Motten herbei; der ble— 
cherne Löffel ward aus dem Knopfloch gezogen, das 
Meſſer aus der Taſche, damit dad beiceidene Stüd 
Fleiſch angefpießt, fo gut cd ging, nun fauernd, fißend, 
tnieend, ftehbend, wie ed fam, im Tafte nah ber Grau: 
penfuppe gelangt und damit die Broden, welche bie 
linfe Hand einfbob, während die rechte auslangte, glüd: 
lich binunter befördert. Darauf war Parade, die Regi— 
mentsmufit fchloß mir einem Gott fegne den Kaifer, und 
die graubefittelten Jäger zogen unter Iuftigem Gefang 
deutſcher und böhmischer Lieder in die Zelte auf's weiche 
Stroh zurück. Zur Rückkehr für ung und unſers Gleichen 
war über die beiden von der „Hetzinſel,“ oda, Groß— 
Venedig“ gebildeten Flußarme eine Schiffbrücke gefblagen, 
da die weiter unterhalb gefchlagene gefperrt war für digg 
jenigen, von denen die Schrift fagt: wie lieblih fi 
die Füße derer, die den Frieden bringen. Um fo zor: 
niger erklärte mein Freund diefem ganzen Kriegertbum 
den Krieg. Dieſes ganze koſtſpielige Soldatenipiel, dieſes 
troitlofe Parademweien, diefer leere Puß und diefe unnüße 
Bier waren ihm ein arger Dorn in den Augen. 


(Bortfegung folgt.) 


— — — —— 


Der Cultus des Todes. 
GSchluß.) 


Unter der Menge war mir ein Mann aufgefallen, 
deſſen Miene Ehrfurcht und Zutrauen einflößte. Er be: 
trachtete das mir ſo neue Schauſpiel wie etwas, an deſſen 
wiederholten Anblick ſein Auge ſich gewoͤhnt hatte. Aber 
trotz deſſen war ſeine Miene nicht gleichgültig, ſeine 
Haltung nicht laͤſſig oder abgeſpannt. Man ſah, daß 
ſeine Seele mit den Schauern einer tiefen Ehrfurcht 
fänıpfte, wäbrend fein Auge ruhig und feſt blickte. Beim 
Eribeinen der Leiche zogen fich feine Brauen zufammen, 
und ich ſah einen düftern, aber männliben Ernſt über 
feine bobe Stirne fchweben. Bon der Hleinlihen, oft 
fragenhaften Neugier des großen’ Haufend war in feinen 
edlen Zügen nichts zu erbliden; er fhien gefommen, 
um mie ein Priefter einer ebrwürdigen und gehei— 
ligten Handlung beizumohnen, während die Menge ficht- 
lih nur berbeigelaufen war, um zu fhauen. Mein 
lebhafted Verlangen, mir über das eben Gefehene Auf: 
Märung zu verichaffen, machte, daß ich meine Schen, 
diefe ernftbafte Geftalt aus ihrer Veſchaulichkeit zu 
weden, überwand und dem Mann nahe trat. Er wandte 
fib mit einem milden Lächeln zu mir und begrüßte mic, 
wie man einen Freund begrüßt, und fo nannte er mich 
auch, ald er meine Frage beantwortete: „Freund, was 
du gefchen haft, it die Hinrichtung eined Verbrechers.“ 
— „Eine Hinrichtung?” rief ich voll Erftaunen. „Ich 
fab aber doch die Leibe unverftümmelt und babe aud 
fein Schafot bemerkt.” — Mein Führer erwiderte: „Ehe 
ib dir erfläre, was bier geſchehen, laß und näber an 
den Tempel treten und deflen äußere Zierden und Beichen 
betracten. In das Innere freilich dringt kein Fuß eines 
dem Leben gemeibten. Wer es betritt, verläßt es fo, 
wie du beute geſehen.“ 

Wir drangen durch die Gruppen und famen dicht 
an die Mauern ded Tempels; fie waren ſtark und mit 
feiner Deffnung nab Außen verfeben. Die Säulen in 
ibren Eolojlalen Dimenfionen trugen die Kuppel und 
eine weite Vorballe war von einem mächtigen Vorfprung 
in Form eines antiten Frontend befcattet. Ueberall 
waren die Mauern mir Bildfäulen und Emblemen ge: 
ſchmückt, die „die Arbeit ded Todes“ auf der Erde ver: 
anfhaulihten. Zwiſchen den Säulen des Eingangs be: 
fanden fich zwölf kolofale Statuen, die in graufenerregen: 
der Wahrheit den Moment ded Todes darſtellten, jedoch 
immer obne widerlihe Verzerrung. Es lag der groß: 
artige, poefievolle Schmerz des Laocoon in diefen Geſtalten, 
in diefen Zügen, Das bdrechende Auge, der binfterbendbe 
Muskel waren furdrbar ſchön im Marmor wieder 
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gegeben; man erblidte das ernite Geſetz des Todes ohne 
die Heinliben, vergerrenden Nebenumftände bed indivis 
duellen Sterbend, Weber diefen Geftalten, die in den Niſche 
ihren Todeskampf kämpften, fchwebte oben auf dem 
Gibelfelde der Genius des Todes felbft und breitete 
feine Arme meit aus über die Erde. Ed war in der 
Aufiaffung diefer Geftalt alles Große und Zerfhmetternde 
der Idee des Todes audgedrüdt, Kein fleifhlofes Skelett, 
aber auch Fein finnlich weicher, fhöner Knabe mit um: 
geſtürzter Fadel, fondern eine fchwere, volle Geſtalt mit 
einem befrönten ſtolzen Haupte ftellte jene Macht vor, 
der alled Lebende fih beugt. Man fab, wie die Wucht 
diefed Körperd alled erdrüdt und vernichtet, was in 
feine Nähe fommt, und wie der Athem diefer titanifchen 
Bruſt Weltfugeln ausblädt, gleich wie der Anabe Seifen: 
blafen. Die Meliefd an den Wänden zeigten die Wan: 
derungen von Pet, Hungersnoth und Krieg über die 
Erde. Der Selbftmord hatte feine eigenen Tafeln, auf 
denen feine Schreden bargejtellt waren, eben fo das 
Later, wie es in verfchiedenen Geftalten mordet, bier 
an fchwelgeriiben Tifhen, dort in der Einfamfeit der 
Naht, bier im Gefolge der Liebe, dort im Auftrag und 
auf den geheimen Wegen des Haffed. Aber immer war 
Tod das Biel, der Schlufrefrain des graufenvollen Liedes. 
Diefed Gebäude, das der Majeftät des Toded geweiht 
war, zeigte feine Gruppe, wo diefer eiferne Tprann 
unter milden Geitalten auftritt, Ed war feine Mutter 
dargeftellt, die an der Wiege ihres fterbenden Kindes 
fit und diefem fanft die Augen zudrüdt; fein Water 
ward gezeigt, dem der Seinen Liebe die bittere Stunde 
verfüßt, feine Liebende war bdargeftellt, der der Ge: 
liebte mit einem Kuffe dad Leben von den Lippen nimmt, 
Nur der ftrenge Ernft war gegeben; kein Bild des 
Mitleids, der Schonung, des Troſtes war diefen ewig 
finftern Mauern eingeprägt. Alles war bier falt, ftarr, 
unerbittlih, jermalmend, in Ewigfeit geritörend, Darum 
auch Die einfame Dede, die Abgeſchiedenheit von den 
menfhliben Wohnungen, darum die ftarre Gröfe des 
Gebäudes, der dem Tode felbit abgeborgte Schreden, 
den es einflößte, 

Als ih diefe Eindrüäde und Gefühle meinem Führer 
mitgetbeilt hatte, machte dieſer mich nunmehr mit der 
eigentliben Beitimmung des Tempels befannt. „Wir 
baben die Todesitrafe nicht abſchaffen fünnen, aber wir 
baben ihr dad Blutige und Entieglihe genommen. Da: 
bei ift aber der Ernit des Michterfpruches geblieben, ja 
er ift noch erhöht worden. Im Innern diefed Gebäu: 
des, deſſen Geheimniffe Niemand erfhaut bat, geht die 
Tödtung vor fib, und zwar auf einem fchnellen, blut: 
lofen und nicht entitellenden Wege. Eine gebeime Kunde 
fagt, daß ed durch den eleftriihen Funken geſchehe, 
den man auf dad Herz des Verbrechers richtet und der 


mit dem Blitz ded Himmeld, aus deffen Fadel er ge: 
nommen, die Eigenſchaft gemein bat, daß er fchnell und, 
wie man glauben darf, fchmerzlos tödtet. So vollziehen 
wir unfere Todesurtbeile.” — Der Erflärer fchwieg. 
„Welchem Lande, welcher Zeit gebörft du an?“ fraate ich 
feltfam beflemmt, — „Du bift durh Dunkel und Nebel 
zu und gedrungen,“ ertönte feine feierlihe Antwort. 
„Frage mich nicht weiter.” 

Während wir fprahen, fab ich die Bewegung in der 
Menge fih ermeuen. Alles fluthete dem Cingang des 
Tempels wieder zu. Da erblidte ich, begleitet von Ver: 
wandten und Angehörigen, ein junges Mädchen von 
ungewöhnliher Schönheit. Sie war befränzt und im 
feftlihe Gemwänder gebüllt. Ihre Miene drüdte ſtum— 
men Ernſt aus, fie war bleich, aber nicht fbüchtern oder 
verzagt. Kräftig fchritt fie daher und näherte fih dem 
Eingang des furctbaren Tempeld. Auf dem erften Ab: 
faß der Treppenftufen wich ihr Gefolge von ihr und fie 
blieb allein, den ehernen koloſſalen Thüren gegenüber, 
die fih nun öffnen folten, um fie auf ewig von der 
blühenden Welt, dem Licht der Sonne und dem Schmud 
der Blumen zu trennen. Diefer Moment ſchien ihre 
Fallung zu breben, fie wandte ſich um und ftredte die 
Arme mit der Geberde erfhütternder, beftiger Sehnſucht 
nach der Menge unten auf dem Plaße aus. Allein Fein 
Arm erhob fih, fie zu retten, Alle fchauderten bei dem 
Gedanken, die Stelle zu betreten, wo die Gerichtete 
ftand. So tönten denn die drei Pofaunenklänge, die 
Thüren öffneten fib und die Vermummten fchritten her: 
vor, ihr Opfer in Empfang zu nehmen. Blübend, ges 
ſchmückt, im Reis und der Friſche der Jugend batte fie 
fib der Menge bis zulezt gezeigt; einige Minuten, 
und die Thüren öffneten fih wieder, und eine blaffe, 
aber fhöne Leihe wurde berausgetragen, in dem kalten, 
weißen Schmud der Grabgewänder, 

Diefer Vorgang war der lejte. Das Volk verlief 
fib und der Tempel des Todes ftand einfam in weithin 
gedehnter Wüſte. Die melandolifben Sturmafforde 
tönten in ſchauerlicher Stärfe über die Kuppel dahin. 
Meine Serle faßte Wehmuth über dad Leid und das 
Geſchick der Menſchen. Ich ſuchte meinen Führer, er 
war nicht mehr zu finden, ih war völfig allein. — Noch 
einmal trat ih den Stufen nabe und warf einen for: 
fhenden düftern Blick auf die finftere Majeftät ded Tem: 
pels. Wann, rief ich bei mir, wird die Zeit ericheinen, 
wo fein Opfer mehr diefe ſchwarzen Stufen emporfteigt, 
wo der Menſch nicht mehr gezwungen ſeyn wird, den 
Morditahl auf feine Brüder zu züden, um Sicerheit 
und Rube der Gefelihaft zu wahren? Wann —? 

Das Tönen in der Luft wuchs jezt zu einem fchreiens 
den, milden Toben, in das ſich die Stimme eines 
fernen Donnerd mifhte, den Horizont umzog eine 
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drennende Nöthe, eine fhwüle, beengende Luft erſchwerte 
den Athemzug; ich eilte beftürgt und geängftet von dan= 
nen und hinter mir ballten fi die Nebel wieder auf 
der Haide, 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Berlin, September, 
(Bortfegung.) 


Theater. — Kunſt. — Karikaturen. 


Die Schaufpieler des töniglichen Theaters baden ſich 
gebrungen gefühlt, für ben abgehenden Grafen Redern 
etwas zu tbun, Das ift jest bergebracht, umd bie Pietät, 
wo fie ſich moch zeigt, wollen wir nicht tadeln, ob wir gleich 
der Meinung find, daß fie fih beſſer zeigen bunte, als 
durch Abſchledsſchmaͤuſe, und daß es Gegenftände gebe, wo 
fie zwedtmäßiger angewendet wäre, ald daß Jeder, ber eins 
mal einen bebeutenden Poſten hatte, deñhalb, weil er ihn 
verläßt, gefeiert werden muß. Gin böjer Wiy könnte das 
ganz anders aublegen, als cd gemeint war, Indeffen, ba 
die Cingafademie den Abgang Spontinis feierte, tonnte ſich 
das Theater nicht wohl entbrechen, auch des Grafen Redern 
Abgang zu feiern. Ob ein Zweckeſſen ſtatt gefunden, weiß 
ih nicht, von mertwuͤrdigen Toaſten und Reden iſt wenige 
ftens nichts verlautet. Aber die Mitglieder der töniglichen 
Büone haben dem Grafen zur Erinnerung an biefelde ein 
Album verehrt. Obwohl es Eitte ift, In ein ſolches Memoras 
bilien aus ber Dienſtzelt de6 Jubilard oder des abgebenden 
Beamten einzutragen, fand man es bier angemejfener, einige 
Abbildungen der verfhledenen Schauſpiethaͤuſer auf die Teeren 
Bitter malen zu laſſen. Graf Redern gebt befanntlich im 
das Forſt⸗ und Domänenfach ber, zu weichem neuen Wirs 
tungdtreife er unter dem Minifter von Rabenberg jezt ans 
Teitende Studien macht. Als der felige Graf Brüpt bas 
Theater verlich, um feinen neuen Wirkungstreis anyutretem, 
mußte diefe Feſſwath noch nicht Mode ſeynz der Mann, der 
viel gefehlt, aber immer in gutem Bewußtſeyn, und feine 
ganze Lebenstraft feinem Amte geopfert, ging, fo viel uns 
betannt, ohne ein Äußeres Liebeszeichen feiner ehemaligen 
Untergebenen ab. Im Stiulen lebte dagegen feine Erinne— 
zung deflo Tebendiger bei den Meiften fort, Ob, wenn ders 
einft Herr v. Kuͤſtner abgeben folte, die dantbare Erinnes 
zung ber Theatermitglieder ibn begleiten wird, wijjen wir 
freitich nicht, wollen aber boffen, daß ed der Bau iſt. Gin 
ftrengeres Negiment nach gar feinem ſchmect nicht; aber dev 
Einfihtövoltere muß doch endlich feine Nothwendigleit aners 
tennen. Bis jest hört man nur von einzelnen Zeiten, die 
von einer verfuchten Strenge ſprechen. — Die eigentliche 
Wirkfamteit des neuen Direftord kann wobl erft mit bem 
Winter beginnen. Nachdem ale möglihe fremde Damen 
gaſſtirt ohne beſondern Beifall, gaftırt wieder ein belichter 
Zögling diefer Bühne, Etife Stich, die Toter der Erelinger, 
auch ift Ebarlotte v. Hagn wieder berfelben gewonnen, gleich 
wie ein Liebhaber und Held in Herrn Hendrichs, der ſchon 
einmal unter der frübern Verwaltung bier war, aber, weil 
es ibm micht gefich, fortging, — Das Koͤnigsſtaͤdter Theater 
bat ſich im Sommer ausgeruht und ein neues Kleid ange 





zogen. Bon fonftigen Anftrengungen und Planen für eine 
neue Exiſtenz ſchweigt das Gerücht. Die itatienifche Oper 
ift wieder eingetroffen, 

Die Kunft fonft wartet noch immer auf ben Augenblick. 
wo fie Paldfte und Kirchen, auch Waffertünfte für Berlin 
Bauen fol. So viel Projefte, fo wenig noch Thaten. Selbſt 
über dem neuen Dom, ber an bie Stelle des alten treten 
fol, ift noch nichts entſchieden. Die Plane, welche ber Urs 
chitett Stier beim Leipziger Architettenverein mit fo großen 
Beifall vorgelegt, find hier boͤchſten Orts nicht gebilligt wors 
den. Auch das Projekt des Architetten Hallman, welches er 
in einem Auffage feiner geiftvollen Schrift: „bie Kunftbeftres 
buugen ber Gegenwart,” beiveffend den Bau einer proteflans 
tifhen Kirche, befchreist, erregt nur Aufmertſamteit, beftigen 
Widerfpruch und lebhafte Theilnahme, von einer Ausführung 
ift aber nicht die Rede. Die von Schinkel binterlaffenen 
Sresten werden im Mufeum auntgeführt,. aber langfam, febr 
langſam, da auch bier der geniale Entwurf auf Schwierig⸗ 
feiten in ber Execution ſtböt. Schintel, in den fühnen Flü⸗— 
oen feiner Phantafie, bat eine Aufgabe geftedt, welche eigents 
lich auberhalb der Grenzen der Fresfenmalerei liegt. Dennoch 
tbun die angeftellten Arbeiter und Känſtler unter Hermanns 
Leitung alles Mögliche. Eornelins ift leider noch immer ges 
zwungen, uutbätig zu bleiten, Die Kunftfreunde find im 
Erwartung ber Ausſtellung, die fo eben evrdffner wird, und 
der Ruͤctunft bes Direftor Wagen aus Italien, der manche 
oluͤctliche Antiufe für das Muſeum gemacht haben fol, Einſt⸗ 
weiten [uftwandelt die Kunſt bei Seite auf einem ganz neuen 
Felde — ber Karitatur. Saritaturen zeugen von Leben im 
einer Nation. Der König feleft, wie man verfichert, bat 
laͤngſt dieß Lebenszeichen feines Volted gewunſcht, und ber 
Aufenthalt in London bat den Wunſch auf's Neue in ihm ans 
geregt. Daber das Edit Was fonnte zu einem geiftvollen 
Könige auch wohl deutlicher von dem Gefunbbeitszjuftande 
einer Nation ſprechen, als bad Beifpiel eines Landes, wo 
ber derbe Voltswig einen Premierminifter in efligie verbrennt, 
und fen Votizeiarn fit regt. es zu verbindern, feine ängſt⸗ 
lichen Gefichter, dab die Autorität beleidigt fen, feine Klage, 
feinen Nichte, Minifter und Hof und alte Kegierungsbelfer 
laͤcheln vielmebr, und der verbrammte und verdammte Minfter 
ift geehrter, angefebener, einflußrelber, tbätiger und durchs 
greifender, als je einer vor Ibm. Des Königs Aufforderung 
ift zum Theit verftanden worden. Cine aͤchte/ mit wabrem 
Humor und tiinfteriih aufgefaßte Karitatur iſt bie vom 
deutſchen Michel, Es ift toͤricht, zu fagen, ber Deutſche 
ſolle wicht uͤber ſich ſelbſt fpotten. Sport hilft zu Zeiten weit 
mebr als Predigen. Machiavel baff zu einer gefündern Por 
titie durch die fenlechte, die ev, wenn auch nicht deßbalb, vor 
Adler Augen Har und bandgreiflih darſteute. Meben diefer 
Nationalfarifatar erfcheinen auch manche vecht artige Kofals 
taritaturen. Aber der Sieg iſt noch nicht entichieben, das 
Terrain ift den Kunſtheroen feleft noch zu unbefannt, der 
Deutfbe nimmt den Scherz immer noch zu ernft, und mir 
ift fee Bange, daß irgend ein Feder Scherz, der bier ober 
bort Anftos erregt, dem Iufligen Spiel mwicder plögrih ein 
Ende made. 


(Bortfegung folgt.) 
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Andre Zeiten, andre Mufen! 
Ublanb, 





£iebeslied. 


Liebfte! laß das Küffen fepn, 
Greife nad der Spindel; 

Fort mit aller Tändelei'n 
Zuftigem Befindet! 

Nicht dein feidenesd Papier, 
Nicht die weib’ihe Either — 

Eine Schärpe reihe mir, 
Deinem jungen Nitter. 


Nicht von Liebe darf fortan 
Deutſche Muſe flöten, 

Dieſes Feld ſey abgethan, 
Mahnen die Poeten. 

Wilde Drachen, ſagen ſie, 
Geb’ ed noch zu baͤnd'gen. 

Hell, wie Schwerter, Elirren die 
Lieder „des Lebend'gen.“ 


Was noch alte Schule heißt, 
Sieht fih um verwundert: 
Denn ed braust ein neuer Geift 

Mafh durch das Jahrhundert. 





Auf des Neimes flücht'gem Roß 
Fliegen die Gedanken, 

Und es fprengt der kecke Troß 
Muthig in die Schranken, 


Freudig lauſcht die Nation 
Ihren jungen Barden. 
Sage, welder Mutter Sohn 
Möchte träg noch warten? 
Immer nur den alten Kohl 
Kochen faule Bäuce; 
Meuer Wein geziemt fih wohl 
In die neuen Schläude. 


Meg den Plunder und den Tand 
Abgelebter Mufen, 

Bon der Liebiten Strümpfeband 
Und dem Schwanenbufen! 

Vöglein, nicht begeiftert mehr 
Dichter dein Geſchmetter; 

Baͤchlein, eilt in’d große Meer! 
Woͤlkchen, werdet Wetter! 


Loͤſche Mond bie Lampen aus, 
Alter Himmeldbuble; 

Nike ein im öden Haus 
Auf dem Sorgenftuple, 
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Alle feufzen liebesfrant 
Dir den ew’gen Jammer; 
Doch Bu kommſt nun, Gott ſey Dank! 
r Sn die Rumpelkammer. 


Süße Liebe, zürne nicht! 
Ah du Fannjt nicht zürnen! 
Es durchglüht dein ew'ges Licht 
Des Gedankens Firnen. 
Süße, heilige Natur, 
Dir gilt nicht dad Grollen ; 
Alten Kindern gilt ed nur, 
Die nicht wachſen wollen; 


Denen, die noch nie entbrannt 
Für das Große, Ganze, > 
Die noch nie den Ernit erfannt 
In der Rhothmen Tanze; 
Denen, die das Liliput 
Ihrer Beinen Seelen, 
Ihres kleinen Gluͤckes Schutt 
Emſig ung erzäblen. 


Der it Sänger nicht, noh Mann, 
Schatten nur und Wolfe, 

Deffen Herz noch nie erfann 
Lieder zu dem WBolte, 

Lüfter eure Herzen weit 
Für des Geiftes Wehen, 

Solche Sänger will die Seit, F 
Die die Zeit verſtehen. 


Liebfte, nicht die Liebe flieht, 
Das wirft du begreifen. 
Wenn die Blürhe bat geblüht, 
Muß die Frucht ja reifen. 
Meihe mir den Vecher Wein, 
Schreib’ die Verſe nieder, 
Diefes wird das befte ſeyn 
Meiner Liebedlieder. , 


W. Limberg. 


Ein Gang durch Böhmen. 
(Bortjegung.) 


Krieg muß einmal feyn, alfo auch Soldaten. Und 
warum haben alle Voͤlker des Alterthums und ber 
neuen Zeit, Roͤmer und Grieben voran, auf blanfe 
Waffen und ſchmucke' Rüftung gehalten? Es ift micht 


bloß die formelle Ordnung und Disciplin, die als zum 
Dienfte und zur Sache notbwendig, zum Gebraude 
nüglih nicht erlafen werden kann. Das reiht über 
den Nugen Binaus. Wie das ganze Gebier des Schönen, 
wo «8 in’s Dafepn greift, foll es das Gefühl des-erhöbten 
Moments und Lebens eben jo bezeichnen ald wecken. 
Die Bertie wird geſchlachtet, aber das DOpfertbier wird 
geibmüdt zum Altare geführt. Wo nun das höchſte 
Dpfer gebracht werden foll, wo der Mann fein beites 
Theil auf dad Spiel feßen, Zeit und Ewigkeit in Die 
Hand nehmen fol, um fie für einen Augenblid hinzu— 
geben, da foll die höhere Menſchenwürde und der höhere 
Zweck auch in der dufern Eriheinung fih ehren und 
befunden. Nur freilib, daß unfere Zeit mit ihren 
Fräden und Eravatten Alled aufwendet, um dem gott: 
geibaffenen Menfhen von Schneidershand erft recht 
zum Krüppel und zum Monftrum zu verunftalten, ebe 
fie ibm fib anvertraut. — Doc wir baben allen Reſpekt 
vor dem Dffisier, der vor der Breſche von Conftantine, 
ald zum Sturm geblafen wurde, erft die weißen Glace: 
bandihube in aller Rube anzog, dann den Degen in die 
Fauft nahm und feine Soldaten zum Sieg und zum 
Tode führte; ed gibt tapfere Arieger auch in Glacé— 
handſchuhen. 

Noch ſind uns nicht minder intereſſante und köſtliche 
Partien auf dem ſteilen Weſtabhange nördlih vom, 
Hradihin aufbehalten. Auf dem Gang zum Klofter 
Strabow berühren wir das Palaid ded Grafen Notiz 
und des alten Fürften von Waldjtein und Herzogs von 
Friedland, Im eritern finder ſich eine hübſche Anzahl 
von zum Theil wertboollen Gemälden aus ältern und 
neuern Schulen, im andern noch mancde Erinnerung an 
den berübmten Mann, deffen Andenken zumal in dem 
großen Bankettſaal beim Unblid des Siegedwagen, der 
an die Dede gepinfelr ift, und binter dem Palafte in dem 
hübſchen Garten rege wird, deffen bobe, epheubewachſene 
Kalkfintermauern noch vom Fürften berftammen follen. 

Dben in dem einzig gelegenen Prämonitratenfer- 
ftifte Strabom kommt die Natur und die Kunft mit 
allen ibren Zaubern dem Auge entgegen. Durb den 
kunftfinnigen Pralaten ift nun eine Gemäldegalerie be— 
gründer, welche zu dem jntereffanten Schäßen, die fie 
bereits enthalt, noch manches verfommene und vernach- 
läßigte Meifterwert, das in Paläften und Klöftern 
verſteckt und verunedrt iſt, im fih aufnehmen wird. Aber 
fein ſchönſter Somuck wird dad große Roſenkranzfeſt von 
Albreht Dürer ſeyn, mit defien hertlich gelingender 
Neftauration und tüchtiger Copie wir den wadern Maler 
Gruß beibäftigt fanden, Groß war die Ueberraibung, 
ald mwir’d zum erſtenmal, immer größer die Luft, ie 
länger und öfter wir ed ſahen. Es ficht den wunder— 
vollen vier Apofteln und U. Dürerd eigenem Bildniß im 
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Münden, fo wie dem mmübertrefflihben Porträt des alten 
Holzſchuher am nächften; aber fo lieblih und barmonifch, 
finnig und poetifh, fo wahr und frei von ftörender 
Phantaſtik habe ih in allen Galerien fein Gemälde von 
ibm gefunden. Wo vor Ulem bat er dieſe reisende 
Madonna ber mit. ihren blonden Zoden und dem kleinen 
Haubchen, fo graziöd in ihr blaues Kleid und den edel: 
gefalteten Mantel gebüllt, und das zarte, regelmäfig 
ovale Geficht fo anmutbig gelenkt! Da fize fie, fo ſchlicht 
und hold, das fühe Haupt mit dem fanften, reinen 
Blicke zur Linken berabneigend, um dem frommen Katier 
Marimilian, der, die Hande yufammenlegend, in pelz: 
verbrämtem Yurpurmantel fo andächtig vor ihr niet, 
einen Kranz blübender Roͤschen mit der linfen Hand auf 
dad gefalbte Hanpt zu ſehen. Mit der rechten bält fie 
indeß das ſchoͤne Kind, das, anmuthig fi zurüdlegend, 
mit erhobenem Aermchen im Begriff it, auf Julius 
den zweiten einen Roſenkrauz niederzufenfen. Der Pabft 
fniet feommen und danfbaren Blicks im goldbrofarnen 
Vallium und mit gefalteten Händen dem Kaifer gegen: 
über, im Profil zur Rechten der göttliten Mutter. 
Neben ihm liegt die dreifahe, kunftreibe Krone, von 
einem Blumenftrauß lieblich überwuchert. Hinter der 
Maria balten zwei kleine Engel, auf lichten Wolken 
ſchwebend, einen koftbaren Teppich an einer Schnur aus: 
geſpannt, mährend unter ihnen zwei andere Engelchen 
in ſchwebender Haltung die bobe, mit Edelgeftein und 
getriebener Arbeit reich geibmüdte Arone über dem 
Hanpte der Himmeldtönigin halten. Rechts von dieſer 
und binter dem Pabjte ſteht der h. Benedift mit dem 
Rilienftengeb in der Linfen, von einem über ibm mit 
Rofenkrangen ſchwebenden Engel gekrönt. Noch viele 
andere lebendige und ſprechende Figuren verfammeln ſich 
mit ibm um diefe Seite ded Thrond, der Roſenbekraͤn— 
jung durd die über ihnen fhwebenden Engel gemwärtig. 
Ebenfo werden von Engeldband die holden Kränze zur 
Linfen der Maria unter: die fromme Scaar vertbeilt; 
unter weldher wir Marimiliand Feldbauptmann, Dürerd 
Bater , den Goldihmid, mit einem Corallenfranz in der 
Hand, feine runde, recht freundlich herausſchauende böfe 
Agnes neben einem andern holdern Köpfchen erbliden. 
Ganz links ſteht rückwaäͤrts neben feinem Freunde Pirk— 
beimer der goldlodige Meifter felber, einen Zettel vor 
fih binbaltend, auf dem A. Durerus germanus fec. A, 
D. ADVII. zu lefen ftebt. 

Alſo bat er's im Gefühl feiner Meiſterſchaft den 
Stalienern zum Neide und zur Achtung für die germa— 
nifhe Kunft und ſich felber zum Zeugniß gemalt,. was 
der füdlihe Himmel über ibn vermocht. Die lejte Zabl 
des Datum iſt nicht mehr deutlich: vielleicht foll es nur 
dad Jahr 1506 anzeigen, in welchem Dürer jedenfalls an 
dem Gemälde zu Benedig malte, Es war ein bedeuten: 


— 


der Durchbruch ſeines Talentes im Anblick italieniſcher 
und claſſiſcher Formvollendung erfolgt, Südliche Hels 
terfeit und Leichtigkeit ftrablt auch aus dem ganıen 
Bilde, das in Compofition und Ausdruck, Färbung und 


' Vollendung, in der bis zu den faum fihtbaren Stafagen 


ded fernen, mit duftigem Feldgebirg'fchließenden Hinters 
grundes, wie in den Blumen und Gräfern des Vorders 
arunds, in Stoffen und Haaren unübertrefflich bewährten 
Künftlertreue im Kleinen und Kleiniten ein vollendetes 
Bild der Harmonie und Schönheit felber it. Seinen 
Urfprung in Benedig verratb auch die Aufnahme des 
Engels, der zu Mariens Füßen die füdliche Mandoline fpielt, 


Schluß folgt.) 


Korreſpondenz - Nachrichten. 


Berlin, September. 
Bortfegung,) 
Die Aus ſchuͤſſe der Probinalſtaͤnde. — v. Tſcheppt. — Kraufe 


Bon der Zufammenberafung ber Ausſchäüfſe unferer 
Provinzialftände machen die auswärtigen Zeitungen viel‘ 
Weſens. Selbſt die Franzoſen ſind fo gütig, ibre Mufmerts 
famteit der Sache zu ſchenten, fle frenndfih zu benribeiten 
und alferband davon für und zu erwarten, Hier fpricht man 
taum und noch weniger erwartet man erwas davon, Midgs 
tip, ja wir baten Grund es zu glauben, daß es in bei 
Königs wohlwollender Abſſcht Hegt, durch biefe convocirten 
Ausſchuͤſſe ſeinem Volke naher zu treten; wie das aber ges 
ſcheben ſoll, llegt außer unſerem Begriffsvermogen. Friedbrich 
Wilhelm IV. ſteht uns dur feine Worte und Thaten, auch 
auf dem Throne, fon welt näber, als diefe unbetannten 
Bermittler ibn uns vringen fbnnten. Sie find die Vertreter 
von Ständen, welche das Areal der einzelnen Provinzen rer 
präfentiven follen; mit dem Wolfe "und dem, was es benft, 
will, wuͤnſcht, baben fie feine Gemeinfrhaft, ımb wo ed wäre, 
in ed ein Zufall. Wo weder dıe Induſtrie, noch ber Reiche 
tbum, noch der Handel, not die Gummitäten der Wiſſen⸗ 
ſchaft, noch bie allgemeine Intelligenz, nicht die Richter, 
nicht die Geiſtlichen, nicht die Voltszabl, wo mir die Bes 
figer von Grundftäden von weiten Gandflächen oder Moors 
grund, ob verſchuldet oder nicht verfanidet, wenn fie den 
Befigtiret nur 10 Jahre vor den GHläubigern beivalrr haben) 
vertreien find, da ındgen die Erände eine recht ehrenwerthe 
Korporation unter fir ſeyn, zu Privatzwecken Tüchtiges 
reden und wirten; wie fie aber vermitteln ſolen zwiſchen 
den Bolfe, wie es ift, und diefem Könige, wie er tft, 
d. b. der ſich fron fo feinem Wolfe genÄbert und zu Ihm 
unmittelbar gefprocdhen bat. das iſt nicht abzuſehen. Das 
bisherige Auftreten diefer Staͤnde bat fie, auch nach ibrer 
Wiederbelebung mit neuem Geiſte, dem Motte nicht näber 
oebramt, Daß in Oſtpreußen und am Nbeine unter ben 
zehnjaͤhrigen Grundbefigern ſich auch Männer und gute Red⸗ 
ner gefunden, weine die Beduͤrſniſſe und Wuͤnſche des Voltes 
tannien und fie würdig ausipraden, war ein Zufall, Ein 
andermal werben vielleicht Andere gewählt, bie nichts daron 
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wiſſen, und wenn fie wiſſen, nicht reden wollen oder fonnen, 
Wir in Brandensurg namentlich fbnnen und unmdglich Aber 


reden, daß wir von unfern turmaͤrtiſchen Nintergutsbefigern, | 


denen Anſtands balber einige Bürgermeifter und Hofſchulzen 
beigegeben find, vertreten werben, 
in Blur und Fleiſch royatinifh und ber feſten Mebergeugung, 
daß unfer König weit beffer,. was und gut iſt, weiß, als 
alle die Heren von ig und ou, Selbſt, ob wir doch nlaus 
weniger als der bisherigen Bureaufratie befreunder find, 
ſelbſt unfern Regierungss und Geheimen und nicht gebeimen 
Maͤthen trauen wir in der Beziehung mehr Kenmmiß, ja 
fogar geneigtern Willen zu. Der vortrefflihe Aufſaz im | 
der deutſchen Wierteljabrsfchrift von d. 3. II. (unterzeichnet | 
XIX.) ſpricht die Uufichten der Altpreuden im diefer Bes 
gievung bdeutlih and. Wir haben Vertrauen zu unferem | 
Kbnig und feiner Regierung. Gern wänfchten wir. daß er 
fein Bote unmittelbar hören möchte, wie fein Bolt ihn fo oft 
gebdrt batz unfere Mille Frage in: Tieße ſich dieß, unbefchaber 
ber monarchiſchen Macht, nicht durch Reicheſtaͤnde thun? Zu 
begreifen aber, wie jene uns volltommen gleihgüftigen Pros 
vingialftände amd gar die Wertrerer derfelden zu Reichsſtän— 
den in dem Ginne, wie wir es wuͤnſchen, fi beranbilden 
ſollen, dafür iſt unſer Verftand zu ſchwach. Ueber Heer— 
ſtraßen, Eiſenbabhnen, Landarmen- und Zuchthaͤuſer und ders 
gleichen find wir nach wie vor der Meinung, daß einige‘ 
wobl unterrichtete Beamte fchneller, grändliher und webls 
felter zum augemeinen Beften Beſchluͤſſe faffen innen, als 
unfere Staͤnde und deren convocirte Ausſchuͤſſe. Bei Beams 
ten weiß das Pubtitum doch, an wen es ſich zu haften bat, 
ibre Namen werden befanntz die Ständemitglieber bleiben im 
Duntein, bobchſtens als Zabfen bervortretend, verhüut, und 
nur bei Feftreden kommt einmal ein Name zum Vorſchein. 
Wir wollen Perfdntichfeiten, die wir achten und Lieben füns 
nen, und man gibt und ſtaͤndiſche Begriffe, obwohl man doch 
fonft der Begeifterung für Begriffe nicht geneigr war. 

Der Gebeimeratb von Tfwoppe ift bier im einem 
Irrenbauſe geftorben, Nicht in allen Fällen ift das Walten 
der Nemefis fo wunderbar, Wir wollen nicht mit der Gas 
zette de France rufen: dieſes Jabr iſt veih an furchtbaren 
Lebren; denn es wäre ein ebrenrühriger Vergleich für den 
eblen, unglädlitien Prinzen, der auf dem Steine der Heers 
ftraße verblutete, obne Schuld, voll reinen Willend, vol 
fHoner Zutunfisträume. Aber wir wollen nur ſagen: wer 
an ein unmittelbares Gericht Gottes, ſchon im biefen unfern 
irdifhen Verhaͤliniſſen, glaubt, den muß diefes ſchnelle, raſche, 
vouftändige Gericht wunderbar ergreifen. Ich meine wicht ben 
ſchnellen Tod nah einer vblligen Erfnbpfung der geiftigen 
und vieleicht auch der phyſiſchen Rebenstraft; der war nas 
tuͤrlich, und dürfte gleimgäftig feyn, wenn nicht bie chrifts 
Uche Liebe gebbte, auch biefe raſche äußere Aufidfung einem 
geifig ſchon gaͤnztich Vernichteren zu obnnen, Uber es ift 
ein hartes Gericht, am Grabe eines Mannes fagen zu muͤſſen: 
um ihn weint Niemand als eine trene Gattin und bie dop⸗ 
pelt unglüdlihen Kinder! Es ift vieles Wunderbare, ja 
man tann fagen Unbegreiftihe in dem Schickſale des Geftors 
benen. Wie, durch welche Mittel gelangte er zu der Macht 
und dem ungewbbnlichen Einfluß, den er auf Preußens ins 
nere Scidfale durch fo viele Jahre ausübte, ba er auch im 
den Zeiten feines Giäds-des Staͤcts enibehrte, von Jeman— 
den, einen Einzigen vielleicht ausgenommen, geliebt zu wers 
den? Nicht die Ariftofraten, nicht die Demofraten, und noch 
weniger die Burcaufraten faben feine Tendenzen mit günftis 
oem Auge am. Es ift befannt, dad unfer verewigter König 
eine entſchiedene Abueigung gegen ihn empfand, und über 





Wir find, als Preußen, | darf es keiner Erwähnung. 


die Gefinnungen unferes gemütbwollen Kbnigs gegen eimen 
Mann, der vermeime, das ganze Staatsgebaͤude durch Polis 
zeifunftftücde aufrecht zu erbalten und dem die moraliſche 
Idee eines Staates und einer Nation vbllig fremb war, bes 
Wie er zu den Liberalen ftand, 
ift eben fo Äberfiäffig auszuſprehen; aber auch die pieriftifche 
Partei, die Viele getioben bat, fonnte ibn am wenigften bes 
oünftigen, ja fen Wefen fland mir ihrem Wefen vielleicht im 
einer noch größern Antiparbie, wie ich deum menlich einen 
Liberalen, der bad de mortuis nil nisi bene zur Ausführung 
brinnen wollte, ausruſen börte: er war bob wenioftens fein 
Pietiſt! Hirte unfer König auch nichts weiter gerban, don 
durch die ſtille und doch jo entimeidende Urt, wie er eine Partei 
falten ließ und damit vernichtere, die fich delatoriſch zwiſchen 
Vorl und König gedrängt batte und durch die Furcht dort 
regieren, bier Einfluß gewinnen wollte, würde er den Ruhm 
eines weiſen Regenten fi erworben haben. Herr von 
Tſchoppe bat feine Schule binterfaffen; bie man als feine 
Schäfer anzufeben gewohnt war, haben wenigfiens ſchnell 
ben Staub von bren Rocken abgeflopft, fie leugnen jede geis 
ftige Gemeinschaft und bebaupten, nur dem Zwange und ber 
Nothwendigteit gedient zu haben. Daß der Todte vor feinem 
Tode die ardäte Angft vor Genddarmen empfunden und fich 
fortwährend für verfotgt von der Polizei gebaften, ift wobl 
nur eine murbwillige Babel. — Der bisherige Univerfitätss 
richter, Gebeimeratb Krauſe, iſt in feine ordnungsmäßige 
Laufbahn, als Rath bei einem Collegium, zurückoerſezt. 
Auch fein Name war bekanntlich einft ein Demagogenſchrecken. 
In Tezterer Zeit batre ex fir durch wielfache Zuvorlommen— 
beiten die Kiebe der Studenten, die Über Gegenwart: und 
Zukunft wicht Zeit haben an die Vergangenheit zu benfen, 
erworben, und da auch er weniaftens Fein Pierift ift, fo 
waͤre ed immer mdglidh, daß ibn das vergeßliche Geſchlecht 
der Gegenwart zu einem Märtyrer feiner Ueberzeugung ers 
böbe, — Die böfen, vertrauensloſen Grundfäge, an denen 
Preußen fo lange Jabre frantte, find tobt, und wir wollen 
boffef, daß die neuerdings wieder eingefhärfte Amtéver— 
fhwiegenbeit fein Revenant berfeiben ift, wie @inige fürchs 
ten, fondern bie ganze Verordnung auf einem Mißverftänds 


niß berubt, 
Schluß folgt.) 





Raäthfel. 


Ich bin ein Geſicht und doch fein Geficht; 

Ich bin ein Bedicht und doch fein Gedicht, 

Wohl fann ih zumeilen poetiſch ſeyn, 

An die Wirtlichteit fmaltbaft greifen bimein 

Uud wieder verfmmwinden ; denn blieb’ ip, traun! 
Erregi’ ib dir ganz profaify Grau'n. 


Bolt regen darf fih ber Schalt einmal, 
Und darf mich ſchneiden fo recht fatal, 

Wie mit das Gtücd, der Geſchente quitt, 
Dft feinen entſchiedenſten Lieblingen ſchnitt; 
Doch blieb' ich an dir zu deiner Pein, 

So würd’ im ein Wert des Teufels feyn. 


J. &, m. 


Beilage: Kunftblatt Nr. 85. 
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This certainly, fair lady, must be one of Fortunes whimsical 
doings, to take Iwo ulter strangers by their hands, of different 
sexes, and in one moment place them together in such a cordial 


siluation, 


Sterne. 


— —— — —— — —— —— — — 


L’homme aux aventures. 


Ubentener eines Deutfchen. 
1. 
Kavre im September 1542. 


„St. Cloud muß ein prächtiger Aufenthalt ſeyn. 
Der Park, die Waſſerkünſte, das Schloß, die Seine — 


den Sie dort zugebraht haben.” — „Der Parf, die 
BWafferfünfte, das Schloß, die Seine — wohl, doch ih 
fürdte, daß Sie es keine fünf Monate aushalten wür— 
den, und deßhalb will ih Sie nicht fünf Minuten mit 
dem ewigen Einerlei langweilen. Wer alle Jahre nur 
ein: oder zweimal nah St. Cloud gebt, hält diefen Ort 
ziemlich ficher für einen wahren Götterfiß; feit ib fünf 
Monate dort gewohnt, befomme ich eine Gänfehaut, fo 
oft ib nur den Namen ausipreben höre. Ich möchte 
dort nicht begraben ſeyn.“ — „Alſo nichts Gutes laffen 
Cie an dem ſchönen St. Cloud, gar nichts? — keine 
höne Stunde, fein intereffantes Abenteuer, fein —“ — 
„Halt, an Übenteuern hat's mir nicht gefehlt. Ah, das 
it etwas anderes; aber daran war St. Cloud nicht 
Schuld, fondern einzig und allein mein guter Stern.” — 
„Da fieht man die Einbildung.” — „Sie folen urtheilen.” | 


Ales ir fo ſchön. Ich beneide Sie um Ihren Sommer, 


„Bleib am eriten Abend, da ich mich in St, Cloud 
niederließ, war ich fo glüdlih, eine Dame —“ — „Sie 
geben rafh zu Werke!” fagte die Mutter meined Freun— 
des ©,, die feit acht Tagen, um ibren Sohn zu beſu— 
ben, in Havre war, und den Kreis unferer Lieben im 
Haufe W's um eine, tüchtige und liebevolle Erfheinung 
vermehrt hatte.” — „Sie haben Recht,“ ermwiberte ich, 
„ich bin zu raſch; defwegen will ich von vorne anfangen.” 

Geftern fuhte und fand ih eine Wohnung in St. 
Cloud, heute zog ich ein. Ich hatte bereits eine Reife hin 
und zurüd gemacht, meine Siebenfaben bingefhafft und 
halbwegs geordnet, und war dann wieder nach Parid ges 
fahren, um noch einen Beſuch zu machen und auf drei, 
vier Tage Abſchied zu nehmen. Um zehn Uhr Abende ſaß ich 
wieder in der Diligence. Nah den erften zehn Schritten 
bielt der Wagen ftille, die Thüre öffnete fih von Neuem 
und der Conducteur-Kutſcher fragte eine Dame, die neben 
einem Anaben ſaß, ob fie nicht für eine überzählige 
Perfon bis Auteuil Pla machen wolle. Hinter dem 
Kutſcher ftand eine fchlanfe Frau mit Hut und Schleier 
nach neuer Mode. Im Wagen rüdten die Herrn ſchon 
zufammen, ebe noch die Antwort erfolgt war, und die 
überzablige Paflagierin ftieg ein. 

Auteuil ift ein Dorf, das in der Form eined Winkels 
nur zwei lange Straßen bat, Wir waren fait in der 
Spige bed Winfeld angefommen, ald der Wagen ftille 


% 


bielt und der 
Madamt, Nr. 


Kutſcher an der Thüre erſchien: „Voici, 
29. Gr richtete diefe Worte an die 
Veberzäblige, And dieſe antwortete raid: „Nummer 
492 aber ih Babe Ihnen ja gefngt Nr. 9.” — „Sie 
haben gefagt Nr. 49; wollen Sie ausfteigen?” — „Iſt 
es noch weit bid zu Nr. 92” fragte die Dame mit ängft: 
liber Stimme. — „Zebn Minuten, höchſtens.“ Es war 
fat eilf Ubr und die Nacht ftodfiniter. Seit die Arbeiten 
an den Feftungswerken von Paris eine Menge Gefindel 
in die Umgegend der Hauptitadt gelodt hatten, lad man 
fait alle Tage die graufisften Mordgefbichten in ben 
Zeitungen. Geftern nob war ein Invalide mit Stein: 
fhlägen getödtet worden, Das Alled mochte ſich dem 
Geiſtesauge unferer ſchönen Meifegefäbrtin recht lebendig 
darftellen. Sie fagte faft mit zitternder Stimme zum 
Kutſcher: „Ib bin ganz fremd bier, wie fol ich das 
Haus finden? Können Sie mich nicht begleiten?” — 
„Unmoͤglich!“ antwortete der Kuticer. — „Aber was foll 
ib da machen?“ — „Ausſteigen oder fißen bleiben,” 
antwortete unfer Schwager; „wollen Sie ausſteigen!“ 
— „Aber — aber —“ — „Nun fo bleiben Sie ruhig im 
Wagen.” Damit ſchloß er die Thüre und führ weiter. 

Das Alles ging fo rafch vor fih, daf die verfchleierte 
Dame faum Zeit batte, zu einem Entihluffe zu fommen. 
Ihre Nachbarn und Nachbarinnen tröfteten fie und ver: 
fiberten, wir feyen nicht mebr weit von einem Bureaur der 
Diligencen, wo fie Jemanden finden werde, der fie begleite, 
Bald bielt au der Wagen an, der Kutſchenſchlag öffnete 
fih und abermals erſchien das barfche, unwirfbe Geſicht 
unfered Führers. „Wollen Sie gefälligit ausiteigen, bier 
ft dad Bureau von Auteuil.“ Diefes Bureau liegt ganz 
in der Spitze des Winkels, den die beiden Straßen von 
Auteuil bilden, und wir waren nur fünf Minuten von 
Nr. 9 entfernt, 

Die Verſchleierte ftieg aus dem Wagen und hatte 
eine ziemlich lange Unterhaltung mit dem Buraliften, 
der unterdeß feine Thüre fchloß und feine Laterne aus: 
löfchte. Zulezt trat derfelbe an den Wagen und ftieg 
rubig ein. „Aber Sie werden mich doch nicht bier allein 
auf der Straße laſſen?“ fagte die Dame, die ebenfalls 
wieder an der Thüre ded Wagens erfhien. Der Kutſcher 
bielt wie früher die Thüre in der Hand und machte 
Mtene, fie zu fließen. „Ich bleibe nicht allein bier 
um Mitternact auf der Straße,” fagte die Dame mit 
bebender Stimme, ſtieg rafch wieder ein und drängte 
ſich fat mir Gewalt zwiſchen zwei Boulogner Wälde: 
rinnen, die latıt zu laden anfingen. 

Bis dabin hatte mich die Gefchichte nur wenig in: 
tereffirt; aber nachdem fi die Dame felbft zum aben- 
tenerliben Weiterreifen auf gut Glüd verurtbeilt batte, 
intriguirte mich die Sache nicht wenig. Ih ſaß, etwas 
müde vom Aus= und Einziehen, in einer Ede des Wagens 
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und grübelte nah. Was mag das feyn? woher, wohin? 
warum? Eine Abenteurerin? — es batte faſt den Anſchein; 
aber fie faß MW ftille da and fagte kein Wort. Auch war 
mir nicht recht Mar, anf wen oder auf was es dabei 
abgefeben ſeyn koͤnne. — Am Anfang ded Boulogner 
Holzes ftiegen meine beiden Nachbarn, ein Gärtner mit 
feiner Frau, aus, und die Dame im Schleier benuzte 
die Gelegenheit, um fih von den fidhernden und oft 
laut aufladenden Wäfherinnen fo weit ald möglich zu 
entfernen, wobei ich dann das Glüd hatte, ibr fo nabe 
ald möglih zu fommen, 

Der Schleier und das eriterbende Licht der Wagen: 
laterne erlaubfen mir nicht, ibr in’ Gefiht zu feben. 
Aber der Schein fiel gerade auf ihre Hand, die in einen 
feinen Glacebandihub gehüllt war. Das ift ein fehr gutes 
Zeihen, dachte ib, und bielt mich nun ſchon halbwegs 
verpflichtet, mein Mitgefühl Fund zu tbun. Ich weiß 
nicht mebr recht, wie ich dieß anfing, aber bald waren 
wir im beiten Fluße der Unterbaltung, und ich erfubr,. 
daß meine Nachbarin heute von Fontainebleau angefommen 
fev. Sie follte um acht Uhr in Parid am Wagen nad 
Autenil fepn, wo ihre Freundin fie erwartete. Uber der 
Zufall batte gewollt, daß auf der Eifenbabn von Corbeil 
eine Maſchine den Dienft verfagte und fie erft um zebn 
Uhr auf dem Burcau der Diligence von Auteuil aufom: 
men konnte. Auf die Verfiherung ded Frauenzimmersg, 
das diefed Bureau balt, dab man fie in Auteuil an der 
Thüre ded Haufes Nr. 9 abſetzen werde, babe fie fi 
entichlofen, mitzufabren. Dad Uebrige wußte ich. 


(Bortfegung folgt.) 


Ein Gang durch Böhmen. 


Schluß.) 


Die Kunſtgeſchichte macht das in feiner wieder her—⸗ 
getellten Geftalt fait noch gar nicht befannte Werk zum 
eriten von bedeutendem Wertbe aus dieſem genialen 
Pinfel. Es iſt das erfte, aber gewiffermaßen auch das 
lejte in feiner Art. Wohl wurde der Meifter feiner 
immer mächtiger, reicher entwidelten fich feine Gedanten, 
entihloffener griff er in’s Leben; aber feine Umgebung 
lieh ibm nicht mehr die Bilder und Modelle, melde 
Stalien bot. Das Kleinleben altdeutſcher Spießbürger— 
lichfeit eimerfeits, die Eiferfucht andererfeitd manerten ibn 
in fein ſchmales Arbeitszimmer ein, wo der arme Mann 
nichts ald immer und immer wieder die diden Wangen 
feiner theuern Ehehalfte zeichnen und den runden Bubem 
auf ihrem Schooße malen mußte. Wohl ri er fih noch 
einmal berand aus dem Kleinleben, dad ihm die Augen: 
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gerne zugebunden und die Hände gefeffelt bätte; er zog 
in die Niederlande, und ald zu Antwerpen, um den 
Fürften zu empfangen, die Schönften der Schönen in 
durchfichtig feinen Kleidern vor dem Thore ſich in bie 
Reihe ftellten, da ließ er feine Agnes in die Kirche 
laufen, wo fie fib die Börfe mit dem Bischen Geld, 
das er ihr zufammengefcharrt, zu ihrem tödtlichen Aerger 
fteblen laffen konnte. Was fümmerte ihn das! er ftellte 
fid binter die Reihe der Jungfrauen und ſchaute tief und 
mabe in die fhönen Naden, auf die weißen Arme, „weil 
ich ein Moler was.“ Er lernte viel in diefem großen, 
fraitigen Volts- und Malerleben, feine Formen rundeten 
fib auf gang andere Weife, feine Geftalten boben fic, 
feine Farben wurden noch tiefer, die verfrüppelten Ges 
ftalten und Gewänder ließ er auf dem Nürnberger Trös 
delmarkte jteben, und er malte zum Schluß das Wunder 
der proteftantifben Aunft, die vier Apoftel. Sie waren 
fein leztes großes Wert und wurden die Verfündiger 
feines ewigen Ruhmes. So innig aber und lieblich, mit 
einem fo vollendeten Schönbeitsgefübl, als wie in Vene: 
dig, bat der proteitantifch gewordene Pinfel, fo viel er 
auch an marfigter Eharafteriftil gewann, meinem Urtheile 
nad, nie mehr gemalt, 

—Einen andactsvollern Meftaurator konnte A. Dürer 
für fein mißhandeltes Bild nicht finden, als der liebens— 
würdige Maler Gruß if. Mit wie ängftlihem Blide 
ging er den verwilchten und überdedten Linien des 
Meifterd nab, mit welcher Gewilfenbaftigfeit wollte er 
bis auf das legte Haͤrchen nur des Meifters Ehre retten! 
Es ift in der That rührend, mit welber Ehrfurcht und 
Glaͤubigkeit er die theure Reliquie, ein doppeltes Heiligen: 
bild für ibn, behandelte, wie er im treuen Eifer für 
dad fromme Werk Tag und Nacht ſich Feine Mube gönnte, 
vor Sinnen und Arbeiten ſich faum die Zeit zum Effen 
nahm, fondern nach jedem Gerichte, dad er in der Eile, 
den Blit auf's Bild gebefter, genoſſen, fchnell wieder 
zum Pinfel griff, daß er der innern und dußern 
Anfpannung fait hätte erliegen müfen. Das Mufeum 
in Berlin mag es bedauern, daß Wagen feiner Zeit 
nicht weiter für das damals freilihd faum erkennbare 
Bild geboten batz jest ift ed dem Stifte, deffen Pralat 
dur die Eopie für doppelten Beſitz des Meiſterwerkes 
forgte , natürlich um feinen Preis mebr feil. 

Mit Mühe trennten wir und von dem Bilde, zu 
dem das innere Ange wenigftend immer frifh und freu: 
dig zurückkehrt. Und fo fchreiten wir denn meiter, um, 
weil wir doch auch der Ihönften der Städte ein Lebewohl 
fagen mülfen, in Einem vollends zu Foften, was uner: 
ſMöpflich Scheint. Der Laurentiusberg, ber ſüdlich 
an Hradſchin und Strabow feine Meize reiht, bat fich 
durb Münchner Künftler nach Führichs, des genialen 
Malers, Zeihnungen die Stationen mittelmäßig al fresco 


malen lafen. Bon feiner Höhe aus überfehen wir ſchö— 
ner ald anderswo die ganze Länge der fih am Moldau: 
ftrom binunterbreitenden Alt: und Nenftadt. Die tiefer 
liegende Hafenburg gewährt aus ihren Büſchen und 
Bäumen beraud einen gefchloffenern und nur um fo rei: 
zendern Anbli der zunächſt Darunter liegenden Schützen⸗ 
infel, über welche mun die große, ihres Gleichen fucbende 
Kettenbrüde Roß und Mann von den jenfeitigen Stadt: 
tbeilen zu der obern Kleinfeite berüberträgt. Wir fteigen 
herunter in die legtere und durceilen fie vollends, bis wir 
vor dem Thore der Villa des Grafen Kinoky fteben. Bis 
in den fpäten Abend faßen wir bier auf der bequemen 
Höhe, um das unverlöichlibe Bild der an malerifchen 
Meizen reichten Stadt in das Innerſte einzurabmen, bie _ 
Dammer und Dunkel den Schleier über Thal und Höben 

wob. Funfelnd und gligernd fpiegelten fich bereits die 
Sterne im Wetteifer mit den ungezäblten Lichtern in dem 
Strome, ald wir über die faft endlos erſcheinende Brüde 
zurüdeilten, um uns zur Weiterreife fertig zu maden. 

Ebe ed tagte, faßen wir in dem auf öfterreichifchem 
Boden unentfliebbaren Stellwagen, mit den Glanzbil: 
dern von geftern und ebegeftern das Dunkel, das und 
umfing, verklärend. Das ſchönſte Wetter begleitete ung 
zur Elbe bin. Erit liefen fib über das Plateau bin 
einzelne Kuppen und Spißen, dann ganze Kamme und 
Züge des Erzgebirgs in dufriger Ferne feben. Der immer 
ftärfer werdende Reichthum an Obft und Wein gemahnre 
freundlib an die liebe ſchwäbiſche Heimath. Schön war 
ber Rüdblit in das ebene Böhmenland von der Höhe 
des Gebirgszuges, den eben die Sonne mit ibren lesten 
Strablen umglübte, ald wir dem fchweren Wagen voran 
die bequeme Straße hinanſchritten. Schnell ging's dann 
jenfeits hinunter, und mit finfender Nacht waren wir 
in dem reizvollen Teplitz. 

Meidlos ließen wir dad dampfende Waller in Die 
„Fürften=” und „Herren=“ und gemeinen Bäder fließen; 
der hübſche Scwloßpart mit feinen prädtigen Gängen 
und liebliden Seen gab reihe Morgenlut und Gtärs 
fung. Vorbei an dem über der Stadt dem verftorbenen 
König von Preußen von der dankbaren Bürgericaft ge: 
festen Denkmal — feine Büfte am Poftament, darüber 
ein Genius auf einer Kugel ftebend und mit beiden em: 
porgebobenen Händen einen Kranz baltend — geht's zum 
Frühſtück auf die aus Schladen gebaute und fo genannte 
Burg, wo fhmale Burterfemmeln zum erftenmal an 
Norddeutihland gemabnten. Lebt wohl, ihr Mägen, ihr 
gefüllten Schüffeln, du ganz Sübddeutfchland lebe wohl! 

Die Rundfibt ſchon von der Schladenbnirg anf das 
tleine Teplig nieder, das fo gefhmeidig uud böflich ges 
gen Höchfted und Allerhöchſtes, Großes und Allergrößtes 
in dem flahen Keffel fiedet und bratet, dann auf den 
fhönen Schloßberg und die reiend geihwungenen Linien 
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der ſüdöſtlichen Bergreihen, aus denen der große und 
der kleine Mileſchauer ſich erheben, iſt allein eines Ganges 
nach Teplitz werth. — Von Teplitz nach der Elbe führt die 
Straße über das Schlachtfeld von Culm in dem nicht 
großartigen, noch fhroffen, aber von allen Seiten ge: 
ſchloſſenen Thale. Auf der Stelle, wo unter DOftermann 
1813 die Muffen der verzweifelten Franzoſen fo löwen: 
mütbigen, eisfalten Widerftand geleiftet, erhebt fi eine 
mächtige Denkſaͤule. An jeder der vier Seiten bed Sodeld 
liegt in Melief ein Löwe, auf dem Geſims vier eiferne 
Helme in den Eden, auf der vierfeitigen Pyramide dar: 
über fteben die lateiniſchen Inſchriften, auf der Höbe 
meist eine Hiftorie oder Victorie dad Datum der Schlacht 
in dem Bude der Geſchichte, das fie halt. Ein kaiſer— 
licher Unteroffigier bewacht und beforgt das Denfmal und 
die Anlage berum, und erklärt dem Wifbegierigen, was 
„wir“ getban und verloren. Hinter dem Dorfe Eulm 
mit feinem Bergkapellchen ftebt dagegen fo demütbig, fo 
chriſtlich befcheiden im chriftlich:germanifbem, d. b. gotbi: 
fbem Style die preußiſche Spikfäule mit der Inſchrift: 
„Die Helden ehrt dankbar König und Vaterland; fie 
rub’n in Frieden.” Etwas weiter, wo die Straßen nach 
Dresden und an die Elbe nach Tetfchen fich ſcheiden, ſteht 
anſehnlicher, doc weder fo ſtolz ald das ruſſiſche, noch 
fo geſchmackvoll als es fünnte, das ebenfalls gufeiferne 
Dentmal, welches „das öfterreichifhe Heer einem feiner 
Führer auf dem Felde feines Ruhmes,“ dem Grafen 
Eolloredo:Mangfeld, fehen ließ. Ueber dem Würfel, auf 
deffen Gefims „den Feinden furdtbar, den Seinen theuer,“ 
ein Loͤwe fchlaft, erbebt fib eine Ppramide, auf deren 
Flähe Mansfelds Büfte und auf deren Spite ein Adler 
mit dem Lorbeerfran, in feinen Krallen fteht, Rings um: 
fließt eine gezackte Kette dad Denfmal. 

Bald find wir in Tetfhen. Das romantifche Elb— 
thal beginnt und führt und die böhmifhe Schweiz hinab. 
Das legte Öfterreichiiche Paßbureau ift überftanden, wir 
fabren auf eiligem Dampfihiff an den Grenzwachtihiffen 
vorüber, eine andere Luft umgibt ung, wir find im Lande 
Sacfen, „wo die [hönen Mädchen auf den Bäumen wachen.“ 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Berlin, September. 
Schluß.) 
Der falſche Woldemar. — Tied, 

Was die Raͤcktehr ded Königs bringen wird, Neues, 
Mertwürdiges, Lebhaftes, daruͤber noch keine Bermuthung. 
Man ſpricht von einer oder von mehreren neuen politiſchen 
Beitungen; unfere alten laſſen ſich baburch nicht erfehrerten und 
wollen durchaus nicht aus ihrem bequemen alten Geleife, 
Unfere Preſſen ſuchen noch immer Beſchäftigung; unfere 
Buabandlungen laſſen fi noch wenig angelegen ſeyn, von 
ber freieren Preſſe Nugen” zu ziehen, Die paar freimätbis 


gen Brohuren waren ein guter Aufang, aber mit dem Ans 
fange ift es nicht geihan, Friedrich v. Naumer, deffen Bes 
Nätigung zum Wettorate jezt erfolgt ift, laͤßt nad wie vor 
in Reipzig druden, Steffens in Bredtau verlegen. In ber 
neuen Burdbandlung des Berliner Lefefapiners erſcheint jest 
W. Uleris neuefter biftorifcher Roman: der falſche Wols 
bemar, Aus des Werfafers eigenem Munde weiß ic, daß 
es eine große Arbeit ift, an der er ſchon viele Jabre, fon 
vor dem „Roland von Berlin” gearbeitet bat. Diefen lez— 
tern fandte er voraus als Probe, wie die arg verſchrieene 
maͤrtiſche Geſchichte In der Poeſie ſich ausnehme. Der falſche 


Woldemar iſt anerlannt der poeſiereichſte und noch immer im 


Duntel ſchwebende Moment der brandenburgiſchen Vorzeit, 
eine grohartigere Aufgabe, als der in jenem geſchilderte 
Kampf der zum Bewußtfeyn gefommenen jugendlichen Fürs 
ſtenmacht mir dem Trotz der alt berechtigten Städte. Im 
Woldemar von Brandenburg, d. h. dem ſogenannt falſchen, 
ſpiegelt fit ein Kampf ab, der, freilich noch unter dein Bes 
wande mittelalterliher Myıbe, fon ber neuern Politit ans 
gebdrt. Kart IV. ift ein Bürft, ber feiner Zeit um Vieles 
vorausgeeitt war, freitih nur im Schlechten. Er erbffnete 
ein ungebeured Theater der Jutrigue, in die nicht Deurfchs 
fand allein, fonbern ein großer Theil von Europa verwickelt 
wurde; aber bie Kraft bes Schlechten wedte auch die Kraft 
des Widerftandes, die Treue ber Märter, den Heldencharafter 
eines Günther von Schwarzburgs; bie ſchlaue Wiutähr baute 
eine Berfafung und pflegte dad Gefeg im Gefühl ihrer eiges 
nen Untraft. Diefer merfwärdige Ebarafter war, fo viel 
amd befannt, noch mie von einem dentſchen Dichter bebandelt. 
Bom Motto bes Titelblarted bed neuen Romans entnehme 
ich folgendes: „Brandenburg war nur ein Glied, ein tbeures 
Glied, meine ich, und wiu's Gott, fol es bleiben, des 
großen deurfhen Körpers. Und was dem zerreiüt, zerreißt 
ed mit, und was ibn erbebt, erhebt ed mit. Ich ergäbie 
euch brandenburgiihe Geſchichten aus alter Zeit, aber id 
meine, es find deutſche Gefhichten. Denn was Brandenburg 
fire, das Lite das deutſche Reich auch, Es griff fen Herz an 
und es zehrte das innerſte Blut, Die Untreue und die 
Falſchheit, bie ſchlaue Kunſt boppelzängiger Nede uud ſchö⸗ 
ner Worte um fchlimme Dinge, baß die Wdlfer geräufcht 
wurben, bub damals an, und was die Großen tbaten, wirfte 
auf die Kleinen zurück.“ Ufo will der Verfaffer bier feinen 
märfifchen, fondern einen deutſchen Roman geliefert haben. 
Die hiſtoriſche Kritit bar noch nicht ermittelt, ob an jenem 
Fürften, der nach dreißigjäbriger Grabesruhe wieder ſiegreich 
in feinem Lande auftrat und von Kaifer und Meich aners 
taunt wurde, mehr wahres gewefen als ein Held der Cage 
und der Intrigue; bie Kritit wird cd auch ſchwerlich ermits 
tel, obſchon neuerdings wieder der pbantafirreibe Alters 
tbumsforfher Kıdden feine ganze Sorgfalt diefem Stoffe ge⸗ 
widıner bat und auch feinerfeltd cin Wert darüber wird 
erſcheinen laſſen; der Dichter finder eine pſychologiſche Wanrs 
beit zwifchen ben Zeilen ber Urkunden, von ber freitich bie 
bofumentirte Geſchichte keine Notiz nehmen barf, — Ludwig 
Tieck fommt nun wirtlich ber, um bier, im feiner Waters 
ftadt, zu bleiben. Nachdem er feine Tochter in Potsdam 
verbeirarbet, wird er feinen dauernden Wonnfig in Berlin 
aufichlagen. Ob um audzuruben, ober eine neue Witioria 
Necorombona zu ſchaffen? Möchte er wenigftens bie Jaure 
feiner forgenfreien Muße, wenn nicht zu feinem Werte Über 
Shatespeare, doch, und das noch beifer, zur Aufzeihnung 
feinee Memoiren verwenden, 
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m F. M. Klinger’s ausgewählte Werke. 


In Unterzeichnetem find fo eben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


F. M. Hlinger’s 
ausgewählte Werke. 


Taſchen⸗-⸗Ausgabe in zwölf Bänden, 
mit einer Charakterifiik und Lebensſkizze Alinger’s und deſſen Bildnife in Stahlfiid. 
Zweite lieferung oder 2r, 3r und Ar Band, 
Drud und Papier ganz gleich den beliebten Ausgaben von Schiller, Goethe, Wieland, Leſſing ꝛc. 


Subferiptiongpreid für eine Lieferung 2 A. oder 1 Rthlr. 4 Gr. 
Der Preis des Ganzen in vier Lieferungen 8 fl. oder 4 Rthlr. 16 Gr. 


Inhalt: IE Bd. Der Günftling. — Ariftodemos. — Medea in Korinth. — Medea auf dem 
Raufafos. — Damofled. — IH. Bd, Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfahrt. — IV. Bd, Geſchichte 
Raphaels de Aquillas. 

Die früher erſchienene erſte Lieferung oder Ir, Br und fir Bd. enthält: 

I. Bd. Die Zwillinge. — Die falfhen Spieler. — Elfride. — Konradin. — Der Schwur gegen 
die Ehe. — VIII. Bd. Gedichte eines Deutihen der neueften Zeit. — XI. Bd. Betradtungen und 
Gedanfen über verſchiedene Gegenftände der Welt und der literatur. 

Die Rüdjiht, von Klinger’s verfciedenen Schriften ald Probe verfhiedenartiges zu geben, 
bewog und die Binde nicht in ihrer ordentlichen Reihe auf einander folgen zu laffen. Die weiteren 
6 Bände werden aber in 2 Yieferungen, von je wieder 3 Bänden, und zu demfelben Preife wie obige, 
fo raſch fertig werden, daß das Ganze im Laufe diefes Jahres jedenfalls volltändig erfcheinen wird 
und wir fomit wohl hoffen dürfen, daß die bald wieder in Ordnung gebrachte Reihenfolge den verehrs 
lihen Subferibenten nit unangenehm feyn wird. 

Stuttgart und Tübingen, Dit. 1842. 


* 


I ©. Cotta'ſcher Verlag. 


401) Im Verlage von Eduard Eiſenach in Leipzig | oder auch nur die Form, wie derſelbe verarbeitet wor 
R fo eben erfchienen und durch jede Buchhandlung zu den —— & Auge faſſen. Anſtatt daß früber 





erhalten: —* —— er —* —— auf — ar 
andern volljtändiger bearbeitet wurde, letztere daber fi 

€ r d k um d e dürftiger geſtalteten, iſt bier bie matbematifce, phy= 

für et gr *——— behielt 

eſe Eintheilung gefliſſentlich bei — in gleichem Um— 

Buͤrgerſchulen, Seminarien und zum | fange bebandelt worden, fo daß die Bud weder Lehrer 
Selbftunterridhte] und Schüler höberer Kiaſſen, noch Gefhäftsmänner 

4 unbefriedigt aus der Hand legen werden. Daß unſer 

Erdtheil am ausführlichſten behandelt, und daß alle 

Dr. Theodor Tetzner, Beſitzungen, die zu Einem Lande gehören, zuſammen— 
Schulendirector In Rangenfalza. gr Be las ann ae feun, 

a der Leſeren o5 eine. trodene Aufsäblung von 

8. 57 Bogen. Preis 17, Thlr. Dertern findet, fondern das Ganze fib in einer ftreng 


Der Verfaffer, bereits rübmlib durch mehrere fehr | fuitemariihen Ordnung bewegt, fo dürfte es auch als 
verbreitete Werte (namentlich feıne allgemeine Geſchichte) Leſebuch in Schulen, troß feiner notbwendig gemordenen 
befannt, liefert bier ein Werk, das auf den erſten Blid Stärke, fehr zu empfehlen feyn. Morrede und Inbalt 
feine Braubbarfeit nicht verfennen läßt, man mag | ben über dad Ganze eine noch deutlichere Ueberſicht. 
entweder auf den Stoff ſehen, welcher verarbeitet, u einer befondern Empfehlung dürfte dem Buche auch 


noch das ſehr vollftändige Regiſter nicht bloß der Orte: 

namen, fondern aller in demfelben abgebandelten Lehren 

dienen, fo wie auch der mäßige Preis, der bei dem 

fbönen weißen Papier und ſcharfen Drude nicht billiger 
eitelt werden fonnte, Daffelbe gewiß eine günftige 
ufnahme finden lafen wird, 





[39] In Unterzeihnetem it fo eben erfchienen und 
on alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Theorie 
der Steuern und Zölle, 


Mit befonderer Beziehung auf 
Preußen und den beutfchen Zollverein 


von 
Moriz v. Prittwiß, 
Major im k. preuß. Ingenieur-Corps. 
gr. 8. broch. Preis 4 fl. oder 2 Rthlr. 8 Gr. 
Inhalt: 

Einleitung. Theorie, I. Beftencung; zu finanziellen 
Bwed, mit Einfluß de eigenen Erwerbs des Etaatd, — 
4, Durch Privaterwerd. 1) Aus Grandeigenthum— und 
natuͤrlichen Kapitalien. a, Domaͤnen und Forſten. b. Sand, 
Fiſchfaug und andere Regalien der Art. 2) Aus gefammels 
ten ober flehenden Kapitalien. 5) Aus gewerblichen Unters 
nehmungen. a. Unternehmungen des Staats mit freier 
Eoncurrenz ber Privatinduftrie. b. Unternehmungen des 
Staats ohne CToncurvenz der Privatinbuſtrie, aber auch ohne 
Privilegium und Monopol, c. Unternebmungen des Staats 
mit Monopol oder Privitesium, (Gewerbliche Regalien.) 
a. Das Münzregal. 8. Das Regal ber Gluͤcksſpiele und 
Zotterien. y. Das Galpeterregal, 3. Das Poſtregal. +. Das 
&alyregal. — B. Dur eigentliche Steuern, 1) Die Zwangs—⸗ 
Befteurung. a. Generatfteuern. a. Grundfteuer. 4. Kopffteuer. 
y. Gewersfteuer. J. Hausftener. #. Eigentiihe Kapitalfteuer. 
C. Direlte Luxusſteuer. „. Vermögens: und Einkommens 
fteuer. 9, Salzſteuer. Bier: und Brammtmweinfteuer, 
x. Weins und Moftfteuer. 2. Tabatſteuer. u. Mahl: unb 
> Schlactfteuer. », Andere innere Berbrauchöflenern. &, Grenz: 
zbue. o. Stempelftener. F. Paſſagezbue. b Gpeciatfteuern, 
eg. Beridhds und aubere Eportein. a. Chauſſeegelber. r. Ges 
bübren verſchiedener Urt, u. Bewerfocetätis und andere 
Aſſecurauzen. x) Freiwiuige Befteuerung. — 1, Befteuerung 
zu nicht finamcielen ober nicht fißtalifhen Hauptzwecken. 
a. Branntweinftener. b. Gewerbfteuern mit Polizeizweck. 
c. Hundeſteuer. d. Tabakſteuer. e. Weinſteuer. ſ. Kaffees 
feuer. g. Luxusſteuer. h. Schutzzbule. Prüfung des Prins 
cips der Shutzzͤle; Anwendung dieſer Principien auf den 
deutſchen Zollverein; Zufunft deſſelben. i. Tranſitzbile. — 
Schlußfolgerungen. A. In Bezug auf bie befte Bes 
ftenerungsweife. 1) Von der beten Veranlagung der Grunds 
feuer, 2) Bon ber Veranlagung der Verfonatfteuern, — 
B, In Bezug auf das Berfanren bei dem Lebergauge zu 
einen neuen Steuerfoftem,. — Schlußbemertung. 


Stuttgart und Tübingen, Oft. 1842. 
J. G. Eotta’fher Verlag. 





[402] Mm allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Siftorifches Tafchenchuch. 


Herausgegeben 
von 
Friedrich von Raumer. 
Neue Folge, Bieter Jahrgang. 
Gr. 12. Eartonnirt, 2 Chir, 


Inhalt: 1. Verratd Straßburgs an Frankreich im 
Jahre 1681. Von H. Scherer. — 1. Landgraf Her: 
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mann von Thüringen. @ine hiſtoriſche Stigge von Ed. 
Gervais. — Ill. Die brabantiſche Mevolurion 1789—90. 
Eine Sfisge von 3. 9, Arendt. — IV. Der Jefuit 
Girard umd feine Heilige. Cin Beitrag sur geiſtlichen 
Seſchichte des vorigen Jahrhunderts, mitgetheilt von 
A. Kurtzel. — V. Erasmus von Morterdam. Ein Bei: 
trag zur Gelehrtengeihichte des 16ten Jahrhunderts, 
Bon H. Eſcher. — VI. Ueber die franzöjiiben Ver: 
faflungsformen feit 1789. Vortrag gehalten am 5. Febr. 
1842 im wiſſenſchaftlichen Vereine, von Fr. v. Naumer. 


Die erite Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beftebt 
aus zehn Jahrgangen (1830 — 39), die im Padenpreife 
19 Thlr. 20 Nor. koiten. ch erlafe aber fomobl den 
eriten bis fünften (130— als den fechsten bie 
zehnten Jahrgang (1835.- 39 zufammengenommen 
für fünf Zhaler, fo daf die ganze Folge gehn Thaler 
koſtet. Einzeln koſtet jeder dieſer zehn Jahrgänge 
1 Thlr. 10 Nar., der erfte Jahrgang der Neuen Folge 
(1840) 2 Thlr. 15 Ngr., der dritte (1842) 2 Chir. 


Leipzig, im DM. 1842, 
F. U. Brockhaus, 


[356] In Unterzeichnetem ift erfhienen und durd alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Buch Hiob, 
der Urſchrift gemäß 
metriſch überfegt und erläutert 


von 
I. ©. Waihinger. 
gr. 8. Velinp. ir. 2 fl. 12 fr, od. 1 Rthlr. 6 Br. 
Der Berfaffer bemübte fi, den Grundtert eines 
ber erhabenſten Erzeugniſſe der bebraifben Literatur 
wortgetreu wicder zu geben, Fremdwörter, welde den 
Laien unverftändlich find, durchweg zu vermeiden, und 
die orientaliihe Sprahform mit dem Genius der deut— 
ſchen Sprache möglihit zu verſchwiſtern. Gründlichkeit 
der ei Meinbeit der fprahlichen Form und 
Begeifterung für das hehre Wort der beiligen Schrift 
werden. dieled Buch für Theologen und Nichttheologen 
zu einer nicht nur belebrenden, fondern auch erbaulichen 








und fehr anziehenden Lektüre maden. 


Stuttgart und Tübingen, Dfr. 1842. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


(400) Illuſtrirte Original-Ausgabe. 








In allen Buchhandlungen iſt vorräthig: 
Schweizeriſcher 
Robinſon 
oder 
ber fchiffbrüchige Schweizerprediger und feine Familie, 
von- 

I R. Woaf. 
gr. Lerif,: Format in Engl. Einband 4 Rthlr. oder 
sam! 
Der ſchweizeriſche Mobinfon ift in allen Ländern 
ald eine der unterbaltenditen. und zugleich lebrreichiten 


ugendichriften anerkannt. Wir maben daber alle 
teunde des Schönen und Nützlichen auf diefe mit 


' prachtvollen Holzſchnitten illuftrirte Aus— 


gabe aufmerffam, welche fib in diefem nenen Gewande 


' vorzüglich zu Feſtgeſchenken eigner. 


Die Verleger 
Orell, Füßli und Eomp. in Zürich. 
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Gedichte Sr. Majeflät des Königs Fudwig von Bayern. 
Dritte, um einen Band vermehrte Auflage. 
In der Liter.sartiftifchen AUnftalt in Mrümchen üt erfhtenen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


Ludwig 


des Ersten 


Königs von Bayern. | 
Drei Theile 


Preis gebeftet 7 fl. rhein. oder 4 Rthlr. 
Für die Beliser der frühern Auflagen des erften und zweiten Theild wird auch befonders abgegeben 


Derfelben Gedichte 


Dritten Theil 
‚Preis gebeftet 3 fl. rhein. oder 1 Mthir. 20 Gr. 





378) Subscriptions-Aufforderung. 
Lindpaintner's Kriegerisohe Jubel-Ouverture, 


zur Jubel-Feier $. M. des Königs von Würtemberg 
aufgeführt und von der Kritik als eine der genialsten 
Schöpfungen bezeichnet, erscheint im Oktober in 
unserm Verlag, Gr. Partitur 2”, Rthlr. In Stimmen 
f. d. Orchester 3t/, Rıhir, Clavierauszug zu 4 Händen 
4 Rthbir. Am 4. Januar tritt der —— von 
4 Rthir. für d. Partitur und 6 Rthir. für d. Stimmen 
ein. Alle Buch- und. Musikhandlungen nehmen Sub- 
scription an. 

Berlin, Schlesinger'sche Buch - u. Musikhandlung, 


1399) Inder RG. Eottarfhen Buchhandlung in 
Stuttgart ift erihienen: 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geifligen und fistlichen Lebens 
ber Völker. 


Monat September 1842, 


Größere Aufſätze. 

Ueberfiht: der böhmischen Literatur im Jahre 1841. — 
Statiftiihe Nachrichten über Griechenland, Nach Strong. 
rer Abſchnitt. Zroeiter Abſchnitt. — Ktima in Gübdinbien, 
— Betrachtungen Aber die Manufaklurdiſtritte in Lancafbire, 
Nach Dr. Taylor, — Die Parifer Hoſpitaͤler und wohlthaͤ⸗ 
tigen Etiftungen. Dritter Urtife. — Etiwas über ben 
BaitalsSce. — Ueber portugiefiftte Spradre und Literatur. 
— Der Hanbelövertrag zwiſchen England und Portugal, — 
Das Salzwert in Ileztaja Saſchtſchita. — Die. Arbeiterms 
zahenin England. — Stijzen ans Siam: bie ameritanifehen 
Mifionäre in Bantol, Der Bazar in Banfot, — Beſuch 
auf ber Pefther Meſſe. — Ueber die Leferei (Pietismus) in 
Schweden. — Ueber einige Thiere in Tibet. — Uever bie 
ſtat iſtiſchen Beſchreibungen Ehina's. — Ein Befuh im Fey. — 
General Harlan über die Angelegenheiten ber Engländer im 














Mdien und Afghaniſtan. — Giraffenfagb in Kordofan. — 
Aufſchwung bee Mineninduftrie in Epanien, — Die audges 
wanderten Boeren in Ehbafrita. — Schweden und Torwes 
gen in ihrem landwirthſchaftlichen VBerhätmiß zum nörtlihen 
Rußland. — Ueber einen alımejitanifcten Schaͤdel aus Miila, 
— Setthzzen aus Londom. 1. 1. Der Konventgardensmarft. 


— Dampfſchifffahrt zwiſchen Amerita und Europa. — Die 


neſtorianiſche Republit in Kurdiſtan. — Projett einer Arbei⸗ 
terſchule in Belgien. — Protlamation der Boeren von Port 
Natat, — Etwas über bie Shamanen. — Bruſſa und feine 
Umgegend. — Der Tarif in den Bereinigten: Staaten, — 
Wiſſenſchaftliche Wirkfamteit der Petereburger Atabemie im 


 Sahre-tiaht. — Gfisgen aus Eorrintina: — Ueber bie Waſe 


ferverforgung Trieſts. — Ueber dit Durchſtechung der Land⸗ 


‚ enge von Panama. 


Ehronit der Reifen 
Reifetouren in Ungarn. 1) Reife bie Donau hinab bis 
nach Temeswar. 2) Wanderung durch Temeswar und beffen 
nahe und ferne Umgebung. 


Aleinere Mittheilungen. 

Kofatendneide. — Malzucker. — Alte mufitalifche Ins 
frumente — Eiſenbahnverbudung zwiſchen Belgien unb 
Frantreich. Ausſicht auf einen neuen Sktavenhandel unter 
britifmer Oberhohelt. + Namrint von eincın Wert Über. die 
Alhambra, — Die Engländer in San Inan de Mitaraqua. 
— Die Granitſteintruͤche in Pärerlaei — Ueber die Bewäffes 
rung in Sübrußland. — Brunnen in Oberindien. — 9. 8.6 
Karitaturen. — Verbindung zwiſchen Nordamerita umb 
Frantte ich· — Gino glaͤſerne Barre; — Vlieater anf! dem 
Waſſer. — Kanonengieberci in Luüͤrtich. — Dunfte Tage Norb⸗ 
amerita's. — Probe mir Brands und Stidtugeln. — Erbe 
beben in Wales. — Das Taupftammeninftitut in London, — 
Außerorbeimlibe Krantheit. — Nachricht Aber Vartend. — 
Ungebeurer Grabbünel in Mordamerika. — Ubrentiarritarion 
in Befangon. — Geiffbarnamung ber Rhone. - E:was üben 
die Kibſter Armeniens. — Eidberge im atlanıifhen Meere, 
— Gußriferne Käufer in England, — Wuffindung einer Bas 
filita,. — Die irische archaͤologiſce Geſeuſchaft. — Periifche 
Bortspoefie, — Berfameidung der Kühe, — Statiſtiſche Mite 
tpeilungen aus Italien, 1) Anzahl ber erſchienenen Buͤcher. 


2) Italieniſche Bevbdtterung Ins und auberbalb Stalien, — 
Binfieblung von Matteiern im Gebiet von Tripoli. — Bass 
tiſche Leichenfeier. — Prozeß um einen Meteorftein. — Abs 


nabıne der Weintonfumtion in England, — Neue Entdedung * 


foſſiler Menſcheutnochen. — Eppo’3 Evangellenbuch. — Payers 
ne Verbeſſerung der Kaucherglode, — Hundemord in Montes 
video, — Alterthuͤmer in Frantreich. — Franzbſiſche Dampfs 
boote. — Ueber die Cagois in den Pyrenaͤen. 


[383] Mener Voman von der Baronin von ®. 
(Henriette von Bifing). 
[33831 Hannover. Im Verlage der Habn’ihen Hofs 


bucbandiung it fo eben erihienen und an alle Buchs 
bandlungen verfandt: 


Bietporine 
Ein Roman von 


Henriette von Biffing. 
2 Theile. 8. 1842. geb. 3 Mthlr. 


Von bderfelden Frau Verfaferin ift früher dafelbit 
erihienen: 


Die Familie von Steinfels 


oder die Creolin. 
@in Roman in 2 Theilen, B. 1841. geh. 2'/, Rthlr. 


Bei dem fo lebhaften Intereſſe und den fo zahl: 
reichen günftigen und aufmunternden Krititen, deren 
fib die erite ſchriftſtelleriſhe Leiftung der talentvollen 
ie Verfaſſerin bereits erfreute, bedarf es nur der 

nyeige des obigen neuen, höchſt anziehenden und noch 
ehaltreiberen Momand, um die befondere Aufmerf: 
vn. des ganzen gebildeten Publikums darauf zu 
richten. i j 





403) Im Verlage der Unterzeihneten ift fo eben er: 
chienen: 


Ueber das Verhaͤltniß 
Preußens zu Deutſchland 


mit Rüdfiht auf die 
Schrift des Herrn von Bülow - Cummerow: 
Preußen, feine Verfaſſung u. ſ. w. 
von 
fi. Steinaker. 
gr. 8. Fein Belinpap. geh. Preis 1 Thlr. 12 gGr. 


Braunfhmweig, 31. Aug. 1842. 
Friedr. Vieweg und Sohn. 





(412) In Unterzeichnetem ift erſchienen: 
Handbud 
d 


es 
württembergifchen Privatrechts, 


Dr. I. Weishaar. 
Dritte umgdarbeitete Auflage. 

Dieles Wert, für den deutfhen Yuriften unent- 
bebrlih, empfiehlt ſich Jedem, der fib für die Fort: 
febritte der gelellibaftliben Ordnung intereffirt. Der 
Verfaſſer feiner Zeir eben fo hochgeachtet als Gelehrter, 
wie ald Mitbegründer der Verfaſſung feines Vaterlan— 
des berühmt, bat feine Aufgabe aufs glüdlichite gelöst, 
nicht allein durch die Klarheit der Darjtellung, fondern 
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auch durch die geiftwolfte Bebandlungsweife, vermöge 
welcher allentbalden auf das Allgemeine nnd Praktiſche 
bingewichen und jedem wictigeren Belege feine geſchicht⸗ 
live Entwidlung beigegeben wurde. 

Da feit neuerer Zeit mebrere Werke, welche diefe 
Materie behandeln, erfienen find, fo ift der frühere 
Preis von 11 fl. 15 fr. auf 4 fl. 30 Er. berabgefegt 
worden. Alle Sortimentshandlungen nehmen Beitel: 
lungen an, und werden in Stand gefeßt, diefed Buch 
für den genannten Preis zu liefern, 

Stuttgart und Tübingen. 


3. 6. Cotta'ſcher Verlag. 





(302) In allen Buchhandlungen zu Augsburg — 
Stuttgart — Münden und Breslan ift zu haben: 
Als fehr zweckmaͤßig bearbeitet ift zu empfehlen: 
"= Die fünfte verbefferte Auflage 


Bom Wiederfeben. 


Wohin gelangen wir nach diefem Leben? 
Werden wir und da wicderfeben? 
Wie ift da unſer Loos beichaffen ? 
Gründe für die Unfterblichfeit 

der menfhlihen Seele und Betrachtungen über 

Zod, Unjterblichfeit und Wiederjeben, 
8. brod. Preis 10 Sour. 

Diefe von Dr. Heinichen herausgegebene Schrift 
ibt über obige Fragen belebrende Aufſchlüſſe — 
führe die Beweisgründe eined beffern Dafepng 
— eined Fortlebens nab dem Tode an und fo it 
diefed Bub Froben zur Belehrung und Trauernden 
jur Tröftung zu empfeblen. 

In Prag bei Ealve — Peitb bei Hartleben 
— Wien in der Gerold’ihen Buchhandlung vorrärhig. 
[404] Ehriftlihe Erzählungen. 

Bei K. F. Köhler in Leipzig ift erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Lebens: 


und 


Ebarakterfchilderungen 


zur Beförderung 
des 
wahren Chriſtenthums. 
Aus dem Englifchen, 


Zweite Auflage. 3 Bändchen. 1 Rthlr, 


Das Ifte Banden enthält: Strahlen der Wahrheit 
von J. Tudermann. 

Das 2te: Der Zweirler von Mrd. Fallen. 

Das Ire: Die Heimath von Mrs. Sedgwil. 

Diele hriftliden Erzählungen reiben ſich den treff⸗ 
lihen Schriften der Mip Kennedy an, entbalten wie 
diefe Gemälde reiner chriftlicher Charaktere, und werden 
beitragen empfänglibe Gemuͤther zu fräftigen und 
chriſtlichen Sinn zu befeitigen. 


Weckherlin (U. v.), 
Landwirthſchaftliche Beichreibung der föniglihen 
gr Weil, Scharnbaufen, Klein-⸗Hohen⸗ 
beim, Monrepos, der Favorite und Achalm ꝛc. 
Mit 5 Steinabdrüden. 1 fl. 12 fr. oder 18 Or. 
Stuttgart und Tübingen. 
5. G. Eotta’fher Verlag. 








Ye 257. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leer. _ 


s 


Donnerftag, den 27. Oktober 1842. 





Einen Odem Hauch’ ib noch, 

Und er foll fein Seufjer ſeyn; 

Einen Bit zum Himmel bed, 

Und zur ſchoͤnen Welt Hinein, 
Raͤdcert. 


SS 


— er nn —— 








Die Sage von der zurückgebliebenen Und freundlich hat dann auch geſprochen 
n hti u Ein warmer Quell und voll von Dank: 
achtigall. „Durchſungen haſt du ſchöne Wochen; 


Ich biete Würmlein dir und Trank.“ 
Sie ſehnt ſich nicht in Roſenhaine 


Des Oſtens, an die Perlenfee: Db au die Silberffoden ſchütte 
Nur eines Doͤrfchens arme Zäune Der Winter nieder auf den Hag, 
Liebt fie, die fromme Licderfee, Der Mann in feiner Heinen Hütte, 
Cie war nicht Aſien zugezogen, Er bringt ihr Speife jeden Tag. 
Wie font, dem ewiggrünen Land; ö Die laue Quelle bleibt ihr offen, 

ieb pi Auch Beeren find noch ihr Gewinn, 
Ihr Eden blieb ein Garrtenbogen, i ara 
Wo fie der milde Herbft noch fand. So lebt, im Herzen Früblingshoffen, 


Die fanfte Liederkönigin. 


Ihr bangt nicht vor ded Sturmes Flügel, 
Wenn er bie Blätter niederichlägt, 

Nicht vor dem blaffen Bild der Hügel, 
Da fie den Lenz im Herzen trägt, 

Am Fichtenwaͤldchen bier, im Garten 
Mor eined armen Mannes Haug, 

Da will die Sängerin erwarten 

Des nahen Winters öden Graus. 


Doch einit bei goldner Tagesfrübe 
War's ihr, ald fen fein Licht genaht, 
Als ob die Damm'rung noh umziehe, 
Mohin fie flattre, jeden Pfad. 

Sie findet weder Trank, noch Speife, 
Und fcharf und toͤdtlich weht der Oſt. 
Geblendet halb, bei ftarrem Eile, 

Hat fie des Nachts der Winterfroft. 


Und mancher Strauch im Garten fagte: Iſt Niemand da, mit Wonne labend 
„A meine Beerlein ſpar' ich dir!“ Die Liederfönigin im Leid? 
Mon Bäumen der und jener fragte: Sie fliegt — und beut ift Weihnahtabend — 


„Willſt du noh Müden? — Komm zu mir!“ Bang bis zur beil’gen Sternenzeit. 
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In ihre Augen, in die dunkeln, 

Faͤllt Soimmer jest, doch nur wie Traum; 
Den Kindern dort im Hauſe funkeln 

Die Lichter an dem Weihnachtsbaum. 


Die Bange flattert an die Scheibe 
Und pikt bier ängitlich an das Glas, 
Wo auf der Bank mit feinem Weibe 
Der Mann vor froben Kindern faß. 
Kaum it dad Fenfter aufgeſchoben, 
Da ſchwebt die Sängerin herein, 
Und fezt fi, voll Verlangens, oben 
Auf einen Zweig, im hellen Schein. 


Und fie begann fo ruͤhr'nde Klage 

Und ein fo zaubervolles Lied, 

Daß noch davon die Wunderfage 

Bon einem Dorf zum andern zieht, 
Es lief mit beiligen Afforden 

Durch Chrifti Nacht der Klänge Fluth; 
Es war der Frübling wach geworden 
Und um ihn fpielte Sonnengluth. 


Und inniger und fel’ger ſchollen 

Die Melodien der Liederfee; 

Dem Chriftbaum klang, dem lichtervollen , 
Die lezte Luft, ihr leztes Web. 

Eie fiel dann ftumm zur Erde nieder; " 
Gebrochen war ihr Herz, fo weich, 
Gejogen waren ihre Lieder 

In des Geſanges ew'ges Reich. 


Ph. H. Welder. 


Lhommes aux aveniures, 
(Bortfegung.) 


Sie jammerte: „Mein Gotr, mein Gott, melde 
Lage!” — „Tröften Sie ib. Sie finden in St. Eloud 
ein gutes Gaftbaus und find morgen früh bei Zeiten 
bei Ihren Freunden in Autenil,” — „Wenn man dag zu 
Haufe wüßte, die Meinigen würden fit zu Tod angſti— 
gen!” Der Ton, in dem fie dieh fagte, fehlen mir fait 
nicht ängitlic- genug, und je mehr ich die ganze Geſchichte 
überlegte und bedachte, deito weniger fam mir Alles fo 
recht natürlib vor. Sie batte nicht einmal einen Meife: 
fat, und ich gefiebe, dab in meiner Unterfubung die 
Handſchuhe feinen binlänglihen Erſatz dafür boten. 


Genug, ib war nod immer balbwegs geneigt, meine 
fhlanfe Nachbarin für eine febr kecke Meifende zu balten. 

Als wir endlih In St. Cloud anlangten und ftille 
hielten, war ich eben zu dem Schluſſe gefommen: „Sie 
ift eine Abenteurerin.” — „Mein Herr, ih bitte Sie um 
Alles, laſſen Sie mich nicht allein. Wenn auch Sie fi 
meiner nicht annehmen, dann ift der brutale Kutſcher 
im Stande, mic bier auf offenem Plaße abzulegen und 


‚ meinem Gefbide zu überlaffen.” — „‚Sepn Sie unbe: 


forgt. Dad Wirthshaus ift ganz mabe, dort an der 
Ede, und ih mache mir ein Vergnügen daraus, Sie 
binzubegleiten.“ — „D id bin Ihnen unendlihen Dant 
ſchuldig.“ 

Wir klopften eine gute Weile und mußten: Holla! 
u. ſ. w. zu Hülfe nebmen, ehe fib Jemand in der 
tẽte noire regte, Endlich rief eine kreiſchende Frauen 
ftimme: „Oni est 14?" — Ich antwortete ganz ſtolz: 
„Der Herr, der bei Monfieur le Blond wohnt und 
beute bier gefpeist hat!" — „Ne connais pas! Mber 
was wollen Sie?” — „Ein Nawtlager!” — „Es tft Fein 
Bett mebr frei.“ Damit wurde eine Thüre zugefchlagen, 
und fo war dad Geſchick der Dame enticieden, 

„Ah c'est affreux!““ rief meine Schöne, und in 
diefem Worte lag wieder recht viel Wahrheit. Sie fubr 


fort; „Ich febe bier gegenüber Licht, und wenn ich nicht 


irre, eine Wachſtube. Begleiten Sie mib dabin, dort 
werde ich wenigſtens Die Nacht fiber zubringen können.“ 
Auch dad wurde mit fo viel Wärme und Mahrbeit vor: 
getragen, dab ich ihr Abbitte chat und in mir dad rer 
formirende Urtbeil ſprach: „Sie it feine Abenteurerin !” 

„Sie denfen nicht daran, in dem Wachhauſe zu 
ſchlafen,“ fagte ich, „das wäre wirklich „aflreux.“ Wenn 
Sie wollen, fo geben Sie mit mir, ich werde Sie fo 
gut beberbergen ald möglich.” — Sie ftand einen Augen: 
bli® ſchweigend da; dann fagte fie: „Ich zweifle nicht 
daran, Sie find ein Ehrenmann, und ich gebe mit Ih— 
nen. Auf einem Stuble in der Ede eines Zimmerd will 
ich die Nacht zubringen und Ihnen nie vergeifen, daß 
Sie mich aus diefer gräßlichen Lage befreit haben.“ 

Dap fie fo raſch entſchloſſen war, gefiel mir wieder 
nicht ganz, und dob war ih nun don balbwegs 
bereit, Gnade für Recht ergeben zu laffen. Die Sade 
nahm eine zu intereffante Mihtung. Ehe wir an dem 
Eifengitter, dad den Garten vor meiner Wohnung ab: 
fhloß, anfamen, verliherte mich die Dame noch zwei: 
mal, ih fep ein Ehrenmann. Endlib war dad Gitter 
binter ung geiblofen, an Mudfebr nicht mehr zu denfen. 
Ich öffnete die Hausthüre, und da es febr dunfel war, 
reichte ih der Dame die Hand, um fie obne Anftos bie 
in mein Zimmer zu bringen. Ein abermaliged: „Mon- 
sieur, combien je vous suis reconnaissante!“ flang mir 
wie Mufif in den Ohren. Ich war fo wenig in meiner 
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gewöhnlihen Stimmung, daß, als ich dad Feuerzeug 
greifen wollte, ich den Nachttiſch umſtieß. 

Endlih fuhr ein Meiner Blitz durch dad Simmer. 
Nah und mach Flärte die Lampe die ganze Scene auf. 
Swiiben und Beiden lag der Nachttiſch gleihfam als 
Schauzkorb der Vertheidigung, und vor mir ſtand 
die Dame im grünen Schleier und mit weißen Glace: 
bandfhuben. Sie war fehr ſchlank, etwas mager und 
wenigitend fünfzig und etliche Jahre alt. Die Hand: 
ſchuhe waren von befter Qualität, aber etwas ſchmutzig, 
die Kleider ein wenig abgetragen, der Hut „chiffonne* und 
der Schleier fabl. 

Ih muß ein ziemlih dummes Geficht gemacht haben; 
“ aber ich erbolte mich bald und fagte: „Sie wollten mit 
einem Stubl vorlieb nehmen, aber zufällig gebiete ich 
über ein zweites Bett. Sie fünnen alfo von diefem bier 
Gebrauch machen; ic werde dad meines Freundes, der 
noch nicht eingezogen ift, heute einweihen, und wünfcde 
Zonen eine gute Nacht.“ — „Ah, Monsieur, combien je 
suis recounaissante.“ — „Sie find zu gütig, ſchlafen 
Sie recht wohl.” — „Monsieur, une bonne nuit !# — — 

— — Die Damen lahten, Mad, ©. lobte fehr 
meine Menichenfreundlichkeit, aber Madame W. fragte: 
„Haben Sie die Nacht gut geſchlafen?“ — „Ih muß,“ 
erwiderte ih, „zu meiner Schande gefteben, daß ich, nad: 
dem ib im Zimmer meines Freundes mir die Sache 
noch ein=, zweiz und dreimal überlegt hatte, wieder 
zum Schluffe fam: „Sie ift eine Abenteurerin.” Ihr ehr: 
bares Alter führte mich nur zu der weitern Folgerung: 
wenn das Eifengitter nicht jede Flucht erfchwerte, To 
könnten morgen Früh die Berttüher und dergleichen 
Kteinigfeiten mit ansgeflogen ſeyn. 

um ſechs Uhr Morgens klopfte ed an meiner Thüre. 
Meine Wirthin mit wunderbar verblüfftem Geſichte 
kündigte mir an, daß eine Dame unten ſep, die Abichied 
nebmen wolle. Ach ließ mich aber entfchuldigen, da ih 
fie doch Anſtands halber nicht im Bette empfangen könnte. 
Später börte ih, daß fie meine Adreffe, die fie auf 
dem Umſchlag einer Zeitung gefunden, zu fich geftedt und 
fehr viel von ihrer Etkenntlichkeit geſprochen habe. Als 
tb aufgeftanden war und in den Garten ging, begegnete 
ih dem Wirtbe, der ein fehr brummiges Gefiht machte, 
wäbrend die Wirthin ſchelmiſch lächelte, was mich fat 
ärgerte. 

II. 


Unſere Damen wollten eben die Streitfrage, ob 
meine Schöne eine Abenteurerin geweſen oder nicht, auf: 
greifen, ald Madame ©. diefelbe durch die andere Frage 
befeitigte: „Haben Sie denn nichts weiter von der Dame 
gebört?” — „DO nicht fo eilig! die Gefchichte ift noch 
lange nicht zu Ende,“ 


Etwa vierzehn Tage fpäter hatte ib mit zweien 
mginer Freunde einen Ausflug nach Fontainebleau vers 
abredet. Am Tage unferer Abfahrt erbielt ich folgenden 
Brief: „Mein Herr, Sie haben durch ihre gaftfreundliche 
Aufnahme einer Ihnen ganz fremden Perfon fo edel an 
mir gebandelt, daß ich es für meine Pflicht balte, Ihnen 
meinen Danf ſchriftlich abzuftatten. Ich müßte ſehr 
irren, oder Sie fühlen fein genug, um es natürlich zu 
finden, daß meine Schuld gegen Sie mir wie eine Sünde - 
auf dem Gewiſſen laftet. Kommen Sie je nab Fontaine: 
bleau, fo machen Sie einen Heinen Abftecher von einer 
Stunde nab N. und befuben Sie und. Meine ganze 
Familie, meine Töchter und meine Mutter bitten Sie, 
und Gelegenbeit zu geben, Ihnen zu zeigen, wie febr 
wir fie ſchatzen, achten und verebren. Ich rechne auf 
Ihre Großmuth und bin fiher, daß ich mich nicht ver- 
rechne, Genehmigen Sie ꝛc. Wittwe B., Pojtbalterin‘ 
in NR.” 

Man müßte blind fepn, wenn man nicht auf den 
erjten Blit in diefem zufälligen Sufammentreffen den 
Finger des Geſchickes ſehen wollte, An einer Stunde 
follte ih nach Fontainebleau fahren, und da trifft ein 
Brief ein, der mich dorthin einlader; ein Brief der 
Dame, die mid felbit fo fehr intriguirt und mir über: 
dieß von meinen Freunden fo manden unbarmberzigen 
Mespenftich zugezogen hatte. Ich war nämlich fo unflug 
gewelen, mein Abenteuer zu erzäblen, und hatte bie 
Lacher gegen mid. Der Brief bot mir die beite Gelegen— 
beit, mich an den berzlofen Spötrern zu rächen, und ic 
entichloß mich bald, fagte Fein Wörtcben von der Ein: 
ladung und dachte nur über die Lüge na, durch die ich 
mich in Fontainebleau von meinen Freunden befreien 
fönnte. Sie war bald gefunden — ein Geſchäft, ein 
Auftrag u. dgl. 


(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz-Wachrichten. 


Neuchatel, Ottober. 
Der Veſuch bed Koͤnigs. 


Seit Bertha, die humilis regina des zehnten Jahrhun⸗ 
derts, auf ihrer Stute und mit ibrem Spinnrocken am Sattel 
in ibrem Koͤnigreich Burgund beruimgeristen ift und auch im 
Neuchatel von Jung und Alt wegen ibrer Gerechtigfelt, 
Kiugheit und Mitde geliebt und verehrt, ja bald cin Liebling 
der Woltsfage wurde, bie ſich bis auf den beutigen Tag ers 
balten bat, feit faft neum Jahrbunderten fab das Laud erft 
in dieſen Tagen wieder etwas Aehnliches. Der König von 
Preußen bat mir feiner Gemahlin, vom Nbein tommend, 
vier Tage im Rande zugebracht, die, wenn auch kuͤrzern, 


— 
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jedoch nicht weniger lebhaften Eindruck auf die Gemüther 
bervorgebracht haben, als Berthas Huld. Es iſt in unfgen 
Tagen wicht leicht, von derglelchen zu reden, ohne laͤcher⸗ 
lich zu werden, Es wird bei der Erſcheinung der hohen 
Herren in allen Eden ibrer Linder fo viel gelärmt, detla— 
mirt, geſchoſſen, geläuter und trompetet, ed werben ihnen 
fo viel Blumen geftrent, «8 weben für fie fo viel Fahnen 
und Faͤbnlein, fie muͤſſen durch fo viel Eprenpforten ziehen, 
Haranguen anbdren und beantworten, Feuerwerte anfeben, 
Bälle, Tyeater, Konzerte und andere Feſtlichteiten befuchen, 
daß ihnen kaum Zeir bleibt, zu fich feloft zu kommen und 
ibre Eigenthämtichteit wieder zu gewinnen. Gewbhnfiches 
würde fit aum bier und im Rande gezeigt baben, wäre der 
König wicht eine fo feltene Narur, Auf der andern Seite 
fünten aber auch die Neuchateler, daß ihr Land hoch begün—⸗ 
fligt iſt vor allen andern Rändern, eine Republit im Junern, 
ein monarchiſches Land unter mächtigen Schatz nah Auben. 

Um bie reine Haltung diefer Fefttage zu begreifen, muß 
man noch Eines bemerfen,. Das ganze Neuchatelſche Raub, 
befonders Neuchatel, Loce und La Ehaur-de-fonds, ift uns 
flreitig eines der gebildetſten Europas, gebilder in guter, eins 
facher und reiner Gitre, in Wiffenfchafr, Kunſt, und befon: 
ders im dem feinften Gewerbfleiß. Dort ſehen wir freilich 
Männer, die in geringen Kitten an der Eſſe, am Ambos 
fteven oder in ber Wertſtait fiyen, auch fo in ben Straßen 
berumgeben; biefelben Leute fefen aber Abends bie ſchwie⸗ 
rigften frambdfiferen und englifchen Werte Über bbbere Mathe— 
matit, Aftronomie, Mechanit, Ehemie, Naturwiſſenſchaften 
und distwriven darüber, Ihre Brauen und Mädchen leſen 
und verfieben das Befle, was die franzdfiihe Literatur bers 
vorgebracht. Einfache gute Sitten, Sparſamteit, Nuͤchtern⸗ 
beit und feine Bildung zeichnen dieſe Menſchen vor allen 
andern Schwetzern aus, Die jungen Männer reifen als 
Uprmaner, Graveurd, Mechaniter u, ſ. w. im der ganzen 
Wett umber, beobachten mit ihren guten Vorteuntniſſen 
überall genau, -bringen aus der Fremde das Gute mit nach 
Haus und wenden es verftändig am, 

Man könnte fagen, das ganze Rand, wo ter König 
durebtaın, war eim reich gefchmücdter Feſtſaal. Grüne, blus 
menreiche Ebrenbogen mit Batmen, Bändern und Kraͤnzen 
wechſelten mit Blumengebängen am Wege, wo den ganzen 
Tag Über die gedräugte Menge frob, fingend umd jauchzend im 
dichten Regen ftand, Dörfer und einzelne Häufer waren noch 
mebr aufgepuzt mir Blumenſchmuct, grünen Reifern, Kraͤnzen, 
Bändern, Teppiten und Fahnen. Nur Eines war bei bem 
ſchlehten Wetter und dem Drängen der Zeit oft peinigend, 
die vielen und oft fangen Anreden der Gemeinbevorſteber und 
Geiſtlihen an den Kbnig. auf bie er wieder antworten mußte, 
war es auch nur ein furzedi je vous remercie bien, Mon- 
sieur, des belles choses que vous me dites, mais j'en suis 
confus, n'ayant encore rien fait pour le pays qui merite 
tant de remercimens. Der König ſprach fein Franzbſiſch 
gut und rein, aber langfam, um verſtanden zu werden, Er 
machte auch im feiner guten Laune frangdfifhe Wige, von 
denen ich nur Einen anführen will Es wurde ihm eine 
Ubr fiberreite und dabei bemerkt, daß es die pfattefte few, 
bie je gemacht worden. Hierauf antwortete er dem Geber: 
Je vous remercie, Monsieur; ce sont de ces plattitudes que 
tout le monde vous envie. — Seine Anwefenbeit im Bande 
war vom Anfang an bis zum Ende ein Fen für ibn wie für 
und, aber es find dom darin einige Momente befonbers heil, 
Neuchateld Beleuchtung und Feuerwerk war allerdings präds 
tig und großartig; bergleihen fiebt man aber auch bei ans 
dern Gelegenheiten, Mertwiärbiger waren bie Vorbereitungen 


— — — — — 


zum Empfang ber Herrſchaften, wo wir unſere erſten Neu— 
chateler Damen in den Straßen ſahen, wie ſie mit Blumen 
die Ehrenbogen und Haͤuſer jhmücdten. Ionen folgten Dies 
nerinnen mit Blumentörben, was etwas Untifes hatte, Uns 
berwärtd thun dieB Deforatcurs und Diener, bier aber wolls 
ten es fich die vornehmften Frauen nicht nehmen laſſen. Nur 
durch ſolche Sorgfalt wirb es begreiflich, baf das Meine, 
enge, ziemlich däftere Neuchatel wie eine feſtlich geſchmücte 
italienische Stadt ausfab; denn aus allen Senftern bingen 
bunte Teppiche und Tücher, Blumenguirfanden zogen fidh 
von einem Hand zum andern. Befonders geſchmachol aber, 
in ſehr edlem und elegantem Styl war bie große Ehrens 
pforte, die Neuchatels Magiftrat bei der Stadt hatte erriche 
ten laſſen. Darauf herrſchte ein großer Adler und drum 
berum eine Menge Bahnen in den Farben des Königs, der 
Königin, des Fuͤrſtenthums und der Stadt Neuchatel. Won 
dem weißen Kreuz der Schweizerconfbderation mar nirgends 
eine Spur zu feben, weil es 1851 der Iufurreftion als Vers 
einigungsgeicben diente, aue ihre Ausfhweifungen beden 
ſollte, und daher deſſen Öffentliches Erſcheinen im Fürftens 
thum verboten werden ınußte, was bild auf ben beurigen 
Tag fo geblieben if, Die abgeneigte Slimmung der Neus 
hateler Regierung und ded bei weitem größten Theils ber 
Bevölkerung bat ſich auberdem bie vielfach zerfpaltene und 
zerriſſene Eidgenoſſeuſchaft durch ibren feindfeligen Sinn gegen 
Meuchatel ſelbſt zuzuſchreiben. — Als der König und die Köͤ— 
nisin Sonnabends (2iften September) gegen ſechs Uhr in 
Nenuchatel bei Heiterem Himmel anfamen, wurde zwar Vire 
le Roi! Vive la Reine} gerufen, aber ziemlich dünn und 
mehr von Kinderſtimmen. Mit jeber Stunde jedoch, bie der 
König im der Stadt verweilte und feine gewinnende Perföns 
lichteit entwictelte, wurde jener Nuf immer flärter, nachhal⸗ 
tiger und fompatter, wiewohl in Meuchatel ſelbſt ber Jubel 
mie den Grad erreicht bat, wie auf dem Lande. Mad der 
Vorftellung der Bebdrden, der Geiftlichleit, der Atademie, 
des Mititärd und mach befonderer Audienz der Tagſatznnge— 
gefandten Muralt und Ruchet wohnte der König im Schlob⸗ 
bof dem alteribimtichen Feſt der Armurins bei, wo ganz 
geharniſchte und bebelmte Bewaffnete erfehienen, ald ebrende 
Erinnerung an die Neucarelfchen Ahnen, bie in ber Sclacht 
von Granfon (1476) Karl ben Kühnen fo viel zu ſchaffeu 
machten und fo wefentlich zum Gewinn diefer Schlacht beis 
trugen, Um fie berum fanden und gingen Knaben mit 
Badeln, die auch eine Giftorifhe Bedeutung aus jener Zeit 
baten. Am Ende wurden zwei alte, in Karls des Kübnen 
Belt erbeutete Potale gebracht, einer für den Bannerträger, 
der andere für den König, der daraus auf dad Gebeiben der 
Stadt und der Blirgerfhaft trant, Nach einem feinen Diner 
fuhr der König in der Stadt herum, mm deren Beleuchtung 
au ſehen, die ſehr reich und geſchmackvoll war, befonders im 
untern Theile der Stadt, am See, wo bie großartigen Ges 
biiude des Stadibaufes, des Gomnaſiums, das Hötel des 
Alpes fteben.  Proferfor Agaſſiz hatte ald Transparent fein 
unter bein Namen Hötel des Neuchätelois befanntes Zelt auf 
dem Wargletfcher darſtellen laſſen, mit der Umſchrift: La 
science fleurit sous son regne, denn bekanntlich auch zu dies 
fer Gletſcherexpeditlon hat der König bad Geld hergegeben. 


(Bortfegung folgt.) 
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— Teecentos inseris, ohe! 


Horat: 
Serm. 1. 5. 








Holländifche Schildereien. 


Da lag fie, naht: und waferdunkel, die Britifh 
Queen, ein Practgebaude. Oben an dem ftumpfen, 
breiten Schlot bing eine einzige, matte Laterne, fonit alles 
fi, ſchroff, ſchwarz, ſtarr, die Riefenräder, die Maften, 
die Taue, die Balfen, die Bretter alle. Die Scelde 
ſelbſt ſchien eingefclafen zu fepn, 
blinfte der Wiederichein eined Sternes oder ein fpäter 
Fiſchſprung aus der breiten, glatten, grauen Waſſerfläche 
empor. 
Antwerpen, mein Meifegefährte und ih, auf dem Det 
ded Lorenz Gofter, der um zwei Uhr in der Frübe gen 
Rotterdam aufbreben follte. Das war ein Unterfcied: 
die ſtolze brittifhe Monarchin und der kleine bolländifche 
Untertban, der Spiebbürger par excellencel An Bord 
der Britiſh Queen batten wir wenige Stunden zuvor 
Thee getrunfen mit dem gaftliben Sciffslieutenant. 
Das find Raume, das find Kräfte! Ein Salon, fo weit, 
ſo glänzend, fo reich, daß acht-und-dreißig deutſche Ho: 
noratiorencafinos darin ihre Fertbälle gleichzeitig abhalten 
finnten; überall funfelndes Mahagoniholz, goldene Lei: 


fen, fhimmernde Krpitalle und Porzellanel, (hwerfeidene 





und nur zumeilen 


Wir ftanden, ein paar. junge NRubeufe aus | 


Deden und Gardinen, moosweiche Prachtteppiche, oriens 
taliihe Divans, Lortertüble und Pbantafiemöbeln, wie 
fie das Boudoir einer Primadonna nicht aufzumeilen bat. 
MWahrlih, wenn man dort umberfchritt, von einem Lurus 
in den andern, aus der Maſchinenkammer in den Speifes 
faal, von der Küche zur Bibliothef, durch eine ganze 
Reihe bebagliher Kojen und verfchwiegener Doppelge: 
maͤcher, fogar an einem Marmorbade vorüber — es 
überichlich einen Jeden die Luft, nab Amerifa zu reifen, 
nur der Meife wegen, und ein wunüberwindlihes Ver: 
trauen, troß Seefranfheit und Sturmedgefahr. Die 
Matrojen Iuden das lezte Cargo eben ein; bunderte von 
Dallen verfanfen in die dunfle Tiefe des Kield, obne 
dad eine Füllung dieſer gäbnenden Höhle zu bemerken 
gewefen; die Taue raufchten, die Winden und Krahne 
fnarrten, die Seeleute fangen dazu jene langgezogenen 
Urbeitstaftweifen, und vom Hafen berüber zum Schiff, 

‚vom Schiffe hinüber zum Hafen emwiger Ruderſchlag, 
Boote, die famen, Boote, die gingen, Waaren und 
Menſchen: eine berrlibe Scene. Der Lientenant lächelte 
freundlib in unfer Erftaunen, in unfere Luft binein. 
„She will do well,‘ fagte er mit fopfnidendem Stolje 
und führte feinen Grog wohlgefällig zum Munde. „J 
dare say, she will,“ befräftigte der erite Steuermann 
und fprizte eine, gelbe Tabaköfluth über den blanf ge: 
fhenerten Fußboden. 
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MWahrbaftig, ich ſchwankte eine Minute lang. Den 
eilften ging fie, den fünf-undspwanzigften fonnte fie lanz 
den zu Nem:Vorf, fie mußte fpäteitend den lezten. Was 
war's denn weiter? Einige Tage Erbrechens, fie ließen 
fib in diefen allerliebiten Cabinen fo gemürblich leicht 
binträumen und verdufeln. Und hernach, wer weiß, wel 
anziebende Gefellihait fib um den runden Tiih des 


Salond abendlih fammelte, welche trauliche Verbinduns | 


gen ſich anknüpfen konnte in dem engen, unausweic: 
liben, zwanglofen Beieinander der Seefahrt, wie ſchöne 
Augen mit und über die Waſſerwüſte 'treiften, in den 
fpäten, fremden Sternenhimmel binein? Für alle Fälle 


und Didend, und eine ganze Folge von Reviews und 
Magazined. Und dann — Ymerifa! Urmwälder, Niaga: 
rad, Miſſiſſipis! 

Genug, denn ich war im Lorenz Coſter. Statt nach 
New: York wies mein Kompaß nur gen Rotterdam, und 
ftatt auf den Niagara auf eine Treckſchuyte. Auch gut; 
nur der Lorenz Coſter nicht. Der war, Spaß bei Seite, 
miferabel, au obne die berausfordernde Nabe der Queen 
recht berzlich miferabel. Unten in der fchmalen, gedrangt 
vollen Kajüte, die den Namen der „großen“ führte, batte 
gerade mein Regenſchirm noch Plaß gefunden; ich rettete 
mich raſch wieder die Treppe herauf, widelte mic in 
den Mantel und warf mich mißmurbig auf die feuchte 
Banf. Die Rubenffe aus Antwerpen fritilirten über 
Wappers, de Kevfer und Gallait, die Schüler über die 
Meifter, alled gerade wie bei ung zu Lande. Mein Ge: 
fährte, auch ein Maler, Gottlob einer obne Loͤwenmaͤhne 
und Kapuzinerbart, lachte fie aud und mich, er-rauchte 
philofopbifch feine Eigarre und machte Lichtſtudien, indem 
er die Effekte der Lampe im untern Schiffsraum auffing. 
Antwerpen lag am Strande, verlaffen und vergeſſen; 
nur der fhöne Thurm der Kathedrale grüßte dann und 
wann mit feinem widerlichen Glodenfpiel berüber. Noch 
zwei Stunden bis zur Abfahrt; eben Mitternacht. Auf 
ein Schiff warten, it eine wahre Annehmlichkeit gegen 
das auf einem Schiffe Warten. Ich ſehnte mib nad 
einem deutfchen Poftwagen. Home, sweet home! 

Als nun — endlib, endlih! — die Maſchine an: 
fing zu fprüben, das Mad zu ranfben, das Muder zu 
feufjen, wagte ih mid, von Froit gefcbürtelt, zum 
zweitenmale binab in den Hades. So ſah's aus, nicht 
anders. Bleibe Schatten lagen auf der ſchmalen Banf, 
über die Schwelle fogar und unter dem Tiſche. Der 
Stewart fprang feelenvergnügt zwiſchen dieſen Leichnamen 
umber, die Serviette einladend unter dem Arme. Er 
freute fib über die ungewöbnlihe Anzahl von Paſſagie— 
ren. Auch Eharon ein Egoit! „Kein Platz mebr im 
Pavillon?“ fragte ih ihn. „Nicht eine Ecke, mein Herr; 
den hat eine ungarifhe Familie ganz eingenommen,” — 


| 


werde Platz ſchaffen,“ tröftete der Stewart. 





| 


„Aber, zum — ed muß doch bier im Schiffe Pla& geben, 
wenn ihr ibn drüben im Bureau verfauft!" — „Ja, e# it 
ſchaͤndlich!“ riefen einige zwanzig Stimmen im Chor von 
der Treppe berunter, aus der Unterwelt berauf. „Ich 
Auf der 
einen Bank batte fih ein Engländer ausgeftredt, und 
wie lang! Die Lefer wiffen, mie lang ein Engländer, 
ſeyn kann. Der Stewart rürfelte ibn fanft und flehend: 
„Pray, Sir, get up, there are some Ladies — „D-n 
the Ladies!“ Umgewälzt, fortgeichnardht. Gegenüber 
lag eine fhmale Franzöfin, die fib nah Kräften breit 


machte; ſie ſchlief nicht, ſie that nur ſo, um liegen zu 
hatte die Bibliothek Paul de Kock und Kapitan Marryat | 


dürfen, wo wir nicht einmal ftehen fonnten. „Madame, 
s’il vous plait!“ — »Mais, il me semble, que „. 
Sie war wach, fehr wach. Sie fprab, und wie ſprach 
fie! Die Lefer wiſſen, wie eine Franzöfin fprechen kann. 


Bortfegung folgt.) 


„u 





L’'homme aux aventures. 
(Bortfegung.) 


Auf dem Wege von St. Cloud nah Paris las ih 
den Brief noch einmal, und ich muß gefteben, dab auch 
diefmal ein Wörtchen meine Aufmerffamfeit unwillführ: 
lih mebr als alle andern feffelte, „Meine Töchter —“ da 
machte ich einen Halt, und erſt nachdem ich bdaffelbe fait 
unbewußt wiederholt batte, lad ich meiter. „Meine 
Töchter!“ Hang mir in den Obren nah. Das fonnte 
nicht ohne Abfiht in dem Briefe ſtehen. Unterwegs 
von Paris bis Fontainebleau hüpfte das Wörtchen „CTöch⸗ 
ter” in den fhönften Farben des hoffnungsreichſten Me: 
genbogens auf taufend Seifenblafen vor den Augen meines 
Geifted, und meine Freunde fragten mich oft, was mir 
fehle. „Die Gefhhäfte in N. langmeilen mich; ich wollte, 
Freund B. bätte einen andern damit beauftragt,“ 

Das Schloß, die Erinnerungen an feine frübern 
Beſitzer, die Abſchiedsſcene Napoleons, felbit der ſchöne 
Wald mit feinen ferngefunden Eichen — fonft meine 
Lieblingsblumen — batten kein fonderlihesd Intereſſe für 
mich. Die Seifenblafen waren viel fhöner, und fo 
machte ich endlich der langweiligen Vorbereitung ein 
Ende, empfabl mid auf ein paar Stunden und trat 
meine Fabrt auf Abenteuer an. — „Meine Töchter!“ 

Der Weg von Fontnineblean nah N. erfhien mir 
fehr lang und das Pferd meines Kabriolets unerträglich 
lanafam, Was mich eigentlih fo trieb, weiß ich felbit 
nicht recht. Doc glaube ich, daß mein unverwüſtlicher 
Glaube an den Gott Zufall mich beste. Ich fpielte mit 
allen Möglichkeiten, und das Epiel mar fo ihön. Gegen 
Abend langte ih in N. an und fuhr an der Pofthalterei vor, 
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Auf der Treppe begegnete ich einem armen, ver: 
früppelten Weſen, das mich ganz verwundert mufterte, 
In der Hausflur ftieß ih auf ein altes Mütterchen, 
das an einer Krüde einherhinkte. Ich fragte nab Madame 
B., der Poftbalterin, und die Alte zeigte mir eine 
Thüre rechts. Ich Flopfte an und eine fehr freundlice, 
wohltönende Stimme rief: berein! 

Im Zimmer ſaß meine flante Dame in ſchlichtem 
Hauskleide an einem Tiſche am Feniter, ibr gegenüber 
ein junges Mädchen von ſiebzehn, achtzehn Jahren, bild: 
ſchön, und in einer Art Canapé lehnte eine erwas ältere 
„Tochter,“ weniger ſchön, aber auch nicht zu verachten, 
Große, volle, glühende Augen zeichneten diefe aus; jene 
war fanfter, jungfräulicher, fat blond, In beiden Ge: 
fihtern lag febr viel Geilt und Anmurb. 

Die Mutter, als fie mic fab, fprang auf und mir 
entgegen, und mit einem: „Das it mein großmürbiger 
Wirth,” verrietb fie gleich das Grbeimniß meines In— 
cognito. Die beiden Töchter erboben ſich nun ebenfalls, 
und während mich die Mutter zwang, auf das Canape 
neben fie zu ſitzen, rüdten jene Stüble berbei, auf die 
fie ſich uns halb zur Seite, balb gegenüber niederließen. 

Die gute Frau überbäufte mich mit ibren Dank— 
fagungen, und die beiden „Töchter“ ſahen mich ſehr 
freundlih an, während jene mit der unübertrefflichſten 
Zungenfertigfeit mir die ganze Geſchichte des abeuteuer— 
lien Nachtquartiers noch einmal bis in's kleinſte De: 
tail vorerzäblte, Gleich zu Anfang wurde fie von ibrer 
Mutter, der guten Alten, die ih auf der Hausflur ge: 
feben hatte, unterbroden. Als dieſe hörte, daB der 

„Metter” ihrer Tochter da ſey, fam fie in’s Zimmer 
herein gebumpelt und umarmte mib unter Thrauen. 
Die Scene war ſehr rübrend; aber fie unterbrach die 
Pofthalterin Wittwe nur auf febr kurze Zeit, 

Während diefe mir ibre neue Geſchichte erzählte, 
hatte ich Gelegenbeit, mir die beiden „Töchter“ etwas 
genauer anzufeben, und die fchönen Seifenblafen wurden 
immer lebendiger, immer wahrer. Nach kurzer, aber 
gehörig gepflogener Berathung und Vergleichung ſprach 
ich der Jungern den Preis zu; mein Herz War der 
Lohn. Ih gab es, ohne viel Umftände zu machen, es 
war eben zu haben, und was fonnte ich beiferes damit 
machen? Dann baute ib mir ein Scloößchen, über dem 
der Himmel voll Geigen bing. Das Mädchen war wirf: 
lid febr ſchön; die blonden Haare jtanden dem franzö⸗ 
ſiſch gefbnittenen Geſichte faſt beſſer als ſelbſt dem ſchön— 
ſten germanifben. Das Auge war dunkel und tief, der 
Mund zum Küfen aufgeworfen. Was war da zu machen? 
Küffen — nun das habe ich redlich gerban — in Gedanfen. 

Während der ganzen Erzäblung der Mutter, die in 
eine förmlihe Lobrede auf mich umſchlug, und die ich 
troß meined mehrfaden Proteftirend nit abbreden 


konnte, ‚traf ih oft auf den Blick der fhönen Tochter 
und las in demfelben Himmelsluf. Sie ſchlug zwar 
ftetd das Auge beſcheiden nieder, aber dad war es eben, 
was mich nur noch mebr feffelte. Sie war fo fhön, fo 
ſchön! und da ich auf den eriten Eindruck gehe, fo war die 
Sache abgemacht. Ich ergab mich auf Gnade und Ungnade, 
Ehe die Erzählung der Mutter noch ganz zum Schluffe 
fam, öffnete ſich die Thüre und die Poſthalterin rief: 
„Herein, Auguft, bier ift mein Retter!” Der Herr Auguſt 
war ein ferniger Burſche von viersundsswanzig Jahren; 
er war von dem Holge, aus dem man in der Revolution 
die Generale und unter Napoleon die Sergeanten der 
Grenadiere der Garde machte. Mir fuhr eine kalte 
Ahnung ſchauernd über den Leib, Bon ihren „Söhnen“ 
ftand nichts im Briefe, und fomit ‚batte ich nicht auf 
Herrn Auguſt gerechnet, Was kann er fepn ? — Die Mutter 
balf mir bald aus der Noch und Fündigte mir Herru Auguft 
als ihren Nachbar an, der der Bräutigam ihrer Caroline 
ſey. Ich ſah die beiden Töchter im Fluge an; die braune 
blieb theilnahmlos, die blonde errörhere fehr wenig, fait 
gar nicht, aber fie warf Herrn Auguft einen Blick zu, 
der augenblidlih meine ſchönſte Seifenblaie fprengte. 
Sp wurde ich Wittwer meiner jungen Liebe und hatte 
wenigftens fünf Minuten nötbig, um mich wieder zu faffen, 
zu tröften und zu erholen. Dann warf ich einen lesten 
Blick auf. dad Grab meiner fhönen Traume und von 
dieiem ab auf Die andere Tochter, die Braune, Erft nad 
und nad gewöhnte ich mich an die Erbfolge und die Erbin, 
dann aber fand ich nachgerade, daß anch fie nicht gu vers 
acbten fey. Ja, näber betrachtet, ſchien fie mir fat noch 
ſchöner als die blonde Braut. Sie ſchlug die Augen wes 
niger nieder, fie war viel tapferer, aber auc viel mächtiger 
als die Meine Blonde. Almaͤhlig gewann fie immer mehr, 
je mebr ich fie mir anfhaute; nach zehn, fünfzehn Minuten, 
während welder die Unterhaltung bin und ber flog und 
die Braune oft ein nicht übel angebrachtes Wort einwarf, 
war fie fo in meiner Achtung geitiegen, daß ih meine 
frübere Schwäche für die Blonde kaum noch begreifen 


fonnte. 
Schluß folgt.) 





Gorrefpondenz -Nachrichten. 


Neuchatel, Dttober. 
(Bortfegung.) 
Der Beſuch Deo Könige. 

Am folgenden Tag (Asſtem Wortestiennt in Notredame, 
große Eour mit Vorſtelung des Grafen Mortier, franydfis 
fen Gefandten bei der Tagſatzung, und vieler andern Vers 
fonen, Ueberreichung ber ber Adnigin beſtimmten Gefmente 
an berrfinen Epigen und Tapeten des Landes, Der übrige 
Theit des Morgens wurde verwendet zu Beſuchen der dffents 
lichen Anſtalten. Beim großen Diner, wozw ber König faft 


ale Behörden der Stadt und bed Landes mit vielen Einbeis | Taunigften und twigfprubefnbften Seribeſchen Vaudevilles, ges 


miſchen und Freinden eingeladen batte, brachte er nad 
dein mittefafterlihen Ruf: du vin partout! den Trintſpruch 
aus: „je bois a la sanie ct à la prosperile de tous les 
Neuchätelois. Dieu leur conserre leur simplicite de meurs, 
leurs vieilles et bonnes institutions et franchises et par dessus 
tout les ceurs d’or qui les distinguent.“ Bon diefem Augen: 
blid an war der Enihnſiasmus für den König in Neuchatel 
entſchieden und im Steigen. Es haben bie Genfer und 
Wagdtlaͤnder viel Aber diefen Toaſt commentirt, befonders in 
Beziebung auf der Meucateler bekannte Anbänglichteit an's 
Gold; fo bieß ed: „le roi les connait bien, leurs c@urs sont 
pesants, durs et froids comme de l’or pour la cause de la 
communo patrie; ils sont ductiles comme l’or eic.4 Andere 
meinten, man fbnne auf gut Franzjbſiſch gar nicht fagen des 
caurs d’or, ſoudern nur des cours comparables a l’or, des 
ceurs purs comme de Vor etc. Dieß babe aber wohl ber 
König wicht fagen wollen, darum habe er einen unflaren 
Tropus gebraucht. — Nach dem Diner fam der große Ball, 
den die Stadt dem König im großen Baal bed berrlihen 
Hötel de ville gab, Biel Pracht, tagbeile Beleuhtung, treff⸗ 


Tine Mufit des 55ſten preußiſchen Infanterieregiments (von- 


Mainz bieher geladen), dann Souper, Aues ziemlich gemejfen 
und falt. Der König befuchte denfelben Abend noch einen 
anderu Bau der Fabritanten und Handwerter im Sonzerts 
faat, wo feine Erfcheinung und freundliche Haltung große 
Freude erregte, 

Troy des Megens machte der König mit der Königin 
am 25ften September eine Fahrt nach bem von 1851 ber 
„Übel berüchtigten Wal Travers, dem Hauptfige der damali— 
gen Juſurrettion. Lebhafter Jubel der ſich dit herandraͤu⸗ 
genden Bevoͤlterung, die Ihre ſchöͤnen Vorbereitungen zu 
Waſſer werben fab, 
ihren Wivatrufen und Gefängen war. In Motiers bes 
mertte der König im Saal des Hauſes, wo das Frühſtück bes 
reiter war, eine arme, betagte Grau, bie ſich vergebliche 
Mabe gab, durch bie dichte Menge vor ihr zu dringen, und 
die darüber weinte, Er ertumdigte ſich mäber nach ihr und 
erfuhr, daß fie einer arınen, aber feit lange dem fbnigtichen 
Kaufe ergebenen Bamitie angebdre, und daß fie bei dem 
ſchlechten Wetter einen weiten Weg zu Buß gemacht babe, 
um ibn zu feben. Darauf reichte er ihr durch bie Menge 
die Hand, zog fie dur, führte fie zur Königin, fleilte fie 
ibr vor und fagtes weit fie fo viel Mühe gehabt, zu ibın zu 
tommen, wolle er, daß fie wenigſtens verfihern könne, mir 
dein König und der Königin gefrühſtückt zu baden, Er ſelbſt 
reichte ibr nun eine Taſſe Kaffee, die auch die gute Alte 
nach Bergießung vieler Thraͤnen tranf. — Unter Blodenges 
fäute und vielflimmigen Zuruf ging die Neife über Boudry 
zuruͤck nach Colombier, wo der König die dort ausgegrabenen 
rbmifehen Alteribämer in Augenfchein nabın und dann mac 
Neuchatel zurädtebrie, Abends war dba großes Feuerwert, 
gewiß eines der fhönften, die je in der Schweiz geſehen 
worden find, unter andern ein Tempel des Nubms, binter 
dem ſich die Sonne erbob, als Sinnbild des beutigen Deutſch— 
lands, ein auf dem See brennendes Schiff u. f. w. Auf 
dem See leuchtete dad Dampfſchiff Neuchatels, der fleine 
Sndunriel, im taufend Litern. — Zulezt fan, an bies 
fem Tage das berrliche Ben, dad die Grafen Fried— 
ri und Ludwig Pourtaled dem Koͤnig im ihrem prädtigen 
Hoͤtel gaben, Dazu war an deifen Nordfeite ein Spelſeſaal 
für dreibundert Perfonen angebaut worden, ber an Pracht 
und Gefhmad nur wenige feines Gleichen haben dürfte, 
Vorher aber wurde le secretsire et le cuisinier, eines ber 


aber darıım nicht weniger frob bei 


geben, und zwar von Befreundeten bes Hauſes, mit fo aus⸗ 
gegeichnetem Talent, bad ber Konig mehrmals in homeriſches 
Lachen ausbrach. Nachher fam ein präcdtiges Sonper, daß 
fo nur von Pourtatesfhem Reichthum in der Schweiz geger 
ben werben fan. In der Nähe der Königstafel faben zweis 
hundert gepuste Damen, mebrere von ausgezeichneter Shbns 
beit. Die berrfiche, bier nie gebdrte Mufie des S5ften 
preußifhen Infanterieregiments erböbte ungefeben den Zauter 
des faft maͤhrchenhaften Feſtes, bad der Ergenbeit, ber Gafts 
lichteit und dem Gefchinac ber Grafen Pourtales gleich viel 
Ehre machte, 

Welcher Eontraft zwiſchen diefem prachtvollen, lichtbellen 
Fefte im Parfüm gebildeter Ariftofratie und den Feten des 
fotgenden Tages (27ftem), wo unter ungeſtuͤm berabfirdinens 
dem Regen nichts von folder Pracht, von ſolchem Reichthum 
zu feben war, und bie doch nicht weniger Wertb batten, ja 
in ibrer fettenen Eigentbämfimfeit viel ſchwerer nachzumachen 
und zu erreichen find, ald das Pourtalesſche. Wie fen ger 
fagt, das ganze Land, wo ber König durchtam, war ein 
großer Fenfaat mil grünen, flaggenden Ebrensogen bei jedem 
Dorfe, bei jeder Dorforenge, un jeder palfenden GSıeile; faft 
uͤberal geſchmuͤckte Käufer und-Hätten, Bänder und Biumen 
und Fahnen in unenblicher Menge. Aber in diefen Feſtſaal 
ergoß fih ein grauer Megenhimmel, wilde Sirdme durch— 
flutheten ibn nach allen Zeiten, das fonft fo frdne Ruzthal 
glich ſich nicht mehr, empfindliche Hätte berrichre in ben Bers 
gen, und gang matlirlich wire e8 gewefen, wenn die Eins 
wobner ibre Wobnungen nicht verlaffen bitten, ärgerlich über 
die unnuͤhen Vorbereitungen und das verdorbene Feſt. So 
aber war ed nicht. In diefem braven Gebirgsvolt war heller 
Sonnenſchein und warme Commerluft, Bom früben Morgen 
an erwarteten fie in dichtgebrängten, aber naffen Haufen ben 
Kbnig, und wohin er kan, ſchallte ihm Freudenruf vor und 
nad, Wo an den Unbbben und Bergen ver Wagen langſam 
fubr, mußte er feine Hand dem Volt reichen, oder man 
zwang ibn andiufteigen, um irgend ein Feines Gemeinde: 
baus in Augenſchein zu nebmen, Zuerſt verweilte der Kbnig 
in dein treu ergebenen Balengin, wo er mit ber Königin 
bie Fahne und beren Simnſprüche betrachtete, die fie als 
Kronprinzeffin dem Dorfe für feine fefte Aubaͤnglichteit 1851 
verehrt batte. Mach manchem freubigen und anertennenden 
Hin- und Herreden zwiften dem Bürgermeifter und dem 
König wurde die Reife mach verändertem Plane weiter fort 
geiezt.- Noch am Morgen war befchlofen, nur bis Rocle zu 
fabren und von da über La Epeaursdesfonds noch gegen Abend 
das Fürſtenthum zu verlafen. Die Porler legten aber in 
Valengin dem König ibre Bitte, er möchte Breneis und bie 
Hoͤble bejuchen und im Locke Übernamten, fo dringend an's 
Herz, dad er fit dazu entichloß, worauf die Abgeſaudten 
fpornftreichs nach Haus eitten. Dogegen follte die Königin 
von Locle aus nit weiter geben, fondern gleich über Ra 
Epenursdesfonds und Basmonfienr das Fuͤrſtentbhum verlaffen. 
um einen Vorfprung vor den König zu gewinnen und fich auf 
ber eiligen Nücdrlife die Nachtruhe nicht verfügen zu müſſen. 
So ging es durch Boudevitierd, Mallvillers, Haut⸗Geneveys, 
Sagne nach Ted Ponts. Am Abend, wo fi ber Regen ges 
legt hatte, war das ganze Pontstbal bis zum ben Meinften 
und entlegenften Haͤuſern erleuchtet, was von den Bergen 
ein ſehr reizender Anblick geweſen ſeyn fol. 

Schluß folgt.) 
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L'hommes aux aventures. 
Schluß.) 


So weit war ich gekommen, da hielt eine Poſtchaiſe 
vor dem Haufe und Alles flog zum Fenſter. Meine 
Braune lehnte fih faft mehr, ald der Anftand erlaubte, 
hinaus, und fiehe, ein ſchwarzbraunes, fehnurrbärtiged 
Geficht näherte fih dem ihrigen fo fehr, daß der Kuß 
fein Sweifel mehr war; ich fah und hörte ibn. Dann 
reichte ihr der Schwarzbraune ein zweijähriged kraus— 
föpfiges Kind durch's Fenfter herein, das lallend und 
jauchzend zugleih feine Mutter küßte. Unterdeß fam 
der Schwarzbraune in’d Zimmer, und ald er hörte, wer 
ich fen, trat er auf mich zu, fchüttelre mir die Hand 
mit einem recht gefunden Drude und ging dann wieder 
zu feiner Frau, die er noch gefunder küßte. 
eine Freude, wie lieb fi die Leute hatten. Ein ftolger, 
fetter, Mäblener Himmel lag in der Art, wie fie fi 
anſahen und berzten. Ich konnte nicht einmal Argerlich 
und neidifch fepn, und mußte mir geftehen, daß fo eine 
Fran fo einen Mann baben mußte, und wahrlich feinen 
homme de lettre, de plume ou de papier. — Die Blonde 
batte mir doch beffer zugefagt. 

„Nun fehlt nur noch unfer Schooßkind, unſere liebe 
Cordelia,” fagte die Mutter. „Aber fie kommt gewiß 





Ed war - 





bald, denn fie ift fhon lange fort und batte nur einen 
Beſuch zu mahen.” — Gorbdelia! Cordelial!l Ich batte 
einft ein wunderbares Weib gefannt, das diefen Namen 
führte. Sie lehrte ung ein Spiel: „diable que me veux tu. 
— — frau W. winfte mir drobend mit dem Finger und 
fagte fchergend: „Die bat Nabe an Ihnen genommen 
und mit Ihnen geipielt, wie Sie’d verdienen. Sie werden 
fie gewiß nie vergeffen.” 

Zaufendmal babe ich das diable que me veux tu in 


| meinem Herzen wiederklingen bören; und ald der Name 


Sordelia ausgefprochen wurde, fuhren Funken mie Bliße 
in meinem Innern auf, Ich dachte nur an jenen ftolyen, 
fhönen Wal, ber, je fetter man ibn erfaffen wollte, deſto 
glatter und rafcher entichlüpfte. — Nicht lange, fo öffnete 
fih die Thüre abermals und die ganze Familie rief; 
Gordelia, Gordelia, und in mir Mang es: Gorbdelia, 
Eordelia! 

Es war die Heine, verwachlene Figur, ein Höder 
vorne, einer binten, der ich auf der Treppe begegnet. 
Ein geiftreihes Gefiht, ein liebevolled Auge, und dazu 
ein ganz verdrebter Körper. Ich fürchtete fait, dab ich 
bier glüdliher fepn könnte, Sie war die ältefte Tochter, 


' und, wie ich fpäter fab, der geiftige Adler der Familie, 


ein fehr audgezeichneted Weſen. — Aber an dieſem erjten 
Abende fam mir dad Weſen fait unbeimlih vor, und je 
mebr ich von der Blonden abfah nach der Braunen bin 
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und von diefer nah der Budligen, deito unbebaglicher 
fühlte ih mic. . 

Nach einer Stunde etwa wollte ih aufbrechen, aber 
das gab einen Sturm. Die Mutter und die Töchter 
und der gegenwärtige und zufünftige Schwiegerfobn legten 
Einfprabe ein. Am lebendigften aber proreftirte Die 
Budligte; fie nahm mic bei der Hand und ſah mir mit 
ihrem fhönen Auge durh Mark und Bein. Das ent: 
ſchied; ich verſprach beilig und theuer, mächftend auf 
mehrere Tage wieder zu fommen, wenn man mir nur 
beute erlauben wolle, mein gegebenes Wort, in drei 
Stunden wieder in Fontainebleau zu fepn, zu balten, — 
Später babe ih in dieſer liebendwürdigen Familie ein 
paar fehr fhöne Tage verlebt und bin auf den Spätherbit 
zur Hochzeit der Blonden geladen. 


I. 


Madame ©. fagte: „Es iſt doch Schade, daß die 
Heine Blonde auch fhon vergeben war. Ich bätte drauf 
gewettet, daß die Gefchichte mit einer Heiratb oder einer 
Verlobung endigen würde.” — „Wer ftebt Ihnen dafür, 
daß fie nicht fo endigt?“ — „Aber Sie wollen dob nicht 
die Budlige heirarben ?” rief Mademoifelle D., die über 
die Jahre der Eiferfuht hinaus ift und ſchlechtweg nur 
die Tante heißt, 

„Ei,“ fagte ich, „warum denn nicht? Wenn ich nad 
meinem Geſchmacke beirarhe, fo muß meine zufünftige 
Frau wenigſtens Einen Kapitalfebler baben, blind, taub, 
ftumm oder auf einem Beine lahm ſeyn.“ 

Die Damen lahten und die Tante fragte: „Uber 
warum denn das?” — „Aus Vorfihr und Beſcheidenheit, 
weil ich weiß, daß ich der Kapitalfebler wenigſtens ein 
Halbdugend babe; und dann iſt es feine Kunft und fein 
Verdienſt, ein fchönes Weib zu lieben, und ih möchte 
meiner zufünftigen Frau zeigen, daß ich mebr fann als 
Andere.” — „Sehr ſchön, aber eine Budlige!” — „Nun, 
auf die habe ich's wirklich auch nicht abgeſehen. Aber Sie 
haben zwei Damen vergeflen, die Poſtmeiſterin und ihre 
feine Entelin, die Tochter der Braunen.” — „Da wird 
Ihnen die Wahl ſchwer fallen,“ erwiderte die Tante.” — 
„Ih geftehe, daß ih nod nicht ganz entihieden bin, 
aber ich habe ja Zeit zu warten und zuzuſehen. Die eine 
ift noch etwas jung und die andere wird mir keiner 
wegbolen.” 

Die Unterhaltung fchlug um, und nach einer Weile 


* — — — — — 


„Was? Sie haben — eine Frau — für mich? da werde 
ich mich wohl hüten, fie zu nehmen. Schönen Dank.“ — 
„In allem Ernſt. Sie kennen Madame D., in deren 
ſchoͤnem Lanbbaufe wir oft im vorigen Jahrewaren. Ich bin 
überzeugt, die Frau, die feit drei Monaten Wittwe ift, 
langweilt fi fehr, und ed fommt nur auf einen Verſuch 
an. Ich werte zehn gegen Eins, dad Sie fie befommen, 
wenn Sie nur wollen.” 

„Wahrlich,“ rief ich lachend, „die bebagt mir! fie ift 
uberdieß ein paar Jahre jünger ald meine Pofthalterin. 
Topp!” — „D, ſpaßen Sie nicht; die Frau bat eine und 
eine halbe Million im Vermögen.” — „Tine und eine halbe 
Million,“ wiederholte ich gerade fo langlam und bedächtig 
und in demfelben Tone, in dem 2, mir die Summe 
vorgeritten batte. „Eine und eine halbe Million! Lieber 
Freund, wo wohnt Ihr Perruquier?" — „Was foll das 
beißen?” — „Ib will mir die Haare fheeren laffen und 
ein falſches Toupet auflegen.” — „Spaßen Gie nihr!“ 
— „Und wo wohnt Ihr Zahnarzt?" — „Wie fo?" — 
„Sie werden mir Necht geben, wenn ih mir auch ein 
paar Zahne ausreißen lafe, ehe ih Sie bitte, mid 
Ihrer Freundin vorzuftellen.“ 

Am andern Tage hörte ih, daß Madame G., die 
meinen fauderwelihen Namen nie behalten fonnte, mid 
le Monsieur aux aventures nannte. Dad batte ih von 
meiner Offenherzigkeit. 

HM. 


Holländifche Hchildereien, 
(Bortfegung.) 


Die Meuterei, welde nun unter dem Schiffsvolke 
entitand, gewährte mir, dem unfchuldigen Anftifter, ein 
ftilled Vergnügen. Es wurde in allen europäifchen 
Zungen geflucht, geibimpft, gedroht, gebeten, gelifpelt. 
Hunde fhrieen mit Keinen Kindern um die Wette, Aus 


| der balb geöffneten Thüre des Pavillons blidten terraffen 


| artig gruppirt einige Dußend Köpfe, 


| 


ging ich auf den Balfon und ſah mir den Maftenwald | 


im Baſſin vor unferem Haufe an, wie der helle Mond 
Alles belebte. Bald gefellte fi Herr 2. zu mir, und fo 
bin und ber ſprechend kamen wir auf mancherlei. 
meinte, ich fcheine doch bei meiner Reife ein wenig an die 
Möglihfeit einer Brautfahrt gedacht zu haben. — „Hören 
Sie," fuhr er fort, „ich babe eine Frau für Sie.” — 


Maͤnnerköpfe, 
Frauenköpfe, ſogar Pfeifenköpfe. Ich roh ungariſchen 
Kuafter. O Ironie des Lebens! an der Thüre ſtaud in 
ſechs Sprachen zu leſen: „Hier darf nicht geraucht wer: 
den.” Der Stewart rief den Kapitän, der Kapitän den 
Stewart, die Gargond rannten mit Licht umber, Die 
Matrofen mit Koffern. Der Gonducteur verlangte böflich 


‚ die Billers, die Paſſagiere deſto gröber ihren Platz. Als 


Er | 


| 
| 
| 
| 


nun alles bübich im Gange war, ald die Liegenden zum 
Steben und die Stebenden zum Eigen gebracht worden, 
als das europäifche Sleichgewicht ſich allmaäbligft wieder ber: 
ftellte, ergriff ich ftoifch meinen Megenfchirm und ging von 
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dannen, begleitet von den Segenswünſchen einiger ſcheuen 
Seelen, deren Recht ich vertreten batte, und von der 
‚Pariferin fprübenden Zornbliden. Ich fab voraus, wie 
entießlih langweilig ed drunten werden würde. An 
Schlaf und Lager kein Gedanke; fünfzig Menſchen auf 
zwanzig Plägen fteif neben einander ſitzend, verdrießlic, 
überwacht, mißlaunig , und zu den fünfzig Menſchen 
einbundert Mäntel, Stöde, Schirme, Taſchen, Säde, 
Kalten, Kitten, Körbe, und zu den einhundert und fünfzig 
zulammenaddirten eine einzige Lampe und fein Feniter 
offen, weil es den Damen zog — nein, ic entflob, 
Furhtbar wurden, das adnete ich in tieffter Seele, die 
Folgen diefer Preßfreibeit. Ich babe mir immer gewünſcht, 
declamirte ib — frei nab „von Schiller” in „die Maus 
ber“ — ib babe mir immer gewünſcht, ein Sklaven 
ſchiff zu feben, jezt wünſche ich es nit mehr. Ein 
bolländifher Vergnügungsreifender, der Nächſte an der 
Thüre, klammerte ſich verzweifelnd an meine Knie; er 
wollte mit mir entfliehen; aber, das Unglüd mat bartz 
berzig, ich ſtieß ibn beulend zurück in feinen Feldſtuhl, 
warf die Thüre in’d Schloß umd enteilte. 

Himmliſche Luft droben, Luft und Freibeit! Eogar 
etwas mehr noch, Negen nämlich und Nebel und Kälte. 
Der Maler ſchlief; Maler baben in der Megel ein gutes 
Gewiffen. Einen Augenblick verſuchte mich tenflifche 
Luft, ibn zu weden. Aber mein edleres Selbit fiegte 
und ich trat zahneklappernd an den Schlot des Schiffes, 
wie Petrus an das Koblenfener. Leider. fehlten des 
Mihterd Mägde, mit ibnen zu plaudern. Statr ihrer 
unterbielt ich mic mit dem Heinen Schiffsjungen, der 
zufammengelauert in einem Haufen Taue lay. 

Der Lorenz Coſter ging entießlib langfam. Lieber 
Gott, iſt ed denn anders von einem Hollander zu er: 
warten, felbft wenn er eine Dampfmaſchine vorfpannt? 
Die Naht war ſchauerlich kalt. Als es über die flachen, 
öden Ufer grau berandammerte aus dem blinzelnd mat: 
ten Auge eines bollandiiben Herbjitages, fubr ein fo 
fbarfer Froſthauch über Waſſer und Schiff, dab mein 
Taukotb, mein Mantel und mein Schiffsjunge mid 
nicht mehr wäarımfen. Ich fehlich verzweifelnd auf Ent: 
deungen aus; nur ein frodener Winkel, ein windge: 
fiderter! Die Treppe zum dritten Plage binab winkte 
mir einladend; ich folgte. Drunten ein noch engerer 
Raum, eine niedrigere Dede, mehr Shmuß und Dunft, 
aber weniger Menichen. Eine Bank bor noch einige Fuß: 
längen und eines balben Fußes Breite: Fuunze. Ic 
firedte mid in todesmutbiger Entlagung hin. Mein 
Nachbar war ein Handwerksburſch, ein reifender oben: 
drein, alſo eine Art Eollega. Gegenüber ſchnarchten 
ſechs bolläandifhe Füleliere den gefunden Schlummer der 
DVaterlandsvertbeidigung. Ein paar Dienitmägde, eine 
Amme mit zwei Kindern, eine dide Marketenderin bil: 


deten die fchöne Hälfte der Einwohnerfhaft, Während 
ih mib unter diefem neuen Wolfe beſcheiden und zu« 
frieden anjiedelte, drängten fib mir unwillkührliche Ver— 
gleibungen entgegen zwifchen der guten Geſellſchaft im 
Pavillon, der lieben Mirtelllafe in der Kajüte und dem 
„Füßen Pöbel“ auf dem dritten Plage. Nummer Eins 
batte privilegirt die Thüren binter ſich abgefchloffen, uns 
befümmert um unfere Noth und Verlegenbeit; Nummer 
Eins rauchte, wo das Rauchen verboten war; Nummer 
Eins ſchlief, derweil wir nicht einmal fißen durften: 
beati possidenies. Gie hatten dad Recht, deun fie 
hatten die Macht, denn fie batten — das Geld, Nummer 
zwei ſah ſich Durcheinander mit ſcheelen Augen an; trat ein 
neuer Ankömmling berein, fpreisten fi die alten gewiß 
wm fo breiter aus; Keinem ward gegönnt, was er batte, 
und Keiner batte, was ibm zu gönnen war. Genereller 
Unfriede daher, dumpfes Gemurmel, Stöbnen und Gah— 
nen. Beata mediocritas, heißt das auf ſchlecht lateiniſch. 
Nummer drei nun; wahrhaftig, man thut recht, den 
legten Plaß das Paradies zu bemennen. Hier herrfchte 
vollftändiger status innocentie, Ginigfeit und Traulich- 
keit. Das Lamm mweidere neben dem Tiger, die Dienft: 
magd fchief neben dem Füfelier. Mein Handwerksburſch 
— vielleiht doc wedte ich ihm ungelegenft aus fühen 
SHerbergsträumen — machte mir bereitwillig und freund: 
lih mehr Plaß, als ich bedurfte, und fuchte fogar eine 
ganze franzöfifbe Phrafe zufammen, mid zu bemwillfom: 
men. Da ih aber gar auf Deutih dankte, gerierh er in 
eine findliche Freude hinein, er ſchob mir fein Kopikiffen, 
das fchwere Felleifen, dienftfertig unter, und zwar — 
Gott fegne die ehrliche Seele, fie war aus Zwidau! — 
das weicite Ende, wo die drei fhmußigen Hemden und 
die fonntäglihe Bloufe verpadt waren; er felber legte 
fih auf die Schuhſeite. 


Gortſetzung folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 
NReuchatel, Ottober. 
Schluß.) 
Der Beſuch des Königs, 

In Locke waren oroße Anſtalten zum Empfang des 
Kbnigs gemacht, faſt fein Haus ungeſchmückt, Ehrenbogen, 
Ehrengarden zu Pferd wie in Neuchatel, Feſtreden mir Gäus 
gern und Sängerinnen, Vorftelung ber Bebdrben, ber Geifts 
Tichteit, des Militärs w. f. m. Der König ging von einem 
Privathaus, wo er abgefliegen rar, zu Fuß nam dem Stadt⸗ 
haus, und bernach von da auch woieber zurüd, wenn man 
das Gehen nennen fan, denn ed War ein Mittelding von 
Erdruͤctt- und Gerragenwerben. Man wollte den Unbrang 
hindern, der König ließ es aber nicht zu; j'arriverai bien, 
seulement un peu plus tard, fagte er gerfibrt. Im großen 
Saale des Stadthanfes war ein Frühſtück bereiten, und es 
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wurden dein König bie im Locke für ibm gearbeiteten Chro— 
nometer und Barometer überreicht, Auch bier, wie an fo 
vielen Orten, wurde faft mehr geweint, als gefprowen. Au⸗ 
derivirtd mag man darüber Lächeln, es unbegreiflich oder 
fioeririeben finden; wir haben diefe Scenen mitgemacht und 
mirgelebt, wir wien recht gut, wole uns und Andern dabei 
zu Murb war, Nah dem Bräpnäd mußte die Königin an 
die Fortfegung ibrer Reiſe benfen, Der König führte fie 
nad dem Kaufe zuruͤct, uud ebe fie in den Wagen flieg, 
umarınte er fie fo berzlich, wie ein guter Bürger feine Frau, 
In biefem Lande einfacher, guter Gitte mußte dieß ben 
Zuber für den König noch erhbhen. Bald nachber brach der 
König nach den Breners auf. Dieb ift eines der ſchnſten 
und woblhabendſten Gebirgsddrfer, bie man feben fann, in 
lachender Gegend, in einem anmutbigen Thal, an deffen Weſt⸗ 
feite der Doubs flieht, der bier die Grenze des Landes gegen 
Frantreih bilder, Schon als der König nad Kocle fam, 
batte fim das Wetter aufgebeitert, jezt war ganz blauer 
Himmel und Sonnenfhein. Diefelden Vorbereitungen, birs 
felde Stimmung des Volts. Auf einer, von zabliofen feinen 
Babrgeugen umgebenen, prächtig verzierten Barfe, einem 
Meifterftiäct von Eleganz und Leichtigteit, ſchiffte ſich der 
Hof nah der Grone Toffiere ein. Diefe war aͤußerſt ger 
fchmadooll verziert und beleuchtet, und im Hintergrund ftand 
ein Chor weißgefleiderer, fingender Mädchen, gleichfam bie 
Gejpielinnen der Doussslindine, Auf dem Rücweg fan 
der Souspraͤfett des franzbſiſchen Departements des Doubs, 
um im Namen feiner Regierung den König an Branfreichs 
Grenze zu befomplimentiren; bierauf fleilte er bie mit ibm 
getomimenen Bebdrden des Departements vor und bemerkte 
dabei, wie er feine Freude Über das gute Verhaͤltniß zwiſchen 
den Fürftentbum Neucatel und dem Departement Doubs 
ansprechen muͤſſe. Der König bat ibm wiederholt, fich zu 
bededen, zumal es ſchon kuͤhl ſey, und auf feine Barte zu 
tommen; der Souspräfeft aber lehnte diefes ab, und 309 fi 
mach einigen Augenblicken mir den Seinigen zuruͤck. Das ganze 
franzbſiſche Ufer war vo Menschen, 

Nach Rosie zurückgetehrt, wurde der König burch einen 
neuen Anvblick Aberraſcht. Am Tage batte er den Drt und 
feine anmuthigen Umgebungen im bervorbrechenden Sonnen⸗ 
fein gefeben, jezt zeigte fi Locle mit dem ganzen Thal 
erleuchtet, die entfernteften Haͤuſer wie die In der Mitte 
des Dorfs, auf den Höhen wie im Thal. Diefe Beleuchtung 
fonnte faft der in Neuchatel am die Geite geftellt werden, ja 
fie batte nom etwas Eigenthümlicheres. in großes Mahl, 
das für den König bereit ftand, nabm er nicht an, lud das 
gegen die Bebbrden, Geiſtlichen, Mititärd und bie ausge— 
zeichneten Fabritanten Loces in feine Wohnung zum Thee 
ein, Diefe Abendstunden waren vielleicht die anziebendnten 
in den fünf Tagen; denn da ſah man den Monarchen in 
feiner ganzen haͤuslichen Natuͤrlichteit, in feiner reichen Raune 
bei vielem Wiſſen und in dem Befreven, Allen angenehm 
und nüglih zu feym Die Unterbaltung war ganz einfach 
und ungezwungen; der König ſprach viel mit ben Mecanis 
tern und Ubrmachern; jeder fonnte ſich geben wie er war, 
wobei freilich der König am meiften gewann. 

In Ra Epauxsdesfonds, wo ber König Tags barauf 
eintraf, wimmelte es von frbblinen Menſchen, wiewohl in 
bein Dorfe viele dem König Abgeneigte und Raditale woh— 
nen. Mehrere batten auch nichts zum Schmuck ihrer Käufer 
geiban, verbieften fich aber fonft zurücgezogen und anftändig. 
Grobe Vorftellung der Bebdrden auf dem Stadthauſe u. ſ. w. 
Des Königs Trintſpruch auf bad Gedeihen Ra Ehaursdesfonds 
und feiner Induftrie wurde mit maͤchtigem Jubel beantwortet, 


— — —— 


und die Scene warb immer lebhafter, wie bet Königs Ger 
ſpraͤch mit den Einwohnern, Schon war es Zeit zum Aufs 
bruch, ats der König nom viel zu fragen und zu fagen batte, 
Ueberdieß war in einem benachbarten Saale eine Meine Kuuſt⸗ 
ausftellung veranftafter, die er mit befonderem Intereſſe in 
Augenſchein nahm, 3. B. Ubren mit befonderen Memanids 
mus für gewiffe fremde Länder, andere mit geſchmackvoll en 
Gravirungen. dem Sturz bed Doubs, der Windmühle von 
Sansfonci, einer kleinen, nur ſechs Linien fangen Slugels 
bünfe, an der alles vollftändig im Gange iſt, ſelbſt die wins 
ige Batterie. Leber Aues ſprach ſich der König tbeilnehs 
mend, fragend, erfundigend, ermunternd und fobend mit 
großer Rebbaftigreit und Sachtenntuiß aus, Zulezt — es war 
fhon Längft angeſpannt — ſchlug ibın der Maire vor, bie merts 
wuͤrdige, durch freiwillige Beiträge gebildete Anſtalt für bie 
Erziehung armer Maͤdchen zu befuchen,. Der König macht ſich 
gleich zu Fuß auf ben Weg, und nun wiederbolt ſich biefelbe 
Scene, wie Kags vorber: die jubelnde Menge drängt dem 
Monarchen, fabt feine Hände und Kleider, fo daß er faum 
und nur Tangfam vorwärs fan, Man wi ibm Pag 
machen, er aber hindert es mit freundlicher Gutmüthigteit: 
Laissez-le faire. Die Kinder empfangen ibn bei feinem Eins 
tritt mit ibrem Dieu conserre le Roi, das ibn zu Thraͤnen 
ruͤhrt, die er umſonſt zu verbergen ſucht. Endlich aber mußte 
doch geſchleden ſeyn. Mit größter Bewegung fagte der K⸗ 
nig: Je n’aime pas los adieur, c'est une mauraise invenlion. 
Stumme Umarmungen und Haͤndeſchuͤtteln, er fteigt mit feis 
nem Adjutanten "ein und der Wagen rollt unter vielfachem 
Zuruf fort, Hinter Basınonfieur iſt gleich die Grenze des 
Fürftentbums ; da fteben mehrere hundert Menſchen aus ber 
Umgegend; Männer, Brauen und Kinder treten fo dicht um 
den Wagen, daß er nicht mehr fort tann. Der König reiche 
den Worbderften die Hand, gleich ſtuͤrzen fi Alle darauf; fo 
muß er fie herumrelchen an Jung und Nr Kaum kann ber 
Neuchatelſche Staatsratb durch zum legten Abſchied. Alues ift 
in Thraͤnen, ſelbſt bie Dienerfchaft des Konigs und die Pofils 
lone; dieſe wagen nicht fortzufabren, endlich benugen fie 
einen günftigen Augenblick, die Pferde zieben rafch an und dev 
König iſt Über die Grenze, von der er den Geinigen noch 
fange Grhße zuwirft, bis endlich ber Wagen verſchwindet. 
So endigtem diefe fünf Tage, an denen obne polizeiliche 
Hüͤtfe weber im Gedränge der Hauptſtadt noch auf dem Lande 
der geringfle Mißton, fein unpaffender Ruf, kein rober Schrei 
oebdrt wurde, an denen nicht bie geringfte Unordnung und 
Sidrung vorfiel, und das gebitdere Vott in Städten und Dörfern 
dem König die Honnenrs anf eine Art machte, die beider gleich 
wärdig it. — Ein alter Basler, ber dich Alles mit angeſeben 
batte und dem König uͤberall bin gefolgt war, fügte zu mirs 
„Solche Tage follten uns Schweizern die Augen dffuen, Wir 
baben lange Über Monarchen und Mongrchien gefpottet, wies 
wohl wir und nie fchenten, uns ihnen zu vermierben, auch 
zu Zeiten vor ihnen zu fnieen, wie vor Karl dem Kübnen, 
und ibre ungerechreften Schlachten zu fihlagen, wie unter 
Napoleon. Jezt ift bie Zeit gefommen, wo wir über uns 
ſelbſt fporten müffen, Unfere einſt kraͤftigen Republiten find 
jegt ein Kinderfpott, denn fie jind altersſchwach, frant und 
wurmftichig geworben, fie zerfallen im fih und unter fich. 
Jugend iſt nur noch im Ländern mit guten Verfaſſungen 
und guten Fuͤrſten.“ * 
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Mozims grolses Wörterbuch 


in der franzöſiſch-deutſchen Abtheilung nunmehr vollſtändig. 





Gil] So eben haben wir an die verehrlichen Sortimentshandlungen verſandt die letzte Abtheilung des fran—⸗ 


zöſfiſhen Theils von; 
Meozin’s 


vollitändigem Wörterbuch 


‚der deutichen und franzöfichen Sprache, 


nad ben neueften und beften Werfen 


über Sprache, Künſte und Wilfenfchaften; 
enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Ausfprache der fehwierigeren, eine Auswahl 
erlauternder Beifpiele zur Verſtaͤndlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die haupts 
fachlichften finnverwandten Wörter, Sprüchwörter und fprüchwörtlichen Nedensarten 
beider Sprachen, die Ausdrücke des franzöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte 
und Maafe der verfchiedenen Staaten, ein Verzeichniß der gebrauchlichften Eigens 
namen von Perfonen, Ländern, Flüffen ıc. 
Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
| Auf’s Neue durchgeſehen und vermehrt 
von 
Dr. U, Peſchier, 
Profeffor an der Umiverfitär Tübingen. 
4 Bände. In 8 Lieferungen von ungefähr 3@ Bogen. Subfcriptionspreis 14 fl. od. 8 Nthir. 8 Gr. 
Jede Lieferung 1 fl. 45 Fr. oder 1 Rthlr. 1 Or. 
Teinturerie — Schluss. 


In diefe neue Ausgabe wurden die neueften Vokabeln und Medensarten aufgenommen, welche entweber 
dem politiiben und literariihen Federfrieg, den Salond, der Phrafeologie der neuen Schule, oder der 
befonderen Sprache ber Parteien, zuweilen auch dem Dialeft der niederen Klaſſen angehören. Vereichert iſt die— 
felbe ferner durch eine Menge Etymologien, durch eine vergleihende Spnonpmif, durh Angabe ber unregel- 
mäßigen Bildung der Mehrzahl, endlih durch mande Sprübwörter und Nedensarten, welhe die Cigenthümlichkeit 
beider Spraden am beiten bezeichnen. Ungeachtet diefer zablreihen Zufäße wird der Umfang der neuen Auflage 
nicht bedeutend vergrößert; daher fommt es, daß wir im Stande find, dieſes forgfältig überarbeitete und rei 
vermebrte Wörterbuh um einen verhältnifmäßig fo ungemein billigen Preis zu liefern. ö 

Wir hoffen ſomit, daß diefe neue Auflage die Brauchbarfeit und Verbreitung des längft amerfannten vors 
trefflihen Werkes noch bedeutend erhöhen wird. Ye 
, Auf die äußere Ausitartung — Schrift, Drud und Papier — verwandten wir eine ganz befondere Sorgfalt; 
wie man fih durch Einfiht des Werkes überzeugen wird, i 
Stuttgart und Tübingen, Dft. 1842, 


> 


I ©. Cotta'ſcher Werlag. 


tr) Neue Musikalien, 


im Verlag von 


FRIEDRICH KISTNER 
in Leipzig. 

Bennett, W. 8., Op. 23. 
Singstimme mit Pite.- Begl. 

— Op. 24. Suite de Piece pour Piano. 

Cism-E-Em-A-Fism-H 1 Rıhlr. 410 Ngr. 

Brizzi, S., L’Arno. Notturno a due Voci con Pilte. 

„In val d’Arno all’ ora,“ Poesia del Conte Carlo 


Sechs Gesänge für eine 
4 Rthlr. 


Pepoli. ı 7". Ngr. 
Cramer, J B., Practische Pianoforte -Schule. Neue 
Ausgabe. 4 Rthlr. 


David, F., Op. 14. Second Concerto pour Violon 
avec Orchestre. (Dedis a Moscheles.) 
3 Rthir. 10 Ngr. 
— Op. 14. Le möme avec Piano. D 4 Rthir. 20 Ngr. 
Du Vernoy, J., Op. 19. Romance russe d’A. Alabıef® 
transcrite pour Piano, Am 7'(, Ngr. 
— Op. 15. Deux Valses brillantes pour Piane, 
Bus 742 Ngr. 
— Op. 16. Impramptu > Piano, 
Hartmann, J. P. E., Op. 35. Sechs Lieder für eine 
Singst. mit Pfte. - Begl, 15 Dgr. 
Herz, H. et de Beriot, Op. 56. Variations concert, 
p- Piano et Violon. Nouvelle Edition, 
1 Rthir. 5 Ngr. 
— — Les mömes p. Piano et Violoncelle p. A. 
C, Prell. 4 Rthlr. 5 Ngr. 
— — Les mömes arr. p. Piano & 4 Mains p. F. 
L. Schubert. 4 Rıbir. 
Kittt, J. F., Op. 22. Concert-Ouverture f.d. grosse 
Orchester. 3 Rthlr, 
— Dieselbe f, Pianoforte zu 4 Händen, einge- 
richtet vom Componisten. 4 Rthlr, 
— Op. 25. Sechs Gesänge mit Pfte.-Begl. 25 Nar. 
Lewg, J. R., Op. 11. Divertissement sur des Motifs 
de FOpera: les Huguenots, de Meyerbeer, pour 
Cor eromatique avec Piano. 4 Rıhlr. 
Marschner, H., Op. 116. Drei Gesänge f. Bariton 
oder Allstimme mit a = 15 Agr. 
Mendelssohn- Bartholdy, Felix, Op. 45. Sonate für 
Pianoforte und Violoncelle, arr. f, Pianoforte zu 
4 Händen von F. L. Schubert. B 4 Rihlr. 20 Ngr. 
— Op: 46. Der 95ste Psalm: „Kommt, lasst uns an- 
beten,® für Chor und Orchester. Mit deutschem 
und englischem Text. Partitur. 4 Rthir. 
— Op- 46. Derselbe, die Orchesterstimmen. 
5 Rıhir. 20 Ngr, 
— Op. 46. Derselbe, die Singst. 4 Rihir. 15 Ngr. 
— Op. 46. Derselbe, Klavier- Auszug vom Compo- 
nisten. 2 Rühir. 10 Ngr. 
— Op. 46. Derselbe, für Pianoforte zu 4 Händen 
eingerichtet von F. L. Schubert 
— Op. 50. Musik zur Antigone des Sophokles, 


nach der Uebersetzung von Donner. Klavieraus- 


zug vom Gomponisten, 

— — Chorstimmen. 

Moschetes, 1., Op. 102. Hommage à Weber. Grand 
Duo sur des Motifs d’Euryanthe et d’Oberon pour 
Piano a 4 Mains. Es 4 Rthle. 10 Ngr. 

— Op. 105. Serenade paur Piano. F 10 Dgr. 

— 0p.103. La meme pour Piano a4 Mains. F 15 Ngr. 

— Op. 101. Romanescä pour Piano. Dm 12!, Ngr, 

— Op. 104. La möme p. Piano aa Mains. Dm 20 Ngr. 

— Op. 106. Fantaisıe brillante p. le Piano sur 
une Cavatine de l'opera Zelmire de Rossini et une 
Ballade de l'Enlövement du Serail de Mozart. 25 Ngr, 

Nowakowski, J., Op. 19. Quatre Mazourkas p. Piano. 

Bm. B. Gm. 10 Ngr. 


Medienburas Schwerin, 
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Onslow, G., Op. 62. Quatuor Nr. 31, p. 2 Violons, 
Alto et Violoncelle. 1 Rihlr. 20 Ngr. 
— Op. 63. Quatuor Nr. 52. p. 2 Violons, Alto et 
Violoncelle. 4 Rthir. 25 Ngr, 
— Op. 64. Quatuor Nr. 53, p. 2 Violons, Alto et 
Violoncelle. 2 Rıhlr. 5 Ngr. 
Pearson, H. H., Op. 7, Sechs Lieder von Burns nach 
Freiligrath für eine Singstimme mit Pflte.- Besl. 
25 Ngr. 

Sachse, R., Op. 4. Treis Egies pour Violon avec 
Piano. (Dedides a Ferd. David.) Am-Cism-Fism 
25 Ngr. 

Schubert, F., (de Vienne). Op. 100. Grand Trio 
our Piano, arrang€ pour Piano a 4 Mains par 

”, L. Schubert. Es 2 Rıhlr, 
Schumann, R., Op. 40. 4 Lieder aus deın Dänischen 
von Andersen f. 1 Singst. mit Pfie. -Begl. 25 Ngr, 
Uebungsstücke, vierhändige, aus den Werken ven 
Bertini, Czerny, Field, Moscheles, Kalkbreaner 
und Schunke als Fortsetzung zu jeder Pianoforte- 
Schule arrangirt von C. Geissler. Heft 1. 1 Rıhlr. 
Wielhorski, J., Op. 10. Fantaäisie pour Piano. (De 
diee a G. Taubert). Gm, 20 Ngr- 





[416] In Unterzeichnetem iſt erfchienen: 


Die Meaofe und Gewichte 
der deutfchen Bollvereins-Staaten 
und vieler anderer Linder und Handelöpläge 

in ihren gegenfeitigen Verhältniffen. 


Nah den neueften amtlihen und andern zuver—⸗ 
läfjigen Angaben berechnet 
von 
€. 2 W. Uldefeld, 
Königl. Preuß, Regler. seen, 
8. in Umfchl. broch. Preis 2 fi. 42 fr. od. 1 Rthlr. 16 Gr. 


Inhalt: Anhatrsfdrben und Anbalt:Deffau, Baben, 
Bayern, Belgien, Birkenfeld, Böhmen, Braunfchmweig, 


« Bremen, Eroatien. Dänemart, Dalmatien, England, Franfs 


furt a. M., Frankreich, Gallizien und Robomirien, Hams 
burg. KRaunover, Kurfürſtenthum Heſſen. Heffens Darmftadt, 
Hefensomburg. Holland, Holftein, Iuirien, Kirbenftaat, 
Kratau. Lippe- Detmold und Lippe⸗Schaumburq. Kombardiſch⸗ 
Venetianiſches Königreich, Lucca, Läbeck, Luxemburg- 
Medlenburg: Streiig, Modena, 
Naſſau, Defterreih, Oldenburg, Parma mit Piacenza und 
Guaftalla, Polen, Portugal, Preußen, Rürflenbämer 
Neuß, Nubland, Königreih Sachſen, Gamien s Nitenburg, 
Sachſen⸗Toburg⸗ Got ha, Samfens Meiningen: Hildburgbaufen, 
Sanfen: Weimar Eiſenach, Sardinien, Schweden, Schweiz. 
Sicilien, Siebenbärgen, Gtavonien, Toscana, Ungarn, 
Walded, Wallachei, Wiürtterfiberg. Anbang: Ueberſicht der 
Min, Gold: und Silbergewichte. 

Das vorliegende Werk ift ein Handbuch für Kauf- 
leute, Beamte und Gefhäftsmänner jeder Art; es wird 
auch als Quellenfcheift nicht unbeachtet bleiben, indem 
es nach den neueiten Beftimmungen bearbeirer und für 
jeden Platz die daſelbſt am baufigften vorfommenden 
Vergleihungen liefert. Die Wahl der verglichenen 
Maafe und Gewichte ift weder, wie bei Jädel, allges 
mein gleichartig, noch ift fie dem Zufall überlafen 
worden; der Verfaler _verdanft fie der Mittheilung 
erfahrener Kaufleute. Die Anordnung und Reihenfolge 
der Artifel anlangend, bat der Verfaſſer, abweichend 
von ahnlichen Schriften, vorgezogen, die Staaten unter 
fih alphabetiſch zu ordnen; diele bilden demnach Haupt- 
Abtheilungen, welche zuerſt die gefeßlichen oder allgemein 
üblichen, und demnachſt die Local: und älteren Maafe 


and Gewichte enthalten, In dem Anhange find Behufs 
befferer Weberficht des Unterfchiedes die verſchiedenen, 
unter, dem Namen der Kölnifhen Mark beftehenden 
Gewichte verglihen mit franzöfiihen genauen Sranımen, 
olanbifhen Troy-As und der preußiſchen Mark zu: 
mmengeitellt. In der Borrede find die argen Verköße 
in andern Werfen, namentlich binfichtlih der Gewichts— 
angaben im MNelfenbreher'fhen Taſchenbuche, nachge⸗ 
wieſen. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


(300) Für 10 Sgr. oder 36 fr. ift zur Unterhaltung, wie 
auch zur Wiedererzäblung, die beliebte Schrift in dritter 
Auflage in allen Buchhandlungen zu Augsburg — 
Stuttgart — München und Breslauzu haben; 


FE Sr. Mabener 
KRnuallerbfen, 


ober: Du ſollſt und mußt lachen. 


Enthaltend: 256 interefjfante Anekdoten. Zur 
Aufheiterung in Geſellſchaften, — auf Rei- 
fen, — Spaziergängen — und bei Tafel. 

Mit wahrem Vergnügen wird man in diefem wiß- 
reiben Buche leſen und über die naiden Einfälle 
bauberfhütternd lahen müſſen. 

Pi Prag bei Calve — Peitb bei Hartleben 
— € 


n in der Gerold’ihen Buchhandlung vorräthig, 
[438] In Unterzeihnetem ift fo eben erfchienen und 
dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Ueber 


englifche Landwirtbichaft 


und deren 
Anwendung auf andere landwirthſchaftliche 
Verhaͤltniſſe, 


| inshefondere Deutfchlands. 
Nah eigener Anfhauung 


2 von 
Av. Weckherlin. 
gr. 8. Velinp. broch. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 Gr, 


Diefed, allen Lands und Foritwirtben von dem 
Herrn Verfaffer gewidmete, intereilante Werk zerfällt 
in folgende Hauptabſchnitte: Erfter Abſchnitt: Allge— 
meiner Weberblid über die allmablige Ausbildung und 
den jegigen Stand der engliſchen Landwirthſchaft und 
über eine Vergleihung derielben mit der deutiben Land: 
wirthſchaft. 1. Weber den früheren landwirthſchaftlichen 
uftand in England, ald Einleitung. 11. Neuere eng: 
Üme Yandwirtbicaft. III. Einzelne Gegenftände, welche 
bei der englifben Landwirthſchaft und ihrer Anwends 
barkeit in landwirtbhichaftliden Verhaltniſſen Deutſch— 
lands Intereffe erregen. a) Kultivirung, Düngung 
und Bearbeitung. des Landes. b) Pflanzenbau. c) Vieh⸗ 
uht, d) Landwirthſchaftliches Bauweſen. — Zweiger 
bianitt: Speziellere Vergleichung des englifhen mit 
andern, insbeſondere deutſchen Wirthſchaftsſyſtemen und 
der Anwendbarkeit des engliſchen Soſtems in andern 
Verbälrniffen. 1. Durbicnittd: Andaltpunfte dafür, 
wie bei diefer Vergleihung Erihöpfung und Erfag an 
Bodenkraft angenommen werden. I, Betrachtung ver: 
ſchiedener Wirtbfchaftsfpiteme. IN. Annäbernde Ermit: 
telumg des Grtragsverhaltniffed bei den verfchiedenen 





1 


* 


9 


Wirthſchaftoſyſtemen, beſonders aber des Einfluſſes der 
mehr oder minder ausgedehnten Futterproduftion, nebſt 
Schlußfolgen daraud. 
Stuttgart und Tübingen, Oft. 1842. - 
I. G. Gorta'ſcher Verlag. 
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[429] Im Verlage von U. D. Geister in Bremen 

ift fo eben erſchienen und in allen foliden Buchhand— 

lungen vorräthig: 

Ueber Predigerwahlen und die notbwendigen Eis 
genſchaften eines Predigerd, von Prof. Dr. W. 
E. Weber. gr. 8 6 Bogen, geb. 10 gGr. 

‚. Da diefer Gegenſtand gerade in dem gegegenwärtigen 
Zeitpunfte von bober Wichtigkeit it, und die Bemer: 
fungen des Herrn Verfaffers ſich vorgugsweile ald praf: 
tiſch und folgenreich ausweilen dürften, fo möchte die 
Empfehlung des obigen Schriftchens wohl als zweckmaßig 
erfcheinen. 


435) Bei C. W. Lesfe in Darmftadr ift fo eben 
eridienen und durch jede Buchbandlung zu beziehen; 


Charles famb’s 
Erzählungen nach Shakespeare. 
Eine 
Vorſchule diefed großen Dichters für bie 
beutfhe Tugend, 


nebit einer 
Lebensgefhichte Shakespeare's und William 
Howitt's Befuh in Stratfort am Avon. 
Bon 
Dr. 9. Künzel. 
Snpplementband 
zu allen deutfchen Ueberfegungen Shakespeare's. 
Mit 3 Stahlftihen und. 2 Holzſchnitten. 

gr. 8. cartonnirt. Preis 1%, Chir. oder 2 fl. 42 fr, 

Wir boffen mit diefen berühmten noh nicht in's 
Deutihe übertragenen Erzablungen des liebenswürdigen 
Lamb, welche fi in unzahligen Auflagen in den Hans 
den der englifben Jugend bereits feit dreißig Jahren 
finden, auch der dbeurihen Jugend ein Werk darzubieren, 
welches durch intereffante Unterhaltung die es gewahrt, 
und durch feinen hoben firtliben, veredeinden Inhalt 
bald das Lieblingsbuch jedes Gebilderen werden wird, 
der fi für den größten aller modernen Dichter interefs 
firt, Außerdem empfieble fich dafelbe: „als köſtliche 
Lehren der Weisheit und Tugend, edler Ge: 
finnung und geiftiger Schönheit“ den Lehrern 
deutiher Schulen jeder Art, fo wie auch als paſſendes 
Leberfeßungsbub aus dem Deutiben ins Engliſche den 
Lehrern und Freunden der engliſchen Sprache. 





[415) In Unterzeihnetem ift erſchienen und durd alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Berfud 
einer 
vollftändigen Tbierfeelentunde. 
Bon 
P. Sheitlin, 
Profeffor. 
2. Thle. gr. 8. Velinp. Preis 7 fl. oder 4 Rthlr. 6 Gr. 


Inhalt: 1) Beftimmung der Begriffe, Seele, Thiere, 
Thierſeele und Thierjeelentunde, 2) Dentbarer Urfprung 
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einer Zhierfeelentunde des erften Zeitalters. 5) Tbierfeelens 
lehre der Hesrier und Ehriften nach ihren Neligionsurfuns 
den. 4) Die religidfe Thierſeelentunde der Judier, Perfer 
und Egypter. +) Die Griehen und Römer, 6) Das alte 
Europa. 7) Der Zalmub und der Koran. 8) Uebergang 
in bie eigentliche Thierpſychologie dur die Dichter. 9) Ans 
finten der Phitofopben und Naturfenner unter den Griechen 
und Nömern, von Thales an bis in’d Mittelalter. 10) Das 
Mittelalter bis auf Leibnitz. 13) Leibnitz und feine Nach: 
folger oder die meuefte Zeit, 12) Andeutungen aus ber 
Gejwichte der Behandlung der Thiere oder der praftifchen 
Thierpſychologie. 15) Die Mittel zum glüdlihen Studium 
der Thierpſychologie. 1%) Blick in die Thierwelt oder von 
ber Erdpſyche. 15) Bon der Pſyche der Thiere im Befons 
dern, 45) Pochotogifhes Thierſyſtem. 17) Eharafteriftiten 
unſerer vorzuͤglichſſen Hausſaͤugethiere. 18) Dos Allgemeine 
aus bein Befondern, oder von den pſychiſchen Thaͤtigteiten 
der Thiere Überhaupt, 419) Vom tellurifhen oder vom 
Schein- und vom wahren Menfhen, 20) Bon ben Wers 
haͤltniſſen des Thieres. 

Wir hoffen mit dieſem Werke jedem denkenden 
Menſchen, beſonders aber dem Freunde der Thiere, 
einen wahren Dienſt ermwielen zu feben. Der Herr 
Verfaſſer beabſichtigt durch die Mirtbeilung feiner Ans 
fihten nicht den Menſchen zu erniedrigen, jedoch das 
Thier böber zu ſtellen und den Menſchen näher zu 
bringen, die zu groß gewordene, widernaturgefchichtliche, 
unwabre Kluft zwiihen Thier und Menfch kleiner zu 
machen und Achtung und Liebe zu den niedrigern Weſen 
zu lehren und geſchichtlich nr begründen, welche der all: 
weife Schöpfer neben uns in das Welt: All geftellt hat, 


Stuttgart und Tübingen, 
5. G. Eotta’iher Verlag. 





[405] Bei Braumüller und Seidel in Wien, am 
Graben, im Haufe der Sparkaſſe, iſt erſchienen: 


Erzählungen und Humoresken 


Dr. Ioh. Em. Veith, 


Domprebiger an ber Meiropolitanfivhe zu St. Stephan, 
Zweite viel vermehrte, durchaus umgearbeitete 
Auflage. 

Wien 1842, 3 Theile, 5 Rıhlr, 


Inhalt des erften Bandes: Das Mägbdlein 
und die Toilette. Eine Altagsgefhihre. — Der Bruder 
aus Tunis. Eine Novelle. — In den Tag binein, eine 
Seihihre ohne Begebenbeiten. — Marivaur und fein 
Adept. Eine wahre Anekdote in Begleitung einiger ans 
derer Wahrheiten. — Herr bleib bei ung. Cine Abend: 
feene. — Der DOrganift, der Pudel und die vier Jahre: 
zeiten. — Troſt. Ein Mähren. 

‚ Inbalt des zweiten Bandes: Frau Martha. 
Eine barmlofe Vorſtadtgeſchichte. — Der Züngling und 
der Wolf. Eine wahre Begebenheit. — Felir Enten: 
fhnabels erotifhe rlebnife, ſammt poetiiben und 
algetraifhen Bedenklichkeiten. — Maria von guten Rath. 
Eine Erzählung, - Das Zigeunerfind. Eine Novelle 
ſammt Kritif und Epilog. — Aſchenmann. Ein Schatten: 
und Faftnahtipiel. — Gruß und Gegengruf. Cine Er: 
zahlung. — Der Menfb und die Leute, 

Der dritte Theil wird enthalten: Yugentroft, 
Eine Erzahlung. Das Kriegsſchiff San Geronimo. 
Eine Begebenheit aus dem 16ten Jahrhundert. — Züge 
aus dem Jugendleben eines gefühlvollen Tabakrauchers. 
— Der Thürmer. Cine Erzählung in febs Geſangen. 
Edmund Solveſter Strauchlers Mecollectionen. — Mott: 
meiſter Mofer. Nag einer wahren Begebenbeit. — Der 
Hirſch im Walde. Ballade, — Der Mann mit dem Me: 
genfhirm. — Des alten Kirhendieners Daniel Sfara: 


bizey Aphorismen für Diener der Kirche. — Adam 
Granderd Hauswefen. Ein bäusihes Gemälde, 


Don demſelben Herren Verfaffer ift erſchienen: 


Die Erwecdung des Lazarus 
(Bilder den Inhalt der im Jahre 1841 in ber 
Metropolitanfiche zu St. Stephan gehaltenen 

Faftenpredigten.) 
gr. 12, im Umſchlag brodirt 18 @r. 


[421] In Unterzeichnetem ift fo eben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandr worden: 


gateinifde 


Sprachlehre. 


Bon 
Heinrich Hattemer, 


Profeffor an der Kantonsfhule in St, Gallen. 
gr. 8. Welinpap. Preis 2 A. oder I Mthlr. 4 Gr. 
Hauptabfhnitte des Inhalts: 

Einleitung: 4) Rateinifche Sprache. 2) Gefhichten 
berfelben. 5) Mumbarten berfelben. 4) Ebarafier berfelben. 
5) Sprachforſcher. Erfter Theil, Wortlehre Erf 
Abtheilung: Wortertenntnißlehre. — Zweite Abtheilung: 
Wortbildungslehre. — Dritte Abtheilung: Wortbeugungss 
Ichre: a) Zeitwoͤrter. b) Nennwoͤrter. c) Eigen⸗ 
fhaftswörter. d) Zablwdrter- ce) Fürmwbrter. Sf) Binde⸗ 
wörter, Mierte Abtheilung: Wortjchreibungslehre,. - 3weis 
ter Theil. Sablehre. Erſte Abtheilung: Einfacher 
Satz. — a) Präbifat, b) Subjett. c) Autbildung. d) Bes 
fondere Arten Säge, Zweite Abtheilung: Sasgeffige. 1) Gleich⸗ 
geordnete Eye. 2) Untergeordnete Säge. Dritte Astheis 
lung: Geſede nad) weldem bie Bildung der Cäye und 
Sapygefüge geſchieht. — a) Lehre vom Gebrauche ber Worts 
arten. b) Lehre von der Wortfügung c) Lehre von ber 
BWortftelung Anhang. Abhaͤngige Rede, Romiſcher 
Kalender. 

Stuttgart und Tübingen, Olt. 1842. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


(430) Ang. v. Kohzebue's Theater in 40 Bänden. 


ormat der neueten Ausgabe von Sciller’d Werten. 
uf ſchoͤnes Velinpapier elegant gedruckt. Mit Porträt 
des Verfaſſers in Stahlſtich. 
Subferiptionspreis 10 Rthlr. 20 Nor. 


Diele neue, ſchoͤne und nun volljtändig erſchienene 


Ausgabe, welche die fämmtlihen dramat. Erzeugniſſe 


des Verfaſſers enthält, it noh Big Ende diefles 
Jahres für obigen außerordentliben billigen Sub— 
feriptiongpreis in allen Buchhandlungen zu baben. 
Mir Anfang des J. 1843 tritt dagegen ein Ladenpreis 
von 14 Rthlr. 20 War. ein. 
Leipzig, im Dft. 1842. 
Eduard Kummer. 


a Unterzeihnetem ift fo eben erihienen und 
uchbandlungen verfandt worden: 
Leber 


ftändifehe Berfaffung 


in Preußen, 
gr. 8. brod. Preis 1 fl. oder 16 Gr. 
Inhalt: 1) Die Provinzialitände und die Reichs— 
er in Preußen. — 2) Ueber das Ständewefen in 
reußen. 
Stuttgart und Tübingen, Oft. 1842, 
I. 6. Cotta'ſcher Verlag. 


[413] 
an alle 


2% 200. 
orgenblatt 


gebildete Lefer, 





Montag, den 31. Oktober 1842. 





Sch ieh’ den Thurm, gefentien Gaupıd, mit Schwelgen 
Den folgen Reid gefrumme in Demut neigen, — 
So liegt ein kranker Greis im Todesbeben, 
Durch's Herz allein nech zuckt ein Fuͤnſchen Reben; 
Die Seele ahnt's, ed ſpricht's fein brechend Auge, 
Daß er der Belt, und fie ihm nimmer tauge, 
A. Grün 








Der verwitterte St. Stephansthurm. * Ss lagen Ringe ſchwer von Erz 
Dem treuen Heinrich in der Sage 
Thurm, der du viele hundert Jahr Um’s alte, gramerfüllte Herz, 
Aufſtrebteſt ftolz in's Reich der Lüfte, Auf daß aus ihm nicht brach die Klage. 


Um deſſen Haupt der Fellenaar 


Wie um den Majt die Möve ſchiffte, Wo iſt die Gloce rieſiggroß, 


Auch dich zerfraß der Zeiten Bahn. Die oft die Luft gefegt in Wogen, 
Strich man dich Sterbenden noch an Das deinen Nacken nicht gebogen? 


Und band den Leib mit Eiſenringen. 


Die Glocke rühren nimmer ſie, 
Sie ruhet hinter morſchen Gittern; 
Es möcht' die Donnermelodie 


So hatte man Cid von Vivar, 
Den greiſen, noch auf's Roß gebunden, 
Als er ſchon eine Leiche war, 


Das Stahlkleid über alte Wunden. Zu fehr den alten Leib erfhüttern. - 
° Zn einer Korrefpondenz aus Wien heißt ed: „Ich war Das deinem Haupt ein Kreuz man bot, 

auch auf dein armen Stephandtburm; ich menne ihn arm, benn Auf daß dein Wuchs noch höher reiche, 

er ift mir eifernen Ringen umgeben, die ibn noch an bat Dad iſt ein Streden vor dem Tod, 

Leben fetten follen, und doch fieht man an den brbdeligten, Das it das Wahsthum einer Leiche 


verwitterten Steinen, bie man jezt zu beſſerer Erhaftung 
tbeitweife mit Delfarbe anftreicht, daß er ausgelebt hat, Auf 


feiner Spige Über dem Adler fol eim großes goldenes Kreuz | Don Hagel, Sturm und Regenau 

zu ſtehen fommen, wodurch er um einige Schuhe höher wird Bon = Sue Bomben oft — 
als das Straßsurger Münfter, Die große Glocke, aus La: v ß 4 2 d 
nonen der Türten gegoſſen, darf der Erſchütterung we Gerteinigt wie dein Stephanus, 


nicht mehr geldutet werden,“ Siehft wohl auch du den Himmel offen. 
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Was fol Sheinleben dir und Zwang? 
Mein Thurm! yeripreng? die Erienringe! 
@inftürgend unter'm Glodenflang 

Ein Schwanenlied den Sternen finge! 


Dann aus dem Schutte, Thurmes Geift! 
Flieg’ eine Wolf in Himmels Fernen, 
Mom Felienaare noch umfreist, 

Mit ihm verfhwindend unter Sternen! 


Juſtinus Kerner, 





Holländifche Schildereien, 


(Fortfegung.) 


Die Amme, fie hätte eine Spartanerin geboren 
werden follen, fo viel Gemeingeift entwidelre fie, fo 
viel aufopfernden Staarsfinn. Es durfte ſich nur eines 
ihrer Würmlein regen, den allgemeinen Schlaf gefäbr: 
dend mit einem hellen Schrei, glei brachte fie es durch 
etwelde mütterlibe Püffe und Kniffe zur Mube, Große, 
demofratifhe Sympathien riefelten über meine gerührte 
Seele; ih entihlummerte, Stirn an Stirn mit dem 


Zwickauer, Fuß an Fuß mit der Marteienderin, entz- 


folummerte als ein volltandiger Communiſt oder Me: 
publifaner. Es ift wahr, meine Naie proteitirte dußerft 
energiſch noch gegen gewiſſe Einzelnbeiten des Soſtems. 
Zum Exempel, unter der Bank, die mein Bett, befand 
ſich ein Faßlein Crevetten und gegenüber ein Faßlein 
Thran, welche beide der Lorenz Coſter von Antwerpen 
nach Rotterdam führen ſollte. Das ſtank ſo brüderlich 
zuſammen, Crevetten, Thran, Füſeliere, Säuglinge. 
Ich hätte einen hollandiſchen Gulden gegeben für einen 
ächt und recht ariſtokratiſchen Stocſchnupfen, für eine 
Prife aus der goldenen Brillantdoie eines Diplomaten, 
für einen Athemzug aus dem Arpitallflacon einer Erz: 
gräfin. Meine Nafe it in der einen Stunde um ein 
Jahrhundert gealtert, 

Mittags eilf Uhr erwachte ih, fo wirr im Kopfe, 
fo wäh. Wir waren ſchon in Holland; die Feite Wil: 
beimsburg batte ich glüdlih verſcolafen. Ich ftirg binauf; 
die Geſellſhaft war auf dem Dede versöbnlich etablirtz 
was die Nacht trennte, vereinigte der Tag. Mingsum 
nibts wie Himmel und Holland, und cd wußte fein 
Menih recht zu fagen, waren wir in einem Kanal, oder 
in einem Flufe, oder in einem Meeredarme, noch in 
der Scelde, bereits in der Maas. Dieß Waſſergewebe, 
mworein die Küſte fib ausfafert, it ein Labyrinth, Das 
keine Karte und kein Auge überfchaut. Alle Minuten 


änderten wir den Kurs, die Straße verengte fib und 
breitete fib and, ſpitze Landzungen liefen und entgegen, 
lade Weidenufer gingen weit vor uns andeinander. 
Bir fuhren durd einen Wald von Windmüblen, herrlich 
gemalten, prachtvoll ausgeftatteten. Don Quirote bätte ein 
Eldorado in Holland finden müſſen. Dann und wann 
begegnete uns ein Voot, eine Fregatte, ein Dämpfer. 
Gegen Mittag, gerade ald ich bei einem unvergeßlich 
ſclechten Kaffee ſaß, gebraut aus bollandiihem Waſſer, 
ſchoſſen wir an Dortrecht vorüber. Um zwei Uhr, mach 
zwölfitündigem Leid, landeten wir bei Rotterdam. Ein 
artiges Stadtbild; der Quai prangte mit ftattlichen 
Gebäuden, eingefaft von einer malerifh grünen Baum— 
reihe. Im Hafen, viel bewegter und reicher ald Ant: 
werpen, flaggte eine Unzahl Schiffe. Das Hötel des Pays 
Bas nabm uns gaftli auf, nahdem ein dider, gemüth— 
licher Söllner ſich daran beluftigt batte, die Curiofa 
unferer Koffer in größter Seelenrube Mufterung pafliren 
zu laffen. Ob wir Contrebande führten, Tabaf, Seidens . 
zeuge, Mobitoffe, das intereſſirte ihn weit weniger, als 
ded Malers Stizzenbuch und ein paar Pariſer Karifatus 
ren, Diablericeen und Cbargen, die zwilhen meinen 
Papieren lagen. Es war ein präctiger Meiner Menſch, 
mir dem ich über meinen geöffneren Nachtſack binüber 
die luſtigſte Freundſchaft ſchloß. Uebrigens kann ic 
nicht umbin, im Intereſſe der Staatswirthſchaft bier 
vorübergebend eine Erfahrung einzufbalten, die fi feit 
vieljährigen Meifen mir bewährt bat. Niemand neigt 
mehr zur Ferrbildung als ftationäre Zollbeamte und 
lebenslanglih engagirte erfte Tenore. Die Sache ift 
ernitbafter, als fie ausſieht, und verdient die genauefte 
pbyfiologiibe Prüfung, (don um deiwillen, als durch 
diefe Thatfache ein altes Prinzip fiegreich widerlegt wird, 
das da bebauptet, häufige Gemüthebewegungen und 
leidenfhafrlide Aufreizungen beiäßen eine abmagernde 
Kraft. Ich felbit bin, von der entgegengefejten Seite, 
ein zweites Argument gegen diefen Irrſatz. Ich bin der 
rubigite Menfh von der Welt, und deffen ungeachtet fo 
retzungslos und erbarmungswerth mager, daß ich zehnmal 
eber durch ein Nadelöhr gebe als ein Freiligrath'ſches 
Gedicht. 

Rotterdam wurde im zwei Stunden flüchtig durch— 
rannt. Allerliebſte Blicke in Straßen, Kanale, Brücken, 
Quais, Platze, Baſſins; bolländifhe Hauschen, Buͤdchen, 
Beltwen. An dem einen ſtand: kaas in gros, und 
an dem zweiten kaas in’t kleen; fehr hübſch. Erasmus 
Roterodamus, dem ic feit lieben langen Jabren nicht 
begegnet war, befand ſich bier außerſt ſchlecht; fie arten 
ihn in einem febr garitigen Schlafrode, einen Coder in 
der Hand, auf irgend cinem Heu: oder Buttermarkt 
aus geſtellt. Im Grunde geſchah's ihm ſchon recht und 
ich gönnte ed ihm meinetwegen von Kerzen; feine 
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editione«, coniecturae, lectiones et emendatinnes haben 
mich oft genug geplagt. Ich wollte auf die Börfe, zu 
feben, ob ich bei der legten Curswechslung vielleicht in 
Papieren eine kleine Million gewonnen, aber man for: 
derte mir am Thor Eintrittsgeld ab, da ftand ich zurück. 
Ib wollte in die große Kirche, aber man erklärte, fie 
fey verſchloſſen und der Kujter nicht zu finden, da ftand 
ih wieder zurück. Ich wollte nob etwas anderes, aber 
man zeigte mir wohlwollend und warnend die findliche 
Inſchrift, ganz im antıfiten Style, lapidariich kurz, ein 
Infinitiv ftart eines Imperativ, die Inſchrift: Hier nit 
watere ; da jland ich zum drirtenmale zurück. 
Schluß des erften Artikels.) 


Die Antigone. 


Sophofles, ald er feine Antigone fihrieb, bat wohl 
nicht geabnet, daß nach Jahrtauſenden das einfache, bes 
fweidene Drama im fernen Lande der Scythen oder 
Hyperborder auf dem Theater to wie in Schriften und 
in den Salons fo viel Eclar maben würde. Vom nord: 
deutiben Athen ging befanntlic diefe dramatiſch-aſthetiſche 
Bewegung aus, Man har die Aufführung des griechi— 
fden Stücks als ein wichtiges, ja in feiner Art einziges 
Ereigniß in der Bübnenwelt bezeichnet; und wirklich 
it es höchſt intereffant, wenn wir unfere Zeit bedenfen, 
wo felbit der edle Korburn der Schillerſchen Muſe dur 
{bwülitige Ausgeburten, ja durch ſomahliche Fraßen 
nachgerade von der Bühne verdrangt wird. Immer bleibt 
es erfreulich, wenn ein mächtiger Fürft, in der Mitte 
von febadlihen Zeiteinflüſſen, Sinn bat für das Große 
und Schöne der alten griechiſchen Poeſie, die doch für 
und Neuere immer Mufter bleibr, nicht zu ängftlicher, 
unfreier, fümmerliber Nababmung, fondern um den 
neuromantifcben, fi zerfplitternden Geift unferer Poeſie 
jur edlen Cinfachbeit, ſtillen Größe und weiſen Oekono— 
mie zurüdjuiübren, wenn dieß überhaupt möglich iſt. 
Der Altgrieche überhaupt liebte in der Kunit eine 
ſchöne Beſchränkung, ein zwar fraitiges und frifches, 
aber concentrirted aufered und inneres Leben. Der 
Neuere dagegen breitet fib mehr von innen nach außen 
ercentriihb aus; er liebt bunte, felbit baotifhe Mannig: 
falrigfeit und Abwechslung von Handlung, Perſonen 
und Ecenen, wie in der Eprace felbit; er bedarf auf: 
tegender Meise und wünfht und ſucht den Effeft, der 
auf der Bühne felbft oft mur durch raufbenden und 
fdimmernden Theaterpomp bewirkt werden foll. 

Darum wird aub dad große Berliner Publitum, 
und in diefem vieleicht mancher Große felbft wenig wah— 
ten Genuß an jener theatraliiben Daritellung gefunden“ 


haben, troß der mit mehr modernen Dreljen begabten 
muſikaliſchen Zugabe. Vielleicht bat Mancher, bei aller 
äuferliben Beifaldbezeugung, im Grunde des Herzens 
die Betrachtung angeftellt, es wäre erfprießlicher, bei 
Yagor etwas Schmackhaftes zu geniehen, als da zu fißen 
vor einem dramatifchen Mevenant des Sophokles, bei 
welchem überbaupt, wie ſchon früber der jüngere Schlegel 
fagte, die heutige Sinnesweile vieles unerträglich berb 
finden muß. 

Uebrigeng möchte die Antigone für manchen Staatd: 
mann oder Beamten auch deßwegen intereffant fepn, 
weil fie zuerit, nah,der Bebauptung eines neuern Schrift: 
ftellers, im poetiſcher Geſtalt das Weſen des Staates, 
fo wie, im Fallej der Colliſion, fein tragiſches Wer: 
baltniß zum ewigen Recht des Familienlebens daritellr, 
Namentlih ſpricht die Untigone das große, von den 
Lenkern der Staaten und idren Dienern nicht baufig be: 
achtete Wort aus: „die Gebote der Fürften feyen nicht 
von folher Kraft, daß ein Sterbliber um ihrer willen 
die ungefchriebenen und ewigen Gelege der Gottheit 
übertreten dürfe;“ was die beilige Schrift in den eins 
fahen Worten audipriht: man folle Gott mehr gebor: 
chen, ald den Menſchen. 

Diefes theatralifhe Ereigniß bat befanntlid, wie es 
zu geben pflegt, auch mande Ipezielle und allgemeinere 
Betrachtungen in öffentliben Blättern veranlaßt. Hier 
erinnere ich bloß an eine ziemlich alberne Meflerion dar: 
über, die in einer nambaften, neuerlib viel Larm vers 
führenden, zuweilen dad Kind mit dem Bade ausfchüt: 
tenden Zeitſchriſt gedrudt ftebt, und worin, um zu 
beweifen,, daß folbe einfahe, unbedeutende Stücke nicht 
für unfer modernes, Höberes verlangendes Bewußtſeyn 
geeignet feven, Sophokles mir dem alten ehrlichen Mei: 
fterfänger von Nürnberg vergliben wird, — Uebrigens 
ift die Aufführung eines altklaſſiſchen Dramas keineswegs 
fo was Neues, ald Manche geglaubt haben mögen. Be: 
reits vor, einigen Jahrzehenden wurde das Lujifpiel des 
Terenz, „die Brüder,“ nach einer Ueberfeßung oder Be: 
arbeitung ded Herrn von Einfiedel, auf die Weimarſche 
Bühne gebracht und nicht ohne Beifall aufgefübrt. Aber 
wir können noch um Jahrhunderte weiter zurückgehen. 
Wir wollen bier nicht reden von der Daritellung ganzer 
griechiſcher Stüde am Hofe der Mediceer, wo altklaſſiſche 
Literatur obnebin vorberrihend und heimiſch war; auch 
in Franfreib wurden in den Tagen der Menaiffınce ähn 
lie Vorftelungen gegeben. So it die erite in Frank: 
Teich aufgeführte Komödie eine vom „Fürften der Dich: 
ter,” wie Ronfard geuannt wurde, verfaßte Ueberſetzung 
des Ariftopbaniihen Plutus geweſen. So bat ferner ein 
anderer, ziemlich matt leuchtender Dichter „des poetis 
ſchen Siebengeſtirns,“ der Pbilolog und bigette Ka: 
tholit Antoine deYBaif, welcher auch unfere Untigone 
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überſezte, den „Bramarbas“ des Plautus und den „Ea: 
ſtraten“ des Terenz für die franzöſiſche Bühne bearbeitet. 
Das ganze franzoͤſiſche Theater, das ſich aus den 
rohen mittelalterlichen „Myſterien“ und „Moralitäten,“ 
alſo, wie das griechiſche felbit, aus religiöſer Baſis ent⸗ 
wickelte, nahm ſeit dem franzoͤſiſchen Thespis, wie Jo— 
delle genannt wird, Form und Norm von dem antiken 
an, in welcher Weiſe und mit welchem Erfolg iſt be— 
fannt genug, . 3. 





Korrefpondenz-Nachrichten. 


Dresden, Dttober. 
Wirterungdtontrafi. — Meue Kunfifchöpfungen. 


Augemein wurde ed fur eine Woblthat gebaften, als 
endlich im lezten Drittbeite des Septemberd die Dürre zu 
Ende ging, die allentbalsen im Lande, auch in benachbarten 
Orten verheerende Beuersbränfte bervorrief, ober doch auf 
das Furcotbarſte verbreitete, Defto empfindlicher aber war 
dann wieder der Mangel eines behaglichen Uebergangs aus 
der umteiotichften Hige in die faft entoegengefegte Temperatur. 
Wie in Sibirien ſchloß ih unmittelbar an die Sommeraglut 
eine ohne Heizung der Zimmer kaum ertraͤgliche Kälte, 
Maſcher als fonft verſchwand baber immer mebr ber bunte 
Stanz, den die ſchoͤne Jahreszeit durch den zabfreichen Frem⸗ 
denbeſuch der Eradt und deren Umgegend zu ertbeilen pflegt 
Die faum nom von Vielen als das befte Aſyl vor dem fens 
genden Sonnenftrabfen betrachteten Badebaͤuschen, die durch 
ftete Zus und Abfuhr den Elbſtrom am Buße der Brühlſchen 
Ferraffe mit einem ungewbhnlichen Leben ſchmücktten, wurs 
ben fruͤher als fonft abgebroden, und noch vor bem Michaelds 
tage verfammelten ih die Schwalben und mancde andere, 
etwa noch zurüchgebliebene Zugodgel zu ben vor ibrer Abs 
reife Ablien gemeinfbaftlichen Berathungen. Bel alle dem 
bat die eingetretene KHüble die ganz erflorben gefhienene 
Vegetation auf Wieſen und Feldern new belebt, und der mit 
diefer Kühle vergeſellſchaftete leiſe Regen vorzüglich auch auf 
die umliegenden Nebengebirge mächtig eingewirtt. Zur Zeit, 
als Noggen und Waizen bei der Ernte ein recht günſtiges 
Meſultat gewährten, verzweifeite Alles, wie am Bebeiben 
der meiften übrigen Feldfrüchte, fo auch an Erfüunng der 
im Fruͤhling anf die Traube gebauten ungemeinen Hoff: 
nungen, Geit 1854 batte man immer vergebens einem aus— 
gezeichneten Weinjabre entgegengefeben, Defto unirhglicher 
ſchienen bie WVerbeißungen des dießmaligen Lenzes auf ein 
ſolches. Ueber altes Erwarten zeitig batten die Trauben ges 
bluͤht und ſich ausgebildet, Dazu waren fie in bedeutender 
Menge vorbanden und auch ihre Grbfe Überfiieg bei weitem 
das gewöhnliche Maß. Bei der ewigen Heiterteit des Him— 
meis ſchien nichts fiherer, ald daß die Weinernte an Qualität 
und Quantität umübertrefflih feon werde, Allein ber forte 
dauernde Mangel nicht nur an Regen, ſondern auch an Thau 
machte, daß ein Theil der Beeren abfiel und bie Abrigen, 
aller Nahrung entbebrenden, vom Sonnenſtrabl audgefogenen 
Trauben ganz ſchlaff berabbingen und vbllig vertrodnen zu 
wollen fwienen. Biele Weinbergbefiger fürcdteten bereits, 
daß es faum zur Leſe der ſchon für verdorben geachteien 
Frucht fommen werde, Nun aber gab der eingetretene milde 
Regen der Sache mit einemmale eine am dad Wunder greus 





sende Wendung, indem dadurch bie Traube Keben und Kraft 
zuräderbielt, fo dab man jezt eine recht betraͤchtliche Weins 
ernte erwarten darf, Wenn, wie zu boffen ift, die wieder 
beginnende wärmere Temperatur nur noch kurze Zeit fort 
fährt, fo wird der Moſt fogar von vorzuͤglicher Guͤte ſeyn. 
Was gelitten bat, find zunddft einige derjenigen Trauben— 
forten, die man nenerdings mit Recht am meiften zu fultis 
viren pflegt, der frübreifenden, Denn gerade biefe waren 
vom Uebermaße der Hige und Trocdenbeit getbdtet, als bie 
für die fpätern fo woblthaͤtige Anfeuchtung eintrat. 

Die noch immer mändfih und in gebruckten Buchftaben 
abgebandelte Frage uͤber die Morbburft oder Entsebrlichteit 
der Errichtung eines neuen Gebäudes zur Aufbewahrung 
des ibſtlichen Schages unſerer Gemälbegalerie wird boffentlich 
durch die nahe bevorficbende Erändeverfammlung zur Ents 
ſcheidung fommen. Uebrigens berrfaht in den Wertftäiten uns 
ferer Priefter der Bildenden Kunft ohne Aufbdren erfreuliche 
Thaͤtigteit. Namenttich ift aus dem Atelier unſeres fo kunſt⸗ 
als ideenreihen Profeffors Dahl eben wieder ein ſinnvolles 
Wert in ber Abbildung eines norwegifchen Haſens bervorges 
gangen. Die Sonne im Rampfe mit den Morgennebeln 
funtert aus dem bewegten Waſſer im vollen Schimmer ber 
Waprbeit, Eben weil die Kunft den Strabl durch Mebel 
und Wolten gemildbert wicbergugeben fuchte, gelang ibr eine 
fo träftige Nachbildung der Natur, wie fie fonft unmbalich 
geweien jeyn würde, Ein glei tiefes Naturftadium bes 
Künftters gebt aus dem Inftigen Weſen ber Nebel bervor, 
welche bie baberfegelnden Schiffe und alle entfernteren Gegens 
fände verſchleiern; bereits aber bat die dem Sieg über fie 
entgegengebende Sonne die auf dem Lande und am Ufer bes 
findliche Mannſchaft in ihre beiten, frifhen Barben gefleider, 
Wenn es auch ein ben Mitten des Landſchaftmalers abs 
ſolut unerreichbares Wageſtuͤct bleiben wird, die Sonne am 
Haren Himmel, nebft ibren Wirkungen auf die Gegenftände 
umber, kräftig nachzubilden, fo verdient das Beftreben bes 
Kuͤnſtlers doh gewiß alle Achtung, eine Sitnation aufjus 
finden und für feine Zwede zu benutzen, in der die Kraft 
der ihm zu Gebote ftebenden Barben nicht allzuſebr von der 
prachtoollen Herrlichtelt des Tagedgeflirnd Äberboten wird, — 
Diefelve ruͤhmliche Raſtloſigkeit iR au an Profefor Steinla 
zu bewundern. Eo eben nimmt die Nachbildung des bbchſten, 
unerreichbarften der Werte bed großen Mafael, befien Mar 
domma auf biefiner Gemaͤldegalerie, feine ganze Kraft und 
Tätigkeit ausfchließend in Anſpruch. Nah dem herrlichen 
Kupferftiche diefes Bildes von Müller dem Yüngern aus 
Stuttgart bunte das Unternehmen im Wilgemeinen aller 
dings gewagt genannt werden. Allein Gteinfa bofumentirt 
die Befibigung dazu durch feine früheren Werte, und bes 
fonders durch bie bobe Meifterfchaft. welches fein neuelte 
großes Blatt, bie Holbeinſche Madonna, darlegt, das ibm 
im jegigen Jabre von der Pariſer Hunftafadbemie die goldene 
Preismebaille erwarb, Den beften Beweis von dem Wer: 
trauen, das ibm diefed im der Kunſtwelt überall verbreitete 
und anerfannte Blatt gewonnen bat, führen bie bereits ein: 
gegangenen zahlreichen Beſtelungen auf ben erft zu ſchaffen⸗ 
den Stich der Rafaelſchen Madonna, 
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Das Morgenblatt. 


Der Gedanfe, in einer unterhaltenden und belehrenden Zeitfchrift die Literatur und die ganze Bildung der 
Gegenwart, mit Ausſchluß der politiihen Tagesgeſchichte, auf würdige Weiſe zu repräfentiren,, ift dem Morgens 
blatt bei feiner Stiftung im Jabr 1806 zu Grund gelegt und feirdem feitgehalten worden. 

Für die literarifhe Kritif und für die Kunſt find langft befondere Beilagen angeordnet, und für diefe beiden 
Zweige felbititändige Redaktionen beftellt. 

Deu eigentlihen Unterhaltungsblatt bleibt im Allgemeinften die Aufgabe, der vaterländifhen Literatur, befon= 
ders der Poeſie in ihren verſchiedenen Zweigen, als Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Fortitritte in 
Literatur , Wiſſenſchaft und Kunft in ihrem Bezug auf das Leben der Völker, die Bewegung und Entwidlung der 
Geſellſchaft möglichft vielfeitig zur Anſchauung zu bringen. — Das Wiorgenblatt fann, der oben angedeuteten 
Idee gemäß, den verfciedenartigften Stoff in fib aufnehmen. Hinfichtlich der Form wird dabei die Rückſicht rt 
gehalten , daß das Ernfte, willenichaftlich Belehrende nicht ſowohl erſchöpfen, ald anregend wirken, das Anziehende 
und Unterhaltende aber fih möglichft vom Gemeinen fernhalten foll, 

Das Material zerfällt in folgende Hauptabichnitte: 

Poefie. Gedichte lyriſchen, beichreibenden, erzäblenden, epigrammatifchen, fatiriihen Inhalts; Bruchſtücke 
ungedrudter dramatiſcher Dichtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzäblenden Fahe. Von den intereffanteften 
Produften fremder Literaturen werden Ueberfehungen oder Bruchſtücke mitgetheilt. 

Leben. Schilderungen des Volfslebens in allen Kreifen und Beziehungen, in ernfter und komiſcher Form, 
Meifebefhreibungen und Auszüge aus ſolchen, fortlaufende Berichte von den wichtigſten Orten über die gefells 
fhafrliben und literarifhen Verbältniffe, über Kunft, Bühne, Mufit, Der Zweck und die Defonomie der Blätter 
erlauben übrigens niht, von irgend einem Orte eine eigentliche Muſik- und Theater:Chronif zu geben, und ders 
gleichen Leiftungen überbaupt anders ald in Bezug auf's Allgemeine zu befprehen. Auch dem Wechſel der äußern 
Lebensformen, den Moden, den Verfeinerungen aller Art wird die gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt, mit der 
notbwendigen Rückſicht, daß bier nur die begeichnendften Formen angedeutet, die vornehmjten Reſultate bervorges 
hoben werden können. i 

Geſchichte. Das Morgenblatt eignet fih auf diefem Felde vorzüglich an: Aulturgefhichte, wichtige ardhdo= 
logiſche Entdetungen, Denfwürdigfeiten aus der naͤchſten Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgefehichte berühmter 
"Männer, ungedrudte Arbeiten und Briefe derfelben u. f. m. 

Wiſſenſchaft. Fortlaufende Notizen über die wichtigſten Entdedungen und Erfindungen; Darftellung ber 
intereflanteften Anfichten vorzüglich in den Fächern, melde in nächiter —— zum Leben und der Entwicklung 
der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſtehen, im den philoſophiſchen und Naturwiſſenſchaften im weiteſten Sinne. Der 
Hauptgelihtöpunft dabei ift, ſowohl elementarifhe Didaktik als ftreng wiſſenſchaftliche Sprache zu vermeiden, und 
dem Erniten und Wiffenswürdigen durch anfprechende Form Eingang zu verichaffen. 

Ein ſich ftetd erneuernder und verjüngender Kreis Ichaßbarer Mitarbeiter fihert der Redaktion die Mittel, der 
eitfchrift den Ruf zu erbalten, deffen fie ſchon fo lange genießt. Schriftiteller, welche der Redaktion die Ehre erwei— 
en, fie in ihren Bemühungen zu unterftügen,, werden ibre Beiträge, wenn dieſe dem Zweck und dem Charafter 

der Blätter entipreben, danfbar angenommen und von der Buchhandlung angemeflen honorirt fehen. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt. Für literarifche Anzeigen werden befondere 
Intelligenzblatter beigelegt. s 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhaltsanzeige. 


Das Literaturblatt 


ſtellt fih die Aufgabe, über alle Erfheinungen der neueften Literatur zu berichten, die für den größern gebildeten 
Leſerkreis von Intereſſe ſeyn können, d. b. über die vorzüglichften neuern Dichterwerfe, fo wie über alle Gattuns 
gen der vorberrihenden Unterhaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Forfhungen aller Art, durch melde 
der Horizont des menſchlichen Willens erweitert wird, in Länder: und Völferkunde und Geſchichte, in allen Ges 
bieten der focialen Kultur und felbjt in den jtrengern Wiffenfhaften, fofern Werke diefer Art großes Aufſehen 
erregen und für das praftifche Leben nicht ohne Folgen find, fo daß fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwede folder literariihen Mittbeilungen fagt die referirende Form am beiten zu, die in moͤglichſter Kürze 
den weientlihen Jnbalt eines Werkes bezeichnet, und das Zuſammenordnen nah Fächern, wodurd dem Leſer eine 
Ueberficht und eine Vergleihung ded Verwandten gewährt wird. Der fherzende Ton ift nicht ausgeichloffen, mo 
es der Gegenitand mit ſich bringt oder erlaubt, die Strenge der verdammenden Kritif aber gewiffenhaft nur ganz 


verwerfliben Tendenzen vorbehalten. 
Das Kunftblatt. 


Durch die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprebenden Wirkſamkeit der bildenden Kunſt wurde im 
abr 1819 das Erſcheinen des Kunſtblatts als regelmäßiger Beilage des Morgenblatts veranlaft. Die Abſicht 
iefed Unternehmens konnte nur fepn, die Kunftbeftrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern Kreife als 

dem, weldem deren unmittelbare Anſchauung zu Gebote_ftebt, befanut zu machen und dadurch zu allgemeiner 
Erwetung und Ausbildung des Kunftfinns beizutragen. Diefen Zweck bat die Nedaftion von Anfang bis jezt vers 
folgt und betrachtet ihm, bei der weitgreifenden Entwicklung und vielfahen Begünftigung, welche die Kunft feitdem 
gewonnen bat, fortdauernd als Michtichnur ihres Beſtrebens. 

Das Kunſtblatt bemüht fich zuvörderft, überfichtliche Berichte über die Leiftungen der lebenden Kunft aus 

den Hauptorten ihrer Thatigkeit zu liefern, und was in diefen nicht Erwähnung finder, durch kurze Nachrichten 
u ergänzen, Jene Berichte können erzäblend und beurtbeilend ſeyn; in denen lezterer Art fpricht jeder Mitarbeiter 


Feine individuelle Meinung aus, die Medaktion jedoch hat fich die Amfiht und Billigkeit zum Augenmerk geſezt, 
welche durch Liebe zur Sade überhaupt geboten ift. 


An diefe Heberfihten knüpfen fih Berichte über die 


und die ihr gewidmeten Anitalten und Vereine zu The 


ausgezeichneter Werke der Architektur , 


Sculptur und Malerei, 


örderungen, welche der Kunit durch perfönlihe Gönner 


werden, Belchreibungen und Beurtbeilungen einzelner 
Anzeigen neuer KRupferftihe und Lithograpbien, 


Nachrichten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder kürzlich verftorbener Künftler, und Abhandlungen 


über Gegentände der Theorie und Philofopbie der Kunft. 


Die Kenntniß früberer Aunftperioden fuhen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; das vorriftli 
thum und jede für defien Verftändniß wichtige Forihung und Entdedung, ingleihen die Unfange Ay —— 
Kunit, ibre Blüthe und ihr Fortgang bis auf unfere Zeit, find in dieſem Gebiete zu berüdjichtigen. 


Augleich verlangt die archaologiſche und artütifche Literatur 


M 


eine fortwährende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 


Beurtheilungen und kurze Notizen über neu erfheinende Bücher und Kunftwerfe eine möglichft umfaſſende Ueber— 


fiht ga geben beftimme find. 


mdlich ftebt auch den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft angeben, ein 


mäßiger Raum des Dlattes offen. 
Dankbar erkennt die Redaktion die ihr bisher zu 


heil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneter Gelehrten 


und Künftler; im Einverftändnif mit der Verlagshandlung wird fie bemüht ſeyn, dem Kunjtblatt ferner eine 


gleiche Theilnahme zu erhalten. 


Der 


- Kür bdiefen Preis kann, nach Webereinfunft mit dem Löhl. Hauptpoftamt in Stuttga 


Der Jahrgang ded „Morgenblatts,‘ mit Einfhluß des „Literaturblatts‘ und „Kunſtblatts,“ 
re des „iteraturblatts“ und „Runftblatte,“ ohne das — —— * ges 0 4 
Der Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich dad „Literaturblatt” . . . 


.. 0. .+ 6fe 


das „Kunftblatt‘ * . . + . 2 2 5 fl. 
rt, das „Mtorgenblatt‘‘ 


in Würtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz dur alle Poftämter bezogen werden, 


3. G. Cotta’tche Buchhandlung. 





Sub 


ale 


— — — 


(Die Zapf zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Gedichte. 


Der Regentag. Bon J. 5. 262. 

Bilder aus dem Leben des englifchen Landvolts. Entworfen 
von den Dichtern G. Crabbe und W. Wordeworth. 265, 
264. 265. 26. 267. — 270, 274, 272, 275. 274. 

Gedichte von 8. Schäding. 276. 

Nach trüben Tagen, Bon Hr Kurz, 277. 

Des Landſchaftmalers Karl Dörr Tod. Bon J. Kerner. 279. 

Der gefangene Adler, Bon D. Prechtler. 280, 

Diſtichen in sunter Reihe. Won H. Bieboff. 283. 

Was ift Poeſie, o Mutter? Bon 8. Pıbnnis, 284, 

Gedichte ans dem Daͤniſchen. Ueberfezt von T. Homberg. 286, 


Räthſel. 
Das Errbthen. 262. — Die Sorge. 285, 
Charade. 
Haͤndedructk. 272. 
Erzählungen. 


Das geſpenſtiſche Gaſthaus. 264 — 266. 
Paul. Bon L. Schüding. 277— 285. 


Naturwiſſenſchaftliches. 


Zur Geſchichte des Giftmordes. 261. 262. 265, — 267. 
268. 269. 
Ebbe und Fluth. Von Dr. Nürnberger, 280 — 286. 


Aufſätze gemiſchten Juhalts. 


Hollaͤndiſche Schildereien. 261. 262. 265. — 268. 269, 270. 
274. 272. 275. 274. 275. 

Bier Wochen in Berlin. 275 — 278. 

Aus England, 285. 286. 


Korrefponden:. 


Dresden. 261. — 284, 2385, — Paris, 262. 265. 264. 
265. — 279. 280, 2841. — Bredtau, 266. 267. 268. — 
281. 282. 285. — London. 269. 270, 271. — Aus This 
ringen. 271. 272. 275: — Münden, 274. 275. 276. 277. 
— Laufanne, 27%. 275. — Hamburg. 276. 277. 278. 27% 
— Aus ber Schweiz. 285. 286, 





fiteratur-Blatt. 


Nro. 111. 


Dihteunft Trutz-Nachtigall von Wriedric von Spee. 
Nach der erſten Ausgabe mit Einleitung und Ertlaͤrungen 
von Hüppe und Juntmann. — Heilkunde. Hiſtoriſch⸗ 
patbologifhe Unterfubungen. Als Beiträge zur Geſchichte 
der Boltstrantheiten von Prof. Dr. H. Hifer, — Romane 
und Novellen. ı) Situationen, Ein Novellentvanz 
von Hofrath Dr. von Reinbeck. — 2) Neue Erzäblungen 
und Novellen von J. MN. Vogl. — 5) Paul Flemming 
oder bie Gefandtichaftsreife nach Perſien. Hiftorifcher 
Roman von F. Ih, Wangenbeim, Mit Driginalradirungen 
von Geißler. 


Nro. 412, 


Poltitiſche Literatur. Karl von Nottecks gefammelte 
und nachgelaffene Schriften mit Biographie und Briefs 
wechfel. Georönet und herausgegeben von feinem Gohne 
Dr. Hermann von Rotted. — Schrift über das Lotto, 
Das Lotto. Eine Dentſchrift. — Gefhinte. Geſchicht⸗ 
licher Erinnerungs⸗ und Converſationstalender. Bon I. Fund, 


Niro. 115. 


Rechtstunde. Das römifche Recht am Hermannsdentmale, 
Ein Beitrag zur Verbefferung des Rechtsſtudiums in Deutfchs 
Iand vom Juſtizrath A. Kaulfuß. — Lyriſche Dicht⸗ 
tunſt. Sammlung deutſcher Woltslieber, welche im 
Munde des Voltes leben und in keiner bisher erſchienenen 
Sammlung zu finden find, Herausgegeben von W, Walter, 


Niro, 114. 


Werte über China Ebina. Mit befonderer Ruͤcſſicht 
auf bie Verhäftniffe der Europder zu diefem Reiche und 
auf den jegigen Krieg mit England mach den neueften 
Werten darüber bdargeftellt von Th, Vockerode. — Er: 
zählungen 4) Erzählungen von Karl Stoͤber. Ge: 
fanmtausgabe mit Zeichnungen nad Prof. Richter d. j. — 
2) Irlänbifhe Erzählungen. Aus dem Englifchen ber 
Mrs, ©. E Hall Überfezt von Xinette Homberg, — 
Hiftorifhe Geographie. 1) Atlas und Tabellen zur 
Ueberſicht der Geſchichte aller europaͤiſchen Länder und 
Staaten. Bon Chriſtian Krufe und von beffen Gohn 
Staatsrath Fr. Kruſe in Dorpat, — 2) K. von Sprumer's 
hiſtoriſch⸗geographiſcher Handatlas. 


Nro. 115, 


Taſchenbuch. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben 
von Friedrich von Raumer. — Politiſche Literatur, 
1) Nicolo Machiavellis ſaͤmmtliche Werte, Aus dem Ita⸗ 
lieniſchen von J. Bienler. — 2) Der Fürft des Nicolo 
Machiavelli nebft einer autbentifchen Beilage, uͤberſezt von 
Gottlob Regis. — 5) Bibliothet ber modernen Politit und 


Staatswiſſenſchaft. Herausgegeben von Dr. Karl Rieder, 
Niro. 116. 
Drthopädie. Phyſio-pathologiſche Studien aus dem 


ärztlichen Keben von Bater und Cohn, Eine Gebädhtnißs 
ſchrift für Johann Georg Keine den Drrbopäden von 
Joſeph Heine. — Tajhenbucd. Hiſtoriſches Taſchenbuch. 
Herausgegeben von Fr. v. Raumer. (Schluß.) 

Nro. 117. 

Humoriſtiſche Literatur. Narrenalmanach für 1845 
von Ed. M. Dettinger. — Lyriſche Dicht kunſt. 
Balladen und Romanzen. Bon Wolfgang Müller, — 
Geſchichte. Gefhichte der europdifchen Staaten. Kers 
ausgegeben von Herren und Utert. Geſchichte Frantreichs 
im NRevolutiondzeitalter von W. Wachsmuth. 


Neo. 118. 

Reifen. Mittbeifungen uͤber Griechenland, Won Ehriftian 
Anguft Brandis, 

Nro. 119. 

Reifen. Mittheitungen über Griechenland. Bon Ehriftian 
Auguft Brandis. (Schiuß.) — Romane, 1) Ausgewählte 
Bibllothet der Mlaffiter des Auslandes. Gefhichte der Ma: 
non Rescaut und des Chevalier Des Grieux. Aus dem 
Franzbſiſchen des Prevoß d'Exiles Ed. v. Bülow, — 
2) Heinrich von Sternfels. Roman aus unferer Zeit von 
Julian Ehrownig. — 5) Bictorine, Ein Roman von 
Henriette von Biſſing. — 4) Des Kaiferd Pate, Novelle 
ans den fräntifchen Neligiondtriegen von 5, A. Oldenburg. 


Niro, 120. 


Geihihte. Morig, Herzog und Ehurfürft zu Sachſen. 
Eine Darftellung aus dem Zeitalter der Reformation von 
Dr. 8. 9, von Langen, — Ktaffifge Literatur, 


1) Hellas und Nom. Vorhalle des Haffifhen Alterlhume 
in einer organiſchen Auswahl aus den Meifterwerten ſel⸗ 
ner Dichter, Geſchichtſchreiber und Philofopben. Na den 
beften vorbandenen Lebertragungen von Prof. Dr. 8. Gr, 
Borberg. — 2) Noms Dihterberoen. Herausgegeben von 
Dr. Julius Henning. — Reiſehandbücher. 1) Hands 
buch für Reifende in Franfreit, Won Dr. 3, 5. Neiges 
Baur, — 2) Hanbbuch für Reifende in Griechenland, Bon 
bemfelben, 


Nero. 121. 
Flandrifche Literatur, — Ebdelfteintunde. Beiträge zur 
Naturgefhichte des Diamants, Wou Dr. Alexander Pegs 
holdt. 


Aunf-Dlatt. 


Niro, 87, 


Die erfte Verſammlung deutſcher Architetten zu Leipzig am 
410,, 14, und 42. September 1842, — Alterthuͤmer. 


Nro, 88. 


Die erfte Berfammlung deutſcher Architetten ꝛc. GGortſetzung.) 
— Alterthuͤner. — Neue Stiche. — Staͤhlſtiche. — Kir 
thographie. 

Nro. 39. 

Leber ben Kölner Dom, Geſchichte und Beſchreibung 
des Doms von Köln von Sulpiz Boifferee., — Die erfte 
Berfammfung deutſcher Arcitetten ꝛc. (Schluß) — Lirbos 
oraphiſche Werte, — Literatur. — Neue Zeitſchrift. — Mes 
frolog. . 


Nro. 90, 


Ueber den Kölner Dom. Gefhichte und Befchreisung 
des Doms von Kbin von Gulpiz Bolfferee. (Fortfegung.) 
— Perſoͤnliches. 

Nro. 91. 


Weser ben Kölner Dom, Gefchichte und Befchreibung 
bes Doms von Köln von Gulpiz Bolſſeréc. (Schluß.) — 
Perfdntihes. — Ausftellungen. — Atadenien und Vereine. 


Nro. 92. 

Mittheitungen vom Mieberrbein. — Illuftrirte Werte, 
Der Nivefungen Noth, iuuftrirt mit Holzſchnitten nach 
Zeihnungen.von Julius Schnorr von Earolöfeld und Eus 
gen Menreniber, Die Bearbeitung des Textes von Dr. 
Guftav Pfizer, — Atabdemien und Verein, — Mufeen 
und Sammlungen. — Dentmäler, 


Nro. 95. 


Nekrolog. — Kupferwerte. Auserlefene Verzierungen aus 
dem Seſammtgeblete der Bildenden Kunſt, zum Gebraud 
für Künftter und Funftsefliffene Kaudwerter zc., von Wil 
heim Zahn. — Bauwerte. — Maferei, — Plaftit, 


Nro. 94. 


Aus dem gegenwärtigen Kunſtleben am Rhein und in ben 
Nlederlanden, in Briefen an einen Greund von Ernſt 
Übrfter, — Mebaillentunbe. - 


Niro, 95. 
Adrlan Dftade, — Mebailtentunde, — Technit. 


Ve 261. 





orgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Dienftag, den 1. November 1842. 
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Patefactum, muliebri fraude civitatem premi, matronasque venena 
coquere. — Prodigii ea res loco habita, captisque magis mentibus 


quam consceleratis similis viss. 





Livius. 


— —— —— ———— — — 


Zur Geſchichte des Giftmordes. 
J. 


Im Alterthum. 


Die Geſchichten merkwürdiger Verbrecher arwähren 
tiefe Blite in das Innere ded Menſchenherzens und find 
deiwegen für den Pſychologen von derfelben boben Wich— 
tigkeit wie für den praftiihen Mechtdgelehrten, Wie dem 
aufmerffamen Arzte fib in Krankheiten die verborgenften 
Geheimniffe des phyfifben Lebens enthüllen, fo dienen 
die Verbrechen, als ſtarkſte und lezte Neußerungen des 
erkrankten fittliben Menſchen, zur Erforfibung der Seele 
in ihrem gebeimnißvoliten Leben und Megen. Der 
Progeh eines verbrecheriſchen Individuums wirft wenig: 
ſtens einen Schimmer von Licht in die dunkelften und 
verſteckteſten Abgründe feines Innern und macht der 
Außenwelt die Nachtſeiten feines moralifhen Seyns er: 
fennbar. Auf aͤhnliche Weile gewinnen wir durd die 
Oeſchichte, die ewige Richterin alles deffen, was ge: 
ſchehen, Einfiht im die innerfte firtlibe Beſchaffenheit 
ganzer Völker und Jahrhunderte, wenn wir die Ueber: 
lieferungen von Verbreden, wie fie in verfbiedenen 
Ländern und innerhalb gewiffer Zeitabſchnitte hauptſachlich 
verübt worden, mach ihrer Art, der Häufigkeit ihres 


Vorfommens, ihren Motiven, Zweden und ben zu ihrer ' 
Ausführung gebrauchten Mitteln fammeln, zufammens 
ftelen und vergleichen, 

Das Verbreden ſtand an der Wiege bed Menſchen, 
ward mit ihm alt und ift in der Mirklichfeit eben fo 
wenig von ihm zu trennen ald die Kranfbeit von dem 
leibliben Leben. Es fehlt deßhalb nicht an Material zu 
einer allgemeinen und vergleihenden Geſchichte des 
Verbrechens, die für den Pſychologen und philoſophiſchen 
Beobachter der Menihheit vom größten Intereſſe ſeyn 
müßte. 

Sch will verfuben, aus einer Leberfülle von Stoff 
die Umriffe zur Geſchichte einer Art von Verbrechen zu 
geben, welche an Furctbarkeit feiner andern nachſteht. 
Ich meine den Giftmord, d. h. die abfichtlibe Tödtung 
eined Andern durb in feinen Körper gebradte, das 
Leben vernichtende Stoffe von der Art, die man mit 
der allgemeinen Benennung Gift zu umfaſſen pfleat. 

Die Anwendung der Gifte Bebufd feindliher und 
verbrecheriſcher Zwecke war ſchon dem graueften Niter: 
tbum nicht fremd und it wenigitend eben fo alt als 
jede innere Heiltunde. So finden wir den Giftmord 
fehr frübgeitig bei den Griehen und Römern erwähnt, 
und der einfache Prozeß, einer verbaßten Perfon eine 
Subftanz beizubringen, die deren Gefundbeit und Leben 
gefährden follte, ward fehr bald zu einer geheimen Kunft 
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erhoben, deren Adepten Tag und Stunde beitimmen 
fonnten, wann, oft nab Jahren erit, dad Gift feine 
tödrlibe Wirfung aufern würde. So erzähle der Grieche 
Theopbrait in feiner Geichichte des Planzenreihes von 
einem Gifte, deifen Gabe man fo einrichten könne, daß 
es in wenigen Tagen oder Monaten, oder erit nach zwei 
bis drei Jahren den Tod bringe. Er bemerft noch, daß 
derfelbe deſto fiberer und unvermeidliher erfolge, je 
mehr die Gabe des Gifted auf eine langfame Wirkung 
berechner geweien ſey. Ein ſolches ſchleichendes Gift ſcheint 
unter andern dasjenige gewelen zu ſeyn, weldes dem 
Aratus von Sichon beigebracht wurde, und von dem 
Plutarcb ausdrüdlib bemerkt, es babe nicht ſchnell und 
beftig gewirft, fondern ein ſchleichendes Fieber, erſchöpfen— 
den Huſten, Blutauswurf und Auszehrung verurfact. 

Diefes Gilt, fährt Tbeophraftus fort, werde aus 
dem Nconiton, dem Eiſenhut, einer noch jezt offieinellen 
Pflanze, Aconitum neomontanuım Wilden. bereitet, aber 
ed fen kein Gegenmittel gegen feine verderbliben Wir: 
kungen befannt, Ein gewiſſer Thraſpas babe aub noch 
aus dem Safte anderer Pflanzen ein Gift zu bereiten 
gewußt, welces in der geringen Gabe von einer Drachme 
einen leiten, unichmerzbaften Tod unausbleiblich vers 
urfabe, und obne daß feine Kraft abnebme, lange Zeit 
aufbewabrt werden fünne. Der Schüler dieſes Thraſyas 
aber, Wlerias von Mantinea in Nrcadien, fol, nah 
Theopbraftus, feinen Lehrer in der Kunit, Gifte zu be: 
reiten, noch übertroffen baben. 

So befannt nun aucd und allgemein verbreitet in 
Griebenland die Kunſt war, fhnell und langfam wir: 
ende Gifte berzuitellen, deren ſelbſt der Staat fib zur 
Beitrafung von Miſſethatern bediente, wie das Beifpiel 
des Socrates lebrt, der, obgleih fein Verbrecher, ver: 
urtheilt wurde, den Schierlingsbecher zu leeren, war bier 
doch das Verbrechen des Giftmordes weit weniger häufig als 
im verderbteren Nom und in den Pändern des Driente, 

So lange in Mom die rauben, aber fräftigen 
Eitten und Tugenden berridten, melde die Gründer 
des Staates auf ibre Enfel vererbt barten, waren Vers 
giitungen wohl böchſt felten,, obgleih ſchon die im 
Jahre 304 nad Erbauung der Stadt gegebenen Gefeße 
der zwölf Tafeln ihrer gedenken. Als aber die Macht 
und der Reichthum des Staates zunabmen und fremde 
Sitten die eindeimiihen befern verdrangten, ward mit 
andern Verbreden auch der Giftmord allgemeiner, ob: 
gleich derſelbe erit zweibundert Jabre vor Chriſti Geburt 
zur gerichtlichen Unterſudung gelangte, als er auf eine 
ſchauderhafte Weile die Öffentlihe Sicherheit zu gefährden 
begann. Unter dem Gonfulate namlich des Valerius 
Flaccus und des M. Claudius Marcellus ereigneten ſich 
innerbalb weniger Monate ſehr viele unvorbergefchene 
und plöhlide Todesfalle unter allen Claſſen der Eins 


wobner, befonderd aber unter den Reihen und Vornehmen, 
fo daß die Stadt mit allgemeinem Schreden erfüllt ward. 
Alle aber ftarben unter einerlei Erſcheinungen des Todes, 
und diefer Umstand vermebrte die Vermunderung und 
das Entießen, weil Nom damals von feiner anftedenden 
Krankheit verbeert wurde. Eine Sflavin, die um das 
Geheimniß wußte, entdedte ed dem Aedilen Quintus 
| Fabins, und nun wurden gegen zmweibundert Frauen, 
Meiber von Senatoren und andern Vornehmen feitge- 
nommen, welde ſich damit beicäftigten, Gifte zu kochen 
und in ihrer näbern oder fernern Umgebung den Tod 
‚ zu verbreiten. Die Giftmifberinnen machten den Vers: 
' fub, ihre Zubereitungen für Arzneien auszugeben, aber 
zwanzig von ihnen, welce durch die Obrigkeit gegwungen 
wurden, felber davon zu genießen, ftarben auf der 
Stelle. Die übrigen entgingen der verdienten Strafe 
nicht, Zu diefer Erzäblung des Livius liefert leider die 
Geſchichte fpäterer Jahrhunderte mehrere fürchterliche 
Segenitüde, 

Aweibundert Jabre ungefäbr waren feit diefen fhred= 
liben Vorfallen verflofen, ald man neue Urſache fand, 
die Verbreitung des Giftmordes durch ftrenge Maßregeln 
der Bebörde zu verbüten. Lucius Cornelius Sulla ent: 
warf das befannte Gefeß — Lex Cornelia de Veneficiis — 
durch welches auf die Giftmifcherei dielelbe Strafe wie 
auf die übrigen Mordtbaten gefezt ward. 

Jezt indeifen war diefe verabſcheuungswerthe Kunſt 
{bon zu allgemein befannt, das Sittenverderbniß zu 
groß geworden, ald daß man das Uebel, wie in den 
‚ firengeren Zeiten der alten Mepublif, mit Stumpf und 

Stiel hatte ausrotten fünnen, Es war zu bequem, fi 
des Giftes zu bedienen, wenn ein beimlicer Meucel: 
mord begangen werden follte, ald daß die verbrecheriſche 
Abſicht ſich feiner harte entilagen mögen, und die Kunit, 
daffelbe zu bereiten, überlieferte ſich deßhalb von einer 
Generation jur andern. - 


| 
| 
! 
| 
| 
| 
Gortfegung folgt.) 





Er — — — — 


Holländiſche Schildereien. 


Das iſt ein ſonderbares Land. Von Rotterdam in 
den Haag führt ein niedriger Weg immer zwiſchen zwei 
hohen Waſſern oder Blachfeldern hin. Die Straße liegt 
tiefer als die Kandle, welche nah allen Richtungen ſich 
kreuzen und begegnen. Zu beiden Seiten fliegen bunt 

| und abwechſelnd, wie in einer Laterna Magica für Kins 
‚ der, Mleine, faubere Bildchen vorbei, jezt eine lange, 
fhmale, volle Treckſchuyte, von einem einzigen Klepper 
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gezogen, und im naͤchſten Augenblide eine Heerde fetter 
Kübe, munterer Gaule, riejiger Schafe. Maftenfpißen 
und Kirchthurmshahne ſtehen verträglib dicht neben 
einander. Hier kommt ein Dorf, wie eine Meine Stadt 
anzufeben, dort eine Stadt, wie ein großes Dorf. Man 
möchte die rothen Hauſer mit grünen Thüren und Fen— 
fterladen, die artig geſchnizten Baume davor, die grell 
bemalten Windmüblen mitſammt den Meinen runden 
Männlein und Weidlein nur gleih in eine Schachtel 
paden, um fie morgen früb wieder auszuframen und 
anders aufzuftellen, Die ganze Landicbaft, wenn es eine 
ift, bat jenen gewiffen trodenen, nüctern klaren Ton, 
der uns aus den Werfen alter Meijter dieſes Volks fo 
wunderbar anfpribt; obne die mindeften Licht- und 
Lufteffefre, obne Warme, obne Schatten, gebt das Bild 
flab und weit binten binaus, und der blafe Himmel 
liegt davon ab, wie vom fernen Meeresrande, nicht 
verföbnlih mir einem duftweihen Gebirge zufammenge: 
fbmoljen. Die Paul Porter, die Wouvermann, die 
Eabout, die Mupsdael bangen bier auf der Landitraße 
aus, fo dab man fih faum noch wundert, wenn man 
fie in den Galerien und Mufeen wiederfinder. Das ift 
wahre Kunft, das ift wahre Natur; aber ib mag fie 
dennoch alle beide nicht. Mic verlangt bei fo vielen 
Milcdkühen nah venetianifben Weibern, und ftatt der 
Schleuſen und Windmüblen nach einer gotbiiben Kirche. 
Holland ift ein gemalter Holzſchnitt, und alle Holländer 
feben aus, als waren fie aus dem Beſtelmeverſchen 
Magazin in Nürnberg entiprungen. Die Hollanderinnen 
laffe ib eber gelten; es begegnen Einem bier berrlice, 
volle Seitalten, den Uebergang bildend von der ftrengen 
engliihen Muſterſchönheit zu der milden deutfhen Lieb— 
lihfeit, tadellofe Bürten, denen nur zu oft, vermirtelit 
ganz kurzer Keiber, ſehr große Hande, ſehr große Füße 
angebangt find; friſche, hübſch geſchnittene, hübſch ge: 
farbte Geſichter mir reichem Haar und präctigen Augen, 
aber um den Mund, die Wangen und das Kinn herum 
zu febr aufgeſowemmt oder ausgewalert, bie und da 
fogar mit müden, brerabbangenden Kundwinkeln, mit 
überflüfigen Hangebaden, mit gewaltigen Doppellinnen, 

So ſitzen fie Abends um den runden Theetiſch, die 
Taſſe, obendrein — es iſt entießlich zu fagen, entſetzlicher 
zu feben — die Untertaffe, das Schälchen in der Hand, 
wie bei uns die Waſchirauen. In Delft, das wir in 
der Dammerfiunde paffirten, babe ih eine ganze Reihe 
folder Idylen durb eine Feniterfpalte indiserer be: 
lauſcht. Es liegt ein eigener Frieden darin, für dem fie 
bier auch das befondere Wort gefunden: Ons begnoegen. 
Die niedrige Toür it feit verrammelt, die weiße Gar: 
dine berabgelafen, der grüne Laden geihlofen. Kaum 
ftiebte ib ein Lichtitrabl heraus auf die dunkle, ftille 
Gaſſe. Und da drinnen ſchaart fih die „begnoegte* Fa: 


milie patriarcbalifih um ibr Haupt, ein Haupt, das unter 
einer baummwollenen Nachtmütze, aus blauen Tabafds 
wolfen ernſt und mandellos berausfiebt. Der rotbe 
Eitrib it mit Sand verſchwenderiſch beftreut, das Ka: 
min geiheuert und aufgepuzt, der Tiſch mit mafellofem 
Weißzeug bededt. Darauf fteben eine Menge Heiner 
Geſchirre, Spüblnäpfben, Zrinfnäpihen, Koblennäpf: 
ben, Miniaturfannen und Miniaturtaffen, auf weißem 
Grunde blau gemalt, eine Butterdoſe, ein Käfeteller, 
ein Salyfaß, vor Allem aber in der Mitte das uniterb: 
liche, unvergleihlide Möbel, der beilige Hausgott, die 
gebeimnißreihe Urne, das Quispeldoorrje. Quispel⸗ 
doortje und Thonpfeife! ſchönſtes Gegenitüd, würdigite 
Einbeit und Doppelbeit, fammt der weißen Jade oder 
der weißen Mütze größte Trias des holländiſchen Geiſtes! 
fo lange ibr euch nicht vertreiben laffer durch den ver: 
ructen Geift der Neuerung, der fbon in vielen Hau— 
fern euer Regiment gebroben bat, fo lange bleibe es: 
Oranje boven, Oranje boven! 

Haag iſt modernifirt. Cine frangöfiibe Hand bat 
die rorben Hauſer angeftriben, die Bäume gerällt, die 
Kandle zugededt. Der bolländiide Genius Aüchter fi 
in einige entlegene Sradtrbeile, in biftorifhe Erinne⸗ 
rungen, wie das alte Palais des Prinzen von Oranien. 
Neumodiſches Militar, balb franzöfich, balb preußiſch, 
marfcirt in den Straßen auf und fpielt Sonntag Na: 
mittags ſchlechte Walzer im „Buſche,“ will fagen im 
Park. Die Garde und die Lanciers wetteifern, jene für 
das vornebme Volk, die in geichloffener Geſellſchaft, im 
der „Societeit* fi erbeitern, diefe für das große Publi— 
fum, das kleine Bürgertbum, weldbe im „Pavilloen“ 
zwanzig Schälben Kaffee fhlürfen und zwanzig Pipjes 
ihmaucden. Der Park bat ſchöne Bäume, ſchöne Gänge 
und fchöne Frauen drin; aber ein Park iſt er nicht. Dies 
fen Zwang konnte ſich die bolländifhe Gartenkunſt nicht 
antbun, und mußte fie ihre gezirfelten Beete, ibre ges 
fchnirfelten Wege, ibren Tarus und ihren Burus, ihre 
Zulipanen und ihre Hortenfien weglaffen, fo vermochte 
fie es doch nicht über ihr Gewiſſen, blind und toll in 
die brittiſche Megellofigfeit bineinzuftürzen. Da warf fie 
denn ein paar gewagte Baumgruppen, Grasileden, 
Waſſerbecken aͤngſtlich, baftig, verdrießlich dDurbeinander, 
und die liebe Natur tbat dad Uebrige, das heißt wie 
immer dad Beite, fie ließ luftig wachſen und gedeiben, 
Tief verftedt im Parfe, vom Glanze der „Societeit,“ 
vom Qualm des Pavillons, vom Larım der Stadt ent: 
fernt, liegr ein Sommerbaud des Königs der Nieder: 


lande, einfab wie fein Name, »Huys tem Busche, 4 


einfab, wie alle Wobnungen ber Kereicer unter diefem 
bürgerlihen Dolfe find. 
Bortfegung folgt.) 
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Korrefpondenz; - Nachrichten. 


Dresden, Dttober, 
Schluß.) 


Led. — Gıraßenunfug. — Theater. 


So willtommen aum allen biefigen aufrichtigen Vereh— 
ern Tiedd die demſelben wiederfahrene Ausdzjeinmmung und 
Berfegung in eine ganz forgenfreie Lage feon mußte, fo 
traurig if ibmen die damit verbundene Veränderung feines 
Aufenipalıt. Und die vieljährigen bekannten DBerebrer und 
feinem ſtilen Wirken näner Stehenden Mauten nicht allein, 
Aue wanrbafıen Freunde der Kunſt und Wiffenfehaft trauers 
ten mir ibmen über den Beruf, Seit reiner Reine von Fabıs 
ren batten die Übendverfammiungen in feinem Kaufe zu den 
Glanzpuntten der bıiefigen Meſidenz gebdrt, Auch die wicht 
darin Ginneführten wußten, dab ed in ihnen eimyig auf 
grifine Unterbattung abgefeben ſeyn fonnte, und auf welche 
ebntihe Werfe der KHaudberr als Vorlefer dafür zu forgen 
verſtand. Bei der Zuginglifeit des Haufes für ale Gebils 
deien war daber die Berfammlung forımäbrend fo im Wachfen, 
daß zufegt das dom fer gerdümige Kofal die Menge ber ers 
forderlicen Sıye zuweilen nice faſſen fonnte und die an ben 
Geſeuſchaftsſaal floßenden Zimmer für bie Zundrer ebenfalls 
benuzt wurden. Die Freude ber lejteren an Ziedd Wirtuos 
firdt im Bortrage dramatiſcher Dichtungen wurde nord um 
Wieted erndut dur feinen Eifer und die Bereitwilligfeit, 
mit der er ben nad den Morlefungen gewöbnfich um feine 
Derfon einen Kreis Bildenden eine Menge von Fragen und 
Zweifeln Über die Gegenftände derſelben aus dem unerſchobpf⸗ 
liven Stage feiner Kenninife und eigentbümtichen Anfichs 
ten befriedigend zu erledinen bemuͤht war. Sein Wunder 
daber, wenn bie in Dresden einbeimifhen Freunde ber Kunſt 
und Wiſſenſchaft, wie alle gebildeten Durrbreifenden, Tiecks 
@oireen den Vorzug beinabe vor allen andern einräumten. 
No empfindlicher werben biejenigen von bem Verluſte feiner 
Perfon beiroffen, dienen es verabnnt war. im Umgange init 
ibm zuweilen feiner fonftigen münelichen Mittbeitungen Aber 
Literatur und Porfie zu genießen, die fon vermbge ihres 
Aberraſchend gelftvotten Gepräged fich fo febrreich erweiſen 
und nebenher durch eine befondere Aumuth ber Worte und 
ded Klanges Jedermann zu gewinnen verfieben. Beſonders 
verbient berausgeboben zu werden, daß der von gar manchem 
Lebensſturm bart bedrängte Dichter den febendigen Sinn für 
alles Schöne fib ganz unverlezt zu bewahren wußte, Glich 
er doch fmon vor einiger Zeit dem fraftvollen Banme, der 
im Spaͤtherbſte neue Fruͤftingsblüthen meist, ald er im 
Vittoria Necorombena die ganze Fülle feines Jugendſchmuckes 
wieder vor und enıfaltere. Das Herbſte, was ibn Ireffen 
tonnie, der Tod friner trefflihen Tochter Dorotbea, ſchien ibn 
darauf zwar im Innerfien gerinatmt zu baben, aber bie Kraft 
feiner Seele bob ihm endlich Doch auch aber diefed Bedrängnis 
binand, Gin Beweis dafür ift feine einſichtsvolle Thaͤtigtelt 
bei Reirung der nach feinen Plane zu Gansfouc erfolaten 
Darftellung ber Antigone, ſo wie fine uͤberhaupt noch forts 
dauernde Friſche des geiſtigen Lebens, die alle ihm näher 
Stebenden bezeugen werben, Ob ihm eiwas Aehnliches. wie 
mit dem Sophotleiſchen Werfe, mit Shatespeare im demſel— 
ben Grade qluͤcken werde, laͤht ſich freilich nicht verbürgen, 
weit das Gelingen folder Verſuche befanntlich oft an den 
gerinaften Nebenumftänden ſcheitertz doch fpricht die Wahr⸗ 
ſcheinlichteit immerbin für einen günftigen Erfolg, Würde 
dom auch Shakeepeare einem Publifum vorgeführt werden. 
das Einpfaͤnglichteit genug für die dichteriſche SOchbnbeit mit: 


— — — — — — 
— — — — — 


Bringt, um bie abſichtlich unterbleibende Zuthat bed Reizes 
für das Auge nicht zu vermiſſen. Ein Gleiches bat ja auch 
bei der Antigone in Potsdam flattgefunden. Hätte man 
diefe ſogleich einem gemiſchten großftädtifchen Publitum vors 
geführt, fo würde fie wohl ohne alle Barmherzigfeit verurs 
tbeift worden ſeyn. Es wäre gewiß ein großer Schritt zum 
beffern Verſtaͤndniſſe der Dichterwerte Überbaupt oerbam, 
onnte man mit Äbnlihen Verfuchen das Deforationtwefen 
allındplig wieder in die gebdrigen Schrauten zuräderingen. 
Die Bäimendeforation erfüllt ihren Zweck, wenn fie bie noͤ— 
tbigen Erläuterungen bietet, verfeblt ſolchen aber völlig. 
fobald fie für fih etwas gelten will und fo die Aufmertſam— 
feit des Publitums von der Handlung und dem Gedichte abs 
lentt. — In ber Mitte des vorigen Monats ift Tieck, mach 
einem Aufenthalt von zwei Wocden, aus der biefigen, im 
vorigen Jabre erft begogenen Wobnung, in ber er ſich recht 
wohl arfiel, feiner neuen Beſtimmung zugereist. 

Die zur Zeit ber faft beifpiellofen Trockenheit und Hitze 
des Sommers faſt obne Aufbdren Immer von Neuem empors 
fodernden Fenersbrünſte haben wenigftend das Gute gehabt, 
daß nicht nur den beftebenden Befegen zu Verbütung von 
Benerögefabr die halb verlorene Kraft zuräcgegeben, fondern 
daß fie auch gefchärft und Rüden darin ausgefüt wurden. 
Schriftlihe Branddrobungen, welche in jener Periode bie 
und da gefunden worden ſeymn follen, hatten angeſtrengte 
Warhfamreit zur Folge. Die aus Mangel an Mablwafjer 
entftandene Brodnotb ging durch raſch getroffene zwedinäßige 
Vortebrungen ſchnell voruͤber. Mit berfeisen und bem über 
fie enıftandenen Mißinntbe eines Theils der untern Volts— 
tlaſſe hingen einige Abends und bei Nacht in den Strafen 
vorgefommene Exceſſe zufammen. Dem damals gerade ges 
feierten Eonftitutiongfefte galten fie fhwerlih, Wenn auch 
einige am Abend beffelsen vernommene finnlofe Ausrufungen 
dabin zu deuten feyn fönnten, fo find folche gewiß entweder 
dem reinen Unverſtande, oder vielleicht gar bosbafter Anſtif⸗ 
tung zuzuſchrelben. Die Liebe zur neuen Berfaffung wurgelt 
unverfennbar Immer fefter in der Gefammtbeit des Landes, 

Vor mehreren Tagen bereit Tangte als aufferorbents 
licher Abgefandter ber Königin Victoria von England ber 
Graf von Wilton nebft anfehnlichem Gefolge bier an, um 
den Röuig von Sachſen, nad einer glanzvollen Auffahrt, 
mir den Inſignlen des Hoſenbandordens zu befleiden, Die 
dazu gebörende, dem Vernebmen nad unter anderem durch 
KRanonenbonner erbdbte, ganz ungewdhntiche Feierlichteit wird 
naͤchſter Tage ftattfinden und iſt in diefem Augenblick banpts 
ſaͤchlicher Gegenſtand des allgemeinen Geſpraͤchs. — „Caſa— 
nova,“ eine neue Oper von Lorzing. wurde im Schau— 
fpielbaufe ae aufgenommen. Gie dürfte aber dor 
ſchwerlich fih fo bäufiger Wiederholung erfreuen, wie ber 
„Esaar und Zimmermann” des nämtihen Compofiteurs, 
welche Oper auf biefiger Bühne gleichſam zum ftebenden Artitel 
geworben, ber jederzeit rauſchenden Beifall finder. * Uebers 
baupt trug während der jüngften Vergangenbeit bei unferem 
Theater im Ullgemeinen das mufitatifche Element, banpte 
ſaͤchlich durch den Gefang ber Damen Schröber:Devrient und 
Spuzers®entiluomo,, ben Sirg davon. — In den jüngften 
Tagen reigten die Gaftfpiele ded Künſtlers Döring vom Stuit⸗ 
garter Theater vorzüglich. Bis jezt trat derfelbe im drei 
Srüden auf. Die arbbte Anerfennung ward feinem auch in 
Mienen und Geberden fo audgrzeihneten Spiele al® Franz 
Moor zu Theil. Als Baron Scarabaͤus im der unterbroche⸗ 
nen Wpifpartie fand man ihn ebenfalls unvergleichlich. 
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Mittwoch, den 2. November 1842. 





Du heillges und weites Meer, 

Wie It dein Unbli mir fo hebr! 
Sch laufe dir mit truntnem Oßr, 
Es fieige mein Gelft mit dir empor. 


— 


F. 8, an Stollberg 





—— 


Holländiſche Schildereien. 
(Bortfegung.) 


Die größte Merkwürdigkeit des Haags ift weder die 
Galerie, noch das japaniſch-chineſiſche Mufeum, welde 
beide für den Kenner ausgezeichnete Schäße enthalten, 
fondern, fo für den Liebhaber mein’ ich, für fahrende 
Studenten, Sänger und ähnliches Gelichter, das Seebad 
Sheveningen, faum einer Stunde Weged vom Haag 
entfernt. Und welch ein reizender Weg! Wie wohl thut 
diefer frifhe, grüne, fühle, bobe Wald nah Weidenge: 
firöpp und Wieſengras dem Auge, der Stirme, den 
Lungen! Alle Minuten rollen Gefelihaftöwagen, Mieth: 
hutiben, Staatskarroſſen über den weichen Sand hinweg. 
An weniger ald einer halben Stunde ift Scheveningen, 
das unfcheinbare, arme Fiicherdorf, erreicht. Noch ahnen 
wir nichts von den NHerrlichkeiten, die unfer warten, 
Benige Häufer nur find bier für die fremden Gäfte 
eingerichtet, deren Mebrzahl in der Mefidenz oder im 
Bade felbft fib unterzubringen pflegt. Aber fhon winkt 
dinter dem Dorfe ber die lange Hügelreibe der Dünen, 
weiß verfandet, im Sonnenliht wie Gilberftaub auf: 
funtelnd, bewachſen von hobem, ftarrem Mied. Kalt 
dünfen fie und Berge, diefe weichen Kuppen, und, die 


wir Mondenlang fein Alpenhorn, keinen SHarzielfen, 
keine Rheinburg erblidten. Wir eilen binan, durch 
fußtiefen Sand fortgefhleppt, bie und da fhon an wans 
delnden Meerfrauen mit aufgelödtem Haar vorüber, 
wir ftehen oben auf der Spiße der Düne, auf dem 
Balkon des ‚großen, ftatrliben Badehauſes, nun erſt 
Öffnen wir die Augen — Thalatta! Thalatta! 

Sa, da ift fie wieder, die See, die blaue, die ewige 
See! — Und wie fhön fie ift, wie ftarf, wie ſtolz, wie 
groß! — Ed zerreißt ihr unfterblibes Antlitz, Gottes 
beiten Spiegel, keine menihlibe Kunſtfurche, feine 
dunkle Linie von Hafenbauten, von Dammmerfen, fein 
bewegteds Gewimmel von Käahnen, Schiffen, Segeln, 
Majten. Es war ein Sonntag, eine frühe, Mare Mors 
genitunde. Hinter und, im Dorfe, in der Stadt, weit 
im flaben, grauen 2ande dabinten läuteten die Gloden 
zur Andaht in die Kirchen von Holz und Stein. ber 
ung im Gefiht braudte näher und lauter ſchon die 
Wind- und MWellenorgel, dad Meer jtürmte jauchzend 
in das aufborcende, zitternde Land herein, über den 
glatten, glänzenden Strand fpriste fein Schaum, an die 
warme, table Düne wehete fein Fühler Lebensathem. 
Ein Geſchwader Schiffe anferte, wie nah dem Lineal 
georbnet, parademäßig, regungslos, ſchmuck und ftill, 
in der weiten, fibern Bucht. Sonſt nicht ein Kiel, 
nicht ein Ruder, fo fern dad Auge trug. Das war eine 
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Stunde zum Seebade. Niemals im Leben bin ich fo raſch, fo 
froh, fo ſehnſüchtig im die liebe tramte Fluth bimeingeftürgt. 

Dad Badehaus und noch einige andere Gebäude, 
darunter ein Lönigliber Sommerpalaft, ſtehen einfam 
auf der Höbe der Dünen. Unten am Strande find die 
Wagen aufgefabren und eingelne Fifherfäbne. Diefer 
Strand ift fo vortrefflih, fo geeignet für ein Seebad, 
wie ih feinen andern kenne. Ohne auf hohes Waller 
warten und nad deifen Wechſel alle Tages: und Lebens— 
ordnung immer ändern, zerreißen und verfcieben zu 
müffen, bei jedem Wind und jedem Wetter kann der 
Gaſt bier der Mutter Thetis fein frommes Opfer dar: 
bringen, wann immer er will, Auch die Einrichtung 
und das äußere Bequemniß ift beffer ald anderwärts, 
freilihd auch um ein Bedeutended theurer. In Scheve— 
ningen koſtet ein Seebad einen bolländiihen Gulden, in 
Ditende einen halben Franc, beides anfer dem Abonnement. 
Die Wagen in Scheveningen find Paläfte gegen die 
Hütten auf Helgoland. Der Badende bat einen hübſchen 
Raum für fib zum Auskleiden; dann fteigt er die 
Stufen binab in eine Art Zelt, das in dad Meer 
ſchon binausreiht, von flatternden Wänden geſchüzt. 
Hier trifft, im einem engen Bezirk aufgefangen, durch 
ein paar Latten und Leiſten noch verftärft, der Wel— 
lenfhlag mit 'einer Heftigkeit, mit einer concentrirten 
Kraft, von der man fih kaum eine BVorftellung mact. 
Der Körper fühlt fih von ganzen Rutbenbündeln ges 
peitſcht, von taufend und aber taufend fprübenden Fun— 
ten getroffen, von wobltbätigen, wollüſtigen Schauern 
übergoffen, überfhwemmt, überftürgt. Von der Dede 
herab hängt ein Seil. Daran klammere dich feit und 
nun laffe die beranftürmende Wind: und Wellenbraut 
berein in dein enges Haus, lafe dih von ibr fallen, 
küſſen, umfangen, umbalfen, erdrüden. Cinige Schritte 
weiter, und du bift in offener, ftiller See; ſchwimme 
binaus, fo weit did die Arme tragen, Niemand jtört 
dih, Niemand drangt dic. Hier ift Naum genug, und, 


wie es zweckmaßig und ſchicklich, die Männer find von 


den Frauen geſchieden, beide Theile dadurch um fo freier, 
beide der läftigen und die Wirfung ded Bades mindern: 
den Zwangsjacke, der grauen Züchtlingshoſe überhoben. 

Kaum konnte ih mic losreifen aus der lieben, 
frifben Fluth. Ed war, ald müßte ih noch diele her— 
anbüpfende Woge, noch jene wie einen bald ſcheidenden 
Freund empfangen und an das Herz drüden. Für eine 
lange Friſt mein leztes Seebad! So bald foll ich dich 
nicht wieder feben, vielleicht ja niemals wieder, heiliges 
Meer, nah dem ded Kindes Sehnſucht ſchon ſchweifte, 
das den Jüngling wiegte und zum Mann wachen ließ ! 
Ude denn! 

Schluß des zweiten Arlitels.) 


Zur Gefchichte des Giftmordes. 
(Fortfegung.) 


Während ded Kaiferreihs, befonderd in den erften 
Beiten deifelben, wo mit Ausnahme weniger befferer 


‚ Megenten, es wirflic fcbeint, ald babe dad Geſchick 


gerade die Allerunwürdigiten bervorgefuht, um fie zu 


Behertſchern der Erde zu machen, wurde der Giftmord in 








Nom wieder fehr haufig begangen, und.er verfhmäbte 
gar nicht felten, von den Kaifern felber gepflegt, die 
fhüßende Dede der Heimlibkeit. Sejanus, der Ber: 
traute ded Tiberius, brachte dur einen Berfhnittenen 
dem Druius ein ſchleichendes Gift bei, fo daf derfelbe 
daran, wie an einer auszebrenden Krankdeit, almäblig 
hinſtarb. Meffalina, die erite Gemahlin des Kaifers 
Claudius, ließ Vielen Gift reiben, deren DBermögen 
entweder ihre Habſucht reiste, oder von denen fie ihre 
lafterhaften Gunſtbezeugungen zurüdgewielen fab. Als 
Meffalina ein woblverdientes, tragiihes Ende ihres mit 
Laftern und Verbrechen erfüllten Lebens gefunden batte, 
vermäblte Claudius ſich wieder mit der Agrippina. Diefe 
beihloß, fib von ihrem Gatten loszumachen, wagte aber 
nicht, ibn durch ein beftig wirfendes Gift zu tödten, und 
wäblte deßhalb eine Miſchung, die den Tod erft lang: 
fam berbeifübren, ibn bis dahin aber feiner Vernunft 
berauben follte, damit er feine neuen Anordnungen bin- 
ſichtlich der Thronfolge träfe. Diefes Gift hatte Agrippina 
fi von der berüchtigten Giftmiſcherin Locuſta verfhafft, 
welcher fie einmal das Leben gerettet batte, als diefelbe 
ihrer Kunft wegen zum Tode verurtheilt war. Das 
Gift wurde dem Kaifer in einem Gerichte Pilze ges 
reicht, bafte aber nicht die gewünihte Wirkung. Man 
beihloß deßhalb, ein ſchneller und fiherer wirkendes 
anzumenden, welches ibm auch, wie Tacitus erzählt, 
von feinem Leibarzt ZRenophon, unter dem Vorgeben, er 
wolle ibn biedurb zum Brechen reizen, mittelft einer 
Feder in den Schlund gebrabt wurde, Nah diefem 
Erperiment ftarb Claudius augenbliclich. Die genannte 
Locuſta bereitete auch dad Gift, durch welches Nero, der 
Sohn Ngrippinad, den rechten Sohn ded Claudius, 
Germanicus, auf den die Erbfolge bätte übergeben 
müfen, aus dem Wege räumte. Als auch in diefem 
Falle das Gift nur Durchfall erregte, zwang der Kaifer 
das Weib durch Stockſchlage und Androhung ded Todes, 
in feiner Gegenwart ein fräftigeres darzuftellen. Man 
verfuchte ed an einem Bode, der aber erjt nad fünf 
Stunden ftarb. Nun ließ Locuſta das Gift noch länger 
einfohen und gab dann einem Schweine davon, welches 
auf der Stelle todt niederſtützte. Diefed Gift tödtete 
den Germanicus an der kaiſerlichen Zafel, fo bald 
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feine Lippen es berührten. Nero aber ertheilte der ge: 
fhieten Giftmiſcherin unbedingte Amneftie, verlieh ihr 
große Landgüter und gab ihr Schüler, auf daß eine fo 
ausgezeichnete Kunft nicht untergeben möchte. 

Zum Beweile, daß auch unter andern Bölfern dee 
Alterthums, als den Griehen und Mömern, die Kunſt 
wohl befannt war, Gifte zu milden, welche den Tod 
langfam und unmerflich berbeiführten, damit die ver: 
brecheriſche Abficht verborgen bleiben möchte, zeige ih nur 
auf die Earthager und die Geſchichte des M. Attilius 
Megulus, Diefer gefangene Feldberr der Römer wurde 
in feine Vaterftadt zurüdgefbidt, um bei feinen Lande: 
leuten den Vorſchlag, ihn gegen Die Friegsgefangenen 
Garthager auszuwechſeln, dur feinen Einfluß zu unter: 
fügen. Regulus aber bintertrieb diefen Austauſch, weil 
er nach der Erzäblung des Aulus Gellius erfahren batte, 
dag ihm in Carthago ein ſchleichendes Gift beigebracht 
worden ſey, durch welches Nom feiner Kräfte doch bald 
würde beraubt werden. Er ging nach Afrika zurück und 
wurde von den Feinden feines DVaterlandes auf die bes 
kannte graufame Art zu Tode gequalt. 

Alle diefe Gifte des Alterthums wurden aus Plan: 
zen, befonders aus dem ſchon oben genannten Eiſenhut — 
aconitum, @xorırov — dem Schierling — cicuta, zursıor — 
und dem Mohn — papaver, zrzum — durh Kochen, 
indiden des gewonnenen Saftes und andere DOperatio: 
nen bereitet, deren ſich noch beute die Pbarmacie be: 
dient, um die wirkſamſten Beitandrbeile aus Pflanzen— 
ftoffen darzuftellen. Die mineraliiden Gifte dagegen 
waren dem Alterthum noch unbefannt; die Merallurgie 
und Chemie waren noch zu wenig kultiviert, ald daß fie 
ihnen hätten Mittel und Wege zeigen können, dieſe im 
Allgemeinen wirkiameren Gifte zu gewinnen und für den 
verbrecheriſchen Zweck paflend zuzubereiten. Der Arfenit 
3. B. war ihnen nur in der Geftalt des Auripigments 
und des Realgars bekannt; Verbindungen diefes Metalld 
mit Schwefel, die weit weniger zum Giftmorde geeignet 
find, als der orpdirte Arfenif, der fogenannte Kürten: 
rauch, eines der allertödtlihiten Gifte, von dem Avi— 
cenna zuerft im eilften Jabrbundert redet und der in 
der Geſchichte der Giftmiſcherei neuerer Zeit eine fo 
furchtbare Rolle ſpielt. Was das Quedfilber betrifft, 
fo kannten die Alten ebenfalld nur den Zinnober und 
dad unfchädliche reguliniſche Metall; dag rothe Pracipis 
tat und das falzfaure Oxyd oder der Sublimat wurden 
erft im achten Jahrhundert nah Chriftud dargeſtellt, 
ald ber berühmte arabifche Arzt Geber feine wichtigen 
hemifben Entdedungen machte. Aehnlich verbalt es 
fih mit dem Blei und feinen Präparaten, mäbrend die 
Entdertung der mehr oder minder giftigen Drpde und 
Salze der Metalle und Halbmetalle Antimon, Kupfer, 
Silber, Wismuth, Uran, Cerium, Titan, Mangan, 


Nidel, Kobalt, Platin ıc. der neueren und alerneneften 
Chemie angebört, 


(Bortfegung folgt.) 


Der Kegentag. 
Nah 9 W. Longfellom, 


Der Tag iſt kalt und trüb und traurig; 

Es regnet und der Wind weht ſchaurig; 

Moch hält fib die Neb’ an der Mauer mit Noth, 

Doch am Boden ſchon liegen die Blätter todt, 
Und der Tag ift trüb und traurig. 


Mein Leben iſt Falt und trüb und traurig; 

Es regnet und der Wind webr fdaurig; 

Noch balt ſich mein Geiſt an der Zeit, die gefloh’n, 

Doch die Träume der Jugend, diat fallen fie fon, 
Und die Tage find trub und traurig. 


Sey ftill, mein Herz, und laß dein Kümmern; 

Durch Wollen fieb’ die Sonne ſchimmern; 

Nicht du allein kennſt der Erde Qual, 

Durch jeded Leben braust Sturm einmal, 
Mander Tag muß trüb ſeyn und traurig. 


3. F. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Paris, Ottober. 
Deuiſche Ehoriften. — Die Italtenifhe und die große Oper. 


Wie auf dem Lande ber Herbſt ſich durch die Weinleſe 
antändigt, fo wird er in Paris dur die Wiedererdffuung 
ber italieniften Oper bezeihne. Wenn Tamburini umd 
Mad, Grifi wieder erſcheinen, fo fpredien die reimen Fami⸗ 
lien: „Es in Zeit, wieder in die Stadt zu zieben, der Kerbft 
und der noch fchönere Winter beginnt.“ Im Hervſt gibt es 
nur noch Schauſpiele; aber im Winter fommen bazu bie 
jablreimen Bälle, bie Komerte nicht einmal mitgerechnet, 
welme nebenbei nor manden Genuß gewähren. Die itafies 
nifhe Oper in alfo feir Anfang dıefes Monats im voller 
Tbärigreit, und obgleich Rubini, wahrſcheinlich des vielem bier 
eingeernteten Lobs und Beifaus müde, für gut gefunden bat, 
and andern Ländern den Genuß feines großen Gingtatents 
zu Theil werden zu laſſen, fo ift die Truppe doch noch fo gut 
befezt, und fingt und fpielt mir folder Meiſterſchaft, daß 
der Zufpruch ver reiben Kunſtliebhaber nicht auebleibt und 
die freinde Oper jest fo Mare‘ befucht wird, als 06 Rubini 
no ibr Primo tenore wäre. Im vorigen Winter batte 
man, um ibm zu erfegen, einen Tenor aus Italien vers 
ſchrieben; ald er aber anfam. batre er feine Stimme unters 
wegs verloren, So behauptete er wenigftend, und ber Impre⸗ 
fario wartere vergebens auf dad Wiedererſcheinen derſelben. 


1048 


Die Saiſon ging darüber bin, Endlich wurden von Gerichtes 
wegen ein Arzt und ein EÄnger mit der Unterfuchung bes 
auftragt, 0b die Stimme nicht wieder gefommen, ober ob 
fie je verloren gegangen ſey. Das Ergebniß der Unterſuchung 
fenne ich nicht; es war dem Publikum auch ganz gleichgüls 
tig, denn da allermirtelft die Vorſtelungen aufgebdrt baten, 
fonnte bie berrfichfie Stimme, wenn fie auch woirflich wieder 
gefunden gewefen wäre, doch zu nichts mehr dienen, Ver— 
muthlich aber ift mıchtd wiedergefunden worben und ber Te— 
nor wird nah Stalien zurücgetehrt ſeyn, wm zu feben, 06 
er feine Etimme nicht dort gelaffen bat, Dagegen bat bie 
ltalleniſche Oper dlebmal einige Stimmen gewonnen, bie fie 
nicht funte. Man erinnert fib aus ben Berichten bed voris 
gen Eoınmerd des Verunglückens der deutſchen Oper und 
der barmberzigen Vorſtelungen zu Gunften ber beutfchen 
Sänger, Mehrere biefer Sänger febeinen nun feine große 
Fun zur Nädtenr auf's jenfeitige Roeinufer im ſich geſpürt 
und fi entfchloffen zu baben, lieber bier als in Deutſchland 
zu darben. Diefe Leute bat ber Impreſario zu feinen Ebbs 
ren angeworben, und wenn fie auch im Italieniſchen wicht 
bewandert find, fo tbnnen fie doch bald fo viel fernen, daß 
fie daffelde nicht allzubart ausfpreden. Die Evdre ber Itas 
lieniſchen Oper baben dadurch gewonnen, und wenn auch ein 
Eborift eben nicht boch veſolbet ift, fo gewinnen bie beuts 
fen, bieber verfchlagenen Sänger doch auch etwas babei, 
und vermutblich geben fie nit wieder Über ben Rhein, fo 
Tange es für fie bier etwas zu fingen gibt, gleichviel ob 
Deutſches, Franzdfiftes oder Italieniſhes. Andere Landes 
Teute tämpfen jezt in Paris mir demſelben Elende, aus dem 
die Saͤnger ſich eben beraudgewunden baben. Ich babe des 
mißlungenen Examens ber Deutſchen erwälmt, welde als 
Lehrer ibrer Landesſprache in den oͤffentlichen Unterrichtss 
anftalten Frantreichs angefteilt ſeyn wollten. Cine bittere 
Enttaͤuſchung IM auf ibre Hoffnungen und Träume gefolgt; 
einige befinden ſich jezt im der boͤchſſen Noth und fchweifen 
in der migebenern Stadt umber, obme zu wiſſen, wo fie 
ibre nächte Mahlzeit und ibr Obdach für die folgende Nacht 
bernebmen fouen, Wie oft find die jungen Deutſchen ges 
warnt worden, ſich nicht auf Geratbewobt nach Paris zu 
begeben, wenn fie nicht wenigftens im Stande find, in Ers 
warmmg einer Verforgung ans eigenen Mitteln bie Koften 
ihres Aufentbalts zu beftreiten, und dennoch fommen fie bes 
ſtaͤndig ſchaarenweiſe mit dem größten Leichtſinn, obne Auds 
fint, ohne Huͤlfsminel bieber und geraben bald in die 
peintihfle Noıb. Darben ift in jeder Rage hart, aber es 
iſt noch ungleich ſchmerzlicher unter einer fo großen Wolke: 
menge, wo des einheimischen Elends ſchon fo viel ift, wo 
man den um Huͤlfe lebenden nicht traut, weil man ihre 
Verhaͤltniſſe nicht kenne und allzuoft von Kaugenichtfen bes 
logen wird. Jene deutſchen Evoriften alfo, welche vor einis 
gen Monaten nahe daran waren, dem Elend zu unterliegen, 
muͤſſen jezt dazu beitragen, die Appige Welt zu vergnügen, 
treten vor einer der glaͤnzendſſen Verſammlungen auf, bie 
man in einem Schauſpielſaale antreffen kann, und genießen 
dafür einige Broſamen, die vom Tiſche der Reichen fallen. 
Dagegen bezieht Due, Grifi, die Prima Donna, einen Ge: 
balt von 60 — 80,000 Francd, Wierdings fingt fie wie ein 
Engel und gibt ibre Rollen in den ernftbaften Opern mit 
binreißendem Gefühl, Als Semiramis in der Roſſiniſchen 
Dper biefes Namens ift fie unvergleichlich. Der großen Oper 
tbut ein premier danseur oder eine premiere danseuse notb, 
Zwar fehlt es ihr nicht an Taͤnzerinnen und an Taͤnzern, 
welche anderswo als Sterne erfier Groͤße glänzen würden; 
aber an der großen Oper, fo wie in allen großen Schau⸗ 
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fpieten, verlangt man immer einen Wirtuofen und eine Bir⸗ 
tnofin von ganz ungewbbnticher Stärfe; fchon der bloße Naıne 
diefer Perſonnagen auf dem Anſchlagzettel muß im Gtande 
feyn, den Saal zu füllen. Als Saͤnger erfien Ranges bat 
die Oper Duprez; aber im Ballette ragt Keiner fo bervor, 
baß er einen europkifhen Ruf bätte, wie man zu fagen 
pflegt. Wäre die Oper nicht in einen Prozeß mir Danny 
Eidfer verwickelt geweſen, fo bätte fie vielleicht dieſe wieder 
gewinnen idnnen, obgleih der Enthuſſaemus für biefelbe 
bier nie fo boch gefliegen ift, daß man daran gedacht bätte, 
bie Pferde ihres Wagens auszjufpannen, ibr Gerenaden zu 
bringen, oder fie auf den Händen zu tragen, Gtatt deſſen 
ift fie bier mit einem von ber großen Dper ausgewirtten 
Gerichtsurthel begrüßt worden, fraft beifen fie gebalten 
ſeyn fol, der Dper die Summe von 40,000 Francd (wenn 
ich mich recht befinne) wegen gebrochenen Koutratts als Schabs 
loſhaltung zu zahlen. Ob fie diefelben gezahlt bat, weis ich 
nicht; fo viel ift aber gewiß, daß fie bei ibrer Nädtebr aus 
Amerita einen gang andern Weg eingefhlagen bat, als ben 
nach Paris, Statt ibrer bat fit ein polnifcher Tänzer eins 
gefteilt, angeblih erſter Tänzer des Warfchauer Theaters, 
Namens Turchzinowitz ober fo etwas, ein Name, von dem 
fein Parifer nom gehoͤrt batte. Er verfpram potniſche Taͤnze, 
und ſomit nabın ibn die DOpernbdireftion im Vorbeigeben anz 
fie mochte denten, der Warfhauer werde immerbin ein paars 
mal die beſtaͤndig nach Neuem fich febnenden Parifer durch 
einige feltfame Berrenfungen und Eprünge eradgen. In biefer 
Berechnung bar fie ſich denn auch nicht getäufmt. Das Publis 
tum finder Veranägen an ben poinifchen Zänzen, wie fie 
der Warfhaner Tänzer und feine Begleiterin auffübren, und 
einſtweilen bringt diefes fremde Element eine angenehme Ass 
wechslung in bad Ballet, Auch vertrdftet man die Abon— 
nenten immer noch mit der Ausſicht auf die fünftigen Dars 
ftelungen des Meyerbeerſchen Propbeten, wovon ſchon feit 
einigen Jabren geſprochen wird, Bald fehlte der Tonfeger, 
bald der Dichter, bald der Hanpıfänger. Jezt tritt, wie die 
Zeitungen antündigen, der gänflige Umftand ein, daß Alle 
beifammen find, und man follte glauben, daß nun der Pros 
pbet bald werde auftreten idnnen; aber fo fihnell gebt es 
nicht, Im tünftigen Frühjahr, heißt es, follen die Rollen 
einftudiert werden. 
Fortfegung folgt.) 


Räthſel. 


Von neun der ſtummen Sprachen habt ihr Kunde: 
Erſt von der Augen vielberedten Blicen, 

Damm von der Hände liebevollem Drüden, 

Vom blauen Bluͤmchen and dem ſeuchten Grunde, 


Vom allerliebſten Kuß in fhbner Grunde, 

Von anderer Annäberung ſtillem Glücken, 
Vom Winte mit bem Finger, leiſem Nicten, 
Vom Lockenraub, vom Finger auf dem Munde, 


Wie beißt bie zebmte wobl, in Purpurfluthen 
Des eignen Lebens eingetaucht fo praͤchtig, 
Daß alle Farben neben ibr erblaffen ? 


Un ihr ermweifer Amor fit fo mächtig, 
Dab fein Gebeimmiß fund tbun ibre Gluthen, 
Son, wenn er noch ed nicht will wiſſen laſſen. 

5 G. M. 
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— Sch muß Euch nur bedauern, 
Ihr lebt fo draußen bei den Bauern. 


Skhilfer 





Bilder aus dem Leben des englifchen 
Landvolks. 


Entmorfen von ben Dichtern G. Erabbe und W. Wordöworth, 


Zu der Poefie ded Schimmers, der Leidenſchaft, der 
Sinnlichkeit und der Ueberfchwänglichleit, welche neuerer 
Zeit in England fo glängende und geniale Repräfentanten 
batte an einem Ih. Moore, Byron, Shelley und tbeil: 
weife auch an W. Scott, denen ſich manche Andere an: 
fließen, bilder einen intereffanten Contraſt die Poefie 


der Häuslihkeit, der Beſchaulichkeit, des Ernftes und 


der anfpruchslofen Einfebr in die ungefärbte Wirklichkeit 
der Natur und des menihliben Weſens. Als Haupt: 
vertreter diefer Richtung können genannt werden George 
Erabbe und Williem Wordsworth. Der Erftere zwar 
ftarb fhon vor längeren Jahren in bobem Alter, und 
der Beginn feiner Dichterlaufbahn fallt ſchon in die 
achtziger Jabre, Wordsworth aber lebt noch fiezt, der 
verehrteſte Dichter des heutigen Englands. 

Als Vorwort zu den Weberfeßungen aus Beiden 
mögen bier einige Bemerkungen eine Stelle finden. 
©. Crabbe gehört feinem ganzen Wefen nah den nüch— 
terneren, erniteren, großentheild mit dem Berftand 


Golbfmith, bei welchen Schilderungen und Meflerionen, 
bald didaftifch, bald elegifch oder ſatyriſch, fich verfhmelzen, 
MWahrbeit der Empfindungen und Gefinnungen und ftrenge 
GSorreftheit der Form waren ihre auszeichnenden Vor: 
züge, wozu dann im Einzelnen noch gar mande poetifhe 
Tugenden kamen. Diefe feine Zeit und — Schule, wenn 
man fo fagen darf, verleugnet Crabbe niht. Schilde: 
rungen und Reflerionen find auch fein Element; eigen- 
thümlich aber ift ibm die Wahl der Gegenftände und 
die Färbung feines Tond. Von geringer Herkunft, zuerſt 
Lehrling der Chirurgie und Medicin, nachher zur Kirche 
übertretend und lange Jahre an verichiedenen Orten auf 
dem Lande Seelforger, Fannte er aus eigener Anfhauung 
und Erfahrung die leiblihen und moralifhen Leiden, 
Sorgen und Schwähen der Menfhen. Gin fcarfer 
Beobachter, ein combinirender Pſycholog, ein kenntnißreicher 
und lernbegieriger Mann, ein ernfter Freund der Wahr: 
beit und, wie es fcheint, von etwas melaucholiſchem 
Temperament, wäblte er ſich die Stoffe für feine Poefie 
aus der nähiten Naͤhe, der unmittelbarften Wirklichkeit, 
und fein Hauptgrundfag ſcheint geweſen zu ſeyn: nicht 
zu idealifiren, Von den Schilderungen, mit Neflerionen 
verfest, ging er nachmals zur Darftellung von Situatio- 
nen und endlich zu Erzählungen über, doc blieb im 


dichtenden und auf den Verftand wirkenden Dichtern des Welentlihen der Ton und Charakter feiner Poefie ſich 
vorigen Jahrhunderts an, ald da find Young, Thomfon, | gleich. Für feine didaktifhe Tendenz waren ihm Bauern 
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und Menfchen geringen Standes eben fo brauchbar, wie 
andern Dichtern Könige und Helden, und er wählte fie 
zuerft, weil er fie und ihr Leben kannte. Wirklich bat 
er an ibnen, am Bettlern, an Schulfnaben, die menſch— 
lichen Leidenſchaften fo treffend gezeichnet und analpjirt, 
wie ein Dichter, der ſich Die glängendfte Scene ſchafft; 
freilid mehr durch Andeutung einzelner Züge und durch 
Maifonnement, ald durch dramatiihe Anſchaulichkeit. 
Seine Charakterfhilderungen find von überraichender 
Wahrheit, feine Schilderungen von phyſiſchen und moras 
liſchen Leiden durch tiefeindringende Schärfe erfihütternd; 
feine Anfihten und Säße find oft fo berb, daß man beinahe 
einen an der menfhlihen Natur und an der göttlichen 
Vorſehung verzweifelnden Mifanthropen und Skeptiker zu 
bören glaubt, aber dann dringt doc wieder das tiefe 
Mitgefühl und dad Vertrauen durch. Seine Sprache 
it von epigrammatifher Kürze und Energie, und es 
verräth fib in manchem Einzelnen neben dem befonne: 
nen Künftler der ächte Dieter; wenn aber die Aufgabe 
oder das Weſen der Poefte überhaupt nicht darin befteht, 
unmittelbar zu belehren, fondern durch Erhebung des 
Gemüths über die gemeine Wirklichkeit es für das 
Schöne, Wahre und Gute, für das Ideale empfänglic 
zu machen, welches nicht der verneinende Gregeniaß der 
Wirklichkeit, fondern ihre Potenzirung und Verklärung 
it: fo muß man allerdings eine Poefie, welde aus: 
drüdlich daranf ausgeht, Allufionen zu zerftören, ohne 
eine beruhigende Wahrheit an ibre Stelle zu feßen, 
in ihrem innerften Weſen für antipoetifh erklären, was 
auch font ihre Vorzüge fepn mögen. Und dennoch 
möchten wir den Deutiben einen folben Sitten: und 
Charakterſchilderer wünfhen, wie Crabbe, deſſen Werte 
allen mögliben Mißbrauchen und Webelitänden einen 
ftrafenden Spiegel vorbalten, aus welchem man die 
faulen Fleden und Wunden im englifhen Moltsleben 
vortrefflib ftudiren kann und deſſen Schilderungen 
freilid im Allgemeinen aud auf andere Länder paſſen. 
W. Wordsworth it in mander Hinfiht der Gegen: 
faß, die Ergänzung Crabbe's. Zeigt diefer auf dem 
dürftigften Schauplaße die Uebel und Sünden, melde 
die Welt im Großen mit Unglüt und Stürmen erfüllen, 
fo entdeckt Iener in der armlichſten Hütte, unter dem 
Mod ded Bauerd und des Bettlers die Gefühle und 
Ahnungen, welche die Menichbeit überhaupt adeln und 
das Göttliche in ihr offenbaren; auch er verfihmäht die 
Könige und Helden, weil ihm der geringite Menſch, je 


nach feinem innern Werth und nach feinem Beruf in ber. 


Welt, ein würdiger Gegenſtaud der Poeſie iſt. Wie Crabbe 
verfhmäbt er das aͤußerliche, vornehme Jdealifiren, aber 
fein Auge ift mit der glüdlichen Kraft begabt, das dt 
Menfhlihe in verflärendem. Licht zu fhauen; fein tiefeg, 
frommes Gemüth und fein philofophifcher Geiſt erheben 


fib zu einer Höbe der Anfhauung, wo fih ihm bie 
bärteiten Gegenfäße verföhnen, wo fib das Duntelfte 
lihtet; in der Tiefe feiner Innerlichkeit ift ibm ein un: 
überwindliber Glaube an das Gute im Meniden und 
an die görtlihe Vorſehung aufgegangen. Den ariftofra: 
tifch=erelufiven Dichtern gegenüber athmet Wordworths 
Poeſie die edelſte und umfaſſendſte Humanität; aber er 
mag ſich manchmal, in zu großem Vertrauen auf die 
Allem inwohnende Poeſie, in der Wabl feiner Gegen: 
ftände vergreifen, Auch Wordsworth, fo ſehr er humaner 
Philoſoph it, bat ein Acht engliſches Gepräge und feine 
Gedichte lehren viele intereſſante Seiten des englifhen 
Lebens, befonders auch der niedern Volfsclafen, kennen. 
Intereſſant ift die Bergleihung diefer Schilderungen mit 
den neueren des vielgepriefenen Romandichters Boz, 
welcher jedoch mehr die ftädtifchen Bevoͤllerungen darftellt. 





Das Dorf, 
Bon George Erabbe 
Erſter Geſang.) 


Des Dorfes Leben, welche Sorgen walten 

Bei Bauern, rüſtigjungen, ſchwachen alten, — 

Was Arbeit erntet, was, wenn ſie vorbei, 

Zuflucht und Lohn erſchöpften Alters fey, — 

Worin befteht der Armen wirklich Leben — 

Ein Lied heiſcht's — Mehr kann nicht die Mufe geben. 


Fern iſt die Zeit, wo mit Gefängen füß 

Der Dichter feine Heimatbfluren pries; 

Nicht Schäfer ftreiten im Wettkampf der Töne 
Um ihrer Triften, ihrer Nympben Schöne; 
Wir aber leyern immer noch bievon, 

In unfrem Lied klagt zärtlich Gorpdon, 

Und Schäferjungen feufjen Liebesſchmerzen, 
Die einz'gen, ad! die fremd ftetd ihren Herzen. 


Wenn Titprus in Edfard weitem Land 

Am Mincio neu das goldne Alter fand, 

Soll'n darum Barden mit fchlaftrunfnen Sinnen 
Ded Mantuanerd Traum und Sang fortipinnen? 
Soll’n wir verlaugnen Wahrheit und Natur, 
Folgend Virgils, nicht freier Dibrung Spur? 


Die Mufen, ja, fingen des Landmannd Freuden, 


‚Weil nie die Mufen kannten feine Leiden; 


Ded Landmanns Flöte rübmen fie — doch der 
Keucht, ohne Flör, jezt binter'm Pfluge ber; 

Zeit bleibe jezt unter'm Molf des Lands nicht Vielen, 
Spiben zu zablen, mit dem Reim zu fpielen. 
Welcher Verstünftler, außer Due, tbeilt je 

Dichters BVegeifterung und Bauerd Web? 

Und wer entflöh des Feldband barten Mühen, 

Um zu noch drmlicher'm Gewerb’ zu fliehen? 
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So nichtige Lobpreifungen entipringen 

Dem, daß fo leichten Stoff will Jeder fingen; 
Tiefes Nachdenken freilich heiſcht er nicht — 
Leicht iſt's, von Schäfern machen ein Gedicht. 
Der frohe Jüngling macht, im alten Strich, 
Zur Nymphe feinen Schatz, zum Landmann ſich, 
Sonnig ſein Bild und ohne Schatten ſtrahlt — 
Heiter wird Alles, daß ihr’ gleicht, gemalt. 


Wohl manden Reiz mag baben Feld und Heerde 
Für den, der mweiden läßt, dem trägt die Erde; 
Doch wenn ih fhaue, wie auf folhen Scenen 

Der arme Sohn der Scholl’ anftrengt die Sehnen, 
Seh’, wie der Mittagsdionne Glutgemwalt 

Auf's bloße Haupt und naffe Sclafe prallt; 

Wie Mandye, zagbaft, Sbwächern Körperbau’, 
Ihr Loos beflagen zwar, doch barren aus: 

Sol dann ich diefe wahren Wehn verfteden 

Unter poet'ſchen Schimmers präct’gen Deden? 


(Bortfegung folgt.) 


Zur Gefchichte des Giftmordes, 


(Bortfesung.) 


Aber aud aus dem Thierreiche follen die Giftmifcher 
des Alterthums die Ingredienzien ibrer verderblichen 
Compoſitionen genommen baben. So erzäblt Philoftra: 
tus im Leben des Apollonius, abweichend von Sueton, 
der dieſes Ereigniſſes nicht gedenkt, der Kaifer Titus 
fey von dem Domitian dur Gift umgebraht worden, 
welches man aus dem Meerhaſen — lepus marinus, Auywos 
Salzasıog — genommen babe. Dieſes Thier gebörr zu 
den Mollusfen umd ift, wie die Unterfuhbungen von 
Mondelet und Bobadfh ergeben haben, die Aplysia de- 
pilans des Linne, Dioscorided, Galen, Nicander, We: 
tius, Welianud und Plinius fpreden zwar von ihrer 
fürchterlichen Giftigfeit, es bleibt indeffen noch fehr 
zweifelhaft, ob fie je zum Zwecke von Vergiftungen an: 
gewendet worden, überhaupt dazu geeignet ſey, indem 
Rudolphi in Neapel viele Aplyſien unterſucht und nie 
eine giftige Cigenibaft an ihnen wahrgenommen bat; 
man ißt fie felbft bie und da wie die andern Mollusfen, 
obgleich fie ihres übeln Geruches und ſcarfen Geſchmackes 
wegen im Allgemeinen vermieden werden. 

Wenn aber auch wirflih die Alten zur Bereitung 
von Giften überhaupt, oder zur Bermebrung ibrer tödt: 
liben Wirfangen, fi einzelner thierifher Stoffe bedient 
haben, deren beftimmter Nachweis jezt ſehr ſchwierig 


it — die meifte Ausbeute bat ihnen doch immer das 
Pflanzenreich gegeben, welches allein in dem drei oben 
genannten Gewaclen ein ganzes Urfenal ded Todes dar— 
bietet. Das fogenannte Chinin ift das eigentliche fiebers 
vertreidbende Prinzip der peruaniihen Rinde, und mit we: 
nigen Granen dieled Stoffs erbält man jezt mit derfelben 
Sicherheit den mämliden Erfolg, wie früber mit ganzen 
Unzen der gepulverten Rinde. Nah der Analogie der 
Bereitung des Chinius bat nun die neueſte analptifhe 
Chemie aus den giftigen, befonders den narcotiihen 
Pilanzen das eigenthümliche, Iebenvertilgende Prinzip 
dargeitellt, welbem beim geringiten Volumen die höchſte 
Intenfivität der tödtliben Wirkung zufommt. So wird 
3: B. das Aconitin aus dem Eilenbut, das Coniin aus 
dem Schierling und dad Morpbium aus dem eingedid: 
ten Mobnfafte gezogen. Nach den angeftellten Verſuchen 
tödtete der fünfzigite Theil von einem Gran Xconitin 
einen Sperling, ein Zebntelgran aber einen großen und 
fraftigen Seradler mit Dlißesibnelle. Das Eoniin wirft, 
wo möglich, noch giftiger. in Tropfen von der gefät: 
tigten Auflöfung in das Auge eines Kaninchens gebracht, 
tödtete daffelbe in neun Minuten, während drei Tropfen, 
auf ahnliche Weile angemender, eine ſtarke Kaße in ans 
derthalb Minuten, und fünf Tropfen, die man in den 
Mund eines großen Bullenbeißerd träufelte, denfelben 
in dreißig Sekunden todt niederftredten. Nichts aber 
übertrifft die Schnelligkeit der Wirkung dieſes Gifs 
tes, wenn es in die Adern gebracht wird. Zwei Gran 
der Verbindung des Coniin mit Salyfäure, welche Dr, 
Sbarpep einem Rinde in die Schenfelvene infundirte, 
tödteten fo Ichnell, daß, während der Beobachter den 
Blick von dem Tbiere nah der Sekundenuhr fandte, 
diefed fbon aufgehört batre zu leben. Der Tod war 
ungefähr zwei bid drei Sekunden nach der Injection er: 
folgt. Aehnlich verbale es ſich auch mit den fogenannten 
Ulcaloiden des Mohnſaftes, befonders dem Morphium, 
von dem, wie die Verfuche von Garvet, Mobiquet, Ma—⸗ 
gendie und Andern ergeben, ein Gran durchſchnittlich 
fo giftig wirft, ald die zwanzigfahe Menge des gewöhn— 
liden Opiums. 

Sollten nun aber die Giftmifher des Alterthums, 
bei der vielen Sorgfalt und Emfigkeit, welche fie auf die 
Bereitung der Gifte verwendeten, nicht zufällig auf em— 
pirifdem Wege zur Darftellung jener giftigen Grunds 
ftoffe gelangr ſeyn, welche im den Pflanzen enthalten 
find, die ihnen ald Haupringredienzien ihrer verderb: 
liben Mifhungen dienten? Das Verfabren der heuti— 
gen Chemie, fie darzujtellen, it höchſt einfah und er: 
fordert wenige Hülfsmirtel, Für den Verfaſſer wenigitend 
bat diefe Annabme Wahrſcheinlichkeit und er beyiebt ſich 
zu ihrer Beftätigung nur auf einen Fall, den Tod des 
Hannibal, der durch ein feines und concentrirtes Gift, 
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das er ſchon lange gewohnt war. in feinem Finger: 
ringe mit fib zu führen, freiwillig ftarb, als Pruſias, 
König von Pontus, ihn verrätheriſcher Weife feinen Fein: 
den, den Mömern, überliefern wollte. Diefe Subftanz 
aber kann weder das bloße Pulver, nod der gefättigte 
Auszug von den gedachten Pflanzen geweſen feyn; denn 
wie bätte er, wenn jene Erzäblung anders fein Mäbr: 
ben ift, von ihnen eine folde Menge, ald zur Tödtung 
eined Menſchen erforderlih ift, in dem engen Naume 
eines Fingerreifes bewahren können? 

In einem folgenden Artikel denft der Verfaſſer auf 
ähnliche Weife den Giftmord in feinen Haupterfheinuns 
gen durh das Mittelalter bis in die neuere Zeit zu 


verfolgen. 
(Schluß des erften Artitels.) 


Korrefpondenz-Nachrichten. 
Paris, Dttober, 
(Fortfegung.) 
The 


Kleinere Opern und befonders Ballete dienen unterbeffen 
zur Zerſtreuung des Publitums. Die tomiſche Dper macht 
nicht fo viele Umpände; fie It bald mit den Vorbereitungen 
zu einer Operette fersig; baber folgen dort die neuen Etnfe 
Schlag auf Schlag- und feit biefed Theater mit der Eons 
eurreny eines nen zu erridtenden Dperettenibeaterd bedroht 
ift, ſcheint es fi noc mehr als gewöhnlich zu tummeln, 
un zu beweifen, daß ed feines zweiten Theaters bedarf, um 
den Jungen Zonfänftfern Gelegenbeit zur Aufführung ibrer 
Dperetten zu verſchaffen. Um au den Liebhabern des alıen 
Repertoires angenebın zu ſeyn, nimmt ed von Zeit zu Zeit 
einige Stuͤcke aus biefem wieder vor, aber nur felten; das 
Treue behält die Oberband. Eben jest ift ber Abnig von 
Voetot auf dem Tapet, von denſelben Verfaſſern wie der 
befannte Poftillon von Zonjumean, Der Text ift abgeſchmackt 
und eine nicht ſehr geſchickte Ausſpinnung eines Tufligen 
Liedes von Beranger, deſſen Gedichte ſchon oft ald Grundlage 
von Dperetten und Baubevilled baden dienen müſſen. Voetot 
ift eine Stade im ber Normandie, deren Gutsherren im Mits 
telatter den KTırel König geführt baven follen, Die Gelehr⸗ 
ten bebaupten, ein fo biminutived Königreih babe niemals 
erxiftirt, aber der Dichter fann es als biftorifh erwiefen ans 
nehmen; nur bätten die Verfaſſer des Textes der neuen 
Dperette nicht vorausjegen fouen, daß jeder Bürger des 
Staͤbtchens König werden, daß die Wahl auf einen Tuch— 
händfer fallen fann, Da es aber poſſierliche Auftritte bers 
beiführt, wenn ein gern in Schlafrock und Pantoffeln eins 
bergebender, von ben Sorgen feines Geſchaͤfts bebaglich 
audrubender Kaufmann piöglich König wird und fig im 
allerlei Staatsforgen vertwicelt fiebt, fo wird. das Publitum, 
daß fo mande Lmngereimtbeit auf ber Bühne binnehmen 
muß, aud dießmal nachſichtig ſeyn und dem Konige von 
Vvetot denſelben Beifall ſchenken, mit welchem es den Pos 
ftilon von Lonjumeau bunbertmal bat auftreten ſehen. Wenn 
ed nur Texte dulden wollte, welche vernünftig angelegt und 
durchgeführt find, fo würde ed wenig Neuigkeiten auf ber 
tomifchen Opernbuͤhne ſehen. Mit einer gefänigen Mufit 
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ſchluͤpft manche Albernheit durch. Im Grunde will man doch 
nur beluſtigt ſeyn; auf die Mittel dazu kommt nicht viel am. 
Eomit wird denn wahrfseintiih der im feiner Schlafmüthe 
erfbeinende Abnig von Doerot eine Lieblingsperfon der fomis 
fen Dper werden, und ficher wird er bald, wenn nicht 
anders der Name König ein Stein des Anftoßes ift. auch 
auf auständifhe Bünnen Üvergeben. — Das Baubdenilletbeater 
ift noch immer geichloffen, und ed beißt, der Minifter bes 
Innern wolle das Priviteginm bdeffelben einzieben, vermutbs 
lich um es nach Belichen einer beifern Direftion zu ſchenten; 
denn eingeben fann das alte Vandeville doch nit, es bräbt 
ja feit Jahrbunderten. Die Parifer werden als die Schöpfer 
diefer Schaufpielgattung angefeben; ibre Ehre ift dabei bes 
tbeitigt, daß das Vaudeville fortbeftebe, Fragen bob ale 
Fremden, welche bieber kommen: mo ift bad berühmte 
Baubeville, welches man anderswo verfucht hat nachzuahmen, 
wie man ausländifhe Gewaͤchſe verpflangt, ohne fie recht 
zum Gebeiben bringen zu ibnnen? Ginftweilen ift nicht 
allein dad Wanbdevilletbeater, fonbern auch der befte Komiter 
beffeiben, Arnal, verihollen. Schon laͤngſt batte der Diret⸗ 
tor des Varietestbraters fein Augenmert auf diefen vortreffs 
Tihen Komiter geworfen und mit Arnal einen Kontraft ges 
ſchloſſen, des Juhalts, dab derfelte, wenn er von der Bühne 
feines Theaters abtrete, zu den Varietes Übergeben folle, und 
zwar mit einem ſehr betraͤchtlichen Gebalt; wolle er fi dann 
aber von biefer Verbindlichkeit Tosfagen, fo babe er dem Dir 
terror ald Entfhädigung die Gumme von 80,000 Francd zu 
bezablen. Leztere Klauſel war wohl nur einer der gewoͤhn— 
lichen Shwänfe Arnals; denn wo follte er 80.000 Franc 
bernebmen? Der Direftor mertte aber ben Spab nicht, 
nabm bie Sache ganz eruftbaft, und dba nach der Schließung 
ded Baubdevilled Arnal nicht erſchien, vermutblich weil man 
ibn für cine neue Truppe unter noch voribeilbafteren Bes 
dingungen zu engagiren fuchte, jo wandte fih der Direttor 
an's Gericht und verlangte von Rechtswegen feinen Arnal 
ober deſſen 80,000 Brancd, Erſt jezt begriff er, daß, wenn 
er erftern nicht befäme, er leztere noch viel weniger befoms 
men würde; er flimmte alfo weistich feine Borderungen bers 
unter, unb verlangte wiederum Arnal oder nur 410,000 
Francd; das Gericht bat entſchieden, Arnal fole in den Bas 
rieted auftreten oder 10.000 Br, bezahlen. Er bat feinen Wiuen 
noch nicht fund gerbam, Kommt fobald fein Wandepitlerbeater 
zu Stande, fo gebt er vermutblich zu ben Warietes Über; 
wird jened Thealer aber wieder erbffnet uyd ibm ein bober 
Gebalt zugelast, fo kann er ben Variétes die Entfbäbigung 
zahlen, obne ſich großen Abbruch zu tbun; vieleicht zablt fie 
die neue Direltion An feiner Start; denn Arnal wird ihr 
unentbehrlich ſeyn, und auf einige taufend Frances mebr ober 
weniger fommt 08 nit an, wenn man einen Lieblingsſchau— 
fpieler befommen ober bebalten wit, ber wie ein Magnet 
das Publikum berbeizicht und wie ein Zauberer bie Kaffe 
fuͤllt. Some Schauſpieler befommen baher auch auf den 
Parifer Theatern ungebenre Gebafte, wie man aus dem fo 
eben von den Zeitungen befannt gemanten Engagement bes 
Sängers Duprez erieben fann, welchem die Direftion ber 
großen Oper jdurfih 72,000 Francs zuſagt, wofhr er zehn 
Monate eins oder zweimal in der Woche zu fingen bat. In 
ben zwei Übrigen kann er verreifen und gaftiven. Bebarf bie 
Oper feiner in dieſen Valanzmonaten, fo muß er bleiben 
und betommt dafür 8000 Br. Man fiebt, es ift ein hübſches 
Amt, erfter Opernfänger zu ſeyn. 
(Bortfegung folgt.) 
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Nur diefer fchmale, gelbe Gtreif 
ZA übrig von der Weir geblieben; 


Drauf In’ ich. — 


Sreiligrath. 


— zer en  —— ——— ——— — — — — — 


Das gefpenftifche Gaſthaus. 


Wenn man mih an einem Herbitabende, wo „un: 
endliher” Regen an die Fenfter fchlägt und die Winde 
auf eine melanholiihe Weile im Kamin braufen, um 
eine Geſpenſtergeſchichte bäte, fo würde ich folgende 
erzählen. 

Die Meifenden, die nach Mufland gehen, willen, 
dab früher der Weg über Memel führte, und daß man 
gezwungen war, jene böchft einfame und manchmal fogar 
gefährliche Niederung zu befabren, die man die curifche 
Nehrung nennt. Auf einem dünnen Sanditreifen er: 
blidte da das Auge des Meilenden, fo weit ed fchaute, 
nichts ald die graue Fläche des Meered, in den 
Schleier der nordifhen Nebel gehüllt. Man fuhr viele 
Stunden lang, und man verzweifelte, jemals anzulangen. 
Diefe Einöde machte einen Eindrud von Verſtimmung 
und Melancolie aufs Gemüth, der ſich ſchwer beſchrei⸗ 
ben laßt. 


das Herz bemwahrte, die Leidenfchaften, die im Blute 
Iprudelten, alles das verfchwand und wich dem Nebel und 
dem Meere. Unfere Freunde, unfere Liebe, unfer Haß, 
unfer Gedächtniß blieben zurüd, und die Cinöde zog in 
uns ein, um gänzlih von allen unfern Fähigkeiten Befig 


Die ebrgeisigen Pläne, die fib im Gebirn | 
ſchaukelten, die füßen oder bittern Erinnerungen, die | 





zu nehmen. Das Kreiſchen der Möven, dad Anprallen 
und Anplatibern der Wellen, der Seewind, der falt das 
ber webt, werden nun Gegenftände, die uhfere Aufmerk— 
famfeit einzig feſſeln, um die fi unfere Criftenz drebt. 
Wir laufben einer Welle entgegen, die auf dem hellen 
Sandboden berangefhlihen kommt, ihren Morratb von 
Mollusten und Seefpinnen abſezt und dann an unferm 
Wagenrad zerfhellt; e3 fchaudert ung, wenn einige jener 
glatten, durchſichtigen Linfen, die Thiere entbalten, melde 
wir nicht zu nennen wiffen, fo wenig wir ihre eigents 
lihe Geftalt unterfheiden können, von dem Made zer: 
quetfcht werden, und wir denfen nicht daran, daß unfere 
eigene Eriftenz gefährdet ift; denn der Wagen fchneidet 
in den trügerifhen Boden fo tief ein, daß er wohl am 
Ende gar verfinfen könnte. Wer bört und, wer fiebt 
ung in dieſer Einſamkeit? Schon mancher Meifemagen 
fol bier vor Zeiten in’d Bodenloſe gefunten fepn, fo ers 
zählt uns der Portillon, und wir glauben ibm. Wenn 
man den Naturgewalten völlig überlaffen ift, fo wird 
man gläubig. Das albernſte Mahrchen verwandelt ſich 
in eine Thatſache, wenn wir im Maufchen eined uralten 
Maldes allein find, oder allein auf dem endlofen Meere, 
oder allein — auf dem Wege, wo wir eben find, 

An alten Zeiten, dad heißt vor fiebzig Jahren, fell 
in diefer Gegend ein Haus geftanden haben, welches 
Reiſende aufnahm, ibnen Obdach und nicht felten Rettung 
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aus Iedendgefäbrliben Unfällen gewährte. Als die ges 
regelte Ponitrade gebaut wurde, brauchte man dad Haus 
nicht mehr, der Eigentbümer gab ed auf und es fiel im 
Trümmer. Nob am Anfang dieſes Jabrbunderts foll es 
ald Ruine geitanden baben; jezt iſt nichts mebr davon 
zu feben, ald wenige Mauerreite und ein paar verfoblte 
Balken, die aus dem Sande berausragen und vom 
Meere beipült werden. Ib ſah um diefe Stätte die 
Möven Ffreiien und ein practiger, kohlſchwarzer Nabe 
faß gerade in der vollen Majeität feiner ibm von Lafon— 
taine verliebenen Berühmtheit auf einem der vermorichten 
Stümpfe und fab das frumende Gelpann meiner Briſchke 
mit pedantiſcher Gravirät vorbeizieben. Der Poitillon 
batte es fo eingerichtet, Daß wir noch bei Tage bier 
vorbei famen; „denn,“ fagte er, „bei Naht iſt bier nicht 
gut fabren, weil ed auf Ddiefer Stelle ſpuct.“ ‚Ich bes 
trachtere die Stelle und fie hatte wirklich ein fehr bedenf: 
lied Anſehen. Die Einöde fchien bier noch mehr in 
ihrem Rechte zu fepn als auf den andern Punkten dieſes 
endlofen Weges. Der Shwall der Wagen nabm- eine 
Melodie an ganz eigener Art, Es rauſote und flüfterte 
und fam von weiter Ferne und ging mieder zurüd und 
fam wieder, und dann zogen Nebel und dann Windjtöße 
an mir vorbei, und alles das Mang fo, ald wenn Thüren 
zugeiblagen würden und Feniter fib öffneten. Ich ſah die 
Ballen foribend an, allein fie bauten fi zu feinem Haufe 
zuiammen; es blieb öde und ftille. Es ziſchelte und rollte 
und grollte fort und fort. Dazu wurde ed dunfler und der 
Portion ſchwang feine Peitfbe und trieb die Säule au, 
ſo das der Plaß mir endlich aus dem Gefichte verſchwand. 

Im Poſthauſe angelangt, füblte ih mic in der 
großen leeren Paſſagierſtube unbebaglih, und meine üble 
Laune wuchs, ald ich ſah, daß der Mond aufftieg und ich 
mir dachte, daß ed angenehm ſeyn möchte, am Meered: 
firande bin und ber zu wandeln. Über ich batte mir 
einen „ruſſiſchen Thee“ brauen laffen, und den abzuwar— 
ten, war eine Pflicht, die ih, dem Cultus des Thee— 
trintens eifrig ergeben, nicht verabfäumen durfte, Eudlich 
kam die dampfende Mefingvafe, und mit der eriten 
Taſſe, die eingefblürft wurde, nabm fich die große leere 
Etube ihon um Einiged wohnlicher aud. Wenn man 
in jenen Gegenden den Thee trinkt, fo it man nie 
allein. Die Ruſſen lieben es (diefmal jedoch eine ruffifis 
zirte deutſche Familie), beim Thee Geſellſchaft zu haben und 
Gefellibaft zu leiten. Es quoll allo mit der dampfens 
den Maibine zugleih ein Haufe zerlumpter Kinder 
berein, die einen alten Mann mit fi führten. Dieß 
war der Großvater der Familie. Der ganze Trupp blieb 
in der Ede des Saals fteben, gewärtig eines Winks, 
entweder binausgetrieben oder berangerufen zu werden. 
Das leztere geibab. Der alte Mann batte ein ebrliches 
Geſicht und hinter feinen Runzeln lauerten, wie binter 


den Stäben eined Käfihts fremde Vögel, fo bier allerlei 
Geſchichten. Ich hatte mid nit getäufht, der Mann 
war ein Erzäbler. Ein Glas Three, denn er tranf den 
Thee nur aus Glaſern, verfegt mit einer Quantität Rum, 
die genügend war, den Alten zum Gegenftand der Auf: 
merffamfeit eines Maäßigfeitvereind zu machen, war bie 
Wünſchelruthe, die den Schaß feiner Geſchichten bob. 


ı Wir famen von der großen chineſiſchen Mauer auf die 


große Uloe im Garten zu Petereburg, von dem Zwerge 
Peters ded Großen auf die legte Meile der Taglioni. Der 
Mann wußte fehr viel, allein Alles wußte er nicht; aud 
ic fonnte ibm mandes Neue fagen, und wir tbaten 
gegen einander mit unfern Geſchichten groß. Zulezt 
fragte id ihn: „Aber fage mir, Vater, weißt du nichts 
von einem Gaftbaufe, das bier am Strande geftanden 
haben fol und defien Trümmer man mir gezeigt bat?“ 


(Bortfegung folgt.) 


Bilder aus dem Leben des englifchen 
Landvolks. 


Entmorfen von den Dichten ©. Grabbe und W. Worbämerth, 
(Fortfegung.) 


Nein! weil mich's Loos an eine Küfte warf, 

Die keined Haind und Thals fib rübmen darf, 

Wo Sorgen wohnen, die der Muf ein Grauen, 
Und andre Schäfer mit ganz andern Frauen: 

Mal’ ih, belehrt durch eignes Schaun, die Hütte, 
Setreu der Wahrheit, nicht der Dichter Sitte; 

Und nebmt nicht, Arme, dieß für Spott und Hohn! 
Das ſüß'ſte Lied — was hätrer Ihr davon? 
Erſchoͤpft durch Arbeit und gebeugt durch Zeit — 
Fühlt Ihr ded Verfes Schmeiwelfüßigfeit? 

Iſt's Troft Euch, wenn, indes nah Brod Ihr ftöhnt, 
Der Dihter Euer Dab mit Morten kroͤnt? 

Macht er mir Mäbrben Euer Herz gefunden 

In fhwerer North? würzt er der Plage Stunden? 


Schau! wo die Haide, die nur Ginfter nährt, 

Den Torf zur Warmung armem Volk befcert, 
Dort it ein Feld von glühndem Sand zu febn, 
Wo audgebrannte Aehren dünn nur ftebn; 
Unkraut, dad, ftetd befämpft, doch wuchernd ſtrozt, 
Herrichend dem magern, franfen Moggen trozt; 
Den Stabelarm die Dijtel bier audredt, 

Und das zerlumpte Kind ſchmerzdrohend fchredt; 
Gefenften Hauptes ftehet bier der Mobn 

Und fpriht der Hoffnung fchweren Fleißes Hohn; 


Die blaue Ochſenzunge luftig prablt, 

Die bier den unfrucıbaren Boden malt; 

In luft'ger Hoͤh' über der Halme Haupt 

Wiegt die Schlammmalve ſich, feidenbelaubt; 

Den Schöslingen der Feldienf Schatten ſchickt, 
Der zabe Lolch den kranken Halm umjtridt; 

Die ftein’ge Küfte prangt mir Farben ganz 

Und ſchimmert weit in traurig nicht'gem Glanz — 
Dem Maädien gleih, von ſchnoͤder Kunft gefpmüdt, 
Der Manner Spott, die ed zuerjt berüdt, 

Des Wang’ umſonſt heuchelt der Mole Roth, 
Indeß ihr Aug’ enthüllt der Seele Norb, 

Des Flitterglanz iſt nur des Wahnſinns Tracht, 
Der ſich verrath in der phantaſt'ſchen Pracht. 


Hier haust freudlos ein wild Zwittergeſchlecht, 
Deß Argwohn keinem Fremden trauet recht; 
Sie dulden milde Friedensfünfte nicht, 

Der Mißmuth thront in jedem Angeſicht. 


Hier lodt der Schiffer aub, def Handel Trug 

Am Staate iſt, den trunfnen Bau'r vom Plug; 
Die Notbdurft heiß den Tag dur Arbeit macht, 
Das Later ftiehle ibm auch die Muh bei Nacht. 


Wo find fie, die an ihres Tagwerks Biel 

Die tiefe Sonne ſah beim landlichen Spiel, 

Die bob den Ball fchlugen in's Blau hinein, 
Und mweitbin fhleuderten den fdweren Stein; 
Indeß ein Ajax, ſtatk und furchtbar, lud 

Zum Ringkampf aus dem Schwarm ein junges Blut, 
Und unterlag, beihamt, indeß erſchallte 
Triumphgeſchrei, und von den Felfen hallte? 
Wo find die? — dort ftehn fie am Felfenriff, 
Zeigend den Landungsplaß dem ſchweren Schiff, 
Bereit, dad Roß ſcheu, baftig zu beladen, 

In Angſt damit zu fliebn auf fhlimmen Pfaden, 
Und, wenn entdedt in ibrem böfen Lauf, 
Gewalt und Lift zu bieten furdtlos auf, 

Dder, abtretend ihres Guts ein Theil, 

Zu kaufen von der Feilheit Paß und Heil. 


Da, wandernd lang auf diefer traur’gen Flur, 
Sucht' ih das lautre Leben der Natur; 

An ihrer Statt fand Raub ih, Furcht, Unrecht, 
Ein roh, wild, tückiſch, trügeriſch Geflecht, 

Das, nur geübt den floß'gen Fiſch zu fangen, 

Das Jahrsmahl und das Wablgeld zu empfangen, 
Am Strand harrt, um, wenn hoch die Wogen gehn, 
Ster nah dem umgetriebnen Schiff zu fehn, 

Das ber den Lauf nah ihrer Küfte nimmt, 

Ahnen zum Raub, oder dem Meer beitimmt, 
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Wie Schwalben harren dort am nahen Strand 
Des Winde, der günftig fie führt fort vom Land, 
Die Schwinge ſtets zum Flug gebreitet: fo 

Harrt’ ih auf eine günſt'ge Stund’ und flob, 
Floh von dem Ort, wo Schuld und Hunger treiben 
Ihr Weſen. Web! rief ih, wer dort muß bleiben; 
Anhören muß der Wellen brandend Schlagen, 

Die gierig, drüllend, an der Küfte nagen; 

Bis einmal eine Flurd mir wilder Kraft 

Die niedre Hütte und was drin, wegrafft; 

Bon Thür zu Thür dann bettelt um Erbarmen 
Ihr Eigenthümer beulend — bei den Armen. 


Dod ift ein Ort dieß, wo mit geiz'ger Hand 
Ausitattete Natur das dürfi’ge Land; 

Die Schuld it ihre, wenn die Menſchen klagen, 
Daß feine Frucht, lohn' ihrem Schweiß und Plagen; 
Dob auch an Drten, freundlicher bedacht, 

Der Ueberfluß, ab! Wenigen nur lacht, 

Und die ibn ſchau'n nur, und nicht koſten dürfen, 
Sind wie die Sflaven, die nah Golde ſchürfen; 

Es macht der üpp’ge MeichtLum um fie ber 

Sie ihre Armuth fühlen doppelt ſchwer. 


Ihr fragt, ob nicht Gefundheit, deren Blüthe 

Dem Reichen welkt, die Arbeit ihön vergüte? 

Geht hin, und feht fie mit der Sonn’ aufitehn, 

In langer Müben Kreis ſich täglich drebn, 

Wie ihnen Hundsfternglut auspreßt Schweißtropfen, 
Wie ihnen wanft das Anie, die Schläfe Hopfen; 
Seht fie berechnen, auf die Senf’ gelebnt, 

Wie Arbeit immer nen fib endlos dehnt; 

Seht wechfelnd fie mir Sonn’ und Näſſ' im Kampf, 
Sammelnd fürs Alter Schmerzen, Gibt und Krampf; 
Denft wie, wenn durch das Marſchland eilt ihr Fuß, 
In warme Haut der Nachtthau dringen muß, 

Und dann gefteht, zerrüttend ift nicht minder 
Arbeit, ald Vielgenuß für Glüdesfinder, 


Da finden oft fih männlich ſtolze Seelen, 

Die lang ſich mühn, die Schwäche zu verhehlen; 

Den Jüngling dort von zartem Körperbau 

Mit Shaam, Ermüdung, Schwachheit ringend (hau! 

Doch angelpornt, zu ſtolz, fi nachzugeben, 

Wil allen Feldarbeitern gleih er ftreben, 

Dis keine Kraft zum Widerftand mebr bleibt, 

Der matte Leib der ſchlechten Koft fi fträubt, 

Die trübe Hausfrau die Gefahr jest ahnt, 

Der Murr'n und Unmuth ſchnellre Wege bahnt. 
Gortſetzung folgt.) 
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Korrelpondenz - Nachrichten. 
VParis, Ditober, 


(Bortfegung.) 
Abbe Pagancel, — Die Einbalfamirer. 


Zwiſchen dem Gymnase dramatique, befanntfich auch einem 
Bauberilleibeater, obſchon fein Titel etwas anderes erivarten 
Täht, und dem Dichterbunde berrfeht noch immer Zwieſpalt. Da 
feine der beiden Partieen nachgeben will, fo muß der Direftor 
fin der Aufführung ſaͤmmtlicher Stüde der zum Bunde gebdris 
gen Dichter entbalten, und diefe haben ibrerfeird bie Unannebıns 
fichteit, fein Honorar zu beyieben, Es fommt nur darauf an, 
welchem von beiden Theilen diefer Zuftand der Dinge am nacıs 
tbeitigften iſt und weicher denſelben am laͤngſten aushalten 
tann. Diefer Kriegszuſtand kommt einigen jungen Dichtern zu 
Statten, welche fonft ſchwerlich ihre Vaudevilles angebracht 
Hätten, wenigſtens bei feinem fo reipettabeln Theater wie 
das Gymnsse dramatique, und nach deren Probuften der Dis 
rettor nun mit beiden Händen greift, um dem Publikum und 
dem Dichterbunde zu beweifen, daß ed ibm an arbeitenden 
Dichtern und an Neuigkeiten nicht fehlt. Ihre Vaudevilles 
find großenıbeitd nicht ſchlechter als diejenigen, welche das 
Gymnsse dramatique jejt nicht aufführen darf, und Jules 
Janin äußert in feinem Feuilleton ironiſch, man bemerte es 
gar nicht, daß jenes Theater mir dem Jnterbift belegt fey, und 
man bärte die Muͤhe, es zu verpbnen, füulich fparen ibnnen. — 
Doch baben wir und jezt genug mir den Theatern abgegeben, 
welche im Winter noch manche Gelegenbeit bieten werben, 
und mit ihnen zu befchäftinen. Beben wir zu den notabeln 
Leuten Über, welde Stoff zum Tagesgeſprach liefern, fo 
zeigt ſich bier ein Abbe Paganel, der es fin feit Jabren zur 
Aufgabe gemant bat, den weiland Erzbiſchof Grafen v. Quelen 
und feine Generafvifare zu Schanden zu machen. Was fie 
ihm arıhan haben, weiß ich nicht; fo viel ift gewiß, daß der 
Mann fett mehreren Jabren feine andern Gebaufen, feine 
andern Geſchäfte gebabt bar, ald Beſchuldigungen gegen ben 
Erzbiſchof uno feine Generalvitare vorzubringen, Bel jeder 
Seffion der Kammern erfcheint der unverfdhnliche Abbe mit 
geforiebenen Klagen gegen jene Herren, welche eine Million 
Almofengelder follen interſchlagen baben, Alle feine Birts 
ſchriften find nacheinander abgewiefen worden; dieß bAlt ibn 
aber nicht ab, immer wieber mit neuen lagen und neuen 
Birtichriften aufzutreten, Nicht zufrieden damit, bie Geſetz⸗ 
geber zu Überzeugen, bat er auch eine Menge Flugſchriften 
drucen laſſen, welche alle daffelbe Thema bebandein, nämlich 
die angeblihe Unterfchlagung einer Million Almofengelder 
während ter Revolution ded Jahres 1850 durch jene Seren, 
Nun war der Erzbiſchof v. Quelen wohl als ein fanatifcer, 
ziemtich geiftesbejhräntter Geiſtlicher betannt, und er bat bes 
deutenden Antheil am Sturze des Thrones Karis X.; aber 
niedriger Habſucht bat ibn außer Paganel Niemand beſchul⸗ 
digt umd Miemand für fÄäbig gebatten, Diefe Antlage bat 
baber auch wenig Eindrud gemacht. Die Regierung ift aber 
endlich der vielen gebdffinen Hagen müde geworben und bat 
den Abbe vor Bericht gezogen. Der Ashe bat bier abermals 
viel geflagt und viel beſchuldigt, aber nichts bewieſen. Dems 
nach bat man ihn als Verleumder zur Daft und zu einer 
Geldbuße verurtheilt. Alsbald bat er appellirt und ift mit 
neuen Magen und neuen Befhuldigungen vor dem Gericht 
zweiter Inſtanz erfchienen. Auch biefes bat ibn verurtbeilt, 
oder vielmehr das Urtheil erfter Inſtanz beftärigt,. Nun blieb 


ihm noch ein Prozeämittel übrig, nämlich ber Kaffationshof. 
Er wendete fih an diefen, flagte dießmal nicht allein ben 
Erzbiſchof und feine Generaloitare, fondern au die Richter 
an, welche ibn verurtbeift harten, und trug auf Kaſſation 
ihres Urtheils an, weil fie in feiner Sache ſchlecht ges 
richte und feine Gründe nicht beruͤcſichtigt hätten. Er vers 
Tangte andere und beifere Richter. Statt fi durch einen 
Sachwalter vertheidigen zu Taffen, erſchien er ſelbſt, unb da 
der Mund von dem, womit das Herz angefäult Ift, uͤber⸗ 
Käuft, fo emtwidelte er mit einer Geldufigteit, ber man nur 
mir Mübe Einbalt thun fonnte, feine alten Beſchuldigungen. 
Der königliche Anwalt erwiderte, es fen eine ernfte Sache, 
Richter der Parteilichfeit und Ungerechtigkeit zu beſchuldigen 
und auf Umftoßung ihres Urtbeitd aus biefem Grunde aus 
zutragen. Der Kaſſatlonshof babe mir dem Prozeffe eigents 
lich nichts. zu thun, indem er nur Über die Beobachtung der 
gefeglichen Formen zu wachen babe, Da biefe aber in der 
Same des Abbe genau beobachtet worden ſeyen, fo muͤſſe der 
Ktäger abgewiefen werben, So erfannte auch ber Kaſſations⸗ 
bof und legte außerdem dem Abbe eine Geldbuße von 1000 
France auf. Es ift gut, daß nicht noch ein vierter Gerichts⸗ 
bof da ift, der Abbs würde ſich fiher am benfelben wenden 
und ſich eine noch böbere Strafe zuziehen. Er ift aber mebr 
als jemats von der Gerechtigfeit feiner Beſchuldigungen Übers 
zeugt, und bat fhon beim Weggeben aus dem Kafatlonsbof 
gedroht, die Kammern bei ber nähften Geffion mit neuen 
Bitifchriften heimzuſuchen. Man haͤlt den Mann für bald, 
wo nicht gang verrädt, und er bat zu befürchten, daß man 
ihn zutezt in ein Irrenband bringt — Naͤchſt Abbe Paganel 
erſcheint wieder der Einbalſamirer Gannal auf ber Tages— 
bühne. Seitdem man ibn um die Ehre gebracht, den Leich⸗ 
nam bes Herzogs von Orleans einzubalfamiren, und cr dem 
Publitum feinen Verdruß darüber fund gerban bar, ift ibm 
der Gedante gefommen, fich burd neue Meifterwerte aus— 
zuzeichnen; weil man aber nicht wohl menfchliche Leichname 
zur Schau flellen kann, fo bat er einen KHammeldfopf ges 
nommen, benfelsen recht fauber einbalfamirt und der fbnigs 
tihen Atademie der Wiſſenſchaften zugeſchictt. Der arme 
Mann ſcheint nun aber im diefem Jahre vom Schickſat zw 
mebr ald einer fchlaffofen Nacht beftimmt zu feyn; denn zu 
der Zeit, da fein Schafstof bei der Atademie anlangte, ers 
ferien ein anderer Hammelstopf, welcher von einem Undern 
und zwar auf ganz andere Art cinbalfamirt war, nämlich 
vermittelt des galvanoplaſtiſchen Verfahrens. Das Wort 
einsalfamiren paßt bier nicht mehr, umd derjenige, wels 
ber diefen Kopf eingereicht bat, nimmt bie Miene an, als 
05 er Gaunal gany verdrängen wollte, Lezterer ruͤhmte ſich 
biöber, er fen der einzige, der den Leichnam nicht veruns 
ftalte; er dffne eine Ader, und durch das Einfprigen einer 
gewiſſen Flaͤſſigteit mache er ben Leichnam unverwesbar, 
Jezt erſcheint aber Emite Cornoy und ſagt: ich verunſtalte 
den Leichnam noch viel weniger, denn ich brauche nicht eins 
mal eine Uber zu Öffnen; mein Verfahren gibt fi blos mit 
dem Weußern, gar nicht mit dem Innern ab, und dennoch 
made ich die Leichname viel unverweslicher, als es durch 
jedes andere Verfahren geſchehen kannz vermittelt ber Gal⸗ 
vanoplaſtit umgebe ich dieſelben mit einer metalliſchen Rinde, 
welche alle ihre Formen treu wiedergibt, und für fie gleichſam 
eine Kapfel wird, worin fie Jahrhunderte llegen bleiben tönnen, 
(Schluß folgt.) 
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Nimm Arjenel, 6 Pomp! 
Gib Preis dich, fühl’ einmal, was Armurb fühft, 
Das du binfchäet für fie dein Leberflüh'ges, 
Und retteſt Die Gerechtigkeit ded Himmels! 


Shatespeare, 





Bilder aus dem £eben des englifchen 
Candvolks. 


Entworſen von den Dichtern G. Crabbe und W. Worbömweortp, 
(Bortfegung.) 


Doch, ſeyn aefund fie — wo beſchwört ein Mund, 
Daß leicht ibr Herz, wenn auch ihr Kopf gefund? 
Rühmt Ihr die Nahrung nabrbaft, derb und frifch, 
Einfah und reichlich, auf des Bauers Tiſch? 
Unwiſſenheit macht Eure Meden ſchaal — 

Sie find ein Hobn auf dieſes Inappe Mahl, 

Derb, nabrbaft nicht, einfab doch farg — erprobt, 
Spie' Euer Mund aus, was er erit gelobt! 


Die Ihr vom Landglück, weihe Seelen, träumt, 
Bom Maren Bach in Maren Verfen reimt, 

Gebt, wenn die Hütte Euern Lobſpruch theilt, 
Gebt, ſchaut, ob drin dad Glück, der Friede weilt! 
Etwa beim Vater, der erfhöpft ſizt da, 

Den Kindern, die zum Feuer drangen nah, 

Oder dem blaffen Weib, dei matte Hand 

Zitternd umkehrt den halberlofchnen Brand! 


Nicht bringt die Zeit felbft ihren fpätern Tagen 
Des Alters Tröftung: Ehrfurcht und Behagen; 


Seht dort den Graufopf; hochbejahrt kann er 
Für Andres als fich felbit nicht forgen mehr; 
Geſtüzt auf rohen Stab fieht er empor 

Zum Baum, der jüngit den dürren Aſt verlor, 
Deß höchſten Gipfel er ald Knab' erklettert, 

Und ber fein Bild jezt iſt, verdorrt, zerſchmettert. 


Den Bauern allen einft voran er frand; 

Die gradite Furche zog einit feine Hand; 

Preife gewann er viel; leid iſt's ibm nicht, 
Wenn man von feiner Jugend Siegen fprict; 
In flüct’ger Freude leuchtet auf fein Blick, 

Er lächelt — und finft feufzend dann zurück. 
Sau'r ift die Bahn zum Grab, die er muß gehn, 
Die Reihen, felbit die Armen, ibn verſchmähn; 
Bei vielen Herrn er fhon im Dienite ftand, 
Die Raſchheit fordern von der ſchwachen Hand, 
Und, will zur Arbeit feine Kraft verlagen, 

Mit hartem Hohn ob faulen Armen Hagen. 


Dft kann man ihn dort bei den Schafen ſtehn 
Im Winter, und am Hügel weinen fehn, 
Ihn Magen bören oft dem Wind, der raub 
Schneefloden wirft in feiner Loden Grau, 
Wenn er des Morgens früh geweckt mit Zorn 
Flickt das zerrißne Hag mit eisgem Dorn. 


E 


„Was leb’ ih noch, und wuͤnſcht' doch ohne Raſt, 
Dom Leben frei zu ſeyn und Lebens Lait? 

Wie's Laub im Lenz, weht Junge bin der Tod, 
Sie kennen nicht des Langabiterbens Noth; 

Sch bleib’ zurüd, wie jenes Blatt verwitternd, 
Vom Froft zerfreffen und im Winde zitternd; 
Gleich mir bleibt ed, bis jüngre Knoſpen fommen, 
Nachdem meine Kam’raden weggenommen; 
Verdrängt dann von dem neugerriebenen Laub, 
Faͤllt's unbeachtet, wie ic, in den Staub, 


„Die fruchtbarn Felder bier, die fhönen Heerden 
Sind Anderer Gewinn, mir nur Beſchwerden; 
Mir find jezt meiner Jugend Kinder Herrn, 

In Mienen falt, doc ſich erbigend gern, 

Eigned Bedürfniß feifelt ihre Sorgen, 

Und Wer, der felbft bedarf, mag Andern borgen? 
Ein einfamer, verlaffner Mann ich geb, 

Niemand bedarf mein, oder ftillt mein Web; 
Drum dede bald der Raſen mein Gebein, 

Bald wird, dem man nicht half, vergeffen ſeyn.“ 


So murr'n die Alten; Krankheit fchleicht herzu; 
Ein Leiden noch barrt ihrer — daun die Ruh. 


Auf nimmt fie dort dad Kirchipielarmenbaug; 

‚Die Band von Lehm bält faum die Thüre aus; 
Dort wo die faulen Dünfte ſchweben bang, 

Das traur’ge Spinnrad ſummt den Tag entlang, 
Da haufen Kinder, denen Elternlicbe 

Zu Theil nicht ward, und Eltern, frommem Triebe 
Des Kinds entrüdt, Auf ihrem Bett der Schmerzen 
Liegen Matronen mit gebrochnem Herzen, 
Verlaßne Frau'n und Mütter, denen nicht 

Der Gattin Namen weiht die Mutterpflicht; 
MWittwen, auf deren Ihranen Niemand achtet, 

Und Greife, deren Geift der Wahn umnadtet; 

Da Blinde, Labme, der Blödfinn’ge, ſtarr 

Nor fib binblidend, und der luſt'ge Narr. 

Die Glücklichſten weir find die wohl zu nennen, 
Weil doch ihr eigned Unglüd fie nicht kennen, 

Hier ſchlagt den Kranken au die lezte Stunde, 
Gebracht zu leiden in der Leiden Munde, 

Mo aus der trüben Kammer ächzt das Stöhnen, 
Vermiſcht mit tobenden Gefchreied Tönen; 

Ihr Kummer da verwandten Gram verſteht, 

Und fübler Menfchenliebe Art eripäbt, 

Deren Geſetz zwar Schuß dem Elend bringt, 

Und ab dem Stolz die dürft'ge Broſam zwingt, 
Doc diefe it mir Seufzen hart beichwert, 

Und Stolz verbittert auch), was er gewährt, 
Bortfegung folgt,) 
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Das geſpenſtiſche Gaſthaus. 


(Bortfegung.) 


Ich fab an der Miene des Großvaters, daß ich an 
eine feiner beiten Geſchichten getippt batte. „Ob ich nichts 
weiß?” fagte er; „o ich weiß viel von diefem Haufe zu 
erzablen. Niemand weiß etwas davon, außer id, und 
ih möchte Niemanden rathen, von dem verfchwundenen 
Gaſthauſe zu fpreben; ih will ibm fogleich bemweilen, 
daß er nichts weiß. Ich allein weiß alles." — „So 
erzäble.” Es 

Ich fannte meinen Alten ſchlecht, wenn ih meinte, 
daß er gleich fo ſchlechtweg die Sache vortragen follte, 
Da gab ed Präambeln, die fein Ende nabmen. Unter: 
deifen wurden zwei Glaͤſer Thee geleert und das dritte 
eingegoffen. Der Mond ftand dem Feniter gegenüber 
und beſchien einige trübfelige Sräle und Hütten, aus 
denen graues Gewürme, das Menſchen voritellte, ber: 
vorkroch. Es trieb mich in’d Freie, an den Meered: 
firand, und ich zögerte feinen Nugenblid, den Alten 
und feine Gefhichte mitzunehmen. Wir wandelten auf 
dem Sande bin, das weite, dunkle, murmelnde Meer 
und zur Seite, und es dauerte nicht lange, fo erreichten 
wir jene Stelle, wo die Mauerrefte und vermorfhten 
Balken bervoriaben. Der Alte froh in lauten Schauern 
zuſammen. Seine Erinnerungen fielen ihn an wie 
nachtliche Banditen und ſchüttelten die alten Gebeine 
durcheinander wie der Sturmwind im Forit die nadten 
Stämme. Es ift etwas Eigenes um die Lebendigkeit 
im Volt! Wie friſch, wie fräftig das Alles! Mein 
Großvater wurde mir jezt ganz intereffant, und ich börte, 
was ich bisher noch nicht gethan, auf feine Geſchichte. 

Er war eben daran, ſich mir als ſiebzehnjaͤhrigen 
jungen Burfchen zu prafentiren. „Damals ftand bier,“ 
fagte er, „das Haus ded Dimitri Slommitſch, eines 
gottlofen Mannes, und ib — ich trat in feine Dienſte.“ 
— Jezt eine lange Wbbandlung über Dienitpflicten, 
über die Strafen für ungerreue Dienitboten. — Ic börte 
wieder nicht bin, fondern fab auf dad Meer. — „Aber, 
Andre,“ fagte ich endlich, „du follft mir nicht erzäblen, 
was ich anzubören fein Verlangen getragen. Wer beift 
dich vom Gleiſe deiner Gefchichte abbiegen?” — „Nun, 
wie du millft, mein Sohn,“ antwortete er fehr gütig. 
„Ih dachte nur, du könnteſt glauben, id bätte zu dem 
verrubten Menfhen, dem Dimitri Slommitſch, im 
Verbältniß eines befolderen Dienerd geftanden, mas 
keineswegs der Fall war. Er nahm mich auf, damit ich 
die Säfte, die bei ihm einſprachen, bedienen follte; aber 
das war eben die Sache, daß feine Gaͤſte mebr bei ibm 
einfpraben; feit dem Verfchwinden des alten Bojaren 
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feine.” — „Seit dem Berfchwinden? Und warum ver: 
ſchwand er?” 

Andre rüdte näher an mid heran, Wir ftanden 
gerade an dem Pfeiler, wo vorbin der Mabe geſeſſen. 
„Gebt ," fagte der Erzäbler, indem er mit feiner knochi— 
gen Hand auf den Boden zeigte, „bier an diefer Stelle 
flog Blut, und das können die Geifter nicht verzeiben. 
Und am Tage aller Seelen, wenn der Biſchof von Er: 
meland die Glocken läuten lafr, ſteigt um Mitternacht 
dad alte Gaſthaus bier in die Höbe, und viele Reiſende 
baben fhon die erbellten Kenfter bier leuchten feben. Wenn 
fie näher famen, verſchwand's. Ich aber babe noch das 
fete Haus, die feiten Balken, das feite Dach prangen 
feben, und in jener Nact, ald der Staroft verſchwand, 
lebn te fihb in Dunkel und Sturm ein Mann balb ohn- 
mächtig an jenen Pfoften, und diefer Mann war ich.” — 
„So erzäble denn.“ 

„Dimitri Stommitih war ein wilder Menfh, von 
dem man in der Gegend nicht eigentlich wußte, wo er 
beritammte. Als der Türfenfrieg zu Ende war, lief 
allerlei Gelindel im Lande umber, und mit diefen ver: 
wilderten Motten fam aub Dimitri Slommitib an den 
Strand, Man ſagt, daß er den ehemaligen Eigenthü— 
mer des Haufed, einen verarmten Kaufmann aus Danzig, 
todtgefhlagen, allein davon bat fein ehrlicher Mann 
Zeugnis. Wir wollen den Teufel nicht fbwärger machen 
als er it.” — „Und du follik deine Erzählung nicht 
länger machen, ale ed gerade nötbig!” fagte ic. 

„Du befiehlſt, mein Sohn, und ich gehorche. Es 
wäre fo hübſch, wenn du mir erlaubteft, dir zu fagen, 
was ich für Hoffnungen damald mit mir herumtrug, wie 
ih drauf und dran war, mit meinem reichen Oheim, 
der einen Meinen Handel mit Fellen in Odeffa trieb, na 
Konjtantinopel zu geben, um meine Dienfte dem Sul: 
tan anzubieten, weil man mir fagte, alle Türken feyen 
im Striege umgelommen, und Jeder, der Türfe werden 
wolle, befomme fo viel Gold und fo viel Weiber, ald er 
nur verlange. Doch, anf Dimirri Slommitſch zu fommen, 
fo war ed ein Mann von etwa fünfzig Jabren, überaus 
mager; dad rechte Auge ſaß ibm etwas höher als das 
linfe, und an der einen Hand feblte ibm der Daumen ; 
ich glaube ed war die rechte, gewiß weiß ichs aber nicht. 
Er führte den abgelhlagenen Daumen in einem Beinen 
Kaftchen immer bei ſich; „denn,“ fagte er, „wenn am 
Tage aller Tage ih auferftebe, will ich alle meine Glie— 
der beifammen baben, es darf keines feblen.” Es ift 
fonderbar, daß ein Mann fo gewiffenbaft über dad Eigen: 
thum feines Leibes dachte, der andern Feuten die Gurgel 
abzufchneiden ſich kein fonderlihes Bedenfen machte. Aber 
dabei fällt mir ein, es wird die linfe Hand gewelen 
feyn, denn wenn ibm der Danmen am der Mechten ge: 
fehle hatte, fo hatte er dem alten Staroiten bie Kehle 
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nicht fo zufammendrüden fönnen. — Es war am Tage, 
ald man auf dem Uder des Herrn Rolandfen, ded Sä— 
mereihandlerd da drüben, das reife Korn zu ſchneiden 
anfing. Die Naht war wie diefe, nur viel dunkler; 
vom Monde ſah man nichts, nur über’s Meer glitt es 
manchmal, wie wenn man mit Tifebtühbern darüber 
führe. Die Wellen klatſchten und warfen leihten Schaum 
auf. Herr Slommitſch und ih waren die einzigen leben: 
den Kreaturen im ganzen Haufe. Doch dab ib nicht 
füge, ein dreibeiniger ſchwarzer Pudel, dem die Fiſcher— 
buben das vierte Bein lahm gefbmilfen, lag unterm 
Dfen. Herr Slommitich that, wie er oft zu thun pflegte, 
er bloß einen großen eifernen Kalten auf und zablte 
fein Geld; dabei brannte die Lampe dürftig genug, deun 
es fehlte an Del, Ah mußte binaus; der Alte litt mic 
nit in der Stube. Was follt’ ib tbun? Gälte hatten 
wir nicht, und in diefer Nacht kamen auch wobl keine; 
fo faß ib denn am Meeresftrand und audre in's Weite.“ 

„Horb! da brummt etwas, ed flucht, ed feucht, ed 
fhrile im Sande, wie ein Wagen, der ſich mühſam 
durcharbeitet und von einem Poſtillon kutſchirt wird, der 
den Teufel im Munde führt, aber die Klugbeit nicht 
im Kopfe. Ich renne bin, und richtig, da bewegt fi 
etwas Großes, Schwarzes im Dunkeln; ein berrlider 
Meifewagen, groß wie ein Feines Zimmer, fizt tief im 
Sande. Herr! ruf ih, ein Dußend Schritte weiter, 
und Ihr kommt in den Triebfand, wo Euch nicht mehr 
zu helfen it! — Kaum wurde meine Stimme gebört, 
als auch fogleih drei Stimmen darauf antworteten. Es 
war der Herr, der Bediente und der Poftillon. Ich 
ftürzte nun bin, ſchwang mih auf den Kutſchbock, riß 
die Pferde vom böfen Fled weg, und — es koftete Ar: 
beit genug — der große Neifefaiten fchwanfte glüdlich 
auf den feiten Boden binauf. Als wir da waren, ſchenkte 
mir der Staroft eine goldene Dofe; ja wahrhaftig eine 
goldene Dofe, zwar febr Mein, ich konnte mit den Fin: 
gern nicht bineingreifen, aber ed war ein koſtbares 
Dingelden, und etwas grüner Staub lag noch drinne, 
der mir in die Naſe fubr, ald ich öffnere, Die Vorneh— 
men müſſen doch immer etwasd Befonderes haben.” — 
„Andre“, fagte ich, „ich will nicht wiſſen, was die Vor: 
nehmen haben und was fie nicht haben.” 

„Der gute Staroſt,“ fubr der Erzäbler fort, „er 
abnete nicht und ich eben fo wenig, daß ic ibn in ein 
Hans führte, wo fein leztes Stündlein über ihn kommen 
follte. Es war ein Meiner Herr, mit einem Orden auf 
der Bruſt und einer ſchlohweißen Perrücke. Er war 
binter Prag zu Haufe, wo er feine Güter batte, und jezt 
fam er aus Paris, um nah St. Petersburg zu geben. 
Wir brabten ihn binauf in unfer beites Zimmer. Es 
gefiel mir gleich nicht, daß Herr Slommitſch fo ſtark nach 
der Gelbdfifte fchielte, daß er fie mir aus der Hand nahm, 
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fie in feinen Fäuften wiegte und fie dann dinftellte anf 
den Tiſch unter dem Meinen Spiegel und dicht vor den 
beiden Lichtern.“ 

„Es war Mitternacht, als Dimitri Slommitſch plößlich 
vor meinem Bette ftand, unter feinem Arm Die. Kiite 
des Staroften. „Was iſt das, Herr?” fagte ic. — „Du 
Narr, das ſollſt du gleich erfahren,“ antwortete er. 
„Komm nur berauf! dem fremden Herrn it unmobl 
geworden.” Ich ging mit ibm die Treppe binauf. Ja, 
unwohl! — das nannte Herr Slommitſch unmwobl! Du 
lieber Gott! der gute Staroft lag da, den Kopf über die 
Lehne bängend und juft mir der Miene, die Leute an: 
nebmen, denen man dad Garaus gemacht bat. Es war 
auch richtig fo. „Sort verdamme Euch!“ rief ib, an allen 
Gliedern zitternd, „das it Euer Werk!“ — „Meinft 
du?” fragte Herr Slommitſch und trat mir ganz nabe 
und fab mich mit feinem einen höher ftehenden Auge 
an; „meinft du?“ 


Sıluß folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Paris, Dttober, 
Schluß.) 
Die Einbalfamirer. — Der Eyniter Duclob. 


Emile Cornay ift noch weit febhafter für feine Erfins 
dung eingenommen, ald Gannal für die feinige, und er bes 
baupter ſchlectweg, feine andere Behandlung ber Reichname 
fey vernünftig. ja morafifh, Ihm zufolge iſt dad Beerdigen 
etwas Barbarifches, und alte Bölter, welche fin an dieſes Bars 
fabren balten, baben das größte Unrecht. Nur die Saypter 
waren vernünftige Leute, denn fie machten ed, wo wicht 
ganz, doch fo ziemlih wie er, Emile Cornay:; fie umgaben 
nämlich den Leichnam mit einer Art von apfel, welche ſich 
enge an den Körper anſchloß, und ftellten fie in die Gruft. 
So follten wir es auch manden, meint ev, und einander in 
feinen „Fconoforen“ aufbewahren, in welchen uns die fräte 
Nachweit wiederfinde. Emile Cornays Gedanten gehen nom 
weiter. Auf jeden Iconoſore präge, drude, oder ſteche man 
die Geſchichie des Verftorbenen, um fomit der Nachwelt 
nicht auein feinen Leichnam, fondern auch feine Biograpbie 
zu überliefern. Es wire in ber That bequem für dem mac 
Zabrbunderten auftretenden Herausgeber einer bändereichen 
Biograpbie, wie eiwa der Mimandjven, wenn er nur in 
die Grüfte zu Meigen und alle die eingegrabenen Geſchichten 
von den Leichnamen abzuſchreiben brauchte. Man bat dem 
Erfinder in ben Tageblättern eine Heine Einwendung ges 
macht. In Paris gibt es etwa 25,000 Todesfaͤlle im Jahr, 
alfo 100,000 Todte im Verlauf von vier Jahren; mo follte 
man mit diefer ungebeuern Schaar von eingefapfeiten Leich⸗ 
namen bin, und wie tbeuer würde bad Kupfer werben, wenn 
die Todten fo viel verbraudten? ? Emile Eornay tdunte allens 
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falls darauf ertwitern, Paris babe fo gut ale Eaypten feine 
Katatomben, und in dem Maße, als die Gteinprüce um 
die Stadt bernm dur den Bau neuer Käufer und ber 
Feflungswerte leer werden, entfiebe Play für feine verfupfers 
ten Reihname, und atlenfaus fbnne man ja auch andere 
Metalle zum Vertapfeln brauchen; nichis bindere 3. B. bie 
Reichen, die Leichname der Ihrigen vergolden ober verſilbern, 
oder gar platiniren zu laſſen. Indeſſen wird die Einwens 
dung binfibitih der Armen ihre Kraft behalten, und die 
Beerdigungsanftaft, welche in Paris die Armen unentgeldlich 
beerdigen muß und ſich dafuͤr durch die Reichern eniſchaͤdigen 
laͤßt, würde ſich lange ſtraͤuben, ehe fie ſich dazu bequemte, 
einige tauſend Arme jaͤhrlich mit kupfernen Kapſeln zu vers 
feben. Gannal ſtellt im dieſer Hinſicht feine Forderungen 
nicht fo hoch; er will die Leichname auch erhalten wiſſen, 
aber doch nur dieſenigen, deren Familien die Koſten beftreis 
ten ibunen. Ih glaube auch, dab vor ber Hand Gannal 
mebr zu tbun befommt, als Emile Eornav, obgleich lejterer 
überzeugt ift, dab es einmal dabin fommen wird, das alle 
Weit ſich vertapfeln laͤßt. — Paris bat in diefem Monate 
einen originellen Mann verloren, von welchem ſeit fünfzehn 
Sabren in den Zeitungen bie Nede gewefen ift, den man ges 
zeichnet und litbograpbirt, und beiten Leben man fogar bes 
fchrieben hat. Es it der beräctigte Chodruc Duclos, eine 
allgemein befanute Fiaur in Paris, die man Fremden als 
eine der Mertwirdigtiiten oder Sonderbartellen ber oroben 
Hauptſtadt zeigte, wenn ber Mann gegen Mittag feinen ges 
wdhntiden Epaziergang im Palaissroval machte. Sogar die 
Kinder wußten ed, daß der Mann mit dem langen Burte 
und dem zerlumpten, zuweilen durch einen Strid zufammens " 
gebaftenen Ueberroct fih Duelos nannte, In den Zeitungen 
bieß er Duclos, der Cyniter; Jules Janin voll diefe Benens 
nung nicht gelten laſſen, well ber Mann nichts Schamloſes, 
nichis die Sitten Beleidigendes begangen und Nemanden 
etwas zu Leide geihan habe, Man weiß, daß Duclos früber 
ein reicher Mann war und mit dem angeſehenſten Leuten 
umging, dab er aber fein Vermdgen großentbeitd durchge⸗ 
bracht, und als er feinen vornehmen Umgang aufgeben mußte, 
den Entſchluß faßte, dem er mit umerjchärterlicher Bebarrs 
lichteit fünfzehn Jahre lang treu geblieben iſt. Er bat ich 
täglich in feinen Lumpen dem Publitum gezeigt, und ift 
gleichfam Öffentlich geftorben, Indem er tobt auf der Gırabe 
gefunden wurde, Unfangs machte dad Erſcheinen eines ganz 
zerlumpten Mannes, welder font an den glängendfien Tas 
fein geſeſſen batte, fo aroßes Aufſehen, daß die Polizei elus 
foreiten zu müfen glaubte, und Duclos als Landſtreicher 
vor Gericht ſtete. „Was wollt ihr von mir? erwiderte Dur 
los; ich babe eine Wohnung und mein Austommen ; ich fpreche 
Niemand um etwas an, und wenn ihr am meiner Kleivung 
Anftoß nehmt, fo thut es mir leid, allein zeigt mir das 
Gefeg, welches alle Bürger verbindet, woblgetleidet zu ers 
feinen, Warum ziebr ihr nit alle Eviffoniers in Paris 
und fo viele Andere, welche nicht beſſer als ich gefleider find, 
vor Gericht?" Die Polizei ertannte, baß ber Mann RMecht 
batte, und Fieß ibm feitbem mir feinen Lumpen rubig geben, 
Sein Tod hat diefer Driginaticht ein Ende gemacht. Do . 


Beilage: Jutelligenzblatt Nr. 31. 


Verlag der J. ©, Eottafhen Buchhandlung. vVerantworcicher Redakteur: Hauff- 


Intelligenz-Dlatt. Uro. 31. 


Sonnabend, 5. November 1842, 





Reifen und 


Auch unter bem befondern Titel: 


Länderbefchreibungen, 


23fte Lieferung. 


Weife durch Nufland 


nach dem kaukafifchen Itthmus 
in den Jahren 1836, 1837 und 1838 


Karl Rod. 


8. brod. Preis 4 fl. oder 2 Rthlr. 8 Or. 


ar. 
Inmhalt: 1) Meile bis Petersburg. 2) Aufenthalt in Peterdburg. 


Modtau. 5) Meife von Modfau bid Woroneſch. 
Koſaken und ibr Land. 


6) Von Woroneſch bis Neu: Ticberfast. 
8) Meile von Neu-Tſcherkask bis Stauropol. 


3) Meile bis Moskau, 4) Aufentbalt in 
7) Die Don’ihen 
9, Ciskaukaſien und feine Bewohner, 


10) Bon den nomadilirenden Völkern Cisfaufaiiens. 11) Beſchreibung der Meile von Stauropol bis Inkaterinograd. 


12) Von den Linien: Kolafen. 
15) Eintbeilung Tſcherkeſſiens. 
Stuttgart und Tübingen, Dit. 1842, 


[439] In der literarifch-artiftifchen Unftalt in 
Münden it erfbienen und durch alle Buch: und 
Kunfthandlungen zu beziehen: 


Walballa 


in artiftiiher und technifher Beziehung 


Seo von Klenze. 


groß Mopal: Folio. 5 Vogen Tert und 12 Kupfertafeln. 
Preis 5 Rthlr. oder 8 A. rhein. 
Das obige Werk bilder das Tte und Ste Heft der 
arditefroniihen Entwürfe des berübmten Herrn Ver: 
fafers; die Verlagshandlung bat aber die Veranftaltung 
getroffen, daß daſſelbe auch als getrenntes Werft mit 
beionderem Titel erihbeine, um damit aub den Nicht: 
abnebmern der Sammlung arciteftoniiher Entwürfe 
des Herrn von Klenze ein in fi abgefchloflenes Wert 
zuzuführen, das von der fünitleriihen Geſtaltung der 
—— Hallen, die S. M. der. König Ludwig von 
Bavern dem Ruhme Deutihlands eröffnete, eine authen: 
tiſche und erichöpfende Darlegung gibt. — 


Für die Beſitzer jener 
Sammlung 


architeftonifher Entwürfe, 
welde ausgeführt oder für die Ausführung ent 
worfen wurben, 
von feo von Klenze, 
, büder wie gefagt jenes Werk die Tre und Ste Liefe— 


rung. — Preis einer jeden 2ieferung, wie früber; 
2 Rthlr. 12 Gr. oder & fl. rhein, 


13) Meife von Infaterinograd bis Wladikaukas. 
16) Ron den Bewohnern Ticherfeffiens. 


14) Beſchreibung Tſcherkeſſiens. 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


[422) Stuttgart. Bei Beck und Fränkel iſt er: 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Katharina, 
Königin von Württemberg. 
Ein Mufterbild für gefrönte Frauen. 


Von Dr. Georg von Keinbeck, 
tdnigl. wärtt. Hofrath und Prof. emer., Ritter des Ordens 
der württ, Krone, 


Ein Beitrag zu der _Landesfeier der fünfundzwanzig⸗ 

jährigen Regierung Seiner Majeität des Königs 

Wilhelm von Württemberg. Allen Verehrern des 
erbabenen Monarchin gewidmet, 


1812. 8. geb. Preis 1 fl. 


Ein Lebens: Abrif, der nah zuverläßigen Quellen 
auch die früberen Jahre diefer großen Erſcheinung auf 
dem Throne der Menſchheit umfaßr. 


— — — — — — —— — 


[420) In ————— iſt ſo eben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Shakſpere 


als Vermittler zweier Nationen. 
Bon. 
Karl Simrod. 
Probeband: 


Macbeth. 


8. Velinpap. brod. Preis 1 fl. 24 fr. oder 21 Gr, 
Die nabe Verwandifhaft der Engländer und Deut: 
fen, welge ihre Sprache und die Popularität Shakſpere's 
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in Deutfchland beweist, hätte beide Nationen ſchon 


iangſt auffordern ſollen, fib näber und naher zu bes 
freunden. Indeß finden wir diefen Trieb zu beiden 
Seiten der Mordfee jeht fo lebendig erwacht, daß uns 
in diefer Hinficht wenig zu wünfcen übrig bleibt; nur 
dabin möchte dad gegenwärtige Buch wirken, daß eben 
Shafipere, der beiden Bölfern gleich lieb und theuer 
ift, noch ferner zu ihrem Vermittler gewablt werde, 
denn wie fib an ihm ihre Verwandtihaft am Auffals 
Iendften erweist, fo möchte er aub am Gelcbidteiten 
feoun, den Denticen für die englifhe, die Enalander 
für die deutihe Sprache zu gewinnen. Dow dieß it 
nur die Cine Abſicht des Werks, das wir biemit begin— 
nen: die Andere fen, das Verſtandniß des Dichters 
bei beiden Nationen, und feine Aneignung bei und 
weiter zu fördern. 
Stuttgart und Tübingen, Dft. 1842. 
F. ©. Eotta’fher Verlag. 


[433] Bei ©. H. Reclam sen. in Leipzig iſt erichies 

nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Toiletten-Spiegel für fchwangere und junge 
Mütter. Eine Anweifung wie fih Frauen wäh— 
rend der Schwangerihaft, Niederfunft und wäh— 
rend des Stillend zu verhalten baben, um fid 
die damit verbundenen Beihwerden zu erleich— 
tern und dieſe drei Epochen des weiblichen 
Lebens glücklich zu überftehen, fowie eine Ans 
leitung über die Behandlung neugeborner und 
junger Kinder und über die vorzüglichften Krank— 
beiten, nebſt einem Schwangerſchaftskalender 
von Ed. Baumann, prakt. Wundarzt und 
Geburtshelfer. 1842. 15 Bogen in 8. geheftet. 
Preis 1 Thlr. 


Früber erſchien: 

Die Pflege der Kinder in dem erften Lebensjahre 
von E. N. Löffler, prakt. Arzt. 1838. 
18%, Bog. in gr. 8. Preis 1'/, Thir. 

Diefed Bub enthält des Guten und Nuͤtzlichen 


foviel, daß es jeder jungen Mutter und Wärterin auf: 
rictig zu empfeblen ift. 


[419] In Unterzeihnetem find fo eben erfhienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Die fünfzig Tage 
ober bie Gefhidhte der Gründung 
der chriſtlichen Kirche. 

Eine Feſtgabe 
fuͤr Chriſten aller Confeſſionen 


von 


G. €. J. Hoffmann, 


Lehrer an ber wiſſenſchafti. Bildungsanſtalt auf dem Salon 


bei Lubwissburg. 
8. Velinpap. broch. Preis 1 fl. oder 16 Gr. 


Inhalt; 47 Die frohe Botſchafſt. 2), Das Wieder: 
feben. 5) Der erfie Sonntag. 4) Das Amt der Nvoftel, 
5) Dad Reich Gottes oder die Kirche, 6) Der Abſchied. 
2) — — Schlußwort. 

ge dieſer intereſſante Beitrag zur Eröffnung der 
heiligen Geſchichte für das größere Publikum, den Sinn 


fuͤr die Einheit und Wahrheit unſerer chriſtlichen Kirche 
mit exwecken helfen 
Stuttgart und Tübingen, Okt. 1842. 
J. 6. Eotta’fher Verlag. 





[301] In allen PBucbandlungen zu Augsburg — 

Stuttgart — Münden und Preslau it zu haben 

und als fehr brauchbar ift mir Recht zu empfeblen : 
Die (Neunte) verbefferte Auflage von: 


W. G. Campe 
gemeinnütziger Briefſteller 


für alle Fälle des menſchlichen Lebens, mit Angabe 
der Titulaturen für alle Stände. 
8. broch. Preis 15 Ser. oder 54 fr. 
Dieſer Brieffteller enthält 160 Briefmufter, wie auch 
72 Formulare zu Kauf:, Mierbe, Pacht- und Lehr— 
contracten; Erbverträge, Teftamente, Schuld— 
verfhreibungen, Quitrtungen, Vollmadten, 
Unweifungen, Weniel und Atteftare. — Für 
die bürgerliben Verhaltniſſe. 
In Prag bei Calve — Veitb bei Hartleben 
— Wien in der Gerold’ihen Buchhandlung vorratbig. 


[414] In Unterzeichnetem ift fo eben erfhienen und 
durch ale Buhbandlugen zu beziehen: 


Befhreibung 


des 
t > . e 
Koͤnigreichs Wuͤrttemberg. 
Siebzehntes Heft: 
Oberamt Geislingen. 
Herausgegeben von dem 
königl. ſtatiſtiſch · topographiſchen Purean. 
Mit einer Karte des Oberamts, einer Anſicht von 
Geislingen und vier Tabellen. 
gr. 8. Velinpapier. 


Die verehrliben Subferibenten erbalten diefed neue 
eft durch jede Sortimentsbandlung für den Subſcrip— 
ongpreis von 54 fr. Der Ladenpreis deffelben ift 

1 fl. 12 Er. oder 16 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, Oft. 1842. 
J. G. Gotta’fher Verlag. 


(431) Bei J. E. Schaub in Düfleldorf ift fo eben 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ehrenfpiegel 
des deutfbhen Volkes 


und 


vermifchte Gedichte. 
Von 
Friedrich von Uechtritz. 
124 Seiten in Fu 8. Auf ftarfem Velinpapier. 

In farbigem Umichblag gebefter. Preis 20 Egr. 

In dem Hauptgedicht der voritebenden Eammlung 
werden dem Xefer die wichtigiten Entwidlungsitufen 
des deutſchen Volkslebens in lebendigen Bildern vor= 
übergeführt, die, in ſich abgeſchloſſen, dur „die Zeit” 
als Rhapſode und Chorus verbunden und vermittelt 
werden, Wir fehen das Walten Karls des Großen, 





den Sängerfrieg auf der Wartburg, Bürger und Lands- 
knecht auf den Straßen Nürnbergs, den großen Kurs 
fürften, die letzten. Ienre Friedrichs des Großen, neben 
dem aufblübenden Geiftesleben Weimars, dad Jahr 
1813. Zuletzt ſpriot, ald Spmbol der Gegenwart, 
Germania vom Stuhle Karld des Großen herab, Doc 
wir dürfen nicht mebr verratben, um dem feier den 
Genuß ded höchſt eigerttbümlichen Gedichtes nicht zu 
verfümmern, das gewiß jedes deutſche, für Deutſchlands 
befte Erinnerungen und Hoffnungen empfangliche Herz 
anſprechen wird, 


[424] In Unterzeichnetem find fo eben erfchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: . 


Die Glaubensgegenfäge 
Des Proteftantismus und 
Katholicismus 
im Lichte der heiligen Schrift und Erſahrung. 
Ein Wort zum Frieden 
an gebildete Nichtgeiſtliche beider Kirchen 


Carl Dans, 


evang. Pfarrer zu Obergröningen. 
8. Velinpap. brod. Preis 1 fl. 12 fr. oder 18 Or. 


Inhalt: 1) Einigreit in dein Nothwendigen. 2) Frei⸗ 
beit in dem, was ber Stifter unjerer Religion felber nicht 
Über allen Zweifel erbeben wolte. 5) Im allen Übrigen 
Puntten Liebe! 4) Allgemeine Bemertungen, — Schluß. — 
Ruͤckblick und Endergebniß. 

In dieſer, allen Gebildeten außerhalb des geiſt— 
lichen Standes gewidmeten Schrift, macht der Herr 
Verfaſſer auf eine heilige Sache der Zukunft und einige 
damit in Verbindung ſtehende Zeitfragen aufmerkſam. 
Bei der Mannigfaltigkeit der zu berührenden Gegen: 
ftande und bei der gebotenen FE der Darftellung 
dürften dieſe Blätter auf ben eriten Anblick etwas 
Mofaifartiges entbalten, indeffen wird einige Aufmerk— 
famfeit den leitenden Grundgedanfen allentbalben er: 
‚tennen lafen: — Einigung im Geifte und in der 
Wahrheit, Zerftörung ihrer Hinderniſſe und fo vieler 
Mißverftändniffe, ebrlibes Eingefteben gewiſſer Schwä— 
ben und Hinmweifung auf das, was Noch thut. 

Stuttgart und Tübingen, Dft. 1812. 


J. G. Eotta’iher Verlag. 


\ 


1 





[407] Als ein beſonders werthvolles und gehaltreiches 
Weihnachts-Geſchenk 


zunächſt für Frauen und Jungfrauen, ſo wie nicht 
minder für alle gebildeten Familien, 


ſind die, in einer neuen eleganten und wohlfeilen 
Ausgabe letter Hand bei uns erſcheinenden und ſich 
bereitd der günftigiten Aufnahme überall erfrenenden 


Sämmtlichen Schriften 


von Henriette Hanke, geb. Arndt, 


wegen ihrer vielfeitigen, hoͤchſt — Unterhaltung 
und ihrer Geiſt und Herz zugleich wahrhaft bildenden 
Tendenz um fo mehr zu empfehlen, da durch die bie 
jeßt erichienenen 32 Bande bereits eine kleine Haus: 
und Familien-Bibliothek voll reichen, gemütb: 
lihen und abwechfelnden Inhalts für jedes Alter und 
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ö 
jeden Stand begründet wird, deren allmäblige weis 
tere Forrfeßung, wofür fib aud leicht Fleinere Lefes 
Dereine jtiften laffen, nur geringe Koften verurfact, 
indem der Subferiptiongpreis für jeden Band nicht 
mebr als !, Mtbir. betragr. 

Zu einzelnen anfpredenden Gaben an Verlobte 
und Frauen find befonders die beiden neueſten ge: 
diegenen Leitungen dieſer belichten und gefäßten deuts 
{dem Schriftitellerin geeignet t 

Der Brant Tagebuch (2'/, Mtbir.) und der Frau 
Zagebuch (2'/, Ntbir.) und dur alle Buchhandlungen 
zu beziehen. 

Hahn'ſche Hofbuhbandlung in Hannover, 


In Unterzeihnetem find in zweitem gang 
nuverändertem Abdrnch erfhienen und dur 
alle Buchhandlungen zu bezieben: 


Aufzeichnungen 


eines 


nachgebornen Prinzen 
aus der 
nacdhgelaffenen franzöſiſchen Handſchrift überjegt 


vo 
G. ©. v. N. 
gr. 8. in Umſchl. brod. Preis 3 fl. oder 1 Mthlr. 20 Gr. 

Inhalt: 4. Die regierenden Familien. 2. Antritt 
der Regierung. 5, Die Liebe bed Boltr, 4. Die oͤffentliche 
Meinung. 5. NAumanität. 6. Die Kagblätter. 7. Die 
Freiheit, 8. Die Wertzeuge der Herrfmaft. 9. Aeußeres 
Erſcheinen ber Resierung. 10. Die Funſt, fib durch Wohl⸗ 
thun bellebt zu machen. 11. Sorge für das Moblrgehen 
des Votts. 12. Erhalten und Erneuern. 13. Nachahmung 
und Driginalität. 14. Wahl der Werkzeuge, 15. Einfluß 
ber Wonnung auf den Wolfdrarafter, 16. Die Statiſtit. 
417. Die Zeit. 418, Vertrauen auf bie Zuktunft. 19 
jiehung und Untetriat. 20, Realismus und Formalisimus, 
21. Ardftinung des Volts. 22, Befdrderung der Geiſtes⸗ 
birdung. 25. Pflege der fhönen Künfte. 2%. Befdrderung 
des Kunſtfleißes. 25. Gcheime Befeufmaften 26, Bra 
ben Religionen Äberbaupt, 27, Die evangellſchen Firmen. 
28. Die römifpstathotifche Kirche, 29. Nachbarlichteit. 
30., Die Grenzen. 51. Eolonien. 52. Die Gemeinden. 
35. Befchichttiche Grundlagen. 5%. Berbindungsmittel. 55. Der 
Adel, 35, Mirterorden. 57. Der Hof. 58. Unbeſchraͤntte 
Herridaft, 59. Verfaſſungsmaͤßige Herrſchaft. 40. Die 
Völter. 44. Die bewaffnete Macht. 42, Auswärtige Ans 
oelegenheiten. 45. Rechtepflege. As. Geſetzgebung. 45. Bis 
tanzen, 46. Handel und Verkehr. 47. Austauſch ber Ges 
danfen. 48, Fortl.itung der Ideen, 59. Die Ehre, 50, Kldbſter. 
51, Sitiſichteit. 52. Schnell erworbener Reichthum. 53. Ift 
eine Nationaleintracht möglih? 54. Won etwas, was 
uͤberal fehlt. 55. Vorherſagungen. 

Die Erfahrungen und Ergebniffe eines langen und 
ſehr bewegten Lebens find in diefer Schrift in der Weife 
zwanglofer Peiprebung niedergelegt. Sie umfallen, 
wie die Inhaltsanzeige ausweist, die wichtigiten Gegen: 
ftände des öÖffentliben Lebens, und wenn die Heraus— 
geber den Titel: Das Buch vom Fürften des 1Bten 
Tahrbunderts, nicht wählten, fo geſchah es lediglich, 
weil bier die dogmatiihe Behandlung Macchiavells 
vermieden wurde, und tiber die durchgeführte Richtung 
diefer Schrift — Vermittlung des Beitehenden mit den 
Bedürfniffen der Zeit — leicht Mißverſtandniſſe hatten 
entjteben fünnen. 

Stuttgart und Tübingen. 


J. ©, Cotta'ſcher Verlag. 
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1403) Neuefter Berlag 
der Buchhandlung Zofef Max und Eomp. in Breslau. 


So eben find erfhicnen und dafelbit wie dur alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Ludwig Tieck's gefammelte Novellen, 


Vermehrt und verbeffert. Lites bis 14tes Binden. 
8. 1842. Geheftet. 81 Bogen. 3 Rthlr. 10 Sgr. 


Gefammelte Novellen. 


Bermehrt und verbeffert. Neue Folge. Aftes bis Ated Bündchen, 
8. 1842, Geheftet. 81 Bogen. 3 Rthlr. 10 Sgr. 

Die neueften Novellen des jeßt lebenden eriten deutihen Dichters erfheinen vollftändig gefammelt, mit neuen 
noch nicht gedrudten Dichtungen vermehrt, in fortlaufender Folge. Die Austattung in Drud und Papier iſt 
durchaus forreft, fauber und elegant, und der Preis auf's Billigite geſtellt. — Das gebildete Yublitum bat diefer 
Novellen: Ausgabe bereits feine volle Thellnahme zugewendet; fhon wurde eine zweite Auflage der eriten Lieferung 
nötbig. Dieſe Theilnahme, es iſt nicht zu zweifeln, wird ſich noch ſteigern, denn, wie der Dichter in der Vorrede 
fo fhön fagt: „Apollo in lihten Megionen bleibt doc ſtets der beitere Gott, ob auch immer Larven und geipenftige 
Geftalten tief unten im Nebel des Mufenberges ſchwaͤrmen und tanzen.“ 


Auch unter dem Titel: 


Fruͤher erfhien in demifelben Verlag: 


Bittoria Accorombona. 


Cin Roman in fünf Bidern 
Bon 


Fudwig Tieck. 
Zweite Auflage. Mit einem Anhange. 
Zwei Bände. 8. 1841. Fein Velin-Druckpapier und geheftet. Preis 3 Rthlr. 
Der Beifall, den diefed neue große Dichterwerk in gang Deutſchland gefunden, iſt ein fo außerorbentlicher 
eweien, daß die erite ftarfe Auflage in noch nicht drei Monaten fih vergriffen bat. Als Anbang zur zweiten 
flage bat die Verlagsbandlung eine geiitvolle und tiefgedahte Abhandlung des Herrn Profeffor Dr. Branif 


über Ludwig Tiet und feinen gegenwärtigen Roman beidruden laffen, in der Vorausſetzung, daß denfende Lefer 
daran fi erireuen und folde mit Dank entgegen nehmen werden. 


Tiech, Fudwig, dramaturgifhe Blätter. Nebſt einem Anbange noch ungebrudter Aufjäge über 
das deutſche Theater und Berichten über die engliihe Bühne, gefhrieben auf einer Reife im 
Jahre 1817. 2 Bde. 8. 1826. Geb. 40%, Bogen. 1 Rthlr. 


Markos Obregou, oder Autos Biographie des ſpaniſchen Dichters Bicente Espinel. Aus dem 
Spanifchen überjegt und mit Anmerkungen und einer Borrede von Ludw. Tied. 2 Biude 8. 
1827. 32%, Bogen. 1 Rthlr. . 


Die Beilage zu Nr. 46 ber Beitichrift: „Das Rheinland,“ Jahrg. 1841, macht auf dieſes höchſt anmu— 
thige Werk mit folgenden Worten von Neuem aufmerkſam: i 

„Bir find dem Meiſter Tied für Herausgabe diefer Arbeit, die zum Theil von feiner eigenen Ueberſetzungs— 

„feder berrührt, zu nicht geringem Danf verpflichtet. Wir erlauben uns, das Publifum auf dieſe altfpaniiwe: 


„Wahrbeit und Dichtung, wie man Espinel’d Markos Obregon füglid nennen fann, ganz befonders 
„aufmerfiam zu machen.“ 


Pie Inſel Selfenburg, oder wunderlihe Fata einiger Seefahrer. Eine Geſchichte aus dem Anfange 
des achtzehnten Jahrbunderts. ingeleitet von Ludwig Tied. Pfennig Ausgabe. 6 Bänden. 
8. 1840. Geh. 130 Bogen. 1 Rthlr. 12 Gr. oder 15 Sgr. 


Ludwig Tieck fagt unter anderem in der Vorrede: „Diefe treuberzige Ehronif der Inſel, und das Leben des 
„Wltvaters, fo wie die Erzablungen der Bewohner und Anfömmlinge, aus einer früberen naiven Zeit berrübrend, 
„Sind in unferer verwirrten und verſtimmten Zeit von Neuem und mehr wie vieles andere, ergöhlich und lebrreich, 
„ia fie fönnen für Mangen, der vor Allwiſſen nicht aus noch ein weiß, wahrbaft erbaulih werden. Diefer Autor 
„der Kelienburg, welder zu jener Zeir viele Bücher gefchrieben bat, zeigt eine vielfeirige Kenntniß feines Zeitalters 
„und des damaligen Willens, er bat die Menſchen mit fiberem und fharfem Auge beobabtet. Worzüglich 
„intereſſant find die mannigfaltigen Lebensbefhreibungen der Koloniften, von denen fait alle den echten Beruf eines 
„Seriftitelers beurfunden.” 

Und fo wird die zeitgemäße Erneuung eines fo ergößliben und ftoffartig-intereffanten Buches voll feltfamen 
Inbalts, in welchem Laune und Witz, Schaltbeit und Treuberzigkeit, Wunderbared und Phantaſtiſches, Natur und 


Seſchihte fo innig veribmolzen find, ein neues günstiges Publifum finden, und der gebildeten Lefewelt unferer 
Zeit eine willlommene und erfreuliche Erſcheinung fepn. 


Buchhandlung Fofef Mar und Comp. in Breslau. 


RE 266. 


Morge 


unblatt 


fuͤr 


gebildete Leſer. 


Montag, den 7. November 1842. 





Scelus, inquam, factum’st, jamdiu antiquom et vetus, 
Hospes necavit hospitem captum manu. 
Sceleste hæc sunt ædes, impia est habitatio. 


Plautus, 





Das gefpenftifche Gafthaus. 
Schluß.) 


Ich konnte nicht antworten, ich ftarrte immer auf 
den Bojaren; und mie ih fo ftarrte, glaubte ich feine 
Kinnlade fih noch bewegen zu feben. Flint war ih da 
und rüdte ibm den Kopf zurecht; aber der wollte nicht 
mehr ſtehen und fiel auf die Bruft. Er war wirflic 
todt. — „Nun,“ fagte Herr Slommitſch, „laß ung reines 
Haus machen. Der Herr hat bezablt, nun fann er weiter 
reifen.” — „Todte reifen nicht,” fagte ih. — „Doch,“ 
erwiderte er; „faffe ihn an den Beinen, ich nehme ibn 
am Kopfe, und fo wollen wir ibn in den Triebfand brin- 
gen. Da geht er fanft unter, und wenn er unten auf dem 
Grunde etwas nöthig haben follte, fo findet er da ſchon 
feinen Bedienten.” — „Wie habt Ihr den hineingebracht?“ 
fragte ich, und dabei dachte ich daran, daß der Diener 
ein baumftarfer Mann war, fo dab Herr Slommitſch 
unmöglich ohne Hülfe und ohne Lärm mit ibm bätte 
fertig werden können. — „Ib babe ihn und den Poftillen 
jur bewußten Stelle gelodt,” erwiderte der gottiofe 
Mann labend. „Bor meinen Augen find fie eingeſunken. 
Der Poftillon fuchte feine verlorene Peitſche, der Diener 
eine filberne Kette, die er im Hute verwahrt hatte und 


die ſammt dem Hute zur Erde gefallen war. Jezt wird 
er’d gefunden baben.” 

„Ib kann nicht fagen, wie mir dad Alles in's Herz 
fehnitt. Ich war frommer Leute Kind, ich liebte Gottes 
Wort, ih faunte und grüßte den Pfarrer — und jest 
plöglih fand ich im Haufe des Mords, vor mir ein lang 
hingeſtreckter kalter Menſch. Es ging mir wirr im Kopfe 
berum und wirbelte mir bis in die Fußſohlen hinunter, 
Ich machte Zeichen in die Luft und ſprach mit mir felber, 
Endlich faßten wir Beide an und hinaus ging es mit dem 
Heren in die ſchwarze Nacht. Wir näherten uns vor— 
fihtig dem Strande, ſchwenkten den Todten ein paarmal 
tübtig und — falupp! war er auf die weiße trügerifche 
glatte Sandflähe bingefhleudert., Wie er da allmahlig 
fant! Anfangs immer noch dad Gefiht zu und gefebrt, 
ald wollte er fagen: nun gebt einmal Acht; jest geh’ ich, 
aber am jüngiten Tage, wenn dad Meer feine Todten 
wiedergibt, dann fomme ich wieder binauf! Und fo ging 
er unter. Die weiße Fläche ſchloß fih und fein ſchwarzes 
Pünktchen war mehr zu ſehen. Die Wellen famen und 
rollten und ziſchten, und feine ſprach ein Wort, obgleich 
fie fi wie neugierig aus weiter Ferne hinzudraͤngten. Als 
wir wieder in’d Haus zurüdgingen, kam und der lahme 
Yudel entgegen und wedelte vergnügt mit dem Schweife.” 

„Nun blieb und noch der ‚Reifewagen, den mir 
durbfuhten und ‚ausplündertenzbid auf’s lezte Stüd. 
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Was der alte Herr für ſchöne Sahen hatte! felbit 
Fraunedpußftücde fanden wir, und vier ganz neue Perrüden, 
Dimitri Slommitſch brachte diefe faubern Stüde alle in 
Sicherheit. Bei ibm galt der Grundfaß, nichts verloren 
geben zu laflen; allein feine Seele ließ er verloren geben; 
das war fo feine Weile. Nachdem Alles zu Gelde ge: 
macht worden und dieſes Geld wieder in Herrn Slom: 
mitſchs Kifte gewandert war, die davon ordentlich aufſchwoll 
wie ein Mann, der ausfchweifend lebt und zu viel ſchlemmt 
und der irdiiben Dinge nicht gehug haben kann, fo 
lebten wir wieder fo bin. Der Gaäſthof wurde befucht, 
aber gar nicht ſtark. Ich war entfchloffen, wegzugehen, 
fonnte aber immer nicht den Muth dazu finden. Herr 
Slommitſch bewachte mich und batte mir mit fürdter: 
liben Drohungen Stilfhweigen anbefoblen. So blieb 
ih denn, allein fein Gedeihen war an meinem Leibe 
noh an meinem Hab und Gut. Der Jahrestag der 
Mordthat kam beran und ich konnte merken, daß der 
fhlimme Gaftwirtd eine Unrube in allen Gliedern 
hatte, die ihn Feine Minute auf demfelben Plage litt. 
Das Haus war gerade ganz leer. Aber mas geſchah? 
Mitternacht it kaum berbeigefommen, fo böre ich oben 
auf den Gange die Klingel ziehen, einmal, zweimal, 
dreimal, und zwar mit ungeduldiger, beftiger Hand. 
Das iſt der Staroft! fagte ih, und dad Blut gefror 
mir in den Adern. Wie ih hinaudtrete, ſeh' ih den 
Dimitri, wie er iclotternd, wie ein Menſch, der 
nicht weiß, was er beginnen fol, hin und ber gebt. Da 
flingelt es zum viertenmale, und zwar fo ſchrillernd, 
daß das ganze Haus wiedertönt. Wir feben und Beide 
an. „Geb hinauf, Burſche!“ fagte er. „Gebt felber,” 
entgegnete ich breit; „Ihr wißt wohl, wer da ruft.” Er 
bob feinen Stod auf, mich zu fchlagen, aber fein Arm 
zitterte dergeftalt, daß der Stod zu Boden fiel und der 
Arm matt herabſank. Aber plöglih kam es über ibn, 
„Es werden Diebe und Gefindel ſeyn!“ fchrie er, und mit 
raſchen Sagen eilte er die Treppe hinauf, Ich börte oben 
Die Thür zuſchlagen, und dann war es ftille. Der Sturm 
brauste, es war eine Nacht, wie ib wenige erlebt. Das 
Meer war angeihmwollen und trieb feine Wellen faſt bie 
an dad Fundament des Haufed. In dem Heinen Garten, 
den ich damals angepflanzt, faben nur die Köpfe der 
Dlumen aus dem Waller und gebebrdeten ſich wie Er: 
trinfende. Dben im Dachmerfe krachte ed und die Ziegel 
flogen plätichernd in die Fluth. Ich fab es fommen, 
daß das Waller die Treppen unferes Gaftbaufes beitieg, 
als ein unmilltommener, aber gebieteriiher Gajt, der 
nicht bezahlt und fih doch ungeitraft breit machen darf. 
In einer folden Nacht einen Spuck im Haufe zu baben, 
ift doppelt entſetzlich. Ich warte eine Weile, zitternd 
und mid Mäglich gebebrdend; es bleibt oben till; endlich 
wird die Thür aufgemaht, und leife, ohne daß mein 








Ohr einen Laut vernimmt, geben drei Geftalten an mir 
vorüber, Er waren bleibe Gefihter — ich erkannte fie 
aber wohl: es war der Staroft, fein Dienet umd der 
Poftillon. Sie gingen an mir vorüber und der lexte der 
Schatten zeigte rüdwärts auf den Ort, von wo fie famen. 
Ach büdte mic zur Erde, und ald ich wieder aufblidte, 
waren fie in der Nacht verfchwunden. Wen fand ich oben? 
Dimitri Slommitſch mit dem Geficht auf der Erde lie: 
gend und todt! in Ewigkeit todt!“ 

Andre ſchwieg mit nachfinnender Miene. Wir ftan- 
dert neben einander, vor und warfen die Trümmer des 
Haufes einen leihten Schatten auf den Sandboden. Der 
Alte fuhr mit der Hand aus, als wolle er den Boden 
glätten. „Es ift Alles nun bin und vorüber,“ fagte er. 
„Bon dem ungerehten Gurt des Gottlofen bat die Ber 
börde drüben ein Schulbaus bauen lafen, wo den 
Knaben die Lehre von der Liebe und dem Erbarmen in’s 
Herz gepflanzt wird, Sie follen ungerechtes Gut nicht 
begebren und fie follen der Obrigkeit geboren. Zwei 
fhöne 2ebren, die aus diefem unfructbaren Sandboden 
gefeimt find, beifer ald meine Blumen damald. Ich 
aber wanderte aus und fam erit wieder, ald die Geſchichte 
vergeffen und felbit dad Haus vom Erdboden vertilgt 
war. Bald nah meiner Flucht batte e8 ein reicher Jude 
gekauft. Der Mann ftedte viel Geld binein, er ließ die 
Zimmer neu tapeziren, die Treppen und Gänge blant 


| feuern; allein nichts verſchlug. Die Gäfte mieden das 


Haus, und wer nicht gerade von offener Gefahr bedrängt 
wurde, ließ fi lieber in tiefer Macht weiter fchleppen, 
um nur nicht in dem verrufenen Baftbaufe zu übernachten. 
Man erzähle fih eine Menge Spudgefchichten, und bes 
fonders diefe, dad zu einer gewiffen Stunde in der Naht 
alle Schellenzüge zugleich angezogen wurden, von unficht: 
baren Händen; dann wieder rafjelten ſchwere Meifewagen 
vor, und wenn der Wirth mit feinen Kellnern binaud: 
rannte, die Anfommenden zu empfangen, fo war nichts 
zu hören und zu ſehen und der Wind pfiff über bie 
Flache dahin. Ein andermal ſah man wieder alle Feniter 
erhellt, als ftede das Haus voll Gälte, und dann gerade 
war Niemand da. Gegen die Morgenftunde börte man 
Alagetöne bob oben in dem Lüften und dann wieder aus 
dem Meere herauf.” 

„Genug, Andre!” fiel ih ibm in's Wort, „deine 
Geſchichte it gut und ıfür Liebhaber von Werth. Ich 
werde nie dieſe Gegend wieder feben, ohne an das Gaſt— 
haus zu denken. Ich babe in manchem gewohnt, in dem 
ih Geifter fand, die für mich weit widriger und ſchreck— 
liher find ald dein Staroft und feine Dienerfchaft; es 
waren die Geifter der IUnreinlichfeit, der Vrellerei und 
einer ſchlechten Küche.“ 
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Bilder aus dem Leben des englifchen 
Landvolks. 


Entworfen von den Dichtern ©. Erabbe und W. Worbömorth, 
(Fortfegung.) 


Sagt; Ihr, die nur ein Wahn von Schmerz bethört, 
Ihr, deren Ruh ein Nerv, verftimmt, ſchon ftört, 
Ihr, deren Wink, wenn ſchlaff Ahr drüdr den Pfühl, 
Belanfht der Sklaven fhühternes Gewühl; 
Die Ihr den müden Arzt um Namen quält 
Für Leiden, welben Nam’ und Daſeyn fehlt, 

"Mit Scheingeduld Euch in ein Leiden gebt, 
Das wahrer Schmerz, und diefer Arzt nur, hebt; 
Wie trüget Ihr die Achte Leidenspein, 
Verfaumt, verböbnt, im bittern Tod allein? 
Wo jede Bangigkeit die Brust beengt, 
Und jeder Jammer um den Sarg fi drangt? 


So ift das Zimmer, das Ein Ballen ſcheidet; 
Das Eparrmwerf an der Wand it faum befleidet;z 
Des Daches ſchlechte Leiten offen ſtehn, 
Drunter ſind Latten nur und Lehm zu ſehn; 
Nur Eine trübe Scheibe hemmt das Licht, 

Und, ſchlecht geflickt, den Sturm und Regen nicht; 
Hier lafr auf die Matraße, dicht beftaubt, 

Der Siehe finfen fein erſchöpftes Haupt; 

Ihm keine Hand den Staͤrkungsbecher milht, 
Dder die Thrän' aus ſtarrem Auge wiſcht; 
Nicht Freundeszufprud feinen Schmerz einlullt 
Dder entlodr ein Lächeln der Geduld, 


Vom Klingelzuge bebt das Haus nun bald, 
Der ungeftüm und dröhnend wiederhallt; 

Eine Geſtalt tritt ein, hübſch ausſtaffirt, 
Stolz und geihäftig, wichtig und geziert; 

Ihn rühren nicht rings um ihn ber die Wehn, 
Er fommt in Eil’, weil er preffirt zu gehn, 
Klagen abihneidend ſtürmt er rafch vorbei, 
Und trägt in feinem Aug’ Tod und Arznei; 
Ein mächtig Mitglied vom Quaffalberorden, 
Der erſt fein Opfer höhnt, e8 dann zu morden, 
Vom blinden, ihläfrigen Geſetz beſchüzt, 

Dep Sorgfalt zu entgehn am meiften müzt. 


Bezahlt vom Kircipiel, bier ald Arzt zw dienen, 
Trägt er Beratung nur in höhn'ſchen Mienen; 

Zum Lager, drauf das Elend ruht, er eilt, 

Erin ungeduldig Aug’ nicht dort verweiltz 

Gleihgültig ſtellt er Fragen, drei bis vier, 

Und, ohne Antwort, gebt er nah der Thür; 

Der ſchwache Kranke, Weh gewöhnt zu tragen, 

Und lang verfäumt, weiß, daß Nichts fruchten Klagen; 


Ergeben fintt in's Grab er, ftumm und matt, 
Der Menſchen Hülfe anzufleben fatt. 


Doch frommer Zweifel ibn vorm Tod anficht, 
Angſt, die*der kühne Freigeift kennet nicht; 

Aus Priefterd Mund gern börte feine Seele: 

Ob ihr die ew’ge Seligkeit nicht fehle? 

Drum fendetfer die murr'nde Wärtrin aus, 

Den beil’gen Gaft zu bitten in die Haus; 

Und kommt er nicht ,Ider fromme Mann, zur Stund, 
Er, mächtig reich mit jährlich vierzig Pfund? 

Ab, nein! ein Hirte, anders ganz und gar 

Als Zener, weidet diefe Meine Schaar; 

Ein muntrer Jüngling, der ſich mir der Predigt 
Glaubt gegen Gott und Welt der Pflicht entledigtz 
Der dem Genuffe feine andre Zeit, 

Die Naht dem Wein, dem Feld den Morgen weiht; 
Geübt ift feiner folwie er, die Meute 

Zu lenfen, fie zu_beßen auf die Beute, 

Ein tücht'ger Shüß — Tags feine Büchſe rat, 
Und fizt, kundig des Spiels, beim Whiſt die Nacht; 
Er, der die Zeit fo prächtig weiß zu nüßen, 

Soll traurig er am Kranfenbette fißen, 

Sol einer Hoffnung er zu Hülfe fommen, 

Die nie in feinem Herzen ift entglemmen, 

Dder bekämpfen eifrig jenes Bagen, 

Dep fi ſelbſt Fromme Seelen nicht entſchlagen? 


Zum traurigen Schaufpiel tretet nochmals her; 
Vorüber ift die Stunde, die jo ſchwer; 

Der Mann der vielen Schmerzen feufzt nicht mehr! 
Den Hügel dort binan, langſam und ftille, 

Trägt man vom Thale drimten feine Hülle; 

Dort rubn die Todten, ird’iher Unrub fern; 

Das Kirchſpiel zahle die Leichenkojten gern; 

Nicht mehr, 0 Tod, dein Opfer jezt erichridt, 
Bon Vogt und Commilfär ſtreng angeblidt, 

Der Pater heifcht nicht mehr demüth’gen Gruß — 
Sein Herr — wenn er noch einen bat, bift du's! 
Zur Kirche fih die Kläger zieben jezt, 

Sleichgültig, doch anftändig, ſtumm, geſezt; 

Ihr fröhlich Spiel läßt die Dorfjugend ſtehn, 

Den Leihenzug des alten Freunde zu fchn; 

Denn ihrer Kurzweil wußt' er gut zu dienen 

Und herrſchte wie ein König unter ihnen; 

Den, Bogen fhuf er und den flücht’gen Ball, 
Knüppel und Schläger war fein Machwerk all; 
Ihm folgen fie zum Grab jest — unverwandt 
Schau'n nah dem Sarg fie, gebend Hand in Hand. 
Wenn man die Babre fenft, durchſpaͤht ihr Blick 
Mas von dem Kirchſpielarmen blieb zurück. 

Spät wird's, lihtibeue Eulen fliegen ſchon, 

Die Furt verftärkt, taufhend, dem Ohr den Ton; 
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Der Priefter, überbäuft mit größern Sorgen, | 
Verfchiebt die Abdanfung zum Sonntag Morgen; 

Das Bolt läuft fort, und Murren fi erhebt, 

Daß ohne Segen Arme man begräbt. 


(Bortfegung folgt.) 


- 


Korrefponden;-Nachrichten. 
Breslaı, Dttober, 
Hiſtoriſch · topographiſches Eharakterbild der Stadt. 
I. 
Aligemeine gefchichtliche Züge, — Staͤdtiſche Gebäude, 


Brestan, Schleſſens Hauprfladt, iſt im Allgemeinen 
weniger gefannt, als fie es verdient. Ungeachtet ibrer geos 
grapbifchen Lage, im Auferftien Wintel und am nordbſtlichen 
Grenzflufe Deutfchlands, der Oder, baben in ihr alle großen 
Momente der deutſchen Lebensentiidelung fi geltend ger 
macht, und fie ftebt ald eine ehrwuͤrdige Repräfentantin 
berfelsen vor dem Auge der Gegenwart. Wie andere alte 
und große Städte, bat auch Breslau mit der Zeit feine vers 
jüngende Toilette gemacht, namentlich feit etwa 25 Sabren, 
wo feine finfterm, mittelalterlichen Befungsmanern, Thüͤrme 
und Thore in Schutt fanten, und auf ben drobenden Walls 
flirnen und Baflionen einer ber fmdnnen Näotifmen Runbs 
gänge entſtand, der von ihnen als Fruͤhlingstranz der neuen 
Zeit auf die gewonnene beitere Raͤumlichteit niederlacht. Aber 
noch fleben unerfnüitert in ihrer Mitte bie hoben gothiſchen 
Bauwerke, deren Urfprung zum Theil hiſtoriſches Mebelges 
pobit verbäftt, ats felfenfente Zeugen der unter ibnen binges 
rauſchten Jabrhumderte; noch bilden fie die Grundzüge dieſer 
Naͤdliſchen Phyſſognomie, was auch inner der Strom der 
Zeiten an ihnen ſelbſt Unmeienttiches verändert und zerfibrt 
baben mag, und lebren Achtung vor dem finnigen, kräftigen 
Baugeifte, der In ibren Anmmen Mauern und Thürmen fo 
bebeutfame Grundgedanfen feines Becitafters auszuſprechen 
wußte. — Das aber ift cd, was eine fo alıe Stadt wie 
Brestan fo eigenthümtih von Staͤdten, wie Berlin und 
Dresden, mit den jugendlichern Phvfiognomien unterſcheidet, 
daß dort im Baugepräge aller Zeiten die Gtadien ber Ges 
ſchichte an umwiderleglichen Dofumenten zu unmittelbarer 
Totalanſchauung fommen, und für die frübern Japrbunderte 
nicht bloß auf dem unfihern Pergamentzeugniſſe eines traͤu—⸗ 
meriſchen oder luͤgenhaften Moͤnchs beruben. Die Baufunft 
hat uns ein fleinermes Rieſenbuch der Geſchichte geliefert, 
woraus bie Lehre bervorzugeben fcheint, daB ed zu einer 
frumtreihen Ertenniniß des Völterleens ſich wicht um das 
Studium von Nebendingen, woran fo Viele ibre Kraft zers 
fplittern, fondern um große Thatſachen handeln folle, die 
aus der unendlichen Kette der Ereigniffe, gleich den boben 
Domen ber Vorzeit, in die Gegenwart bereinragen. 

Berweilm wir zunaͤchſt vor dem NRarbbaufe, bem 
Dentmale der ehemaligen politifhen Bebeutfamteit der Stadt. 
Unpetannt ift die Zeit feiner Erbauung; die Urfunde darüver 
ging wahriheintih 1413 im dem großen Aufrubr verloren, 
als die Bürger das Marbhaud ſtärmten und verwüſteten. 
Doch verraͤth deſſen Bauart, dad Erferweien, wie bad reiche 
Bilderwert feiner Simſe, den Gefbmad des asten Jahre 
bunderis, Drei Eicheln über dem Stadt: oder Schweidnier⸗ 
Keller deuten auf die alte Volt⸗ſage, daß bier in vorchriſt⸗ 
Tiger Zeit ein dem Göttern gebeitigter Eichenham geftanden 
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babe, Mit unwilltaͤhrlicher Ehrfurcht betritt man biefe 
Räume, wo einft eine ariflofratifhe Dbergewalt regierte 
und berrichte. Bredtau fand im Mittelalter dem Wegen, 
wenn auch nicht dem Namen nad, gleich einer freien Reiches 
ſtadt, dem Kaifer gegenüber, Die Stadt war reich durch 
den mäbelofen, goldbringenden Taufchs und Speditionshandel 
zwiſchen WBenerig umd dem Norden, erbielt datur für die 
ausgedehnten Privilegien ibrer repuplifanifnen Selenftändigs 
feit den Eparafter der Mat, und diefe Selbſtſtaͤndigtelt bes 
ftand no zur Zeit der preußifchen Befisnabme, wenn auch 
nur im ber eiferfüchtig uͤberwachten Berfaſſungsform, deren 
Wefen fit uͤberlebt hatte, Wie im mittelalterlichen Staͤdte⸗ 
wefen Überhaupt, fo wucherte das Patriziat, einem unbeils 
baren Geſchwuͤre gleich, das bie beflen Rebendfäfte verzehrt, 
aum in Bredlan am Herzen der Voltsſache. Der Uebermuth 
der arifiofratifaien Desporie führte im Aiten und 45ten 
Jahrhundert einigemale bintige Bürgeraufftände herbei; ber 
Senat wurde babei abgefegt und ber neugewäblte burch bie 
herrſchende Voltdgewalt eine Weile eingeſchüchtert; bald aber 
batte aus dem demofratifhen Elemente, bei den im fanfen 
Gewonnbeitsgeifte ſchlaffern Zügeln und farlafıruntemen Aus 
gen, die ariftofratifhe Macht mit allem Unmefen ſich wieder 
entwidelt, Sie machte fih bier früber und flärfer geltend, 
ald in andern Grädten Schleſſens; denn mit Heinvi VI. 
war ſchon im der erften Hälfte ded sten Jabrbunderts bie 
Herzogslinie Brerfaus auegeſtorben und bie Stadt der Ober⸗ 
tebensherrfchaft Böumens unter Johann von Zügelburg vers 
fallen, von wo nur felten ein entfcheibender Einfluß auf ihre 
innern Angelegenbeiten ausgehbt wurde, Die eigentlichen 
Herren der Stadt waren durch jenen Mit die Herren bes 
Raths geworden, und fonigliche und päpflliche Geſandte, 
durch Wort und That um ibre Gunſt buhlend, ertannten 
dieſe auch als wirkliche Machthaber an, Unter dem fräftigem 
Mattbiad Eorvinud von Ungarn war freilich die ſtaͤbtiſche 
Selbſtherrſchaft gebromen und ben Landeshauptleuten Georg 
Stein und Heinrih Dompnig eine ausgedehnte Gewalt Abers 
tragen worden. Uber nad des Königs Tod entrann Stein 
eben nur früb genug der Mache des beleibigten und wieder 
mächtig gewordenen Genats, wogegen Dompnig zur Genug: 
tbuung für deſſen verleztes Anfeben fein Leben unter dem 
Henterbeile verlor, Eifrig verfolgten bie Breslauer das 
Huſſitenthum, und fogar in dem trefflihen, vom Papfte 
ſelbſt anerfannien Könige Georg Podiebrad mit offenem 
Kriegswiderftande. Unter andern Autodafe's, welche bie vds 
mifche Kirchenberrſchaft bier feierte, litt IJobann Kraſa, ein 
audgezeichneter Bbhme, wegen huſſitiſcher Meinungen, die er 
nicht widerrufen wollte, auf dem beutigen Parabepfag 1420 
den Beuertod, Gleichwobl nahm diefelde Stadt hundert Fahre 
fpäter, im mertwuͤrdigem Widerſpruchsgeiſte, eben fo eifrig 
das Lutherthum in ihren Mauern auf, und war nabe daran, 
bei ihren proteftantifchen Beonühbungen deßhalb wieder mit 
bein DOberfcebensberren, dem frommen Koͤnige Ludwig, in den 
ernfttihnten Eonflict zu geratben. Im Ganzen gibt c& fait 
feine Regierungs s und chrifttiche Glaubensform, welche in 
Bresfau nicht beimifh geworden, keine deutſche Gefchichtss 
phaſe, auf die von bier aus nicht ein bedeutender Einfluß 
ausgehbt worden wire, fo lange die Stadt noch polttiſch 
bedeutend war, Cie bat be biftoriihen Schicſals Gunft 
und Ungunſt Äterbanpt in vollftem Made erfahren bis auf 
die preußife Zeit, welche mit Friedrichs II Haldigung im 
Fürftenfaale des Ratbbaufes am z7ften Novbr, 1744 beganıt. 
(Fortfegung folgt.) 
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— hr felle hören m 
Don Thaten, fleiſchlich, blutig, unnatürlich, 
Bon Teden, durch Gewalt und Lin bewirkt, 
Und Planen, die verfehlt zurücgefallen 


Auf des Erfinderd Haupt, 


Shatespeare. 


Zur Geſchichte des Giftmordes. 
u. 


Im Mittelalter und der neuen Zeit, 


Wie im Altertbum, fo iſt auch im Mittelalter und 
ſelbſt bis auf die neuere Zeit Italien das Land, welches 
in der Geſchichte der Giftmiiherei die bervorragendite 
Molle fpielt. Bei der Zügellofigkeit der Sitten, melde 
den Sturz des römiihen Kaiferreihs überdauert hatten, 
den- vielen Händeln der italiihen Staaten und Städte 
untereinander und den dadurch angereaten Privatleiden: 
haften, im Verein mit den gewaltigen Bewegungen 
von außen, welchen Italien bid auf die neuere Zeit un: 
terworfen war, iſt ed leider erflärlich,, daß das Verbrechen 
des Giftmordes, ald die bequemite und fiherfte, den 
Thäter am wenigiten gefäbrdende Art, den Cingebungen 
des Haſſes, der Rachſucht und Habgier Genüge zu thun, 
ftatt in Wergeffenbeit zu geratben, immer allgemeiner, 
der Abſcheu vor der That und dem Thäter immer ge: 
tinger ward, Hohe wie Geringe, Fürften wie Privaten, 
Glerifer wie Laien bedienten fi ded Gifted überall, 
wo fie glaubten, ihre Abfihten dadurch erreichen zu 
tönnen. Selbft das Allerheiligſte mufte, wenn ed einen 
großen Zwed galt, das Verbreden vermitteln. 





So ftarb ein deutiher Kailer, Heinrih von Lüßel- 
burg, auf feinem Mömerzuge an einer vergifteten Hoftie, 
melde ihm von einem beitochenen Geiftlihen confacrirt 
worden war. Papit Alerander VI. rdumte, als er den 
Stuhl des heiligen Petrus beftiegen batte, alle Kardinäle 
durch Gift hinweg, die ibm entweder bei der Papſtwahl 
ihre Stimme nicht gegeben hatten, deren Meihtbümer, 
da er fich zu ihrem Erben erklärt batte, feine Habgier 
reisten oder in denen er Gegner feiner herrſchſüchtigen 
Plane befürdtete. Seine Söhne, befonders Säfar Borgia, 
der Herzog von Balentinois, wandten, wie ihr Vater, 
den Giftbecher allentbalben an, wo ihnen diefe verftedteite 
Art des Meucelmordd durch Umſtände irgend einer 
Art anempfohlen wurde. Das Gaftmabl ift befannt, 
welches Alerander VI. und fein Sohn Caͤſar mehreren 
febr reihen Kardindlen bereitet batten, um biefelben 
mit einem vergifteten Weine zu bewirthen. Durch ein 
Spiel des Zufalld waren die Gaftgeber die Erſten, welche 
von dem todtbringenden Getränke genoffen, Wlerander 
ftarb daran, während der ftärfere und jugendlichere 
Körper ded Herzogs ihn mit einer ſchweren, aber nicht 
tödtlihen Krankheit davon fommen ließ. Zucretia Borgia, 
das ſchoͤnſte, geiftreichfte und 'gebildetfte, aber zugleich 
lafterbafteite und verbrecheriſchſte Weib ihres Zeitalters, 
bei mwelder die Gefühle des Beobachters fib in Abſcheu 
und Bewunderung theilen, die Geliebte ihred Waters 
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und ihrer Brüder, bediente ſich nicht weniger häufig des 
Giftes ald diefe. Sie batte damit angefüllte Phiolen, 
fo wird erzäblt, ſtets unter den Effenzen und Wald: 
waſſern ihres Nachttiſches ſtehen. Diele Sitte abmten 
andere Stalienerinnen nah, und bald gehörten Erpitallene 
Gefäße voll von einem giftigen Liquor zu den Toiletten: 
gegenftänden der vornehmſten Damen. 

Es it fat unglaublich, wie viele Glieder italienifcher 
Fürftenhäufer während des fechzehnten Jahrhunderts ald 
Dpfer des Giftmords fielen. Bliden wir nur auf die 
eine und glorreibe Familie der Mediceer, fo finden wir, 
daß felbit die ftrablenditen Fürften diefes Haufed, wie 
Cosmus, der erfte Großberzog von Florenz, und Lorenzo, 
der Hort der Wiſſenſchaften und Künfte, fih jened Ver: 
brebens nicht einmal in ihrer Familie enthielten. Die 
geheime Geſchichte des mediceiihen Haufes enthält eben 
fo viele Falle des Giftmorded aufgezeichner, wie die 
irgend eined andern italieniſchen Fürſtengeſchlechts. Der 
geiftreihe und hochgebildete Papft Lep X., ebenfalls ein 
Mediceer, ftarb an Gift, nachdem er felbit daffelbe 
mehrmals zur Erreihung feiner Swede angewandt hatte. 
Kein Fürft vermochte ſich gegen diefe gefäbrlichite Art 
des Meucelmordes genügend zu ſchützen. Ein römifcher 
Edelmann befannte auf dem Kodtenbette, daß durch ihn 
allein drei Päpfte vergifter ſeyen. Die Lift aber, welche 
gebraucht werden mußte, die giftige Subftanz der Perion 
beizubringen, für welde fie gemiiht war, ſteigerte ſich 
in dem Maße, ald diefelbe duch ihre Umgebung oder 
eigene Vorficht geſchüzt war, und ed werden in diefer Bes 
ziehuug Falle erzählt, die an dad Mahrchenhafte grenzen. 

Über auch die verbrecheriſche Neigung eines Zeitalters 
bat ihre Höbe, von wo fie in Abnahme geräth. Gegen 
Ende des ſechzehnten Jahrhunderts wurden, obgleich 
immer noch von Einzelnen und im Vergleih mit andern 
Zändern haufig verübt, die Giftmorde in Italien 
feltener, und gefährdeten nicht mebr fo alltäglich das 
Leben der Fürften wie das der Privatleute. Strenge 
Geſetze einiger durcgreifenden und energiihen Regenten, 
zu denen beionders Papſt Sirtus V. gehörte, welder 
bie Giftmörder mit der härteften Todesfirafe unerbitttich 
verfolgte, batten diefe wohlthätige Wirkung hervorgebracht. 

Dieſer beſſere Zuſtand dauerte über die Halfte des 
ſiebzehuten Jahrhunderts hinaus bis zum Jahre 1659, 
wo unter der Regierung Papſt Aleranders VI. die 
Giftmorde zu Rom wieder fo häufig wurden, daf die 
Ruhe und Sicherheit des Lebens auf hoͤchſt bedenkliche 
Beife gefährdet ſchien. Es ftarben namlich innerhalb 
furzer Zeit eine Menge Menſchen unter einerlei Erfcei: 
nungen ded Todes, ohne daß gerade damals eine an: 
fedende Krankheit zu Nom geherrſcht hatte. Größtens 
theild waren es hochbejahrte und ſchwachliche Ebemänner 
oder reihbegüterte Erblaffer, welche auf diejelbe uner: 


| 
| 


Härliche Weile jungen, begehrenden Weibern und lauernden 
Anverwandten entriffen wurden. Diefer Imitand, verbunden 
mir den Ausfagen der Aerzte, die von feiner Pet etwas 
wiſſen wollten, führte die Behörden auf die Vermuthung, 
das durch weitverbreitete Giftmiſchereien dieſe vielen ge— 
beimnißvollen Todesfälle verurfacht würden. Die Section 
hatte übrigens das Morbandenfeyn von Gift in dem 
Körpern der Geftorbenen auf feine überzeugende Weiſe 
dargethan, woraus man fchloß, daf ein fehleihendes und 
fehr beimlich wirkendes angewandt ſeyn müſſe. 

Der Verdacht lenkte ſich endlich bei den im Verbor: 
genen angeftellten Nachforſchungen auf eine gewiſſe 
Hieronpma Spara, welche, ohne beftimmte Quellen des 
Verdienſtes nachweiſen zu fönnen, mit vielem Aufwanbe 
lebte. Die Behörde fandte ein ihr völlig ergebenes 
junges Weib an die Spara ab, das unter dem Vorgeben, 
e3 ſuche ein recht wirfiames Gift für einen alten, ibr 
läftig gewordenen Ehemann, durch Geld und Veripre: 
dungen ſolches auch wirklich von der Spara erlangte. 
ES para und ihre Helferin im Giftmiſchen, eine gewille 
Gratiofa, dann mehrere Weiber niedern Standes, welche 
den Verkauf und die Verbreitung des Giftes beforgt 
hatten, wurden eingezogen und nah kurzem Prozeſſe 
zum Tode verurtbeilt. Als die Epara das Schaffot be: 
fieg, rief fie mit lauter Stimme: „Wo find jest die 
Patrizier und jungen Herrn von Stande, denen ich durch 
meine Kunft zu reichen Erbihaften verholfen? Wie oft 
verbießen fie mir ihren Schuß, nnd jezt iſt feiner da, 
der mich vom Tode errettete, Wo find nun die vielen 
Srauen, deren Ehemänner ich fterben ließ, damit fie 
ungeftört mit ihren Bublern leben könnten? aber ac, 
auch fie verlafen mic!“ 


(Fortfegung folgt.) 


Bilder aus dem Leben des englifchen 
kandvolks. 


Entworfen ven den Dichtern G. Crabbe und W. Wordöwo rt 6. 
(Borsfegung.) 


(Zweiter Gefang.) 


Dem Wort des Dichters flieht nit mehr das Herz! 
Belennt, der Dörfner lebt mit Muh und Schmerz! 
Auch ich geiteb), es mildern diefe Laſt 

Der Freude flücht'ger Strabl, die Stunden füßer Raſt, 
Wie man oft trifft, dem Raſenplatz entlang 

Zwiſchen des Squire's Thor und dem Sirbpfadgang; 
Am fhönen Sonntag ſchlendert, nach der Predigt, 


| Dort junges Volk, des Wochenwerks entledigt; 


| 


Im ſchoͤnſten Staat des Dorfes Stußer prangen, 
Des Dorfes Schöne aub wird fo gefangen; 
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Shliht gehn Chmänner; ihnen auch, wie Allen, 
Vergeht gemah die Sorge: zu gefallen. 

Ernit, nüchtern von der Predigt plaudern Die, 
Sie lobend laut, wenn laut der Pfarrer ſchrie; 
Andre der Woche Werk beſchaun mit Luſt, 
Hoffend auf Lob, fih ihres Werths bewußt, 

Und Andre, denen wohl fein Lob beſchieden, 
Sind ſchon, daß nur die Arbeit aus, zufrieden. 

Doch während ihre Stunden voll Genuß, 

Nagt an den Herrn, den forgliben, Verdruß; 
Viel Sorg’ und Unmuth ihrem Geift es macht, 
Daf Ein Tag wird fo müßig hingebracht; 

Sie groll’n dem Himmel, daß die Sonntagsfeier 
Für Zeit und Gut fold eine ſchwere Steuer. 

Doch Arme, Ihr, genießt die guten Stunden, 
Eu'r Theil, nod nicht Euch von der Macht entwunden! 
Des Himmels Gabe, dab Euch nicht die Laſt 
Erdrädt, — ein Vorbild der erfehnten Raſt! 

Ah! daß fo raich die Freude Euch zerfließt! 
Daß fie der Tag, der fie erzengt, auch fließt! 
Oder, fo lange fie noch dürfte weilen, 

Saiter des Dorfs fie zu verdrangen eilen! 

Der ftämm’ge Kerl, vom Rauſch zum Thier verwandelt, 
Die er fein ſchwangres Weib, entblößt, mißhandelt! 
Die nadte Mohbeit, die fein Schleier hehlt, 

Des Eindruds auf die Seele nit verfehlt; 
Doc ift nicht gleich verachtlich rohe Wuth, 
Wenn ohne Larve tobt der Uebermuth? 

Doch aud die jtädtfhd Larve fehlt Hier nicht; 
Gift'ge Verläumdung fhleiht berum und fit; 
Hauslicher Friede welt bei ihrem Nahn, 
Häuslicher Zwiſt bezeichner ihre Bahn; 

Dem Weib fie von des Mannes Schuld erzähle, 
Dem Mann raunt zu fie, wo das Weib gefeblt; 
Mit emi’ger Zunge Zweifel, Argwohn, Streit 
Im ganzen kleinen Staate fie ausftreut; 

Sein altes Meich verläßt der Friede, bang, 

Und herrſcht nur noh im Wahn und im Gefang. 

Auch leiht den Nymphen nicht des Landes Luft 
Die Reize Cynthia's, nad der Neinheit Duft; 
Der Hauptftadt Beute wird ein friſch Geſicht, 
Der Peer verſchmaͤht die derbe Trulle nicht, 

Die, wenn durch Zufall wieder beim fie kehrt, 
Dem Buriden dann des Peers Krankheit beicheert, 

Die reihern Pächter aud erzäblen bier, 

Die Plündrer Nachts umitreifen ihr Revier; 

Wie man von Fiiben ibnen leert den Teich, 

Vom Baum das Obſt, das reife, ftiehle fogleich ; 
Die mander Waldmann fühnlih ſich erfrebt — 

JZuſt noch erfaufend ein zweidentig Recht, — . 
Auf ihrer Jagd ſich heimlich zu ergößen, 

Die Wilderer, die jeden Bann verlegen! 


nn 


| Und borc! der Lärm hebt auf dem Raſen an," 
| Der in der lauten Kneipe erit begann; 
Wie ward vertrunten da der Woche Lohn! 
| Wie an der Wand die Kreideftrihe drobn! 
Da fordern fie, zum Aufbruch ſchon bereit, 
Den Abſchiedsbecher, der fie noch entzweit. 
Ein Schlag den Arm arbeitduntüdhtig macht — 
Der Buben Hader wird zur Bauernſchlacht, 
| Wenn fie fi wenden nicht nad jenem Haus, 
| Wo ftreng der Richter jteuert ihtem Strauß; 
| Der liedt, die Armen in Reſpekt zu halten, 
| Vor das Gefe mit finfterm Stirnefalten ; 
| Ihn gehen an mit Grimm oder mit Thränen 
| Verlezte Bauern und betrogne Schönen. 
Seht! feinem Richterſtuhle nahet ſchweigend 
Die Nymphe, ſichtbar ihren Schaden zeigend; 
Indeß ſie ſchuldbewußt und weinend ſteht, 
| Vorbei des Richters Auserkorne geht, 
| Verächtlih mißt die Dirn’ fie; ihren Stern 
Preist fie, der ihr zum Buhlen gab den Herrn; 
| Daneben jteht der Burſch in traur'ger Wahl 
Zwiſchen zwei Webeln — Krieg und Ehgemahl! 
Doch während fie ſich bebend ſchickt zum Eide, 
Waͤhlt er die Eh’; fo find gefichert beide. 
Doch wozu frommt ed, könnt Ihr tadelnd fragen, 
Des niedern Volkes Laſter anzuklagen ? 
Was, zu beweifen, dad der Armurh Kinder 
Zurück nicht ftehn dem angefebnen Sünder? 
Dem Großen zeig’ es, der fo ſtolz fchaut nieder 
Auf fie, daß fie im Later feine Brüder! 
Gleich die Natur, der Leidenihaften Spiel — 
Nur bier zu wenig Hehl, umd dort zu viel! 
Es ſchau' der Mann, an Macht und Lüften reich, 
Daß ibm fein Sklav an fhlimmen Trieben gleich ; 
Der Knecht erkenne, wie fein Herr, der wüſte, 
Im größern Stpl nur über feine Lüfte; 
Und Jeder ſeh im gleiche Schuld verſtrickt 
Ein arm und blind Geſchlecht, verirrt, berüdr, 
Das, von ungleibem Schickſal umgebejt , 
Bald ftirbt, und gleich fi wird im Stanb zulezt. 
Ihr Armen aber, die ihr klagt eu'r Loos: 
Beneidet ſie nicht mehr, die ihr nennt groß; 
Erkennt's, mit ihren Glückesgütern allen 
Sind fie, wie ihr, dem Elend auch verfallen ; 
Mir mancher Pein qualt Wolluſt ihren Sflaven, 
Angit hartt des Schuld'gen und Gefahr des Braven.....* 
” Das Gedicht geht bier uͤber zur Rotpreifung von Korb 
Robert Dianners, aus der Familie des Gbuners und Patrons 
des Dichters, welter als jugendlicher Secheld im viersund: 
swanziaften Tabre im einer Schlacht gegen die Franzofen fiel, 
Diefer Schluß bleibt hier weg, als mit dem eigentlichen 
Gegenftand des Gedichtes, der Schilderung des Dorflebens, 
nur locter und aͤußerlich zuſammenhaͤngend. 
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Korrefponden; Nachrichten. 


Breslau, Ottober. 
(Bortfegung.) 
Drffentlihe Plaͤße. — Die Univerürät. 


Die Sraupfänle vor dem Ratbbanfe mahnt an die alte 
robe Juſtitia, und der audgebehnte Anbau des Hauſes, der 
einer Meinen Stadt gleicht, zeigt bie charafteriftiiche Baus 
fitte der alten Slawen, wonad in ben ſchleſiſchen Städien 
bie dffenttichen Amts- und Handelsgebaͤunde ſtets in der Mitte 
des Marttplayes ober Ninges fteben,- welche daun noch von 
einer Menge Privanpäufer und Berkaufstuden mit ihren pris 
vilegirten Sandeldinzereffen umbrängt find, Noch gegen das 
Ende des Mittelalters war Breslau ziemlich ungepflaftert 
und terug im Ganzen den unſaubern polniſchen Ebarafter, 
der von den beiden Hauptplaͤyen außer dem Ringe, dem 
Neumartte und Salzringe, erft feit einigen Jahr— 
zebenden verfhwand. Der leztere Play beißt feir dem Erins 
nerungstage ber Katzbachſchlacht, dem 26ſten Auguft 1827, 
wo Bluͤchers ſchoͤnes Standbild, von Rauchs Meifterband 
verfertigt, enthuͤllt wurde, ber Blaͤcherplaz. Das ſchoͤne 
Quadrat, durch ſtattliche Gebaͤude und die kaufmaͤnniſche 
Börje geziert, war ſonſt durch Vertanfsbuden und Schmug: 
baufen entſtellt; vor Allem aber war er in ber von ben 
Bredlauern gepriefenen polnifhen Handelszeit der Haupt: 


i 





ftapeiplag von Talg, Haͤuten und andern ufrainefben Pros | 
dutten, welche die Mafuren bieber brachten, Jene fhmugige, | 


aber gewinnreihe Periode ift freitich voruͤber; indeR hat Breds 


laus Handel deßhalb nicht abgenommen, fondern nach ben j 


Märtten der Wereinäftaaten ſich neue Richtungen gebabnt, 
— Der ebemalige Salzring erinnert an manchen bebeuts 
ſamen biſtoriſchen Att. 
Capiſtrano, jener graͤuliche Ketzerrichter, der mir außerordeut⸗ 
licher päpftliher Woumant und dem Rufe wundertbaͤtiger 
Heiligkeit Deutſchland durchzog, und von dem Biſchof Perer 
Nowack nah Brestau geladen worden war, um deſſen ents 
arteten Elerus zu befebren. Bufolge einer feiner flammens 
ben Bußpredigten ſchleppte man auf dem Plage alle Karten, 
Brettfpiele, Larven, Spiegel und Puſachen zuſammen und 
verbrammte dieſe Spielwerte des Satans, wie der beifige 
Mann fie nannte, Diefer gab bei feinem zweiten Aufents, 
halte in Breslau, im andern Fabre, auch ein ſchredliches 
Beifpiel geiſtlicher Rechtsyflege durch die Berurtbeilung von 
einsundsviergig Juden, weſche angeflage waren, neun ges 
weihte und entwendete Kofien getauft und fo Lange mir 
Muthen gepeltſcht zu baben, bis Blur beraus gefloifen ſey. 
Die Ungluͤalichen wurden durch Fotterqualen zum Geftänd: 
uiffe des fabelbaften Frevels gezwungen. und beftiegen ſaͤmmt⸗ 
lich anf dem Galzringe den Scheiterhaufſen. Im feltigen 
Jahre wurde bier dem Könige Ladislaw von Böhmen und 
4787 Friedrich Wilbelm IE. von Preußen gebutbiat. 

Unter den Altern weltlichen Gebäuden verdient naͤchſt 
dem WRatbbaufe das Umiverfitärtsgenäubde Beachtung. 
An der Stelle des flolyen, jedoch nah dem Plane nicht vols 
Iendeten Jeſnitenbaues fland früber die kaiferlihe Burg. 
welche Raifer Leopold dein Drden zu diefem Zmwede fhentte, 
Inden er ibm 1702 den Stiftungäbrief der Univerfität vers 
ieh, welche durch taiſerliche Bevorrechtungen aller Art bald 
su großem Unfeben gelangte, Die Brändung einer Hochſchule 
nach dem Beifpiele Leipzigs hatte ſchon zweihundert Jahre 
fraher zu ben Rieblingsideen des breslauer Rathes gehdrt, 


Hier predigte 41455 Johann von | 


' ten bier betrieben wurden. 


der dafuͤr damals bie entfcheibendften Schritte ıhat, au von 
König Wiadislaw den Stiftungsbrief mit großen Opfern ers 
kaufte. Bon Polen aus, wo man dabei für die Univerfität 
Kratau Eintrag fürdtete, ward indeß fo glädtih enigegens 
gearbeitet, daß Papſt Zutins II. der Stiftung feine Beftdtis 
gung verfagte, Wie viel Ehrgeiz bei biefer Abſicht der breds 
lauer Konfuln zu großartiger Börbderung dev Wilfenfchaften 
auch mitwirten mochte, fie bleibt immerhin ebrenwertb für 
ale Zeiten, insbefondere aber für jenes Zeitalter, wo das 
Fauſtrecht nur eben erft feine Biütbenperiode zurüctgelegt, 
und das Lit der Meformation noch feinen Reim bes freiern 
wiſſenſchaftlichen Lebens im Deutſchland bervorgelodt hatte. 
Schlefien, und Insbefondere Breslau, erwarb fich Übrigens, 
ungeachtet jenes geſchelterten Planes, noch im töten Jahr⸗ 
bundert den Nubm einer befondern Pflege, deutſcher Poeſie 
und Wilfenfhaft, der um fo böher zu achten iſt, je fpäter 
von Weften ber die Germanifation das bier eingedrungene 
Slawentbum wicber verbrängte. — Das Kollegiatgebäude der 
Teſuiten wurde unter dem Weftorate Franz Wenzeld von 
1728 — 56 erbaut, und es unterblieb deifen Vollendung wabrs 
fheinfih nur aus Mangel an Geldkraͤften, welche durch lange 


Kriege erfndpft waren. Doch auch ald Fragment obne Som: 


merrie iſt es noch impofant genug, und dabei nur feine Äble 
Rage in schlechter Umgebung zu bedauern, indem cd nur von 
ber Dberfeite ber eine unbefhräntte Anjicht, aber bie der 
bintern Geite gewährt, Ein berrliher Muſitſaal darin iſt 
bie Aula Reopoldina, welme nur zu Konzerten ber ausges 
zeichnerften Künftter eingeräumt wird. — Die Sternwarte ift 
mit vortrefflichen Inſtrumenten verfeben, und verſchledene, 
zum Theil reich ausgeflattete Mufeen und Sammlungen zeu— 
gen von dem Eifer, womit feit der Werbindung der Franfs 
furter Univerfität mit dem Jeſuitentolleglum die Wiſſeuſchaf⸗ 
Unter diefen Sammlungen nimmt 


ı bie Eentralbibliorbet den erften Rang ein. Sie entfland 1811 





| 
| 
| 


aus den Bibliotheten der beiden veremigten Univerjitäten und 
ben Buͤcherſchaͤhen der anfgebobenen Kıöfter, und enthält 
mebr ald 300,008 Bände gedrudter Schriften und 2000 
Manuferipte, Daran fließt ih eine Gemaͤldeſammlung, fo 
wie ein Mujeum von Antiten und Alterthämern. 

Breslau bat außerdem noch verſchiedene frädtifhe Samıns 
fungen und Kirchenbibllotheten, wie zu St. Elifaperb und 
Bernbardin, Die erftere iſt am bebentendften, im astem 
Iabrhundert von Thomas v. Mbediger, einem Breslauer 
Patripier, gegränder, ber Stadt Aberwieſen und durch fpätere 
Schentungen vermebrt worden. Cie enthaͤlt eine Menge 
alter Kireraturichäge, und umter den Handfhriften naments 
lich die koſtbare franzbſiſche Enronit des Froiffart, aus der 
Bipliotbet der Herzoge von Burgund ftrammend, Wie febr 
man diefed echte Manufeript von jeber geſchaͤzt bat, beweist 
ber vieleicht im feiner Art einzige Fall, daß bei der KHapis 
tufation von 1807 die Stadt fi im einem eigenen Artitel 
das Bejigtbum der Chronit ſicherte. — Schon fräb war in 
Breslau and die Preſſe tbätig. In einer Privatbibliothet ift 
ein bier gedrnudtes Wert vom Jahre 1475 vorbasden, und 
bienach die Stadt der eilfte Ort, wo in Deutſchland eine 
Buchdruderei in’s Reben trat. Jenes Buch bat den Titel: 
nStatuta synodalia domini Rudolphi Episcopi Wratislaviensis.* 


(Bortfegung folgt.) 


Beilage: Kunitblatt Nr, 89. 
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Mittwoch, den 9. November 1842, 


— Nostras mirari nescius artes; 


Juvenal: 


— — — —— — —— — 


Holländifche Schildereien. 


Ich ſchäme mich; Wochenlang ſtreife ih in Holland 
umher, von einem Hafen in den andern, durch Handels— 
und Stapelpläße voll weltbiitoriiher Erinnerungen, vol 
Shwebender und ftrittiger Tagesintereſſen, und für alle 
diefe großen Dinge finde ih fein Wort, oft in mir felbft 
nicht einmal Sinn und Verſtaͤndniß. Wochenlang rate 
und reife ich in Belgien, an unzähligen Kirchen, Rath: 
bäufern, Glockenthürmen, Marftplägen vorüber, durch 
ein verjteinertes Mittelalter und durch eine gemalte 
Neuzeit, durch Galerien und Mufeen, und nirgends ein 
Kunfturtheil, ein geſchicktes Erzerpt aus Schnaafe, eine 
freie Bearbeitung meines Guide du Voyageur. Ich ver: 
ſtehe das Handwerk noch nicht recht. Mich hält eine 
naive Scheu ab, über Gegenftände zu fchreiben, die ich 
nicht in mir felbit wiederfinde und wiederfüble, Ueberall 
böre ich über merkwürdige Handelsverhältniſſe zwiſchen 
Holland und Deutſchland reden, über ſich vorbereitende 


Kataftropben, Verträge und Jiolirungen. Ale Feuiletond 


wimmeln von Kritifen des Brüjfeler Salond, der Ant: 


werpenfhen Malerfbule, der Amſterdamer Kunftaus: | 


Relung. Lebe und webe it denn fo ganz in dem abftraften 
Senforium der Literaten ex professo, daß ich über alles 





das fchweigend hinweggehen fann? Hat mich dad Seebad 
träge gemacht, anjtatt friich und regſam? Dder zieht es 
mid ſchon an allen Fäden und an allen Haaren in die 
nabe Heimath? 

Laffet mib mwenigitend mit der Schwefter Malerei 
ein Wort ſprechen in ftiller, beſchaulicher Dammerftunde, 
Ich weiß es, die ihr den Pinfel führt, wie wir die 
Feder — beffer meinetwegen — die ihr auf neuen Lumpen 
arbeitet, wie wir auf alten, zeritampften und geglätteten, 
ihre wolle nicht viel von uns willen, nicht viel hören. 
Taub gegen unfer Urtheil und doch gierig darnach, macht 
ihr und das Recht ftreitig, über die Schöpfungen eurer 
Kunſt zu rihten, weil wir nicht Perfpeftive fiudirt, 
Anatomie, Farbenlehre. In Parid die großen Herren, 
die Jugres, die Delaroche, die Vernet, in Belgien die 
großen Herren, die Wappers, die Gallait, die de Kepler, 
fie ftellen nicht mehr aus, um die Kritik in den Kleinen 
Feuilletons ftolz überipringen zu dürfen. Und daheim 
unfere großen Herren, die Cornelius, die Beit, die 
Shadow, fie, denen, beinahe wie in den alten guten 
Zeiten, Fürften den entfallenen Pinfel aufheben, Grafen 
die Farben reiben, ja was haben fie denn mit und zu 
fhafen, mit einem unter Drud und Kampf beranwadı: 
fenden Geflecht, mit aufftrebenden Kräften, mit Anz 
fängen und Verfuhen? Ihre Namen laufen ung täglich 
durh bie Finger, und mit rührender Dienitfertigkeit 
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zennen wir jeder neugemalten Wand nad, jedem trauern 
den Inden, jeder thörichten Jungfrau. Wir’aber bleiben 
ihnen, den antrfannren Meiftern ihrer Kunſt, fern und 
fremd, wir, nur Schuler in Wer unfernz; an unſern 
Mleinen 2eiden und Freuden berbeiligt fib ibre göttliche 
Ruhe nicht, ihre infallible Erelufivirät, ihre großartige 
Einfeitigkeit verfebrt mit den Elaflitern und mit ber 
Bibel, und es ſteht ihnen tbatlachlich feft, daß Deutſch— 
land feine Poefie und feine Literatur mehr bat. Eie 
brauben und, wozu wir eben gut genug find, zum 
Heroldsamt in der Journaliftif; wir Haben Die Erlaubniß, 
ihnen voranzufchreien: date viam, und zum Danke win: 
ken fie und gnädig mit der Hand, zur Entlafung, wenn 
die Straße offen geworden ift. 

Große, folge, ſchöne Schwefter, der die öffentliche 
Meinung überall Thor und Thüren auffclieht, der fie 
in zabllofen Salons und Vereinen Gelegenbeir gibt, ſich 
zu produziren, bie Könige an ihren Thron rufen und 
mit ihren Orden fhmüden, bit du denn wirfli um fo 
vieles größer, ſtolzer, ſchöner als die Stiefihweiter, 
oder nur um fo weniges glüdliher, wenn das Glüd 
beißen darf? 

Ich babe den Salon in Brüffel befucht, die Ateliers 
in Antwerpen, die Heine Ausſtellung „Arti et amicitie“ 
in Amfterdam, gleichzeitig mit den alten Galerien im 
Haag, in Amfterdam, in Brüffel, in Antwerpen, in 
Gent, in Brügge. Wenn dad, was ich gefeben habe, 
einen Fortfchritt in der edlen Malerkunft beurkundet, fo 
will ich Gott danfen, daß meine Kunft, die Poeſie — 
anch’io! — nicht alfo fortgeihritten it. Bor meinen 
Augen fteben fie noch, gewaltig und gebietend, die ern: 
ften, alten, großen van Eyck, Hemling, Rubens, Potter, 
Rembrandt, Dow, Mupsdael, und mie fie alle beißen 
mögen; fie werden fteben, wenn das bunte Farbengemifch 
und Geftaltengewirr der Neuen längft verſchwommen ift 
und zerronnen. Ei, was habt ihr denn getban und er: 
reicht feit zwei oder drei Jahrhunderten, daß ihr ung 
von einer flämifhen Wiedergeburt reden wollt, von einer 
neuen Kunftära, einer anders noch goldenen als in eurem 
Ebrenfolde? Zeigt mir doch erft einmal ſolche Menſchen— 
gefichter, wie fie die Schüßengilde, die Anatomie, die 
Nachtwache aufweifen, eine fo warme, bebaglibe, durch 
und durb erfüllte Stimmung, wie fie aug jenen Heinen 
Landſchaften ftrablt und klingt, nur ein fo tüctiges 
Vieh, wie Paul Potter und Franz Snybders gemacht 
haben, ich weiß nicht vor wie langen Jahren! 

Arti et amicitie! Ja, die Amicitin ſeh' ich wohl, 
allein wo iſt die Ars? Ed iſt wahr, das ift nur ein 


Heiner Privatialon, für Schüler vieleiht, für Anfänger. | 


Da bängen Porträts, die einen Abſcheu vor der menſch— 
lien Povfiognomie erweden, Erdentlöße, denen eine 
Kleinigkeit fehlt, um Menſchen zu fepn, der görtliche 








Haub, der fie anblädt, daß fie leben. Mid friert vor 
diefen ewigen Winterlandf&aften, neben fdjlittfchublaufen: 
den Holländer, vor holzfahrenden Bauern im verſchnei⸗ 
ten Fort. Ab ja, ihr malt das durcſichtige Eis 
wunderihön, Mynheer Koekfoer, Mynbeer van Haanen, 
aber ihr malt dad nun Jahr aus, Jahr ein, immer 
diefelben nadten Baumitänme, Ddiefelben raubenden 
Kamine, diefelben Pelzhandſchuhe, und ich babe fie ſchon 
fo oft gefeben, wo ein Kunftmarft eben aufgefchlagen ftand, 


in Düffeldorf, in Frankfurt, in Magdeburg, in Kaſſel. 


Mic reist dieſer gewaltfame, erlogene Humor nicht 
mehr zum Lachen, und euer grotesfed Genre daͤucht 
mic eine fchale Goliarh:Bouffonerie, wenn ih ed an 
zwei winzige Davide des alten Bundes halte, an David 
Teniers und an David Ryckaert. Nein, ihr müßt uns 
nist von Fortfchritt reden, wenn ihr euch immer im 
Kreife berumdrebt; wißt ihr aus „Fauft,” „wie junge 
Katzen“ „ . und. fo weiter. 


(Bortfegung folgt.) 


Zur Gefchichte des Giftmordes, 
(Bortfegung.) 


In Folge der von der Spara und ihren Mitſchul⸗ 
digen abgelegten Geftändniffe wurden noch viele vornehme 
Einwohner Roms beiderlei Geſchlechts theils mit dem 
Tode, theild mit ewiger Verbannung beftraft, worauf 
Papit Nlerander alle Arten diefer Rechtsverhandlungen, 
damit dad fhlimme Geheimniß der Giftbereitung 
nit weiter verbreitet würde, im der Engelöburg ver: 
fließen ließ. 

Es iſt indeffen wahrſcheinlich, daß diefe weile Maß: 
regel ihren Zweck verfehlte, indem, wenige Jahre nach 
dem Tode der Spara, zu Neapel die Giftmifchereien der 
Tophana mit den nah ibr benannten Tropfen, welde 
eine fo furdtbare, beinahe fabelbafte Berühmtbeit erlangt 
baben, ihren Anfang nabmen und man glauben darf, 
dab das Gift der Spara und dag der Tophana in einerlei 
Miſchung beftanden babe, Es wird felbit erzählt, Sie: 
ronpma Spara fey die Schülerin der Tophana in der 
Kunft, Gifte zu bereiten, gemwelen; eine Nachricht, die 
indeffen ſehr wenig glaubhaft erfhbeint, da Keyßler die 
Tophana noch im Jahr 1730, alfo ſiebzig Jahre nach 
ber Hinrihtung der Spara, in ibrem Aiple lebend an- 
getroffen bat und fie ald ein altes, aber fehr lebhaftes 
Mütterben beſchreibt. Sie müßte in diefem Falle we— 
nigftend ganz frühe eine Meifterin ihrer Kunft gewor: 
den ſeyn. 
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Die toͤdtliche Miſchung der Tophana iſt das unter 
dem Namen aqua Tophania — acqua della Tophana — 
acquetta di Napoli, auch bloß aquetia befannte fluͤſſige 
Gift, welches ohne Farbe, Geruch und Geſchmack geweſen 
fepn und fich völlig wie klares Quellwaffer verhalten haben 
fol. Diefed Gift, fo wird erzablt, babe in der geringen 
Gabe weniger Tropfen eine fibere und unausbleiblich 
tödtlibe Wirkung geäußert und nicht die geringften 
Spuren der Vergiftung zurädgelaffen. Tophana babe 
die Wirkung ibrer Tropfen fo ausftudirt gebabt, daß fie 
Diefelbe, je nab der Körperbefhaffenbeit des zu Wer: 
giftenden, binnen Kurzem oder erſt nah Monaten und 
Jahren eintreten laffen Fonnte und ihre Berebnungen 
ganz genau eintrafen. Habe fie die Gabe des Gifted 
auf einen laugfamen Tod eingerichtet, ſo ſey das Opfer 
an einer ihmerzlofen Verzehrung aller Lebenskraft lang: 
fam, aber unrettbar dabingelbwunden. Topbana pflegte das 
nab ihr benannte Gift unter dem Namen bes Waſſers 
des heiligen Nicolad de Bary audzutbeilen und zu ver: 
fenden, indem neben der Kapelle, wo die Gebeine des 
genannten Heiligen ruben, ein Brunnen fließt, deſſen 
„Waſſer im Rufe wunderrhätiger Heilfräfte ſtand. Als 
Maler des beiligen Nicolas wurde die Aqua Tophana 
in die ferniten Gegenden Staliend ausgeführt und diente 
dazu, viele Hunderte von Menichen zu vergiften, Als 
die Giftmiſcherin endlih von der Obrigkeit ergriffen 
worden und die gerechte Strafe für ihre langjährigen 
Verbrechen erhalten follte, flüchtete fie im Jahr 1709 
in ein geiftlices Afpl, wo Aepfler fie noch 1730 fab, 
weil die Heiligkeit des Zufluchtsorts ihr Schuß gewährte. 
Endlib jedoch ließ fie der Vicekönig, General Daun, in 
ibrem Aſple ergreifen, ſeſtſehen und fpäter hinrichten. 
Die Indiscretion der Richter veröffentlichte aber, wie 
Gayot de Pitaval bemerkt, das Geheimniß der Zube: 
reitung der Aqua Tophana, und dieſes verderblichite der 
Gifte ward noch lange Jahre nah dem Tode ber Er: 
finderin in Neapel verfertigt und zum Morde angewendet. 

Nichts defto weniger aber ift es ein völliges Geheim— 
niß gebliepen, aus welchen Stoffen diefe toͤdtliche Flüffig: 
feit dargeftellt wurde, und es herrſchen hierüber bie 
verfchiedenartigften Meinungen. Archenholz in feinem 
England und Italien bält fie für eine Zubereitung aus 
Dpium und den fpaniihen Fliegen; Haller, Pyol, Hafen: 
mann und Löbel meinen dagegen, die Aqua Tophana 
habe in nichts ald einer gefärtigten Arfenifauflöfung be: 
fanden. Diefe Meinung wird befonderd durch einen 
Brief ded Doftord v. Garelli, Leibarzts Kaifer Karls VI., 
der damals König beider Sizilien war, an den berühm— 
ten Friedrib Hofmann vom Jahr 1719 beftätigt. Garelli 
fhreibt in diefem Briefe, er babe von dem Kaifer felber 
erfahren, die Aqua Tophana fen eine Auflöſung des 
orpdirten Arfenits im deftillirten Waffer einer unfhuldi: 


gen Pflanze, ded Eymbelnfrautd — Antirrkinum Zym- 
balaria — gewelen, Andere halten wieder Bleifalze für 
die Hauptingredienzien dieſes Giftes, und einem Che: 
mifer in Böhmen foll ed, wie Ermdl erzählt, gelungen 
feyn, aus ihnen ein Gift darzuftellen, welches in jeder 
Beziehung der Aqua Tophana gleich fam und unter den— 
felben Eriheinungen den Tod damit vergifteter Tbiere 
berbeiführte. Halle behauptet fogar, die Tropfen jener 
neuern 2ocufta feven durch Deftillation aus dem Schaum, 
ber fib vor dem Munde auf eine Tafel gefpannter und 
durch Kißeln zu Tode gequälter Menſchen anfammelt, 
und aus ihrem Angſtſchweiße bereitet worden. 

Ganz abgefeben davon, ob dieſe Erzählung hiſtoriſch 
begründet ift oder nicht, ift es eine Durch mehrere Bei: 
fpiele genügend betätigte Erfahrung, daß Gemüthsbe— 
wegungen auf ihrer höchſten Höhe im Stande find, die 
milden Säfte des lebendigen menſchlichen Körpers in 
das rödrlihfte und fchnelwirkendite Gift umzumandeln. 
Hier nur zwei Beilpiele. Rudolphi erzähle in feiner 
Popfiologie, daß ein Mann, der kurz vorber einen furcht⸗ 
baren Aerger überftanden hatte, fib zufällig mit den 
Zähnen einen Finger verlezt babe und augenblidlich 
unter den Zeichen einer beftigen Vergiftung zu Boden 
geſtürzt und bald nachher geftorben ſey. Aehnlich iſt die 
Mittheilung des Medicinalraths Tourtual zu Münſter 
aus feiner eigenen Erſahrung. Cine Frau ſieht, wäh: 
rend fie ihr gefundes einjähriges Kind ftilt, ihren Mann 
in Gefahr, von einem betrunfenen Soldaten mit bem 
Säbel verlegt zu werden. Bol Ungit wirft fie dad Kind 
in die Wiege und ſtürzt zwiſchen die Streitenden, als 
auch fhon andere Bewohner ded Haufed den Soldaten 
ergreifen und fortichleppen. Die Frau fezt ſich wieder 
bien, um im unterbrobenen Stillen ihres Kindes fort 
zufahren; dad Kind aber hat kanm einen Zug getban, 
als ed die Bruft lodläßt und unter den beftigften Con— 
vulfionen in wenigen Minuten feinen Geift aufgibt. 

Wenn der Verfaſſer diefed Aufſatzes fib über feine 
Unfiht von der Zulammenfegung der Aqua Tophana 
ausfpreben follte, würde er Blei, befonderd dad eflig- 
faure Oxyd dieſes Metalld, und Präparate aud dem 
Aconitum für ihre Hauptbeftandtheile erklären, Die Wir: 
tungen der Bleiſalze auf den menfchlichen Körper werden 
von däbnlihen Erfheinungen eined langfamen, wenn 
gleih nicht ſomerzloſen Dabinfhwindens begleitet, wie 
folbe bei den Vergiftungen mit der Aqua Tophana ges 
fhildert werden. Dad Blei gehört zu den Metallen, 
welche dem Leben des Menſchen am allerfeindlichften find, 
und eben fo beftimmt bei fleinen, oft wiederholten Dofen 
allmäblig und auf eine fhleibende Weile, ald in großer 


Gabe fchnell und gewaltiam den Tod herbeiführen. 


Schluß folgt.) 
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Korrefpondenz - Nachrichten. 


Breslau, Ottober. 
(Bortfegung.) 
Schulanjalten. — Vevoͤllerung. — Alte Kloͤſter. 


Es bat in Breslau nie an namhaften Gelehrten gefehlt, 
und Wolf, Garve und Schleiermacher, welde bier geboren 
wurden, find mit deutſchem Ruhme getrbnt; bis in bie 
neuefte Zeit aber, welche die Wiffenfchaft nicht ald bloßen 
Selbſtzweck, fondern als Jutelligenzmittel zu allfeltiger Les 
bensfdrderung in Anſpruch nimmt, mangelte dabei mehr als 
anderwärts der rechte Geift ber Deffentlichfeit, ber unter 
allen Klaſſen ber Geſellſchaft eine frumtbringende Bildung 
barmontfch zu verbreiten ſtrebt. Die ſchleſiſche Geſellſchaft 
für vaterlaͤndiſche Kultur ſcheint diefes edle Ziel im Auge zu 
haben ; allein die tobte Wortgelehrfamteir in mitrologifcen 
Gedaͤchtniß⸗ und Forſchungstrame findet babei noch die rüs 
fligften Vertreter, und die wirtlich probuftiven Geifter hatten 
zu allen Zeiten, wie no heute, einen ſchweren Gtand. Gie 
Tonnten, im beftändigen Kampfe mit der unfruchtbaren Mes 
gation, nur einen geringen pofitiven Einfluß auf bas Volts— 
Leben zu deffen erböhtem Bewußtſeyn und zeitgemäßer Ents 
widelung gewinnen, wo die gäbe, nachhaltige Indolenz bes 
Slaventhums noch mitten in der Germanifation des Kinds 
hend, fo wie deſſen Äußerfte geograpbifche Rage auf ber 
deutſchen Karte bisber den langſamen Kulturfortſchritt vers 
ſchuldet habeli. Erſt jezt fheint mit einer frifhern Strömung 
der provinziellen Tagesliteratur ein neuer Woltögeift, ber 
Geift der Intelligenz, zu erwachen, worin Schleſien bisher 
den Übrigen deutſchen Rändern nachſtand. 

Bredlan befizt eine Menge guter Schulanftalten. Es 
zaͤhlt vler Gymnaſien, eine höhere Buͤrgerſchule, eine Kunfts, 
Baus und Handwertsſchule, verſchiedene Seminarien, eine 
Menge Etementars und einige Kleintinderſchulen. Das fas 
tholiſche Gymnaſium ift ein von der alten Univerfität der 
Jeſuiten abgezweigter Ueberreſt, und fein 1856 verflorbener 
Rettor Kbhler war der lezte des Drdend, den bie Regierung 
nicht aufhob, fondern allmählich durch Modifitationen abs 
fterben ließ. Das evangeliſche Gymnaſium zu St. Elifabeth 
ift das Ältefte, und war als ſolches feit 1525, ald Trivial⸗ 
ſchule jedoch fon gegen dad Ende des ı5ten Jahrhunderts 
vorhanden, wie bas zu St. Magdalena. Lezterg Schule wurbe 
41766 zu einem Realgymnaſium erboben, welches namentlich 
unter dem gelebrien Manfo aufblübte, wie jene unter bem 
originellen Arletius, Lieberfübn und Scheibe. Die zu St. 
Magdalena vorbandene Gemäldefammlung, ein Geſchent des 
Ratböpräfes Albrecht v. Sibifh an die Stadt, iſt die vors 
zuͤglichſte und bedeutendſte Breslaus. Sie enthält eine Menge 
twertbooller Originale aus der itafienifhen, niederlaͤndiſchen 
und beutfhen Schule, daneben eine befonderd ſchaͤtybare 
Kupferftichfammiung von 56 Bänden und eine Menge Kunſt⸗ 
ſachen aus Was und Eifensein, — Das reformirte Gyms 
nafinm vbeſteht feit 1765 ald Realſchule, worauf 1776 ber 
große Briedrih fie zu einer koniglihen Anftalt unter dem 
Namen Friedrichsſchule erbob. 

Das religidfe Leben Schleſiens vereinigt feine bier und 
da ziemlich beſtimmt gefonderten Elemente in der Haupt⸗— 
ftadt, unter gegenfeitiger Duldung der Parteien, zu erfreus 
licher Harmonie, Der Sarbolicdmus erſcheint bier keines: 
wegs als bad herrſchende Princip, wie man es an biefem 
Sige eines Fuͤrſtbiſchofs wohl vermurhen tbunte. Obgleich 
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noch einmal fo viel lathollſche als evangeliſche Kirchen vors 
handen find, beſteht doch die chriftlihe Einwohnerzahl zu 
mehr als zwei Drittheifen aus Proteftanten, Die weſent⸗ 
lichſte Urſache davon ift im der fräben Begfiufigung des 
Proteſtantismus zu fuchen, der unter den audgebehnten eifers 
nen Privilegien der Stadt noch Meäftigen Soug fand, als 
die faiferfiche Gegenreformation dur Lichtenfteiner Dragonas 
den Im übrigen Schlefien ſich geltend machte. Auch die fpds 
tern indirerten Bemühungen des Kalferhaufes für den Ras 
tholicismus waren in Breslau ans biefem Grunde vom 
geringem Einfluß, worauf mit dem Eintritt der preusifhen 
Periode die Enrwicelung bes proteftantifhen Elements wies 
der völlige Freiheit und in der Bureaufratie große Unters 
ftügung erbielt. In der neuern Zeit hat auch das Juden— 
tbum unter der gefeglichen Begänftigung vom Jahr 1812 
einen ſichtbaren Auffhwung genommen. und es iſt die 
Eınaneipation bdefeiben dem Wefen, wenn auch nicht dem 
Namen nach, bereits dergeſtalt vorbanden, daß die chriſtlichen 
Intereſſen dadurch fogar auf's Ernfllichfte bedroht find, — 
Die lezte Eivilaufnabıne der Einwohner im Jahr 1841 bat 
92,505, und die Militäraufnabıne 5616 ergeben, mithin die 
Gefammtzabt von 97,924. Davon gebdren der evangeliſchen 
Kirche 55,552, der fatbolifchen 28,656, und ber jüdifhen 
Eonfeffion 5755 Perfonen an, 

Breslau ift reih an alten Kirchen und aufgebobenen 
Kidftern, welche einen Mabftab für die ehemalige Bluͤthe 
des biefigen Moͤnchthums geben, und feit 1810 zu Amts⸗ 
totalen für verſchiedene Zwecke der Verwaltung, der Wiſſen— 
fhaft und dffentlihen Wohlihaͤtigteit benuzt werden. So 
z. B. if das Kloſtergebaͤude zu St. Vincent, wo einſt ber 
beftige Biſchof Nanter den König Johaun von Bbbmen im 
den Banu that, jezt der Gig des Oberlandesgerichts ; das 
ftartliche Sandſtift enthaͤlt die königlihe und Univerſttaͤts— 
bibliothet, und bie Gebäude des Katbarinentlofters wurden 
ben töntgfihen Meebicinalanftatten der Provinz, fo wie dem 
anatomifhen Theater und Muſeum eingeräumt. Die Speyials 
geſchichte erzaͤhlt aus der Zeit der Reformation manden ins 
tereifanten Zug ded Moͤnchslebens. das zum Theil im die 
ärgfte. Profanation des Heiligſteu, dem es dienen ſollte, aus: 
geartet war, — Bon den zablreihen Möndsorden Breslaus 
befteben nur noch drei, deren Zweck naͤchſt den Gebete auch 
auf eine beftimmte nuͤtzliche Werttpätigkeit gerichtet it, Cs 
find die ber barınberzigen Brüder, ber Elifaberbinerinnen und 
Urfulinerinuen, von denen bie erften beiden fih mir Kranfens 
pflege befchäftigen, der leztere Orden aber eine weibliche Uns 
terrichtsanftatt unterbäft. Go batte fon im biefen lezten, 
edelſten Nachwuͤchſen des Moͤnchthums der prattiſche Geift 
über die Gebetszwecke geſſegt, denen fo große materielle 
Mittel dienftsar waren, und In erfreulichem Widerfprude 
mir ibnen ftebt die profane Regſamteit der Gegenwart in 
ben uͤbrigen aften SMloftergebäuden, dieſen impoſanten Deut⸗ 
maͤlern des einigen chriſtlichen Elements, das eine fo breite 
Grundfage für die Gedichte wurde. Wie gewaltig aber 
auch die idealen Irrtbämer ſeyn indgen, welde im diefer 
Zeitrihtung die reale menſchheitliche Entwickelung verzögers 
ten, ed dürfen obme Ungerechtigkeit in den Möftern nie die 
ätteften Pfleger ber Kultur Überfeben werden, 

Im mächften Briefe beſprechen wir die intereffanteften 
unter den zahlreichen eirchlichen Gebäuden ber Stadt. 
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On n’avait point emploie le poison, cette vengeance des läches 


dans les horreurs de la guerre civile, 


Ce crime, par une fatalite 


singuliöre, infecta la France dans le temps de la gloire et des plai- 
sirs qui adoucissent les meurs, ainsi qu'il se glissa dans l’ancienne 
Rome aux plus beaux jours de la republique. 


3ur des Giftmordes. 
ESchlus.) 


Daß das Aconitum, welches nach Theophraſt und 
Dioscorides bei den Giftmiſchereien des Alterthums eine 
ſo bedeutende Rolle ſpielte, das ganze Mittelalter hin— 
durch zu moͤrderiſchen Zwecken in Anwendung gebracht 
und deßhalb aller Wahrſcheinlichkeit nach auch ſpaͤter von 
der Hieronyma Spara und der Tophana nicht außer Acht 
gelaffen wurde, gebt aus der Sorgfalt bervor, mit 
welcher mehrere italienifhe Fürften während des ſech— 
zehnten Jahrhunderts bemüht waren, fi ein ſicheres 
Gegenmirtel gegen die giftige Wirkung dieſer Pflanze 
zu verfchaffen. 

So erzählt Matthiolus, der berühmte Commentator 
des Dioscorides, Papft Clemens VII. habe den Befehl | 
gegeben, ein von dem Chirurgen Gregor Garavita er: 
fundenes Del, welches ald Gegenmittel gegen alle pflanz- 
lihen und thierifhen Gifte dienen follte, an zwei Ver: 
bredern zu erproben. Im feiner, des Matthiolus, 
Gegenwart, feyen nun im November des Jahrs 1524 
auf dem Capitol zweien zum Tode verurtheilten Miſſe— 
thätern mit Aconitum vermifchte Kuchen zu effen gegeben 
worden. Der eine der Verbrecher, welder die größte 


Voltaire. 


Gabe des Giftes befommen ſey fogleich unter die Auffcht 
von Werzten geftellt und drei Tage hindurch mit jenem 
Dele eingerieben worden, auch in Folge diefer Behand: 
lungsweife, obgleih unter furchtbaren Erfcheinungen 
eined Kampfes zwiſchen Leben und Tod, wieder geneien. 
Der andere Verbrecher dagegen, dem man viel weniger 
von den vergifteten Kuchen gereicht, aber ihn nicht mit 
dem Antidotum des Caravita behandelt, fey nad drei 
Stunden geftorben, Aehnliche Verfuhe mit dem Aconi- 
tum stellte Mattbiolus im Jahre 1567 zu Prag auf 
Befehl des Erzberzogd Ferdinand von Defterreih an zwei 
ebenfalld zum Tode verurtbeilten Verbrebern an, als 
der genannte Fürft ein Pulver erhalten batte, weldes 
ald Gegenmittel gegen die fhädlihe Wirkung des Aco— 
nitum, ja felbft des Urfenits fehr gerübmt wurde. Der 
eine von ihnen, welcher das gerühmte Pulver als Gegen 
ı gift befommen hatte, ftarb, während ber andere, ben 
man mit Bezoar, in weißen Weine aufgelöst, nachbe— 
handelte, mit dem Leben davon fam. So weit Matthiolus, 

Außerhalb Italiens hat die Giftmifcherei nie größeres 
Aufſehen erregt, ald zu Parid während der legten Hälfte 
der Megierung Ludwigs XIV., gvo Marie Marguerite 
d'Aubry, verbeirathete Marquife de Brinvillierd, die 
Meden der modernen Zeit, im Verein mit ihrem Geliebten 
Godin La Eroir, den Tod durch Gift in ihrer näberen 
und ferneren Umgebung verbreitete. Die merfwürdige 
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Geſchichte diefer großartigen Verbrecherin,, welche, oft bloß 
aus Freude an dem Erperiment, weder ihre eigenen 
Eltern noch die Kranken des Hofpitals verfhonte, denen 
fie vergiftete Suppen zufommen ließ, findet fih in dem 
eriten Bande der causes celebres von Pitaval, fo wie 
in den Briefen der Madame de Sevigne an ihre Tochter, 
ift von Theodor Hoffmann auf geiftreihe Weile feiner 
befannten Erzählung, „das Fräulein von Scuderp,“ 
eingefhaltet und auch von Hitig und Wilibald Uleris in 
die von ihnen neuerdings unter bem Titel ded „neuen 
Pitaval“ veranttaltete Sammlung merkwürdiger Criminal: 
rechtöfälle aufgenommen worden, fo daß fie ald hinlang— 
lich befannt übergangen werden kann. 

Die Marquife de Brinvilierd wurde am 16ten Juli 
1676 verbrannt, nachdem fie durch die Lift des Marschauffee: 
beamten Desprais aus dem Klofter zu Lüttich gelodt 
worden war, in welches fie fich geflüchtet hatte, ald nah 
dem Tode ihres Geliebten 2a Eroir ihre Verbrechen an 
das Liht famen. Das Gift, deffen fie ſich bediente und 
in deffen Zufammenfeßung befonders 2a Croir eine außer: 
ordentliche Virtuofität erlangt hatte, hat unter dem Na: 
men des poudre de succession eine furchtbare Berühmtheit 
erlangt. Wie außerordentlich fein und durchdringend es 
war, gebt aus dem Tode des Pa Groir felbit hervor, 
welcher dadurch augenblidlich ftarb, daß ihm die gläferne 
Larve, deren er ſich bediente, wenn er die tödtlihen Sub: 
ftanzen mifchte, vom Geſichte fiel und fo der Staub und 
bie fubtilen Uusdünftungen des Gifted in feine Lungen 
gelangten. 

Die Giftmifchereien in Paris hörten mit dem Tode 
der Brinvillierd keineswegs auf, fondern beunrubigten 
nah wie vor die öffentlihe Sicherheit. Der König fezte 
deßhalb einen eigenen Gerichtshof ein, die chambre 
ardente — nah Analogie eines unter König Franz I. 
eingerichteten geiftliben Inquiſitionstribunals — welcher 
ſich einzig und allein mit Unterfuhung und Beitrafung 
der Giftmiſchereien beiäftigen follte. Der Verdacht diefer 
Behörde lenkte fich befonderd anf zwei Weiber, Voifin 
und Pigoureur, von denen die erftere Hebamme war, 
aber als Wahrfagerin und Verkäuferin von Liebestränken 
fih des Beſuchs und Zufpruchs der vornehmiten Herren 
und Damen des Hofes erfreute. Die chambre ardente, 
welche mur zu fehr von den Privatleidenfhaften des Mini: 
fterd Louvois und der damals allmächtigen Favorite, der 
Marquiſe de Monteipan beberrfcht wurde, verfolgte nicht 
mur die genannten beiden Weiber, fondern auch Alle, felbit 
die Vornebmften, welde irgend wie, felbft auf die un: 
fhuldigfte Art, mit ibwen in Berührung getreten waren, 
mit unerbitrliher Strenge. So konnten die Gräfin von 
Soiſſons fo wie die Herzogin von Bonillon fih der Be: 
ſtrafung mur durchldie Flucht entziehen, und den Marſchall 
von Zuremburg ichüzten weder fein erlauch ter Name noch 


— — — — — — 


auf den bloßen Verdacht, 


die größten militaͤriſchen Verdienſte vor der Schmach, 
dab er die Voiſin beſucht 
babe , mehrere Monate in der Baftille zubringen za mülfen. 
Im Jahre 1630 wurden die Boifin und Wigonreur 
lebendig verbrannt und die chambre ardente, welde mit 
beifpiellofer Härte und oft mwillführlic verfahren war, 
zur größten Freude der Parifer Einwohnerſchaft aller 
Claſſen geſchloſſen. 

Woraus das poudre de succession beſtanden babe, iſt 
nicht mit Gewißheit zu beſtimmen, indem Ludwig XIV. 
die hierauf bezüglichen Prozeßakten der Brinvilliers und 
Voiſin vernichten ließ. In dem Nachlaſſe des La Croix 
fand man außer einer bedeutenden Quantität ſchon fer: 
tiger Gifte in Pulvern und in flüfiger Form, deren Be: 
ftandtheile die unterfuchenden Medieinalperfonen nicht zu 
ermitteln vermochten, Sublimat, Opium, Spießglanz- 
fönig und römifhen Vitriol. Die Leihen der durd das 
Succeflionspulver Vergifteten zeigten eben fo wenig Spuren 
davon, als die bei der Acqua Tophana der Fall war. 
Man vermuthet indeffen aus den Symptomen, unter 
denen die Opfer der Brinvilliers ftarben, dad Blei: und 
Nrfenifpräparate in ihren Giften eine Hauptrolle fpielten, 
Eine Zeit lang glaubte man in Paris fogar, dad poudre 
de succession babe in dem Staube fein gepulverter Dia— 
manten beftanden, über welche Anſicht ſich noch Voltaire 
in feinem siöcle de Louis quatorze luitig macht. 

In neuerer Zeit find bei weiten die meilten Ber: 
bredhen der Vergiftung durch den orpdirten Arſenik be= 
gangen worden. Trotz der ftrengen Polizeibeftimmungen, 
welche in allen eiviliirten Staaten gegen den Verkauf 
dieſes fürdterlihen Gifted an nicht autorifirte und zus 
verläflige Perfonen gerichtet find, und von denen die erite 
und ausführlichite am 13ten Auguſt 1682 von Ludwig XIV, 
erlafien wurde, it es der verbrecheriſchen Abficht Doch 
noch immer leicht gemug, ſich dieles Gift, welches mannig- 
fache tebniiche Anwendung findet, in binreihender Menge 
zu verfhaffen. Arfenit war ed, deſſen ſich die berüchtigt- 
ften Giftmiſcherinnen der neueiten Zeit, die Gebeimeräthin 
Urfinus in Berlin, die Gottfried in Bremen und Marie 
Lafarge in Frankreich bedienten, wenn anders die leztere 
des Verbrechens, ihren Gatten vergiftet zu haben, ob: 
gleich dafür verurtbeilt, auch wirklich fchuldig ift. 

Soweit diefe Skizze einer Gefbichte des Giftmordes. 
Es wird dem Leſer aufgefallen fepn, daß die meiften und 
audgedehnteften Verbrechen diefer Art, welde von der 
Geſchichte wie von den Annalen der peinlihen Rechts: 
pflege aufbewahrt werden, von Frauen begangen worden 
find. Man fuht den Grund bievon gewöhnlich darin, 
dab angeborene Furctiamkeit und Mangel an Muth das 
ſchwaͤhere Geſchlecht abhalten, fib in offener Gewalt: 
thätigkeit der Waffen des Mannes zu bedienen, und ihm 
defhalb das Gift willflommener erfcheine, weil es mit 
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demfelben, von Haß und Leidenſchaft entflammt, heimlich 
und and der Ferne, obgleich nicht weniger ficher treffen 
und tödten fünne, 
für eine Erfheinung, die von der tiefften pſychologiſchen 
Bedeutang it, und der Verfaffer bebalt ſich vor, feine 
Anfihten hierüber an einem andern Drte ausführlich 
darzulegen. Dr. M. 


Holländitche Schildereien. 
Eortfegung.) 


In Brüfel und in Antwerpen, in Belgien über: 
haupt findet ſich fchon ein ernfterer Wille, eine tüchtige, 
ausgefprodene Richtung. Diefe Provinzen, die nun 
Jahrhunderte lang wie ein Spielball aus einer Hand in 
die andere geflogen find, ringen nach Selbitftändigfeit 
und Nationalität in jeder Offenbarung ihres verjüngten 
Lebend. Sie wollen weder rehtd noch links anfnüpfen, 
weder an Hochdeutſches noch an Wälihfranzöflihes, fie 
greifen in ihr eigened Mittelalter zurüd, in das große, 
reibe’Stäbteleben Belgiens, in die Kerrlichfeiten von 
Gent, Brügge, Meheln, Antwerpen. Wie die junge 
flämiihe Poeſie immer und ewig ein Paradepferd reitet, 
die Egmontsgeſchichte in hundert neuen Bearbeitungen, 
fo Febrt die junge flämifhe Malerei immer und ewig 
auf ihren geftorbenen Meſſias zurid, anf Peter Paul 
Mubend. Diefer Mann, ich beuge mich in Demuth vor 
feinem Namen, wie ih in Demuth an feinem Grabe in 
der Jakobskirche zu Antwerpen geftanden babe. Ja, er muß 
ein Univerfalgenie geweien ſeyn: fieben Sprachen reden 
und fieben Künfte treiben, beute Profangeſchichte malen 
und morgen Mpthologie und übermorgen Heilige, heute 
ein wildes Thier und morgen einen zahmen Mathäherrn, 
heute eine See im Sturm und morgen ein Blumenſtück 
mit Käferlein, den Michel-Angelo und den Mafael in 
feine Zeichnung bereingieben, das magiſche Helldunkel 
Gorreggiod und den Farbenreihthbum Paolos von Verona 
fih aneignen, Diplomat ſeyn und Künftler, Schriftfteller 
und Weltmann: welder Geift und welches Leben! Schreit 
Zeter über mich, wenn ich deſſen ungeachtet die ſchroffe, ſtrenge 
Einfalt meines deutihen Eyck und die göttliche Grazie 
deffen von Urbino viel inbrünftiger liebe und anbete, 
Verketzert mih, wenn ih an dieß zinnoberrothe Fleifch 
nicht glaube, diefe verrenften und durcheinander gewor: 
fenen Figuren nicht Schön finde, wenn ich Uebertreibung 
erkenne, wo ihr Kühnbeit, Unmaß, wo ihr Fülle, Un: 
wahrheit, wo ihr Genie. Ich bin ein ſchwacher, ein 
eigenfinniger, ein befhränfter Kopf, und wenn ich nur 
das Eine von ihm wüßte, daß er zweitaufend Werte zus: 


Diefe Erflärung aber genügt wenig | 


rüdgelaffen, feine Schriften ungerehnet, es würde mir 
genug feyn, an feiner Görtlichkeit zu zweifeln. Ueppig⸗ 
keit iſt keine Fruchtbarkeit, Verfhwendung noch nicht 
Reichthum. Alsdann: Peter Paul Rubens ift nun zwei⸗ 
bundert Jahre tobt. Ihr follt und diefen Leichnam eines 
großen Menſchen nicht galvanifiren, um feine Zudungen 
für euer Leben auszugeben. Malt mir noch fo viele 
Nubens’ihe Pferde, noch fo reiches, rothes, rüftiges 
Rubens'ſches Fleiſch, noch fo wirre, mwüfte, wilde Ru— 
bens’fhe Gruppen, und ihr babt doch nicht eine neue 
ffämiihe Kunft geitiftet, doch nicht geſchaffen, fondern 
nur kopirt, doch nicht neu geboren, fondern nur wieder: 
holt. Die großen Schlacht: und Aufrubrgemälde von Wap: 
pers und de Keyſer, welche dad Ständehaus in Brüffel 
fhmüden, find vortrefflib gemalt, wirffam, kühn, breit und 
beiß ; aber ich fuche vergebens nad neuen Ideen, nad) einer 
Ziefe der Conception und Compofition, nad Inipiration, 
Die Kunftmittel handhaben wie ein Meifter, ift nicht Meifter 
in der Kunit fepn, und fo gewiß die Nachwelt Meyer— 
beer und Beethoven wird zu unterfcheiden wien, Talent 
und Genie, oder Mendelsfohn und Haydn, Doctrin und 
Slauben, fo gewiß gebt fie an dieſen großen Bildern, 
dann verblihen und nahgedunfelt, gleichgültiger vorüber 
als wir und fchreitet zu dem wahrhaft Ewigen und wahr: 
baft Einzigen, zu der Kunit auf ihrer abfoluten Höhe, 

Ich bin ein leichter Menfh, ein fahrender Poet, 
ein Spazier: und Weltgänger, wie ihr es ſpöttiſch aufr 
nehmt und ung zum Tadel nachſprecht. Ich weiß, daß 
meine Sendung und die von meines Gleihen nicht 
ausläuft auf mächtige, unfterblihe Nefultate, auf große 
Eroberungen und Errungenihaften. Keiner von und 
befist die Kraft dazu, und ihr leiht und nicht die Zeit 
dafür. Unfere Aufgabe ift eine undankbare und eine 
fhwierige, die Tradition in und erhalten, das Beftehende 
fortießen, dem Kommenden vorarbeiten. Darin bilft ung 
Niemand als die eigene Rechte, wir geben Jeder allein 
feinen dunfeln Weg, und die einzige Freude ift ung, 
wenn uns bie und da Jemand darauf begegnet, ber und 
freundlih und innig die Hand fhüttelt. Jedwede andere 
Kunft verbält fich beſſer und glüdliher zur Gegenwart, 
als die Dichtfunft, und doch lebt in keiner, nein in feis 
ner — und dad eben war und iſt und wird feyn ihr 
Vorzug, ihre Höhe, ihre Einzigkeit! — im feiner lebt 
fo tief und fo Kar das Bewußtſeyn ihrer Sendung, halb 
ein fchmerzliched und gebengted für die Gegenwart, balb 
eine unerſchütterliche Hoffnung, ein troßiger Lebens— 
muth, eine göttlibe Zufunftsgewißheit, Hier ſcheiden 
fih unfere Wege: das ift unſer Theil, dad habt ihr 
nicht, ihr Maler, das habt ihr nicht, ihr Mufifer, das 
habt ihr nicht, ihr Steinmeßen. Ihr flüchtet in Vers 
gangened, in unwiderruflich Verklungenes, in Verlore— 
nes, Ihr knüpft an einen Glauben an, den ihr felbit 
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nicht beſizt, der nur im einzelnen, ertravaganten, ver: 
zweifelten Spmpatbien fih zu erhalten trachtet. Ihr 
Hammert euch feit aneinander in Richtungen und Schu: 
len, in Alademien und Vereinen. Ihr bilder in müh— 
feligem Studium euch eine vollendete Technik an, ohne 
zu bedenfen, daß die Form zerbrehen muß, wo der Geift 


verfchwindet, 
(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz-Machrichten. 
London, Dftober, 


Theatern 


Wie Überall, wo es Theater gibt, bilder auch in London 
dad Buͤhnenweſen einen ftebenden Wrtitel ber geſellſchaft⸗ 
lichen Unterbaftung. Gleichwohl ift es ein Beweis für die 
mit ber Diürre der Vegetation gleichzeitige Dürre auf dem 
Felde der Neuigkeiten, daß in vielen biefigen Kreifen eine 
Zeitlang kaum etwas ernfter und länger verbandelt worden 
iſt ald die Frage, ob Miß Adelaide Kemble noh Miß Kemble 
oder ob fie Miftreh oder Counteü Sartoris ſey. Fuͤr jede 
Behauptung gab es Gruͤnde. Seit Erdffnung des von Ihrem 
Bater, Charles Kemble, in Paht und Direftion genommes 
nen Eoventgardentbeaters erfcheint fortwaͤhrend auf den Ans 
fhlagzettein Miß Adelaide Kemble in mächtigen Buchſtaben. 
Der Vater, meinte man, muͤſſe ald Autorität gelten; aber nicht 
genug, daß die Zeitungen bie Vermaͤhlungsfeier in Gladgow 
berichtet haben, — Miß Keuble und Herr Sartorid führen 
wirtlich gemeinfhaftlihen Haushalt. Graf oder nicht Graft 
Die Tagespreffe bat fih etwas weiß machen laſſen und dann 
ein Gleiches ihren Lefern gerban, indem fie Herrn Gartoris 
einen fpanifchen Grafen nannte, Die Lbfung ber Frage ber 
ſteht darin, daß zwar Mid Kemble Herrn Gartoris am Uls 
tare die Hand gereicht bat, aber noch bis Weihnachten ihren 
Mädhennamen gebruct feben will, und ihr Gatte einer vor 
Fabren aus Genf nah England Übergefiedelten Familie ans 
gebört. Gein Water, der Kaufmann gewefen, it todr; das 
gegen lebt ihm ein Oheim, ber nicht bloß reich, fondern auch 
Baron, und deffen präfumtiver Erbe der Neffe iſt, und alles 
Maͤthſelbafte erflärt fih daraus, daß der Ohm den wider 
feinen Willen geſchloſſenen Bund nur genehmigen will, wenn 
der Name Gartorid vom Theaterzettel wegbleibt, und daß 
die Tochter ihrem Water als eine Hauptfiüge feines Unters 
nehmens bi Weihnachten ihre Mitwirkung zugefagt bat, 
eine Zufage, deren treue Erfüllung die Tochter fon deßhalb 
ehrt, weil der Vater durch den Glanz ihres vorjäbriaen Auf— 
tretens zu feinem Unternehmen veranlagt worden, weiter mit 
RMeichthum nicht gefeguer und das Mißlingen eines biefigen 
Theaterpachts eine die perföntiche Freiheit bedrohende Sache 
tft. Uebrigens wurde Charles Kemble mit Freuden an ber 
Epige von Eoventgarben erblickt. Sechzig Sabre haben bie 
Kembles dem Publitum Tieb gemacht, ja fie haben während 
diefer Zeit faft ununterbrochen die englifhe Bühne beherrſcht. 
Der Beifall, welchen die Siddons 1782 in Drurplane ges 
wann, rief ihre Familie auf die Bretter, ihre gefelerten 
Brüder John und Stephen und ibre gefeierten Schweſtern 
Woitelot und Kwiß. Dann fam Charles Kemble mit Gat— 
tin, Brüdern, Schweftern, Schwägern und Kindern. — 
Eharled Kemble erbffnete dießmal feinen Feldzug mit Norma, 
einer Dper, in beren Hauptrolle feine Tochter verfloffenes 


Jahr goldene Lorbeeren erworben, Diefed Jahr ſcheint ihr 
das nicht gläden zu wollen. Cie wurde raufhend begrüßt, 
aber ber Beifallsfturm verrauſchte ſchnell; und ließ fih auch 
nicht behaupten, daß fie weniger gut finge und fpiele, fo 
ertlärte fich doch die Mebrbeit mit ihrer Norma weniger zus 
frieden und verlangte eine andere Oper. Gemiramis, zum 
erftenmafe in englifher Werfion, trat an die Gtelle, Dieb ift 
der zweite Verſuch, eine große italieniſche Oper zu emglis 
ſiren. Norına machte ben Anfang, und das Gelingen des 
Verſuchs galt für eine thatſaͤchliche Widerlegung derer, welche 
behaupteten, es fey unmdgfich, die weichen Melodien Italiens 
mit der flarren Sprache Englands in Eintlang zu bringen, 
Man meinte, ed heiße Steine und Felsbloͤcte in einen rubls 
gen Strom werfen und erwarten, baß er glei rubig fort 
gleite, Vergebens fagte man dem Puplitum, dab ed im 
Norma nicht die englifche Verfion, fondern die Perſoͤnlichteit 
ber Sängerin betlatſche. Das zeigt fih jezt als Wabrpeit. 
In demſelben Grade, in welhem der Entbufiasmus für bie 
Sängerin, ift der für die Oper erfaftet, Gemiramis bürfte 
fein Gegenseweis werden. Es ift dieß eine ſchwerere Oper 
als Norma und einen englifhden Pubtifum noch unverfländs 
Tier. Zieht fie demungeachtet an, fo verbantt fie dieß einer 
Aeußerlichteit und einem Zufalle, nämlich dem unermeßlichen 
Pomp, womit fie in Scene gefegt worden, und dem Debür 
der Miſtreü Alfred Shaw. Diefe ift fiegreith gegen Miß 
Kemble aufgetreten und ihr Talent erregt in ber biefigen 
mufitafifchen Welt Gedeutendes Aufſehen; dem Kontinent ift 
fie bereits vortheilhaft befannt. Ihr Verbaͤltniß zur Kemble 
möchte ſich fo ſtelen, daß leztere die Kunftgewandtere, jene 
die von der Natur Begiinftigtere iſt. Indeſſen fcheint es 
nicht, als folle die gehegte Beſorgniß fih beftätigen, dab die 
Direftion Über der Oper das Drama vergeffen werde, Bon 
einem ungenannten Verfaffer bat fie ein Erhd zur Auffühs 
rung gebracht, das zw dem beſſern der Neuzeit gehört. 
Schon daß in Lore’s sacrifice, or Ihe rival merchants, wie 
bad Stüd beißt, die Einheit der Leidenſchaft feftgebalten, 
daß es eime Leidenſchaft it, um welche ale Sympathien 
fi) gruppiren, erwedt für den Verfaſſer die günftige Ver⸗ 
mutbung, daß er biefed sine qua non eines guten großen 
Dramas begriffen habe. Und mit glüdliher Wahl hat er 
bie reinfte und ftärffte Leidenſchaft getroffen, deren das menſch— 
liche Herz fähig ift, die von Selbſtſucht freie, fein Opfer 
ſcheuende Liebe einer Tochter zu ihrem Water. Der Schau— 
play iſt Paris unter der Negierung Ludwigs XI. Das uns 
gewbhntihe Gluͤck, welches die Vorftelung gemacht, verdanft 
fie keinen melodramatifhen Knauleffetten. Die Theilnahme 
des Zufbauers ndpft fin an fehr einfache Begebenbeiten, 
fteigt faft mit jeder Scene, und finder ſich durch das echt 
dramatifche Ende nicht getäufht, Die Eprade ift rein von 
Metaphern, die häufig um fo wuͤthender applaubirt werben, 
je unfinniger fie find, Sie begnügt fih, wabr, und, wo 
fie darf, poetiſch zu ſeyn. Die Ebarattere find Bid anf wes 
nige Ausnahmen gefickt gezeichnet, und — was fon aus 
dem Gefagten folgt — es ift fein Koloß unter ihnen, zwis 
ſchen deſſen Beinen bie Nebenperſonen durchtriechen muͤſſen. 
Done daß irgend eine Perfon eigentlich als Kopie anzu— 
ſprechen wäre, treten doch an jeder bisweilen Züge bervor, 
die Einem bereitd anderswo vorgefommen find; aber wie 
ſchnell würde die Unzufriedenheit mit den neuern Dramen 
fi vermindern, wenn ihnen blos bieß als Hauptfehler vors 
gerüdt werben tonnte, 
(Fortfegung folgt.) 
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O! my dear, my natire soil! 
For whom my warmest wish to Heaven is sent! 
Long may thy hardy sons of rustic toil 
Be blest with health and peace and sweet content! 


R. Burns. 


— — ———— —— ZZ — —— — 


Bilder aus dem Leben des engliſchen 
Candvolks. 





Michael, 


Eine Erzaͤhlung aus dem Hirtenfeben von W. Wordsworth, 


Lenkſt du von ber Laudſtraße deinen Schritt 
Aufwärts den rafhen Bach von Greenhead Ghpll, 
Eo mwähnit du wohl, ed hab’ mit fteilem Pfad 
Dein Fuß zu fämpfen, in fold jäber Höh 

Starrt dir die Alp’ entgegen hochgethürmt. 

Doch ohne Furht! denn um dem lauten Bach 
Haben geöffnet fich die Berge all, 

Und fich geichaffen ihr verborgnes Thal. 

Zu ſehn iſt feine Wohnung; wer, bieber 

Den Wanderfhritt lenkt, finder ſich allein 

Mit wen’gen Schafen, Stein und Feld, und Weihen 
Die uͤber'm Haupt ibm ſchweben hoch im Blau. 
Das Aeuferfte der Einſamkeit ift bier; > 
Auch fpräch’ ih Euch von diefem Thaͤlchen nicht, 
Mär nicht Ein Gegenftand, an dem man leicht 
Unahtfam geht vorüber. Nah dem Dach 

Zeigt fih ein Haufen rober, derber Steine, 

Und diefer Plad — eine Geſchichte knuͤpft 


! Sich dran, die, von Ereigniffen entblödt, 


Doch, dünft mi, für den winterliben Herb 
Dber den Sommerfchatten paßt. Die erfte 

Der einfaben Geſchichten war's, die mir 

Don Schäfern fprah, von Thalbewohnern, Menfhen, 
Mir lieb (don — freilih nicht um ihrer felbit, 
Um ihrer Fluren, ihrer Hügel willen, 

Wo ihr Beruf und ihre Wohnung war. 

Und dann hat die Gefchichte, wie ich noch 

Ein Knabe war, und nicht nah Büchern fragte, 
Doch die Gewalt fhon der Natur empfand, 
Durch des Narurintereffe’s fanfte Macht 

Zum Mitgefühl für Leiden mich geführt 

Und Leidenſchaften, die mir felber fremd, 

Und zum Nachdenken (unvollfommen zwar 

Und flüchtig mocht' es ſeyn) über den Menſchen, 
Und über Menſchenleben, Menſchenherz. 

Drum will ih die Gefhichte, kunſtlos ganz 

Und einfah, doch erzäblen, zum Genuß 

Für ein paar Herzen, treu noch der Natur, 
Und, mit noch tiefrer Ruͤhrung, jungen Dichtern 
Zulieb, die zwifchen diefen Bergen mich 

Erfegen werden, wenn ich nicht mehr bin, 


In Gradmere Thal, da mo der Wald anjteigt, 
Wohnte ein Schäfer, Michael war fein Rame; 
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Ein alter Mann, von Herz und Bliedern tüchtig. 
Sein Körpgr war von jung an bis in's Alter 
Bon feltner Stärke; fein Gemüth war lebhaft, 
Innig und nüctern, tüchtig überall, 

Und fein Beruf ald Schäfer zeigt’ ibn rüftig 

Und wachſam, mehr als font die Menfchen find. 
So hatt? er die Bedeutung aller Winde 

Und Töne in der Luft erlernt, und oft, 

Wenn’s Andre nicht beachteten, bört’ er 

Des Südwinds unterirdiihe Muſik 

Der Sadpfeif ähnlich, fern auf Hochlandsbergen. 
Bei folben Warnungen nahm feiner Heerde 

Der Schäfer wahr, und fagte bei ſich felbit: 
„Die Winde geben mir jest was zu fchaffen!” 
Und wirklih allemal rief ihn der Sturm, 

Der Wanderer ein Obdach drängt zu fuchen, 
Hinan die Berge; ganz allein war er 

Geftanden mitten in viel taufend Nebeln, 

Die auf den Höhn ihn fanden und dort ließen. 
So lebt’ er, bis er achtzig überfchritt. 

Und gröblic irrte der, der glauben wollte, 

Die grünen Thäler, Bach und Fels ſey'n je 
Sleihgültig unferd Schäferd Sinn geweſen. 

Die Trift, wo er mit heitrem Muth geathmet 
Die allgemeine Luft; die Berge, die 

Er rüft’gen Schritts erflommen oft, die ihm 
Erinnrung wedten an fo manden Fall 

Bon Mübfal, Muth, Gewandtbeit, Freud’ und Angſt; 
Die, wie ein Buch, bewahrten das Gedähtniß 
Von blöden Thieren, welche Rettung, Nahrung, 
Und Schuß fanden dur ihn, dem foldes Thun, 
An ſich ſchon lohnend, fihre Ausſicht bot 

Auf redlichen Gewinn; die Trift, die Berge, 
Die ſeines Daſeyns Weſen waren, mehr 

Als ſelbſt ſein Blut — ſie hatten, (konnt' es anders 
Wohl ſeyn?) ſich feines Herzens tief bemächtigt, 
Sie gaben ihm halb unbewußter Liebe 
Beglückendes Gefühl — das leiſe Glück, 

Das im Gefühl des Lebens felber ruht. 


Er hatte nicht einfam verlebt fein Leben; 
Seine Genofin war ein redlih Weib, 

Alt, ob zwar jünger zwanzig Jahr ald er. 
Eie war ein Weib von muntrer Nübrigfeit, 
In ihrem Haus ihr Herz, — Spinnräder zwei 
Altvateriihe hatte fie, das große 

Zur Wolle, für den Flachs das kleine; wenn 
Das eine rubte, ging das andre Mad. 

Ein menſchlich Wefen batte noch im Haufe 
Das Paar, ein einzig Kind, ibnen geboren, 
Als Michael, berehnend feine Jahre, 
Eelbit nachgerade dachte, er fey alt — 


In Schäferart zu ſprechen: einen Fuß 

Im Grab fon batte. Diefer einz'ge Sohn, 
Dazu zwei muth'ge Schäferhunde, die 

In mandhem Sturme fi erprobt, der eine 
Don unfhähbarem Werth, mahten das ganze 
Hausweien aus. Behaupten darf ich keck, 
Daß fie im Thal fprühwörrlih waren wegen 
Maftlofen Fleißes. War der Tag zu Ende 
Und Sohn und Pater famen beim, fo hörte 
Noch nicht die Arbeit auf — erit dann, wenn Alle 
Sich zu dem faubern Tiſch begaben, wo 
Jedes mit feiner Supp’ und magrer Mil 
Sie um den Korb voll Haferkuchen ſaßen, 
Und den geringen, ſelbſtgemachten Käfe. 

Doch war dad Mahl zu Ende, griffen Lukas 
(So bieß der Knabe) und fein alter Vater 
Zu folder Arbeit noch, die fih am Herd 
Verrichten ließ. Die Wolle für der Hausfrau 
Spindel zu frampeln, oder einen Schaden 
An Senfe, Flegel, Sichel auszubeffern 

Dder an anderm Haus: und Feldgeräth. 


(Gortfegung folgt.) 


Holländifche Schildereien. 
(Bortfegung.) 


Ihr werft euch dem Publitum mit zudringlider 
Haft in die offenen Arme, täglib mit einer neuen 
Schöpfung ibm opfernd, Gemälde, Oper, Meile, Orato: 
rium, Bildfäule, Denfmal, Aled auf Beftellung oder 
im Auftrage — ah! und ihr abnt nicht, daß eben diefed 
Publikum, dad euch und eures Geifted Kinder beifhuns 
gerig und nimmerfatt verfhlingt, die Arme um euch 
zufammenfcließen wird, wie ein Moloch, euch zu er: 
drüden, wenn ed euch nicht mehr mag. Ihr ſtürzt euch 
in den Abgrund vergangener Zeiten hinab, und indeſſen 
fchreitet fie, deren Söbne auch ihr ſeyd, die Gegenwart, 
raftlos, unbörbar, zauberfchnell vorüber, und wenn ihr 
erwacht aus claſſiſchen Träumen, aus moitifhen Schwär: 
mereien, dann wird fie lange, lange dabin fepn, an euch 
vorbei, und ihr werdet nur den zerriffenen, den gefalles 
nen Schleier, die todte Hülfe der aufgebrodenen Frucht, 
die graue Puppe des emporgeflogenen Tagfalters in ben 
Händen balten. 

Ob wir beffer tbun? wir, die wir vor dem Tage 
und aufmachen, und bineinftürzen in die falten, fämpfen= 
den Nebel der Stepfid, ung binauswagen auf die ſchwanke, 
trügeriiche Brüde der Negation, unter welcher das Nichts 
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und hohnlachend entgegenftarrt? Ob wir — aber nein, 
nichts von und. Für wen denn, und warum? 

Mich erfaßt eine tiefe, zornige Wehmuth, wenn ich, 
an meine Gefhmifter in Deutichland, an die Maler, 
gebenfe. Das große, berühmte Bild von Overbeck, fein 
Triumph oder der Triumph der Neligion, ich weiß ed 
nicht, das jüngfte Gericht von Cornelius, die chriftlichen 
Fresken von Veit, die Madonnen und die Erlöfer von 
Schadow, ich habe fie ja alle gefeben und gelobt und ber 
wundert. Uber bat denn ihre Kunſt nur Ein Antlig, 
ein rüdwärtsgefehrtes? Verzweifeln fie denn fo ganz und 
gar an aller Hiftorie, daß fie nur in dem Glauben ſich 
wiederfinden? Wie ed die Andern treiben, die Kleineren 
und die Jüngeren, melde Gedichte und Seufzer in 
Düffeldorf malen, fo arm, daß fie von der fremden 
Kunft für die ihrige einen Stoff ausborgen, welche Land: 
feen und Alpenhörner in Münden darftellen, fortwährend 
tiefblau, oder hochgrün, oder hellroth, oder dunfelgelb, 
welche Wahparaden verherrliben in Berlin und bie 
Galerie nacdzügleriih ausplündern in Dresden, wie 

endlich jene Glüdlihen, die allmorgendlich die fette Kuh 
der Porträtmalerei ausmelten und von dem SHoflager 
Meiner Fürftinnen in die Tuchlager großer Judenweiber 
haufiren geben — wie fie ed treiben, mit Erfolg in 
ihrem Sinne treiben, mit Popularität und mit Virtuo— 
fität: nun, darüber verftumme das Urtheil der Gegen: 
wart, wie das der. Zukunft ihnen zum voraud ſchon 
vertummt. Gibt es in Deutichland einen Anlauf zu 
einer wabrhaft neuen Malerei, zu einer modernen Kunft, 
wenn dieſes Wort nicht wie eine Verdbähtigung und 
eine Denunciation klingt, fo wird fie durch zwei Männer 
erjt vertreten, durch Kaulbach in Münden, durch Leſſing 
in Düffeldorf. Da find neue Elemente, friſche, ftraffe 
Intentionen, klare Anſchauung der Geſchichte, phantafier 
reibe Romantik in der Compofition, kecke, geiftvolle 
Freiheit in der Zeihnung. Eine Hunnenfhlaht, eine 
Serftörung Jeruſalems, meinetwegen nur ein Heines, 
gedrudted Blatt, dad Narrenhaus: darin erfenne ich 
meine Zeit, darin fließt Blut, warmes Blut, wie in 
meinen Adern, darin kämpfen und ringen gebundene 
Titanenfräfte, darin liegt eine ganze Zukunft enthalten. 
Huf vor dem Concil: und wäre ed nur die Wahl des 
Helden, wäre der Held nur ein Abbild, wie alle Gegner, 
wäre die Hiftorienmalerei hier noch auf ihrer erften und 
urſprünglichſten Stufe des Porträts, doch würde ich aus 
diefer Leinwand heraus die faufenden Fäden der Zeit 
fpinnen und rinnen fehen, zufammenhängend mit dem 
großen, unfihtbaren, aber allwirffamen Webituhle, den 
ihr Gott heißen möget oder Geift oder Geſchichte, den ihr 
glaubt und den ich glaube, ihr nur außer euch, ich in mir, 

Die Malerei in Frankreich — darf man fie denn nennen 
neben der folgen, felbftbewußten Schweiter in Deutfchland, 


der demüthigen, frommen, ohne gleich zurüdgewielen gu 
werden mit den barten Worten Kofetterie, theatralifcher 
Aufpuß, Unnatur? Gemach, ich bitte, gemach! Die Malerei 
in Frankreich hat, wie jede Kunft in diefem einheitlichſten 
aller Länder, mwenigftend den Vortheil, der in meinen 
Augen auch ein Vorzug ift, daß fie ſich an ibr Volk und 
an ihre Zeit, an Eitte, Gefellihaft und Staat ftreng, 
bart, nabe anbält. Watteau, der verichrieene, lüfterne, 
finnlihe, unfittlihe Watteau war der Maler der Me: 
gentichaft, der Maler des Reifrocks, der Schönpfläfter: 
den, des Kleinen Trianond, Grebillond und Dorats leib: 
liher Bruder. David, dem die Kunftrihter vorrüden, 
feine Zeihnung fey troden, mager, flach, feine Färbung 
matt, trübe, todt, feine Compofition fteif, geswungen, 
theatraliih, David war mit allen diefen Mängeln der 
Maler der Nepublif, der Tunika, der Freiheit, ein naher 
Vetter von Lemercier. David verurtheilte im Gonvent 
den König, und im Wtelier malte er den Brutus. Er 
war ein Mann durch und durb, Künftler und Menſch 
ein und baffelbe, defwegen beherrſchte er auch feine Zeit 
tpraunifch, er, der Apoſtel der Freiheit. Nah ibm Fam 
Gros, der Maler der Reftauration. Nah Gros fommen 
Ingred, Delaroche, Vernet, die Maler der Gegenwart. 
Ich babe im Eonftantine-Saal des Verfailler Mufeums 
gefeben, ' wie vor dieſen Wänden, an denen die Kritik 
taufend Makel findet, taufend Augen fih entzündeten ; 
der gemeine Soldat, der mit drüben gemwefen war und 
geblutet hatte unter den Mauern von Miliah, verftand 
jene Bilder eben fo gut als die dide Epicierd : Gattin, 
welche fich alles daheim am Kamin aus dem Eonjtitutio: 
nel vorlefen ließ von ihrem Hausfreund. Diefe Augen 
ffandalifirten fih nicht an der übertriebenen Wahrheit 
des Meifters, welder fogar den Koth an den Gamaſchen 
niht vergaß; fie wußten nicht, ob der Scentel des 
Schimmels verzeichnet war oder die Stellung ded Stan— 
dartenträgerd oben auf dem Walle zu gewagt. Mein 
Gott, welchen andern Sinn, weldhe höhere Weihe und 
Bedeutung hatte denn dad marathonifhe Schlachtgemälde 
in der Poikile zu Athen, die Trophäen und Statuen 
der hellenifhen Heroen ? 

Es ſcheint, unfere deutſche Geſchichte ift nur bie zum 
Mittelalter in's Blut’ gefhoffen, in's Bewußtſeyn ge: 
treten. Die Nibelungenreden malen fie, den grimmen 
Hagen und den ftarfen Günther, die Märtyrer mit Pfeilen 
und Glorien auch, und die firtfamen Jungfrauen, das 
goldene Haar gefceitelt, das Mieder, kokett und feig 
zugleich, gelüpft, am Gürtel ein geiftreiched, unausbleib- 
liches Schlüffeltäfehlein. O Gott, bat denn deine deutſche 
Nation keine Neformation gehabt, feinen Krieg von dreißig 
ober fieben Jahren? und ift ed eine Mpthe, was unfere 
Räter bei Leipzig getban haben und bei Waterloo gelitten? 

Schluß des dritten Artikels.) 
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Korrefponden; - Nachrichten. 


London, Dttoser. 
(Fortfegung.) 
Theater. — Berrügerifche Zollbeamte. 


Kurz nah Eoventgarden ift Drurylane erbffnet worden 
und zwar mit Ghafeöpeared as you like it. Dieß deutet 
auf Macrendys fortdauernden Entfhluß, feine Bühne zur 
Trägerin des „legitimen” Drama zu machen, Ce ſelbſt gab 
den melancholiſchen Jaques, und da Macready eben fo viele 
Bewunderer ald Gegner hat, fehlte ed weder an ſolchen, bie 
feine aterdingd ſcharf martirte Deffamation preifen, noch 
an folhen, bie fie tadeln; jeder nach feinem Geſchmack. D6 
uͤbrigens diejenigen Recht haben, die es für fehr unwahrfcheins 
lich Halten, daß Mlacready, ohne vor leeren Binten zu fpies 
Yen, feinem Eutſchluſſe treu bleiben fann, wird bie Zeit 
Tehrenz ich fir meine Perfon gehdre ebenfalls zu ben Zweif⸗ 
lern. Der Verſuch ift in dem fezten Sabren wiederhott und 
ftets zum Nachtheil des Unternehmers gemacht, der Geſchmact 
des Publitums aber für die Einfachheit des klaffifhen Drama 
gewiß nicht empfänglicher worden, Auch das Meine Kaps 
marfet und das fleinere Adelphi fpielen wieder, In erftes 
vem gefäut ein Luſtſpiet, deſſen Titel: the Curiosities of 
literature, ſelbſt eine Kurioſitaͤt iſt. An literariſchen Kurios 
fitäten gebricht es nicht; welche aber aus ber Maffe bat dießs 
mal der Dichter Bourcikcauft gewählt? Eiwa einen Dichter, 
der reich, einen Witzbold, der nicht eitel, einen Blauftrumpf, 
der frei von Neid in? Nichts von alle dem; einen jungen 
Literaten bat er gewäblt, ber durch ein Mißverftändnißb Ges 
tretaͤr eines Minifters wird und im deſſen Mowefenbeit eine 
Menge turiofer Streiche begebt, Sicht man von einigen 
Unwahrſcheinlichtelten ab, fo verdient bad Stuͤch ben Beifall, 
den es gefunden, Im Abelphi ift die Direftion nach Vate's 
Tod an Bladftone Äbergegangen; dieſer kaun ſchwerlich etwas 
Befferes thun, als das Geſchaͤft im bisherigen Geifte forts 
füpren. Trotz mancher Fehler war Dates ein vortrefjlicher 
Direltor, und das Udelpbi bat nie böber geftanden ald unter 
feiner Leitung, Es ift ihm zum Vorwurf gemacht worden, 
daß er das Tegitiıme Drama gänzlich bei Geite gefhoben; aber 
er Üderfieß das den zwei großen Theatern. Dann hat man 
ihn getadelt wegen der vüdfichllofen Berfhwendung, wenn 
es galt, ſceuiſche Effefte bervorzubringen; aber er biete 
fih, daß die Verfhwendung ihm nicht ſchadete. Sein Haus 
war ſteis voll, und mit wunderbar vichtigem Tatte verftand 
er fein Pupfitum bei der ſchwachen Seite zu faſſen. Das 
mag nicht das bobchſte Verdienft eines Buͤhnendiretters ſeyn; 
aber es ift eines, ohne welches in London feiner beftchen 
tann. Die erfte und zur Zeit alleinige Neuigteit, welche 
Gtadftone in Scene gefegt, beißt the owl sisters, or the 
haunted abbey ruins, ein Melobrama, beffen Inhalt bie Er: 
Tofung der Nonnen und ihrer Aebtiſſin ift, welche ein Bir 
{hof zur Strafe ihres ungeiftlihen Wandeld auf hundert 
Sabre in Eufen verwandelt bat, Ein Städ wie dieſes muß 
febr ſchlecht feyn, wenn es nicht einigermaßen die Gunft 
eines englifhen Publiktums gewinnen folk, 

Einen febr unerquidlichen Gefprädsgegenftand haben 
nenerlich bie beim biefigen Zollamte zur Unterfuchung ge: 
foınmenen Betruͤgereien abgegeben. Die Unterfuchung ift noch 
micht gefchloffen und dürfte auch ſobald micht zum Schluſſe 
gelangen, da dem Vernehmen nad bie betreffenden Unges 
buͤhrniſſe in viele Fahre zurüdreichen. Indeſſen find do 
bereits zwei ober drei Beamte entlaffen und mehrere fufpens 


dirt worden, ein ſicheres Zeichen. daß bie Sache, wenn auch 
nicht fo ſchlimm, wie bie Preffe fie macht, die den Berluſt 
bed Staatseinfominend auf eine Million Pfund Sterling ans 
ſchlaͤgt, doch immer fchlimm genug iſt. Dagegen fheint feſt 
zu fliehen, daB die Schuldigen nicht unter den böchften, fons 
dern audfchliedfich unter den Beamten fi befinden, welche 
landing waiters und scarchers heißen, und daß jenen nur 
Mangel an Beauffihtigung, folglid Mangel an Mißtrauen 
zur Laft fänt, Landing waiters heißen diejenigen Angeftells 
ten, die beim Landen der Waaren in ben Docks oder an den 
dazu Legalifirten Raid perfdnlich zugegen feyn muͤſſen. Jeber 
bat ein Landungsbuch, ein rothes oder blaued, je nach dem 
zwei Hauptregiftvaruren, aus welchen bie gefchebenen Gäters 
anmeldungen in Abſchrift eingetragen werden, Diefe Anmels 
dungen können breierfei feyn: von Waaren, welde unter 
tönigfichem Verſchluß bleiben follen, von Waaren, für welche 
der Zoll bereits bezahlt worden und bie befhald unmittelbar 
verabfolgt werden bürfen, und von Waaren, die ohne Avlſo 
für einen Kaufmann angefommen find und gegen felne Er—⸗ 
flärung, daß der Inhalt ber Collis ihm unbefannt fey, aus⸗ 
geſchifft und au's Land gebracht werben können, Ueber bie 
erfolgte Landung bat der Aufſeher Bericht zu erflatten, und 
es begreift fih, daß, wenn zwiſchen ihm und dem Empfänger 
der Waaren Einverſtaͤndniß berrfcht, eine Faͤlſchung deßhalb 
ſehr Leicht iſt, weil der Auffeher die Gewicdhtsangabe zu bes 
ftätigen hat und mach biefer in ben meiften Bälen ber zu 
entrichtende Zoll berechuet oder der ſchon emtrichtete verificirt 
wird, Die Unterfchleife betreffen daher auch vorzugsweife 
Waaren der zweiten und dritten Safe, Was der landing 
waiter für die Einfuhr, das ift der searcher, ber Durch⸗ 
fucher, für die Ansfubr, Er bat alle Eollid vor ber Mers 
ſchiffung mit den Originaffatturen zu vergleichen und jede 
Vertaufhung oder fonftige Unrichtigfeit zu melden, Wer 
daher mir ihm ſich verftcht, tann verfhiffen, was er will. 
Beide Beamtentategorien find gut befolder, wie man übers 
haupt in England dem Grunbfage nicht hulbigt, „ben Eſel 
an bie Krippe zu binden.” Die Zahl derfelben gibt aber 
zugleih einen Begriff vom Londouer Handelsverkehr. Es 
find ihrer 150, und ihr Jahrgehalt ftuft ſich von 480 Pfund 
zu 160 ad, Gie rüden von den niedrigen zu den boͤhern 
Behalten vor. Keiner wird fih daber mit unzureichende 
Einfommen entſchuldigen können; denn in ber Sphaͤre, im 
welger die ſe Beamten fih bewegen, kann felsft ein Fami— 
Tienvater mit jährlich 160 Pf, Hier bequem leben, Die bis 
jezt Entfaffenen oder Sufpendirten fleben in ben zwei boͤch⸗ 
ften Genatistiaffen, was wieder ein Beweis ift — wenn es 
beifen bedarfte — wie gern bie guten Londoner auf Stelzen 
einherfchreiten, inigermaßen zeigt fih bad auch — da wir 
einmal in der Eity find — bei Gelegenheit ber vom Gemeinde⸗ 
rathe dem feligen König Wilhelm IV, befretirten . Statue. 
Wie Wilhelms Verbienft um das ganze Land ein faum ers 
tennbares ift, fo befteht auch dad um bie Eity lediglich barim. 
daß er ihr erlaubt bat, eine vom Maufionboufe nad ber 
Lonbonbrüce durchgebrochene Straße King William-Street zu 
nennen, Dad geſchah Anno 185%. Die Straße ift feit fieben 
Fahren fertig und mit Erdffnung derſelben follte auch bie 
Starne fertig ſeyn. Go befretirte der Grmeinderatb, und 
weil ein paar Mitglieder in Betreff des Koſtenpunttes Bes 
denen geäußert, hatte Sir Peter Raurie im Stolze feines 
Gemäths ertlaͤrt, wenn die Gemeinde fih gegen bie Koſten 
auflehne, werde er mit feinen Freunden fie übernehmen. 
Gchluß folgt.) 


Beilage: Piteraturblatt Nr. 115. 
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If we imagine no worse of them, than they of themsolres, Ihey 


may pass for excellent men. 


Shakespeare. 


- Holländifche Schildereien. 
IV. 


Die holländifhe Sprache fist neben der hochmüthigen, 
hochdeutſchen Schwefter wie Aſchenbrödel im Staube, am 
Herde, in der Werkitätte. Diefe iſt im Laufe der Zeiten 
groß und vornehm geworden, bat fremde Moden und 
Manieren angenommen, gebt zu Ball und zu Hof; jene 
bleibt fein daheim und nähre ſich reblih. Aber ed fehlt 
Aſchenbrödel weder an gebeimem Reiz noch an ftillem 
Selbſtbewußtſeyn, fie ift fogar eigenfinnig in ihrer Kind: 
lichkeit und läßt fi nichts Fremdes aufdringen, ohne 
ed auf ihre naive, beftimmte, dreiite Weile ſich zu eigen 
zu mahen. So mennt der Holländer fein Theater 
Schouwburg. Scanburg! ift dad nicht allerliebit über: 
fezt? Hätte der felige Campe das jemald zu Stande ge: 
bracht, diefer Kablfopfsverlegenheitsabhelfer feiner lieben 
Mutterfprahe, und wenn er fih auf den Kopf geftellt, 
wie diefe fo oft? Mir Flingt ed bald bochfomifch, bald 
idpllifh und rührend, wenn ich die Leute bier im Ge: 
ſpraͤche belauſche. Das paßt Alles zufammen, Stadt und 
Menih, Rod und Sitte, Zunge und Vortrag. Dad 
Bolt it aus einem Guſſe geformt und ruht fo feit, fo 
fiber, fo zähe in feinem behaglichen Gleihgewichte, daf 
ed eine wahre Freude ift anzuſehen. 


Die „Schoumburg” babe ich befuht und auch noch 
ein Meines Volkstheater in der Meesitraat, Salon des 
Varidtes geheißen. Das muß ich doch weitläufig erzählen. 
In der Schoumburg wor ich auf einen „Maandag,” der 
in Holland wie in Deutſchland „blau“ gemacht wird und 
ein Fettag iſt für den lieben Titi, wie fie in Paris 
fagen. Dad Haus verfprah von außen nicht viel; eine 
hölzerne Bude, proviforifh nur erbaut, mie auch die 
neue Börfe, aber von dem genügfamen oder geisigen 
Dölflein fo belafen, bis dad Provilorium ihnen definitiv 
über den Köpfen zuſammenbricht. Die innere Deforirung 
war bingegen recht hübſch, inſonderheit das Profcenium. 
Links ſtellte fihb die Mufe der Tragödie bar, unter 
einem Medaillon von Aeſchylus; fie hatte nicht nur dem 
berfömmlihen Dolch in der Hand, fondern auch, damit 
ihrer erbabenen Abkunft kein Zweifel übrig bleibe, einen 
mächtigen Scepter, und an dem Scepter baumelte zu 
allem Ueberfluß noch ein Krönlein. Gegenüber Schweſter 
Metpomene, unter des Ariftophanes fhügenden Aufpizien. 
Aeſchylus und Ariftophanes, ihr fahet mich fo gar fremd 
an im Theater zu Amfterdam! Die Wolfen in das 
Hollaͤndiſche überſezt! Ein Prometheus in Feſſeln, der 
bolländifh grolt! Nun, ed mag gut gemeint fepn! 

Man gab das Erdbeben auf Martinique, aus dem 
Franzöſiſchen: „De Aardbeving op het Eiland Martinique, 
Tooneelspeel in vier Bedrijven, voorafgegaan door een 
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Voorspeel, gevolgd naar het Frausch, versierd met 
geheel nieuwe, daartoe vervaatdigde Decoratien.“ Wenn 
das nicht zog, fo mußt ich's nicht. Ich meinerſeits 
bätte freilich lieber eine nationale Tragödie geſehen und 
bollandifche Alerandriner gebört, ftatt dieſes franzöſiſchen 
Spektakelſtückes. Die Holländer ſchienen deffelben Ge: 
ſchmackes zu ſeyn; denn obwohl erft eine zweite Vor: 
ftelung, war das Stück nicht fehr beſucht, die erfte Logen— 
reibe fait ganz leer, das Parterre fehr mäßig befezt, 
und nur Die „eerste en tweede Gaanderij“ dröhnte ge: 
waltig von der ungeduldigen Scauluft eines lieben, 
unverdorbenen, natürliben Publikums. Da- faßen die 
Gefellen, welche Feierabend nab einem Feiertage madten, 
Schiffsleute mit rotben Wollenmüßen, Soldaten, Galfen: 
jungen, alle ohne Möde, mit weißen, bunten und — 
troß des Maandags — ſchmutzigen Hemdärmeln, troms 
melnd mit den gewichtigen Küßen, ausbrechend bald in 
ein wiebernded Gelächter, bald in ein murrendes Ge: 
‚brül. Wer draußen ftand, konnte meinen, das Aardhe- 
ving babe bereits feinen furdtbaren Anfang genommen. 

Dad Stüd wird auch in Deutichland bekannt feyn, 
ift ed doch „naar het Fransch,* eine gewöhnliche Com: 
pilation von unterfhlagenen Papieren, geraubten Erb: 
fhaften und geretteten Ehren; ein Böfewicht, eine 
zärtliche Mutter, eine Tochter detto, ein Liebhaber detto, 
detto, ein ehrlicher Bediente und ein ehrlicher Greis. 
Hier beitand die Originalität darin, daß der Bediente 
ſchwarz angeftrihen war, „een jonge neger, en slaaf, é 
und der Hauptreis lag in dem Erdbeben, welches der 
dritte Actus in ganzer Schredlichfeit darftellen follte. 
Die zärtlide Mutter, Mywrouw Engelmann, war eine 
äcte, tüctige Holländerin, mit vollen Schultern und 
vollen Armen, die keineswegs nach jabrelangem Kerfer, 
Hunger und Schmerz ausfaben; fie wand ſich auf dem 
Boden umber und fiel fo fertig aus einer Ohnmacht in 
die andere, ald wäre fie in der Porte Et. Martin groß 
geworden, nicht in Amjterdam. Das Mädchen, Mm. 
Naretfoning — ein fehr artiger Name, nicht wahr? — 
war auch eine fehr artige Schaufpielerin, natürlib im 
Dialog, ohne gemachte und prätentiöfe Kunftmittelden 
fehr anmutbig und, wie die deutſchen Theaterreferenten 
fagen, wo fie nichts zu fagen willen, ganz an ibrem 
Plage. Das männlibe Perfonale vertrat weit wirfiamer 
den hollandiſchen Kunſttypus. Erſtlich ein holländiſcher 
Sepdelmann, Planter Robert, ein furdtbarer Boͤſewicht, 
ein Intriguant, vor dem die ganze Welt eine Gänfebant 
befam. Gr hieß, ſehr unſchuldig, Mynheer van Dllefen, 
Diefer Boöſewicht trieb die Abſcheulichkeit fo weit, daß 
er immer in weißen Beinkleidern erfbien, um die 
Menihen zu täufben über feinen ſchwarzen Cbarafter. 
Zwei Geiten waren ibm eigentbümlih und damit wech: 
„ felte er regelmäßig alle fünf Minuten ab; entweder er 
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flug die Arme unter, dann applaudirte bie erite 
Gaanderij, oder er ballte die Fäufte kreuzweiſe in dem 
Rocktaſchen, dann jauchzte die zweite Gaanderij. Jenes 
war Lit, diefes war Muth. Sein Mienenfpiel war dem 
der Döbler’ihen Automaten täufchend machgebildet, er 
rollte die Augen, er runzelte die Stirn, er Mniff die 
Lippen zufammen; jede Linie ein Intriguant, jeder Zug 
ein Boͤſewicht. Einmal in jedem Auftritt zog er aus 
der weißen Hofe einen Dolch berfür, nicht etwa fo ein 
winziged Ding von einem Theaterftilet, womit fie bei 
ung fi unter den Achſeln dur todtiteben, nicht ein 
Jagd- oder Brodmeffer der bürgerliben Tragödie, nein, 
ein Schlädter:, ein Mezgerſchwert, mindeftend zwölf 
Zoll lang, oben ſechs Zoll breit, fpißig zulaufend und 
mit einem „belfenbeinernen“ Griff. Ih weiß bie auf 
die heutige Stunde nicht, wo diefed Inftrument in den 
Modeften des Böfewichts Plaß gefunden bat; aber huſch, 
war's heraus, huſch, war’s hinein, unbegreiflih und 
dob wahr. Ermordet bat er Niemanden damit, nicht 
einmal gerizt oder gefigelt. Ich finde das ſehr hübſch 
von fo einem Dolce; es erfchridt feine Seele vor ibm, 
weder unter den „Mitwirkenden“ noch unter den Bus 
fbauern; diefe freuen fib nur, wenn die Klinge im Lampen 
lichte fo recht funteln thut. D Stahl der Melpomene, 
du bift ftumpf geworden wie ein jüdifhed Rafirmelfer! _, 


(Fortfegung folgt.) 


Bilder aus dem Keben des englifchen 
Landvolks. 


(Bortfegung.) 


Auf hing an der Holzdede beim Kamin, 

Das nad ded Landes altem, robem Bauityl 
Mit macht’gem Vorfprung überfcattete 
Unmäß’gen Raum, fobald des Tages Licht . 
Dammernd nahließ, die Hausfrau eine Lampe, 
Ein alted Hausſtück, welbes länger Dienft 

Als alle feines gleichen fchon geleiſtet. 

Am Abend brannte frübe fie und ipät, 

Die ungezählten Stunden überlebend, 

Welche Jahraus Jabrein in ihrem Zug 

Das Paar gleibmütbig fanden und verliefen — 
Nicht fröhlih und nicht luft’gen Sinns vielleicht, 
Dod mit Entwürfen und mir Hoffnungen, 

Ein Leben unverdroßnen Fleißes führend, 

Und ald nun Lukas achtzehn Jahr erfüllt, 

Saßen bei diefer alten Lampe Licht 

Vater und Sohn, indeß ſpat in die Naht 


Die Handfrau ihre ftete Arbeit trieb, 

Daß in den ftillen Stunden in der Hütte 

Es fummte, wie von fommerlihen Fliegen. 

Dieb Licht war in der Nachbarſchaft befannt, 
Und war ein öffentlih Symbol des Lebens 

Des nüchterns fleiß'gen Paares. Denn zufälig 
Stand einfam ibre Hütt’ auf einer Höhe 

Mit weiter Ausfiht nord: und füdwärts fchauend, 
Hin bis nach Eaſedale und nah Dunmail Raiſe, 
Und wenlih bis zum Städtchen nah am See; 
Und wegen diefes jteten Lichts, fo fern 

Und regelmäßig fihtbar, hieß das Haus 

Auch felbit, bei Alt und Jung, bei Allen die 
Im Thale wohnten, nur der Abenditern, 


Hinlebend fo viel lange Jahre, mußte 

Der Schäfer, wenn fi felbft er liebte, auch 
Lieb haben feine Hausfrau, doch noch theurer 
War Michaeld Herzen feines Alterd Sohn, 
Minder war's der Inftinft der Zärtlichkeit, 

Der blinde Trieb, der Allen liegt im Blut, 

Als das, daß, mehr als jedes Gur, ein Kind 
Bringt Hoffnung mit fih, und Gedanfen, die 
Sich auf die Zufunft richten, und Gefühle 
Maftlofen Strebens, noch zu einer Zeit, 

Wo die Natur fie niht aus fib mehr zeugt. 
Mit unfagbarer Liebe hegl' er ihn, 

Sein Herz und feines Herzens Freude; oft 
Hart’ ihm der alte Michael, ald er noch 

Ein Kind zum Tragen war, Wärt’rinnen :Dienft 
Geleiſtet, nicht zur Freud’ und Kurzweil nur, 
Wie dieß wohl font in mander Väter Art, 
Nein, mit geduld’gem Sinn, der fih auch zwingt 
Zum zartbeforgten Liebesdienſt, gewiegt 

Hatt' er ihn, wie mit leiſer Frauenhand. 


Und ſpaͤter, eh der Knabe noch die Tracht 

Bon Kuaben trug, liebt’ es der alte Michael, 
Dbwohl er ftrengen, ermfted Sinnes war, 

Den Jungen unter'm Aug’ zu haben, wenn er 
Vor feiner Thür zu ſchaffen hatte, — wenn er 
Saß auf dem Schaäferftubl, vor ibm die Schafe, 
Unter der großen, alten Eiche, nah 

Der Thür, die wegen ihres macht'gen Schattens 
Zum Schuß erwählt ward von den Scherern vor 
Der Sonne, daher noch fie Shurbaum heißt. 
Da, während fie im Schatten Beide faßen, 
Und Andre um fie, ernſt und wohlgemuth, 

Da übte Michael oft fein Herz mit Blicken 
Vol milden Tadels und Verweiled an 

Dem Kuaben, wenn die Schaf’ er ftörte, fie 
Am Beine fafend, oder mit Gefchrei 

Sie ſchreckte, wie fie unter'n Scheeren lagen. 
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Und ald durch Gottes Gnade wuchs das Kind 
Zum frifben Jungen, auf den Baden ſtets 

Zwei Roſen, die fünf Jahr alt waren, tragend: 
Da ſchnitt mit eigner Hand von zähem Buſchholz 
Ein Baͤumchen Michael ihm, das er mit Eiſen 
Beſchlug und es in allen Stücken formte 

Zu einem kunſtgerechten Schaferſtab, 

Den er dem Knaben gab; damit gerüſtet 

Ward oft als Wächter er an Thor und Loch 
Geſtellt, das Vieh zu lenken und zu ſcheuchen; 
Und vor der Zeit zu feinem Dienft berufen, 
Stand da der Meine Schelm, wie man fi dentt, 
Ein Mittelding von Hülf und Hindernif; 

Und darum erntet’ er von feinem Vater 

Nicht immerdar, glaub’ ich, ded Lobes Sohn, 
DObgleib mir Stab und Stimm’ und drohenden 
Geberden ftets fein Möglichfted er that. 


Doch ald nun Lukas, voll zehn Jahr alt, Fonnte 
Dem Bergwind widerftehn; ald mit dem Vater 
Er, feine Müh und faure Wege ſcheuend, 
Tagtaͤglich auf die Hoͤhen zog, und fie 
Kam’raden gleihfam waren — was fol ich 
Erzählen, wie dem Schäfer, was zuvor 
Ihm lieb war, noch viel lieber wurde jest, 
Daß aus dem Knaben ihm Empfindungen 
Und Ahnungen zuftrömten — die wie Licht 
Der Sonne waren, wie Mufit den Lüften, 
Und neugeboren fhien des Alten Herz? 
(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 


Aus Thüringen, November, 
Voltscharakter, — Phnfieanomie, 


Ih fol Ionen ein Bild des Thüringer Lebens entwer— 
fen? Ich verfuche ed; kin im do, der Aufgabe gegenüber, 
wenigſtens aͤuberlich guͤnſtig geſteut. Ich bin nicht beimifch 
im Lande, Tebe aber gerade fange genug bier, daß im nicht 
nach bem erften Eindruck Age Menſchen und Dinge urtbeife, 
und daß doch auch mein Auge für das Eigentbämfiche noch 
nicht abgeſtumpft iſt. — Die Toüringer find ein eigentbims 
liches, zugleich aber liebenswürdiges Bolt, Gutmiürbigreit, 
Blederfeit und beitere Laune zeichnen es aus, Es lebt ſich 
leicht und angenehm mir ibnen, ba fie offen, zuvorfommend 
und obne Falſch find, Zu vielen andern Tugenden geſeut ftch 
auch eine nicht ertünftelte, fondern wirtlich von Herzen foms 
mende Hoͤflichteit, die durch alle Staͤnde gebt und lebbaft an 
unfere uͤberrheiniſchen Nachbarn erinnert. Sie gibt ſich fetoft 
in der Begrüßung des gemeinen Mannes fund, der immer, 
fogar auf der Landſtraße, den Hut ober die Mige in ber 
Hand bat, Die Stelle des füdbentfhen Gottedgrußed vers 
tritt bier, feltfam genug, das „ich empfehle mich Ibnen,“ 
womit man in NMorddeutfchland Wofchied nimmt. Man dantt 
„geborfamft” und empfiehlt fih „fchönftens;” man wuͤnſcht 
„einen fhönen guten Tag” und „eine fpdne gute Nacht;“ 


- 
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man ift „ber ergebenfte Diener” u. f. w. Die Dienftsoten 
ſagen, wenn fie von ihrer Herrſchaft veden: „ber Herr Hof⸗ 
rath haben fo und fo gefagt,” und der Titel wird nie auss 
gelaffen, möge er auch noch fo Tang feyn, Auch gegen ganz 
fremde Perfonen bezeigt ſich Jung und Alt pöflich und 
bienftwillig; fragt man etwa nad einem Wege, einem Hauſe, 
oder einer Gaffe, fo heißt es gewoͤhnlich: „ich werbe ſchon 
ein Städhen mit Ionen geben und die Ebre baben, ed Ionen 
zu zeigen;“ und ſolche Dienfleiftungen werden ohne ben 
mindeften Eigennug, aus wahrer Herzensfreundlichteit ers 
wiefen; man iſt bier nicht, wie in großen Gtäbten, ges 
wohnt, eine Belohnung dafuͤr zu empfangen — Große Lebs 
haftigteit iſt beim Thuͤringer eigen. Diefe zeigt fih ſowohl 
in feiner Povfiognomie, als in Bewegung, Empfindung und 
Sprache. Er ift ſchnell bei der Hand, ſcheint raſch zu ars 
beiten, beſchafft aber lange nicht fo viel, als ber Norddeutſche 
mit feinem ruhigen Fleiße. Die Sprawe ift ſchneu, ftoßend, 
wicht angenebm, und ſchoͤne, melodiſche Grimmen gebören 
zu den Geltenbelten, Unter den niebern Ständen fäut das 
smanfbörlihe Schwagen auf; wohin mau fiebt, erblickt 
man Gruppen von fchwagenden Menſchen, bie zugleich 
mit fübtiher Lebendigkeit geftituliren, Der Kutſcher, wel—⸗ 
cher den Meifenden führt, bricht die erfte, die beſte Ges 
Tegenheit vom Zaune, um eine Eomverfation anzufnüpfen, 
wozu bie fhönen Gegenden leicht Weranlafung bieten, — 
Der Umftand, daß ber Thüringer bad d und t, das 6 und p 
in der Ausſprache wicht zu unterſcheiden weiß, macht es ihm 
ſehr fhwer, fremde Sprachen fprehen zu Ternen; doujours 
ftatt toujours, bain ftatt pain u, f. to. fingen fonderbar; 
noch feltfamer fommt dad Engfifche berans, da auch das une 
in i verwandelt wird, Wußerorbentlihe Vorliebe für bie 
Mufie ift ibm eigen: ein Wert ohne biefe wäre feines für 
ibn; auch bat jede Stadt und jebed Städtchen eine Eradts 
anufit nnd einen Mufitbiretor. Ob aber Thüringen dabei 
große Tontänftfer aufzuweifen bat, weiß ich nicht, Neben 
der Muſit ift es ber Tanz, ben man Teidbenfchaftfich liebt, 
und nicht nur im Winter, fondern auch im Sommer wirb 
viel getanzt. Wermdge feiner Leichtigkeit und Beweglichkeit 
ft der Thürluger ein guter Tänzer; ein bober Grab von 
Berandgungsfucht ift ihm überbanpt eigen. Die Männer ſuchen 
die Öffentlichen Lotale faft jeden Abend regelmäßig auf, um zu 
fegeln, zu rauchen, zu trinfen und zu fchwagen, wobei bie Pos 
litit natürlich ben Hauptgegenftand der Unterhaltung bilder, 
(Bortfegung folgt.) 


London, Dttoter. 
EGSchluß.) 
Sir M. Montefiores Silbergeſchirr. 


Die Gemeinde lehnte ſich anf und Sir Peter küͤnbigte 
eine Subfeription an. Da ſtarb der König und die Subſerip⸗ 
tion tam in's Stoden; aber Eir Peter, auf welchen die 
dffeunlche Preſſe einen eben fo ftarten Zahn hat, als er auf 
fie, iſt neuerlich fo beißend am die Erfüllung feiner Zuſage 
erinnert worden, daß er num wirtlich dazu Anſtalt getroffen. 
Die zwei Stelnbloͤde, aus welchen die auf ungefähr eitf 
Fuß Höbe beſtelte State vom Bildhauer Niron gemeißelt 
werben fol, find vor Kurzem In beffen Atelier geliefert wors 
den. Generbfer beweist fi bie hieſige Judenſchaft, die nur 
im einzelnen Ausnahmen reich genannt werden fan, gegen 
ihren Gefandten nah Damastus, Sir Mofed Montefiore, 
Mag immerhin der Witz Recht baten, wenn er meinte, die 
Unſchulb der Juden in Damastus an der ihnen beigemeffes 
nen Mordthat erbelle ſchon daraus, daß fie davon feinen 


‚eine Rolle in der Hand, 


Profit zu erwarten gehabt — bie Diefigen Inden bezeugen 

Sir Mofes ihren Daut für bie Äbernommene und zu ibrer 

Zufriedenheit ausgeführte Miffion durch ein breizehnbundert 

Unzen fchweres Silbergeſchirr. Die Zeichnung ift von Gier 

George Hayter, die Arbeit aus der Werfftätte von Mortimer 

und Hunt, bie vor der Ueberreihung an Sir Mofes, nad 

ber Londoner Sitte, ibren Freunden unb ben Freunden biefer 

Breumde das Sıüd zur Schau geftellt haben, Es ift wirtlich 

eine ausgezeichnete Arbeit, ein in jeber Beziehung foftbares 

Andenfen, oroßartig und einfach ald ein Ganzes, feufc und 

mafiv in feinen allgemeinen Proportionen, reich und ges 

fhınadvoll in feinen Einzgelnbeiten. Die Bafid wirb au ben 

vier Eden von vier Sphinxen getragen. Die vorbere Geite 

füut eine angemeffene Inſchrift; die Äbrigen drei Geiten ents 

balten Basreliefs in martem Silber. Zwei berfelden find 

allegorifche Darftellungen, wie Etreit und Friede auf Erden 

bereichen. In der einen jagen Raubthlere eine Heerbe 

Schafe und Rehe; im der andern rubt ber Lbwe neben bem 

Ramm, der Panther neben dem Kinde. Die dritte Seite 

zeigt ben Durchgang ber Sfraeliten durch das rothe Meer. 

Huf dem obern Theile ber Bafis über den Spbinren fteben 

vier Figuren von großer Schbnheit: die erfte ein gefeffelter 

Jude; Gefihtsausdrud und Haltung verwirffihen das rübs 
rende Bild des begeifterten Pfalmiften: „an den Gemwälfern 

von Babylon fegten wir und nieder und weinten, denn wir 

gedachten deiner, o Sion!” Die Figur gegenüber ift ein 

Jude im Dantgebet für die abgenommenen Feſſeln. Die dritte 

Figur ift Mofes mit den Gefegtafeln, bie vierte Esdras, 

Aus der Bafis erbebt fih eine 

Säufenpfatte, am deren vier Seiten vier Basreliefs die Haupts 

begebenbeiten bei Sir Mofes Miſſion barftellen, feine Sans 

bung in Wlexandrien, feine Aubienz beim Paſcha, feine 

Eridfung der Juden aus dem Gefaͤugniſſe und das große 

Satlelujap in der Synagoge, Selbſt Geſichtsaͤbnlichteiten 

find bier umverfennbar, Aus den Eden der Gäufenplatte 

rantt fih ein Weinftor und ragt ein Feigenbaum empor, 

deren zierlich verfaplungenes Raub auf bie vier Figuren herab⸗ 

faͤlt. Das Ganze ſchließt zu oberft eine Gruppe, Davib, 

das Lamm aus dem Ldwenrachen reitend, nah dem Spruche 

Samueld: „Und ich fief ibm. nach und fohlug ihn und ers 

rettete ed and feinem Maut, Und ba er fich fiber mich machte, 

ergriff ich ihn⸗ bei feinem Bart und ſchlug ihn und tödtete- 
ibn.” — Ich babe mich nicht entblobdet, zur Schauftellung 

diefes Prachtſtuͤcts In einem Indicator zu fahren, Indicator 

it naͤmlich ein neues Wort für das alte Omnibus, und obs 

wohl jest Niemand fih fhdmt, ein Omnisuspafagier zw 

ſeyn, bleibt es doch mac wie vor „genteeler,” ein eigenes 
Ead oder dergleichen zu baten, Auch unterfcheiben ſich bie 

Indicators von ben Omnibus nur durch eine finnreiche Bors 

richtung, mittelft welcher bie Eigentbämer ben Unterfchleifen 
der Condukteurs begegnen toollen, und bie eben ben neuen 
Namen geſchaffen bat. Sie beftebt Außerlih in einem meſ⸗ 
fingenen Kaͤſtchen zur Tinten Seite ber Einfteigetbär; aber 
im Innern des Kaͤſtchens befinden ſich drei mit Ziffern ger 
zeichnete Trommeln; auf ber erften die Einheiten His 9; auf 
ber zweiten dic Zehner bis 90; auf der britten die Hunderte 
biß 900. Beim Einfteigen kann ınam wicht uınbin, auf einige 
eiferne Staͤbe zu treten, bie mit einer metallenen Röhre in 
Verbindung firben und durch dieſe auf die Trommeln im 
einer Art wirken, daß jeder Parfagier feine Zahl markirt 
und bieß denn die unſichtbare Controle ber nicht eben im 
Geruche ber Ehrlichkeit ſtehenden „Eads” ift. 


Beilage: Intelligenzblatt Nr. 32. 


Verlag der 3. G. Eotta’fchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur; Hauff. 


Iutelligenz-Blatt. Uro. 32. 


Sonnabend, 12. November 1842. 





Rachtrag für die Befiter von Goethe's ſämmtlichen 
Werfen zu allen erfchbienenen Ausgaben. 


In Unterzeihnetem find fo eben erfhienen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sechzehn Tafeln 


zu 


Goethes Farbenlehre 


und 


Siebenundzwanzig Tafeln 


zu deſſen Beiträge zur Optik 
. nebft Erklärung. 
Als Nachtrag für die Befiser von Goethes fammtlichen Werken zu allen erfchienenen 


Ausgaben. 


4. brod. Preis 3 fl. 24 fr. oder 2 Rthlr. 


Stuttgart und Tübingen, Ott. 1842. 


I ©. Cotta'ſcher Werlag. 


rn fürs Englifche Sprachitubium wichtige und zugleich interejlante Erfheinung ift der fo eben 


Novellenkranz, 


gewunden auf dem Gebiete ber Engliſchen Literatur. Engliſch und Deutſch, mit der Ausſprache jeden 


Wortes nach Voigtmann und Baßler. 


Herausgegeben von 


I. Chr. Moffek, 
5 . Lehrer der Engliihen und Deutfhen Sprache in Wien. 
Inhalt: Das Abenteuer des Engländers von Waſhington Irving. — Der Phrenolog von H. Addiſon. — 


Das DBrandmal von H. Addifon. — Das 


uel von Sam. Warren. 


ar. 12, Wien 1842. broch. 20 Near. (16 gGx.) 
ür Lehranftalten auf 10 Eremplare 4 FreisEremplar. 


- i 
Vorräthig in a ——* Deutichlands. 








(49) Im Verlage des Unterzeihneten erfcheinen: 


Die Grenzboten. 


Eine deutfche Revue. 


Redakteur: I. Anranda in Bräüffel, 


Mitarbeiter. Die Grenzboten enthielten bisher 
Arbeiten von H. H. Prof. Altemever in Brüffel, Ber: 
tbold Auerbah in Mainz, Baron von Bülow in Berlin, 
Dr. Brandois in London, Th. Creizenach in Franffurt, 
2. Diefenbab in Frankfurt, 2. A. Franfl in Wien, 
K. Outzkow in Frankfurt, Halländer in Stuttgart, 
B, Kaufmann in Leipzig, H. rg Se Fulda, ©. Kübne 
n Leipzig, H. Laube in Leipzig, Dr. H. Merz in Tü— 


A. S. Liebesfind, Buchhändler in Leipzig. 








bingen, ©. Robert in Mailand, ©. Schirges in Ham—⸗ 

burg, Prof. Schlievhafe in Brüffel, Dr. ©. Schott im 

Stuttgart, 3. Venedey in Paris, A. Weill in Paris, 
3. v. 3. in Wien u. f. m. 

Größere Aufläße. Die Grenzboten braten bie 
jet unter andern folgende: Georges Sand und Pierre 
Zerour, zur Charakteriſtik der neuciten Seeialiften. — 
Gluck und Piccini, etm muſikaliſches Sittenbild. — 
Preußen und die Juden. — Frankfurt und die deutſche 
Literatur. — Die Pariſer Kunftausftellung von 1842, 
— Beſchauliche Briefe aus Oeſterreich. (Die Negierung 
und die Schriftſteller.) — Meyari'd erſte Meile nach 
Paris, nah autbentiihen Quellen. — Deiterreih vom 
franzoͤſiſhen Gefichtöpunfte. — Ueber Leopold Schefer. 
Franzoͤſiſche Advokaten. — Hamburg nad dem Braude. 


— Elfaffer Leben. — Die deutihen Lyriker. — Die drei 
einde des heutigen Schriftftellers. — Die Prefruftände 
5 Preußen. — Wiener Medensarten. — Die Kölnifhe 
Seitung und die Juden. — Die Flamänder und ihre 
iterarur. — Die Manner der Zeit (Feuerbab). — Die 
deutfben Schriftteller und die Gefelfhalt. — Be: 
fenntniffe der Grenzboten. — Ein Befub bei Madame 
Palta. — Die Kehrfreibeit_in Belgien. — Beſchauliche 
Briefe aus Deiterreich.. (Die ſlawiſchen —— 
— Die deũuetriſtiſchen Journale und die politiichen. — 
Wanderungen durch eine Bildergalerie. — Briefe aus 
St. Petersburg. (Der Hof upd der Adel.) — Philipp IL. 
und Grandella. — Großſtadtiſche Fragen. — Aus dem 
Studienbefte eined Muſikers. — Deutiches Univerfitäts: 
leben. (Die Studentenwelr.) — Der Mufitunterrict 
in Elementarfbulen. — Soldatenbilder aus Oeſterreich. 
— Meihe Thränen. — Armes Volt; eine literariſch⸗ 
fociale Epiftel. — Preußens Vor: und Nüdihritte. — 
Die Induftrie und das Jahrhundert; Andeutungen und 
Wünihe. — Stizzen aus dem Kölner Dombaufelt. — 
Briefe aus St. Petersburg. (Der Kaiſer und die Ver: 
fowörungen.) — Deuffches Univerfitarsteben. (Göttinger 
Verfönlihkeiten.) — Ueber Gutztows gefammelte Schrif: 
ten. — Erinnerungen eines Landſchaftmalers. — Bes 
ſchauliche Briefe aus Oeſterreich. (Die neueften Schriften 
über Oeſterreich.) — Die Preßverhaltniſſe in Mecklen⸗ 
burg: Schwerin. — Die politiiben Flüctlinge in Bel: 
gien. — — durch die Pariſer Theater 
u. ſ. w., u. ſ. w. 

Korrefpondenzen. Die Grenzboten baben in 
allen größern Städten Europa’s ihren eigenen Kor: 
reipondenten. Sie brachten bisher Berichte über die 
wichtigtten Zeitbewegungen aus: Amfterdam, Berlin, 
Brüfel, Chin, Franffurt a M., Hamburg, Leipzig, 
2ondon, Mailand, Mainz, Paris, Srutigart, Wien 
u. f. w. Die meiften diefer Berichte find in viele andere 
deutibe Journale übergegangen, wohl der fprechendite 
Beweis für den Werth derfelben. 

Novellen. Die Novellen der Grengboten erſchei⸗ 
nen in abgefonderten Heften; fie entdielten unter 
andern: Die Bufennadel von H. Koenig. — Der Hand: 
lehrer. — Johannes von 2. Diefenbab. — Das Schlafr 
gemah der Maria Stuart von Theodor, — Die Diter: 
königin von Haffelt. — Ohneſpaß von H. Schiff. — Die 
Bertlerin von Toledo, — Was eine Mutter leiden 
kann. — Sünde und Sübhne von 2. Diefenbah. — 2a 
Pofada de Todos Santos von E. Mobin. — Die Vir: 
tuofin von 3. Feſter. — Der beite Freund von 9. 
Stepbani. — Die Marquiſe von H. Laube. — Wer’ift 
glüdlih? von Berthold Auerbad u. f. w., u. ſ. w. 

Abonnements-Bedingungen. Die Grenz 
boten erfheinen in wöchentliben Lieferungen von 2— 4 
Bogen; jäbrlih 156 Bogen. Der Preis für das ganze 
Dun ift 10 Thaler. Mean abonnirt bei allen Buchs 

ndlungen und Poftämtern. 

Leipzig, Dftober 1842, 

Friedrich Ludwig Herbig. 


[422] F Unterzeichnetem iſt ſo eben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Parzival und Titurel, 


: Nittergebichte von 
Wolfram von Eſchenbach. 
Ueberſetzt und erläutert von 
Dr. fi. Simrod. 


2 Tble. gr. 8. Velinpap. broch. Preis 8 fl. 30 fr. 
oder 5 Rthlr. 


Inbartz Parzival, 1) Belafane, 2) Herzeleide. 
8) Guxrnemans. 4) Kondwiramur, 5) Aufortad. 6) Artus, 
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7) Obilot. 6) Antifonie. 9) Trevrezent. 40) Orgeluſe. 
11) Arnive. 12) Eibegaſt. 15) Klinſcher. 44) Gramos 
flanz. 15) Beirefig. 16) Loheraugrin. — Titurel. ı) Bis 
gune und Schionatulander. 2) Gardevias. — Erläuterungen 
und Anmerkungen. j 
Stuttgart und Tübingen, Oft. 1842. 
J. G. Eotta’iher Verlag. 





(450) Eben it verfandt an alle gute Buhhandlungent 


PENELOPE. 


Taſchenbuch für das Jahr 1843. 
Herausgeg. von Th. Hell. 32r, oder Neue 
Folge, Ir Jahrg. Mit Stahlftihen. In gepreß— 
tem Umfchlag mit Goldſchnitt. — (27, Bogen 

in 8.) 2 Thlr. — roh 1%, Thlr. 
nbalt: Bildnife der Königin von Sacfen, 
Maria, verlobten Kronprinzeffin von Bapern, von Th. 
Witane, nebft Erflärung. — Ein engl. Werther. Er: 
zäblt von U, Aleris, — Trau, fdau, wem. Hiſt. 
Erzählung von Wold. Seyffarth. — Sophie Beer 
und ihr Verbältnig zu E. v. d. Mede, der Herzogin 
von Kurland, Tiedge, Gleim, Klamer: Schmidt, Bür— 
ger, Nicolai, M. Mendelsiohn, u. m. U. Mitgetb. von 
ul. 9. Großmann. — Bilder der Zeit, Nov. von 
h. Mügge. — Die bellen Feniter. Novelle von 
8. Buchner. 
Leipzig, im Sept. 1942. 
J. E. Hiurichs'ſche Buchhandlung. 


[445] In dem Berlage von F. Rubach in Berlin 
ift eine ſhöne, correct gedrudte Ausgabe auf Mafchinen 
Melinpapier von 


Arnd's wahrem Ehriftentbum 


nebft Paradiesgärtlein 


erfehienen, und für den äußerit billigen Preis (54 Bor 
u von 1", Rthlr. durh alle Buchhandlungen zu 
eziehen. 








(463) In der J. G. Gotta’ihen Buchhandlung im 
Stuttgart und Tübingen iſt erſchienen: 


| Dinglers 
PBolytechnifches Journal. 


Erites Dftoberheft 1842. 

JInhalt. Ueber Darftellung genan geebneter Metalls 
flächen, ohne fie wie gewöhnlich zu fehleiren; von Wpits 
worth. — Versefferte Maſchine zur Verfertigung von Näsr 
gein und Eptinten; von Berry. Mit Abbildungen. — Die 
Dadıziegel des Herru Eourtois in Paris. Mir Abbild, — 
Verbeſſerungen an Flechtmaſchinen; von Nicels, Babritant, 
Mir Abbild. — Werbefferungen in ber Papierfabrifation, von 
Eh, Edw. Amos. Mit Abbild. — Verfahren, um JInſchrif⸗ 
ten, vertiefte und wenig erhabene Stulpturer auf Monu— 
menten u. f. w. mittel Papier abzubruden. — Ueber mags 
netifhe Frittion und ihre mögliche Anwendung auf Eifens 
bahnen, von Prof. Weber. — Ueber die Mängel ber Regen⸗ 
mejfer und eine verbefferte Geftalt berfelken, von Thomas 
Stevenfon, Mit Abbitd. — Beſchreibnug des Planimerers, 
eines vom Mechaniter Ernft zu Paris erfunbenen Inftrus 
mente, womit man Flaͤcheninhalte berehnen tann. Mit 
Abbild. — Leber bie Heizfraft verfchiedener Brennmaterias 
fien, -- Ueber bie Reinigung bet aus Greinfoblen bereiteten 
Leuchtgaſes, von Sen. Malle, — Ueber eine leicht ausfährs 
bare Methode die Beftandtbeife eines Schießpulvers zu ers 
mitteln, von Dr. P. Bolley. — Ueber die Fehler und ben 


geringern Werth bes Eifens, welches in Hoböfen mit heißem 
Wind gewonnen wird, — Vorſchlag, bie Volta'ſche Eieftris 
chtär zum Kattundtucden anzuwenden, von Baggs. — Eins 
faches Verfahren bas Chlorſilber auf galvaniſchem Wege zu 
rebuciren, von Ferd. Dechste, Goldtontroleur. Mit Abb, — 
Verfahren, un Bronze auf galvaniſchem Wege nieberzus 
ſchlagen oder zu bilden. Gelege ber gleichzeitigen Faͤlung. 
Galvanifhhe Faͤlung von Bronze, Verbleien. Verzinnen. 
Ueber die refpettiven Vortheile bes galvaniſchen Verzinkens, 
Berbleiend und Verzinnend, von v. Ruolz. — Ueber bie 
techniſche Darftellung des Epinins und Einchonins, von F. 
€, Eatvert. — Litographiſches Tuſchen mit bein Pinfel, von 
Hrn. Hante, Lirhograph. Reaulirung des Luftzutrittes 
in die Defen ber Dampfleſſel, nad Lillie und Sohn. Mit 
Abbi:d. — Midcellen,. Werzeichniß dev im Auguſt 1842 
in England ertheilten Patente. Krafıs Verfabren Papiers 
walzen abzubreben, Menue Drudform. Metallgemifh zu 
Uprzapfentdchern. Salzſaures Zint ats Loͤthmittel. Neues 
Grgenmittel für Quedjilserfublimat. Ueber das fogenannte 
Sonnengas. Meter die Eimwirtung des Waffers auf das 
Blei, Metalographiſche Methode von Dr. Jones, Boauils 
lons Bemerkungen über Galvanoplaftit und einige damit 
jufammenbängenbe Erfiyeinungen, Kirts tünfttihe Eurros 
gate des Eifes zum Schlittſchuhlaufen im jeber Jahrszeit. 
Bertitten von Stein und Metall, 


Zweites DOftoberheft. 


Inhalt. Ueber Signale auf Eifenbabnen, vom Rath 
Beit in Franffurt a. M. Mit Abbild. — Verbefferte Hemm⸗ 
vorrichtung für Fuhrwerfe, von Wright, Mir Abbild. — 
Berbefferungen an Mafginen zum Kämmen ber Wolle 
(Dampf: Kamm:Mafhinen), von Fuller, Mafhinenfabritant, 
Mir Abbild. — Verfahren und Apparate, um bie Gichtgaſe 
der Hohdfen zum Betrieve von Weiß-, Puddlings⸗ und 
Schweißdfen, zum Heizen ber Dampfteffel zc. zu benugen, 
von M. Poole. Wir Abs. — Ueser einige eigenthuͤmliche Ber⸗ 
änderungen im der inneren Gtruftur bed Eifens, welde von 
den verfchlebenen Prozeſſen bei feiner Fabrikation unabhängig 
find und erft mad denſelben eintreten, von Charles Hood, — 
Neues chlorometriſches Verfahren, von Hrn. Laſſaigne. — 
Ueber die Verbindungen bes Ehlors mit ben Bafen, von J. 
£&, Gay⸗Luſſac. — Ueber die Beimifhungen, weiche Einfluß 
auf bie Feſtigkeit des Zints haben, von Karſten. — Wolle: 
ſtändige Beſchreibung einer Ginrihtung zur 
Shwefelfäuresßabritation mit fünf verbunde 
nen Bleifammern, um täglih 10,000 Kllogramme cons 
centrirte Schwefelſaͤure prodiciren zu fbnnen, Mit zwei 
grohen Tafeln Abbildungen. — Ueber Daguerreotypie und 
Beigrländers neue große Camera obscura, von Dr. Reindi. 
Mir Abbilb. Ueber bie Vervielfältigung der Teleftops 
Spiegel auf galvanoplaftifhem Wege, von For Talbot. — 
Miscellen. Verzeichniß der im Fahre 1541 in Franfreich 
ertbeiften Erfindungss, Vervolllommnungs⸗ und Ginfühs 
rungspatente in alohabetifher Ordnung ber Gegenftände. 


Schutileworihs hydrauliſche Eiſenbahn.  Pignoles, über 
gerade Locomotiven⸗Achſen. Verbeſſerte Lichtſchere. Kry— 


ſtalliſirtes Roſe'ſches Metall. Weber das Reinigen ber glaͤ— 
fernen Flaſchen mit Schrot. Worſter'ſcher Torf⸗-Aſphalt. 
(De la tourbe ſondue). Ueber das Schwarzfaͤrben bed Res 
berö für Handſchuhmacher. Nachahmung des Maferholzes 
und anderer gezeichneten Hölzer. Erſatz ber Glasfenfter bei 
Treitbeeten. Literatur, deutſche. 


* 
* * 


Bon diefem gemeinnüßigften und wohlfeilſten 
Sournale Deutſchlands erfiheinen wie bisher monatlich 
zwei Hefte mit Abbildungen. Der Jahrgang aus 24 

eften mit 30 bis 36 großen Tafeln Abbildungen be: 
chend, mit einem vollitändigen Sachregifter verfeben, 
macht für fih ein Ganzes aus, und koſtet durch die 
Poftäamter und Buhhandlungen nur 9 Mthir. 8 gGr. 
oder 16 A. In das Abonnement kann nur für dem 
ganzen Jahrgang eingetreten werben. 
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„= Die Verlagshandlung kann vom 


Polytehnifhen Journal 
noch einige ganz vollitändige Eremplare, welche 
fie anfgefauft hat, und zwar After bis 2After 
Jahrgang oder Band 4 bis 78 zu 196 Ntblr, 
pder 336 jl. im 24 Guldenfüuß anbieten. Die 
Fabrgäuge 1820, 1821, 1822, 1823, 1524, 
1826 bis TSAR find fortwährend einzelm zum 
Preiie von 16 jl. oder B Athir. 8 gGr. zu haben. 


[A Neueſte Bücher 
über 


KAunf-Ftrickerei, Stickerei und Häkeln. 


In allen Buchhandlungen find folgende Bücher neu 
angelommen; 


Eh. Leander, Anweiſung zur Kunft= Strickerei, 
Eine Sammlung der neueſten ſowohl fchwierig als 
auch leicht audführbaren, fhönen und eleganten Strid: 
arbeiten, ald Anweifung einen dauerhaften Strumpf 
u ftriden, 27 Strumpfränder, 65 Spiben und Ein: 
ad, 11 Manfcetten, 15 verſch. Müpen, 5 verſch. 
Yaden, 26 getippelte Kaͤntchen zu beliebigen Zweden, 
31 getippelte Mufter zu Ubrbändern, Widelbäandern, 
Serviettenbändern und Geldbörfen, 8 Handſchuhe, 
30 Piquemufter ıc. ıc. mittelft der Stridnadeln zu 
fertigen. Nach eigener Erfindung. Für Schul= und 
Hausgebraub. 8 Hefte. Mir 133 Abbildungen, 
broch. Ste —3 16 g6r. oder 20 Sgr. 

Diefelbe, Die Häfelfchule für Damen oder die 
Kunſt alle vorfommenden Häfelarbeiten auszuführen. 
Als vollftändige Anweiſung ohne Beihülfe die ver: 
fbiedenen Hafel: Arbeiten zu erlernen, ferner: 12 
Epigen, 4 Manſchetten, 2 Hofenträger, 1 Schnür⸗ 
leibhen, 2 verſchiedene Müßen, Handfhube, 4 Boͤtſen, 
3 Damentafben, Ubrfetten und Serviertenbänder ıc. 
Zum Schul: und Hausgebraub mit 23 Abbildun— 
gen, brod. 8 g®r. oder 10 Ser. 

Diefelbe, Die neueften Hafel:, Strid= und 
Sticdmufter, Cine Sammlung von 16 Blättern 
—— broch. 2 g®r. oder 2'/, Sgr. 

Andrei, N., Sammlung von leicht ausführbaren 
Vorfhriften, zu den fchönften und eleganteften 
Strumpfrändern, und andern Stridereien. Als: 
62 Strumpfränder, 37 Spitzen, Manfhetten, Müsen, 
Ronleau: und Vorbangsfranzen ıc. Mit Abbildungen. 
3 Bbchn. Ite Auflage. 6. g®r. oder. TI, Sur. 





z 


57] 





[460) Zubfeription wird in allen Buchhandlungen 
angenommen auf die 


neunte verbefferte und ſehr vermehrte Auflage 


des 
Converſations⸗-Lexikon. 
Vollständig in 15 Bänden oder 120 Lieferungen 


zu bem Preife von 
5 Ngr. = 4gGr. = 18 krarh. = 15 fr. C.⸗M. 


Seipzig, bei F. A. Brockhaus. 


Das erfte Heft ift bereits erfchienen und von 
allen Buchbandlungen zur Anſicht zu erhalten. 
Durch daffelbe wird man fib am beiten von den bedeu— 
tenden Vermehrungen und Derbefferungen diefer neuen 
Auflage und von den aͤußern Vorzügen berfelben bins 
ſichtlich des Drudd und Papers überzeugen koͤnnen. 
Das ganze Werk wird in drei Jabren vollftändig gelies 
fert und monatlich werden in der Megel drei Hefte von 





6—7T Dogen — Außer der Ausgabe in Heften 
auf fchönem weißen Maſchinenpapier erſcheinen 
auch bandweiſe Ausgaben auf feinem Schreibpapier 
und ertrafeinem Belinpapier zu dem Preife von 
2 Thlr. und 3 Thlr. für den Band. . 

Mabatt Fann auf die bemerften Preife 
nicht in Anfprub genommen werden, aber alle 
Buchhandlungen find von der Verlagshandlung 
in den Stand geſetzt, Subferibentenfanmlern 
auf 12 Eremplaren ein dreizehntes Er. gratis 
zu liefern. 


[418] Im Unterzeichnetem iſt fo eben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Das Liederbuch 
Gi» 


nach der bis jegt vollländigften, Keller'ſchen Ausgabe 
verbeuticht pon 
Gottlob Regis. 


8. Belinpap. brod. Preis 4 fl. oder 2 Rthlr. 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen u —— — 
. Gotta E 


[458] Bei Goedſche in Meißen ift erfhienen und in 
alten Buchhandlungen zu haben: 


Der Jreiberr 


Novelle 
von A. Reinhold, 
. 2 Bände. 8. Preis 1%, Rthlr. 


Labebecher für Fahrluſtige. 
Die —* Locomotive oder der luſtige Geſellſchafter 
M 





anf der Eiſenbahn zur Erheitermmg in Dampfwagen. 
ir 2 Bildern, geb. Preis NRthlr. 





in Stuttgart. Bei Bed und Fränkel ift er: 
chienen und durch alle Buchbandlungen zu beziehen: 


Leben und Wirken 


des Dr. Th. Iohann Guſtav KNeinbechk, 
weit. fdnigl. preuß. Konfiftoriafrath, Probſt zu Koln an ber 
Spree, Beichtvater der beiden Königinnen Eophia Dorothea 

und Eliſabeth Ehriftiania von Preußen ıc. ꝛc. 

Nach Urkunden und Familien: Nabrichren hundert Fahre 
nah feinem Tode mitgetheilt von feinem Enfel 
Dr. Ph. Georg v. Keinbeck, 
tbnigt, wuͤrtt. Hofrath und Prof. emer., Nitter des Ordens 
der wirtt, Arone. 

Ein Beitrag zur Lebens- und Charaktergeſchichte 
der Könige Friedrich Wilhelm I. und: Friedrich II. 
von Preußen. 

Preis 1 fl. 12 fr. oder 19 Gr. 

‚Dad reihe Leben eined in ber erjten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts berühmten und einflußreichiten 
Theologen und Philofopben, der das Vertrauen der 
beiden Könige Friedrib Wilhelm 1. und Friedrih I. 
von Preußen in einem boben Grade beſaß und felbft in 
ihr Leben bedeutend eingriff, der mit eigener Aufopfe: 
rung Denk- und Glanbendfreiheit vertheidigte durch 
die Beſchützung der MWolfifhen Philoſophie und des 
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bilofophen felbft gegen feine Verfolger; der gegen ben 

ietismus und Hbffurantismus feiner Zeit anfämpfte: 
darf wohl der Aufmerfiamfeit der Gegenwart um fo 
mebr empfohlen werden, da es felbit auf die wichtigſten 
geittigen Erſcheinungen unferer Zeit bedeutungsvoll bin: 
weifet. Das Talent der Darftelung ift im Verfaſſer 
wohl allgemein anerkannt. 





[299] In allen Buchhandlungen zu Augsburg — 
Stuttgart — Münden und Breslauift zu haben: 


s> Galantbomme, 
oder: der Geſellſchafter, wie er feyn fol. 


Eine Auweifung, fich in Gefellfchaften beliebt zu 
machen und fich die Gunſt der Damen zu erwerben. 

Ferner enthaltend: 40 muſterhafte Liebesbriefe. — 
28 poetifche Liebegerflärungen, — eine Blumenfprade, 
— eine Farben= und Aenscafpuade: — 24 Geburts⸗ 
tagsgedihte, — 40 deflamatoriide Stüde, — 28 Ge: 
fellfiaftslieder, — 30 Geſellſchaftsſpiele, — 18 belu: 
ftigende Kunftftüde, — 24 Pfänderlöfungen, — 93 ver: 
fanglide Fragen, — 30 fcherzbafte Anekdoten, — 
22 verbindliche Stammbuchsverfe, — 80 Sprüdmörter, 
— 45 Toafte, Trinfiprübe und Kartenorafel. — Her: 
ausgegeben vom Profeffor ©...t. Vierte Auflage. 

Preis 25 Sgr. oder 1 fl. 30 fr. 

Ss Diefeds Buch enthält Alled das, was zur Aus: 
bildung eines guten Geſellſchaſters nöthig ift, weßhalb 
wir ed zur Änſchaffung beftend empfehlen, und im 
Voraus verlihern, daß Jedermann noch über feine Er⸗— 
wartung befriedigt werden wird. 

N) *8 bei Calve — Peſth bei Hartlebea 

— Wien in der Gerold'ſchen Buchhaudlung vorräthig. 

(432) Bei E. H. Meclam sen. in Leipzig iſt erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Behzig Sabeln zur Belehrung und Unter 

haltung für die Jugend von Aler. Reclam, 

Dr. phil. u. f. w. 5% Bogen in 8. 1842, 

fanber geb. Preis Rthlr. 2 

Es dürften in der neuften Beit wohl wenig Fabeln 
erſchienen ſeyn, über deren Werth die kritiſchen Blätter 
ſich fo einftimmig ausgeſprochen baden, ald bei diefen 
geſchehen it. Alle nennen fie eine wahre Bereicherung 
unferer Fabelliteratur und fönnen fie Eltern und Er: 
on nicht genug empfehlen. Ein Paar Beurthei— 
ungen wollen wir zur weitern Nachleſe bier anführen: 

Berliner Literar. Zeitung 1842 p. 845. — Blätter 

f. Lit, 3. Abendzeitung 1842 Nr. 61. — Wllgemeine 

Schulzeltung 1342 Nr. 121. — Literaturblart zum 

Morgenblart 1842 Nr. 75. 








haar) Im Verlage von Friedrich Bieweg ımd Sohn 
in Braunfhweig ift fo eben erſchienen: 


Memoiren 
bes 
Karl Heinrih Ritters von Fang. 
Skizzen aud meinem Veben und Wirfen, meinen 
Reifen und meiner Zeit. 
‚2 Theile 8., fein Velinpapier, geb. Preis 4 Chir. 


Diefe Memoiren find eind der Bücher, welbe Auf 
fehen machen müffen. Die Diplomatie, die vornehme 
Welt, Jeder, den tiefere Blicke in die innern poltriichen 
und foctalen Zuftände einer —** vergangenen Zeit 
intereſſren fönnen, wird durch dieß Buch lebhaft 
angezogen werden. 


RE 272. 


Morgenblatt 


für 


gebildete 2efer: 


Montag, den 14. Movember 1842, 





My chief care 
Is, to come fairly ofl’ from the great debts; 
And from your love I have a warranty 
* To unburthen all my plots, and purposes, 
How to get clear of all the debis, I owe. 
Shakespeare, 


— — — — ——— nn, 


Bilder aus dem feben des englifchen In's Angefiht zu ſchauen, ſchien ihm die ein’ge 


Auskunft, von feinem Erbgut eines Theils 
Landvolks. Eich zu entäußern. Alſo war fein eriter 
* Entſchluß; er überdacht’ ed wieder, und 
(Bortfegung.) Sein Herz ward fhwah. „Iſabel,“ fagte er 
Zwei Abende nach jener fhlimmen Zeitung, 
So wuchs ber Sohn unter des Vaters Augen, „3b bab’ mich über fiebzig Jahr gemübt, 
_ Und jest, da er fein achtzebnt Jabr erreicht, Im offnen Sonnenfhein von Gottes Liebe 
War er fein Troſt und jeded Tages Hoffnung. Haben wir AU’ gelebt; wenn aber jezt 
Dies unfer Feld in eines Fremden Hand 
Indeß das einfahe Hausweſen fo Solt’ übergeben, glaub’ ich, dag ich nicht 
Fortging von Tag zu Tag, fam fhlimme Zeitung Im meinem Grabe ruhig würde liegen. ; 
Zu Michaels Obren. Lange vor der Zeit Und ward ein hartes Loos; die Sonne felbit 
Bon ber ic fpreche, hatte fih der Schäfer Iſt rüftiger gewelen faum ald ic; 
Verbürgt für feines Bruders Sohn, — ein Mann Und jezt erleb’ ich's noch, der Narr zu werden 
War dief von rüſt'gem Fleiß und guten Mitteln, Meiner Verwandten. Traun, ein fhlimmer Mann 
Doch unvorbergefehnes Mißgeſchick Mar er, und fhlimm 'hat er gewäblt, wenn er 
Brach auf ibn ein — und Michael ward gemahnt Und hat getäufcht, und wenn er’d nicht gethan, 
Für feine Bürgſchaft einzuftehn, — ein ſchwerer So waren Taufend, denen ein Verluſt 
Schlag, der faum Wen’ger als fein halb Vermögen Wie diefer wenig Kummer machte. Ich 
Verſchlang. Der unerwartete Verluft, Verzeih' ihm, aber beffer wär’ es, ftumm 
Nahım einen Augenblick, beim eriten Hören, Zu fepn, ald Solches reden. Meine Abſicht 
Mehr Hoffnungen aus feinem Leben weg Als ich begann, war, dir von tröftlicher 
Als er für einen alten Mann hätt' möglich Hoffnung, von Auskunftsmitteln dir zu ſprechen. 
Geachtet zu verlieren. Als er wieder Verlaſſen fol uns, Iſabel, unfer Lukas; 


Geſammelt fo viel Stärke, feiner Noth PR Bleiben fol und das Land und frei fol’d werden; 


Befisen foll er es, frei wie der Wind 

Der drüber weht. Wir haben, wie du weißt, 
Noch einen Vetter — der wird unfer Freund fepn 
In dieſer Noth. Er ift ein reiher Mann, 
Dem gut gebt fein Gewerb — zu ibm foll Lufas, 
Und durch des Vetterd Hülf’ und eignen Fleiß 
Wird er vergüten bald diefen Verluſt, 

Und dann mag wiederfebren er zu und. 

Bleibt bier er, was it dann zu machen? Wo 
in Jedes arm it, was ift zu gewinnen?” 

Hier fchwieg der alte Mann, und Iſabel 

Saß ftumm, denn in vergangne Zeiten fchaute 
Zurüd ihr Geift geſchäftig, und fie dachte 

Bei fib: da war der Richard Bateman, der 
Ein Kirchfpielfind war — an der Kirchthür machte 
Man eine Sammlung für ibn, Scillinge, 
Groſchen und halbe Grofhen; davon Fauften ” 
Die Nachbarn einen Korb, den fie anfüllten 
Mit Krämerwaaren,. Mit dem Korb am Arm 
Zog bin der Burfh nach London, einen Herrn 
Fand er, der fih den zuverläß’gen Knaben 
Erfor aud Vielen, über feinen Handel 

Senfeitd ded Meers Aufiicht zu führen. Da 
Ward er unmenſchlich reich, und hinterließ 
Güter und Geld den Armen; feiner Heimath 
Ließ eine Kirch’ er baun mit Marmorboden, 
Den er aus fremden Ländern fenbete. 

Diefe Gedanken und dergleichen viele 
Durbflogen ſchnell die Seele Iſabels. 

Und Mlärten ihr Gefiht. Der Greid war froh 
Und fuhr fo fort: „Nein, Iſabel, der Plan 
War feit zwei Tagan Eifen mir und Trinfen. 
Biel mehr ald wir verloren, bleibt und noch. — 


Wir haben g’nug — zwar wünfcht’ ich wohl, ich wäre 


Noch jünger — doch iſt diefe Hoffnung gut. 
Mach Lukas’ beite Kleider gleich zurecht, 

Kauf ihm der beiten mehr noch, und dann fchiden 
Wir fort ibn — morgen — oder übermorgen — 
Dder beut Nacht noch: wenn er geben könnte, 
So follte heute Nacht noch fort der Junge,” 
Damit fbwieg Michael und aufs Feld ging er 
Mit leihterm Herzen. Raſtlos war fünf Tage 
Die Hausfrau von dem Morgen big zur Nacht, 
Den ganzen Tag lang ftrengte ihre Finger 

Eie an, um zu bereiten Alles was 

Für ihres Sohnes Meife nöthig war. 

Doc freute fie fih, ald der Sonntag fan, 

Und hemmte ibre Thätigkeitz; denn wie 

Sie neben Michael lag, da börte fie 

Während der lezten beiden Nächte immer, 

Wie er in feinem Schlaf unrubig war; 

Und Morgens fah fie wohl beim Aufitchn, dag 
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Hin war alle feine Hoffnung. Da am Mittag 
Sprach fie zu Lukas, als fie Beide faßen 

Unter der Thür’ allein: „Du darfit nicht gehn; 
Mir baben zu verlieren fonft fein Kind 

Als dich — keins, unfrer zu gedenfen — geh 
Du nicht von ung, denn wenn du deinen Water 
Berläßit, fo wird er ſterben.“ Heitern Muths, 
Berubigend antwortet’ ibr der Yüngling; 

Und Iſabel, nahdem fie ausgeſprochen 

Ihre Beforgniß, faßte wieder Mutb. 

An diefem Abend tifchte fie dad Beſte 

Aus ibrem Vorratd auf, und Alle faßen 

Wie fel’ge Leut' um's Weihnachtfeuer da, 


Gortſetzung folgt.) 


Hollandifche Schildereien. 
Gortſetzung.) 


„Daniel, jonge neger,“ Mynheer Peters, war der 
Liebling des gebildeten Publikums, der feinen, delifaten 
Kunftrihter im Parterre. Er trug, in umgelebrter 
Spmbolif zu Mynheer van Dlefen, unter einer ſchwar— 
zen Haut das meißefte Herz von der Welt, Diefer 
„Slaaf« rettete Alles im Stüde — nur das Stüd felbit 
nicht. Er fletterte zu einem Fenfter hinaus und zum 
andern wieder herein, er brachte bie zarteiten Niüancen 
in feinem Spiele an, er flüfterte, knirſchte, lifpelte, 
meinte, beulte, brülfte, tobte, er tbat fogar ein Bischen 
wabnfinnig, und es half ibm Alles nichts. Er kam 
gegen die weißen Hofen, gegen das Schlachtmeſſer nicht 
auf. Das Parterre kaͤmpfte mit Enthuſiasmus für ihn, 
aber was vermögen fünfzig Comtoiriſten gegen hun— 
dert Matrofen? Monbeer Peters, Ihr Bewußtſeyn wird 
Ihr befter Richter ſeyn; fo pflegt Einer Ihrer Kunſt— 
genoffen in Deutfchland von fich zu fagen, ein berübmter 
Mime, der moderne Laberius, nur noch nicht Nitter, 
und ich denfe, ihr binter den Couliſſen ſeht euch alle 
äbnlih, ob ihr nun Helas oder Ach oder Ohe vor den: 
felben geſtöhnt habt. 

Der dritte Hiftrione war „een oude dorps-geeste- 
Hjke,“ ein alter Dorfgeiftlicher, und zugleich, fonderbar 
genug, die fomifche Perfon des Abends, Diefer Künftler 
hatte den Zwieſpalt zwifchen feinem Berufe und feiner 
Rolle tief empfunden; er fpielte in einem rotben Mode, 
damit die Heiterkeit angedeutet fev, und in ſchwarzen 
Eicarpind, feiner geiftliben Würde zu Liebe. Beine 
Komik bediente ſich noch allzeit jener urfprünglicen, 
unfehlbaren Mittel, gegen die wir ſchlechtes Volt in 
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Deutihland leider ganz abgehärtet und gehörnt find; er 
ftolperte zum @rempel auf ebener Erde, er fpannte feinen 
Regenſchirm verfebrt aus, er lief gegen jeden Eintreten: 
den heftig an und warf jeden Abgebenden luſtig zur 


Thüre binaus, er fiel fogar mebreremale bin und kehrte | 


die alten, dorfgeiftlihen, fhwarzen Gliedmaßen fräbend 
gen Himmel. O Monheer van der Linden, mas find 
Sie für ein glückliches Menſchenkind! Willen Sie wohl, 
dab Sie für alle die berrliben Späße und Sprünge, 
die man in Amſterdam belachte und beflatichte, in 
Weimar wären ausgelacht worden, in Mubdolftadt aus: 
geziſcht, in Naumburg an der Saale mit Weintrauben- 
beeren jtatt mit Holzäpfeln gefteiniger? Gebt doch nichts 
über ein friſches, unblafirted, naives Publitum! Ei, wie 
haben fie die Hemdärmel gefchüttelt und gerührt, mie 
donnerten dieſe mannbaften Fäufte an die Brüftung der 
Galerien, daß eine Staubwolfe bob empormwirbelte, wie 
fhlugen jene ausgepichten und ausgetbeerten Grogbäſſe 
im Jubelchor an den fhwanfenden Kronlendter, wenn 
die gefährdete Unfchnld oder ein Staatspapier von einer 
lumpigen Million Gulden gerettet ward, wenn der 
Boͤſewicht durch den Gouverneur von Martinique höchſt 
eigenbändig ſich mußte faben lafen, wenn der rotbe 
Dorfgeiftlibe und der fchwarze, Act fchwarze Neger fi 
labend in die Arme fielen, dos-A-dos mit dem erften 
Liebhaber und der eriten Liebbaberin! Was wirft dad 
Alles auf ung, die wir im Sperrfiß richten, ftatt auf 
der Galerie zu geniehen? Wir gäbnen, mo fie weinen, 
und wo fie lahen, höbnen wir; wo fie ergriffen find, 
ergreifen wir die Meflerion, den Theaterguder oder den 
Theaterzettel, und wenn fie fatt nah Haufe geben, 
durb Schnee und Regen, und doch mit warmer, voller 
Eeele, werfen wir und froftig und nüchtern in den 
Wagen. — „Mach' fort, es it ſchon zehn Uhr vorüber!” 
— über fo, ih bin ja in Holland. 

Der Glanzpunkt war natürlich das Erdbeben, der 
dritte Alt. Cine lange, erwartungsvolle Paufe ging 
ibm voran, während deren das Publitum, äußerft trau: 
lich und bauslih, in der Reſtauration und in den 
Gängen fib mit Rauchen und Plaudern unterhielt. Ge: 
fällige Schönheiten wurden dur ihre Anbeter mit ſechs 
„Schälchen“ Thee oder Kaffee gewonnen; die Anbeter 
felbit confumirten eine gleiche Anzahl und die gehörigen 
Thonpfeifen obendrein. Das ganze Theater war in 
Wolken gebüllt gleich dem alten Olympos. Kein Zeichen 
von Ungeduld, denn auf dem Zettel war zu leſen: — 
Berigt. Het geörde Publick wordt verwittigd, dat door 
de omslagtige Zamenstelling der Decoratiöu van het 
Derde Bedrijf, alsdan de Gordijn eenigzins langer dan 
gewoonlijk zal gevallen blijven, Eine Aufmerkſamkeit, 
welche mir gefiel. Endlich ging die „Gordijn* auf. Het 
Eilaud Martinique war im Perfpektive zu fehen, Meer 


* 





und Berge, im Vorgrund des Pflanzers Haus mit offe⸗ 
nem Balkon. In den eriten Scenen ging Alles gang 
friedfertig von ſtatten. Als aber der Böfewiht durch 
nichts zur Maifon zu bringen war, micht einmal durch 
den Gouverneur in voller Uniform und durch ein Regi— 
ment Soldaten, legte fih der liebe Gott und der Ma: 
fhinenmeiiter in's Mittel. „De Aardbeving“ nahm ſei— 
nen Anfang, und in Folge deffen ging zuerft der Berg 
in Hintergrunde ab und dann der Herr Gouverneur. 
Ein Slaaf ſtürzte herein, nicht todtenbleich, aber keſſel— 
fhwarz, und meldete für etwanige ungläubige und harte 
nädige Zweifler, es ſey ein wirkliches Erdbeben im 
Sange. Meger und Megerinnen rannten in bellen 
Haufen recbtd über die Bühne, binten berum und links 
da capo. Kleine Negerrangen, Abt in der Wolle ge 
färbt, fielen wie die Side auf dad Profcenium, ihnen 
nach der Balfon, dad Dach des Haufes, feine Säulen 
und Treppen. Viele Vorfagftüde wollten nicht recht 
wanfen und wadeln, da warf eine unfichtbare Hand eine 
ganze Eouliffe dagegen, und die half. Nur ein nichts— 
würdiged Kapital von der erften Säule blieb in ber 
Luft baumeln an einem Bindfaden, der es freundlich 
vom Untergang rettete, Die Verwirrung zu mehren, 
mußten die Statiften und Maſchiniſten aus den Suffiten 
berab allerlei Lappen und Broden ſtürzen, womit fi die 
ſchwarze Jugend luſtig zudedte oder begrub, Ganz hinten 
tobte dad Meer, in langen Streifen hin= und bergezerrt, 


(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz-Machrichten. 


Aus Thüringen, November, 
(Fortfegung.) 
Roltödharatten 


Ein großer, nicht genug zu rügenber Uebelſtand ift ber, 
baß der Handwerter fein Haus, feine Familie und fein Ges 
ſchaͤft gewdhntih nom vor Aubruch ded Abends verläßt, um 
in's Wirthehaus zu geben; dort verbringt er fein Geld und 
die Arbeit wird von dem fich ſelbſt uͤberlaſſenen Geſellen und 
Lebrlingen ſchlecht beſchafft; auch finder man wirklich ger 
ſchidte und zuverkißige Handwerker nur febr felten, Wäbs 
rend die Männer fi in den Öffentlichen Lotalen ergögen, 
gruppiren fim die Prauen ber gebitberen Stände um bem 
Trees oder Kaffeetiſch, um zu plaudern, zu ſtricken, zu 
ſticken und eine Menge Kuchen zu genießen, dergleichen bier 
mebr gegeſſen werden, als in irgend einer andern Gegend 
Deutſchlande. Gebr oft werden aber auch Landpartien vers 
anftalter, an denen bie Männer auch gern Antbeif nehmen. 


‚Cie find nur mit geringen Hoften vertmüpft und Aberaus 


anmıbig, da eine wirtlich veigende Natur diefe Art von 
Verguuͤgungen begünfligt. — Die Thüringer find, wie man 
zu fagen pflegt, offene Köpfe; fie lernen Teiche und faſſen 
febr ſchneu auf; daß viele bedeutende Gelehrte aus dem Rande 
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Hervorgegangen, iſt befannt, Bür bie Schulen wird im Au⸗ 
gemeinen febr viel getban und dadurch ift das ganze Wölfen 
von einer Bildung durchdrungen, wie man fie im Nord⸗ 
deutſchland in den miedern Klaſſen — mit Ausnahme Hols 
fleins, deifen Woltsſchulweſen als Mufter gelten fann — nicht 
tennt. Der beitere, Tebbafte und aufgewecte Geift bes Thü— 
ringers fommt dem Beftrebungen von oben berab babei zu 
Höfe. Dur feine Vorliebe für die Natur, durch feinen 
regen Sinn für dle Schönheiten bderfelsen erbäft der biefige 
Boltscharatier einen Anfteich von Poeſie. Der Kutſcher, 
welcher den Neifenden durch eine fhbne Gegend führt, wens 
det ſich auf feinem Bode um und ruft: „Seben Gie doch 
einmal bie ſchͤne Ausſicht!“ und babei Leuchter fein Blick 
vor innerer Freude, Dienflboten beiberlei Geſchlechts machen 
an Eonns und Fefltagen Spaziergänge auf die Berge, in 
feiner andern Abſicht, als fih an ber Ausſicht zu ergdgen. 
Man fiebt fle unter den Nuinen verfallener Bergſchloſſer 
Liegen und mit Entzücden in bie Thaͤler hinabſchauen; man 
macht ihnen eine Freude, wenn man ſich des Reizes der 
Gegend freut. Dieß Leifter zugleich Baͤrgſchaft für eine ges 
wiſſe Reinheit ihrer Sitten, und wirtiich gebdren auch 
plumpe Rafter zu den Settenheiten. Betrunfene fieht man 
nicht häufig; hoͤchſtens Br man dann und wann auf einen 
Beraufchren, der fi im Biere übernommen; von ber Braunts 
weinpeft, bie in Morbdeutfchland fo weit um ſich gegriffen 
bat, daß Vereine bagegen nothwendig wurben, weiß man in 
diefem Ländchen nichts, und ein Branntweintrinfer ift der 
Gegenfland allgemeiner Verachtung. Ein fhbner, räbrender 
Bug im Charatter des Thüringers iſt feine Genügſamteit. 
Es iſt unglaublich, mit wie Wenigem er ſich zu bebelfen 
und doch heiter und vergnägt zu bleiben weiß, Gigentliche 
Berrter gibt ed nur ſehr wenige, und das Unweſen, baß 
ber Reifende in jedem Dorfe von einer Horde junger umb 
alter Bettler angefallen wird, ift bier nicht gebuldet; hoch⸗ 
ſtens ſtrectt ein wandernder Handwertsburſche die Müge bin, 
um einen feinen Zebrpfennig zu empfangen. Auf dem Lande 
faͤut ein außerordentlicher Fleiß angenehm auf, Der Boden 
iſt zum Theil fruchtbar und gut, aber ber vielen Berge we⸗ 
gen nur mit großer Mübe und Auflvengung zu bebauen, 
Da bie Berge, fo weit es irgend moͤglich ift, bebaut find, ift 
ber Ackerbau mit fat unglaublichen Beſchwerden verbunden; 
fo muß 3. B. auf die fleilften Berge der Dünger in Koͤrben 
auf dem Ruͤcken binaufgefchafft werden, und diefe Äbergroßen 
Anftrengungen indgen Urſache ſeyn, daß die Leute bier jo 
ſchnell alt und baͤblich werden. Dft glaubt man einen Greis 
oder eine Matrone vor fi zu feben, und doch find ed Leute 
in den beften Jahren. — Im Allgemeinen ift der Menfchens 
ſchlag bier nicht ſchoͤn, und wenn er es ift, nur in ber 
Tugend. Nirgends verbiäpt diefe fo fine, als hier; ein 
Gefiht, das im ſechzehnten Jahre wirtlich reizend genannt 
werben mußte, ift es Im viersundszwanzigften fange nicht 
mehr, fihon aus den Grunde, weil ſchoͤne Zähne bier zu 
den Seltenheiten gehbdren. Die Geſichtefarbe ift in ber 
Regel braͤunlich, und Blondinen mit weißer Haut und Tebs 
hafter Geſichtsfarbe find große Seltenheiten. Haar und Augen 
find in der Regel braum, fegtere nicht eben groß, aber lebhaft 
und bligend; Verſtand und Gurmürbigfeit liegen im Blick 
derfelden. Der Wuchs iſt vom ınittlerer Größe; man trifft 
felten wohlbeleibte Perfonen, und bie niedere Woltstfaffe ift 
auffallend mager, wahrſcheinlich weil fie ſehr angeftrengt 
arbeiten muß und ſich nicht nach Werbätmiß der Arbeit nähe 
ren fan. Der Wuchs und die Haltung der Männer und 
Grauen aus den höbern Ständen find anmuthig, die Bewer 
gungen Teicht und gragids, auch verftehen fie die Kunſt, ſich 


überans gefchmadvof zu Meiben, und bie Mobe führt in dem 
tleiuſten Zandftädthen eben fo gut den Ecepter als in ber 
Refiveng; doch wirb bierim wicht zu viel getban, und Gattem 
und Värer werden nicht, wie haͤufig in großen Grädten, 
durch die Putzſucht der Frauen, Sohne und Töoͤchter zu 
Grunde gerichtet; auch verfertigen die überaus tunſtgeübten 
Damen größtentbeils ihren Putz mit ben eigenen zarten 
Haͤnden. Der Luxus in Möbeln iſt nicht eben groß, ſelbſt 
nit bei ben Reihen. Man finder ſehr gefhmadvou mbdblirte 
Wohnungen, allen das GSeraͤthe ift im Rande und meift vom 
inlaͤndiſchein Hotze verfertigtz; ein mir Mobifien von Mabas 
goniz ober anderem fofbarem Holz geihmüdts Gemach ges 
bört zu den Seltenbeiten. Dagegen find bie Damen uners 
ſchoͤpflich im Sticken; Stähle, Sopha's, Fenfters und Gopbas 
fifen, Glodenzuge, Ofenſchirme uw. f. w. werden von ben 
tunftfertigen Haͤnden gefertigt und bilden bie anmuthigſte Zierde 
ber Gemaͤcher. Arachne führt bier bad Zepter, und es iſt 
eine Breude, die Damen fliden und ſtricken zu feben; oft 
geben wabrbafte KRunftwerte ans ihren Händen bervor. 
Außer mit Stickereien mäfen bie Zimmer, wo mbglich and 
die Worpläge, mit Gemälden und Kupferſtichen verſehen 
ſeyn; man findet ſolche ſogar, oft obne Nabmen, in den von 
der Armuth bewohnten Hätten, Bor Allem Tiebt man aber 
Bamilienporträts, Wer nur einigermaßen wohlhabend ift, 
laͤßt die Seinen nalen oder zeichnen, und ſchmuͤckt mit dies 
fen Porträts feine Pruntſtube; ein ſchoͤner, freundticher Ger 
brauch, Auffallend verfchieben von ben in Norddeutſchland 
gerobimfichen find faft alle Hausgeraͤthe und ſelbſt die Mobi⸗ 
lien. Stuͤhle, Tiſche, Betten, Sopha's u. ſ. w. haben eine 
ganz andere Form, und namentlich ift dad Küchengeraäth fo 
ganz anders, daß eine aus ber Freinde fommende Hausfrau 
nicht felten damit in Verlegenbeit geraͤth und fich feiner niche 
zu bedienen weiß; auch bie Benennungen find ganz anders, 
Die Wohnungen find in der Regel micht eben elegant, bas 
gegen febr geräumig und bequem eingerichtet; von einer 
Raumbefhrintung, wie fie in großen Städten vortommt, 
weiß man bier nichts, und ein wirtlich Armer wohnt geräus 
miger ald ber wohlhabendfte Haubwerker einer großen Stabt. 
(Bortfegung folgt.) . 


Aufldfung des Närbfels in Nr. 252: 
Das Errötben 


Charade. 


1. 2 
Wir find, wie ihr uns Alle kennt, 
Ein hoͤchſt vollfommmes Juſtrument; 
Wo zwei find, eblere Matur, 
Wo vier find, ibre Frage nur, 
Es wäre den, baß biefe vier 
Gchörten Zweien, mir und bir, 
9. 2. 5 
Dann bilden fie bdurch 5 ein Band, 
Durch bad fih manche Breundfhaft band, 
Ta gar ein ſchoͤn Eieftropbor, 
Dur das auch ich mein Herz verlor; 
Doch fegn’ ich die geheime Thür, 
Ih fand cin lieberes bafür, 
J. 6. Mm. 
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— Sit and see, 


Minding true things, by what their mockeries be! 


Shakespeare, 


Holländiſche Schildereien. 
(Bortfenung.) 


Es war ein poligeimidriger Sfandal auf Martinique, 
den die holländiibe Mufit desperat begleitete. Dad 
dauerte zehn Minuten, eine viel zu kurze Friſt für 
das hohe Publitum. Dann fant die Gordijn wieder 
majeftätiih herab und „Mynheer de Vries, Lid der 
koninklijke Akademie van beeldende Kunsten en Deco- 
rateur aan dezen Schouwburg ,“ fchritt triumpbirend 
über die Trümmermelt. Er wurde gerufen: tout comme 
chez nous. Die ‘Klingel gebt, der Vorhang raufht auf. 
Da ftebt er, Marius auf den Ruinen von Carthago, 
Jeremias im Schutt von Gerufalem, nur ohne Klage, 
Die Negerjungen raffen fib auf und rennen davon, und 
aus den Eouliffen reift man mit langen Stangen Meer, 
Fels, Säule und Dach geſchickt wieder in die Maſchinen— 
fammer. Alle Herrlichkeit diefer Welt muß vergeben. 

Sonderbar! dreimal fonderbar! Sich den „Feen: 
fee” in Berlin, den „MRobert” in Paris, die „Tochter 
des Feuers” in London, fieh alled Unmöglihe, was ein 
Dutzend Hanfftride, Leinwandfegen, Falltbüren, Mäder: 
werke, Schraubjtöde, Flaſchenzüge, Fallſchirme, Lampen: 
dedel und fo ferner, und fo weiter zur Möglichkeit, 
zur Wirklichkeit machen, ſieh gaufelnde Elfenihwärme 


in der Luft, begrabene Nonnen unter der Erde, ziehende 
Schiffe im Meer, fpringende Gnomen im Feuer, ſieh 
ed, und du wirft zurüdverlangen nach der claffiihen 
Einfalt und Kindlihfeit der Kunft, nah einem griechi— 
fhen Theater, nah ber. Bühne Shakespeares, meinet= 
wegen nah der Marionettenbude, wo die Drahte des 
Schickſals armsdick aus den Suffiten baumeln und bie 
hölzernen Menihen Elappernd auf den Ferfen einher: 
reiten, ftatt auf voller Sohle. Nicht wahr, alle 
Täuſchung ift ja zulezt nur eine relative, alle Geſchick— 
lihfett eine endlihe? Der Bulfan fpeit fo äußerſt na— 
türlih auf unferer Bühne, aber erft feit diefe Bühne 
felbft ein ausgebrannter Krater ift. Laßt mich in Fries 
den mit euern Wundern, die nah Kolophonium ſtinken; 
ih mag fie nicht. 

Am Dienitag befuchte ih den Salon des Varidies, 
das Feine Vollstheater, gelegen in der Needftraat, nahe 
den berüchtigten Nachtbäufern, wo dad Kalter feine 
Drgien feiert, „Hie gut Holland allmege,” hätte ich 
audrufen mögen, wie ich eintrat, in fleiner, freund: 
liher Saal, eine Meine, freundlihe Bühne, Heine, 
freundlibe Galerien, vor den Pläßen Heine, freundliche 
Scenttifhe, und auf den Plägen, hinter den Schenk— 
tifhen Eleine, freundlihe Meniben. Das ganze Plaifir 
koftete 75 Gentimes, und die wurden obendrein nod 
als Zeche angenommen, „aan verterings staat,“ fagte 


‘ 
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der Zettel. Ich erftand mir ein mäctiged Glas Weiß: | 
bier und eine- Pfeife mit „Tobak.“ — Hätte ib nur | 
aud eine Mütze erſtehen können, gleich derjenigen meines 
Nachbarn, fo reinlich, fo weich, fo baumwollen⸗idvlliſch. 
Jeder Zoll fühlte fib holländiſch in mir, wie ich im 
Parterre faß, die Ellenbogen auf den Tiſch geftemmt, 
in felbftergeugten Dunſt und Dampf majeftätiih einge 
widelt, den Komödianten droben mit ganzer Eeele 
bingegeben. Es ift wahr, daß fie mit Ausnahme des 
Einen, Monbeer Jüdels, mebr ald mittelmäßig beißen 
durften, oder, wenn das zweidehtig Mingt, weniger als 
mittelmäßig. Allein wie fagt denn mein alter William, 
der die Sache verftand, glei Keinem vor ibm und 
Keinem nab ibm? „The best of this kind,“ fagt er, 
„are but shadows, and the worst are no worse, if 
imagination amends them. * 

Die ganze Scene erinnerte an das Hamburger 
Tivolitheater, nur daß ibr der blaue Himmel ald Plafond 
fehlte und die Mutihbahn ald Donner daran. Es wurde 
aufgeführt! „De Diplomaat,“ das befannte Stüd von 
Scribe, das ib im Gpmnafe und auf deutiben Bühnen 
gefeben babe. Mynheer Jüdels war weder fo gut wie 
Tifferant in Paris, noch wie Moritz in Stuttgart, die 
Reide in der Titelrolle vortrefflih find. 
Yüdeld zog den Diplomaten eben fo berab, wie Monbeer 
D den alten Herzog oder Monberr 3 den fächfifchen 
Seſandten, den Döring fo ergößlih weitpbalifirt bat. 
Die Toilette aflein würde in Paris audgepfiffen worden 
feon und in Deutſchland als eine gebeime Ironie be: 
ftraft. Aber was lag daran? Ich babe Thränen gelacht 
über den braunen Frack des jungen Diplomaten und 
über den Jaadrock des alten Fürften, von ibrem Dialog 
nicht einmal zu reden. Ich habe eine Pfeife geraubt und, 
auf auferordentlibe Koften, noch eine, und mit meinem 
gaftfreien Nachbar eine dritte, Ich ſprach Holländiſch, 
als wäre ich in Leyden auf der hoben Schule geweſen. 
Der Abend verflog mir wie ein Traum, wie zu Haufe, 
wie in meiner glücklichſten Zeit, da das Hoftbeater zu 
Kafel nob mein Kunftideal war. Was will der Menſch 
mebr? Nein, dab ich es recht und ganz gebe: was kann 
der Menſch mebr? 

Einen Tag in Amſterdam, den lezten, baben wir 
gleich gewiſſenhaften Meifenden benüzt, mein Maler 
und ib. Am früben Morgen beitiegen wir den Rath— 
hausthurm, von dem man eine bübfche Ueberficht der 
Stadt gewinnt, und befihtigten das Innere des Ge: 
däudes. Der Führer — ib muß das der bolländifhen 
Megierung denunziren — ein fleiner, unterſezter Burſche, 
trägt unter feiner Dranjeuniform feinedweges ein Dranje: 
herz. Im Gegentbeil, er ſteckt heimlich voll republika— 
niiher Spmpatbien und freiſtädtiſcher Erinnerungen. 
Als er und durh die Meihe mäßiger und einfacher 





Monbeer | 


— — — — — — — — — — — — 


Zimmer geleitete, welche ehedem einen Bürgermeilter, 
heute einen König beberbergen, verfäumte er nicht, und 
alle Allegorien auf die entihwundene Herrlichkeit bes 
merfbar zu machen, jedes Dedengemälde zu erplieiren, 
den Balkon zw zeigen, wo der „Burgemeeiter” fib dem 
Volke vorftellte, den Saal, wo der „Burgemeejter“ 
zu Gerichte faß, das Zimmer, wo def „Burgemeeiter“ 
die Ehebündniſſe fhlof — immer fein drittes Wort der 
„Burgemeefter.” Durch den großen, glänzenden Salon, 
wo die Fürften von Dranien Bälle und Feite geben, 


lief er mit furgen, zornigen Schritten. „Es ift was, 


und es ift nichts,“ murmelte er in feinen Bart, Das ganze 
Rathhaus oder Schloß ift auch was und ift nichts. Wenn 


\ man folbe Dinge nicht gefeben baben müßte, der lieben 


Verwandten wegen, die einen hernach quäftioniren, nun, 
mich brachten feine zehn Pferde mehr in eine Mefidenz, 
einen Palaft, ein Sommerhaus. Sieht eined aus wie 
das andere; ein Bischen reicher, ein Bishen dArmer, 
was verſchlagt das? Aller dufere Apparat des Lebens 
bat doch nur feinen relativen Werth. Ein junger Autor 
richtet fib auf Koften feined Verlegers ein, kauft Tep— 
piche, Divand, Gardinen, Steindrüde in Goldrabmen 
und einen Mabagonikleiderihrant für zwei Roͤcke; nun, 
meint er, bat er's dem Janin gleich gethan, dem Balzac, 
und fann 2eute bei fib empfangen — wenn welde kom— 
men. Der junge Autor beſucht eine alte Conrtifane und 
finder, daß dieſe dod noch ſchoͤner eingerichtet iſt; fie 
bat Nippen und Mococos, die ihm fehlen. Hin alle 
Freude an feinem Beſitz. Und fo aufwärts, abwärts, 
Es gibt feine abiolute Eleganz, keinen abfoluten Reiche 
tbum. Was auf dem Jagdſchſoſſe zu Schieder — es 
gehört dem Fürften von Lippe-Detmold — fehr prächtig 
ift, gile im Winterpalais zu St. Petersburg für fehr 
ſchmächtig. Warum nun fo viele Umjtände mahen zum 
Leben, fo viel Zuthat um oft fo wenige Hauptſache? 
Wir fuhren über einen Arm ded Y binüber, um 
nah Brock und Zaardam, den beiden berübmteiten Eus 
riofis von Amfterdam, ausjufliegen. Stadt, Hafen und 
Merft lagen in ſchönſter Morgenbeleubtung da, alled 
durchſichtig Mar, in grelle, trodene Farben gefezt, grüne 
Kirbrbürme, rothe Schieferdacher, braune Schiffswande. 
Tauwert und Windmüblengeflügel bing wie feines Spinne 
web überall vor der Landicaft, in die wir luftig binein- 
rollten. Cine Stunde, und wir jtiegen in Broek aus. Wer 
hätte nicht gehört, gelefen von diefem reinlichiten,, peinlich⸗ 
ften, Meinlibften aller Dörfer? Wer wüfre nicht, daß alle 
Bauern bier Kapitalitten find und alle Kapitaliften Bauern? 
Wer fennte das Haus nicht, am deffen Schwelle Fritze, 
der alte Frige feine Schuhe auszieben mußte, oder war's 
Napoleon, oder welcher andere AnekdotensHerriher? D 
ja, es verbält ſich alles fo. Die Strafen find ipiegelblanf, 
die Bimmer ſawimmen in einer ewigen Suͤndfluth, die 
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Gärten knirſchen unter ftündliben Harken, Spaten und 
Neben. Dort liegt der Weiber, worin ein Schwan von 
Holz und ein Meerweibben von Meflingbleb, beide ftarr 
and unbeweglic, die bolländiihe Jugend in Entzüduns 
gen verfeßen. Berrerer jened Wutomatenfabiner, es 
ſchnurrt und fnurrt darin, fobald der Fübrer die Nider 
anließ, ein Weib fpinut, ein Mann bafpelt, auf dem 
Tiibe Meines eegeſchitr, auf dem Kamine feines 
Porzellan, alles natürlib wie in der Natur, vielleicht 
noch narürliber, In der Grotte niet ein Eremit mit 
langem Flachsbart; erfchredt nicht, er ift von Holz, ein 
achter Holländer. Ich weiß nicht: ih bin auch Fein uns 
reinliber Menſch, aber bier, mitten in diefer pedantis 
fhen Ordnung, in diefer ſomutzigen Sauberkeit famen 
mir die unreinlicjten, unordentliciten Gelüſte. Dielen 
Meniben, die feine andere Lebensaufgabe kennen, als 
bürften, fegen, kehren, fraßen, ſoruppen und feuern, 
diefen Menſchen bätte ich einen Schabernaf antbun mögen, 
oder vielmehr eine Freude, Mußte es denn ihnen nicht 
ein wabrer Liebesdienſt dünfen, wenn fie eine neue Be— 
ſchäftigung erbielten? Ich ging ganz theilnahmlos an 
Alem vorüber, und ed bat mich in Broef nichts ange: 
zogen, als die lebendige Idylle einer Achten Kafefabrif. 
Egoismus ſteckt nicht dabinter, ich effe feinen. 


(Bortfegung folgt.) 


Bilder aus dem Leben des englifchen 
Candvolks. 


cortſetzung.) 


Früh fing die Hausfrau wieder an ihr Werk; 
Die ganze nächte Woche fhien das Haus 

So fröhlich wie im Lenz ein Garten; endlich 
Kam der erfehnte Brief von ibrem Vetter 

Mit freundlichen Verfih’rungen, er wolle 

Sein Beftes thun für ihred Anaben Wohlfahrt; 
Dem fügt?’ er bei den Wunſch, daß man ihn fogleich 
Ihm ſchicken möchte. Zebnmal ward und mehr 
Der Brief gelefen, Iſabel trug ibn 

Herum bei allen Nachbarn in der Runde; 

Und damals fchlug auf Englands ganzem Boden 
Stolzer fein Herz ald Lukas'. Als die Mutter 
Wieder daheim war, ſprach der alte Mann: 
„Morgen foll er-abreifen.” Drauf antwortend 
Wuste die Hausfrau Vielerlei zu nennen 

Das, wenn er ginge ohne längre Frift, 
Vergeſſen werden würde. Endlich aber 
Etimmte fie bei und Michael war berubigt. 


Nab bei dem wilden Bach von Greenhead Ghpil, 
Am tiefen Thale, hatte Michael 
Den Plan gehabt zu bauen einen Schaafpferch; 
Und eh er von dem traurigen Verluſt 
Kunde befam, hatt' er für diefen Zweck 
Steine gebäufr, die an des Baches Mand, 
Des Baues barrend, durcheinander lagen, 
Mir Lufas ging am Abend er dortbin, 
Blieb ftebn, fobald die Stelle fie erreicht; 
Und fo begann der alte Mann: „Mein Sohn 
Morgen verlaßit du mid; mir vollem Herzen 
Seh’ ih auf dich, denn der ja bit du, der mir 
Eine Verheißung war, noch ungeboren, 
Und täglich meine Freude, feit du lebit. 
Erzäblen will ic dir von unfer Beider 
Geſchicht' Erwas, vielleiht fommt es dir gut 
Wenn du fort bift von mir, und ſpräch' ih auch 
Bon Dingen, welbe du nicht wiflen fannft. — 
Nachdem du auf die Welt famft, fchliefft du, wie 
Dieb oft bei Neugeborenen, zwei Tage 
In Einem fort, und Segenswünſche ftrömten 
Bon deines Vaters Mund auf dich. Die Tage 
Verftriben, und ich liebte di mit immer 
Wachlender Liebe. Süfern Ton vernabm 
Nie ein lebendig Ohr ald mein's, da ich 
An unferm Herd zuerſt dich, ohne Worte, 
Eine kunſtloſe Weife lallen börre, 
Wie du, ein fäugend Kind, in deiner Freude 
Sangft an der Mutter Bruft. Monde verftrihen, 
Im freien Feld und auf den Bergen bracht' ich 
Mein Leben bin, fonit, glaub’ ich, mwäreft du 
Auf deined Baterd Schooß herangewachſen. 
Uber wir waren Spielgenoffen, Lukas! 
In diefen Bergen, weißt du wohl, da baben 
Wir, alt ib und du jung, gelpielt zufammen, 
Und feine Luft und Kurzweil fehlte dir 
Bei mir, die eined Knaben Freude find.“ 
Lukas beſaß ein Herz, ein mannliches, 
Aber bei diefen Worten ſchluchzt' er lautz 
Der Ulte faßte feine Hand und faate: 
„Nein, nimm's nicht fo — ich febe, das find Sachen 
Von ‚welben ib nicht Iprehen muß. Ich bin 
Ein freundliber und guter Vater dir 


Gewelen bis auf's Aeußerſte; und damit 


Erftatt? ib nur das Gute, das ich ſelbſt 
Empfing von Andern; denn obgleich jezt alt 
Ueber’s gewohnte Maß des Menſchenlebens, 
Erinnr’ ic’ doch noch wohl mich derer, die 

An meiner Jugend lieb mich batten. Beide 
Ruhn bei einander längft. Hier lebten fie 

Wie ihre Eltern alle; und ald endlich 

Ihr Ständen fam, war's ihnen and nicht leid, 
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Den Leib dem Grab der Ihr’gen beimzugeben. 

Ich wollte, daß du lebteſt wie fie lebten. 

Doch eine lange Zeit ift ed, mein Sohn, 

Surüdzufbauen, und Gewinn fo wenig 

Zu feden von der Jahre dreimal zwanzig! 

Die Felder famen an mid, ſchwer verſchuldet; 

Bis vierzig Jahr' ich zählte, war niht mehr 

Als nur die Hälfte meines Erbes mein. 

Ich müht’ und plagte mich; Gott fegnete 

An meiner Arbeit mib, — frei war mein Gut 

Bis vor drei Wochen. — Und es fiebt mid an, 

Als könnt's nie dulden einen andern Herrn. 

Verzeihe mir der Himmel, Lukas, wenn 

Ich übel für dich wähle und befaließe, 

Ader es fheint das Beſte mir, du gehit.“ 
Schluß folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
Ans Thüringen, November. 
(Bortfegung.) 

Boltöcharatier, — Boden, 


So febr der Tohringer das Vergnägen liebt und fo eifrig 
ee ibm nachgebt, fo liebt er doch große, fleife Geſellſchaften 
nicht, wobei die Langeweile präfivirt und bie Gerichte dad 
Bene find; folder Gaſtmaͤhler werden nur wenige und nur 
von den Reichen bei befondern Gelegenheiten geneben, und 
fie müfen gleichſam als Abfütterungen betrachtet werben, An 
gläctuichnen und bebaglihften fühlt man fi im engern Kreife, 
anf Spagiergängen , Landpartien und bei Wolföfeften, bie 
ſelbſt von dem Gebitdeiften und Relchſten mitgemacht werben; 
€ berrfeht gewoͤhnlich die anmuthigſte Froͤhlichteit umd Unges 
gwungenbeit dabei, auch find fie mit fo geringen Koften 
vertmüpft, daß ſelbſt der Undemittelte Tbeil daran nebmen 
tan, Colme Woltsfefte bieten gewoͤhnlich, bei ber Schoͤn⸗ 
peit der Gegend, einen uͤberraſchenden Aublick. Nur fehr 
fetten werden diefe unſchuldigen Freuden durch die mit ber 
Wöuerei verbundene Brutalität genört, denn der Thüringer 
iſt von Natur mäßig und aut geartet, Eine wabrbafte Plage 
find aber die großen weiblichen Kaffee- und Theegeſe ſchaf⸗ 
ten, die in den Städten noch bäufig vorlommen, und bie 
Qual der Rangeweile in ihnen iſt fo groß, daß ich micht bes 
greife, wie fie von dem groͤßtentheils geiftreichen und gebil⸗ 
deien Frauen nicht laͤngſt abgeſchafft worden find, Man dente 
ſich zwbif bis ſechzehn Frauen, oft noch mebr, nm einen 
Tiſch verfammeltz jede iſt mit einer Handarbeit befchäftigt 
und flüftert mit der Nachbarin lints und rechts; an ein ors 
dentliches Geſpraͤch iſt nicht zu denten, ba fein Mann das 
KHeitigtbum betreten und eine Eonverfation in Gang bringen 
darf. So fit man mehrere, wabrbaft entfepfiche Stunden 
Tang, lobt die hübſche Arbeit der Nachbarin, fragt, wenn 
man fie näber kennt, nach Mann und Kindern, ober nach 
Eltern und Geſchwiſtern, trintt Thee ober Kaffee, ipt Kuren, 
erftidt im Sommer vor Hitze, friert im Winter in dem 
großen Gemache, und gebt endlich nach Haufe, fo ermattet, 
fo geiftig niedergedräct, ald hätte man bie größte Strapaye 
befanden, Diefe Geſellſhaften baden ihren Grund in ber 
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böfen Angewbhnung der Männer, nach vollbrachten Geſchaͤf⸗ 
ten den Familientreis zu verlaffen und ſich an dffentliche 
Drte oder im gefchloffene Geſeuſchaften zu begeben, In jeder 
Stadt und in jedem Staͤdtchen gibt ed Eafinos, Clubs, Er⸗ 
bolungen, Bürgervereine, Mufeen und wie ſie fonft noch 
beißen indgen, und in diefe begeben fih die Männer gegem 
Abend; nur bei ſeltenen, febr feſtlichen Gelegenheiten werden 
auch die Frauen dazu gelaffen. Dieb wirt febr nachtheilig, 
nicht nur auf die Bildung der Frauen 4* Geſeligteit, 
ſondern auch auf das Familieuleben uͤbe pt, das durch 
dad Ausfweiden ded Mannes feinen Mittelpuntt und zugleich 
jede geiflige Anregung verliert, Die Rinder ſuchen bier, bie 
Miürter dort ibr Vergnügen, leztere gewoͤhnlich in den oben 
befchriebenen, geiſtiddienden Gefellſchaften. Daß es Männer 
gibt, die ſolchein Unweſen nicht fröbmen, verftebt fih wobl 
von felöft. — Die Lebendweiſe ift ſowobl in den Staͤdten Als 
auf dem Lande einfach und naturgemäß, Man ftebt früh 
auf, idt zwiſchen 42 und 1 Uhr zu Mittag, zwiſchen 7—8 
zu Abend, und gebt um 10 Uhr zu Bett, Der Speiſen 
werben nicht viele auf den Tiſch gebracht und fie find in ber 
Negel auf bie einfache Weife bereite, Kaffee wird uicht 
viel, Wein nicht täglich und Thee faſt nur in Gefeufhaften 
getrunfen; das Bier, ein Lieslingsgetränt dir Thuͤringer, 
und ihr zum Theil vortrefflihes Waſſer bilden die Haupt⸗ 
getränte, Fruͤchte find in großer Menge, aber nicht von 
vorzüglicher Güte vorbanden, weil man die edlern Doftforten 
nicht ıntt Fleiß anpflanzt. Daſſelbe laͤßt fih vom Gemuͤſe 
fagen, welches bier, troy des fruchtbaren und günfligen Bo⸗ 
dens, in der Regel ſchlecht iſt und dem nicht bebagen fan, 
der ſich an das auserwaͤhlte Obſt und die trefflichen Gemäfe 
Norbdeurfehlands gewbbnt hat. So waͤchſt bier der Spargel 
faſt wild in dem Gärten und iſt im Leberfluffe ba, allein 
er ſchmectt nicht, weil er nicht gebörig Fultivirt, ja nice 
einmat ſorgſam geflohen wird, Was biefem Boben durch 
die gebdrige Kultur abzugerwinnen ift, zeigt bie Umgegenb 
von Erfurt, die einem toͤſtlichen, blühenden Garten gleicht. 
Dort wirb nicht nur ganz vortrefflihes Gemuͤſe gebaut, 
es werden jährlich Hunderitauſende durch Blumen-, Fruͤchte⸗ 
und Saamenzucht gewonnen. Jede Stadt Toäringens tbnnte 
gleiche Anlagen baben, und wo fie gemacht werden, find 
fie ein Segen für die Stadt und Umpegend, — Das FKıima 
des Laͤndchens iſt ſehr verfchleden, je nach der Lage cine 
Ortes zwiſchen oder anf ben Bergen, In dem Thaͤlern. 
befonders wenn fie ziemlich eng find, herrſcht während ber 
Sommermonate eine fehr große Hige und mur felten wird 
die Luft durch Gewitter und Gewitterregen abgetüblt, ba 
die Berge die erfterm Teicht atbalten. Sind fie aber einmal 
in ein folches Thal bineingefommen, fo zeigen fie ſich übers 
aus beftig und anhaltend, Auf dem eigentlichen Toäringer 
Walde ift das Klima dagegen, ſelbſt während ber beißeſten 
Sommertage, ſehr rauh, und viele Früchte und Hücens 
gewiächfe verfämmern entweber oder fommen gar niche mehr 
fort, Unter den Donforten wird aber der Apfel ſelbſt da 
noch veif und füh, wo fein andered Obſt mebr zu finden iſt. 
Jar ab gang vortrefflihe Aepfel, die boch auf dom Walde 
in einem nicht eben günfligen Jahre gewachſen waren. Der 
Boden iſt febe kalthaltig und deßhalb beiß und fruchtbar. 
Tros dem bringe er nur in ben günfligften Jabren einen 
einigermaßen erträgliden Wein; freilich bilder Thuͤringen 
auch die Äußere Grenze der Weinländer, — Im naͤchſten 
Briefe dente ich einen flüctigen Gang durd bie vornehmften 
Staͤdte Tohringend zu machen. 
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Morgenblatt 
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gebildete Leſer. 


Mittwoch, den 16, November 1842. 


u — — — ende m — — — — — 
Mein Eohn,- merke auf mein Wert, und neige dein Ohr zu meiner 
Rede, Laß fie nicht von deinen Augen fahren, behalte fie in deinem 
Herzen. — Ein weiſer Sohn iſt feines Vaters Freude, aber ein tHörichter 
Sopn IM feiner Mutter Graͤmen. 
Spruͤche Ealomonit, 


— HH 


Bilder aus dem Leben des englifchen Allein wart du an mich gebunden: wenn 


Du weg bift, was dann bleibt uns! — Aber ich 
Candvolks. Vergeſſe meinen Vorſatz. * jezt 
ESchluß.) Den Grundſtein, wie ich dir geſagt; und fünftig, 
Lukas, wenn fern du biſt, ſollt'ſt du in boͤſer 
Hier hielt der Alte inne, deutete Geſellſchaft ſeyn, fo dent’ an mich, mein Sohn, 
Dann auf die Steine, welchen nah fie fkanden, Und diefen Augenblid! Deine Gedanken 
Und fuhr nah kurzem Schweigen alfo fort: Nichte bieber, und dann wird Gott dich ftärfen; 
„Für und war ein Gefhäft das; jezt, mein Sohn, In aller Noth, aller Verfuhung, Lukas, 
Iſt's ein Geſchaft für mid. Doch Einen Stein Bitt' ich, wollt du in deinem Herzen tragen 
Leg du, da leg ihn, Lukas, da, ftatt meiner, Das Leben, welches deine Väter führten, 
Mir deiner Hand. Nein, Knabe, fep getroft, Die, reinen Wandels, guter Thaten fi 
Wir können Beide beffre Zeit erleben, Berliffen immer. Und jezt, lebe wohl — 
Mit viersundsahtzig bin ich noch gefund Zurüdgefehrt findit du an diefem Plaß 
Und frifh; du thu' das Deine, ich dad Meine, Ein Werk, das jezt da noch wicht ift — ein Bund 
Manche Gelbäfte nehm’ ich auf mich wieder, Wird zwiſchen und es ſeyn — — doch, welches Loos 
Die ich dir abgetreten; auf die Berge } Di treffe — lieben werd’ ich immer dich, 
Unter die Stürme will ich wieder gehn Und nehme dein Gedaͤchtniß mit in’d Grab,“ 
Allein und ohne dich, und Alles wieder 
Verrichten, mie ich fonft gethan, allein, Hier fhwieg" der Schäfer. Lukas büdte fi 
Eh’ ich dein Antlitz fah. Gott fegne dich, Und legte, wie fein Vater ihm geſagt, 
Mein Kind! Dein Herz bat die zwei Wochen ber Den erften Stein zum Pferd. Bei diefem Anblid 
Von mander Hoffnung rafch gefhlagen — fo Brad los des Alten Jammer; an fein Herz 
Mußt' ed wohl fepn — ja — ja — ich wußte wohl, Drüdt’ er den Sohn, und füßte ihn und meinte; 
Daß du den Wunſch nie haben Fonnteft, Lukas, Und mit einander fehrten fie nah Haus. — 


Mich zu verlaffen; durch der Liebe Bande Ueber dem Haus lag — oder fhien zu liegen — 


Des Friedens Stille, eh’ die Nacht einbrach; 

Und mit des Morgend Dimmern trat der Anabe 
Die Meife an, und ald er hatt? erreicht 

- Die Straße, zwang er Faffung im fein Antlitz; 
Und alle Nachbarn, denen er vorbei fam, 

Traten heraus mit Wunſch und Segensworten, 
Die ihm, bis er dem Blick entfhwunden, folgten. 


Don ihrem Vetter Fam willkommne Kunde 
Don Lukas, wie ed wohl ihm ging; der Junge 
Schrieb Briefe voller Herzlichkeit und Staunen, 
So dab die Mutter meinte, feine Briefe 

Sep'n wohl die hübfcheften, die man gefehn. 
Die Eltern beide lafen fie mit Woune. 

So gingen viele Monden hin, und wieder 
Sing feinem täglihen Gefhäft der Schäfer 
Mit freudigem, getroftem Sinne nad; 

Und manchmal, — hatt’ er eine freie Stunde — 
Ging in dad Thal er und arbeitete 

Am Pferch. Lukas inzwifhen ließ in treuem 
Pflichteifer nad; in der zuctlofen Hauptſtadt 
Gerieth allmählig er auf böfe Wege; 

Es haͤufte Schmach und Schande ſich auf ihn, 
So daß zulezt er fich gezwungen ſah 

Einen Verſteck zu ſuchen über'm Meer. 


Ein Troſt liegt in der Kraft der Liebe felbit; 
Sie macht erträglich das, was font das Hirn 
Zerrütten, oder brechen müßt' dad Herz. 

Mit mehr ald Einem ſprach ich, der fih wohl 
Des alten Mann's erinnerte, was er 

Bar, Jahre lang nach diefer Unglückszeitung. 
Sein Körper war von jung au bis in’s Alter 
Von feltner Kraft geweien. Zwiſchen Felfen 
Schritt er dahin und fab dabei empor 

Zur Sonne, oder horcht' er auf den Wind; 
Und wie zuvor beforgt’ er alle Arbeit 

Für feiner Schafe Pflege, und beim Anbau 
Des Landes, das fein Meines Erbtheil war. 
Nah jener Thalfhluht auch von Zeit zu Zeit 
Ging er, am Pferd zu bauen, def die Heerde 
Benötbigt war. Man bat noch nicht vergeffen 
Das Mitleid mit dem Alten, wovon damals 
Erfüllt war jedes Herz, und Alle glauben 
Das manchen, manden Tag er dorthin ging 
Und doc nicht aufhob einen einz’gen Stein, 


Dort, bei dem Pferch, ſah? man ibn manchmal fißen 
Allein, und neben ihm, zu feinen Füßen _ 

Lag nur fein treuer Hund, jezt alt und grau. 

Voll fieben Jahre lang arbeitete 

Don Zeit zu Beit er an dem Bau des Pferd, 
Der, ald er farb, doch unvollendet war. 
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Drei Jahre, wenig drüber, überlebte 

Den Gatten label. Nah ihrem Tod 

Kam, durch Verkauf, das Gut im fremde Hand. 

Die Hütte, die den Abenditern man nannte, 

Iſt weg — die Pflugſchaar bat durbfurdt den Grund 
Worauf fie ftand; verwandelt bat fib Viel 

Mingd in der Nachbarichaft, doch ſtehtie Eiche, 

Die einft vor ihrer Thür ftand, und eite 

Ded angefangnen Schafpferchs find zu fe 

Noch am geräufch'gen Bach von Greenhead Ghyll. 


Holländifche Schildereien. 
(Bortfegung.) 


Zaardam iſt ein hollaͤndiſches Dorf-oder eine hollaͤn⸗ 


diſche Stadt; man kann das nicht recht unterſcheiden. 


Sie zeichnet ſich durch nichts aus als durch eine Menge, 
Menge Windmühlen, und das gilt hier zu Lande nicht 
für Auszeichnung. Die von Ghar Peter gezimmerte 
Hütte, mit einem feiten Schirmdahe überwölbt, auf 
daß diefed Kunftwerk Faiferlih rufifher Hände ſich ewig 
erhalten möge, ich begrüßte fie fonder viele Pietät. Der 
Peter fep fo groß er immer wolle, er ift und bleibt ein 
Muffe, Er zwang die Leute mit der Knute ſich den 
langen Bart ihrer väterliben Sitte abfcheeren zu laffen, 
was heutzutage nur noch ein einziger deutfcher Fürit 
thut. Ich liebe den Peter nicht, Ich freue mich, daß 
ibn Herr Lorking aus Weimar fo recht con amore ver: 
ballbornt hat. Welche Idee fih die EComponiften und 
Muſikanten doch eigentlih von der Welthiftorie machen? 
„Sonſt fpielt’ ih mit Kronen, mit Scepter und Stern; 
das Volk meiner Rufen beglückt' ich fo gern!“ Wie fie 
gurgeln und näfeln, die deutichen erften Tenore, wenn 
fie diefed Liedlein, dad allbefaunte und allbeliebte, ab: 
leiern! Der füße Saft der Sentimentalität fleußt ihnen 
um ben falſchen Zwidelbart, fie Eigeln fi mit harmo— 
nifben Zrillern an ihrem eigenen Kehlkopf und ver: 
drehen die Augen nach ben ſchönen Weibern in der Loge 
bed Profceniumd. Und dad foll der Peter fepn, der 
Ezar, der Muffe? der Mann, der feinen Sobn im 
Kerker erdroffeln läßt? Gott behüt' euh! Ich fehe De 
laroches Bild an, das ift er. _ 

Heimgekehrt nah Amjterdam — beiläufig: die Fahrt 
von kaum ſechs Stunden Zeitäfoftete und zehn Gulden 
Holländiih, ohne Trinfgeld für und und für den Kut— 
ſcher — befuchten wir gegen Abend den Thiergarten, eine 
noch junge Anjtalt, begründet von einer „Privatfocieteit.” 
Nah claſſiſcher Sitte führt diefe einen claſſiſchen Namen, 
„Natura artis magistra ‚6 abgefürzt und ſchlechtweg 
Natura. Jeder Lohnkutſcher verfteht ed, wenn er geheißen 
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wird nad Natura zu fahren. Es ift eine geſchloſſene 
Geſellſchaft; die Löwen, Tiger, Bären und andere Un: 
gethüme zählen wahrſcheinlich ald Ehrenmitglieder. Das 
Ganze würde den comparative traveller nur herausge— 
fordert haben, mit dem Jardin des Plantes oder den Zoo- 
logical Gardens in Surrey und Negentsparf einen Ver: 
gleich anzuftellem und in Folge deffen unbefriedigt davon zu 
gehen. Mic hingegen vergmügte die Stunde in Natura ganz 
ungemein, mid, den begeifterten Liebhaber wilder Thiere. 
Wocenlang unter Holländern; da muß Einem fo eine 
reißende Beftie förmlich wohlthun. Vieles ift nicht da, 
und unter dem MWenigen nur einzelne gute Eremplare, 
Es find die Trümmer der Aken'ſchen Menagerie, welde 
Natura angefauft bat. Mpnbeer van Alten fezt fich zur 
Ruhe, behält fih indeflen gegen ein recht anftändiges 
Gehalt die Oberauffiht und Hauptpflege feiner alten 
Meifegefäbrten vor. Sie find ſchlecht untergebracht, in 
engen, dumfeln Käfigen. Am meiften dauerte mid ber 
Drang:Utang, ein Prachtthier, vol Witz und Humor, 
feier feinem Vetter in Negentsparf zu vergleiben; dem 
haben fie einen räudigen Pudel zur Gefellihaft gegeben, 
und fein bolländiiher Wärter behandelt ihn durchaus 
nicht mit jener, begabten Naturen fo nötbigen Sorgfalt 
und Schonung. Er war ſchon zu Bert gegangen, als 
wir und bei ihm melden ließen; aber man zerrte ihn 
unbarmherzig hervor, er mußte „Patſchie“ geben, Sprünge 
machen, Kapriolen fhneiden, und ic dachte bei diefem 
wehmuthsreichen Anblid an fo manden berühmten Wald, 
Feld» und Stadtmenfhen, dem es nicht beifer ergeht, 
wenn „Fremde“ anflopfen. Das Hauptftüd der hier: 
ſammlung ift der Salamander, wie verfihert wurde, 
das einzige lebendig erhaltene Eremplar. Ich hielt ihm 
für ein verkleidetes Krokodil. Diefe träge, plumpe, fette 
Eidere, welde fih aus den wollenen Deden fo gar lang: 
fam berausfhälte, entiprach weder dem Bilde in meiner 
Idee noch jenem in Raffs oder Funks fürtreffliher Natur: 
geſchichte. Wenn ein Salamander bergeftalt ausfieht, that 
König Franz von Franfreih, der Unverbrennlihe, fehr 
Unrecht, ihn zu feinem Wappentbier zu erfiefen. 

Außer wilden Thieren aller Gattung babe ih denn 
auch eine Menge fchöner Damen in Natura gefehen. 
Gegen Abend verfammelte fi die gefellige, menſchliche 
Hälfte der Soyieteit in dem großen, angenehmen Gar: 
tenlokale. Dieß war für und, die wir fein eigentliches 
Mecht der Eriftenz bier-hatten und aud mehr der Beftien 
wegen gefommen waren, dad Signal zum Rüchuge. 
Wir febrten in den Gaftbof heim und padten, Paden! 
ein Gefchäft, in welbem ih nun nacdgerade eine gewiſſe 
unverfennbare Fertigkeit und möglihite Vollkommenheit 
erreiche, ein Gelhäft, dad gar nicht leicht fit, einen 
fihern, feldherrnartigen Ueberblick und eine fanfte, dabei 
doch rafche, gewandte Hand erfordert, und weldes nie: 


mals durch die plumpe Routine ded Hausknechts oder die 
pedantifche Praxis eines Bedienten fo ausgeführt wird, wie 
durch den Herrn felbft. Ich werde, wenn ich meinen 
Koffer zum leztenmal auf diefer Welt auspade — o Gott, 
wann und wo geichieht denn dad? — eine „gründliche, 
faßliche und praftifche Anleitung zum Paden“ herausgeben, 
bauptfählih zum Selbitunterrichte, ein unentbehrliches 
Huͤlfsbuch für Schriftiteller, Weinreifende, Schirrmeifter, 
Poitillone, Lohnlafaien und Haudfnechte, auch für Contre⸗ 
bandiften und Schmuggler, defgleihen zu benützen als 
Anhang zu allen Meifehandbüchern des Erdkreiſes. Weimarr 
bei Bernhard Friedrih Voigt. 25 Bogen groß Octav. 
Mit zwölf Steindrüden, einen Rot im Durchſchnitt, 
einen leeren Koffer, einen vollen Koffer, einen balbleeren 
Koffer darftellend n. f. w. u. f. w. 

(Schluß folgt.) 


Korrefpondenz - Machrichten. 


München, November. 
Einzug der Sirenprinzeflin, 


Das beurige Ottoberfeſt gebdrt zu den großen, Epoche 
machenden, deren bie Geſchichtſchreiber biefer Feierlichteit bis 
jest nur zwei aufzuzäblen wiſſen, nämlich das Feſt von 
1810, das Gründungsfeft, das zu Ehren der Wermäblung 
unſeres Königs, des damaligen Kronprinzen, mit ber Prins 
zeſſin Therefe von Hildburghauſen erdacht wurbe, und bad 
vom Jahr 1855, wo das fönigliche Ehepaar feine filberne 
Hochzeit feierte, ein Zeitpunft, der vom fämmtlichen Bayers 
lande benuͤzt wurde, um in ben finmreichften Feſterſcheinun⸗ 
gen feine Freude und feine Glicwünfhe an den Tag zu 
legen, Nun fommt dazu noch das bießjährige, am dem fich 
wieder das ganze Königreich betheiligte, um cin fröhliches 
Ereigniß zu begeben, das es laͤngſt berbei gewänfcht hatte, 
nämlich bie Vermaͤhlung des Kronprinzgen Marimilian. Daß 
feine Braut, die Prinzefin Marie von Preußen, mit berze 
lichem Willtommen werde aufgenommen werben, war vorauds 
zuſehen, aber bie jubelude Aufgeregtbeit bei ihrem Empfange 
war am Ende doch no uͤberraſchend. Und nicht allein bier 
in der Hauptſtadt gab ſich diefe Etimmung Mund, fie ging 
durch ganz Bayern von einem Enbe bis zum andern, und fo 
war auch von ber ſaͤchſiſchen Grenze bis am unfern Burgs 
frieben bie Straße, welche bie Braut bieber führte, ihrer 
ganzen Ränge nach feſtlich geſchmüctt. Alle Staͤdte Hatten ſich 
zuſammengelhan, um etwas beſonders Feierliches darbleten 
zu Ahnen. Alle Dörfer hatten ihre Triumphbogen fertig, 
ihre weiß und blaue Schuljugend anfgeftent, Ihre Gedichte 
und Gefinge eingelernt, und in ber Oberpfalz fa es fogar 
vor, daß die fürftlihe Brant, als die Reife auch in der 
Nacht fortgefezt „wurde, meilenweit durch ein Fackelſpalier 
fuhr, durch eine enge, unabſehbare Reibe von Lichtern, welche 
die Landleute ber Gegend, im ſchoͤnſten Eonntansftaate am 
der Straße aufgeſteut, als Tebendige Candelaber trugen. 
Wenn die vertrauensvolle Anhaͤnglichtelt, mit der das Molt 
ben Thronerben zugeiban ift, die Fuͤlle der feſtlichen Vorbe⸗ 
reitungen ſchuf, fo war ter Enthuſiasmus, dev ber jungen 
Fuͤrſtin allentbhalben bei ihrem erften Erfcheinen entgegentam. 
ein Ergebniß ihrer eigenen Lieblichteit. Allerbings MHangen wohl 
auch noch andere Sympatbien ein; fo war es gewiß allen Bayern 
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umenblich Tied, daß fie eine Deutfhe zu empfangen Gatten, ja 
gerade auch, daß fie aus Preußen gefommen, mochte vieleicht 
Manchen noch Gefonders freuen, aus biefem Staate, ber in 
den Tezten Zeiten dem übrigen Deutſchland fo viel naͤher ges 
treten und für die deutfche Zutunft fo Großes verfpricht. 

Unfere Feſte alfo begannen an dem ſchoͤnen Macmits 
tage, als die Kronpringefin den Muͤnchner Burgfrieden bes 
trat, Die Sonne glaͤnzte beit in den Benftern der Ludwigs—⸗ 
fteaße, von denen viele fo zierlich umrahmt waren, und ein 
friſcher Oftwind ließ die Tangen Banner, die von den Zinnen 
der Paräfte herunter reichten, froͤhlich wogen. In der Straße 
fetont war unermeßliches Volt verfammelt, zu dem immer 
neue Hanfen aus der Stadt fließen, während andere auf ber 
Randftrage weiter zogen, um bie Erften zu ſeyn, die der 
Antsınmenden bie Grüße ber Münchner entgegenbräcdhten, 
Vor ben lezten Gebäuden der Stadt, in der Nähe von 
Schwabing, war ein hoſſnungsgruͤner Triumphbogen errichtet, 
von welchem ein paar Dugend Trompeten berunterfehmetters 
ten. Endlich fuhr's wie ein elettriſcher Schlag durch bie 
Zaufende, Kanonendonner, Beftinufit, Jubelruf. Die Menge 
theilte ſich und durch die Menfchengafe zogen die funtelnden 
Panzerreiter, die dem Zug voram ritten, und hinter ihnen 
im Wagen, den reiche Blumenſchnuͤre zierten, fuhr die Prins 
zefin an der Seite ihrer Eltern, in freundlicher Anmuth 
grüßend, etwas bewegt und ſchoͤn gerbthet von der Aufregung 
diefer felerlichen Stunde, Damit hatten auch affe bie Uns 
zäbligen, die vorber harrend anf bein Page geflanden, ihren 
Rimtpuntt gefunden, und fo gaben fie denn mit tanfends 
ſtimmigem Bivatruf ſchwarzgedraͤngt dem Wagen das Geleite 
bis zum ktoͤniglichen Schloſſe, wo bie Neuvermaͤhlte ſich ihrem 
harrenden Gemahl in die Arme warf und Beide fich zärtlich 
umfchlangen. Der Einbruc, den diefe erſte Begegnung auf 
Ale, bie dabei gewefen, äußerte, war Im hoͤchſten Grade 
einnehmend. Ueberall, an oͤffentlichen Orten und im ftilfen 
Kreife der Familien, ergoß fie die Freude in Bewunderung 
der Schönheit der jungen Braut, welcher die Porträts, bie 
vorber bier zu fehen, jo wenig nahe gefommen waren; fie 
Hatten faum eine Aehnlichteit, den feinen Adel biefer Züge 
aber wicht entfernt gegeben, 

Gortſetzung folgt.) 


Laufanne, Oftober, 
Morallſcher Zuſtand. 


Wir haben fruͤher manchmal in dieſen Blaͤttern uͤber den 
im Waadiland herrſchend gewordenen Rabifalidinus getlagt, 
wir haben feine ſchaͤdlichen, retrograden und laͤcherlichen Bes 
ſtrebungen beſprochen, aber auch dabei die Hoffnung geäußert, 
daß die geſunde Natur des acker- und weinbauenden Volts 
den engebrachten Krautbeitsſtoff, wenn nicht ganz ausſtoßen, 
doch bewältigen werde, Diefe Hoffnung näbert ſich ſeltdem 
immer mebr ihrer Erfüllung. Schon haben die frübern befs 
tigen Anfaͤlle an Gewalt verloren und werden immer ſchwaͤ— 
cher, wovon bie Sitzungen unfered Großraths den beften 
Beweis geben, Die fruͤhern Epors und Wortfüprer find 
filter geworden, baten ſich zurückgezogen oder find gänzlich 
verftummt, denn fie haben eingefeben, baß ihre Zeit vorüber 
ift. Weiher Unterſchied zwiſchen jezt und der Forderung ber 
Raditalen vor zwei Jabren: die Regierung möge ibnen zu 
ibren Voltsverfamminngen die Kathedrale einräumen! Geits 
dem iſt biefes radikale Wolt ziemlich genefen und die Vers 
fanmtungen feiner Sprecher find eingegangen; ſelbſt fein 
geiftveiber Vorfechter und Fuͤhrer bat fih das Vertrauen 
ber Gutes und Dauerndes wollenden Boltddeputirten wieder 


erworben und ift biefed Jahr zum Präfidenten bed Großraths 
erwäblt worben, Freilich bleiben für's Erfte eine Menge 
Widerſpruͤche, Echwantungen und Beſchluͤſſe fteben, weiche 
fräner Regierung und Großrath unter bem herrſchenden Eins 
fluffe des Radiralisnus gefaßt Hatten, z. B. die unbefchräntte 
Vermehrung der Weinfchenten im Lande, fo daß jezt das 
tleinſte und aͤrmſte Dorf mehrere bat, Gluͤclicherweiſe ſcheint 
ſich auch in dieſer Beziehung etwas Gutes im Volte zu ents 
wide, Zwar bat es noch immer feine alte Trintluſt, bie 
auch im dieſem gefegneten Weinfande, auf dem Boden des 
Jedermann mundenden la Eöte, Ta Baur und Morne ſchwer⸗ 
lich ausgehen wird; es wird noch immer viel getrunfen, aber 
bad Trinten als Lafter wird doch tägficy feltener; ein Xrums 
fenbold finft in der Öffentlihen Meinung, was fräger nicht 
ber Wall war, Damit iſt ſchon viel gewonnen. Diefe 
potitifhe Geſundung Waadts ift um fo erfreuficher in ber 
Naͤhe Genfs, deſſen einft fo herrlicher Boden feit einem 
Jahre immer mehr von politifchem und fittlihem Mabitalids 
mus anfgewäblt wird, und in ben ein Saamen fäut, bei 
deſſen Aufgeben ſelbſt Viele von denen trauer werben, bie 
an der Umgeſtaltung gearbeitet haben, bie aber bei reblichem 
Willen und guten Asfichten doch dad Weſentlichſte vergaßen, 
baß das im beften Sinne ariftotratifche und daneven von Ins 
dufteie lebende, von franzdfifchen und andern fremden Arbeis 
tern, Aventurlers, politiſchen Gtüdsrittern uf. w. übers 
firömte Genf nicht mir den Binnenländern der Echweiz 
vertvechfelt werben, nicht wohl wie die Schweizerlaͤnder bes 
arbeitet und bebanbelt werben darf, bie anders gelegen und 
fremden Einfluß viel mebr entzogen, auf einem andern Res 
bendgrumd vuben, weit ibre Bevroͤlterung weſentlich aders 
bauend und daher fir die Demofratie geeigneter, biefe wer 
nigftens bei ibmen reiner und weniger gefährfich ift. 

In der neueſten Zeit ſcheint man auch im unſerem 
Lemanfande gegen Deutfchland, feine poluiſche Geſtaltung 
und feine Zuſtaͤnde gerechter und anerfennender zu werben, 
Wenigftens Hat fih das Ignorante, einfeitige und abfprechende 
Urtheit aber fie etwas verloren, Dazu bat vor Kurzem ber 
Aufenthalt des Königs von Preußen in unferer Nähe wefente 
lich beigetragen, Seine gewinnende Perjbnlichfeit mußte 
feror auf bie angenehm wirfen, welde ibm nicht verzeihen 
fönnen, dab er der Souverän eines ſpaͤter auch in ben 
Schweizer Bundesverband getretenen Landes iſt. Kurz vor 
feiner Anftunft in Neuchatel erfhien in einem franzbſiſch⸗ 
ſchwelzeriſchen Blatte ein Brief eines Schweiger Offiziers, 
ber den großen preußifhen Mandvern am Rhein im vorigen 
September beigewobnt batte und feinen Landéleuten darüber 
Rechenſchaft gab. Wir Heben Giniged aus diefem Briefe 
ans, das in Deutſchland als die Stimme eines ganz imabs 
bängigen Bremden nicht ohne Intereffe feyn duͤrfte. „Die 
Zeitungen haben ausführlidh das Kolner Domfeft befprocden. 
Ich babe es fehr gut mit angefeben und zwar mitten unter 
dein Volt, Ueberall wurde der König mit dem berzlichften 
Zuruf empfangen und — frei geftebe ih e8 — von gangem 
Herzen babe ih eingeflimmt; ich babe Gort inftänbig gebeten, 
feine Regierung zu feonen. Man bat mir Züge von ibm 
erzäbft, aus denen feine Acht chriſtliche Gefinnung bervorgebt, 
Das Geber fpiett eine bedeutende Note in feinem Leben, es 
ift fein vorzuͤglichſter Rathgeber. Daraus erffärt fich des Kb⸗ 
nigs milder, beiterer und boch feiner Ausdruch; darin liegt auch 
der Schiüffel zu der Umaphängigkeit feines Charatters und zw 
der ihm eigenen Befligteit in der Ausfüprung.” — 

Schluß folgt.) 


Beilage: Intelligenzblatt Nr. 33. 
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[474] 


F. M. Klinger's ausgewählte Werke 


nunmehr r vollſtändig. 


In Unterzeichnetem ſind ſo eben erſchienen und an ale Bu an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


. M. Hlinger’s 
ausgewählte Werke 


Zafhens Ausgabe in zwölf Bänden, 
mit einer Charakteriftik und Lebensſkizze Klinger's und deffen Bildniffe in Stahlſtich. 
Dritte und vierte Lieferung ober 5r, 6r, 7r, Ir, 10r und 12r Band, 
Drud und Papier ganz gleich den belichten Ausgaben von Schiller, Goethe, Wieland, Leſſing x. 


Subſcriptionspreis für eine Lieferung 2 fl. oder 1 Rthlr. 4 Gr. 
Der Preis des Ganzen in vier Lieferungen 8 fl. oder 4 Nthlr. 16 Gr. 


Inhalt aller nunmehr beendbigten zwölf Bände: 
1. Bd. Die Zwillinge. — Die falfchen Spieler. — Elfride. — Konradin. — Der Schwur gegen 


Die Ehe. — U. Bo. Der Günftling. 
Kaulaſos. 


— Ariſtodemos. 
— Damokles. — II. Bd. Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfahrt. — IV. Bd. Geſchichte 


— Medea in Korinth. — Medea auf dem 


Raphaels de Aquillas. — V. Bd. Geſchichte Giafars des Barmeciden. — VI Bd. Reifen vor der 
Sündfluh. — VII. Bd. Der Kauft der Morgenländer. — VII. Bd. Gedichte eines Deutfchen der 


neueften Zeit. — IX. Bd. Der Weltmann und der Dichter. 


— X. Bd. Sabir, Eva's Erftgeborner 


im Paradiefe. — Das zu frübe Erwachen des Genius der Menfchbeit. — XI. ». Betrahtungen und 


Gedanken über verfhiedene Gegenftände der Welt und der Literatur. ir Theil. — XI. Bo. 


etrach⸗ 


tungen und Gedanken über verſchiedene Gegenſtände der Welt und der Literatur. Zr Theil. — Lebenöſtizze 


5 M. Klinger’s. 
Stuttgart und Tübingen, Nov. 1842. 


I. ©. Cotta'ſcher Berlag. 





[446] Movellen für die höheren Stände 
‚im Verlage von J. Urban Kern in Breslan. 


Neuerdings find bei mir erfhienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Shkizzen aus der vornehmen Welt. 


Erfter Band: Marie. Novelle. 
Bon der Verfaferin von „Schloß Goczyn.“ 
20%, Bogen. 8, Velinpap. Eleg. geh. 1 Nthlr. 15 Sgr. 


Bon bderfelben Verſaſſerin erfhien im vorigen Jahr; 


Schloß Goczyn. 


Aus den Papieren einer Dame von Stande. 
8. Velinp. geb. Preis 1 Rthlr. 15 Ser. 


Ueber obige geniale Produktionen, die auf feinem 
Toilettentiſche fehlen ſollten, äußerte fi ih in der Seit. f. 





d, Eleg. Welt Herr Dr. Kühne unter Anderem: „In 
dem, was das feinere Publikum jetzt producirt, liegt der 
ganze äußere wie innere Reichthum eines von Schmerz 
und Genuß reich durchaderten Lebens. Der Memoiren: 
roman der höheren Stände eriheint ung eben um deß— 
balb fo wichtig, weil er auf Erlebniffen berubt, Wirk: 
lieteit, feingefühlte, oft fogar tief empfundene, gibt 1c. 16.” 

ch erlaube mir, nah den glänzenden Mecenfionen 
in ersborff’s Mepert., Brockhaus Blätter ıc., 
nur zu bemerken, daß obige Novellen zu den beften ber 
neueſten Zeit gehören, und ihren Plab neben Godwies 
Caſtle, St. Rohe, den Novellen der Grafin Hahn 
Hahn, v. Sternberg u. U. behaupten. 


Ferner it bei mir erfhienen: 


Der Eitanide. Novelle in 2 Bänden, von Karl 
Eitner. 2 Bände. 8. geb. Velinpap. Preis 
1 Rthlr. 25 Ser. 


Auf dieß neue Produkt des Verf. des „Mobdernen 


bei- Brodbang, 1838% er: 


Lazarus, Leipzig, 
Werk aufmerkſam 


laube ih mir als ein bedeutſames 
zu machen. 
Dr. M. Wiener, Herbftrofen. 


1 Rthlr. 
PR v. Stambfe, Grafen von Werdenfels. 
8. geb. 1 Rtblr. . 
Iwer, Gheveley. 8 Bänden. 16. geh. 
5. Urban Kern in Breslau. 


Erzählungen. 8. geb. 


Ladn Bu 
1 Rthlr. 


———— — — 
[452) Bei Juſtus Verthes in Gotba iſt erichienen 
. und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Der SOfte Jahrgang des 
Gothaiſchen genealogiſchen 


Hofkalenders auf 1843. 
Mit 6 Bildniſſen. Preis 1 Thlr. 
und der 16te Jahrgang bes 


Genealogiſchen Taſchenbuchs 


der deutſchen graͤflichen Haͤuſer 
auf das Jahr 1843. Preis 1%, Thlr. 


[469] Zu Feftgefchenfen 

werden folgende, bei Metzler in Stuttgart kürzlich 
voltendete, fhön ausgeftattete, zugleih ſehr billige 
Merfe empfohlen: 


Eervante®’ 


ſaͤmmtliche Romanen and Novellen. 


Aus d. Span. zum erftenmal volkitändig übertragen von 
Y. Keller und Fr. Motter. Taſchen-Ausgabe in 
Schiller: Format. 12 Bände. geh. 4Y, Thlr. oder 8 fl. 

Inhalt: Don Quirote 5 Bde. Galatea 2 Bde. 
Novellen 3 Bde. Perfiles und Sigismunda 2 Bde. Jede 
diefer Schriften wird, zu 9 Gr. oder 40 fr. der Band, 
auch einzeln abgegeben. 


&. 2. Bulwer’s 


fäimmtlide Romane 


Aus dem Engl. von Fr. Notter, ©. Pfizer und ©. 
N. Barmann. Neue Talhen: Ausgabe in Schiller: 
Format, mit Bulwer’s Bilde in Stahlitib. 59 Theile. 
geb. 9%, Tblr. oder 17 fi. 42 fr. . 

Bulwer's neueter Roman „Zanoni“ ift jetzt eben« 
falls in diefer ſchönen Ausgabe erſchienen, fo daß fie 
nun deffen 13 größere Romane und alle feine kleinere 
Novellen vollitändig enthalt. Jeder Roman ift, zu 
4/, Thlr. oder 18 fr. der Theil, auh befonders zu 
haben. Wer diefelbe mit Titelbildern zu zieren 
wünfcht, erhält unter dem Titel: 


Gallerie zu Bulwer's Nomanen, 
1 Thlr. oder 1 fi. 48 fr. 


aan vorgüglibe Stahlſtiche, deren jeder eine 
scene aus einem der größern Romane Bulwer's gibt. 
Ein Titelbild zum neueiten Romane Zanoni it im 
Stihe und folgt no in diefem Jahre. 


Ebendaſelbſt erſcheinen: 


G. P. N. James’ Nomane, 


in deutfhen Uebertragungen beraudgeg. v. Er. Notter 
and G. Pfizer. Taiben: Ausgabe. Preis des Bochns. 
geb. 3 Gr. oder 12 fr. 


Ausgegeben find bis jetzt 45 Bochn. Sie enthalten; 
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Der Zigeuner 6 B., der Hugenotte 8 B., Darnley 7 B., 
des Königs gramm 7 B., Karl Zorrell 4 B. 2a 
—— 6 B., Morley Ernſtein 18 Bochn. — Dieſe 

ammlung wird fortgefeßt und etwa jeden Monat folgen 
wei neue Boͤchn. Jeder Roman ift auch einzeln zu 
Baden. = Morrätbig in allen Buchbandlungen. 


— — — 
AT) Rei Gebr. Schumann in Leipzig ift fo eben 
n deutſcher Weberfeßung erſchienen: 


Zanoni von E. 8, Bulwer. 
4 Thle. 16. geb. A 6 Gr. oder 27 Er. 

Diefer Roman bilder zugleich den 68ſten big Tiften 
Theil unferer deutihen Tafhen: Ausgabe von €. 2. 
Bulwer’s Werfen. Da feine completen Eremplare 
der Stuttgarter Ausgabe der Bulwer'ſchen Werte mehr 
zu haben find, fo fann nun, Wer nicht bloß die Ro— 
mane befißen möchte, die fammtliben Werke nur in 
diefer Andgabe erhalten. — Worräthig in allen Bud 
bandlungen, 


— — — — — — —— — 


[444] Neue Romane, 

Bei F. Rubach in Berlin erfhienen: 

Die Maurifchen Brüder. Hiſtoriſch-romantiſche 
Grzäblung aus der arabiihen Herrſchaft in Spanien. 
Bon 8. Faber. 2 Bde. 1', Mtblr. 

Der Bettler von Amfterdam, nnd die Brüder 
Heademia’s. 2 Novellen von C. Lucas. 1Y, Nihlr, 


[467) In Unterzeihnetem find erfhienen: 


Die Schußgeijter 


oder 

merkwürdige Blicke zweier Seherinnen 

in die Geifterwelt, 

nebft 

der wunderbaren Heilung einer 10 Sabre ſtumm 

Gewefenen durch den Lebensmagnetismus 
und 
einer vergleichenden Ueberficht aller bis jetzt 
beobachteten Erfcheinungen deffelben 


son 
Heinrich Werner, 
der Philoſophie Doctor, 
gr. 8. Preis a fl. 30 kr. oder 2 Rthlr. 20 Gr. 


Der erfte Kleinere Theil der vorftebenden Schrift 
laͤßt uns in der böcft merkwürdigen Geſchichte zweier 
Somnambulen der böhften Grade in ein Gebiet von 
Erfheinungen bliden, welche in vielen Beziehungen 
denen gleich fommen, womit die Seherin von Prevorft 
ung befwenft bat, in einigen fie noch überragen, Letz- 
teres gilt befonders von den die Menfhen begleitenden 
Shußgeiftern, deren wirflihes Daſeyn mit unmwis 
deripreliber Evidenz durch den munderbarften und 
überrafbenditen Bufammenbang von Thatſachen in bei- 
den Geſchichten fich beurfunder. — Beide Eomnambulen 
befanden fib auf der hoͤchſten Stufe des magnetiſchen 
Lebens, und bieten baber beinabe alle. in den veridies 
denen Graben deffelben vorfommenden böcft uͤberra ſchen⸗ 
den Phänomene dar, deren Erzählung gewiß mit bobem 

nterefie gelefen werden wird. — Der zweite größere 
beil der Schrift, den der Verfaffer ald die Hauptſache 
betrachtet wiſſen will, giebt uns eine wiffenfhaft 
liche Darftellung von allen im Gebiete des Lebenemagne: 
tismus vorfommenden Eriheinungen, Es ift der hriftlich 
pbilofophifche Standpunft, auf dem er fi hält, und 


vorn welchem aus auch. allein diefe merfwirbigen Phäs 
nomene eine genügende Erflärung finden fönnen. Im 
Gegenfag gegen die oberflähliden und vergeblichen 
Verſuche der Tagesphiloſophie, die Erfheinungen des 
Lebensmagnetismus in ihre Spfteme zu zwingen, be: 
leuchtet er diefelben von ihrer phoſiologiſchen, pſocholo⸗ 
giſchen und preumatologifhen Seite in fteter Hinficht 
auf die leute bobe Beſtimmung des menſchlichen Geiſtes, 
weiche nur in dem ewigen, lebendigen Wefen des Ehri: 
ſtenthums, nie aber in dem befchränften, todten For: 
men der Begriffsphiloſophie ihre Wollendung findet, 
Stuttgart und Tübingen. 


| J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


[468] Zunãchſt preiswürdiges Feſtgeſchenk. 
Verlage von Scheible, Rieger und Sattler 
in Stuttgart iſt ſo eben vollſtandig geworden und durch 
ale Buchhandlungen zu beziehen: 
Der 


— 
Teutſche Kaiſerſaal. 
Baterländifhes Gemälde 
von 
Wilhelm Bimmermann. 
Mit dreißig Driginal:Stablftiben 
von Meifterhänden gezeichnet und geflohen, 
Rerifonformat, feinftes Papier, klarer Drud. 
In fünfzehn Lieferungen. 10 fl. oder 6 Rthlr. 6 gGr. 
Elegant gebunden 11 fl. 

Eine Geſchichte der teutiben Kaifer vom Beginne 
des teutfchen Reiches bis auf die neuefte Zeit, verberr: 
licht durch gelungene bildlide Daritelungen der bebeus 
tungsvolften Greigniffe (von der Krönung Karls des 
Großen in Nom bis ur Krönung Ferdinands 1, in 
Mailand) iſt hier in einem Prachtwerfe vereinigt, das 
fih den Namen: 

wahrhaft teutſches Nationalunternehmen 
nibt anmaßt, fondern ibn verdient. Einzig in 
feiner Art, foll es dazu beitragen, den Leſer in ber 
Erfenntnif der vaterländiihen Geſchichte zu ſtaͤrken, und 
ihm große Begebenheiten aus der Vergangenheit und 
der Neuzeit vorzuführen, 








[455] In der literar.=artift. Anftalt in Münden 
ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Sandbud 


für 
Neifende in Italien 


Dr. Exnſt Förfer. 
Zweite Auflage. 
Mit 10 in Kupfer und Stein gravirten Planen. 
8. in dauerhaftem engl. Einbande. Preis 5 fl.24 fr. rh. 
oder 3 Rthlr. 8 ®r. 

Wir übergeben biemit dem Publifum ein Handbuch 
über Italien, das, wie wir mit Zuverfiht anfündigen 
dürfen, mebr als irgend ein vorhandenes den Anſprü— 
ben von Meifenden jeden Standes gemügen wird. Fünf 
Reifen nab Italien, welche der Hr. Verf. unter begün— 
ftigenden Umjtänden, m Theil in böberm Auftrag 
unternommen, und auf denen er in den gröfern Stäbd: 
ten einen längern Aufenthalt gemacht und das and 
nah allen Richtungen durchforſcht bat, feßten ihn in 


den Stand, umfaſſende Kenntniffe deffelben und feiner 
Bewohner, fo wie auch der Wünfhe und Bedürfniſſe 
zu fammeln, nah deren Befriedigung man in den 
Reiſehandbüchern, und freilih gewöhnlich vergeblich, 
fucht. Die bloße Angabe des Inhalts wird binreicen, 
die Umficht des Hrn. Verf., fo wie den Umfang feines 
Werkes zu bezeichnen, deſſen Vervollitändigung in der 
weiten Auflage mit allen dem Hrn. Verfaffer und der 

—————— zu Gebote ſtehenden Mitteln erſtrebt 
wurde. 





99) Fef-Kalender 


Gubitz 
„Volks-Kalender für 1543," 


jest (a 12'%, Sar., 12'% Nar., 45 fr.) in jeder foliden 
Buchhandlung zu haben, ift zugleich 
Gedenkbuch zu dem großen Fefte, 

dad die Deutfhen im Jahr 1843 erleben und Aller 
Theilnabme in Anfpruch nimmt. Außerdem finden fi 
aber in diefem Jahrgange (der 91 fchriftftellerifhe und 
133 bildliche, theils farbig gedrudte Gaben bat) zugleich 
andere, mannigfache Beziehungen auf 1843. 


Berlin. 
Vereins: Buchhandlung. 


453] So eben it bei U. Pichler's fel. Wittwe in 
ien erfchienen und wurde von mir an alle Buch» 
bandlungen Deutſchlands verfender: 


Gymnastique pour la Jeunesse, 


ou guide pratique des exercices utiles 
ä la sante et propres a Tamusement. 
Dedi& & Mr. A. noble de Stephany, instructeur 
de gymnastique à Vienne. 
Avec 4 planche. 8. Vienne. 1842. 
Brohirt. Preis 10 gOr. (12, Ner.) 
In Münden vorräthig in der literar,=artift, 


Anftalt. 
U. ©. Liebesfind in Leipzig. 
[465] In Unterzeichnetem iſt erſchienen: 


Geſchichte 
der Glasmalerei 


in Deutſchland und den Niederlanden, Frankreich, 
England, der Schweiz, Italien und Spanien, von 
ihrem Urjprung bis auf die neuefte Zeit. 
Bon 


M. U. Geffert. 

gr. 8. Preis 2 fl. 42 fr. oder 1 Rthlr. 16 Or. 

Diefe, Geſchichte der Glasmalerei ift die erfte 
felbittändige und erfhöpfende Bearbeitung diefes funft= 
eſchichtlichen Stoffes, denn das Wenige, was Levieil 
n feiner Art de la peinture sur verre über deren 
Geſchichtliches fhrieb, betrifft lediglich Frankreich und 
die Niederlande, eritre@t fih faum auf die drei älteren 
Perioden diefer Kunit, und ift, wie mehr oder minder 
alles feither über Gladmalerei geichriebene, feiner bifto- 
riſchen, techniſchen und fonftigen Irrthümer oder Ent— 
ſtellungen wegen nur mit äußeriter Vorſicht zu 22 
hen. Gegenwartige geſchichtliche —— ngegen 
erfaßt au die Glasmalerei in Deutichland, England, 
der Schweiz, Italien und Spanien, kurz allen Ländern, 








wo fie je Pflege gefunden, und it um eine Periode, 
gerade bie wichtigite, bie ihred neuerlichen Aufihwungs, 
reiher. Wie weit aber der Herr Verfalfer, indem er 
dem Bekannten neues hinzugefügt, jenes gefichtet, zu: 
rechtgefeßt und verftänblicht, dieſes aber in gebührenden 
Zufammenbang mit jenem gebracht, kurz das erreicht, 
was zu erreichen aalt, wird den Leſer auch ohne Für— 
wort, welhem der Erfabrene obnebin nicht zu viel 
traut, ermeſſen. 


Stuttgart und Tübingen, 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


[486] Bei Carl Focke in Leipzig erſchien: 
Frauen: Aumutb. 
Ein Album für Freunde bes Schönen 
| in 30 Stahlſtichen. 
(Weibliche Portraits.) 
Elegant gebunden a 2 Rthlr. = 3 fl. E.:M. 


[494] In Beraer’s Buchhandlung erſchien fo eben 
und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Antihydriasis 
oder unumftößlicher Beweis, daß das falte Wafler 
für die Kranfbeiten unferer Zeit Fein Heilmittel 
it, fondern im höchſten Grade nachtheilig auf 
den Körper einwirft. Bon Dr. C. Haſſe. 
2te verb. Aufl. 8. Preis 6 Gr. od. 27 fr. 














[459] Neue, beveitd ganz vollſtändig erfhienene 


Fremdwörterbiicher 


von anerfanntem Werthe, welde aus dem Hahn'ſchen 
Verlage in Hannover durh alle Buchhandlungen 
jederzeit zu erhalten und namentlich auch zu fehr müß:- 
lihen Gefchenten zu empfehlen find: 


Heyſe's, Dr. J. Eh. U., allgemeines 
Fremdwörterbuch. Mit —— der 
Ausſprache, der Betonung und der Abſtammung. 
Achte vermehrte und ſehr verbefferte 
Aufl. 2 Thle. 73 Bog. in gr. 8. 2% Rthlr. 


Heyſe's, Dr. %. Eh. A., Fleines Fremd: 
ww vterbuch. Ein reihhaltiger Auszug aus 
dem größeren Werke. 31Y. Dog. in gr. 8. geb. 

1‘, Rtbir. 


Acht ftarke Auflagen verbürgten ſchon längft 
die, zundhft in Zuverläfigkeit, Reichhaltigkeit und 
wiſſenſchaftlicher Begründung beftebenden eigenthüm: 
lihen Vorzüge des obigen größeren Werks, wel: 
ches gerade nah diefen fo oft wiederholten forg- 
famen neuen Bearbeitungen des rübmlichit befannten 

ren. Herausgebers den wahren Bedürfniffen ber 
eit und den Fortſchritten aller Künfte, Willen: 
haften und Gewerbe jet am treffenditen entipricht, 
ohne die uriprüngliben Grenzen eines Frembwörter: 
buchs für den praftifhen Gebraud allerS&tände 
gämlig zu überfhreiten, und ohne die Ueberſichtlichkeit 
urb eine planlofe und ungeſichtete Anhänfung von 
Wörtern zu erichweren, welche lediglich dem Studium 
einzelner Fächer, oder den Specialwörterbücbern fremder 
Sprahen angehören, in welchen Febler die meiiten 
Nachahmer und Eompilatoren verfallen find, denen es 
an Takt und tieferer Sprackenntnif fehlte, um eine 
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* Arbeit mit Conſequenz und Gruͤndlichkeit burd= 
zuführen. 

Denjenigen, deren Bedürfniffe der Umfang, und 
deren Mittel der höhere Preis des größeren Werts 
überfteigt, ift der unlängit ericienene und noch ſehr 
reichhaltige Auszug nicht minder zu empfeblen. 





(451) As Neuigfeit wurde verfandt von J. & 

Hinrichs in Leipzig: 

(Becker's) Meiſen für die Jugend und ihre 
Freunde von *r. Iter Theil? Yurtige Wanderungen 
durch Bayern, Tyrol und Salzburg. Mir 1 Titels 
Eupfer. 8. (18%, Bog.) geb. 1 Thlr. 

Doromw, K. Pr. Hofratb, Dr., Neminiscenzen, 
Goethe's Mutter; nebit Briefen und Aufgeihnungen 
zur Charafteriftiif anderer merfwürdiger Männer 
und Frauen. Mit Portrait und Facfimile von Goethe’ 
Mutter. gr. 8. (19%, Bog.) geh. 1, Thlr. 

Fryrell, And., Leben Guſtaf II. Adolfs, Königs 
von Schweden. Aus dem Schwediſchen nach ber 2ten 
Aufl, überfeßt und mit den nöthigen Anmerkungen 
verfeben von T. Homberg. iſter Theil. gr. 3 (16 3.) 
geb. 1 Thlr. 

Satori (Neumann) J., rbeinländiiche Sagen 
und Legenden. Gelammelt und bearbeitet für die 

ugend beiderlei Geſchlechts von 10 bis 13 Jahren. 
fir 4 folorirten Kupfern. 8. (12 Bog.) geb. 1 Thlr. 


(48) Für Sefezirkel und Feihbibliotheken. - 
Bei C. 2. Frigfche in Leipzig ift erfhienen und 

in allen Buchhandlungen zu haben: 

Belani,H. E. R., Die Mutter des Legitimen, 
Ein Lebensroman. 3 Bde, 8. Preis 4 Rrhlr. 15 Nor. 

Mühlbach, 2., Juſtin. Cin Roman, 8. brodirt. 
Preis 1 Rthlr. 15 Nor. 

Rudolphi, I, (Verf. d. Steffano Carini.) Walde 
rofen, Novellen und Erzählungen. 8. broch. Preis 
1 Rthlr. 10 Ngr. 

Schoppe, A., Aus Hai, Liebe. 


Ein Roman. 
2 Bände. 8. Preis 2 Rthlr. 15 Nor. 





[498] Im unferm Verlag ift fo eben erfhienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Liederbuch 
des 
Deutfchen Volkes. 


Preis 17 Nor. = 1 fl. rhein. 

Einige Freunde und gründlihe Kenner des deut: 
fden Gelanges haben diefe Sammlung von 1116 alten 
und neuen Liedern, die in deutfhen Landen wirklich 
gelungen worden find und gelungen werben, ausgewählt 
und feitgejtellt, damit für einen Preis, wie er nur 
durch eine der größten Auflagen möglib geworben ift, 
dieier Liederibaß als ein mweltlihes Gelangbuch des 


# 


| ge deutſchen Volkes in viele taufend Hände gelange. 


en Reichthum des Inhalts wird ſchon die Anfübrung 
der Abſchnitte andeuten, unter welbe die Sammlung 
geordnet iſt: 1) Kinderlieder, 2) Turn: und Wanders 
lieder, 3) Stubdentenlieder, 4) Lieder eines befondern 
Berufs, 5) Gelelichaftd: insbelondere Zrinflieder, 
6) Zeit:, Natur: und Stimmungslieder, 7) Liebeslicder, 
8) Balladen und Nomanzen, 9) Vaterlands⸗ und Kriegs: 
lieder, 10) Gedähtniß:, Helden: und Cbrenlicder, 
11) Scherz: und Schelmlieder, 12) Geiftliche Lieder. 


Leipzig, im November 1842. 
Breitfopf und Härtel. 


6 275. 


orge 


nblilatt 


für 


gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 17. November 1842. 





What's here? the portrait of a blinking idiot. j 


Shakespeare. 
Merchant of Venice, 





Dier Wochen in Berlin. 
11. 
(fe Nr, 188 — 188. — 220 — 2235.) 


Seit einiger Zeit fieht man eine große Menge durch 
dad Daguerrotpp verfertigter Porträts in den Kunftläden 
audgeftellt. Einige dieſer Bilder find von einer fait 
läherlihen Haͤßlichkeit. Große, ungeftaltete Hände, zus 
gefniffene Augen, ein grimaflirendes Lächeln, eine ge: 
fpreizte, gezwungene Haltung, und über Alles ber eine 
durch Feine fünitleriiche Vermittlung gemilderte Häßlichkeit. 
„Das Daguerrotpp fchmeichelt nichti” pflegt man dabei 
auszurufen; „es gibt Wahrheit, nichts ald Wahrheit! — 
Wer fih wirklich aͤhnliche Bilder von feinen Lieben ver: 
fhaffen will, der greife zum Daguerrotyp!“ — Dem ilt 
aber nicht fo. Dad Dagnerrotpp gibt allerdings die 
Wahrheit, aber was für eine! Ed fagt Einem gleihfam 
die Wahrheit, ed zeigt nämlich, wie haͤßlich man ift, 
wie ungeftaltet, wie von Laune und Stimmung beherrſcht. 
Wie kann ed und willlommen ſeyn, unfere Lieben fo 
zu fehen? Man kommt biebei zur Ueberzeugung, daß 
für das Porträt die berühmte Erfindung Daguerre’s 
feinen, oder nur einen fehr bedingten Nuben gewährt, 
Die Künftler fürdteten fhon, die Farben auf ihrer 


Palette vertrodnen zu feben, ihre Leinwand und ihr 
Elfenbein ungebrauht binwerfen zu müfen; fie dürfen 
fih berubigen. Su dem Allen kommt die Unbdeutlichkeit, 
die fahle graue Farbe, der Bleiglanz dieſer Porträts; 
man muß fib bin und ber wenden, um einen nur irgend 
erträglihen Standpunkt zu gewinnen. In neueſten 
Tagen find Daguerrefhe Bilder zum Vorfhein gekom— 
men, die eine ftarfe gelbliche Tinte zeigen, wobei fi 
benn allerdings ber Kopf etwas zarter und wohlgefälliger 
ausnimmt; aber immer bleibt diefe, dem gebildeten 
Auge unangenehme Spiegelwahrheit, dieſes völlig ohne 
Kritik Aufgefaßte. 

Der Mann kommt, er fezt fih, er fhaut vor fi 
bin, er blinzelt mit den Augen, weil bie Sonne ihm 
in's Gefiht fheint, und nach einigen Minuten fteht er 
auf und auf der Platte ift fein Bild, Da ift feine- 
Kunft, da ift fein Künftler, da ift kein Kunſtwerk. Der 
Eigenthämer des Apparat3 bat einige techniſche Hands 
griffe, das iſt Alles; er arbeitet mit einer Maſchine, 
tie jeder andere Fabrifant, und er macht mit eben ber 
Genauigkeit Mufter zu neuem Kattundrud, als er jezt 
zufällig menihlihe Nafen und Ohren hervorbringt. Wie 
bimmelweit verfhieden ift die Procedur des Künitlers! 
Man wirft ihm vor, er gebe nicht diefelbe Naturwahr: 
beit, aber er will fie auch gar nicht. Indem eine Php- 
fiognomie ihm durch Auge und Seele gebt, verwandelt 
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fie ſich nothwendigerweiſe, und diefe Berwandlung nennen 
wir fünftlerifhe Auffaſſung. Es ift wahr, daß auf diefem 
Wege ein Npollofopf oft zu einem Aushängeſchilde einer 
Bierſchenke wird, aber es gefchieht gleihfalld, daß eine 
gewöhnliche Phyſiognomie diefen Weg durch Auge und 
Seele des Künftlerd maht und ald ein Apollofopf mie: 
der an's Licht fommt, und zwar, und dieß iſt der eigent: 
lihe Punkt, auf den ed anfommt, unbefchadet der 
yerlönliben Aehnlichfeit. Sehr mit Unrecht würde man 
die eine Unwahrbeit nennen. Ed it der Fünitlerifche 


Prozeß, es ift das Göttlihe im Menichen, das wieder | 
Goͤttliches bervorlodt und zu firiren weiß. Seht die | 


Meifterwerfe unter den Porträts der großen Schulen. 
Sie waren gewiß ihren Urbildern ähnlich, aber ähnlich 
in diefem Sinne. "Wie wir nah dem Sab des Philos 
fopben nicht anders fönnen, ald Gott nah unferem 
Bilde ſchaffen, fo iſt ed und auch nicht gegeben, unfern 
Nähten anders ald nach unferm Bilde zu fchaffen. Haben 
wir nun Geift, fo bat auch unfer Geſchöpf Geiſt, haben 
wir feinen, fo büst unbarmberzig auch unfer Original 
den feinigen ein und muß ſich bequemen, mit uns in 
Beſchraͤnktheit gemeinfhaftlihe Sache zu machen. Dieß 
iſt allerdings ſchlimm, allein es läßt ſich nicht ändern. 

Eine völlig objektive Kunftihöpfung gibt ed nicht, 
die Geſchichte müßte fih denn durch Maſchinen felbit 
abichreiben. So lang ed Menihen gibt, erhalten die 
Beitalter ihr Gepräge von den Mailen und diefe wieder 
ihren Stempel von Einzelnen. Die bildenden Künfte 
find der Individualität ganz befonderd unterworfen. Es 
gab eine Zeit, wo ed Gebrauch war, Alles in rofenrothem 
Lichte zu fehen, dann wieder eine andere, wo man Alles 
hellblau erblidte; ein Jahrhundert liebte die zarten 
Knöchel, die ſchmalen Hande, die fchlanfen Hüften, ein 
anderes konute feine Geftalten nicht abgemagert genug 
auf die Nachwelt bringen, ein drittes liebte in Allem 
die Derbbeit und Plumpbeit. Ge nachdem nun das In— 
dividuum im diefer oder jener Zeit lebte, wurde ed von 
der Kunſt entweder mißhandelt oder gelieblost. Die 
Eitten und die Mode thaten dabei das Ihrige; die 
Theorien über das, was man fhön nennt, haben immer: 
während gewechſelt; allein wird man deßwegen wünſchen, 
durh Maſchinen porträtirt zu werden? Neln, troß der 
großen Confufion, die Künftlerlaune, Beitgeihmad, 
alberne Eitte und noch albernere Mode in der Welt 
anrichten, wird man es doch vorziehen, die Künftlerhand 
in Bewegung zu feßen, als fih wie ein Kattunmujter 
aufnehmen zu laſſen. 

Wie wäre alfo nad diefer Anficht der Heine Wun- 
derfaften zu brauben? Vor Allem zur Aufnahme archi⸗ 
teltoniſcher Maſſen, zu Pflanzenportraͤts nicht minder, 
zu Darſtellungen von Thieren, von Lieblingshunden und 
Pferden, wie die Engländer es machen, nur nicht von 


‘ 





Menfhen. Diele Spiegelbilder von Menfchengefihtern 
können nah unferm Gefühl nur dem nicht zuwider ſeyn, 
der eine über's Gefiht geformte Wachslarve, bemalt und 
mit Gladaugen verfehen, als willflommenes Bild einer 
theuren Perfon in feinem Zimmer dulden mag. Die 
Wahrheit ift fo gehaͤſſig. Der mifgeftaltete Nagel einer 
Hand, eine Warze auf der Nafenipige, eine Runzel am 
Halfe, eine Unebenheit am Kinn, nacläfige Kleidung, 
ein zerriffener oder nicht anpaſſender Handſchuh — alles 
dad, was ein Künftlerauge ſieht, aber nicht, wenig— 
ftend nicht fo wiedergibt, ftört uns beim Anfchauen 
geliebter Perfonen, und wie viel mehr beim Anfchauen 
ungeliebter. Ei! ruft man, wie kann fi diefe dicke 
Frau in ihrer ganzen Ausgefloffenheit fo Dinjtellen, wie 
kann dieſer alte Herr eine fo unförmlide Hand zur 
Schau tragen, und dieſe Gruppe von Kindern! wo 
eined affenahnlicher ift als das andere! warum hat man 
fo viel Häplichkeit auf Einem Fleck angehäuft? 

Noch hat das Daguerrotyp Fein einziges ſchönes 
Geſicht geliefert; das fhönfte wird haͤßlich auf dieſer 
blaffen, dunftigen Platte, im diefem magern Grau. — 
Wohl aber kann die Erfindung dem Künitler in fo fern 
von großem Nußen ſeyn, daß fie ibm ein Mittel an die 
Hand gibt, feine Leitungen zu prüfen. Er kann unendlich 
viel lernen, was Schattengebung und Form betrifft und 
richtige Zeichnung. Webrigend wird bier raftios fort: 
erperimentirt; die Wunder, die die Chemie heutzutage 
an's Licht bringt, ſcheinen umerfchöpflih, und es läßt 
fih nit vorausfchen, welde Mefultate nächſtens bevor: 
ftehen. Doc wohin man auch gelangen möge, der Künftler 
wird auf dem ibm angewiefenen Gebiete feine Beein— 
trächtigung zu fürdten haben, 


Fortfegung folgt.) 


Holländifche Schildereien. 
Schluß.) 


Wenn der geneigte Lefer gereist ift — und mer 
reiste denn jefund nicht? — fo wird er willen, daß es 
fein angenehmeres Gefühl gibt, als in einer fremden 
Stadt feine Habfeligkeiten verpadt und vorausgefandt, 
Rechnung und Pot bezahlt und feine legten Bedürfniſſe 
befriedigt zu haben, und darauf noch eine Stunde lang, 
wo möglich Abends, ziellos, zwecklos, geldlod umher zu 
baämmern, den Totaleindrud aus mühlelig gefammelten 
Einzelnheiten ſtark und voll zufammenlefend. In diefer 
unvergleihliben Stimmung und Behaglichkeit ftrichen 
wir, der Maler und ih, Arm in Arm dur die dunkle 
Stadt Amfterdam, die wir in kürzeſter Friſt verlaſſen 
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folten. Es war at Uhr; Schlag zehn ging die Dili: 
gence van Gend und Loos nah Düſſeldorf ab. Unfere 
Pläße waren genommen. 

Da lag fie, die nordifhe Lagunenitadt. Ueber dag 
Labyrinth von Brüden, Kanälen und Straßen fiel die 
fhwarze Nacht fchwer und ſchweigend bernieder, ſich wie: 
berholend unten in dem braunen, ftillen Gewäſſer. 
Zwiſchen dem fhon herbitgefärbten Laub der Bäume 
ſtrahlten Laternen hervor, “die rotben Häufer mit boben 
Giebeln, die Grachten mit rubenden Schiffen, die Pläße 
mit wandelnden Menfben in grellen Streifen beleuch— 
tend. Wie durch ein Mähren fchritten wir bin. Aus 
den Waffelbuden am Wege brodelte lodender Duft; die 
weißen Spißenbäubhen der [hönen Bäderinnen winften 
einladend heran. Bor den Schenfen und Kaffeebäufern 
faßen, abgehärtet gegen die Küble der Nacht, fpäte 
Zecher. Ihr Licht fladerte im Zugwind, und über ihren 
Köpfen kraufelte fich der Weihrauch der Pfeifen. Wir 
durchwanderten zum Abichiede noch einmal alle die ſchön— 
ften, reichften, bemwegteften Theile der ung jezt erft lieb 
und intereffant vorfommenden Stadt, die Kalverftraat 
hinunter, an hundert funfelnden Laden vorbei, durch dad 
Quartier des Reichthums, die Herrens, Kaifer: und Prinzen: 
Gracht entlang, durh das wimmelnde Judenviertel, 
hinaus an die Buytenkant, einen lezten Blick zu werfen 
auf die Maften und Segel alle, auf die entihlafene 
MWaffer: und Wunderwelt,. Und dad Einzige, was und 
in unferer Luft ftörte, ich muß es leider fagen, ih war 
es felbft, oder vielmehr mein hellgrauer Rod, der dem 
hollandiſchen Gefhmad nicht zuzufagen ſchien. Ich kann 
verjibern, dab es ein durchaus anſtaͤndiges Kleidungs: 
ſtück ift, fogar ein Modeſtück, ein Paletot Sac, den ich 
im Palaid:royal eigenzüngig erbandelt um 25 Francs, 
„Ca vous va tres-bien,* fagte mir die hübſche Comtoir— 
dame, und der Commis fezte hinzu: „C'est tout ce qu'il 
y a de comme il faut.“' Ich bin über die Parifer Bou- 
levardd und durd die Londoner Megentitreet gegangen 
in diefem grauen Rod, unangefohten, unbefrittelt, un: 
bemerkt, Aber neulich fon, in der Schoumburg, bat 
er ſtechende Blide und veritohlene Zeigefinger auf mic 
gezogen, dort, wo man weiße Hemdärmel ganz in der 
Drdnung fand. Der Maler behauptet, es ſey der 
Schnitt, das Weite, Baufbige, Wallende, was dem 
knappen Kamifolgenie Hollands auffällt; ich meine, es 
ift die belle Farbe, Wahrbaftig, wie die Nebelfäule in 
der Wüſte, bin ich vor einer ganzen Schaar von Kindern 
Iſraels und vor den Gamind der Kalverftraat einherge: 
gangen, berzlich froh, als ich in dem Pofthofe am neuen 
Börfenplage eine dunkle Sufluchtsftätte fand. 

Es ſchlug zehn Uhr Abends, und wir ftiegen in den 
langen, unbequemen, gebrehlihen Gefellfbaftswagen. 


© Es ſchlug fieven Uhr Morgens, da raufchte und blinfte 


ung der Rhein entgegen, der erite, der beite, der liebſte 
Landsmann, und zum lestenmale frübftüdten wir ſüßes 
Schwarzbrod und bolländifhe Butter in Arnheim. Es 
ſchlug zwölf Uhr Mittags, und wieder raufchte und blinfte 
uns ein Landmann entgegen, der königlich preußiſche 
Polizeifergeant in Emmerich: „Meine Herrn, wenn's je—⸗ 
fällig wäre, Ihre Paſſe!“ Es ſchlug — endlich, endlich I 
— noch einmal zehn Uhr Abends, und wir fuhren im 
die fetlih beleuchtete Stadt Düffeldorf Hinein; von 
Grimlinghaufen herüber dounerte des Lagers Lärm- und 
Nachtlanone. 


LGorreſpo ndenz-Nachrichten. 


Lanfanne, Ottober. 
Schluß.) 
Ein waattländifcher Offizler über die Manöver am Mhein. 


„Die fremden Offiziere wurden tägfich in töniglichen 
Wagen von Bonn aus in's Lager und wieder zur uͤck geführt, 
Beim Antommen im Lager erhielt jeder Offizier ein Pferd, 
Auch mir wie den Andern ift es dabei fehr gut gegangen; 
meine Pferde waren ſchoͤn, kraftvoll, fchußfeft, trefflich zus 
geritten umd febr Leicht zu führen, Man mußte aber gut im 
Sattel figen, denn bei den plöglichen Schwenfungen und Ans 
griffen der Kavallerie und reitenden Artillerie, bei dem fich freuts 
senden, im Sturmfaritt gemachten Bewegungen jtweier großen 
Armeecorps, jedes zu 25,000 Mann, ſah man ſich fehr oft 
gendtbigt, raſch dad Weite zu gewinnen und über alle Hins 
berniffe des ungleichen Bodens zu ſehen. Mir iſt dabei, 
Gott fey Dant, fein Unfall zugeftoßen, Nicht Alle waren 
fo glüdlich; fo base ih im Tumult zwei Generafe gefehen, 
die von ihren Pferden hart abgeworfen wurden, was gewiß 
nicht angenehm iſt. — Sehr großartig war der glänzende Ges 
neralſtab von Königen, Prinzen, Marſchaͤllen, Generalen und 
Offizieren von allen Graden, aus faft allen europaͤiſchen 
Laͤndern, von allen Waffengattungen, von allen Farben, mit 
ibren webenden Febderbuͤſchen, ihren mutbigen, ſchnaubenden 
Rofen, ibren Sternen, DOrdenssändern und Kreuzen aller 
Art im hellen Sonnenlicht, Alles unter einander, ber Unters 
lieutenant neben einem alten, mit Orden bedeckten General, 
neben Prinzen, ja dem König ſelbſt; denn im Sturm des 
Reitens fann man fich nicht immer in refpeftvoller Ferne 
haften, Gewöhnlich ritt der König eine Pferdelaͤnge voran; 
hinter ibm aber herrſchte volle Freiheit und fein Unterfpied 
des Ranges. Man reitet neben wen man will, man fpricht mit 
wen man Luft bat und fo lange man mag. Das freundliche 
Wobhlwollen des Königs wirkt auf ale feine Generale, auf 
die fremden Dffiziere der Suite, ja fogar auf die Engländer, 
was viel fagen will. — Ich laſſe mich nicht auf die Details 
ber Mandver ein, nur fo viel tann ich fagen, Todte und Vers 
mwundete, Angſt⸗ und Echmerzgefchrei abgerechnet, habe ich 
gefeben, was am melften mit dem Krieg in großen Maße 
ftabe verglihen werden kann, und ich ſah es unter ben oüns 
ſtigſten Umftänden, im den prämtigften Umgebungen. Den 
erften Tag war das Schlachtfeld Über eine Quadratliene groß, 
mit Dörfern, Gebdtz, Hügeln und einem Bad), Über den 
die Pontoniers eiligft Brücen ſchlugen und abbragen. Geſtern 
war das Schlachtfeld Heiner und das achte Armeecorps zog 
fi) vor dem ſiebten zuruͤck. — Ih wurde dem Kbuig vorge 
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ſteut mitten auf dem Schlachtfelb, zwifchen den beiden feind⸗ 
lien Eorps, während der Beneralftab einen weiten Kreis 
um den König bildete, Der Fürn 8, ſtellte mich zuerſt dem 
General Neumann, Adjutanten des Königs, vor, und biefer 
gab mir dann in einem paſſenden Augenblick ein Zeithen, 
worauf ich ‚vorritt, bie Hand am Hut — biefer wird nicht 
abgenommen — und obne befondere Aufregung. Der König 
ſpricht geläufig und gut franzbſiſch, mit fehr reinem, beuts 
lichem Accent. Er fragte mid mad meiner Rheinreiſe, nad 
unferem Rand, ertundigte ſich, wie es jet Sei uns gehe 
u. ſ. w. Ih hätte die Unterhaltung verlängern fünnen, aber 
mein Pferd war unrubig and wollte ſich immer mit dem des 
Königs gleichſtellen, was ich nicht paffend fand und vermeis 
den wollte, Sch glaubte ſchnell bie Unterhaltung abbrechen 
zu muͤſſen, babe aber hernach erfahren, daß man fich erft 
zurädzieht, wenn der König eine Bewegung mit feinem 
Pferde macht, — Nichts gleicht der großartigen Gaftlichfeit 
des Königs. Er begnuͤgt ſich nicht damit, auf das Beſte für 
Mobnung, Wagen und Pferde feiner Gäfte zu forgen, er 
traftirt fie auch täglich glänzend auf dem Bonner Gtabts 
hauſe. Der Generat Weber, ein alter, ſehr liebenswuͤrdi— 
ger Offizier, macht die Honneurs an unferer Tafel, wo bie 
beften Weine und die autgefindteften Speiſen im Weberfiuß 
vorhanden find, An biefer Tafel von ungefähr zweihundert 
Gebecken figen fremde Dfiziere aller Grabe,” — Dieß 
ſchrieb der fchweizerifhe Offizier am sten Geptember, 

In meinem mäcften Briefe gebe ih vom präctigen 
deutfchen Kbnigsleben am Rhein in die dunffe, ftille Heimath 
laͤngſt verfloffener Zeit Über, zu den Gräbern in unferem 
Wandtlande. Diefes Ift nicht bloß ein Land vol Neiz und 
frobem, frifhen Leben, voll heiterer Luft und Mannichfals 
tigkeit, umfluthet von blauen Seewellen, in denen fi grüne 
Alpen und weiße Schneeberge mit fonnigen Belfen und buns 
fein Wärdern fpiegeln; Waadt ift au eine mertwärbige 
Metropolis, von der das Ausland faſt nichts weiß. 


München, November. 


‘ (Fortfegung.) 
Eingug der Kronprinzeſſin. 

Andern Tags war bie Trauung in ber Mllerbeifinens 
tapelle, wobei es ald ein Omen von befannter guter Worbes 
deutung erſchien, dad im Augenblicke des Ringewechſels die 
Sonne durch die Wolfen brah und einen herrlichen Strabt 
in die goldene Kapelle fallen lieg. Auf bie firchliche Feier 
folgte der Salut du Tröne und darauf dad Hochzeitbantett 
im Saale Karls des Großen, der im neuen Bau gegen ben 
Hofgarten zu gelegen it. Daß ber Hof babei allen Glanz 
fpielen Tieß, und daß die Münchner und mehr noch bie 
Muͤnchnerinnen fich allen Pruͤfungen unterziehen wärden, um 
ibn nahe, recht nahe bewundern zu fünnen, dad war zu crs 
warten. 
ftechender Zug unferer Hauptſtaͤdterinnen, ber dadurch feine 
Nahrung erhält, daß an ſolchen feſtlichen Zeiten die Hofburg 
fo gut wie am andern Tagen Jedermann offen ftebt, und 


die fangen Eorribord, durch welche die Feſtzuͤge ſich bewegen, | 


Immerhin einer beträchtlichen Zahl von Zuſchauern Pag und 
Raum geben. Indefjen därften diefe Gänge wohl no etliche 
zehnmal Tänger und geräumiger ſeyn, um bei ſolchen Ges 
legenbeiten bie Schaufuftigen nur norbbärftig aufzunehmen. 
Daraus folgt denn, dab Alle, welche etwas anf einen guten 
Pay halten, zwei, drei und vier Stunden vorber fi eins 
finden, und von biefem Tage weiß man ed ganz ficher, daß 
die Eorribors fhon um acht Uhr fräb gefüt waren, waͤh⸗ 


Diefe Freude an feſtlichen Aufzuͤgen ift ein hervor: 


rend nach dem Programme der Hochzeitzug erft um zwolf 
Uhr voruͤbertommen follte. Iſt man dann umverftoßen auf 
feinem Plage, auf der mit Umficht ausgefuchten Warte ger 
blieben, Hat nicht gerade im entſcheidenden Augenblicke 
irgend eine wnartige Storpulenz ober eine masfirende Größe 
ſich vorgebrängt und die Ausſicht verborben, yo fühlt man 
ſich Übergläcdtich, wenn man die fürfttihen Herrn und Frauen, 
bie in fröblicher Grfpräcigfeit vorüber wandeln , fo recht von 
Angefiht zu Angeſicht betramten kann, und bat man ihnen 
etwa gar ein paar Worte abgelaufcht, fo trägt man fie als 
nie zu vergeffende feierlih mit nach Haufe, IN man dann 
in einem Eorritor glüdlich gewwefen, fo fucht man es noch⸗ 
mald im cinem andern zu werden, bem man burch abfahneis 
dende Eritengänge zueilt. Kat man den Gang in die Kirche 
gefeben, fo wartet man, bis die Herrſchaften wieder beraus 
tommen, dann bid fie zum Mable geben, dann bis fie vom 
Mahle zuräd kommen, kurz, cd find Viele, die den Pan 
nicht eber verlaffen, als bis fie am fpäten Abend bie felfens 
feſte Gewißheit haben, daß nichts mehr zu hoffen ftebt. Wir 
dürfen uoch bemerten, bad nah allen Erkundigungen, bie 
wir eingezogen, bie Zeit des Wartens ſchneller verrinnt ald 
man glauben follte. Die anmwefenden Damen, befaunt und 
unbetaunt, flüflern alle emfigft durdeinander und geben ſich 
die meueften Gtaatögeheimniffe zum Beften, Am meiften 
wiſſen fih bie Grauen ber untern Kofbebienfteten; fie find 
am genaueſten unterrichtet von Allen, was vornebmes Reben 
betrifft, und beſihen oft Quellen von erſtaunlicher Stichbal⸗ 
tigkeit, Eine gewiffe monopolifivende Eiferſucht auf alle Uns 
gaben, die den Hof berühren, iſt ibmen nicht zu veräbeln, 
und wenn Gie 3, B. ihre Freude darüber dußern, daß es 
mit dem Katarrh diefer oder jener hoben Perfon wieder 
beſſer oebt, fo können Sie leicht mit der fhnippifchen Bes 
mertung zurechtgewiefen werben, biefelbe babe trotz biefer 
angeblihen Befferung in der lezten Nacht verfchiedenemale 
dfter gehuſtet und eine halbe Stunde weniger geſchlafen als 
in der vorigen, — Am zweiten Tage darauf 309 die Stadt 
ipren Brautpaar an und ſchmuͤctte ih von Kopf zu Füßen, 
Es ift ein ſehr feſtlicher Anblick, eine fo gezierte und ausges 
malte Stadt zu feben, wo von allen Dächern, von bem 
Thuͤrmen und Haͤuſern Fahnen wallen, ungeheure Jungen, 
welche lautlos, aber doch verſtaͤndlich Freude ſprechen, wo 
alle tauſend Thuͤren, alte bunderttaufend Benfter mit Gewins 
den und Krängen, mit Teppichen, Wimpeln und Wappens 
ſchildern eingefaßt find, Überau Blumen, Überau beitere Bars 
ben, Überall gefeierte Namenözüge prangen. Dazu ſchien 
bie Sonne fo feſtlich darein, ein frifher Ruftzug gab den 
Bannern ein fröpfichhes Leben, und zablreihe Muſttbanden, 
die von da und dort eigens errichteten Edilern herunter biles 
fen, begeifterten durch ihre ſadnen Weifen. Nachmittags 
fuhr das junge Ehepaar in einem Wagen mit dem Könige, 
gefolgt von ben Übrigen Gliedern der boben Familie, begleitet 
von einem langen Zuge anderer Carroffen, durch die Stadt 
und,befbaute, uͤberall mit berzlihem Zurufe begrüßt, den 
feltenen Zierrath. Abends aber fanden fie fih in dem Thea— 
ter ein, wo der Bivatruf in einen nie gebdrten Donner aus⸗ 
brach und faum mehr zu beihwichtigen war, Das reich bes 
Teuchtete Haus far voll Uniformen, und über die Bühne 
ging ein Feſtſpiel, das ein begabter ſchleſiſcher Landſchafts⸗ 
maler, Belix Schiller, gedichtet und worin Fiſchbach und 
Hobenfhwangau, bie beiden Schiffer, im glüdbedeutenden 
Zuſammenſcheine zu frauen waren. 

(Bortfegung folgt.) 
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Sa pocsie est la poesie de vieilles tours, 


Rivarol. 
— —— —————— — —— — — — ——— — 
Gedichte von Levin Schücking. Zu der ich ſtand in ihrem ſchweren Streit, 


Durch deren Siegesthore ich gezogen. 


Das alte Stift. Nicht kenn' ich ſie — die ohne „Ja!“ wie Fauſt 


Das alte Stift durchwandl' ih traͤumeriſch, Für eines zitternden Jahrhunderts Fragen — 
Das Chor, das Schiff mit langen Gäulenreihen, _ Wenn fie dad Wort des Zweifeld, daß dir graust, 
Und den entfalten Kreuzgang, worin friſch Zur Münze wagt für jeden Markt zu fchlagen., 


Die Zugluft reiht um dunfle Seildereien. Hier ſchlummert fie, die Zeit, die mich gebar, 


Bei ihren ehrnen Mittern, ihren Frauen; 
Hier weht ihr Hauch um Pfeiler und Altar, 
Hier ift ihr Mal in jeden Stein gehauen. 


Noch duftet Weihrauch von dem jüngften Feit; 
Dben, die Gurten mit den Flügeln ftreifend, 
Fliegen die Schwalben, um ihr friedlih Neft 


In eines Chriftus Dornentrone ſchweifend. Und ſtaͤnd' ich ſelber bier gehau'n in Stein, 
ie ded Jahrhunderts Fluch dann würd’ ich fühlen 
era on ge und —— J — ——— * — er en. Sevn air 
us Erz und Stein gegoffen und geitaltet; r len. 
34 bin der @inp’ge bier, der nit Die Hand Der nähften Zukunft Stürme ſchon zerwüh 
Zu bundertjährigen Gebeten faltet. So laft mich's träumen — träumen, daß ſich bloß 
Bu kurzer Wacht die fhweren Wimpern heben, 
Und mic befällt ein Grauen, wunderbar, Zu dämmernden Gedanfen, ernit und groß 
Als fey ich auch wie diefe da gefangen, Empor fi ranfen um die hohen Streben. 
Als fey ich auch wie diefer Beter Schaar 
Im Lauf der Jahre längft dahin gegangen; Wie diefe Ritter ſchlummern, fo auch id; 
Im Eifenlleid, dad Schwert an Jedes Seite, 
Als fey ich todt, als fep’s nicht diefe Zeit, Dad ihn begleitet, feit es feierlich 


. Un deren Mutterbruft ich heiß geflogen, Gefegnet ward bei feiner Waffenleite. 
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Ich ſah das Banner, dem ich Treue ſchwor — 
Dort an der Säule hebt's die ſtaub'gen Falten; 
Ich Hör’ diefelben Hymnen, bie im Ehor 

Einft um mic her durch das Gewölbe ſchallten. 


Wie einft erglüht, entzündet fi das Licht 

In hoher Fenfter buntem Scheibenteppich, 
Und um dad Haupt des Heil’genbildes flicht 
Wie einit, fo jet, die Andacht dunteln Eppich. 


Das ndies irm!e ruft der Ereatur 

Durd Herz und Mark der Biſchof mit dem Stabe; — 
Mer von ung Todten glaubt, wer abnt ed nur, 

Daß fo wie wir auch unfre Zeit im Grabe? — 


Sie lebt um und, wir rubn in ihrem Schooß; 
Gefeftet hält dieß Haus im fih verfhlungen, 
Was wir verehrt als heilig und als groß, 
Mas wir geglaubt, ertritten und errungen. 


Jakob Balde (1623), 


Der Mond beiheint dad alte Ingolftadt, 

Des Domes Wucht, der ſpitzen Thürme Pfeile, 
Und in ber Donau dunkle Waller hat 

Er eingebrannt die lange Feuerfäule, 


Die Gaſſen find verftummt; man hört den Fluß, 
Die feine Welle raufht in fahtem Gange; 

Ein friſches Wehn zieht von ihm wie ein Kuß 
An eines Mannes fieberheife Wange. 


Der ſteht gelehnt an eines Erferd Wand, 

Wirr das Gelode feiner Stirn, der breiten; 

Um eine Either preßt fih feine Hand, 

Und riefelnd zieht der Nachtwind durch die Saiten, 


Nun bebt er mit der Mechten fie empor, 

Ein drauend Bild, dei Nahmen ift der Erker: 
— „Sep du verflucht! — ich aber bin ein Chor, 
Der um fi felber aufgebaut den Kerker.“ 


— „Seleiert hab’ ih — oft zum Morgenroth, 
Um an ihr Herz, das fteinerne, zu Hopfen, 

Und jede Seile war von Gluth durchloht 

Und jedes Wort von meinem Blut ein Tropfen !“ 


— „Vergeudet iſt's!“ — Er red ſich hoͤh'r empor; 
Die Schatten von den Saiten ſeiner Cither 

Stehn auf dem mondesbleichen Antlitz, vor 

Der Seele drinnen ein Gefaͤngnißgitter. 


Und nun ein Schlag und ein gewalt'ger Klang, 
In feinem Spiel ein hallendes Geſtöhne; 

Am Boden liegt's und jeder goldne Strang 
Stieß Inirihend aus den lezten feiner Töne. 


And auf die Trümmer ftellt er feinen Fuß, 

Stolz mit dem Haupt rückſchnellend feine Loden; 

— Da horch — die Nacht durchrollt's — ein voller Gruß, 
Das helle Läuten naher Kloftergloden. 


Sie fireuen ihre Klänge in das Land, 
Die Zunge dei, der wacht ob feinem Träumen, 
In jede Zelle Mingend und am Strand 
Sich filbern tauhend in der Donau Schäumen, 


Mer ift, dem fie nicht eine Fromme Maͤhr 
Aus feinem eignen Herzen anvertrauten? 
Wem fpracen fie von Frieden nicht, und wer 
War einmal nicht ein Heil’ger bei den Lauten? 


Der Mann im Erfer aber laufcht und ſteht — 
Dann iſt die beife Wange naf geworden ; 

Und alg der Tag emporgeftiegen, gebt 

Der Dichter Jakob Balde in den Orden. 





Vier Wochen in Berlin. 
(Bortfegung.) 


Mit der Freiheit, die ih mir gleih Anfangs bei 
diefen Plandereien ausbedungen babe, den Zufammen- 
bang nicht fehr zu beachten und von einem Gegenftand 
zum andern zu fpringen, fomme ich jezt auf's Cheater. 
Auch bier will ich feine dramaturgifche Vorlefung halten, 
nur einige Beobachtungen, einige Behauptungen, einige 
Fragen. Zuerft biefe: Iſt ed nicht möglih, daß bie dra- 
matifhe Kunft völlig vom Erdball verfhwinde? Nein, 
antwortet man; denn fie wird mit dem Menfchen ges 
boren, und wenn auch unfere Kultur untergänge und 
der Pharao unferer Kultur mit feinem unabfebbaren 
Heere unfere künſtlichen VBebürfniffe im rotben Blut: 
meere der Barbarei erträntte, fo würde Doch wieder von 
dem gerettetem Wolfe Gottes am jenfeitigen Ufer, unter 
den Zelten der Wiülte Komödie gefpielt werden. Die 
Geſchichte des Theaters ift die Geſchichte des Menſchen⸗ 
geſchlechts; nur daß wir nicht überall Bühne und Lampen 
aufgeftellt und dramaturgifhe Blätter geihrieben finden. 
Thalia ift eine artige, vagabundirende Höderin; fie läuft 
hochgeſchürzt mit ihren bunten Puppen unter'm Arm im 


1103 


die Hütte des Wilden, und indem fie dort die ſchwarze 
Wange des erften Liebhabers mit efelm Oker überpinfelt 
und dad Dein der erften Liebhaberin mit Schlangenhäuten 
ummidelt, macht fie eben fo gute Geſchäfte, ald wenn 
fie Mademoifelle Rachel im Theätre frangais die Falten 
ihrer römiſchen Tunika ordnen hilft. Die Heinen bret- 
ternen Buden der Muſe beften fih jedem großen hiſto— 
rifhen Creigniß an; überall folgt der wirklihen Krone 
die Threaterfrone, dem wirklichen Dolchſtoß der fingirte 
auf den Brettern, Als Columbus feine gelangweilten, 
aufrübreriihen Begleiter nit mehr zäbmen konnte, rief 
er die luftige Thalia herbei, und ein ſchwimmendes Theater 
fhwanfte auf den Wellen des alten Dceans dahin und 
mußte die murrenden Weltentdeder hinhalten, während 
das Auge ihres Führers in Todesangjt nah dem Lande 
ausihaute. In Parrys am Nordpol eingefrorened Schiff 
fhlüpfte Thalia und barg fich in den überhängenden Filz: 
deden, um am Nordpol, im Meich ded Todes und der 
Erftarrung die verliebten Wollen Harlefins, den luſtigen 
Schmerz Colombinens dabinhüpfen zu laffen. 

Über Thalia iſt feine Polititerin; fie macht fich 
nichts daraus, dem MWaterlande zu dienen, fie und ihre 
Schweiter Melpomene find Egoiftinnen von der ärgften 
Sorte; nur fich felbft wollen fie dienen, und mo man 
ihnen dad nicht einräumt, thun fie zwar Anfangs ge: 
zwungen Dienfte, allein ehe man ſich's verjieht, find 
fie aus dem bunten Zumpengehänge entfchläpft und laſſen 
in unfern Händen die albernen Puppen, deren Drähte 
wir nicht zu regieren wiſſen. Diefen Eigenfinn haben 
die beiden Schweitern überall gezeigt. Und fo kommen fie 
auch einmal über Nacht irgendwo an, wo man fie gar 
nicht erwartet hatte. So nürzten fie einft in die Heine 
Manfardenftube, die ein Zögling der hoben Karlsſchule 
in Stuttgart bewohnte, und zwangen den fchücternen 
Schüler, daf er an ihrer Hand auf den Markt des 
deutſchen Lebens ftürmte, Wie liefen fie da mir Schillern 
dahin! Welh ein Leben! welch ein Geſchrei! Die alten 
Theaterbuden gingen auf und ein ganzes Heer praͤchtiger 
Seftalten wandelte herein. Beide Schweitern framten 
unatlafig ihre fhönften Puppen aus und das Kleine 
Theater zu Weimar tönte wieder vom Tumult, den die 
Tragöden mit ihren Kothurnen und die Komöden mit 
ihren Meinen klappernden Pantoffeln machten. Ganz 
Deutihland freute fib; man machte den beiden Schwe— 
ſtern Unerbietungen, man zahlte ihnen lebendlängliche 
Sagen — aber was geſchah? Eines ſchönen Tages merkte 
man, daß feine Schweftern mehr da waren, daß man 
nur noc die Puppen in den Händen hatte. Wo waren 
fie Hin? Niemand wußte es zu fagen; vielleicht faßen fie 
auf einer Juſel der Südfee, vielleiht am Cap der guten 
Hoffnung, vieleiht — doch gleichviel, fie waren fort. 
Heimlich waren fie durchgegangen, hatten ihre Contrafte 


gebrohen. Man traue nur zwei leichtfertigen Muſen! 
Nichtsdeſtoweniger fuhr man aber fort, Luſt- und Trauer: 
fpiele zu geben. Es fehlte nichts, die alten Purpurmäntel, 
die alten Kronen, die alten Schwerter, die falihen 
Edelfteine, die komiſchen Titel, die Lächerlichen Haarzöpfe, 
nichts fehlte, außer — den Mufen. 

Ohne Metapher und ohne Scherz: find wir denn 
wirklich genötbigt, immerdar Komödie zu fpielen? Kaun 
nicht die Luft dazu ausgehen, und ift fie nicht etwa (don 
ausgegangen? Wie, wenn die Dichter nun einftimmig 
erklärten: wir willen nichts mehr für die Bühne zu 
dihren; fließt euern Tempel zu, und wenn ibr ibn 
nicht zuſchließen wollt, fo rechnet wenigſtens nicht auf 
und. — Das hieße aufrichtig ſprechen, ftatt daß wir jest 
nichts eingeftchen wollen und und mit halben Kräften 
dabinfhleppen. Damit it nicht gefagt, daß wir nicht 
einmal eure Bretter in Anfpruc nehmen, wenn wir fie 
nöthig haben werden, Alsdann fommen wir aber mit 
gewaffneter Macht, der Genius mit dem Flammenfhwert 
an unferer Spiße, und gnade dann Gott all eurem 
Tänzer: und Flitterfram ! 

Die Organifation unſerer jetzigen Bühne ericheint 
mir in der That fo, daß ſich die Poefie mit ihr in fein 
Verhaͤltniß einlaſſen kann. Das Theater gleicht einem 
Sieb, wo die Poeſie als das Feinſte allemal richtig durch⸗ 
faͤllt, während die groben, handgreiflichen Berftandtheile 
oben bleiben. Es ift zum Entfeßen, wie alle Poeſie auf 
diefen ſchrecklichen Brettern oben erftarrt und zu Klum: 
pen gefriert. Was bleibt von Goethes Fauft übrig? 
Nur der gemeine Spektakel der Herenfühe und derglei⸗ 
chen; die Meerkatzen bleiben oben, waͤhrend Gretchens 
Liebesſchmerz durch das Sieb fällt. Was bleibt beim 
Taſſo? nur die magere Duellicene; was beim Böß? nur 
der ewige Waffenlärm und das Schimpfen. Und doch 
ergänzte damald Sinn und Begeifterung alle Lüden; 
gleichwohl fühlte Goethe fie und zog fih immer mehr 
vom Theater zurüd. Schiller riß alle feine Verfonen 
gewaltfam an die Lampen heran; er verftattete ihnen 
nicht fo viel füße Heimlichkeit in der Poefie, und darum * 
wirkten fie dauernder; allein auch bei ihm bleiben nur 
die gröbern Elemente oben. 

-Bortfegung folgt.) 
\ 








a Rorreſpondenz - Nachrichten. 


Hamburg, Ditober, 
Plan zum Wlilederauſbau der Stadt. — Spaltung zwiſchen Rath 
und Bürgern, 

Nach mannigfahem Wortgefechte und vielem Hinz und 
Herreden ward ber Plan zum Wiederaufbau Hamburgs am 
aften September in ber Art belicht, baß man im Ganzen, 
wenn auch kein regelmaͤßiges, doch ein großnrtigeres Bird 
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von der werdenden Stadt ſich entwerfen Tann, als bie ges 
weſene darbot. Jene Schlupfiwinfel ber Laſter, jene Schmutz⸗ 
eclken und Dredtwieten, bie gerade in der Mitte der Stadt 
ſich befanden, find fchneller verſchwunden, als der zäbe Pas 
triotisinus ihrer Eigner fie fonft bätte fahren laſſen. Ein 
prachtvolles, der großen Kanbelsftabt und des Freiſtaats würs 
diges Ratbhaus mit zwei entfprehenden Flügeln wird ſich 
auf ihrer Stelle erbeben, und ein Markt fol gefchaffen wer—⸗ 
den, von wo aus man dieſes Rathaus auch feben kann, 
Belanntrih war ed bisher in Hamburg Brauch, die großen 
Gebäude fo gut wie möglich zwiſchen einem Haͤuſerviereck zu 
verfieden, wovon 3. B, das neue Schulgebäude ganz, bie neue 
Börfe zw drei Wiertbeilen Beweis liefert, Die Offenlegung 
des Rathhauſes möchte man gern ald den Anfang der Oeffent⸗ 
Tichteit der wichtigften Verhandlungen in demſelben deuten. 
As fernere Fracht des Brandes barf man ben im Pfan 
mitseliedten dritten Jungfernſtleg anfehen. Mit ben beiben 
andern, bem alten und bem neuen, fo wie mit ben Wall 
und ber Lombarbäbräce wirb er einen Gürtel um das Alfter 
baſſin ſchlingen, das durch Abtdinmung und Verbindung mir 
den Elbtanaͤlen gleichzeitig bedeutend an Brifche gewinnt. 
Gaffen, bie fonft nur ald Nebenftraßen galten, gewinnen 
eine gerade Flucht in der Hauptrichtung auf dad Rathhaus, 
beffen beide Fluͤgel die Börfe umarınen und fo mit ihr ges 
wifermaßen das Herz ber Stadt bilden werben, wohln alles 
Keben zuräcjtrbmt, wie es davon ausgegangen. Der Dan, 
eben weil er viel Großes fchaffe und doch nur halb ift, warb 
von der Bürgerfchaft faſt einftimmig genehmigt; ebenfo eins 
ftimmig die vom Senat vorgefchlagene Erpropriation, wo fie 
ndthig ſey, und die Geldmittel, foweit fie ndibig feyen. Es 
iſt eine faſt droligte Sache mit den Rath: und Bürgertons 
venten nach dem Brande; die Bürgerfhaft ſtraͤubt fih ent⸗ 
weber erft ein wenig, und bewilligt dann, ober fie bewilligt 
auch fchnurfiradd, und taum bat fie die Anträge des Senats 
genehmigt, fo erheben fi inmitten ber Bürgerfchaft eine 
Menge Stimmen, welche bie Genehmigung bBeflagen, fie 
dumm finden, auf bie bärgerliden Kollegien fhmäben, welde 
ihrer Aufgabe nicht gewachfen ſeyen. Da erfcheinen Brochuren, 
bie nicht allein den Rath, fondern auch bie Bärgerichaft 
verurtbeilen und fein Self für die Gtabt erwachſen fehen, 
wenn man an den gefaßten Beſchläſſen feſt hält, Da find 
die Blrgermeifter altersſchwache Breife, bie Oberaften lebens⸗ 
müde Beifiger, die ſchlafend ihr Ja niden, bie Ratböberren 
Heine Despoten, welche die Eollegien zu beberrfchen oder in 
ihr Intereife zu zieben wiſſen. Iſt es num auch nicht völlig 
fo ſclimm, fo muß doch gewiß zugegeben werben, daß die 
Stimmung in Hamburg durchaus micht die ift, die fie nad 
einem folhen Unglüd, nad einer ſolchen räbrenden Theil⸗ 
nabme von Außen bätte ſeyn follen. Die Stimmung ift 
durchans nicht eine folche, welche dem Gedeihen des Gemeins 
wefens in Hamburg erfprießlih feun fan. Es ift eine 
Spaltung eingeiveten zwiſchen der Negierung und den Bürs 
gern Hamburgs, welche durch alle Saldungsworte ber Pas 
trioten, durch alle Blodteln von Eintracht und Bürgerfinn 
nicht aufzuheben iſt. Die Bürger glauben ſich uͤbervortheilt, 
überrumpelt, Man ſchilt Taut baranf, baß der Ratb bie 
Anträge zum Neubau, zur Erpropriation, zu ben Finanz⸗ 
ſachen, turz zu allen Lebentfragen bed Gtaatd erft 48 bid 
72 Stunden vor dem Eonvent den erbgefeffenen Bürgern 
zugeftellt, und zwar in einem Buche, das mancher von ihnen 
fiherlihd während feiner Lebensdauer nicht durchſtudirt und 
begriffen bitte, Diefe Anträge bildeten in ber That einen 
fRarten Quartband voll ber verwideliften Rechnungen. Es 
bat allerdings den Auſcheiln, als follte der Muth zur Unter 


ſuchung damit erftictt und fo im Voraus jede gegruͤndete Eins 
rede unmmbdolich gemacht werben, Unb bo hatte die Bürgers 
ſchaft den Senat zuvor um eime rechtzeitige Befanntmachung 
ernftfich und nachbräcdtich angegangen. 


Gortſetzung folgt.) 


München, November. 
(Bortfegung.) 
Einzug der Kronpringeffin, 


Nun zum Feftfonntag, für welchen eine ganz beſondere 
Feierlichteit aufgefpart war, nämlich der Hochzeitzug der 
fünfsundsdreißig Brautpaare, welche die acht Gebiete des 
Königreihs ausgeſtattet und gewiſſermaben ald flellvertres 
tende Theilnebmer an ben Freubentagen bieher gefenbet hatten, 
Durch Beiträge der Landsleute waren für biefe Brautpaare 
allenthalben ſtandesmaͤßige Ausfteuern zufanmengebracht, einz 
zelne berfelben baten ſich aber nur bie Ehre aus und vers 
zichteten auf bad Heirathgut zum Beften wohlthätiger Zwecke. 
Alle erſchlenen in ibrer beimifchen Tracht, bie bei den Stäbe 
tern allerdings die Einffäffe der neuen Moden nicht ganz 
verläugnen fonnte, bei den Landleuten dagegen meiflens noch 
aͤcht landesthuͤmlich und voll anfprechender Eigenheiten fich zeigte, 
JTedes Brautpaar batte, wie es In feiner Helmath der Brauch, 
die bertbmmtiche Zahl von Eprengäften, Ehrenvätern, Ehren⸗ 
muͤttern, Sranzeljungfern bei fi, und fo tratem denn in 
Aullem Aber vierbundert Perfonen auf. Als fie ih am Sonns 
tag früh auf dem Rathhauſe verfammelten, um in die Kirche 
zur Erauung zu geben, ſammelte ſich in ben Gtraßen, durch 
bie fie ziehen follten, eine unzählige Menge von Schaufuftis 
gen, durch welche fie Mübe batten, ihre Gaſſe zu brechen, 
Als Ehrengarde für die Hochzeitleute hatten fih auch zwei 
Eompagnien Gebirgsfhägen eingefunden, wie deren in dem 
bayerifchen Hochlanden noch mehrere aufrecht erhalten werben, 
eine treffliche Mannſchaft, theils in grünen, tbeild in grauen 
Ioppen, ſaͤmmtlich mit Stugen bewaffnet. Diefe erbfimeten 
den Zug und ihre Pfeifer und Trommler fpielten ihnen auf 
dazu, Dann kamen bie Hochzeitzüge, zuerſt ber von Münden 
im offenen, reich verzierten Wagen, dann bie Oberbayern 
und fofort die Übrigen nach ber Reihenfolge der Kreife, Ein 
ftartes Eorps von Oberpfälzer Bergtnappen batte fih auch 
in feiner ſchwarzen Uniforin eingefunden und 309 — bier eine 
Seltenheit — Uller Augen auf ſich. Es wäre ſchwer und 
fang, Ihnen alle diefe provinziellen Eigentbämtichkeiten, das 
Farbenſpiel der Trachten, die Anmurh der Müncdnerinnen, 
ben ſtolzen Schlag ber .Paffauerinnen, die feine Zierlichteit 
der Mädchen von Würzburg treu und wahre zu ſchildern; 
aber bad wollen wir nicht Äbergchen, daß Alle, die wir bbrs 
ten, mit Nachdruck behaupteten, fie bitten in folder Urt 
nie Schbneres gefeben, als biefen Zug. Mir befonderem Wers 
ondgen ſchaute man dabei auch die altbeutfche Tracht ber 
Rathsherrn von Kronach und der Trompeter von Augsburg, 
bie im ſammtnen Nöcden und Barreten erfchienen waren, 
anſebnlich und maleriſch zugleich, fo daß wir nicht anfteben 
zu befennen, wie wir, bis eine neue beffere erfunden wird, 
in allen Fällen, wo ed auf eine pittoredfe Feſttracht anfommt, 
am liebften jene unferer Altvordern auferfteben feben. 

(Schluß folgt.) 


Beilagen: Literaturblatt Nr. 117 und „Neuer Verlags: 
bericht“ von Karl Göpel in Stuttgart, 
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Mephlſtepheles. — Ich babe ſchon In meinen MWanderjahren 
Krrftallifirteo Menfchrnvolt zeichen, 


Goethe. 


——— —————— — 


Paul. 


(Das erſte Kapitel eines Romans.) 


Wir führen den Leſer in eine größere Stadt des 
nördlihen Deutſchlands, zur Zeit unſerer Erzählung, in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, noch Die 
Refidenz eined geiftlihen Fürſten. Sie fpielte nur in 
zwei oder drei Perioden eine nambafte Rolle in der Ges 
fhichte unfered Vaterlandes. Auch war fie früber weder 
fo groß, noch fo rei und weltbefannt, wie die mächtigen 
Städte ded Mittelalterd, wie Köln, wie Nürnberg, wie 
Augsburg; aber denuoc bat fie ihren befondern, durch 
ein ernfted Gepräge imponirenden Charakter, und beim 
eriten Betreten derfelben ſucht man noch jezt feine mo: 
dernen Inftitute bier, keine Dampfmafhinen, feinen 
Fabriflärm ; ſondern man fiebt fih nah gotbifchen 
Giebeln, ‚nah denfwärdigen Monumenten der Vorzeit, 
nah einem zinnengefrönten Matbhaufe um; man fühlt, 
bier müffen frühere Jahrhunderte ihre Afple in Kirchen 
und Klöftern geſucht haben, und wenn irgendwo, fo muß 
ſich bier bei einem Tröbdler die feltenite Ausgabe von 
einem feltenen Buche finden laffen, eine Pergament: 
handſchrift mit goldenen Initialen, und eine Rococodoſe, 
aus welher Niemand Yüngeres ald der gehörnte Sieg: 
fried die erfte Prife genommen, 


In diefer alten, denfwürdigen und durch dad Gepräge 
eines individuellen und ungewöhnlichen Charakters in 
mancher Hinſicht hoͤchſt feltiamen Stadt, die damals wie 
eine einfame Henne fortwährend über ihren eigenen 
Ciern brütend ſaß, und die wohl daran that, weil fie 
oft genug die Befriedigung erlebte, allerband curiofe 
Einfäle und originelle Charafterzüge audihlüpfen zu 
fehen; die von dem Zeitereigniffen nur erfuhr, was ein 
„wöcentliher Anzeiger” ihr aus dem „NReichspoftreuter” 
ausjugsweile zukommen zu laffen für gut fand, wenn 
dazu ſich noch Raum zeigte, nad der wichtigen Nachricht, 
daf dem Herrn Erbfimmerer oder Erblüchenmeilter zur 
größten Freude des hocgräfliben Haufes und fämmt- 
liher hober Vettern und Baſen ein Knaͤblein geboren 
fey, und dergleihen einflußreichen politiihen Ereigniſſen 
im Vaterlande; deren Bewohner fib für höchſt kübhne 
und freifinnige Männer zu balten allen Grund batten, 
wenn fie Abends in der Weinftube, unter dem fichtbaren 
Einfluß wagbalfiger Ideen, mit welchen dad Aufdams 
mern einer neuen Zeit damals die Luft zu ſchwaͤngern 
ſchien, laut und unverbolen behaupteten, es könnte 
Manches beifer ſeyn, und Einer fogar fo weit gegangen 
war, zu verlegen, nicht allein Manches, fondern fehr 
Vieles, woranf die Geſellſchaft in ein fheued Schweigen 
verfiel; in diefer Stadt, die ein hoͤchſt refpeftables Con— 
tingent in blaw und gelber Uniform zur Reichsarmee 
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ftelte, das einmal auf eine höchſt rühmliche Weiſe die 
Belagerung des rebellifihen Lüttich unternommen batte, 
bis eine weit vorgeſchobene Schildwache, an der eine 
Kugel vorüberpfiff, mit dem zornigen Ausruf: „Ei, ei, 
feht ihr denn nicht, daß bier Leute ſtehen!“ die Muskete 
wegwarf und atbemlod zum Lager zurüdrennend bie 
beunrubigende Nachricht verbreitete: „die Lütticher ſchöſſen 
ſcharf,“ worauf die Belagerung nur noch fehr lau fort: 
gefezt wurde: — in diefer oft befagten Stadt fand gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts ein großes dunkles 
und hohes Haus, das eben fo merkwürdig mar, wie der 
ganze Ort, zu dem es gehörte. 

Mit dem Giebel war das Haus einer ftillen Straße 
zugefebrt, aber durch einen Hof und ein eifernes. Ge: 
länder davon getrennt; im verihicdenen Zeiten erbaut, 
tagte der hintere Theil thurmhoch über den vordern 
empor; man hätte von MWeitem ihn in der That für 
irgend ein Stüd einer Kirche gehalten, wenn nicht die 
lange und feltfam gewundene Feuerefe feine Beitimmung, 
einen bauslihen Herd zu umicliefen, deutlih genug 
ausgeiprohen hätte. Im Innern batte es hohe, geräu: 
mige Gemäder, die mit einem keineswegs glänzenden 
und in’s Auge fallenden, aber gediegenen und lang vor: 
baltenden Lurus ausgeſtattet waren; Gemälde berühmter 
Meiſter, aber in fhmwarzen, fhlichten Rahmen, dunkle 
gebohnte Tifche, aber von ausgezeichneter Echnißarbeit, 
und große Schränfe, welbe man jezt mit enormen 
Summen bezahlen müßte, wahre Meifterftüde der Tiſch— 
lerkunſt — das waren die Gegenftände, die zunächſt in's 
Auge fielen, deren Koftbarfeit aber erjt eine naäbere Un: 
terſuchung entdedte. In jedem Zimmer des ftillen 
Hauſes hörte man eine Schlagubr tiden, die in hohem 
Gehäufe aus braunem Eichenholz in der Ede ftand, nur 
in dem Beſuchzimmer nicht, wo an ihrer Stelle ein 
Eckſchrank die feinften venetianifhen Trinfgläfer, Mille: 
floriumfugeln und ganze Schichten von Majolikaſchüſſeln 
trug. Hinreichendes Licht, wie wir es jezt verlangen, 
hatte eigentlich feines diefer Gemäder, dafür aber einen 
ganz eigentbümlihen Duft und Geruch, der beim eriten 
Eintritt dem Fremden entgegen webte und den ich mir: 
gende fonft wahrgenommen habe, als in eben jener Stadt, 
und auch da nur in alten, lange von derfelben Familie 
bewohnten Häufern. 

Die eigentlihen Merkwürdigkeiten des Haufes aber 
waren eritend cin ſchönes, aud Ganditein gehauenes 
Kamingefimd, das anf Befehl des Grafen Peneranda, 
der als fpanifher Geſandte einmal in alten Seiten in 
diefem Haufe gewohnt hatte, ausgemeiselt worden war; 
dann cin alter Herr in einem rotben Node, gepuderten 
Haaren, einem dreiedigen Hute und gelben Klappenſtie— 
feln, der, ein Atenbündel unter dem Arm, in einer 


Bodenkammer fpudte; ferner drei Kanonenkugeln, welche 


die Schweden im dreifigjäbrigen Kriege in’d Haus ge: 
ſchoſſen batten und die noch unter dem höchſten Speicher 
des hoben Daches neben den Sparren lagen, melde fie 
damals zerfplittert hatten; endlib der Hausberr felber. 


(Fortfegung folgt.) 


— — — 


vier Wochen in Berlin. 
(Hortfeyung.) 


Das Theater verlangt gebieteriich.das Daritellbare, 
allein der wahre Dichter brütet Mopiterien in feinem 
Innern aus, die nichts fo fehr ſcheuen, ald die grell 
bemalte, offen bingepflanzte Bühnenwand, Er erfindet 
zum Beifpiel ein Liebesverbältniß; es ift glühend, voll, 
finnlih, originell; es iſt durchwoben von magiſchem 
Mondesglanz, heimlichem Nachtigallengeflüſter, perlenden 
Bacheswellen, vom harzigen Hauch des Waldes durch 
weht; es it ein beiliges Wunder, aufgefäugt mit bem 
Blut ded Dichterbergend. Nun bringt er ed auf die 
Bühne; wen verfallen da feine fühen Gejtalten? Einem 
routinirten Bühnenliebhaber und einer erften Liebhaberin. 
Auf diefe abgegriffene Haubenköpfe wird feine Poefie ge: 
ſtülpt umd zurechtgedrüdt, wie man einen alten Hut 
sufammenfneift und auf's Obr ſchiebt. Hat diefes lampen= 
erhellte Theatermädchen, das ſchon taufendmal liebte, 
und abwechſelnd auf die gemeinjte und auf die erbabenjte 


Art, bat fie wohl Gefühl und Sinn für die Schöpfung 


des Dichterd? und wenn fie ibn verfteht, ift es ihr wohl 
möglich, ihn zur Erfheinung zu bringen, fo wie er zur 
Eribeinung gebracht ſeyn will? Nein! es wäre Thorbeit, 
dieß zu boffen. Die Liebhaberin kommt aus der pa 
piernen Couliſſe hervor, fie kniet an einem Springbrunnen 
von Pappe, und wenn fie ihre Worte abgehaſpelt, läuft 
fie durch einen Zaubgang ab, deſſen papierene Mofen 
binter ibr zufammenklappen. Und der arme Dichter bat 
feine Seele in dieſe Mofen, in dieſen Waſſerſtrahl, im 
diefe Worte feiner einfam nieenden Heldin gelegt! 
Armer Dichter! Wie fisit du auf deinem engen Plägchen 
im Parterre da und weißt nicht, wo dein ſchöner Traum 
geblieben. Du boffit auf die nächte Scene; ba foll ein 
träumerifcher Knabe zum erftenmal die feimenden Triebe, 
die herrlichen Drakelitimmen feiner jungen Liebe ver 
fündigen; und wie wird es? Ein grellgeihminfter alter 
Burſche fpringe im wilder Haft an die Lampen und 
fhreit darüber binaus feine Worte dem Publitum zu, 
dad ihn mit mitleidigem Ladeln anhört. Der Dieter 
gebt nab Haufe, auf ewig mit dem Theater zerfallen. 
Aber dad Theater bat in feiner Art Recht; es 
fagt: ih kann nicht auf ‚bie Phantafieen eines Dichters 
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eingeben, wenn fich ſolche nicht darftellen laffen ; die Liebe 
aber läßt ſich nicht darftellen, ihr Arom verflattert in 
der Luft, ich habe nichts ald zwei Leute verichiedenen 
Geſchlechts, die einander fagen, daß fie fi lieben. 
Kann ih ein Lächeln, ein Erröthen, einen beflemmten 
Athen und vor Allem einen Blick wiedergeben? Fordert 
dad nicht von mir. Bunt wie meine Couliſſen müſſen 
auch meine Affekte angeftrichen fepn. Momeo und Juliette 
vor den Lampen find ganz andere Gefchöpfe ald Romeo 
und Juliette, wie fie eine warme Sommernacht im 
träumenden Herzen Shakespeares eriteben ſah. Wie 
haͤßlich nimmt fich die Liebe aus, wenn fie fchreit! und 
doch muß fie ed, um gehört zu werden. Wo der Dichter 
fie flüſtern läßt, läßt die Bühne fie fhreien. Die Seuf: 
zer, zu welden Pofaunenftößen vergröbern fie fih, un 
über die Kluft ded Orchefters hinüberzutönen! Daher die 
grotesfe Unnatur, die unfere Liebenden auf der Bühne 
nach und nah angenommen baben und die einen Wilden 
von Dtaheiti, der zum erftenmal unfere Bühne fäbe, 
glauben maden müßte, er babe Verrückte vor fi. 
Mit den robern Leidenfhaften geht's beifer; der Haß, 
die Schadenfreude, die Bosheit, die Herrſchſucht zeigen 
ſich volllommener; nur gebt auch hier die feine Malerei, 
das Beben der Seele allemal verloren. Auch da find 
es beftimmte Mollenträger, denen ein folder Charakter 
pflichrihuldigit zufällt. Im Ganzen find es alfo ein 
halbes Dusend Charafterperionen, die bald mit diefem, 
bald mit jenem Dichterwerk fi bekleiden laffen. Die 
Einrichtung unferer Bühne bringt die nun einmal mit 
fih. Sie kann nicht für jedes poetifhe Werk befondere 
Dariteller abrihten, und doch märe dieß nötbig, um 
einem wahren Dichter Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen. 
Die Mannigfaltigkeit poetiſcher Auffaſſung ift ja fo groß, 
daß ſechs, acht jtereotppe Charafterformen ihr unmöglich 
genügen fünnen. 

Bei allen dieſen Mängeln müfen wir aber wohl 
unterfcheiden, welche der Bühne überhaupt, und welche 
der Bühne unferer Tage ankleben. Wir haben geſehen, 
daß im Glanzpunkt unferer modernen Bühne, bei Goethes 
und Schillers Wirkfamkeit, diefelben Gebrechen, die wir 
eben gerügt haben, da waren, daß aber der poetiſche 
Aufflug, der Enthuſiasmus fürs Drama, den der Zu: 
fhauer mitbracte, fie gleichfam zudeckte und verfchwin- 
den machte. Dieß iſt heutzutage nicht mehr der Fall, 
Der Dichter ift mit der Bühne offenbar yerfallen; fie ift 
ihren Weg für ſich und er den feinigen gegangen. Weit 
entfernt, ihre Untugenden abzulegen und dem Dieter 
gefällig zu ſeyn, bat ed die Bühne vielmehr darauf an: 
gelegt, ſich von dem Dichter fo viel als möglich loszu— 
machen, und wie fie dieß angefangen, das ift bald gefagt. 

Schluß folgt.) 





Nach trüben Tagen. 


Eo weit und fo warm die Sonne fcheint, 
Wo finder fie einen, der’s ehrlich meint? 
Der eine ift falſch, und der andere hohl, 
Und die Welt ift lieblos, ich weiß es wohl, 
Und Wahrheit ift eine Wittwe, nicht? 

Und wo it einer der für fie fpricht? 

Ein Rennen, ein Jagen fort und fort, 
Und vergeffen dad ewige Gottedwort, 

Eie fhänden ja gar, mit frebem Scherz, 
Zur falfhen Münze dad Herz, dad Herz. 


Warum it der Himmel fo oft verbällt? 
Weil ih fein Auge mit Thränen füllt, 
Es muß ibm felber am Ende grau’n, 
Dad arme Leben mit anjuſchau'n. 
Und warum iſt's dem Herzen fo wohl, fo leicht, 
Wenn der Wolkenſchleier von binnen weicht, 
Und der ewige Dom, blau aufgetban, 
Den Sterblichen ſchaut fo feiernd an? 
Iſt's nur die Wärme, der Sonnenfchein, 
Was den dufern Menfhen erquidt? O nein! 
Es it ein Gebeimniß, frob beitellt, 
Das den bangen Glauben zufammenbält: 
Still, Herz! noch lebt er, der alte Gott, 
Und die Sonne fiegt über Trug und Spott. 
Sch weiß ja, warum fie fo golden ſcheint: 
Sie fand wieder einen, der's ehrlich meint! 
9. Kurz 


Korrefpondenz - Machrichten. 
Hamburg, Oktober. 


(Fortfegung.) —J 
Spaltung zwiſchen Rath und Buͤrgerſchaſt. 


Nachdem die Erbgeſeſſenen dem offenbar unverdauten 
Antrag des Senats entſprochen hatten und der gemeinfame 
Beſchluũ zum Geſet erhoben war, da erwachte pibtzlich die 
Einſicht und mit ihr ein anderer Wille. Sind die Nicht⸗ 
eigenthuͤmer ſchon unzufrieden, daß fie durch verdoppelte 
Miethen und ſchwere Abgaben die Laſt des Wiederaufbaues 
faſt allein tragen muͤſſen, fo find es die Eigenthümer nicht 
minder, und zwar aus verſchiedenen Gründen. Erſtlich ift 
jegt eine nene Taration der Gebäude nach dem fenerverfichers 
ten Werthe vorgenommen und dabei die Tangjährig bezahlte 
Prämie ganz ander Acht gelafen worden, fo wie nur her— 
unter, nicht aber höher tarirt wird; zweitens follen die Erz 
propriirten 10 Prozent ibrer Feuertaſſenverguͤtung einbüßen. 
Die Zaration greift fo ſehr durch, dab Haͤuſer, bisher für 
15,000 Thaler bei der Feuertaſſe verfichert und bezahit, jezt 
nur noch auf 10,000 Thaler tarirt werden, mitbin die Gigs 
mer plöglich dem dritten Theil verlieven. Die Expropriation, 
anfänglich für einige Straßen Beabfichtigt, wird immer weiter 
ausgedehnt. Dann tommt noch die Mage hinzu, daß micht 
mit gehöriger Ruͤcſicht und Schonung verfahren werde, wo 
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der Bürger in Sachen der Art mit ben Behoͤrben Geſchaͤfte 
babe; daß er oft ſtundenlang warten müjfe und um der nes 
ringfägigften Dinge wegen beftellt werde, fo daß unter Anz 
dern einer der Herren Senatoren (ber überbieß zur Zeit des 
Brandes von feinem Poften wid) einmal zur Antwort ers 
hielt: „wenn Gie wieder fo etwas wollen, wenden Gie fich 
gefälligft an meinen Haustnecht.“ — Wir haben ſchon fräber 
erwähnt, daß die Schrift des Prof. Wurm eine Art Bes 
wegung für eine Neform unferer noch am iten Mai db, J. 
als fo vorzüglich gepriefenen Verfaſſung bervorgerufen, baß 
bie patriotiſche Geſellſchaft in diefem Sinne zu Natb fupplis 
eirt und daß diefer ablehnend daranf geantwortet hatte, Eeits 
bem ift außer der zweiten Supplit gedachter Geſellſchaft in 
Hamburg keine weſentliche Sympalhie für die gewuͤnſchte 
Reform bemertbar geworben ; für bie Verfaſſung ſelbſt zeigte 
ſich indefjen auch nicht mehr Theilnahme. Die Zufriedenheit 
oder Unzufriedenheit bezog ſich meift nur auf rein materielle 
Tragen, Da erfbien bi G. W, Niemeyer eine Schrift: 
„An Hamburgs Bürger und bie vom Gebiete von Joftram 
Snitger.” Joftram und Gnitger find Namen voll Bebeus 
tung, wo Zwifte zwiſchen Rath und Buͤrgerſchaft beſprochen 
werden. Wenn nun auch unfer moderner Joſtram Snitger 
nicht zu befürchten bat, wie weiland feine Namensvettern 
auf dad Blutgeräft ſteigen zu muͤſſen, fo verdient doch ber 
Muth, mit dem er fich in diefer Schrift ausfpricht, die Ach⸗ 
tung ſelbſt derjenigen, die nicht wie er denten. Im einer 
glühenden Sprache fordert er Rabifafreforn bed ganzen hams 
burgifhen Eraatäwefens, das er ald heillos verfhrumpft 
und veraltet fchildert; ed weist dem Genat mit fcharfen 
Worten birefte Berfaffungsverfegungen nach, erflärt ihn für 
unfähig, die Staatsmaſchine in irgend bebenflicher Zeit zu 
feiten; er wirft ibm vor, daß er nichts beantrage, ald was 
die Zeit gebieteriſch nothwendig begebre, baß cr die Bürgers 
ſchaft mit finanziellen Fragen foͤrmlich und foftematifch übers 
rumpele. Er verlangt Initiative der Anträge für die Buͤr⸗ 
gerfchaft, die jest nur den Mund dffnem dürfe, wenn fie 
gefragt werde, Wenn fie das Recht Gabe, auch mit anzu— 
tragen, toͤnne der Senat hinfort nicht im feiner Gebeimniß: 
främerel verbarven; fo ſey er gezwungen, mehr zum Wohle 
der Stade zu thun m. ſ. w. 
(Bortfegung folgt.) 


München, November. 


Schluß.) 
Einzug der Sironpringefiin, 


Naben ber Att der Trauung vollzogen war, begabten 
fih die Nenvermäpften die Tange Shägenftraße hinaus im 
dad große Kellergebaͤude des Biersrauers Pſchorr, wo ibnen 
in der weiten Halle die freundliche und gute Stadt zu Müns 
Ken ein Mittagsmahl gab, und nachdem fie bier ſich wieder 
geftärtt hatten, gingen fie Alle im bie Feflwiefe binab, noch 
feierliber als vorber, denn jegt wurde ihnen das Banner 
des Koͤnigreichs vorangetragen, und binterdrein im Zuge ver: 
theilt wehren die Gaben der acht Kreishauptflädte und die 
ber Gaue, and denen bie Paare gefommen. Go zogen fie 
an dem föniglichen Zelte vorbei, eine freundlich bewillfommte 
Angenweide für die fuͤrſtlichen Herrſchaften, und dann nah— 
men fie ihre Piäye jenen gegenüser anf der für fie bereites 
ten Tribüne, Nun war's Zeit für das Reunen, und nachdem 
die flinfen Nenner ihre Aufgabe geldst und das weite Sta⸗— 
dium viermal umlanfen hatten, ging bie Menge feelenvers 
gnügt nad Haufe, mit Ausnahme einiger Tauſende, die zur 
Abendfreude vor und im dem Huͤtten ſihen blieben, weiche da 
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zur Bewirthung aufgeſchlagen find. So vlele Menſchen hat 
man hler noch nie beiſammen geſehen und man behauptet, 
es ſeyen uͤter hunderttauſende geweſen. In ber That war 
auch an dieſen Tagen in den Gaſſen ber Stadt ein Wogen 
und Drängen, das ſelbſt ben alten Mäncnern, die ſchon 
manchen Befttag erlebt, neu und feltfam vorfam, und daß 
ber vorausgebende Nuf der Beier bis tief nach Tyrot, mach 
Schwaben, nach Defterreih gedrungen und ſelbſt über Franten 
binaus gegangen war, das thaten die zabfreihen Haufen ber 
Landfeute fund, bie in ihrer Tracht oft eine ferne Heimath 
verrietben. — Den großen oͤffentlichen Fehlen folgten nun bie 
noch immer nicht endenden Gaſtmaͤhler und Baͤlle der Diplos 
maten, der Eorporationen und der Privatvereine. Ein Bat, 
ben ber preußiſche Gefandte im Odeon gab, beffen großer 
Saat in einen Garten umgeftaltet war, wird wegen feines 
Glanzes boch gepriefen; ein Bankett, das bie Zwanglofen 
veranftalteten, verdient ebenfalld Erwähnung, Die Zwangs 
Tofen find «eine freie, ſtatutenloſe Vereinigung, als deren 
Kern eine Anzabf biefiger Gefebrten zu betrachten, an welde 
fi) mehrere jüngere Männer angefchloffen baben. Geit meh— 
reren Jahren fommt die Gefeufhaft wöchentlich einmal zus 
ſanmen. Dießmal waren in dem ſchoͤn gefhmädten, im 
reichem Lichterglange ftrahlenden Bankettſaal gegen achtzig 
Männer verfammelt, darunter viele der biefigen Literarifchen 
und artiftifchen Celebritaͤten. Von fremden GAften nennen 
wir nur die beiden nach Heben zurädtebrenden Herrn Gtaatds 
rad Schinas und Profeffor Roß. Won Zeit zu Zeit ers 
tlangen Beftlieder, eigens für diefen Tag gedimter und im 
Muſit geſezt. Der berzliche Frobfinn ber Anmefenden und 
bie beitern XTrintfpräche, bie fih in dichter Reihe folgten, 
betundeten deutlich, mit welch lebhafter Freude die Tiſchge— 
nofen an dem Feſte, das fie feierten, Autheil nahmen. 

Nun baden wir zum Schlufe noch von dem prächtigen 
Balle zu ſprechen, ben bie Bürger von Münden im Odeon 
gaben, Bei dem großen Wobtftande, deſſen ſich die biefige 
Bürgerfhaft zu erfreuen bat, durfte man nicht pweifeln, 
daß Alles aufgeboten werden würde, um dem Abend Glanz 
und Schimmer zu verleiben. Ju der That war auch bie 
Detoration des Stiegenhaufes und des Saals, der vom neuen, 
prachtvollen Kronleuchtern erbellt wurde, febr geeignet, ges 
rechte Bewunderung abzulocken. Eben fo ſehr entſprachen bie 
Toiletten unferer Bürgerinnen in ballmaͤßiger Feſtlichteit dem 
erbebenden Anlaß. Mit großer Spannung erwartet das Pu— 
blitum bei ſolchen Feſtbaͤllen die Polonaife, wo der König und 
die Prinzen mit ben Bürgerfranen durch ben Gaal Injtwans 
bein, während bie Kbnigin und bie Prinzeffinnen von den 
bürgerlichen Herren geführt werben. Die durch folche Herab⸗ 
laſſung Ausgezeichneten genichen ein beneidetes Giäd, und 
heuer haben «3 Alte, die deſſen theilbaftig geworden, fogar 
paſſend gefunden, das Andenten an biefe bobe Beehrung 
durch ein eigened Promemorin in den Zeitungen zu verewis 
gen. ine andere freubenvolle Stunde iſt es dann and. 
wenn die böchften Herrſchaften durch die Meiben geben, bie 
Baugäfte freundlich grüßen uud kürger oder Länger mit ibnen 
fpreben, Man rübmt es an ber Kronprinzefin, das ſie, 
obgleich bier zum erſtenmale in foldem Kreife, an anmutbis 
ger Milde, an wohlwollender Freundlichteit fih von ihren 
boben Verwandten nicht Übertreffen ließ, und nicht minder 
bat man es ihr gut gedeutet, das fie im böchft einfacher Xois 
fette erſchlen, mit dem einzigen Schmucke des prächtigen Dias 
dems, das ihr die Buͤrgerſchaft von Münden als Brautgrs 
ſchent verehrt, 
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bon Neue Zeitſchrift für 1843 


In der Unterzeichneten wird unter der Redaktion von Dr. Fr. Lift erfcheinen: 


Das Zollvereinsblatt, 


eine- Wochenichrift, 


gewidmet den Angelegenheiten bes Zolivereind, der Anzeige und Kritif aller über denfelben erfcheinen 
den Schriften, der Sammlung aller ftatiftiihen Notizen von einiger Bedeutung, den Intereſſen des 
innern und ‘äußern Handels, der Gewerbe, der Yandwirtbichaft und Schifffahrt, den Fortfohritten in 
den Transport» Anftalten (Tanäle, Eifenbabnen, Dampf-Flußſchifffahrt, Poftwefen), ſowie überhaupt 
der Discuffion aller in die Theorie und Praxis der Nationalöfonomie, des Finanzweſens, der Staats— 
Polizei und Adminiſtration einſchlagenden Gegenſtände, alſo auch der Darſtellung und Kritik, der Par⸗ 
lamentsverhandlungen aller fremden und deutſchen Staaten, und der Beurtheilung aller fremden und 
deutſchen Zeitſchriften, Zeitungen, Reiſebeſchreibungen und encyklopädiſchen Werke, inſofern deren Inhalt 
in Die angegebenen Fächer einſchlägt; endlich der Polemik in Betreff des nationalen Syſtems der 
politiſchen — —— alfo der Prüfung und Widerlegung alles dejjen, was die HH. Rau, ‚Bülau, 
Schulze .ıc. und die.deutichen, feauzöjtihen, engliſchen und amerikanischen Zournale und Zeitungen für 
oder wider oder über daffelbe beigebracht haben oder noch beibringen werden. 

Borderhand foll nur 1 Bogen wöchentlich erfcheinen und das Blatt in diefer Ausdehnung nicht 
mehr als 1 fl. 42 fr. = 1 Rıpfr. vierteljährlih oder 6 fl. 48 fi, = 4 Rthlr. jährlich koſten. 

Bermittelft gedrängter Darftellung hofft die Nedaftion ein Blatt zu liefern, das, obne bedeutende 
Opfer an Zeit und Geld zu beiihen, dem Kaufmann, Fabrifanten und Yandwirth, wie dem Beamten 
und - dem Gelehrten jedes Faches eine mügliche Ueberfiht über alle Bewegungen in den materiellen 
Berpältnifien des In- und Auslandes gewähren und die materiellen Nationalintereffen Deutfclande 
dem Auslande gegenüber vertreten wird. 

Pangemiße Beiträge werden angemeffen bonorirt werden. — Probenummern werben bemnächft 
in allen Buchhandlungen zu erhalten feyn. 

Stuttgart, im Nov. 1842, 


I. ©. Eotta’fcye Buchhandlung. 


ö — — —— — — — ——— 
[502] *Die feit einem Jahre rühmlich beſtandene Hamburger Neue Modezeitung wird mit dem 1. Januar: 
1843 mit erweiterter Tendenz und dem veränderten Titel: 


sabreszeiten 


Journal für die elegante Welt. 
Nedigirt von Ludwig Lenz. 
Mit Pariser Original-Modebildern. 


eriheinen. — Wenn man auf den erften Dlid diefer — Neuen Modezeitung SR das Zeugniß der größtmög⸗ 
lihften Eleganz und gefhmadvolliten Ausitattung geben muß, fo verbürgen die Namen ve —— —— 
Schriftſteller, die für dieſes Unternehmen gewonnen wurden und von denen mir nur anführen: Carl Buchner, 
Gar! Gusfow, Alcr. Jung, Th. von Kobbe, 8. U. Mayer, 6. Schirges, Thereie (Verf. der „Briefe 
ans dem Süden”), A. Stahr, A. Weill, Amalie Winter aub die Gediegenbeit des Inhalts. — Die Nedak 
tion mird bemüht ſeyn, Alles was nur im Bercich der Mode, Eleganz oder artiftifch = literariichen Converſation 
er Neues und Pilantes auftaucht, in den Kreis ihrer Belprebungen zu ziehen, damit der Anduftrielle ſowohl 
e der gebildete Privatmann fih an diefer Zeitſchrift interejfiren fann, die in feinem 2efemufeum, Leſezirkel, 
afino ıc. wird fehlen dürfen. i 

Bon den „Jahreszeiten“ erfcheint mwöchentlih eine Nummer (2 Vogen, in fauberem Umſchlag, mit deutihem 


ir 
w 
C 
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oͤſiſchem Modebericht), in der Megel mit zwei feingeſtochenen und ſauber colotirten Pariſer Original— 
rer — Muftern, Mufif: und andern Beilagen. — Preis balbjährlib mit allen Beilagen 
5 Thlr. Preuß. Court.; mit den Herrenmodebildern allein 3 Thlr. 12 Grofhen Preuß. Court. — Beſtellungen 


nehmen alle Buchbandlungen und Voftämter entgegen. 
Diese Modezeitung hringt 


die neuesten Pariser Moden acht Tage früher 


als alle ähnliche deutsche Journale, da sie ihre Kupfer direet aus Paris 


bezieht. 


197) Das Dritte grofie Dichterwerf der Berfaflerin von Godwie:-Eaftle 
und St. Roche 


erfcheint fo eben im Berlage der unterzeichneten Buchhandlung unter dem Titel: 


Thomas Thyrnau. 


Von der Berfafferin von Godwie: Gaftle und St. Hoche. 
Drei Binde } 


8. 1843. 90 Bogen ſtark. 
Preis: 


Auf Belin-Drudpapier und geheftet. 
6 Rthlr. 


25 Sgr. 


Es bedarf wohl bloß der Anzeige, dab ein drittes Dichterwert von der gefeierten Verfaflerin von Gobwie-Eaftle 


und St. Rode erihienen ift, um das 


ntereffe aller Gebildeten darauf binzulenfen. 


Gleich nach ber eriten Aus 


fündigung bat fi die Thellnahme in fo großem Maaße kund gegeben, daß die urfprünglich feſtgeſetzte Auflage, 
weil die Eremplare derfelben für die eingegangenen Beſtellungen nicht jureihend waren, verdoppelt werben mußte, 
melces wir auf dem Titel durh „Zweiter Abdrud” bezeichnen zu müfen glaubten. 

Aus der Zeit der Kaiferin Maria Therefia ift der Stoff entnommen, und deutiche Zuſtände find ed, welche 
diefmal die Frau Verfafferin * meiſterhaften Darſtellung gebracht hat. Beſonders werden edle Frauen in dieſer 


Dichtung einen ſeltenen Genu 


eine volle geiſtige Befriedigung finden. ? 
Deutfhland wird dieſes neue Werk gewiß abermals mit verdienter, allgemeiner Anerfennun 


entgegen nehmen, 


der Mufengott aber von Neuem friihe, immergrüne Kränze feiner begünftigten Dicbterin darreichen. 
Buhhandtung Joſef Mar und Komp. in Breslau. 





470] Für bie Befiger der Metzler' ſchen Taſchen⸗ 

usgabe von „E. 2. Bulwer’s Werfen“ it, das Iöfte 
bis 100fte Bochn. der Werke bildend, fo eben erfchienen, 
und auch befonders zu haben: 


Danoni. Roman von €. 8. Bulmwer. Aus dem 
Engl. von ©. Pfizer. 6 Bdochn. 16. geb, 
a 3 Gr. oder 12 fr. 

Vorräthig in allen Buchbandlungen. 


[473] In Untergeihnetem ift erfchienen: 


Eprrefpondenzblatt 
des 


koͤnigl. württemb. landwirthſchaftl. Vereins, 
Neue Folge. Band XXI. Jahrgang 1842. 
Zweiter Band. Geftes Heft. 
Mit einer Steintafel. 
gr. 8. Preis des Jahrgangs von 6 Heften 3 fl. ob. 2 Rthlr. 
Inbalt: 

1. Auffäge und Abbandinngen. +) Leser. bie 
Ernährung ber Pflanzen nach Liebigs organifher Chemie. 
2) Ueber eine beffere und zwertinäßigere Anfegung bee Wiefen. 
5) Empfehlung des Anbaues der ſyriſchen Geidenpflange, 
Asclepias syriaca L., für die Bienenzucht. 4) Gtäcliche 
Heilung bed Milgbrandes auf dem Herrfmaften Kazemierza⸗ 
mala und Pobolfany im Kbnigreih Polen. 

11. Mittheilungen der Gentralftzlle ans ih: 
vem unmittelbaren Wirfungskreife. 1) Befannts 
machung erlofhener Patente. 2) Verhandlungen ber Bes 
sirtövereine. a) Auszug aus einem Vortrag des Vorſtan⸗ 
des des landwirthſchaftlichen Bezirlsvereins zu Calw in der 
Pienarverfammlung vom 2. Febr, 1842. b) Auszug aus 
dem Prototoll Über bie Verhandlungen des landwirthfchaft⸗ 


lichen Bezirtsvereins Lubwigdsurg vom 1. März 1941—42, 
5) Landwirthſchaftliche Berichte. a) Landwirtbichaftlicher 
Beriht vom Jahr 1841 aus Weinsberg. b) Rantwirtbs 
ſchaftlicher Bericht vom Jabr 1841 aus Tuttlingen. 5) Bes 
richt Über die Induftrieausftellung vom Jahr 1842, 

11. Beiträge zur Vaterlandefunde, +) Ueber 
den Rinsfchiefer in Württemberg. 2) Ueber eine eigenthäms 
lihe Gruppe ber Keuperformation bei Ecartsweiler, DU, 
Dehringen, 

IV. Yuszüge und Notizen. 4) Ueber bie verſchie⸗ 
denen Düngerarten und ihren relativen Wert, 2) Haͤrtung 
des Gypſeſi. 

V. Literatur. 4) Die Ernährung der Pflangen und 
die Gtatit bed Landbaues, eine von ber dritten Verſamm— 
lung deutſcher Laud⸗ und Porfiwirthe zu Porddam 4859 
getroͤnte Preisiiwift von Dr. 5. X. Hlubet, Prof. ber 
Lands und Forſtwirthſchaft zu Gräg. 2) Beleunrung ber 
organifchen Chemie bed Hrn. Dr. 3, Riesig, in ibrer Ans 
wendung anf Agritultur und Phyſiologie, von Dr. F. X. 
Hlubet. 

Meteorot. Tabellen aus Stuttgart dar. 

Stuttgart und Tübingen, Nov. 1842. 

J. ©. Gotta’iher Verlag. 


[396] ' Des berühmten Balladen: Gomponisten 
C. Löwe's Lied für eine Singstimme 
aus Halm’s Sohn der Wildniss: 

Mein Herz, ich will dich frogen, was ist denn Liebe? 
erschien so eben. Preis '/, Rthir, Gesangsfreunde 
machen auf diese ausgezeichnet schöne Compositien 
aufmerksam. In hiesigen Concerten fand sie den 
—— Beifall und wurde als die schönste der 
isher erschienenen angesehen, Dasselbe Lied comp. 

von Stern mit Pite. oder Guitarre. '/, Rihlr. 
Berlin, Schtesinger'sche Buch- u, Musikhandiung, 


(503) So eben ist erschienen und in allen Buchhand- 
langen zu haben: 


Betrachtungen über die 


Befestigung von Paris, 
mit besonderer Bezugnahme auf dıe Schrift: 
„Betrachtungen eines Militairs über einen be- 


vorstehenden Krieg. zwischen Teutschland und 
Frankreich.“ 


gr. 8. geh. 10 Sgr. Cassel, bei Theodor Fischer. 





In allen Buchhandlungen zu haben; 
Supplemente 
zum 


malerischen und romanti- 
schen Deutschland. 


Das Weserthal. 


Mit 25 Stahlstichen. 
gr. 8. cart. 3 Thir. 10 Sgr. 


Maleriſche Anſichten von Heſſen. 
Mit 35 Stahlſtichen. 
gr. 8. cart. 4 Thlr. 20 Sgr. 
Der Schluß beider Werke ift verfandt. Zur Com: 


plettirung werden einzelne Hefte a 10 Ser. nur bie 
Ende db. 3. abgelaffen. 


. Safiel, im Oft. 1842, 
Theodor Fiſcher. 


[391] Bei E. Anton in Halle ist so eben erschie- 

nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Leo, H., Dr., Die malbergische glosse, 
ein rest alt-keltischer sprache und rechts- 





auffassung. Beitrag zu den deutschen 
rechtsaltertümern. 1. Heft. broch. gr. 8. 
26‘), Sgr. 


— — 


[504) Bei E. J. Fournier in Inaim iſt fo eben 
erfebienen und in allen Buchhandlungen vorrätbig: 
Die Schre der englifhen Ausfprade; 
theoretifh und praftifh, nad den neueften und 
bewäbhrteften Duellen Englands und Deutihl:nde 
dargeftellt; ſammt einem Ausſprache-Wörterbuche. 
Ein Hülfsbuch für die Schule und den Selbft- 
Unterricht, bearbeitet von I. C. Noſſek. 


gr. 12. Znaim, 1843. geb. 15 Ngr. 12 gGr. = 
54 fr. rbein. 





[475] In Unterzeichnetem ift erſchienen: 
ZSYNAT2TH TEXNAN, 
sive artium scriptores ab initiis usquo ad 
editos Aristotelis de Rhetorica libros. 
Composuit 
Leonhardus Spengel. 
Monacensis, 
8 maj. 2 A. 15 kr. oder 1 Rthir. 8 Gr, 
Es ift dieß eine von der philoſophiſchen Fakultät zu 


Berlin gefrönte Preisihrift, welde in allen Beziehungen 
ald eine würdige Auflöjung dee Aufgabe, eine Geſchichte 
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[471] 


Gabriele Mimanfı. 


‚gen zu 


der Redekunſt bei ben Griechen von deren Anfängen 
bis zu Ariſtoteles erfchöpfend darzuſtellen, anerfannt 
worden ift. Alle literar. Hulfsmittel, welche dem Herrn 
Verfaſſer bei diefem fchwierigen Unternehmen zu Gebote 
ftanden, find fo trefflih benüßt, daß das Werk für den 
Sprachforiber von böchitem Intereſſe ſeyn muß, aber 
auch derjenige Theil, welcher die Geſchichte der Rede— 
kunt felbft behandelt, ik, wie die Fakultät in ihrem 
Gutachten fib ausipricht, mit folder Gelebrfamfeit und 
Schärfe des kritiſchen Urtheils bebandelt, das nicht 
bloß die Abſicht der Fakultät volllommen erreicht, fons 
dern auch dur diefe Abhandlung ein wichtiger Beitrag 
u befferem Verftändniß der griechifihen Sprache und 
iſſenſchaft gegeben if. 
Stuttgart und Tübingen. 
J ˖ 6. Cotta'ſcher Verlag. 





Neue Romane. 
Biligfte Ausgaben 
im Elaffiter-Tafhenformat, 


Bei Gebr. Shumann im Leipzig find erſchie⸗ 
nen und im jeder. Buchhandlung zu erhalten: 

Jack Brag von Th. Hoof. U. d. Engl. v. A. Kaifer. 
5 Bohn. 16. geb. 25 Sgr. od. 1 fl. 30 fr. rhein, 
Väter und Söhne von Th. Hook. A. d. Engl. v. 
G. Fink. 5 Bohn. 16. geb. 25 Sgr. od. 1 fl. 30 fr. 
Gilbert Gurney von Th. Hoof. A. d. Engl. v. A. 

Kaifer. 18 Bochn. 16. geb. 5 Nor. od. 18 fr, 
Sämmtlihe Romane Theodor Hooks werden 
in biefer Sammlung folgen, monatlih etwa 2 Bode. 
zu 5 Nor. od. 18 fr. 

Tintomara. Greigniffe kurz vor, bei und nah ber 
Ermordung Guftaus IH, on C. J. Almquiſt. 
A. d. Schwed. 4 Thle. 16. geb. 1Thlr. ob. 1 fl. 48 fr. 

a ehnia Eudmig Philipp v, Franfreich Im Serbfie 
en König Ludw pp v. Frankreich im e 
1840. Von €, * L. Almquiſt. A. d. Schwed. 
5 Thle. 16. geb. 1 CThlr. od. 2 fl. 15 fr. 

Der Stellvertreter, Bon Emilie Flygarre Car: 
len. 2. d. Schwed. ir Thl. 16. geh. Y, Thlr. ober 


27 fr. 
MVorftehende drei Romane bilden zugleich den 1. bis 
10. Theil einer „Bibliothek der beiten und neueften 
fhwedifhen Romane,“ von welder monatlich etwa 
2 Theile zu 7%, Nor. ob. 27 Er. ericheinen. 


1400) Bei H. B. König in Bonn it fo eben er: 
nen: 
Mayer, 8 2 E,, Neue Unterfubungen aud dem 
an er Anatomie und Phpfiologie. 4. geh. Preis 
r. 


20 8 

Weber, M. J., Dr., Vollſtaͤndiges Handbub der 
Anatomie ded menfchlichen Körpers. ir u. 2r Band, 
gr. 8. geh. Preis 6 Mthlr. 16 gr. 


(492) &o eben erfchien und ift in allen Buchhandluns 
haben: 


Das verfiegelte Duch der Geheimnife 


' oder 36 zum Theil auf eigene Erfahrung, zum 


Theil gefammelte Mittel von Dr. J. W. B. 
8. eleg. broch. Preis 8 gGr. oder 36 Fr. 
Jede dieſer 36 Anweilungen für m alle Kranfs 
beiten, ferner wie die Dampfwälhe, Haare färben; 
mittelt Waſſer Stuben zu beißen und erleucdhten zu 
fönnen und viele andere werden einzeln gewöhnlich mit 
16 gr. — 1 Rthlr. verkauft. 


Leipzig. 
* Bergers Buchhandlung. 
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[464] In Unterzeihnetem iſt erfchienen: 


Aectthetik 


oder 
 MWiffenfchaft des Schönen 
auf dem j 


chriſtlichen Standpunfte 
bargeftellt von 


Dr. ©. M. Durſch. 
gr. 8. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 Gr. 


Statt aller Empfehlung beben wir nachſtehenden 
—— des reichen Inhalts hervor. Erſter 
heil. Das ſuübjektiv Shöne oder Geiſtſchöne. 
Erſter Abſchnitt. Das Schöne und Erhabene. 
Einleitung. Standpunkt der Aeſthetik. a) Das 
tranfcendente, oder jenieitige Schöne. Die abfolute 
Schönheit, Gott. b) Das dieſſeitige fubfettiv Schöne. 
Die Hauptbeziebungen des hriftlihen Lebens, 
1. Das chriſtliche Leben in Bezug auf die Gottheit und 
die, Kirche. 11 Das chrifkliche Leben des Staates. Zwei: 
ter Abihnitt. Das Häßliche. Das fubjektive Hap- 
libe als Gegenſatz des fubjeftiv Schönen. Wbleitung 
und Begriffsbeftimmung des Häßlichen. a) Das trangd: 
feendente Haßliche. b) Das bieffeitige Haͤßliche. Zwei⸗ 
ter Theil. Das objeftiv Schöne oder Natur: 
fhöne. Erfter Abſchnitt. Das Schöne im Gebiet ber 
atur, Zweiter Abfchnitt. Das Haͤßliche im Gebiet 
der Natur. 
Stuttgart und Tübingen. 


J. G. Gotta’iher Verlag. 


[a87) Neuerfhienene belletriftifche Schrif— 

ten im ®erlage von Ed. Meyer in Cottbus und zu 

haben in allen Buchhandlungen: 

Bernd von Guſeck, das Erbe von Landshut. 
Hiſtoriſcher Roman. 2 Bde. 2%, Rthlr. 

Leopold Schefer, Graf Promnitz. Der Lepte 
des Hanfes. Ein Familienftüd. 1, Rthlr. 

Weltgenenden. Cine Sammlung fehöngeiftiger Pros 
dufte der belichteften und berübmteften Dichter und 
Schriftſteller Deutſchlands. Mir Beiträgen von W. 
%. Ulerid, Apel, Auerbab, Bechſtein, * 
Duller, B. v. Guſeck, Gutzkow, Heller, aidoris 

:Iprientalis, Lewald, R. Morning, Mügge, Pandira, 
Peters, Rellſtab, F. v. Sallet, L. Schefer, H. Sche— 
rer, C. Staͤber, M. v. W. ıc. 2r Jahrg. Ir Band, 
124 Rthlr. 2r Jahrg. 2r Band. 1%, Mtblr. 
Mit diefem Bande iſt das Werk geſchloſſen 

und find die bisher erfhienenen 6 Bände für 

9%, Rthlr. zu beziehen. 





[501] In allen Buchhandlungen ift zu baben: 


Stimmen aus Jenfeits 


oder das Todtengericht im Grabe. 


Den mündlihen Mittbeilungen eined wiederer—⸗ 
wachten Sceintobten getreu nacherzählt von F. 
Nork, 8. Rthir. oder 1 fl. 21 fr. 


Dieſe Bekenntniſſe eines durch die Schrecken des 
Scheintodes zum moͤnchiſchen Büßer umgewandelten 
enußfüchtigen Lebemannes dürften manche von ſchnöder 

eltluſt umnachtete Seele aus dem Sündenſchlafe wecken: 
denn nicht einem Jeden moͤchte, wie dem Helden dieſer 
Geſchichte, das Gluͤck zu Theil werden, die Grabesdecke 
wieder über fi öffnen zu fehen und von den, in das 


' Sternbilder. 





imnißvolfte Geifterreih ihm vergönnten Bliden nod 
m irdifchen Leben einen nüplihen Gebrauch zu machen. 


466) In unferm Verlag ift erfhienen und it 
fi — zu Feſtgeſchenken: ee 


Stunden chriftlicher Andacht 


von 


Dr. Fudwig Hüffell, 
Großherzogl. Badiſchem Praͤlaten. 
2 Bande. gr. 8. Mit 1 Titelſtahlſtich. 
Vorftehendes Werk zeichnet fih durch feine Gedie— 
genbeit vor den meiften ahnlichen Schriften aus, und 
it von der Kritif mit Recht ald eine der beiten Erfcheis 
nungen der neuern Zeit bezeichnet worden. . Der Raum 





‘ geftattet nicht, bier Proben afzufübren, und bittet 
ı wir, ſich won. dem Gefagten durch eigene Einfibt in 
: das Bud zu Hberjeugen. — Jede folide Buchhandlung 
: theilt daffelbe auf Verlangen zur Einſicht mit. 


‚ Bießen. 
©. F. Heyer's Verlag. 


(1489) Für Feihbibliotheken und Feſezirkel. 
Nagſtehende höchſt intereſſante Unterbal: 
tungsſchriften find im Verlage des Unterzeichneten 





erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Criminalgeſchichten, nach wahren Begebenheiten in 


Novellenform dargeftellt, von 2. Tarnowski. 2Bde. 
8. 3 Rthlr. 


' Die Bintrofen von Angsburq. Ein deutſcher Role: 


roman von 2, TZarnomwsti. 2 Bd. 8. 2 Rihlr. 


Auswahl der neuejten und beiten Homane von 


F. Soulis. ZTaihens Ausgabe, a 7, Ngr. per 
Banden. — Daran find folgende bereits erfchienen 
oder werden in kurzer Zeit fertig werden: 
Die Freier (les pretendus). 3 Bochn. 
Jung und alt (si jeunesse savait, si vieillesse 
5 —— 12 Bdchn. 
Ein Haus zu verfanfen. | Bdän. 


‘ Ghrijtine in Fontaiueblean. 1 Bdchn. 
' Mofaifbilder. Taſchenbuch für 1843. 8. 1Y, Mtblr. 


(Der Ertrag it für die durch den Brand verunglüdten 
Lebrerfamilien in Hamburg und Camenz 
‘ tar 
Poetifche Feldblumenkränze. Lieder eines Mitgliedes 
der Brübergemeinde, von fr. Burkbardt.. 8, 25 Nar. 
ichtungen von Carl Maien. 8.235 Ngr. 


8, Fort in Leipzig. 


506) Bei J. Urban Kern in Breslau iſt fo eben 


erfhienen; 


Aufgaben für Schachfpieler 


nebft ihren Auflöfungen, 
Bon A. Anderffen. 
8. Geh. Preis 10 Ser. 
Die Büchlein mit „60 Shahräthfeln” wird 


alen Freunden des Schachſpiels wilfommen ſeyn. 





(443) Dei F. Rubach in Berlin erfhienen und in 


' allen Buchhandlungen zu haben: 


Humoriftifches Hundert und Eins. 


| Der gefellihaftlihen Beluftigung gewidmet. Enth.: 


Traveſtien, Schwänfe, Schnurren, Berliner Jos 
fofitäten u. d. m. Bon F. E. Moll. 
Mit 1 Lithographie. 16 Gr, 


Ye 278. 


NH orge 


nblatt 


fuͤr 


gebildete Lefer. 


Montag, den 21. 


November 1842. 





— Etiam audacem fugat hoc terreique poelam, 


Horat: 


— mm — —ñe — —  — — nn 


Vier Wochen in Berlin. 
Schluß.) 


Der enticheidende Kunftgriff war, daß man der Oper 
das Vebergewicht über das Schaufpiel gab; damit hing 
gan, natürlich zufammen die Erweiterung der Schau: 
fpielhäufer und in Folge davon die Entfernung des Zu: 
ſchauers von der Bühne, fo daß ibm jede feinere Nüanci: 
rung des Ausdrudd notbwendig verloren gehen muß. 
In den ungeſchlachten Räumen unferer jehigen Theater 
fann vom Mienenipiel ded Schaufpielerd nicht mehr die 
Mede fepn; er muß Grimaffen fchneiden, um nur Aus: 
druck zu zeigen, Das Spiel des Auges, die feinen Linien 
des Spottes, des zaͤrtlichen Laͤchelns, des Hohns um Mund 
und Wange, wer ſieht ſie? Und nun die Tonmodu— 
lationen vom Liebesgeflüſter bis zum deutlichen Worte, 
welche Stimme vermag fie bis in die entfernten Eden 
eines fo ungebeuern Raumes zu tragen? Was bleibt aber 
vom Scaufpieler übrig, der Seelenzuftände zeigen foll, 
benn wir Auge und Stimme unfräftig machen? Wber 
die Bühne fümmert ſich um diefe Mißftände nicht, und 
da fie nur für die Dper und den Tanz beforgt ift, muß 
{hr natürlich der größte Raum der geeignetfte fepn, wo 
ganze Tängerihwärme in blendendem Glan; mit einem: 


male aufmarfchiren können, wo ein brüllender Chor die 
wilden Zanitfchaarentrommelihläge des Orcheſters über: 
täuben muß. So ift denn die Bühne für den dramatiſchen 
Dichter [don mechaniſch verdorben. Er verliert auf ihr 
alle Vortheile feiner Kunft und fieht fib von allen feinen 
Mirteln verlaffen. Und fo componirt er denn, um nur 
irgend eine Wirkung bervorzubringen, fogenannte effekt 
volle Scenen, brillante Abgänge, Arönungs: und fonftige 
Büge. Aber Ballet und Oper leiften daffelbe und noch 
weit wirfiamer; man lacht den armen Dichter aus und 
er verdient ed; warum läßt er fih in einen ungleichen 
Kampf ein? 

Ihr werdet fagen, dem ift nicht abzubelfen. Und 
doch, erwidere ich, ift dem abzubelfen, fofern bier nicht 
die Rede ift von den urfprüngliben, ihr immerdar ans 
Mebenden Mängeln der Bühne, fondern von der Bühne 
unferer Tage, Vor Allem muß fie wieder dem Dichter 
zugänglich gemacht werden, und dieß könnte auf die 
leichteſte Weife geiheben, wenn wir der Oper und dem 
Ballet, wie beide heutzutage einmal find, die großen 
fhönen Häufer völlig abträten, und wie in den goldenen 
Zeiten der dramatiiben Mufen, in ganz Heinen Räumen 
wieder zu ſpielen anfingen. Gin mäßiger Saal, ber 
wenige bundert Zuſchauer faßte, gut beleuchtet, mit nur 
wenigen Bühnenzuräftungen verfehben, wäre gerade das, 
was der Dichter wünſchte. Seine Geftalten mit ihrem 
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Mienenfpiel wären dem Zuſchauer fo nahe, daß nichts 
vom Goncert der Mimik verloren ginge, nichts von ber 
Malerei ded Toned. Im Webrigen aber müßte ein rother 
Mantel einmal für allemal einen König maden, eine 
weiße Feder meinetwegen eine Prinzeflin, wir müßten 
die äußerlihen Zeichen fait bis auf Null zurüdbringen, 
und von Pappe, Vergoldung und Draperien nur fo viel 
zulaſſen, ald eben nöthig, um das Gerüfte zu verfleben. 
Wie würden da unfere großen Schaufpieler wieder auf: 
leben, wie würden wir entzüdt und begeiltert wieder 
Seele entdecken, arbeitende, ſich geitaltende Seele, dicht 
vor unfern Bliden, wo wir jet mur durch den Opern: 
guder in weiter Entfernung ein gaufelndes Gefpenit mit 
laͤcherlicher Webertreibung in jeder Bewegung erbliden ! 
Wie liefe ſich der Seelenfampf Faufts in der Oſternacht, 
wie die Liebestrunfenheit Julias darftellen! Die albernen 
Zwiſchenalte wären dann nicht nötbig; eine ſchoͤne, volle 
Dichtung ginge mufifaliih anſchwellend und fi wieder 
fenfend ohne Störung am Heinen Kreife der Berfam: 
melten vorüber. Kein Tumult ded Parterred, kein Zu: 
{lagen der Logenthüren, feine Ecenen auf der Galerie, 
fein Gelächter, feine miferable Symphonie im Orcheſter; 
nur Stille, und geweibte und weihende Kunft. Und 
Stüde, denen jezt ein ewiged „nicht bühnengerecht“ ent: 
gegenfhallt, fänden hier doch Aufnahme. Es bildete fi 
nad und nah eine würdige, der dramatifben Kunjt 
nicht abgewendete Bühne, und indem eine wahre Pflanzs 
ftätte der wahren Poeſie errichter wäre, würde endlich 
einmal ein Halt gewonnen, an den fich lehnend die 
armen Dichter nicht immermwährend den Fußtritten der 
Ballettängerinnen und den MRippenftößen hochmüthiger 
Dperncomponiften ausgefegt wären, wenn fie fih um 
einen Plak auf den Brettern bewerben. 

Man fagt, es gebe keine großen Talente für die 
Bühne beutzurage; das könnt ihr nicht wiſſen. Wer 
hätte denn Verlangen, heute für die Bühne zu fchreiben ? 
Man muß die leeren Bänke gefehen haben, wenn einmal 
feine Oper, kein Tanz ift, man muß in Ddiefen unge: 
heuern, fintern, leeren Häufern geſeſſen haben, ſich in 
die frojtigen Hände blafend und hinſchauend, wo Iphi— 
genie ihre fhönen Verſe ſpricht, um zu willen, wo die 
dramatifhen Dichter bleiben, warum fie nicht hervor: 
fommen. Und dieß find alles nur Gründe, aus den 
innern Zuftänden der Bühne bervorgenommen; es kom— 
men noch Äußere in Menge binzu, von denen wir 
fhweigen, weil fie anderswo ſchon fo oft zur Sprade 
gebracht worden find. Oder meint ihr, um auf den Un: 
fang unferer Betrachtung zurüdzugeben, daß die drama: 
tifche Poefie für's Erfte gar nicht nöthig fep, daß Niemand 
nah ibr frage, fo will ih aud dieß gerne glauben. 
Dann lafe man fie; wir baben ja Oper und Ballet. 
Ich fehe nicht ein, weßhalb noch bie und da einige Fleine 


befihämende Qudlereien mit der dramatiſchen Mufe 
vorgenommen werden follen. Sie ſchweige gänzlich fill, 
Jahrelang, Jahrzehnte lang, vielleicht ein ganzes Jahr⸗ 
bundert; wenn Niemand fie vermißt, wozu fie berauf: 
befbwören? Bebauptet ihr aber, ihr bedürfer ihrer, und 
thut doch nichts für fie, fo ift dieß ein läwerlicer 
MWiderfprub, und von felbit wird fi die Lage ber 
Dinge nicht, um eines Zolled Breite verändern. 


Paul, 


(Bortfegung.) 


Der Haudberr ftand in der ganzen Stadt in dem 
Rufe eines gelebrten und gefcheidten Mannes und eines 
unbeftehliben Nicbterd; denn er war früber Vorſtand 
der böchften richterliben Inſtanz des Landes geweſen. — 
Dieſer Muf aber war jezt ſchon faſt fünfzehn Jabre lang 
nichts anderes mehr als eine Sage, die fib im Munde 
der Leute erhielt, da in dieſem ganzen Zeitraum ſehr 
Wenige ihn geſehen, ibn gebört, ja nur etwas von ibm 
vernommen batten. Er lebte mir zwei nicht mebr jungen 
Töchtern und einem Enkel fo ganz auf das Haus be 
ſchraͤnkt, daß ibn draußen nur an einzelnen durchaus 
beitern und fchönen Tagen die üppigen Nelken feines 
Gaͤrtchens erblidten, deren Zucht fein Stedenpferb war. 
Er war eine feine und vornehme Gejtalt, von mittlerer 
Größe, zartem Bau und mit Zügen, melde ebemals 
eine außergewöhnlibe, wenn auch vielleicht etwas wei: 
biſche Schönbeir gebabt haben mochten. Seine ganze 
Erfheinung batte etwas ſehr Ariftofrariihed und Feier: 
libes; und troß dem, dab er nie den Fuß vor die 
Thüre feste, war feine Perrüde doch täglich fo forgfältig 
gepudert, fein Degen fo accurar geſchnallt, wenn er 
feinen Hausgenoffen erfchien, ald begebe er fih zu einer 
Audienz bei Hofe. 

Diefes Sichtbarwerden für die Seinigen ereignete fib 
täglich dreimal. Er fam zuerft mit dem Glodenfchlag Zwoͤlf 
um Mittag, um alle Uhren im Haufe aufzuzieben; eine 
Stunde ſpäter erfbien er zum jweitenmal, um fib zur 
Tafel zu begeben, und nah Tiſch zum drittenmal, um 
langfam durch alle Zimmer zu wandern, in der Hand 
ein filbernes Koblenbeden, aus welchem eine Rauchſäule 
von Wohlgerüchen aufitieg. Seine Töchter hatten einit, 
wenn fie ald Kinder die Wichtigkeit diefer Augenblide 
verfannten, oft genug eine derbe Züchtigung befommen, 
um nicht jezt noch in ein refpeftvolled Schweigen zu ver: 
fallen, fobald fie ihn fommen börten; und da nad ihnen 
das Hausgeſinde ſich richtete, fo ging feinem Erfbeinen 
immer im ganzen Haufe die abnungsvolle Stille vorber, 
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welche dad Eintreten eined wichtigen und feierlichen Akts 
begleitet. 

Seremoniel und Feierlihfeit war überhaupt der 
Aether, in dem er atbmete, Als bei feinem Hochzeit: 
mal fein Schwiegervater, ein Kauz ganz eigener Urt, 
um dem großen Feftbraten beffer beifommen zu fünnen, 
fib mir einem Knie auf den Stuhl, mit dem andern 
auf den Tiſch geitemmt, batte er fi von feiner Neu: 
vermäblten auf der Stelle fcheiden laffen wollen. Zu 
den unglüdlihiten Ereigniffen feines Lebens rechnete er, 
daß er einen Vetter im Duell erſtochen, dann daß er 
feine Frau verloren, und endlih, daß er einft baarhaupt 
aus der Kirche batte heimkehren müfen, weil ibm ein 
Schalk feinen Hut geftoblen. Zu feinen bervorftebenditen 
Eigenihaften gehörten Mißtrauen und Zornmüthigkeit. 


Sein Vater war ein namhafter Schriftſteller geweſen, 


der in franzöjifiben Verſen die Marquife Duchatelet ‚bes 
fang und im Geifte Montedquieu’s politifhe Abhand: 
kungen verfaßte. Niemand aber, der nicht Luft gehabt, 
ihn vor Zorn drei Schub hob in die Luft fpringen zu 
feben, bätte wagen dürfen, ihn nad dieſem Water zu 
fragen; er hätte geglaubt, man wolle ibm vorwerfen, 
dab er nicht eine eben fo große geiftige Bedentung er: 
langt. Ueberbaupt gab es eine Menge Gegenitände, die 
man in feiner Gegenwart nicht berühren durfte, weil fie 
ihm unbequem waren oder unangenehme Vorftellungen 
wedten. Dabin gebörte vor allen Dingen die Nachricht 
von irgend einem Todesfall. 

Eine beſondere Eigenheit des Hofgerichtsamtsver— 
walters v. S. beſtand darin, daß er grob wurde, ſobald 
ihm Jemand ſagte, es ſey gutes Wetter: Er hatte ſich 
daran gewöhnt, täglich über das ſchlechte Klima feines 
MBaterlandes Klage zu führen, und ein entfchieden ſchö— 
ner Tag bätte ihn ded Vergnügend beraubt, ſich wenig: 
ftens einmal alle vier-und- zwanzig Stunden recht ener: 
gifch zu erpectoriren. Cine kleine, verwachſene Perfon, 
die feine Aufwärterin war, ein verſchmiztes, altes Haus— 
möbel, fannte diefe Pafion und fand für gut, ibr be 
ftändig Nahrung zu geben. So durfte er jeden Morgen 
ſicher ſeyn zu erfahren, daß in dem Strich des Himmels, 
den er von feinen Fenftern aus nicht überfehen konnte, 
fi wieder eine Unzahl grauer Wolken aufthärmte. 

„Das iſt doch endlich ein vollfommen fhöner und 
beiterer Tag, Gertrude; meint Sie nicht auch?“ — hub 
er eined Morgens an, als ihm fein Frübftüd gebracht 
wurde. — „Ja, ich weiß nicht, Herr Hofgerichtdamts: 
verwalter; im Weſten fteigen mir fo verdächtige Wolken 
auf, und der Hund bat diefen Morgen auch wieder 
Gras gefreffen ; ich möchte wetten, ed gibt einen Abend: 
regen.” — „So, fo! id glaube ed wohl; ich fage immer, 
ein Zand wie diefed, wo die natürlide Wärme des Men: 
fen nicht ausreicht, fo daf man im Winter zu künft: 


lihen Mitteln greifen und einbeisen muß, das ift von 
der Natur gar nicht für Menfhen zum Bewohnen be: 
ftimmt. Gertrude, geh’ Sie jest zum Herrn Hoffame 
merrath MR. und fage Sie eine fhöne Empfehlung vom 
Hofgerichtdamtsverwalter an Herrn Hoffammerrath, und 
der Hofgerichtsamtsverwalter ließe Herrn Hoffammers 
rath bitten, ob Herr Hoffammerrath nicht mit einem 
Löffel Suppe beute Mittag bei ibm vorlieb nehmen 
wollte, Verſtanden?“ — „Wie Herr Hofgerichtsamts— 
verwalter befehlen,“ ſagte dad Mädchen mit einem 
fblauen Lächeln. Der Hofkammerrath NR. ab nämlich 
feit drei Vierteljahren feinen Löffel Suppe mehr, da er 
genau um diefe Zeit eines feligen Todes verbliben war, 
Aber Niemand hatte gewagt, dem alten Herrn die Nach— 
richt davon mitzutheilen und nach einer halben Stunde 
ericien die Erumme Gertrude wieder auf feiner Schwelle 
und machte mit dem ernfthafteiten Gefichte von der Welt 
die Meldung: „Empfehlung von Herrn Hoffammerrath 
an Herren Hofgerichtdamtsverwalter, und den Herrn 
Hoffammerratb fhmerzten feine Leichdörner fo, daß er 
nicht über die Straße geben könne; es ſey gewiß ſchlech— 
tes Wetter im Anzuge, und Herr Hofgerichtsamtsver: 
walter möchte ihn deßhalb entichuldigen; er bebielte ſich 
aber die Ehre auf naͤchſtens vor.” 

Das leztemal, wo man mit großer Noth dem alten 
Herrn die Nachricht von einem Todesfall beigebracht 
batte, war es feine eigene Tochter gewefen, die geitor: 
ben, Früb verwittwer, batte diefe die Sorge für ihren 
kleinen Knaben, das einzige Kind ihrer fchnell gelösten 
Ehe, dem Großvater binterlaffen. Anfangs war ed ihm 
dußerft läftig gemwefen, ein Feines lärmendes Kind in 
feine ſchweigſame Mefidenz aufnehmen zu müfen; aber 
Paul von Mallincrodt war ein fo artiges, folglames und 
hübſches Kind, daß er bald ber Liebling des Grofvaters 
wurde und endlich fogar die Erlaubniß befam, ihn jeden 
Morgen um zehn Uhr, wenn jener fein Brevier gebetet 
und feine Wetterbeobahtungen niedergeichrieben hatte, 
zu befuhen, um fib mit Spielfachen oder Näfchereien 
befchenten zu lafen. Paul war acht Jahre alt; er hatte 
große, ftablblaue Augen, lichtbraune, lange und dichte 
Locken, und ein volles, glübendes Geficht,/ das fo ſchön 
war, wie man je eined an einem Kinde gefehen. Wenn 
er anf dem Hofe fpielte und alle Lebbaftigkeit feines 
Temperaments ausfprudeln ließ, war es nichts Seltenes, 
an die Stangen des Gitterd, welches den Hof von der 
Straße [trennte, die Gefihter von neugierigen jungen 
Frauen fih drüden zu fehen, die nah dem wunderhüb— 
ſchen Anaben fhauten und gefeffelt halbe Stunden lang 
fteben blieben. In diefem Hofe hatte er im Sommer 
fein Schaufelpferd aufgeftellt, er hatte bier einen kleinen 
Garten angelegt, der mit den Nelken bepflanzt wurde, 
welde der Großvater aus feiner Sammlung ihm fchenfte; 
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in der Nähe war der Verſchlag für die beiden Biegen: 
böde, mit denen er einen Meinen Wagen beipannte und 
fpazieren fuhr. Und doc blieb der Hof nicht lange fein 
ZTummelplaß. 

Er batte eined Abends, im Garten umberlaufend, 
über die Hede, welhe diefen von dem Nachbargarten 
ſchied, ein großes, ſchoͤnes und ernfted Frauenbild bliden 
feben; fie hatte ihn freundlich angeredet, und obwohl 
er fonft nicht blöde war und gern plauderte, war er bei 
diefer Erſcheinung ſcheu in der Ferne fteben geblieben 
und hatte den Daumen in den Mund geftedt, ein Mas 
növer, bei welchem des Großvaterd Strenge feine Grenzen 
kannte, wenn er ed fab. Am folgenden Abend fab er 
fie wieder fih über die Hede beugen; er wagte jegt näber 
zu treten, und am dritten Tage war er durch eine 
Deffnung der Gartenumfaffung gefhlüpft und faß jenfeits 
in dem fremden Garten, der viel größer und fchöner war, 
als der feines Grofvaterd, zwiſchen lauter fremden Bäu— 
men, fremden Blumenbeeten und fremden Geſtraͤuchen, 
der fremden Dame auf dem Schoof, ganz fühn und fed. 
Am vierten Abend war die Belanntfhaft fo eng und 
vertraut geworden, daß, als die Dame ihm einen Strauß 
aus Malven, Kapuzinerfipphen und englifhem Gras 
gewunden und ihn nun auf die Stirne tüßte und auf 
den Boden fezte, um ihm geben zu beißen, er enticie: 
den erklärte, bei ihr bleiben zu wollen. 

Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz-Machrichten. 
Hamburg, Dftober. 
(Fortfegung.) 
Epaltung zwildhen Kath und Würgerfchafe, — Theater, 


Softram Snitger greift fofort die patriotiſche Geſellſchaft 
wegen ibrer Verfafungsfupplit an, Sclechteres, fagt er, 
hätte fie nicht leicht Tieferm ſdnnen; es ſey erſichtlich, dab 
fie noch in den politiſchen Kinderſchuhen gebe, fonft bätte 
fie ſich nicht fo gewunden und gefrämmt, um bem Senat in 
vagen, nichtöfagenden , ſich widerſprechenden Pbrafen bie 
Haͤtfte einer nur halben Bitte vorgutragen. Indeß möge 
fie, fofern fie nur vorwärts fihreiten wolle, dennoch ver 
Kern feon, um welchen die Buͤrgerſchaft fin fchließen muͤſſe. 
Man foue nur nicht zaudern; ebe man’s glaube, werden die 
Führer ded Kampfes an der Spige der Buͤrgerſchaft fteben. 
— Joſtram Snitger wuͤnſcht, daß Gleimgeiinnte ſich ibm 
näbern; durch feinen Buchbändfer gelange Aues an Ihn. Er 
bat aber auch einen Subferiptionsbogen ausgelegt, auf wels 
em ſich unterzeichnen folle, wer für ein energiſches, gefegs 
liches Auftreten gegen den Genat ftimme. Diefer Bogen 
war, wie es beißt, bald mit bunderten von Unterfchrifien 
bedectt. Man zerbricht fi den Kopf mir Murbmaßungen 
über den wahren Namen des Verfaſſers; man will heraus— 
gebracht haben, daß es ber aus ber Befreiungszeit ber bes 
tannte Oberfilientenane M. fey; vom anderer Seite wird da⸗ 
gegen behauptet, die Schrift fey im Schooße der patriotiſchen 
Gefeufhaft entfprungen und die Husfälle gegen biefe nur 


fingiet. Die patriotifhe Geſellſchaft fol ſich boͤchlich Beleibigt 
oefunden baben, daß ber präfibirende Bürgermeifter ihre 
Supplit eine vorlaute Aeußerung genannt, freiiin nur fo 
im Grillen; allein gewiffe Dinge börr man, wenn fie mod 
fo heimlich geflüftert werden. — Auffallend ift, wie bie amt⸗ 
liche Sprache des hamburgiſchen Senals feit dein Brande fo 
ganz verändert Flingt, Die Worte: „Mitbuͤrger, Greunbe,“ 
welche die Mandate vom sten bis Aten Mai zierien, baben 
den gewöhnlichen Kanzleiformen wieder Play machen muͤſſen. 
Es iſt ſchlimm, daß der Genar ſich nach dem Brande ſo 
wenig beliebt zu erbalten geſucht bat. Mit einer etwas freund⸗ 
lichen Miene, mit einiger nuger Mefignation bätte er noch 
viet mebr erlangen fdnnen, als er jezt befommen, 

Man bat in Hamburg, fo wird mindeſtens im dffents 
lien Blättern gefchrieben und im Publitum geſprochen, 
einen Armenpfleger ungeftraft durchtommen laſſen, welcher 
fib am den ibm zur Eontrole anvertrauen Armenbuͤchſen 
vergriff. der von den Pfennigen des Almoſens ſtahl. Man 
bat einige arge Berrägereien beim Wechſelſtempel und bei 
der Aufficht Aber geborgene Mobilien entweder nicht beftraft, 
oder doch weder Unterfubung noch Strafe befannt werben 
Taffen; man LÄßt im Publitum nichts darüber verfauten, ob 
die ſchweren Anflagen wider ben Profeffor Lebmanıı unters 
ſucht find oder nicht. Aues Umftände, welde die Meinung 
von der Gerichts⸗ und Poligeipflege in Hamburg immer 
ſchlechter machen, — Das neue Brandunglüd in der unmits 
telbaren Naͤhe der Stadt, die Einäfcherung der van der Kins 
denfden Fabrit chemiſcher Fabritate, iſt nach dem lauten 
bffentlichen Antlagen durch arge Bernachtaͤſſigung von Seiten 
ber Loͤſchauſtalten bis zu dem großen Umfange gedieben; 
wmebrere Stunden bat dad Feuer gebrannt, ebe eine Eprige 
von Hamburg erſchien; man hatte eine Maſſe Torf (dev Uns 
ternügungssebdrde zugebörig!) bart an der chemiſchen Fabrit 
gelagert. Ueber alles diefes verlangte die dffenttihe Meinung 
Auftlirung, Erdrterung. Man batlt fih aber in den Panzer 
der Undurchöringlichkeit, laͤßt die Stimmen im Volte wie im 
der Wünle verbalen und tropt ſowohl dem Spotte ald der Erz 
bitterung. Das ift fürwahr nicht gut. 

Iſt die Direftion des pollliſchen und Gtaatötbeaters fo 
vielfahhen Klagen und Urtheiten preisgegeben, fo gebt es der 
Direftion ber Bretter, auf denen das Leben ſein Abbild 
zeigen foll, um nichts beffer. Die Leitung des Hamburger 
Stadtibeaters ift feit der Midirettion des Herru Eornet eine 
durchaus unbeliebte. Kein Schauſpieler von Ruf will fit 
mir der Behandlung befreunden, die derfelde den Mitgliedern 
der Bühne angedeihen laffen mdcte, Indeſſen ift die finans 
zielle Geite des Staditbeaters feit dem Brande eine glänzende 
geworden, Kein früberes Jabr tann ſich binfichtlich bed Bes 
ſuchs des neuen Schaufpielbaufes mit dem gegenwärtigen 
meffen, Es gier ja taum ein anderes Öffentliches Vergnügen 
in Hamburg, als das die Bühne dartietet. Seit dem Brande 
find aber die beſſern Mirglieber der Büpne theils abgegangen, 
theils gefündigt. Namentlich dab Herrn und Madame Ken 
aufgefändigt worden, bat im Publltum großen Unwillen ers 
regt. Diefes Känſtlerpaar betrachtete man als unzertrennlich 
von der Hamburger Bühne; er bat feıt 50 Jabren an bers 
ſelben gewirtt umd, man darf es fagen, niet einen Abend 
der Gunft des Publilums entbebrt; fie iſt zu manchen Zeiten 
nicht allein die erfte, fondern faſt bie einzige Heldin und 
Liebbaberin der biefigen Bühne gewefen, und das Pubritum 
haͤlt ſehr viel auf fir. 

Schluß folgt.) 
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Da haften Ihn die Welten auf, 
Und trugen ibn binauf, binauf 
In Ihren fchöinen Simmel. 


Paten. 
— ———— — — — — —  ———— R —— 
Des Candſchaftmaler Karl Dörr's Tod. * Da lag der Träumer, Gotteöfrieden 
Sn feiner warmen Künitlerbruft, 
Er, ber in mondbeftrablten Bildern Und ſprach: wie fchön iſt's doch hienieden! 
Natur in ihrem Liebesreiz Das bild’ ich morgen na voll Luft. 
So klar, fo wahr, gewußt zu fchildern, 
Der ausfah wie ein Sohn der Schweiz, „Du flared Herz! fprac die Eriheinung, 
— (Der Mond war ed in voller Pracht) 
Zas nachtlich einft in ſtiller Kammer, Schweb auf zu ſel'ger Geifter Einung, 
Soll eines wunderhellen Traums, Hin wo dir ew'ger Frühling lacht. 
Geftreift vom müden Leib den Sammer, 
Im Dufte eines Bluthenbaums. In die war Wahrheit, war die Treue, 


Dein ganzed Welen war Natur. 
Stirb, fhwerer Leib! und laß in's Freie 
Den treuen Sohn von Wald und Flur.” — 


Ein Fiſcherhaus auf moof’gem Steine 
Stand nah bei eined Bades Fall, 
Und über ibm aus dunklem Haine 


Sang ihren Schmerz die Nachtigall. Der Morgen fam — des Künitlerd Kammer 
i Eröffnete wie fonft ſich nicht; 
ee eur, Ein Freund drang ein und fand — o Jammer! 
Zum Silberblit ward Baches Welle, Nur feine Hülle, ihn doch nicht. 
um Goldfluß ward der d 3 
8 nuß er dautie wan Er hatte keinen Tod geſehen, 
unter Beziehung auf den Artitel aͤber dieſen Künſtler Er fühlte keiner Krankheit Pein; 
un — Kunſtblatte. Es nahm den Liebling ohne Wehen 
art Doͤrr hatte ſich beſonders durch naturgetreue d ein. 
Darftellungen von Monblandfchaften ausgezeichnet, Er wurde Rutun ya In Im Dleakeurt inus & 
im Februar biefed Jahres ohne vorausgegangene Krankheit Jujtinu erner. 
Morgens ruhig verſchleden Im Bette gefunden, Kerner — — 


Paul 
(Bortfegung.) 


„Aber dein Großvater weiß nicht, wo du bleibft, 
Paul.” — „Großvater ift längft zu Bett.” — „Deine 
Tanten werden beforgt um dich.” — „Gertrude hat ge: 
fagt, es fepen alte Schachteln.“ — „Pfui, Paul! wenn 
fie das fagt, fo ſcherzt fie.” — „Darf man nicht fer: 
zen?” — „Ueber feine Tanten nicht: man darf nicht 
fagen, daß fie alte Schachteln fepen. Aber jezt geb!" — 
Der Knabe fing an zu weinen und klammerte fi um 
den Hald der Dame; erſt ald ein ängftlihes „Paul, 
Paul!“ von drüben ber erfhallte, ließ er ſich bemegen, 
durch fein Loch zu fhlüpfen und Adrian, dem alten Be: 
dienten, der ihn fuchte, in’d Haus zu folgen. 

„Was macht du drüben, Paul, in dem fremden 
Garten?” fragte ibn die Altefte Tante, ald er in's Zim— 
mer trat. Paul wußte feine Antwort zu geben; aber 
als er fab, daß die Frage mit einem gewiſſen Werger 
geitellt worden war und er ein Verbot, ferner hinüber 
zu geben, befürchtete, ftotterte er in ploͤtzlicher Herzens: 
angit: „Ih lerne etwas, Tante.” — „So? und was 
lernt du denn?“ — „Daß man nicht fagen darf, daß 
ihr alte Schachteln ſeyd.“ — Man kann bdenfen, daß 
diefe Antwort die Meine Spannung, morin die Familie 
ded Amtsverwalters von S. mit ihren Nachbarn lebte, 
nicht verminderte; der Aerger darüber war in der That 
fo groß, daß man nicht weiter an Paul dachte und ein 
Verbot für Ddiefen, die Befuhe in dem Nacbargarten 
fortzufeßen, nicht erfolgte. Paul fhlief nun rubig ein, 
und fhon am andern Morgen ftand er im Garten; aber 
drüben bei den Nachbarn war noch Alles ftill, die Glas: 
thüre, welde in den Garten führte, und die Joloufien 
waren noch dicht geſchloſſen. Vor Abend hatte Paul keine 
Hoffnung, die fremde Dame zu feben; erft dann kam 
fie gewöhnlih, um an dem Springbrunnen in der Mitte 
des Gartens ihre Brauſe zu füllen und ihre Blumen: 
beete zu begießen. Trog dem war Paul von nun an 
oft den ganzen Tag über im Garten; ed mar wirklich 
ſeltſam, wie das Kind hinüber verlangte mit allen 
Wünſchen und Gedanken feiner jungen Seele, zu der 
freundlichen Dame, die ibm Sträufe wand und feine 
braunen Locken dur ihre Finger gleiten lief, die ibm 
wie die Königin aller der fremden Blumen und erotifhen 
Gewächfe mit den langgeichweiften Niefenblättern vorfam, 
zu deren Pflege er fie im Garten erfcheinen ſah. 

Pauls Freundin war ein junges Mädchen von etwa 
neunzehn Jahren, groß, dunfeln Haars und mit einem 
ausdrudsd: und gedanfenvollen Gefiht, Ihre Schönbeit 
war weniger eine frappante, als feflelnd, wenn man 
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einmal auf fie aufmerkfam geworden. Es gibt eine doppelte 
Schönheit: einmal die, welche durch den Abglany innerer 
Hoheit und des innern Geiſtes hervorgebracht wird, die 
Schönbeit in ihrer Majeftät, die fiegende, frappante, 
welche allemal ald Gedanfe vor euch bintritt. Wenn 
man fagen fann, daß Mufit aus einem Menfhenantlig 
fpricht, fo ift ed bei diefer Art von Schönheit Harmonie. 
Die andere ift die, welche ald Spiegel ded Gemüths 
wirft, die Schönheit des Leidens oder der Sehnſucht, 
die feſſelnde, welche vor euch tritt ald ein verförpertes 
Gefühl: die Muſik, die ihre Züge hauchen, ift Melodie. 
Mon der legtern Art war die Schönheit, in welde der 
eine achtfährige Paul fih vergafft hatte und deren Be: 
figerin Zouife von Meerheim bieß. Denn vergafft hatte 
er ſich in allem Ernte darein: fie füllte feine ganze Seele 
aus; bei feinen Spielen und den Heinen Bravourftüden, 
die er im Springen und Klettern ausführte, hatte er 
nur den Gedanken, was fie dazu fagen würde, wenn fie 
es ſaͤhe; fie mob fi in feine Träume, bald indem ihre 
mildes Geficht ihn aus dem Kelch einer Blume anſchaute, 
in dem ed auf und nieder tauchte, fo daß er fie num 
verloren, nun wiedergefunden hatte, bald indem er fie 
in einem großen Saale ſtehen ſah, wo hunderte von 
wunderfhönen buntfarbigen Vögeln fie umflatterten und 
umfangen, bie, ald er eintrat, alle mit den Flügeln 
nah ibm fohlugen und mit den Schnäbeln badten, um 
ihn nicht bis zu ihr dringen zu laffen, 

Auf diefe erträumten Leiden folgten mit der Zeit 
wirkliche; der Winter fam und die Abende, die er früher 
in dem Nachbargarten hatte zubringen dürfen, wurden 
finfter und ſtürmiſch. Louife war in zwei Tagen nicht 
mebr beruntergefommen; am dritten — ed war ſchon 
Nahmittag, und während all der Zeit hatte er fie nit 
geſehen — rubte Paul nit länger. Er fchlich über den 
Hof, und nahdem er einen Stein vor die Gitterthüre 
gelegt hatte, anf den er trat, um mit feinem kurzen 
Arme big an die Klinfe reihen und fie aufmahen zu 
fünnen, nahdem dieß ohne Schwierigkeit gelungen, der 
Stein wieder mweggetragen war und bie Hoftbüre ſich 
nun ganz leicht in ibren Angeln drebte, ging er kühn 
über die Straße bis an den Hof ded Nachbarhauſes. 
Auch bi in diefen zu dringen, fand er feine Schwierig: 
keit; doch wurde fein Schritt ſachter und zagbafter, als 
er über den Hof bis an die Hauschüre ging. Diefe war 
verfhloffen; der Scellenzug war zu hoch, als daf er 
ibn hätte erreichen fönnen; auch hätte er nicht gewagt, 
ihn zu ziehen, denn was bätte er fagen follen, wenn 
nun nicht Louiſe felbft, fondern nur eine Magd gekom— 
men wäre, um zu öffnen? Er wartete lieber, als ob die 
Thüre durch irgend ein Wunder von felber aufgeben 
müfe, um ibn durchſchlüpfen zu lafen; und obwohl es 
anfing zu regnen ımd ein Falter Tag war, jtand er, bald 
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die grüngefärbten Bohlen der Thüre, bald den Meffinggriff 
mit dem grinfenden Löwentopf am Schloſſe, bald den 
Klingeljug betrabtend — Dinge, die alle für ihn noch eine 
eigentbümliche Phpfiognomie hatten — gewiß eine halbe 
Stunde da, wie ein gebuldiges Hündchen vor ber ver: 
ſchloſſenen Kammertbüre feines Herrn. Endlih fam Je— 
mand aus dem Innern und öffnete; ed war ein Fremder, 
der hinausging, und ald er den Knaben wartend daſtehen 
ſah, ihn einlieh und darauf die Thüre hinter fich zuzog. 
Paul ftand jezt allein in dem breiten und langen Cor: 
ridor, der durch das ganze Haus lief; rechts und links 
waren Thüren, aber feiner war anzufehen, welche zu 
Louiſens Zimmer führe. Es dämmerte ſchon ftark in dem 
Gange und deſto bleiher und ſchreckhafter ſahen den 
Knaben zwei bobe weiße Statuen an, die zu beiden 
Seiten der Hausthüre in Niſchen an der Wand ftanden; 
am entgegengefezten Ende des Ganges lag ein großer 
Hund, der feinen Kopf aufhob und einmal anfhlug. Das 
Kind wurde ängftlib; ed wäre gern wieder hinausgegan: 
gen, aber dad Thürfhloß widerftand feinen ſchwachen 
Händchen; der Hund im Hintergrunde hatte ſich erhoben 
und Paul hörte, wie er langfam näher tappte. Der kleine 
Held, der fo kühn auf Abenteuer ausgezogen, fühlte 
jet allen feinen Muth ſchwinden, ftieß einen beftigen 
Schrei aus, dem ein lautes Gebell ded Hundes folgte, 
und ftampfte nun mit feinem Fuße aus Leibeskräften 
gegen dje verfchlofene Hausthüre. Das Gefinde eilte 
herbei; auch Louiſe fam, und ald fie ihren Meinen Freund 
erfannte, berubigte fie ibn, trodnete feine Chränen und 
führte ihn zu ihrer Mutter, einer hoben und ftreng 
ausfebenden Frau, die ihm Vorwürfe machte, daß er fo 
allein in fremde Häufer gebe. Das Kind ward dadurch 
fo verſchüchtert, daß fein Wort mehr aus ibm heraus: 
zubringen war; doc ald man ed zu den Seinen zurüd: 
brachte, hatte der Bediente den Auftrag, im Namen 
der Frau von Meerbeim zu bitten, ob der Fleine Paul 
nicht täglih eine Stunde zu ihrer Tochter berüberfoms 
men dürfe. Da die Spannung, welde zwiſchen dem alten 
Herrn v. S. und der Mutter Louiſens beitand, nur durch 
einige Meine Streitigfeiten über die Begrenzung beider: 
feitiger Nachbarrechte hervorgebracht war, fo konnte dieſe 
Bitte nicht füglich abgefchlagen werden, und Paul war 
wieder fo glüdlich wie früber oder noch glücklicher, da 
feiner Freundin Bilderbüher, Kanarienvögel, Mähren 
und Stidereien ihm jest noch lieber waren, als ihre 
Blumen und ibe Obſt im Sommer und SHerbit ges 
weſen. Nur zumeilen geihab ihm ein großes Herzeleid: 
wenn nämlich eine feiner Tanten behauptete, Louiſe 
Meerheim fep feine Braut; Paul ward dann jedesmal 
feuerrorh vor Zorn und tobte und fchrie, als feße man 
man ihm ein Meilen an die Kehle. 
(Bortfegung folgt.) 


Korrelpondenz -Machrichten. 


Paris, November, 
Thbeaterxn 


Zum erftenmale bat jest ein Atademiter, Ancelot, die 
Direktion eines Meinen Theaters, Ehemals war der Nabe: 
miter Picard wohl auch Theaterdirettor, aber eines Xbeas 
terd, welches nur Buftfpiefe aufführte; bis zur Vaudeviue—⸗ 
bireftion hatte fih noch fein Mitglied der Academic frangaise 
beraßgefaffen, Allein im unferer Zeit fennt man feinen atader 
miſchen Stolz mehr, umb ſeitdem bie Atademie den thaͤtigſten 
aller Vaudevilliſten, Geribe, anfgenommen bat, kann fie auch 
feine Unehre für ſich darin erblicken, wenn ein anderes ihrer 
Mitglieder dad Vaudevilletheater birigirt, Madame Ancelot 
wird wahrſcheinlich am biefer Direftion fo thätigen Antheit 
nehmen, als ihr Mann, Man vermutbere fhon Tange, daß 
fie bei den dramatifchen Arbeiten Ancelots Hand anfegt, 
und daß fie fähig ift, ibm Beiftand zu Teiften, bat fie durch 
ihre eigenen dramatifhen Keiftungen beiwiefen; warum follte 
fie ihm alfo nicht auch das Vaudeville dirigiren beffen tönnen? 
Es wäre das erſtemal mit, daB eine Dame ein Parifer 
Theater birigirt. Madame Dubinot war Direftrice eines Boule⸗ 
vardtheaters, als der berähmte Arzt Magendie fie heirathete 
und mit ihr ein Einfommen von 50,000 Sr, Indeſſen ift 
es eine gewagte Sache, ein Meines Theater dirigiren zu 
voollen ; fo Biele haben ſich durch ſolche Unternehmungen zu 
Grunde gerichtet, daß wahrlih Muth, oder eine große Liebe 
zur Kunſt ober auch zum Gewinn dazu gebdrt, um fih an 
bie Epige eimes biefer Theater zu fielen. Die großen Thea— 
ter erhalten wenigftend einen ftarten Zufhuß vom Gtaate 
und kommen baber nie in große Verlegenheit; zubem giet bie 
Direftion derfelsen Einfiuß und Anfehen. Die Opernpireftion 
befonders iſt ein ſehr geſuhtes Amt. Der jegige Direktor, 
Leon Pillet, bat dieſe Stelle bloß deßwegen erhalten, weil 
ex fruͤher als Hauptredatteur bes ſeitdem eingegangenen Jours 
nal de Paris für die Miniſter ſarieb und gegen die Sppo⸗ 
fitton ruͤſſig kaͤmpfte. Der Mann klagt jest in den Zeitungen, 
baß er Neider habe, und einer derſelben ihm feine Direktion 
rauben wolle, Allerdings bat ein reicher Mann bier, Mas 
mend Guillaume, eine leidenſchaftliche Vorliebe für den 
Operntany und für Operntänger und Tänzerinnen, und er 
macht keinen Kcht aus feinem Wunſche, an der Spitze ber: 
felben zu ſtehen. Diefer Guillaume behauptet in den Zeis 
tungen, es ftebe klaͤglich mit den Leuten, welche ſich der eblen 
Tanzkunſt widmen; bie Zdafinge werden ganz veriwabrlost, 
ibre moralifhe Bildung vernachlaͤſſigt. Da bat denn Herr 
Guillaume in feiner ängflihen Sorge für dad Wohl ber 
DOperntänger ben Plan zu einer Anftart für 100 Kinder ents 
worfen, welche fih dem Operntanze widmen wollen, Natürs 
lich wuͤnſcht er der Reiter diefer großartigen Anftatt zu werben; 
in derſelben follen bie guten Kinder Lehrer aller Art befommen 
und vortrefftich erzogen werben. Haͤtte er nun auch moch die 
Dpernbireftion, fo würde er au für die Zögfinge biefer Ans 
ſtalt forgen und ihr zeitliches und ewiges Wohl fördern 
tönnen, Um GSehalt ift es ibm nicht zu thun, Gottlob hat 
ibn das Schickſal mit einem ſehr reichlichen Einfommen bes 
dacht; nur die Riebe zur Kunſt, ber Wunfch, eine interefs 
fante Klaſſe der menſchlichen Geſellſchaft glücklicher zu machen, 
befeelt ibn, Leon Pillet fcheint aber durch diefe Betrachtungen 
gar nicht geräbrt zu werden, fonbern beſchuldigt ſchlechtweg 
ben Herrn Guillaume, daß er. ihn von feiner Stelle vers 
drängen und fich ſelbſt am dieſelbe fegen wolle. Auch ber 


1116 


Minister bed Innern ſcheint fih die Worftelungen Guillaumes 
nicht zw Nergen zu nehmen und feine Vorſchlaͤge zu über 
fehen, wiewoht jener fein Gelb zu feiner großen Tanzanftalt 
verlangt, fondern bloß um bie Genehmigung der Regierung 
anbätt, damit die aus berfelsen hervorgebenden jungen Künſtler 
und Künftferinnen auf fihere Anftellung an der Oper rech⸗ 
nen ibnnen. Died will aber, wie es fcheint, der Minifter 
nicht, weil er wohl benten mag, baß fih ber Einfall bes 
Herrn Guillaume beffer auf dem Papiere ald in der Wirt 
lichteit ausnehmen möcht, Herr Buillaume wuͤrde obne 
Zweifel größern Nuhen ſtiften, wenn er ſich der alten Taͤnzer 
und Tänzerinnen ſtatt ber jungen annaͤhme, und feinen 
Meichthum vielmehr zu einem Hospiz als zu einer Pflanze 
ſchule anwendere, WUndererfeits fan man ed ihm nicht vers 
benfen, wenn er feine Freude daran hat, junge Taͤnzer 
und Tänzerinnen vor feinen Augen berumgaufeln zu feben, 
und wenn er feine Gaͤſte zu Kaufe mit ihren anmurbigen 
Taͤnzen ergbjt, wie er im vorigen Winter gethan. Wer: 
murblih Tobnt er es ihnen reihlih und laͤßt ihnen dadurch 
im Einzelnen eine Aufmunterung zu Theil werden, ble man 
ihm nicht erlauben will im Großen ausjuäsen, Cine Tanz: 
ſchule beſtebt übrigens ſchon feit langer Zeit für die Oper, 
nur werden bier freilich die Schäfer und Schuͤlerinnen nicht 
geiftig gebitdet, wie ed Hrn. Guilaumes Ideal fordert. — Das 
gläugendfte Theater ift diefen Winter wieder bie italienifche 
Dper, wiewohl fie feine Unterftägung von der Regierung 
mehr erbäft. Da gibt ed Logen, welche für eine einzelne 
Vorftenung 55— 80 Br. foften, und doch ift faft Alles vers 
mierhet oder beſtellt. Man ift ganz gewiß, bier belichte 
Opern meifterbaft ausführen zu bören. Die Gäuger und 
Sängerinnen werben febr boch befolder, aber ber Impreſario 
bat nur wenige zu befolbeh; mit Dichtern und Komponiften 
bat er fich wicht abzufinden, denn er führt nur Dpern auf, 
welche ſich In Italien bereits großen Ruf erworben haben. 
Neuisteiten verlangt man von ihm nicht, Deforationen und 
ber fonftige Zubehbr großer Städe find Nebenſache; Alles 
rubt auf dem Gefang von drei ober vier Virtuoſen; ber 
Jınprefario kann alfo biefelden bo befolden und die. Eins 
trittöpreife hoch ſtellen, weil man einmal die italleniſche Oper 
ald das Theater ber reichen Welt anfieht. Den Tenorfänger, 
welchen ber Imprefario im vorigen Winter ſuchte, um Rus 
bini zu erfegen, bat er in Biefem Winter endlich gefunden; 
er heißt Eorelli, und wenn er auch noch lange fein Rubini 
iſt, tann man doch boffen, bab er ihm in ber Folge nahe 
tommen werde, Auch Mario, ber piemontefifhe Gentil⸗ 
uomo, welchen bie franzdfifhe Oper zu einem Sänger ums 
oeſchaffen batte, der aber auf diefer Bühne nicht ganz leis 
ftete, was man von ibm erwarter batte, tbut an ber italies 
nifhen Oper gute Dienfte und wird mit Vergnügen gehört, 


(Bortfegung folgt.) 


Hamburg, Ottober. 
Schluß.) 
Thea ter. Ber Elſenbahn nad Kiel, 


Dein Samburger Stadttheater ſtand das zweite Theater 
in der Steinftraße von jeber als ein Meiner Rival gegens 
Über, der mehrmals fogar bedentlich ward. Indeß war bass 
felse durch einen engen Hof eingefchloffen und Privitegien 
befhräntten feine weitere Ausdehnung, Nachdem num die 
Eonceffion zu der Bühne in der Eteinftraße mir dem Tode 
der biöherigen Befigerin erfofchen war, ift fie dem befannten 


Herren Maurice wieber Übertragen worden, bemfelden „ wels 
cher bad berühmte Tivoli mit bem Gommertheater und dem 
Wintergarten, fo wie das ——— zu Bergeborf 
befizt, und ber ſchon feit Jahren Mitdiretior bed zweiten 
Theaters war, Die neue Conceſſion tnÄpft fih an die Bes 
dingung eined neuen Schauſpielhauſes, welches auf einem 
freien Page feuerfeſt erbaut werden muß, Co tbeuer num 
greoenmwärtig bie Präge in Hamburg find Cwir wollen nur 
anführen, daß der Play, auf welchem bie „alte Stadt Kon: 
bon” am alten Jungferuſtieg ftand, zu 475,000 M. Banco 
ober 237,580 Tblr, Pr, vertauft worden iſh, fo ift doch 
Maurice der Mann dazu, dieſe Bedingungen zu erfüllen, 
und fhon freuen ſich die Theaterfreunde baranf, fein neues 
Haus mit der Bühne, welche fih der Abſtammung von 
Schröders Inſtitut raͤhmt, in volle Eoncurrenz treten zu 
feben. Freilich will Maurice fi von aller Opernpracht und 
vom Kothurn, der zu wichtig einberfchreitet, möglichft fer 
zu halten fuchen, und auf dem biöber vom Theater ber 
Steinftraße eingefohlagenen Wege der Operette, bed Waubes 
villes und des Zuftfpield blelben; allein er wird ſich ſicher 
bald im größern Raume auch zu grdßern Stüden gebräugt 
feben, und es ift ibm ein günftiger Erfolg eben fo fehr zu 
wuͤnſchen als zu prophezelen. — Auch in unferem benache 
barten Altona will man es nicht blob mir Eifenbabnen, als 
etwas ganz Neuem, fondern auch wieder mit einem Theater, 
als erwas fo oft Werunglüctem, verfuchen. Pod, fräberes 
Mitglied des Hamburger Stabttheaters, hat, alle Niederlagen 
feiner Vorgänger nicht achtend, das Altonaer Schaufpielbaus 
im Innern nen beforiren Inffen und wil’s wagen, mit ber 
Näbe Hamburgs und feiner Bühne zu concurriren. Wir 
wiffen nicht. wie flart bie Finanzmacht dieſes beliebten 
Kuͤnſtlers in; wäre fie aber feinem Mutbe gleich, fo ift ed 
doch vorauszjufagen, daß beide unterliegen werben vor bem 
zäben Kleinftädterfchlendrian ber Altonaer, Die wenigen 
Bewohner diefer erſten Stadt Holfteins, die in's Theater 
geben, wallfahrten nah Hamburg oder geben zur Urania in 
der Vorſtadt St. Pauli, Der Prophet gilt nichts im eiges 
nen Baterlande, namentlich nichts in Ultona. 

Die Eiſenbahu von unferer Nachbarftadt nach dem bols 
fteinifhen Oftfeebafen Kiel wird in ihren Worarbeiten fo 
raſch Betrieben, daß man dieſe eiwa 15 Meifen lange Babır 
in wenigen Jabren ganz zu beendigen bofft. Im Kiel ſtreitet 
man fich jezt Über den Play, den ber Bahnhof dort einnehmen 
fol, und propbezeit gleichzeitig der alten Beberrfcherin bes 
DOftfecbandels, der ehemaligen Hanfatdnigen Lübeck, den aller: 
jaͤhe ſten Untergang. In Rüde hat man freifih auch bad 
Eine und dad Andere getban, um dem Kandel Erleichterung 
zu verſchaffen, aber was geſchieht, deutet auf große Er— 
fhöpfung der Kräfte Wenn wir von Kübel reden, bes 
ſchleicht und ein Gefühl, dem aͤhnlich, mit bem wir in bie 
Todtenhalle eines Fürften treten, Alles mahnt und an 
Größe, aber an eine vergangene. In dem berühmten Kobtens 
tanze der fchönen Marientirche zu Luͤbed fehlt eine Figur, 
Lüse ſelbſt. Nicht daß es ſchon jegt den unfreiwilligen Pas 
mit bem Klapperbein machen mäßte; fein Handel ift immer 
noch von einiger Bebeutung, aber er nimmt von Jahr zu 
Jahr ab, und die Bewohner der alten, ehrmürbigen, ges 
muͤthlichen Stadt baben feloft den Glauben an’s Beſſerwer⸗ 
ben laͤngſt aufgegeben. 
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für 
gebildete Leſer. 


Mittwoch, den 23. November 1842. 


Aestus maris accedere et reciprocare, maxime mirum: pluribus 


quidem modis, verum causn in sole lunaque. 


Bis inter duos exor- 


tus June oflluunt, bisque remeant, vicenis quaternisque semper horis. 


Plinius, 


um —ñ —ñ —ñ — —ñ —ñ— — — 


Ebbe und Fluth. 


Mit Bezug auf die neueren, durch den Herzog von Wellington 
veranlaßten Beobachtungen. 


Bon Dr. Nürnberger. 


Ich kann nicht wien, wie viele der Leſer das groß: 
artige, wenn ihnen gleich feinem allgemeinften Charakter 
nach fämmtlic wohl befannte Phänomen der Ebbe und 
Flutb fhon mit eigenen Augen beobahtet haben; ich 
verfeße fie daber, um nur zuerft durch den Augenſchein 
ihr Intereſſe für meine Darftellung des nicht leichten 
Gegenftandes zu erregen, Ale mit mir an die Küfte 
eines großen freien Meeres, 3. B. der Nordfee, etwa 
bei Norderney, und made fie auf das ſich nunmehr vor 
unfern Bliden zutragende Schauipiel aufmerffam. 

Wir ſehen zunaͤchſt in dem eben gewählten Zeitpunfte 
große Uferftellen volllommen troden vor ung liegen; aus 
dem entfernteren Meeresfpiegel ragen Pfähle 12, 15 Fuß 
boch im die Luft empor, und wir Finnen auf flachem 
Sande weit bid zu Punften vordringen, von denen ung 
gleihmwohl ein dunfled Gefühl fagt, daß fie dem Meere 
angehören und fi feiner Herrfhaft nur momentan ent: 
zogen haben. Schon vernehmen wir aber auch aus einiger 
Ferne ein drohendes Braufen der Wellen, als eilten fie, 
fi wieder in den Befig ihres Cigenthums zu feßen, 


Zwar rührt fich Fein Lüfthen, und wir nehmen auch fonft 
ſchlechterdings feine augenfällige Veranlafung dazu wahr; 
aber dennoch dringt, wie von einer geheimen magiſchen 
Gewalt getrieben, dad Meer in einer Richtung, in 
welcher wir bald das Vorberrfhen von morgenmärtd 
ber unterfcheiden, beran. Woge bäuft fib auf Woge, 
die hoben Pfäble werden allmablig darunter begraben, 
die flahen Ufer werden davon bedeckt, und wir haben 
nur zu eilen, um böber gelegene Stellen zu erreichen 
und und vor dem gewaltigen Elemente in Sicherheit zu 
bringen. Jezt bat dad Meer feinen höchſten Stand er— 
reiht: ed wächst nicht mehr; bis auf ein leiſes Schwanfen 
der ganzen unendliben Maſſe ſcheint es fich auf diefer 
Höhe ftationdr erhalten zu wollen, Aber diefer Zuftand 
einer vermeinten Ruhe dauert wiederum nur Minutens 
lang; wir fehen ganz deutlich, mie fih das Meer aber: 
mals finfend von den flaben Uferftellen zurückzieht, wie 
die Pfähle ihr Haupt wieder aus den Wogen bervorzus 
ftreden anfangen, wie Stellen, über welche eben noch Schiffe 
mit vollen Segeln dahin fuhren, troden werden; und 
indem wir genauer aufmerten, werden wir gewahr, daß 
die Richtung, in welcher diefer Rückzug der Wellen er— 
folgt, derjenigen gerade entgegengefegt iſt, in welcher 
fie fich vorher herzugedrängt hatten, und eben fo abends 
wärtsd erfolgt, als das Herzuftrömen von Morgen ber 
eingetreten war. 
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Diefed wunderbare Schaufpiel feffelt und, und da 
wir eben eine mondbelle Naht zu erwarten baben, fo 
befchließen wir, am Strande zu verbarren und die Pe: 
riode abzuwarten, in der es fich wiederholen werde, So 
beobachten wir denn, mit der Uhr in der Hand und 
über 24 volle Stunden an dieſer romantiſchen Wferftelle 
ausbaltend, daß dem beichriebenen tiefften Stande des 
Waſſers nah reichlichen ſechs Stunden ein höchſter, dem 
lesteren nach abermaligen ſechs reihlichen Stunden wieder 
ein tieffter folgt, Fury, dab in 24 Stunden 49 Minuten 
zweimal Ebbe undzweimalflutb eintritt, einer höch— 
ſten Flutb nach 12 Stunden und etwa 25 Minuten wiederum 
eine höchfte Fluth folgt, und daf dabei, was ung befonderd 
überrafcht, überhaupt die größte Regelmaͤßigkeit ftattfindet. 

Mir nob größerem Erftaunen aber erfüllt und der 
bei fernerer Prüfung aller Einzelheiten des Vorgangs 
fi ergebende Umſtand, dab das zwiſchen den Flutben 
liegende Zeitintervall auf das Genauefte mit der Bewegung 
ded Mondes, den wir in der mondbellen, ftillen Nacht 
ſehr ſchön verfolgen fonnten, übereinftimmt. Won der 
eriten beobachteten Fluth zur naͤchſten waren, wie ge: 
fagt, 12 Stunden 25 Minuten (oder noch genauer 12 
Stunden 24, Minuten), und von diefer zur folgenden 
wieder 12 Stunden 25 Minuten, zuſammen alfo die 
obigen 24 Stunden 49 Minuten verftriben; und genau 
eben fo lange hatte der Mond gebraubt, um, nachdem 
wir ihn bier zum eritenmal in unferem Mittggsfreife ges 
. feben hatten, wiederum zu demfelben zurüdzufehren. — 
Das wäre alfo dad Hauptmoment ded wunderbaren 
Phänomens von Ebbe und Fluth, wie wir ed nun bier 
am Meeredftrande mit eigenen Augen beobachtet baben; 
wir verlaffen jezt die doch nicht ganz bequeme Kürten: 
ftation, um an einem gefälligeren Orte die Betrachtungen 
über die eigentlibe Natur ded Vorganges fortzufeßen. 

Zunabft, was fann wohl für ein Zufammenhang 
zwiihen dem 50,000 Meilen entfernten Monde und den 
Wogen der Nordiee vor unfern Füßen befteben? Daß 
ein folber Zuſammenhang, ein folder Einfluß ftattfinde, 
muß wohl jeder zugeben, der der Sache fo genau zuge: 
feben bat wie wir fo eben. Der Fluthenberg folgte ja 
fibtbar dem Zuge des Mondes; der Mond zog von 
Diten nah Welten dahin und das Meerwaller lief, 
Fluth mahend, eben fo von Oſten berbei und ebbend 
nah Werten ab. Diefer Fluthenberg bildete fih zwar 
nicht gerade gleichzeitig mit dem Herauffteigen des Mon: 
des, fondern bäufte fi vielmebr erft einige Zeit nad 
defien Meridiandurdbgange recht zufammen; aber wir 
Fönnen uns wohl felbit leicht fagen, daß er dazu doch 
auch einige Zeit gebrauchte, und dieſe Beitverfchieden- 
beit war, um die Sache noch auffälliger zu macben, 
überdieh einmal gerade fo groß als das anderemal. Wie 
ift das alfo nun fo eigentlich? 


Die Leſer kennen den geheimnißvollen Begug, welcher 
zwiſchen dem verfchiedenen Weltförpern befteht und dem 
wir den Namen der Schwere, der Gravitation bei- 
legen, ohne damit feine Natur erklären zu wollen. 
Genug, die Beobachtung lehrt unwiderfpreblih, daß 
die verfchiedenen Weltkörper unferes Spitemd eine, mit 
diefem Ausdrude bezeichnete gegenfeitige Anziehung auf 
einander ausüben, welche in dem Maße gewaltiger wirkt, 
als ſich dieſe Körper einander näher befinden. Eine 
ſolche Anziebung übt alfo namentlih der Mond, ald das 
unverbältnißmäßig nächte Geftirn, auf unfern Planeten 
aus. — Wir müfen und die Erde jest als eine frei 
im Weltraume fchwebende Kugel verfinnlihen, deren 
Einzeltheile durch eine überwiegende, allfeitig nach dem 
Gentrum der Kugel binwirfende Schwerkraft, aber zu: 
gleich auch dur ihren eigenen Sufammenhang in diefer 
Kugelgeftalt erhalten werden. Diefes aud dem eigenen 
Zufammenhange berrührende Verharren bezieht fi aber 
natürlih nur auf die feften Beltandtbeile, Berge, 
Felfen, Länder u. f. w. der Erdfugel; die flüffigen 
Mafen, die Meere der Erde feſſelt nichts als die 
Schwerkraft an ihren Planeten; nur durch fie wird ihnen 
die allgemeine Augelgeftalt der Erde gefihert, und fie 
würden diefelbe natürlich aufgeben, wenn eine Störung 
in der normalen Wirkung jener rein irdifhen Schwer: 
fraft auf fie einträte. 


(Bortfegung folgt.) 


Paul. 
(Fortfegung.) 


Die feltiame Neigung des Kindes batte etwa ein 
Jahr lang gedauert und diefelbe Wärme bebalten, als 
Paul bemerkte, daß LZonife begann, mit geringerem Ins: 
tereife feinen Plaudereien zuzubören und weniger gern 
in feine Spiele einzugeben. Sie war nachdenklicher ge 
worden, ihr mildes Gefiht wurde weiber und träume: 
rifher, endlich fab Paul fie weinen — ein Anblid, ber 
ibn fofort in ein nicht zu ftillendes Schluchzen ausbrechen 
ließ. Lonifend Mutter fam berzu, eine Dame, die bei 
Paul nicht fehr in Gnaden ftand, und fragte ftreng, ob 
das Kind unartig fen? Er wurde dadurch beleidigt und 
verlangte nun, nach Haufe geführt zu werden; aber Louiſens 
Thranen ließen ihn Abends lange nicht einfhlafen, da 
er allerhand Racheplane gegen ihre Mutter ausfann, 
welche, wie er glaubte, fie gefcholten haben mußte. Am 
andern Tage, ald Paul wieder fam, war ein fremder 
Herr bei feiner Freundin und ihm wurde der Zutritt 
verwehrt, eine Maßregel, die ibn unfehlbar zum 


* 


* 
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Mevolutionär gemacht hätte, wenn nicht Adrian, der alte 
Bediente, der ihn führte, den Ausbruch feined Heinen 
Kummers durch einen weit gröfern unterdrüdrt hätte. 
Er erzählte ihm naͤmlich, als fie zufammen über die 
Straße beimgingen, dab Fräulein von Meerheim heitathe 
und weit, weit weg in die Fremde ziehe, 

Dem war in der That fo; es hatte fib ein Freier 
für fie gefunden, ein Gutsbefißer von den Küften der 
Mordfee, den ein Mectöftreit eine Zeitlang im die 
Hauptitadt gezogen hatte, Sein Weußered war weder 
glänzend, noch fehr gewinnend, und jedenfalld anziebender 
für einen Maler als für eine junge Dame; denn obwohl 
er erft dreißig Jahre zählte, batte der Baron Walther 
von. Dietburg doch eine fo marfirte Phyfiognomie und 
fo harte Züge, von den fcharfen Stirnrungeln und den 
Dichten ſchwarzen Brauen über feinen bligenden Augen, 
dis zu dem bervortretenden breiten Kinn, daß fih nicht 
leiht annehmen lief, ein junges Madchen habe in ihm 
ihr Ideal gefunden. Dem ſey wie ihm wolle, fo viel 
fand feft, daf man allgemein fagte, Louiſe von Meer: 
beim werde von ihm auf fein Schloß an der Nordfee, 
über deffen eigentliche Lage die verfchiedenjten Gerüchte 
ſich kreuzten, ald junge Frau beimgeführt werden. Ob 
fie gern oder ungern folge — nun, das ließ man um fo 
eber dahin geftellt, weil dad in jenen guten alten Tagen 
bei der Verheirathung der Töchter wenig in Betracht 
kam. Webrigend wußte man, daß Meerbeimd nicht reich 
waren und daß die alte Frau von Meerbeim eine ftrenge 
Mertheidigerin der alten Sitte und Weile war. 

Als Paul jene Mittheilung von dem alten Adrian 
erhielt, daͤmmerte in der Seele des Kindes zum erften: 
male eine Ahnung von einem Schmerze auf. Louiſe 
follte fortzieben, fie follte ihre Blumen, ihre Vögel, ihre 
Bilder, fie follte ihn verlaffen: fie kam ibm da vor 
wie eine vertriebene Königin aus einem ihrer Maͤhrchen, 
die verwünfht und gefeffelt in einem grauen verwitter: 
ten Thurm, oder an den ftärmiihen Wogen eines nebel: 
haften, düftern Meeres fiße. Allmäblich aber gewöhnte 
fih Paul an den Gedanken, befonderd nachdem Louife 
ihm verfproden, er folle fie befuchen dürfen, um mit ihr 
auf den Dünen die bunten Muſcheln aufzulefen und mit 
Herrn von Dietburg Halcyone und Möven zu ſchießen; 
endlich nahm er eine Einladung zu dem Hochzeitmahl, 
nach welchem fofort die Abreife des jungen Paars erfolgen 
folte, in dem Gedanken an den Hochzeitkuchen und andere 
gute Dinge mit einer mufterhaften Nefignation entgegen. 

Der Tag diefes Hoczeitmahld war gefommen; die 
großen, gelb und roth lafirten und in Riemenwerk von 
ungebeurer Länge hängenden Kutſchen rafelten heran; 
auch der Hofgerichtdamtöverwalfer von S. beitieg in 
feierliber Galla, in den rotben Mantel feines Ober: 
richterthums gehuͤllt, mit feinen Töchtern und Paul 


eines diefer ftattlichen Gebäude, um zehn Schritte weiter, 
an der nächſten Kofthüre, wieder auszuſteigen. Die 
Gäfte wurden von der Dame des Haufes ehr anädig 
empfangen, und nahdem das junge Paar alle Glüd: 
wünfche angehört hatte, von denen mancer fehr zierlich 
gefezt war und nicht gewöhnlihe Kenntnif der Kompli: 
mentenpbrafeologie verrierh, die Gott ſey Dank jet zu 
den verfchollenen Dingen gehört; nahdem der Hofge— 
rihtsamtsverwalter mebrere Bekanntſchaften erneuert, 
bie fein Einfiedlerthum ihm feit Jahren nicht mehr zu 
Geſichte hatte kommen laffen, und welche alle gefällig 
genug waren, ihm zu verfihern, daß ed heute unges 
wöhnlich ſchlechtes Wetter ſey — nah allem dieſem feste 
man fih zu einem fehr feierlihen und erniten Mahle 
nieder. Es war nicht allein die geihnürte Sitte jener 
Tage, bie fih geltend machte, auch das eigentbümlich 
drüdende Gefühl bei jedem Hocdzeitmahl, welches auf 
den naͤchſten und nähern Theilnebmenden laftet, der un: 
bewußte Gedanke an das Entiheidende des Moments, 
wo die Lebendfonne eines der Unſern in einen nenen 
Mendekreis tritt und man nicht weiß, ift ed das Zeichen 
der günftigen Jungfrau oder das des böfen Scorpiong, 
weldes nun herrſchen wird, fo daß die tiefer Fühlenden 
aud aus dem froben Becherklang und den Iuftigen Rund: 
gelingen fhwermütbige Melodien von Scheiden und Mei- 
den und der Einſamkeit des Menfchenberzens heraushören. 
Die Braut ſchien rubig, obwohl nun und dann 
ſcheue und ängftlibe Blide aus den Winkeln ihrer Augen: 
lieder zudten; fie (prach wenig, aber ihr Gemahl defto 
mehr, und zwar beftrebte er fih, mit einer etwas anf: 
fallenden Lebhaftigkeit Louiſens Mutter die Grundlofigs 
keit und Gefährlichkeit der Wege anfhaulich zu machen, 
welche von ihrem Wohnort zu feinem Schloſſe führten, und 
die feiner Beſchreibung nad fo ſchlecht waren, daß eine 
ältlibe Dame faum wagen dürfe, ſich für eine fo klippenreiche 
Fahrt einzuſchiffen. — „Louiſe wird defto öfter zu Ihnen 
fommen, gnädige Frau Mutter,” fhloß er und Frau- von 
Meerheim ließ fihrbar vertimmt das Gefpräch fallen. 


(Fortfegung folgt.) 


Der gefangene Adler. 


Im Käfig, unter ſtrengen Eifengittern 
Sizt auf dem Stein ein Adler unbeweglich; 
Er fieht die Sonne feiner Sehnſucht täglich 
Im Strablenglanze hob am Himmel zittern. 


Er ſtarrt hinein in’d Flammenmeer mit bittern 
Und Franken Augen, lautlos, bang und klaͤglich; 
Ach! Adlerherz! du leideft wohl unſäglich — ! 

Kommt Niemand denn, die Bande zu zerfplittern ? 
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Die Sonne finft! und ewig finft fie wieder! 
Da ftrdubt fib wie im Zorne fein Gefieder, 
Der Käfig dröhnt von wilden Flügelfchlage. 


Tief in den Stein gräbt er des Herzens Klage, 
Daß einmal, wenn das ftolge Herz gebrochen, 
Sein Web in Hieroglppben fey geſprochen. 
Dtto Prectler. 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
Paris, November. 
(Bortfegung.) 
Theater. — Das neue Stadthaus. — Verbrechen, 

Sn den fomifhen Opern find Lablache und Tamburini 
noch Immer ausgezeichnet; da aber die Mobe jezt bie ernfls 
baften Opern vorziebt, und lieber bad Leidenſchaſtliche als 
das Kuftige hören will, fo muͤſſen Beide oft auch Rouen in 
dieſen übernehmen. Die Damen Grifi und Perfiani füllen 
die weiblichen erſten Rollen vortrefflih aus, und zu biefen 
geſellt ſich noch die Frau des Direltord, Madame Viardot, 
fraher Dile. Garcia. — Alle Theater, von ber großen Oper 
bis zu dem Meinen Vaudevillebuͤhnen, ruͤſten ſich mit neuen 
Stüden für den beginnenden Winter, und wahrfcheinlich wird 
derfelse febr fruchtbar werben. Dagegen müffen nun bie Bauten 
und Verfhönerungen, welche bie Stadipehörde und der Staat 
unternefinen, nach und nad eingeftellt werden. Das Rath—⸗ 
baus ift num Außerlich ganz vollendet, Es ſollen im demſel⸗ 
ben mehrere große Säle zu dffentlihen Berfammlungen eins 
gerichtet werden, da man das Beduͤrfniß derſelben beftändig 
füptt. Es gibt eine Menge Titerarifher, veligidfer, pbilans 
tropifcher Vereine, welche, wenn fie zum Publitum ſprechen 
wollen, großer Näume beduͤrfen; auch für die politifhen 
Berfammlungen, welche unter Aufſicht der Gtanisbehörde 
ftattfinden, 3 B. Deputirtenwablen, feblt es an großen 
Rotalen. Das alte Paris war für eine Publicitaͤt, wie fie 
jegt im Allein herrſcht, nicht eingerichtet, und daher feblt es 
in den Staatégebaͤuden an Niumen zu großen Berfamms 
Tungen. Darauf bat man baher bei der Vergrößerung des 
Stadthaufes Bebacht nehmen muͤſſen, und ed werden fehr 
große Site zu dieſem Zwecke eingerichtet, Comit ſtuͤnde 
nunmehr das Rathhaus im Verhaͤltniſſe mit den Beduͤrf⸗ 
niffen der jegigen Zeit. Nimmt aber die Bevdlterung von 
Paris noch immer zu, wie es den Anfchein bat, fo wirb in 
einem Jahrhundert das jegige Rathhaus auch nicht mebr 
binreichen, weil mit ber Benblterung auch die Geſchaͤfte ber 
Stabisehörbe zunehmen, Die Parifer Polizei ift vom eigentlichen 
Munizipafwefen getrennt und bat ein eigenes, ſehr gerdus 
miges Lotal in der Naͤhe des Juſtizpalaſtes inne, Uber auch 
das Voligeibotel wird zu enge; man bat Hand an's Wert 
gelegt, um es geräumiger zu machen, Der Juſtizpalaſt 
ſelbſt reicht kaum mehr gu; man arbeitet ſchon an ber Ver—⸗ 
ordserung, zumal ba für das Juſtizarchiv, welches feit ber 
Revolution in der ehemaligen beifigen Kapelle untergebracht 
war, jezt ein neues Lotal erforderlich iſt. Die heilige Has 
pelle wird bei dem allgemein erwachten Sinne für die Ers 
baltung alter Denfmäler im alten Style wicher bergeftellt 
und wieber für den Gottesbienft eingerichtet, Natuͤrlich wers 
den die Gefingniffe ebenfalls zu enge; deun obgleich die Zahl 
ber Schulen ſich bedeutend vermehrt bat, und bie Gtabibes 
börde fo wie der Staat auf den Voltsunterricht weit mehr 
Sorgfalt und Koflen verwenden als fonft, fo nimmt boch 
Teider die Zahl der Vergehen und Verbrechen nicht ab, und 


bie Affifen muͤſſen ſich oft in zwei Kammern theilew, welche 
zu gleicher Zeit Gericht halten, um die vielen Kriminalpros 
zeſſe abzumachen. Ein Here Benoifton las neulich in ber 
Atademie der moralifhen und politifhen Wiſſenſchaften eine 
Abhandlung Über Kriminafftatiftit vor. Das traurige Ergeb: 
nid feiner auf bie offiziellen Angaben geftügten Unterfuchuns 
gen ift, dab die Sitten ſich verſchlimmern. Namentlich wers 
ben die Nüdfälle, fo wie der Selbſtmord augenſcheinlich 
bäufiger; feit 15 Jahren rechnet der Verfaffer 25,000 Mens 
fhen, welche ſich in Srantreich ſelbſt um’s Leben gebracht 
haben, In ben 5 Sabren vor 1859 zäblte man unter den 
Selpftmdrbdern 91 Kinder unter 16 Jahren und 2000 mehr als 
sojährige Greiſe. Hinſichtlich der andern Verbrechen meint 


[ er jedoch, man mäjfe auf die Zeitumſtaͤnde Ruͤckſicht nehmen. 


Seit 1854 feven große Störungen im Handel und Gewerbs 
fleiß vorgefallen; dadurch feyen eine Menge Handarbeiter im 
Elend und Verzweiflung geratben, und biefer Urfache müſſe 
man eine Menge ber in ben lezten Jahren begangenen Ders 
oeben und Verbrechen zuſchreiben. Daß der Woltdunterricht 
jezt wirtfich eine beilfame Wirkung auf den morafifchen Zus 
ftand der Nation ansübt, ſchließt er aus der Abnabıne der 
Zahl der minderjährigen Verbrecher. User an die Beiferung 
ber Verbrecher in ben Strafanftalten, wie fie bis jept beſtan— 
ben baden, glaubt Benoifton nicht; im der That werben bie 
meiften Werbrechen, in Paris befonderd, von Menfchen bes 
gangen, welche aud dem Bagno oder ben Zuchthaͤuſern ents 
faffen worden find, und ed gibt eine Menge Elender, deren 
Leben darin beftebt, daß fie Verbrechen begehen, ihre Strafe 
dafür audftehen, und nad der Strafjeit wieder neue Wers 
brechen begehen, um von Neuem ihre Strafe audjubalten. Von 
Befferung ber Beftraften hat man bisher in Frankreich nichts 
verfpärt., Die aus dem Bagno entlaffenen Verbrecher find 
die gefährlichften Feinde für Paris, Die Pollzei weise ibnen 
nach ihrer Entlafung gewöbntih einen andern Ort als die 
Hauptftadt zu ihrem Aufenthalt an, aber fie ſchleichen ſich 
bald wieder ein, wiffen im Gewähle ber Aufmerkfamteit ber 
Polizei zu entgehen, und erſt wenn jie auf friſcher That 
ertappt werben, erfennt man in ibnen ehemalige Bagnos 
bewohner. Was aber jezt baufiger vortommt als fonft. iſt, 
daß Keute aus den mittlern Klaſſen an Werbrechen Theil 
nehmen, baß Leute, welche eine gewiſſe Bildung erbalten 
baben, um ibren Lüften fröbnen ober ein glänzendes Leben 
füoren zu tonnen, fih mit gemeinen Verbrechern heimlich 
verbinden. Dieb zeigt ſich eben bei einer entderten Diebds 
bande, beren Hauptanführer ein Mechaniker und ein Beamter 
waren. Der junge Mechaniter arbeitete bei einem angefebes 
nen Schloſſer, wurde oft im bie reichen Hotels der Worftadt 
St. Germain gerufen, um daſelbſt künſtliche Arbeiten ausjus 
führen, gewann durch fein gutes Benehmen das Zutrauen 
ber Herrſchaften, Gemerfte ſich ſchlau bie Einrichtung ber 
Gemaͤcher und beſtabl dann bie Hotels, wenn, die Bewohs 
ner auf's Land gezogen waren. Der Beamte gab Kundſchaft 
von bem, was in den Bureaus vorging, und batte feinen 
Antbeit an der Beute, obne eigentlich an den Diebſtaͤhlen 
Theil zu nehmen, Diefe Bande bat eine erftaunliche Maffe 
von Koftbarteiten entwendet, Sie bat noch das Eigentbäms 
liche, daß bie Hauptanführer das geflohlene Gut nicht durchs 
brachten, wie es fonft von den Gaunern geſchieht, fondern 
daſſelbe verftändig anlegten, entweder in Staatörenten oder 
in Tiegenden Gütern, Vieueicht Hätten fie in der Folge eine 
Rode ald reihe Landeigenthuͤmer gefpielt. 
GSchluß folgt.) 
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Wende deine Mugen nicht von dem Dürftigen, auf dab er nicht über 
dich klage. — Gib gerne, fo wirft du wieder empfangen. 


Sirach. 





Paul, 


(Bortfegung.) 


Am untern Ende der Tafel ſaßen mehrere geiftliche 


Herrn, deren Unterhaltung nach und nad lauter wurde, | 


Männer bdiefed Standes zeichneten fih damals, was 
freilich fein Wunder mar, dur ihren froben Lebensmuth 
und meift auch durb eine Menge „lepider Stüdlein” 
aus, womit fie die Gefelihaften zu erbeitern wußten, 
deren Zierde und Angelpunfte fie oft waren. Jezt ſchien 
einer unter ihnen den Andern ald Sticpblatt für viel: 
fältige Nedereien zu dienen, und weil fie immer leb: 
bafter und rüdhaltlofer ihren Scerzen freien Lauf ließen, 
erfuhr endlich die ganze Tifchgefellihaft, daß den Herrn 
Domvifar vor nicht gar langer Zeit in allem Ernſt der 
Teufel habe bolen wollen. Einige der Säfte fanden das 
hochſt fpaßbaft, andere aber, die den Domvifar fannten 
und vielleiht auch gläubigeren Sinned waren, und zu 
ihnen gebörte auch der Amtsverwalter v. ©., hielten es 
im Stillen für nicht fo undenkbar und glaubten jedenfalls, 
daß es Geiſtlichen ſchlecht anſtehe, darüber zu fcherzen; 
Alle aber äußerten die gleiche Neugier nach der näheren 
Bewandtnif der Sache. — Man war fhon am Nachtiſch 
und die fchwereren Weine machten die Runde; dieß 


mochte Einfluß auf den Umſtand haben, daß der Dom: 


vifar, ein großer hagerer Mann mit einer febr breiten 





vortretenden Stirne, Die wie ein Felsgeklipp feine 
wafferblauen Augen überragte, ſich heute weniger ver: 
fhloffen zeigte, ald er fonft pflegte, und fih endlich bes 
wegen ließ, die folgende zufammenhängende Erzählung 
zu geben, 

„Sie willen Alle,“ bob er an, indem er langfam 
den Bli über die Hochzeitgäfte ſchweifen ließ, „daß ich 
auf eine feltfame Art zu einem gewiffen Verftändniß der 
Geheimniſſe gefommen bin, welche fib in den Zahlen 
bergen.” — „Nein — wie denn?” riefen bier mehrere 
Stimmen, unter denen auch die ded Bräutigams war. 
„Nicht?“ fuhr der Geiftlihe fort; „nun, dann muß ich 
weiter ausholen.” . 

„Es find im nächſten Winter drei Jahre, daß ich 
eined Abends aus einer Gefellihaft heimging; es war 
fpät, die Strafen wie ausgeftorben,, und dabei herrfchte 
ein Unwetter, wie lange feines mehr erlebt worden. Es 
ſchneite und fror und ein fcharfer Wind wehte den Schnee 
an ben freien Pläßen zu Bergen auf, daß man bie an 
den Hals hätte darin verfinken fönnen. An der erjten 
Straßenede blied ed mir meine Handlaterne aus und 
ih mußte im Dunklen meitertappen, fo gut es geben 
wollte, Endlich gelangte ih an meine Hausthüre; aber 
als ih den Fuß auf die Treppenſtufen feßen will, böre 
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ich ein leifed Stöbnen dicht neben mir. Ib will nun 
niet fagen, daß id nicht einigermaßen erihroden ſey; 
nichts deſto weniger aber büdte ich mich, um genauer 
zuzufeben, und erblidte auch etwas, feirwärts in der Ede 
der Treppenfteine und der Mauerplinten, nämlih eine 
zufammengefauerte Geftalt, die halb im Schnee hockte 
und ſich in den Winkel drüdte, um einigen Schuß gegen 
den rauben und fehneidenden Zug zu haben, der durch 
die Strafe ging. Es ächzte und röchelte. Um Gotted: 
willen, dacht' ich, das ift ja gar ein Menſch, und das in 
diefer Naht! — Ib flug beftig am den Thürflopfer, 
denn ed graudte mir; zwei von meinen 2euten kamen 
herbei, und fo fonnten wir denn das armfelige Geſchoͤpf, 
das in einer ſolchen Naht keinen befern Zufluchtsort zu 
finden wußte, gleih anfallen und in's Hans tragen.“ 

„Und was war es? — Nichts ald ein alter abgeriffe: 
ner polnifber Jude; es war eine fchöne Laſt, die ich 
mir aufgebürdet hatte; der Menih war fterbensfranf. 
Doch ließ ih ihn ordentlich verpflegen und am andern 
Tage war er wieder fo weit zu Kräften gefommen, daf 
er anfing, ein vernünftiges Deutſch zu fpreden, ſtatt 
der einzelnen kauderwelſchen Worte, die er zuerit aus: 
getoßen batte. Am Nachmittage ließ er mich zu fi 
zufen. „Herr,“ fagte er, als ich in feine Kammer traf, 
„der Gott Abrabams, der dein Gott ift, wie er ift mein 
Gott, foll fen mit dir. Ich bin ein armer Jud, aus 
dem Stamme Zebulon und geboren in der Stadt Krafau, 
wo du kannſt fragen laffen nah Ruben Ben Eliefar, und 
jeder Handeldmann wird dir fagen fönuen von Ruben, 
und wo er wohnt, und was ift fein Gelbäft. — Nun 
bin ich gefommen in diefe Stadt, weil ich reifen wollte 
zum Rabbi Mailah in Amfterdam; aber ih bin Frank 
geworden in N. und als ich mid babe bis hierher ges 
ſchleppt dur den Schnee und mit erfrorenen Füßen, babe 
ich Herberge verlangt von der Judenſchaft. Und fieh, fie 
haben mich gewielen vor ihre Thür, fo wie man weiſet 
einen Hund in das Wetter und in die Nacht hinaus.“ 
Der Jude ſtieß bierauf unverftändlide Worte aus, die 
nab der Art, wie er fie hervorbrachte, Verwünſchungen 
feiner bartberzigen Glaubensgenoffen zu fepn ſchienen. — 
Ich erfuhr darauf, daß er von einem andern Glaubens: 
befenntniffe. fey wie unfere Juden, eine Art Ketzer, und 
daf fie ibn defbalb abgemwiefen hatten.” 

„Der Kranke,” fuhr der Erzähler fort, „äußerte 
gegen mich, er fep ein fterbender Mann und wiſſe wohl, 
wie feine Stunden gezählt: er babe in meinem Haufe 
dad Kopfkiſſen feiner legten Ruhe gefunden, Ein eigen: 
thümlich fchlauer Blick forſchte dabei aus feinen balbver: 
gladten Augen; ald er aber wahrnahm, daß fich meine 
Züge bei diefer unangenebmen Nachricht nicht veräuder: 
ten und ich rubig antwortete: wie Gott will! da richtete 
er ſich lebhaft auf und fagte: „Aber ich will dir lohnen, 





was du an einem armen Juden thuſt, und du follft noch 
oft gedenfen an ben fterbenden Muben Ben Eliefar aus 
Krakau in Polen, der in deinem Haufe feine Urftänd 
erlangt.” — Das Spreden wurde ihm fauer; nach einer 
Stunde mußte ich wieder fommen und nun erklärte er 
mir, er wolle mich einweiben in eine feltene Geheim⸗ 
lehre, und ich lernte von ihm die Geheimniſſe einer 
Kunſt, von deren Exiſtenz ich früher feine Ahnung ge: 
habt. Am dritten Tage, kurz vor feinem Ende, erfuhr 
ih auch ihren Namen: fie heißt die Kabbala.” 


(Fortfegung folgt.) 


Ebbe und Fluth. 
(Bortfegung.) 


Nun fchwebe aber der Mond mit feiner Gravita- 
tion über der Erdfugel; es fen dieß über einem Punkte 
oder einer Gegend des Mequatord, aus deffen Region er 
fi, wie wir wiſſen, ja obnedieß nie weit entfernt, und 
zwar verändere er zuerft bdiefe feine Stelle nicht: was 
wird geichehen, ja geſchehen müffen? — Die Gravi- 
tation des Mondes wird die Wirkung der irdiſchen 
Schwerkraft zunächſt auf die fo leicht beweglichen Waller: 
maffen der Meere beeinträchtigen und diefe werden bie 
angegebenermaßen nur durch die leztere Kraft bedingte 
reine Kugelgeftalt verlaffen. Wir wollen und, um den 
Widerftand mwegdenfen zu können, welchen Küften, Bor: 
gebirge u. f. w. der fonft ganz freien Bewegung des 
Waſſers entgegenfegen könnten, die ganze Erdfugel aus 
Waſſer beftebend, oder gleih tief mit Waller bebedt 
vorftellen, fo wird dieſes Waller jezt volllommen unge: 
hindert unter dem Monde zufammenftrömen und, deifen 
Anziehung folgend, einen Flutbenberg unter ihm 
bilden; ja ed würde zu ibm binaufgeriffen werben, wenn 
fi nicht die, wie wir bevormwortet haben, überwie: 
gende Schwerkraft der Erde widerfegte, welche zwar 
nicht dad Zufammenlaufen der Gewäfler unter dem gie 
benden Mond bin, aber doch ihr gänzliches Entfliehen 
verbindert. Dieß leuchtet einem Jeden auf den eriten 
Blit ein; darauf beihränkt fich aber der, wie wir aud 
bevorwortet baben, von der Entfernung abhängige Gra- 
vitationseinfluß ded Mondes gar nicht. Gleichwie ſich 
derfelbe nämlich, dieſem Entfernungsgefeße gemäß, ener: 
giiher auf die um den ganzen Halbmeſſer der Erdfugel 
näheren Gewäffer ald auf den um fo viel entfernteren 
Mittelpunkt der Erdfugel aͤußert, eben fo agirt er na 
türlid auch wieder fichwäher auf die abermals um 
einen Halbmeffer weiter entfernten Gewaͤſſer der 
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entgegengefezten Halbkugel der Erde; * und bie 
flüfige Materie wird daher die Kugelgeftalt nicht bloß 
in der Gegend der Erbdoberflähe, welhe den Mond im 
Senitb bat, fondern aud auf den gerade entgegengelezten 
Punkten verlaffen: die Gewäller des (angenommenen 
großen, die ganze Erde bededenden) Dceand werben 
oben und unten vom feiten Erdferne abtreten; und 
was, der Beftalt nach, fonft Kugel geblieben wäre, wird 
fib zu einem elliptiſchen Spbäroid, zu zwei Fluthenbergen 
mit eutgegengefezten Gipfeln ausgezogen finden, beren 
große Are gegen den gravitirenden Mond gerichtet ift. 
Mir haben den Mond bis hierher unverrüdt über der 
nämlichen Gegend der Meeresoberflähe ſtehend angenom— 
men ; in diefem Falle würde fich die Fluth alfo auch auf 
die genannten Punkte, auf die dem Monde zugefehrte 
und die entiprechende Gegend in’der abgewendeten uns 
teren Erdhalbfugel eingefhräntt finden. Jezt fange aber 
der Mond feinen täglihen Umlauf von Morgen gegen 
Abend um die Erde an, fo muß der doppelte Fluthen— 
berg diefem Mondzuge folgen, und das Waller, genau 
wie wir ed beobachtet haben, dem Monde zur Bildung 
der Fluth in derfelben Richtung achlaufen.“ Iſt der 
Mond nicht im Nequator felbit, fondern in einem Pa: 
ralleltreife, fo wird zugleich von deſſen Mittelpunfte 
Genigſtens nahe) dafelbe gelten, wad wir vorher vom 
eigentlihen Erdmittelpunfte gefagt haben: auch in ihm 
wird fih dad Waller, oben wie unten, zur Fluth zu: 
fammenbäufen; ** und wenn der Mond bei dieſem 
feinem Zagesumlaufe den unterften Punkt des Parallels 
erreicht in die untere Meridianhälfte tritt), fo wird 
der ibm nachziehende Flutbendoppelfegel wieder ganz 
oder doch fait die namliche Lage gegen ihn haben. Dieß 
bat auch unfere Uhr gezeigt: wir fanden 12 Stunden 
25° für den halben „Mond“tag (die Seit des Mond: 


© Reyterer Umſtand bedingt, wie bie gelchrteren Refer 
wiffen,, die fogenannte „Antipobenflutu;” ich darf aber wer 
niger gelchrte Leſer mit den näheren Erdrterungen und ben 
Zweifeln über die mehrfachen Gründe ihrer Entftehung noch 
nicht beunruhigen; die hier vorgetragene, fo einfache Newton⸗ 
ſche Ertlärung wird ven den Meiften doch wohl befriedigend 
gefunden. Wer mehr, zumal redmende Entwiclung vers 
langt, die das Morgenblatt doch nicht geben kann noch will, 
den verweifen wir auf den ausführlichen Artitel „Ebbe und 
Fluth“ in ber eben erſchelnenden dritten Abtheilung des 
Populaͤren aftronomifgen Handlexlcons.“ Kempten, Danns 
eimer. 
>” Man bente ſich, was die Anſtrengung der Einbildungs—⸗ 
fraft bei dem, wie gefagt, nicht ganz leichten Gegenftande 
febr erleiggtern wird, einen dem Tagtreife des Mondes auf 
der entgegengefegten Seite des Aequators und eben fo weit 
von bemfelsen aegenüberftchenden VParalleltreis, und nenne 
die zwifchen biefen beiden, affo dem Zenith und Nadir⸗ 
punfte des Geflirnd auf der Erdoberfläche entſprechenden 
beiden Paralleltreife enthaltene Zone mit mir die „Fluthzone.“ 





ganged durch die eine Hälfte ded Parallels), und um 
diefelbe Beit lagen zwei confecutive Fluthen auseinander, 
Gleichergeſtalt hatten wir felbit bemerft, daß die Ebbe 
der Flurb nach reihliben 6 Stunden (genauer 6 Stun: 
den 12'/,*) folgte, in welder Zeit Mond und Fluthen: 
boppelfegel aus dem Meridian bis zum Horizont gerüdt 
und die Gewäfler mitgezogen waren, wonach diefelben in 
der Gegend vor unfern Augen dann alfo wohl den tief: 
ften Stand haben mußten. 

„3a,“ werfen einige Sweifelfüchtige unter meinen 
Begleitern nah Norderney bier ein, „Sie zwingen und 
freilich falt, das eben beobachtete Schaufpiel der Ebbe 
und Fluth auf den Mond zu beziehen; allein wenn Sie, 
im Widerſpruche mit demjenigen, was die Naturpbilo: 
fopbie darüber behauptet, * die Gravitation dieſes Ge: 
ftirns für den eigentlichen Grund des Vorganged aus: 
geben, fo hätten wir dob auch einen äbnliben Einfluß 
von Seiten der an Maffe fo umendlih größern Sonne 
bemerfen müllen, was doch nicht der Fall war.” 


(Bortfegung folgt.) 


* 5 für meine Perfon bin zwar ein zu eingefleifchter 
Nerwtonianer, um mich zur Entwidlung der ſogenannten 
„naturphiloſophiſchen“ Hopotheſe über Ebbe und Flub emts 
fehließen zu fbnnen; Refern indeB, welche fich damit Gefrauns 
den wollten, glaube ich „Hugi’d Grundzüge einer allgemeinen 
Naturanficht, Solothurn. 1841” empfehlen zu dürfen. — Man 
mag freifich alle Stimmen hören. 


Korrefpondenz-Nachrichten. 
Breslau, November. 
Hiflorifch-topographifdhes Charakterbild der Stadt, 
i. 


cf. Nr, 266 ff.) 
Kl de m 


Unter den Kirchen Bresfaus nimmt bie Katbebrals 
fire zu St. Johann durch ihre bifterifche Bebeutfamfeit 
und reine Ausftattung den erften Rang ein, Welch ein 
Unterfchied im zwifchen diefem Dome mit feinen Monumens 
ten der frübeften chriftlichen Jahrhunderte Schleſtens, und 
einer jüngern katholiſchen Kirche, wie 5. B. der Noffirde 
zu Dredden! Wie gewaltig dringt bier bei jedem Schritte 
auf den Beſchauer der Geift der Geſchichte ein, und lehrt 
Eorfurcht vor den taufendjährigen römifhen Idealen, welche 
eine fo gabenreiche Glaubenstraft erwecdten, unterbielten und 
Teiteten! Nur in einem folhen Dome beareift fih anfhaus 
Tich die biftorifche Mat der katholiſchen Kirche in bem finns 
lichen Kültus, dem fie mit ber Pflege bed auffeinenden Kas 
Tents alle Künfte bienfibar machte, mit dem fie unberoußt im 
Mufitze, Bilds und Bauwerten für ein fpätes Jahrhundert 
den Hebergang zu ber unſichtbaren Hirte bed wahren Ebrie 
ftengeiftes vermittelte, — Die Kathedrale zu Breslau warb 
im Jahre 1052, bald nach ber Werlegung bed Domſtifts von 
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Smogra hieher, durch Biſchof Hieronymus von Holz erbaut, 
In ihrer jegigen Geftalt erbaute die Kirche zum Xpeit Bis 
ſchof Thomas I. im Vereine mit Herzog Heinrich III in ber 
Mitte des 15ten Fabrhunderts, wo ber gothifche dem byyans 
tinifchen Styl verdrängt, An leztern erinnern noch bie 
Säulen und Figuren des Portals, während ber uͤbrige Theil 
nebſt den Thuͤrmen einer no fpätern Zeit angebdrr, naͤm⸗ 
lich dem ssten Jahrhundert, wo Manter auf dem bifchbfs 
Tihen Stuhle fa. An den beiden erften Pfeilern der 
Kirche ſieht man zwei Basreliefs von weißen Marmor, von 
denen das eine die Zerfibrung eines Ebtzentempels burch 
Gottfried, ben erſten bekannten Biſchof in Schleſien, das 
audere die Bannbelegung bed Kbnigs Johann von Böhmen 
durch den Biſchof Nanfer darſtellt. Unter ben Bildern zeich⸗ 
nen fih and: ein Johannes im der Wuͤſte umb ein Engels 
ſturz, von Willmann, die Gteinigung bes Gtepbanus, ans 
geblich von Kiziam, und Maria mit dem Kinde unter Tannen, 
von Lutas Kranad. Wie im Dome zu Luübeck beuten im 
Predbpterium rechts und lints lateiniſche Werfe auf bie Gage, 
daß der nahe bevorftehende Tod eines Domberrn entweber 
durch eine weiße Nofe, die im feinem Stuhle liegt, ober 
durch eine feloffäutende Gloce angebentet werde, In ber 
Eliſabethentapelle fiebt man vorzügliche, in Rom gearbeitete 
Marmorftatuen, unter benen bie der heiligen Elifaberh felbft, 
von Hertules Floretti gearbeitet, ſich auszeichnen, 

Unfern der Kathedrale erhebt fih mit fehlanfem Epig: 
tburme die Kreuzkirche, ein impofantes gothiſches Gebäude 
in Kreuzform, deſſen Urfprung an einen mertwärbigen Att 
der ſchleſchen Fuͤrſtengeſchichte erinnert. Herzog Heinrich IV., 
auch als Minnefänger genannt, war-mit bem Biſchof Tho— 
mas IL im Zwiſt gerathen, ber fich dergeftalt fleigerte, daß 
der zornige Bärft die Gfter der Domgeiſtlichteit einzog und 
daftır mir dem Bann belegt wurde. Der Biſchof fluͤchtete 
mit dem Elerus und fam nad Tangem Umherirren nad 
Nativor in Oberfoblefien, von deifen Herzog der unverſohn— 
liche Heinrich die Auslieferung feines Feindes verlangte. Als 
dieß verweigert wurde, befagerte er bie Gtabt, im welder 
bald Mangel an Lebensmitteln eintrat. Da eniſchloß fich 
der Biſchof, der durch fein Ungtic die fremde Noth nicht 
länger verfüulden wollte, fi be Werfolger, Im Bertrauen 
auf deſſen Gropmuth, ſelbſt zu Äberliefern. Es gefhab, und 
die Beindfchaft des gerührten Fuͤrſten verwandelte ſich von 
diefem Augenblicke an in die thätigfte Beginftigung der 
Geiſtlichteit, welche ibn dafür mit dem Beinamen „Probus“ 
beebrte. Als Dentmal feiner Berföhnung befchloß er 1288, 
dem heiligen Bartholomäus reine Kirche zu kauen, bei deren 
Grundgrabung man eine feltfam geftaltete Wurzel fand. Sie 
batte bie Form des Kreuzes mir dem Epriftusbilde, und ber 
Herzog fab darin einen Wint des Himmels, die Kirche zur 
Ehre des Kreuzes zu errichten, darunter aber, zur Erfüllung 
feines Gelübbes, cine zu Ehren des beifigen Bartholomäus. 
So entftand die noch heute in ber ukſpruͤnglichen Geſtalt 
vorhandene Doppellirche, von der bie untere auch am Tage 
ihres Heiligen nicht mehr wie fonft benuzt wird, feit im 
dreißigjährigen Kriege die Echweben fie zu einem Pferbeftait 
gemacht hatten. Die Kreuztirche entbält im Presbyterium 
dad Grabmonument ihres Gründers Heinrichs IV., ber in 
ganzer Figur aus gebranntem Tbon darauf ansgeftrerft Liegt, 
Das Bitdwert, aus dem Jahre 1590, iſt eines der Älteften 
Werte ſchleſiſcher Sculptur. Auf den Attären ber beiden Has 
peuen, welche der Kirche die Kreuzesform geben, fiebt man 
die Reliquien der Heiligen Benediet und Innocenz, und um 
fie ber einige gute Bilder von ſchleſiſchen Meiftern, 

KFortfegung folgt.) 


Paris, Novenser. 
Schluß.) 
Unterſchleiſe in den fäbelfhen Burcaus. 


Eine andere Bande trieb ihr Unweſen in den Burcaus 
der Stadtbehdrde feloft und unter den Augen bes Präfetten 
Grafen v. Rambuteau, welder fo wenig auf feine Unters 
gebenen Acht gibt, bad viele derfelsen Sabre lang die Gtabt 
berrügen fonnten, obne daß er bad Geringfte merfte, und es 
vielleicht noch nicht wäßte, wenn micht ein Zufall zur Ent⸗ 
berfung geführt hätte. Jezt fteben fie vor ben Aſſiſen. Der 
Hanptangeflagte ift nichts Geringered als Chef de division, 
was in der franzoͤſiſchen Verwaltung febr viel fagen will. 
Sein bedeutender Gehalt war dem Hrn. Hourbequin (fo beißt 
der Divifionshef) nicht genug; er hatte Mittel gefunden, 

ch weit mebr Geld zu verſchaffen. Zu feinem Reffort ges 

hörten die Antäiufe von niederzureißenden Käufern und bie 
Anordnung der zu untermehmenden Bauten, und er ließ ſich 
von den Eigenthämern tuͤchtig bezahlen, damit er ihre Haͤuſer 
boch anfing und ihnen fomit für das Nieberreißen eine 
ſtarte Entſchaͤdigung zufommen ließ, Und nicht allein diefer 
Divifiondmef, fondern auch ein Baumeifter, ein Lanbınejfer 
und einfache Schreiber haben ähnliche Geſchaͤfte gemacht und 
bedeutende Summen eingeftedt. Dabei find einige bunbert 
Straßenplane abhanden gefommen, ohne baß fich jemats die 
Oberbehoͤrde um dieſelben betuͤmmert, obne daß man bdiefe 
Plane auch nur einregiſtrirt hatte, Dem Praͤfetten bat man 
febr große Nachlaͤſſigteit vorzuwerfen. Leider iſt Beſtechung 
nichts Seltenes im franzbſiſchen Verwaltungsweſen. Im 
friſchem Andenten iſt noch die während des Thiersſchen Mi— 
niſteriums vorgefallene Geſchichte mit dem auf der Seine 
erbauten Schiffe, welches 100,000 Franes loſtete und bloß 
zum Aberennen eines Feuerwerts dienen follte, Der Generals 
fetretiv des Minifterinmsd, welcher den Vorfchlag angenoms 
men und den Kontrakt gefchloffen, batte von den Unternehs 
mern 20-50,000 Francd Trinfgeld erhalten. Es wird faum 
mdgfich ſeyn, den durch die Veruntreuungen In ben Stadt⸗ 
burcand angerichteten Schaden wieber gut zu machen Es 
waren Plane entworfen zur Erweiterung gewiffer Straßen, 
zur Verlängerung anderer, zum Durchbrechen neuer Straßen 
u. ſ. w. Diefe Plane find zum Theil abhanden gefommen, 
zum Theil nach em Vortheile der Eigentbämer abgeändert 
worden; viele Bauten find errichtet, und es ift nun nicht mehr 
möglich, die urſpruͤnglichen Plane einzubalten,. Wäre bie 
Juſtiz fo fireng, wie fie ſollte, fo Tiefe fie auf Koſten ber 
Beſſecher den fruͤhern Zuſtand herſtelen. Dieb hätte aber 
auch feine Schwierigkeiten, In Paris gibt ed Unternehmer, 
welche, wenn fie feben, daß die Behdrde ein Eigentbum aus 
taufen will, ihr zuvorfommen und ed feleft anfanjen, um 
es mit großem Nutzen an die Bebbrbe wieder abzutreten. 
Andere faufen betraͤchtliche Liegenfhaften, theifen fie fos 
gleich im mehrere Theile und verkaufen diefe einzeln, wohel 
fie ebenfalls bedeutend gewinnen. Somit gebt das Cigens 
thum fogleich im mehrere Haͤnde Aber, und die urfprängs 
lichen Befiger werben bald darüber vergeſſen. Dergleichen 
Spefufanten gibt es auch in den Provinzen, Hier kaufen 
fie große und alte Landgüter ein, Tafen das Schloß nicders 
reißen und tbeifen die Ländereien in mehrere Theile, welche 
ſchnell Käufer finden, und fo verſchwindet cin altes Gut 
nad dem ander, Dg. 





Beilage: Kunftblatt Nr. 94, 


Verlag der I. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortliher Redalteur; Hauff. 


TE 282. 





Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Freitag, den 25. November 1842. 





Multiplex lunaris differentia, primumque septenis diebus, Quippe 
modici ad dividuam wstus, pleniores ab ca exundant, plenaque 


maxime fervent. 


Plinius 


— — ———— — — — — — — 


Ebbe und Fluth. 


(Bortfegung.) , 


Sie haben, ermwidere ich hierauf, zu diefer eigenen 
Beobahtung nur nicht lange genug am Strande aus: 
gehalten. Wären Sie 5. B. einen ganzen Monat mit 
mir dafelbit geblieben, fo mürden Sie fih ſchon über: 
zeugt baben, daß die Fluthen, welhe im Neu: und 
Mollmonde eintreten, viel ſtaͤrker ald die gewöhnlichen 
ausfallen. Da aber beim Neumonde die Sonne mit 
dem Monde zufammenitebt, fo itj doch wohl nichts 
natürliher, als anzunehmen, daß die dann eintretende 
böbere Fluth durch die zugleich fkattfindende vereinte 
Gravitationswirfung beider Weltförper veranlaßt wird; 
gleichwie der Umftand, daf die Fluth auch beim Voll: 
monde, wenn der Mond der Sonne gerade gegenüber 
ftebt, ſtaͤrker ausfällt, eben fo offenbar aus unferer obigen 
Erklärung der zweiten Flut (wenn der Mond unter 
dem Horizonte ift) überhaupt folgt. Bin ich Ihnen 
deutlich? ih dachte. — Sie hätten fih auch mit Fragen 
über dieſes Verhaͤltniß gleich an die Küſtenbewohner 
wenden können, denen das Eintreten beſonders hoher 
Fluthen zur Zeit der Neun: und Vollmonde fo bekannt 


ift, daß fie einen eigenen Namen dafür baben und fie 
Springflutben (vives eaux; spring tides) nennen. 
Im Gegentheile beißen am Nordfeeitrande die in die 
Zeiten des erften und legten Biertels fallenden Fluthen 
Nipp- oder Wipp-, auch taube Fluthen (mortes eaux, 
neap tides), indem diefe Flutheh dann wirklich ſchwächer 
find, weil die Gravitationsrichtung der nun auch um 
ein (Kreis:) Viertel vom Monde abjtehenden Sonne mit 
feiner eigenen Wirkung nicht wie bei Neu: und Boll: 
mond zufammenfält, fondern jenen Winfel damit madt. 
Sie fehen alſo, daß die Gravitation der Eonne, und 
zwar in ähnliber Art wie die ded Mondes, bei Bewirs 
fung des Fluthphänomens allerdings und ſehr augens 
ſcheinlich thatig iſt; und ich könnte Sie davon nod 
ftrenger überzeugen, wenn ih Sie glei ein ganzes Jahr 
in Norderney feftbielte, wo Sie das noch ſtärlere Wach— 
fen der Neu: und Vollmondjlutben um die Zeit der 
Winterfonnenwende beobachteten, wo die Erde in ihrer 
elliptiihen Jahresbahn der Sonne befanntlih näher als 
in unferm Sommer und der Gravitationseinfluß * 
leztern alſo energiſcher iſt. 

Ich habe mich aber, um recht gewiſſenhaft zu Bere 
zu gehen, noch außerdem näher über zwei oben nur erſt 
angedeutete Umitände zu erklären, nämlich bie Zeit— 
differenz zwiichen der Gulmination ded Mondes und dem 
Elutheintritte, und die Forderung eines „großen,“ „freien“ 
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Meeres, wie 3. B. die Nordfee, zur Beobadhtung von 
Ebbe und Fluth. 

Wäre, rüdfihtlic des erftern Punktes, das Waller 
ohne alle „Trägheit,“ und die Erdfugel nicht außerdem 
einer Arendrebung unterworfen, fo würde die Fluth für 
jeden beftimmten Ort allerdings in dem Augenblic felbit 
eintreten, wo der Mond feinen höchſten Stand für diefen 
Ort erreiht (in den Meridian dejfelben tritt). Die 
Trägbeit des Waſſers auf der rotirenden Erdfugel muß 
aber feine Zufammenbäufung zu den Flutbenbergen 
notbwendig verfpäten, da daſſelbe durch diefe Notation 
mit der Erdfugel links (nah Dften) fortgeführt wird, 
oder was daſſelbe ift, den Mond eben dadurch rechts 
(nah Welten) von ſich rüden fieht, dem es alfo nadı= 
zueilen, „nachzulaufen“ hat, um fi feinem Zuge als 
Fluthenkegel anzufhliefen. Diefe Zeitdifferenz beträgt 
meiſtens an drei Stunden, ift aber nicht überall gleich, 
weil fih die Lage der Küften, Worgebirge u. f. w. der 
freien Bewegung ded Waſſers natürlih mehr oder weni: 


ger widerfegt; und dieß führt mich num auf den zweiten, 


näber aufzuflärenden Punkt: die Forderung eines „freien“ 
Meeres zur befferen Beobahtung von Ebbe und Flurh. 
Ich war aber, wie man fih erinnert, um den, die freie 
Bewegung der Gewäffer bemmenden Einfluß von Küften, 
Vorgebirgen u. f. w. ganz wegdenfen zu können, noch 
weiter gegangen, indem ich die Erboberflähe ald dur ſch⸗ 
aus mit Waller bededt angenommen batte; das gefor: 
derte größere, freiere Meer entipricht diefer Bedingung, 
wie man leicht einfiebt, wenigſtens bis auf einen gewiffen 
Grad. — In der That lehrt das geringfte Nachdenken, 
daß die Erfheinung der Ebbe und Fluth durch den Ge: 
genfak von Meer und Land, alfo in der Wirklichkeit, 
an vielen Punkten der Erdoberfläche, und nah Maßgabe 
dieſes bedingendes Gegenſatzes anders ausfallen muß, ald 
für einen Weltocean, wie ibn die allgemeine Theorie, 
welche doch unmöglich die Zofalitäten einfchliefen fann, 
fchlehterdings annehmen muß; und mit diefer Bemer: 
fung, deren volllommene Nichtigkeit mir jeder tiefer ge: 
bende Leſer fogleich zugeben wird, näbere ich mich nun: 
mehr dem eigentlichen Zwecke des gegenwärtigen Auffabes 
über Ebbe und Fluth, wie er in der Heberfchrift deifelben 
angedeutet ift. 
Für das praftifche Leben, für dad rechte Vedürf: 
niß der Marine nämlih, fommt es denn doch am Ende 
noch weniger auf jene theoretiſchen Erörterungen, als 
vielmehr darauf an, für fo viel Häfen, Küften, Vor: 
gebirge u. ſ. w. ald möglih den von Kofalitäten mit 
abhängigen und alfo durch die Theorie allein nicht 
genau zu ermittelnden Zeitpunft des Cintrittd der Fluth 
und ihrer Höhe bei den verfhiedenen Gonftellationen von 
Mond und Sonne zu beftimmen. Dieß fpringt im die 
Augen, Mit diefem Har eingefehenen Bedürfniffe ver: 


einigte fih nun der Wunſch der Gelehrten, die von ung 
bier vorgetragene Theorie von Ebbe und Fluth mit einer 
folgen größtmöglihen Zahl wirkliher Beobachtungen des 
Phänomens zu vergleihen., Auf den Antrag bed mit 
diefem Gegenftande befonderd befchäftigten Profeſſors 
Whewell zu Cambridge, veranlafte daher der Herzog 
von Wellington, damaliger Staatsfefretär der auswär— 
tigen Angelegenheiten, die oben erwähnten ausgedehnten, 
über einen großen Theil der Erdoberflähe gleichzeitigen 
Beobachtungen der Ebbe und Fluth, auf welde ich hier 
nun eben näher eingehen-will. 

Wellington ließ fowohl die weitlihen epropäifhen 
Seemädte, ald auch die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa einladen, fich ihrerfeits an Beobachtungen über 
Ebbe und Fluch anzufchliefen, welche für die Külten 
Grofbritanniend und Irlands auf den Zeitraum vom 
Sten bis 28jten Juni 1835 angeordnet waren, fo daß für 
die genannten Tage eine ununterbrohene Beobachtungs— 
fette von der Mündung des Milfifippi bis Neu:Schott: 
land, und von der Strafe bei Gibraltar bis zum Nord: 
Cap gebildet wurde. Sie zählte 313 Stationen in 
Großbritannien, 219 in Irland, 23 in Nordamerika, 
7 in Spanien, 7 in Portugal, 16 in Franfreib, 5 in 
Belgien, 18 in den Niederlanden, 24 in Danemarf, 24 
in Norwegen, zufammen 666 Beobahtungspunfte, und 
fie darf, wie wenig auch bie jest Öffentlich darüber befannt 
geworden ift, näcit den durch v. Humboldt zu Stande 
gebrachten, nun freilib wohl fajt über die ganze Erd: 
oberfläche verbreiteten magnetiſchen DObiervationen als das 
ausgedehntefte wiſſenſchaftliche Unternehmen betrachtet 
werben, — Die Nefultate aller diefer Beobahtungen 
wurden demnaͤchſt dem cben genannten Profeffor Whewell 
zu Cambridge zugefertigt, welcher, mit Hülfe mehrerer 
Mathematifer, die Zufammenftelung unternahm und 
diefelbe in den philoſophiſchen Trandactionen des folgen: 
den Jahres erfcheinen ließ. 


(Bortfegung folgt.) 


Paul. 


(Bortfegung.) 


Der Erzähler machte bier eine Paufe, „Won den my: 
ftifh:theofophifchen Lehren der Kabbala,” hob er dann wie 
der an, „weiß ich nichts; der Tod ließ dem Alten feine Zeit, 
fih darüber auszulaffen; aber ich fenne ihre wunderbare 
Zahlenfpmbolit, die jedenfalls umerklärlib if. Denn 
wenn man auch micht an die Antworten glaubt, welde 
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fie ertbeilt, fo bleibt doch das ein Wunder, daß fie 
überhaupt zufammenbängende Antworten gibt.“ 

: Der Domoifar wurde jet mit Fragen beftürmt, da 
Jeder über das Wie feiner Berehnungen und über die 
File, wo er feine Kunft in Anwendung gebracht, be: 
lehrt feyn wollte, Uber der Geiftlihe ließ die meiften 
diefer Fragen unbeantwortet: er hatte über das ganze 
Verfahren dem jterbenden Juden Stillſchweigen gelobt, 
und beſchraänkte fi darauf, einige Thatfachen anzufübren, 
welche er durch feine Kabbala vorausgefagt haben wollte, 
Mehrere der Anwefenden beftätigten dieß; bei einzelnen 
Fällen war es fogar notorifch geworden, 

„Und was iſt es nun endlih mir dem Teufelbolen ?” 
fragte Herr von Dietburg, der gelpannt zugehört hatte. 
„Ja To,” fagte der Geiftliche, „eigentlich wollte ich dad 
erzäblen, und weil ich's verfprocen babe, mag es fern, 
obwohl ich's beifer unterließe. Vor wenigen Wochen ſaß 
ih Abends ſpat über meinen Büchern; ald ich zwölf 
Uhr ſchlagen hörte, fand ich auf, um mich zu Bette 
zu legen; da ſah ich auf meiner Kommode nod die Kab— 
bala fteben, die ih am Tage gebraucht harte. Es ge: 
hören mehrere Figuren dazu, die ich nach der Anweilung 
ded Juden mir angefertigt habe. Nun fam mir plößlic, 
ih weiß felbjt nicht wie, der, Gedanke, weßhalb ich denn 
die Kabbala noch nicht befragt, wer wohl ihr Erfinder fen; 
und gereizt von Neugier, nehme ich die Figuren und ftelle 
die Zahlen zufammen zu der Frage: »Quis est, qui 
cabbalam invenit ?i Wer iſt's, der die Kabbala erfunden 
bat? — Die Antwort blieb nicht aus, fie lautete: ne 
tam imprudenter quseras!* — Nun werden Sie Alle 
mir zugeben, daß von bloßen zufammengeftellten Zahlen 
und hölzernen Figuren das eine höchſt auffallende Ant: 
wort ift, und daß, wenn man fie auf fo geheimnißvolle 
Weiſe in der Seit, die Niemandend Freund ift, in der 
Mitternachtäftunde, und in einer einfamen, an ben 
Kirchhof foßenden Stube erhält, auch einen gefezten 
Mann ein Graufen anwandeln darf. Trotz dem ließ 
ich nicht nah, meine Neugier war nur deito höher ge: 
fpannt, und ich ftellte, wenn auch mit etwas frärfer 
Hopfendem Herzen, noch einmal die Frage: „Quis est, 
qui cabbalam invenit?“ — Der Geiftlide madte eine 
Paufe; er blidte fih um und es fonnte Niemanden ent= 
gehen, wie fein Auge einem ftarreren Ausdrud als ge: 
wöhnlich hatte. — „Die Antwort war,” bob er dann 
wieder an: „Ecce, in dorso star.“ ** 

Die Geſellſchaft fhwieg unter dem augenfheinlichen 
Einfluß eines tüctigen Gefpenfterfhauerd; nur einer 
der Säfte fragte haftig für alle übrigen: „Uber was thaten 





* 


*Frage nicht fo fuͤrwitzig. 
** Eich, er ſteht dir im Ruͤcken. 


Sie jest?” Der Erzähler antwortete nicht; ftatt feiner 
fagte einer der andern Geiftliben: „Er hat die Hände 
an die Augen gebalten wie ein paar Scheuflappen, ift 
gradeaus Ichreiend aus dem Zimmer, durch's Haus, zur 
Thüre hinaus, in die Kirche gelaufen, und bier erft, 
am Altar, bat er gewagt fib umzumenden und zu feben. 
Da bat ihm freilih Niemand mehr im Rüden geſtan— 
den.” — Der Domvifar fhüttelte biezu den Kopf, Herr 
von Dietburg brach in ein Gelächter aus, der Hofges 
richtsamtsverwalter von ©. aber erhob fih und flüfterte 
zornig einer feiner Töchter zu, die ganze Geſchichte fey 
abgefartet und lauter Bosheit gegen ihn, da man wilfe, 
daß er ſolche haarſträubende Geſchichten, die einem dag 
ganze Nervenipftem zerrütteten, nicht leiden könne, Er 
machte der Hausfrau eine fehr abgemeffene Verbeugung, 
in welche er einen ftarten Ausdruck von Unmwillen gelegt 
zu haben fich fchmeichelte, und zog ſich mit feiner Fa— 
milie zurüd. 

Paul fühlte, che er hatte Abfchied nehmen können 
von Louiſen, an deren Seite er während des Deferts 
faß, eine Hand, die feinen Arm ergriff und ihn hinter 
feinem Großvater ber fehr raſch der wartenden Carroſſe 
zuſchleppte. Eine Stunde fpater ſah er vom Fenſter 
aus, wie ein fchmwerbepadter Meifewagen mit feiner 
Freundin langfam aus dem benachbarten Hofthor lenfte 
und dann raſch dabinrollte, der fernen Fremde zu, die 
ihr eine neue Heimath werden follte. Die Wimpern des 
Kindes waren feucht, und ald der Wagen um die nächte 
Ede verfhwunden war, lief Paul in den Garten binab, 
wo erft fpät am Abend Adrian ihn fchluchzend auf dem 
Raſen liegend fand. j 

‚Unterdeß batten ſich auch die übrigen Hoczeitgäfte 
längft zerftreut. Unter den lezten war der Dompifar 
gewefen. Als er der Dame des Haufed feine Verbeugung 
machte, um ſich zu verabfieden, hatte Frau von Meer: 
beim ihn in eine Fenfterbrüftung gezogen. „Herr Vikar,“ 
fagte fie, und der Angeredete bemerkte eine gewiſſe Be: 
wegung in ihrer Stimme, obwohl ihre Züge denfelben 
harten und fIrengen Ausdrud hatten, der für jie charaf- 
teriftifih war, „Herr Vikar, es fann Sie nicht befrem= 
den, wenn eine Mutter am einem Tage, wie der heutige 
für mid ift, einige Beſorgniß in Beziehung auf das 
Schickſal ihrer Tochter begt. Nicht, dag ich nicht das 
vollfte Vertrauen auf meinen Schwiegerſohn fezte; ich 
weiß fogar, daß meine Sorge eine ganz nichtige iſt, und 
eben darum mag fie auch mit nichtigen Dingen be— 
ſchwichtigt werden. Ich bitte Sie, fragen Sie einmal 
Ihr Drafel über die Zukunft meiner Tochter.“ 


(Schluß folgt.) 
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Korrefpondenz -Machrichten. 
Breslau, November, 
(Bortfegung.) 
Kir de m - 

Im edelſten gothiſchen Style erhebt ſich die Pfarr: 
tirche zu unferer lieben Frauen auf dem Sande, von 
Peter Wlaſt im ı2ten Jahrhundert gegruͤndet und reich bes 
gabt. Noch ſieht man Im Seitengange rechts den erſten 
Srundſtein ber Kirche, worauf die Gräfin Maria Wlaſt 
neben ihrem Sohne Swantoffaw der heiligen Jungfrau 
eine Kirche darbietet, Das Bildwert wirb fiir das Altefte 
Dentinal Breslaus gebalten, fo wie der noch vorbanbene 
Stiftungsbrief des cbemaligen Kloſters vom Jahr 1159 für 
die Ältefte Urkunde Schleſiens. 

Dem firchenftiftenden Geiſte dieſes und des mächften 
Jahrhunderts, wo Treigebigktelt und Fronmigteit identiſche 
Begriffe waren, verdantt Breslau feine meiſten Gotteöbäufer, 
Peter Wlaſt allein gründete derem im Schleſien fiebensunds 
fieggig. Nur einige hundert Schritte find in Breslau oft 
die felfenfeften Dentmale jenes thätigen Religionzfinnes von 
einander entfernt, von denen mehrere in Älterer und neuerer 
Zeit zerniber wurden, andere zu weltlichen Zweden benuzt 
werden, Auf dem Nitterplage fiebt man drei Kirchen dicht 
neben einander, Die bebeutendfte unter ihnen iſt bie zu 
St. Vincent, ehemals zu St. Jatob, von dem frommen 
Heinrich IT. 1240, alfo ein Jahr vor feinem Heldentode bei 
Liegnig, geftiftet, Ju der Mitte bes Presbyteriums ift das 
Monument diefes Gränders, aͤhnlich dem feines Nachfolgers 
Heinrich IV. im der Kreuztirche. Der Held der welthiſtori⸗ 
fen Wahlſtattſchlacht liegt darauf in ganzer Figur, einen 
Spieß in der Hand, In voller Rüftung ausgeſtreckt, und zu 
feinen Füßen kruͤmmt fih ein Katar, Die nabe Kloſtertirche 
zu St. Urfula, urfprängfih zu St. Elara, ift eine mert⸗ 
wirdige Fürftengruft. Hier ruben die aͤlteſten ſchleſiſchen 
Piaften, wie in der Kapelle der Johannistirche zu Kicgnig 
die Lezten dieſes faſt taufendjährigen, aber wenig ausgezeich⸗ 
neten Herrſcherſtammes. — Wie groß au die Glaubensbes 
fangenbeit der bier rubenden Fürftenfamilie ſeyn mochte, fie 
nötbigt zur Hochachtung beim Hinblict auf die binterlafenen 
Banwerle, zu denen die Religionsidee begeifterte. Während 
der Pietismus unferer Zeit fih im ande der Wortbeifigfeit 
fpurlos verliert, und mit feiner Heuchelei dem geſchichtlichen 
Standpunfte eine Luͤge aufdringt, ſieht man im ben drei 
Kloſtertirchen, welte Anna, die Gemablin Heinrichs IT., 
neben einander fliftete, den Ausdruck eines gottbegeiſterten 
Innenlebens als ebrfurdtgebietende Wahrbeit im die Gegens 
wart und in fänftige Jahrhunderte noch hereinragen. — 
Die lezte diefer Kirchentrias ift die Matthlastirche, welde 
zu dem fürftlihen Hochſtifte der heiligen Eliſabeth gehörte, 
dejjen Etiftungdurtunde vom Jahr 4255 noch vorbanden ift. 
Die Herzogin Anna gründete dadurch für prefbafte Arme 
ein Hofpitar und uͤbergab die Verwaltung den Kreuzherrn 
mit dem rotben Sterne, welche deßhalb von Prag berufen 
worden waren, Aus Hürern und Dienern des Cigentbums 
der Urmen und Kranten machten die Orbensgeiftlichen fich 
allmäblig zu Herrn deſſelben, und ſuchten fih der Pflege: 
verpflichtung auf alle Weife zu entziehen, was namentlich 
im arten Jahrhundert auf die ſchmachvollſte und unwürdigſte 
Weiſe geſchah. Zur Zeit der Kloͤſteraufhebung war der Orden 
eben fo unnäg für das Gemeinwefen als für die Kirche ge— 
worden, und ftatt des Verſuchs, ibn zu der von dem Gtifs 
tungäjwede und den Gtatuten verlangten Ordnung zurikds 
zufüpren, zog der König eine neue Gründung des Heſpitals 


für 50 Arme vor, welche dort Wohnung und Unterhalt empfin⸗ 
gen, und bald nachber ſchon auf 55 Arme vermehrt wurden, 

Unter den aͤltern tatholifhen Kirchen iſt noch bie zu 
St Albrecht, auch eine Stiftung Peter Wlaſté, von biflos 
rifcher Bedeutung. Das Mofter derſelben war Anfangs mit 
Auguſtinern befegt, und wurde 1226 auf die Bemühungen 
bed Dominitaners Czeslaus, eines bbhmiſchen Grafen Konsty, 
feinem new geflifieren Orden überlaſſen. Als bei der Ans 
näberung der Tatarn 1251 Bürger und Mönde anf ben 
Dom floben, fentte der Simmel, wie die Sage erzäbft, den 
beißen Retrungsgebeten bes Czeslaus zu Gefallen, eine Feuers 
ſaͤule in's Lager der afiatifhen Horden, welche entſezt vor 
der furchtbaren Erfheinung bie Flucht ergriffen. Noch eine 
Menge anderer Wunder werben dem Dominifaner nachge— 
räbınt, insbefondere, dab er einft auf feinem ausgebreiteren 
Mantel Aber die Oder ſchiffte, um ſchneller zu einem franz 
ten Knaben in cinem jenfeitigen Dorfe zu gelangen, Er 
ſtarb, wie es beißt, nad unmenſchlichen Bubäsungen im 
Jahre 1242; aber erft nach einem halben Jahrtauſende faſt, 
naͤmlich 179%, erfannte ber rbmifche Stuhl ibn der Heilige 
ſprechung würdig, — Die jüngfte tatholiſche Kirche ift bie 
der Jefulten, feit dem Sabre 1725 vollender und cine 
Bierde der Stadt, Ihr Deckengewblbe ift ganz al fresco von 
Rothmaier gemalt, der auch fin ſeibſt mit feinem Hündchen 
mitten hinein porträtirte. Unter den Altarblättern ber vier 
Kapellen ift der heilige Thaddaͤus, von Kraufe, ein and 
gegeichneres Bird, 

Die proteftantifhen Kirchen, mit Ausnahme der vefors 
mirten, waren alle urfpränglich tatholiſch. Den erften Rang 
unter ihnen nimmt die Elifaberbtirche ein, deren Thurm 
für den böcdften Schleſſens gift und meilenweit gefeben 
wird, Im Februar 1529 ftürgte ein Ortan feine Epige 
berab, umd bis babin war er in einer Höhe von 460 Fuß, 
nah dem Wiener Gtepbansiburm und Straßburger Münfter, 
einer der hoͤchſten und fchönften Deutſchlands, wäbrend ev 
jezt nur 56% Buß Über dem Pflafter ſich erhebt. Unbetannt 
ift fein Baumeifter, fiher aber find die Jahre 1452 — 92 
feine Erbauungszeit. An der Stelle der Kirche ſelbſt ftand 
in den Älteften Zeiten ein hoͤlzernes Kirchlein, dem beiligen 
Raurentind geweiht, welches bei dem Tatareneinfall in Flam—⸗ 
men aufging, ald die auf die Domburg flüchtenden Einwoh— 
ner die Stadt anzuͤndeten. Die fromme Herzogin Anna ev: 
baute diefe Kirche wieder und widmete jie 1257 der heiligen 
Eliſabeth. Sie ftand bis zur Neformation umter der Aufſicht 
ber Sreugberren mir dem rothen Eterne, den Berwefern des 
Maıtbiadhofpirald, welche zur Uebergabe derfelben für den 
evangeliimen Gottesdienſt, 1525, theils durch Beſtechung bed 
Raths, wie es heißt, durch cine mannslange goldene Kette. 
theils durch die verringerten Eintänfte ber Pfarrftelle bei der 
meift lutheriſch gewordenen Gemeine veranfaßt wurden. — 
Das Innere und Aenßere der Kirche ift reih an mittels 
alterlichen Dentmalen, und unter diefen wohl am interejfans 
teften das des Andreas Dudith von Horebowig, eines ber 
bedeutendften und erteuchtetſten Männer des asten Jahrbun— 
dertd, Der zwiſchen ihm und Marimitian IT. eifrig geführte 
lateiniſche Briefwechſel folk fih bier in der Rbedigerſchen 
Bibliotbet befinden, Die Herausgabe deffelben wäre gewiß ein 
großes gelebrtes Verdienſt und von biflorifchem Intereffe, da ſich 
darin die zuvertäßigften Nachrichten und feinften Bemertungen 
uͤber die verwicelten Verhaͤltniſſe des polniſchen Hofes unter dem 
legten Jagellonen und nach deijen Tode vorausfegen laſſen. 

(Schluß folgt.) 
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Wie graufam faßt ter erfie Schmerj 
Dad unfhuldevolle Kindesbern! 


Lady Morgan. 


— — —— —— — — — — — — 


Paul, 
ESchluß.) 


Der Vilar ſagte dieß gern zu und noch derſelbe 
Abend ſah ihn in der einfamen Stube, in welcher vor 
Kurzem ein fo mpiteriöfer und unbeimliher Beſuch bei 
ihm eingefebrt war, über feinen Sablen ſitzen. Er bat 
Frau von Meerbeim nie die Antwort mitgetheilt, welche 
ibm die Kabbala offendarte. Nur feinen vertrauteften 
Freunden fagte er, daß, ald er nach der Zukunft der an 
jenem Tage vermäblten Braut gefragt, der Schickſalsſpruch 
gelautet habe: Im zwei Jahren wird der Tod ihr Braͤu⸗ 
tigam fepn. 

Woche nah Woche und Monat nah Monat verging, 
ohne daß Paul von feinem Großvater die Erlaubniß 
auswirken fonnte, nad der Nordſee zu reifen, um bunte 
Mufheln auf den Dünen zu fammeln und Halcpone 
zu fbießen. Er wuchs beran und wurde jezt in die 
Schule geſchickt; aber die Zeit war nicht im Stande, aus 
feinem Gedaͤchtniſſe das milde und fhöne Geficht feiner 
Herzendfreundin zu verwilhen, noch irgend ein neuer 
Zeitvertreib, ihn von feinem Lieblingsfpielplage in Frau 
von Meerheims Garten wegzuloden, wo er jezt all bie 
fhönen Blumen verwelfen und verfommen fah, welche 


fie einft gepflegt, als fehle dem Eiſenhut die Dame, in 
deren Dienjt er an der Sonne glänzte, der Maienglode 
die träumeriihe Elfe, welche ihr Geläute verftand. — 
Pauls liebiter Umgang wurde der alte Adrian; dieſer 
war der Einzige, welcher ibm etwas von dem jeßigen 
Aufenthalt Louiſens erzählen fonnte; er hatte Bekannt: 
[haft mit dem Bedienten ihres Mannes gemacht und 
wußte nun jeden Tag mehr zu erzäblen, was er Alles 
von biefem erfahren haben wollte; wie der Baron Diet: 
burg fo reich fep und wie er auf einem feiten großen 
alten Schloſſe wohne, wohin fait Niemand Fremdes 
fomme, da ed ganz einfam am Meere liege, To daß die 
Wogen es fait befpülten; und wie er Herr von Allem 
fep, was das Waller an dem ganzen Küftenftrihe an's 
Land werfe. Dadurch fen er fo reich geworden, denn wenn 
im Herbit und Frühjahr die Hequinocsialftürme wehten, 
gingen jedesmal eine Menge Schiffe zu Grunde, Nachts 
böre man dann im Sclofe das Hülfernfen und das 
Angitgefchrei der Ertrinfenden laut dad Naufhen der 
Brandung durchgellen; es ſey aber ganz gleih, ob fie 
an’s Ufer kämen und fich retteten oder nicht; ihre ges 
fcheiterte Habe gehöre doch dem Grundherrn. Das nenne 
man dad Strandredt. 

In der Phantafie des Kindes regten diefe Erzäßlungen 
eine Menge tbeild angenehmer, tbeild beunrubigender 
Bilder auf. Sie verfesten ihn an dad Meer mit feinem 
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Wogengebruͤll, mit der Gewaltigkeit aller feiner Er: 
fheinungen, mit der großartigen Fülle von lebendigen 
Geftaltungen in feinem Schoof. Er fah die Schiffe mit 
den fhimmernden Segeln am fernen Horizont nad 
neuen Welten ausziehen; dabei tauchte die ganze feltfam 
öde und doch fo romantiihe Phofiognomie einer nordi— 
{hen Meerestüte in dammernden Umriſſen vor ibm 
auf: Sanddünen mit der fi fonnenden Robbenheerde, 
weite Föhrenwaldungen, alte, graue Schloͤſſer, auf ein: 
zelnen Klippenhöben wie eine Fata Morgana über den 
Wogen ftehend; dazu das Lied des Filhers, der feine 
umgefippte Barfe am Ufer falfatert und deffen Weiſen 
fo voll tiefer, einfam BHagender Trauer find, mie der 
Schrei der Möve über den Waſſern. — Er dachte aber 
auch an feine Freundin, und weldhes Grauen ed in ihre 
Nähte werfen müfe, wenn dad Hülferufen armer 
Schiffbrüchiger zugleih mit dem Toſen der Brandung 
ihr Ohr erreiche, 

Bon ihr felbit hörte er nichts, auch wer fonft noch 
Theil an ihr nahm, nichts. Frau von Meerheim, die 
jest allein ihr großes Haus bewohnte, lebte eingezogener 
als je; ihre Züge wurden noch ernfter und trüber, als 
fie vorher geweſen, fie felbft ſchweigſamer und düſterer. 
Die Wenigen, welde in ihre Nähe famen, behaupteten, 
ed müfe wohl ein geheimer Kummer an ihr nagen. 
Fragen über ihre Tochter pflegte fie durch unbeftimmte 
Antworten auszuweichen. 

Eined Tages — es mochten etwa zwei Jahr feit 
dem Hochzeitfefte verfloffen fepn, welches wir befchrieben 
haben — fehrte Paul, den Donat unter dem Arm, aus 
der Schule beim. Als er die Blide auf die Hausthüre 
warf, vor welcher er einſt fo v eine balbe Stunde 
fib Hatte naßregnen laffen, bemerfte er etwas Ungemöhn: 
liches darüber: er trat näber hinzu und fab nun, daß 
ed ein großes fchwarzed rautenförmiges Schild war. In 
der Mitte war mit bunten Farben ein prächtiged Wappen 
gemalt und umber ftand mit goldenen Buchftaben zu 
lefen: Louiſe Amalie Reichsfreifrau von Dietburg, ge: 
borene Freiin von Meerbeim, geboren zu M. den neunten 
März 1748, geftorben zu Schloß Dietburg den neunten 
December 1770. 

Levin Schüding. 


Ebbe und Fluth. 
(Fortfegung.) 
Die Arbeit befchränft fib mehr auf mühlame, 


unmittelbar nur für den Seemann wichtige und von 
Elurhfarten begleitete tabellarifche Weberfihten, als daß 


fie auf Folgerungen und tiefere theoretifche Unterfuchungen 
einginge. Lezteres Geihäft bat vielmehr erft Dr. Ger: 
mar zu YAuguftenburg übernommen, indem er einen, 
auf Whewelld Rechnungen begründeten Auffat unter dem 
Titel: „Ebbe und Fluth, nah den neuen englifhen 
Beobahtungen” in Lüdde's, aub mur mehr in die 
Hände der Männer vom Fach kommende „Zeitihrift für 
vergleichende, Erdfunde” abdruden ließ, wovon fo eben 
ein Separatabtrud mit fehr hübſchen Karten erihienen 
ift. Die darin enthaltenen Angaben und Erörterungen 
betrachte ib bier im ibrem glüdlicherweife nur ſchein— 
baren Widerſpruche mit der von und oben vorgetragenen 
Theorie um fo lieber, ald es fih dabei um eine Lebeus— 
frage für die Newtonihe Gravitationdlehre, dieſes aus 
allen momentanen Zweifeln noch immer nur mit vers 
mehrtem Glanze bervorgegangene Spitem handelt. 

Männer, welde mit dem Gegenftande bereits ver: 
trauter find, werden mir freilich zuvörderft gleich ein- 
wenden, daß Newton in diefem feinem Coder der ganzen 
Himmelsmechanik gerade die Theorie der Ebbe und Fluth 
zwar mit einer feiner Größe überhaupt würdigen Art, 
aber doch bei weitem nicht mit aller notbwendigen Aus— 
führlichkeit behandle und feine VBerehnungen am aller= 
wenigften auf alle Umftände des Phanomend ausdehne. 
Dieb veranlaßte auch wirklich fhon im Jahr 1740 bie 
Parifer Akademie der Wilfenfhaften, einen Preis auf eine 
erihöpfendere Daritellung der fchwierigen Materie aus: 
zufeßen; aber gerade der Erfolg davon mußte nur zur 
Befeftigung der von Newton aufgeftellten, wenn aud 
nicht mit allem Detail entwidelten Prinzipien des Gra- 
vitationsipftems in feiner Anwendung auf Ebbe und 
Fluth dienen. 

Die Aufgabe wurde nämlich von den damals leben- 
ben drei berühmteiten Matbematifern Europas, Daniel 
Bernoulli zu Bafel, Mac:-kaurin zu Cdimburg 
und Leonhard Euler zu Petersburg gleichzeitig bes 
bandelt; * die Anfichten aller diefer drei, fo weit von 
einander lebenden und ibre Forſchungen vollflommen 
unabhängig von einander anftellenden tiefiinnigen Männer 
ftimmen aber, wenigftens in den Hauptiahben, durchaus 
mit der Newtonſchen Atrractiondtbeorie überein; und wenn 
fib auch der etwas eigenfinnige Euler bie und da diffen- 
tirend zeigt, fo berechnet er doch die Wirkungen der 
„viriom lung et solis ad mare movendum“ ganz nad 
Newtond Grundfären. Noch mehr, Laplace, welcher in 
der „Mecanigue cdleste“ die Theorie der Ebbe und Fluth 


* Die VParifer Atademie frönte alle drei Aobandlungen, 
und fie waren der Ehre auch in ber That gleich wirdig, 
indem fie wirtlich wenig zu wuͤnſchen übrig laſſen. Befons 
ders zeichnete ſich Mae-Laurins Arbeit durch eine ſehr elegante 
ſynthetiſche Entwicklung aus. 
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befanntlich einer abermaligen, fo gründlichen Analyſis uns 
terworfen hat, tbut dar, daß Euler gerade da, mo er von 
der Lehre des brittifhen Weltweifen abweicht, den in ber 
Merbode defelben liegenden Scharffinn nicht richtig er: 
kannt babe. — Nun behaupte ich aber, dag wenn mehrere 
derfelben Unterfuchung gleich eifrig und aufrichtig nad: 
gehende Forſcher, wie von den hier genannten vier großen 
Männern, Newton, Bernoulli, Mac:Laurin und Euler 
doch gewiß angenommen werden kann, unabhängig von 
einander zu einem ganz oder, was fait noch mehr fagen 
will, beinahe gleichen, nur in Nebenſachen verfciede: 
nen Refultate gelangen, Alles auf die Richtigkeit dieſes 
Mefultated zu verwerten ift. Dieß gibt fhon der gemeine 
Menfhenveritand, ein gar nicht verwerfliher Richter, 
zu; es iſt dieß ein in der Wiſſenſchaft vielleiht noch nicht 
ganz beachtetes Griterium der Wahrheit, eine Marime, 
von welher auch ih in einer noch viel wichtigeren Un: 
terfuhung * einen glüdlihen Gebraub gemacht zu baben 
glaube; und ich babe mich daher nie mehr entichließen 
Fönnen, an der vollfommenen Michtigfeit der Newton: 
ſchen Theorie unfered Phanomens im Allgemeinen zu 
zweifeln. zn 

Dagegen zeigen nun aber doch die bier in Rede 
ftebenden neuen engliihen Beobachtungen, auf beren 
Darftellung durch Whewell und Germarih, mwenigitend 
was das Hauptrefultaf betrifft, jezt naher eingebe, die 
allerauffallendften Anomalien, ja, beſonders hinficht: 
lih der fogenannten „Antipodenfluth,“ Erfcheinungen, 
welche die Uttractiondtheorie auf den erjten Blick völlig 
zu vernichten feinen. Allein man überfhäge doch ja 
überbanpt die Kräfte der matbematiihen Analyſis, und 
wie diefelben von den genannten fünf großen Geometern 
bier namentlich zur Erklärung des Phanomensd von Ebbe 
und Fluth aufgeboten worden find, nicht zu fehr. Auf 
der hoͤchſten Höhe feiner jetzigen Ausbildung und im 
Befige der verfeinertften Kunftgriffe, kann fich dieſes 
vortrefflide Verfahren der Erfheinungen der Körperwelt 
gleihwohl gewöhnlih nur unter einem allgemeinern 
Geſichtspunkte (in abstracto) bemeiftern und ift zur Bes 
rüdfibtigung ſämmtlicher Individualitäten ded concre 
ten Falled meiſtens viel zu enge. — So fann und will 
denn die Attractiondtheorie, wie Germar und Whewell 
nah Anführung aller jener Anomalien auch zugeben, 
und wie ich felbit im Laufe diefer Arbeit fhon mehrfach 
angedeutet habe, fchlechterdingd weiter nichts, als die 
Wirkung der befannten fosmifhen Kräfte auf das die 


° Jr meinem „Stillleben, oder: Ueber die Unfterblichteit 
der Geele,” (Zweite Auflage, Kempten, Dannheimer), bei 
Beranlaffung der merfwürbigen Uebereinftimmung mebrerer 
meiner Gäge mit denen, welche der englifche Naturforſcher 
Davy in dem herrlichen Heinen Werte: „bie festen Tage 
eines Naturforſchers,“ auffteilt. 


Erde bededende Waller überhaupt lehren, keineswegs 
aber auf alle die befondern, zum Theil nicht einmal hin— 
reihend bekannten Umftände, welche jene allgemeine 
Wirkung verändern oder ftören könnten, Rüdficht nehmen. 

Ich habe die Lefer 3. B. auf einen Tag mit mir 
an die Mordfeefüfte verſezt, und babe fie dafelbit bei 
heiterem, windjtillem Wetter die Erfcheinungen von 
Ebbe und Fluth in ihrem, unter diefen Bedingungen 
viel offenbareren Zufammenbange mit dem Mondlaufe 
beobachten laſſen; wären wir aber länger dort geblieben, 
hätten wir den Vorgang bei andern Witterungsbedin- 
gungen, Stürmen u. d. m. beobachtet, fo möchten diefe 
MNebeneinflüfe den Hauptcharakter leicht fo verdeckt haben, 
daß wir, ohne vorherige Kenntniß deffelben, beim Wer: 
ſuche der Erklärung wohl ſchwerlich gleich darauf ver: 
fallen feyn dürften. Die Theorie kann und will daher 
nur zeigen, welde Veränderungen jene fosmifchen Kräfte 
bei nothwendigem (wie ich mich oben ausgedrüdt babe) 
„Wegdenken“ der ihrer Berükfihtigung auch gar nicht 
unterworfenen Nebemeinflüfe im Zuftande der Meere 
der Erde bervorbringen würden; und fie muß daher, um 
alle folhe Nebeneinflüfe, wohin doc -ganz befonders 
auch die Öeftaltung der jeder ganz freien Walferbewegung 
widerftehenden Küften gehört, befeitigt zu fehen, mit 
mir die ganze Erdflaͤche, ja felbit zu gleicher Tiefe, 
mit Waſſer bededt annehmen. 


«Fortfegung folgt.) 


Diftichen in bunter Reihe. 


Zagesblätter, 


Morgen: und Mittagsblatt und Abend: und Mitternacht: 
zeitung! 
Sagt mir, bedarf denn der Menfh Feine Minute zum 
Schlaf? 
Wollt ihr dem Leben, den Freunden nicht Eine Stunde 
mebr gönnen, 
Ernſter Leftüre nicht mehr, nicht mehr dem ftrengen Beruf? 
Wißt, ihr Zerftrenungsblätter, dad Leben zerftreut und 
zeriplittert 
Uns fhon übergenug; Sammlung nur iſt's, was gebricht. 


Alte und neue Damenkritik. 
„Köftlih! was hat er gefagt?” fo riefen in Frankreich die 
Damen, 
Wenn zum gedrängten Kreid Bourfault, der Liebliche, 
ſprach. 
„Unter aller Kritik! ich hielt ed nicht würdig des Anſehns!“ 
Sp kritiſiren uns heut Damen von Geiſt und Geſchmack. 
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Driginalität. 
Lauſche nur ftill und geſammelt der eigenften Stimme 
des Buſens, 
Und dann präge fie aus, feit, in dem treffendften Wort. 
Kümmre dann weiter dich nicht, ob Andre fhon Achnliches 
fagten; 
Streben na Neuheit hat Manchen zur Thorbeit verlodt. 
Die fchlimmften Diebe. 
Sogleih verfcließt ihr die Thüre jedweder Gattung von 
f Dieben, 
Nur nicht der ſchlimmſten Art, die um dieeit euch beſtiehlt. 


Nomplimentirbücher. 
Nur die geſpenſtiſche Larve der Hoͤflichkeit iſts, was ihr bietet; 
Lebende Höflichkeit quillt tief in der menſchlichen Bruſt. 
An die gepuzte Fromme. 


Laß nun die Perlen im Schrein, wenn du, Schöne, zum 
Kaufe ded Herrn gehſt; 
Andachtperlen im Aug’ find ihm der lieblichſte Schmuck. 





Korrefponden; - Nachrichten. 


Breslau, November. 
Schluß.) ’ 
ir de m 


Die Thuͤre am der Heinen Maternifapelle bei ber Eli: 
faberhtirhe war einft am Narbbanfe, und die Spuren ber 
Gewalttbätigfeit daran erinnem an den großen, blutigen 
Bürgeraufftand im Jabr 1518, two fie von den ftürmenden 
Empdrern aufgebauen wurde, Ueber biefe hielt Kalſer Sig: 
mund zwei Sabre fpäter bei feiner Anweſeuheit ein firenges 
Gericht. Unter feinen Augen fielen byeisundszwanzig ber 
Hauptaufrührer durch Kentersband unb wurden unter bie 
Granitquaber des Kirchweges vom Ringe zur Ellſabethtirche 
begrasen, um fortdauernd von den bortbin wandelnden Ebris 
ften mit Füden getreten zu werden. Diefe Bereitung ewiger 
Schmach feheint im der Altern Zeit eine Lieblingeidee geweſen 
zu feon; indeß beſtellte auch die Demuth, in der Ausſicht 
auf die Fußtritte künftiger Geſchlechter, bisweilen ein ſolches 
Beoräpniß vor den Kirchthuͤren, wie z. B. 1488 ber fromme 
Herzog Wenzel II, von Sagan unter der Kalle ber ſuͤdlichen 
Hanpttbär der Barbarafirche, welde er erbaut hatte. 
Sie if ein Fillal der Ellſabethtirche und emtbält unter 
andern Mertwäürbigteiten das Epitapbium Franz Hofers. 
eines Bürgers und Welßgerberd. Diefer Mann batte einen 
Bart, der länger war, ald er felber, und ber Ruf biefes 
Wunderbartes drang fogar zu Kaiſer Karl V., der den Ins 
haber deßbhalb nah Wien beſchled und ihm eine Gnade zu 
gewähren verſprach. „Ih bin alt und Iebensfatt, großer 
Kaifer,” fagte Hofer; „fo viel ich und die Meinigen beblirs 
fen, baben wir; willſt du mir aber dennoch eine Gnade ers 
weifen, fo befehl, daß der ganze Breslauer Rath mich einft 
zu Grabe geleite,” Die Bitte War ganz im Geifte eines 
Reichsftädters, als welchen jeder Breslauer ſich zu beiradıs 
ten pflegte. 


Die zweite proteftantifhe Haupttirche zu Gt. Maria 
Magdalena war bie eigentlihe Wiege ber Reformation 
in Breslau. Nachdem ber lutheriſch gefinnte Rath das Bolt 
für diefe durch Wort und Schrift bintänglih vorbereitet 
wußte, und die Kirchgänger zu dem katholiſchen Gottesdienft 
immer feltener geworden waren, fand die Eutlaſſung der 
bisherigen Bitarien auch au der Magbalenenfirche leine befons 
dere Schwierigteit. Un ihre Stelle famen junge Theologen 
von Wittenberger Grundfägen ; die rechte Firchliche Wurzel 
der neuen Lehre aber verzweigte fih unter Johann Heß, der 
1525 als erfter Paftor an die Kirche berufen wurde, und 
fein erſtes Auftreten am ziften Ditober diefes Jahrs gilt 
ats dad Datum der biefigen Reformation. — Die Bern: 
barbintirde iſt bie dritte proteftantifhe Haupttirche und 
4455 von dem fanatifhen Frauzistaner Jobann von Eapis 
ftrano zur Ehre des heiligen Bernhard von Siena gegründet, 
Unter einigen guten Bildern aus deutſcher Schule verdient 
die fogenannte Hedwigstafel, weniger durch den Kunftwertb 
als den Gegenſtand, Aufmerffamteit. Es it ein hoͤtzernes 
Altarblatt mit zwei Flügeln, wabrfceinfih aus dem s5tem 
Zaprbundert, worauf die Kauptibaten der heiligen Hedwig, 
mit turzer Ertlaͤrung barunter, bdargeftelt find, Die froms 
men Thorbeiten der Fürflin, welche ihr 1267 bie Heilige 
ſprechung verfhafften, find zu bemitleiden, ehrenwerth aber 
die Verbienfte, welche fie ſich um Schleſiens Germanifation 
erwarb, — Die reformirte Kirche ift ald neue Stiftung 
ein Wert aus Bredtaus preußifher Zeit, wozu die Beiträge 
der veformirten Gemeinen des weftlihen Europas die Mittel 
gewährten. Friedrich II. aͤberwies nähft dem nöthigen Baus 
bolze ein ehemaliges kaiſerliches Amtshaus zu dem Kirchen: 
baue, der 1750 vollendet wurde, und Friedrich Wilhelm II. 
erhob 1851 das Gotteshaus zur Hoftirche. 

In einem legten Briefe will im es verfuchen, bie Phy— 
fiognomie ber Stadt und den Geift der Benblterung flüchtig 
zu zeichnen, 


Auflöfung der Charade in Mr. are: 
Händedrud, 


Kathfel. 
Wie heißt dad Gefpenft mit dem Teleſtop, 
Das euch die Zufunft verbittert ? 
Euch fteben bie Haare zu Berge barob, 
Und der ſchwaͤchere Sterbliche zittert. 


Es zeigt euch maͤchtige Bergeshbhn 
In taͤuſchender Perſpeetlve; 

Ihr müßt da binauf euch feuchen ſehn 
Und wieder hinab in die Tiefe. 


Doch die Muſen rauben das Inſtrument 

Dem graufen Geſpenſte; die Werne 

Tritt im fich zuriich, von dem Gchreden getrennt, 
Neu feinen die himmliſchen Gterne; 


Und nen mit ihnen erfcheint die Luſt 
In taufend ſchoͤnen Geſtalten, 
Und das Kind liegt frob an der Mutter Bruft 
Und laͤßt bie Himmliſchen walten, 
3 G. M. 
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Montag, den 28. November 1842. 








Der Geift jerrinne Im Sarmenienmeere, 

Und der binfchmeljende Gedante fchließt 

Sich fletd an die allgegenwärtige Entbere. 
Shilfer. 





Was ift Poefie, o Alutter? 
Dem Andenten ber Dihterin Welicia Hemans 
geweiht > 


2ouife von Plönnies. 


" In dem Schatten hoher Buchen faß die edle Dichterin, 
Sanfte Abendlüfte ſchwebten durch die grünen Zweige hin, 
Glühend neigte fi die Sonne in des Meeres blaue Nat, 
Purpurfcleier mob zur Feier die Natur in ftiller Pracht. 


Sinnend hing Felicias Auge an des Weſtens fernem Rand, 
Und ihr Haupt, das fchöne bleiche, ruhte auf der zarten Hand; 
Ihr zu Füßen ſaß der Knabe, und fein blühend Angeſicht, 
Mit den bellen Lockenwellen ſchmiegt' er an die Mutter dicht, 


Und fie ſprach: „o heil’ge Gottheit! du der Liche Him⸗ 
melsquell, 

Die du in das arme Leben fendeft deine Strahlen heil, 

Raube meinen dunfeln Tagen nur die einz'ge Wonne nie, 

Did zu preifen in den Weiſen einer frommen Poeſie!“ 


Und der Knabe hob die blauen Augen zu der Mutter auf: 
„Was ift Poefie, Mutter?” fragt er lieblich ſchmeichelnd 
drauf; 


Da in fanfter Wehmuth lächelnd ftrich fie von der Stirne 
rein 
Ihm die reichen, feidenweichen Loͤckchen: „Suͤßer Knabe mein, 


Poefie it fel’ge Ahnung, lebend in der Menfchenbruft, 
Poefie it file Mahnung an ded Himmels ew’ge Luſt, 
Iſt ein Strahl aus fhönern Welten, von der Harmonie 

ein Ton, 
Drin fih Sterne, in der Ferne drehen um der Gottheit 
Thron. 


Sahft bu jüngjt den Regenbogen? fiebenfarbig aufgeblüht, 
Spannt’ er aus fih wunderberrlih, von der Sonne Licht 
durchglüht: 
Alſo glänzen ſieben Künfte über'm dunkeln Erdenthal, 
Sie vermaͤhlet, fie beſeelet Poeſie als Sonnenſtrahl. 


Einſt erbauten ihr die Menſchen in dem grauen Alterthum 
Hohe, ſtolze Marmortempel, Säulen trugen ihren Ruhm, 
Jene Tempel find gefallen, Trümmer zeigen ihre Spur; 
Doc fie wohnet, doc fie thronet in dem Tempel der Natur. 


Die Natur, die ewig bobe, trägt die Poeſie am Herzen, 

Wie ih dih, mein ſüßer Knabe, trag’ in Wonne und 
in Schmerzen; 

Ihre Leiden, ihre Freuden leben in der Mutter Bruſt, 

Ihre Thraͤnen, wie ihr Sehnen, ihre Qual und ihre Luft! 
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Morgens tritt im heil'ger Stille Poefie zum Hochaltar, 
Den Me Mutter ihr erbaute aus den Eiskryſtallen Mar, 
Mo die blaffe Alpenrofe ftebt ald fromme Priefterin, — 
Ringsum Schweigen; zu den Neihen dringt fein Ton 

der Menihen bin. 


Dorten finft fie betend nieder, und ihr Auge ſtrahlt 
entzüdt, 

Ale Gletſcher in der Munde find mit Nofenglanz geſchmückt; 

Alpenglötlein heben findlih ihre Häupter aus dem Eife, 

Und fie klingen und fie fingen ihre Morgenhymnen leife. 


Auf den Spuren früh’rer Größe wallt die Hohe oft 
und gerne, 
Auf dem meerumfpülten Felfen fizt fie in dem Glan 
der Sterne; 
Wo einft Oſſians Lieder Hangen, wo die Wogen ſchaͤumend 
ziehen, a 
Da ertönen ihre ſchönen ew’gen Trauermelodieen. 


Poefie, mein holder Knabe, fhwebet, lebet überall, 
Wallet in den goldnen Saaten, rauſchet in des Meered 
Shwall, 
Singet im Ehoral der Stürme, flammt ald Blitz dur 
den Azur, 
Fliegt vol Wonne auf zur Sonne auf bed Adlerd liter 
Spur. 


Ab !nurBlinde find’s, die lagen, daß die Poefie entwichen, 
Sind auf Erden alle Rofen, alle Strablen dort erblichen ? 
Grub fie nicht mit goldnen Lettern ihre Liebeslieder ein? 
Unvergänglich, überfhwänglich ſtrahlen fieim Sternenfcein. 


Ruht nicht in der Roſenknospe ftill die Poeſie verftedt, 
Bis mit feinem fanften Kuffe fie der holde Frübling wedt? 
Wenn fie ihre Purpurblätter breitet aus im Morgenlict, 
Wird erglübend, hold erblühend fie zum berrlichften Gedicht. 


Alles Hohe, alled Schöne ift ibr berrlih Eigenthum, 
Bon Begeifterung entflammet webt fie eine Glorie drum; 
Das Gedähtniß edler Helden bebt fie aus der Nacht zum 

Licht, 
Die auf Erden Aſche werden, leben ewig im Gedicht. 


Wo Germaniend Eichen grünen, ftebt ein Grab, das 
ift ihre werth, 

Darauf ruben, treu verbunden, eine Leier und ein Schwert, 

Aus den Blättern jener Eichen flicht fie einen grünen Kranz, 

Und fie tränft ihn und befprengt ihn mit bed Morgend 
Thränenglanz. 


ſchreitens jener Geftirne darin erheben müſſen. 


Siehſt du, wie die Sonne borten fill verſinket indie Fluth, 
Fuͤhlſt du, wie die Sabbathftille auf der weiten Erde ruht? 
Jene glühnden Purpurwolfen, wie Flamingos ſchiffen fie 
Durch die blauen Himmeldauen: dort, o dort ift Poeſie! 


Wie ſie ſegeln, wie ſie ſchiffen nach dem goldnen Land 
der Ruh’, — 
So auch einft Aiegt unfre Seele ſchönern, beffern Welten zu. 
Poefie! die du verflärteft mir dieß dunkle Erdenland, 
Im Erbleiben’laß erreihen, Hohe, mid dein Vaterland!“ 


In dem Schatten hoher Buchen ſaß fie da fo hehr und rein, 


Ahnungsvoll erglänzt ihr Auge in dem heil'gen Sternen- 


fein; 
Ihr zu Füßenfaß der Knabe, lehnt fein Köpfen an ihr Knie, 
In den Fernen unter Sternen ſchwebten Tod und Poefie. 


Darmftadt, Geptember 4542, 


Ebhe und Fluth. 


(FKortfegung.) 


Unter diefer Vorausſetzung gelangt die Theorie zu 
unferm obigen Mefultat, das in febr vielen Fällen der 
Beobachtung, felbft auf der wirklichen Erbe, aud voll: 
fommen entfpricht und alfo ald normal zu betrachten 
ift, in andern Fällen aber dur die angebeuteten Neben: 
einflüſſe allerdings vieligch mobdificirt wird — zum De: 
fultate, dab ſich die Gewäller zunächſt im Zenith und 
Nadir der anziehenden Geflirne, mit weiterer Ausdehnung 
aber in der von mir vorne als „Flutbzone” bezeichneten 
ganzen Megion, und felbit no über deren Begrenzung 
nördlith und füdlih hinaus, nah Mafgabe des Vor: 
Die 
beftimmte Art der Wirkung darf hiernach ganz gewiß als 
ein Doppelftuthenhügel oder Doppelfegel mit entgegen: 
gefegten Spißen bezeichnet werden, welcher der Richtung 
der Tagedbewegung des anziebenden Gejtirnd von Diten 
nah Welten folgt, indem die eine Spiße ftetd fo zu 
fagen nah dem Zenith bed Geftirnd, die andere nah 
dem Antipodenpunfte gerichtet bleibt. 

Da ſich aber diefed von der Theorie ald unerläß: 
lihe Bedingung ihrer Formelanwendungen geforderte 
Merbältniß auf der mwirkliben Erde, auf der überall 
Gontinente, Infelgruppen, ungleihe Waſſertiefe u. f. m. 
die freie Meeredbewegung hemmen, nicht findet, und 
auf derfelben außerdem noch taufend andere, dem Formel 
ausdrude gleich wenig unterwerfbare, ftörende Einflüſſe, 
Winde, Stürme, mitwirken, fo fann diejenige Art von 
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Erfolg, welde an die theoretiihen Bedingungen allein 
gebunden wäre, in der Wirklichfeit natürlich auch un: 
möglich ausnamslos erwartet werden. Die Attractiond- 
theorie gibe nur die oberfte Urfache der Flutherſcheinungen 
an, leifter aber aub ſchon dadurh die allerwictigiten 
Dienfte für die Aufklärung des Hauptcharafters des 
Phänomens. Wie fih daffelbe nun aber, auch nod ab: 
geiehen von temporären Zufälligkeiten, an einem be: 
fimmten Punkte der Erdoberfläbe modifiziren werde, 
das hängt notbwendig von den angedeuteten lofalen 
Einrnüfen ab, zu deren Belimmung die Land= und 
Meereskunde zu Hülfe gerufen und mit der Theorie in 
gelhidte Verbindung gebrabt werden muß. 

Eine ſolche naͤhere geograpbiihe Betrahtung der 
Eonfiguration der Erdoberfläte unter unferm Geſichts— 
punfte, wie Whewell und Germar darüber in die fchäß:- 
barjten Details eingeben, lehrt nun aber, wenigſtens 
im Allgemeinen, worauf ich mich bier befhränten muß, 
daß nur ohngefaͤhr zwei Drittbeile des Erdiphäroids mit 
Maler bededt und die hydrodynamiſchen Cinfüfe der 
Geitirne (Mond und Sonne) demnach darauf beihränft 
find; daß die Eontinente und Infelgruppen gerade in 
der Gegend des Aequators, wo man die offenbariten 
Wirkungen der fosmifhen Urlachen erwarten dürfte und 
um fo überrafhter it, auf Abweichungen zu ftoßen, 
gleihfam drei große, von Norden nah Süden treibende 
„Damme“ bilden, welche die ungeftörte Fortwälzung des 
Fluthhügeld von Dften nah Weiten unmöglih maden, 
ein Umftand, der, bei rehter Anwendung, zur Erklärung 
jener Abweichungen vielleiht ſchon allein binreichte; 
endlich daß das verhaltnißmäßig obnebin ſehr befhränfte 
nördliche Polarmeer von dem übrigen Oceanen großen: 
theils abgefchnitten ift, wogegen das füdliche mit den: 
felben in um fo freierer Verbindung jteht, weil alle 
Gontinente gegen Süden zugefpizt find und meil ſich 
überdieß bis gegen 65 Grad ſüdlicher Breite bin nur 
wenige Infeln finden. 

Ich bin feſt überzeugt, wenn man die Attractiond: 
theorie im richtiger Verbindung mit diefen drei geogras 
phifhen Hauptmomenten ganz genau auf jede beliebige 
und auch fonft gebörig erforichte Zofalität anwendet, die 
andern Nebeneinflüſſe aber eben fo ftreng auszufcließen 
versteht, fo wird die Individualität der Erfheinung von 
Ebbe und Fluth für diefen Punkt der Erdoberflähe zum 
voraus allemal mit Sicherheit abgeleitet werden fönnen; 
und gerade unter diefem Gefictepunfte ift num eben 
Whewells und Germard Arbeit von unſchaͤtzbarem Werthe, 
indem fie dem Forſcher durch fo viele, fehr genane und 
auch ſchon näher berechnete Beobachtungen dad Material 
zu dergleichen Ableitungen liefert. Gelingen aber auf 
ſolche Weile diefe Ableitungen der Unregelmäßigfeiten 
der Fluthen — und fie gelingen ſicher fpäter oder früher — 
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fo wird denn doch die IUmantaftbarkeit des Gravitations: 
foftems, welches noch immer aus allen Anfechtungen 
fiegend hervorgegangen ift, endlich vollfommen anerfannt 
werden. Sch gebe zwar zu, daß die Lehre von Ebbe 
und Fluth, bei ihrer früheren Beihräntung auf Beob— 
ahtungen an verbältnißmäßig viel zu wenigen Punkten 
der Erbdoberfläbe, zu manden Trugſchlüſſen berleitet 
worden ift. Dieß baben aber auch umſichtigere Natur: 
forſcher nicht verfannt; und fo bat nmamentlih unfer 
Landsmann Kamptz, der mit Bearbeitung des Artikels 
„Ebbe und Fluch” in der Erfh und Gruberſchen Encp: 
elopädie beauftragt ift, die Lieferung diefer Arbeit bis 
zur Erfheinung des Mefultats der bier befprohenen, 
damals fhon angekündigten engliihen Beobachtungen 
ausgefezt. 

Um von der Menge der zu berüdfichtigenden Vers: 
bäaltniffe und Complicationen einen näheren Begriff zu 
geben, fomme ih nochmals auf den freilich beſonders 
auffallenden und darum ‚auch fhon oben, aber vielleicht 
nicht mit der hinreichenden Ausfübrlifeit erwähnten 
Umftand zurück, daß Ebbe und Fluth im den Bleineren, 
eingeihloffenen Meeren, 3. B. im kaſpiſchen, ſchwarzen 
u. f. w. kaum, im baltifhen , mittelländifhen u. f. w. 
aber nur wenig merflih find. Dan bat namentlich 
diefen Umſtand, und mwirklih nicht obne einen, wenn 
aud nur flühtigen Schein von Berechtigung, der von 
und vorgetragenen Theorie bäufig und mit großem 
Nachdruck entgegengefest. Gleihwohl lehrt, um das 
darüber Vorgerragene wegen feiner Bedeutung für dem 
Gegenftand nohmald unter etwas veränderter Geftalt 
zu wiederholen, fchon das bloße Nachdenken, daß die 
Wirkung der Attraction von Mond und Sonne auf die 
Meere der Erde nur in dem Mafe ungehindert erfolgen 
fann, als diefe Meere felbit freier und größer find, 
Der Bafeler Geometer Daniel Bernonlli, in feiner oben 
erwähnten Preisihrift über Ebbe und Fluth, beweist 
nun aber überdieß, „daß fih die völlige Fluth in eine 
geichloffenen Meeren zu der im ganz offenen Meere er: 
folgenden verhalten muß, wie die Längenausdehnung 
jener Meere von Welten nah Dften zum Halbmeifer 
ber Erde.” Haben aber ferner dergleichen eingeſchloſſene 
Meere Gemeinfchaft mit freieren, größeren Meeren, in 
melden die Fluth deutlicher auftritt, fo fommt nun 
natürlih Alles auf die Größe und Weite der verbinden 
den Meerengen an, Das mittelländiihe Meer z. B. 
ift verbältnigmäßig ſehr breit und bat doch nur bei 
Gibraltar die fhmale, daffelbe mit dem atlantifhen 
Deean, in welhem eine beftige Fluch ftattfinder, ver: 
bindende Meerenge. Das flutbende Gewäller des Oceans 
fann fi daher dem mittelländifhen Meere nur nad 
Maßgabe einer fo befchränften Verbindung mittbeilen, 
und verliert fi hernach leichter in der ſogleich entgegen 
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wirkenden, unverbältnißmäßig größeren Breite Ddiefes 


lejtern Meeres. 
GSchluß folgt.) 


Korrefpondenz-Nachrichten. 


Dresden, November. 
Neue Phaſe der Bruͤhlſchen Terraſſe. — Theater, 


Endlich wurde im vorigen Monate mir Erbfinung des 
obern Theils der neuen Reſtauration auf der Bruühlſchen 
Terraſſe ein lange gehegter Wunf des Publitums erfuͤllt. Die 
eingetretene unfreundlichere Witterung batte bereits die glänzen: 
den Sommervbgel des Auslands großentbeild wieder hinweg⸗ 
oeſcheucht, deibals fonnte der Reſtauraut beinahe einzig auf 
einheimifche Beſucher rechnen. Gleihwohl floß, dba der Ers 
difnungstag ein Sonntag war, im dem bis dahin verichloffen 
gewefenen Räumen ein ſolcher Etrom von Eleganz zufammen, 
daß bald fein Play mehr in dem auſſerordentlich großen 
Saale übrig blieb, Hinter feinen dicht aneinander gereibten 
ungebenern Glasfenftern befand man fih wie unter einer 
Haren Kryſtallglocke, um welche vinasum die gange, vom 
Herbſte buntgemalte Gegend auf das Relzendſte gelagert er: 
ſchien. Auf allen Geſichtern that ſich das Wohfgefallen an 
dem überrafhenden Anblick fund, Und wenn hierauf der 
Blick, vom Naturgenuffe gefättigt, dem Junern fi) autehrte, 
ging das Woplgefallen von Neuem au, Geither war mans 
her Zabel darüber laut geworden, dab man beim Bau und 
der Ausſchmückung ded neuen Gebäudes ſich zu ſehr am bie 
Mode bed garfligen Zeitalterd der großen Lodenperruͤden 
gehalten hatte; aber aller Tadel mußte ſchweigen vor der 
aumuthigen Einfachbeit, durch die dieſe fehlimme Mode dem 
Beſſern zugeführt worden war, Man bewunderte die unge— 
meine Geſchicklichteit, womit der gute Geſchmact die unter 
bem Namen des Rococo betannte abfolnte Geſchmackoſigteit 
in feinen Nuhen zu verwenden gewußt hatte. Keiber konnte 
freitich ſelbſt das ſchaͤrfſte Auge nicht lange der gefätligen, 
harmoniſchen Ausſchmuͤcung des ſchͤnen Saales froh wer⸗ 
den, Wenn auch ſchon ſeit Erbffnung des untern Theils 
des Gebäudes die frühere Hoffnung, biefen künftig zu einem 
Wintergarten werden zu feben, durch mandes darüber Wers 
nommene wieder verfhwand, fo naͤhrte man doch fortbauernd 
den lauten, dab nad Vollendung des ganzen Hauſes 
der Quatm der Niforfhen Pflanze nicht Aberalt darin Zus 
tritt erbalten werde, Es befagte auch wirtlich am Kage ber 
Erdffinung der obern Niume ein Anſchlag, daß der Tabak: 
rauch vom neuen Saale ausgefhloffen bleiben folle. Allein 
bie Eigarre, die ja neuerlich eim großer Theii der maͤnn— 
fihen Jugend nicht einmal mehr auf der Gtraße enibehren 
au fönnen glaubt, war auch bier mächtiger als der Anſchlag. 
fo daß im Kurzem der Saal mit Dampfwolten erfüllt und 
verdäflert wurde, Wenn nun allerdings diefer Umftand 
mance zarte Dame veranlaffen wird, auf die Winterfongerte 
und Zufammentänfte in diefen Hauſe zu verzichten, fo muß 
doch beinertt werden, daß deſſen ungeachtet es ſeitdem nicht 
an Daınen gefehlt hat, bie bergbaft genug Maren, ben faft 
Immer ſehr zahlreichen Verſammlungen in dem neuen Ges 
baͤude troy dem Tabatsdampfe ihre Gegenwart nicht zu ents 


sieben. — Die Hiefige Bühne that fih in den lezten Wochen 
in mehr alß einer Art glänzend hervor. Die fortbauernden 
Gaftfpiele ded Herrn Döring, und zwar in dem verſchie— 
benften Eharafteren, befeſtigten die günftige Meinung von 
feinem großen Zalente immer mehr und verfchafften den 
Theaterliebhabern einen feltenen, feinen Genuß. Julius 
Mofensd KZrauerfpiel: „Herzog Bernhard von Weimar,” 
ſchlen darum noch mehr Anklang bei der fehr zahlreichen 
Berfammflung zu finden, ald fein Otto der Dritte, weil bei 
gleihem poetifhen Wertb der beiden Stuͤcte die Thaten 
jener Hiftorifchen Geftatt dem Zuſchauer im Allgemeinen bes 
faunter find, ald die in eine weit frühere Zeir fallenden des 
Kaifers Dit. Auch iſt am neuen Werte ein regered dra— 
matifches Leben wahrzunehmen. — Ss ift in jegiger Zeit 
anf mebr als einem beutfchen Theater vorgefoinmen, daß 
neue Schaufpiele und Opern junger Dichter, bei ber Dar: 
ſtellung von einem wohlwolenden Publitum mit ftärmifchem 
Enthuſiasmus aufgenommen, doc zuweilen bereit bei den 
nähften Wiederbofungen an Zuſchauern und" Zufimmung 
immer mehr verarinten, fo daß die Xheaterdireftionen, bie . 
ibnen ſchon wegen des bedeutenden Aufwandeé für prachtvolle 
Koftäme und Detorationen ein recht bauerhaftes Bühnentesen 
wuͤnſchen mußten, feine Schuld hatten, wenn fie in Kurs 
zem, wie niemals da gewefen, wieder vom Repertoire vers 
fhwanden, Defto banfsarer beweist fih fo eben für bie 
vlelfachen Anftrengungen der Darfteller und ber Direftion 
bie große Oper in 5 Alten von Richard Wagner: „Nienzt, 
ber legte der Tribunen.“ Obſchon der Mame des Kompo⸗ 
niften dem Publitum ganz neu war, fo hatte man doc) 
fhon wäbrend der durch den Kapellmeifter Reiſſiger geleites 
ten Eindsungen ber Oper erfahren, daB es ſich um etwas 
ganz Worzügliches handle, und für eine Ueberfüllung des 
Hauſes bei dem erften Darftellungen war ſchon hiedurch ges 
forgt. Die durch manche berbe Erfahrung ertlärlihen Zweifet 
des Puslifums wurden ſchon von ber originellen Duverture 
verſcheucht. Luſt, Hoffnung und Beifall nabmen mit jedem 
Akte einen böhern Aufflug. Der Verfaffer und bie Darfteller 
der Hauptrollen mußten während des ganzen Gtäds immer 
von Neuem beraus, um den lauten Dant des Publitums 
entgegen zit nehmen. Ohuftreitige wirde man den Haupi— 
fehler der neuen Oper, daß fie erft eine halbe Stumde vor 
Mitternacht endete, derſelben für eine beſondere Tugend ans 
gerechnet haben, wenn eine fo lange Dauer nicht in mande 
Kebensgewohnpeiten zu graufam eingriffe. Der Eine will 
um dieſe Zeit ſchon eine Stunde oefchlafen haben, ein Ans 
derer bei feinem Souper bereitö bis zum Zabnflocher vorge: 
ruͤct ſeyn, und eim Dritter des Eomforts traufiher Häusz 
lichkeit auf irgend eine Weife froh werden, Die zweite Vor⸗ 
ſtelung wurde daher fhon um etwas gefärgt; dom bauerte 
fie no immer bis eiff Uhr, und fo war e8 auch bei ben 
folgenden. Gleichwohl find noch immer für die naͤchſten 
Borftellungen die Bluets, troy bed fortdauernd erböhten 
Preifes, insgefammt im Voraus befteut, fo daß ſchon vor 
dem Tage der jebedmaligen Aufführung feines mehr zu haben 
if. Son wegen der übermäßigen Anftrengung der Haupt⸗ 
fänger fol es Übrigens im Werte feyn, das Gange fünftig 
anf zwei Abende zu vertbeifen. 


Shluß folgt.) 
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— This is a land, 


That foreigners can never understand, 


Byron. 


—— — — ee —— 


Aus England. 
I. 


New-Gate. — Templebar. — Der Geburtstag der 
Königin. — Garrieaturen, 


Meine drei Schnitten Moftbeef mit zwei großen 
irifben Kartoffeln, mein Plumpudding drauf und eine 
Pinte Ale — es hatte mir wieder herrlich gemunber. 
Zufrieden bis in’d Innerfte ded Magens, 309 ih Haymar: 
fer hinunter und befann mich, ob ich heute wieder einmal 
Herrn E. Kean zu Gefallen gehen oder im dolce far niente 
durch die Straßen fortihlendern follte. Es war ein 
präctiger Juniusabend, wollen: und nebellos wölbte fich 
Gottes blauer Himmel über die Miefentadt, eine ange: 
nehme Kühle fenfte fich in die unendlichen Strafen. Ja, 
ed gibt aub blauen Himmel in London, und das heu— 
rige Jahr wenigftend ließ es fih nicht nehmen, John 
Bull ein Bishen in dad dide Fett und die breiten 
Nippen einzufeuern. 

Mer wird heute in’d Theater fißen, ber das Gebet 
der drei Männer im feurigen Dfen nicht auswendig weiß! 
Gibt doch Strand und Holborn, Orford- und Fleet: 
Street Stoff zum Schauen, zum Lachen und Weinen 
immer neu, immer genug. Ich bog durch Pal: Mall:Eft 


in den Trafalgar- Square, diefen mächtigen, rubelofen 
Knotenpunkt des Londoner Straßenlebend ein, wo an 
der Kreuzung von Süd und Nord, von Dit und Welt, 
am der wirfliben Scheide von City und Weltend, dem 
Herzog — denn nur the duke wird der Gieger von 
Waterloo genannt — die koloſſale Säule errichtet wird, 
auf welber er noch bei lebendigen Leibe zu den Olym— 
piern, d. b. in die Wolken und Nebel emporfteigen fol. 
Alles iſt noch in voller Arbeit an diefer Unfterblichkeit, 
der Melt ift fie noch rings mit Brettern vernagelt, bie 
fie Hoch genug ſeyn wird, um im Pondoner Aetherraum 
fterblihen Bliden fih entziehen zu können. Ich ſchlendere 
vorüber und laffe mich oftwärts auf den breiten Trottoirs 
durch die liebe Menſchheit fortfchieben. Cine unges 
beure Straße, diefer Strand; das windet fib bin, das 
mübt fib, vom Flede zu fommen, und je mehr ed eilt, 
defto langfamer gebt ed vorwärtd, Wie oft muß ich 
anhalten, ausweichen, ftoßen und geftoßen werden, bis 
die City erreicht iſt! 

Templebar — dort winft ed berunter, das feltfame 
Thorwerf. Zwiſchen Fleet:Street und Strand mölbt fi ein 
gedrüdter Bogen berüber, diefer für die Fuhrwerke, rechts 
und links eine Meine Pforte für die Fußgänger, über dem 
Mittelbogen rin vierediger Aufſatz, in diefem zwei Nifchen. 
Auf der Weſtſeite fchildern Karl I. und II, in langen 
römifhen Teppichen, ein Meiſterſtück aͤcht engliſcher 
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Bilddauerei von Bufbnel. Auf der Oſtſeite macen 
Elifaberb, die folge Königin, und Yafob I. beſcheidentlich 
den Herren Untertbanen das gebübrende Gompliment. 
Eine Krönung im flachen Kreisabſchnitt beſchließt das 
unanfebnlive Gebäude. Es wurde nad dem „arofen 
Feuer” von Chriſtoph Wren, dem allmachtigen Schöpfer 
des Londoner Himmels und der Londoner Erde, d. b. 
der firbliben und privaten Bauten von damald, in 
den Jabren 1670 — 72 gebaut, ein Thor mitten in die 
Etadt, weil bier die Stadr beginnt; an ibm, mitten 
in der Stadt, aber weil es das Stadtthor iſt, außer: 
halb der Stade murden fonft die Aöpfe der Hingerich— 
teten ausgeſtellt. Geſchieht dieß nicht mebr, fo iſt nicht 
der mildere Sinn des civiliſirten Jahrhunderts daran 
Schuld. 

Nur ein Bischen, d. b. in London fo eine balbe 
Stunde weiter in die Stadt binein, und Zimmerleute 
banrbieren auf der offenen Straße, im rechten Mittels 
punfr von London, mit Balken und Brettern vor einem 
raucgeibwarzten, feitungsmaßig mafliven Steinbau. 
Die Straße it DId Bailey und Dliver Goldſmith bat 
darin feinen Vikar von Wakefield geſchrieben. Jener 
feſte Bau it Newgate und die Zimmerleute zimmern 
einen Galgen auf morgen früb. Mit dem erjten Morgen 
muß ein Kindsmörder baumeln. Alle Fenſter und 
Giebel find von fashionable und respeciable people ge: 
miethet. — Der Pöbel mit Schletern und Glacéhand— 
ſcuhen ſchaut oben heraus, der mit den barten Schwielen 
und zerlumpten Scuben gafft von unten binauf. Um 
der divina comedia redt fiber zu ſeyn, kauert Jobn 
Bull, nit der mit den breiten, fondern mit den ibmalen 
Rippen und mir Regen, deren Löcher bis in den Magen 
leuten, ſchon dieſen Abend von febs Ubr an auf den 
Trottoird, von wo aus das Speftafel zu feben iſt. Diefe 
Hunderte bier berum in den Eden und Winkeln bleiben 
auf dem Boden im Freien über Nacht, damit fie morgen 
nicht zu ſpat und nit um den trefflicen Plab kommen. 
Hier find fie Herr, bier wird bezahlt von Einem für 
Ale mit dem Kopfe; ibr Freibiller koſtet fie bloß eine 
Naht. Und was it eine Nacht für fie? Eine Stein: 
platte und der trübe, nebelfeuchte, naßkalte Himmel 
drüber. Heute Newgate gegenüber, in das fie vielleicht 
morgen wandern, geftern vor dem „Gin-Palaſt,“ das iſt 
der Unterfchied. Und leuchter heut am Maren, lauen 
Juniabend ein blauer Himmel über ibnen, fo erfparen 
fie ſich erft noch was anf morgen frub: fie braucden fi 
nit wie fonjt mir ſehnlichen Bliden nad dem blaulich— 
weisen Schmerzenstranfe die Augen müde zu fcauen. 
„Bin“ wird in den Berliner Schnapdladen mit „blauer 
Zwirn“ überfest und fommt in der Stufenreibe der Er: 
quidungen gleib nach dem „lanften Heinrich,” von dem 
noch mande Kümmelitufe bis zu dem reinen Korn: 


— — — — — — — — — —— — — — 


branntwein, „dem lautern Worte Gottes,“ wie fies 
frevelnd beißen, zu erfteigen ift. — Ich werde morgen, 
fo Gott will, noch füß und rubig fhlummern, wenn in 
diefer araufen Umgebung bereits jeder Pflafterftein wach 
fepn wird, 

Die Fimmerleute von Old Bailey batte ih noch 
nicht vergefen, als die Köpfe von Templebar mir in der 
Nbenddammrrung wieder entgegenwinften. Es waren 
die fteinernen Haupter Elifaberb3 und Jakobs. Uns 
willfübrlib pflanzte mir die Phantafie Maria Stuarts 
und Karls bliurige Haupter darüber. — Bei feierliben 
Gelegenbeiten empfangt die Corporation von London die 
föniglibe Ramilie oder fonftige erlauchte Beſuche, fo wie 
die Botſchaften der Herolde, an diefem Thorweg. Wenn 
der Monarch im Staate fommt, übergibt ibm der Lord: 
mavor das Staatsſchwert, erbält es alsbald zurüd und 
reitet mit entblöstem Haupte unmittelbar vor ibm ber. 
So kann und darf die Majeität nicht zu ihren getreuen 
Untertbanen obne Willen und Willen Höcdftdererfelben; 
das Staatsihwert iſt in der Untertbanen Händen, zwar 
überreicen ſie's dem Herrn, aber fait nur, als ob er 
prüfen follte, wie ſcharf es ſey; dann nebmen fie’s wies 
der, reiten baarföpfig voran in aller Demuth und — 
führen König Karl auf dad Schaffot. 

Ein fonderbares Volk, diefe Engländer, von Kopf 
bis zu den Füßen praftiih, im Handgreifliben, Zäbl: 
baren, Wagbaren und Berebnungsfäbigen, im Meellen 
und Materiellen wühlend, unerbirtlihe, graufame Feinde 
des Zdealen, des nit Pofitiven, und doc ein Volk und 
Staat vollEinbildungen, voll Jdealitäten, voll Fittionen. 
Fifrion in der Grundlage, Fiktion in der Spiße. Dort 
die Sporen an der Ferie ded Kindes im Mutterleibe, 
bier die most gracious majesty auf dem Throne, wäh: 
rend auf den Banfen unterhalb deffelben der Staat, die 
Macht, der Lenker und Herrſcher fist. Alles für die 
Majeität, nichts durch fie. 


(Bortfegung folgt.) 


Ebbe und Fluth. 


Schluß.) 


Eine aͤhnliche Bewandtniß bat ed mit dem balti- 
(ben Meere, und die Anwendung auf dad ebenfalld 
erwabnte ihwarze und caspiihe Meer it noch 
leihter gemacht. Das rothe Meer dagegen, um aub 
Beifpiele im entgegengelegten Sinne anzufübren, bat 
bei Babelmandel eine über zehn Meilen breite Meerenge 
und ift alio ſeht offen, dabei aber zugleich ſchmal, ſo 
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dad die aus dem indifhen Dcean in daffelbe eintretenden 
Fluthmwellen ihre ganze Gefhwindigfeit und Höhe beibe: 
halten fünnen, daber es die Erfheinungen von Ebbe 
und Flutb in einem hohen Grad zeigt, ein Umitand 
deſſen, wie die gelebrteren Leſer fehr gut willen, ſchon 
Herodor und Diodor von Sicilien erwähnen. — Eine 
andere, ald Beilpiel unter unzähligen, bierber gebörige, 
fbon lange befannte Anomalie, daß nämlich im Seebafen 
Batsham in Tunquin in 24 Stunden ftatt zweimal nur 
einmal Ebbe und Fluch vorkommt, erflärt bereits 
Newton fehr glüdlih daraus, dab die Fluth durch zwei 
Meerengen, durch die eine früher als durch die andere, 
in diefen Hafen eindringt. 

In ähnlicher Art, wie bier für eingeſchloſſene Meere 
nachgemwiefen ift, finden die Flutberfcheinungen auch für 
Ströme und Landfeen ftatt. Auch in ihnen können 
Diefe Erfheinungen aus den angegebenen und gewiß 
überzeugenden Gründen unmittelbar nicht vorkommen. 
Ergießen ſich aber diefe Ströme (auch nur Flüffe) in 
flutbende Meere, fo fteigt die Fluth diefer lezteren fehr 
begreiflih oft bis zu großen Weiten im ihnen binauf, 
widerfezt fi zugleich ihrem eigenen Ablaufe und bewirft 
dadurch ein moc größeres Steigen ibrer Gewäfler. Im 
mächtigen Amazonenftrome (Maranbon) 5. B. wird die 
Fluth, nah den übereinftimmenden Berichten felbit noch 
Der neueiten Meifenden,. oft über anderthalbbundert 
Meilen von der Mündung verfpürt, und wenn wir und 
von unferem Beobahtungsorte Norderney nah der nicht 
zu fernen Eibemündung begeben hätten, fo würden 
wir Aehnliches, wenn auch in ſehr verfleinertem Maß— 
ftabe, wahrgenommen haben. Die Schiffer bedienen ſich 
diefer ſtromaufwarts dringenden Fluth, um damir gleich 
weit hinauf in die Ströme zu fabren, und fagen dann 
n ihrer Sprache, „fie bringen die Fluth mit.” Daffelbe 
gilt, wie einfach zu begreifen ift, von Landfeen, welche 
in binreihender Verbindung mit fluthenden Meeren 
fteben; * umd ich wiederhole alfo fehr zuverfichtlich die 
Behauptung, daß ed, bei geböriger Erwägung aller diefer 
Lokalitäten und gleich forgfältiger Trennung der übrigen 
fremdartigen Miteinflüfe, wohl überhaupt feinerlei Art 
der Anomalie von Ebbe und Fluth geben dürfte, welde 
ſich bei folder Berückſichtigung nicht aus der von und 
entwidelten Newtonſchen Gravitationstbeorie genügend 
erklären ließe, obne daß man zu andern, weit bergebolten 
geheimen Kräften feine Zuflucht zu nehmen braucte. 
Man findet fih vielmehr bei näherer Erwägung der 
Umjtände fchlechterdings geswungen, die Gravitation von 
Mond und Sonne immer wieder als das Grundprinzip 
des Vorgangs anzuerkennen, deſſen Daſeyn ſich ſtets 





” Bon den fo hoͤchſt wahrſcheinlichen einzelnen unterirdi⸗ 
ſchen Verbindungen ift dabei nicht eimmal die Rebe. 


deutlicher veroffenbart, je tiefer man in das Detail der 
Erfbeinung eindringt. Auf metapbvfiihe Erörterungen 
über die eigentlibe Natur diefer „Gravitation,“ Diefer 
„Attraction“ geben wir aber dabei fo wenig ald Newron 
felbit ein. Er fordert in feinem Spfteme weiter nichts, 
ald daß man ibm eine folbe Kraft der allgemeinen 
Schwere und die von ibm bewielenen Geſetze derfelben 
einrdume, worauf ihm gelingt, alle Lehren der pbpfiihen 
Aftronomie und namentlich die Theorie von Ebbe und 
Fluth vollkommen genügend daraus abjuleiren. 

Man wird biernah in diefem Aufſatze die Hauptten: 
den; einer Apologie jened Syſtems gegen mannichfache 
Anfechtungen in feiner Anwendung auf dad Phänomen 
von Ebbe und Fluth, neben glei aufrichtiger Geltend: 
mahung der neuen englifben Beobachtungen des Pha⸗ 
nomens, nicht verkennen. Ich mache mir vielmehr eine 
Ehre daraus, dieſe Abſicht ausdrücklich einzugeſtehen, 
und fogar als ein unerſchütterlicher, „ſtarrer* Anbänger 
einer fo veralteten Doctrin” ausgeichrien zu werden. In 
meinen Augen ift und bleibt diefelbe eines der herrlich— 
ſten Beligtbümer der Wiſſenſchaft, und ich wollte, ich 
hatte ſtets nur fo ebrenvolle wiſſenſchaftliche Prozeſſe, als 
den Newtons in Sachen von Epbe und Fluth contra 
feine Widerſacher zu führen. 


* „Incorrigisier“ heißt es in einer fonft freundlichen, ja 
ehrenden Zufchrift, 


Korrefpondenz -Nachrichten. 


Aus der Schweiz, November. 
Der Ereinbef im Kanton Nargau, 


Wie bie riefenbaften Temper und fonfligen Baurefte, 
welche wir 3. B. in Egypten, in manden Teilen Aſtens 
und in Merito antreffen, auf eine vorzeitliche Rutturperiode 
des menſchlichen Geſchlechtes binmweifen umd bei dem Gefchichtäs 
forſcher ald Dentmäler einer uralten Gefittung jener Ränder 
gelten. fo betrachtet and mir Recht der Grolog die umidhs 
ligen Bldde von Granit und anderem fogenannten Urgeftein, 
welche Über das große, durch bie Alpen und den Jura gebils 
dete Thal ausgebreitet Tiegen und fogar bis auf die Höben 
des leztern Gebirgs hinanreichen, ald die ſichern Anzeichen 
eines auſſerordentlichen geologiſchen Ereigniſſes, bei dem gis 
gantifhe Kräfte im Epiele waren und während deifen Dauer 
bie gewaltigften Bewegungen auf dem Boden ber jehzigen 
Schweiz fatıfanden. Bekannitich ment man bie fraglichen 
Bloͤce Fludlinge und bilden dieſelben ſchon ſeit geraumer 
Zeit den Gegenftand des eifriſten Studiums unferer Geblras— 
forſcherz auch babem Teztere nit wenig Scharfſinn aufges 
wendet, um Hypotheſen zu erfinden, die ums beareifiich 
machen follen, wie diefe oft fo mächtigen Weldtrimmer von 
ihrem Miuttergeftein Tosgerifen und meilenweit fortgeſchafft 
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worden find. Die Einen ließen fie durch unterirdifche feurig— 
luftige Kräfte wie Bomben von den Spigen der Alpen im 
bie Thalebene und bis auf die Anpbhen des Jura binges 
fhleudert werben; Andere nahmen zu deren Wetrerfhaffung 
gewaltige Waſſer⸗ und Schlammfluthen zu Huülfe; wieder 
Andere riefen folofale Eismaſſen in ihren Dienft und lieben 
diefelben, mit Granitbidten beladen, gleim Schiffen über 
die Tiefen der Gewälfer ſchweben und durch Stürme und 
das Wogen der Fluthen weiter führen; noch Andere fehlonen 
die Mithülfe des fläffigen Elementes gaͤnzlich aus unb 
ſuchten in Gletſchern das Bewegmirtet für die Findlinge, 
Man Lieb eutweder diefe auf jenen wie auf Rutſchbabnen 
von der Hoͤhe in die Tiefe gleiten, oder die Gietſcher ſelbſt 
ſich fortbewegen und auf deren Rüden die Felsmaſſen fort: 
getragen werden. Ja es bat ſich ſelbſt die Auſicht geliend 
zu machen geſucht, daß die leztern der Erde gar nicht ans 
gebdren, fondern ganz fertig aus den Kimmelsräumen auf 
ihre jegigen Kagerflätten niedergefallen feven um» ſomit im 
eigenilichſten Sinne des Wortes als Findlinge auf unferem 
Planeten betrachter werden müßten. Ob man nicht auch 
ſchon einen harten Kometen ber Erde hat nabe fommen, von 
ihm die Spigen der Alpen abſchlagen und durch einen ſolchen 
Stoß die losgetrenuten Felsbibrfe weiter ſchleudern laſſen, ift 
mir unbetannt; ed feheint mir aber, dab auch eine derartige 
Hypotbeſe planfibel genug klaͤnge, um ſich fo uͤbel nicht neben 
den vorbin genannten auszunebmen, Eben fo aut ließe es 
fi auch denten, daß in dem Urzeiten, wo befannterinaßen 
Teuer und Waſſer Jahrtauſende hindurch mit einander im 
Kampfe lagen, ungebeure elettriſche Kräfte in der Atmoſphaͤre 
zur Thaͤtigteit gelangten, Aus einem ſolchen Widerſtreit 
diefer Elemente mußten notbwendig Gewitter der grandior 
fenen Art bervorgeben, mußten Blitze eniftehen, gegen welde 
der größte Werterfirabl der Jeztzeit wie ber Bunte einer 
Etettrifirmafhine zu der beftloften und zerftörendften Ents 
ladung einer bentigen Gewitterwolte fi verhält, Waren 
nun bie Binnen unferer Nipen von ſolchen ungebenern Urs 
gewitteri umfagert und trafen deren gewaltige Donnerteife 
die in fie bineinragenden Fetlfenfpigen: warum follten bieje 
durch eine folhe Naturgewalt nicht zu bansgroßen Stücken 
vom Gebirgoͤſtocke losgeſchmettert und meillenweit fortgefchlens 
dert worden ſeyn? Die ſcharftantige Beſchaffenbeit vieler 
Findlinge würde febr gut mit einer derartigen Ertlaͤrungé— 
weife zufammenftimmen, Aus ben zulezt angeführten Bei: 
fpielen erficht man, das das Verzelchniß mdolicher Findlings⸗ 
byporbefen bei weitem noch nicht geſchloſſen iſt, und wahr⸗ 
ſcheinlich wird daſſelbe auch noch um ein Nambaftes vermebre 
werben, bevor wir mit Gewiübeit wiffen, anf welche Art 
und Weife die Findlinge an den Ort gekommen find, wo 
wir fie jegt antreffen. 


Schluß folgt.) 


Dresden, November, 
Schluß.) 
Theater. — Weinleſe. 


Die beiben erften Längeren Alte der Wagnerfchen Oper bilden 
vermdge der fheinbar zur Mube gebrachten feindlichen Elemente 
einen interimiftifchen, verfühmenden Schluß, wegegen in den 
drei Teyten fürzern erft das Tragiſche dominirend bervortritt. 
Die bene Bürgfchaft für die feltenen Vorzuͤge ber Compo— 
fition bieter ber Umſtand, daß die gründlichen Kenner ſowohl 
als die bloßen Mufitfveunde im Beifall Äbereinftimmen. Dem 
Jungen Tontänftter gebührt aufferdem noch der Rubm, ben 





recht anfprechenben Text felöft gefertigt zu baben, woburd 
feine Oper vielleicht mehr ald irgend ein anderes Muſitſtück 
in Worten und Zonen ein Wert aus Einem Guſſe gewors 
den ift. Uebrigens werden gewiß nur wenige deutſche Theater 
fo viel maͤchtige Kräfte beifammen baben, wie fie bier vers 
einige find, um dtefem gewaltigen Tonwert fein Recht mit 
ſolchem Erfotge widerfahren zu laſſen. — Eine dritte Theater⸗ 
nenigteit, das Drama; „die Tante aus Eorfita,” wandelte, 
dr es ohne alle bereits befannte Firma ſich an’s Licht ger 
wagt hatte, zwar wicht angefeinder, aber dor eben fo wenig 
durch allzugroße Gunft boffäbrrig gemacht, ganz gewöhnlich 
über die Buͤhne. — Unfer durch Zwedimäßigfeit und Shöns 
beit fo preiswiürbiges neues Schaufpielbaud erſcheint zugleich 
ats die befte Urkunde. ded Aufihwungs, welchen die fange 
Zeit fan in Vergeffenbeit gerathene Sculptur auch bier wies 
der genommen. Schon jept ift Profefor Rietſchel mit 
einer Reihe herrlicher Geftalten für das zweite Giebelfeld 
des Theatergebaͤudes fertig geworden. Wie feine das erfte 
Giebelfeld fhmidenden Wiguren fih auf die Zragbdie bes 
jieben, fo ſprechen bie dem zweiten zugedachten ihre Huldi— 
aung der Tontunſt aus, Leztere ſelbſt erbliat man auf ben 
Smwingen des Adlerd emporſchwebend und zu ibren Füßen 
die lyriſche umd epiſche Poefic. Die toloffalen Geſtalten ber 
Sehnſucht, Liebe und Freude zur Rechten, wie die ber Er— 
berung und Ermuthigung zur Linten, zeugen von des Künftz 
lers Begeifterung bei Auifafung der finnvollen Allegerien, 
die ihm auch offenbar während der Arbeit forsdanernd bie 
Hand führte. Die als Eule und Pledermaus erfbeinenden 
Elemente des Träben und Feimpdfeligen werden durch einem 
ftönen Knaben aus ber heitern Kunftipbire binweggerrieben. 
Neben Rieiſchels Atelier Jedermann zum Anſchauen aufges 
ſteut, gewährten dieſe Statuen mehrere Wochen lang nit 
nur allen Kunſtverſtaͤndigen, die mit ſeltener Uebereinſtim— 
mung die große Bedeutung ber neuen Schoͤpfungen aners 
fanuten, fondern zuglelch jedem für Natur und Kunſt nicht 
ganz Unempfindlichen ungemeinen Genus. Sie gehören aud 
nom immer zu dem Biebtingsgenenfländen des geſellſchaftlichen 
Geſpraͤhs. Den maͤchtigſten Eindrucd ſcheint die unter den 
Figuren zur Rechten befindline Gruppe von Mutter und 
Kınd gemant zu baben. Es kann auch vicheicht die Mutters 
liebe im Geſtalt und Mienen, die Zartbeit und Güßigteit 
ded Verhaͤttniſſes und der magifche innere Zufammenbange 
zwiſchen Mutter und Kind nicht toͤſtlicher audgedrädt wer— 
den, als ſolches dem Künſtler in biefen beiden Figuren ges 
kungen if. — Der auswärtigen ſchrifiſtelleriſhen Notabili— 
titten flogen waͤhrend diefed Sommers und Herbſtes cine 
übergroße Menge durch unfere Stadt. Wenn von allen viel 
leicht der berühmte „Verfiorbene” die meinte Genfarion ers 
regte, fo war dieß wicht viel weniger mit feinem Gegens 
füßler, dem „Rebendigen,” der Wall. Gang abgefeben von 
feinem politifben Glaubensbetenntniſſe. wird gewis Geber, 
der für Poeſie Sinn hat, fih von Herweghs Gemürblichteit 
und feiner glanzvollen Phantafie angezogen fühlen, — Unſere 
Rebengebirge prangten biefes Jahr im ungebeurer Trauben— 
füue, In den fistalifhhen wie in den meiften bebeutendern 
Weinsergen fam erft im November die Leſe im vollen Gang. 
Den ganzen Tag ballten die Bbuer im der Gtadr wieder; 
allenthalben in ihr, wie in den umliegenden Dörfern, vers 
kuͤndigen die an Tbüren und Benftern ausbängenden Weins 
faubfränze den Reichihum an verfäuftihem Moft, beiten 
Duatitäe zum Theil der vom Jahr 185% nur wenig nachſſeht. 


Beilage: Kunftblatt Nr. 95. 
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Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da war's um ihm gefchehn. 


Goethe, 


— — —— bb 


Gedichte aus dem Däniſchen. 
Ueberſezt von Tinette Homberg. 





1. 


Die Schueefönigin. 
Nah 6. E. Anderfen, 


€3 liegt auf den Feldern der Schnee fo hoc, 
Doch ſchimmert dort Licht aus der Hütte noch; 
Das Mädchen, ed wartet beim Lampenſchein) 
Auf den Liebiten fein. 


’S ift Mill in der Mühle, das Rad ſteht fogar. 
Schnell glättet der Burſche fein goldnes Haar, 
Und fpringt dann fo luftig und liebeheif 

Ueber Schnee und Eis, 


Er fingt um die Wett’ mit dem ftarfen Wind, 
Der färbt ihm noch fehöner die Wangen geſchwind. 
Schneefönigin nabt auf dem Wolfenrof, 

Ueber Feld und Schloß. 


„Wie bit du fo fhön im Schneelichtsſchein! 
Dich waͤhl' ih zum Herzallerliebften mein! 

Komm’, folg’ mir und fahre mit mir daher 
Ueber Berg und Meer.” 


Die Schneefioden fallen fo dicht und dicht. 
„Meinem Blumenneß entfliehſt du doch nicht! 
Bo bob im die Lüfte der Schneeberg ftarrt, 
Unfer Brautbett harrt.“ 


Jezt fcheint aus der Hütte nicht mehr das Licht; 
Im Ringeltanz wirbelt der Schnee fo dicht, 

Es fährt bei der Wolfe ein Sternfhuß hinaus — 
Dann ift Alles aus! 


Hell ſtrahlt die Sonne auf Feld und Hain — 
Er ſchlummert fo füß im Brautbett fein! 

Das Maͤdchen faßt Angft, zur Mühle es gebt — 
Dod das Mühlrad ſteht! 


2. 


Das Franke Herz. 
Nah demſelben. 


Die Mutter: 
„Was gingft du aus der Kirche fort? 
Willſt du den Staat nicht fehen dort? 
Klein Gretchens Trauung heute if. 
Dod, guter Gott! wie bleih du bift! 
Du ſiehſt ja ganz wie damals aus 
als du — 0 Bott! ich denfs mit Graus! 
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Ein Heiner Anab’ im Grafe lagit: 
Di ftab in den Fuß ein giftig Thier, 
Bor Todesangit vergingft du ſchier — 
Doc größer war noh meine Pein! 
Den Fuß grub’ in die Erd’ ich ein; 
Sie faugt’ das Gift und hielt den Tod 
Dir fern — fo wollt's der gute Gott!” 


Der Sohn: 
„Ja, Mutter, ja die Erde heilt! » 
Im Herzen jezt das Gift mir weilt! 
Erbarm’ ſich Gott! — ih fühl’ es dort! 
Die Erde faugt das Gift wohl fort — 
O grab’ das Franfe Herz ihr ein, 
Dann werd’ ich bald genefen ſeyn!“ 


3. 


Die RNoſe. 
Nach demfelben, 


Du lächelt bier aus ſchön belaubter Hede, 

Mie einft der Engel auf das erfte Paar. 

Im Thau des Morgens baden fih die Blumen — 
Auf dir glänzt nur Ein Tropfen, rein und Far. 


Iſt's eine Thräne, die ein Elf geweinet, 

Daß du doc jterben mußt, obgleich fo ſchön? 
In Zugendfül’, mit balb erfchloffnen Blättern 
Süß träumend, ſehn wir dich auf Erden jtehn. 


Was träumeft du ?— Dein Traum fennt feine Schmerzen, 
Dein Sein ift Liebe, bein Seele Duft, 

Dein Ganzes ift das ſel'ge Herz des Dichters, 
Dad Himmel fieht, wo Andre fehn nur Luft! 


Aus England. 


(Bortfegung.) 


Wie war mir doch, als ich jüngft, am 19ten Mai, 
den Geburtstag Wictorieng, our all-beloved Queen, 
feiern feben wollte! Welch Spektakel ſah ib am 1. Mai 
in Paris mit an! Ich will’feineswegs fagen, daß Louis 
Philipp allverbaßt, aber auf feinen Fall ift er „allbeliebt” 
zu nennen. Und doch, wie regte und tummelte es ſich, 
troß dem Megen, frübe fhon in allen Straßen; ald 
aber die Maifonne durchbrach und den Mittag fo freundlich 
erheiterte, welbe Menfhenmafle ftrömte in dem Tuile— 
siengarten, in den elpfälichen Feldern zufammen. Alt 


und Jung freute fih, wenn auch nicht des Königs, doch 
mit ibm feines Daſeyns und fpielte und zechte und 
tanzte und fhaute und lieh ſchauen im bunteften Durch⸗ 
einander. Hier bot ein Charlatan feine Zabntinkturen, 
dort eine Kucenhändlerin ihre Leckerbiſſen, da Happerten 
die Würfel, dort die Sous- und Sweifousftüde, mit 
denen die liebe Jugend — in Franfreih aber fann man 
mit vierzig Jahren immer noch jung thun — nah einem 
Ziele warf, das ein Stüd Badwerk zum Gewinne brachte, 
wenn es getroffen wurde. Daneben waren andere Spiele 
zu Dußenden, bei denen Dlid, Hand, Fuß die Meiſter⸗ 
fhaft bewähren fonnte, wie denn insbefondere die 
Spiele mir böhft carakteriſtiſch für dieß friegerifhe Bolt 
erſchienen, bei welchen mit der Armbruft, dem Blasrobr, 
der Flinte nach Heinen, boblen Gppsfiguren zu ſchießen 
war, die ſich im Kreiſe, ſenkrecht oder wagrecht vor dem 
Shüsen drehten. Meiſt wurde vortrefflich getroffen, 
und die meiſten Kunden zogen ſich zu dieſen Vergnü— 
gungen heran. Nur die Theater vermochten noch Größeres 
über die Maſſe, in denen abwechslungsweile der Algier’fhe 
Feldzug und eine Reihe von Kämpfen gegen die (von 
Guizots wegen bei den damaligen Durchſuchungsrechts- 
händeln) in Oeſterreicher eingefleideren Engländer mörs 
derifherweife abgefpielt wurde. Was bier nicht unterfam, 
das fand Jongleurs, Kunftreiter, Affen, Grifetten und 
Gancan. Die Kinder fuhren in Omnibus, mit denen 
vier bis ſechs Ziegen unter den Bäumen bintrabten, 
faßen in. rufiiben Schaufeln, oder liefen ſich wägen. 
Mufit dazu, fchmetternde, lärmende, auf allen Seiten. 
Am Abend aber ein glitzerndes, ſchimmerndes, raffelndes 
und praffelndes, ziihendes und frabendes, donnerndes 
und wetternded Feuerwerk auf den Quais, dem Tuile— 
riengarten gegenüber, diefer ſelbſt wie in eim Lichtmeer 
getaucht, die öffentliben Gebäude beleuchtet — es war 
Alles geſchehen, um Frieden auf Erden und den Men: 
ſchen ein Wohlgefallen zu bereiten. 

Und dagegen der 19te Mat in London! In allen 
Eden und Straßen fab ih mih nad dem Geburtstag 
der „Allgeliebten” um; ich konnte ihn nirgends finden. 
Mittags eine lange, ewiglange Carroſſenreihe zu St. 
James:palace hinunter und herauf. Was die Großen, 
die Edeliteine und Perlen thun, gebt dad Volk nichts 
an. Diefed zieht feine Wege, wie fonit, eilig, geſchäf— 
tig, bettelnd, fpekulirend, ſtoßend und geitoßen. Nur 
Einer kann die Straßen ein Bischen ftiller, feierlicer, 
decenter machen. Die ift der eine Herr im Himmel, 
wenn er Sonntag bält. Gegen Abend indeflen Eletterten 
Schmiede und Schloffer zu einigen Fenftern beraug, um 
den Geburtstag der Königin an denfelben zu befeitigen. 
Cine Krone und darunter die Buchſtaben V. RB. aus 
Gasroͤhrchen gebildet, durften in die Nacht bineinfcdim: 
mern. Sie hatten ſchon vor einem Jahre gedient, vor 
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“ 


zwei, vor drei Jahren, fie werden noch mande Jahre vor: | 
halten. Im einförmigiten, geſchmackloſeſten, armlichſten 
Einerlei wiederholte fi die Krone mit dem V. und R. | 


an den Häufern der Hoflieferanten. 
leuchtet; fie wiffen warum. 
So wenig allgemeine öffentlibe Theilnahme findet 


Nur fie find bes 


fi des Lebend freuen. So wenig will der Engländer 
von feiner Majeftät, während der Franzofe gleih Hun— 


derttaufende zu Raketen verlangt. Iſt das Gleichgültig: | 


keit, Mangel an Achtung? Man gebe durch den Strand, 
Regent:, DOrford:Street u. ſ. w.; bier ift ein Modehändler, 
dort ein Bäder, weiterhin ein Schuhmacher — der be: 
dient die most gracious majesty, der die fönigliche 
Hoheit, den Prinzen Albert, der die Königin Wittwe, 
der die Herzogin von Cambridge, und im reihen Gold» 
rahmen ftellt er ſchwarz auf weiß die oberhofmeifterliche 
Urkunde darüber am Fenſter zur Schau. Dahin ftrömt 
nun die Welt, die große und die Heine. Ein Sbawl, den 
die Königin fi erlefen, hat ded Mannes Glüd gemacht; 
ein Brödchen, das Prinz Albert zum Thee ist, gebt 
reißend ab, So unabhangig von Ihrer Majeltär in 
Allem, wo fie unfern Begriffen gemäß es nicht ſeyn 
follten, fo abhängig, wo fie ed nad unfern Gemwohnbeiten 
nicht zu fepn brauchten — das ift etwas eigenthümlich 
Kindlihed, Unfreies in John Bulls Art. Vor Pradt 
und Glanz, vor Macht und Größe, vor Adel und Hoheit 
Hat er einen unbewußten, willenlofen Reſpelt. Diefer 
figt ihm niht im Kopfe, wie den Franzofen, denn feine 
Gedanken haben Anderes zu thun und zu berechnen, als 
die Perlen eines Diadems und die Orden eines Fürſten; 
er fizt ihm nicht im Herzen, mie dem Deutſchen, denn wo 
euer Schab ift, da ift euer Herz; und ihr armen und ihr 
reihen Gentlemen — euch dort iſt's die Kartoffel, euch 
bier die Actie, was euer Herz bewegt. Es it Gemohn: 
heitsſache, angeerbt von Alters ber, eingelernt von Jung 
auf, mehanifch geübt, wie Eſſen, Trinfen und Spulen. 

Wer reimt mir aber diefe Untertbänigfeit mit dem 
Stolz, dem Welt, Menihen, Irländer und Deutiche 
verachtenden Stolz der Engländer? Indesß verachtet John 
Bull offen nur dad, was er braucht und gebraucht. Wos 
mit er nichtd anfangen fann, was er nicht nöthig bat, 
das laßt er ruhig und unbefümmert, unbeachtet und 
unverachtet liegen. Er verachtet die Welt, die er ſich 
Gut und Blut, zeitlibe Ruhe, ja felbit ewiges Heil 
koſten läßt; er verachtet die Menſchen, die ibm feine 
Maſchinen treiben und feine Waaren abfaufen mülfen ; 
er verachter die Itlander, ohne deren Kartoffeln und 
Hände er nicht leben kann; er verachtet die Deutſchen, 
deren gute Gedanfen und noch belere Märkte ibm 
unentbehrlich find, Er verachtet nur das, was er achten 





muß und auf mas er feine forglichite Acht hat. Dieß 
it fein Stolz und dad Welen alles Stolged. Was 
er daber aͤußerlich achtet, zu achten fheint, das ver: 
achtet er wieder, wenn aub im Stillen, ohne Willen 
und Wollen. Der Meipeft vor Hoheit und Maeijertät 


| gründet fi daher nicht auf diefelbe, als ſolche, an fi 
fib in England für ein Feſt, an dem bei und alle Gloden | 
lauten, alle Degengriffe fib pußen und alle Tanzſchuhe 


betrachtet. Fremde Hobeit, wie alled Fremde, fo lange 
er nicht berebenbaren Nußen oder Schaden davon hat, 
kümmert ihn fehr wenig. Nur was er als dad Seine, 
ihm Gehörige betrachten fann, it ibm von Werth. So 
bat er Mefpeft vor feinem Adel, weil es der feinige ift, 
und nur defwegen; fo achtet er feinen König, weil 
es fein König, nicht weil ed ein König. Der Deutfche 
lebt im Wefen, der Engländer in der Sade, der Frans 
zofe im Schein. Der Deutice iſt ideal, der Engländer 
real aub darin. Beſitz, Cigentbum, das ift der Kern 
englifben Fühlens und Denkens; dieß ift fein Egois— 
mus, dieß iſt fein Stolz. 


Gortſetzung folgt.) 


— — 


KRorreſpondenz - Nachrichten. 


Aus der Schweiz, November. 
Schluß.) 
Dir Steinhof im Santen Aargau. 


Es ift unfere Abſicht gang und gar nicht, bier in eine 
vergleichende Wertbung der Hypotheſen einzutreten, welche 
bis jezt Über das Phänomen der erratifhen Bloͤcke aufges 
ftelt worden find; wir wollen nur einige Worte jagen ber 
einen Ausflug, den wir neulich nach dem Steinhofe mach— 
ten, einem Puntte der mittlern Schweiz, der es verdient, 
und von dem wir wuͤuſchen, daß er bald zu einem geologis 
ſchen Wanfabrtsorte erhoben und von allen denjenigen ges 
feben werde, welche an deu bie Bildungsgefcbichte unferes 
Planeten betreffenden Bragen ein lebhaftes Intereffe nebmen, 
Man braucht kein großer Mineralog zu feyn und wenig von 
Geologie zu verfteben, um auf den erften Blick zu feben, 
daß auf allen Straßen des Emmenthales Steine berumliegen, 
die der Gegend nicht angehören und wefentlih von bem eins 
beimifchen Geflein verfahteden find. Und betrachtet man etwas 
näber das Material, aus welchem Martfteine, über feine 
Gräben gelegte Patten, mande Brüce u. ſ. w. befleben, fo 
wird man gewabr, bad daffelde weder Molaſſe, noch Kalt⸗ 
ftein, fondern ein gmeisartiger Granit if, Diefes Geftein 
wird von den Eimmentbafern feit uraͤlten Zeiten Gelöberger 
genannt, welche Bezeichnung nach Angabe eines ausgezeicdh 
neten Geologen ber eigentlihe beutfche Name für Granit iſt. 
Wie fhon oben bemertt worden, finder ſich diefer Geisberger 
in größern und Mleinern Trümmern in dem durch Jura und 
Alpen gebildeten Thale verbreitet und wird derfelbe bäufig 
auf den Molaffebügeln ded Emmentbaled angetroffen. Zwei 
und eine halbe Stunde von Burgdorf entfernt, anf dem Wege 
nach Langenthal, liegt dad Dörfhen Hermibwyl, in beffen 
Wirthshauſe, dieß fey im Worbeigehen bemertt, man gute 
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Unterfunft findet, und von dem aus der Steinhof in weniger 
als einer halben Stunde erreiht werden kann, Am bezeich⸗ 
neten Haufe ſelbſt vorbei führt ein Weg nach ber in weft: 
licher Richtung Tiegenden Anhoͤhe, und ift man am Fuße ber: 
felsen angelangt, fo bemertt man man ſchon bier zur Rinten 
einen gewaltigen Geisberger, an dem aber im Lauf ber Zeit 
ſchon fo ftart gebämmert und gemeißelt worden ift, daß er, 
wenn bieß noch eine furge Weile fo fortgebt, bald verſchwun— 
den feyn wird. Iſt von bier aus der nur wenige hundert 
Fuß bobe Abhang erftiegen, fo bat man von ber Kante bed 
Huͤgels nur einige Schritte einwärts zu geben, um auf eine 
freie, fanft gegen den Jura fir abdachende und etwa cine 
halbe Geviertftunde umfaſſende Flaͤche zu kommen, welche 
eben die Dertlichteit ausmacht, die man den Steinbof nennt 
und die ohne Zweifel fo geheißen wird, weil fie der ſchoͤnſte 
und merfwärbigfte Sammelpuntt von erratifhen Bloͤcken iſt, 
ben man bis jegt im Emmenthaler Gebiet aufgefunden bat, 
Es bürfte wohl bier am Drte fenn zu ſagen, bad Hugi— 
Studer und Defor die in Rebe ftebende Stelle ſchon vor einis 
gen Jahren befucht und der Aufinerffamteit der geofogifhen 
Welt empfoblen baden; auch flattete den Finblingen bed 
Gteinhofed der Erfte ber jegt lebenden Gebirgéforſcher, 2. 
von Buch, erft vor wenigen Wochen einen Beſuch ab und 
fand biefelden, wie Schreiber biefer Linien weiß, fo interefs 
fant, daß wir wohl boffen bürfen, ed werde ber Begründer 
ber meuern Geologie fi veranlaßt finden, die Ergebniſſe feis 
ner Beobachtungen zu verdffentlihen. — Man bar durchaus 
feine Mühe, in den grauen, auf bem bebauten Felde berums 
liegenden Steinmaffen die gefuchten erratifchen Granitbldde 
zu ertennen, und vor allen zieht fofort ein in Morboft mächtig 
fi erbebender wuͤrfelfdriniger Fels die Blicke auf ih, weis 
halb der nengierige Befucher des Steinhofes auch nicht ſaͤumt, 
feine Schritte nah diefem Niefenfindfing zu richten. Den 
Meffungen Defors zufolge hat derfelse eine Ränge von 457, 
eine Breite von 42° und eine Hdbe von 530% Studer gibt 
ihm. einen Iubalt von 60,000 Quabratfuß, welche Angabe 
von berjenigen des Neuenburger Naturforſchers nur wenig 
abweicht, Diefe Meffung bezieht fich jedoch nur auf den Theil 
des Blodes, der Über dem Boden ftebt; denn der fragliche Ries 
fenfinsiing, wie überbaupt alle erratifchen Bloͤcke, welche den 
Stemhof eilden, Tiegen feineswegs frei, wie diejenigen, bie 
wir auf ben nach den Alpen ſchauenden Abhaͤngen des Jura 
antreffen, fondern fie fteden zum Theil in der Erde, Wie 
tief diefelsen in den Boden binabreichen, ift unferes Wiffens 
noch von Niemanden unterfucht worden, weßhald man auch 
deren wahre Groͤße nicht kennt, Als bemertenswerthe That⸗ 
ſache verdient angeführt zu werden, daB der große Blod zer: 
fprungen und von ınebreren Spalten durchſezt ift, auch neben 
ibm drei ober vier Trfimmer Tiegen, welche wabrfcheintich 
Bruchſtuͤcte des Riefenfindlings find und ihre Abfonderung 
vom Mutterblocd der gleichen Urſache verbanten, von ber bie 
erwähnten Spalten deffelden herruͤhren. Einer biefer klei— 
nern Dlöcde erreicht beinahe bie Höhe des großen und hat 
nach oben bie Geſtalt einer breifeitigen Pyramide, deren 
Kanten ziemfih fharf zulaufen. In dem tiefer liegenden 
Ktüften des Hauptblockes finder man viele abgerundete Steine 
angebäuft, gleih dem im Wlußberten aufgehäuften Gerbil; 
biefelben feinen jedoch im Kaufe der Zelt von den Bearbeis 
teen des umliegenden Uderfelds dabin geworfen worden zu 
ſeyn und mit dem Kramsport bed Felfen in keinerlei Art vom 
Verbindung zu fleben. — So viel wir willen, ift bis jezt 
noh von keinem Gebirgsferfcher ausgemittelt worden, aus 
welhem Gebiete der Alpen die Findlinge des Gteinhofes 
ftammen; ald wahrſcheinlich erſcheint es aber, baß das Mutters 


geftein derfelsen im Berner Oberlande und zwar im böbern 
Theile des Aarthales, naͤmlich in ber Nachbarſchaft ber Grimfel 
Tiege, Der naͤchſte Orr, von dem bie fraglichen erratifchen 
Bidre tommen fonnten, iſt alfo von demjenigen, den ſie jezt 
einnehmen, twenigftens 9 ober 40 beutfhe Meilen entfernt, 
aus welchem Umftand zur Genüge erhellt, daß bie geologis 
fhen Ereignife, im Folge deren Blbcke von 60,000 Kubitfuß 
ober einem Gewichte von nahe 400,000 Eentuern fo mande 
Meilen weit vom anftebenden Grundgeftein fosgeriffen und 
fortgetriesen wurden, von ganz aufferorbentlicher Art geweſen 
ſeyn muͤſſen. Da die Geisberger ihrer Härte und Dauers 
baftigfeit wegen als Baufteine ſehr bellebt und geſucht find, 
fo werben beren auch im Emmentbal große Majfen für Baus 
zwece jährlich verbraucht, und es ift daher für den Gebirgs⸗ 
forfher die gegründete Beforgniß vorbanden, daß bie interefs 
fanteften Findlinge in einer nahen Zutunft fhon verſchwun— 
den und dieſe fo bedentungdvollen Dentmäler eined wichtigen 
geofogifhen Zeitafterd dem Moloch der Induſtrie als Opfer 
gefallen ſeyn werden. Wie ed nun hiſtoriſche Pflicht iſt, die 
Baurefte der Vorzeit vor Verfall und Vernichtung mdglichft 
zu ſchuͤhen, fo erſcheint es auch hoͤchſt wuͤnſchenswerth, wich⸗ 
tige Dentzeichen der Bildungsgeſchlchte unſeres Wobnplages 
unverſehrt der wiſſenſchaftlichen Nachwelt zu erhalten. Noch 
if zwar der größere Theil der Findlinge des Steinbofed uns 
angetaftet geblieben, denn wir fanden nur an wenigen Biden 
Spuren der zerfiörungsfächtigen Hand bes Menſchen; allein 
allem Anſchein nah droht diefem flafifhen Orte erratifher 
Trümmer mabes Verderben und werden Lüfterne Blicke nas 
mentlih auf den daſigen Niefenfindling geworfen Ja es 
würde diefen leztern icherlich ſchon dad Schickſal der Zers 
truͤmmerung getroffen und derſelbe zu allen möglichen Bauten 
in den benachbarren Dörfern gedient haben, wären gluͤck⸗ 
Tier Weife die Eigenthumsrechte auf das fragliche Geftein 
bisher nicht etwas zweifelhaft und daher ftreitig gewefen. — 


- Der Gteinbof it eine vom Berner Gebiet gänzlich umſchloſ⸗ 


fene und Solothurn angebdrige Oertlichteit. Die Regierung 
biefed Kantons würde fin um bie geologifhe Wiffenfchaft ein 
wahres Werbienft und namentlich auch den Dank und bie 
Anertenuung aller europäifchen GBebirgsforfher erwerben, 
wenn dieſelbe Sorge dafuͤr träge, daß die noch vorbandenen 
Bindlinge des Steinhofes für immer unverfebrt blieben und 
tünftigbin böchftens dem Kummer des Geologen geſtattet 
wäre, biefe foftsaren Trümmer zu berühren. Jedenfaus ift 
es aber im ntereffe der Wiffenfbaft zu wuͤnſchen, daß ber 
in Rebe febende Sammelort erratifher Bibde fo bald als 
möglich von einem tächtigen Gebirgsforfcher auf das Genaucfte 
aufgenommen, gezeichnet und dad Ergebuiß einer ſolchen 
Arbeit in den Dentſchriften der Geologie niedergelegt werbe, 
damit auf fpitere Geſchlechter wenigftens eine treue Bes 
ſchreibung der fraglichen Sache, wenn auch biefe ſelbſt nicht 
mehr tomme. Geſchieht das Eine oder das Andere, fo iſt 
bie Hauptabſicht, im ber bdiefe Linien gefchriehen und vers 
dffemilicgt wurden, voltommen erreicht. x, 


Aufidfung des Närhiels in Mr. 235: 
Die Sorge 


Beilagen: 
Intelligengblatt Nr. 35 und Momatsregifter November. 
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Gedichte Ir. Majeſtät des Königs Fudwig von Bayern. 
Dritte, um einen Band vermehrte Auflage. 
In der Liter.=artiftifchen Anftalt in Wrünchen ift erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu besiehen: 


Gedichte 


Ludwig des Ersten, 
Königs von Bayern. 


Drei Theile 
Preis gebeftet 7 fl. rhein. oder 4 Rthlr. 
Für die Beſitzer der frühern Auflagen des erften umd zweiten Theile wird auch befonders abgegeben 


Derfelben Gedichte 


Dritter Their. 
Preis gebeftet 3 fl. rhein. oder 1 Rthlr. 20 Gr. 


nn 
[500] In allen Buchhandlungen ift zu haben: —— —* —— Re Pa ” F — * 
griechiſchen Tragiker voll Ernſt, Ein achheit un efe; 
Napoleons Anfichten denn fe fübren cin im das DBerftändnig gricifden 
H innes und Lebeng, g echiſcher Kunft und Poefie. 

3 bon Der Gottheit Jeſu, Ueherſetzungen, wie die des Sophofles und 
fowie von Religion, Prieftern und Kirchenthum, Euripides von Donner und des Aelhplus von 
Proteftantismus und Katholicismus. Durch D. G. | Heinrich Voß, welde bei großer Treue und meiſter⸗ 

hafter Behandlung des Versmaßes und der Sprade, 
v. Efendahl. gr. 8. geb. 1%, Rtbir, 2 fl. 15 fr. ; 
den dichteriſchen Geift des Originals genial auffaffen 

Diefe intereffante Schrift ift hervorgerufen durch. | md wiedergeben, find deßhalb mit ungerheiltem Beifaü 
dad fürzlic in Paris erfhienene Sentiment de Napolcon | aufgenommen worden. In der Donner’fhen Webers 
sur la divinite de Jesus-Christ, par Mr. le Chevalier feßung find auch die griechiſchen Tragödien (auf Lu de 
de Beauterne, wovon fie jedoch feinesweas eine bloße mig Leere Vorſchlag) in Berlin, Leipzig ıc. auf die 
Ueberfeßung iſt. Sie iſt als die Quinteffenz der ver: | deutice Bühne gebracht worden. 

















fprochenen Conversations religieuses de Napoleon zu Zu einem Geſchenk unter finnigen Freunden laffen 
betrachten (vergl. Blätter f. literar. Unterbaltg., 1841, fih faum paſſendere Schriften finden. 
No. 298) und zeigt namentlich, wie 9 apoleon über folce Die Ausitattung iſt fehr elegant. 
eonfeffionelle Kontroverfen gedacht hat, melde feit dem Sammtliche Tragödien des Spphofles, überfegt 
30. Nov. 1837, die Gemüther fo ſehr bewegt haben. von Donner, find auch einzeln A 8 gGr. (10 Sgr.) 
— — — — oder 36 fr. zu haben. 
1509] Bei @, F. Winter, afademifhe Verlagshand— — — — — 
lung in Heidelberg, iſt erfhienen: [511] In der Enslin'schen Buchhandlung (Ferd. 
Müller) in Berlin ist erschienen und zu haben: 
Sopbofles, Sammlung der vorzüglichsten Denkmäler 
überſetzt vou J. J. C. Donner. der Architektur, Seulptur und Malerei, 


vorzugsweise in Italien vom IV, bis zum XVI. Jahr- 


Zweite, verb. Auflage in 2 Bänden. er. 8. geh. hundert, In 53335 Abbildungen auf 328 Kupfertafeln 


‚Subferiptionspreis: 2 Mthlr. oder. 3 fl. 36 fr. in Folio, gesammelt und zusammengestellt durch 
Mebr und mehr wächst das Verlangen aller Ge: F.B. 1.6. Seroux-d’Agincourt, nebst Ein- 
bildeten nad guten Ueberfehungen der Meifterwerte leitungen und erläuterndem Texte herausgegeben 
griebifcher Literatur. von A. Ferd. v. Quast. In II Abtheilsägen: 


er fih an der großartigen Schönheit Homers Architectur, Sceulptur und Malerei. — In 


In vier Bänden brochirt inel. der Einleitungen und 
Texte in ato. Preis: 55 Thlr. 40 Sgr. 
Einzelne Abtheilungen. 

I. Abıihlg.: Architectur, mit 1562 Abbildungen 
auf 73 Kupfertafeln in Folio ine). Einleitungen 
und Texte in 4to. Broch. 9 Thir. 10 Sgr. 

I. Abthlg.: Sculptur, mit 650 Abbildungen 


auf 51 Kuwpfertafeln in Felio, inel. Einleitungen 
und Texté in 410. Broch, 7 Thlr. 10 Sgr. 


II. Abıhlg:: Malerei, mit 134% Abbildungen 
auf 2u1 Kupfertafeln in Folio, incl, Einleitungen 
und Texte in ato. Broch. 20 Thir. 20 Sgr. 





n Unterzeichnetem it fo eben erſchienen und 
uchbhandlungen verfandt worden: 


Amrilfais, 


der Dichter und König. 


[520] 
an alle 


Bein Feben dargeftellt in feinen Liedern. 


Aus dem Arabifhen übertragen 


von 
Friedrich KRückert. 
gr. 8. Velinp. broch. Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Rthlr. 
Inhalt: R 

Amriltais Ben Hodſchr. — I. Seine Tugend. Die 
Liebedabenteuer, Die Sorgennacht. Die Kebendmähen Der 
Jagdritt. Die Negenftau. Aus dem Diwan des 
Amrilfais. Erinnerung an Selma. Bedsafa. Der ger 
faͤhrliche Beſuch. Ommo Dſchondob. Umeima. Eine Unger 
nannte, Die Trennung in Jemama. Suleima. Esma. 
Mawija. Selma's Reiz. Hind's Freier. Die geliebte Hirr. 
An die Tochter des Amneri. Troßgedicht gegen Gabi Ben 
Auf. Gegen die Drobungen und Anſpruͤche feines Vetters 
Abul Apwad. Der gute Kamerad. Der Belchrte. Schamus. 
Die Zeltgenoſſenſchaft. Die vier vorechaltenen Grüde. Die 
Befendete, Der Regen, Der Wettgeſang. I. Sein Leben 
in feinen Liedern, Als ihn die plöglihe Nachricht von 
der Ermordung feines Waters traf, An feine Tochter Kind, 
Ueber feine fehlgeſchlagene Unternehmung gegen Ben Eßſed. 
Siegedlied, Loblied auf Dweir, Der Treulofe und der Treue. 
Abermals zu Ehren Oweir's und ber Beni Auf. Als er in 
feiner Bedraͤngniß ſich an die Beni Schemedſcha Ben 
Dſcherm wendete (oder wenden ſollte). Au Epren des Tarif 
Ben Malet. In Ungeduld und Unmuth Aber feine geraubten 
Kamele. Mutiger Ritt. Ein Cinnforud. Als er bei Abu 
Hanbal von den Beni Thoal eintehrte. Waͤhrend er am 
Berg Adbſcha in Tai, bei den Beni Thoal, den berühmten 
Bogenſchuͤtzen, ſich ſicher fand. Der Bogenſchuͤhe von Thoal. 
Zu Ehren zweier Jaͤger von Tal, Betrachtung. Erinnerung 
an die erſte Niederlage ſeines Geſchlechts. Er gedentt ſeiner 
Schweſter. Hinfaͤlligteit. Der Kranke. Des Dichters Lebents 
weisheit. Er verſentet ſich in Erinnerungen. Auf der Reiſe 
durch Syrien nah Konſtantinopel. Kraut, auf der Ruͤckreiſe 
vom Kaiſer. Sein letztes Gedicht. 

Stuttgart und Tübingen, Nov. 1842. 

J. G. Gotta'ſcher Verlag. 





[514] Bei &. M. Meyer jun. in Braunschweig ist 

erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Biblioth. class. Opern in Clav.- Ausz. mit italien. oder 
franz. Original- und deutsch. Texte, Imperial-Quer- 
Octav, 19te Lieferung, enthaltend: 

Rossini’s Die Belagerung von Corinth. Subser.-Preis. 
2 Thir. 15 Syr. 

Es ist dies nicht nur die einzige, ganz vollstän- 
dige, sondern auch eine sehr correcte, elegante und 
wohlfeite Ausgabe, und bedarf keiner weitern Em- 
pfehlung. 


Die aus denselben Gründen mit ungetheiltem 
Beifall aufgenommenen ersten 18 Lieferungen ent- 
halten: 

Spontini's Vestalin 4% Thir., Rossini's Tancred 
42/, Thlr., Cherubinıs Wasserträger 1°/; Thlr., 
Beethoven's Fidetio 1'/, Thlr., Auber’s Stumme v. 
Portici 2%, Thlr., Weizl's Schweizerfamilie 25sgr., 
Rossini's Barbier v. Sevilla 1%, Thir., Winter's 
Opferfest 1”, Thlr., Mehul’s Joseph 1", Thir., 
Boieldieu's zreisse Dame 2 Thlr., Rossini's Othello 
45; Thir., Paer’s Sargino 1°/, Thlr., Cimarosa’s 
Die heimliche Ehe 2 Thlr.. Boieldieu’s Johann von 
Paris 1°’/, Tblr., Rossini's Die diebische Elster 
2’), Thir., Bellini’s Norma +5/, Thlr., Bellini’s Die 
Unbekannte (la straniera) 1°/, Thir., Rossini’s Se- 
miramide 5 Thir. 

Inneuen, eleganten Ausgaben sind ferner zu haben‘ 

Mozart’s 7 Opern im Clav.-Ausz, comptett 9 Thlr. 
dieselben einzeln‘: Don Juan 1°, Thir., Titus 1 Thl., 
Die Zauberflöte 1\/, Thlr., Figaro's Hochzeit 1°/, Thlr., 
Die Entführung a. d. Serait 1', Thir., Cosi 
tutte (Weibertreue) 1°, Thir., Idomeneus 1'/, Thir. 


[508] In der J. G. GEotta’fhen Buchhandlung in 
tuttgart ift erfhienen: 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geiftigen und fittlichen Lebens 
der Voͤlker. 


Monat Oktober 1842, 
Gröfiere Uuffäge. 

Mittheilungen aus einem Tagebuch über Gicilien, 
4) Palermo, 2) Die Ofttüfte. — Der indifhe Schlangen: 
zauberer, — Mitylene. — Karroglu. — Die Kolonie in Neus 
fundland. — Der Handel in Tauris. — Das alte Bubaftos. 
— Stizzen aus London. 5) Vergnügungen des Englaͤnders. 
2) Erbffnung eines Theater, 5) Die Vauxhallgaͤrten als 
Phönix und der Luftſchiffer Green. 6) Der Themferunnel 
und der Ingenieur Brunel, 7) Die britiſche und ausläns 
difhe Schulgeſeilſchaft. 8) Die Moorfieldetapelle. — Nadeſh⸗ 
bins Reiſe in die fübflavifchen Länder, — Etwas über ber 
groͤnlaͤndiſchen Wallfiſchfang. — Statiflifhe Nachrichten über 
Griechenland, Dritter Artitel. Wierter Artifel: Militärs 
wefen. — Die indiſchen Wblter und ihre Sprachen. — Mafs 
fons Reifen in Beludſchiſtan, Afgbaniftan und dem Pendſchab. 
1) Einleitung. 2) Die Indusgraͤnze. 5) Die inneren Bers 
haͤltniſſe Afabaniftand, 4) Bemerfungen Aber Beludſchiſtan. 
— Serbsta Jutnicka. — Stizzen aus Peding. 5) Der erſte 
Miniſter, Raſches Steigen und Fallen der Beamten, mebis 
ziniſche Anfichten der Ebinefen, — Aberglaube der Walachen, 
— Ein Aufenthalt im Alicante, — Petersburger Stizzen. 
von Treumund Welp. — Mahimdad der Brabui. — Der 
GBummihandel am Senegal. — Ueber das Steigen und Fallen 
des Genferfees. — Der artefifhe Brunnen von Grenelle. — 
Die Räuber im Archipel. — Das Königreich Neapel, — 
Die periodiſche Prefe in Rußland. — Nachricht von dem 
weißen Mit, Alterthuͤmer zwiſchen Kordofan und Darfur, — 
Die Bewohner der Mosauito:füfte. — Ein Aweitampf in 
Irland, — Die Naturforfherverfammlung in Stochhotm. — 
Die Verbältniffe in Canada, 


Ehroni? der Neifen. 

Touren in Ungarn. 3. Reife durd die Militaͤrgraͤnze 
de8 Banatd. 4. Reife von Temeswar nah Peſth. Milfionss 
arbeiten und Lebensbilder in Suͤdafrita. 

Kleinere Mittheilungen. 

Eine ſchwimmende Infel. — Muͤnzenfund in England. 

— Phonographie, — Audubons Wert über die vierfüßigen 





Tiere Amerita's. — Grängverbättniffe zwiſchen Abyſſinien 
und Sennaar. — Unterfeeifner Vultan. — Lage von Anfos 
ber, — Sanalarbeiten in DOberdappten. — WXbätigfeit ber 
Möäßigkeitsgefenfhaften in Amerita. — Mittel gegen das 
Durchgehen der Pferde, — Auswanderung aus England, — 
Robmiſchegriechiſche Alterthüner in Aegypten. — Neue Sep: 
maschine. — Strategiſche Straßen in der Wenden, — Pott⸗ 
afche aus Indigoſtaͤngeln. — Sanstkritmanuſeripte über Aftros 
nomie, — Ungebeures Mofalt:Pflafter in Epanien. — Zuder 
aus Eaitusfeigen. — Verbrauch von geiftigen Getränten in 
England, — Realeigentbum und Armenfteuer in England. — 
Die Saludadus. — Entberfung von König Alpins Gras. — 
Die Kloͤſter der Fruſchta Gora. — Werth des Grumbeigen: 
thums in Frantkreich. — Pferdebaͤndigung an der Mosatitos 
tüne. — Grammatif der Sprache in der Näbe der Kolonie 
Suͤdauſtralien. — Chineſiſche Literatur. — Brüten von Papa— 
gaien in Europa. — Nufgefundene Inſchrift im Innern einer 
alten Statue, — Kohlenlager in Lancafbire. — Ein Zigeu— 
nergeriht in London. — Sonderbarer Diepftabl, — Zahl ber 
Schiffe in England, — Phrojeftirte Reife Caſtelnau's durch 
Suͤdamerita pindurd, — Der Reiſende Diard, — Ctatiftif 
von London. — Die Engländer über die Kölner DomsRede 
des Kbnigs von Preußen. — Bildungeftufe auf ben jonifchen 
Infeln. — Die Mennoniten in Rußland, — Wörterbuch 
der rufifhen Atademie. — Neue Rocomotive mit fomprir 
mirter Luft. — Die Korintbenpflanzungen in Zante. — 
Hafenbauten in Franfreid, — Ehrenbezeugungen für Eir 
Aterander Burned, — Erdbeben in Schottland. — Echneller 
Nachdruck in den Vereinigten Staaten. — Wiederum bie 
Seeſchlange. — Auffindung eined antiten Halsringes in 
Schweden. — Ein gewihtiger Mann. 





f517) Bei W. Einhorn in Leipzig ift fo eben erfchies 
nen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Theater 
von j 
Sriedrih von Heyden. 

ir Theil enth.: Nadine, Traueripiel in 5 Aufzügen. 
Die Modernen, Luitipiel in 5 Aufzügen. 

2r Theil: Der Liebe Zauber, Echaufpiel in 5 Aufzügen. 
Album und Wedel, Schaufpiel in 5 Aufzügen. 

3r Theil: Der Spiegel des DOfbar, Traueripiel in 
5 Uufjügen. Der Gefbäftsführer, Luſtſpiel in 5 Auf: 
zügen. Geheimnife und ihr Ende, Luftipiel in 3 Auf: 
ügen. 
' (Preis eines jeden Bandes 1°, Rthlr.) 


Andenken 


an 
Vartholomäus Fiſchenich. 
Meiſt aus Briefen 


Friedrichs von Schiller und Chharlottens 
von Schiller. 
Bon 


Dr. %. 9. Hennes. 
8. brod. Preis 1 fl. oder 16 Gr. 

Diefe dem Andenken eines bisher nur in engerm 
Kreife geliebten und geebrten Mannes gewidmete Schrift 
wird durch die bier zum erften Mal gedrudten Briefe 
Schillers und feiner Gattin, die ibm Beide auf ihr 

amilienleben fi beziebende Mittheilungen der vertrans: 
ichiten Art machen, eine der anziebendften von allen, die 
und Beiträge zur Biographie des großen Dichterd ge: 
liefert haben. Indem uns in das Innerfte feiner haus: 
liben Verhaltniſſe ein Blick vergönnt wird, und wir 
bier fehen, wie fehr er geliebt wurde, tritt er mehr ald 
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durch irgend ein andered Werk auch unferem Herzen 
näber. Bor Allem, was diefe Schrift enthält, find die 
darin mitgetbeilten Briefe der Wittwe Schillers ins 
tereifant und bedeutend. Neben der hohen Geftalt des 
Dichters feben wir ein anderes, nicht minder edles und 
fhönes Bild vor und ftehen, das Dild feiner Gattin, 
die wir, bei ihrem reichen und tiefen Gefühl und ibrer 
feelenvollen Innigfeit, ald ibm geiftig ebenbürtig kennen 
lernen. Man darf vielleicht von ibr behaupten, daf fie, 
obne felbit je eine Abnung davon gebabt zu haben, 
künftig dur ihre Briefe eine bobe Stelle in unferer 
Literatur einnchmen wird. Wenn die Briefe der Frau 
von Sevigne, auf die unfere Nachbarn als auf ein be 
rübmtes Denkmal ihrer Literatur binmweiien, gleiche 
fam inbaltleer find, ung kalt lafen und nur der fhönen 
Form wegen Gegenftand der Bewunderung find: fo 
werden die Briefe von Frau von Schiller, die dur 
die ſchoͤne Form und den edlen und reihen Gebalt 
zugleich anziehen, mit größerem Mecte in den Kreis 
der deutſchen Literatur eintreten und als eine ihrer 
fhönften Zierden gelten. 

Die Aölner Zeitung vom 14. März d. 3. äußert 
ſich über diefe Schrift wie folge: „Nicht allein über 
Fiſchenich erhalten wir bier mande authentiſche Nach— 
richt, fondern aub über Schiller, in ſehr intereffanten, 
von ibm und feiner Gattin an Fiſchenich, den Freund 
gerichteten Briefen, melde viele Beziebungen des Her: 
Fr und des Privatlebends von Schiller beifer auf: 
ließen, als andere der Deffentlichkeit von vorn berein 
betimmte Mittbeilungen. Schiller und Fiſchenich, 
beide gewinnen dadurch in ihrer menihlichen Würdigkeit 
ein nur nom hoͤher bervortretendes Relief.“ 


Stuttgart und Tübingen. 
J. ©. Eotta’fher Verlag. 





1995) Im Berlage von J. Urban Kern in Breslau 
ig e eben erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu baben: 


Lieder eines Erwachenden. 
Bon Mori Graf Strachwitz. 


Motto: „Ich feh' die Morgenwolte Teuchtend ſteigen.“ 
Unaftafius Grün, 
Gr. 8. Auf gutem Velinpap. Eleg. geb. 22, Sgr. 
Das freie fraftige Leben, die echte Poefie, melde 
in diefen genialen Dibtungen walten, werden ibnen 
bald, neben Herwegb, Grün u. A., einen weiten Kreis 
von Freunden erwerben. 


Anfidten 


über 


Natur: und Seelenleben 


von 
Joh. Heinrich Ferdinand Antenrieth, 
Kanzler der Univerfität Tübingen, 


nad feinem Tode herausgegeben von feinem Sohne 


Hermann Friedrich Autenrieth, 
ordentl, Lehrer der Heillunde zu Tübingen, 


gr. 8. Preid A fl. 30 kr. oder 2 Rthlr. 16 Gr. 


Inhalt: 1). Die Verhaͤltniſſe bes Lebens und der ihm 
zu Grund liegenden Kraft, 2) Der Infiintt und feine 
Beoründung in dem Bildungstriebe der vegetativen Lebens: 
traft. 5) Matürlihe Geſchichte des Menſchen. 4) Melde 
Erſcheinung ift der Menfh in der Natur? 5) Verbindung 
ber Seele mit dem organifhen Körper; Entwidlung bed 





Eharafters der Perfdntichteit in der Reihe ber Weſen. 
6) Gründe gegen den Materialismus. 7) Natürliche Hoffe 
nung des Menfhen in Bezug auf ein Jenſeits. #) Die 
Raummelt und bie Unrdumlichteit der Seele. 9) Meinuns 
gen verfdiebener Zeitalter vom Gige der Seele, 10) Wiſſen⸗ 
ſchaft des Menſchen; feine angeborene Beihränttheit hierin. 
Bor mehr ald dreißig Jahren eröffnete Autenrieth 
feine Laufbahn ald Narurforicher mir einem Umriß der 
byiiologie, welcher eine wahre Fundgrube der fcharf: 
nnigften Beobahtungen und wahrhaft divinatoriiher 
deen war, die auch für die Wiſſenſchaft die reichiten 
rüchte getragen baben. Nachdem der geniale Mann 
n einem reihen, thätigen Leben die mannigfaciten 
Kenntniffe und Erfahrungen gefammelt, nachdem fein 
umfaflender Geift die hoͤchſte Meife erlangt, welche dem 
Menfhen überhaupt dieffeitd befchieden it, drangte es 
ihn in feinen lebten Jahren, feine Weltanficht und feine 
Ueberzeugung in einem eigenen Werke niebderzulegen. 
Seine Laufbahn und ganze Geiftesrihtung mußten ihn 
dahin treiben, daß er die Welt des Ueberſinnlichen auf 
dem Grund der unmittelbaren finnlihen Beobachtung 
eonftruirte, und die Quelle einer ewig wahren Piv: 
chologie in der Phyſiologie fuhte und fand. Er 
beabfihtigte, vom Standpunft des Naturforfkerd aus 
das Mäthiel des Lebens in feiner finnliben Erfheinung 
und feinem Zufammenbang mit einer überfinnlihen 
jenfeitigen Welt in einem vollftändigen Spftem zu ent: 
wideln. Leider hat der Tod die große, jedoch in den 
Hauptzügen ſchon ziemlich weit gediebene Arbeit unter: 
brohen, aber auch als Bruchſtück ift fie von großer 
Bedeutung, und der Herausgeber, der Sohn ded Ver: 
orbenen, bat ſich bemübt, indem er die größern Ab» 
andlungen, mwelhe er im ſchriftlichen Nachlaß feines 
Vaters fand, mit kurzen Stüden aus frühern Schriften 
defelben verflocht, ein Ganzes mit Halt und Zuſam— 
menbang darzuitellen. Das vorliegende Werk enthält 
fomit, was einer der genialften änner, einer der 
fharfiinnigften Ess über die wichtigften Intereffen 
und theuerſten Hoffnungen der Menfchbeit, über Leben 
überhaupt, über das flüchtige Auftreten des Menfchen 
auf Erden und feine Stellung im Al, über dad Wer: 
bältniß der Lebenskraft einerfeits zum organiſchen Stoff, 
andrerfeitd zur ewigen Quelle alles Lebens, über Naum 
und Unräumlicfeit der Seele, über die Anſprüche des 
Menſchen auf Fortdauer gedaht und in den letzten 
Lebensjahren niedergeichrieben bat, und es mag wohl 
für die Wilfenihaft des Weberfinnlihen fo viele frucht⸗ 
bare_Keime enthalten, als feiner Seit jene berühmte 
Phpfiologie für die Kenntniß des organiihen Körpers. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





—5* Vollſtändig iſt jetzt bei F. A. Brockhaus in 
eipzig erſchienen und durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen: 


Geſchichte der Hohenſtaufen 
und ihrer Zeit 
von 
Friedrich von Raumer, 
Zweite verbeflerte. und vermehrte Auflage. 
In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. 


Ausgabe Nr. 1, auf gutem Mafhinenvelinp., 12 Thlr. 
Ausgabe Nr. 2, auf ertrafeinem Velinpap., 24 Thlr. 
Die Kupfer und Karten der erften Auflage 2 Thlr. 


Sollte Jemand ſich diefed ausgezeichnete Werf nach 
und nah anſchaffen wollen, fo find alle Buhbandlungen 
in den Stand gefeßt, es in beliebigen Zwiſchenräͤumen 
lieferungs = oder bandweile abzugeben. 
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[515] So eben erſchien: 


Bolks: Kalender 


für 1843. 
Mit Stahlſtichen und Holzſchnitten. 
Herausgegeben von 
Karl Steffens. 
Elegant geheftet, Preis: 12%, Egr. 
E3 bedarf wohl keiner Empfehlung zu diefer An- 
zeige. Diefer Kalender ift ald der ſchoͤnſte und beite, 


als ein wahrer Pracht:Kalender überall anerkannt 
worden. 


Demfelben ſchließt fih an: 


Der Hausfreund 
in Hütten und Paläften 


Karl Steffens. 
Monatlich eine Lieferung von 2 Bogen Tert und einem 
herrlichen Stahlſtich. 
jede Lieferung koſtet nur 3 Ser. 
Die erſte Lieferung ift bereits in allen Buchhand—⸗ 


lungen vorrätbig. 
” M. Simion in Berlin. 


[493] So eben erſchien und ift in allen Buchhandlun— 
gen zu haben: 


Menue Fütterungsmethode für Pterde 
welche . 
11,081 Rthlr. 6 Gr. jährlihe Erfparung bei 
300 Pferden, 1108 Rthlr. 3 Cr. bei 30 Pferden, 
alfo 36 Rthlr. 22 Gr. an einem Pferde bietet. 
Preis 16 Or. oder 1 fl. 12 fr, 





[464] In Unterzeihnetem iſt erfchienen: 


Der freie deutfche Nbein. 


Geſchichtliche und ſtaatswirthſchaftliche Entwicklung 
der Geſetzgebung des Rheins. 
Bon 


H. BD. Oppenheim, 
Dozenten ber Rechte zu Heidelberg. 
8. brod. Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Rthlr. 


Inhalt: 1) @inleitung. 2) Ueber Flußrecht im 
Allgemeinen. 3) Aelteſte Gefhichte des Rheins. Frän: 
fiihe Zeit. 4) Erite deutſche Zeit. Das Reich. 5) Zeit 
der Stadte: Verbindungen. Rheiniſcher Bund. 6) Von 
der goldenen Bulle an. Einfluß der Rheiniſchen Chur: 
fürften. 7) Zeit des Verfalls. 8) Letzte Entwidlung 
durch Wablcapitulationen und Friedensihlüfe. 9) Neuere 
Dr Franzölifhe Zeit und Rheindund. 10) Verband: 
ungen zu Wien feit dem Parifer Frieden. 11) Zuftände 
nah der Wiener Convention und Verbandlungen der 
Gentral:Commiflion. 12) Neueſte Gefeßgebung. 

Ein Theil unferes fhönen Bodens und der ſchiff— 
barfte Strom Deutſchlands iſt der Stoff zu fo viel 
nationalen und rein praftifhen Fragen, daß dieſe hiſto— 
riſche Beleuchtung derfelben in unterer Zeit gewiß mit 
allgemeinem Intereffe aufgenommen werden wird. 


Stuttgart und Tübingen, 
N J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Morgenblatt 
fuͤr 
gebildete Jeſer. 


Sechsunddreissigſter Jahrgang. 


1842. 
December. 


Stuttgart und Tübingen, 
im Verlage der 3. ©. Eottafhen Buchhandlung. 


Das Morgenblatt. 


Der Gedanfe, in einer unterhaltenden und belehrenden Zeitfchrift die Literatur und die ganze Bildung der 
Gegenwart, mit Ausſchluß der politifihen Tagesgeſchichte, auf würdige Weife zu repräfentiren, ift dem Morgen: 
blatt _bei feiner Stiftung im Jabr 1806 zu Grund gelegt und feitdem feitgchalten worden. 

Für die literariihe Kritik und für die Kunft find langjt befondere Beilagen angeordnet, und für diefe beiden 
Zweige felbititandige Redaktienen beftellt. 

Dem eigentlihen Unterhaltungsblart bleibt im Allgemeinften die Aufgabe, der vaterländifhen Literatur, befons 
ders der Poefie in ihren verfhiedenen Zweigen, als Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Fortſchritte in 
Literatur , Wiſenſchaft und Kunft in ibrem Bezug auf das Leben der Bölfer, die Bewegung und Entwidlung der 
Geſellſchaft möglichit vielleitig zur Anſchauung zu bringen. — Das Wiorgenblatt kann, der oben angedeuteten 
Idee gemäß, den verfhiedenartigiten Stoff in fib aufnehmen. SHinfichtlih der Form wird dabei die Ruͤckſicht feſt— 
gebalten , dab das Ernte, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht ſowohl erihöpfen, ald anregend wirken, dad Anziehende 
und Unterbaltende aber ih möglichft vom Gemeinen fernhalten fol. 

Das Material zerfällt in folgende Hauptabichnitte: 

Poeſie. Gedichte lyriſchen, befchreibenden, erzäblenden, epigrammatifhen, fatirifhen Inhalts; Bruchftüde 
ungedrudter dramatiiher Dichtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzablenden Face. Von den interejlanteften 
Produkten fremder Lireraturen werden Ueberfeßungen oder Bruchſtücke mitgetbeilt. . 

Leben. Schilderungen ded Volkslebens in allen Kreiſen und Beziehungen, in ernfter und fomifher Form, 
Meifebefihreibungen und Auszüge aus folben, fortlaufende Berichte von den wictigiten Orten über die gefells 
ſchaftlichen und literarifhen Verbältniffe, über Kunſt, Bühne, Mufit. Der Zweck und die Defonomie der Blatter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Drte eine eigentlihe Muſik- und Theater:Chronif zu geben, und der— 
gleichen Leiftungen überhaupt anders als in Bezug auf's Allgemeine zu befpreben. Auch dem Wecſel der äußern 
Lebensformen, den Moden, den Verfeinerungen aller Art wird die gebührende Aufmerffamfeit geſchenkt, mit der 
nothwendigen Rückſicht, daß hier nur die bezeichnendften Formen angedeuter, die vornehmften Mefultate bervorges 
hoben werden fünnen. 

Geſchichte. Das Morgenblatt eignet ſich auf dieſem Felde vorzüglich an: Kulturgefhichte, wichtige archäos 
logifhe Entdedungen, Denfwürdigfeiten aus der näciten Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgefhichte berühmter 
Manner, ungedrudte Arbeiten und Briefe derielben u. f. w. 

Wilfenihaft. Fortlaufende Notizen über die wichtigſten Entdetungen und Erfindungen; Darſtellung der 
intereffanteften Anſichten vorzüglih in den Fachern, melde in nachſter Beziehung zum Leben und der Entwidlung 
der geſellſchaftlichen Verhaltniſſe ftehen, in den pbilofopbifhen und Naturwillenfchaften im weiteften Sinne. Der 
Hauptgefihtöpunft dabei ift, fowohl elementarifhe Didaftif als ftreng wiſſenſchaftliche Eprahe zu vermeiden, und 
dem Ernften und Wilenswürdigen durch aniprecbende Form Eingang zu verichaffen. 

Ein fi ſtets ermeuernder und verjüngender Kreis ſchätzbarer Mitarbeiter fihert der Medaftion die Mittel, der 

tihrift den Ruf zu erhalten, deifen fie ſchon fo lange genicht. Schriftiteller , welche der Nedaftion die Ehre erwei— 

en, fie in ihren Bemühungen zu unterftüßen,, werden ihre Beiträge, wenn dieſe dem Zweck und dem Charakter 
der Blatter entipreben, dankbar angenommen und von der Buchhandlung angemeffen honorirt feben. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, ericheint ein Blatt, Für literarifhe Anzeigen werden befondere 
SIntelligenzblatter beigelegt. 

Jeder Monar erhalt ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhaltdanzeige. 


Das Literaturblatt 


ſtellt fib die Aufgabe, über alle Erfheinungen der neueiten Literatur zu berichten, die für den größern gebildeten 
Leſerkteis von Intereffe fepn können, d. h. über die vorzüglichften neuern Dichterwerfe, fo wie über alle Gattuns 
e der vorberrihenden Unterbaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Forſchungen aller Art, durch welche 
er Horizont des menihliben Willens erweitert wird, in Lander- und WVölferfunde und Geſchichte, in allen Ge— 
bieten der focialen Kultur und felbit in den ftrengern Wiffenfhaften, fofern Werke diefer Art großes Aufſehen 
erregen und für das praktiſche Leben nicht obne Folgen find, fo daß fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwede ſolcher literarifihen Mittheilungen fagt die referirende Form am beften zu, die in möglichſter Kürze 
den weientlihen Inhalt eines Werkes bezeichnet, und das Zuſammenordnen nah Fachern, wodurch dem feier eine 
Ueberfiht und eine — des Verwandten gewährt wird. Der ſcherzende Ton iſt nicht ausgeſchloſſen, wo 
ed der Gegenitand mit ſich bringt oder erlaubt, die Strenge der verdammenden Kritif aber gewiffenhaft nur ganz 


verwerflihen Tendenzen vorbehalten, 
Das Kunftblatt. 


Durch die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprebenden Wirkſamkeit der bildenden Kunft wurde im 
Jahr 1819 das Eriheinen des Kunſtblatts als regelmäßiger Beilage ded Morgenblatts veranlaßt. Die Abficht 
dieſes Unternehmens konnte nur ſeyn, die Kuntbeitrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern Kreiſe als 
dem, welchem deren unmittelbare Anichauung zu Gebote fieht, befannt zu machen und dadurch zu allgemeiner 
Erwedung und Ausbildung des Aunitfinns beizutragen. Diefen Zweck hat die Redaktion von Anfang bis jezt vers 
folgt und betrachtet ibn, bei der weitgreifenden Entwidlung und vielfaen Begünftigung, welche die Kunſt feitdem 
gewonnen bat, fortdauernd ald Richtſchnur ihres Beſtrebens. 

Das Kunſtblatt bemüht fih zuvörderft, uͤberſichtliche Berichte über die Leiftungen der lebenden Kunſt aus 
den Hauptorten ihrer Tbatigfeit zu liefern, und was in diefen nicht Erwähnung findet, durd kurze Nachrichten 
u ergänzen. Jene Verichte können erzablend und beurtbeilend ſeyn; in denen lezterer Art fpricht jeder Mitarbeiter 


eine individuelle Meinung aus, die Medaktion jedoch hat fich die Umfiht und Billigfeit zum Augenmerk geſezt, 
welche durch Liebe zur Sache überhaupt geboten ift. 


An diefe Weberfihten knüpfen fih Berichte über die Förderungen, melde der Kunft dur perfönlihe Gönner 
und die ihr gewidmeten Anftalten und Vereine zu Theil werden, Beſchreibungen und Beurtheilungen einzelner 
ausgezeichneter Werke der Arditeftur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferftihe und Lithographien, 
Nachrichten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder kürzlich verftorbener Künftler, und Abhandlungen 
über Gegenftände der Theorie und Pbilofopbie der Kunit. 

Die Kenntnif früherer Kunftperioden fuchen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; das vorcriftlice Alters 
thum und jede für deffen Verjtandniß wichtige Forihung und Entdedung, ingleiben die Anfänge der chriſtlichen 
Kunst, ihre Bluͤthe und ihr Fortgang bis auf unfere Zeit, find in diefem Gebiete zu berüdjichtigen. 

Zugleich verlangt die arhaologiihe und artiftifhe Literatur eine fortwährende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Beurtheilungen und kurze Notizen über neu ericheinende Bücher und Kunjtwerfe eine möglichft umfaffende Weber: 
fiht zu geben beſtimmt find, 2 j 

Endlich ftebt au den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft angeben, ein 
wäpiger Raum ded Blattes offen. 

anfbar erkennt die Medaktion die ihr biöher m Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneter Gelehrten 
und Künftler; im Einverftandniß mit der Verlagshandlung wird fie bemüht ſeyn, dem Kunjtblatt ferner eine 
gleihe Theilnahme zu erhalten, 


Der Jahrgang des „Meorgenblatts, mit Einfhluß des „Literaturblatts‘ und „Kunſtblatts,“ koftet 20 fi. 
en des „Piteraturblatts‘ und „KRunftblatts,‘ ohne dad „Morgenblatt" . x... .10 f. 


Der * * * * * * * 6 * 

. das „Aunftblatt" . a 2 2 2 2 ee e 

ür diefen Preis fann, nach Uebereinfunft mit dem Löbl. Hauptpoftamt in Stuttgart, das „Miorgenblatt‘ 

in Würtemberg, Vavern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftänter bezogen werden. 


3. ©. Eotta’fche Buchhandlung. 


abrgang von jedem diefer Blatter einzeln, namlich das „Literaturblatt“ 





FT ubalv 


(Die Babl zeigt dle Nummer bed Blattes an.) 


Gedichte. ; tur- t 
Der Poet und der Teufel, Won H. Hoffmann. 287. 288, Fit — Bla * 
Die Schenten von Bargula, Bon Ph. H. Welder, 291, 292. Nro. 122. 
in Grablıed. Von 5. Breifigramp. 296, 
Ans der Xragddie: „König Richard.” Won E. Geibel, 297-500, Biographie. Memoiren des Karl Heinrich Mitters von 


Die zwei Schweſtern. Von F. Breiligrath. 502. 
Lieder von Georg Rapp. 504. 
Die Rıefen. Bon Ph. H. Welder, 512, 


Geſchnitzel. Bon Th. Scheerer. 515, 
2ogogriph. 
Aller. 299. . 
ombayıne, 
Der Gang, 505, 9 ’ 
Erzählungen. 


Aus den Papieren eines alten Herrn. Mon U, von Stern: 
berg. 289 — 2906. 


Sagen und Gefchichten aus dem Lechrain, 501 — 512. 


Reifen. 
Fünf Wochen in Verona, Von Fr. L, Bührlen. 298 - 505. 


Auffäge gemifchten Inhalts. 

Aus England, 287. 288. 289. 290, — 295. 

296.297. — 305. 506. 307. 508. 509. 310. 
Noch etwas vom deutſchen Schauſpiel. 510 — 515. 


Korrefponden;. 

Berlin. 257. 288. 289. 290. — 295. 296. 297. 298, — 
Breslau. 287. 288. 289. — Paris, 291. 292, 295, 294. — 
506. 507. 508. 509, — Wien, 292. 295, 29%. — Ham⸗ 
burg. 299. 500. 301. — Weimar, 501. 502. 505. — 
Dresden, 504. 505. — Minden, 507. 508. — Genf. 510, 
511. 512. 515, 


294. 295 





Lang. Stizzen aus meinem Leben und Wirken, meinen 
Reifen und meiner Zeit. — Spanifhe Dicht tunſt. 
Bibliothet der Elnfiter bed Auslands. Dritter Band. 
Ionez de Eaftro, Trauerſpiel von Joar Bapıifla Gomes. 
Ueberſezt von Alex. Wittich. 


Niro. 125. 


Kirhengefhihte,. Allgemeine Kirchengefhichte von A. 
5. Gfrbrer, — Biographie. Notice sur le general la 
Faycite. 


Nro, 124. 


Philofophie, 4) Beiträge zur Eharatteriftit der neuern 
Philoſophie, ober Mritifme Geſchichte derſelben von Des 
Eartes und Rode bis auf Hegel. Von I. N. Fichte. — 

‚ Kirbengefhbichte. Allgemeine Kirchengeſchichte von A. 
5. Efrörer. (Schtuß.) 


Niro. 125. 


Philoſophie. 1) Beiträge zur Eharatteriftit der neuern 
Phitoſophie ze, Schluß.) — 2) Das philoſophiſche Problein 
ber Gegenwart, Gentfchreiten an I. H. Fichte von Eh. 
H. Weiße. 


Niro, 126. 


Meifen. ) Reife Er. Mafeftät des Königs Friedrich 
Auguft von Sachſen burch Iſtrien, Dalmatien und Mons 
tenegro im Frühjahr 1858, Aus dem Jtalienifhen bed Dr, 


Biafoletto mit Anmerkungen von Eugen Breiheren von 
Gurfhmid. — 2) Neifen und Länterbefchreisungen ber 
älteren und neuenten Zeit. Herausgegeben von Dr. Wibens 
mann und Dr. Hanf. zıfte Lieferung Ein Beſuch auf 
Montenegro von Heinrich Stiegtig. — Kriegsgeſchichte. 
Die Zeiten des erften weſtphaͤliſchen Randwebrregiments, 
Von Friedrih Hartort, — Epifhe Dichtt unſt. Heems—⸗ 
terts Seczug nach Gibraltar, Gedicht von Bogaers, aus 
dem Niederländifchen Überfegt von F. W, von Maupillon. 


Niro. 127. 


Gefhihte. Straßburgiſche Chronit von Fritfte Elofener, 
— Zunge Riteratur. Das feste Lebensjahr bes juns 
nen Theologen Gotthold Heym. Wahrheit und Dichtung. 


Niro. 128, 


Dramatifhe Dihtfunft 1) Theater von Julius 
Moſen. 
Nro. 129, 


ettiſche Atterthämer. Die malbergische glosse. Bei- 
trag zu den deutschen rechtsalterthümern von Dr. H. Leo. 
— Dramatifde Dichttunſt. 2) Abnigin Brunhild, 
Hiſtoriſches Tranerfpiel in fünf Aften von NR. O. Eoniens 
tind. — 5) Aboin, Xrauerfpiel in drei Alien, Won 
deinfelden. — 4) Die quade Bölfe. Hiſtoriſches Trauerfpiel 
von E. A. Beinhdfer, — 5) Kaiſer Heinrich ber Vierte, 
Ein Xrauerfpiel von XThroror Echfiephate, — 6) Johann 
von Schwaben. Xrauerfpiel in fünf Alten, Bon R, Deus 
meifter, — 7) Der ſachſiſche Prinzenraus, Gin dramas 
tifches Gedicht von Julius Wend. 


Niro, 150. 


Romance 1) Hoors audgewählte Romanc, — 2) Ehmänte, 
Fabrten und Abenteuer ded Pedriuo Pablo de Motina, 
Nat dem Spaniſchen von D. Guttenftein, — 5) Edirfiine 
oder der eheliche Verdacht von Julian Enownig. — Ges 
fire. Hiſtoriſche Entwicklung der kirchlichen Berhälts 
nife zu Aufieß. Zur hunderrjährigen Gedäctnißfeter ber 
Wiederberfiellung der dortigen Kirche von deren Patron 
Hand Freiperrn von und zu Auffeß, 


Niro, 151. 


Altdeutſche Dibteunft. Parzival und Zirurel, Ritters 
gedichte von Wolfram von Eſcheubach. Lleberfegt und ers 
'fäntert von D. 8. Eimrod. — Politifhe Riteratur, 
Das chriſtiiche Staateprinziv. Zweite umgearbeite Auflage 
des Verfuches. die Staatswiſſeuſchaft auf eine unwandels 
bare Grundlage feſtzuſtelen. Bon Anton Edlein von Krauß. 


Niro, 132. 


Kriegdgefbihte,. 1) Geſchichte des neunten Infanterie⸗ 
regiments, genannt Cotbergiſches, von Major v. Bagendiy, 
— 27 Reben des Großberzogtin Didenburgifhen Generals 
majors Wardenburg. Herausgegeben vom Bruder bed Ver— 
ſtorbenen. 


Aunf-Blatt. 


Niro. 96. 
Adrian DOftade, (Fortſehung.) — Alteripämer, 


Nro. 97, 
Adrian Dftade, (Forifegung.), — Ülterthämer, 


Niro. 98. 
Adrian Dftade, (Schluß.) — Alterthümer. — Rithograpie — 
Zithographiſche Werte, — Literatur. 
No. 99. 


Aus dem gegenwärtigen Kuuſtleben am Rhein und im ben 
Nieterlanden. (Borıfegung zu Wir. 94.) — Riteratun. — 
Netrotog, — Perjbntiged, — Ausſteuungen. 

Niro. 100. 


Aus beim gegenwärtigen Kunſtleben am Rhein und in ben 
Niederlanden, (Zortfegung) — KHünftterfene. — Muſeen 
und Sammlungen. — Wademien und Vereine, — Dents 
maͤler. 


Pro. 101, 


Ueber Urfprung, Bluͤtbhe und Verfall ber Kirchengladinalerei 
in Frautreich, nad €, 9. Thevenot. — Deutmaͤler. 


Niro, 102, 


Ueber Urfprung, Blatbe und Verfau der Kirchenglasmalerei 
in Frantreich. (Bortfegung) — Dentmaͤler. — Bauwerte. 


Pro, 105. 


Leber Urfprung, Blütbe und Verfall ber Kirchenglasmalerel 
in Frautreich. (Foriſehung .) — Bauwerte. 


Niro. 104. 


Mitiheilung aus Gt, Preterösurg im November 1862, — 
Bauwerte. 


Te 287. 


Morgenblatt 


gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 1. December 1842. 





— So gefällt du mir, 


Mir werden, boff' ih, und vertragen, 
Denn dir die Grillen zu verjagen, " 
Din ich ald edler Sunter Hier, 








Goethe 


— —— nn nn nn 


Der Port und der Teufel. 


Im Schweiß des Angeſichts, des blaffen, 
Saß einft ein Dichterling, und ſchrieb, 
Iudep der Schnee, toll, ausgelaffen, 
Sich um die matten Scheiben trieb, 
Doch heute ging es nicht dad Reimen, 
Trotz Zwängen, Eliten, Biegen, Leimen, 
Wie er die Stirn’ au glühend rieb. 


Du gute deutſche Mutterfprace, 
Was bift du ein gefundes Weib! 

Wie bat mit Folter man und Plage 
Zerfhunden bir den fhönen Leib! 

Und doch voll Kraft die jungen Glieder! 

Bann kommt dein Simfon, daß er wieder 
Zu Paaren die Philifter treib’! — 


Berzweifelnd nagte an dem Kiele 
Der Dichter, plöglih fprang er auf: 
„Zum Teufel mit dem dummen Spiele! 
Zu was die Waare, wo fein Kauf? 
Die ganze Welt bab’ ich befungen, 
Durch Eid und Wülten mich gerungen, 
Zu Bergen fteigt der Hefte Hauf.“ 





„Allein die Menfchbeit liegt im Argen, 
Die Mode gilt bei Bub und Frack. 
Den Lorbeerkranz, den dünnen, fargen, 
Man wirft ibn weg an Lumpenpack. 
Indeß fie meinen glühend heißen 
Selängen Falt den Nüden weilen, 
Herrfcht alwärtd dummer Ungefhmad!” 


„Was ich euch biet’ ift lauter Honig; 
hr lauft, als wär’ es faurer Wein! 
Wie in dem Peftfpitale wohn’ ich 
Mit meinen Werfen bier allein. 
Verdbammted Recenſentenweſen! — 
Hielt’ Einer mir nur aus beim Leſen, 
Und ſollt's der Teufel felber ſeyn!“ 


Kaum hat er diefed Wort geſprochen, 
So bört er Schritte auf der Flur, 
Dann an der Thür ein leifed Pochen. 
„Ach! wär’ es ein Verleger nur! 
Herein! Herein!” — D Graus und Schreden! 
Er fieht fih durch die Thüre ftreden 
Des Satans hölifhe Figur. 


-» Mit Horn und Schwanz und Pferdefüßen 
Der Temfel, wie er leibt und lebt, 
Nah wecfelfeitigem Begrüfen 
Nun alfo an zu fprechen hebt: 
„Ih hörte, Euer Wohlgeboren, 
Hier oben fhimpfen und rumoren, 
Daß mir das Herz im Leib gebebt.“ 


„Drum nahm ich mir heraufzulommen 
Die Freiheit und bin gern bereit, 

Nah Eurem Wunfh, den id vernommen, 
Euch zuzubören ein’ge Zeit. 

Iſt gleich dad Publifum ein kleines, 

So ift’d geduldig doch, wie eines 
Nur irgend ringsum, weit und breit.“ 


„Ei, fepd willkommen mir, Verehrter!“ 
Mief lauten Qubeld der Poet. 
Ich will Euch leſen, Hocgelehrter, 
Mir taufend Freuden, wie Ihr feht! 
Hier ift ein Stuhl; fommt, laßt Euch nieder! 
Roman, Novelle, Drama, Lieder, 
Sagt, was Euch zu Beiehle ſteht!“ 


„Gemach! zu was fo ftürmifch eilen?“ 
Spricht jener. „Glaubt's, ich bleibe hier! 
Doch gebt zuvor mir ein Paar Zeilen; 
So iſt's bei und Gefhäftsmanier. 
Ich fhüre unterdeß dad Feuer; 
Mic friert’d hier oben ungeheuer, 
Ich bin verwöhnt. Verzeiht es mir!” — 


„Erlaubt, daß ih Euch gleich bediene! 
Die Kleinigkeit ift Auge gemacht.“ 
Indeß er fchreibt, hat im Kamine 
Der Teufel 's Feuer angefadht; 
Und faum war er damit zu Ende, 
So hat der Dichter fhon behende 
Ein zierlih Blatt ihm dargebracht: 


„Den Reim, ben ich bier ſchreibe, ſey's mein lezter, 
Den möcht’ ih recht mit Gift und Galle tränfen, 
Die, feiled Publitum, damit zu Fränfen, 

IH ein Poet, ein ichnöd’ zurüdgefester, 


Stumpf it bein Sinn, ein ſchmaͤhlich ungewezter; 
Blind ift dein Aug’, ja blind den ärgften Raͤnken; 
Den Tagesaffen magſt du dich verſchenken, 
Ich mag dich nicht, ich ein gehezt zerfezter. 


Weltmüde bin ich längft ja ſchon geweſen; 
So will ich denn dem Teufel mich verfchreiben ! 
Dem Publitum ruf ich noch: Gott befohlen ! 
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Doch muß der Teufel rubig fißen bleiben, 
Bis ih ein einzig Trauerfpiel gelefen; 
Dann kann er mich und meine Verſe holen!” 


Dem Teufel ſchien dieß fehr zu munden, 
Und fhmunzelnd ſprach er, luftverflärt; 

„Ein Jeder bat für freie Stunden 
Noch fo ein Lieblingsftedenpferb. 

Ich nun, ich fammle Autographen. 

Welch Glück, daß wir zufammentrafen! 
Dieß Blättchen ift mir Vieles werth.“ 


(Schluß folgt.) 


Aus England. 
(Bortfegung.) 


Edward Bulmwer, der Diplomat, bat in feinem Buch 
über die Franzofen und Engländer ganz richtig gefagt: 
der Engländer tft ftolz auf fein Volk, weil ed ibm au: 
gehört; der Franzofe ift ſtolz auf das feinige, weil er 
ibm angehört. Beim leztern die Perfon, beim erftern 
die Sache, beim Deutfhen die Idee. Der Idee opfert 
man fib aus Glauben und Ueberzeugung, der Perfon 
aus Eitelkeit, der Sache aus Eigennuß. Wer daher bie 
Sache achtet, der thut ed, damit, bie und fo lange er 
fie befizt. Als wirklicher oder zufünftiger Cigenthümer 
aber ift er Herr, fteht er darüber, gibt er ihr Werth, 
Verdienft und Bedeutung. Je größere Bedeutung ich ber 
Sache einräumen kann, deſto ftolger kann ich darauf 
ſeyn, daß fie mir gehört; je böber ich fie ftelle und achte, 
defto höher darf ih mic fhägen. Und ift fie die aller: 
hoͤchſte, ift fie die Majeftät felber, fo bin ih mehr ald 
Majeftät, weil fie die meinige, nur Beſitz, Stüd, Theil 
von mir, nicht einmal Ich felber iſt. Das Ich alfe, 
nicht das leere, eitle, nur fich im ſich ſelbſt befpiegelnde 
und bewundernde, fondern das die Fülle befißende, nicht 
das fepende, fondern das habende Ich ift der Nerv der 
englifhen Art; ein bderber, praftifher Egoismus, ein 
folider, gewictiger, gerade und arme Deutiche um fo 
mehr drüdender Stolz. Obwohl man jenfeitd des Kanals 
Deutfhlands Bedeutung zu abnen beginnen möchte, fo 
ift das Grundgefühl gegen ung, ich hab’ es in mandhem 
Wort und Gefpräch erfahren, doch nur das des Stolzes 
und der Verachtung unferer fleinen, unmädtigen, troß 
dem Zollverein noch immer genug zerfplitterten Landkarte. 

Der Engländer achtet nur, das ftebt feit, was er 
bat; aber weil er es bat, weil es fomit unter ibm ſteht, 
verachtet er's. Dieß ift die einfache, obwohl befremdliche 
Dialektit der Gegenfäge, die im Wefen des menſchlichen 
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Herzens fo gut wie dad Doppelipiel der Liebe begründet 
it. Ich tröfte mich als Deutiher; muß ib doch nicht 
allein mit meinen Landesgenofen in dad zadige, ver: 
legende Mäderwerk diefer erbarmungslofen Dialektif; es 
geht ja der „Allgeliebten” nicht anderd, im Grund ge: 
nommen, ald mir und ihnen. Ob es aber ihr fo gleich« 
gültig ſeyn kann, ald mir, der ich draußen in der 
Fremde, je weiter ich komme, deſto lauter ausrufen darf; 
Deutſchland ift doch das fhönfte und beite der Länder! 
und der ih in kurzer Frift wieder heimiſche Luft und 
beimifche Polizei werde athmen dürfen? Könnte nicht 
eined Tags John Bull ed genug haben, auf feinen König 
und Adel ftolz zu feyn, weil fie ibm gehören? Könnte er 
fein Eigenthum nicht auch einmal wegwerfen und mit 
Füßen die diamantene Krone zertreten, bie ibm feine 
Macht und Herrlichkeit fo prächtig wiederfpiegelt? Es ift 
wahr, Bruder John ift vol Humor, und nur aus Hu— 
mor foll er Robert Peel in efigie verbrennen, daß Herr 
Mobert felbit darüber lachen fann. Uber vom Lächerlichen 
zum Tragifchen ift nur Cin Sprung. Cine deutſche 
Polizei wenigftend würde fürfichtiger feyn. 

Da hängt wieder Aled voll Garricaturen an den 
Bilderläden, an allen Scheiben von oben bis unten 
Sarricaturen auf Majeftät und Adel, auf Prinz Albert 
und Mobert Peel, auf gleitende Scale und Einkommen: 
tare. Die Zeitungen haben ihrer Zeit mehrfache Beifpiele 
mitgetheilt, wie auch Stift und Kreide über die beiden 
Hauptmaßregeln der lezten Seffion mitdebattirt. Aber 
was iſt Beichreibung gegen Anſchauung, vollends bei 
einer Garrtcasur? Die Franzofen bleiben in diefem Felde 
mit all ihrer übrigen böbern Kunftansbildung weit hinter 
den Engländern zurüd. Es ift wahr, geift: und leben: 
fprudelnd find die franzöſiſchen Zerrbilder immerhin, 
aber feinerer, tieferer Gebalt, fhöpferiihe Originalität 
fpricht fih wenig darin aus. Eine ſehr typifche Grimaffi: 
rung; eine efelhafte cyniſche Ungebundenbeit beleidigt 
mit dem Anſtand zugleich das Auge. Das Haplihe und 
Gemeine noch gemeiner und widriger machen, damit 
das Edle felber förmlich verleßen, das ift bei allem Auf: 
wand von Wiß und Satpre feine Kunft. Schon äußerlich 
zeugt diefe Salopperie, dieſe Ungewaſchenheit des fran: 
zöfifhen Griffels in feiner fhnöden, leihtfertigen Grißelei 
von der innern Unkeuſchheit des Sinnes, der fich denn 
auch am liebiten auf das Heilige, auf das Geheimniß, 
auf Zucht, Ehrbarkeit, auf Meligion, Familie, Liebe 
wirft, um fie, fo viel an ihm liegt, für dad Masde Du- 
puytren reif zu machen. 

Wie ganz anders die engliihe Garricatur! Keine 
ſolche Mifgeburten, Feine folche abenteuerliben, einem 
verbrannten Gebirn entfpringenden Verzerrungen , feine 
fo unfhönen Uebertreibungen. Das Kleine und Geringe 
zur Folie ded Großen und Bedeutenden, das Unfhöne 
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zur Baſis für das Schöne, und dann Anknüpfung an 
dad Vorliegende, Meelle, Schidlibe, Darftellbare, ein 
gefunder Blick, eine fefte Hand, ein ſcharfer Stift — 
dad find Elemente zu einer bumoriftifhen Darftellung. 
Die englifben Bilder der Art, die ſich meift an politifche 
Vorgänge und Fragen anfchließen, machen daber einen 
fo entfbieden heitern, launigen Eindrud, und nicht bloß 
für'd erſtemal, fondern immer kann der Beſchauer wies 
der zu ihnen zurüdfehren. An den franzöfiihen dagegen 
bat man im Momente fatt und überſatt; es ift ein 
vorübergebender Kißel, und meift fchon das erftemal nur 
mit innerliher Ueberwindung zu geniefen, Meift aus 
einer geſchraubten, forcirten Phantafie entiprungen, laſſen 
fie feinen barmlofen, ftillen, bleibenden Genuß zu: eine 
Geifel ohne Balfam, eine Pille obne Honig, ein Spott 
obne Zroft, ein Urtbeil ohne Gnade, ein Haß obne 
Liebe, eine Religion ohne Tugend, eine Kımft ohne Poefie, 

Mas mich in Parid nur felten auf Augenblide fef: 
feln fonnte, dem widme ich bier in London halbe Stun: 
den: den Garricaturen an den Bilderläden. So betrachte 
ih mit neuem Vergnügen, was ih jüngſt auftauchen 
fa: Cutting the Gordian knot. Sir Mobert, der lange, 
doch nicht ſchmaͤchtige Herr mit der langen, fein geboge: 
nen Nafe und dem bedeutenden Kinn, ift als Alerander 
der Große gefleider und haut mit der „Incometax“ den 
Knoten der Armuth dur. John Bull daneben, der 
die, breite, ftattlibe Pächter im griediihen Mans 
tel, fiebt mit ſchlimmem Bedaht, was Arbeit unfer 
Held gemacht. — Nr. 2. The man who want the inco- 
metax. Steuereinnehfner Robert fommt jur Thüre herein. 
Mafter U. fist feelenvergnügt bei feiner Pinte Porter, 
denn er bat bloß 149 Pfund 19 Schilling und 11 Pence 
Cinfommen, darf alfo getroft und gemüthlich das Pfeif: 
hen fortrauben. Sein Gevatter bat aber einen Penny 
mebr, alfo 150 Pfund Einfommen, und muß feine vier 
Pfund Steuer zahlen. Das thut er freilih nicht mit 
Freuden, fondern mit Seufsen. Der Stenereinnebmer 
mit dem langen Kinn und der — Unterlippe läßt 
fih aber dad wenig anfechten. 

Pr. 3. Lord Melbourne, der — Lord Palmer: 
ftone, der grobe, Lord Muffel, der feine, mit den ſechs 
andern Glüdd: und Unglüddgenoffen von Ihrer Maje: 
ftät voriger Negierung, ſtehen aufgereibt ald Kegel in 
der Bahn. Robert Peel bat die Kugel in der Hand und 
fhiebt darauf lod. Der Herzog fit, gemüthich bie köls 
nifhe Pfeife rauchend und gelaffen zuſehend, zur Geite. 
Die andern Gentlemen der Sorte wundern fih und 
loben den kühnen, fharfen Schüßen. Eben kommt 
die Kellnerin Victoria mit einer Platte voll Speifen 
zur Thüre berein ynd meint: „I shall look preuty sharp 
after these gentlemen, and make them any on delivery. 


Die köftlihe Daritellung ift von dem berühmten Meifter 
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H. H.— N. 4, Tarif versus Incometax. Ein armer Hands 
fubverfäufer, vom Weib und drei jämmerlib armen 
BWürmlein umgeben, flucht, lamentirt und betet um das 
täglihe Brod. Triumpbirend hält der Premier ibm den 
neuen Tarif hin und fragt, ob man denn nicht ſehe, 
wie viel er für die Armen thue, indem er den Zarif 
auf Einfuhr der Handelsgüter berabfeße, wovon gerade 
die arme Familie nagte. Wellington, der Knecht feines 
Herrn, muß den andern Zipfel der aufgerollten Tare 
halten. Alle neun find oben geworfen, aber es it noch 
nicht aller Tage Abend. 5 
(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz-Machrichten. 


Berlin, Novemser. 
Theurung. — Die ſtaͤndiſchen Ausſchuͤſſe. 


Der Herbſt iſt noch erträglich geworben, wenn man ibn 
mit den Befürchtungen bed Sommers vergleicht. Das Gras 
ift wieder gewanfen, die Flüffe baden wieder etwas Waffer; 
das Holy iſt zwar micht im der Eile gewachfen, um unfere 
Defen für den Winter zu verfeben, auch find die Preife 
nicht herunter gegangen, fonbern noch immer im Steigen, 
aber auf den Kaͤhnen bat boch etwas Torf fbnnen angefab: 
ren werden, Wie der gefürchteten Hungersnoth wird gefteuert 
werden, das ftebt dahin, Eigene Bedenten darüber, wie ed 
mit der Wohltbat der Gewerbefreihelt denn eigentlich bes 
ſchaffen fen, mämfich im ihren Wirkungen auf ben Markt ber 
Lebenbmittel, toͤnnen auffteigen, wenn man erwägt, baß 
Brod und Fleifch fo tbeuer und theurer als je find, während 
das Korn mwohlfeit ift und bad Fleiſch doch auch woblfeil 
feyn muß, wo man bad Wich ſchlachtet, weil man es nicht 
durchwintern fann, Wir haben feinen Zunftzwang, feine 
obrigteitliche Taxen, jeder patentirte Meifter kann baden 
und ſchlachten fo viel er wi, und zu Preifen verfaufen, bie 
nur die Eoncurren; macht, und biefe Eoncurrenz ift den 
Bädern und Schlaͤchtern fo gefällig, die hoͤchſtmoglich Ihenern 
Preife Dierorts bervorzubringen. Sornpreife, fagt man, laffen 
fig nicht machen, die Borſe dafuͤr im zu groß; wie aber, ift 
Berlin nicht eine fo große Stadt, daß ein Schlaͤchter und 
Bäder darin fortfommen konnte, der Fleifch baute und Brod 
Badte, wie ed fein und des Publitums ntereffe zugleich 
wäre und nicht das feiner Kollegen? Wenn uns bie Ges 
werbefreibeit noch nicht weiter geführt bätte, nachdem fie 
bald ein halbes Jahrhundert eriftirt, fo fäbe es bo bedent⸗ 
lich mit derfelsen aus. Noch fchreien die Armen nicht, aber 
ed tbnnte dabin fommen. Die Polizei bat nicht mehr bas 
Mittel in Händen, aber fie hätte doch bie Kraft, ben freis 
willigen Bäder und Schlaͤchter zu [hägen, welcher gegen feine 
Genoffen fi die Freibeit herausnaͤhme, wohlfeiler zu baden 
und zu fchlachten. In der Wirklichteit ift nur die Kartoffel 
tbeurer geworden; fie ift freilich dad Fundament unferer 
Nahrung, aber nur der Arme lebt allein von ihr, Weil fie 
nun auch thenrer geworben auf dem Tiſche des Schlaͤchters, 
der vom Fleiſch zu leben angewiefen ift, Tiegt da die Befug⸗ 
niß fo nabe, daß er darum auch mit feinem Tleiſch aufs 
fhlägt? Der Ausſchuß der Etände bat Über das Salz bes 
rathen, wie es mit jährlicher Einbuße ber Staatörevenuen 
von zwei Millionen dahin zu bringen ſey, daß es um etwas 


wohlfeiler dem Armen geliefert werde? Im einer großen 
Stadt, wo man feit langen Jahren an die beftebeuden Salz— 
preife gewbbnt ift und dadurch eben Niemand ſich gebrüdt 
fuͤhlt, mag man die Bedeutung diefer Frage nicht wohl wärs 
bigen,. Im Gegentbeil ift man der Meinung, ed gebe hun— 
dert andere Befchräntungen, die mehr drüdten, unb von 
mehreren Seiten ift der Vorſchlag gemacht worden, lieber 
bie Mebls oder Fleiſchſteuer berapzufegen. Inde ſſen muͤſſen 
die Provinzen oder ibre rittergutsbefigerlichen Vertreter wohl 
wiffen, wo ber Schub fie druͤckt, und ben Übereinftimmenden 
Wünfhen fo vieler Provinzen mußte vom Gtaate machges 
geben werben, 

Alſo über bad Salz wird verhandelt, und gewiß zum 
Beften der Salzeſſer. An einem vedlichen, guten Willen 
Auer zroeifelt Keiner. Uber die Trage drängt ſich von ſelbſt 
einem Jeden auf: ift denn das ein Gegenftand, um den die 
Stände von Memel bis Trier juſammen fommen mußten? 
Und damit nicht genug: mußten alle biefe Stände gen Abend 
und gen Morgen noch befondere Ausfhäffe wählen, und biefe 
Ellte muste nach Berlin reifen und bier große Sitz ungen 
balten, Reben anbdren und verarbeiten, bie Minifter, eine 
Menge Beamte in Berwegung fegen, um zu beflimmen, wie 
ed möglich zu machen, daß der arme Mann die Metze Salz 
tünftig woblfeiter faufe als bisher? Hogarth hat ums jene 
große, eomplicirte Maſchine gemalt, durch bie es gelingt, 
den Pfropfen aus der Bouteille zu ziehen, ohne daß bie Hand 
die Boutellle berührt. Wir haben einen tühtigen unb ſehr 
unterrichteten Beamtenftand, wir baten jezt Minifter, welche 
aufrichtig mit ihrem König das materielle Wohl des Voltes 
wollen. Wie leicht hätte fig mit Zuziebung einiger weniger 
Notabeln aus dem Provinzen dieſe Galzverfaufsregulirung 
ausführen laffen. Des Kbnigs Gnade bat den Steuernach⸗ 
taß noch um eine balbe Million erböbt; wenn nun auch bie 
Koften, welche der Staͤndeausſchuß verurfachte, dazu genoms 
men wurden, fo wurde ja das Salz noch um etwas mwohls 
feiter, Ein weit anderer Gegenftand if freilich das große 
Eifenbabuneg, und ber Gedante int töniglih aufgefadt. Aber 
bitte ſich die Ginwilligung der Provinzen nicht in anderer 
Urt, billiger und vollftändiger, als durch einige Nepräfentans 
ten von Ständen, bie feine Nepräfentanten des Volts ſeyn 
fouen und ſeyn wollen, beſchaffen laſſen? Cine Fiction ift 
immer nötbig, wo große Maßregeln in's Wert gefeyt werben; 
diefe ſchien bier leichter, wenn der König in dem monardis 
{hen Preuden fagte: es iſt mein Wille; Über das Wic aber 
wuͤnſche ich die Anfichten und Wuͤnſche meiner Wolter zu 
bören, Wiren fie ausgebliesen? Eine Sprachverwirrung 
wäre moͤglicherweiſe eingetreten; aber bie richtigen Anſichten 
berans zu finden, wäre doch feine Merkulesarbeit geweſen. 
Ob wir es erleben, daß die Staͤnde auch fiber das geiftige 
Salz des Lebens verbandeln werben? Der foll das gerabe 
ein Regal bleiben? Da erhalten wir ploͤglich bie bundeds 
attliche Eenfurfreibeit der Schriften Über zwanzig Bogen 
reftituwirt Wir nebmen dad Gefchent mit wiliger Anerfens 
nung des tbuiglichen Sinnes, der es uns ohne Staͤndever⸗ 
trag gab, bin, und boffen, daß cd ein guter Anfang ſey. 
Im Weſentlichen ift dadurch moch micht viel gefördert. Der 
Drus des Baͤlow⸗Tummerowſchen Wertes batte und bereits 
bewiefen, daß in den wiſſenſchaftlich erdrternden Gpbären 
der alte Druc ſchon aufgehbrt hatte, Nur die Belletriften 
werben dadurch vor manchen Albernheiten, bie früher au's 
Uuglaublie grenzten, geſchuͤzt werben. 

(Bortfegung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 96. 
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Shall peers or princes tread pollutions path, 
And ’scape alike the law’s and muse’s wrath ? 


Byron. 
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Aus England. 


Fortſeung.) 


In Nr. 5 erhebt ſich (he Whig and radical govern- 
ment als the modern Phenix geflügelt aus der Aſche. 
Einftweilen drehen in Nr. 6 Peel und Wellington an 
einer Handmühle, in die oben the poor people hinein 
muß, um unten als hohe Renten herauszufommen. Die 
Eintracht der zwei Herrn it gar zu rübrend; es ift der 
Müde werth, in Nr. 7 „das Paar langköpfiger Burſche,“ 
in treffliher Weife gegeihnet, mit einander fpazieren 
geben zu fehen. 

Der Herzog läuft immer ald das fünfte Nad am 
Wagen, unfhuldig und unbetheiligt, hoͤchſtens ald Ge: 
bülfe, ald Kammerdiener oder Stallknecht nebenher, eine 
furze Jade an, eine weiße Schürze vor, die Hemdarmel 
aufgekülpt. So in Nr. 8, „Bleeding extraordinary,“ 
wo Wundarzt Robert Victorien zur Ader gelaflen bat 
und Wellington, der Badersknecht in vollkommenſter 
KAnechtögeftalt, dad Beten unterhält. Meifter ded Werts 
ift immer der edle Baronet, In Nr, 9 — the royal rat 
eatching — wird Victoria, ein niedliches Ratten, vom 
Hintergrunde her in die Falle gelodt, deren Schnur R. 
Peel mit arhemlofer Aufmerkfamkeit auf das königliche 
Thierchen in der Hand hält, um, fobald es angebiffen, 


bie Klappe fallen laffen zu können. In Nr. 10 — the 
sliding scale — fißen hoch oben auf dem Wagbalfen die 
Tories, Peel ruft ibnen zu, fie follen fih nur feithalten, 
im Uebrigen wolle er ſchon für fie forgen. In der Tiefe 
boden die Whigs. Wie fommt das? Victoria, die Kleine, 
wird von ihrem getreuen Albert mit beiden Armen hin— 
aufgehoben, um fo dem Balken in die Höhe belfen zu 
fünnen, Sie müſſe den Herren, meint fie, doch ein 
Bischen emporhelfen, um zu fehen, was fie anfangen 
werden. Einer der hoben Herrn ſchwenkt dazu jubilis 
rend den Hut und fchreit, wad er kann: „128 die Majo: 
rität! glorious! huarrah!se Rechts unten in der Ede ſizt 
ein dided, großes Gefiht und brummt: „DO ja, da feyd 
ihr, meine Jungen, aber wartet nur eine Weile. Sobald 
ih Lordmavor bin, follt ihr fhon was zu thun kriegen: 
aus dem Peel foll ein Mepeal werden.” Wellington ift 
nicht mit oben auf dem Balken, er fieht unten, etwas 
im Hintergrunde, mit gekreuzten Armen dem Gefchaufel 
zu. Doc darf er mitefen, wenn in Nr. 11 — a Cabinet 
pudding — Herr Mobert den Wirth maht und, das 
Größte für ſich bebaltend, den delifaten Shmauß in 
entiprehend feine Miniftertheile zerlegt, während die 
Herren Whigs fih mit dem Zufehen zum Feniter herein 
begnügen müffen. 

Hie und da darf Peel auch allein der Ehre des Mi— 
nifteriums genießen. Nr. 12, Robert Bileam Peel fist 
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auf dem Efel John, der gefheidt und ärgerlich fih um: 
fbaut nah dem Meiter, der mit der Incometar fo uns 
vernünftig auf ibn losſchlaͤgt, obne den Engel ded Herrn 
zu bemerfen, der die Wage in der Hand bält, auf wel: 
her die Propertpfchaale tief unten, die Indometar hoch 
oben ftebt. Und was hat man mit dem neuen Miniſter 
gewonnen? Nichts als eine neue Amme. Nr. 14 — the 
rival nurses — Miſtreß Melbourne bat das einjährige 
Töchterlein, Miſtreß Peel, die nicht minder ftattliche, 
bat das einwöchige Söhnlein auf dem Arm und tritt 
fragend und herausſordernd der andern gegenüber. Nr. 
15 — the annual — die Amme Robert, wie ſich's für 
folbe Stellung gebührt, groß und ftolz blidend, mit dem 
jungen Prinzen auf den Armen, fragt: „Nun, Meifter 
Bull, was denkt Ihr von unferm neuen Zährling? Iſt's 
nicht ein praͤchtiges Muſter?“ — „Prächtig in der Chat!” 
verfegt Meiſter John, „und eine hübihe Summe, fürcht' 
ich, wird's mich jährlich foften.” Und dabei fchneider er, 
der zum Beſuche bei der Wöchnerin gefommen, ein fo 
bitterfaured Geſicht, als ob er heute Tinte, ftatt einer 
Pinte füßen Ale's getrunken. Das aber merkt die Mutter 
im Wochenbette nicht, da Prinz Albert, mit ftarfem Schnurr: 
bart und die Erfigeborene auf den Knieen, davor fizt. 
„Wie vergnügt der Mann augjieht!” fagt fie zu ihrem 
Herren und Gemahl; „gewiß, er wird der Amme ein 
recht ihöned Prafent machen.“ Ließe ſich vielleiht auch 
Meiſter John durch die naive Freude der Mutter mit 
derfelben ausföhnen, die Amme hat's einmal verfpielt 
bei ihm, Die Cinfommentare, die Cinfommentare! 
Wohl kommt der Herr Cinfommenjteuereinnehmer, die 
Feder im fatpriihen Mund, das Einziehbuch unter dem 
Arm, auch in den Budinghbam Palaft, Nr. 15, hinter 
ibm die edlen Begleiter vom Steuer-Cataſterbureau. 
Victoria hat einen ungeheuern Beutel in der Linken, die 
68,000 Pfund Einfommen darin drüden fie ganz auf die 
Seite ; aber die Steuer in der andern Hand, die Summe 
von dreizehn Pence, bildet Fein binlängliches Gegenge: 
wicht. Aber auch Prinz Albert zieht nur mißlaunig und 
ärgerlih, langfam und ungern das Eleine Beutelben 
aus der Tafhe, um von feinen 18,000 Pfunden auch 
feinen Penny zu entrichten. 

Eigentbümlihe Gedanken und Gefühle zogen mit 
Diefen Bildern an mir vorüber. Manche Preisaufgabe und 
manche Examensfrage für deutfhe Eandidaten weltliben 
oder geiftlihen Minifterii wüßte ich daraus zu machen. 
Sollte das nicht gefäbrlih werden? muß das nicht auf: 
regen? Tauſende koͤnnen Bücher, Pamflete und Zeit: 
f&riften weder. lefen, noch ſich vorlefen laffen, aber 
diefe Bilderſchrift verftebt Jeder zu entziffern. Iſt es 
anders möglih, ald dab durch folden Spott und 
= iener blinde Reſpelt vor dem Befige zerfreffen 
wird 


Doch Mobert Peel lacht, die Toried laden, bie 
Whigs lahen, das Volk laht, warum follt ih nicht 
auch mitlahen? Nur ein ftarker, innerlich noch mwohlge- 
fugter Staat, nur ein Leben, das feinen Schwerpunft 
zwar immer wechleln, doc noch nie verlieren fonnte, Tann 
ſolches mit heiterm Sinne tragen und gewähren laffen. 
Die zufammenhaltende Kraft diefed immerhin mannigfach 
morfhen Baues liegt in der Oeffentlichkeit und Freiheit 
ded Daſeyns, das ijt feine Frage. An ihr erftarken die 
Herzen, und an den erftarkten Herzen prallt der ſpitze 
Pfeil ab, der das ſchwache verlezt. Wer Unterkleider von 
Schafwolle trägt, dem iſt ein Lüftchen tödtlich; wer im 
friſchen Waffer, in freier Luft zu leben gewohnt iſt, dem 
fhadet au ein Zugwind nichts. Und in dem freien, 
offenen Widerfpiel der verihiedenen Mächte und Waffen 
ftumpft ſich auch mande Spitze und Schärfe ab, melde 
verhalten und verichloffen den Reiz und das Gift, die 
Säure und den Roft, den gefährlihen, ftatt fie abzuftrei- 
fen, nur ſich mehren läßt. 9.9. fiht gegen H. B.; eine 
Partie hebt, fchlägt, erſezt die andere, und im geregelten 
Gegendrud der Zwei erhält fib die barmonifche Drei- 
beit, der Staat. a 


(Fortfegung folgt.) 


Der Poet und der Teufel, 
Schluß.) 


„Doch jezt genug, mein lieber Dichter; 
Der Worte find fhon viel zu viel! 
Seit lang’ war ih auf nichts erpichter 
Als heut’ auf Euer Trauerſpiel.“ — 

Er rüdt zwei Sefel mit Behagen, 
Und jenen fcheint ein Bli zu fragen, 
Ob Platz zu nehmen ihm gefiel’? 


Der Satan fezt fih. — Armer Satan! 
Der Handel da gefällt mir nicht : 
Ein kluger Mann hört Mugen Rath an, 
Eh’ er in Handel fi verflicht. — 
Der Dichter aber ſchließt die Thüre, 
Damit ihn heut' bei der Lectüre 
Kein Unberufner unterbricht. 


Der Dichter ſezt ſich — liedt den Namen — 
Sodann ein langes Perfonal, 
Mas da für Leut’ zufammenfamen! 
Naubmörder, Gauner fonder Zahl, 
Bubldirnen, Meucler, Henkersknechte, 
Giftmiſcher, Paffen, faule, ſchlechte, 
Und andre Schufte nach der Wahl, - 


Dem Teufel läufts ob der Cohorte 
Wie Eifesfälte durch die Haut. 
Er brummt halb ärgerlich die Worte: 
„Ich glaube, alter Narr, dir graut! 
Was bat der Gimpel denn geleien, 
Als ein Megifter folder Weſen, 
Wie täglich fie die Hölle ſchaut?“ 


Der erfte Aft ſchien noch erträglich; 
Der Teufel dacht': „Bald bin ich quite!” 
Im zweiten aber war's ſchon Eläglich, 
Mas da er für Gefichter ſchnitt! 
Ihr ſaht wohl einen ſchon fih zwingen, 
Zu große Bilfen zu verſchlingen; 
Sp war ed, was der Nermite litt, 


Im dritten Alte ward's noch fchlimmer; 
Dem Teufel felbit verging der Spaß. 
Es häuften Graͤu'l auf Graͤu'l fi immer; 

Ihm wurde web, er wurde blaf. 
Verftopft hätt’ er fih germ die Obren, 
Der Angſtſchweiß brach aus allen Poren, 

Bleich faß er zitternd da und naf. 


Der Dichter liedt mit neuem Feuer 

Den vierten Alt; er glüht, er fhnaubt; 
Des Tenfeld Angſt wird ungeheuer, 

Er fpringt empor, ihm brennt das Haupt. 
Er hält den Leib, er dehnt die Glieder, 
Gebt handeringend auf und nieder, 

Er wimmert laut, des Sinns beraubt. 


Der fünfte At! — Jezt gilt's fi retten! 
Er muß in's Freie, fhnappt nach Luft; 
Und läg’ er zebnfah aud an Ketten, 
Er muß aus diefer Todtengruft. 
Die Thüre, ach! ift feit verſchloſſen: 
Der Teufel bat ſich raſch entſchloſſen. 
„Hör auf mit deinem Lefen, Schuft!“ 


„Verdammter Unfinn! — Pfui! — Abfheulih! — 


Die Hölle danft für folben Gaſt!“ — 
Und zum Kamine fpringt er eilig, 

Er Flettert aufwärts voller Haft; 
Doch wie er eben will verfchwinden, 
Hat ihn der Dichter rafh von hinten 

Zu rechter Zeit am Schwanz erfaßt. 


„Halt, Satan! Schurke, trugerfüllter!” 
Schreit laut der Dichter. „Halte Wort |” 
Der Teufel zappelt, wüthend brüllt er 
Im engen Rauchfang': Feuer! Mord! 
Er muß es fi gefallen laffen, 
Der Dichter weiß ihn gut zu faffen, 
Und liest mit Pathos weiter fort. 
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Dem Teufel blutet Kopf und Seite; 
Da reißt das unglüdfel’ge Band, 
Und wimmernd ſucht er raſch das Weite; 
Doch mit dem Schmwanze in der Hand 
Steht der Poet und mit dem Buche. 
Erzürnt mit einem derben Fluche 
Wirft Schwanz und Heft er,an die Wand. 





Als Chriften hör’ ih euch nun fragen 

Nah der Moral in dem Gedicht, _ 
Nun feht! es gibt auf Erden Plagen, 

Die dauern, bis die Welt zerbricht. 
Viel’ Dichter find dahin zu zählen; 
Sie werden ſtets die Menſchheit quälen. 

Der Teufel felber mag fie nicht. 

Sranffurta. M. 
j Heinrih Hoffmann. 





Korrefponden; - Nachrichten. 
Berlin, November, 
Fortfegung.) 
Das Cheſcheldungogeſetz. — Pommerſche Wußprediger, 


Ueber ein in feinen Folgen fo ungemein wichtiges Gefen, 
eined, das näher oder entferuter einen Jeden berührt, das 
über die Eheſcheldungen, wird dagegen nur von einer Roms 
miffton und bei verſchloſſenen Thüren berathen. Endlich iſt 
ber Entwurf deſſelben durch die Zeitungen publieirt worden 
und hat alles, was man Aber feinen Inhalt ſich zuflüfterte, 
Übertroffen. Gewiß ein feltener Fall, wo das Gerücht binter 
ber Wahrheit zuruͤcbleibt. Erdrterungen daruͤber find bier 
nit am feinem Ort; fo viel ift aber gewiß, daß, inſofern 
es auch nur in feinen weſentlichſten Befimmungen Gefegets 
traft erbielte, eine vdilige Umwaͤlzung unferer ESittenguftände 
in Ausſicht ftebt. Ob fo etwas in der Macht der Geſetzgeber 
liegt? Die Eheſcheidungen um Ehebruch würden allerdings 
ſich vermindern, wenigſtens in den hoͤhern Ständen, wenn 
die beleidigte Gattin oder der beleidigte Gatte zugleich ges 
zwungen ſind, darauf anzutragen, daß der Ehemann oder 
die Frau, bie fi vergangen, dafür in’s Zuchthaus geſperrt 
werden, und wenn, bis daruͤber fin Eriminaferfenntniß evs 
folgt, feine Trennung ausgefprocden werden darf, Welcher 
Mann, welde Frau von Bildung und Gefübt für Anftand 
wird ſich dazu verfiehen! Wo wirb der Haß über eine er— 
Tittene Kraͤnkung fo alle Erinnerungen, alle fittlichen Gefuͤhle 
uͤbermeiſtern, daß eine Frau ſich aͤberwinde, der Welt ein 
ſolches Staudal zu geben? Oder find die Männer fo gefuns 
ten, daß jie ihre einmal gefallene Fran mit Vergnügen in’s 
Zuchthaus ſchickten, ganz abgefeben von der Pierdt gegen bie 
Kinder? Gewiß werden die Klagen unterbleiben, wenn fie 
nur amter diefen Bedingungen angefteilt werben tönnen; ob 
aber bie Fortfegung-von einmal gebrochenen Eben unter dies 
fen Umſtaͤnden die allgemeine Gittfichfeit und bie Keiligfeit 
ber Ehe fördern wird, mögen ſich bie, welche es bei ſich 
zu verantworten glauben, aus dem Beiſpiel der Ränder bes 
antworten, wo bie Eheſcheidungen durch das Geſetz ber Kirche 
unmöglich find, — Uuter den Linden ſah man neutich 
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Landleute, Männer und Frauen, bie ihrer Tracht und ihren 
Geſichtern nach aus weiter Fremde feyn mußten. Mit Bibeln 
und Gefangbüchern unter dem Arım gingen fie mit unges 
wiffen und neugierigen Blicken auf und ab, Bis ſich bie Pos 
lizei für berufen fand, mad ihrem Woher und Wohin zu 
fragen. Da ergab es fih, dab es Bauern aus ciner ent: 
fernten Gegend Pommernd waren, bie nie vorber Berlin 
oefehen, noch aus ihrem Dorfe gefommen. Aber bie Kunde 
war zu ihnen — von der auſſerordentlichen Gott⸗ 
loſigteit, die in Beffin zu Hauſe ſey; und von Erbarmen 
ergriffen, um die Seelen der Berliner nicht der ewigen Bers 
dammniß, ohne einen Berfuch fie zu erretten, zu überliefern, 
hatten fie ſich mit ihren Bibeln auf dem weiten Weg gemacht 
und nach Berlin durchgebettelt, um uns Buße zu predigen. 
Ob die Polizei ihnen bedeutet, daß wir zu verbärteten Sins 
nes wären, als daß fie auf einen Erfolg’ ihrer frommen 
Miſſion rechnen dürften, oder daß wir Bußprebiger genug 
in unfern Mauern befäßen, denen jie nicht in's Handwert 
greifen dürften, ift mir unbefannt; aber fortgeſchickt hat fie 
die gutmütbigen Schwärmer, nachdem fie ihnen Mitten und 
Wege eröffnet, wieder ihr Land und Dorf zu erreichen. Wir 
mögen gern glauben, daB manches Aehnliche bier in gleich 
woblwollender Gefinnung unternommen wird, um und zu 
unferem Keil zu führen; aber bie Polizei fehlt, welde die 
gutmeinenden Schwaͤrmer davon uͤberfuͤhrt, daß ihre Mittel 
es nicht find, welche bei uns zu bem gewünjchten Ziele führen, 
(Bortfegung folgt.) 


Breslau, November. 
Hiſtoriſch -topographifches Charakterbild der Stadt, 
: I. 


dj. Ar. 281.) 
Porfisgnemie der Stadt. — Bier. — Der Pfaffentries. 


Zeugen die zahlreichen Kirchen Breslaus vom religibfen 
Einn, den die Stadt durch die mittleren Zeiten bewahrt, fo 
deuten zwei Gebäude, dad Zeughaus und bie Fecht— 
ſchule, auf ibre alte Wehrhaftigteit. Sie beſaß damals 
vielleicht unter allen Staͤdten das meifte Gefhig. — Das 
Haus der chemaligen Fechtſchule bezeichnen beute noch zwei 
Wappenfchitder zu beiden Seiten der Thuͤr und daräber der 
faiferliche Doppeladler, Noch bis zur preußischen Zeit fans 
den bier im geriumigen Hofe durch die Ferhtergilden große 
Kampffpiele ftatt, an benen bie vepublifanifch s riegerifche 
Berfaffung den Breslauern großen Geſchmack einfdäte, Dar 
neben buldigten zuweilen Thierbeyen und andere biutige Feft: 
fichteiten dem voben Volteſinne. Die Fechttunſt genoß ger 
ſeylichen Schutz, denn fie mußte mitunter Öffentliche Feier: 
lichteiten verberrlichen helfen, und bie lezte Fechterordnung 
iſt von 1622. — Die innere Stadt zeigt faſt uͤberall noch 
mit ibren hoben, unbequemen Giebelhaͤuſern das mittelaller— 
liche Anſehen, wie viel auch feit einigen Jahrzebnten bie 
Commune daran beranspugte und verjüngte, und dabei vom 
Privartbangeift unterftägte wurde, Dur die Zerſtbrung eines 
finftern Thorthurmes ift feit 1858 au die Neuſtadt, bie 
als eigene Stadt feit ben 13ten Jahrhundert auch politiſch 
von der Altſtadt getrennt war, mit dieſer aͤuberlich enge 
verbunden mworben, und es vollzieht ſich auch bier allmaͤhlich 
bie beitere Wandlung, welche das Überlehte baufillige Bres— 
Tau ergriffen bar. Unter den aͤltern Stadttheilen iſt der 
ſuͤdlichſte der jünafte, und mach einem großen Branbe i, I, 
1542 anf ben Befehl Kaifer Karls IV, erweitert umb neu 
angelegt; die Anlage ded Ganzen aber, in Betracht feines 


Alters, ziemlich regelmaͤßlg zu nennen. Die feit der legten 
Belagerung neu erbauten Vorſtaͤdte ſtreben mit fangen, beis 
tern Straßen immer mehr in bie Ferne, und auf der Glbs 
oftfeite, wo feit dem Mai 1542 die oberfchlefiiche Eiſenbahn 
ausmünder, iſt Ausficht, einen gang neuen Gtadttheil ent— 
ftepen zu fehen, wie in der Nähe der Bahnhbfe zu Dresden 
und Leipzig. Freilich wollen dig biöherigen Baufortſchritte 
Bredlaus wenig fagen, wenn man bamit die ungebeuerm im 
ben Rheinſtädten vergleicht, z. B. in Kblu, wo 1840 allelır 
auf alten und neuen Bauplägen 216 neue Gebäude entftans 
den. — Breslau bat einen regen gefelligen Vertehr, daher 
eine Menge Kaffeebäufer, Konditoreien und Reſtaurationen 
aller Urt, vorzüglich aber Bierbäufer, Liqueurlaͤden und nies 
dere Brauntweinſcheulen. Die Bierliese tritt faum in einer 
altbayerifchen Stadt leidenſchaftlicher bervor, als bier, wo 
fie von jeber einen beftimmten Eharafterzug bed Voltälebens 
bildete, Der alterthuͤmliche NRatböteller bat fogar eine gang 
eigene Biergefhichte, worin ein ziemlich großartiger Art vors 
fommt. Es hatte nämlich nur der Rath dad Privifegium 
zum Ausſchant fremder Biere, daber aud des Schweibniger, 
im asten Jahrhundert fehr berühmten Bieres, Als zu Weibs 
nachten 1581 der Herzog von Riegnig feinem Bruder, dem 
Bredtauer Domdechanten, einige Bäffer diefed Gbttertrantes 
zum Geſchent fandte, wurben diefe dem Fuhrmann wegges 
nommen und aufs Rathhaus gebracht. Vergebens wurde 
die Unslieferung des Bieres zuerft von dem Domdechanten 
ſelbſt und hieranf von dem ganzen Domelerus verlangt, ber 
ſich durch diefe Gewalttbätigfeit beeinträchtigt fab. Der Rath 
beharrte auf feinem Rechte, der Streit wurde heftiger und 
hatte endlich fogar die Belegung ber Stadt mit bein Banne 
zur Folge. Inzwiſchen fam König Wenzel zur Huldigung 
nach Breslau, und verfangte für's Erfte die Aufhebung des 
Bannes während feiner Anweſenhelt. Hartnaͤckig wurde fie 
verweigert; ber König befahl jezt auf's Entfcheibendfte, und 
die Domgeiftfichfeit 309 die Flucht nach Polen der Nothwen— 
digfeit vor, nur baarbreit von ihrem vermeinten Rechte zu 
weiten, Auf diefe Nachricht gab der erzuͤrnte Wenzel die 
verlaffenen Reſidenzen ber Doinberren feinen Böhmen und 
dem Breölauer Poͤbel zur Plünderung preis, welcher fich 
dort mit den Gewändern und Baretten ber Gefluͤchteten 
ſchmuͤctte, und unter Jusel und Gpottliedern einen eradgs 
lichen Faſtnachteaufzug durch die Stadt hielt. Der König 
aber zog außerdem bie Domgfter ein, worauf ber Elerus 
allmäblig nachgiebiger warb, und eudlich durch Wenzels Ver—⸗ 
mittlung zwiſchen ihm und dem Mathe eine Ausſoͤhnung und 
genane Feftftellung der beidrrjeiligen Bierrechte zu Gtanbe 
kam. Die Eproniften nennen diefen Vorfall den Pfaffentrieg. 
Ihm folgten 1844 ähnliche Etreitigfeiten und verſchafften 
dem Biere aufs Neue lotalhiſtoriſche Bedeutfamfeit, — Bres—⸗ 
laus eigene Brauerei war fhon 1296 unter Heinrich V. im 
Gange, und bat in menerer Zeit durch die bayeriſchen Biers 
fompatbien einen ungemeinen Muffhwung genommen; inds 
bejondere ift feit 1838 die Weberbauerſche Brauerei eined der 
großartigften Erabliffements für diefen modernen Snduftvies 
zweig, ein impofantes Gebäude von 15% Buß Ränge, worin 
eine Dampfınafhine dem Braubetriebe auf die vielfeitiafte 
Weife dient. — Zahlreich find daneben Bredlaus Brauntwein— 
brenmereien, zahlreich die Deftiniranftalten, welche bad bes 
llebte nordiſche Gift verfeinern und dein „Bredfauer Liqueur“ 
jenen Ruhm errangen, welder mit dem bed Danziger bei 
Fräpftäitdangelegenbeiten um den Vorzug ſtreitet. 
(Schluß folgt.) 
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I hare observed how many a fool step the inquisitive trareller 
has measured to look into discoveries; all which, as Sancho Pansa 
said to Don Quixote, they might have seen dry-shod at home. 


Sterne. 





Aus den Papieren eines alten Herrn. 


Von U, v. Sternberg. 


Immer habe ih gebört, daß diejenigen, die Romane 
fhreiben und fih damit abgeben, allerlei feltfame Be: 
gebenbeiten und Vorfälle zu erfinnen, faſt niemals Be: 
ſcheid wien, wenn dergleihen im wirklichen Leben ihnen 
zuftößt. Ein recht deutliches Beifpiel hievon lieferte mein 
alter Onkel zu feiner Seit. Ih will die Begebenhelt 
bier kurz erzählen, obgleih mein Onkel felbft fie fehr 
lang zu erzählen pflegte. 

Es gebörte zu der humoriſtiſchen Welfe meines Onkels, 
und vielleiht hatte er dieß noch vom Genre der alten 
Fleldingſchen Romane, deren begeifterter Bewunderer er 
war, daß er von fich felbit immer im der dritten Perfon 
ſprach und fih immer „den Autor” nannte, Ohne Zweifel 
war dieß ein fehr unfhuldiger Scherz, und ich will ihm 
den Gefallen thun, ihn ebenfalld fo zu nennen. 

Es war in einem fehr beißen Sommer, ald mein 
Onkel auf ben Einfall gerieth, fih nah Stoffen zu neuen 
Nomanen umzufehen. Er wollte ſolche unmittelbar aus 
der Wirklichkeit fhöpfen, nur mußte er nicht fo recht, 
wie dieß anzufangen fey. Ohne viel hierüber nachzu—⸗ 
grübelm, befchloß er, dem Zufall dad Lenkſeil im die Hand 


bequemen Meifewagen und fchlug die erfte befte Straße 
ein. Ein Mann, der Momanftoffe fucht, ift heutzutage 
in einer mißlichen Situation. Soll er feine Helden auf 
der Landſtraße finden? dieß ift ſchon alzubäufig vorge 
kommen; foll er fie in den großen Stäbten ſuchen? auch 
bieß ift fo gar fein neues Feld. Aber wie gefagt, mein 
Onkel hatte fih dem Zufall überlafen. 

Das erfte Städtchen, in welchem er Nachtquartier 
machte, wurde von ihm ald fehr wenig tauglich für feine 
Zwecke betrachtet; aber der Zufall, der dad Schickſal ber 
Momanfchreiber ift, fügte ed andere. Gerade bier, und 
aus Sronie fo nahe feinem Aufenthaltsort, follte er 
eine intereffante Figur entdeden. Es bielt ih namlich 
bier feit einigen Wochen eine „unbefannte Dame” auf. 
Diefer Ausdrud äußerte fogleih auf meinen Onkel eine 
ungewöhnlihe Wirkung; tauiend Träume und Traͤume— 
reien durchzogen dabei die Seele des Autors. Er beiuchte 
eine ihm befreundete, im Städtchen wohnende fentimens 
tale Dichterin und den Pſarrer ded Orts, und nahbem 
er Beide über jene Unbefannte audgefragt, jedoch keine 
genügende Auskunft erhalten, beihloß er, des andern 
Tags in Begleitung feiner Belaunten der Dame feinen 
Beſuch abzuſtatten. 

Der Schriftſteller brachte eine peinliche Nacht zu. 
Er hatte erfahren, daß die Unbekannte den Namen Au— 


zu geben, und ſomit ſezte er ſich eines Tags in einen | gufte Eoulange führe und die Wittwe eines emigrirten 
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Carliſten ſey. Diefer Umftand regte taufend abenteuer: 
liche Gedanken und Phantafieen in ihm an. Er fonnte 
die Stunde nicht erwarten, wo der Beſuch ftattfinden 
folte, und lange vor der beſtimmten Zeit fam er, ben 
Pfarrer und die Dichterin abzuholen. Man lenkte von der 
Hauptitraße auf den Weg zu dem Landhaus der unbe: 
kannten Dame, Es lag, von einem Meinen Erlen= und 
Bucenwäldchen umgeben, auf einer Anhöhe, gegenüber 
dem gemietheten Haufe der Dihterin. Man betrat, 


nachdem eine Gartenpforte geöffnet worden, einen Meinen | 


Vorſaal und durch dieſen ſchritt die Gefellfchaft in ein 
Zimmer, weldes mit einem gewiffen, in diefer Gegend 
unbefannten Zurus eingerichtet war. Die dem Haufe 
eigenthümlichen, Möbeln, feinedwegs von eleganter Form, 
waren durch Umbängung farbiger Stoffe zu etwas Be: 
deutendem aufgeibmüdt, wodurch dad Ganze etwas 
Phantaſtiſches erhielt. Ueber das eine Fenfter, das ſich 
nah einer hübſchen Blumenterraffe öffnete, war ein 
fhöner Shaw! mit einer Nacläßigkeit ausgebreitet, als 
wäre er ein gewöhnliher Kattunvorhang. Das däm: 
mernde Licht, das durch dem dichten purpurnen Stoff 
fiel, verbreitete ein abendlihes Dunfel im Gemach, und 
in diefem fanften und warmen Lichte ſchwammen gleiche 
fam die Gegenftände im Zimmer den Befuchern vor den 
erſtaunten Blicken. Nach und nach erfannte man einen 
breiten Divan, über welchen ebenfalls farbige Tücher 
gebreitet waren und der mit einer Menge kleiner 
Spielereien der Mode bededt war, und in Mitte diefer 
bunten Schäße lag ein kleines fchofolatefarbiges Windipiel 
auf feinen Kiffen zufammengefrümmt in tiefem Sclafe. 
An den Wänden waren einige Kupferftihe von Werth, 
Landſchaften und Figurengruppen darſtellend, ohne 
Rahmen nur mit Nadeln an die Tapete befeitigt. Ueber 
dem Divan bing ein Miniaturbild in einem koftbaren 
Rahmen, aber vielfab umhüllte ſchwarzer Flor das Ge: 
mälde, fo daß man, noch dazu in diefer Dammerung, 
nicht erkennen konnte, wen oder was es vorftellte, Im 
Winkel ded Zimmers lehnte eine Harfe, aber auch fie war 
mit einem langen ſchwarzen Spitzenſchleier eingebüllt. 
Dicht unter dem Fenfter fand der Schreibtiih und auf 
diefem befand fi eine elegante Diappe, halb aufgeftülpt 
auf eine Schatulle von Ebenholz mit eingelegter Ürbeit; 
eine Heine Pendüle bewegte geräufchlos in großer Eile 
ihre filberne Kugel, die über das Zifferblatt bin und 
ber glitt. Alles in diefem Zimmer war warm, ftill und 
wunderfam. Es war bier, wie die Dichterin fehr richtig 
fagte, als ſey man in die Armofphäre eines jeltfamen, 
anziehenden Maͤhrchens eingetreten. Der Hauch einer 
fremdartigen Eriftenz wehte einem entgegen. 


(Fortfegung folgt.) 


— 


Aus England. 


(Fortfegung.) 


Freilich drüdt fib an die guten Zwei ein böfes, nicht 
aus ibnen ſich geſtaltendes, fondern unter ihnen hervor: 
kriechendes Drittes. Ein drohendes Ungemitter fteht 
lange im Weſten und Nordweften: die Armuth, die Noth, 
die bittere Noth, der drüdende Hunger. Was eh’ ich? 
„Hunger! Hunger! Hunger! The home-colonisation and 
the entire ruin of the middle-classes. A meeting of the 
Rational-Socieiy will be Wednesday, half past six in 
the evening. Crown and anchor. Mr. Owen in the chair. 
Diefe Worte ftanden in ungebeuern Buchſtaben auf 
weißen Tafeln, welche ſechs Männer bintereinander an 
einem Stiele hoch über den Köpfen den Strand herauf 
trugen. Sie waren den ganzen Tag über auf dem Weg 
durd die unermeflihe Stadt, und luden mit den bes 
redten, auf hunderte von Schritten bin fichtbaren, wohl 
ihnen ſelbſt unledbaren Tafeln zu einer öffentlihen Ver: 
fammlung der „vernünftigen Geſellſchaft“ ein, welde 
diefen Abend in der Kron- und Anfertaverne unter Vorſitz 
Mobert Owen's abgehalten werden follte. 

Ich war kurz befonnen, dankte meinem Glüd, das 
mich an Hapmarket= und Strandtbeater vorüber zu einen, 
wie fih denken ließ, intereffantern Scaufpiele führen 
wollte, und ſchloß mich den ſechs Vernunftapofteln mit 
dem Hungerbrette an, bis ih fammt ihnen die an der 
Hauptitraße bequem in der Mitte der Stadt liegende, 
vielgenannte, vielberühmte Taverne erreicht hatte. 

Dad Ueufere ift unfheinbar, wie die ganze Londoner 
Straßeneinförmigkeit. Durch die breite Thüre geht's 
einen Gang hinunter und dann zwei Treppen hinauf. Ein— 
trittögeld? Billette? nichts dergleihen, Kein Unterſchied 
ded Standes und Alters vor der „vernünftigen Geſellſchaft.“ 
Ales, fogar ein gedrudtes Blatt, dad man in die Hände 
befommt, ich weiß nicht, Programm oder font was, 
Alles umſonſt; recht vernünftig._ Ich bielt mit beiden 
Händen meine Taſche zu. Goldvögel fliegen gar fchnell, 
und ein betraͤchtlicher Menfhenftrom fammelte fi mit 
und hinter mir, trug mich die Stiege binan, die dürftig 
beleuchtet yar, und bielt mich eingeklemmt und einge: 
feilt in ihlimmer Ruh, bis die erfehnte Stunde geſchla— 
gen und bie Saalthüre fich öffnete. 

Ein oblonger, hoher, großer Raum, vielleiht für 
mehr als taufend Perfonen groß genug, nahm die Fluth 
in fih auf. Zu oberft an der fchmalen Seite, wo die 
Fenſter find, befindet fih auf einer Erhöhung the chair 
— der Präfidentenftuhl — ein Tiſch davor, zwei Tifche 
für Sefretäre und Beifiger rechts und links. Eine Shranfe 
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quer herüber fehied dad Comite von der Verſammlung. 
Für dieſe waren in der Breite etliche zwanzig lange 
Bänfe aufgeftellt. Die vordern waren gepolftert und 
mit Tuch überzogen; wieder fehr vernünftig. Ich drang 
in die vorderften Neiben; mein neuer Hut half mir bes 
reitwillig einen comfortabeln Plaß gewinnen. Befceiden 
lieg er fich in dichter Nähe neben zwei Ichladigen, im 
euer — hoͤchſt wahrfheinlih der Trübfal — ſtark ge: 
rötheten Hüten nieder, die auf zwei feit mebr als vor: 
geftern nicht rafirten bagern, etwas zerriffenen, doch 
fonft recht vernünftigen Häuptern faßen. Cin mächtiger 
Kronleuchter hing von der hohen Dede. Ich (baute mic 
um und warf einen Blick auf die immer dichter werdende 
Verfammlung. Handfhube? weiße Halsbinden? goldene 
Uhrfetten? Gewiß fehr wenige, noch gewiſſer feine. Ars 
beiter, Handwerker, gefbwärzt, verbrannt, Handwerker, 
die kaum Zeit gehabt, die Aermel abzuftülpen, geſchweige 
die Schweiätropfen von der heißen Stirme zu troduen; 
gedrüdre und gekrümmte Geftalten, bagere, blaffe Ge: 
fihter, aͤrmliche Kleidung; aber au ftämmige, mächtige 
Figuren, kraftvolle Schultern, bedeutende Mienen, zn: 
dende Blicke, leuchtende Stirnen darunter und reputier: 
liche, gute, ſelbſt hübſche Kleidung. »Gentlemanlike* 
nicht, „respectable* vielleiht faum, aber berubigend 
und fpannend war die Menge, die ich mir fo überfah. 
Kebendig war fie, es ging bin und her mit Morten, 
Armen und Beinen; Jung und Alt, Männer und 
Weiber — denn auch fie waren wohl vertreten — Alles 
war in Leben und Bewegung, manch ſchlimmes Wort, 
manche gefährliche That ließ fih erwarten. Polizei ließ 
fid weit und breit nicht feben. Das war wieder fehr 
vernünftig. Sonft wären ganz gewiß Thron und Altar 
in Gefahr gefommen. 

Bis der Vorhang aufgeht, beſchaue ich mir das ge: 
drudte Blatt, dad ich befommen. Ed waren zwei Adrei: 
fen; die eine an die Ehartiften von Großbritannien und 
Srland, entworfen von dem „Congreß der vernünftigen 
Gefelfhaft” in Harmony-Hall, vom Iten big zum 19ten 
Mai 1842; die andere vom felben Datum an bie 
Handwerkövereine von Großbritannien und Irland. Es 
follte eine Botfchaft des Friedens und der Freundſchaft 
an bdiefelben feyn, ein Evangelium des Heild und ber 
Mittel, die zum Ziele führen müßten. Das Heil follte 
natürlich aus der „home-colonisation“ fommen, dem praf: 
tiihen Mittelpunft der Owenſchen Lehre. Statt io viele 
Tauſende mit fo vielen Taufenden fort in fremde Län— 
der zu auswärtigen Kolonien fortzufhaffen, follten, Men: 
Then und Mittel im Lande behalten und zu inländifhen 
Kolonien vereinigt werden. Unbebautes Land gebe es ja 
noch genug in Altengland, und würden Koloniften: 
vereine zufammentreten, mit ihrem Gelde Land faufen, 
fih anbauen, fo würden alle die Hebel, unter welchen fie 


leiden, alle die Feinde, gegen welche fie kämpfen, bald 
verfchwunden feyn. Gewiß recht vernünftig. Aber — 

Stile wird geboten, man erbebt fib, alle Augen 
find rüdwärtd nach der Thüre ded Saals gerichtet. 
Mafter Owen fommt, the chairman, auf den Stuhl, 
vom Comite begleitet. Haͤndeklatſchen und Hurrab em— 
pfängt den würdigen Mann. Mobert Owen bat durch— 
aus nichts Aufregended, Anftiftendes, Hinreifendes in 
feinem Aeußern. Ein ſchlichter, ftiller Fünfziger oder 
Sechziger, eingezogen mit Leib und Seele, gut gewachſen, 
nicht zu groß, aber bager, fat etwas baufällige milde 
Züge in dem mäßig langen, etwas fhulmeifterliben, 
grundehrlichen, vielgeprüften Geſichte. Wenig dunkles, 
glattes Haar deckt mehr die hohe Stirne, Alles, Geftalt, 
Haltung, Bewegung und Kleidung äußerſt fhlicht und 
einfach, in der ganzen Erſcheinung etwas pietiſtiſches, 
quaferifches mehr ald „vernünftiges“ Element. Omen 
it ſchwerlich ein rafher Denker, fo wenig er raſch 
und raufhend zum Spreben und zum Handeln ift. 
Die leidende Menfchheit, für die er lebt, denkt, fehreibt 
und wirft, die Knechtsgeftalt der Gedrüdten und Armen, 
der Hungernden und Dürfternden, befonderd der Armen 
am Geifte, bat ſich bedeutungsvoll in feinem äußern 
Weſen abgeprägt. Mitleiden ift feine Signatur. Er 
braucht es nicht zu verfihern, daß er Blutvergießen, 
Gewalttbat und Unorduung vermieden willen wolle. 
Er braudt nicht den Genoffen des Mangels zuzurufen, 
wie er und die Seinen, obwohl verfaunt, doch ihre 
beiten Freunde feven, daß fie Feine von den ihrigen ge: 
fonderte Intereffen haben, daß fie in der That kein ans 
deres Intereſſe kennen, ald das des menfhlihen 
Geſchlechts. 


Gortſetzung folgt.) 





Korrefponden; - Nachrichten. 


Breslan, November, 
Schluß.) 
Deffentliches Vergnuͤgen. 


Die Bretlauer find ein ſpazierluſſiges Volt, Zu allen 
Sabreszeiten ſſeht man fie Nachmittags fhaarenmweis zu 
den Toren hinaus zieben, und ſich entweder im dem zabfs 
reihen Saͤlen und Kaffergärten der Worftädte, oder auf 
weitern Ausflügen in die Umgegend dem dolce far niente 
überlaffen, Unter den Öffentlichen Gefenfchaftsplägen in der 
Naͤhe der Stadt bebaupter feit 1858, namentlich, in ber 
rauhen Sabreözeit, Krolls reigender Wintergarten ben 
erften Rang. Es ift ein Außerft geſchmackvoller und geräus 
miger Saal, mit zwei Geitengängen rechts und Tints, unb 
dad Ganze in feiner reichen Deforation mit allen Gaben ber 
Bora ein ſehr finniger Tempel ded Vergmügens zu nennen. 
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Im Winter findet fih hier die Gefjere Geſellſchaft zu Kon: 
derten, Bällen und Rebouten, im Sommer außer dem Saale 
zu Iuuminationen und Beuerwerten zufammen; auch werben 
mande Privat: und Gtadtfefte im dieſem beften Lotale der 
Oeffentlichteit gefeiert. Außerdem war von den Mitteltiaffen 
ber Liebiſche Saal biöber der befuchtefte, Die untern Wolts 
Hafen buldigen in den großen und ſchoͤnen Saͤlen der Bors 
flädte zu allen Zeiten einer maͤnadiſchen Tanzwuth, wäh? 
rend daß beffere Publifum im Winter zu Tanz und Konzert 
fi in einer Menge gefelliger Vereine vertheilt. Statt ber 
Äftern Boltss und Zunftifefte finder jährtiy ein Pferberennen 
und eine Thierſchau, am Kimmelfahrtötage aber eine Art 
Wallfahrt nah Dswig, einem reizend gelegenen Doͤrfchen, 
ftatt, wo auf dem fogenannten beiligen Berge fih ein wuns 
berthaͤtiges Marienbild befindet. Nur die bürgerlichen Schuͤtzen⸗ 
fefte erinnern noch durch ihren Urfprung an bas träftige 
Mittelatter. — Zu den beften Epaziergängen gehört zunaͤchſt 
die Promenade, welche auf der ebemaligen Taſchenbaſtion 
eine reizende Fernſicht auf's Gebirge, auf ber Ziegelbaftion 
eine Ausſicht auf die Der und die Kirchenftadt bes Domes 
und Gandes barbieter, Außer der Stadt ift nah Werften 
Hin das nahe Pbpehwig wegen feines reigenden Bichtenwmälbs 
hend viel befucht, wie im Oſten das Oderdborfchen Morgenau 
mit feinen eichenbefrängten Dämmen, Ueber dem Strome 
Liegt als ſchoͤnſter Spazierort der Part zu Scheidenich, ber 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts von Fürft Hohen⸗ 
Tobes Ingelfingen angelegt warb und deßhalb in ber MWoltss 
ſprache auch beute noch „Fürftengarten“ heißt, Belt 1859 
befindet ſich bier eine Waferbeitanftatt, — Der Breslauer 
liest glänzende Etabliffements wenig, und man finder oft in 
ſchlechien aber durch Gewohnheit Lieb gewordenen Lotalen 
die beſte Geſeuſchaft, welche wegbleibt, ſobald dort Verbeſſe— 
rungen vorgenommen werden. Hierin wird bie beharrliche 
Anhänglichteit an das Alte und Hertoͤmmliche, welche ben 
CS chlefier haratterifirt, recht augenſcheinlich; allein ed werben 
ihm dabei mehr Gemdtbfichfeit und gefellige Tugenden zus 
geftanden, als dem Sachſen und Märter, und der Freinde 
wird in Breslau Leichter beimifch als z. B. in Dresden. — 
Das Theater beſteht feit 7798 durch einen Aftienverein 
als fefte Unſtalt, und war unter der Gelbftverwaltung beds 
felden eine der beſten deuiſchen Bühnen, fo ſchlecht auch das 
Haus ſelbſt ſeyn mochte. Die erften dramatifhen Kuͤnſtler 
machten bier einen Theil ihrer Laufbahn durch, wie Ludwig 
Devrient, Anſchuͤtz, Schmelta m. A. Seit der Verpachtung 
des Theaters im Jahr 182% ift deffen eigentliche Bluͤthen— 
periode vorüber, und ihre Wiedertehr iſt mit dem Ban 
eines neuen Hauſes, welches 1844 eingeweiht wurde, nicht 
wabhrfseinlicher geworben, ba die Attionaͤre auch im biefem 
die Anftatt in Pacht gegeben baben, wobei immer mur bad 
Intereſſe des Unternehmers, mit dad Kunflintereffe bes 
Puplitums Hauptgegenftand ift und bleibt, 


Berlin, November, 


(Bortfegung.) 
Unterfchleife, — Gatricaturen. 


An faulen Fleden in unſerem gefellfchaftlichen Reben 
feblt es freilich nicht. Sie thun fih am Stellen auf, wo 
man ed am wenigſten vermutbete, Seit dem großen Purgas 
orium bed Befrciungsfrieges hatte eime moralifche Neinbeit 
unfer Beamtenwefen durchbrungen, bie wir mit Stolz bes 
‚trachteten umb die Andern zum Mufter dienen fonnte, Dem 


Prinzip nah war bie gebffnete Hand ſowohl an umferer 
Grenze ald aus unfern Berwaltungsämtern verfhwunben. 
Auch der, welher gern genommen bätte, fühlte ſich zu ſtolz 
dazu. Es iſt möglich, daß die traurige Zwifchenzeit, wo bie 
regierende Fattion ben preußifchen Beamten wieder zu einem 
ferviten Diener machen wollte, auch bierin nachtbeilig ger 
wirtt und den moralifhen Stolz erfpnittert bat, Noch find 
ed glüdliher Weife nur Ausnahmen, aber ein led auf einer 
weißen Tafel fäut um fo mehr auf, Der befannte Prozeß 
im Rriegdminiftertum wähle immer mehr alte Sünden auf, 
felont Sünden von Tobten, und wie ed beißt, fol das Wer: 
oeben in feiner ganzen Verzweigung aufgeſucht und gerichtet 
worden, Ein ſolches Beiſpiel ift vieleicht bed Prinzips 
wegen notbwendig, wenn gfeih im vorliegenden Falle bie 
traurigen und erſchütternden Folgen bei weitem den Bortbeit 
überrwiegen, ben ber zu Schaden gefommene Staat dadurch 
erringen fann, Gin DOpfer bes Prozeſſes ift bereits gefallen, 
indem ein woblhasender Kaufmann, ber in Lieferungsgefchäfe 
ten tief impficiet gewefen, im Gefängniß ſelbſt Hand an ſich 
gelegt hat, Man will behaupten, daß er cd mehr aus Ber 
ftärgung und Unffarbeit, als ans wirtlichem Schulbbewußtſeyn 
geiban babe. Es ift wohl zu Beamten, daß mm biefelde Zeit 
auch anderwärts große Unterfehleife in ber Staatsverwaltung 
entdeckt worden find, und zwar ba, wo man ed am wenigs 
ften vermuthete. Dem Smithſchen Staatdtaffenfheindetruge 
in England find die jezt vorliegenden Zolldefraubationen ges 
folgt, deren Wurzeln man au noch nicht erreicht bat, und 
der Kaiſer von Rußland hat nach Warfhan eilen müſſen, 
um Unterfapleife bei der vielgeräbmten Bant zu — entbeden, 
zu firafen, ober nur zu bintertreisen? 

Unfere Carricaturen baben zwar kein Ende mit Schrecken 
genommen, aber bad Ende, dad man erwarten fonnte, wo 
der Sinn dafür im Volte und alfo auch in dem polizeilichen 
Regionen norh fo wenig dafuͤr ausgebildet iſt. Ohne Preis 
freibeit, die im Fleiſch und Blur eingedrungen ift und ben 
Einn aufgetlärt bat, laͤßt fih eine Earricaturfreibeit faum 
denten. Auch bie Erfinder und Merfertiger tragen mit am 
der Schuld, indem fie dad Gefühl des Volts nicht beräcdfichs 
tigten,, als fie, mit den Schafen und Böden um dab Rreug, 
auch diefed ſelbſt zum Gegenſtand der Kachluſt machten. Daß 
dies Bild fofort mit Befchlag belegt werden würde, ließ fi 
erwarten, Uber wahrbaft Schade ift es um ein anderes, 
einen Fuchs und einen Wolf, die fih die Hand reichen. Es 
in eben fo bumoriftifch als harmlos, und im echten Geiſt 
der englifhen beffern Earricaturen ausgeführt, Wie man 
auch dieß Bild für gefährlich oder anftdBig bat erflären tbns 
nen, ift nicht wohl begreiffih. Ja mit der Eonfiscariom 
dieſes Bildes iſt gewiſſermaßen das ganze Prinzip mınges 
ftoßen und die Licenz zuräcdgenommen, Noch freilich tft 
eben eine gute Viſion erſchienen: der auferftandene bentfhe 
Michel, welche Allen gefällt, auch denen, welde der gefnes 
belte Michel verlegte, Das Bild ift ſehr charatteriſtiſch und 
faunig. Wenn man in Earricaturen aber nur Dinge vors 
ſſellen barf, welche Allen zufagen, fo bört die ganze Beben: 
tung berfelben auf. Was find es anders, ald Zerrbilder, im 
denen wir unfere Schwächen und Gebrechen jo vergrößert 
feben, daß wir im und geben follen, ein ridendo corrigere mores? 

” Schluß folgt.) 
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Die Wunde laͤß ſich nicht verfchlelern, 
Tor Blut durchdringe den dünnen Fler; 
Bald muß die Klrche ſich erneuern 
Und finden, was fie laͤngſt verlor. 


Renau. 


u m Ci 


Aus England. 
(Bortfegung.) 


Diefed humanitäre, pbilantbropifhe, etwas in's 
Allgemeine und Vage gehende Weſen ift etwas, was dem 
entfchiedenen, praktiſchen, auf den nähiten Zweck fo be: 
ſtimmt gerichteten Engländer nicht recht fteben will. So 
maht auch Robert Omen vielmehr den Eindrud eines 
feelenguten, etwas trodenen, in ftillem Eifer dabinmwir: 
fenden, weniger refoluten und handelnden, als denfenden, 
finnenden und bedäctigen Deutfhen. Zum pietiſtiſch 
"Gedrüdten dad Knöherne und Dürre genommen, was 
unfere überzeugungstreuen Rationaliften bei lebendigem 
Leibe ein Biden ſtark mumifirt, gäbe am beiten das 
Charafterbild unfered vernünftigen Reformators. Ein 
würdiger Mann, ein guter, gewiß grundehrliber Mann, 
aber ein unbedeutender, ſchwacher, höchſtens mehr zaͤher 
als Fraftiger Mann — fo fam er mir vor. 

Die prächtige, die berrlihe Vernunft! der göttliche 
Dis im menfhliben Welen, fo reich, fo unendlich, und 
boch jo blaß, fo dürr, fo alt, fo leer kann er erfcheinen ! 
Drum will fie nie Selbſtzweck ſeyn, drum will fie erft 
im Wirklichen, im Perfönlihen Farbe, Halt, Kraft geben. 
Sp im Allgemeinen genommen und gefucht, ift fie fo gut 
ald verloren. Sie braucht einen feiten Boden unter, 
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einen dichten Kern in ſich; nur als lebendiges Ich, als 
ſchattenwerfende, körpervöllige Perfönlichkeit iſt ſie Etwas 
und Alles; abgelöst von dem Selbſt, in dad Blaue — 
fep es jenfeits oder dieffeits, ſey es pbilofophifh oder 
fosmopolitiih, fpefulativ oder humanitär — binausge- 
worfen, it fie eine Seifenblafe, eine Nebelgruppe. Wir 
zuden die Schultern, wir lächeln darüber, wenn und 
wo mir und nicht davor entießen dürfen. 

Eine „vernünftige Geſellſchaft!“ Wenn ein Menſch 
und fagt, er ſey allein vernünftig, alle Andern feyen 
Narren, fo wiffen wir gewiß, daß er ein Narr ift. So 
wenig darf man nur fo geradewegs mit der Vernunft 
in der Hand kommen. Die Welt und die Menfhbeit 
beſteht aus Ginzelbeiten und lebt in Befonderheiten; fo 
kann man auch nicht mit dem Allgemeinen an fie binan, 
Semeinihaft und Allgemeinſchaft it fehr verfchieden, 
Auf legtere aber it NR. Dwen’s Spitem gebaut. Gott, 
Menſchheit, Familie, Arbeit, Gewinn, Genuß — Alles 
wird allgemein und natürlich allgemein vernünftig. So 
lange aber jeder Menſch ein befonderes Ih bis in Zeh— 
und Fingeripigen hinaus in fih fühlt, wird aud jeder 
feinen wirfliden Gott fiatt der allgemeinen böciten 
Bernunft, fein wirkliches Vaterland ftatt des allgemeinen 
Menſchengeſchlechts, feine Frau und feine Kinder ftatt 
der allgemeinen Familienfuppe, feine befondere Arbeit, 
feinen eigenen Gewinn, feinen Lieblingstrant und fein 
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Reibeffen wollen. Und bad kann, ‚bad darf er, ohne 
darum nur für fih, nur Egoift ſeyn zu müſſen. Lauter 
Egoismus, wie allerdings deſſen mebr und mehr wird 
in der jeßigen, im Innerſten und in ibrer Grundlage, 
in der Liebe und Meligion untergrabenen Gefellfchaft, ift 
unvernünftig, aber gar fein Egoismus, gar feine Selbit: 
heit und Eigenbeit ift noch unvernünftiger. Infofern 


und feinem pofitiven Prinzip nach it R. Omen mit feiner | 


vernünftigen Gefellfhaft im Unwahren, weil Unmög— 


lichen. Weichlihe Kleider find ungeſund — alfo nadt | 


laufen: fo ungefähr lautet ed, wenn mit der baaren, 
nadten, abjtraften Dernünftigkeit die beftegende Unver— 
nunft zur Vernunft gebraht werden ſoll. Diefe Ver: 
nunft vernimmt wohl all die Leiden und Schäden, 
erfennt, wo ed fehlt und woran, aber wie dem zu 
belfen, das verſteht fie nicht. 

Dieß ift das Unglück unferer Zeit: die Nernunft 
auf der einen, der Verftand auf der andern Seite. Die 
bloß Verjtändigen müſſen von ihren egoiftifhen Sweden 
und Trieben weg fäbig werden, den Nothſchrei des 
Elends, den Hülferuf der körperliben und geiftigen Ar: 
muth zu vernehmen. Die bloß Vernünftigen müſſen 
ihre in’d Weite, Blaue und Allgemeine gehenden Plane 
zum Beften der Menſchheit auf einen beftimmten Beitand 
und Zuftand, ihre allgemeine Vernunft zum befondern 
Verftand bringen. 

Der Verftand muß aber von fich felber fommen; der 
kann nicht eingetrichtert, nicht angelernt, noch weniger 
angepredigt werden, ald die Vernunft, die Liebe, bie 
Meligion anbefohlen werden mögen, Erft muß der Verſtand 
reif ſeyn, dann mögen bie Vernünftigen ihn auf dad 
binweifen, was North thut. Und die North, die höchſte, 
gräßlichfte, unüberwindliche Noth wird den Verftand zur 
Meife, die Verftändigen mit ihrem Egoismus auf den 
Gipfel ihres gefährlichen und tödtlichen Spield mit allen 
Lebensmaͤchten, mit allen böcdften Kräften, mit Men: 
fbenleidbern und Menfhenfeelen bringen. Die Roth 
mus ſich auf's Furchtbarſte fteigern, der Verftand, der 
praftifhe und induftrielle, der techniiche und fpefulirende 
muß feine lezten Karten ausipielen, bis er alle feine 
Hülfsquellen und Mittel erihöpft bat, bis er in feiner 
Armuth nicht bloß angefommen, fondern aufgegangen 
it; dann wird er zur Vernunft fommen, um bei ihr 
fi zu holen, was er nicht mehr anderwaͤrts fich erfeßen 
und font nirgends holen kann: Liebe und Meligion. 
Und die Vernunft wird auch nicht mehr allein bleiben, 
fie wird dem Verftande entgegen geben, fie wird zum 
Verſtand fommen, und aus diefer Umarmung wird ein 
ſchoͤneres, menfhlicered Jahrhundert geboren werden, 

Was ſeyn muß, das wird fepn. Won dem aber, 
was fepn wird, weil ed ſeyn muß, eine tiefe und am fich 
wahre Ahnung zu haben, das darf einem St, Simon, 





Fourier und R. Owen nicht abgeftritten werden. Je 
tiefer der Geift, der Verftand ſich in die Materie ver: 
ſentt, je tiefer bis zum Unorganiihen hinab er fteigt, 
um fih daraus das, was ihm bebagt und gehört, zu 
holen, defto mehr ift es noͤthig, dab er in dem haotifch 
audeinanderfallenden Gebiete des Materiellen organifirend 
eingreife und von der Natur felber lerne, das in fie fich 
verlaufende Leben naturgemäß und harmonifch zu ordnen. 
Drganilation der Arbeit und ded Vermögens ift das 
große Wort, das jene drei Männer gefunden haben, 
freilih nur, um es zunddit ald Närbfel vor die Pforten 
der Zufunft binzuftellen. Sie felber find nicht die Minen 
meifter, die mit dem zündenden Worte felber die ver: 
riegelten Thore zu fprengen im Stande wären, 

Doch indeffen ih mir Geftalt, Miene und Art des 
Mannes zurecht lege und an dem, wie mir dünft, fait 
etwas fadenfcheinigen Mode meine Gedanken über den 
Stifter der rationalen Societät, den er etwas fchlotterig 
umſchließt, fortfpinne, bat fi der Tumult der Begrüßung 
gelegt und der Präfident ift bereitd mitten in feiner 
Mede begriffen. — Von diefer und von dem, was darauf 
folgte, das naͤchſtemal. 


Schluß des erften Artitels.) 


Aus den Papieren eines alten Herrn. 
(Bortfegung.) 


Die drei wollten eben noch ihre Unterfuhungen im 
geheimnifvollen Simmer fortfegen, als deffen Eigenthüs 
merin eintrat, Sie begrüßte ihre Gaͤſte als Nachbarn 
und entfchuldigte fih gegen die Dichterin, daß fie den 
Beſuch, den fie ihr fhulde, immer babe hinaudfchieben 
müffen, fie fep recht bedeutend unwohl gemweien. Dieß 
war auch fichtbar Feine leere Phrafe; nie fab man wohl 
ein Geſicht, wo fih Sorge und Bedrängniß auf fo eigen 
thümliche Weile audfpraben, obne darum die bedeutende 
Schönheit diefer Züge zu vernichten. Es gehörte die 
gewiffenlofe Neugier eined Autors dazu, um ohne Mor: 
wurf in diefem Heiligtbum zu verweilen, wo Alle? ums 
ber vor Entweihung durch fremde Blicke zu warnen 
ſchien. Aber welch barte Seele, welch tprannifhen 
Charakter, welch maßloſe Indiskretion beſizt ein Roman— 
ſchriftſteller, der einem intereſſanten Stoffe nachjagt! 
Er iſt das moderne Raubthier der Civiliſation, er geht 
auf Beute aus. Geht ihm aus dem Wege, ihr glüd: 
lihen, einfahen Menfhen, wenn ihr nicht euch und 
euer Glück gedrudt lefen wollt, wenn ihr nicht die 
Fleine, unfheinbare Warze auf der Wange eurer Geliebten, 
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den falihen Zahn im Munde eurer jungen Gattin ver 
rathen willen wollt. Geht ibm aus dem Wege, ihr, die 
ihr falſche Thränen weint und nicht probehaltige Seufjer 
zum Himmel fendet; der Nomandichter lauert euch auf 
und bringt den falfchen Seufzer und die geheuchelte Thräne 
in feinen Deftillirfolben. Gebt ibm aus dem Wege, ibr 
betrogenen Liebhaber ; er zieht aus der Taſche eures 


beiten Freundes den Nachſchlüſſel zur Thüre eures Heiz | 


ligthums. Ein Autor ift immer graufam, immer perfid; 
trauet ibm nicht; wenn ed ibm Gewinn bringt, fo vers 
säth er ohne Bedenken feinen Freund und quält feine 
Geliebte aus feinem andern Grunde, ald um Studien 
zu machen, 

Darum faß der Autor auch jezt unbeweglih und 
Ihweigend; während der Pfarrer und die Dichterin ein 
fogenanntes geiftreihes Gefpräch begannen. Darum ver: 
wandte er kein Auge von dem ſchönen bleichen Antlitz, 
dad wie ein träumender Mond auf dem Wolkenpfühl 
des Divand vor ibm hinglänzte. Und während er fo 
binfchaute, braben aus feiner vollen, überguellenden 
Seele al die fhönen Mahrchen und Sagen von Frauen: 
leid, Frauenfeligkeit und Frauenminne auf. Ein ſchönes 
Herz träufelte wie ein verwundeter Palmbaum feinen 
Balſam, und jeden Tropfen, durdglänzt von einer Sonne 
der Poefie, fing der Dichter in kryſtalnen Schaalen auf. 
Du arme, gepeinigte Seele! was bewog dich, im diefe 
file Brütefammer des Schmerzes dich einzuſchließen? 
Welch ein Geſchick trieb dich aus der Welt der Schönbeit 
und des Glanzed, deren Bierde du warſt? War kein 
Ohr mehr da, dad dem Spiel deiner Meinen Hände 
laufchte, wenn fie durd jene Harfenfaiten irrten? Oder 
wollte du nur für ein Herz, dad du dir ausgewählt, 
deine fühen Alänge fpenden, und waren, da dieſes Herz 
dir nicht mehr zuborchte, alle andern dir gleichgültig ? 
Aus welden fremden Himmelsſtrichen flohſt du hieher? 
Welche Naht ſah dich, in deine Shawls gehüllt, die 
Schwelle deiner Heimath überfchreiten und im die Fremde 
eilen? Ich ſehe dich, ſchoͤne, unglüdlihe Frau, wie du 
in einfamen Stunden Perlen und Geſchmeide durch deine 
Singer gleiten läßſt und bei ihrem Anblick an jene Stun: 
den denkſt, die nicht mehr find, die nie mehr wieder: 
fommen werden. Und alles das in Einfamkeit und 
Stille! Die Uhr dort, einft zeigte fie dir die Stunde 
deines Glücks umd deiner Flucht, jezt zeigt fie dir unter 
den vielen Stunden Deines Tages und deiner Nacht 
feine einzige, mit der Hoffnung oder Glück ſich verbän: 
den, Feine einzige! Immer Stille, immer Verlaſſen⸗ 
beit, immer Nachſinnen! Ohne Wunſch, ohne Theil: 
nahme am dem, was dich umgibt, erhebſt du dich vom 
Lager; Fein Verlangen treibt di, den Vorhang diefes 
Genfterd zu lüften; denn was bringt dir der Tag, in 
den du hineindbliett ? Sp laß es denn immer Naht um 





dich fepn ; dein dunkles Auge ſenke beftändig den Schleier 
der Wimpern, und nichts, fein Laut, fein Anblick erin⸗ 
nere dich an eine Welt, die grauſam genug war, dich 
zu verſtoßen. Wehe dem, der dich ihr wieder zuführt, 
deine erfhöpfte Brut mit neuer trügeriſcher Hoffnung 
fült, Die reizende, zarte, bingefunfene Geftalt am 
Arm der Liebe wieder aufrichtet, den Heinen Fuß über 
diefe Schwelle leitet, um nachher neue Tänfhungen auf 
dein Haupt zu loden! Bleibe in diefem Ayl! Ich, der 
ih fet und unbefonnen mich dir aufgedrungen, ich felbjt 
will darüber wachen, daß man feinen deiner einfamen 
Tage ftöre. Träume ihn ganz aus, den Traum unglüd: 
lieg Liebe! Vergieße fie, jene himmliſchen Thraͤnen, 
die dad Entzücken der Dichter find, und die dennoch 
nur die Einſamkeit fehen darf, wenn fie nicht auf immer 
entweiht fepn follen. 

Diefe Gedanken bewegten die Seele des Autors, 
indem er den Blick voll Theilnahme auf die junge, uns 
glüklihe Dame geheftet bielt, ohne mit einem Worte 
ſich in das langfame und zögernde Geſpräch zu miſchen. 
Als man ſich entfernte, drückte er zum Abſchied die 
Hand Auguſtens, nachdem er Gelegenheit gefunden hatte, 
heimlich ein Meines Blattchen von ihrem Schreibtiſch zu 
entwenden, auf dem eine Feder verſucht worden war 
und das nur ein paar unbedeutende Worte enthielt; 
aber es war ihre Handichrift. — Als er in feinem Zim⸗ 
mer im Haufe ded Pfarrers angelangt war, führte dr 
in Folge einer fonderbaren, unerklaͤrlichen Zerftreutheit 
das Papier fo nah an den Mund, daß feine Lippen es 
berührten. 





Am andern Morgen ftand der Wagen des Autors 
vor der Thüre der Pfarrwohnung, um ihn in die weite 
Welt zu führen; allein in der Gemuͤthsverfaſſung, in der 
fih der würdige Mann befand, konnte ibm nichts unge: 
legener fommen, als eine Aufforderung, den Ort zu 
verlaffen, wo fie athmete. Der Autor hatte eine fo un: 
rubige Nacht verlebt, als nur irgend ein mit feinen 
neuen Stoffe befhäftigter Dichter fie verleben ann. Das 
Bild der unbefannten Dame hatte ihn feinen Augenblid 
verlaffen, und wie der Schmetterling um den friſch er: 
ſchloſſenen Kelch der Blume, fo ſchwaͤrmte feine Phantafie 
um diefen anmutbigen Gegenſtand. 

Wie?“ rief er, unmuthig an’s Fenſter tretend, 
„jest, da ich ein fo entzüdendes Weſen gefunden, jezt 
ſoll ih mich weiter ſchleppen laffen, mich wieder in den 
abgenuzten Bilderfreid meiner alten Anfhauungen und 
Gefühle begeben? Nein, ich bleibe. Aber welches Recht 
habe ich an dieſem Stoffe? Darf ih mir dieſe Geheim— 
niſſe aneignen, die nicht für mic gewachſen find ? Mein, 
ih will fliehen, da es noch Seit if.” Der Autor nahm 
eilig feinen Regenſchirm und feinen Sto® und legte bie 
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Hand an das Thürſchloß. — „Aber,“ rief er und zog die 
Hand wieder zurüd, „ann ich nicht den Autor in die 
weite Welt fhiden, und der Mann, der Freund, ber 
Beſchuͤtzer bleibt? Ja, das will ih. Auguſte hat eine 
Stüge möthig, weder ber Pfarrer noch bie Dicterin 
können fie gewähren. Es wäre feig, ed wäre unmännlid 
wenn ich jest reifen wollte.“ - 
Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz-Nachrichten. 


Berlin, November, 
Echluß.) 
Fanny Eibdler. — Mad, Schroͤd. — Tieck. — Ferrand. 


Bei ben Earricaturen faͤut mir ein gefeierter Name ein. 
Vor zehn Jahren und Länger faben wir bier eine Earris 
catur auf Fanny Eidler, Wer hätte erwartet, daß ber 
Gegenftand ber uͤbermuͤthlgen Zeitmung mach einem Decens 
nium noch einmal, und nicht ald Earricatur, fondern, um 
neue Korbeeren bier zw ernten, von einer beifpiellofen 
Triumppreife Aber den atlantifhen Decan zu uns zuräds 
tehren vwohrde, Banıy gehbrt wieder unter die Lions von 
Berlin; fie entyfeat und beruͤdt trog dem, baß wir jezt eine 
poritifche Nation geworden find, und damals waren wir eine 
iheatraliſche. Hier, wie es Heißt, wi fie ihre Laufbahn 
fließen. Sie unterügte noch Sei derem Benefiz eine ſehr 
ehrenwerthe Kuͤnſtlerin aus der alten Zeit, tie mit bemjels 
den ihr fünfziglähriges Yubitkum feierte, um damit bie 
Bühne gu verlaſſen. Madame Schroͤg, einft die Gattin des 
großen Mimen led, war im ihrer Jugend eine ber anmu⸗— 
tbigften Erfheinungen und eine ber talentvolften Schauſpie⸗ 
terinnen des königlihen Theaters; einft mit der beruühmten 
Bethmann wenn auch nicht auf Einer Hoͤhe der Kunft, tod 
naͤchſt ihr die erfte Darſteuerin. Cie nahm in bemfelben 
©rüde vom Pusiirum Abſchied, in welchem fie zum erftens 
mal vor demſelben aufgetreten war, Ifflauds Jäger, Diefe 
wohlfellen Zeiten find voruͤber. Muh unfere Oberjdrfter 
tönnen nicht mehr fo behaglich Leben, Noch eine andere Er: 
innerung aus früherer Zeit, bie beruͤb choberlechner, 
gaftirt gegenwärtig. 

Mir Tiecks Gefundpeit ſteht es nicht fo fchlimm, als 
auswärtige Zeitungen behaupten. In wie weit er wieder 
derinaßen der unumfchrännte Gebieter feiner fchönen und 
volltönenden Sprache werden wird, mm feine Vorleſungen 
fortzufegen, laͤßt fi freitih noch micht fagen; aber im Ges 
fpräch und Umgange bewegt er ſich wieder fo frei, ald man 
es bei feinem Alter und mach einem ſolchen Kyantbeitäfail 
nur erwarten fonnte, Mir einigem Befremden baten feine 
Freunde gelefen, daß man ihm zum Geheimen Hofrath ers 
mannt bat, Wozu? um ihn zu chren? Der ibin einen 
Pay in der Gefellfhaft zu neben? Wo Ludwig Tieck nicht 
bingebörte, da wilrte ein Gebeimer Hofrath Play finden! 
Es if merfwärdig, dab beim geninfen Sinne unferes Kb: 
nige, der über dieſe Titufaturmiferen fo weit hinaus if, 
noch derartige Hemmſchuhtetlen dem freien Gange nachſchlei— 
fen. Die Hagen derer, welchen nur gerade der Titel Ge: 
beimer Hofratb ein für Tieck unpaffender fheint, aber Ger 
Geimer Negierungsratp, oder Gebeimer Juſtiz- und Medlel⸗ 
natrarh hätte ſich eber geſchict, weiß ich nicht zu wärdigen. 
Mich ſibrt nicht der Hof, nur das Geheime. Sey auch Tied 


| 
| 


| 


ein Manu bed Hofes, fo ift er boch ber Dichter ber Nation 
und geheim ift nichts am ibm. Noch ift er in Potsdam, wo 
er auch den Winter über zu bleiben deutt; erft mit dem 
Fräbjahr fiedelt er fi volltommen nad Berlin Aber. Dort, 
naͤmlich in Eandfonei, werden die neuen großartigen Waſſer— 
fünfte bald vielleicht ein neues Reben Hereorloden. Die 
fhwierige und complicirte Anlage derſelben iſt voulommen 
geglädt und bie Upenue zu Friedrichs Sommerfchloß hat einen 
neuen und großartigen Reiz gewonnen. 

Der geſchaͤzte Iyrifge Dichter, der unter dem Namen 
E. Ferramd ſchrieb und auch fo hier unter feinen Freunden 
befannt war, ift noch im jugendfihen Alter geftorben, Sein 
Talent, in einer ſtreug abgemeffenen Sphäre, iſt nicht zu 
beftreiten, und fein liebenswuͤrdiger perfbnlicher Eharatter 
fand ebenfaus unter Allen, bie ihn naͤher fannten, feine ges 
rechte Würdigung, Mehrere feiner Gedichte, bie Bereits in 
Anthologien übergegangen find, werben feinen Namen erbals 
ten. Er batte das nicht häufig vorfommende Ungläd, daB 
ibm das Gläd, wenn man cd fo nennen darf, zu wohl 
wollte, Allzufruͤh, etwa im zwanzigften Jahre, Nand er 
bereits mir einem Meinen Vermdgen unabhängig dba, ohne 
mweber im gelebrten noch im geſellſcaftlicen Leben einem 
rechten Stügpunft und Autoritäten zu finden, die ihm durch 
Beifpiel und Lehre vorangingen, Gein Iyrifches Talent war 
ſchoͤn, aber ohne wiſſenſchaftliche Grundlage mußte ed ſich 
bald ausgeben. Das fühlte er, und ſcheint boy, bei einem 
weichen Gemuͤthe, ber Kraft entbehrt zu haben, ben Craft, 
den jedes Reben fordert, zu erſtreben. Er ftand allein, nur 
von jüngern Freunden umgeben. Sie gewährten ibm einen 
angenehmen Umgang, konnten aber bie Luͤcken nicht füllen 
Er war durchaus Dichter; die Weltanfhauungen zum Thema 
feines Lebens zu maden, war feiner innerften Natur ent 
gegen. Aber unfere Natur ift dürftig, Aue Gefühle der 
Liebe, alle Empfindungen des Sräblings und des Herbftes, 
des Sommers und des Winters waren erſchopft; irgend wos 
bir mußte er, um ſich feloft die Ungenägentheit zu verbers 
gen, neue Aufregung fhöpfen, und er fchöpfte ba, wo bums 
dert Dichter vor ibm, Ottway, Guͤnther, Hofſmann, auch 
fein reich begabter Freund, unfer Gaudy. Was in fröblichen 
Weinländern einen beitern Anſtrich gewinnt, febrt bei und, 
denen der Nettar nicht zuwächft, feine berbere Seite heraus. 
wenn der Begeiſterungstrant erft gebraut werden muß, 
Serrand fühfte mit aller Innigteit feines zarten Gemüͤrhs, 
wie gefährlich diefer Weg für Geift und Gefunbheit fen; 
ader bie Kraft verlieh ibn, ſich loszureißen, als es nom 
Zeit war, Auch darin batte ibn das Gluͤck beguͤnſtigt, das 
er früh ſchon die Erwaͤblte feines Herzens, die von ibm und 
feinen Freunden befungene Gellebte ald Gattin beimführen 
konnte; er war Gatte und Water, aber die geiftige Befriebis 
gung fuchte er auswärts. Wer ihn Mannte, wibmet ihm eine 
tief fhmerzlihe Erinnerung. Gein lichenswärbdiger Charatter 
bat ſich nie verlengnet, Es wire zu wuͤnſchen, daß eine 
Auswabl feiner Gedichte geſammelt würde, Gel bürgers 
her Name war Schulz. 

Bon unferer Kunftauöftellung. die ihren Glanzynntt in 
Leſſings Ruß in Koftnig erlangt bat, ſchreibe ich Ihnen das 
naͤchſtemal. Die Borträge des wiſſenſchaftlichen Vereins in 
der Eingafabemie werden mis nähflem Januar wieder ans 
fangen. Die Theilnahme hat, ſtatt ſich zu vermindern, ſich 
nur vermebrt, und fon jezt ſollen über 500 Melsungen 
eingegangen. feun, die wegen mangelnden Raumes nicht ber 
ruͤcſichtigt werben fünnen, 
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Seo übt’ ih denn bed Dichterd Recht, 
Und lief fie vor mir auferfiehen, 
Ein ganzes firelibared Geſchlecht. 


W. Scott, 
— — — —— — —— — — — — — an 
Die Schenken von vargula.* Und fie ichreiten nach der Halle 


Alzufammen, dichtgedraͤngt, 


"Dede dort des Schloſſes Pfad, Einer freudenvoll empfängt. 
Dad mir feinen Paladinen 
Dft der große Karl betrat? Und bereitet ift die Tafel, 
Und der Wein fo voll von Geift, 
Seht! die Kerzen fladern wieder, Den fie immer ächt geboten 
Knarrend öffnet fih das Chor; In dem Goldpofale, kreist. 
Und die Brüde raffelt nieder, 
Und der Vurgwart ſtelt ſich vor. Und der Herold bringt das Wappen: f 
j ; Goldgefrönten Helm es trug, | 
Und in’s Ritterhorn von Silber Blau das Feld mit weißen Linien, | 
Stößt er, daß es dröhnt und gellt, Blau des Helmzierd Doppelftug. 


Als ob er erwecken follte | 


Ale Todten in der Welt. 
Und noch hat im weiten Kreife | 


Nicht ein einz'ges Wort getönt; 
Jezt an’d Wappen fchlägt der Herold, 
Daß es rings im Saale dröhnt. 


Horh! da fommen fie geritten; 
Eilig find ſchon alle da. 
a, das find die großen Schenten 
Iefammt von Barila. 
„Send mwilllommen, fühne Degen, 


° Barufa und Varila, Vargula, jest Wargel, ein Dorf Hergeeilt von fern und nab, 
an ber Unftrur, wo noch theitweife das Haus der berühmten Sepd willlommen, al’ Ihr Mitter 
Schenten fteht. Von dem Schloß zu Barila.” 
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Und fie blidten, wie erwachend, 
Nah dem Herold, nab dem Schild, 
Neigten höflich fih dem Herold’ 
Und dem alten Wappenbild. 


Und der Herold rief noch einmal, 
Als er Alle ſchweigen fab: 
„Seyd gegrüßet, ſeyd willfommen, 
Schenken all’ von Barila! 


Gibt's für eine gute Gabe 
Einen ehrenbaften Streit: 
Ale, die dieß Wappen führen, 
Sind, ibn zu beftebn, bereit. 


Männer, edle Landesfürften, 
Fromme zarte Fraun in Notb! 

Die bei diefem Schild eub ſchwuren, 
Ueben Treue bis zum Tod!” 


Und der Herold bob den Beer, 
Und der Herold bob den Stahl: 
„Ebre denen, die mit Ebre 
Schwerter huben und Pokal!“ 


Als die Mitter das vernommen, 
Sprangen Alle plöglih auf, 
Miefen draußen nab den Mannen 
Und den Knappen dort zu Hauf. 


Und es ſpricht Johann, der Anherr, 
Und fein treues Auge flammt: 
„Landgraf Ludwig barret meiner 
Und das erfte Schenfenamt.“ 


Maltber drauf: „Bon bellem Silber 
Eine Wieg’ im beil’gen Schein 
Kommt von Ungarn. Königskindlein! 
Stets dein Ritter will ib fepn! 


Did, Elifabetb, * befhirm’ ich 

Mir dem Schenfenihwert, voll Kraft. 

Heil und auch dann vier befiegte 

Grafen ** noch im meiner Haft!“ 
Echluß folgt.) 





* Die heilige Eliſabeth, Tochter des Kbnigs Andreas 
von Ungarn und Gemahlin Ludwigs VI. oder Heiligen, Land: 
srafen von Thüringen, wurde ſchon als vierjährines Kind 
in einer filbernen Wiege im Jahr 1211 auf bie Wartburg 
gebraht und fteis von Walther befchilat. 

”> Zwei Grafen von Echtwarzburg und zwei von Käferens 
Burg führte Walther als Gefangene nah Vargel. 


Aus den Papieren eines alten Herrn. 
(Bortfegung.) 


Nah diefem ſophiſtiſchen Selbitgeipräb ward der 
Wagen wieder weggeſchikt und der Autor empfing nicht 
ohne eine fleine Anwandlung von unbehaglicher Befangen- 
beit den Pfarrer, der da fam, fich zu erfundigen, mie 
fein Gaft die Naht zugebracht. „Nicht zum beften, ehr: 
würdiger Freund,“ entgegnete er. „Es it warm und 
Ihre Zimmer find niedrig.” — „Und wie bat Ihnen 
unfere geftrige Belanntichaft zugeſagt?“ — „D gar nicht 
übel.“ — „Wir müſſen ihr unfern Schuß gewähren.” — 
„Unfern Schuß?” fragte der Autor verwundert, — „Ga, 
Sie den weltlihen, ih den geiftliden,” erwiderte der 
Pfarrer. „Dann wird fie gegen ihre Feinde beftehen 
fönnen.” — „Bird fie denn verfolgt?" — „Ja.“ — 
„Die Urmel So jung, fo fchön und fo verlaſſen!“ — 
„Nur muß man vorfichtig ſeyn.“ — „Nein,“ rief der 
Autor, „dad muß man nicht feyn! Wenn irgend Gefahr 
ift, fo nehme ich Alles auf mich. Verihaffen Sie mir 
nur noch eine Unterredung mit ihr.” — „Allein ?" — 
„Freilib; aber Sie dürfen ihr nicht fagen, daß ich ein 
Schriftiteller bin. Beriteben Sie mich?“ — „Vollfom: 
men,” erwiderte der Pfarrer mit febr liftiger Miene. — 
Dem Autor mipfiel diefe Miene fehr und er fuhr fort: 
„Führen Sie mih nur ald Baron Sellbeim bei ihr auf 
und fagen Sie ibr, daf meine Familie Verbindungen 
bat, daß ich felbit in Berbältniffen ftehe, die —“ 

Der Pfarrer nickte bejabend und eilte fchnell von 
dannen. Es lag in feiner Weile, Niemanden ausſprechen 
zu laffen. Der Autor wartete in peinlicher Ungemwißbeit 
zwei lange Stunden, bis er den Seelenbirten die jtaubige 
Landitrafe wieder berauffommen ſah, der ibm Zeichen 
gab, daß feine Miffion ein glüdlihes Reſultat gebabt. 
Die Aufregung, in die der alte Herr biebei gerietb, läßt 
fib unmöglich befchreiben. Er eilte an den Schreibtiſch, 
wo einige Blätter eined angefangenen Romans lagen, 
und zerriß fie mit einer Heftigfeit, ald wenn er fürch— 
tete, der Damon, der ihn zu diefen faliben Produktionen 
verleitet, könnte ſich jept dem dchten Genius entgegen: 
fegen. Er ordnete feine Kleidung, bradte mande Heine 
Bierlihfeit an, und ebe eine halbe Stunde verging, be 
fand er fib auf der Wanderung nad Auguſtens Landhaus. 
Unterwegs fand er die Dicterin, die einen Morgens 
fpaziergang machte; er ſchloß fie, obne ein Wort zu 
fpreben, in feine Arme. „Was it Ihnen?“ fragte die 
Dichterin. „Ih bin der glücklichſte Menſch unter der 
Sonne!“ erwiderre der Autor und jtürmte weiter. 

Er wurde in das befannte Zimmer gefübrt, und nad 
einer Fleinen Paufe erfchien die junge Dame, diefmal in 
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einem einfahen Morgenanzug. Ihr Gefiht war friiher 
und liebliber ald Tags zuvor. Alles in ihrem Weſen 
war Anmuth und freimürbige Offenheit. Sie nabm 
auf ihrem Divan Pla, und nahdem fie, den Kopf mit 
den blonden Loden auf die Hand geftüst, ein paar Ge: 
Funden ihren Bli® forichend auf die Züge ihres Gaſtes 
gerichtet batte, fagte fie: „Sie fennen die Familie des 
Generald von Plauen?” — „Ja, Madame; ib bin fogar 
von mütterliber Seite mit dem General verwandt.” — 
„Sie kennen aub den Grafen Löwenſtein?“ — „Der in 
Öfterreihifhen Dienjten it?" — „Derfelbe.” — „Der 
Schwiegerſohn des Generals?" — „Sewelen!“ fiel Au: 
gufte ſchnell ein; „die Ede iſt getrennt.” — „So? 
davon babe ich noch nichts gehört.“ — „Ich glaube ed; 
der General verbrachte den vergangenen Winter in Ita— 
lien. ber,” fezte Augufte binzu, „Sie fcheinen nicht 
vielen Antbeil an den Schidfalen ded Generals und feiner 
Familie zu nebmen? Spreden Sie offen, Herr Baron, 
interefliren Sie ih für ibn?" — „Ib muß gefteben, 
Madame, daß ich ihn wenig fenne. Ich befinne mic, 
ihn nur einmal in meinem 2eben gefeben zu haben. Er 
gilt für einen Mann von rauben Sitten, und felbit von 
feinem Charakter fagt man —“ — „Nichts von feinem 
Charakter!” rief Augufte, „Er ift ein edler Mann. Ich 
bin feine Tochter —” — „Wie? Madame Augufte Cou— 
lange — die Wittwe eines emigrirten Carliſten?“ — 
„Unter diefem Namen babe ich mid bier verſteckt,“ rief 
Auguſte und faßte die Hand ihres Gaſtes. „Sie werden 
mich nicht verratben, Baron! Die unglüdlibe Gräfin 
Löwenftein ift ed, die Sie vor fib Seben.” — Ein Strom 
von Thränen drang bei dielen Worten ans ihren Augen. 
Sie warf fit in die Kiffen zurüd und bededte ihr Antlitz 
mit dem Tuche. 

Der Autor, den wir jezt, mit feinem von ibm felbft 
angegebenen Namen, Baron Sellbeim nennen wollen, 
betrabtete die junge Dame mit einem Blid der innig- 
ften Theilnabme und Näbrung. „Ic erratbe,” hob er 
endlih an. „Sie find mir Ihrer Familie zerfallen, Gräfin, 
Sie haben Schuß geſucht in einer eiligen Flucht, und die 
Schreckniſſe dieſes unvorfictigen Schrittes umdroben Sie 
jest. Wohlan, bier ſteht ein Verwandter Ihrer Eltern, 
folglih auch der Ihrige. Unfäbig des leifeften Gedankens 
an Verrath, füble ih mich nun berufen, Ihnen die Hülfe 
zu gewähren, die Ihr Geſchlecht, Ihre Lage heiſchen. 
Darum gebieten Sie, was ich tbun fol.“ — „Weld ein 
Strahl bimmliiher Hoffnung!” rief Augufte. Sie eilte 
febnell an ihren Schreibtiih und warf einen ſchon gefiegel: 
ten Brief in den Kamin. „Dieſes Schreiben,“ ſagte fie, 
„folte heute abgeben an einen Mann, dem ich nur 
Schwachheit und Unenticloffenbeit zurraue; allein er war 
meine einzige Zuflucht bei der immer dringender werden: 
den Gefahr. Gortlob, jezt iſt diefer Brief unnütz!“ 


Sie ſezte fih wieder und ihre Aufregung war fo ftarf, 
daß fie einige Minuten Zeit bedurfte, um Worte zu 
finden. „Ebe ich weiter gebe,” fagte fie endlih, „muß 
ib Sie fragen, Baron, was Sie veranlafte, meine Be: 
fanntichaft zu fuchen ?” 

Keine Frage in der Welt hätte den Baron in eine 
peinvollere Stimmung verfeßen können, ald gerade dieſe, 
und doch war fie febr natürlich, Ein Autor bat, aus 
den oben angeführten Gründen, immerdar ein böſes 
Gewiſſen, und bier fab fi der unfrige recht eigentlich 
auf feinen Scleihwegen ertappt. Er verwünſchte in 
diefem Augenbli@ die Dicbterin und den Pfarrer. Was 
follte er antworten? Er blidte auf und fab, daß die 
Grafin noch mit einer weit ärgern Verlegenheit fämpfte, 
„Befteben Sie cd nur,” rief die Dame, „Sie batten 
von meiner Flubt gebört, man batte Ihnen fogar 
den falfben Namen genannt, den ic bier führe?" — 
„Nein!“ rief der Baron, und ein erleihternder Seufzer 
entftieg feiner Brut. „Berubigen Sie fib. Ih kam 
nur, von Ihrem Unglüd, Ihrer verlaffenen Lage anges 
zogen. Vielleibr war auch etwas Neugier im Spiel.” 

Auguſte warf noch einen Meinen, forkbenden, uns 
rubigen Blick auf den Baron, aber die Züge ibres neuen 
Freundes trugen in diefem Moment dad Gepräge 
einer fo unverfalſchten Ebrlichfeit, daß fie fib berubigte 
und nad einer Weile fagte, indem ein unbefchreiblich 
reizendes Errötben ibre Wangen und ibre Stirne färbte: 
„Ib bin Ionen die Geſchichte meiner Verirrungen und 
Leiden fchuldig, und da ib Sie zu meinem Schußberrn 
erwäble, müfen Sie norbwendig den Werth oder Un: 
werth des Schaßed, den Sie beſchützen, kennen lernen,“ 
Auf ein ſcherzhaft drohendes Zeichen des Barons fezte 
fie fehr ernft hinzu: „Keine Galanterien und Scherze, 
wenn ich bitten darf! Wir find, dem Himmel fey Danf, 
bier außerhalb der Eonvenienz der Gefellihaft. Der 
Fall, den ih Ihnen vortrage, ift febr ernit. Ich be: 
darf der Milde und Einſicht eines unbeſtechlichen Rich: 
terd. Alſo Ernft, ftrenger Ernſt!“ 


(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Paris, Novemter, 
@ifenbahbnen 


Bereit3 beginnen die Arbeiten der Eiſenbabn nach Bels 
gien, weldte von der Vorſtadt Er. Denis autachen folk, 
Hier wird ein geräumiger Bahnhof entſteben; zum Gluͤck ift 
ber Pay dazu ba und ed braucht nur wenig niedergeriſſen 
zu werden. Im Geinedepartement wırd es aber mit den 
Arbeiten nicht fehnell vorwärts geben, obgleih 500 Arbeiter 
angeftellt feyn follen, weil un Paris herum Alles fo bebaut 
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iſt, daß zuerft eine Menge von Anlagen dem Boben gleich 
gemamt und debhalb die Cigenthämer erpropriirt werden 
möffen, womit leicht einige Monate hingeben. Es ift gut, 
dab eine englifme Kompagnie biefe Arbeiten Übernommen 
und erfahrene Ingenieur an die Epige derſelben geſtellt 
bat; obgleich man jezt im Frantreich viele Eiſenbabnen ans 
Tegt, bat man doch noch nicht die prattiſche Erfahrung, 
welche die Engländer im diefem Game befigenz; deßhalb gebt 
es gemelniglich mir den Arbeiten febr fangfam, wogegen bie 
Eiſendahn von Parid nam Nouen, welche ebenfalls von einer 
englifhen Sompagnie unternommen worden ift, feit zwei 
Fahren folde Fortſchritte gemacht bat, daß man boffen kann, 
dieſelbe im folgenden Sabre befabren zu tönen; und ba dies 
felden Unternehmer an ber Gortieygung der Eiſenbahn von 
Rouen nad Havpre bauen, fo wird die Verbindung der Haupt⸗ 
ſtadt mit dem erfien franzbſiſchen Handelshafen im Ocean 
in wenigen Sabren hergeſtelt ſeyn. Wird unterdeffen auch 
die Cifensabn von Paris mach Straßburg fertig, fo gelangt 
man im Flug von der Grenze des Etſabes zum atlantiſchen 
Meere. Es wire zu wuͤnſchen geweien, daß man die große 
Eifentabn von Paris nach Grraßburg zugleich mir ber nach 
der belgiſchen Grenze bitte anfangen fünnen; aber bie Res 
sierung bat den Febfer begangen, daß fie jene Bahn nicht in 
das Geſetz aufgenommen bat, weit fie ſelbſt in diefem Puntt 
noch unſchlüſſig war. Jezt find drei verſchledene Richtungen 
in Vorſchlag gebracht. Die Plane find im Hötel de ville 
oͤffentlich ausgeſtellt. Marärlich finder jeder der Plane in 
den Drten, welche die vorgeſchlagene Richtung berührt, febr 
warme Anbänger, Obrigkeiten und Privaten beſtuͤrmen 
die Regierung mit Bitten und VBorftellungen, und jezt ift 
eine Entſcheidung vielleicht fihwieriger, als wenn man fos 
gleich mit dem Grfege einen Pran vorgefchlagen bitte, Jeden⸗ 
faus wird der Winter Aber dem Gtreite bingeben, und frübes 
ftens wird im künftigen Eräpjaur mit den Arbeiten begonnen 
-werben fünnem, Gin Wertuf von einigen Monaten ift aber 
bedeutend, wenn man dic Ungeduld der jegigen Geſchlechter 
bebentt, welche bie neue und bequeme Transportart in even 
der Ausdehnung genießen wollen, wie man ibrer in England 
und Belgien bereits genießt. Zwar ſteht ed mir einer der 
von Parıd audgebenden Eiſenbahnen, mit der Verſailler des 
linten Seineufers, febr ſchlecht. Die Unternebmung ift ver 
ſchuldet und taun nicht mehr fort, Die Eigenthümer wol 
ten fie verpachten, auein da fie der Regierung eine bebeus 
tende Summe ſchuldig find, fo bat ſich diefe der Verpachtung 
widerſezt. Man wird wobl die Fabrten einftellen muüͤſſen. 
An diejer mißlichen Lage find mebrere zufällige Umſtäude 
Schuld, Erſtlich fonnte jene Eifenbabn nicht fo ſchnell fertig 
werden, wie bie Verfailler Bahn auf dem rechten Geineufer, 
weit viel mehr Schwicriifeiten dabei zu überwinden und 
größere Arbeiten auszufübren waren; man batte ein tiefes 
Thal zu durchſchneiden und mußte mirbin bobe Viadutte 
bauen, und nach Verſailles hinein fonnte man nur vermits 
telſt eines Tummels gelangen, Beides batte man auf bem 
teten Ceineufer nicht udthig. Zweitens hatten bie Unter 
nebmer diefe Bahn nadr Verfaittes nur ald den Anfang 
einer großen Bahn beiramtet, welche Aber Chartres mach 
Tours, alſo tief in’ Innere Frantreichs geben und febr bes 
vbiterte und wohl bebaute Gegenden mit einander verbinden 
foute. Mit diefem Plane war die Verfailfer Eiſenbahn ein 
vortbeilbaftes Unternebimen; allein zu der Bortfegung ders 
felsen wollte die Regierung feine Unterſtühung bewilligen, 
und die Kammern haben in ber lezten Geffton zur Anlegung 
einer andern Bahn nach Tours, nämlich über Orteand, ibre 
Zufimmung gegeben, Dadurch ift jener frühere PM an ganz 


vereitelt und bie Bahn mar Verſailles bleibt alfo als ein 
verungtäctes Bruchſtuͤct da liegen. Zu allem dem fam im 
verfloffenen Mat ber entfegtie Ungluͤdsfall, der auf dieſer 
Bapn fo vielen Menſchen das Beben gefofter und fie vollends 
einem großen Xireile der Parifer verfeidet bat. Der Eins 
druct war fo lebhaft, daß die meiften Luſtfahrenden feitdem 
die Bahn des rechten Seineuferd vorgieben. Eine fleine Ras 
pelle, welde man neulich am der Stelle, wo fo viele Wiens 
fven in den Flammen umgefommen find, erbaut und fo 
eben eingeweiht hat, dient noch dazu, alle Voruͤberfahrenden 
an jenen ſchredlichen Maitag zu erinnern. Welt num eins 
mat Eiſenbahnen an der Tagesordnung find, darf man fich 
nicht wundern, daß außer dem großen, mit denen man jept 
umaebt, noch eine andere im Vorſchlag iſt, welche rund um 
bie neuen Feſtungswerte von Paris bergeben und fomit die 
fämmtlihen von Paris ausgehenden Eifenbatmen mit einan— 
der verbinden fol, Diefer Pan ift allerdings gut; er würde 
bie Reifenden, welche 3. B. von der Geetäfte oder von Bels 
gien kommen, in Stand fegen, bei ibrer Ankunft vor Paris 
ſogleich ſich auf die Eiſenbahn nah Marſeille, Strasburg 
oder Bordeaux umfegen zu laſſen. Eine ſolche VBerbindungss 
bahn feblt der Stadt Brüffel, Kommt man von Läüttich 
oder Antwerpen nad ber Hauptſtadt Belgiens, fo muB man 
fi in einen Babnbof auf der entgegengefegten Seite ber 
Stadt führen Taffen, wenn man nach Frantreich weiter reis 
fen wi, Wäre eine Verbindungsbabn vorbanden, fo fbnnte 
man, obme bie Stadt zu berühren, gerades Wegs von Ant⸗ 
werpen oder Lüttich nach Valenciennes und foiter nach Paris 
fahren, Es wäre gut, wenn man bei Zeiten in Paris einem 
äbnlichen Mangel vorzufommen ſuchte. Auch würde eine 
folhe rund um die Wälle gehende Eıfenbabn ber umliegens 
den Gegend febr nügfich werben, Wer tbnnte aber die ums 
gebeuern Koften einer ſolchen Bahn beftreiten, da der Gtaat 
ſchwerlich dazu beitragen wiÄrbe? Wernünftige Spelulanten 
muͤſſen vor ſolch einem riefenbaften Unternehmen erſchrecken. 
Man bat jedoch in unfern Zeiten Werte ausgeführt, welche 
man fräber auch nicht für möglich gebalten hätte. An Has 
pitafien fehlt ed in Franfreich gewiß nicht, es kommt nur 
darauf an, fie Alüffig zu machen; denn durch das Miblingen 
fo mandıer Spefufationen find die Kapitaliſten hoͤchſt miß⸗ 
tranifh geworden und fie wollen ihr Gelb nur mit Gimer: 
beit anfegen. Bauten innerhalb Paris pflegen mebr Reiz 
für fie zu basen, und gegenwärtig richten die Bauunternebs 
mer ibr Hauptaugenmerk auf die Umgegend der Babnböfe. 
Neben dem Babnhofe der nach St. Germain und ſpaͤterhin 
nach Rouen und Havre führenden Eiſenbahn ſoll ein neuer 
Play mit ſcoͤnen Gebäuden angelegt werden. Hiezu werden 
Mitionen erforderfich ſeyn; da die Spefulanten aber gewiß 
find, daß ſich jene Haͤuſer vortbeilbaft werden verfaufen oder 
vermierben laffen, fo wird ſich das Gelb dazu bald finden. 
Zuweilen gebt der zum Bauen nötbige Play durch mehrere 
Hände, vertheuert ſich natuͤrlich bei jedem neuen Verfanfe, 
da jeder Epefulant, der ihn fauft, um ibm wieder zn vers 
fanfen, dabei einige taufend Franes gewinnen will, und fo 
bleibt dem, welcher zulezt auf dem P age baute, nichts uͤbrig 
als ein fünf bis ſehs Stodwerte hohes Haus zu errichten, 
damit er durch dem vielen Mierbzins feine Koſten und noch 
einen Profit dazu beransfchlage, Daher jene ungebener großen 
Häufer, welche man in den flart bewohnten Nevieren erridhe 
ten fiebt, und bie mebr gefoftet haben, als manches Schloß 
eines ebemaligen Gutsheren, 

(Gortfegung folgt.) 


Beil age: Kunftblatt Nr. 97. 


Verlag der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Hauff- 


8 292. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Mittwoch, den 7. December 1842. 





Love may exist with marriage, and should ever, 
‚And marrisge also may exist without. 





Byron, 








Aus den Papieren eines alten Herrn. 
(Fortfegung.) 


Ihre Mechte hatte bie jegt mit einer Perlenfhnur 
gefpielt, jezt ließ fie fie fallen und prefte die gefalteten 
Hände auf die Bruft, indem fie den Bli dabei gen 
Himmel richtete, als wollte fie mit ſchmerzhafter An: 
ftrengung der Tiefe des Herzend die dort verfentten 
Geheimniſſe entheben. Eine tiefe Stille herrſchte und fie 
begann: 

„Ih war fünfzehn Jahr alt, ald mein Vater über 
meine Zufunft beftimmte, Ich weiß nicht, welche NRüd: 
fihten, welche Verbindlichkeiten er dem Manne fchuldig 
war, den er mit meiner Hand und mit meinem Ver: 
mögen belohnen wollte, Ich wiederhole, ich weiß es 
nicht und will ed nicht wiffen; genug, drei Jahre meines 
Lebens habe ich diefem unbefannten Zwecke opfern müſſen. 
Der Graf Löwenftein iſt fait zweimal fo alt wie ich; 
dieß wäre jedoch fein geringſter Fehler, aber er hat dazu 
alle jene Eigenfhaften, die für die Seele eines jungen 
Madhend den Inbegriff alles Haſſenswerthen bilden. 
Db ih Recht hatte, ift eine andere Frage; mein Vater 





die reif genug find, das Leben ernft anzufeben, behaupten 
je. Ib will mih an Thatfahen halten.” 

„Mit welhem Rechte rif mic diefer Mann aus dem 
Schoof meiner Familie, and dem Kreiſe jener unfaul: 
digen Genüffe und Freuden, die meine Welt bildeten 
und in deren Befiß ich glüdlih war? Er behauptet, ich 
ſey ihön, und fagt mir, er liebe mid. Treffliche 
Gründe wahrlih, um mir zu rauben, was ich befaß, 
um mich zu plündern, wie man ein eroberted Land 
plündert! Die Eitelfeit der Männer ift dag nichtswür— 
digfte Lafter, das ich fenne, Auf einem Balle im Haufe 
meined Vaters fagte er mir das erite Wort von Liebe, 
Ich horche boch auf, eritaune, werde roth, weiß nicht, was 


ih antworten foll, und bin daber ftumm. Er ſieht mich 





behauptet nein, meine innigiten Freundinnen, worunter N 
Frauen find, die fi Feine findiihen Ilufionen mahen, | unfern Cirfeln davon, daß ih Braut ſey. Ich eine 


mit einem Bli an, der zugleich freh und unterwürfig 
ift, und verfihert mich, daß fein Leben von meiner Ant 
wort abhänge. Sein Leben! — wie lächerlich! — Was 
geht mich fein Leben an? — Eine Woche darauf diefelbe 
Scene. Wieder Tanz, und nah dem Tanz ein anbal: 
tendes, Aufſehen erregendes Geflüfter. Ich antworte 
feine Sylbe und weiß mid vor Unmutb nicht zu laffen. 
Beim Souper fragt mich eine Freundin: „Iſt's denn 
wirklih wahr? du bit Braut?“ — „Wellen, Liebe?" — 
„Des Srafen Löwenftein.” — Ich lache und vergefle fogar 
„nein“ zu fagen. Eine Woche fpäter ſpricht man in 
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Braut! Wußte ich überhaupt, was ed bedeute? nur das 
wußte ib, daß mir Niemand auf der Welt fo zuwider 
war, als der, deffen Braut ich genannt wurde. Cinige 
Tage darauf fiel mein Wiegenfeft. Damald waren die 
Türkiſſe Mode; auf dem Tifh, mo die Gaben binge: 
breitet lagen, befand fi ein berrliher Shmud von 
Türkiſſen. Ib eilte zu meinem Vater und ſchloß ihn 
in die Arme. „Der Schmud kommt nicht von mir,” 
entgegnete er; „ein Anderer hat ihn dir gegeben.“ — „Darf 
ih ihn annehmen?“ fragte ih, von Freude berauſcht. 
„Gewiß darfit du das,” antwortete mein Water und 
winfte in das Gefellfihaftszimmer hinein. Wer ftürzte 
hervor? Mein Graf. Ich dankte ibm, aber — die Tür: 
tiſſe erſchienen mir nicht mehr bübfh. „Ich weiß nicht,“ 
fagte ich Abends zu meiner Schweiter, „Alles, was mir 
Angenehmes begegnet, wird mir dur dieſes Geficht 
verdorben, deſſen Blicke ich immer treffe, ich mag bin: 
feben, wohin ich will.” 

„Die Reife nad Italien wird beredet. Man fragt 
mid, ob ih mitreifen will. Welche Frage! Ja wohl; 
nichts fhöner als Neifen. „Aber was wird der Graf dazu 
fagen?” — „D das kümmert mic wenig.” — „Wie? du 
weißt, daf er feinen Urlaub befommen fann, daß es ibm 
daher unmöglich ift und zu folgen?” — „Dann bleibt 
er.” — „Sp gleihgültig?” — „Ei, wenn nur ich reife, 
der Graf kann bleiben wo er will.” — Auf diefe meine 
raſche Aenferung nahm mid der Vater in fein Kabinet. 
Dieß war eine Prozedur, die nie etwas Gutes bedeutete, 
Wenn ih ald Kind mein Spißentuc zerriffen hatte, oder 
unbeilbare Flede auf ein Foitbares Kleid gebracht, fo daß 
für ſolche Greuelthaten der Vorwurf der Mutter nicht 
gewichtig genug eribien, nahm mich mein Bater in fein 
Kabinet und gegenüber einer alten ftaubigen Büſte des 
Plato erhielt ich einen langen Verweis. Jezt ftand ich 
wieder dem Plato gegenüber und die Kabinetthüre fiel 
binter mir zu. Hier fagte mir mein Vater, es fey jezt 
Zeit für mic, den Ernſt des Lebens kennen zu lernen. 
Ich athme ganz beflommen, da ich das böre. Gewiß 
ift irgendwo ein Unglück gefchehen, denfe ich. Ich gebe 
ſchnell in Gedanken die ganze Familie durch, Brüder, 
Schweitern, Onkel, Tanten, Vettern, Couſinen; aber 
mir will nichts einfallen, als eine alte Groftante, die 
feit einigen Tagen einen graufamen Krampfanfall zu er: 
leiden gebabt bot. Sollte diefe mit dem Ernft ded Lebens 
gemeint ſeyn? Aber nein, mein Vater fährt fort und 
nad und nad ſpinnt es fich beraus, dab ih nun alt 
genug ſey, über mein Schidial zu beftimmen, und ends 
lich, dab ih den Grafen beiratben müſſe. „Er ift der 
beſte Mann von der Welt,” fagte mein Water, „er liebt 
dich aufrihtig und er bat Vermögen. Seine Feſtigkeit 
wird deinen bie und da noch findiichen und launenbaften 
Charakter zügeln, und für mic fowohl als für deine 


Mutter wird ed ein Troſt ſeyn, dich verforat zu fehen.” 
— „Ad fo!“ rufe ich, „alfo wieder der Graf!" — „Bil 
du ihn nehmen?” — „Nein. 

„Ih ward für diefmal aus dem Kabinet entlaffen. 
Cine Woche vergeht, und wieder werde ich in’d Kabinet 
geführt. Diefmal gebt ed ichärfer zu; auch die Mutter 
ift dabei und der alte Kopf des Plato nimmt einen ges 
fäbrlihen Ausdrud an. So werde ich den ganzen Winter 
gemartert, bi mir der Appetit fehlt und ih bei Nacht 
nicht mehr fchlafe, Ach, «8 gebört viel dazu, eine muns 
tere, forglofe Jugend fo weit herunter zu bringen, als 
man mid brachte! Endlich erſcheint mir der Graf, gegen 
dad Kabinet gehalten, ald das Hleinere Uebel, und id 
fage zu allem ja, was man von mir haben will,“ 


Bortfegung folgt.) 


Die Schenken von Vargula. 
Schluß.) 


„Nah Dtranto! — fprah dann Mudolpb; — 
Meinen Herrn * verlaß ih nicht. 

Heinrich, feiner Wittwe Dranger 

Tadl' ich laut in’d Angeſicht.“ 


Und es fchlugen auch die Brüder, 
Männer, groß und ebrenwerth, 
Heinrih Kunnemund ** und Berthold 
Hocbegeiftert an ihr Schwert. 


„Der ich des erlaucten Markgrafs ** 
Schüßer, rief ein Ludwig, — bin, 

Auf! zu Schlagen Braunſchweigs Albrecht, 
Auf Ihr Mannen von Wettin!” + 


* Qudwig VI. wollte in's gelobte Rand zichen, ftarb 
aber zu Otranto im Königreich Neapel, 

se Da Heinrich Naspe (von 1446—47 beutfcher Kbnig) 
Eliſabeth, die fromme Wittwe feines Bruders Ludewig hart 
behandelte und fogar von der Wartburg verftieh, ſezte ber 
edle Schente Rudolph von Bargel den Landarafen dffents 
lich darüber zu Reinhardsbrunn zur Rede und bewirkte, baß 
der tieferfchätterte Heinrich Ratpe fie gitig wieder aufnahm. 

+25 Heinrich der Erlauchte, Martgraf zu Meißen. 


+ Rudolph IT, Schente und Bannerherr ber Bands 
grafſchaft Thuͤringen, überfiel im Jahr 4265 den tapferın 
Herzog von Braunſchweig und Lüneburg bei Wertin fo ums 
vermutbet, daß berfelbe verwundet und arfangen genommen 
wurde, 
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„Wiſſe, Meißner Markgraf Wilhelm, 
— Schwört ein jüngerer Johann — 
Genen Apel dort von Vitzdum 
Straf’ ih, den verwegnen Mann.” 


Albert rief, der edle Albert: 

„Bu der Wartburg eil’ ich fort! 
Hülfe, Hülfe Margarethen! * 
Denn es droht ihr blut'ger Mord.” 


Hinten nah den Bannerberren 

Drangten fih den Saal hindurch 
Die Verweſer mäht’ger Städte, 
Manches Landes, mancher Burg. 


Und noch Andre ftürmten baftig 
Zu dem vollen Thor hinaus, 
Um der Damen Dank zu ernten 
Im Turnier, im kühnen Strauß. 


Und noch andre Helme funkelnd 
Zogen bin, wie Stern an Stern. 
Saleck, Tautenburg, Apolda, 
Mebra fodern ihre Herrn. 


Und die großen Schenken, alle 
Edelherzig, kühn und ſchön, 
Laſſen unberührt die Speilen 
Und den vollen Beer ftehn. 


Und auf ihren muth’gen Moffen, 
Haupt an Haupt, ein langer Zug, 
Eilen fie nad allen Seiten, 

Eilen fort, wie, Sturmesflug. 


Fahrer wohl, ihr kühnen Degen, 
Edle Ritter, fahrer wohl! — 

In den Hallen an der Unftrut 
Klingt der Tritt nun öd' und hohl. 


Und die Schenken find verſchwunden, 
Und die Schenken alle todt, 

Und fie liegen in den Gräbern, 
Harrend auf dad Morgenrotb. 


Dort ift nun ihr Licht erloichen, 
Dede dort des Schloffes Pfad, 
Das mit feinen Paladinen 

Dit der große Karl betrat. 


Als Margaretbe, Tochter des Kaiferd Friedrich IT, 
Gemahlin des Landgrafen Alberis des Unartigen, auf defjen 
Beranftaltung gemordet werben follte, war ihr ber Schente 
Albert zur Flucht behuͤlflich und vettete ihr fo das Keben, 


Über die Geſchichte leuchtet 
Dort auf ihren Ahnenfaal, 
Auf der Schenken große Wiege, 
Nun mit ihrem ew'gen Strahl. 


Aber jene treuen Ritter - 
Mit dem hellen Ehrenfleid 

Sißen nimmer, nimmer dunkel 

In der großen Nacht der Zeit. 


Und der Ruhm beftrablt ded Wappen 
Weiße Linien, blaues Feld, — 

Auf der Treue fiberm Grunde 

Helle Bahnen in der Welt. 


Sagt, Ihr Fürfinnen, ihr Fürften, 
Magen jet, zur Hülfe nab, 
Magen jezt an Euern Tafeln 
Schenken noch von Barila? 


Habt Ihr noch fo feite Stüßen, 
Solche Freunde, die fo rein 
Aus der treuen Liebe Schale 
Schenken wundervollen Wein ? 


Ph. H. Welker. 





Korrefpondenz - Nachrichten. 


Wien, November, 
Der Etepbandiburm. 


Ih base kuͤrzlich über die Refauration des Stephans—⸗ 
tburmes berichtet; Ich muß beute darauf zurüctommen. Die 
nächte Veranlaſſung dazu bietet mir bie am Ende des vorls 
gen Menats ftattgefundene feierlihe Auffegung des neuen 
Doppeladterd fammt Kreuz auf der aͤuberſten Spitze bes 
Tburmobeliätd, und bie Entbällung ber gleichfalls neuen, 
num nicht mebr wie ebebem maſſiven fleinernen, fondern 
bobfen, vergoldeten Blermtugel. Es war dieß einer der 
Geftinomente, wie fie für Generationen ein Gegenftand Iebens 
diger Erinnerung bleiben und in der Chronit einer Stadt 
einen Abſchnitt bilden, Für den Dom feloft ift die Sache 
von großem Belang; er bat baburch für Jahrhunderte wieder 
eine neue Garantie des Beſtandes erbalten, Das Feſt ber 
gan mir einer enifprechenden lirchlichen Beier, Kreuz und 
Adler, ſeit mehreren Tagen innerbald der hölzernen @infries 
bung des Thurmes zur Schau geftelt, wurden vom Wiener 
Fuͤrſterzbiſchofe eingefennert und nun, veich mit Blumens 
fränzen geſchmuͤctt, zu ibrem Tufiigen Sitze aufnewunden. 
Ein rübrender und erbebender Moment war ed, ald Kreuz 
und Adler, oben angelangt, von den auf dem oberflen 
Geränte verfammelten Bau— und Werfvorftänden jubelnd 
empfangen und unter dem Schalle ber yon den untern Gas 
lerien des Thurmes Aber die Stadt tbnenden befannten 
Havdn'ſchen Voltshymne auf die mafiv eiferne Spindel gefezt 
wurden, und ald bieranf einer der Wertfübrer mit auffers 
ordentlicher Kuͤhnheit den Über Kreuz und Adler hinlaufenden 
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Balten beftieg, eine ber drei dort Gefeftigten Fahnen ergriff 
und zum Zeichen des Gieges ſchwentte. Sehr ungeſchiat muß 
es dagegen genannt werben, daß während des Hinaufwin— 
dens bed Adlers unter andern Mufirftäcen auch Straub' ſche 
oder Lanner'ſche Walzer und Galopps erflangen, ein Mibs 
griff, der dem allegeit fchlagfertigen Wiener Voltswig will: 
tommene Gelegenbeit zur Uebung bot. — Das neue Kreuz 
wurde wieber mit pafjenden Inſchriften verfeben, darunter 
aber auch die Altern beibehalten; eine auf Zinn grapirte, 
die Hauptmomente des Reſtauratlonbaues enthaltende Urs 
Tunde wurbe in den fupfernen Knopf unterbalb bes Adlers 
eingefügt, Lezterer famınt Kreuz wiegt bei einer Hbhe 
von 40° 5" und einer Breite von 4° 10 2350 Pfund. Mit 
der Aufftellung des Kreuzes und Adlers find übrigens bie 
Arbeiten num für beuer als gefhloffen zu betrachten; doch 
barf man im tünftigen Bräbjabr der Vollendung entgegens 
feben, wenn nicht anders die noch an ben untern Particen 
des Thurmes vorzunebmenden Reparaturen noch mehr Zeit 
erheiſchen. Da der Thurmbau im Jahr 1559 begonnen 
wurde, fo feblen nur noch 47 TJahre zum vollen balbtaufend: 
jäprigen Beftande deſſelben. Innerhalb dieſes Tangen Zeit 
zaums erlitt ber erbabene Bau gar manche ſchwere Unbilbe, 
fo 1450, wo ber Blig in die Thurmſpitze ſchlug und alles 
Holzwert verbrannte, ja ſelbſt die Steine fo ausgluͤhte, daß 
fhon 1514 die erfte Reparation nbrbig wurde. (Gregor und 
Reonbard Hauſer, lezterer Max 1. Jäger, führten fie aus; 
der Thuringipfel wurde in Stücke zerſtemmt und bie vom 
Big getraͤmmte Eifenftange des obern Theils durch Koblens 
feuer wieder aufgerichtet, was eine zwoͤtfjaͤhrige Arbeit ges 
toftet haben fol). 1529 ſchadeten gewaltig bie Kugeln ber 
Osmanen, und bas Erdbeben von 1590 beugte den ganzen 
obern Theil, (Um biefe Zeit wieder ein Reparationdsau; der 
ſchwere fteinerne Knopf wurde befeitigt und durch einen 36 
Eimer farfenden fupfernen Knopf mit Kalbmond und Gtern 
erfegt),. Großen Schaden bradte wieder bie zweite Tuͤrten⸗ 
Belagerung 1685. Leopold I. beſchloß, ſtatt des Halbmonds 
ein Kreuz aufzurichten; dieß geſchah am 4sten Gept. 1686 
durch den Troppauer Ziegeldeder Reſbytto, der ſich für diefe 
Muͤhe 1000 Gulden und neues Gewand für fih und feine 
Sdhnue bedungen; allein da das neue Kreuz unbeweglich war, 
fo wurde es balb darauf vom Sturme berabgefahleudert. 
4687 warb nun ein beweglicher Doppelabler aufgefest, Das 
Bornbarbement im Jahr 1809 verſchlimmerte bie früheren 
Schaͤden; zwar wurde 1510 eine bedeutende Reparation vors 
genommen, allein bie Steinmaſſe war fhon zu vermwittert 
and bie Neigung ber Spitze zu bedeutend, ald daß nicht am 
Ende der jetzige Ban bätte unerläälih werden ſollen. Bes 
fonderd verdient um diefe Reftanration bat fin der Hofbau— 
rarh und Proiefor an der Bauafademie Paul Eprenger ae: 
macht; er war e8. ber den Außerft ſinnreichen Plan zur 
Reftauration entworfen bat, Die Stadtbehoͤrde bat nicht 
erimangelt, die bei dem Bau vorzugsweife Berbeitigten durch 
Auszeichnungen, Verleihung bed Ehrenbuͤrgerrechts, Medaillen 
und dergleichen zu ehren. 


(Bortfegung folgt.) 


Paris, Nevember. 
(Bortfegung.) 
Verfaͤlſchung der 2rbenämittel. 


Die Etabt bat, wie ih fhon mehrmals bemerft babe, 
eine auffauende Tendenz, ſich mach gewiſſen Seiten auezu— 
dehnen und gleichfam aus ſich ſelbſt heraus zu geben, Wers 


» 
oebens iſt fie ſchon feit der Mitte des vorigen Fabrbunderts 
mit Mauern und Barrioren umgeben, fie fprinat darüber 
binaus und verlängert ſich in's Feld hinein. Dieb ift ber 
Stadtbehoͤrde befonders wegen der Getraͤnteſteuer febr laͤſtig; 
aber wahrſcheinlich werben die aefeggebenden Kammern bald 
dem unmäßigen Zol auf ben Wein an den Stadibarrierem 
Grenzen fegen muͤſſen. Auch ftelt man der Behbrde bereits 
in den Tageblärtern vor, wenn fie den Wein nicht fo hoch 
befteuerte, würde weit mehr Wein in bie Staͤdte eingeführt 
werben, und mitbin die Gtadtfaffe wenig verfieren, indem 
die Erfahrung binfänglich beweist, daß die Eonfumtion im 
dem Maße zunimmt, ald die Rebensmitiel oder Waareun 
wohlfeiler werben, Wär die Kleinſtaͤdte muß es wirklich ein 
Troft ſeyn, zu feben, daß bie Parifer, denen fo mans 
herlei Vergnügen, Zerftreuung und Belebrung zu Gebote 
ſteht, bie tägfih unter zwanzig Schauſpielen die Wahl 
baden, die im Gemätdegalerien, Mufeen und andern Kunfts 
und wiſſenſchaftlichen Sammlungen frei umbergeben, bie 
größten Birtuofen, fo wie bie gelehrteften Männer ibre 
Kunn oder Wiſſenſchaft vortragen hören, denen Luftgärten 
und Galerien von Kaufbuden mit den fhönften und glängends 
ften Inpuftrieproduften offen fteben, denen man ben Boden 
mit Aspbalt ebnet, Abends bie Straßen mit Gas beleuchtet, 
alle Arten von Produften aus allen Weltibeilen zufüprt — 
daß diefe Parifer micht obne Beforgniß die gemöbntichfte 
Nahrung zu fih nehmen kbnnen; denn man verfätfcht ibmen 
ben Wein, die Mil, dem Kaffee, fogar das Brod. Ge 
ordßere Fortſchritte die Ebemie madt, deflo geiwidter wer: 
den auch die Verfaͤlſcher in ihrer abſcheulichen Kunft. Zwar 
werben bieje Verfätfhungen bald entdedt; allein was hilft 
dieß den armen Bürgern, welde doch nicht mit jedem Brode 
oder mit jedem Ritre Wein, ben fie faufen, eine chemifche 
Analyſe vornehmen tbnnen, um fih zw Überpeugen, ob feine 
frembdartigen, ſchaͤdlichen Ingredienzien bineingefoimmen find ? 
Zwar werben bie Verfaͤlſcher veftraft, wenn man fie ertappt; 
allein ba wenige Gurrogate in den Sriminalgefegen als vers 
boten aufgeführt werden, fo ift die Grrafe meiſtens Leicht 
und befchräntt fib oft nur auf die Eonfiscation der verfäljchs 
ten Waare, an welcher wahrlich nicht viel gelegen ift, Even 
fo ſchlimm find die Parifer daran, wenn fie Lebensmittel 
gewichtweiſe faufen, Bäder, Fleiſcher und Krämer haben 
oft falſche Gewichte, oder richten ibre Wagſchalen fo eim, 
daß die eine immer finten muß. Wie ot ertappt die Pos 
Tigei oder der Bürger ſelbſt diefe Beute auf der That! Sie 
werden dann zu einer Leichten Geldbuße und auch wobl zu 
einigen Tagen Ürreft verurtbeilt und ibre Namen fommen 
in die Zeitungen; es fcheint jedoch nicht, dad dieß Andere 
abbält, ein Gleiches zu thun. Die Bäder haben fange zu 
ibrer Entſchuldigung behauptet, es fey ibmen nicht möglich, 
das Brod genan zu dem vorgefchriebenen Gewicht zu Tiefern, 
indem durch das Baden ein Theil des Gewichts verloren 
gehe, und diefer Verluft vom Grade der Hige und Feuchtigs 
keit, ja fogar von der Witterung abbänge, jo daß es leicht 
tommen fdune, dab z. DB. ein Brod, welmes 5 Pfund wie 
gen folte, uin ein ober gar zwei Loth leichter werde, Wenn fie 
auch den Teig etwas gewichtiger machten, fo wären fie body 
nicht im Stande, ibm beim Ausbacken gerade das Gewicht 
zu geben, welches es baben folle. Die natuͤrlichſte Antwort 
darauf war, daß fie in ſolchem Wal auch nicht berechtigt 
ſeyn tönnten, von ihren Runden den vollen Preis zu verlangen. 
Fortfegung folgt.) 


Beilage: Intelligenzblatt Nr, 36. 
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Intelligenz-Blatt. Uro. 36. 


Mittwoch, 7. December 1842. 





(531) In Unterzeichnetem wird nächstens erscheinen: 


Lehrbuch der Mnemotechnik, 


nach einem durchaus neuen Systeme, 


anwendbar auf das Positive aller Disciplinen, 
von 


Carl Otto Reventlow, 
Candidaten der Philologie. 


Während fast alle bis jetzt bekannten ımnemonischen Systeme, auf einer räumlichen Anschauung und 
sinnlichen Symbolik beruhend, nichts als ostensible Kunsistücke erzielten, hat der Verfasser dieses Werkes 
durch seine vielfach abgelegten öffentlichen Proben bewiesen, dass sein Verfahren nicht allein eine allgemein 
praktische Anwendung auf das Positive aller Disciplinen zulasse, sondern auch, dass die Resultate desselben 
Alles, was bis jetzt durch mnemonisclhe Methoden geleistet wurde, bei weitem übertreffen. 

Das Werk zerfällt in zwei Abtheilungen. Erste Abtheilung: Geschichte, Literatur und Kritik aller 
bekannten mnemotechnischen Systeme. Zweite Abtheilung: Die Methode des Verfassers, Geschichte, 
Theorie, Anwendung auf die Chroneisgie, Statistik, Physik, Chemie, Mathematik, Astronomie, Theologie, 
Jurisprudenz, Philologie, Medizin, Botanik, Kameralwissenschaft u. s. w. u. s. w.; auf Sprachen , Handels- 
wissenschaften u. s. w., auf das Einprägen von Physiognomien, auf das Schachspiel u. s. w. 

Bei der Abfassung dieses Lehrbuchs hat der Verfasser nirgends eine Regel aufgestellt, deren Richtigkeit 
er selbst nicht praktisch zu beweisen im Stande wäre, 


Stuttgart und Tübingen, Deebr. 1842. 


[449] Im Verlage des Unterzeichneten erſcheinen: 


Die Grenzboten. 


Fine deutfche Revue. 
Redakteur: I. Anranda in Brüffel, 


Mitarbeiter. Die Grenzboten entbielren bisher 
Arbeiten von H. H. Prof. Altemeper in Brüffel, Ber: 
tbold Auerbach in Mainz, Baron von Bülow in Berlin, 
Dr. Brandois in London, Th. Creigenab in Franffurt, 
2. Diefenbab in Frankfurt, 8. U. Franfl in Wien, 
K. Gutzkow in Franffurt, Hadläander in Stuttgart, 
J. Kaufmann in Beine: 9. Koenig in fulda, ©. Kübne 
in 2eipzig, H. Laube in Leipzig, Dr. H. Merz in Tü— 
bingen, E. Robert in Mailand, G. Schirges in Ham: 
burg, Prof. Schlievhafe in Brüfel, Dr. S. Schott in 
Stuttgart, 3. Venedey in Paris, A. Weill in Paris, 
3.0.3. in Wien u. f. w. j 

Größere Auffäße. Die Grenzboten brachten bis 
jest unter andern folgende: Georges Sand und Pierre 
2erour, zur Charafteriftit der neueften Socialiften. — 
Gluck und Piccini, ein muikaliibes Eittenbild. — 
Preufien und die Juden. — Franffurt und die deutice 
2iteratur. — Die Pariſer Kunftausftelung von 1842. 
— Belhaulibe Briefe aus Defterreih. (Die Megierung 
und die Scriftiteller.) — Mogart's erite Meile nad 
aris, nah autbentiihen Quellen. — Deiterreih vom 
Fangöfigen Gefihtspunfte. — Ueber Leopold Scheier. 
ranzöſiſche Advofaten. — Hamburg nah dem Brande. 
— @lfafer Leben. — Die deutihen Lprifer. — Die drei 
einde des heutigen Schriftitellers. — Die Prefruitände 
n Preußen. — Wilner Medensarten. — Die Kölnische 
Zeirung und die Inden. — Die Flamänder und ihre 
iterarur. — Die Männer der Zeit (Reuerbach). — Die 
eutfben Shriftfteller und die Geſellſchaft. — Bes 
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fenntniffe der Grenzboten. — Ein Beſuch bei Madame 
yore. — Die Lehrfreibeit in Belgien. — Beſchauliche 

riefe aus Defterreih. (Die ſlawiſchen Bewegungen.) 
— Die belletriftiiben Journale und die politiiben, — 
Wanderungen durch eine Bildergalerie. — Briefe aus 
St. Petersburg. (Der Hof und der Adel.) — Philipp IT. 
und Granvella. — Großitädtiihe Fragen. — Aus dem 
Studienbefte eined Muſikers. — Deutiches Univerfitäte: 
leben. (Die Studentenwelt.) — Der Mufifunterrict 
in Elementarfhulen. — Soldatenbilder aus Oeſterreich 
— Meide Thränen. — Armes Volt; eine literarifch: 
fociale Epiftel. — Preußens Vor: und Nüdfhritre. — 
Die Induftrie und das Jahrhundert; Andeutungen und 
Wünihe. — Skizzen aus dem Kölner Dombaufelt. — 
Briefe aus St. Petersburg. (Der Kaifer und die Ver: 
fbwörungen.) — Deutſches Univerfitätsleben. (Göttinger 
Perfönlickeiten.) — Ueber Gußfoms gefammelte Schrif— 
ten. — Erinnerungen eined Landſchaftmalers. — Be: 
fhaulibe Briefe aus Oeſterreich. (Die neueſten Schriften 
über Deiterreib.) — Die Preßverhaltniſſe in Medlen: 
burg: Schwerin. — Die politiihen Flüchtlinge in Bels 
sin. — Manderungen durch, die Parifer Theater 
u. ſ. w., u. ſ. w. 

Koörreſpondenzen. Die Grenzboten haben in 
allen größern Städten Europa's ihren eigenen Kor: 
reipondenten. Sie bradten bisher Berichte über die 
wichtiaften Zeitbewegungen aus: Amiterdam, Berlin, 
Brüfel, Cöln, Franffurt a, M., Hamburg, Leinxig, 
London, Mailand, Mainz, Parid, Sruttgart, Wien 
u. ſ. w. Die meiiten diefer Berichte find in viele andere 
deutice Journale übergegangen, wohl der fprechendite 
Beweis für den Werth derfelben. 

Novellen. Pie Novellen der Greniboten erfcheis 
nen in abgeionderten Heften; fie entbielten unter 
andern: Die Bufennadel von H. Koenig. — Der Haus: 
lehrer. — Johannes von 2, Diefenbach. — Das Schlaf: 





emach der Maria Stuart von Theodor. — Die Dfter: 
Önigin von Hafelt. — Ohneſpaß von H. Schiff. — Die 
Bertlerin von Toledo. — Was eine Murter leiden 
kann. — Sünde und Sühne von 2. Diefenbah. — 2a 
Polada de Todos Santos von E. Robin. — Die Vir— 
tuofin von J. Reiter. — Der beite Freund von 9. 
Stepbani. — Die Marquife von H. Laube. — Wer iſt 
glüdlih? von Berthold Auerbach u. f. w., u. f. w. 
Abonnements-Bedingungen. Die Grenz: 
boten erfheinen in wocentlihen Lieferungen von 2— 4 
Bogen; jabrlib 156 Bogen. Der Preid für dad ganze 
Jahr it 10 Thaler. Man abonnirt bei allen Buchs 
bandlungen und Poftantern. 
Leipzig, Dftober 1842, 
\ Friedrich Ludwig Herbig. 


(521) Bei mir ift fo eben erfchienen und durd alle 
Buchhandlungen zu erbalten: 


Leffingiana 


Dr. Gottlieb Mohnike. 


Rah dem Tode bed Verfaſſers gefammelt und 
herausgegeben 
a von 
feinem Sohne. 
8. brocd. Preis 1 Thlr. 

Die Befiger aller bidberigen Ausgaben der Werfe 
Leſſings erhalten in dieiem ſchätzbaren Nachtrage ein 
willtommenes Zupplement fämmtlider Schriften dieſes 
gefeierten Dichters. Der Verfaffer diefer Beiträge bes 
währt auch bier feine tiefe Kenntnif der deutſchen Lite: 
ratur und ihrer Gefchichte, und die Freunde Leſſings 
werden namentlih darin höchſt ſchätzzbare Bemerkungen 
über den Bildungsgang diefed großen Geiftes und über 
deſſen Verhältniß zu feiner Zeit finden. 


Ferner find bei mir erfhienen und an alle Bud: 
bandilungen verfandt: 


Kleinere Gedichte 


aus 
verschiedenen Spraden 
von 
Gottlieb Mlohnike. 
Nah dem Tode des Ueberfegerd gefammelt und 
herausgegeben 








mM. D. 
8. broch. Preis CThlr. 

Dieſem Nachlaſſe des gefeierten Bearbeiters der 
ritbhjofsſage geben Auswabl und Kunſt des Ueber: 
etzers mwechlelleitig ihren Werth. Verſchiedene Nario: 
nalitäten find bier vereinigt und die Volkspoeſſe fo 

glüdlih in ihrer urfprüngliben Empfindung und Melo: 
Die wiedergegeben, daß man fie in ıbrem ganzen Reiz 
genießen fann. 

eipzig, im November 1812. 

Garl Enobloc. 


523) Zu Weibnacts: und Neujahrs-Geſchenken 
nd folgende bei 3. Engelmann erihienenen Werte und 
ugendichriften zu empfeblen, und durch alle folide 
uhbandlungen um beigefegte Preife zu erbalten: 
Nachkläuge des Evangeliums in’ Frauen: Zeclen. 
Don 2, Meinhardt, der Verfaſſerin des Gemüͤtbsle— 
bens für fromme Jungfrauen, Schön geb. 1fl.30 Er. 
oder 1 CThlr. 
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Eoruelia, Taſchenbuch für deutſche Frauen, begründet 
von U, Schreiber, für dad Jahr 1343 fortgefeht, von 
Amalia Schoppe, geb. Weile. 28r Jabra. Zweite 
Folge zweiter Jahrgang. Das Porträt der Herzogin 
von Nemours ziert denfelben; die übrigen 6 Stabl- 
ftihe dürfen, wie das erftere, als beſonders ſchön 
ausgeführt gepriefen werden. In elegantem Cinbande 
mir Goldfhnitt 4 fl. oder 2", Tbir. 

Elegantes Geſchenk zur Feit:, Namens: und Ges 
burtstansfeier. Zugleich ein Gedenf: und Erinnes 
rungsbüchlein für Meilende am Mbein-, Mainz, 
Mosel» und Nedarftrande, Entbalrend 6 Stabl: und 
Kupferftiihe zu den ſchönſten Volfsiagen. 26 Porträts 
berühmter und intereffanter VPerfonen und 26 Genres 
bilder, im Ganzen 112 Stabl: und Kupferftiche, mit 
den Dazu gehörenden Sagen und Beſchreibungen. Bon 
* —— geb. Weiſe. Elegant geb. 5 fl. 24 fr. od. 

A r. 

Polterabend-Kaleidoskopz oder Neues und Mannich— 
faltiges zu Spiel und Scherz an Polterabenden. Von 
L. Reinhardt. Schön geb. 1 fl. 48 kr. oder 1'/, Tblr. 

Meues Kindertheater, der heranwachſenden Gugenb 
beftimmmt. Von 2, Reinhardt. Schön geb. 2 fl. 24 fr. 
oder 1'/, Tbhlr. 

Rotb und Wettung am Febensmorgen. Sechs Er— 
zäblungen für die reifende Jugend. Bon 2 Reinhardt, 
Schön geb, 1 fl. 36 fr. oder 1 Thlr. 2 gr. 

Feitgabe in zehn neuen dramatiichen Spielen für 
die deutiche Jugend. Von %, Neinhardt. 2 fl. 24 Er. 
oder 1'/, Thlr. 

Die Braut, Gattin und Mutter; ein Feftneihent 
für edle und aebildete deuriche Frauen. Bon A. Schorpe, 
geb. Weile. Mit einem Stahlſtich. Cart. 2 fl. 24 fr. 
oder 1'/, Thlr. 

Ghriftliche Erzählungen für die gebildete Jugend 
beiderlei Geſchlechts. Bon A. Echoppe, geb. Weife, 
2 fl. oder 1'/, Thlr, 

Sagen aus den Nheinnegenden, dem Schwarzwalde 
und den Vogefen. Geiammelt von Dr. X. Schreis- 
ber.. 2 Bändchen. & fl. oder Thlr. Einzeln a 
2 fl. oder 1'/, Thlr. mar 

Diejelben auch in engl. und franz. Sprache mit vielen 
Kupfern a & fl. 48 fr. oder 31, Thlr. 





[530] Neue Romane 
Bei F. NRubach in Berlin erſchienen: 

Der Bettler von Amfterdam und die Söhne 
Academias. Zwei Novellen von Earl Lucas. 
1%, Rthlr. 

Die Maurifchen Brüder. Hiſtoriſch romantiihe Er: 
zäblung aus der Zeit der arabiiben Herrſchaft in 
Spanien. Von St. 2. Faber. 2 Bande. 14 Rthlr. 





[522] In der Univerfitätd: Buchbandlung von Karl 
Winter in Heidelberg ift erfhienen und in allen Buch» 
bandlungen zu baben: 


Ebriftoterpe. 
Taſchenbuch auf dad Jahr 18453. 


Herausgegeben von 
Albert finapp. 
Elfter Jahrgang. Mit 4 Ainpfer. 

Preis 2 A. 42 Er. oder 1 Rthlr. 15 Sur. 

Innalt; Züge aus dem Leben des William Grim: 
fbaw. Bon Dr. ©. 9. Schubert. — Portiibe Mit: 
tbeilungen von Friedr. Notter. — Das ängftlicbe 
Harren der Kreatur. Bom Herausgeber. — Ördicte 
von Dr. Heinrib Puchta. — Ueber die Lehre von 
der Gleichheit der Menihen. Bon Prof. Dr. Lange in 
Zürich. — Gedichte von Wilhelm Meinhold. — 


Hinauf und berab. Cine Erzählung and der Zeit Lud— 
wigs XIV. Mirgerbeilt von Dr. Chr. G. Bartb, — 
Gedichte von Dr. Ernſt Morig Arndt. — Gedichte 
von Dr, Eduard Eyth. — Bilder ohne Rahmen. 
Bon einer Unbekannten. — Gedichte von Dr. J. L. W. 
A. Hopfenfad, Prof. in Cve. — Die Reinigung 
des Tempels. Von Julius Krais. — Haft du mid 
lieb? Bon €. Fink, Pfarrer in Lentesheim. — Mabi: 
niſche Legenden von Waaner von Laufenburg. — Ge: 
dichte vom Heransgeber: — 1. An Schiller. 2. Na: 
poleons Begrabniß. 3. An Scelling. 


—- — 


[(518) Bei W. Einhorn in Leipzig iſt fo eben erfchie: 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geſchichte 
der merkwürdigſten deutſchen Frauen. 


Von Dr. Karl Ramshoru. 
Zweite Lieferung oder erſter Band zweite Abtheilung. 


Eleg. geb. Preis , Thlr. = 30 fr. C.⸗ M. = 36 fr. rh. 


inhalt: Rosvitha, die erſte deutfche Gelchrte. 
— Kunigunde, Heinrid’s II. Gemablin. — Giſala, 
Gemahlin Kailer Konrad's des Salierd. — Pertba, 
Heinrich's IV. Gemablin. — Ulba und bie Weiber 
von Weinsberg. — Hilbegarde, die Seberin von 
Mupertsberge. — Imgard und Agnes, Gemablin 
und Tochter Konradb’s von Hobenftaufen. — Sophia 
und die heilige -@lifabetb von Thüringen — 
Margaretha Landarafin von Thüringen und 
Kunigunde von Eifenberg. Maria von 
Bapern. 


[510] In der Enslin’iben Buchhandlung (Ferd. 

MWiüller) in Berlin ift erſchienen: 

Dante Nlinbieri, die aöttlibe Komödie, Metriſch 
überfegt nebſt beigedrudtem Driginalterte mit Erläu- 
terumgen und Ubbandlungen herausgegeben von Au— 
guft Kopiſch. In einem Bande, — Mit Dante's 
Bil dniß und amwei Karten feines Weltfp: 
ftems. Kl. 4. 1842. 4 Tolr. 

Dante Alinbieri, Unterweiiung über Weltſchöpfung 
und Weltordnung, Dieffeits und jenſeits. Ein Bei: 
trag zum Werftändniffe der aöttliben Komödie von 
E. 5. Goͤſchel. 8. 1842, Brod. 27%, Spr. 





[527] Bei Glück in Graudenz ift fo eben erſchienen 
und in allen Buhbandlungen zu haben: 


Die Liebe beilbar. 


Humoriftifch philofophifch -bydropathifhe Abhand⸗ 
lung von 
Theodor Innocent. 
3 Bogen. brod. a 5 Sgr. (4 gGr.) 
Ein eben fo intereffantes ald pikantes 
Schriftchen für Alle! 


—, — — — — — — — 


524) Bei F. Volckmar in Leipzig iſt ſo eben er— 
dienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 
Bolnen, Die Huinen oder Berradhtungen über 
die Ummwälzungen der Neihe und das natür- 
liche Selen. Aus dem Kranzöfifhen von 
Mu. Kühn. 8. geb. 18 Gr, 22%, Ngr., 
1 fl. 18 fr. rbein., 1. fl. 8 fr. &.-Mie. 
Es gibt fein Buch, das fo ſehr in die inneren Tiefen 
der Seele ſchneidet und fie zum feibftitändigen Denfen 
über die wichtigſten Intereffen der Menichheit zwingt, 
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als die fhon feit langer Zeit berühmten Mninen vom 
Grafen Wolnen. Bon einem ftarfen Geiſte geſchaffen, 
öffnet diefed Werk dreift die Pforten der Wabrbeir und 
fpottet jener kranklichen Phantafir, die einen brrübmten 
ichter, den Urbeber der „Welrihmerzliteratur” fagen 
ließ: „der Baum der Erkenntniß it nicht der des Le— 
bens.” Im Gegentbeil gibt das Werk Bolnev’s nicht 
nur Erfenntmiß, fondern zeigt auch, wie letzterer Glück 
und Leben entquellen, Weber den zauberiſchen Stol des 
Verfafferd nab der Anerkennung eined balben Jahrhun—⸗ 
derts, nad der Bewunderung aller Nationen Europa’s 
etwas zu fagen, erſcheint überflüſſig: es genügt die 
Verfiberung: daß dieſe nene Neberiegung jene Vor⸗ 
—* treu und meiſterhaft in unſerer Sprache wider⸗ 
8 
Sanchen und die Küchlein von A. ©. 
Eberhard. Ite Auflage mit 10 Stabiftidhen 
von Otto Spefter. 12. in Golddecke geb. 
1 Thlr. 8 Gr. — ohne Kupfer 18 Gr. 


Augut, Gefchichte der franzöfifchen 
evolution, mit 200 Zeichnungen von 
Naffet und andern berühmten Malern. gr. 8. 
geb. 5 Thlr. 


Großartig uud gewaltig wie Feine Erfheinung im 
ber Geſchichte der Menſchheit feir der Stiftung des Chris 
ftentbums tritt die franzöfiihe Mevolution von 1789 
hervor and dem Jammer der Zeit und begründet eine 
neue Welt der Ideen. — Unter allen Geſchichtswerken, 
die dieſen thatenreichſten Zeitraum fcildern, genießt 
feind, als das von Mignet, das unbeftrittene Ver— 
dienft, Gedrängtbeit und Detail zu vereinigen. Die 
frifbefte und lebengvollfte Auffaflung der denkwürdigſten 
Scenen, die Darftellung jener großartigen Momente, 
in denen das verhöhnte Recht erlag, oder die triums 
pbirende Sünde ihren Lohn fand, endlich die getreuefte 
Abbildung der Porträts ſammtlicher Häuptlinge der 
Mevolution ſichern auch in dieſer Beyiehung unferm 
Werke einen bleibenden Werth. 


* 


[532] In der Berger'ſchen Buchhandlung in Leipzig 

erichienen und in allen Bucbandlungen zu baben: 

Naufchnick, Dr., GSeſchichte der deutſchen Geiftlichfeit. 
8. 1842, broch. 1 Rthlr. 

Willkomm, E., Julius Kühn, aub der Gedanfe 
— —— ſeyn. Novelle. 2 Theile. 8, 1842, broch. 
/, Rthlr, 

Neförcks, ©. H., Mutb und Geiitedgegenwart. Eine 
Sammlung merfwürdiger Jagd-, Kriegs: und Meife- 
fahrten. 8. brod. °; Rtblr. 


(535) Im Verlage von 2. Fort in Leipzig iſt erfchie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 

Die fchönwiffenfchaftliche Litera- 
tur Der Nuffen. 
Tuserwähltes aus Ben Werfen 
der vorzüglichſten ruſſiſchen Poeten und Profaiften 
älterer und neuerer Zeit, 


ind Deutſche übertragen und mit hiſtoriſch-kritiſcher 
Weberfiht, biographifden Notigen und Anmerkungen 
begleitet von 
€. Wilhelm Wolffohn. 
Erfter Band. 

Mit Peziebung auf die früher erlaffenen ausführ: 
liden Anfündigungen dieſes Werkes wird bier nur be 
merkt, daß bis Ende diefes Jahres nob der erite 
Subferiptiongpreis gilr, welder 6 Thlr. für dad ganze 


aud 4 Bänden unb 100 bis 12D Bogen beitebende Wert 
rag und bei Empfang des erften Bandes zu begablen 
it. Der zweite Subicriptiondvreis beträgt 2 Thlr. 
für den Band und wird bei Empfang jedes Bandes 
bezablt; der Ladenpreis aber wird 10 Thlr. für das 
Ganze betragen. 


158] Bei VB, Melzer in Leipzig ift erfhienen 
und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Meine Meife nach der Schweiz und 
Dber:Ztalien, durh Heffen, Baden und 
Württemberg. Ein Wegweifer für Neijende in 
jenen Gegenden von U. von der Fulda, 
12. Preis 1, Thlr. 

Begabt mir einer gefälligen Darftellungsweiie führt 
der Verfaffer den Leſer durch die freundlichen Städte 

Heflens, Badens und Württembergs zu den ſchneeum— 

kranzten Gletichern der Schweiz, Belehrung mit Unter: 

baltung verbindend, indem er an jedem Orte die vor: 
züslibıten GSebenswürdigfeiten angibt und dadurch 
ugleich einen treuen Wegweifer für die Beſucher jener 
ander darbieter. Mir folgen ibm zu dem Fuße des 

Montblanc, über die große Kailerftraße des Simplon 

nach den blübenden Gärten Sraliens und zu den Laqu: 

nen Venedigd, durb Alle auf diefem Wege ſich befin- 
denden Städte, und fcheiden in Trieft von ihm, in jeder 

Hinſicht gewiß zufriedengeftellt. 

Fahrten und Abenteuer des Grafen 
Wiprecht von Groizfch. Hifteriiher Ros 
man aus dem Mittelalter von E. Freiberrn 
v. Odeleben. 8. Preis 1 Thlr. 


In dem Helden der vorftebenden Erzählung wird 
dem Leſer cin treues Bild ächt deuticher Mitterlichleit 
vorgeführt. Seine Kämpfe in Deutichland, “talien, 
Spanien und namenrlih in Sprien beim Beginn der 
Kreuszüge find biftorifch trem wiedergegeben, und erbal- 
ten durb die mannigfahen VBerwidelungen, in welde 
derfelbe verflochten wird und Die fi ſtets zur Zufrie: 
denheit des Leſers löien, doppeltes Intereffe. Obgleich 
der Verfaſſer bemüht gewefen ift, alles Süßlich: Fade 
gewöhnlicher Liebeleien zu vermeiden, fo bat er doch in 
den Gemahlinnen Wiprechts die wahre Liebe und Treue 
auf das Treffendite dargeftellt und dadurch zur Befrie— 
digung bes Leſers binlänglich beigetragen, 


[533] Im Verlage der Buchhandlung des Waiſen— 

hauſes in Halle find im Laufe dieſes Jahres ericienen 

und in allen Buchhandlungen des In= und Auslandes 
zu erhalten: 

Abela, Garl, Ehoralbuch für Schulen, zwei 
und dreiftimmig bearbeitet; vervollitändigt und ber: 
ausgegeben von 2. Thieme. quer 4. brod. 10 Sur. 
oder 8 gGr. 

Dietich, Dr. Mud., Hebunasbuch zum Ueberfehen 
aus dem Deutfchen in's Lateiniſche, zunachſt beim 
Gebraube der Schulziſchen Grammatif. 2r Curſus 
(Erzählungen aus der alten Gefhichte). gr. 3. 20 Sgr. 
oder 16 gGr. 

(Der iſte Curſus erfihien 1839 und koftet 25 Sur. 
oder 20 gÖr. 

Echtermener, Dr. Th., Wuswahl deutfcher 
Gedichte für gelebrte Schulen. Dritte verbeilerte 
und vermebrte Auflage. 8. jauber cart, 1 Thlr. 10 Ser. 
oder 1 Zolr. 8 Gar. 

Ecfjtein, Dr. F. A., Ehronif der Stadt Halle, 
Eine Fortießung der Drevhauptſchen Beichreibung 
des Gaalfreiied, bis auf die neuefte Zeit. Iiſte, 2te 
und Ite Lieferung (a 5 Bogen). fl. Kol. Pranume: 
ratiouspreig a Lieferung 6, Sur. oder 5 gÖr, 


Güntber, F. J., Die Gefchichte der Perfer: 
Priege nach Herobot für die Jugend bearbeitet. 8. 
cart. I Thlr. 

Auch unter dem Titel: 

Erzählungen aus der alten Welt für die Jugend 
bearbeitet von 8. F. Becker. Ater Theil: Die 
Perierfriege nach Herodot. Bon F. J. Günther. 

Rödiger, Dr. E., Versuch über die himjaritischen 
Schriftmonumente. Mit einem Vorwort an Herren 
Dr. Gesenius. gr. 8. br. 15 Sgr. oder 12 gCr. 

Schmidt, U. F. A., Deutiches Leſebuch für 
Gpmnafien, Meal: und höbere Bürger- Schulen. Ir 
— Curſus. gr. 8. 1 Thlr. 10 Sgr. oder 1 Thlr. 

gGr. 

(Ir Curſus. Für die unteren Klaſſen. 17'/, Sgr. 
oder 14 g®r. 2r Curſus. Für die mittleren Klaſſen. 
22 /, Sgr. oder 18 Gr. 

Schmidt, Dr. H., Doctrinae temporum verbi Graeci 
et Latini expositio historica. Part. IV. (Schluss). 
gr. 4. geh. 10 Sgr. oder 8 gGr. 

(Part. I—1ll, 41856 — 1839 kostet 1 Thlr.) 

MWellited’s, J. N., Meilen in Arabien. Deutihe 
Bearbeitung beransgegeben mit berichtigenden und 
erläuternden Anmerkungen und einem Ercurd über 
himjaritiſche Inihriften von Dr. &, Wödiger, 
Mit Karten und Inicriften. 2 Bände. brod. 3 Thlr. 
15 Sgr. oder 3 Thlr. 12 gGr. 


[263] Im Verlage ded Unterzeichneten ift fo eben 

nachitebendes intereffante Werk erfchienen und in allen 

foliden Buchhandlungen vorräthig zu finden: 

Friederich, ©., Dr. Theol. et philos., Aus 
meinem Leben in amtlicher, Titerarifher und 
bürgerlicher Beziehung. 1ſter Band: Religion 
und Kirchthum. Mit 1 Stahlfiih und 3 Bigs 
netten. gr. 8. Brod. 1 Rthlr. 12 gr. = 
2 fl. 42 fr. 

Ein Mecenfent in Nr. 157 des theol. Liter. BI. zur 
Allgemeinen Kirhenzeitung fagt über das Werk u. A.: 
Tiefe und Innigkeit des chriſtlichen Glaubens, Warme 
und hohe Begeilterung für dad deutfhe Vaterland ſpre— 
chen fib allentbalben in diefen Worträgen und befonders 
auch in den gebaltvollen Poefien aus te. ıc. 

Gichen, im Juni 1842, 

G. F. Hener’s Derlap. 


Die fünfzig Tage 
ober die Gefhihte der Gründung 
der chriſtlichen Kirche. 

Eine Feſtgabe 
fuͤr Chriſten aller Confeſſionen 


von 
G. €. J. Hoffmann, 
Lehrer an der wiſſenſchaftl. Bildungsanſtalt auf dem Salon 
bei Lubwigsburg. 
8. Velinpap. broch. Preis 1 fl. oder 16 Gr. 

Inhalt: 4) Die frobe Botſchaft. 2) Das Wieder 
feben. 5) Der erfte Eonntag. 4) Das Amt der Apoſtel. 
5) Das Weich Gottes oder die Kirche. 6) Der Vofchieb, 
7) Die Vollendung. — Shlußwort. 

Möge diefer intereffante Beitrag zur Eröffm ng der 
heiligen Geſchichte für das größere Publitum, dei Sinn 
für die Einheit und Wahrheit unferer riftlihen Kirche 
mit erweden helfen! 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta’fher Belag. 





Ve 293. 


Morgenblatt, 


für 


gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 8. December 1842. 





Behold! these are the tribunes of Ihe people, 


The tongues oßihe common mouth. 


Shakespeare, 
Coriolanus. 


Aus England. 
u. 


Eine Eommuniftenverfammlung. 


cf. Nr. 287 — 290.) 


Mobert Owen fteht auf dem Mednerjtuhle; kaum 
kann fich feine ziemlih ſchwache Stimme allgemein ver: 
nehmlich mahen. „Louder, loudor,“ rieffd aus ben 
bintern, dichtgepreßten Reihen; sit down! hat down! 
berrfchte ed den Vordern die Einladung zum Niederfigen 
oder Hutabnebmen zu. Geftört, dob ununterbrochen 
fuhr der „Stublmann“ in feinem Sermon fort, bie 
linfe Hand in der Brujttafhe, mit der Rechten gemeſſen 
und einfah die ſchmuckloſe Rede begleitend, Der mäßig 
langen Rede kurzer Sinn war, daß gerade jezt, wo in 
den Fabrifftädten die Noth und die Unruhe auf's Höchite 
geftiegen, wo Hunger, Hunger das Feldgefchrei jep, fi 
fo einleuchtend wie nie die Wahrheit herausſtelle, daß 
in der Eolonifation der Heimath, nicht aber im Aus: 
wanderung und nicht in Handwerkervereinen zu gemeins 
famer Unterftüßung Troſt und Heil zu finden ſey. Nur 
dadurch Fünne gewährt werden, was Alle fuhen, Alle 
brauchen; Brod für fie und ihre Kinder, und mit und 


nah dem Brode Kenntniffe, gute Erziehung der menſch⸗ 
lihen Kräfte und gute Verwendung derfelben; nur von 
ihr möge ein vernünftiger und glüdliher Zuftand der 
Gefellfhaft erwartet werden. — Es war Klang genug 
in diefen fhlichten, aber bedeutungsvollen und überzeu: 
gungsvollen Worten, um vielfahen Anklang zu finden. 
Hear him, hear him! ließ fich fort und fort hören, und 
zum Schluß erfolgte lauter Beifalldruf. 

Der |Präfident fezte fi, neben ihn traten zwei, drei, 
vier junge Männer, alle vom Arbeiteritande, im ein: 
fahen Node, mit nerviger Fauft, entſchloſſenen Blicks. 
Sie waren des Wortes nicht zu fehr gewoͤhnt, aber fie 
fpraben, und fie fprahen gut. Der eine war von Leeds, 
der andere von Mancheſter, ein dritter hatte eben einen 
Brief von Stodport erhalten, noch ein anderer befaß 
die jüngften Blätter, die von der Noth berichteten, welche 
in den unglüdlihen Fabrititädten herrſchte. Das Blatt 
wurde entfaltet, der Brief follte ad oculos ſprechen. 
„Auf den Tiſch, auf den Tiſch!“ und hinauf ftieg einer 
nach dem andern, wie der „Stuhlmann“ fie anfündigte, 
und kurz und markig trugen fie das Leid und Weh der 
armen Schidfalögenoffen vor. So und fo viele Taufende 
in Mancheſter unbefcäftigt, fo viele Laufende in Leeds 
feit Wochen hungernd, fo viel hundert Fabrifen in Bir: 
mingham im Stilftand, Stodport mit feinen Zehntau⸗ 
fenden am Bettelftab, Stockport to lei — „Stodport zu 
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vermietben,” wie ed geftern an feinen Pläßen und Thoren 
vom Humor der Verzweiflung angefchrieben ward. 

„Hear him, hear him!s tönte es von bundert dur: 
ftigen Lippen nad, fo oft eine neue Hiobspoft gemeldet 
wurde. Und was dazu nun fagen? Wer benüst bie 
Stimmung, in melde dad Volk durch dieſe Berichte 
gefegt it, um anf das Eine binzumeifen, mad Noth 
thut? Einer ſchwingt fib auf den Tiſch. „Lemming! 
Lemming!“ ballt es im Saale begrüßend und bewill: 
fommend wieder. Wer tft diefer femming? Ich weiß «3 
nicht. Aber Rubm und Vertrauen mufte er ſich bei dem 
Gliedern der bunten Verfammlung erworben haben; 
denn umgetbeilt, raufchend flog ibm die Stimme, die 
Freude, der Jubel des Volks entgegen. Seine Erfheinung 
hatte auch etwad Anmuthendes. Friſch, frei, beſcheiden 
und einfab, geiund und mäßig, feurig und gelaffen 
ftand er da droben, frei auf dem Tiſch, über und vor 
der ganzen Verfammlung, im einfachen blauen Mod, 
das braune Haar fhliht um die Stirne geftrihen, den 
freundlichen Mund für den Strom der Rede geihwellt, 
einen rubigen, offenen Blit über die Menge bin. So 
begann er bedädtig, ward wärmer und wärmer und 
ris endlih die ganze Zuhörerfhaft zum lebendigiten 
Beifall bin. 

Er war der Hauptredner, und mad Owen angedeu: 
tet, führte er in deutlichern Umriffen, Saß und Gegenfaß, 
aus. „Die Noth it da,” meinte er, „wie belfen wir ab? 
Doftors genug, Patienten noch mehr, und doc fein 
Genefen. Die Whigs kamen zu fpät, fie find todt. Die 
Toried beerbten fie — im nicht Wollen noch mehr, als 
im nicht Können. Was that das Minitterium? Die 
Königin mußte das Mitleiden der Pralaten aufleben. Zn 
allen Ehren die Mildtbätigkeit: fie reiht nicht aus. So 
meinen die Armen: „hilf dir felber.“ Sie fliften Vereine 
zur Unterftüßung ihrer Aermſten. So baben fie eine 
doppelte Laft und den ganz Brodlofen iſt erſt nicht für 
immer geholfen. Die Summen, die ihr fo nußlos ver: 
wendet, würden nad einiger Beit euch und alle indus 
ſtriellen Slaffen von Armuth oder der Furcht vor Armuth 
befreien. Aber fo lange ihr nicht enticheidende Mafregeln 
ergreift, um eure Kinder gut erziehen und bilden zu 
tönnen, damit fie vernünftig denken und fih benehmen 
fernen, fo lange habt ihr feine Ausſicht auf Befreiung 
von Sklaverei und Elend. Der Gebildete iſt's, der in 
allen Elaffen in der ganzen Welt gebietet. Ohne eine 
wohlthätige, praktiihe Erziehung fünnen eure Kinder 
nie für etwas Anderes geeignet werden, als für leibliche 
Knechtſchaft und geiftige Sklaverei — eure eigene gegen: 
wärtige Beftimmung. — Die radical doctors glauben, 
Matt, politischer Einfluß vermöge es; laft aber morgen 
Die Ungebildeten alle politiihe Macht gewinnen —- wie 
dieſe zu üben fep, willen fie nit, und in Ermanglung 


der Kenntniffe, welche Erziehung und Erfahrung allein 
geben, merden fie in Kurzem fchlechter daran feyn, als 
jest. Macht ohne Kenntniffe ift gleich dem Waller oder 
Feuer ohne Auffiht — Alles, was vor ibm liegt, iſt der 
Zerftörung geweiht.“ — Das war ein Mann aus dem 
Volke, ein junger Arbeiter, der fich dur fol halb— 
ftündige Rede auf's Neue die Herzen und den lauten 
Beifall des Volkes gewonnen, in deffen Reihen er 
wieder niederftieg. e 


Gortſetzung folgt.) 


Aus den Papieren eines alten Herrn. 
(Bortfegung.) 


„Der abſcheuliche Menſch, mit dem ich jezt verbunden 
war, verdarb mir noch den Frühling, denn jedes Veilden, 
das er-pflüdte, batte' Duft und Farbe verloren, che es 
in meine Hände fam. Als er mich füfen wollte im 
einem Augenblid, wo man uns gefliffentlih allein ließ, 
fagte ih: „Mein, nein! daran ift nicht zu denfen!“ — 
„Aber, theure Augufte,“ rief er, „Sie find ja meine 
Braut.” — „Ja,“ rief ich, „ed ift Gott zu Magen, auf 
welche Weile ih ed geworden!” Er lachte hierüber und 
ich weinte vor Verdruß. Uber die fchönen Kleider, der 
Schmuck, die Meife nah Italien machten Alles wieder 
gut. Unfere Hochzeit wurde auf meine Zurüdfunft ver: 
fhoben. Wer weiß, dacht’ ich, was in Italien paſſirt! 
ich kann doch wohl noch loskommen. Aber in den Hallen 
der Peterskirche, in diefer Welt vol Wunder, in die ich 
faft athemlos eintrat, wer kommt mir entgegen? Mein 
Graf. — Er batte doch Urlaub befommen, oder war er 
defertirt — kurz, er war da, Welche Pein! Nun ſchleppte 
er mich wie feinen Regenſchirm mit fih. Ueberall, auf 
allen Plägen, über alle Brüden, unter allen Arkaden in 
der größten Sonnenbige fab man und wandeln; man 
ftellte nach und die Uhren. Die Alterthümer find mir 
feitdem verhaßt geworden und ein Säulenarbitrav fan 
mir Zudungen zu wege bringen. Da it ed doch in 
Deutichland beſſer, dachte ich; da gibt es wenigfteng feine 
Merkwürdigfeiten und ih kann ſtill zu Haufe figen.” 

„Als unfere jammervolle Ehe gefhloffen war, fand 
er mich eines Tages äußerſt verftimmt. „Mein Kind,“ 
fagte er, „du ſcheinſt übler Laune?“ — „Ja wohl.” — 
„Nun, das ift nicht fehr angenchm für mic.” — „Für 
mich auch nicht, ich wuͤnſchte immer froh und glüdlic 
zu ſeyn.“ — „Was hindert dih? Du haft einen Mann, 
der dich liebt und den du wieder liebſt.“ — „Das Leztere 
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ift nicht die Wahrheit,” — „Wie, du liebt mid nicht?” 
— Nein.” — „Und das ſagſt du mir fo geradezu, jest 
da wir verheirathet find 2" — „Hätten Sie mid gefragt, 
ib wäre mit meinem Bekenntniß fhon damals heraus: 
gerüdt, ald Sie mir die erften Zeichen einer Annäherung 
gegeben.” — „So?“ — „Aber Sie wollten nichts bören, 
Sie wollten nichts merken.” — Bei diefen legten Worten 
braden mir die Thränen ded Verdruffes und der üblen 
Laune aus. „Mein guted Kind,“ fagte er, „dad Alles 
hat nichts zu fagen. Du geſtehſt, dab du mich nicht 
liebjt, aber weißt du denn überhaupt, was Liebe ift? 
Da du keinen Andern liebit, jo fann ih ganz zufrieden 
fepn. Wir werden die befte Ehe von der Welt führen; 
nah und nah wirft du dib an mich gewöhnen, und 
über Jahr und Tag wirft du mich lieben. Bis dahin 
verfpreche ich, nur dein älterer Bruder ſeyn zu wollen.” 
Dieb war das erfte und legte Geſpraͤch dieſer Urt, wel: 
ches wir miteinander führten.” 

„Da der Graf Löwenftein eine angenehme Villa niht 
weit von Mailand befaß, fo brachte ich dort den größten 
Theil des Jahres zu, und nur in der Garnevalgzeit er: 
ſchien ich auf ein paar Wohen in Wien; im Sommer 
kamen meine Eltern zu mir. Die Alles füllte aber 
natürlih nicht meine ganze Zeit aus; ih fing an zu 
lefen, und das erfte, wad mir in die Hände fiel, waren 
Lord Borons Schriften. Sch lernte die Gräfin ©. fens 
nen, jene berücdtigte Geliebte des Dichters, und mit 
ihr zugleih famen mehrere Perfonen der toskaniſchen 
Ariftofratie in mein Haus. Es waren Abbés darunter, 
welche die Schöngeifter fpielten, dicke ſchwitzende, un’ 
reinliche Frauen, die fib ihrer Liebesabenteuer rühmten, 
und junge Grafen mit eingefallenen Augen und großen 
blaufchwarzen Bärten, die mifvergnügte Patrioten dar: 
ftellten. Alled das hatte ſich ziemlich feit eingeniftet in 
der Abwelenbeit Amade’d, fo beißt mein Mann; er 
jedoch fand Mittel, mein Haus plößlih von diefen Gi: 
ften, die ihm außerſt miffielen, zu fäubern, „Liebes 
Kind,” fagte er in feiner gewohnten trodenen Manier, 
„das iſt fein Umgang für dich. Ich war ein Thor, deine 
Schwelle nicht beffer zu bewachen. Künftig follit du dich 
über meine Nachlaͤßigkeit nicht zu beklagen haben.” — 
„Was wirfit du diefen Männern und Frauen vor?” fragte 
ich erftaunt; „lie gebören Alle ſehr guten Familien an.“ 
— „Daran zweifle id nicht,“ entgegnete er; „aber ihre 
Reden, ihr Umgang paſſen nicht für ein Kind, und das 
bit du noch.” — Bei diefer Gelegenheit fand er auch 
Byrons Werfe auf meinem Tiſche und fagte: „Much 
diefe Schriften taugen niht für dich. Ss iſt eine fo 
fchiefe, liebeleere, ja boshafte Anfiht der Melt darin, 
dag jene Menfhen und diefe Bücher vollfommen geni: 
gen, ein junges, unverdorbened Gemüth zeitlebens 
unglädlih zu machen.“ 

2 


„Und er bat Recht!“ rief Baron Sellbeim, in— 
dem er Auguften lebhaft unterbrach. — „Ich aber,“ 
fuhr diefe fort, „war empört über ſolche Geſetze und 

Vorſchriften. Ich beftand auf meinem Willen; aber das 
Ungebeuer, dad mich in feinen Feſſeln bielt, gab auf 
keine Weile nad. Don jest au beitand meine Gefell: 
(haft aus Perfonen, die er ausgewählt. Es waren for 
genannte achtungswerthe Leute, die ich aber nicht leiden 
mochte, ſchon and dem Grunde, weil fie mir aufgedruns 
gen waren. Nicht daß die andere Gefellihaft mir beifer 
gefallen hätte, im Gegentbeil, die jeßige war auftändiger 
und zierlicher; aber jene hatte ich kommen beißen, diefe 
mein Mann. Es wurde in meinen Simmern Muſik ges 
macht, ich hörte nichts und eutihlüpfte, wo ich konnte. 
Mußte ich nothgedrungen bleiben, fo lag ich in meinem 
Fauteuil audgeftredt wie eine Todte.“ 

„Sp vergingen zwei Jahre, und ich war das unglück— 
lichſte Geſchöpf, dad es geben kann. Alles langweilte 
mich, meine üble Laune verdarb mir jeden Spaß; mein 
Charakter litt unter der Laſt diefer völlig intereffelofen 
Eriftenz. Da faßte ih den Entſchluß zu entfliehen, es 
fofte was es wolle. Dad Gefiht meines Mannes war 
mir fo unerträglich geworden, daß ih mid ganze Wo: 
chen lang einſchloß, um ihn wur nicht zu fehen, um nur 
nicht den Ton feiner Stimme, den Klang feiner Tritte 
zu bören. Er ließ alles geſchehen, und diefe Gleichgül: 
tigkeit brachte mich nur noch mehr auf. Da, in einer 
Nacht fprang ich glühend vor Verdruß aus dem Bette, 
packte eine Perlenfhnur, ein Atlaskleid und ein Meines 
Etui mit Nadeln und Scheere eilig in ein Kaͤſtchen, warf 
noch ein Packchen Handſchuhe darauf, und nahdem ich 
meinen Mantel über eine febr unordentlide Kleidung 
geworfen, einen Hut aufgelegt, ſtaud ich plößlich auf der 
Seitentreppe unfered Haufes, ich wußte felbft nicht, wie 
ih dahin gefommen. Eine warme Nachtluft wehte mich 
an, ich flog die Stufen hinab und war wie ein Vogel 
um die Ede ber Etrafe verſchwunden. Die Situation 
war mir fo angenehm und neu; ich faß in keinem Was 
gen, ich hatte feinen Lakaien hinter mir, keine Gefell: 
fhafterin neben mir, ich war frei, zum erftenmal im 
Leben ganz mir felbit überlaſſen.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz-Machrichten. 
Paris, November, 
(Fortfegung.) 
Die Bäder, — Die ſtaͤdtiſche Berwaltung. 


Nach langen Verſuchen und Berambfehlagungen bat bie 
Polizei endlich die Austunft getvoffen, daß jezt dad Brod nach 
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* wirklichen Gewicht bezahlt werden ſoll; wenn alſo 
and vier Pfund Brod fordert, fo ſoll der Bäder ibm vier 
d abwägen, und wenn der vierpfündige Laib nicht fo 
Schwer ift, das Fehlende zufegen. Dieß gilt aber nur vom 
Andigen Brobe, dem gewdhnlichen, weldes das Volt 
ft. Die Heinern Brode werden unter bem Namen pains 
de fantaisie in allerlei Geftalten, langen und runden, vers 
Mauft; auf biefe erfirectt fi bie Poligeiverordnung nicht. 
ſes Fantaſiebrod pflegen die Wohlbabendern zu kau— 
‚und mit diefem können die Bäder fo ziemlich nach Ber 
en falten; indeſſen ift es gut, daB man wenlaflens 
dinſichtlich der Nahrung bed Volts firenge, oder vielmehr 
derecht verfaͤhrt. Die Bäder Magen zuweilen, baß man 
ihnen zu ſcharf anf die Ginger ſieht; man glaubt es ibmen 
nicht, und da fie meiftens reich werben, fo finder man 
eben nicht, daß fie fehr zu bedauern find. Ihre Zahl ift 
Beftimmt, und mithin bat ed wenig Gefahr, daß fie ſchlechte 
Geſchaͤfte machen; auch ſieht mau hoͤchſt felten einen Bäder 
in Paris banterott werden. Mit den Fleiſchern verhaͤlt es 
ſich eben ſo. Es iſt die Rede davon, daß die Zahl beider 
vermehrt werden ſoll, da die Berdlterung ebenfalls zunimmt. 
— Endlich ift der arge Kriminafprogeß, welcher gegen mebs 
bere Stabtbeamte wegen Lnterfehleifen in ihren Amtövers 
Fichtungen verbängt worden war, geſchlichtet. Sie find mit 
einigen Jahren Gefängnip davon gelommen, Die bedeuten: 
den Summen, weldhe bie Stadt durch dieſe Berrügercien 
eingesäßt bat, erſezt ihr Niemand, auch bie vielen hundert 
Straßenplane, welche muͤhſam angefertigt worden waren, 
find unwiederbringlich fort, und die Stadtbehoͤrde muß neue 
machen laſſen. Die böbern Beamten, welche ipre Pflicht der 
Oberaufſicht verfäumt haben, bleiben in ihrem Amte; jedoch 
geben ihnen die unabhängigen Xageblätter hart zu Leibe 
amd zeigen, baß die Uuterbeamten nicht fo arge Unterſchleife 
Begangen bätten, wenn die Dbern beffer ihre Schuldigteit 
Abäten. rüber oder fpäter wird die Regierung ber ftädtir 
en Verwaltung eine beffere Einrichtung geben müſſen. 
war iſt der Munizipalrath von den Bürgern gewählt; 
Allein entweder bat er nicht die gebdrige Macht, oder es 
Fehlt ihm am guten Willen, die Verwaltung zu fontrolirem. 
' Der Präfelt bat im dem meu ausgebauten Rarbbaufe eine 
er töniglithe Wohnung, und in der That ift er ein Heiner 
dig im Paris; auch gibt er im Winter töniglihe Feſte in 
biefem feinem Palafte, Gür die Verwaltung ift aber damit 
nichts getban; und da er ein viel zu großer Here ift, um 
ſich mir tleinen Detail® abzugeben, fo follte ex wenigftens 
Leute anftelen, welde an feiner Statt diefe Mühe übers 
naͤhmen. Der jegige Präfelt, Graf Rambuteau, bat aller: 
dings viel für die Verſchoͤnerung der Stadt geiban, und eine 
neue breite Straße, welche die fonft fo dunkeln und ſchmutz 
gen Reviere St. Denis und St. Martin durchſchneidet und 
Licht, Luft und Sauberkeit hineinbringt, trägt mit Recht 
feinen Namen; der Herr Graf bätte ſich aber nebenbel ein 
wenig um bas, was in den Burcans der fädtifchen Berwal⸗ 
tung vorging, befümmern und die Unterbeamten nicht fo frei 
falten und walten laſſen follen, Obgleich die Stadt Mil: 
Tionen einzunehmen bat, fo würde doch ihr Reichthum bald 
zu den vielen Ausgaben nicht mehr binreihen, wenn in 
alten Bureaus ſolche Beſtechlichteit herrſchte, wie im dem, 
welchem Hourbeauin vorftand, Graf Rambuteau foheint ganz 
beſchaͤmt über al den Unratb, welden die Berbandlungen 
vor Gericht and Tageslicht gebramt haben; der Herr Praͤfett 
hätte fih nimmer fo arge Dinge vorgeftellt, 


(Schluß folgt.) 


Wien, Novemser, 
(Bortfegung,) 
Galvaneplaſtit und Daguertotypie. — Tfeater. 


Die neuen Entdedungen oder Erfindungen ber Galvanos 
plaftit und Daguerrotppie find bier mit Eifer ergriffen und 
mit Biäd ausgebildet worden, in Herr Thayer flellte kuͤrz⸗ 
fih im Lotal des nicherdfterreihifchen Gewerbvereind Gegen⸗ 
ftände von bedeutenden Dimenfionen, wie ſehr große Bafen, 
aus, die Mufter galvanifher Wergoldung genannt zu wers 
den verdienen und als ſolche auch allgemeinen Beifall erntes 
ten. Won noch größerem ntereffe waren bie Eremplare 
von galvanifch vervielfättigten Hupferftihplatten ſammt dem 
mit fegteren erzeugten Abdruͤgen. Es waren vollendete Res 
produftionen des Drigimatd. Das daguerrotypiſche Porträt 
iſt bier ſehr in Aufnahme getommen; bie von Voigtländer und 
Sohn in der allgemeinen deutſchen Inbuftrieausftelung zu 
Mainz gelieferten Daguerrotopen baten den Preis davon ges 
tragen, amd mit Recht; Boigtländers Apparate find bie aus— 
gezeichnetſten und gefuchteften dieſes Faches. — Gattlers viels 
bewunderte Eosmoramen — ich ſetze voraus, daß fie auch 
außerhalb Wiens getannt und auertaunt find — ſehen einer 
intereſſanten Bereicherung entgegen. Hubert Sattler, der 
Sohn des Meiſters, Hat eine große Reiſe durch einen weiten 
Strich Nfiens vollendet und ein reiches Portfolio mit zurlds 
gebracht, aus dem im Aänftigen Fruͤbhjahr eine neue Eods 
moramenreibe bervorgeben wird, — Wie aujaͤhrlich, fo bat 
auch heuer Wiens und überhaupt Defterreihs Belerriftit 
vorzugsweife in der Almanachs- und Taſchenbuchsliteratur 
reiche Blüthen aetrieden. Was in den Journalen nicht Pag 
und Unterkunft finder, flüchtet in einen Almanach und nimmt 
fit) in den Augen der bloß Unterhaltung fuchenden Refer bei 
glängender Ausftattung nicht Übel aus. — Das Hofburgtheater 
erachte feir geraumer Zeit hauptſächlich Ältere, zum Thell 
tlaſſiſche Stuͤcte, wie Shakespeares Dibello, Schiuers Wils 
beim Te, Leffings Natban; wer wollte bagegen etwas eins 
wenden? Aber Etüce wie Julius v. Wop's „Künftters Ers 
denwallen“ follten nicht wieber ausgegraben werden. Iffland 
und Kogebue fommen nicht felten an bie Reihe, von Mos 
dernen am meiften Halm und Gugfow, Von Lezterem wird 
demnaͤchſt: „Ein weißes Blatt“ erwartet, und mehrere Neuig⸗ 
feiten von Fr. v. Weißenthurn, von Holtei und Wilbelm 
Bogt find und verbeißen. — Die Oper mußte fih längere 
Zeit mit Gaͤſten bebelfen, von denen ich feinen beſouders 
auszuzeichnen wuͤhte. Mertwärbig find bie dftern Wicders 
holuugen der Zauberflöte; fängt der moderne Gefchmud etwa 
an In die alte Schule zu geben? Rorgings „Czar wad Zims 
mermann.” und ſchon vom Joſephſtaͤdter Theater ber bes 
fannt, wurde nun auch im Kärntbnertbortbeater zur Aufs 
führung gebracht und gewinnt von Tag zu Tag an Beüchtpeit, 
— Der Fanny Eisler wurde bei ihrem Wiederauftreien nad 
fo langer Zeit wieder gebufdigt wie einer Königin. An 
Kränzen, Gedichten und bergleihen Spenden bat es nicht 
gefeblt; diefmal kam aber eine vom f. t. Muͤnzgrave ur Gaul 
geſtochene Medaille hinzu, um bie ſich die Elslerent zufinften 
natürlich geriſſen haben. Die Künſtlerin wurde nu einer 
VBorftellung von einem Troſſe tanzberauſchter Seſwaͤrmer 
nach Hauſe begleitet, was von dem Herausgeber eirer fomis 
ſchen Boltsſchrift, Hausjorgel“ genannt, zu einer E ıwrifatur 
benugt wurde, die ihre Wirtung nicht verfehlte, — Lachners 
Kalharina Eornaro” fol naͤchſtens zur Aufführung langen, 
Tür den Winter erwartet man vom Kapellmeiſter Nitolai 
eine neue Oper. Sau fol it.) 


Beilage: Kunkblatt Ar. —D———— 
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The wiser, the waywarder. 
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Make the doors upon on woman’s 


wit, and it will out of the casement; shut that, and 't will out at 


the key-hole. 


Shakespeare, 
As you Jike it, 











Aus den Papieren eines alten Herrn. _ 


Gortſehung.) 


„Oft hatte ich auf Bildern einen naͤchtlichen Straßen: 
profpeft betrachtet, wo im Schimmer der Laternen ver: 
mummte Perfonen eilig bdaberbufhten; ed war mir 
immer ſehr verführerifh vorgelommen , und jezt befand 
ih mid in diefer anziehenden Rage. Cine Thurmuhr 
verfündete, daß es drei Uhr im der Nacht fev. Ich 
durchflog noch einige Straßen und fuchte mir in's Ge: 
dächtniß zu rufen, wo eine alte franzöfifche Bonne wohnte, 
die öfters mein Haus befuchte. Ich fand die Wohnung, 
und ald man mir nah langem Pochen geöffnet, trat ic 
an das Bert der Alten und rief: „Sehen fie da, meine 
gute Mutter, bier fteh’ ich vor Ihnen und bin meinem 
Manne glüllih entlaufen.“ — „Gräfin!“ rief fie und 
flug die Hände zuſammen, „was haben Sie gethan!“ 

„Ich will unfer Geſpräch nicht wiederholen; das 
Reſultat war, daß ich fie zwang, mit mir zu entflichen. 
Sie fragte, ob ich an die Mittel zur Meife gedacht. „O 
ja," erwiderte ih, „ih babe ein feidenes Kleid, eine 
Perlenfhnur und ein halbes Dußend Handſchuhe einge: 
padt.” Sie machte mir begreiflih, daß das nicht genug 
fep und daß wir vor allen Dingen Geld baben müßten. 





die Summe in unfern Händen, ald wir auch ſchon in 
einem Miethwagen zum Thore hinausfuhren; ih, fo 
glücklich, wie ih nie in meinem Leben gewefen, die Alte 
ein wenig ängftlih und übler Laune. Ich ließ ihr nicht 
Zeit zur Meberlegung; wir ftürmten immer weiter. Mich 
amufirte Alles, die Dankbarkeit der Poftillone, bie ich 
beſchenkte, das Inftige Liedchen des wandernden Hands 
werksburſchen, der mir einen feden Gruß zuwinkte, bie 
Freiheit, die ich hatte, in den Gafthöfen umberzutoben, 
die taufend Iuftigen Nedereien, die ich meiner guten 
Alten fpielte, und vor allen die prächtige Gewißbeit, 
wenn ich aufmwachte, nichts von meinem Hötel, von 
meinen Kammerfrauen, von meinem Mann zu ſehen. Wir 
nabmen den fürzeften Weg über die Alpen und wandten 
ung durch Frankreich Calais zu; ein dunkles Gefühl fagte 
mir, daß ed am klügſten fen, eine Inſel aufzuſuchen; 
ed fam mir vor, ald wenn ich da befonders ficher wäre.“ 

„Mein Himmel!“ rief bier der Baron, „was wird 


| aud dem Allen werden! Wie foll ich diefes Unternehmen 


nennen? Mir fehlen die Worte dafür.” 

„Hören Sie weiter. Ich hatte mir den Namen 
Coulange beigelegt, und zwar erinnerte ich mich dabei 
einer poffenbaften Figur, eines Mufillehrerd, der mir 
im elterliben Haufe Unterricht ertbeilt hatte und der 
diefen Namen führte. Sugleih war ih Wittwe und Die 


3% ſchrieb ein Billet an unfern Banfier, und faum war | Tochter meiner guten alten Madame Dupont, Das ftand 
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Alles in unferm Paß und Niemand zweifelte an unferer 
Hpentität. Cined Morgens im Gaſthof zief ih, indem 
ih meine Taſſe Chofolade an den Mund brachte: „Gott, 
welch ein erbärmliches Geichöpf war ich als Gräfin Xö- 
wenftein‘, und welch ein muntered Weibchen bin ich jet 
ald Madame Coulange!“ — „Sprechen Sie etwas leifer,” 
fagte meine Bonne; „im Nebenzimmer ift ein junger 
Offizier abgetreten, der fein Ohr vielleiht an die Thüre 
hält.“ — „So werde ih mein Auge dagegen halten,“ 
rief ih. „Will er mid beborhen, fo will ih ihm bes 
lauern.” Mit diefen Worten fprang ich auf und na 
herte mich der Thüre. In diefem Augenblid wurde fie 
geöffnet und ein junger Mann in einem zierliden Mor: 
genrod trat herein. Er machte mir eine Verbeugung 
und fagte laͤchelnd: „Ich will Ihnen jede Mühe erfparen, 
Madame. Imtereflirt ed Sie, diefed Zimmer zu fehen? 
bier fteht es offen.“ 

„Der guten Dupont entfiel bei diefer beifpiellofen 
Kühnbeit die blonde Perrüde, die fie aufftülpen wollte, 
und fie ſah mit einem Gefiht, wie ed nur alte Franyd: 
finnen machen fönnen, dem jungen Manne in die dunfeln 
Augen. „Ich babe nie erlebt,” rief fie, „daß Männer un: 
angemeldet in die Simmer der Damen treten.” — „So 
fehen Sie ed bier zum eritenmal,“ fagte der junge 
frehe Menſch. — „Ah! le monstre!«“ ſchrie Madame 
Dupont und eilte zur Klingel, um den Wirth berbeizu: 
rufen. — „Noch ein flein wenig Geduld!” fagte der 
junge Mann und faßte meine Alte beim Arm. „Ehe 
wir Lärm machen und fremde Zeugen berbeirufen, wollen 
wir erſt unterfuchen, ob die Deffentlichkeit zu Ihrem oder 
zu meinem Nactbeil ausfallen würde. Ich komme zu 
fragen, mit welchem Recht Ihre Madame Tochter, denn 
Daß fie das iſt, will ich micht bezweifeln, den Namen 
einer Gräfin Löwenftein führt?” 

„Ich wurde über und über roth und meine gute 
Dupont fah äußert verblüfft aus; endlich entgegnete fie, 
wie mir fchien in einem viel zu gereizten Tone: „Was 
gebt es Sie an, mein Herr, welde Namen meine Tochter 
führe?" — „Sie mag deren führen, fo viel fie will; nur 
wenn fie auf den Einfall geräth, den meinigen zu führen, 
fo erlauben Sie, daß ich auch ein Wort dazu fprede.” — 
„Den Ihrigen?“ — „Sa, mit Ihrer Erlaubniß; id bin 
ein Graf Lömwenftein.” 

„Er fagte dieß in einem Ton, daß es nicht möglich 
far, nur noch ein Wort zu erwidern. In feinem ganzen 
Weſen war der vornehme junge Nriftofrat „ausgeprägt. 
Er gefiel mir, und da ih meinen Schred ſchon über: 
wunden hatte, vief ich, wieder ganz munter geftimmt: 
„Der Herr Graf bat vollfommen Recht, man nimmt 
das Seinige, wo man es findet. Hab’ ih mich zum 
Ecerz früber eine Gräfin Löwenitein genannt, fo geb’ ich 
diefen Namen biemit feinem rechtmäßigen Beliger zurüd 


und made weiter feine Anſprüche darauf.“ — „Madame,“ 
fagte er, indem er meine Hand ergriff, „mein Name 
batte nie eine reizendere Trägerin.” — „Bie unver: 
ſichtig!“ murmelte die Alte” 4 


(Fortfegung folgt.) 


Aus England. 
(Bortfegung.) 


Ein Anderer tritt auf die Bühne. Gingefallene 
Wangen, duntelglühende Augen, ein ſchlottziger brauner 
Rod. „Wer iſt's? wer iſt's? Den Namen! ben Namen!” 
Der Präfident nannte einen Namen, ih verftand ihn 
nicht, doch man berubigte fib. Der junge, vielleicht 
dreißigiäbrige Menſch, offenbar auch aus den Arbeiter: 
claſſen, öffnet die Lippen: ein ſchlimmes Organ, eine 
ſchwache Bruft, ed wird mir fait baug um dem fchüchter: 
nen Anfang. Wo will der hin mit einer Rede vor einer 
Verfammlung, die ihm den Athem verlegt, daß er bie 
gewöhnliche Anrede an den honourable chairman, an die 
friends and fellow-countrymen faum bervorbringt? Doc 
er faßt fi von Wort zu Wort, er richtet fih auf, er 
erhebt die Urme, das verfchloffene Feuer ſtrahlt aus den 
Augen, fluthet von ben Lippen, und mit einem Schwunge, 
mit einer Pracht und Begeifterung entquilt ihm der 
Fluß langer, ununterbrochener, durd hear him! unauf- 
börlib marfirter Nede, daB ich flaunend zu feinen 
Füßen fiße und zu begreifen anfange, was Beredtfamteit 
it und woher England feine Redner gewinnt. 

War die vorige Rede mehr gegen die mußlofen Ar: 
beitervereine, fo war dieſe mehr gegen die nußlofen 
Chartiftenverfuhe gerichtet. — „Ihr ſeyd unzufrieden 
mit eurer Lage und mit dem Zuftand der Geſellſchaft? 
Seine Widerrede; Millionen des fleifigften Theils 
unferer Bevölkerung leiden harten Mangel an dem ge: 
wöhnlichften Lebensbedarf. Aber haben die Partbeien, 
an bie ihr euch wendet, die Mittel zu eurer Hülfe? 
Wie lange könnten fie auch helfen, felbit wenn fie heut 
im Stande wären zu fagen: Nehmt Alles, was wir 
haben? Das ift eine ſchlechte Quelle der Hülfe. Was 
ihr braucht; befommt ihr allein durch Fleiß und Kennt: 
nie. Kenntnife müfen da fepn, um dem Gewerbfleiß 
die rechte Richtung zu geben. Ihr feyd ungebilder, un: 
gelehrt und darum die Sklaven derer, die mehr gelernt 
baben und von eurem Fleife leben. Ihr umd eure 
Kinder müffen beffer unterrichtet werden, ebe ibr frei 
werden fönnt. In der Unwiſſenheit, in welcher ihr fepd, 
könnt ibr keine Hülfe von der Charte erwarten. Fort 
mit allen Auflagen! regiert den Staat ohne Ausgaben, 
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lebt aber fort im Irrtum und in der Unfunde mie 
bisher, und bald wird eure Lage fchlechter ſeyn als bie, 
in welcher ihr gegenwärtig fo endlofe Entbehrungen dul: 
det. Seht nad Amerifa! ich babe vor wenigen Tagen erft 
zwei dicke Bücher darüber gelefen; betrachtet den Zuftand 
des ganzen oder des einzelnen Landes. Seht, wie fie 
bei fo ungeheuern Mitteln, um Wohlſtand und Glüd 
zu fhaffen, jezt in einem Zuftande des Bankrotts und 
der allgemeinen Verwirrung find. Und do find fie im 
Beſitze aller politiihen Rechte. — Wäre dad Volk in 
ben lezten Jahrhunderten beffer erzogen und unterrichtet 
worden, wie gan, anderd müßte der Zuftand unferer 
heutigen Geſellſchaft fepn! Statt unendlicher religiöfer 
und politifher Streitigkeiten um eine Macht, mit welcher 
feine Partei etwas anzufangen weiß, wenn fie biefelbe 
befizt, wäre die Erde zu einem Paradiefe geworden und 
dad Volt wäre voran in Verftand, Sitte, Betragen und 
im fihern Befiße von unendliher Wohlfahrt und im 
Genuß unendlihen Glücks. Was jezt allein von wahrem 
Merthe für die Millionen ift, das ift eine weile Erzie— 
hung. Laßt euch heute die Eharte gewähren, ihr Alle 
folltet mehr Unheil als Heil davon verfpüren. Zwieſpalt 
and Feindfchaft, Neid und Haß würden euch verderben. 
Verlangt eine nationale Erziehung und Belhäftigung, 
und die beiten Geiſter der Nation, die Gebildetften werden 
aus allen Elaffen euch zufallen und unterftüßen. Dann 
könnt ihr euch fähig machen, alle politiſche Macht nicht 
zur zu gewinnen, fondern auch zu üben. Aber ihr wollt 
die Mehrzahl der Gebildetiten und Reichſten zu Feinden, 
wenn ihr verlangt, wovon ihr keinen heilfamen und 
weiſen Gebrauch zu machen wiſſet, wenn ihr verlangt, 
was den Staat nur verderben, die Gefellihaft entzweien 
Tann, wenn ihr verlangt, was euch felber nur vernichten 
Tann, wenn ihr die Charte verlangt.“ 

Weiher Tumult, welder Jubel, ald der Redner, 
im Schweiße gebadet, vom Tiſche ftieg! Das war ein 
Geift, der eine Kleine Welt und darin große Herzen wohl 
aus den Angeln zu beben vermag. Wie vernünftig, wie 
Har, wie überzeugend gefprocen! 

„Weberzeugend? ung überzeugen?“ Damit fprang ein 
junger Mann auf die Bühne, der ſchon im Aeußern 
ganz anders fignalifirt war. Unterfezt, von Kraft ftrogend, 
Enochig und fehnig, refolut, xaſch, aus Eipenhols ges 
ſchnizt, keck und berausfordernd, ein practiger, faft an: 
tifer Kopf. Wie im Hinterhalt datte er gelauert, bis das 
Stichwort gefallen war; faum war dad legte Wort ver: 
Hallt, fo ftand er auf dem Tiſch. Nicht im fchlottrigen 
Philoſophenrock, nicht in der Bläffe ded Schwärmers, fon: 
dern mit der fchwellenden Ader des Zorns, mit gerötheten 
Wangen, funkelnden Augen, den Rot zugeknöpft bie 
unters Kinn, fhußfertig, zum Treffen bereit zog er 
das Flammenfhwert feiner Rede, — „Wie, ihr zahlt 


die ſchlimmen Doftordleute auf, und habt euch felber 
vergeffen? Habt ihr nichtd von den Socialist-Doctors 
gehört, die da den Frieden bringen, wo dad Schwert 
nöthig ift, die in die Schule geben, wo das Volk auf 
den Kampfplaß eilt? Was wollt ihr mit eurer Schul: 
meiterei? Vor Schulmeiltern fürdhten fih nur die Kna— 
ben — wir haben ftärfere Feinde. — Mit einem 
Almofen wollen fie ung abfpeilen, wo und Rechte ſchul⸗ 
dig find; feine chariıy will das Volt! mein, nichts von 
diefer Iumpigen charity! was dad Volk will, was dad Volt 
braucht, und was es erhalten wird, erhalten muß, das 
ift fein Gefchenf, das ift fein Almofen um Gotteswillen, 
das ift ein Recht, das unfer iſt, ein Recht, das man uns 
fhuldig ift, ein Recht, das wir mit und erobern werden, 
das ift the charter!* 
(Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz -Nachrichten. 


Wien, November, 
Schluß.) 
Theatern 


Auf ben Vorſtadtbuͤhnen herrſcht das regfte Lesen, Das 
Sofepbftädter Theater fucht die Buͤhnen an der Wien und 
in ber Leopofdftabt zu Äberbieten, und das Äft fein geringes 
Wagniß; denm mit dem thätigen, uͤber reihe Mittel gebie: 
tenden Direktor Karl ift es nicht Teicht aufzunehmen; indeffen 
iſt Direttor Potorny ein ziemlich ebenbärtiger Nival, Dieß 
zeigt ſich zunaͤchſt in ber Maſſe von Neuigteiten, bie feit 
Sahresfrift Über die Iofepbftädter Buͤhne gegangen, Drigis 
nalftüicte und Ueberfegungen, Lotalpoſſen, Zauberz und Gpef: 
tatelftädes eines jagt dad andere, geht es mit diefem nicht, 
fo gelingt es mit dem mädften, und das Publitum Ströme 
herzu, es mag wollen oder nicht, So ift der Erfolg des 
mehr benn anderthalbbundertmal aufgeführten Zauberfchteiers 
beiſpiellos, und ich glaube, es fehlte ibm noch fange nicht 
an Zuſpruch, waͤren nicht bie Schauſpieler nachgerade bes 
täglichen Einerlei müde, Minder gänftig wurde eine von 
demſelben Verfaſſer berräßrende Parodie des Halmſchen Sohn 
ber Wildniß, unter dem Titel: „die Tochter der Wildniß“ 
aufgenommen; alle Pracht der Aueſtattung vermochte bie 
Hobhlheit des Ganzen nicht zu verbecken. Diefen Augenblick 
machen „die Memoiren des Teufels,” von Rupelwiefer nach 
E. Arago und Vraimont, volle Haͤuſer. — Auch das berälnnte 
Theater an ber Wien, aus deſſen Gefwichte Ih Ihnen ges 
Tegenttich Einiges mitzuthellen dente, bat feit einigen Mos 
naten ein Feines Meer neuer Stüde, vom unbebeutenden 
Lücensüßer Bis zum großartigen Epeftafelftäde, gebracht. 
Bulwers „Nacht und Morgen,” von ber produftiven Mad, 
Bir: Pfeifer zu einem effettwollen Schauſpiele verarbeitet, bat 
Gluͤc gemacht, Im Lotalſtuͤde fteht der unerſchoͤpfliche Neſtroy 
noch Immer unerreicht da. Sein „Einen Zur will er ſich 
machen,” „das Mädel aus ber Borftadt,* „die verbängnißvolle 
Faſchlugsnacht,“ m. ſ. w. beherrſchen faſt ausſchließlich das Ne: 
pertoire, und ſelbſt feine Altern Lotalpoſſen, wie „Lumpaci⸗ 
vagabundus,“ entwickeln noch immer hinlaͤngliche Zugtraft. 
Der Verſuch eines uͤbrigens begabten jungen Dichters im 
Lotalſtüͤck mißgluͤckte gaͤnzlich; ein Beweis, wie auch in 
dieſem Fache Viele berufen, aber Wenige auserwaͤhlt find, 
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Eines ber neueften fogenannten Rofaldarattergemätbe beißt! 
„Hütte, Haus und Palaft,” von Blum einem Altern Stuͤcke 
Wilhelm Müllers nachgebidet. Es bat wentgftens das Ber: 
dienft anftändigerer Haltung, als font bei Gtäden biefer 
Art der Fall zw feym pflegt, — Die Reopolbftäbter Bühne, 
fonft ausſchlielich der Tummelplag ber Lotalmuſe und 
der Pantomime, ja für diefe beiden einft ein klaſſiſcher 
Boden und beſonders felt Raimund in fehr gutem Andens 
ten, If nunmehr ein wahres Theater des Varictes gewor⸗ 
den. Sogar bas romantifhe Drama bat fih auf feinen 
Brettern eingefunden, ein allerdings ſehr feltfamer Wechſel 
ber Dinge. Halms „Brifeldis" und „König und Bauer” 
find in ber leztern Zeit dort aufgeführt worben. Da bie 
Schauſpielergeſellſchaft dieſer Bühne einige audgegeichnete 
Mitglieder zäbtt, fo fänt die Darftellung folder Stuͤcke ims 
merbin gut aus; indeſſen ſieht doch Mancher in ber Wer: 
pflanzung der lezteren auf einen Boden wie biefer eine Art 
von Profanation. 


Baris, November. 
Schtuß.) 


Die mebizinifche Fakultät. — Magnetismus. 


Au der großen Oper bat ein beutfcher Tontuͤnſtler, 
Dietſch, feinen erften Verſuch gewagt, und er iſt ihm ger 
oläcdt. Nicht Serive, welcher eben bamit umgeht, eine neue 
Auberſche Operette auf eine andere Bühne zu bringen, fons 
dern Paul Foucher bat den Text der großen Oper le Vais- 
seau fantöme nad) der alten Eage vom verwänfdten Schiffe 
oder fliegenden Holländer geliefert, Man ift fo ſehr an 
Seribe's heitere Darftelung ber eruftbafteften Vorwürfe 
gewdhut, daß man es P. Foucher als Fehler anrechnet, daß 
er die Sage viel zu ernſthaft genommen und ein recht traus 
riges Stud geliefert bat. Die Aufführung diefer neuen 
Dper ift die wichtigfte Theaterbegebenheit der lezten vierzehn 
Tage, die Übrigen kann ich ald unbebeutend Übergehemn, — 
Die dffentlichen Kebranftalten find jezt nach den Werien alle 
wieder erbffuetz nur einige Nachzuͤgler unter den Keren Pros 
feforen laſſen noch auf fih warten, wenn fie anders nicht 
entfchloffen find, gar nicht den Katheder zu befleigen und 
fih von Andern erfegen zu laffen, wie fo viele beruͤhmte 
Männer thun, welche ganz andere Gefhäfte baten, als 
Wiſſenſchaft vorzutragen. Wo folten Guizot, der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Villemain, der Minifter 
des Öffentlichen Unterrichts, u. A. bie Zeit hernehmen, um 
ihr altes Kchramt wieder zu verfeben? Und wer einmal 
Minifter gewefen ift, ſcheint alle Luft zum Lehren verloren 
zu haben; debhalb tritt auch Eoufin nicht mehr auf, An 
der juridifchen uud mebizinifchen Fatultaͤt find uͤbrigens bie 
Profefforen doch gewiffenbafter; bier fiebt man nur wenige 
Suppleanten. Orfita ift ald Lehrer noch eben fo tbätig, als 
05 er gar nicht fo beruͤhmt und nicht Dekan der Farultät 
wäre; eben fo die in Paris fehr gefuchten Aerzte und Wund⸗ 
Ärzte Andral, Roux, Velpeau u, A., welche alle eine fo 
ausgesreitete Praxis haben, daß ihr Profeſſorgehalt dagegen 
eine Kleinigkeit iftz fie machen ſich aber eine Ehre daraus, 
an der Spige des Arztlichen Unterrichts zu fteben. Die me: 
diziniſche Fakultaͤt hat ihre Vorträge mit einer dffentlichen 
Berfammfung begonnen, in welcher außer dem Defan ein 
Dr. Trouſſeau eine Rebe hielt, welche aus dem gerobhnlichen 
Geleiſe trat, indem fich der Redner die Anfaabe geftellt hatte, 
feine Zuhbrer, denen man fonft nicht viel Stoff zum Rachen 
gibt, ein Mein wenig zu erbeitern. Er ging nämtich die 
Uebertreibungen durch, zu welchen manche Heilmethoden ge: 


führt Gaben, frottete Aber bie Hombopathie und fchonte 
fogar feinen Dekan nicht, indem er von den Aerzten ſp rach 
welche die Medizin in's chemiſche Laboratorium verfegen. 
Wenigſtens meinten manche Zuhörer, diefer Seitenhieb gelte 
Orfila. Auch der Magnetiömus, wenigftend in feiner Ans 
wendung auf die Heiltunde, wurde unter den Modethorhei— 
ten aufgeführt; jedoch glaube ich nicht, daß ibn Trouffeaus 
Späße nieberfihlagen werben, Es erfcheint fo eben bie Ans 
zeige einer Revue magnetique, Journal des cures et des faits 
magneliques et somnambuliques, welche ein Dr. Aubin Gaus 
thier herausgeben will, nachdem mehrere Zeitfchriften biefer 
Art, Annales du magnelisme, Bibliolheque du magnetisme, 
Hermes u. f. w., fanft eingefchlafen find. Der fünftige 
Herausgeber, welcher bereits rüftig für den Magnetismus 
oetämpft bat, namentlich in einer „Bejhichte bes Somnam⸗ 
bulismus bei allen Völkern,” dann in einer unter ber Preſſe 
befindlihen „Theorie bes Somnambulismus,“ bebauptet, der 
Magnetismus fey noch fehr wach und rege, und cd ſey au 
ber Zeit, die Erſcheinungen deſſelben in Franfreih nachbräds 
lich zu beſprechen. Da Dr. Aubin Gautbier aber and Er⸗ 
fabrung bie Raubelt des Pupfitumd und feine Abneigung 
fennt, ſich mit Dingen abzugeben, welche fhon fo lang vers 
fpottet werben, fo will er nicht eher feine Revue magnctique 
beginnen, als bid er 50,000 Fr. beifammen bat; benn, fagt 
er, eine Zeliſchrift ift foftfpielig; es gebbren dazu KRorrefpons 
benten, Rebattoren und eine vollftändige Expedition; man 
muß Bücher tommen laffen, beſonderg ans Deutfchland, wels 
bed am Schriften Aber ben Magnetisidiis einen großen Vors 
rath beſizt. Um num bie 50,000 Fr. zu befommen, fündigt 
er an, daß feine Revue magnetique erft dann beginnen folle, 
wenn fih 500 Abonnenten gemeldet haben, oder 250 Aftios _ 
naͤrs zu 250 Fr. per Kopf. Finden fich diefe nicht, fo wird 
auch aud ber Revue nichts. Wer follte dies aber fürchten? 
Kalte doch Mesner ſchon I. J. 1785 508 Aerzte befchrt, 
worunter 24 Mitglieder der mebizinifchen Fatultaͤt, und viele 
Teiche Hätte er die ganze Wafultät befehrt, wenn nicht diefe 
bie Ausübung des Magnetismus verboten bätte, Es bat ihr 
aber nichtö geholfen; in Deutſchlaud, Rußland, Preußen und 
Schweden, fügt Dr. Aubiu Gauthier, befteben feit 50 Jahren 
Reprftäble des Magnetismus und find mit ben angefebenften 
Aerzten beſezt. Unzählige Kuren find feit 60 Jahren gemacht 
worden. Ein Herr Miolle führt deren 600 in einem neuen 
Werte Über diefe Materie an; auch nimmt dad Anſehen des 
Magnetidinus beftändig zu; vergebens werden bie guten Wirs 
kungen defelden von einigen Diffidenten in der k. Atademie 
der Mebizin gelaͤugnet; fie find Mar wie dad Tageslicht, und 
Aubin Gautbier feloft trägt dazu Gei, fie in einer unter feis 
ner Reitung ftebenden Anftaft zu beftätigen, wo bie Krauten 
theils magnetifch, theils auf die gewöhntiche Art bebanbelt 
und hoffentlich aebeitt werben, Die Heilmittel fünnen von 
ben Kranten ſelbſt im fonnambiten Zufland angegeben wers 
ben, und wenn der Oberarzt der Anftalt fie genehmigt, fo 
werben fie verordnet. Man zablt monatlich für die Pflege 
in ber Auſtalt 150 Sr. Ein Notabene der Antänbdigung ſezt 
alle Meditamente auf Rechnung der Kranken. Haben fie ſelbſt 
ie Meditamente angegeben und find dieſelben thener, fo fdns 
nen fie wahrtih dem Dr. Aubin Gauthier feine Vorwürfe 
macen, Noch muß ich Gemerten, daß diefer magnetiſche 
Dottor feine Geſchichte bed Somnambulismus mit einem Schreis 
ben an ©, 9. den Papft Gregor XVI. beſchtieöt. Es ift 
Schade, daß wir nicht erfahren, ob und was ber Papft ibun 
geantwortet bat. Do. 
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— For your suffering you may as well 
Strike at he heaven with your staves, as lift Ihem 
Against Ihe Roman state, whose course will on 
The way it takes, cracking ten thousand curbs 
Of more strong link asunder, Ihat can ever 
Appear in your impediment. 


Shakespeare, 





Aus England. 
GFortfegung.) 


Sp bdonnerte ein Chartiftengeift, Der Sturm des 
Beifalld und der DOppofition war ungeheuer. Ein daͤmo— 
nifher Sinn lag in Ausdrud, Ton und Bewegung. 
Lange, fait länger als die frübern fprach er, und mit 


welher Stimme! Unvergeflih bleibt mir, wie er das | 


Wort charity mit unendlibem Hohn und Stoly den 
Herren vor die Füße geworfen. 
wie er halb unbewußt einen Kuopf nah dem andern 
löste, bis die ganze breite Brifft offen und frei war 
und er fo aufgefnöpft dag freie Organ dem freien Kopfe 
ganz und gar zu Dienft und Sieg, zu allen Blitzen und 
Donnern übergeben konnte, — Wer es nicht mit ange: 
feben, angehört hat, begreift nicht, was für ein vers 
wegener, rüdhaltölofer, wort: und gedanfenreicher Geift 
in einem ſolchen Chartiftenburfhen braust. Das ift ein 
Heer, nicht von Fallftaff, aber vom Satan felber ge: 
worben. Dad find Menfhen, keck, räftig, entſchloſſen 


zur That, vor welchen, wenn's einmal gezündet und 
der andern, und jede von einem befondern Mitgliede 
| des Eomite mußte erit deutlich vorgelefen, dann von 


einen allgemeinen Brand ermöglicht hat, felbit die Pfor: 
ten der Hölle nicht ftarf genug ſeyn Fönnten, 


Ih feh’ ihn vor mir, | 





den der Chartiſt hingemorfen, 
Lemming felbit bob ibn auf, 
berihtigend, befchwichtigend, ablentend, vernünftigenb. 


Der Handſchuh, 
blieb nicht lange liegen. 


Der Beifall war ibm fiber. Noch mand Anderer trat 
auf, für und wider, Auch ein Frad erfhien, auch etwas 
Abvofatifches ftellte ſich auf's Brett, Alle wurden gehört, 
belobt, belacht, bezifcht, wie ed fam. Nur ein einziger 
junger Menſch, der nit Chartift, nicht Teufel, und 
dennoch auch nicht Engel des Friedens, des rationalen, 
focialen nämlih, ſeyn wollte, konnte niht zum Wort 
fommen; man tobte, fchrie, zifchte, mochte der chair- 
man mit dem hölzernen Hammer, der fein Scepter 
und feine Glode it, ihn auch noch fo tapfer vertheidis 
gen; Flopfte er auf den Tiſch, fo ftampfte das liebe Wolf 
taufendfach ftärfer auf Boden und Bank, bis der Held 
vom Throne flieg. Als er die Stille benüßen und ſchnell 
wieder binauffhlüpfen wollte, da begann der Tumult 
aufs Neue und färfer, daß mir Hören und Sehen, am 
Ende auch dem armen Candidaten das Sprechen verging 
und diefer endlich, pbilofophifch über fein Maͤrtyrthum 
lächelnd, definitiv den Nüdyug ergriff und fich befcheiden 
in die Ede verlor. 

Zulezt ging es auf die Mefolutionen los. Sie waren 
zum Voraus abgefaßt. Alles in der Form. Eine nah 





1178 


Einem and jenem ober aus der Verfammlung pathetifch 
unterſtũzt, beyiehungsweife in einer ſchlechten oder guten 
Mede vertheidigt und empfohlen werden; dann flimmte 
das fouveräne Volk darüber ab, und fo ward die Mefolu: 
tion flügge. Den andern Tag flog fie auf bumdert- 
taufenden von Blättern und Zeitungen durch die Hand: 
werter: und Chartiftenvereine von Großbritannien und 
Irland. Es war zehn Uhr, ald der chairman ſich erhob 
und unter donnernden Hurrabs fammt dem Comite fi 
zum Saal hinaus drängte. Ich folgte unter den Testen. 

Ein eigenthümliches, großartiges Schaufpiel — Ko: 
möbdie, haͤtt' ich fait gefagt. Trotz allem Ernſt und 
aller Andacht und Bewunderung, konnt' ich mid einer 
ironifhen Stimmung nicht erwehren. Ich, ber gehorfame 
deutihe Unterthan, mitten unter biefem loſen Volk, 
das, ftatt, wie wir foliden Lente, auf der durch königliche 
Dberlandesbaudireltion fo anſtoßlos geebneten Strafe 
gefittetermweile auf beiden Fügen dahinzuwallen, auf eige: 
nem Kopfe ſtehen und feine eigenen Straßen sieben will. 
Immer war mir’, ald müßt’ ich einen dreiedigen Hut 
nebit Schnurrbart und Degen feben, der uns Allen zu: 
fammen ein Nactquartier gäbe. Weil er nicht Fam, 
der mir doch font fo gemilfe, fichere, treue Bürge des 
Friedens und der Ordnung, nahm ih mehr als einmal 
das Ganze ald leeren, neckiſchen Spud eines geſetzwidri⸗ 
gen Traums. 

Jronifh ſtimmte mich aber auch das, daß mir all 
dieſer viele Laͤrm doch um Nichts gemacht vorfam. Wohl 
batte der alte gute Owenſche Mationalismus bier Saft, 
Blut, Leben und Geift befommen, wohl ward aus der 
altkiugen und altersſchwachen Allgemeinheit bier die frifche, 
fprudelnde Einzelnbeit, die nebelblaue Vernunft wurde 
junge, lodernde Wangenröthe. Aber all diefe prächtigen 
Meden — wo iſt in acht Tagen eine Spur davon? Der 
Staat hört nicht darauf, die Negierung hört nicht darauf, 
die Mittelclaffen, die Arbeiterclaffen, die Chartiften hören 
nicht darauf. Alles iſt eitel, fprict der weile Salome, 
eitel der ganze Gedanke, der heute fo manded Gehirn 
erbigt, jo mande Bruft befeuert bat. Wie will der 
Menſch gedeihen, wo die Beftie haust, wie will die Ver: 
nunft berrihen, wo der Verſtand tprannifirt, wie win 
dad Neue eintreten, wenn das Alte noch nicht fertig ift? 

Diefer gute Robert Owen, wie beifällig ſchlug's an 
fein Ohr, man konnt' es wobl ſehen, wenn feine Kämpen 
und Degen drein bieben in die „brutalen, egoiſtiſchen, 
feelenverderbenden , förpervernichtenden, die Menfchheit 
fbändenden, die Gottheit verleugnenden“ Intereſſen; 
wie befriedigt mochte er fortgeben — umd doc iſt ſicher 
in vielen Jahren noch Alles, Alles beim Alten! 


(Bortfegung folgt.) 





Aus den Papieren eines alten Herrn. 
(Fortfegung.) 


„Der junge Herr empfahl fich wieder, und als wir 
allein waren, bielten wir eine flüfternde, ja gewiß ſehr 
leife Beratbung mit einander. „Wir find verloren!“ fagte 
Madame Dupont. „Er weiß nun unfer Geheimnif; wir 
find in feiner Hand, und er ift ket und unverfhämt 
genug, dieß zu nützen.“ — „So wollen wir reifen.” — 
„Ja, aber wird er und nicht nacreifen? Wir haben 
einmal feine Aufmerkſamkeit auf und gezogen.” 

Und fo war ed aub. In den Strafen von Calais 
war der Erſte, der und begegnete, unfer junger, kecker 
Offizier; er wohnte wieder in demfelben Gaſthof. Ich 
ließ gegen ihm meiner natürlihen Laune nicht den Lauf, 
denn die Klugheit fagte mir, daß ic ihn ſchonen müffe, 
Eines Abends ſaß ih mit Madame Dupont in einem 
öffentlihen Garten. Ich af Eid und mit einem Büchel: 
en in der Hand hatte ih mich bequem bingelchnt, die 
Füge auf einen Strobftuhl geftügt, Almäblig wurde ich 
aufmerkſam auf ein Geſpraͤch, das in geringer Entfer— 
nung von einigen jungen Herrn an einem Tifche geführt 
wurde, „Sie ift eben fo wenig die Wittwe eines Cars 


‚litten, ald ih es bin!“ rief eine Stimme. — „Löwenftein 


it mit ihr befannt, er muß willen, wer fie eigentlich 
it,” bemerkte ein Anderer. — „Was kümmert mic, 
wer fie it? hübſch iſt fie,“ fagte ein Dritter. „Wie ſie 
in ihrem Stuble lehnt und Bisquit kaut! Unnahabm: 
lih!” Einer diefer Herrn näherte fih unferm Tiſche, und 
wie von Ungefähr legte er feinen Hut auf den Stuhl, 
auf dem meine Füße lagen. Ih gab dem Hut einen 
Heinen Stoß und er flog vom Stuhl herab. „Teufel!“ 
rief der Unverfbämte und nahm den Hut auf. Ich las 
ungeftört weiter mit jener alten Miene vollommener 
Gleichgültigkeit, wie ich fie in meinem Salon anzunch: 
men pflegte. „Sie fpielt die grande dame vortrefflich,“ 
rief Einer am Tiſche. „Man folte ſchwören, fie wäre 
nie etwas anderes gewelen; aber eine Memme it, wer 
fi fo leicht aus dem Felde ſchlagen läßt.“ 

Mir wurde jezt fehr unbebaglih. Wäre ich gegangen, 
fie wären mir gefolgt; Madame Dupont hatte nichts als 
ihr: „ab, le monstre!“ balf das nichts, fo wußte fie 
weiter fein Mittel. Da fab ich den Grafen, fprang 
ſchnell auf und fagte in gebietendem Zone, der keinen 
Widerſpruch zuließ: „Ihren Arm, Herr Graf!” — „Sehr 
gern, Madame,” erwiderte er und wir gingen am Tiſche 
der Herrn, vorbei, ohne daß ein Wort, ein Lachen hörbar 
wurde. Aber mir war alle Munterfeit, aller Scherz 
vergangen. „Es ift nothwendig, mein Herr,” fagte ich 
mit kaltem Ernfte zu meinem Begleiter, „daß ich Ihnen, 
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da ich Ihren Schuß in Anſpruch genommen babe, zeige, 
daß ich ein Recht babe, ibn zu fordern. Erfahren Sie 
meine wahren VBerbältniffe, meinen wahren Namen.” — 


begnüge mich zu wiſſen —“ — „Hören Sie mich an!” rief 
ih im beftimmteften Tone, und er börte, obne mid 
weiter zu unterbreben, mas ich ibm mittheilte. Ach 
Tab, wie bei jedem weitern Worte feine Zweifel ſchwanden, 
und beim Schluß meiner Erzählung war feine Haltung 
ebhrerbietig, feine Sprade voll Rüdfiht und Anftand 
geworden. Ge mehr er feine heitere Laune verlor, deito 
mehr gewann ich fie wieder. — „Was theilen Sie mir 
da mit, Gräfin!” fagte er mit düſterer Miene; „wie 
fol ih mich bei diefem Allem verhalten? Ich achte 
meinen Vetter, ich ehre meine Familie, ein Unglüd, 
das fie betrifft, verwundet auch mich; ich kann es nicht 
ertragen, eine Aufſehen erregende Gefchihte mit dem 
Namen Löwenftein eng verbunden zu feben. Um's Him— 
melswillen! tonnten Sie kein anderes Mittel wählen? 
Muften Sie gerade flieben? Bedenfen Sie, was Alles 
Ihnen zuftoßen konnte!” 

„Er fuhr noch lange in diefem Zone fort, und die 
Wärme, mit ber er mich tadelte, gefiel mir. Er war außer 
fib, ftatt daß ich es hätte ſeyn follen, er rang die Hände 
und wurde roth vor Kummer und Verdruß wie ein 
junges Mädchen aus der Penfion, Jh mußte ihn tröften. 
„Lieber Graf,” fagte ih, „Sie können fich denken, daß ich 
weder Sie noch Ihre Familie compromittiren werde. Es 
liegt mir nur daran, Zeit zu gewinnen und zu erfunden, 
wie biefer Schritt, den ih habe thun müffen, von den 
Meinigen aufgenommen worden ift. Dieb zu erfahren, 
dazu können Sie mir helfen.” — Ich bat ihn nun, meine 
Eltern und meinen Mann aufzufuchen und ihnen meine 
Entſchlüſſe mitzutheilen; aber ich forderte ihm zugleich fein 
Ehrenwort ab, meinen Aufenthaltsort nicht zu verrathen. 
Er gab ed, warf ſich zugleih zu meinen Füßen und be> 
ſchwor mid, in feiner Abweſenheit fo vorfichtig und .fo 
zurüdgezogen wie möglich zu leben, „Ich zittere,“ rief 
er, „beim Gedanken, dad Jemand Sie beleidigte und mein 
Degen feblte, ihn zur Ruhe zu weilen.“ 

„Als er fort war, bezog ih ein Landhaus in der 
Nähe der Stadt und lebte in größter Stille. Noch 
früher, ald ich erwartet, Fam Leo's erfter Brief. Er 
meldete mir, daß er zuerft mit meinem Manne zuſam— 
mengetroffen, den er auf ber Reiſe nah Wien gefun: 
den. Amade war erfreut geweſen, Nachrichten von mir 
zu erhalten, und das Erfte, was er gefragt, fey gewe— 
fen, ob ih mich nicht in Geldverlegenheit befinde. Er 
hatte, wie es ſcheint, meine Flucht als eine Kinderpoffe 
* angefehen. Bon diefer Manier, die Sache zu behan: 
deln, verblüfft, hatte Leo von der Scheidung nichts ge: 
fagt. Ih antwortete ihm und befchwor ihn, ernitlich 


mit meinem Manne zu fpreben und vor allen Dingen 
meine Eltern aufzufuchen. Der zweite Brief Leo's war 


| entfheidend, Mein Vater war furchtbar entrüftet ge: 
„Mein Engel,” fagte er, „dieß iſt gar nicht möthig; ich | 
‘ Stand von der Welt gehabt, mir fein Wort zu halten 


weſen, mein armer Botichafter hatte den fchwierigiten 


und meinen Aufenthalt nicht zu verratben. Meine Anz 
gelegenbeiten fanden ſehr fhlimm. in dritter, gleich 


| darauf folgender Brief Leo's gab mir den Rath, fo eilig 


wie möglich die Flucht zu ergreifen, wenn ich nicht im 
Gefangenichaft geratben wolle; mein Bater fey meinem 
Zufluhtdort auf der Spur. Wiederum in Naht und 
Nebel entfloh ih, und nicht nah England, weil ich 
fürchtete, auch diefer Plan ſey entdedt, fondern bieber, 
in eine Gegend, wo meine Kamilie, wie ich weiß, nie 
bingefommen ift, wo ich feine Verwandte, feine Freunde 
anzutreffen fürdten mußte, wo ich gänzlich unbefannt 
bin. Auf der Meife, in einem Städtchen an ber Grenze, 
erfranfte meine gute Dupont, und ic mußte fie au: 
rücklaſſen.“ 

„Und Sie erhielten weiter keine Nachrichten von den 
Ihrigen?“ fragte der Baron, — „Keine auf direktem 
Wege,” entgegnete Augufte, indem fie fih erfchöpft in 
die Politer zurüdwarf. Dem Einzigen, der mir etwas 
mittheilen konnte, babe ich felbit Stillfhweigen aufers 
legt.” — „Dem Grafen Leo?” — Augufte nidte bes 
jabend. — „Das war bödhft weile,” fuhr der Baron 
fort. „Diefe Leidenfhaft, wenn Sie fih ihre bingäben, 
wäre Ihr Unglück. Sie dürfen den jungen Tolltopf nie 
wiederfehen. Ich übernehme ed, Sie vor ihm zu fhüßen.” 
— „Sie wollten, theurer Freund?” — „Wir mülfen 
diefen Ort verlaffen. Wir müffen reifen,” — „Wir?” 
fragte die junge Dame verwundert. — „Ich begleite 
Ste; es ift abgemacht. Ich will Ihr Schuß, Ihr Schirm 
ſeyn; ja noch mehr, ich will nicht eher ruhen und raften, 
bis ih Sie mit Ihrem Gemahl wieder ausgeföhnt habe.” 

Als der Baron in feiner Wohnung angelangt war, 
fagte er mit einem fchweren Seufzer zu ſich ſelbſt: 
„Mann der Bücher, womit befaffeft du dih? In welche 
Dinge läßt du dich ein? Welche Gefahren ſuchſt du 
muthwillig auf! Du, vor wenigen Tagen noch der fried- 
fertigfte Menſch, fißeft jezt mitten im einer Intrigue. 
Sucht man auf fo dornenvollen Pfaden Romanſtoffe? 
Viel bequemer wäre ed geweſen, du haͤtteſt irgend ein 
Phantafiegeihöpf ergriffen, ein Weſen, das feinen bes 
leidigten Vater, feinen rohen, erbitterten Gatten bat. 
Du bift Autor, allerdings, aber nebenbei auch Ritter und 
Beihüger von Frauen und Jungfrauen; alfo friſch in’s 
Ungemach hinein !” 


Schluß folgt.) 





% 
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Korrefpondenz - Nachrichten. 


Berlin, November. 
Die ſtaͤndiſchen Ausſchuͤſſe. 


Die beihbluͤtigen Erwartungen, welche mehr bie aus— 
laͤndiſchen Blätter als unfere eigenen über den Zufammens 
tritt der ſtaͤndiſchen Ausſchuͤſſe hegten, haben fih aufgelöst, 
worüber bierorts unter ben Ilnterrichteten von Anbeginn 
wenig Zweifel waren, Vietleicht dab man noch auf ein 
Impromptu gehofft, woburd ber König aus feiner gemäth: 
vollen fhöpferifpen Kraft der gebrechlichen Form eine neue 
Lebensader einbauen wüärbe. Die Gelegenbeit bat ſich nicht 
dazu gefunden. So fann man fagen, es ift eher weniger 
gefchehen, als man mit den mäßigften Hoffnungen vorausſah. 
Was ihnen vorgelegt worden, hasen bie Stände mit dem 
befonnenen Sinne erwogen, ber ſich bei ben Auserwaͤhlten 
einer gebildeten und friebliebenden Nation von feloft verfteht, 
und das Nefultat, fiber dad vorher eben fo wenig ein Zweifel 
feon founte, ftimmt im Ganzen mit den Wuͤnſchen und An: 
fihten der Nation überein, Die Grenzen bei ben Debatten 
waren fo eng gezogen und wurben fo ſcharf überwacht, bab 
eine freimüthige Abſchweifung auch da ſich nicht wohl machen 
ließ. So wenig ald Anträge fonnten ſich Wuͤnſche geltend 
machen, da alle, welche über bie Haarſchaͤrfe ber drei Fragen 
pinausgingen, von vorn herein für illegal und nicht eriftis 
zend ertlärt wurden. Das Publitum erfennt bie wuͤrdige 
Saſſung der durch die Zeitungen mitgetbeilten Verhandlungen 
an, befgleihen, daß man Über eine Beratbung nicht viel 
Zeit verloren hat, beren Refultat auch ohne fie unzweifelhaft 
war, umb endlich, daß biefes feztere von humanen Borts 
ſchritten in unferer hoͤhern Verwaltung Zeugniß ablegt. 
Das Ueberrieſelungsgeſetz iſt ein fo ſpezielles, fo auf die vers 
ſchiebenen Dertlimteiten begründet, daß man nicht wohl bes 
greift, warum man es vor bie allgemeinen Ausſchuͤſſe ges 
zogen, da dieß gerade ein Gegenftand für die Provinziallands 
ftände gewefen wäre, Der Salzſteuererlaß ift allerdings von 
inehreren Provinziallandtagen angeregt worden; bie Negies 
zung bat hierin auf die Wuͤnſche berfelsen gehört, Der 
Stimmen werben aber immer mehr, welche behaupten, daß 
biefe zwei Millionen bei weitem angemefjener zu verwenden 
gervefen wären, daß ber wahre Vortheil den großen Gutsbe⸗ 
figern und Gchafzüchtern, nicht ben Armen zufall. Der 
große Eifenbahnentwurf it mit einer Oppoſition durchgegan⸗ 
gen, beren einer Theil einen politifch Tiserafen Hinterhalt 
bat, Man bat dagegen Taviren müſſen, indem man einers 
feits erflärte, ber Staat uͤbernehme feine neue Schuld, ſon⸗ 
dern nur eine Buͤrgſchaft, andererfeits bie Geringfügigteit 
der Gefahr bervorbob, indem die mögliche Differenz durch 
erhbhte Steuereimnapmen und fchlimmften Falls burch Rüde 
nahme des Steuererlaffed gebeft werde, Wir glauben an 
beide Eventmalltäten wobl fo wenig als bie DOppofition, 
Schlimm aber blieb, daß eine Regierung fih in die Rage 
verfegt, anf biefe Weife eine an ſich wohlthätige, Uberale 
Maßregel vertbeibigen zu muͤſſen, eine Weife, die vor einem 
firengen Staatögerichte nicht zu Necht beftände, Wenn ber 
Monarch erflärt hätte, kraft feiner Machtvollommenheit ein 
Eifensahnneg durch ben preußiſchen Staat bauen, ober 
den Privatbauvereinen bie Zinfen garantiren zu wollen, wie 
Hätte fih da vernänftigeriveife eine Oppofition dagegen aufs 
thun follen? Niemand hätte mach einer Berechtigung ges 
fragt. Gewiß im ebelften Uberalen Sinne erfannte man aber 
die nicht amdgefprochenen, aber fattifh Tängft eriftirenden, 


laͤugſt beachteten Rechte des Nationalwillens. Man wollte 
ihn dazuziehen und blieb auf halbem Wege fleben, Unbe— 
rechtigte Vertreter nichtvertreteuder Corporatioucn wurden 
um ihr Gutachten gefragt, Geſezt, dieſe begutachtenden Stim— 
men wären nicht fo eingepreßt worden, und die aͤngſtlich 
vorausseftimmten Schranten, die Dunders Klauſeln und Pros 
teftationen im voraus gegen moͤgliche Evolutionen wäre 


‚unterblieben, was wäre denn bieß Gutachten der Ausſchüſſe 


der Nation gegenäber, wenn bie Nation ganz andern Siunes 
waͤre als dieſelben? Es ift nicht fo; nicht etwa weil wir 
Preußen diefe Vertreter mittelalterliher Eorporationen für 
unfere Vertreter anertennen, fondern well bie allgemeine 
Bildung auch biefe Eorporationsverireter, umabbängig von 
ihrer fählihen und perfdulihen Stellung. fo durchdrungen 
bat, daß fie nichts Unvernünftiges bilfigen ibnnten. Aber 
daſſelbe Reſultat wäre erzielt worden, wenn bie Regierung 
auf gutes Gtüd durch das Loos aus dem gebildeten Ständen 
ber Provinzen ſich Privatperfonen gezogen hätte. Warum 
nun ein fo unbeauemer, weitläufiger, toftfpieliger Weg, ba 
es fih fo kurz, bequem, ja fogar ohne alle Koften bätte ab: 
thun laffen, wenn man einige unferer tuͤchtigen Beamten 
aus den verfhiebenen Provinzen in ein Zimmer gefegt und 
obne Landtagsmarfdpälle, Diners, Neben, Regierungstommifs 
färe und Protofole die Sache bätte beſprechen laſſen? — 
Warum? um den englifhen und franzbſchen Zeitungéeſchrei⸗ 
bern Etoff zu geben, von Erwartungen zu ſprechen, bie zu 
erfünen nie in der Abſicht lag? Ich fage, den freinden Zeis 
tungsfchreisern, deun bei uns bat wohl Niemand daran ger 
glaubt, dad aus biefer Eomvocation etwas mehr, ober gar 
ein Etwas entftchen tbune, was unfere Verfaſſung mobis 
ficire. Es ift ber entfhiedene Wille da, Im fireng monars 
chiſchen Sinne den Weg nah vorwärts zu wandeln. Die 
große Mebrzahl ber Altpreußen bat michtd dagegen, mo fie 
von dem aufrichtigen und guten Willen bed Königs übers 
zeugt if. Wage dad, wer fih zutraut, ed noch zu volls 
bringen. Aber biefen mittelalterlichen Staatsattionen ift bie 
Nation ſentwachſen. Sie blenden Niemand, fie bewegen 
Niemand, fie täufhen Niemand, aber fie hindern, Alle 
Unterrichtete find mur Einer Meinung, daß ber neue Eifen: 
babnentwirf von einer Kommifion Sachverſtaͤndiger voll: 
ſtaͤndiger und umfaffender wire erwogen worden, ald «8 
Seitens der Ausſchußſtaͤnde dev Fall war. Das erſprießliche 
Gefes wird noch viele Stabien durchzumachen Gaben, ebe es 
in Wirtſamkeit tritt, Was ih Ionen bier ſchreibe, ift wohl 
die allgemeine Stimme in den Provingen; nur daß biejenis 
gen, welche das Heil des preußiſchen Staates in Reihöftäns 
den erblicten, vieleicht noch ſchaͤrfer darüber urtbeifen, infor 
fern fie wirtlich dem Webanten Raum geben, daß bie 
Ausſchuͤſſe der erſte Schritt zu folchen werden fünnten. Die 
Märter im Allgemeinen find gleichgäftiger, Sie hatten nicht 
das Keil von einer Eonflitution erwartet, aber die Zeit iſt 
fo weit vorgefchritten, die Lehren der Geſchichte haben fo 
zum Menſchen geſprochen, daß fie ſich auch darein finden und 
niht mehr ben Untergang der alten Monarchie im einer 
wirtlihen tonftitutionellen Beigabe finden würden. Unfere 
Neftauratenrs, Kaffetiers und Xheaterdireftoren find im 
Grunde die einzigen, welche unbedingt den Landftänden und 
ihren Ausſchüſſen ihre Beiſtimmung geben; fie find bie eins 
zigen, welche einen rellen Vortheil davon gezogen baben, 


(Fortfegung folgt.) 


— —— — —— — —— —— 


Beilage: Intelligenzblatt Nr. 37. 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur; Hauff. 


Intelligenz-Blatt. Aro. 37. 


Sonnabend, 10. December 1842. 





1537) Neue elegante Tafchen: Musgaben. 


Teen $ find fo eben von nachftehenden Werfen neue Ausgaben in Taſchenformat und ganz elegan⸗ 
tem band mit Goldſchnitt erſchienen, auch durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


von 
Ferdinand Sreiligrath. 


Engliſcher Einband mit goldenem Schnitt und einem Stahlſtich. 
Preis 4 Hl. 30 fr. oder 2 Mthlr. 16 Gr. 


Gedichte 


fr Hölderlin. 


Englifher Einband mit goldenem Schnitt und des Dichters Portrait, 
Preis 2 fl. 42 fr, oder 1 Rthlr. 16 Gr. 


Schiller’ s MWallenftein. 


2 Theile in einem Band, 
Engliſcher Einband mit goldenem Schnitt nebft zwei Stahlſtichen. 
Preis 3 fl. 12 fr. oder 2 Rthlr. 


Diele ausgezeichnet bübfhen Bändchen reihen ſich an die in gleibem Format und in gan lei er Ausſtattu 
bereits erſchienenen Editionen von ⸗ 4 — un. 


Goethe's Gedichten. 
> Theile. 
Preis 5 fl. 24 fr. oder 3 Rthlr. 8 Gr. 
Schiller’S Gedichten. 


2 Theile. 


Preis 3 fl. 12 fr. oder 2 Mthlr. 


Lenau's Gedichten 


(ältere und neueſte.) 
2 Theile 


Preis 6 fl. oder 3 Mthlr. 12 Gr. 


Goethes Hermann und Dorothea. 


Preis 1 fl. 24 fr. oder 21 Gr. 


Goethes Fauſt. 


Preis A fl. 48 fr. oder 2 Mthlr. 20 Or. 


Schiller’ s Wilhelm Tell. 


Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Rthlr. 


Stuttgart und Tübingen, Dec. 1842. 





1534) In meinem Verlage ift nun vollftändig erſchienen: 


Söltt, Dr., Profefjor in Münden. Der He: 
ti ondfrieg in Deutjchland. 3 Teile, 
gr. 12. geh. 6 Thlr. 


Der erfte und zweite Theil führt auch den Titell: 
Glifabetb Stuart, Gemablin Friedrichs V. von der 
gi) der dritte Theil enthält unter dem Titel: 

entwürdigfeiten aus den Zeiten des Heligions- 
frieges in Deutjchland, eine Auswahl der wichtig: 
ften Urkunden, Briefe und Berichte, aus denen 
der Verfaſſer fchöpfte. ; 

Hamburg, im Nov. 1842. 


Johann Auguft Meißner. 


— — — — — — — — — 
In Unterzeichnetem iſt erſchienen und durch alle 
uchhandlungen zu beziehen: 


Die Ackerverfafſung, 


die Zwergwirtbichaft 


und 


die Auswanderung 


von 
Dr. Friedrich Fif. 

Mit einer Karte über die GütersArrondirungen in den 
Gemeinden des Illerkreiſes im Königreich Bayern. 
8. Velinp. brod. Preis 36 fr. oder 9 Or. 
Stuttgart und Tübingen, Dec. 1842. " 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





Bi In der Enslin’ihen Buchhandlung (Ferd. 

er) in Berlin ift erfhienen: 

Erler, Deutfhe Bersbaulehre. Ein rhyth— 
mifch » metrifches Handbuch für Lehrer und zum 
Selbftunterrit. Gr. 8. 1842. 2), Thlr. 





10) In der Joſ. Lindaner'ſchen Buchbandlung in 
ünden ift erichienen und dur alle Buchhandlungen 
zu bezieben: 


Das Nibelungenlied. 
Aus dem Altdeutfchen Originale überfett 


von 


Iofeph von Hinsberg. 

5te, unveränderte Auflage. Mit ſechs Umriffen. gr. 8. 
Auf feinem Maſchinvelin gedrudt und fauber cartonnirt. 
Preis 1. 21 m. — 1 f. 8 kr. EM. — 221, Sgr. 

Der Werth diefer neubohdeutihen Ueberſetzung 
unfers älteften und aroßartigiten Nationalepos bat ſich 
dadurch wohl am beiten bewährt, daß daſſelbe, ungeachtet 
vieler andern Ausgaben, nun ſchon zum Sten Male neu 
gedrudt werden mußte. Die Verlagshandiung ift bes 


3 ©. Cotta'ſcher Werlag. 


mübt gewefen, diefer neuen Auflage eine befonderd gute, 
foichen Werkes würdige, äußere Ausſtattung zu chen 
und bat zum Zweck der allgemeinften Verbreitung ieſes 
achten deutſchen Volksbuches obigen fo äußerſt billigen 
Preis geſtellt. 

Durd das elegante Aeußere empfiehlt 
dad Bub fihb noc ganz befonders als fehr 
gefchmackvolles Weihnachts— und Feſtgeſchenk. 


Als Weihnachtsgeschenke 


empfiehlt die Jos. Lindauer'sche Buchhandlung in 
Munchen die beliebten neuesten Bilderbücher vom 
Grafen F. v. Pozzi, unter dem Titel: 


Spruchbüchlein 
mit 
Rildernm 
Den Kindern gewidmet. 


Enthaltend 32 ansprechende Bildehen mit sinnigen 
Sprüchen. Mit color. Titel und in elegantem Umschlag 
geb. Preis 45 kr. — 40 kr. C.-M. — 12", $gr. 


Legende 
vom 
Sanet Hubertus. 
Und: 
Das Mäürlein 
von 
Schneeweisschen und Rosenroth. 


Mit Bildern. Sauber gebunden. 
Preis 45 kr, — 40 kr. C.-M. — 12'/% Sgr. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 








[593] Im Unterzeichnetem ift erfhienen: 


Eorrefpoudenzblatt 
des 


koͤnigl. württemb. landwirthſchaftl. Vereins. 
Neue Folge. Band XXII. Jahrgang 1842. 
Zweiter Band. Zweites Heft. 
Mit einer Steintafel, 
gr. 8. Preis des Jahrgangs von 6 Heften 3 fl. od. 2 Rthlt. 
Subaltz 

1 Auffäge und Abhandlungen. 1) Ueber Stein 
toblenfenerungen, 2) Anweifung zum richtigen Eintrag und 
Bereamung der meteorologifhen Beobachtungen. 

1. Mittheilungen der Gentraljtzlle aus ih⸗— 
rem unmittelbaren Wirfungskreife. 1») Auszüge 
aus ben Protofollfen ber Eentralftelfe, a) Rechen⸗ 
fhafteserimt von den Tabren 1857 —59 von beim Tands und 
forftwiribfchaftfichen Inpitur zu Hohenheim. b) Hobenbeim, 
Berzeichniß ber Vorlefungen bei der toͤnigl. wuͤrtt. lands und 


forſtwirthſchaftlichen Lehranſtalt für das Winterhalbjahr 
1642 — 45. 1 d) Beitrag zur Bibliothet. 

11. Beiträge zur Vaterlandsfunde, +) Beis 
träge zur Kenntnis der Laudwirthſchaft auf der rauhen Alp, 
zunächft im Oberamtsbezirt Münfingen, 2) Das landwirth⸗ 
fhaftlihe Feſt zu Cauſtatt. 

IV. Auszüge und Notizen. 1) Ueber den Saͤure⸗ 
gehalt verfhiedbener Weine, 2) Klee von Buchara. 5) Ueber 
das chineſiſche Neſſeltuch. 

V. Literatur. ı) Der Milzbrand, eine unter dem 
Rindvieh, den Pferden und den Schweinen haufig herrſchende 
Seuche und deren ficherftes Heilmittel, von Dr. G. U. Weber, 
grofih. beff. Hofrathe, Leibarzt Er. Durchlaucht des Fuͤrſten 
von Solms-Lich und Hohenſolms. 2) Gefpräch zwifchen 
einem Drtögeifttiben und einem Bauern Über bie Wieſen⸗ 
duͤngung. Dem achtbaren Bauernflande geiwibmer 

Meteorot, Tabellen aus Etuttgart 1342. 

Stuttgart und Tübingen, Dec. 1842. 

J. G. Gotta'ſcher Verlag. 








1529) Bei C. P. Melzer in Leipzig iſt erſchienen 

und durch alle Buhbhandinngen zu beziehen: 

Auswahl franzöfifdy -deutfcher Geſpräche 

nebft den für bie Gonverfation erforderlichen 
Bofabeln. 

Zweite, verbeflerte und vermehrte Auflage. gr. 8. Thlr. 
Bon S €. Seller, Dr. phil. 

Lehrer an ber dffentl, Handels sZehranftalt und Lector publ. 

an der Univerfität zu Leipgig. 

Der Herausgeber diefer zweiten Auflage ift bemüht 
gewefen, Unpafendes zu entfernen, und mandes Zeitz 
gemäße und für den Unterriht MWünfchenswerthe auf: 
unehmen. Diefe Gefprähe wurden ſchon bei der erften 


uflage in der Handelsihule, den Hepnifhen, Hander: 
ſchen und mehreren andern Inftituten eingeführt und 
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bofft der Verleger, daß diefe zweite, verbefferte Auflage 


ſich ebenfalld einer günftigen Aufnahme erfreuen wird. 


(353) In Unterzeihnetem find erſchienen: 


abeln 


und 


poetifche Erzählungen 


von 


Gottl. Conr. Pickel, 
in Auswahl herausgegeben von 


5. Hauff, 
Redakteur des Morgenblattes, 
2 Theile. Tafhen: Format, mit Pfeffels Portrait 
in Stablitid. 


Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Mthlr. 


Pfeffel behauptet unter den deutſchen Dichtern 
der zweiten Halfte des achtzehnten Jahrhunderts eine 
fehr, ehrenvolle Stelle. Er genieft eines bedeutenden 
Mufs, und feine Werke werden überall gelefen und 
hochgeachtet. Sein Geiſt ergo fich vorzugsweiſe in die 
— — der Fabel und der derſelben durch moraliſche oder 
atiriſche Pointe zunaͤchſt ſtehenden poetiſchen Erzählung. 
In dieſen Gattungen, denen er auch vorzüglich ſeinen 
Ruhm verdankte, ſpricht ſich fein lebendiger, liebend: 
würdiger Geift_bei weitem am eigenthümlichiten aus, 
und nur auf fie konnte Ruͤckſicht genommen werden, 
wenn es fih davon handelte, eine Auswahl von Pfeffels 
Werken zu treffen. 

Viele der Pfeffel'ſchen Fabeln und poetiihen Er: 


zaͤhlungen find, nicht felten mit großer Kreiheit, immer 
mir Glüd, fremder, namentlich franzöfiihen Muſtern 
nacgebildet; wohl noch mehr gehören dem Dichter 
ganz an. Die Stoffe find meift den Erfahrungen des 
täglichen Lebens oder den öffentlihen Ereigniſſen ent: 
nommen; befonders bot ihm die franzöfifche Nevolution 
reihe Gelegenheit, fein ſchöͤnes Talent zu üben und 
die Wechfel der großen Zeitgeichichte in beitern, lau— 
nigten Bildern zu parodiren. — Viele feiner Schöpfun: 
gen in diefem Face find_den beiten gleichartigen im 
allen Literaturen an die Seite zu feßen, und werden 
noch lange Genuß und Nußen gewähren. 

In gegenwärtiger Ausgabe find faft alle Fadeln 
und ein großer Theil der poetifhen Erzählungen ver- 
einigt. Beigegeben ift aus den profaiiben Werten die 
Biographie eines Pudels, im der fih Pfeffeld munterer 
Geift fo rein ausfpricht. 

Stuttgart und Tübingen. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





(525) Bei Fr. Volckmar in Leipzig iſt folgendes 
Prachtwerk fo eben vollftändig erfchienen : 


Klient, Gefchichte der franzöfifchen 

evolution, mit 200 Zeichnungen yon 
Naffet und andern berühmten Malern. gr. 8. 
geb. 5 Thir. 

Großartig und gewaltig wie feine Erſcheinung in 
der Geſchichte der Menſchheit feir der Stiftung des Ehri- 
ſtenthums tritt die franzöfifihe Nevolution von 1789 
bervor aus dem Jammer der Zeit und begründet eine 
neue Welt der Ideen. — Unter allen Geſchichtswerken, 
die diefen thatenreichften Zeitraum ſchildern, genießt 
Feind, als das von yayı dad -unbeftrittene Mer: 
dient, Gedrängtheit und Detail zu vereinigen. Die 
frifhefte und lebensvollſte Auffaffung der denfwürdiaften 
Scenen, die Darftelung jener großartigen Momente, 
in denen das verhöhnte Recht erlag, oder bie trium⸗ 
pbirende Sünde ihren Lohn fand, endlich die getreuefte 
Abbildung der Porträts ſämmtlicher uptlinge der 
Revolution fihern auch in diefer Beziehung unferm 
Werke einen bleibenden Werth. 


Berner erfhien in derfelben Handlung: 


Neineke der Fuchs, 


treu metrifch bearbeitet, Ste verbefferte Auflage, 
Mit gemalten, Kupfern von Prof. Richter in 
Dresden. 8. Geb. 2 Thlr. fhwarz 1Y, Thlr. 
Perfonem. 

Nobel, der Löwe, Braun, der Bär. Iſegrimm, 
der Wolf. Meineke, der Fuchs. Grimbart, der Dachs. 
Hinz, der Kater. Märten, ber Affe. Bellin, der Bod. 
Lampe, der Haie. Baldewein, der Eſel. Henning, der 

ahn. Kratzfuß, die Henne. Lütke, der Kranic, 
charfkneip, die Kraͤhe. Marguart, der Heber. 
Erjtes Kapitel. 

Es war juft um die Pfimaftenzeit, 

Die Welt ergränte weit und breir, 

Die Blumen bluͤhten rings empor, 

Im Walde Mang der Vögel Ehor, 

Die Flur durchwehte Balfambduft, 

Schoͤn war der Tag, und Heil die Luft. 

Da field dem König Nobel ein, 

Es fort eim großer Fefttag ſeynz 

Davon ließ er ſogleich die Kunde 

Verbreiten ringkum in die Runde, 

Die Ladung ward gern angenommen; 

Bald fah man alle Thiere kommen. 


Der Kranich Lütte, Braun der Bir, u. f. m, 


Aug. Mahlmann’s ſämmtliche Schriften. 
Ausgabe in 8 Bänden mit Mablmann’s Por: 
trait in Stablftid. 

Preis eines jeden Bandes brod. 8 Or. 

Anhalt ir 2e Bd. ſaͤmmtliche Gedichte. 
3r Ar 5r Bd. Mährhen und Erzählungen. 
6r Tr Bd. Marionettentbeater, dramatifhe Sachen, 


Herodes vor Bethlehem. 
Sr Bd. Vermifhte Schriften, Auffäge, Erzählungen. 


Sanchen und die KHüchlein von A. ©. 
Eberhard. Ite Auflage mit 10 Stablftidhen 
von Dtto Spefter. 12. in Golddecke geb. 
1 Thlr. 8 Gr. — ohne Kupfer 18 ©r. 

Für böher gebildete Frauen und Jungfrauen befigt 
die deutiche Literatur fein Weihgeſchenk, was diefem 
gleih time. Die zarten Saiten, welde nur allein das 
weiblihe Gemüth verfteht und empfindet, — das ftille 
häusliche Leben, die Ereigniffe einer frommen lieblichen 
zu fhuf der Verfaſſer zu einer Idylle, die das 

emütb binreißt, und die reinjten Gefühle verbreitet. 

Neun Auflagen (ein feltener Fall in unferer 
8iteratur), erlebte das’ Büchlein binnen wenig Jah: 
ren, und Diele letzte fhmüdte Otto Spekter's hohes 
Talent mit 10 Stablitihen, die an Geift und Gelun: 
genheit fib dem Schönften anreiben, was Deutſchlands 
oder Englands Künftler je geihaffen haben. — 

Der Gatte feiner Gattin, der Mater feiner heran 
wachſenden Tochter, der Yüngling feiner Geliebten, wer 
von diefen nah einem Geſchenke foriht, was das Ge: 
müth erhebt, was dem Verſtande entipriht, will er 
dad Beſte wäblen, er kann ſich bei der Wahl des 
obigen nicht täufhen. — 


Nrania von C. A. Tiedge. 


Elfte Auflage, mit 7 Kpfru. gebunden, mit Goldfchnitt 
und vergoldeten Deden. Preis 1 Rthlr. 12 Gr. 
brodirt ohne Kupfer. Preis 18 Gr. 
Stereotpp: Ausgabe. 12. brod. Preis 8 Gr. 


Die Gefchichte Jeſu 
nach der Erzählung der vier Evangeliften für die 
Gebildeten des weiblihen Geſchlechts von 
Friedrich Möfelt, 
Profeffor in Breslam 


Mit 7 Stablitiben, gebunden in Golddedel, Preis 
1 Thlr. 6 ®r. Daffelbe mir Titelkupfer brochirt, 1 Thlr. 


Krufes Atlas 
zur Ueberfiht der Geſchichte aller Europäifchen 
Länder und Staaten von ihrer erften Bevölkerung 
an bis zu der neueften Zeit. Gte vermehrte und 
verbefferte Auflage. 40 Tabellen in Folio, mit 
18 illuminirten Karten. Pränum.- Preis für das 
ganze Werf 10 Thlr., oder für jede Lieferung 
2 Thlr. 12 Gr. 





Betradbtungen 
über Diplomatie 
von 
Friedridy Kölle. 

8. in Umſchl. geb. Preis 2 fl. 42 fr. od. 1 Rthlr. 16 Gr. 
Die Verlagshandlung nimmt ſich die Freiheit, auf 
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biefed Buch nicht nur die Männer vom Fach, fondern 
das gebildete Publitum überhaupt aufmerkffam zu machen. 
Es enthält das Ergebniß vieljähriger Uebung und 
Beobachtung, und behandelt eine fo fehr verfannte 
Diseiplin unparteiifher, vollitändiger und mit mehr 
NRüdfiht auf die Nihtung der Geifter als irgend eine 
Schrift älterer und neuerer Zeit, deutiher oder auslän- 
diſcher Literatur, 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


—2 In Unterzeichnetem ſind erſchienen und durch alle 
uchhandlungen zu beziehen: 


Phyfio-pathologifhe Studien 


aus dem ärztlichen Leben 
von 


Bater und Sohn. 
Eine Gedaͤchtnißſchrift 
für 


Johann Georg Heine den Orthopäden 


von 
Fofeph Heine. 
gr. 8. Velinpapier, Preis 2 fl. oder 1 Mthlr. 4 Gr. 
Inhalt des erſten Theils: 
1. RhHapfobie. 11. Gefchichte, ILL. Urtheit, 
Inhalt des zweiten Theile: 

Einleitung. — Zenotomie und Stromeyer. — Deutfche 
Aerzte und Phyfiologen. I. Räthfelhaftes Pelzigwerden ber 
benachbarten Haurftelen nah der Musteldurchſchneidung. — 
Stromeyer’s Erflärungsverfum, — Unftatthaftigfeit deſſelben. 
— Eigener, 11. Rätbfelbafter Verluſt der Eontractions: 
sihigteit am durchſchuittenen Mustel. — Firationdgeiey der 
Mustulatur. — Spontane Näberung beider Mustelenden, 
— Verhaͤltniß ber Mustelfpannung zu der Ernaͤhrung. 
II. Kurzer Ruͤcblick auf die mechanisch: dunamifchen Grunde 
füge I. G. Heine's. — Einfluß der Orthopädie auf Chi— 
rurgie und Medicin. — Gymnaſtit. — Ausſchneidung von 
Mustelftäden aus der comveren Kruͤmmungsſeite bei ers 
fhlafften Mustelzuftänden. IV. Belaftungsgefey ber ſenſiblen 
durch bie motorifchen Nervenmaſſen. — Entbedung ber 
räumlichen Veränderung im ſenſiblen und motorifchen Pers 
venmarfe während feiner Thaͤtigteit. V. Vitaler Tonus des 
gefammten Faſergewebes nah Analogie bed Mustels. 
VI. Thieriſcher Schlaf. VL 1) Hypothetäſche Anſchauung 
des ſympathiſchen Nerven im beſonderen Vergleiche mit 
den einſchlaͤgigen Entbedungen und Hypotheſen Valentins. 
2) Theoretiſche Unterſuchungen an den Experimenten Bas 
fentins zu der aufgeworfenen Frage: Iſt es gewiß, daß bie 
portio major des nerrus trigeminus feine eigenen motoriſche 
Faſern an bie Iris durch das ganglion ophthalmicum abs 
gist? VIII. Reizbare Schwaͤche. IX. 1) Allgemeine Theorie 
zur Entzündung, Eontrole derfelben durch die experimentelle 
Nervenausfhneidung am entzündeten Pferöhufe von Haus⸗ 
mann. 2) Entzündung und Congeftion im Werbäftmiffe 
zum primären Mervenleiden betrachtet, — Unterſchied ber 
Gefäßeonvuljion nad) Längeraum, 3) Wärme und Kälte in 
ihrem phyſiologiſchen Cindruce auf die Nerven, und im 
iprem fecundären auf die Gefäße, 4) Specifiſche Entzuͤn⸗ 
dungen in ihrem beſondern Recht. X. Phyſiologiſche Theorie 
des Fieberfroſtes. — Vermittlungsbahn zwiſchen Frofts und 
Hitze-Stadium des Fiebers durch die Unterleibsorgane. — 
Meinbeit des Senſoriums waͤhrend bed Fieberfroſtes im 
Gegenſatze zu Schlaf und Hitzeſtabium, Urſache. — Succeſſion 
der Froſt- und localen Entzuͤndungsſpina. — Schluß. 

Stuttgart und Tübingen. 


J. G. Eotta’iher Verlag. 


Fe 296. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 12. December 1842. 





Ertenge pweletr Welten, filled Grab, 
le ſchweigen“d um dich Ber! 


Ein Grablied. 


Nah Alfred Tennpfon. 


Schlaf! dein Ader ift beitelt! 

Balte deine Hände du 

Auf dem Kerzen! fhlummre zu! 
Laß fie toben! 

Weißer Birfe Schatten fällt 

Auf dein Grab, mit Grün ummoben. 
Laß fie toben! 


Sorg' und Leumund fränft dich nicht; 
Nur des falten Wurmes Zahn 
Taſtet dich im Bahrtuch an. 
Laß ſie toben! 
Schatten rieſelt ſtets und Licht 
Auf dein Grab, mit Grün umwoben. 
Laf fie toben! 


Nimmer wirft du dich herum; 
Singt die Biene nicht zur Stund’ 
Süßer, ald Verläumdermund? 

Laß fie toben! 
Nimmer ſchau'ſt du trüb und ſtumm 


Herber. 


— — — r ———— —— —— mů w0tr — 


Aus dem Grün, das dich umwoben — 
Laß ſie toben! 


Heuchler thun um dich gerührt; 


Süßrer Thau vom Geisblatt rinnt, 
Als Verrätberthränen find. 
Laß fie toben! 
Früblingsregen mufleirt > 
Ju dem Grün, dad did umwoben — 
Lab fie toben! 


Wirr fih ranfend, blübn um di 

Brombeerrofen, zart und bleich, 

Weiß: und Schlebdorn auch zugleih — 
Laß fie toben! 

Alle echten duftend fi 

In das Grün, das dich ummoben — 
Laß fie toben! 


Habnenfuß auf leihtem Stiel, 
Glockenblum' und Primel ſpaͤht 
Ueber das geitidte Beet — 
Lab fie toben! 
Kön’ge haben feinen Pfübl, 
Wie das Grün, das dich umwoben — 
Laß fie toben! 
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Worte wandern dort und bier; 
Sprache, die durch Gott und quillt — 
Ach, ihr Mißbrauch trübt dein Bild! 

Doc laf fie toben! 
Grill’ und Heimen zirpen dir 
In dem Grün, dad dih ummwoben — 

Laß fie toben! 

8. Freiligratb. 


Aus den Papieren eines alten Herrn. 
Schluß.) 


Wenige Stunden nah dieſem Selbſtgeſpräch ſaßen 
der Baron und die junge Gräfin im Wagen und nabmen 
ihren Weg der Stadt zu, wo Madame Dupont Frank 
lag. Da man die Nächte zu Hülfe nahm, erreichte man 
das Biel bald und langte fiher in der Wohnung der alten 
Ehrendame an. Auguſte bedurfte der Ruhe, der Baron 
gleichfalld, und man entfchloß fi, bis zum nächften Tage 
zu bleiben. Mittlerweile fpürte der Baron die Unbe— 
quemlichfeit, ohne Diener zu reifen; ed kam ihm daher 
fehr gelegen, daß ibm ein junger Mann von vortheil: 
baftem Aeußern feine Dienfte anbot. Es fand ſich Feine 
Gelegenheit, der Gräfin den neuen Neifegefäbrten vor: 
zuftellen, ald gerade am Morgen, wo der Wagen bereit 
fand und Augufte eben den Fuß auf den Tritt fezte, 
um bineinzufteigen. Sie ftüzte fich dabei auf den Arm 
des neuen Meifemarfhalld, im Glauben, daf es der 
Diener der Madame Dupont ſey, und ſtieß einen leifen 
Schrei aus, ald fie ihren Irrthum gewahrte. „Ich ftelle 
Ihnen bier meinen neuangenommenen Jäger vor,” fagte 
der Daron. Die Gräfin fchlüpfte in den Wagen, ohne 
zu antworten, und der Jäger nahm feinen Plab auf dem 
Kutſcherſitz ein. 

Während der Meife war Franz, fo bieß der Neuan— 
geworbene, der forgfamfte Neifemarfchall, den man finden 
fonnte. Der Baron fand Zeit, an einem neuen Roman 
zu arbeiten, in welchem er die Schilderung eines weib— 
lihen Wefend unternahm, das fehr viel Nebnlichkeit mit 
Auguften hatte. Diele gefahrvollen Studien blieben 
nicht ohne Wirkung auf fein Herz. Er fand, je länger 
er mit feiner jungen Beſchuͤzten und in je vertrmulicherer 
Näbe er fih mit ihr zufammen befand, deito größere 
Echönheiten des Körpers und der Seele an ihr, und es 
war ihm, als ob fie diefe auffeimenden Gefühle tbeilte, 
Unter ſolchen Umftänden erhielt der Roman ſehr feurige 
Partien. Die Außenwelt verſchwand vor dem Blicke des 
glüdlichen Autors, und er wünfcte, daß diefe Reiſe nie 
ein Ende nehmen möchte. Kleine Störungen indeffen, 


die diefer Trunfenheit Eintrag zu thun drohten, blieben 
nicht aus, aber der Baron war zu zerftremt, mm darauf 
zu achten. So fah er eines Abends, ald er zum Souper 
in das Zimmer der Gräfin berabfam, den jungen Jäger 
zu ihren Füßen liegen. Der Ueberrafchte that zwar mit 
großer Geifteögegenwart, ald ob er einen Teller babe 
fallen laffen, aber ed war dabei auffallend, daf die Hand 
der Gräfin ſich ſehr ſchnell zurüdzog, und daf es beinah 
den Anſchein hatte, ald wäre diefe Hand mit der des 
Jaͤgers zufammengetroffen; ein leicht zu enträthfelnder 
Umſtand für jeden Andern, nur nicht für den Baron. 

Ein andermal ſaß fpät Abends bei kühlem, regneri- 
fhem Wetter Franz mit verbundener Wange auf feinem 
Plage. „Der arme junge Menſch!“ äußerte Augufte 
flühtig. — „Ja,“ fagte der Baron, „er dauert mich. Wie 
wäre es, Liebe Confine, wenn wir ihm einen Plaß im Wagen 
gäben? Er kann fi erfälten, und wenn er und krank 
würde, wo blieben wir dann?” — „Lieber Baron, das 
gebt nicht. Nimmermehr werde ich erlauben, daß ein 
Menfch der Art fib mir gegenüber ſezt.“ — „Aber be: 
denfen Sie feine Schmerzen, feine treuen Dienſte.“ — 
„Ach, wozu überreden Sie mich!“ — „Nun woblan! mir 
zu Liebe!” — Sie lieh es geſchehen, und Franz, der nie 
vergnügter ausfah, ald im Moment, wo man, ihm an: 
fündigte, er dürfe in den Wagen fteigen, fchien von dem 
Augenblid an fein Zahnweh ganz vergeffen zu haben, 
Wer war glüdlicher ald der Baron? Ihm zu Liebe hatte 
Augufte nachgegeben; er miegte fich in den glüdlichften 
Träumen und entfchlief darüber. Er ermachte erft vor 
dem Gaftbaufe, und Augufte ftieg echauffirt und, wie 
ed ſchien, in übler Laune aus. Sie befand fih unwohl und 
beftand darauf, diefe Nacht nicht weiter reifen zu wollen, ' 
Der Baron fezte fih an's Sopba, auf dem fie lag, und 
lad ihr vor, 

Man brachte einen Brief; Augufte las und eine 
beftige Röthe überflog ihr Antlit, „Won meinem Ge 
mabl!” rief fie. „Er ſieht fein Unrecht ein, er fommt, 
mich aufzufuhen. Bon Madame Dupont bat er erfabren, 
wohin ich mich gewendet.“ — „Das ift vortrefflich,” rief 
ber Daron, „Iwar verliere ich dabei unendlich viel, denn 
mein Roman wird nie fertig werden,” — „Ihr Roman?“ 
— „Gewiß, ich fehreibe einen folben, und Sie, theure 
Auguſte, Sie find die Heldin. Allein ih bedaure ben 
Umftand nicht. Was liegt an einem Roman, wenn man 
im Leben eine Molle fpielen kann? Ich werde Sie jest 
verföhnen. Mein Werk wird es ſeyn, wenn Ahre Ehe 
fortan durch nichts getrübt wird.“ 

Yugufte ſeufzte. „Es iſt umfonft,” fagte fie nad 
einer Pauſe. „Ih bin auf ewig von meinem Gemabl 
getrennt. Graf Leo hat mein Wort; ihm geböre ich an.” 
— „Graf Leo? Unmöglih! Bor dem Aublit und der 
Zudringlichkeit dieſes Uebermüthigen habe ich Sie geſchüzt.“ 
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Diefe Worte waren kaum gefprochen, ald der Jaͤger 
in’d Zimmer ftürzte und unmittelbar zu den Füßen der 
Gräfin, Der Baron fab ftarr auf die Gruppe. „Dieſer 
wäre alſo —?“ murmelte er. — „Graf Löwenjtein,” fiel 
ihm der junge Mann in’d Wort, „der Ihnen herzlich 
verbunden iſt, daß fie ihn in die Näbe der Geliebten 
und fogar in die Kutfche ihr gegenüber gebracht. Meine 
theure Augufte fieht ein, daß ich ibr Herz verdiene. Die 
Liebe der fhönften und edelften Frau wird mich beffern 
und mich des Glüded würdig machen, das ich biemit 
empfange.“ — Er beugte fib nieder und der Kuß der 
fhönen Frau berührte feine Stirn. 

Hier enden die Belenntnilfe meines alten Onkels. 
Ich glaube nicht, daß er es ferner unternahm, die Hel: 
dinnen feiner Romane aus dem Leben zu greifen. Die 
Mole, die er in diefem lezten Abenteuer gefpielt, batte 
ohne Zweifel für die Eitelfeit eines Autors und noch 
mehr eined alten ritterliben Herrn etwas zu Beſchaͤmen⸗ 
des. Er begnügte fih, die Schaßfammer feiner Phantafie 
zu öffnen, und war bier fiber, daß feine Figuren nicht 
mit ihm davon liefen und auf ihre eigene Hand tolle 
Streihe machten. 


Aus England, 
Bortfegung.) 


Wir Deutſche, des Schreibens fo fundig, fo ge 
wöhnt, fo fatt, haben vor dem Meden einen außer: 
ordentlichen Reſpekt. Ein Kluger fünnte merken, wodurd 
er ung fange, Wir lafen unbeſorgt und theilnahmlos 
alliährlih taufende und abertaufende von Krebien an 
die Mafulaturgeftade Leipzigs zurüdrudern; fein Auge 
wird naß, fein Blick trübt ſich. Aber eine Mede ohne 
Eindrud, Einfluß, Wirkung, Mefultat in die Luft vers 
weben laflen mülfen, was und fo fhwer, fo muüͤhevoll 
ift, nur fo in den Sand rinnen zu fehen, dad thut und 
wehe. Aber wie und mit dem Schreiben, fo geht's den 
Nachbarn mit dem Reden. Sie fhütteln die Reden aus 
dem Uermel, wie wir die Bücher; und was am wenig: 
ften foftet, wird immer am wenigiten bedauert. Da 
wüßt' ih denn nit, warum man ein vielfhreibendes 
Volk fo tief unter ein vielredendes ftellen will, Haben 
die Engländer Redner, gute, trefflibe Medner von den 
höchiten Claſſen an bis in die unterften, fo haben wir 
ja auch große Autoren im Purpurmantel, und im niedrig: 
ften Stande nicht leiht Einen mehr, der nicht ſchriftlich 
— feinen Namen verfaffen könnte, So find die Rollen 
ausgetbeilt, Wir bleiben im Studierzgimmer und fie 
Tlettern auf die Nebnerbühne, Alles gut fo weit, nur 


freilich die Heine Frage, welches gefunder ift — eine 
frifhe, freie Bruſt oder ein verbodter Unterleib? Die 
nächte Naturforfcherverfammlung mag fie beantworten. 

Aber noch einmal den Hut berunter vor biefen Med: 
nern im groben Mode und in der Bloufe, Troß allen 
livifhen und ciceronifhen Reden werden es die deutichen 
Gpmnafien alle zufammen nicht fo weit bringen, als ein 
folder einziger Abend in der Kron- und Anker-Taverne. 
Ich wenigitend erkannte bier wohl, daß Uebung den 
Meifter macht, aber nicht die Erercitien der Schule mit 
ihren blinden Patronen, fondern das Kreuzfeuer auf offer 
nem Kampfplag ftreitender Kolonnen. Da lernt man 
Pulver riechen und Kugelfaufen verachten. Und die 
Uebung, die den Redner macht, it nicht bloß im eige: 
nen Reden, fondern fat noch mehr im reden Hören. 
Das bildet, das belehrt, dad gibt Fingerzeige an’d Auge, 
Fauftichläge an’d Ohr; und das Ohr brauct der Med: 
ner befanntlich mehr fait, als die Zunge. Bei und aber 
wird vom Jugend an nichts geübt, als dad Auge, und 
man will es immer nicht für wahr halten, mas Platon 
in feinem Phaͤdrus mittheilt, daß namlich, wenn Taut 
die Buchſtaben nicht erfunden und die liebe Menſchheit 
nicht leſen und ſchreiben gelehrt hätte, wir Alle gelehr: 
ter, Elüger und weifer wären. 

Was man ohne weitere Schulbildung, ohne Prima 
und Secunda und fo weiter ſeyn und zu leiften vermag, 
habe ich bdiefen Mbend fattfam vernommen. Wir mit 
unferer Gelehrfamfeit, mit unferem Styl — mie weit 
dringen wir damit ein in dad Volt? Es ift eine alte 
Klage: der Schriftfteller fchreibt nur für den Autor, die 
Literatur iſt nur für Buchhändler, Literaten und Biblio: 
thefen da. Troß aller Mübe und Aufforderung, troß 
allem Lob und allem Tadel ift doch bei und noch nicht 
ein Schriftiteller aufgeftanden, der die Buchhändler, die 
Literaten und die Bibliothefen mit dem Jahrmarkt, die 
Wiſſenſchaft mit dem Handwerk, die Gelehrfamfeit mit 
dem Volke vermittelt hätte, vermitteln fünnte. Wer 
nicht weiß, wie man mit dem Wolfe reden muß, der 
kann auch nicht an es ſchreiben. 

Die Schule und das Leben — wer dad einmal zu 
vereinigen wüßte, er wäre der Erlöfer bed Jahrhunderts. 
In ihrer Trennung find beide nur Halbheiten, aber 
welches ift die ſtaͤrkere, wichtigere Hälfte? Kann die 
Schule, oder dad Leben, nämlich das praftiiche, öffent: 
lihe, im Wechſelverkehr freier, ſtarker Kräfte ftehende 
Leben, eher vermißt werden? Die Antwort ift ſchwieriger, 
als man glauben follte. Sie bangt einzig von den Bes 
dürfnifen und Zwecken des einzelnen Menfchen ober 
Volkes ab, Wer in befcheidener Thätigkeit mehr nad 
innen ald nah außen fein Genüge findet, wer „ein 
bäuslich zufriedened Leben in aller Gottfeligfeit und Ehr— 
barkeit” zu führen vermag, ohne nah Macht und Fülle, 
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Einfluß und Größe fih zu ſehnen, wen ein Kalb lieber 
ift in Frieden ald ein gemäfteter Ochſe mit Haß, wer 
in feinem Gaͤrtchen ein Paradies, in feinem Horizont 
die Welt, in feinem Stüdhen Erde den Himmel zu 
finden und zu genießen verfteht, der wird vom Haufe 
in die Schule und von der Schule in’d Haus zurück— 
geben, ohne nach dem fich umgufehen, was außer und 
zwifchen beiden liegt: nah dem öffentlihen Markt mit 
feinem lebendigen Hin und Her, Für und Wider, 


(Schluß folgt.) 


Korrefpondenz;-Machrichten. 


Berlin, November. 
(Bortfegung.) 
BSerwegh. — Bohtei. 


Georg Herwegheiſt bier. Ich ſah ihm nicht, weiß 
alfo nicht, welche von ben über ihm umgebenden Urtheilen 
die richtigen find, Mach den Einen verträgt ſich feine ſchwaͤ⸗ 
biſche Dicpternatur wenig mit der berliniſchen Raiſonnirluſt- 
und wandte fih fogar entfhiedben von den Vertretern bes 
Liberalismus ab, welche aus der Hegelſchen Schule bervors 
Hingem Nach Andern gibt er, dem Anſcheln nach, nicht viel 
auf fein Dichterthum, fondern allein auf feine Freiheitsge⸗ 
finnung. Er geht nah Thaten und will nur Männer ad: 
ten, die in ber Freiheitsſchlacht mitſchlagen, wenn auch nur 
mit ber Feder, Da wäre ed nicht zu wundern, wenn er 
ſich bier, nicht getaͤuſcht, fondern unzufrieden und durchaus 
unbebaglih fühlen folte, Die Sturm- und Drangzeiten 
liegen hinter und; einen Körner redivivus, der wieder ben 
Preußen zufingen wollte: „sad Bolt ftcht auf, der Sturm 
richt 108,” würde man freundlich auf bie Schulter Mopfen 
und ſprechen: „Alle Achtung, Freund, für deine reine Ger 
finnung und deinen Jugendmuth, aber mit dem Sturmlaͤu⸗ 
ten, XTrompetenfhmertern und Cinhanen iſt's nicht mehr 
dethan. Unſer Prozes iſt fanfterer rt, Die Erfennmiß 
des Wahren und Nothwendigen reift von ſelbſt. Die junge 
Saar ſchieüt Äberal auf. Die jungen Bäume, bie in den 
Nuinen wurzeln, zerfprengen von ſelbſt die broͤcklichten 
Mauern. Es bedarf nur noch einiger Ausdauer, und bie 
blinde, ohnmaͤchtige Kraft der Vertreter des Abgelebten ift 
von ſelbſt erfchöpft. Sich, fie halfen ums ſelbſt durch ihre 
übermäßigen Anftrengungen, einen Schein zu erlügen, wo 
fein Seyn mehr in. Ihre Scparatrenmionen, ihre Geparats 
geitungen, ihre Geparatafabemien, ihre Separatfeſte, was 
haben fie bewirft, als fie Immer mehr abzuldfen von bem 
tesendigen Ganzen, obme dad fie hinwelten, ihres natärs 
lihen Organismus entbehrend, und bald wicht mehr ſeyn 
werben, als eine Erinnerung? Kein noch fo mächtiger Arm 
hindert dieſen natärlihen Gang der Entwidtung. Zu was alfo 
uingeftäm in die Trompete flogen wollen, um gegen Wöfter: 
bende einen Vernichtungstampf zu fechten! Die loßgelaffene 
wilde Jagd brächte uns um Segnungen, die laͤngſt errungen 
find, fleute hunderterlei, was fen iſt, wieder in Zweifel und 
zwaͤnge und, aufs Ungewiſſe wieder von vorn anzufangen, 
wo wir im Stillen fon weit vorgerdiett find.” Daß ber 


Artpreuße mit diefem Raifonmenent den Dichter Überzeugen 
tbunte, faͤllt ihm nicht ein. Er ift ſehr jung, er bat als 
Dichter fein Recht für fi; das fol ihm Niemand nehmen. 
Seine Gedichte, obgleich dem Buchftaben nach verboten, weil 
fie außer Deutfchland gedruckt worden, find jezt faft im 
Adler Händen, Mehrere Ternten ibn jedoch zuerft durch 
Geibeld Anfingung hier kennen; eine Iutroduftion, auf bie 
ber junge Mann in dieſem Augenblicke des Triumphs wahrs 
ſcheinlich nur wenig Gewicht legt; ſpaͤter wird er hoffentlich 
die Bearäßung als „alter Dichterfönig” würdigen lernen. 
Das Seitens ber Polizei ihm nichts in den Weg gelegt wurde, 
verftebt ſich von ſelbſt; früper wäre es anders geweſen. 
Deffentlihe Demonftrationen wurden, wie ich böre, vers 
beten; das ift in der Ordnung, und fie hätten, wie ber Ginn 
bier ift, nur ungänftig gewirtt, Herwegh bat ſich mit einer 
jungen, gebitbeten Berlinerin, der Tochter des reihen Kauf⸗— 
manns Siegmund, verlobt, Sie war fhon Längft eine Ber: 
ebrerin feiner Poeſſe. Der Seelenbund machte fih mad 
wenigen Stunden ber gegenfeitigen Betauntſchaft. Die Poeſie, 
hat Herweoh irgendwo, den Zeitungen zufolge, erflärt, folle 
ibn nimmer der Politit untren machen; ob ber glückliche 
Bräutigam aber, der Ehemann und Bater noch wie bigher 
in die Sturmtrompete ftoßen wird, bas ift eine bebenfliche 
Frage, Mertwärdig bleibt das Bündniß des ſchwaͤbiſchen, 
galuthathmenden Juͤnglings mit einer Aftherifhen Berlinerim, 
— Unfer König hat den Dichter zu fehen gewuͤnſcht. Wirb 
Herwegh deßhalb auch noch nicht, wie Tieck — und im bies 
fen Angenblide auch Raupach — töniglicher Geheimer Hofe 
rath, fo ift der Umſtand doch beachtenswerth. Ein fo vom 
Dichter angefungener König, dem biefer König perföntich 
antwortet ! 

Holtei bat feiner zweiten Vaterſtadt wieder einen Bes 
fuch aus Wien gemacht und will den Winter über bier vers 
weiten, Beine Freunde finden ihm träftiger und frifcher, 
und mit der unerfhbpffichen Luft an Entwürfen, bie feinem 
Geifte eine, eigenthämliche Jugendfraft verleiht. Kbunte ſich 


Holtei Titerarifch ganz fo abdrucen, wie er perſoͤnlich ift, fo 


würde er eine bedeutende Erſcheinung in unferer Literatur 
ſeyn, eine im unferer deutſchen noch nicht bagewefene, voll 
Lebendigteit, empfänglichee und ausfpendender Gemuͤthlichteit. 
Er arbeitet noch immer fort an feiner Lebensgefhichte, bie, 
wenn ihn nicht Ruͤcſichten nbthigen, bie und ba einen 
Schleier fallen zu Taffen, ÜÄberreih an intereffanten Mits 
tbeifungen werden muß. Was ihn ſelbſt angeht, fo vers 
ſchweigt er gewiß nichts, denn ein eigener Zauber feiner 
Riebenswärdigfeit ruht in den unverhohlenen Geftändniffen, 
bie er im Gefpräd wie im Drama zum Beften gibt. Aber 
feine Memoiren werden noch einen andern Werth durch den 
Wandel feines Lebens erhalten, ber ibn fapt mit allen bes 
Tannten und audgezeichneten Männern in Deutfchland und 
mit vielen in Rußland und Franfreich in Verbindung brachte. 
Jezt Hält er wieder einen Eurfus feiner dramatifhen Bors 
tefungen, ein geiftiges Vergnügen, welches ſich bier immer 
friſch erhält, und deſſen Theilnehmer cher wachfen als ſchwin— 
ben, Daß Holtei auch im Wien vor dem größten und gläns 
zendften Publitum damit ein ungewoͤhnliches Gluͤct machte, 
war mertwuͤrdiger. 
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— Wlutemmen dieſe Klagen! 
Bald fol dein Leid mir ſüße Früchte ıragen! 


NM. Rowe. 








Aus der Tragödie: „König Koderich.“ 


Bon Emanuel Geibel. 


Erfter Aufzug. 
Erfte Scene 

Gemadh bes Biſchofs Dppas. 
Oppas,. * Florinde. ** 

Oppas. 
Geh, meine Tochter, geb! Den ganzen Schatz 
Des Mitleids, welchen meine Bruft gebegt, 
Du nimmit ibn mit. 
Zwar baft du ſchwer gefehlt; doch war's aus Liebe 
In jenem Rauſch, der felbit des ſtaͤrkern Mann’s 
Gewappnet Herz zu unterjoden weiß; 
Und fol ein tiefed, reuevolled Leid, 
Wie du bezeigit, tilgt wohl mit feinen Thränen 
Noch ſchwärzre Fleden von der Seele Spiegel. 
Vergebung kuͤnd' ich dir kraft meines Amts, 

Florinde. 

Ich dank' euch, würd'ger Herr, für eure Güte. 





Tolebo, 


° Bifhof von Beritla, Stiefbruder des vorigen durch 
Roberich geftürgten Gothentbnigs Witiza. 

ve Tochter des Grafen Julian, des Felbherrn Noberiche 
und Gouverneurs von Eeuta. 


Des Mitleids lindernd Del ergiefer ibr 

In meine Wunden, mit dem fauften Ballam 
Der Abfolution wollt ih mich beilen. 

Und doch! — getröfter geb’ ich nicht von bier. 
Ich weiß ed wohl, die mütterlibe Kirche 
Verzeibt, dob nur, dafern wir ernit bereu’n, 
Und unfre Schuld von ganzem Herzen haffen. 


Dppas. 
Daß bu fie haſſeſt, zeuget mir bein Schmerz. 


Florinde. 
Ihr fteht ald Priefter Dier an Gottes Statt, 
Drum mögt ihr auch gleih dem Allwiſſenden, 
Der Herz und Nieren prüfet, mich durchſchau'n, 
Und fein Geheimnis hab’ ib mehr vor eud. 
So wiſſet, diefer bittre Thränenitrom, 
Dieß heiße Web, das mich darniederbeugt, I 
Mehr gilt ed meiner Ehre, die er Eränfte, 
Mehr gilt es meinem Stolz, den er zerbrach, 
Mehr gilt ed dem Berlufte feiner Liebe, 
Nach der dieß Herz ſich thöricht fters noch ſehnt, 
Als dem Bemustieon meines ſchweren Fehls. 
Fa — nennt ed Wahnfinn, nennt ed Frevelmuth — 
Auch fo, nabdem er mib mit Schuld befledt, 
Auch fo noch boff’ ich, und die Hoffnung Nößt 


! Die Reu zurüd von meines Herzens Pforte, 
% 
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Dppas, 
Es fagt die Schrift: Wenn did bein Auge ärgert, 
So reif’ ed and, und ärgert dic bie Hand, 
So trenne fie mit fcharfer Art vom Arm. 
Ein fauler Fle inmitten deiner Bruft 
Iſt diefe Neigung. Tilge mit Gewalt 
Sie draus hinweg um deiner Seele willen! 


Daß dich die Hoffnung gängle, redeit du? 

Wie magit du boffen noch auf deſſen Huld, 

Der ſchnöd' um eines Augenblides Reiz 

Mit freben Händen deine Blütbe brach, 

Und dann di fortwarf, wie ein trunkner Gaft 

Das leere Glas, aus dem er ſich beraufct? 

Dentit du durch ftille Treue ibn zu rühren? 

Was gilt ihm Treue, da an-jedem Tag 

Der Glanz der Kron' ihm neue Beute füdert 

Für fein Begebren ? Oder wäbnit du gar 

Das ihn dein Gram gewinnen wird? — Betrog'ne! 

Er fieht dich nicht. Indeß an deinen Wimpern 

Der ſalyge Than des bittern Schmerzes hängt, 

Ruht weichlich er im ftrablenden Gemach, 

Das Ohr voll bublerifhen Citherſpiels, 

Den Mund am Beer. Ja, und fäh’ er did, 

Es frommte nichts. in rotbgeweinted Auge, 

Und blafe Wangen, die der Gram gefurct, 

Sind nicht beim wilden Feitgelag zu brauden. 

Florinde, * 

En'r Wort ift ſcharf wie ein zweifhneidig Schwert 

Und ſchmerzt durch alle Nerven. — Wie ein Menſch, 

Der im Nahtwandeln auf des Thurmes Zinne 

Erwacht, fo fteb’ id — ſtürzt mich nicht binab! — 

Nehmt euer hartes Wort zuräd, um Gott! 

Mir ſchwindelt, wenn ich’d denke — Hingeopfert, 

Beſchimpft, verlafen um ein Nichts! — Mein! nein! 

Es kann nicht fepn! So furchtbar ftraft der Himmel 

Die Sünde einer Stunde nit, fo jah 

Geht nicht der Pfad hinab zur ew’gen Qual. 

Und er ift König, feine erfte Pflicht 

Iſt Recht zu ſprechen, mit dem Salböl floß 

Ein leifed Wehn des dreimal beil’gen Geiſts 

Auf feine Stirn En Tyränen auebrechend). Er fann mid 
nicht verftoßen. 

Dppas. 

Kap’ dich, Florinde; glaub’, auch diefen Schmerz — 

Du wirft ihn überwinden. Wie die Fluth, 

Die im April in idaumbebelmten Wogen 

Verderbend vom Gebirg zur Eb’ne braudt, 

Hernah im Sommer als ein fanfter Quell _ 

Durch's Gras binfüftert und die Blumen fpiegelt, 

So wird dieß Leid, das jezt fo ungeſtüm 

In deinen Adern tobt, allmablig ebben 


Und ſtillem Frieden weiben. — Wahrlich, viel 
Gäb’ ich darum, vermöct’ ich beffern Troft 
Euch darzubringen, doch ih faun ed nit. 
Was frommte bier auch Täufbung? Glaube mir, 
Ich kenne diefen König. Eber bofft’ ich 
In bober Luft ein fteinern Schloß zu bau’n, 
Und Wafer zu entzünden, daß ed flammt, 
Als feiner Launen Unbeftand zu feſſeln. 
Gib ihn verloren — deine Hoffnungen 
Sind eitel! 
Florinde, 
Eitel? Und dann redet ihr 

Noch von Beruhigung, ald fen mein Herz 
Ein fchreiend Kind, das ſich befänft’gen laſſe 
Mit eines Liedes ſchaler Melodie 
Und blödem Klingklang? D ihr Mugen Männer, 
Mas habt ihr nicht mit eurem feinen Wiß 
Schon audgegrübelt! Alle Tiefen kennt ihr, 
Ihr zählt den Sand am, Meer, die Stern’ am Himmel, 
Dad Laub im Wald, und weil ihr alles meßt, 
Meint ihr, ibr habt das Senkblei auch gefunden 
Für eines Weibes Schmerz. D gebt mir, gebt 
Mit eurer Weisheit! — Doc was red’ ich bier! 
Mein Ohr ift durſtig nah Gewißheit, wie 
Die ausgefog'ne Steppe nah dem Regen. 
Auf Heil und Tod ftehn meines Lebend Würfel, 
So ſey der legte Wurf gethan! — Lebt wohl! 

Dppas. 
Leb wohl denn, meine Tochter. Gott mit dir! 


(Fierinde geht ab.) 
Dppas (allin). 


Willkommne Beiht! Ein ftarfer Faden mehr 

Für unfer Neb, drin wir den Königsleu’n 

Zu fhnüren denken, bis die Luft ihm ausgeht, 

Und er zu Tod fih röhelt. — Nicht mit Gold 

Iſt würdig zu bezahlen dieß Geheimniß 

Bon Roderichs Gelüſt. Das zwingt dem Alten, 

Dem Julian, die Geifel in die Hand. 

Die Ehre trifft's ihm, denn ded Königs Sinn 

Sheut vor der Ehe, wie ein Edelbengit 

Arabifben Bluted vor dem Joch des Pflugs; 

Und webe jedem, der ibn mir Gewalt 

Anſchirren wit! — Eilt denn ihr Stunden, eilt, 

Und brütet mir dad Ei des Unbeild aus! 
Gortſetzung folgt.) 


Aus England, 
Echluß.) 


Mer mehr nach außen organifirt iſt, wer ſich berufen 
fühle, die Schäße dieſer Welt zu ſammeln, wer die 
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Anlage in ſich findet, den Herrn der Erde zu fpielen, mer 
die Kraft im fi fpürt, die Kräfte des natürliben Da: 
ſeyns, fo ungeordnet, rob und gewaltſam fie ſeyen, zu 
bandigen; wer etwas tbun, fdaffen, erringen muß, der 
wird Hande und Füße regen, die Augen aufmachen, die 
Ohren fpißen und mit allen Sinnen in das vorliegende, 
faßlihe, wirflibe Dafeyn greifen und mit ibm ſich felber 
für es bilden. Für den nachſten Zweck ſowohl, ald auch 
zur Grundlage für alles weitere Wusgreifen iſt Diele 
praktiſche Vildung, diefer natürliche Blick, dieler geſunde 
Zaft, der in der offenen Welt und Natur, niemals in der 
Schule gewonnen wird, fbon genug, aber weiterhin 
reiht er dob nicht aus. Die Aufgaben werden ver: 
widelter, die Verbälrniffe veriblungener, und der einfache 
Takt, der bloße Handgriff, die Gemöhnung, die Hebung, 
die Prarid halt nicht mehr vor. Das Wiſſen, die Wıffen: 
ſchaft, die Schule muß eintreten. Und wer nun die 
Schule und das Wiffen beſizt, der iſt jezt Herr über 
die Ungelbulten und Ungebilderen, durch die er ſich die 
Süter und Genüfle des Lebens zu erringen weiß. 

Das it es, was in unfern Nabbarlandern wohl 
eingefeben und mebr und mebr gefühl wird, Wir baben 
diefen Abend erft es fo beredr, fo begeiſtert ausipreben 
hören: knowledge is power, Kenntniß it Macht. Das 

Wiſſen it der Herr der Welt. Der Kopf ift oben, die 
j Füße find unten, Somit it die Schule, welde Kenntnif 
und Wiſſenſchaft gibt, doch das Wichrigere, das Unent: 
bebrliwere ; denn uns, die wir an der Gnade Gottes 
ung genügen lafen, erſezt fie die Meiche der Welt, die 
aber, welde des Lebens Güter in Fulle und Hülle be; 
figen und genießen müffen, vermögen es nicht obne fie. 
Darum diefes Nufen und Drangen nab Bildung, nah 
nationalem, oͤffentlidem, rächrigem Unterricht in Frank— 
reich und England. Es iſt ein Bedürfniß geworden, 
dringend und norhwendig wie das Brod, ja norbwendis 
ger, weil es mebr und mebr der Schöpfer bes Brodes 
wird. Die Gebildeten find ja die Begürerten, fie willen 
allein zu ernten, wo die Hand des Armen, weil Unge: 
bildeten, nur fden darf, 

Mir wollen Schulen für unfere Kinder und Arbeit 
für unfere Arme! Iſt das fo eine unbillige Forderung ? 
Weil ihr ihnen feine Schulen gelaffen, iind fie um's Brod 
gefommen; weil ibr fie bloß auf's Brod angewielen, haben 
fie nichts ald Brod verdienen und eſſen gelernt. Der Menſch 
aber lebt nicht von dem allein, was dur feinen Mund 
eingebt, fondern noch vielmehr vom Geiſte, der iſt Gottes, 

Wie weit vorau it demnab unfer Deutichland vor 
diefen äußerlich, das heißt fcheinbar fo mächtigen Ländern! 
Was fie erft (uben, wornach fie in blutigen Kämpfen, 
unter Mord und Todtſchlag fireben, das befißen mir 
längit. Das Entbebrlibere baben fie mwobl, aber mir 
haben das Umentbebrlihfte, das, was Allem erit Halt 


und Werth verleiht. Deutihland, das ſchoͤnſte, das erfte 
Land Europas! Wo fühlt man dad mehr, als in der 
Fremde? Diefe Taufende, diefe Millionen von Sklaven 
in bieien Ländern der Freibeit! Ganz ihön, einzig dieſer 
Öffentlib freie Verkehr, wie fie da Berfammlungen, 
Meden und Aufzüge balten, obne daß glei, wie bei 
und, Thron und Altar in Gefabr feinen. Uber wenn 
man fragt, wenn man bebenft, um mad diefer Lärm, 
diefer Aufwand, dieier Kampf, felbit Tod? und wodurd 
veranlaßr diefe toͤdtliche Feindſchaft zwiſchen den Millionen 
und ibren Gebieten? — Beil erftere in die Säule 
geben möchten und Leztere ibnen das ABE nicht gönnen — 
darum fhlagen fie fi die Köpfe wund! 

Und diefes Billigſte, was die Dbern den Unterm 
ſchuldig ſeyn Sollten, warum wird es fo ftandbafr, fo 
ernjtlic, fo erbittert verfagt? Das iſt freilich der Knoten. 
Wer im Befip aller Macht ift, will fie nicht gern mit 
Andern, am wenigften mit den Unterworfenen tbeilen. 
Kuowledge is power! Zäßt man dem Volfe Kenntniß — 
nur des einfachiten Leſens und Schreibens zu, fo läßt 
man ibm ein Theil Macht ab, bei dem es ſchwerlich 
fteben bleibt. Wenn man ibm, dem ungeflümen, uns 
gezäbmten, innerlich ungefeffelten, den Finger gibt, fo 
wird ed bald die ganze Hand verlangen und befißen. 
Diep ift die Furt, wenn es je Furcht iſt. 

Denn allerdings dentt im Allgemeinen der reiche, 
der gebildete Engländer fo wenig überbaupt an das Volt 
und die arme, niedrige Klaſſe, dab es bei ibm kaum 
dazu fommen fann, etwas von demfelben zu fürdten. 
Er iſt fo fehr von Jugend auf gewöhnt, auf daſſelbe als 
feine Laftträger berunter und darüber hinweg zu feben, 
er weiß es fo febr nicht anders, als auf feiner Seite bloß 
Mechte, auf des Volfed Seite bloß Prlihten, daß es ibm 
faft wunderbar vorfommt und er ftaunend auffiebt, wenn 
man ibn an dad Andere erinnert, Ich babe das mehr 
als einmal mit angeſehen und felbft erfabren. Das Geld, 
das Geld thur Alles; ih zahle, und’ dann ift Alles ges 
than. Nämlich ich zable für das, was ih erbalte, was 
mir getban wird. Am Gelde ſteckt die Freiheit des Eng: 
länderd, Wie veräcrlic ſah ich fie auf unfer deutſches, 
dem frangöfiihen machgebildetes Gonfceriptiongfpftem ber: 
unterſchauen! Daß ed des Mannes würdig fep, mit dem 
eigenen Arm die Freiheit zu erobern, daß ed der höchſte 
und ſchönſte Beruf ded Bürgers fep, für's Vaterland 
die Waffen zu tragen, das begreift der Engländer nicht. 
Wofür und wozu dad, wenn es Burſche genug gibt, 
welde um eine Kleinigkeit den Schießprügel tragen? 
Gemeiner Soldat ſeyn! Pfuil Kommandiren, eine Df: 
fisiersftelle und damit ficb blinde Untergebene erfaufen, 
das ift ſchon eber gentlemanlike. Und wer denft und 
fpricht fo? Der geborene Ariftofrat nicht allein, denn 
der bat dad Privilegium dazu; eben fo fehr, wo nicht 
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mehr, fpribt der Emporfömmling alſo: wie gr getreten 
ward, fo mag er gern wieder Andere treten, 

Darum ift denn auch dad einzige Streben, worin 
alle Mittel und Kräfte aufgeben, es fo bald wie möglich 
zu Reichthum und fomit zu umabbängiger Stelung zu 
bringen, wo man nicht mehr geborhen und arbeiten, 
fondern befeblen und genießen fann. Es ift unglaublid, 
welcher Entbebrungen und Anftrengungen fo ein Menſch 
fähig ift, bis er ſich emporgeſchwungen bat. Und nichts 
begeihnender, ald das naive, aber ernftlibe Wort, das 
ich ſolche „refpeftabel” gewordene Miftreffed und Mafters 
audfprecben börte: wenn fie nod einen Wunfh übrig 
hätten, fo wäre es der, zum Adel zu gebören. Das 
börte ih von ſchlichten, beſcheidenen, durch und durd 
gutmütbigen Perfonen, die aber freilich immerbin bie 
Dienerihaft belotenmäßig genug anzufeben und zu be 
bandeln wußten. Nur binauf, zu Meihtbum, Pradt, 
Herrlichkeit! uut recht viel unter fih getreten! Dieß iſt 
denn auch das Gebeimniß des englifben Staats, Nicht 
die Ariftofrarie von Rechts- und Grburtswegen ift die 
Hauptſtütze, die Aritofratie von Geldeswegen iſt es, 
und dieſe iſt auch nicht bloß eine einzelne, geſonderte 
Klaſſe, ſondern fie greift durch bis in die niederſten, fie 
greift bis in's Junerſte des Volkes, bis in's Herz deilelben. 

Wenn je ein Bruch zwifchen den beiden Haliten ge: 
ſchieht, fo gefbieht er fo bald nicht, fo wenig eine bar: 
moniſche Einigung fo bald fih ergeben wird. Dieſes 
Leben it wie aller Egoismus, alle Habſucht und aller 
Geiz gar zu zib. Es wird fein Nachgeben fepn, ich bin 
deffen fiber, es wird fein Weiden ſeyn. Die da oben 
find, wollen nicht dinunter und fünnen es nicht wollen; 
die drunten wollen wohl, aber können nicht binauf,. Wer 
weiß, ob Jabrbunderte dieſe Kluft auszufüllen vermögen! 
Der gute Owen wenigftens if nicht der Curtius; er 
reiter dazu ein allzu dürres, unergiebiged Mößlein. Ge: 
troft, wir dürfen heut Alle rubig ſchlafen; it die Melt 
auch aus den Fugen, es ift Gottlob der Hamlet noch nicht 
da, der fie einzurichten käme. 

Heinrih Merz. 


— — 


Korreſpondenz -Nachrichten. 
Berlin, November, 
(Bortfegung.) 
Beſuchende Schriſtſteiler. — Miderlien. 

Der Dichter des Nitter Wafa und des Almdverus. In— 
tius Mofen, if grgenmärtig bier zum Beſuc. Gein bes 
Uebier und geiffvoller Roman: „der Kongreb von Werema.” 
bat ibn bei und eimacbfirgert, auch da, wo feine emie Dis 
tergabe noch wicht gewürdigt war. wie fie verdiente, Auch 
befuchte and Tor Randsmann, der junge Baron Gedens 
dorf, der fin durch feine treffliche Ueberſeyung der bretags 
niſchen Lieder in Bertdindung mit Dr. Keller fo verdient 





aemacht. — Gegenwaͤrtig Tebt bier ein junger Dichter aus 
Kurtans, Freiverr vonAubberg Benningbaufen, 
der nad feinen Gedimien, weiche fo esen bier erfheinen, 
eine indie Zutunft verſpricht. Wenn wir and nit Boyficht 
das Bob tines Recenſenten im Geſeuſchafter betrachten in üſ⸗ 
fen. der in wn eiwas von einem jungen Goerhe entdedt, 
fo ift eine friihe, urfprängtime Grnürbsrraft, die den ailids 
licden Ausorud gefunden bat, in ibm doch unverteunbar. 
Seine Gedlſchte basen bereits ein Auffeben erregt, welmes bei 
neuen Iyriften Dichteru ſelten in, die nicht vom Eben 
fommen, fondern bier zuerſt au's Tageslicht ireien. Much 
fein Yanssdmann, der gefeierte U. v. Sternberg. bat jegt 
in Berlin fein Domicit aufgeſchlagen, und fein neueſter Mor 
man: Diane, in bier erfienen, ein ganz eigentbümliches 
Wert, im welchem der gelftoolte Verfaſſer fin aus feinen 
böveru pſochologiſchen Sppären zur Anftauungswelt des 
ordfiern Publikums in mertwärsiger Weiſe berabgelaffen bat. 
Aber indem er einen fpannenden populiren Roman ſchried, 
der in den Leinbiblioibeten verfoinngen wird, Anilı er fi 
fusjettio doch im den feinen und zarten böbern Regionen, 
dab man es Ibn anfieht, er babe nur aus Gefalligteit eins 
mat einen Beſuch auf dem geraͤuſchvollen Marft adgeſtattet. 
Die geiftvode. enaliſche Schrifeſteuerin, Mifred Yuftin, bie 
viel und mir Glüd aus dem Deutſchen in’d Engliſche Averfegt 
bat, iſt ebeufaus zum Beſuch bier, Tiect weut no in Porsdam. 

Seit dem Eingenen der kriminatiſtiſchen Zeitung feble 
unfern andern eine Lebenequeille. Zum offenen, freien Rai— 
fonnement woden oder fdituen fie ſiw nice bequemen, bie 
Serummatereiguiife und Schauer⸗ und ZTrauerfälle ndifen 
daher noch inmer die Räden füuen. welche bie fremde Poluit 
täßr, Aber au im diefem Felde bat ſich im der Lezten Zeit 
nichts Ervebliches ereigner, Ein Offizier, ber Adjutaut eines 
Prinzen. erſcwod fin im deſſen Park im Folge «iner Duos 
wonerie, die fin from mehrmals gefäbrlim geäußert batıe 
und naht mebr zu bewältigen war, Die Theurung ber Hars 
toffeln fol den Ungtädtknen zulezt befonders erfmüttert 
baben Cer fonnte im den afhertinnen Berhälttmiſſen leden); 
ift diefe offenbare Gemürbstrantbeit indeh mit eher exrtlärs 
bar, als wenn einige Hageſtelze mir bedentllicher Miene vers 
fitern, wegen des neuen Ebeimeibungsgeieges nun nice 
mebr beiramben zu umen? Dicfes fpurt als Gefpenft noch 
fort und fort um» finder fogar noch Wertheidiger, ſpaͤrtich 
freifih und mit großer Mäüne Wenn ein Gefeg entihieoen 
und von der allgeıneinen Stimme verworfen ward, fo ift es 
dieſes. Die Partei, die es voraebracht, bar ſich ſelbſt damit 
den arbüten Schaden geinan. Viele gingen ibr aus Artigteit 
aus dem Wege, olme ſich zu Ihrem Gegnern geſellen zu 
wollen; dieß iſt eine offendare Provocation anf Krieg, Das 
Einzige, was nod, anf vernünftigen Füßen ftebend, zu 
Gunften des Geſetzes gelagt worden, IM im der zweiten 
Haͤtfte der Scorift: „Ein Wort für ein neues Enefheivungds 
geſez,“ bie berausftet, daß die feimıen Ebeſcheldungen unter 
ben Profetariern von demorafiirenden und zerrüttenden Fol— 
gen find, Das Beleg. wie es ift, bitft dem nicht ab, foms 
deru mat dad Uebel ſchiimmer. — Die peluiſchen Earrifas 
turen geben auf das Tyeater Über; merfwärdg, daß fie da 
nicht anfingen. Eben ficht man Fanny Eisler, ein anmutblg 
Porträt, auf den Zehenfpigen Nlebend, mit der einen auf 
Yarıd, mit der andern auf Merovort, das arlantifhe Miere 
unser ihren Füßen, rings umber Triumppfcenen aus ihrem 
Leben mit geböriger Nuyanmwendung. 
Echluß folgt.) 
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Mittwoch, den 14. December 1842. 


— Selllg fen jeye dem Wantrer bad Band, 
Mo der Vergangenheit Wilder Im Mebel der Ferne verbämmern, 
Und nur die Gegenwart treu ihm an den Bufen ſich fchmiegt. 
Mattpiffon 





Fünf Tage in Verona. 
l. 


Es war am Jöten Mai, ald mich mein Vetturin 
in feinem nicht glänzenden Fuhrwerk mit raſch angetrie: 
benen Mähren zu den Thoren Veronas hineinführte. 
An einer neuen Befeſtigung wurde ſtark gearbeitet. 
Ueberall lagen große Quabderftcine umher; Manches war 
ſchon fertig. Wir fuhren den Corſo binab, an dem Caſtel 
vecchio vorüber, deſſen Profile und gewaltige baditeinerne 
Maſſen mich fogleih in Mefpeft festen. Die von ihm 
aus über die Etſch führende, feit lange aber geſchloſſene 
Drüde verdedte mir fein grandiofer Körper. — Nicht 
fehr weit davon fezte mich der Vetturin vor einem 
engen Seitengäfhen aus, in welchem ich den mir em: 
piohlenen deutſchen Gafthof „zur weißen Taube“ finden 
follte. Der wild ausſehende Menfh umarmte mich und 
ſchlug noh ein Zrinfgeld heraus. Ein Theatercotüm 
unferer Prunfzeit hätte ihn zum trefflichften jungen Hel— 
den oder Näuberbauptmann geftempelt. 

In der Eolumba begrüßte mich der Wirth im grün 
fammtnen Kaͤppchen fo freundlih landsmänniſch, daß 
ich fogleih nad feimer Geburtäftadt fragte. Siehe da! 
wie nabe wir einander angingen! Herr Epple war aus 
Kirchheim unter Ted gebürtig und hatte eine Gran: 
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bündnerin zur Frau. Er führte mich nicht ohne Selbſt⸗ 
zufriedenheit in feinen neuen Hausanbau binüber, wo 
ih mich in einem kürzlich fertig gewordenen Zimmer, 
ſechzig Stufen hoch, beimifh machen fonnte. Ich fah 
in ein Garten mit Meben, mit Mandel: und Feigen: 
bäumen und andern füdliben Gewaͤchſen binab. 

Der erite Cindrud auf einen nicht ganz Unerfahre— 
nen iſt entfcheidend. Ich meinte, bier wie zu Haufe 
thun zu können; — nicht im Sinne reifender Frauen, 
die gern, wo fie hinfommen, ihre haͤuslichen Comforts 
ſuchen und ſchmerzlich entbehren, überhaupt mehr die 
Negationen als die Bejabungen der Fremde empfinden. 
Ich machte mich zurecht, legte mich und fragte nach der 
Tagesordnung des Haufed. Man kam und ging, aß 
und tranf, wann und was man wollte. Der Küchenzettel, 
deutſch aufgelegt, geftattete binlänglihe Auswahl. Ich 
wollte meine bürgerlibe Ordnung möglihit einhalten. 
Die Uhren zeigen und fchlagen unfere Stunden. 

Mein erfter Gang war zum römifhen Amphitheater. 
Durch ein Gaßchen kam ih auf den großen Platz „Bra“ 
und hatte die dunkle Maſſe vor mir. Außer fogenannten 
oder wirflihen Mömerthürmen hatte ich noch nichts ber 
Art gefeben. Allerdings eine graue Vorzeit! Tragen ja 
die Bauwerke der wieder aufgelebten Kunjt fhon einen 
alterdgrauen Ton. Das Amphitheater ift ſchwarzbraun. 
Wie anders wirft doch die wirklihe Anfhauung als jede 
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Darftelung! Man bat ja fi felbit mit Reib und Seele 
zum Maßſtab. Das ungeheure Dval iſt an feiner weit: 
liben fängern Seite von einem Reſte der vielleicht nies 
mals vollendet geweſenen äußern Mauer umgeben, die 
daffelbe weit überragt und den Eindrud der Großartig- 
keit eben ald Ruine fehr verftärft. — Ic ging bin und 
fab nicht ohne ein leifed Grauen, wie fib die enormen 
Profile diefer Aufragung mit den großen toskaniſchen 
Pfeilern am bellen Himmel abfchnitten, wie bie weißen 
Wolfen hinter den weiten Bogenöffnungen vorüberzogen. 
— Sonderbare Nefignation, die man in gewiflen Jahren 
üben kann. Ich ging nicht hinein, binauf: Don Miva 
am Anfange ded Gardaſees heute fommend, batte ich zu 
viele Bilder des Gefehenen in mich aufgenommen, zu 
viel Antbeil daran gefest. Ich wollte eines der größten 
Alterthümer mit morgenfrifhen Sinnen genießen. 

Ich hatte mir einen Grundriß der Stadt gefanft 
und wußte mich obne Führer zurecht zu finden. Eine 
natürliche Unrube trieb mich, mir curſoriſch ein Bild 
von der Stadt, ihrer Hauptiorm, ihren phyſiognomiſchen 
Profilen zu verſchaffen. Die Etſch beſchreibt ein großes 8 
an ihr bin und durd fie bindurd. Vier maflive Brüden 
leiten hinüber. Das gibt eine Reihe malerifher Anſich- 
ten ftehender Formen und bewegten Lebens. — Ich 
wandelte, von Befriedigung erfüllt, umher. Ueberall 
Bilder vH Größen, nad denen ih mich lange gefebnt, 
Maifeneindrüde, von denen ich mir fagte, daß ic in 
ähnlicher Art nichts gefeben, ja, daß fie mir wohl auch 
einzig bleiben werden. Daran fuchte ich mich zu gemöb: 
nen, das Spezifiihe in den Gegenftänden wahrzunehmen, 
was dann felten überboten wird. Es gibt Kunftanliegen, 
die nur wenige begreifen oder in fib zum Bewußtſeyn 
bringen. Wer würde nicht mit der Klage ausgelacht 
werden, daß fein Wohnort leider fein pittoreskes Profil 
babe, daß der Wandel um die Stadt das malerifhe Auge 
fo unbefcäftigt laffe? Wer gebt ſolchen Eindrüden nah? 
Und doch find fie, wenn auch unbewußt, anziehend. Ein 
verbalteneds Bedürfniß wird aber eben nad längerer 
Entbehrung die endlich gewährte Befriedigung froh bes 
grüßen und zu würdigen wilfen. 

Die Stadt bat im Ganzen ihrer Situation eine 
noble Phpfiognomie; unten an einem Ausläufer des Ge: 
birges gelegen, auf welchem zwei Kaftelle thronen, zum 
Theil an dem Hügel binanfgebaut, ftellt fie ein liegendes 
Antlig dar, Man fönnte fagen, fie babe ein Cheater: 
gefiht. — Unvergeßlich bleibt mir daber die Anficht, die 
man atıf Ponte della Pietra genieft. Nah oben die 
Zatenformen des Kafteld St. Pietro, und neuere For: 
tififationen, die Villa des Conte Giufti, der Garten 
dabei mit hundert dunfel und hoch aufragenden alten 
Sppreffen; dann der mächtig daber wogende Etſchfluß, 
vielleicht fo breit wie die Themfe bei London, im Bogen: 





ſchwung in's Bild einftrömend, nah unten fi theilend 
Häufermaflen umfließend; ſechs Kirchen, darunter der 
Tempel von St. Giorgio mit herrlicher Kuppel und 
Glockenthurm; dann die wagrechten und aufragenden 
Linien der Stadt, in's Unabſehbare fi verlierend. Als 
geradezu malerifber it mir noch nirgend ein Bild er- 
fbienen. Florenz und Mom follte id ja nicht fehen und 


vergleichen. — Zwei Brüdenbogen ded Ponte della Pietra 


vom linfen Ufer ber find römiih, bie übrigen neuer. 
Weber diefe Brüde ritt nah den Heldenliedern Dietrid 


von Bern (Verona) mit feinen Genoffen von und nad 
feiner Burg, dem Kaftell St. Pietro. 


(Bortfegung folgt.) 


Aus der Tragödie: „Aönig Hoderich.“ 
(Fortfeßung.) 


Zweiter Aufzug. 
Fünfter Auftritt. 


(Graf Julian, von einem Auge gegen bie Mohren fies 
reich nach Ceuta zuruͤctgetehrt, bat fo eben deren Gefanbtem, 
den Tarif, welcher Frieden begehrend zu ibm gefommen war, 
mit abfchlägiger Antwort entlaffen. — Die Scene ift in ber 
Burg von Eenta.) 


Bald darauf florinde. 


Julian. 
Geh', ſtolzer Mohr, und laß die ehr'nen Cymbeln 
Durch's Lager ſchmettern, wappne deine Schaaren! 
Du ſollſt empfangen werden, doch nicht hier; 
Auf halbem Wege komm' ich dir entgegen. 
Da mag ſich's denn entſcheiden, ob du nicht 
In trotz'gem Ungeſtüm zu früh geprahlt. — 
Nach Spanien eil' ich Boten abzufert'gen, 
Daß wir geſiegt und daß man Schiffe ſende 
Mit friſchem Volk. — Mein König, den? ich, fol 
Mit mir zufrieden fepn. 

(Flerinde tritt auf.) 

Qulian, 

Ha, was it dad? 
Florinde! Sprich, wie famit du ber? Was trieb 
So plöplih von Toledo dih nah Ceuta? 
Du ſiehſt verftört, dein Aug’ ift trüb’ umd ſtumpf 
Ald wie von Thränen, deine Glieder ſchwanken, 
Und blutlos iſt die Wang’, ald ftiegeft du 
Aus unfrer Ahnen Gruftgewölb empor. 
Um Gott, was it gefchehen, meine Tochter? 


ZIulian. 
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Florinde * 
D nenne mich nicht Tochter, diefer Laut 
Serreißt mein Ohr — 

Qulian. 

Komm, ſetz' dich, du bift krank — 

Sprich nur, was iſt's? Ich will zum Arzte fenden, 
Die Freundin fol dich pilegen, ich will ſelbſt 
Un deinem Lager wachen, will den Trank 
Dir reiben: nur ſey offen. — Oder iſ's 
Nicht Fieberfroft, was di fo farren macht, 
Hat Jemand dich gefränfr, verlegt? — Sep rubig, 
Hier bift du unter meinem Schuß, du bijt 


- Bei deinem Vater. 
Elorinde. 


Mede nicht fo freundlich, 
Du weißt nicht, wie mich deine Güte qualr, 
Ich bin dein Kind nibt mebr, mein edles Gelbit 
Iſt din anf immer; nur der ſomutz'ge Schatten 
Florindens bim ich, die du einfk geliebt. 
O Gott, und die Erinn’rung dieler Liebe 
Schlepp' ih ald Fluch nun mit mir fort, und fann 
Sie nit vernidten — 
Julian. 
Weh! fie redet irre. 
Auf diefe edle Blütbe fiel verfengend 
Des Wahnfinnd Mebirbau. 
$lorinde, 
Wollte Gott, ed märe 
So wie du fagft, und Beiden frommi' «8 beifer. 
Doc nein! ich bin nicht finnverwirrt, ich will 
Dir Alles fagen, meine ganze Schuld, 
Dein ganzes Unbeil, Mag mid dann dein Fluch 
Su Ad’ und Staub zermalmen, magit du mid 
Berftoßen zu den Tbieren in die Wildniß; 
Mir gilt es gleich, denn meines Jammerd Map 
Iſt voll und fann nicht wachlen. 
Julian. 
Großer Gott! 
Florinde. 
Ehrlos ift dein Geflecht, die Frucht ward faul 
Bon deinem edeln Stamm; fie, die du einſt 
Dein einzig Kind genannt, unfel’ger Greis, 
Sie it — vernimm's, und tödre mid, wenn du 
Erbarmen kennt — fie ift gelbänder. 
Julian. 
Hal 
Wer iprab das Wort? du felbft? — nein! nein! es darf 
Nicht fepn! ih Aeb dich an, ſprich, daß du logft, 
So will ih dir auf meinen Knieen danfen. 
Eprih, daß du logft! 
Florinde, 
Sch ſagte wahr, 


Julian. 

i So bredt 
Zufammen denn ibr Pfeiler diefed Hauſes! 
Begrabet mid und meine Shmab! Empor 
Du zorn’ge See aus deinen trägen Ufern, 

Und reiße diefen Feld in deinen Schlund 
Und mir ibm meinen Schandflet! Auf, ihr Donner 
Des Firmamentd, und läuter Sturm im Weltall, 
Daß man vor eurem Dröbnen nicht die Kunde 
Vernebme, wie die Tochter Yuliand 
Sur Dirne ward, 
Elorinde, 
O tödter mid ! 
Yulian wir). 
Du ſprichſt 

Ein guted Wort — fomm ber, mit dieſem Stahl 
Verföhn’ ich deine Schuld; mit deinem Blut 
Loͤſch' ich dad Brandmal aus von deiner Stirn! 


- Florinde. 
Stoßt zu! Ich bin bereit. 
Julian. 


Iſt dieſer Arm 
Denn ſchwächer, als ein Römerarm? Er zittert, 
Und meiner Muskeln Spannfraft widerſezt 
Sich meines Geifts Gebot. — Nein, ih vermag's nicht, 
Du fbauft mid an mit deiner Mutter Auge: 
So ſah fie, da fie farb. — 
Florinde. 
Ich will mich wenden, 
Daß du den Blic nicht ſiehſt. 
Julian. 
Nein, nein! Hinweg, 
Gezückter Dolb! Es baͤumt mein Inn'res ſich 
Zurück vor dieſer That, mir Schauern feſſelt 
Mich die Natur. Die Tochter meines Weibs, 
Mein einzig Kind kann ich nicht morden. 
Slorinde, 
© 


Verwirfſt du mic? 
Julian. 


Du biſt mein Kind, mein Kind, 
Die lezte welfe Blume meines Stamms, 
Ich ſtohe dich nicht aus. — In dieſer Stunde, 
Da du an deines Grabes Pforte pochteſt, 
Haft du gebüßt und furchtbar. — 

Nein! Ein andres 

Gefühl durchdringt mich heiß, wie junger Moſt, 
Und fporut mich auf, und laßt die Adern mir 
Anihwellen wie in Jugendkraft. Ich will 


Did raben, 
(Sortfegung folgt.) 
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Korrefpondenz - Nachrichten. 
Berlin, November. 


Schluß.) 
Die Aunfausftellung. 


Bon ber Runftausdftellung enthielt ich mich bisher 
onen zu ſchreiben, obgleich fie fon während zwei meiner 
vorangegangenen Briefe der Gegenftand der Unterhaltung 
war, Auch jest gehe ich mit einiger Scheu daran denn 
worte ich erfohbpfend oder nur aus Herzensgruude ſchreiben, 
fo tbunte im damit Ihre Blätter auf einen Monat allein 
füden. Darüber binwegoeben und mur Einiges berühren 
tann man nicht. Entweder ift ber Befyaner bingeriffen und 
das Los finder fein Maß, ober — doch ih währe dießmal 
tein Beifpiel vom Gegentbeil. In den erften Wochen war 
nur Eine Stimme: wie erbaͤrmlich! wie tief ift die Kunft 
Hefunten! Wagt man mach zweljäbriger Rube dieſe Bilder 
als das Probuft ber erfien Kräfte dem Publilum zu bringen, 
fo it es das ſicherſte Zeichen, dad ed mit der Kunft rädwärıs 
gebt! — Jezt ift nur Eine Gimme: eine fo reihe, ausge 
zeichnete Ausflelung, eine, die in ibren großen Keiftungen 
alles biöber Dagewefene üÄbertrifft, fab Berlin noch nicht. 
In ben erften Wochen waren die Säle leer, jegt find fie 
täglich gedruͤctt voll, vor den Hauptbildern finder man feinen 
Piatz. Man bar Eftraden bauen müfen, um ben Zufbauern 
Raum zu machen Der Fall ift ſchon dfters eingetreten. 
Wenn der Anfang viel zu wuͤnſchen uͤbrig lich, wurde bie Auss 
ſtelung in ber Folge über Erwartung reich und ausgezeichs 
net, Mit Leſſings Huß in Kofnig begann bie Gtanzperiode 
der Kunftausftellung. Mehrere trefflihe Bilder folgten ibm; 
wenn fie ibn auch nicht erreichten, fo gereichten fie doch dem 
Ganzen zur Zierde, bis die beiden koloſſalen Bilder von 
Gaillet und be Biefe erſchlenen und in ihrer Totalwirtung 
alles bisher Geſehene niederdrüdten, bergeftalt, daß man bie 
beften, anertannt werthvollen Gemaͤlde unferer Kuͤnſtler nicht 
mehr anſehen wollte und ſelbſt gegen Leſſings Meiſterwert 
ungerecht wurde, Mein, verlangen Sie nicht von mir, daß 
ich mit dem Kataloge in der Hand noch einmal Foren Leſern 
unfere Ausftellung, auch nur in ihren Hauptmomenten, vor 
füpre. Die dentſchen Zeitungen baben ihre Tangen und 
engen Spalten bereitd damit gefüllt, und wer Ihrer Leſer 
daraus micht genug ſich umterrichtet glaubt, den verweife 
ih auf Jyr Kunſtblatt. Auch der Streifzüge entbafte ich 
mich, denn ſelbſt die Neigung, die nur gewiffe Lieblinge 
verfolgte, wuͤrde fobald kein Ende finden Nur auf die Un: 
gerechtigfeit, die Puplitum, Künftter und Krititer zum Theil 
Ästen, will ich aufmertfam nahen. An einflimmiger Be: 
wunderung für Leſſings Huß batte es nicht gefebir, Vum 
aber bie Niederländer famen, ſchien es um alle Berwundes 
rung dafhr geſchehen. Freilich uͤberragen bie beiden Rieſen— 
dilder an martiger Kraft der Geftatten, an Wahrheit des 
Ausdructs, an breunender Farbenpracht Leſſings Schbpfung. 
aber fein Huß Mann nicht allein neben ihnen befteben, fons 
‚dern in geroiffer Beziebung flebt er Aper ihnen, ich mbchte 
ſagen, wie die Jliad Über KRenophons Anabafid, Homer wie 
Kenophon geben ein treues Abbild des griechifchen Krieger: 
lebend ihrer Zeit, Was kann wahrer, fprechender ſeyn, als 
die Schilderung des ſcharf beobachtenden, keck malenden Kenos 
pbon? feine Geſtalten ſpringen auch aus ber Schrift und 
entgegen, ſie leben mit uns wie die Horns und Eginonts 
und Granvellad der beiden niederlaͤndiſchen Maler. Aber es 


ift etwas ganz anderes, wenn ein Dichter die Wahrheit pors 
trätirt. Das Impividunm, bie einzelne Erfcheinung ordnet 
fin dem Sedanten unter, fie wird ber Theil eines Ganzen, 
und biefes Ganze in die Scooͤpfung bes Dichtere. So ift 
Leſſings Hub vor dem Eoncilium ein Gedicht. Dieb ift mei: 
ſterhaft; Aehnliches har noch fein deutfher Maler bervorges 
bracht, auch er ſelbſt nicht. Mit daß die Gemälde ber 
Herrn Gaillet und de Biefe nicht auch trefflih als Eompos 
fitionen wären, aber ed find feine Gedichte, Man ficht, wie 
meifterhaft fie die vorhandenen Theile chefonders Gaillet) 
componirt haben; aber die Theile find bie Hanpıfache, das 
uranfänglih Dagewefene, der Gedante bat fie erſt nachher 
zufammengefügt und gefchicht geordnet, Beide, wie verlautet, 
junge Männer, find große Meifter, aber feine Dichter; das 
ift Leſſing. Sein Wert it ein Hauch, ein Geiſt; alle Ger 
ftatten, alte Tbeife darauf find gleich fertig und alle gleich 
fusordiniet umter dem Gedanten, der diefe großartige Schös 
pfung erzeugte, Am beften bat noch dev Srititer im ber 
Haude und Spenerihen Zeitung dieb Verbältnis bervorgebor 
ben, und dad von der Macht des prägnanten Eindrucks ges 
biendete, oder, wenn man will, verbiäffte Publitum zur 
richtigen Würdigung des einheimiſchen Kunftwerts zurüdgefäbrt. 

Es ift ein tranriges Zeichen der Zeit, wenn man bört, 
dab am Rheine eine beftige katholiſche Oppofition gegen Kefs 
fings Bild ſich erboben hat, Weil er den Märturer Nuß 
feierte, fol er einen boshaften Angriff auf bie fkatholiſche 
Kirche verfucht haben! Könnte man da nicht mir Hub auf 
dem Schelterhaufen vufen: Sancta simplicitas! Bedarf es 
gegen ſolche Gegner der Aufiibrung, daß Leſſing auch Päpfte 
fo würdig ald Wenige vor ihm gemalt bat? Dber wollen 
biefe Angreifer gerade das Koftniger Concilium als Repraͤ⸗ 
fentanten der latholiſch firchlichen Meinbeit angefeben wien, 
mitfanmt ben 1500 Eoncubinen, ble ben ebrwärdigen Troß 
dahin begleiteten? Wer mir eigenfinniger Ranne jenem Ges 
danfen nachgeben will, fbinte unſere ganze Auöflelung als 


- einer proteftantiften Oppofition angebbrig erflären. Da 


ſehen wir das trefflime Danziger Kirchenbild von einem jungen 
Mater, welches die Befreiung eines proteftantifchen Predigers 
aus den Händen ber Bıfmöfe durch das aufgenandene Wolf 
barftellt. Was ift das de Biefeſche Eompromiß anders, ald 
eine Proteftation gegen die Inquiſition, die Poitipp II. in 
den Miederlanden einführen will? Das treffliche Hafens 
cleverſche Bild: „Eandivat Jobs vor dem Eonfiftorium,“ ift 
auch ein proteftantifcher Aln; aber die proteflamiifehen Geiſt⸗ 
lichen tönnten eben fo gut dem Maler den Vorwurf machen, 
daß er einen bodbaften Angriff gegen die proteſtantiſche Kirche 
damit verficht babe. Endlich bangen in drei Saͤlen Ent 
wiürfe zu einer proteftantifhen Kirche aus, zu dem viel bes 
fprochenen Dom auf dem Luftgarten. Die ECatverfiändigen 
ertennen in allen eine und dieſelbe Eigenſchaft au: unaus— 
füprbar, Griers Entwürfe find genial; zuvor mÄste aber 
Berlin umgebaut werben, um zu einem von ibnen zu paſſen. 
Gegen Hallmannse Prane, die dem Publitum gefallen, erfiärs 
ten fich die Architektten einflimmig, indem fie es einen Fur 
oendentwurf nennen, im welchem nur einzelnes Geniale unter 
vielem Unverbauten. Wintübrlihen und barod Zufammenges 
mengten vortaude, Seitdem ift indeh Hallmann wieder bei 
ihnen im Kredit geftiegen, denn die zulezt vorgebrachten 
Plane find von einer Art, daß ed wieder als Barbarei ers 
fheint, ben Dom, wie er jejt, traurigen Anblicke, ift, darum 
uleder zureißen. 
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I am Revenge, sent from the infernal kingdom, 
To esse the gnawing vulture of thy mind, 
By working wreakful vengeance on thy foe. 


Shakespeare. 





Aus der Tragödie: „Aönig Koderich.“ 
(Bortfegung.) 


Florinde. 
Du biſt fürchterlich! 
Julian. 
Gib Antwort, 
Wer war der Bube, der mein ſchönſtes Kleinod 
So ſchmaͤhlich in den Staub trat? 
Florinde. 
Frage nicht! 
Groß iſt er und gewaltig. 
Sulian. 
Mädchen, kennt du 
Den Zorn der aufgebrachten Löwin, wenn 
Man ihr das Junge raubte? Wär’ er ſtaͤrker 
als Michael, der Eherub, deffen Schwert 
Ein Blig ift, könne er Aichn auf Adlersfchwingen, 
Ich wollt ihn dennoch finden und zerfchmetrern. 
Der Rah’ ift Alles gleih, und wär’d mein Freund, 
Mein befter Freund, er müßte bluten; wär's 
Der König felber — 
Slorinde, 
Wen! Du fprihft es aus! 


Julian. 


Der König ſelbſt? — Nun — wenn nicht jeder Fluch 
Verloren gebt, wenn er emporfteigt und 
Dort oben anpocht, und des Hoͤchſten Zorn 
Mit Feuerflammen mwaffnet: falle diefer 
Dernichtend auf fein Haupt! — 
D ſchnoͤder Undank! 

Fuͤr ſo viel Schlachten, ſo viel Wunden reißt 
Er mir die Ehr' in Fetzen, meines Hauſes 
Schneereine ſtolze Ehre. Aber wehe, 
Weh über ibn! Ich bin fein Wurm, daß man 
Mich ungeftraft zertreten mag. Wie Simfon 
Will ich die Pfeiler faſſen feined Reichs, 
Und rütteln, bis der Bau zuſammenkrachend 
Mit feinen Riefentrimmern ihn erichlägt. 
Zum Ungebeuren treibt er mich — auf ihn 
Wälzy’ ih die Schuld eintt — doch genug der ae 
Mich fchänder jeder Augenblit Verzug. 
Zur That! 

(Er lebt die Glede, Heribert tritt auf.) 

Auf, Heribert, wirf dich aufs Roß! 
Reit, reit, und jag den Gaul zu Schanden, bring’ 
Den Mohren wieder, den Gefandten! 


Heribert. 
Herr! 


Julian, , 
Bring inir den Mohren wieder, fag’, ich hätte 
Mich anders jegt bedacht. Was zögerit bu? 
Fort, fort! Die Stund' ift koſtbar. 
Heribert. 
Ich geborde, 
(Er acht ab.) 





Die Vorigen außer Heribert. Slavina ® tommt, 


Flavina, 
Mir war’d, ald hört’ ich meiner Freundin Stimme; 
Florinde, ja du bift eg — o willlommen! — 
Doh wie fo tumm, fo bleib! Aus deinem. Auge 
Blickt das Entfegen — Schweiter, o warum 
Geh’ ich dich fo? . 
Aulian. 
Nimm dich der Schwerter an, 
Du boldes Kind, fep du ihr Friedensengel. 
Belprih mit füßem Liebeswort den Sturm 
Des Grams, der in ihr müblet, tröfte fie. 
Ich kann nicht tröften, heilen. — Mein Geſchaͤft 
St düftrer Art, 
(Er geht langfam ab.) 
Flavina. 
D heil’ge Mutter Gottes! _ 
Was int geihehn? — Mein, ſchaue nicht fo wild, 
Laß diefed Eid, dad deine Bruft verſchließt, 
Bor meiner Freundfhaft warmem Hauch zergehn, 
Und fih in Worten löfen. — Weißt du noch, 
Da wir ald Kinder mit einander fpielten, 
Da trugen mir getreulid jeden Gram 
Zufammen. — 
Als dein ſchoͤner Falke jtarb, 
Wie hab’ ich mitgeweint ! Sieh, da verſprachſt 
Du mir, durch Thraͤnen läcbelnd, immerdar 
Sollt' es fo bleiben zwiſchen mir und dir, 
Heut’ mahn' ich dich: der fhönen Zeit zu Liebe 
Gib mir den Theil von deinem Schmerz, der mir 
Gebührt — ich will ja redlich mit dir trauern, 
Sprich, was dich Angftigt? 
Florinde, 
Du begreift es nicht, 
Wenn ich's auch fagte, wußt' ich felbit zuvor 
Doch nichts von diefen Schrecken; aber glaub’ mir, 
Es ſchwanken zwifhen Erd’ und Höl’ und Himmel 
Furchtbare Dinge, die du nicht einmal 
Aus fhlimmen Träumen fennft. Dir gegenüber 
Fuͤhl' ich erft gang, wie tief ich fiel. 
(Schluß forgt:) 


* Eine Walfe, Jufians Pftegetochter. 
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Fünf Tage in Verona, 
(Bortfegung.) 


Auch auf Ponte nuovo hat man einen reichen, ſtets 
belebten Profpekt auf Fluß und Stadt; die zwei hoch⸗ 
liegenden Kaftelle, verfbiedene Müblen und die um dem 
Ponte delle Navi vor Anfer liegenden dunkeln Schiffe 
find maleriide Maffen. Noch nie ift mir in der gemals 
ten Welt, die jezt jeden Hunde» und Schmeinftall 
pittorest finder und fchwarz oder bunt produeirt, eine 
der genannten Anfichten vor Augen geflommen. Meine 
Erinnerung bewahrt, obwohl mit Umfluß der Tage alls 
gemach erbleichend, eine Reihe von landſchaftlichen Bil— 
dern, die wohl mehr als fo viele tauſend allgemein cur= 
firende, eine objeftive Daritelung verdienten. 

Auf Weg und Steg ficht man Formen des berein- 
tragenden antiten Geſchmacks. So haben viele gewöhnliche 
Töpferwaaren eine alterrbümliche Geftalt; die meiften 
Thürklopfer abmen die Köpfe der vor dem Arfenal zu 
Venedig liegenden atbenienfiiben Löwen oder andere 
claſſiſche Thiermasken nah. Das wieder erwachte Nococo- 
weien ober Unweſen wird bier fobald feinen Cingang 
finden. Der Italiener thut ſich etwas darauf zu gut, 
ein Abfömmling und Erbe jenes unwiderbringliden 
Kunftzeitalters zu ſeyn. 

In einigen Straßen ſah ich viel Leben. Die Arbeiter 
treiben ihr Sefchäft entweder in offenen Räumen oder 
vor dem Haufe, In Italien bat man feinen Begriff 
von deutſcher oder bolländifcher Meinlichfeit, weil man 
weniger mit Feuchtigkeit und Schmuß zu fämpfen bat, 
weniger nad abgefhloffenen warmen Simmern, nad 
warmen Kleidern fragt, Wohnung und Anzug überhaupt 
nicht zum Gegenitand ſich fteigernder Sorgfalt: und 
Dftentation macht. Ein deuticher Bettler ift immer noch 
viel beifer ausgeitartet, als ein drmlicher Bürger Veronas. 
Ich ſah mehrere, an denen fit Niemand ſchämte, die 
überall zutraten, mährend fie mir tief unter Allem er: 
fbienen, was ich je von Verblichenbeit, Verfchabtheit, 
Verflicktheit geſehen batte. 

So ging ih auch mehrmals an Verkaufsläden ober 
Winkelchen vorüber, wo der erbarmlicite Plunder aus: 
geboten war, Ich jah am Morgen, fab am Abend bin; 
faufend nahm ih Niemand wahr und die Familie batte 
von diefem Großbandel zu leben, Die Möglichkeit begriff 
ib nicht. Wie würde eine engliſcher Prolerarier auf 
fhauen, wenn er mit folden Mitteln leben müßte, oder 
ein Neger, der ed nicht, die Arbeit allerdings abgerechnet, 
beffer hätte ald die Mitglieder einer armen Familie der Art? 

Elegant gefleidere Damen, Frauen und Madchen 
ſah ih nicht auf den Straßen. Hohe, hehre, ragende 
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Seftalten, wie einft ein reifender Dichter die nordifchen 
Qungfrauen befchrieb, begegneten mir auch nicht. Die 
Lombardinnen find fein, mittelgroß. Unfer Spagierengeben 
und didtetifdes Motionmachen fennen fie nicht. Mil: 
und Blutgefibter wären mir fehr aufgefallen. Aber 
während bei und die Schönbeit und der phoſtognomiſche 
Ausdruck ded VBerftandes fo häufig unter der Nafe aus: 
geben und den Untertbeil unbedeutend laffen, feben die 
Stalienerinnen durchgebildeter, geiftreicher aus und haben 
mebr Mace. Mit ihren Bliden halten fie ed, wie mir 
vorfam, auch anders als unfer weibliches Geſchlecht. 
Dieſes weit den unfrigen ausr fhlägt die feinigen nie— 
der. Die Stalienerin bemerkt fogleih das Bemerktwer— 
den. Nicht etwa, ald wäre fie geneigter, Neigung zu 
erwidern ; fie will nur willen, ob fie eine folde einzu: 
flößen im Stand it. — Doch das ift ja auch bei unfern 
Mädchen der Fall und mag von den Jünglingen bei 
etwaigem Blickewechſel wohl in Mechnung genommen 
werden, 

In der weißen Taube fand ich Abends an verſchie— 
denen Tiſchen vermifhte Geſellſhaft, Deutſche und 
Staliener, Bürgerlibe und Militärd. Im geräumigen 
Hofe Fonnte man unter Arkaden Plaß nehmen, geniehen, 
was man wollte, und fich frei bewegen. Mic zog ed 
immer wieder hinaus auf die Straße, um ein ungefäbres 
Bild vom Tageslauf der Veronefer zu erbalten. — Was 
mir befonders zufagte, waren die Schlafftätten, wie ich 
fie von nun an traf, groß und weit, mit Matraßen und 
abgenäbten Deden, die man je nah der Temperatur 
einfah oder doppelt nehmen konnte. — Die Fußboden 
find ein Efirib, Meine Steine durch ein Gement von 
Gops oder Kalf verbunden und marmoräbnlich geglättet. 
Eie waren mir in diefen Tagen oft zu kalt. So fand 
ich's, bid ih wieder auf deutichen Boden kam. Don 
Hige hatte ih überhaupt jenfeitd der Alpen weniger zu 
leiden, ald gegen Kühle mich zu fchüßen. 

Mein Frübftüd nahm ih von nun an ebenfalld nach 
füdliher Weile nie im Gaftbofe, fondern im Kaffeebaufe, 
- wo man immer Gefelfchaft trifft. Das militärifhe ſah 
binlänglib verraubt aud. Die Allgemeine Zeitung 
brachte mir Baterländifhes, fo den Bericht aus Stuttgart 
über die Entbällung des Schillers- Denkmals. Mit wel: 
dem Gefühl las ih unferes Schwabs Mede! Jeder 
Umjtand rührte mich. Die Meinigen waren ja auch dabei 
gewefen und fo war mir die Befchreibung ein offener Brief, 

So bewegt wandte ih mich über den großen Plaß zum 
Amphitheater hinüber. Um einen Groſchen erbält man Ein: 
laß. Die untern hochgewoͤlbten Räume find zu Magazinen, 
zu Holz⸗, Kohlen- ıc. Niederlagen verwender, von Hand: 
werfern benuͤzt. Bon vier Seiten leiten gewölbte Eingänge 
in den innern Raum, Bon der Arena, die im längern 


Durchmeſſer 233 Fuß und etwa 100 Fuß mehr als in | 


ihrem kuͤrzern mißt, ftieg ich fogleih die Marmorfige, 
die bis auf den Boden reihen und hohe Stufen bilden, 
binauf. Zur Seite der Einlaffe find zum bequemen 
Steigen Halbſtufen eingebauen von der Höhe unferer 
Treppenftaffeln. Ih zäblte 45 ganze oder 90 halbe 
Stufen, dann war ich auf ber Kante, die zwar ohne 
Geländer, aber für einen Schwindelfreien zum Wandel 
breit genug ift. Man zäblt 450 Schritte Umfang, ber 
aber außen zu 1331 Fuß angenommen ift. 

Seit Jahrhunderten wird e8 in fortwährender Er: 
gänzung fo volltommen erhalten, daß fein Stein, ja 
fein Splitter daran fehlt. Wenn nun auch biedurd der 
nagenden Zeit ihre Gewalt genommen worden und man 
einen Maßſtab für den Verlauf einer durch mebr als ein 
Jahrtauſend fortlaufenden Zerftörung verliert, fo wollen 
wir die Sorgfalt der Meftauration doch loben und ein 
leifed antiquarifches Grauen für den Gedanken bingeben, 
daß das ungemeine Bauwerk in feiner urfprüngliden 
Form vor ung ftebe. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz;-Nachrichten. 


Hamburg, November, 
Theater, — Berfafungsligeratur. — Moftlciämus. 


Der forgenvolle Ernft der Wirklichkeit, welcher in Hams 
burg feit den verheerenden Maitagen berrſcht, und ber 
mebr ober minder alle Gemütber erfüllt oder doch erfüllen 
follte, verbindert nicht, daß auch dein Gpiel des Lebens auf 
ben Brettern großes Intereffe gewidmet wird, In jingfter 
Zeit war dieſes Interejfe ungemein lebhaft; faft fhien es in 
ben Ernft des wirtlichen Lebens bineinfhlagen zu wollen. 
Schon im lezten Berichte babe ich angedeutet, daß ſich im 
Puplitum große Spannung zeigen wärde, ſobald daſſelbe 
Kunde vom bevorftebenden Abgang ded Künftferpaard Renz 
erbiefte; und dieſe Spannung trat denn auch in aufferorbents 
Tihem Grade ein, Zuerſt Krien in den Zeitungen zwiſchen 
Lenz und feinen Breunden und dem Tbeaterdirettor, um 
welch leztern fih unfer Cenſor großen Danf erwarb, indem 
er nach feinen vielfeitigen und vielverfuchten Kräften bemüht 
war, bie Deffentlichkeit des Streites einzufchränfen ; ferner 
formliher Aufrube im Theater zu Gunfen des Paares, das 
eine Arı von dramaliſchem Wahrzeichen Hamburgs ift; enbs 
lich Friedensfchluß auf ben Grund dev Wiederinftellung von 
Herrn und Madame Lenz — Auch mit andern Veraͤnde— 
rungen im Bühnenperfonal war bad Publitum febr unzu— 
frieden, und an der Befchaffenbeit bed Repertolres haben bie 
Kunſtfreunde gleichfalls viel audzufegen, Daſſelbe ift allerdings 
allzufebe für den Geſchmack ber Gauerie berechnet, Man vers 
Tangt in den dffentliben Beättern ungeſtuͤm, flatt Wiener 
Poſſen u. deral, die Werte unferer mobernfien Dramatiter, 
Man muß aber gerecht ſeyn. Mit Gutztow wenigftens ift 
mehr denn Ein Verſuch auf biefiger Bühne gemacht und alle 
feine Stuͤcke bis auf feine jüngften find aufgefährt-worben, 
Sie ruben in ber Mannferiptenfammmer; fo wenig in ben 
Logen als im Parterre oder auf der Gallerie fand ſich bei 
den fpÄtern Darftellungen ein hinreichendes Publitum ein, 
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Kann man verlangen, dad eine Direktion ben wenigen Freun⸗ 
den eines Schriftftellerd zu Liebe fi dad Publitum abwendig 
machen folle? Gerechter Äft der Worwurf, daß das Gtabte 
theater mit dem Theater in Altona und der Vorftadt Gr. 
Pauli in Zriviafitäten wettelfert. — Fuͤr bas zweite Theater 
bat der reihe, freundliche und umſichtige Unternebmer, 
Maurice, einen Pag erworben, ber zwiſchen ber Satobis 
firche, der abgebrannten Perrifirhe und dem neuen Schul⸗ 
gebäude liegt und fo groß ift, daß Hamburgs zweites Theater 
hinfort wuͤrdig zu ſtehen kommt. Unterdeß werden im bis⸗ 
herigen Lokale die beliebten Darſtellungen fortgeſezt und fo 
ſtart beſucht, daß nur an wenig Abenden alle Zuſchauer 
Platz finden. Maurice hat jezt auch eine frauzoͤſiſche Ges 
ſeuſchaft, unter der Direktion der Demoifelle St. Vs und 
des Herrn Conſtant, für einen Cyelus von Darſtellungen 
gewonnen, welche ebenfalld zahlreiche Zuſchauer finden. 

In umferem lezten Briefe baden wir der funfenfpräben: 
den Schrift: „An Hamburgs Bürger und bie vom Gebiete, 
von Joftram Snitger” gedacht. Die Eenfur bat fih bei biefer 
Gelegenheit wieder in gewohnter Weife benommen, Während 
man nicht den Muth, oder micht die Politit (wie ſoll man's 
nennen?) befaß, die Exemplare der Schrift wegzunehmen 
oder deren Verfauf zu umnterfagen, verbot man bie Ankuͤndi⸗ 
gung derſelben, als die Auflage faft vergriffen war, Ja, bie 
Henoflichteit ber hamburgifchen Eenfur ging fo weit, daß fie 
ſelbſt Krititen unterdruͤckte, welhe den im Buche ausgefpros 
chenen Anfihten widerſprachen. Unterdeß warb von einem 
Freunde der Verfaffung, wie fie eben jezt gehandhabt wird, 
(wie ed beißt, von dem wegen feiner vortrefflichen Polizei: 
verwaltung und feiner Hegemonie ber Hamburger Frommen 
Befannten Senator Dr. Hubdtwalder) eine Gegenſchrift beranss 
gegeben unter bem Titel: „Auch ein Wort an Hamburgs 
Bürger und die vom Gebiete,” Diefe Schrift durfte freilich 
ungehindert angezeigt werden, aber man fonnte es der Kritik 
auch nicht wehren, fie zu vernichten, bevor fie Leſer gefuns 
den. Ohnehin fonnte man ja den Inhalt, wie bad Spridy: 
wort bier beißt, mit dem Stocke fühlen, und fo tümmerte 
fi Niemand darum. Entweber bie Madt ober bie 
Ueberzeugung muß die Waffen führen; erdrüct eine Regier 
zung den Gegenpart erft und will dann darthun, bab er 
Unrecht hatte, fo nimmt fein Menfch von ihren Grinben 
Notiz, Mir Joſtram Snitger ift es Abrigens auch wunder⸗ 
lich gegangen. Die Neugierde ruhte nicht, bis fie den wahr 
von Namen des Schriftſtellers berausgebracht hatte, und nun 
ift alle Begeifterung ploͤlich verſchwunden, feit man weiß, 
daß er zum Gtande der Riteraten gebdrt, wovon Hamburg 
namenili vor einigen Jahren eine büsfhe Auswahl zu bier 
ten batte, die aber wegen des für fo empfindlihe Pflanzen zu 
zauben Klimas mehrentheils gen Süden gewandert find, Auch 
der angebliche Verfaſſer der fraglichen Schrift ift Tängere 
Zeit im Auslande gewefen, und bar nun durch feine tete, 
zuverfitlihe Welsbeit und Vaterlandsllebe einen Erfolg ges 
habt, den er wohl nie wieder erringen wird. Freilich ift 
feine Schrift auch bald vergeffen: aller Patriotismus ſchmolz 
am Anfangssuchftaten W. 

Immer noch iſt und bleibt Hamburg der morbifche 
Haupıfig des Myſtieismus, der namentlich feit dem Brande 
feine Herrſchaft ſchleichend auszubehnen ſucht. Zu ſehr und 
zu lange find die Freunde der vernänftigen Freiheit und 
eines ruhigen wiſſenſchafilichen Wortfchrittes gleichgültig ges 
wefen gegen den proteſtantiſchen Jeſuitismus, der in Ham— 
burg fo viele und einflußreiche Proteftoren bat. Jezt ift der 
Myftiicismus bier nicht mehr zu bezwingen. Da iſt ein 
Raubed Haus zu Horn, da ift ein Miſſionsverein, da find 


die welblichen Unterftägungsvereine und eine Menge anderer 
Unternebmungen, welche den einen feften nnd unverräcdten 
Zwed bedecken und erreichen beifen muͤſſen. Nach dem Branbe 
bat biefe Partei oft gefucht, denſelben als eine Strafe des 
Himmels für die Nuctofigfeit Hamburgs barzuftellen ; fie 
bat dahin zu wirfen gefucht, baß bie Feſtiage aͤußerlich ims 
mer frdinmelnder begangen werden müͤſſen; fie bat es dahin 
gebracht, daß jede noch fo ndrbige Arbeit, bie doch feleft 
Chriſtus ausbrädtich erlaubt, verpdnt wurde, Eo wird, ins 
dem man ber Natur Zwang antbut, ber Keucelei und 
dein Scheinweſen notbwendig Vorſchub geleiflet, und gewiß 
in es, was an Frömmele gewonnen wird, das gebt am 
Irömmigfeit verloren, — Ein Prebiger an ber großen St. 
Michaelistirche, Paftor v. Abfen, warb am lezten Buß und 
Bertage In feiner Früppredigt durch einen Zubdrer unterbro⸗ 
chen, welcher, mit einem dien Buche bewaffnet, Tant geaen 
die Lehren bes Paflors eiferte, Dev eingebrungene Apoſtel 
tieß fih weder durch Bitten noch durch Drobungen ſtbren; 
endlich faßten Einige den unberufenen Redner beim Arın und 
fegten ibn vor bie Kirchthüre. Pafor v. A. wird ſelbſt zu 
der Gefte ber Frommen in Hamburg gezäblt; aber jenem 
Apoftel mag er doch wohl, wie bem berüchtigten Krauſe, 
noch nicht fromm genug ſcheinen. 


(Fortfegung folgt.) 


Logogriph. 
4. 2. 54. 5. 
Wenn du errärbft das Wort der Sphinx, 
Und dich ergebft in mir, 
So haft du Riefen rechts und ſints 
Und vor und hinter bir. 
Cie ſtehn in Reih und Bliebern ſchon 
Und rübren keinen Fuß. 
Ein fanftes Lifpeln ift ihr Ton, 
Ein Nicden in ihr Gruß, 


1. 2. 5. 4. 
Ein Zeichen weg — erweitert ſich 
Unendlich mein Begriff; 
Umfabt auch unter Andern dich 
Und dein Geſchirr und Schiff. 


1.2. 3 

Ein Zeichen weg, fo ift es gar 
Tür alle Welt bas Haus; 

Darinnen find wir Alle zwar, 
Don Keiner darf hinaus. 


1. 2. 

Es ſchrumpft zu Meinem welſchem Wort, 
Fehlt noch ein Zeiten, ein; 

Beim tempo wird's am rechten Dit, 
Und auch beim signo feyn. 

4. 

Noch eins binweg! noch immer geht's: 
So fommft du wohlgetban 

Beim Kopf bed Worte, des Alphabets 
Und aller Wefen an. 

3. G. M. 





Beilage: Kunftblatt Nr. 100. 


WVerlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Berantwortliher Redakteur: Hauff. 


Ye 300. 


Morgenbil 


für 


gebildete Leſer. 


Freitag, den 16. December 1842. 





Here, where the Roman millions’ blame or praise 
Was death or life, the playthings of the crowd, 
My voice sounds much, my steps seen echoes strangely loud. 


Byron. 


— [m —— — 


Fünf Tage in Verona. 
(Fortjegung.) 


Das grandiofe Bruhftüd der äußern Mauer, bad 
mit drei Stodwerfen je von vier Bogen, angeblich dem 
Meit von 72, in ruftifem Styl mit wulftigen Quader: 
fläben erbaut, die Kante ded Theater hoch überragt, 
gibt noh Kunde genug, was die Zeit thut, die, Felfen: 
mauern und Mauernfelfen zerbrödelnd, auch dieſe gi: 
gantiihe Schale eined ebrwürdigen Denkmals jenes 
großen Volkslebens zerbrach. Glück genug, daß fie 
nicht, mit veränderten Gefinnungen der Menfhen im 
Bunde, fih an den innern Kern machen durfte, daß 
diefe nicht müde wurden, einen Bau, der ihnen nicht 
mehr ald Riefeninftrument ihrer Spiele diente, dennoch 
in feitem Stande zu erhalten. 

Ich (dritt am fonnenhellen Morgen auf dem Rand 
umber, vergnügte mich zuerſt an dem Weberblid des 
großen Plages mit den ameilenbaft Heinen Menſchen, 
der Stadr mit ihren unzähligen Thürmen, der unab— 
fehbaren lombardifhen Ebene, der noch ſtark befchneiten 
Alpen, ihres 6000 Fuß hoben Vorwächters, ded Monte 
Baldo, hinter deſſen langem Rüden ſich der Gardafee 
binzieht. Dann pflüdte ich einige Blümchen zur Beilage 
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eines Briefes in die Heimatb. In wenigen Tagen fonnte 
der Gymnaſiſt fie feinen Schulgenofen vorweilen. 

Nun aber war ed an mir, meinen eigenen Schulfad 
zu Öffnen, die Vorwelt herauf zu befbwören, die Zeiten 
eined Domitiand, des Erbauers, den künſtlichen Arater, 
wie ihn Goethe conftruirt, mit 22,000 römifhen Bür— 
gern zu bevölfern, Athleten und Gladiatoren auf der 
Arena ringen und fechten zu laſſen. — Vergebliched Bes 
müben, ein neblihtes Wien, mehr Wort als Bild, 
mehr Name ald Anſchauung, neu und lebendig in die 
Scene zu feßen. Die Gegenwart übertönt laut fprechend 
die Vergangenheit. Ih konnte mir nichts vorbalten, 
ald — vor anderthalb Jahrtaufenden war diefed Cirund 
gedräugt erfüllt von einer Volksmenge, die ih mir von 
der jeßigen Bevölferimg fo verfdieden denken muß, wie 
jene Spiele auf Leben und Tod von den Bouffonerien, 
die zuweilen auf einer in der Arena aus Brettern errich— 
teten Bühne aufgeführt werden. 

Dennob lag mird am Herzen, mit dem antiken 
Amphitheater in irgend ein fühlbares Verhältniß zu 
fommen. Ich ſtieg wieder zur Arena hinab, ging in 
eine nah hinten verfchüttete Ablenkung hinein, deren 
ebemaligen Gebrauch ich mir nicht erflaren konnte, wenn 
fie nicht etwa eine Netraite der thierifchen und menſch— 
liben Kämpfer war, und verfuchte dann, wieder ber: 
ausgetreten, meine Stimme in dem ungeheuren Dval, 
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über deifen Größe fih das Auge eben wegen feiner aller: 
faßlichſten, fo regelmäßigen Form, namentlih wenn es 
leer it, nothwendig täufht und fie nie gehörig wür— 
digt. — Ich rief mehrmald einige Worte laut aus und 
glaubte aus der Reſonnanz mit Gewißheit zu entneh: 
men, daß fie in dem ganzen Raume deutlich gehört und 
verſtanden werden könnten. Ich ftand in der Tiefe eines 
hehren Schallbehers, einer tonverftärfenden, umbertra= 
genden Schale. Bemerkte ib ja oft in geſchloſſenen 
Thalmulden bei berrichender Stille eine ähnliche wunder: 
bare Vernehmbarkeit der Stimme, während diefe in den 
immer tofenden Straßen einer Stadt fhon in großer 
Nähe klanglos verhallt. Dann ward mir bemerkbar, wie 
das Auge von unten auf die Höbe viel weniger empfindet 
und würdigt, ald von oben herab die Tiefe, was neben 
dem Gefühl ded Sturzes wohl daher rührt, weil der 
Blit von unten im die wagrechte Breite der Maffe fich 
verliert, von oben aber ſenkrecht in die Tiefe fällt. 

Infhriften befagen etwas ftörend, daß dem Kaifer 
Sofeph I. und dem Pabit Pius VI. zu Ehren dad Am- 
pbitheater je mit 40,000 Menſchen angefüllt worden fey, 
wad einen großen Cheil der ganzen Stabdtbevölferung 
ausmachte, die fogar nah dem Tode einen weit größern 
Raum zur Ruhe anfpriht. — Noch einmal ftieg ich zum 
Kranz binauf und ftellte mich dem grandiofen Bruchſtück 
der Umfangsmauer gegenüber, zu welcher aber feine 
Berbindung hinüber leitet. Sollten die vorfindlichen 
vieredigten Löcher wirklich dahin deuten, daß einſt Vor⸗ 
richtungen zu einer Weberdedung des Ampbitheaters mit 
Tuch gegen Eonnenfhein und Regen dagewelen? — Zu 
Thierhetzen, Maskenzügen im Carneval, zu Feuerwerfen 
wurde und wird ed noch von Zeit zu Zeit benuzt. 

In mehreren ſehr gangbaren Straßen ift an den 
Häufern ein Doppelweg von Marmorplatten, fo daß die 
fib Begegnenden eimander nicht auszuweichen brauden, 
Ich wandelte auf einem folben dem großen Kräuter: 
marfte (Piazza dell’ erbe) zu. Er ift von ehrwürdigen 
Gebäuden umgeben und von einem der böchften Thürme 
der Stadt überragt. Der eigentlihe Marftraum, ganz 
mit Marmorplatten belegt, ift um eine Spanne erhöht. 
— Mih 309g das bunte Gemwühl der Verkäufer und 
Käufer, meift weiblicen Geſchlechts, an. Namentlich 
fand ich die Erftern, die aus der Umgegend kamen, im 
Durchſchnitt hübſch und von größerer Fülle, als die 
Meiber der Stadt. Sie trugen ſchwarze Seiden- oder 
Sammtbüte von unferer Form, die ihnen wohl ftanden; 
die friſchen, vollen Gefihter mit feurigen Augen, dun: 
feln Locken, eine Roſe über’d Ohr geſteckt, zeigten fich 
böcwit wirffam. Ueber den Verkauf des Geflügeld mußte 
ih lahen. Die jungen Hühner ließen fib geduldig auf 
die Wage legen und nah ihrem Gewicht tariren. — 
Auf dem geräumigen Plage ftehen zwei Denkfäulen und 


ein ergiebiger Brunnen. Ein Löme auf einer hoben, 
antiten Marmorfäule deutet auf venetianifche Oberherr⸗ 
ſchaft. 
Pipin herrühren. — Der Markt bedeckt ſich im Laufe 
des Vormittags mit viel Abfällen, und bei feuchtem 
Wetter mit gründlichem Schmutz. Als ich aber gegen 
Abend wieder dahin kam, war er ganz abgeleert und 
glaͤnzte wie geſcheuert; eine Reinlichkeit, die bei feiner 
erhöhten Lage mittelft des Brunnens leicht bewirft wer— 
den Fann. 

Die alterthbümliche Fronte ded Kaufhauſes an der 
Seite mit paffender Frestengier, dann ber Palaft Maffei 
(des celebern Verfallerd von Verona illustrata), jezt Giuſti, 
erinnern an den Stpl des fünfjehnten und fehzehnten 
Sabrbundertd. — Von lezterm aus ward ich ſtraßeauf 
zu einem antifen, großartigen Bauwerk, der Porta bei 
Borfari, hingezogen. Es fließt den Corſo querüber. 
Kugler nennt ed einen Bau von eigenthümlich reicher 
Eompofition, mit Gefhmad gebildet, überhaupt vielleicht 
das edelſte Beifpiel fpätrömifher Kunſt. — Eine mehr: 
äeilige Inſchrift befagt, daß die Porta unter Galienus 
in der Mitte des dritten Jahrhunderts erbaut worden. 
Ueber zwei großen Durchgangsbogen von corinthiſcher 
Drdnung find zwei Stodwerfe mit kleinern fenfterähn- 
lien Bogen, fo daß dad Ganze eher der Fronte eines 
römifchen öffentliben Gebäudes, ald einem Thor gleicht. 

Der ungebuldige Reifende mag die lange Infchrift 
wohl eher in Maffei ergänzt mit Bequemlichkeit lefen, 
ald zur Stelle entziffern. — Die ehrmwürdige Porta macht 
ein Janusgeſicht. Auf der Seite der Infeription blidt 
fie in’d Heidenthbum, auf der andern aber ift ein Ma— 
donnenbild mit dem ewigen Laͤmpchen für die andächtigen 
Shriften angebracht. Rechts und links zog fich die vom 
Kaifer Galienus benannte Mauer bin, für welche die Porta 
gleihfam das Blättchen mit der Infchrift am Ringe war. 


(Bortfegung folgt.) 


Aus der Tragödie: „König Koderich.“ 
Schluß.) 


Flavina. 

So liebt 
#lorinde mich nicht mehr, denn Liebe zeugt 
Vertrauen — o vertrau mir, meine Schweiter! 
Und bätteft du in unglüdfel’ger Stunde 
Begangen ein Verbreden, roth wie Blut; 
Ich kann nicht von dir laffen. Hier tief innen 
In meiner Bruft, da fteht dein ſchoͤnes Bild, 


Eine gefrönte Frau auf dem Brunnen fol von — 


Mir bit du's felbit, mir wirft du’d ewig fepn! 
Mas wäre auch die Liebe, wenn ein Kind 

Des Augenblidd, wenn eine That, wozu 

Der finſtre Damon trieb, fie breden fünnte. 


Florinde. 


Mas ſagſt du? — Liebe? — O mein Gott, du laͤſſeſt 
Doc keinen ganz verzweifeln. Noch im Elend, 

Im tiefften, Liebe finden, das ift füß. 

Nun wird mir leichter, tief vom Herzen fteigen 

Die heißen Thränen auf und überfutben 

Mein durſt'ges Auge — doch mir wird fo matt, 
Mir dunfeltd vor dem Blick, die Anice brechen 

Gib mir die Hand, Flavina. 


Flavina. 


Gott, du ſchwankſt — 

Was iſt dir, theure Schweſter? 
Florinde. 

Es iſt nichts; 
Fuhr' mich in dein Gemach, die Mudigkeit 
Liegt auf den Wimpern mir wie Blei, laß mid 
Ein wenig ruhn. Dann folft du Alles wiſſen. 

(Sie gehen ab.) 


Yulian 
(temmt langſam In tiefen Gedanten). 


Ich hart’ einft einen Wahlfpruh; Vaterland 

Und König bieß er. Dur mein ganzes Leben 

Hat er mich treu geführt. Er war mir ftetd 

Die Leuchte meines Fußed. In der Trübfal 

Gab er mir Troft und Stärke; der Gefahr 

Mief ich ihn Fed in's Antlig, und fie floh 

Bor feinem ftolgen Klang. — Das Alles ift 
Vorüber num. Kein Liht am Firmament 

Zeigt mehr den Pfad mir, und es fhaut mich ringe 
Die Finfternig mit ſchwarzen Augen an. 


Die foll der Sinn des Menſchen feit noch ftehn, 
Wenn folde Sterne wanten, wenn das Höcfte, 
Davon ein Gott in’s Herz die Ahnung ſchrieb, 
Urplögli hinwelkt, wie ein Blatt im Herbft, 
Wenn Schimpf die Treue, Fluch den Segen lohnt? 
Ih freute guten Samen in die Furchen 
Und Nefleln gehn mir auf; ich pflanzte Ehre 
Und riefig ſteigt aus edler Wurzel nun 
Der gift’ge Baum der Shmad. Der Gang der Welt 
Hat fi verkehrt, und die Natur empört 
Sich wider ihr Gefep. 

So will ih auch 
Dem allgemeinen Zug mid überlaffen; 
Verflucht fep, was fih mir ald Schranke noch 
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Entgegenthürmt; ich kenne feine Richtſchnur, 

Kein andred Steuer mehr, ald jenes dunkle 

Gefühl, dad in mir waltet, und das jezt 

Laut nah Vergeltung ſchreit. — Die Schlange fticht, 
Wenn man fie trat; der angefhoßne Fuchs 

Beißt in des Jägers Hand, und ih, ein Mann, 
Ich follte ſtumm ertragen, was noch fchlimmer 

Als Tritt und Schuß, wenn mir dad Schidfal felbit 
Der Nahe Geifel in die Hände legt? 


Ich weiß ed wohl, es wird die Welt mi drum 
Verraͤther beißen; gleich dem Apoftaten 

Dem andern Julian, wird fie mit Schauder 

Mich nennen. — Aber wenn ich ſchweig' und dulde, 
Wenn ih den Roſtfleck meines Wappenſchilds 

Mit Blut nicht tilge, wird fie dann mich nicht 
Verahten? — Nein! das foll fie nimmer! Lieber 
Wil ich die fchredenvolle Fadel ſeyn, 

Die hoch auflodernd Giebel und Gebält 

Zur ungeheuren Feuersbrunft entflammt, 

Und dann im Brand fich felbit verzehrt. — Ich bin 
Eutſchloſſen. 


(Heribert ıriıt auf.) 


Heribert. 
Herr, der Mohrenfürit, 


Julian. 
Er iſt 
Willkommen. 
(GGerlbert gebt ab; Pauſe; die Uhr ſchlaͤgt.) 


Julian. 
Koͤnig! dieſe Glocke laͤutet 
Mit dumpfen Schlägen dein Verderben ein, 
AInben Julian fid gegen den Cingang wendet, durch wels 
den Tarit auftritt, faͤllt der Vorhang.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 


Hamburg, November, 
(Bortfegung.) 
Kirchenbau. — Straßenbau. — Erpropriatien. — Oberfi Steppani. 


Einmal bei der Kirche, wollen wir noch von der Theil⸗ 
nahme für die abgebrannten Haupttirchen berichten, naments 
tin, nnd wohl nicht gang mit Recht, für bie Et. Petritirche, 
bie doch viel reicher iſt, theilweiſe noch ſteht und faft alle 
ihre Sachen gerettet bat. Fuͤr diefe geben gleihwohf fo viele 
und fo große Summen ein, daß fie obne Zweifel binnen 
wenig Jahren vollfommen bergefteilt feun wird, Inzwiſchen 
ift man darauf verfallen, für die Er. Nitolaitirche ein Ras 
ditalmittel anzuwenden. Man will von jedem der 150,000 
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Einwohner Hamburgs und feines Gebiets, ber ihn zu geben 
oefonnen, wöchentlich einen Schilling einfammeln, und hofft 
fo mindeftens in der Worhe auf 2000 Mark, jährlich atfo 
auf 100,000 Mart, in 12 Jahren, Zins zu Zins gerechnet, 
auf 1!/, Millionen Mark zu fommen, Würde nur ein Biers 
telsfhilling (5 Pfennige) wöchentlich durch ganz Deutjchland 
gefammelt, fo fnnte allen brandbeſchaͤdigten Städten unfere® 
Baterlands damit zum vollen Erjag ihrer Einbuße verholfen 
werben. — Von dem gefhmolzenen Metall der Petrigloden 
find Dentmünzgen in Bremen verfertigt worben, welde zu 
einem Thaler Preußifh das Stäf zum Beften ber Kirche 
verfauft werben; ebenfo bat man Ringe aus der gefchmolges 
nen Glockenmaſſe angefertigt, welche dem hellgruͤnen Golde 
gleich feben, und ein Modeartifel der vornehmen Wert find, 
natürlich zum Benefiz der Kirche, — Was nun den Wieder: 
aufbau ſelbſt anlangt, fo iſt man mit St. Peter laͤngſt im 
Meinen; wegen der St. Nifolaifivhe aber werben bie und 
da noch MWorfchläge zur Beſſerung oder doch zur Wenderung 
gemacht. 

An dem Wiederaufbau der Straßen wird ſchon wacker 
gearbeitet, Die Errichtung verſchiedener Ziegelsrennercien in 
der Näbe Hamburgs bat dem Preis der Mauerfteine auf 
feinem Stande vor dem euer gebalten, Dagegen ift der 
Preis des Bauholzes um die Hälfte geftiegen und ein einzis 
ger Hotzhaͤndler auf dem Stadtdeich ſoll an feinem großen 
Holzlager in diefem Sommer faft 1'/, Millionen Mark Banto 
verdient haben, Auch die Bauarbeiter wollten ihren Ver— 
dienst allzu Gedeutend in die Höhe treiben; allein die Polizei 
benabım ihnen die Luft dazu, indem fie die Aufftifter beftrafte 
und dann zum Thore binausjagte. — Was num die Herunter— 
tarirung der Erben nach dem Brande und die Exrpropriation 
ſolcher Brandftätten betrifft, deren Pläge zur Ausjüiprung 
des Berſchoͤnerungsplans ndrhig find, fo hat die Aengſtlich— 
feit, mit der man dem anfänglih willtuͤhrlichen Verfahren 
zuſah, jegt größeren Vertrauen und ofenbarer Zufriedenpelt 
Pag gemacht. Unter 1400 neuen Taxatiouen find nur 25 Res 
famationen erhoben worben; fo auch mir der Erpropriation, 
welche nur da eintritt, wo fie durchaus vonnbthen ift, und 
gegen angemefene Vergütung — Bon den Gtraßen, bie 
vorzüglich fhbn werden folen, ift zuvbrderſt der alte Iungr 
feruftieg zu nenuen. Wo das Kötel zur alten Stadt London 
ftand, wird ein Bazar errichtet werden, Der Mag wurde, 


wie fon früher erwähnt, von einer Geſellſchaft um mehr 


als 200,000 Thaler Preußiſch angefanft, Bär einen ander, 
viel ſchmaͤlern Pag bafeleft, wo das Hotel de Russie ftand, find 
bei der Exrpropriation 150.000 Mart Banco vergütet wor: 
den. Die Buchbandlung von Perthes, Beſſer und Maute 
wird daneben fich in boͤchſt elegantem Aenßern erbesen. Um 
die folgenden Präge bewerben ſich, fofern fie nicht in feſten 
Händen wie z. B. Salomon Heine's) find, bie reichften 
Eoneurrenten,. Nicht minder ift der dritte, neuefle Sungferne 
flieg ein Gegenſtand der Epefufationz; auch cr wird in größter 
Pracht ſich in den Fluthen ber Alfter fpiegein, fo baß diefe 
Umgebung des fhon von Hagedorn befungenen Alſterfluſſes 
von wahrbaft impofanter Schoͤnheit ſeyn wird. 

Die beifpiellos verheerende Ausbreitung der Flammen 
vom Sten bis sten Mai ſchien unfern Sprigen dad Verbams 
mungdurtbeil gefprochen zu haben. Sebermann, ev mochte 
etwas bavon verſtehen oder nicht, ſtimmte and bei, daß fie 
nichts taugten, Cine neue Sprige fam aus England, eine 
wahre Wunderfprige. Sie mußte fofort probirt werben, und 
zwar neben den alten Hamburger Eprigen, neben den Sins 
dern, die den Brand fo ſchlimm batten werden faffen, Und 
fiebe da! die feinen Hamburger Sprigen trieben ipren Strahl 


faft gleich Goch mit der englifchen, die ungleich groͤßer und 
theurer ift und fat die dreifache Bemannung erfordert. Diefer 
augenfällige Borzug der alten Loͤſchmaſchinen, mit denen unter 
beim alten Repſold Wunder gefyaben, erfühte die Sprigens 
leute mit folcher Begeifterung, daß fie beim Emporſtreben 
ihres Waſſerſtrahls laut riefen: „Hurrah, de Hamborger 
Sprätten fhdlt leben!“ 

Wunderlihe Gerüchte waren bier zum Martinifeft, als 
dem gemwbbntichen Umgichetag in Hamburg, verbreitet, Der 
Miethewucher batte es fehr vielen armern Familien unmndgs 
lich gemacht, fih mir Wohnungen zu verforgen, und bie und 
da hörte man bie Erfiärung, micht andzjieben zu wolen, 
weil man keine neue Wohnung babe. Die Fama ließ ſchon 
fremdes Militär an die Grenze ruͤcken und ber Bürgergarbe 
angefagt ſeyn, am Mietbetag auf ben Generalmarſch zu bors 
den. Inden hatte die Unterftüigungssebdrde mit raſtloſer 
Anftrengung geforot, daß immer mehr neue Notbwohnungen 
für die Wohnungsfofen erbaut wurden, und fo ging der 
aͤngſtlich erwartete Tag in aller Ruhe vorüber, obwohl noch ber 
beſchwerende Umftand Hinzu kam, daß die Hafenbeborde ges 
gen bie bereits vollzogene Erbauung ber Morbbäufer am 
Hafen proteftirte, weil bie Mäbe derſelben zu feuergefaͤhrlich 
für die in den großen Kauffaprteifahrern Tiegenden Waaren 
ſey. Wirtlich mußten, und wohl nicht mit Unrecht, bie 
Haͤuſerchen wieder abgebrochen werden, Nahellegend int freis 
fi die Frage, 06 man denn das nicht vor dem Bau der 
Wohnungen einfehen konnte? 

Die hoͤchſte militärifhe Perfon unferes Freiſtaats, der 
Kommandant yon Hamburg ift geftorben. Dberft Karl Freis 
berr von Stepbami, 1782 zu Grodnow in Polen geboren, 
trar früh im ruſſiſche Dienfte und bebielt feine Vorliebe für 
diefen eifernen Staat au In der Republit bei, im deren 
Dienfte er 1821 eintrat. Durch Verbindungen mir Raths— 
mitgliedern · cer heirathete des befannten Senators Weſtphalen 
Tochter) gelang ed ihm, einigen um die Stadt ſehr verdien— 
ten Offizieren vorgezogen zu werben, woruͤber ſich ſehr laug— 
wierige und bittere Streitigkeiten zwiſchen dem Verftorbenen 
und dem vorlaͤngſt verſchiedenen Major to der Horſt erhoben, 
welche wicberum mehrere viel befprocene Prozeife, Aus— 
ſpruͤche von Univerfitäten umd endlich ein Duell zwiſchen dem 
beiden Offizieren zur Bolge hatten. Nicht zu verfennen war 
die Moneigung des Publitumd gegen den eingebürgerten 
Gremdling, der yom Lieutenant fofort zu der erften Mititärs 
flelle Hamburgs avancirt war, und fein weiteres Anrecht an 
den Heinen Staat batte, als, wie man fich damals and 
drüdte, die „Schürze einer Seuatorentochter.“ Dennoch if 
ed ihm gelungen, ſich in feiner Stelung die Achtung ber 
Billigdentenden zu erwerben; er bat manches Nuͤtzliche im 
feinem Kreiſe gewirtt und fi bie Liebe der Soldaten erwor— 
ben, Minder glüdlih war er im Familientreiſe. Die Grau, 
welche ihm die Stelle verſchafft, entwich mit feinem Bebiens 
ten und febt noch im Auslande. Beine einzige Tochter von 
ihr iſt gut verbeiratben, Es frage fih, 06 Hamburg bie 
Stelle eincd Kommandanten wieder befegen werde Gewiß 
ſcheint fie für eine offene Stadt, für welche Krieg Kräbs 
winfefel wäre, uͤberfluͤſſig, und, fo viel wir wiſſen, batte 
auch der Werfiorbene kaum noch Funftionen, Unter ben jegis 
gen fhweren Verhaͤliniſſen wäre überdieß die Erfparniß von 
jaͤhrlichen 12,000 Markt, welche er bezog, nicht zu verachten, 
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Schwebt nur heran, das Ders in offen! 
Stelgt jung und fonnig aud dem Grab; 
Bringt alted Träumen, Pieben, »Seffen 


Zu unfrer neuem Deit herab. 


A. Stöber. 








Sagen und Gefchichten aus dem Lechrain. 


Gewiß, lieber Lefer, gedentit du der fchönen Zeit, 
da du dir an winterlichen Abenden Gefhichten erzählen 
Ließeft, da Sich dein Fleiner Kopf mit taufend Bildern, 
dein Herz mit tanfend Empfindungen füllte, bie Ge: 
fhichten mochten num ſeyn wie fie wollten, luftig oder 
ernitbaft, fchanerlih oder wunderlih; es mochte da die 
Mede fepn von rofenfarbigen Prinzeffinnen oder kleinen 
Zwerglein, von Räubern oder tapfern Königsföhnen. Ein 
füßer, wunderbarer Genuß, der felbit in der Erinnerung 
noch fo zauberhafte wirft! — Den Kindern wird's jezt 
nicht mehr fo geboten; fie find alle fo zeitig ernithaft 
und gefheidt und würden bie alte Großmutter auslachen 
mit ihren Drachen und Gefpenitern, und wenn fie Mäbhrs 
chen brauden, fo lefen fie moralifhe Contes des fees, 

Wenn nun aber auch das Mähren AUbfchied nimmt, 
nebit feiner Schweiter, der Sage, an der obnedem die 
Gelehrten fo viel zu tadeln haben, fo gibt ed dennoch 
im deutſchen Vaterland allerlei Winkel und Stellen, 
wo die Berbannten fich bliden laffen und gerne verweilen, 
und fol ein Pläshen it auch meine Heimath, der 
Lechrain. — So heißt ein fhmaler Streifen) Landes, 
der an beiden Ufern des Lechſluſſes vom Hocgebirg in 
Tyrol fih dehnt bis zum alten, reihen Augsburg hinab, 


dis an's ſchlachtenbereite Lechfeld. Hier find feit uralten 
Tagen die Marken der Allemannen und Bojoaren geweſen 


und find’ geblieben "bis heute. Früber, ald noch die 
Mömeradler herrifch über diefe Lande flogen, hauste bier 
ein eigener germanifher Stamm, die Spfaten, die Lech: 
föhne, hochgeachtet ob feiner Tapferkeit und feines 
Freibeitsjinned. Sie trugen nicht die fremde Herrſchaft 
und zogen den Tod vor, alfo daß ihr ganzes Volk fiel 
in der Vernihtungsfhlaht bei Damafia, am großen 
See der Amper, wo jezt etwa Dieffen ſteht, der Markt 
und das Klofter. — Nicht lange ſaß der römifche Coloniit 
auf dem eroberten Boden, aud dem wir bier mand 
Zeugniß feined Dafepnd graben. Die Caftra und Manz 
fionen wurden gebronen von den wilden Stürmern, die 
aus dem hercyniſchen Wald niederftürgten. nach dem ſon— 
nigen Italien, die Brüdenjohe ded grünen Lechs, wie 
ihn des Auguftus Poeten nannten, bradben, und auf 
den Trümmern von Eco und Abudiacum mwucherte bald 
junges Grün und die Heerjtraße der Legionen verflachte 
fib mit dem Boden des Forfted. — Als der große Volks— 
fturm ausgetost, da wohnten friedlih Bajuwaren und 
Alemannen auf dem verlaffenen Lande um den Fluß, 
und aus ihrer Nachbarſchaft entwidelte fih der lechrai— 
nifhe Stamm, in Sitte und Sprache vermittelnd zwiſchen 
beiden Wölfern,. der Erbe der beiderfeitigen Eigenthuͤm— 
lichkeiten, und darum reich an Allem, was dem aͤchten 


Molksleben angebört. Auf dem Boden, den die Lechrai⸗ 
ner bewohnten, ging auf dem kleinſten Maum bie große 
Seſchichte des deutſchen Boltes vorüber, fie felber immer 
damit verfliehtend, noch heute fihtbare Spuren juräd: 
laffend , vor Allem in der Erinnerung der Bewohner. — 
Dur die Wildniß am Gebirge, wo ber Zeh aus den 
Schlünden _briht, die der Römer Fauces ‚Juli bieß, 
zogen zuerſt die Apoftel der Deutihen, Saukt Magnoald 
und Gollomann, das Kreuz predigend, das Feld bauend. 
Uralte Kirchen ſtehen an den Ufern; auf dem Schutte 
des Gaftelld zu Epfach ftand Sanft Wicterpd, ded Augs- 


burger Biſchofs, beſcheidene Zelle. Mile dieſe Namen 


nennt der Lechrainer noch unter feinen Schutzheiligen. 
Da wählten auch die Karlinger ſich ſchoͤnes Beſitzthum 
in dieſem Gau, und ihre Geſippten, die Welfen, hatten 
ſodann ihr Gut inne feit grauer Zeit, als ihr älteites 
Alod. Den Welfen folgten die Hobenftauffen, diefen 
die Schyren, die. Baverberzoge, im Beſitz des Lechrains, 
der Grenze gegen Schwaben. Darum brach Alles über 
den fhmalen Landſtrich ber, mas beide Nachbarländer 
berührte: die Fehden der Fürften mit den reichsfreien 
Bürgern der Städte, die Horden des Bauernfrieges 
mwälzten fi bier herüber, bis fie am Peiffenberg an der 
Treue des dayveriſchen Landſturms zerftiebten; ber 
Schwede wüthete nirgends‘ wilder; der Pandur folgte 
ibm, als im Aufſtande von 1705 gegen „Kalſers Unfug“ 
der Lechrainer die blau und weiße Fabne erhob, 

Darum weiß von alle dem der Bürger] und Bauer 
noch zu erzählen, und neben den geſchichtlichen Erinne: 
rungen, die im Volksmund ſchnell zur Sage werben, 
erblübten Mähren und Gefhihten, halb mahnend an 
die Zeit, die fie gebar, halb verfezt und aufgepuzt mit 
allerlei Zuthat, wie fie des Volkes Wit, Laune, Traͤu⸗ 
merei oder Glaube mit ſich bringt. Noch immer gräbt 
. fit der weißbartige Kaifer, der große Karl, mit feinen 
Erdmännlein vom Unteräberg berüber bis jur alten 
Eppfirche im Peitingerfeld, um dort die Ehriftmette zu 
feiern; am Schloßberg flammt in den Tannen der Geift 
des wilden, uniteten Welfs, der im Steingabner Grabe 
nicht Rube bat; um den Alpſee fchweben des jungen 
Conradins Lieder. Im Schongauer Schloß ſchied der 
ftarfe Chriſtophh, der Bruderfehde mide, vom Bayer: 
lande, fein Zeftament in der Bürger Hande legend; 
darum weint ed oft unbeimlih in den Gängen, Noch 
weiß man vom Doftor Luther auf der Schwangauer 
Burg, und böfe Mönde toben ald wilde Jäger in ber 
Amperleite. Alles, was zerftört ift in Kirchen und Alö- 
ftern, das rührt vom Schweden ber, der den wunder— 
vollen Karfunfel ftabl aus der byzantinifhen Krone des 
„großen Gottes“ in der fiebenhundertjährigen Kirche 


zu Altenftadt. In den Mauern der Landsberger Häufer | 


ſtecken noch Torftenfohnd Augeln; noch ſteht der Thurm, 
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von dem die Jungfrauen in den Lech fprangen, ihre 
Ehre zu retten, und franzöfiihe Granaten sieren bie 
weißen Stadtmanern des allzeit treuen, tapfern Schongaus. 


Gortſetzung folgt.) 


Fünf Tage in Verona. 


(Wortfegung.) 


Kirchgänger zogen an mir vorüber, meiſt weiblichen 
Geſchlechts. Sie wandten fib der naben Kirde St. 
Lorenzo zu. Ich folgte ihnen. Die Abendandachten find 
ſtets beſucht. Ich fand die Kirche erleuchtet. Der Pries 
fter ftand vor dem Altar und fprad zu den im Halbkreis 
um ibn fisenden Hörern in freiem, belebtem Vortrage. 
Die italieniihen geitlichen Redner haben, fo weit id 
es hörte, denfelben Tonfall, eher Rezitativ ald Sprawe, 
den ih mir wie auf Noten geſezt einprägte. So viel 
ih aus feiner Betrachtung entnehmen fonnte, war fie 
lebendig, eindringlib. Der heilige Ort, deffen Attribute, 
der Altar, dad Saframentbäushen, das Bild des Ge: 
frenzigten ıc., auf welch Alles er mit fait theatraliſchen 
Bewegungen bindentete, mußte ibm zu wirffamer Aug: 
ftattung feiner Rede dienen. Diefelben Bezüge nahmen 
alle Priefter, die ich hörte, bei ihrer Mhetorik zu Hülfe. 

Ich ftand vor dem von San Micieli in der erften 
Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts gebauten Palaft 
Bevilaqua, der auf mich als eine fpezifiih neue Au— 
ſchauung den erwecklichſten Eindruck machte. Cine lange, 
dur Abbildungen folder Baumerfe erregte Sehnſucht 
ward geftillt. Cine phantaftifh ausgeprägte Pradt, die 
fib in ungemeinen Ausladungen, grotesfen Ueberladun: 
gen gefiel; ein herrlicher Vorwurf für Nahbildungen, 
um fo mebr, da der Palaſt oben micht ganz ausgebaut 
it, was aſthetiſch für Zerſtörung gilt, auf der Leinwand 
im Maturton eined Ganaletto , körperlich durch die 
Phelloplaftit. — Er fiebt auch wirflid, von dem Seitan: 
griff zernagt und ergraut, dem Kork aͤhnlich und viel 
narbiger aus, als ich mir von Gebäuden and diefer 
| Epoche gedaht hatte. — Bon Seiten der architeftoniichen 
' Swetmäßigfeit, der Wohnlichteit, der Nothwendigkeit 
| der Struftur betrachtet, kaun man viel gegen den Stil 

diefes Meifterd, wie des Palladio, Sanfovino ıc. vor: 
| bringen; aber pittorest iſt er im boͤchſten Grad, eine 
| Malerei in Steinen. Bie die Wiſſenſchaften, fo find 
auch die Künfte, einerſeits der Menichbeit zu belfen, an: 
dererieits aber auch um ihrer felbit willen da; jede be 
mäctigt fi der höchſten Stufen der Ausbildung, jede 
ſucht durch fih eine Welt, die Welt darzuftellen. Die ſet 
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Stpl mußte in einer bildungsfrohen Zeit kommen; die 
Ausbildung der Skulptur leitete zu ibm, oder fie riefen 
einander wechlelfeitig hervor. Er ift üppig, pompös, 
aber nicht gefchmadlod, wie dad jest wieder in Scene 
geſezte Nococo, Iſt der altdeutihe Stol nicht auch eine 
ſolche Erflimmung der. böcften Spige über Notbmwendig: 
feit und Bedürfniß binans geweſen? — Man muß der: 
gleihen Architekturen im Mondicein ſehen, um fie recht 
in ihrer eigenthümlichen ernten Majeität zu begreifen. 
Die bebren Schlagfhatten diefer Säulen und Pilafter, 
Diefer Statuen, Arabesken und Gefimfe verfühnen uns 
in Erftaunen und Freude mit jenen Meiftern, die ſolche 
Eindrüde vorbergefehen und berechnet. — Mein Quar: 
tier war gan, nahe, und wie oft hemmte ich meine 
Shritte vor diefer Façade! = 

Ein Büchertrödler hatte feinen Kram auf einem 
Moriprunge des Sodeld aufgeftellt. Ich ‚durchlief die 
Meiben nur flüchtig, aus Beſorgniß, ich möchte ein 
ſchaͤtzbares Werk finden und meine erpedite Fußgänger: 
fhaft mit einem papiernen Quaderftein zu belaften ver: 
ſucht werden. — Auch in das Innere des Palafted ging 
ih, das ich nicht eben vom beitern Geift reinlicher 
Wohnlihkeit und bequemen Tagesgebraubs durdzogen 
fand, fonnte auch wegen geichloffener Thüren nicht weit 
vordringen. Die ehemaligen Sammlungen von Gemäl: 
den und antiten Sfulpturen wurden aus einem Keller: 
verfted gezogen und an den damaligen Kronprinzen von 
Bavern verfauft. 

Man geht in Jtalien fpat in's Schaufpiel, etwa um 
die Seit, wo bei und arbeitdmüde Leute und Frübauf: 
fteher fi zu Bette legen, in Verona 3. B. um 8'/, Uhr. 
Das Theater ift in dem am Plaße Bra gelegenen, in 
Paladios Styl gebauten, von dem Marcheſe Maffei ge: 
ftifteten Mufeo Lapidario. In deſſen Hofe find unter 
Arkaden betrurifche, griebilbe und römifhe Denkmäler, 
Steinfchriften und balberbabene Werke aufgeſtellt. Ich 
fand auf bölgernen Bänfen meift Zufhauer männlichen 
Geſchlechts. Sie behielten durchweg die Hüte auf. Die 
Nobleffe war in den Logen vertheilt. Ich zäblte nur 
dreißig weiblihe Weſen gemiſchter Stände im Parterre 
vertheilt. Es zeigte ſich jedoch fein Kranz fchöner Da: 
men, im Puß die Logen belebend und zierend. Mein 
Auge mußte fie fat wie in Verfteden ſuchen, doch fand 
ed umlaufend endlih ein Antlif, an dem es öfter und 
länger feithielt. Solbe flühtige Huldigungen eines 
Fremden gelten wobl nirgend in der Welt für zudring: 
lih, am wenigſten bei Stalienerinnen. 

Das Theater hat fünf Reiben nicht zurückweichender 
Logen, ein Ampbitbeater und vorgeſchobene Frontlogen, 
und ift fehr reich, nur etwas gefräufelt, ausgeſchmückt. 
Am Halbkreife waren vor den Logen die Porträts be— 
ruhmter dramatifher Dichter und Compofiteurd, über 


ihnen diejenigen von berühmten Bühnenkünjtlern en 
medaillon angebraht. Ich ſaß zufällig gerade unter 
Schiller, der nicht die mindefte Aehnlichkeit harte, Goethe 
war nicht zu ſehen, kommt auch wohl nit auf ihre 
Bühne. — Das Publitum, wie bei und, ungeduldig, 
rief den Beginn der Oper berbei, erwies fib dann im 
Merlauf nicht eben ſchwatzhaft und zeigte ſich gegen die 
Leitungen der Künftler danfbar. 

Die Dekorationen find trefflib; den architektoniſchen 
lagen die berrlihiten Motive ja ganz nabe, fo auch dem 
landfchaftliben. Ich merkte auch wohl, wie Paul Vero— 
nefe und andere alte Meifter bier auf die Compofitionen 
und dad Eolorit gewirkt haben mochten. Sie waren ſehr 
kräftig, ohne Buntheit; oft erfreuten mic die ange— 
nehmſten Mitteltinten. In den landfchaftlihen Scenen 
erfannte ich die großartige Natur um die am Ausgange 
der Alpen gelegene Stadt. 


(Fortfegung folgt.) 


 Korrefpondenz - Nachrichten. 


Weimar, Noventer. 
Die Bermählung des Erbarofherjogs, 


Die Vermählung unſeres Erbproßberzogs bat das ganze 
weimarifche Land in fröbliche Bewegung verſezt. Woltäfefte, 
an denen die ganze Bevblterung eines Landes Theil nimmt, 
tnuͤpfen fich in den wmeiften beutfchen Ländern an bie frens 
digen Ereigniffe in den fürftlisen Familien, In wie weit 
aber ber wicderholte Ausſpruch der Weimarſchen Zeitung 
begründer iſt: „jo will es die Natur und ihr ewiges Geſetz; 
denn ein Volt, welches den ſchoͤnſten Lebenstag feines Fürs 
ſten micht ehrt, verbient nit, baß es beſtehe,“ über⸗ 
laſſen wir der Eutſcheidung der Deffentlichteit, der wir ibn 
biemit anbeim geben. Genug, wir feierten dad Feſt unferes 
Fürften aus freier, berzlicher Theilnahme und Eraebenpeit, 
und glauben ibn dadurch befonderd geehrt, Es war bebeu— 
tungsvoll, daß unfer Erbyroßberzog bei feinem Einzug mit 
feiner jugendlihen Gemahlin das Etammland feiner Abnen 
zuerft im Angeficht ihres bochherrlichen Giyes, ber Wartburg, 
beivat, Aber welche Stelle unferes Leinen Landes wäre 
nicht durch große Geifter und großartige, anf die Bildung 
des ganzen Waterlandes einfliußreiche Creigniffe geweiht? 
Hier die Wartburg mir ihren Erinnerungen an hochherzige 
Landgrafen, au die vereinten Minnefänger und ibren Wetts 
fampf, an Luther und bie Bibeläberfeygung; dort Weimar 
mir feinen edeln Fürften und den Großgeiftern der Nation, 
und Jena mit feiner glanzvollen Hochſchule. — Won Eiſenach 
begaben fih die Neuvermaͤhlten auf bie feſtlich gefanmicte 
Wartburg, Der Erbgroßherzog läßt den beruͤhmten Gig fels 
ner Väter in alter Herrlichkeit wieder berftellen. Ganz im 
Sinne der alten Zeiten, deren Erinnerungen auf das Tebhafs 
tefte aufgeregt waren, vitt die junge Fuͤrſtin auf einem 
Maulithiere den Geben Berg hinan; ben weiten Weg hinauf 
war ein langer, beweglicher, bunter Zug zu feben, der das 
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gefeierte Fuͤrſtenpaar begleitete, An ber Pforte von einer 
Bräftung fchmetterte ihın freudiger Erompetenfhall entgenen, 
und vom Thurm tbnte bie erbedende Weife: „Nun danter 
alte Gott.” Und als fie die Kapelle ihrer Ahnen beivaten, 
die durch Luthers Undbenten geweihte, da erbob ih braufen 
unter erfpätterndem Pofaunenton das gervaltige Ried: „Eine 
fefte Burg ift unfer Got.” Tief ergriffen traten bie Bärften 
berans auf den Hof und erhoben ibre Augen zum Himmel, 
Mobt mochte in diefem Augenblide alle Gemdiber ber Ges 
daute erffillen au das gewaltige Wort Luthers, welches von 
biefer Burg hinaus In die Welt aedrungen, und bo erboben 
mochten fib bie Herzen der Auweſenden fühlen, als bie 
Nachtommen der größten fürftlihen Bortaͤmpfer des Protes 
ſtantismuſs, der alten Käufer Sachjen und Dranien, in 
ſchoͤnem Bunde vereinigt, ihre Knie fenften, Der Augeublick 
war groß und fein Laut unterbrach die feierliche Stile. — 
Ueber die großartigen Cinzugsfeierlichkeiten, bie ſich zu 
einem wahren Bolksfeſt geftalteten, gebe ip weg; ich fäme 
mit einer Beſchreibung derſelben für die meiſten Leſer zu 
fpät. — Der erſte feierliche Kirchgang der Neuvermäblten 
erbieft eine ſchͤne Weihe durch das kräftige Wort unfered 
berdhmten Kanzeltedners Dr. Möge, ber Über ben Wechſel 
der Heimath und des Vaterlandes ſprach. In der fpitern 
Predigt am Reforinationsfefte führte und der kuͤhne Redner 
die Beiden und Kaͤmpfe der erſten Proteftanten vor, und 
deutete dabei an, was die Vorfahren der nun verbundenen 
fuͤrſtlichen Haͤuſer für dieſe Sache gewirtt. Wohl mörte 
Rbhr hiuſichtlich der Kraft des Vortrags der erſte Rang 
unter unfern jegigen Kanzelrednern einzuräumen ſeyn. 


(Bortfegung folgt.) 
Hamburg, November. 
Schluß.) 
Das neue Gehansbuch. — Hamburg: Bergrkorfer Eifenbapn. 


Mir dem neuen Jabr werben auch unſere Klrchenbücher 
eine Reformation erleiden. Das feit Jahren fo zu fagen ans 


gedrobte neue Geſangbuch iſt nunmehr erſchienen. Wenn es 


nicht voltommen erfheint, fo if ſicherlich weder die darauf 
verwendete Zeit noch bie Zahl der Redaftoren Schuld daran. 
Die Mitglieder reverendi Ministerii baben debbalb Über zwei— 
bundert Eigungen gebalten. Die Zahl der Gefäuge ift aber 
auch verdoppelt, und die neu binzugefommenen find fat alle 
von flreng ortboborer Farbe. Bon Briten verfhiedener 
Geiſtlichen wirb die Einführung diefes neuen Geſangbuches 
ald eine fo wichtige Sache betrachtet, dab einer bderfelben, 
ehr fonft ſebr vwerftändiger Mann, mit dem größten Nach— 
drud Äußerte: von dem erwachſenen Geſchlecht fey eine Befr 
fernng durch bad neue Gefangeuch wohl nicht mehr zu ers 
warten, fondern nur vom heranwachſenden. Das anfgeſchoſſene 
Geſchlecht fragt allerdings zuvbrderſt nur, ob dad neue Ges 
fangsuch tbeurer ſey, uund wird dieß bejabt. fo ſchimpft es. 
Eonft wird uͤbrigens die Einführung des neuen Buches 
äußerlich keine Bolgen baten, Bei der Einführung ded mm 
absgeſchafften gab es ernſtere Miſbeuligſeiten. Dieß iſt freillich 
daſſelbe Buch, von dem ber myſtiſche Paſtor Krauſe bebaups 
tete, es entbalte nur zwei aͤcht lutheriſche Geſaͤnge. 

So erfreuliche Aueſichten die bei der Namburg-Berge⸗ 
dorfer Eiſenbabn Betheillgten vor dem Brand auf den Erfelg 
dieſes Sommers hatten, fo niedergeſchlagen war aller Muth, 
als die Flamme den Lebendnerv der kleinen Babn, bie Bers 
onägungstuft der Hamburger, verfengt zu baben ſchlen. 


Vielleicht waren bie Hoffnungen uͤbertrieben; die Furcht war 
es gewiß. Die Bat war an manden Tagen biefes Soms 
mers fo ſtart befatwen, baß die Geſellſchaft nicht Wagen ges 
nug befaß, um alle Paſſaglere zu befdrdern, und eine Extras 
Tocomotive noch im Dunteln bie zuräcgebtiebenen Gaͤſte von 
Bergedorf bolen mußte, So bielten ſich denn au die Attien 
der Gefeufhaft Immer noch auf ertraͤglichem Grande, auf 
ewa 50 Procent. Bis. Ende Ottobers batte die Bahn feit 
ibrer geraͤuſchloſen Erbffnung (17ten Mai db, I.) 155,020 
Paflagiere für 51,659 Mort Schilling Fabrgeld beidrbdert, 
ein Refuftat, deſſen Vorhervertuͤndigung während der Brande 
tage zu ben Hirngefpiunften gesäble worden wäre, @elt Eins 
tritt der fahlechten Witterung baben die Vergnägungsfabrten 
aufgebbrt, da gleichzeitig ja auch der Zufluß von Fremden 
nad Hamburg geringer wird, Die Frequenz ber feiner 
Bahn ift nunmehr auf ben Geſchaͤftsvertehr angewiefen; jollte 
man num aber glauben, daß folder im Monat zebns bis zwoͤlf⸗ 
tauſznd Menſchen aus der Umgegend Bergeborfs nach Ham— 
burg führen tdunte? Da find aber vorzugdweife die weit und 
breit befnunten Bierländer, welche einen autgedehnten Rorns, 
Frucht⸗ und Kalberhandel nah Hamburg reisen. wie fie 
nicht minder ben Blutegelhandel in Händen baten, Diefe 
in ibrer raten Nationaltracht einbergebenden baͤuriſchen 
Kaufleute, die mit ibren Bamilien zwiſchen acht⸗ und neuns 
taufend Seelen ausmachen, benugen die Eifensabn am bius 
fioften und find zugleich micht die unangenehmſten Paffagiere 
derfelsen, ie find meift gebildet und belefen, gewandt km 
Umgange, furz und bündig, aber auch ſchlau In Geſchaͤften; 
fie find den Bewohnern Bergeborfs, bed Hauptſtaͤbtchens von 
Vierlanden, bie ſich in Kleidung und @irten nad ‚Hamburg 
richten, ohne die angeborne Kleinſtaͤdterei ablegen zu fönnen, 
weit vorzuzieben. Um aber wieber auf die GEifensabn zus 
rüczutommen, fo if die Ausſicht auf die Fortſeyung nach 
Berlin noch keineswegs fo mabe, ald man ſich ſchmeichelt. 
Der Zotaleindrud, den die Eifenbabnanlagen anf die Spes 
Autationstunt machen, If im Allgemcinen ein umnglinfliger. 
Man betrachtet Atticnzeichnungen ald Opfer des Patriotiss 
ınud; man berechnet ſchon im Boraus den wahrſcheinlichen 
Verluſt und ſucht ihn moͤglichſt in's Enge zu zieben, indem 
man fo wenig Atlien nimmt, als fi mit dem point d’hon- 
neur verträgt, Gleichwobl ſieht Feder ein, daß bie Eifens 
bahnen am Enbe ben Vertehr bedeutend heben, und ein ſchla⸗ 
gendes Brifpier iſt ja eben die Meine Bergedorfer Bahn. Vor 
ſechs Jahren batte ein einziger Botenwagen fanın täglich 
Paffaglere; bie Chauſſee ward gebaut, und bald fuhren täglich 
jiesen Dinnibus; die Eiſenbahn ift im Gange und es fabren 
täglih mehr denn breibundert Paſſaglere zwiſchen Hamburg 
und Bergedorf, — Die Attien diefer Babn Neben jegt bobchſt 
wabrjcheintich auf ibrem niedrigſten Puntt und lafen «ine 
Beſſerung um jo eher erwarten, als das Unſchlagtapital 
von 1", Miuionen Mart Banco nicht uͤberſchritten zu werden 
brandıt, um die Bahn ganz zu vollenden, und aubererfeits 
durch ben Brand Indireft der Siſenbabngeſellſchaft dadurch 
ein Nugen entftanden ift, daß das von ihr fräßer erworbene 
Grundeigentbuum jept einen bedeutend Löbern Werth bar. 
Co werden denn jegt neben der Bahn zwei Straßen erbaut 
anf Stellen, "die einft fumpfise Wiefen waren, jelen für 
das Mich nur zu gewiſſen Sabreszeiten zu benuhen. be 
man fi deſſen verficht, wird Hamburg mehr denn ein 
Biertbeil an Ausdehnung gewonnen baben; von ben Gängen 
und Böden wird ſich die Ueseroblferung binandzieben in bie 
freien neuen Räume vor den Thoren; mehr Geſundheit und 
ordßere Reinlichteit wird eintehren, und mittelbar darf ſich 
die Eifenbabngefeufhaft einen Thell dieſer Folgen zuſchreiben. 
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Montag, den 19. December 1842. 





— He slumber'd, 
While in her thought his days are number’d. 
Byron. 





ie zwei Schweltern. Seine ſchwarzen Wimpern küßt' ih zur Ruh'; 
Di ? h Auf meiner Bruft, da ſchloß er fie zu .- 
Nah Alfred Kennpfom Wie wüthet der Wind über Thurm und Höh’n! 


Ich haßte ihn mit der Hölle Haß, 
Über feine Schönheit gefiel mir ba: 


Wir waren zwei Töchter aud Einem Haus; D, bei @ari mer faln In Bin 
’ —F 


Sie war die Schönfte, fie ſtach mich aus. 

Wie weht ber Wind über Thurm und Höh’n! 
Sie fiel, er war ein ftattliher Mann; 
Ich meine, die Rache fand wohl mir an! 

D, ber Earl war fhön zu ſeh'n! 


Aufitand ich in der ftilen Nacht; 

Blank hab’ ih und ſcharf meinen Dolch gemadt. 
Wie radt der Wind über Ihurm und Höh’n! 
Halb im Schlafe lag er — kein Laut in der Burg! 

Sie ftarb, fie ging in die ewige Gluth, Da ſtieß ih ihn dreimal durb und dur! 
Sie mifhte mit Shmac ihr alted Blut. O, der Earl war (hön zu feb'n! 
Wie beult der Wind über Thurm und Höh’n! 
Ganze Wochen und Monde, Tag und Nacht 
Seine Lich’ zu gewinnen war * rege j ae = —* men Haar; 
mt rt fab fo groß, ald er tobt num mar. 
nl nd Zi nn Wie weht der Wind über Thurm und Höhn! 
In ein Bahrtuch hüllt' ich den todten Mann, 
Ich gab ein Feit, er war beim Schmaus; Seiner Mutter zu Füßen legt’ ih ihn dann: 
Ich gewann feine Lieb’, ich bradt’ ihm nach Haus, D, der Earl war fhön zu ſeh'n! 
Wie brült der Wind über Thurm und Höh’aitl 
Und nah dem Effen, die Kleider los, 8. Sreiligrath, 
Da legt? er fein Haupt in meinen Schoof: ————— 
O, der Earl war ſchoͤn zu ſeh'n! 
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Fünf Tage in Verona. 
(Bortfegung.) 


Wie war mir, ald der Vorgeiger die Quinte zur 
Intonation anftimmte! Eine füße Erinnerung an meine 
Qugend, wo ib abnungsvoll der neuen Dffenbarung 
einer Mozartſchen Oper barrte! Ich fühlte mich wieder 
jung, erwartungsreih und recht geftimmt, mit regem, 
vollem Sinn und Gemüth das Kommende zu begrüßen, 
zu empfinden. — Das Orcheſter war gut befest; ed be: 
wäbrte Gefühl und Geſchmack und namentlich eine lobens— 
werthe Zurüdbaltung,, wenn die Sänger gelten follten. — 
Den Namen der Oper, fo wie die der Matadore babe 
ib nicht behalten. — Das Sujet war romantiſch: Miß— 
vertändnif, Verkennung, Eiferfucht, brennendes Haus, 
Kindedrettung, Aufopferung, Verſoͤhnung. Die Prima 
Donna und die zweite Sängerin batten ſehr metallreiche, 
weibe Stimmen. Sie ſchonten fib mebr als die unſri— 
gen und riefen nicht den Beifall durch Schreien hervor. 
Ihr Vortrag bewährte die größte Eorgfalt. Ein leiden: 
ſchaftliches Duett wirkte elektriſch; es galt auch mir für 
vollendet und in den kleinſten Nüancen rein ausgebildet. 
Sie wuften ihre Schule, ihr reges Gefühl, ihren dra— 
matifhen Takt auf's Erfreulichfte geltend zu machen. Es 
war ein Tongemälde mit Meifterftrihen, mir eine wahre 
Seltenheit. — Der Primo Huomo, ein guter Tenor, 
ſchien dod den Pallagen auszuweichen. Ich vernabm 
überhaupt bier und in Venedig nichts von Bravour und 
weiß nicht, ob das nur zufällig fo geweien. Er gefiel, 
weil feine Manier von den Bingluftigen nacgeahmt 
werden konnte. Ich hörte da und dort Knaben, die 
feinen Vortrag nahabmen wollten, aber, mie es gebt, 
gerade feine Mängel, 3. B. feinen Nafenton, und nod 
mit Zugabe nachſangen. — An der Kraft, Uebereinftims 
mung und dem Wohlllange des Chors merkte ich gut, 
dab ih im Süden, unter nebelloferem Himmel war. 

Eines Abends ging ich über die Brüde della Pietra 
bei der Kirche St. Stefano gegen das Kaſtell St. Pietro 
hinauf. Aus einer Schule famen die Zöglinge, Knaben 
in Hüten und langen ſchwarzen Möden, ganz jungen 
Glerifern äbnlibd. Ib folgte ibnen. Es ging zwifcben 
Gärten binan. Bei einem kryſtallhell und reich fließen: 
den Felienquell, Fontana del Ferro von feiner Eiſen— 
baltigfeit genannt, lagerten fie fib. Ih trank und fah 
ihrem lebhaften Verkehr zu, dann wand ich mid um 
die Felſen und ftieg vollends zum Kaftell St. Felice 
hinauf. — Hier fand ih mun Alles demolirt und um: 
gewandelt. Schaaren von Arbeitern famen mir ent: 
gegen, wunderliche, fremdartige Phyſiognomien, gebräun: 
ten, wilden Ausſehens; doch grüßten fi. Ed waren 
Ungarn, Slavonier, Zigeuner ıc. Aus jedem Eaiferlichen 


Regiment werden je 300 Mann zu diefem Dienft beordert 
und von Seit zu Zeit abgelöst. — Ih erflimmte eine 
Höbe der zum Theil ſchon ummanerten Erdwälle und 
fah nordwärtd großartige Fortfegungen dieſer, wie mir 
daͤuchte, furdtbaren Befeitigung, bobe Bruftwebren, tiefe 
Gräben. — Ganz nabe ftand mir einer der Marimiliands 
tbürme, die ich auf der Herfahrt gefeben, einem Bienen- 
forbe vergleihbar, mit vielen Deffnungen in feinen um: 
durchdringliben Mauern, die aber, ftatt von Wachs und 
Honig zu triefen, Tod und Verderben fprüben. 

Die Ausfiht nab Süden war bier grenzenlos; der 
ganze Halbfreis der lombardifhen Ebene lag unter mir 
audgebreitet. Gegen Mantua und Padua bin ftellte ſich 
die Fläbe wie ein Meer dar, namentlich, da der Abend 
ſchon vorgerüdt war, wenn ich mit zur Seite geneigtem 
Haupte nah der Länge der horizontalen Schichten ber 
Erd: und Pufttöne hinausſah; ein ganz ſpezifiſcher, ma— 
lerifher Genuf, den man fich auf jeder weitbinfchauenden 
Höhe gönnen folte. — Unten lag die Stadt mit ihren 
ungemeinen, aus verfbiedenen Epoben ftammenden 
Mauern und neuern Fortififationen und der großen 
Waſſerſchlange, der Etſch. — Ein ernfted, abendliches 
Schweigen war um mich. Nur ein paar Menſchen fah 
ich noch bei einer für Die Arbeiter errichteten Garküche 
aus: und eingeben. Die auf mich eindringende wach— 
fende Unbeimlichfeit, wie wenn der Kriegsdamon hinter 
diefen Bollwerfen geſpenſtiſch ſchliefe, zerſtreute ein 
idylliſches Landſchaftbild, dad mich befonderd anyog. Zur 
Seite zog fi neben den Befeftigungen von der Höbe 
ein äußert lieblih mit Wein: und DObitgärten ange: 
bautes Thälhen gegen die Stadt binab, darin ein 
Wirthshaus einladend gelegen. — Ich wandte mic wie 
der der Stadt zu. In den einiamen Hohlwegen fühlte 
ich doch einige Belorgniß, ob nicht irgend ein Marodeur 
mir unerwartet aus einem Winkel entgegentrete und 
mib um Uhr und Geld anfpredhe. — Ed war Nadt, 
als ib in die Meine, beilbeleuctete Kirbe St. Giovanni 
in Valle eintrat und meinen ſchweifenden Sinn an dem 
Anblick der andächtigen, fie gedrängt ausfüllenden Ber: 
fammiung berubigte. Sie iſt durd zwei altchriſtliche 
Sarkophage merkwürdig, die mit Basreliefd geziert find 
und in deren Einem der Sage mach die Gebeine ber 
Apoftel Simon uud Judas Taddäus liegen follen. 

Nach derlei einfamen Wanderungen füblte ich mid 
in meiner fanften „Columba“ und bei ihrem freundlichen 
landsmännifhen Befiger wieder ganz heimiſch. Herr 
Epple erzählte mir fein Schickſal. Als Bäderjunge war 
er in die Fremde gezogen, batte Franzofen und Kaifer: 
liben Brod und Branntmwein verfauft, war dann zum Feld: 
bäder avancirt und batte fi fo einiges Vermögen erworben 
und das abgängige Gaſthaus woblfeil an ſich gebracht. 

Bortfegung folgt.) 
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Sagen und Gefchichten aus dem Lechrain. 
(Bortfesung.) 


Zudem ift der Lechrain ein ſchönes Land, den Zauber: 
reiz der Berge vereinend mit der träumerifhen Weite 
der Ebene, vor Allem reich an fogenanntem vorgebirgi: 
fhem Charakter, wo hohe Waldhügel, fanfte Matten, 
zerrifene Schluchten der Bäche und fruchtbare Feldung 
fih an die Abftiege des Hocgebirgs lehnen, zur unab: 
fehbaren Fläche verwogend. Luftige Städtlein bangen 
am Uferrand; fonjt liegen meift einzelne Höfe oder 
Weiler verftreut in Waldfchatten oder auf fonnigen 
Höhen, der Dörfer find wenige; dazwiſchen ein verödetes 
Klofter, und oben am Fuße des Säulings, von grünen 
Seewellen befpült, winkt die Zauberburg von Hohen: 
Ihwangau, in deren Hallen in Bildern, voll Licht und 
Wonne alle die Geftalten wohnen, die einft diefen Boden 
überfhritten,, aus deren Thürmen die Harfen Hiltebolds 
des Swanegrierd und der großen Stauffenfaifer geifter: 
baft erklingen. — Des ſchönen Landes Bewohner find 
ein freimütbig, friſches Volt, redeluftig und fee in 
Wort und That, die finnige, bildfame Weile der Schwa- 
ben einend mit baperiiher Kräftigkeit und überfprudeln: 
der, lebensfriſcher Luft; wie fie denn au eine Sprache 
baben, die von beiden das Driginelle entlehnt hat, 

Singen ift bajuwariſche Sitte, fagen ſchwäbiſche, bei 
mir daheim thun fie beides. Die dltern Leute, wenn 
die Stimme verflingt und die neuen „Sfanglen” nicht 
mebr im Gehirn haften wollen, halten mit Vorliebe fich 
an's Erzählen, Der rauhe Spätherbft, der lange Winter 
bringt Jung und Alt zufammen in den „Hoamgarte,“ 
in die Kunfelftube, wo die Weiber und Mädchen fpinnen, 
die Buben Späne fhneiden. Manchmal fummt und 
ſchwirrt wohl die Either ein Stündden lang ihre Tanz: 
und Sangweiſen; aber das „Gſchichta-Verzahla“ gewinnt 
immer fein altes Recht. Da werden aber die Gedichten 
auch für die großen Leure erzählt, die Kinder haben 
wenig Belonderes für ſich. Irgend ein Vorfall, ein 
Wort, eine Frage gibt Anlaß, eine von den „Geſchichten“ 
daran zu fnüpfen. 

So habe ih denn in meinem Gedächtniß allerlei 
Sagen und Mähren bunt genug zufammengebract. 
Viele davon habe ich fhon als Bube gehört von unferer 
alten Hauswärterin, kurzweg „Mutter“ genannt, weil 
fie unſeres bäuerifhen Gefpielen Mutter war, mit dem 
wir am Herrenhofe die Dubenjahre vertobten. Auf Wall: 
fabrten und einfamen Streifen nach den Einödböfen fams 
melte ich fpäter Neues dazu, und fo fpeicberte ich denn die 
lieben Blüthen und Blumen beimifcher Poefiein mir auf, 
bis mir die Luft Fam, fie au Undern zu erzählen. 


Ib bitte dem Leſer, nur ein Reſtchen mitzubringen 
von der Geſchichtenluſt feiner Kindheit. Erzäblt babe 
ih die Dinge ſchlecht und recht, wie ich fie gebört. Wer 
noch fo etwas übrig bat von der kindlichen Kunft, das 
Aechte und Eigentlibe zu finden an den armen Sagen, 
den Kern aus der Hülle zu löfen, der mird mir wohl 
gütig zubören und lächeln, wie ehedem im der feligen 
Maienzeit des Lebens. 





1. 
Der gangede Schufter am Schönberg, 


An rauhen Herbftabenden, felbft zur Winterszeit, 
fam es öfterd, daß ein müder, wandernder Handwerks— 
burfde an die Thüre Plopfte und um Gotteswillen bat 
um trodened Dab und Fah. Im wilden Wetter, im 
Sturm und Schneegeftöber fonnte der erfrorene Gefelle 
das nabe Schongau und feine Zunftherberge oft nicht 
mebr erreiben, und dem armen Burſchen feblte oben: 
drein der Nachtgroſchen für das Stroblager im Wirths— 
baufe. Da laufen fie denn zum nächiten Haus und bet: 
teln, im Heu ſchlafen zu dürfen. — Un der Straßen: 
ſcheide fteht num aber dad Herrenbaus, meine Heimath. 
Durch die Ritzen feiner Fenfterläden glimmt oft noch 
fpät ein tröftender Lichtihimmer für den einfamen Wan 
derer, während bei den bäuerifhen Nachbarn früh die 
Lampe erlöfht und der fchwere Frühſchlaf einfehrt, 

Ih weiß einmal, es war fpat im November, dag 
Allerfeelenfeft mit feinem lezten Blumenpuß, Sanct 
Cäciliendtag, der Spielleute Jabrestafel und Tanz waren 
vorüber, — da fam auch fo ein armer Handwerksburſch, 
ein blutjunger Bube, ein Weber von Jony, und bettelte 
um Herberge. Wie er fror und zitterte, wie er und 
Alle erbarmte! Bald fchlief er in dem Dfenwintel, dem 
Gaulbett der Landleute, auf dem Laubfat in der Bes 
ſchließerin Stube. Zu und aber fagte die „Mutter,“ 
inderı fie zum Dfen niederfaß: „Merkt ed euch, ihr 
Bube und Mädle, laßt fo ein Menfbenfind nicht ums 
fonft an eure Thüre Mopfen und bitten. Ruft ihn herein 
und berbergt den Wanderdmann, das bringt Gottes: 
lohn. Das Mehl in der Truhe wird fib mehren, wenn 
ihr ihm etwa eine befondere Suppe focht, und für das 
Heu, das er euch zufammenliegt, wird der liebe Herr 
das Grummet dichter wachlen lafen im Frühjahr. Der 
Lohn für einen gepflegten Meifenden ftellt fi oft eher 
ein, als ihr denkt. Davon weiß ich ein lebendiges Erem: 
pel, dad hat mir der Bauer am Schönbergle erzählt, 
erit im verwichenen Winter, als ich hinein fam, Schnitte 
und Huzle * einzubandeln von den obſtgeſegneten 





® Geddrte Aepfel⸗ und Birnſchnitten. 
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Höflern. — Bleibt hübſch munter und ich berichte euch 
die merfwürdige Begebniß, wie ich fie wahrhaftig babe 
von dem Manne, der fie erlebt.“ 

„Derielbige Bauer ſaß vert, * gerade im Advent, 
Abends fo mit feinen Leuten in ber warmen Stube 
und ließ ſich wohl ſeyn; da Mopfte ed, wie bei und vor: 
bin, und als des Bauerd Maͤdle hinausgeluegt zur Fen: 
fterlude, da ftand draußen Einer und bat, man möge 
ibn einlafen, es wettere und baufe gar zu wild. Der 
Bauer befann fi eine Weile, denn es iſt nicht alemal 
rathfam, auf eindden Höfen dem Näcftbeften Thür 
und Riegel aufjutbun; aber die Tochter bat ihn, daß 
er mildherzig fepn möge, abfonderlih in einer Zeit, bie 
und gemahnt, gegen den armen Wanderer Erbarmnif 
zu haben und nicht gleih den Juden unfer Haus abzu: 
fperren, wie die ed thaten, als Maria und Joſeph Her: 
berge fuchten. Da ließ ſich der Bauer bewegen und 
das Bärbele (Barbara) eilte, dem Wanderdmann auf: 


zuthun.“ 
(Bortfegung folgt.) 





° m vorigen Sabre, 





Korrefpondenz-Nachrichten. 


Weimar, November. 
(Fortfegung.) 
2isgt und Rubini, — Theater. — RMeher. 


Zur Verherrlichung des Feſtes hatten ſich and Liezt und 
Rusint eingefunden, die ihre maͤchtigen Sräfte in mehreren 
Konyerten am Hof, wie auch fpäter im Theater olingen 
Liegen. Unfere Großherzogin, ſelbſt ausgezeichnete Ditertans 
tin im Kiavierſpiel, iſt eine große Bewunderin von Liszis 
Talent; und fo ift es gefommen, daß dieſer Mlavierheros im 
vorigen Jahre den Faltenorden erbielt und in diefem Jahre 
zum SKapelimeifter in auferorbentlichem Dienft ernannt 
wurde, Drei Wintermonate im Jabr wirb er bierber foms 
men, dem Hof den Genuß feines Spiels gewähren unb in 
ähnlicher Weife, wie früber Hummel, bie Hoftouzerte diri⸗ 
giren, Rubini fam vieleicht im der Hoffnuug, bad vom 
König der Franyofen wit Bewährte im unferem Grobher⸗ 
zogthum zu erlangen uud glei Liszt detorirt zu werben; 
er erbielt aber bie biefige goldene Eivilwerdienftmebaille — 
doch wohl, weil er ein Konzert für die Armen gegeben — 
und fad feine Wanſche erft in Koburg erfüllt, Wie erbebend 
muß dad Gefühl eines durch den Beifall des Publikums Aber: 
fätrigten und mit Relchtbum überſchütteten Kuͤnſtlers from, 
wenn er dad bunte Bändchen im Knopfloch erblidt! — Auf 
der Bühne wurde zur Bermäblungsfeler ein Feſtſpiel vom 
Geheimen Hofratb Riemer gegeben, das fih durch laugwel⸗ 
tige Gefchmadtofigfeit auszeidinete. — Einmal beim Theater, 
wollen wir etwas dabei verweilen, Es wurde und in ber 
noch wicht Lange begonnenen Gaifon bereits manches Neue 
geboten. Wir ſahen gu wiederhoften malen „Earl von Bour⸗ 
bon,“ hiſtoriſches Schauſpiel von Prug, welches auf unferer 
Bühne zuerft zur Auffüprung gefommen iſt. Das Stuͤct 


welches und den betanuten Conunctable Franz des Erſten 
von Frantreich, feinen Verrath und Tod vorfäbrt, bat viel 
Lob und Tadel in unferem Publitum bervorgerufen. Es ift 
ein dramatiſches Erftlingewert; allein Prug bat ſich als Kris 
titee und patriotiſcher Dichter bereitd einen ſolchen Namen 
erworben, daß bie Erwartungen febr boch gefpannt waren 
und ein ganz anderer Maßbſtas als fonft gewoͤhnlich angelegt 
wurde, und darum mochten Viele fin micht befriedigt fühlen. 
Eine große Fertigteit der Sprame, viel Gewandtbeit in Bes 
bandlung des Stoffs iſt den jäugern Dichtern par excellence, 
die ſich dem Drama zugewendet babem, wicht abzuſprechen ; 
allein es zeigt ſich im ibren Werten zu viel täble Bercchs 
mung; fie find nicht Erzeugniſſe eines innern Bebürfuiffes, 
fondern Probufte des Berſtaudes, der vom Ehrgeiz getrieben 
wird und auf Beifall und Namen faltulier, Wir bärfen 
Hörigens beim jegigen Zuftand unferer Baͤhne ihren Beftres 
Hungen unfere Theilnahme nicht verfagen, denn noch iſt der 
Genius nicht erfwienen, der fie in Schatten fegen fan. 
Das Drama von Prug nimmt unter biefen neuern Keifluns 
gen einen nicht unbebeutenden Rang ein; ed bat mehr 
Schwächen, aber aud mehr Vorzüge als bie meiften andern, 
Prag arbeitet, wie ich böre, an einem varerländifgen Schau⸗ 
fpiel: „Morig von Sachſen.“ — Im Eonverfarionsftädf und 
im. feinern Lunfpiel leiter unfere Bühne immer nom Aner: 
fennenswertbed, oft Ausgezeichnetes; iſt aber bad bie Höbe, 
auf der ein Theater ſich balten fol? Die Bühne wird auf 
dieſe Weife in die foriale, in bie proſaiſche Untägtichteit 
beraßgegogen. Bir haben noch einige recht tätige Echaus 
fpiefer, dom auch diefe werden zulezt im allgemeinen Etrome 
untergeben. Wie aber ift es möglich, daß eine Buͤhne fi 
balten Man, der eine jugendliche Heldin und ein jugenbs 
licher Liebhaber fehlt? 

Profeſſor Neber bat im Sommer feine Arbeiten in der 
Goethegalerle auf unferem Schloſſe fortgeführt, Arwitettonifch 
und deforativ iſt diefer Saat noch von Meifter Schinckel ans 
georbnet. Die ganze maleriſche Anlage deſſelben durch Meber 
befundet ein fehr ofhcliches Berfländniß des Dichters. Raum 
und Dichtung baten offentar dem Mater hier mehr Freibeit 
geftattet, als im dem Schlilerzimmer; fein gang in antitem 
Gent gebildetes Talent vermochte mach ben Werten Goethes 
Mollendetered zu bilden. Die beiden großen Kaüprfelder ben 
Fenftern gegenüber find für zwei Scenen aus Fauſt bes 
flimmtz; neben ihnen ſchwingen ſich bie Gebilde der vier 
Hymnen „Promerbeus,” „meine Gottin,“ „Gangmeb” und 
Wanderers Sturmlied“ arabesfenarıig auf. Es iſt dem 
Mater gelungen, dieſe großartigen Gedichſe in ibrem genialen 
Schwung, in ihrem begeifterten Fortgaug vor unfern Blicten 
plafifch aufſteigen zu laſſen. Weber ben beiben Bildern and 
Fauft find ſechs Bilder der Balladen, alle einfach, wie dieſe 
derruchen Dichtungen Goethes, im ergreiſenden Moment 
aufgefaßt. Seenen aus ben Dramen werden bie Räume 
zroifchen ben Seitenthären und ben Tenftern einnehmen; bes 
reits find zwei Genen aus Ipbigenia vollendet, in einfacher 
Erdie und antiter Würde; edle, görtergleltme Gefalten, 
fetopt. die Furien im ihrer Furchtbarteit ganz im Sinne ber 
edelften Zeit des Witersbums, Profeſſor Neher in für diefen 
Binter wieber nach Lelpzig gegangen, wo er befanntlin der 
dortigen Maleratademie ats Diveftor vorftebt; ımit dem Früb: 
jabr fommt er wieder zu und, feine Arbeiten fortzuführen, 
die wohl noch einige Jabre in Anſpruch nehmen werben. 

(Schluß folgt.) 
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I would be friend with you, and hare your love, 


Supply your present wants, and take no doit 


Of usance for my monies, 





Sagen und Sefchichten aus dem Lechrain. 
Hortfegung.) 


Als der Mann im die Stube trat, da fah der Dauer 
wohl auch, daß es mit dem feine Gefahr babe, denn es war 
ein altes, wanfendes Männlein und zitterte am ganzen 
Leib wie Espenlaub, weil ihn der Sturm fo jufammens 
gefbüttelt. Der Bauer bieß darauf den Alten bleiben 
und fagte ihm zum Gruß: „Gelobt ſey Jeſus Chriſt;“ 
der aber wadrlte nur mit dem Kopfe und Elapperte mit 
den Zähnen vor lauter Froſt. Das Baͤrbele machte ihn 
niederfigen auf die DOfenbanf und nabm ibm den Gang: 
fteden aus der Hand und das kleine Mudfädl ab, und 
der Hausherr fagte weiters, das Männlein koͤnne zur 
Naht liegen in der Apfelfammer, dort ſtehe ein feiern: 
des Bett, und jezt könne es fich derweilen laben und 
wärmen. Auch von den Dfennudeln braste ibm das 
Maͤdle noch den Abhub, den er aber nicht annabm und 
anrührte, fondern um ein Stück Brod bat, das er mit 
feinem Taſchenmeſſer abſchnitt. 

Während deß er nun das zuſammenkaute, ſchaute 
fih der Bauer feinen Gaſt an und fand ibn feltfam 
genug. Der Mann war nicht groß und nicht Flein, er 
batte dünne fhwarze Haare auf einem fpißen Kopfe 


Shakespeare, 
Merchant of Venice, 


2 








— —— 


und einen dicken Bart, der graugeſprenkelt ſchien, daß 
man nicht mußte, ob Schneeflaumen von den Geh: 
winden * daran hingen, oder ob weiße Haare darunter 
feven. Seine tiefverftekten Augen funfelten wie glü— 
bende Kohlen, aber troß den Augen und troß dem 
ſchwarzen Haar meinte Jeder, der den Mann anfah, er 
babe ein uraltes Geſicht vor ſich, und das Männlein 
müffe älter ſeyn als der eisgrauefte Mehni, der Einem 
vorgefommen. Angethan war der Wanderer wie fo ein 
Wallfahrer oder Betbruder, wie fie zeitweis über die Berge 
bei und in's Wälfchland ziehen, zum Papit nah Mom. 
Ein fhaäbiger grauer Nod mit großem Kragen fhlotterte 
um die hagere Figur, und einen breitflitichigen ** Hut 
batte er am Nüden hängen. Drauf fragte der Bauer 
das Maännlein, weh Landes ed wäre und woher und 
wohin es ziehe, und es gab ibm zur Antwort: „Es 
ſey gar weit von bier daheim, und wo es hinfomme, 
wife es eigentlich ſelbſt nicht recht. Für jest wolle es 
hinein in den Ammergau. Sein Weg ſey weit und fein 
Ziel fern, und es babe nicht Zeit, fi viel zu pflegen 
und zu ruben. Ein Stündlein Raſt fey Alles, was ihm 
vergönnt wäre.” 


* Milde, vom Sturmwind von ben Bergen herabgewirbeſte 
Schneemaſſen. 
Breittkraͤmpiq; Flitſche, Flügel, 


1210 


Bald daranf bat der Mann, dab man ihm feine 
. Kammer weiſe. Der Bauer bie das Mäbdle, dem Alten 
binaufzünden, und mahnte ihn auch, fleißig am Ohr 
liegen zu bleiben, bid morgen die Sonne ihn wecken 
werde, Der aber brummte etwas in den Bart und ging. 
Aber vom Weihbrunnen an der Thüre bat er nicht ge: 
nommen und auch fein Kreuz gemacht. — Nicht viel 
fpäter ging auch der Hausvater mit den Seinen zu Betr, 
und ed ward fo recht maufeftill im Hofe. 

Noch war aber darnad fein Stündlein um, fo wach: 
ten wieder zwei von den Leuten im Haufe. Das eine 
war dad Bärbele, die Tochter, das andere der alte 
Mann, der Saft. Das Mädle ftund am Fenfter feiner 
Kammer, und im Objtjtüble nebendran, ebenfalld am 
offenen Gußerle * der Fremde. Der war allein und 
horchte mit gefpistem Ohr; die Andere batte aber viel 
bin und ber zu reden mit einem jungen Buben, der vor 
dem Fenfter am Söller ftund, den er erflimmt batte, 
und nun mit ibr fprach, dringend, eifrig und zärtlich. 
Dem Fremden entging nicht ein Wort ihres Geſprächs, 
und gar bald wußte er, wo er dran war. Das Bärbele 
fagte: „Mein liebes Büble, du böfer Wagbals, du darfit 
nimmer fommen in der Nacht zum Fenfterlen und Heim: 
garten; dad könnte ein übles Ende nehmen und mic 
unglüdliher maben, ald ich ohnedem bin. Der Hund 
kann anihlagen, der Wiondihein dich verratben, der 
Bater, der dir fpinnefeind ift, dich finden. Dich fchieft 
er todt und mich verjagt er. Wir dürfen nicht daran 
denken, zufammen zu kommen, und unfere Lieb muß 
ein End’ haben.” Der Bube tobte hingegen: „Ich werd’s 
nicht thun, und ich gib dich nicht auf. Weil dein Vater 
mid verwirft, als einen armen Bellen, fo will ich dem 
Hochmuthsteufel zeigen, was ich fann. Du muft mein 
ſeyn, und gilt's Blur und Leben! Halt du nur treu 
und feſt aud in der Lieb zu mir, bad andere fol und 
muß fih geben.” — Da mahnte dad Mädle wieder: 
„Rab gut ſeyn, Toni, und gib dich drein. Es ift Gottes 
Willen, dab wir und nicht haben follen. Du biſt ein 
Mannsbild und follit den beffern Muth baben und mich 
tröften in meinem SHerzenleid; aber du machſt mich 
völlig verzagt und baufeft meine Kümmerniß noch mebr 
mit deinem Trutz.“ Der Toni aber verftand das fchief 
nnd entgegnete: „Alfo du kündeſt mir felbft die Lieb’ 
auf, falſches Diendl? Nun muß ich freilih gehn. B'hüt 
dich Gott, Bärbele! ſchau, wo du wieder einen ſolchen 
rechtſchaffenen Buben kriegſt, und bet’ mir ein Water: 
unfer, wenn du börft, daß fie mih aus dem Soperſee 
gezogen, oder mich erſchoſſen gefunden baben im Kobls 
grubenwald.” — Darauf fprang er vom Söller berab, 
und wenn auch das Barbele ihm nachrief, fo laut es fich 


* Benfterfehieber, 


nur getrante, er lief fort und hielt nicht inne, und mit 
Schluchzen und Weinen mußte fie endlih das Fenfter 
ſchließen. 

Am andern Morgen ſchlich dad Mädle betrübt 
umber und hatte rotbe Augen. Als man die Suppe 
brachte, bieß ed der Vater den Wanderdmann mweden, 
damit auch er fein Theil daran babe und dann erwärmt 
feinen Weg weiter ziehe. Das Männlein bringe wohl 
jezt feine verfäunte Nachtruhe ein, meinte der Bauer, 
denn er babe es gerade eine Stunde lang ſchnarchen 
hören, dann fen es aber ſtets im Stüble auf und nieder 
getrippelt, bis er felbft darüber eingeichlafen. 

Dad Mädle ging, wie ibm befoblen; aber ald es 
oben vielmal an die Kammerthüre gepocht hatte und 
feine Antwort erbielt, da ftredte ed endlich den Kopf zur 
leife geöffneten Thüre hinein. Und fiche da, im Bette 
lag Niemand, und Niemand war im Stüble, der Wan: 
derer war verfhwunden; auf dem Tiſchbrette ftand aber 
ein Lefen geihrieben mit Kreide, und das hieß: „Ich 
bin der gangende Schujter. * — Hier liegt mein Schlaf: 
grofhen, ein Heiratbgut für das Värbele und den Toni.“ 
Dabei lagen wirklich drei Geldrollen, und in jeder ftedten 
hundert goldgelbe Dufaten, alle acht und vollwichtig. 

Da begann ein Wundern und Reden im Bauernhof 
am Schönbergle und bei den Nachbarn, und als fie am 
Ende ſich doch fasten, da kam es auch zur Hochzeit 
zwiſchen dem beiden Liebsleuten. Der Toni hatte ſich 
nämlich auch nicht ertränft oder todtgefhoffen, fondern 
fam noch jelbigen Tages in den Hof und fagte, ihm fep 
vor Baperfopen ein alted Männlein begegnet, als er 
davongelaufen voller Deiparation, und dad babe ibm 
geheißen, getroft beim Bauer⸗nochmals um dad Bärbele 
anzubalten, er werde es kriegen, — Das Männlein war 
aber wieder derſelbige Judenſchuſter, welber uniern 
Herrn Chriſtus bei der Kreuzziehung nicht ausruhen 
ließ an feiner Schwelle, und feitdem wandeln muß bis 
zum jüngften Tay. 

Und das ift Alles wahrlih umd treu fo gefcheben, 
ihr Buben und Mädle, wenn Ihr auch fhmunzelt wie 
der ungläubige Thomas, Ihr g’tudiertes Junkherrle im 
Winkel dorten! — Aus dem fann man lernen, man 
folle barmberzig ſeyn und gaftlib gegen den armen 
Neifenden. Der Lohn bleibt nicht aus, wenn auch nicht 
Jeder Dufaten zurüdläßt und die Verliebten zufammen 
bringt, wie der gangende Schuiter, dem Gott die ewige 
Mube verleihe. Amen, 


(Bortfegung folgt.) 


* Der gehende Schufter; jo heißt im Lechrain der ewige 
Aude — Abatverus, 
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Fünf Tage in Verona, 
Gortſetzung.) 


Nationen, wie die italieniſche, können nur eben 
fortführen; aber mit einem Fruchtkeim von ökonomiſcher 
Einſicht und Sparſamkeit irgend in der Fremde einwurs 
zeln, wachſen, blühen und Früchte tragen, das ift dem 
Deutfben, namentlih dem Schwaben, gegeben. — So 
Hatte mein Wirth, den zwedmäßigen Gedanken eines 
deutſchen Gaſtgebers fefthaltend, nun an fein altes Haus 
ein neues mit zwei Etagen von je zehn Zimmern, mit Altane 
and Uhr angefügt und erfreute fich zahlreichen, wachſenden 
Zuſpruchs und fih mehrenden Woblftands, indem er den 
Gaͤſten ed nah Zeit, Raum, Darbietung und Bedienung 
möglichft bequem zu machen fich angelegen fepn lief. 

Ich war noch nie in einer Stadt geweien, wo ich in 
eine folhe Reihe geichichtliber Epochen, wie in zurück— 
weihende Horizonte, bineinzubliden aufgefordert war, 
Maſſive Ueberbleibfel, ſchaubare Reſte derfelben find eg, 
welche ſolche Bilder und ihnen entiprebende Gefühle er: 
weden umd tragen. Don den Roͤmern fhammen das 
Amphitheater, Thore, Brüdenbogen, die Stadtmauer des 
Galienus; an die Gothen erinnern die Mefte der Mauer 
des Theodorichs, die Subitruftionen des Kaftells St. 
Pietro; von Karl dem Großen iſt ein Mauerumfang ded 
hügeligten Stadttheild genannt; aus dem ſechzehnten 
Jahrhundert ftammen die Mauern der Scaligeri, welde 
nahehin die Grundflähe der jeßigen Stadt einfließen. 
Die Geifter jener längit abgewichenen Zeiten fchauen aus 
ihnen und entiprehende Empfindungen ‚begleiten und 
» überall. — In Verona find geboren Titus, Wefpafian, 
Domitian, Plinius, Catullus, Vitruvius, Cornelius 
Nepos, mebft einer weitern Zahl von Notabilitäten des 
Alterthums, dann eine Menge von fpätern Gelehrten und 
Dihtern; von Künftlern Paul Veroneſe, San-Michieli ıc. 

Auf dem Plage Bra ſchauen gegen die dunkle, breite, 
runde Maſſe des Amphitheaters bin der ſtattliche Palaft 
Verzi, von San:Mipieli erbaut, und ein fpäteres, fehr 
großartiges Gebäude feines Styls, der Palazzo della Gran: 
Guardia (Hauptwache), deffen impofante Näumlichfeiten 
zumeilen bei fetlihen Verfammlungen benüzt werden. Es 
bat Säulen, deren unterfte Reihe eine lange Arkade bilder. 


Da ich im Kaffeehaufe die mächtige Einfachheit diefer Front | 


oft vor mir hatte, jo prägte ich mir ihr Wild wohl ein 


1 
i 
I 
\ 


und fagte mir, daß bei der Architektur die großen Maß: | 


ftäbe es feven, durch welche in ihrer rehten Anwendung 
allein der Eindrud eined Erhabenen entiteht. Dachte ich 
mir jene nur halb fo groß, fo ging diefer verloren. Hierin 
waren denn die italienifchen Baumeiſter beffer daran ald 


und durften bei dem Nationalgefühl, für das fie bauten, 


ı nicht weit unter jenen Maßftäben bleiben. So ein Bau, 


in unfere Städte verfejt, würde fih audnehmen etwa wie 
ein farnefiiher Herkules in einer Kinderftube. In der Lom: 
bardei fand ich die Eontrafte eher hebend als fchreiend. 

Der Garten des Eonte Giufti winfte mir mit feinen 
hohen dunkeln Eppreffen von der Anhöhe herab, an der 
er fih in Terraffen binaufziebt. Ich traf binter dem 
Palaft an der Pforte eine Geſellſchaft, zwei Herren mit 
Damen aus Prag, von einem Veronefer begleitet. Der 
Gärtner öffnete, ich ſchloß mih au. Der Garten mit 
feinen Taxushecken, Lorbeerbäumen, einem Labyrinth, 
Statuen, worunter eine antike ſchöne Diana von ſechs 
Fuß, iſt im altfranzöfiihen Geſchmack angelegt. Die Ur: 
fräftigkeit der bochftämmigen Cypreſſen, deren hundert 
ſeyn mögen, läßt alle künſtliche Unnatur vergeſſen. 
Manche derfelben mögen wohl fhon zehn Menfhenalter 
überdauert haben. Wie vielen Stürmen der Natur 
trosten fie, während das edle Gefchleht ihrer Beſitzer 
mit feinem Geſchick durch die oft ſtürmiſchen Umwand— 
lungen der Geſchichte ging! 

Mag ed auch jezt nur noch Sage ſeyn, daf, wenn ein 
bedeutfamer Mann aus dem Geſchlechte ftirbt, von diefen 
lebendigen Stammbäumen je einer gefällt und zu einem 
Sarge für ihn gesimmert werde; immerhin trug ich dieſes 
ernfte Gefühl auf ihren Anblic über und fah den über Graͤ⸗ 
bern grünenden Baum felbit dem Todesloos unterworfen. 

Wenn wir nur überhaupt eine architeftoniiche Gar: 
tenfunft zugeben, ung ihr nicht alsbald mit dem Begriff 
der Gefchmadlofigkeit opponiren, fo macht die lineare 
Vegetation eines folhen mythologiſch-heroiſchen Parks doch 
wohl aud einen aſthetiſchen Eindrud, der fih zu einem 
Naturgarten verhalten mag, wie ein antififirendes französ 
fiihed Drama zu einem romantifch engliſchen. Von jeher 
haben fi die geſammten Künfte in allen Formen verſucht. 

Die Gefellihaft beftieg auf geregelten Wegen die 
Anhöhe, wo ein Pavillon mit ungemeiner Ausficht fie 
aufnahm. Der Feld, der unter ihr zu Tage gebt, ſchien 
mir ein Kalt neuerer Formation mit unzähligen Petre: 
faften, einer ganz in ſich erſtickten, mifroffopifchen Welt 
von Schalthieren zu fepn. Zur Seite lag ung ein Limonien⸗ 
gebäge, wie ich fie am Gardafee geieben. Das Panorama 
muß mir wohl unvergeßlich bleiben. Bon den oben noch 
mit Schnee bededten VBorwäctern der Alpen breitete ſich 
im Halbkreife die lombardifhe Ebene grenzenlos aus, eine 
durchweg begrünte Fläche mit bie und da heraustretenden 
weißen Thürmen, Schlöfern, Geböften. Mantua war in 
fünfftündiger Entfernung am Südhorizonte fichtbar. 

Die Gefellihaft fragte mich, ob ich eine wiſſenſchaft— 
lihe Reife made. Was follte ih antworten? Ohne 


die unfrigen. Sie bauten, ungeichredt durch den Begriff | Zweifel hätte mich die Nennung eines gelehrten oder 


der Wohnlichkeit, neben antike und mittelalterliche Größen 


füuftlerifhen Faches bei ihnen in Kredit feßen fönnen, 
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Aber Gebirge, Seen, Flüfe, dad Meer, mander Men 
fhen Städte und Sitten, und was die Künfte überall 
bieten, zu ſchauen, ſich in forgenfreien Gedanken und 
formlofen Gefühlen zu ergehen, das hat feinen often= 
fibeln Charakter. Zu fammeln, das gibt mehr Anſtrich 
und Namen, ald in feinen ganzen Fonds zu wacſen. 
Ich ſprach alfo ein Wort aus, das eigentlich eine Lüge 
war: Erholungsreiſe. — Ein raftlofed Bemüben, mög: 
lichft Vieled in fein Bereich zu zieben, als Flüchtling 
mit Sinnen und Gemüth den Anfäßigen zu fpielen, die 
Weberfhmwänglichfeit der Eindrüde in fih bewahren, die 
eilenden Momente verewigen zu wollen, das ift doc 
wohl mehr Anftrengung ald Erholung ? 

Nur Zweierlei vermag und da frifh und frob- zu 
erhalten, der innere rege Trieb -und die ftetd neu auf 
und eindringende Gegenwart. — Ed mar wohl, wenn 
feine gelehrte, doch eine lehrhafte Meife. Meine ganze 
Natur wollte ich erweitern, erneuen, tauſend gelefenen 
Bildern ihre leibhaften Originale geben, mid an einer 
großen Objektivität verfuchen, eine Summe von Normal: 
eindrüden fammeln, die fpäter allen andern gleichnami: 
gen Größen, welche auf der weiten Welt umber zu 
fhauen mir nicht vergönnt war, als Analogien zum 
Berftändniß und einiger Vergegenwärtigung dienen konn— 
ten. Ich wollte ein jahres, ein lebenslanges Bedürfniß, 
in dem ungezäble, unbewußt viele Wünfhe und Be: 
ftrebungen verhüllt lagen, befriedigen. Ich glaubte das 
Naturnotbwendige zu thun, und abmete nicht, was ich 
that, und wie mir mach diefer Befriedigung zu Sinn 
und Muthe ſeyn werde. Die Erwartung regt unfer 
ganzes Weien auf; der Erfüllung, auch der genügend: 
ften, folgt notbwendig eine Abipannung, ein relativer 
Abſchluß der Beftrebungen, eine Leere des Gemüths, die 
uns andeutet, daß dag Leben mehr im Wollen, in der 
Entwidlung der Tbätigfeit, ald im Betrachten und 
Mücbli feine Schwungfedern bat. 

8. 8 Bührlen. 





Korrefpondenz - Nachrichten. 


Weimar, November, 
Echluß.) 
Goethes Haus, — Fur Miloſch. 
Das ſchoͤnſte Dentmal aus ber alten herrlichen Zeit 
Welmars, das Goetheſche Hand mit feinen Kunſtſchätzen, 
wird uns erhalten und bem Publikum erbifnet werben. 
Bereits ift eine Kommiffion ernannt, um bie Sache cinyus 
Teiten, Es ift bieß das erſtemal, daß ber deutiche Bund 
einem großen Deutfhen ein Monument ſezt, dab er fich 
einer Sache der Art als einer allgemeinen deutſchen Ange: 
fegenheit annimmt, Die Goetheſchen Erben werden ſicher 
auf's Freudigſte die Hand bieten zu einem Unternehmen, 
welches ihren berühmten Ahnen, fie feleft und die Nation 
ehrt, durch welches fie ber für fie fo fehmerzlichen Theilung 
der berrlihen Sammlungen, bie der alte Meifter zuſammen⸗ 


gebracht, uͤberhoben find, und fie werben ſich nicht weigert, 
aum dad Haus der Matiom zu überlaſſen, bie ihnen, den 


| ſortlebenden Zeugen des großen Mannes, gern für alle Zus 


funft Fine Wohnung darin gewägren wird, Mit wahrer 
Freude deuten wir der endlichen Erfüllung unſerer Wünfce; 
wie viele noch unbetaunte Cchäge, bie der alte Kerr aufges 
bäuft, werben an das Licht gezogen werden! Man wird 
die mittleren Räume des Hauſes mit ben Kupferflichen, Ras 
dirungen und KHandzeichnungen ſchmücken; das reiche Natus 
ralientabinet — Bergrath Schuler hat allein 17,800 Nums 
mern ber Mineralienfammfung georbdnet — wird in feinem 
bedeutenden Umfang würdig anfgeftellt werben tünnen 1. 
Nicht minder wird der Worfchlag in's Wert gefegt werben, 
daß alljährtihd am “sten Auguſt ſich die Verehrer Goethes 
zu einem Feſte in diefen Räumen vereinigen. Welches andere 
Rand bat dann ein ähnliches Dentmal feines größten Dichters 7 

Ich babe Ionen diefen ganzen Sommer nicht ſchreiben 
tönen, und body möchte ich das biefige Auftreten des Würs 
ſten Miloſch Obrenowitſch nicht unerwaͤhnt laſſen. Er war 
gerade in Weimar, als die erfien Nachrichten von den neuen fers 
biſchen Umwälzungen eintrafen; war er uns fchon interejant 
genug, fo verlich ibm ber fritifhe Moment eine noch größere 
Bedentfamteit. Dad game Wefen dieſes wertwürbigen 
Mannes ertiärte mir gar Vieles aus feiner, wie aus feines 
ganzen Volts Gefayichte, Der Fuͤrſt Miloſch it ein eben 
nicht großer, abet bderber, etwas zur Wohlbeleibtheit neigeu— 
der Mann von etwa fechzig Jahren; man fiebt ihm weht 
an, daß viele innere und Äußere Crärme fein Leben Tang 
uͤber ihn binweggegangen, ohne feine Reibenfchaften zu bes 
wältigen, fanın daß fie feinen feſten, eifemen Körper beus 
gen fonnten. Sein orientaliſch-ſlaviſches Geſicht iſt braun, 
gerbthet und aufgedunſen, wohl mehr von der Brandung 
innerlicher Leldenſchaftlichteit, als von Unmaͤßigteit in ſtun⸗ 
lichen Genuͤſſen; die Naſe iſt groß und dick, unter buſchigen 
Brauen bewegen ſich Heine, unruhige Augen, aus denen 
Verſtand, Rift und grauſame Energie bligen. Der Aufmert— 
ſamteit der Menge ausgeſezt, nimmt er die freundliche, ſich 
beugende Beweglichteit an, die meift den Slaven eigen iſt; 
er grüßt viel, laͤchelnd, ja ſchmunzelnd, faft mit friechender 
Freundlichtelt. Wir Deutſche trauen ſolchem Weſen nicht 
gern, Der mertwürdige Mann wurde au unſerem Hofe 
mit befonderer Aufmertſamteit empfangen, Bei feinem erſten 
Beſuch erſchien er in ſerbiſcher Mationaltracht: ein ponccaus 
votber Dolman und Beinfleiber von berfelsen Farbe, erfterer 
reich mit Gold und Brillanten bedeckt, jeder Knopf ein 
Brittant, den Reichtbum des Fuͤrſten verfündend; auch meh⸗ 
rere Orden irng er; anf dem Hopf batte cr eine Bircus 
muͤtze mir Reiherfeder und Britlantagraffe ; darunter ſchaute 
das Geſicht mit dem flarfen grauen Schnurrbart gar unters 
nebmend, gar kühn mb trogig vor, Die Raub Hatte er 
immer auf feinen foflbaren Saͤbel gefügt, Als er fpäter in 
moderner Tracht erfchien, fam er mir fange nicht fo ſelbſt⸗ 
vertranend und gewaltig vor; da nabm fein Wefen etwas 
Unftetes und die oben angebdentete ſchmunzelnde Freundlich— 
keit an. In Speiſe und Trant war er ſehr mäßig. Da er 
nur ferbifh und etwas ruſſiſch verſteht, fonute er fih am 
Hofe nur mit unferer Großbergogin dirett unterbaften, bei 
andern Perfonen mußte er die SHÄlfe feines Adjutanten in 
Anſpruch nebnen. Miloſch ift weder des Schreibens noch 
Lefens fundig, und doch zeigte er fich nicht allein ald Krieger 
und Beldherr mächtig und erfabren, fondern auch ald Ord⸗ 
ner und Geſetzgeber ſeines Voltes trefflich. 
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Morgenblatt 


gebildete Lefer. 


Mittwoch, den 21. December 1842. 


Oh! blest be thine unbroken light, 
That watchs me ss a seraph’s eye, 
And stands between me and the night! 





Byron. 





Lieder von Georg Rapp. 


4 An mein Kind. 


Weiſſeſt bu, was der Brahmane 
Welt und Geiſt vereinend ſpricht? 
„Bad die Sonn’ im Himmelsplane, 
„Sey in und ded Auges Licht; 

„Bas der Mond in feinen Neichen, 
„Sey das Herz im Menſchenkind.“ — 
Mond und Sonne fih erreichen 
Kann die Liebe nur geſchwind. 


Schweben will ih in den Morgen, 
Der aus deinem Auge fonnt, 
Meine Kämpfe, meine Sorgen 
Schlafen legen in den Mond. 

In dein Herz will ich fie tragen, 
Neig’ ed froh dem Vater zu, 

Laß dein ftilled Süd ihm tagen, 
Er ift müde, gib ibm Ruh. 


Um ein Kleines wird er ziehen, 
Wird verfinfen die Geftalt, 
Aber in dir mill er blühen, 
War er gleich gebeugt und alt; 





Wird dir leife Kunde geben, 
Bleiben will er deine Luft. 
Halt ihn feit und laß ihn leben 
In dem Lichte deiner Bruſt. 


2. Mondfchein, 


Siehe, fanftmütbig ift, der naht, 

Von den Mondbergen kommt der Pfad. 
Lautlofer Himmelsquell " 

Strömet er filberbell, 

Tauft die Welt mit dem lichten Bad. 


Lilienfarbig it ihr Kleid, 

Sie bat den Herrn in Meinigfeit. 
Athmet ibın liebend zu 

Selig in feiner Rub. 

Weg iſt ihr Kampf und fort ihr Leid. 


Bater du ſenkeſt in den Tod, 


Was in mir weint und ſtürmt und droht. 
Laͤſſeſt mich froͤhlich nun 

In deinem Lichte rubn. 

Lang war das Irren und die Noth. 


Alled Wünfhen und Sehnen wich, 
Dich umfa ih, Geliebter dich, 
Athme in dib hinein, 

Lieg in dir heil und rein, 

Jezt weiß aus dir ich geboren mic. 


3 Abendthal. 


Wie rubft du fill im Abendlicht! 
Was borhen hoch auf deine Tannen? 
Hörft du den Geiſt, der zu dir ſpricht 
Und will in Liebe dih umfpannen? 


Im Glodenihall vom Gotteshaus, 
Wo fie ihm preifend jezt begegnen, 
Da tritt er auch zu dir heraus 

Und will dich füllen und dich fegnen. 


Schlaf ein in deined Gottes Ruh, 
Er fam zu dir in luft’gen Wellen, 
Er ſchickt dir lanter Grüße zu 

Und wird dir deine Nacht erhellen. 


4 Verborgenbeit, 


Hier ift es gut, bier iſt es ftille, 
Mir fam die wirre Welt nicht nach, 
Im engen Kreid die Waldesfülle, 
Zu meinem Fuß der Felfenbad ; 


Und tief und lodend aus den Zweigen 
Ein fhmaler Pfad in Schattennacht, 
Als wollte fib mir Holdes zeigen 
Dad mich einmal hat froh gemadt. 


Ih möchte nur den Arm audftreden 
Und rufen: biſt du’d, oder du? 

Was half das Bergen und Verfteden, 
Komm ich denn nie zu meiner Ruh? 


5 Wolfenbild. 


Der Wind wird zum Poeten, 
Was für ein Uebermuth! 
Geſtalten läßt er treten 

Aus wirrer Wolfenftuth. 


Die Jungfrau fommt gefahren 
Im hohen, blauen Meer, 
Bewehrte Niefenfchaaren 

Im Fluge um fie ber. 


Eie landet bei dem Drachen, 
Den will fie zum Gemahl. 
Den bat fie fammt den Wachen 
Verſchluckt zum Hoczeitmahl, 
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Der baumelt nun und rennet, 
Er that ein ſchweres Wert. 
Und raucht umber und brennet, 
Und ſchwillt zu einem Berg. 


Märft du ein warmer Regen, 
Der nutzhaft niedergeht! 
Dem ift der Wind entgegen, 
Was bilft und der Poet? 


6 Regenlied. 


Die Menſchen follten Fiſche ſeyn, 
Weil dieſen wohl iſt in dem Waſſer, 
Sie ſchütten wachend, ſchlafend ein, 
Sie ſchlürfen, nimmerſatte Praſſer. 


Mir iſt auf einmal das gewährt, 
Dem Wandersmann im Megenitoße, 
Der mir den Pfad zum Bach verflärt, 
Den weichen Rod zur ftraffen Floße. 


Ich ſchnaube feinſten Waſſerguß, 

Was an mir will zum Saugen paſſen, 
Iſt thätig bis zum Ueberfluß. 

Sch toſ' und traum’ in Nebelmaſſen. 


Und doch gelang die Wandlung niet, 
Noch will der alte Adam gelten 

Und macht ein grämliches Geſicht 

In Zorn, in Furcht vor dem Erfälten. 


Sagen und Gefchichten aus dem Lechrain. 


Das Peitmännlein. 


Fernab von allen menihlihen Wohnungen, verbor: 
gen in der Dede und Gchattennaht der Wälder, 
oder auf freien, luftigen Höhen, einfam in den Hods 


wieſen findet man bei und Friedhöfe mit eingefunfenen 


Gräbern und verfallenen Mauern, bei den wenigften 
ein ärmliches Berbäuslein, meift nur einen vermwetterten 
Bildftod inmitten der Hügel ohne Stein und Kreuß 
Das find die Stätten, wo in den Todesernten der Peit 
die zahllofen Opfer haſtig verfbarrt wurden. Mehrmals 
ftreifte die Seuche im vergangenen Jahrbunderten über 
diefe fonft fo lebensreihe Gegend, ein nimmerfattes 
Unthier. Diefe verödeten Mubeftätten beißen meiſt „die 
Peſthoͤflen“ im Munde des Volks, 
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In wehmuͤthig ſchoͤner Stille liegt ein ſolcher Gotted: 
ader, brab wie ein rubendes Feld, in der grünen 
Waldeskühle nabe am Fußiteig, der vom uralten. Heer: 
weg bei Mottenbuch rechts abbeugt nah der wunder: 
holden Einſamkeit der „Wildfteige,“ dem kleinen Weiler 
mit der alten Kirde Sanft Sebaftiand, des Patrond 
gegen Peft und jäben Tod, in der Nachbarfhaft der 
rubigen Seen am Fuße der Hochberge, die bier mächtig 
anwachſen zur fernfpäbenden „hoben Bleibe,“ zu ben 
fonnenzeihen Matten der Trauchgauer Almen, — Die 
Buchen breiten ihre Aeſte weit herein über die niedere 
Mauer, als hielten. fie fhügende Arme über die Schläfer, 
ernfte, dunkle Tannen verhüllen die verwifchten Heiligen: 
bilder in einer Blende, und hochanf wuchert im frifches 
ften Grün das Niedgras, mit taufend Feldblumen durd- 
wirft. Ein Bäclein gebt unter den Bäumen und raufht 
einfchläfernde Lieder, aber oben im Gezweige fingen 
hochauf die Vögel von Leben und Liebe. 

Durch das „wilde Freithöfle,” wie man ed nennt, 
wanderte ich einmal mit einem gefprähigen Landsmann, 
dem Meßner unſers Dorfes. Der wies mir im kleinen 
Friedhofe in einer Ede einen vereinzelten Hügel, ber 
allein noch ber dem’ Boden fich erhebt, obgleih ohne 
irgend eine Bezeichnung. Hier ſey, fagte dazu der Da: 
vida-Hanned, der Lezte begraben, den die Pet abgeholt, 
und davon wolle er mir eine ſeltſame Geſchichte erzäblen, 
die er wieder von rechtfchaffenen Leuten habe, die das 
Grab noch ſchier friſch kannten, und etwa ihr Aehni gar 
noch den, der da unten liege. 

I Vor Jahren batte das Stift zu Mottenbuch fein 
eigen Recht und Land, und ließ feine Leute vor dem 


eigenen Stuhle richten, felbit auf Leben und Tod. Sie 


bielten fih dazu einen eigenen Richter, und da war 


denn aub einmal ein gar fhlimmer und fcharfer, der. 


für die Chorherrn Schwert und Wage bandhabte, aber 
weit lieber mit dem einen bdareinfhlug, ald auf das 
richtige Zeigen ded Züngleind an der andern wartete, Er 
hatte keinen  Obern über ſich, ald den hochwuͤrdigen 


Heren Abt; der war aber ein guter Herr und feinem 


Vogt wohl geneigt, er wußte au warum. Die Patred 
in den Klöftern hatten dazumal fchon verlernt, wie die 
erften Eremiten und Mönce zu beten, zu faften und 
Holz zu hauen und in ſchlechten Spelunfen zu haufen; 
fie hatten feine, große Häufer ald Lofament, mit hoben, 
lichten Stuben, alles gar zierlich verfehnörfelt und ver: 
goldet, Marmor ald Fußboden und Sammer ald Polfter. 
Dabei aßen fie recht gut und tranfen nicht ſchlechter, 
and zur Bewegung trieben fie allerlei edelmänniihe 
. Kurzweil, ald Jagen, Fiſchen, Vogelitellen, Kartenfpiel 
und Damenziehen, und mander faß öfter zu Roß ale 
im Shorftuble. Sie.meinten ed dabei freilich nicht bös 
und hielten derlei für eine billige Entſchadiguug für ihr 


gethanes Gelübde. Waren aub Mande darunter, die 


fi in Bücher und Schriften vergruben und allerlei ges 


lehrted Weſen an den Tag braten. Es fam viel Gelb 


durch fie unter die Leute; aber dad Geld herzutreiben, 


war nicht immer leicht, und die Hörigen der Klöfter im 
Praffenwinkel * fpürten es tüchtig, wenn eben ein Abt 
am Regiment war, der es hoch gab und den Reichspraͤ⸗ 
laten ſpielte. 

Im Auftreiben von n llingender Münze war aber der 
Vogt von Rottenbuch, von dem ich ſpreche, ganz abfon: 
derlich geſchickt, und wenn oft der Pater Schaffner meinte, 
jezt müſſe der Saͤckel leer ſeyn, und ſich kaum zu begeh— 
ren traute, kam jener von felbft und bot ihm Geld an, 
fo viel er wollte. Das war dem Abt und dem ganzen 
Convent ein gemaͤhtes Wieslein, und darum ivaren die 
Yuguftiner von Rottenbuch auch die- Letzeſten ** unter 
allen Herren, ließen den Herrgott einen guten Mann 
ſeyn umd jubilirten alle Tage, ald- ob bei ihren das 
ewige Meich ſchon begonnen hätte. Kam ein Bäuerlein 
oder mehrere von ihren eigenen Leuten, Hagten über den 
Vogt, murrten über Pladerei und Schinden, wie er fie 
von Haus und Hof pfände und ftenre, daß fie die Gil- 
ten und Gebniffe nicht aufbrähten, die er im Namen 
der Gotteshäufer eintreibe, fo hörte man fie nicht, oder 
late, oder fchidte fie heim mit den dürren Worten; 

„Wart', brummiger Bauer, du halsſtarriger Gefelle, der 
Vogt foll dich zahm machen und dir dad grobe Maul 
binden.” So ging es denn dem Klofterleuten recht ſchlecht 
und verfamen ihrer eine Menge. 

Einmal nad einer großen Tafelei, ed war gerade 
ded Herrn Prälaten Namenstag, lag der Richter in 
feiner Bebanfung wie ein Srüdfaß auf dem Lotterbett 
und fhnaubte und athmete, gleih dem DBlafebalg in 
einer Hammerfhmiede, als wollte er zur Stände er: 
ftiden; denn er hatte fi dad Banfett zu wohl behagen 
laffen; die Truthaͤhne, Falanen, Kapaunen, Hechte und ' 
Forellen belafteten feinen Magen, und die diden Ungars ' 
und Veltlinerweine ftopften ibm faft die Adern zu. — 
In feinem Taumel datte er lange nit bemerkt, daß 
ein Menſch vor ihm ftand, ihm zufah in feinen Nöthen 
und dabei lachte, fo gut es fein faured Gefiht erlaubte. 
Der Menfh war ein fhmugiger Bauer, mit nufbrauner 
Haut und einer. Fgelperrüde, Enochigen Leibd und kaum 
in ein paar Lodenfeßen gewidelt. Man bieß den wilden 
GSefellen den „Filgdraden,” weil er wie ein Drade im 
öden Forſt am File *** fih eine Lehmhütte gebaut 


* pfaffenwintel heißt im Munde bes Volts bie ehemals 
tfofterreiche Gegend am Buß der Berge, an — und Lech. 


** Ren — ſchlimm, arg. 
*»s Moorlanb mit niederem — 
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und dorten in Noth und Elend bauste mit Weib 


und Kind. 
Gortſetzung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Dresden, December. 
Trübe Ausſichten. — Die Srändeverfammlung. — Vorleſungen. 


Das Jahre neigt fih zum Ende. Das Murren um fein 
Sterbelager ber beuter darauf, dan bie daffelbe erwartende 
Leichenrede cher eine Anklage, als einen Panegyritus ents 
halten werde, Beine überaus troͤſtlichen WVerbeißungen in 
einem vwounderberrlihen Lenze widerlegte großentbeits bie 
Grub und Trodenbeir bed Gommerd. Dazu famen ges 
woͤbnliche Ungluͤdsfaͤue; unferem Sachſen entrid das fürchte 
bare Element des Beuers den Wohfftand ganzer Staͤdte. 
Ddrfer und Walbungen für lange Zeit. Moch ſteht im fangen 
Saale der Brüplfoen Terrafe ein NRundgemälde von Ham— 
burg, acht Zage nah dem großen Brante forgfältigft aufge: 
nommen, dad zum Beten der Abgebrannten in ben Städten 
Oſchatz und Eamenz für Geld zu feben if. Vorzäglich hart 
wurde vom gewalttbätigen Jahr das biefige reizende Elbthal 
behandelt. Während die gebirgigtere Gegend im den vorlez⸗ 
ten Monaten durch Regen bintänglich erauicht wurde und 
ſich des Segend guter Ernten und befonders auch grünen 
Nachwuchſes zu erfreuen batte, konnte fih im Elsthale die 
von ber fortdbauernden Dürre vertrodnete Vegetation nicht 
wieber erbolen, weibald denn die meiften Landwirte in 
Dresden und der Umgegend in Kurzem alles Wichfutter 
entbehren und al ihre Rinder und Schafe werben. ſchlachten 
muͤſſen. — Nachdem die rauhen Herbſtſtuͤrme die Baͤume ihrer 
Blätterfronen ganz emtleibet, bat das geſellſchaftliche Reben 
feine Winterguartiere bezogen und wandelt bauptfädhlich zwi⸗ 
fhen Theater, Konzerten und Bäuen bin. Die im vorigen 
Monar erdfinete Staͤndeverſammlung gewaͤhrt dem gefelligen 
Umgange ein Relzmittel mehr, Seit dem erſten Eonftitus 
tionsfefte nimmt der Antheit an den ſtaͤndiſchen Verbands 
ungen mit jedem neuen Landtage ſichtbar zu. In früberer 
Zeit vermehrte der Randtag zwar ebenfalls durch die ibım zu 
Ehren gegebenen Hoffeſte und andere Öffentliche Veranftals 
tungen dad Leben der Refidenz, aber nur das Außere Leben, 
Die Verbandfungen ber Etände widelten fih mafchinenartig 
ad, Man wußte ziemlich im Voraus, was ihr Erfolg feon 
wärbe, und empfand daber gar Leinen Trieb, fi darum 
u betuͤmmern. Die reichſte Ausbeute zog gewöhnlich bie 
luft aus der unvergfeichlichen Grandezza mandes, troß 
feines abfolnten Mangels an aller Bildung, den Landtag 
bilden belfenden Landjunters und feiner wie eine Sage aus 
grauer Vorzeit erfcheinender Eauipage, ober aus dem Übers 
vollwichtigen Gefichte eines Bürgermeifters oder Stabtrichters 
Heiner Landſtaͤdtchen. Wir befigen noch in der Riteratur 
unter dem Titel: „ber Landſtand,“ cin gar ergbgliches Genres 
Bildchen von Guftav Schilling. In der Wirktlichteit bat ders 
gleihen ſchon Tange anfgebdrt, Die origineitften Junter und 
Stadtvorfteher find altmäblig immer mehr ibrer vormafigen 
Eigeuthuͤmlichteit untreu geworden, um fi ber die Staͤnde 
möglichft verfiimelzenden Zeit zu acclimatifiren. Die vors 
malige gaͤnzliche Apathie der Stadt, den Arbeiten der Stände 
gegenüber, bat einer unermüdlichen Aufmertfamfeit auf Aues, 
womit fie ſich beſchaͤftlgen, Pay gemacht, umd alle Gefell: 


ſchaften, von der glängendften bis zu der niebrigften, ballen 
von deu in der Landtagsverſammlung abzuhandelnden und 
abgebandelten Gegenftänden wieder, Zu den Puntten, auf 
die alle für Literatur ſich Intereffirenden im Voraus ſehr 
begierig find, gebdrt die Preßgefeggebung. Au deutete bes 
reits in der erftien Sitzung der Abgeordnete Buchbändier 
Heinrich Brodbaus aus Leipzig auf die Wichtigkeit der Anz 
gelegenheit hin. — In einer Stadt, bie fo viele Verchrer 
der Tontunſt zaͤhlt, können wohl Vorfefungen Über die Ger 
ſchichte derfelden, wenn der Unternehmer mit der ndthigenr 
Wiſſenſchaft die Gabe eines anziebenden Vortrags verbindet 
und fih von Weitläufigfeit und Trockenheit fern zw halten 
weiß, eine guten Erfolgs taum verfeblen, Man bofft ſolches 
von Franz Brendel, welter beute einen Eurfus von Vor— 
fefungen diefer Art zu erbffnen dentt. Ueberbaupt zeigt ſich im 
jegigen Winter die Theilnahme an wiſſenſchaftlichen Borträs 
ven ſehr lebhaft. D. Snelt erfreut fih für feine Vorträge 
über Mathematik eines fie gebdrig wärdigenden Anditoriums; 
D, Grein verftebt 08, der von ihm vorgetragenen und durch 
wohl ausgeführte Experimente eriäuterten Poyfit Beifall zu 
gewinnen, während ed dem Profefor D. Choutant ge 
fingt, durch Anmuth und Gefhmad im feiner Rede dem 
Laien wie dem Kundigen für die von ibm vorgetragene Ges 
ſchichte der Medizin Intereffe einzufdden. Gin Gleiches 
laͤßt fih den Worträgen des feit Kurzem Hier einbeimifch 
gewordenen, ſcharfſinnigen D. Echtermeyer über bie Ges 
ſchichte der deutfchen Literatur nachräbmen. Daß D. Bebie, 
deſſen welthiſtoriſche Vorleſungen im legten Winter einen 
immer ſteigenden Beifall hervorriefen, bie Hoffnungen des 
gebildeten Publitums auf eine aͤhnliche geiſtvolle Unterbafs 
tung nicht taͤuſchen wuͤrde, ließ ſich erwarten. Dießmal 
ſcheint er fo viel als moͤglich den ganzen Kreis des zum ges 
ſellſchaftlichen Vorwärtötommen unentbebrlihen Wiffens der 
feiner Rede lauſchenden anſehnlichen Verſammlung elegant 
oppretirt vorfgen zu wollen, Er hat bereit? durch feine 
Schilderung der bermaligen Stellung und Eigenthümlichtett 
der rauen dieffeits und jenfelts bes Weltmeers eine unges 
meine Theilnahme, aber auch mit dem Vorſchlag zu Errich— 
tung befonderer Frauenvereine, die, nach dem Beifpiel bed 
Auslands und vorzüglich Großbritanniens, die fociafe böbere 
Kultur des weiblichen Geſchlechts zum Zweck haben follen, 
manches Bedenten aufgeregt: D. Ruge's nunmehriger Auf— 
enthalt in Dresbene erweitert ſchon allein bie literariſche 
Sphäre der Stadt durch die zwar im Leipzig verlegten, aber 
doch von ihm herausgegebenen deutſchen Jahrbücher. Auch 
wer mancher darin ausgeſprochenen politiſhen und pbhiloſo— 
phiſchen Anſicht feine Zuſtinmung nicht zu geben vermag, 
taun in ben meiſten Auffaͤtzen eine ſeltene Geiſtesfriſche nicht 
verfennen, die der Wiſſenſchaft immer zum Wortheile gerei⸗ 
chen muß. Iſt doch Geiſt das einzige Saamentorn zum 
Vorwaͤrtoſchreiten auf ber Bahn der Menſchheit, und zwar 
iſt er's, unter welcher Geſtalt cr auch erſcheine. Denn wirtt 
er nicht immer unmittelbar, ſo regt er doch den Geiſt der 
Undern auf, ibm zw widerlegen oder zu berichtigen. Auch 
über Kunſt entbaften die Jahrbücher hoͤchſt fhägbare Abband⸗ 
fungen, Ruge ift e3 ebenfalls, deſſen Bemäbungen Dresden 
die Errimtung de3 neuen literariſchen Mufeums vorzüglich 
verbauft. Der Kreis des leztern febeint immer mebr Um— 
fang zu gewinnen und befonderd auch von vielen Mitglies 
bern der Etändeverfammlung benußzt zu werden, 
(Schluß folgt.) 
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— Wie einfam bin ih und wie Klein, 
Tauch' ich in Londond Menfchenmeer mid ein! 








Aus England. 


cf. Ar. 185 —290. — 295 — 297.) 


Londoner Brücden, — Straßenleben., — Wohl: ı 


thätigfeitsanftalten. 


Ich gehe von Charing-Croß binunter durch White: 
Hall, vorbei an der Admiralität, der Leibgarde zu Pferd, 
dem Scaßamte, dem Whitehall-Palaſte, lauter feufzen: 
den Ereaturen, die Inigo Jones und fein Nachfolger 
Ehritopber Wren aus italienifhen Halbfäulen und 
Pilaftern zufammengefchweißt, der Parlamentsſtraße zu. 
Einen Blit zu der erniten, in einfahiter Würde ihre 
alten Glieder zum Himmel redenden, aud von den 


neuen Thürmen Ch, Wren’s und von der Lady: Chapel 
' einander reden, ja mifpern hören können, wenn fie im 


Heinrihs VIII. nicht verungierten Weitminfterabtei. Imi: 
fchen ihr und dem Haufe der Lords winft die lebensgroße 


Statue — Er. Ercellenz, des wirklihen geheimen Kabinetz | 


und Staatsminifters im Departement des Innern, Groß: 
kreuz —? nicht doch, die Statue Mafter Cannings winft 


herauf, „Herr Ganning!” Was liegt in diefem einfach | 


ſchlichten Mafter eine Welt von Gleichheit und Freiheit! 
Der arme Sohn der verahteten Schaufpielerin und der 
Minifter, d. b. der König des Königs von Großbritannien, 


Johnfon, 





fie ftiegen mit einander auf den Sodel und fie bleiben 
fort und fort, ftolz und groß, was fie waren: der Herr, 
oder beffer deutich, der Meiſter Canning. 

Nun links duch die Brüdenftraße zur Weſtminſter— 
brüde. Cine foloffale Brüde!l Der Strom ift unter ihr 
1223 Fuß breit; mir fünfzehn Sprüngen iſt fie drüben, 
einer muß ober auch über 70 Fuß weit geben. So viel 
ift über dem Waſſer, was erft unter ihm! Die vierzehn 
Pfeiler follen fi fo ungefähr auf 40,000 Pfund troden 
gebettet haben. Es ift nicht die Ihönfte, aber wohl die 
mafliofte der ſechs Themfebrüden. Ein Franzofe bat fie 
mit nahezu fünf Millionen Gulden von 1739—1750 ber: 
geftelt. Der Erbauer des achten Weltwunderd, des 
Zunneld, it befanntlih auch ein Franzofe. Kedheit, 
Energie, Mathematik frreiten fib um die Ufer des Ka— 
nald. Die Verhältniſſe an unferer Brüde find fo gut 
berechnet, daß zwei Perfonen an beiden Enden berfelben 


der Stille fpäter Naht Mund und Ohr an die Brüftung 
balten. Die Naht it Niemande Freund, aber den 
Brüden iſt fie doppelt bold, vollends den Brüden in 
großen Städten. Nachdem der faufende Galopp vor: 
über, mir dem der lange, bange Tag ſich über fie bins 
ſtürzt und unter ihnen durdrudert, können fie jest aus— 
fhnaubeu, die müden Füße in den ftillern Fluthen baden 


und von ihnen dafür ihren ſchönſten Schmud zu mußevollem 
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Genuſſe fordern: die taufend und abertaufend Sterne, 
welche zu den. hunderten von Lichtern bernieder eilen, 
um die Ehre Gottes gegen die Gafometer zu vertheidigen. 
Wie oft fand ich laufhend und ſchauend, "einfam und 
fill auf diefen Brüden und erquidte mid mit ihnen 
an den funfelnden Diademen, welde die nimmer raften- 
den Wogen zu unfern Füßen trieben. Diefe reine, Klare 
Sötterwelt da drunten, die mit dem Lichte des Himmels 
die Nacht erhellt, und zwölf Stunden lang bier oben 
die düſtere, ſchmutzige Menfhenmwelt, welde mit den 
Litern, die fie ſich angeſteckt, den Tag, das Licht, den 
Himmel, das Herz und die Stirne verfiniterr, 

Du willſt einen Begrif von London haben? Komm 
und fiche. Im Jahr 1808 an einem ſchönen Auguft: 
fonntag gingen 74,427 Menfchen über Bladfriars:Bridge; 
im Juli 1811 zahlte man auf London-Bridge an einem 
Tage 61,069 Fußgänger, 533 Wagen, 1502 Karren, 
990 Kutſchen, 500 Einfpänner und 322 Pferde mit oder 
ohne Meiter. Ueber die Weftminfterbrüde ziehen im 
Durchſchnitt täglih 32,000 Menfhen, Was bin Ih? 
das fragt man fib nie und nirgends mehr bei jedem 
Schritte, als in London. Ein Tropfen im Meer, eine 
Null an Hunderttaufende gehängt! Die taufend und 
hunderstaufend Gefichter, die dir den Weg verrennen 
und die fo gleihgültig am dir vorüber eilen, wie du 
fremd an ibnen vorüberftreihft — fie geben dich nichts 
an, du gebt fie nichts am, du willſt nichts von ibnen, 
fie wollen nichtd von dir, kein freundliher Blick, kein 
ſchneller, leifer Gruß, außer ein damned, wenn du einem 
das Trottoir veriperrit. — Das wird am Ende wohl zur 
Gewohnheit, aber es ift im Anfang fo läftig, fo bartz 
hat denn keiner ein Wort, keiner ein Auge für dich? 
nein! Gewiß gibt's in großen Städten mehr Sonder: 
linge, mehr Menfchenhaffer, mehr Egoiſten, mehr Me: 
lancholiſche und mehr Narren verbältnifmäßig, als in 
kleinen und auf dem Lande, Nicht der äußere Beitand, 
Genuß und Betrieb des Lebend macht das fo fehr aus, 
als diefe Vereinzelung in der ungefannten Menge. Da 
ſtehſt du, Alles rennt an dir vorbei, unanfhörlich ſchwingt 
ſich das Mad, vergeblich ſuchſt du die Speichen zu zäblen, 
je mebr du den Blick auf die Wirbel richteft, defto mehr 
ergreift’3 dich und reißt dich kopfüber in die ſchwindlichte 
Tiefe, Die Stetigfeit, der Fluß von Herz zu Herz wird 
nur im Fleinen Kreife bewabrt und rettet den Einzelnen dem 
Allgemeinen und bringt das Gemeinfame dem Einzelnen, 

Was gehört dazu, bis eine ſolche Stadt ſich erzählen 
laßt, du lebeit, bis fie es hört, du feyeit geftorben! 
Hunderte gedenken deiner, wenn du aus der Fleinen 
Heimath ſcheideſt, in Liebe, in Freude, in Trauer, in 
Hab. Hier magit du krank oder todt ſeyn — Einer 
mehr oder weniger, was ſchadet's? Du wirt überfahren, 
du fallt in die Fluth; man legt dich auf die Seite, man 


[3 


fifht dich heraus — vielleiht auch nicht — todt oder 
lebendig. Es ſchadet feinem, es müzt feinem, es kim: 
mert feinen. — Doch ja, ed kümmert Einen und den 
Andern, wenn’ ibm auch nicht fhader und auch nicht 
nüzst, ob du frank oder gefund, ob lebendig oder todt 
ſeyſt. Es gibt Herzen, melde ein zweites finden und 
mit dem dritten im Bunde den Menfchen, die Menfch: 
beit ſuchen. Das find die frommen, die chriſtlichen, die 
guten Seelen, an denen England, und London vor allen 
Städten, fo reich ift. Ich meine die unzähligen Stiftun: 
gen und Schenkungen zu Gunften der Armen und Lei— 
denden. Db der Engländer ein Herz, cin Gemüth hat? 
Wenn er Mage, Elle und Zahl in der Hand bat, nicht, 
und da iſt's auch nicht am Plab. Handelſchaft leider 
feine Freundſchaft. Aber er ann das auch mweglegen, 
und was die rechte Hand Färglich und berbe gefüllt bat, 
mit der Linken leeren, ohne daß er es jene willen laßt. 
In wie viel Hunderten von biefen 10,000 Straßen Lon— 
dons fand ich die ftummen und redenden Zeugen dafür! 
London zäble über 45 Freifhulen für mehr ald 4000 
Kinder, 17 andere für arme und verlaffene, mehr als 
250 Parrihulen, worin gegen 15,000 Knaben und Mad: 
ben Kleidung und Lehre erhalten, drei Collegien, 22 
Hofpitäler für Kranfe, Lahme und Gebärende, 107 Ars 
menbäufer für dad höhere Alter, 18 Anjtalten zum Uns 
terhalt Bedürftiger verfchiedener Urt, und gegen 30 zu 
unentgeltliher Vertbeilung von Medizin und ärztlicher 
Hülfe an Arme, Und dad Alled buch freiwillige 
Beiträge von Privaten oder Corporationen gegründet und 
unterhalten. Außerdem hat jede Pfarrei noch ein eigenes 
Arbeitshaus. Die einzelnen Gilden vertheilen jährlich 75,000 
Pfund an die Armuth, und es ift eine billige Rechnung, 
wenn man 850,000 Pfund freiwilliger Beiträge zu öffent⸗ 
liher Mildrhätigkeit jährlich anfezt. 
Fortfegung folgt.) 


Sagen und Gefchichten aus dem Lechrain. 
(Bortfegung.) 


Der Drad alſo brummte ein paarmal etwas in den 
Bart und machte fo feine Gegenwart Fund, daß darob 
der Klofterrichter aus feinem fhweren Schlaf erwachte. 
Wie er nun den Bauern vor fih ſah, erihrad er ſichtlich 
und verblaßte troß feiner veildenblauen Weinwangen; 
denn er hatte den Mann, einen Binspflibtigen des Stifts, 
fürzlih im Uebermuth und um fhlehten Vorwand bart 
gebüßt und ibm die einzige Kuh aus dem Stall getrieben 
Schnell aber nahm er fich wieder zufammen, und wie das die 
Gerichtöherrn im Brauch haben, wenn ihnen ein Unter: 
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gebener vorkommt, dem fie Unrecht getban, ward er grob 
und begann den Filgdraden zu inquiriren, was er bier 
in der Stube fucbe, wie er gleich Diebsgefindel hereinge: 
tommen, weßbalb er ibn böswillig erfhrede, und mehr 
dergleichen, wobei er ibm fchließlich mir Keuche und Rutheu⸗ 
ftreiben drohte. Der Filzdrack ließ fih aber des Ges 
ftrengen Zorn nicht irren, ſtellte ſich ſteif vor ihn bin 
und bielt ibm mit einer Feuerzange einen alten, zer: 
drüdten Bauernhut bin, ohne ein Wort zu fagen. 
„Was follen die Narretheidungen !“ grollte da der 
Mogt; „wehbalb bringt Er den Hut in der Zange? mas 
treibt Er für Gefpötte mit mir?” Dabei riß er dem 
Bauern den Hut weg, zerdrüdte ihn mit beiden Fauſten 
und trat dann mit den Füßen darauf herum. Der Filz: 
drack aber öffnete fein breites Maul und begann faul 
und eintönig: „Ich babe Ew. Gejftrengen nur berichten 
wollen, wie es fih mit dem Hute verbält, weil das eine 
befondere Sache it und mir viel zu bedeuten deucht. 
Mein Bub, der Yürgenak, * hütet die legten zwei 
Gaiſen, die Ew. Gnaden mir noch übrig gelaffen, müßt 
Ihr wiſſen, und die trieb er beute in das Waldlein 
gegen die Wildfteig bin. Da faß der Bube und weinte, 
weil ihn bungerte, und er glaubte, man müfle dann 
effen. Er ift noh dumm und weiß nicht, daß Ew. Ge: 
ftrengen es nicht leiden mögen, wenn wir Bauern fatt 
find, und und darum das Tiſchtuch kürzen. Wie er fo 


beulte, fam mit einemmale ein wunderlihes Männlein, | 


feier nadend, mit einem Laubgürtel um die Lenden und 
ein Hütlein auf, aus dem Wald gelaufen, und ehe mein 
Bub vor Angit und Furcht entlaufen fonnte, hatte es 
ihn erwiſcht und bielt ihn am Kittel fe. Das Manns 
lein, fagt der Bube, war käſebleich und gelb, zottig 


ein Kauderwellb mit weinerliher Stimme Meinem 
Jürgenatz ward todtenäbel, er rip fih mit Gewalt los 
und rannte heimwaͤrts; dad Männlein aber fprang ibm 
nach eine gute Weile und fchrie dazu: „Wehe und aber 
wehe!” daß es wiederballte im Holz. Wie mir der Bube 
die Mäbre vorgefeucht, laufe ich waidlih hinaus, das 
Maännlein zu feben. Ed war aber verfommen und nur 
fein Hut lag am Boden, den ed meinem Buben hatte 
fhenfen wollen. Worauf mir fchnell beifiel, ich babe 
einmal gehört, wie damals, ald der große Sterb ge: 
wüthet im Land, ebenfalls ein nadend Weib zu einem 
Hirtenmädel auf’d Feld gefommen und ibm ein Paar 
Strümpfe gefhenft babe, wie dann alfogleih die Dirn 
an der Pertilenz verftorben und mit ihr viel taufend 
Menichen, die alle im wilden Freithof liegen oder bei 
Sanft Ruperts Münfter, das nun zufammengefallen ift. 
Da fprang ich im meiner Cinfale- zu Ew. Gnaden und 


* Georg JIgnatz. 





wollte vermelden, was gefheben, und wie ich feit glaube, 
daß dieſes Welen dad Mannlein ift vom felbigen Weib: 
lein, und alsbald ein großer Sterb und Todfall anheben 
wird. Indem Hute bat ed und die Peſt gebracht, und darum 
babe ich ibn auch nur mit der alten Fenerzange angefaßt, 
finremalen ich gar gut weiß, daß man fie erbr, wenn man 
auch nur mit der Fingeripiße ein verpeftet Ding berührt.” 

Kaum hatte, der Filzdrad dieß Wort gefproden, fo 
hättet ibr feben follen, wie der Vogt von Neuem erblaßte 
und hinſank in die Kiffen, Er hatte ja den Hut des 
Peftmännleind mit beiden Händen erfaßt, er mußte, 
daß ed wahr fen, was der Bauer von dem Peftweiblein 
erzählt, denn er hatte es im einer Chronika gelefen, die im 
Klofter lag. Er fühlte fih mit einemmale todtfranf und 
elend; er hatte die Peſt. Der Filzdrack, als er ded ger 
ftrengen Herrn Uebelbefinden vermerfte, lachte boshaft, 
jener aber griff nach der filbernen Pfeife auf dem Tiſchlein 
und wollte dem Frohnknecht rufen, Damit er den Boten bed 
Todes falle. Der Filydrad aber fpürte, wo dad hinaus 
follte, ſchlug ihm die Pfeife aus der Hand mit der Eiſen— 
zange, lupfte feine Lederfappe und ging von dannen, indem 
er noch als ein B'hütgott zur Thüre bereinrief: „Ich 
wünſch' Euch wohl zu frerben, geitrenger Herr!“ 

Dem Vogt aber ward noch erbärmliher zu Mutb, und 
er legte fih den Abend noch bin und ftarb unter unfägs 
lihen Dartern gerade um zwölf Uhr Nachts. Er fonnte 
bald nicht mehr reden, nicht beichten noch beten , fonderu 
fuhr hin in feinen Sünden, voll Grimm und Wuth auf 
feinem rotben ftolzen Geſicht. Bei feinem Tode entitand 
ein großes Gefchrei und allgemein ward die Furcht, daß 
die Peitilenz wieder losbrehe. — Man begrub darum den 


j ee ' ' böfen Pfleger von Rottenbuch in dem wilden Freithöfle, 
von Haaren, fab darein mit gläfernen Augen und krächzte 


ohne Segen und Weihbrunnen, ohne Licht und Leucht. 
Der Schinder mußte ibn verfharren. 

Darauf erzählte man überall von dem „Peltmännlein,” 
Mancher hatte es geleben, wenn er durch einen Wald 
ging, die Hirten am Feld fchredte ed, und wildichreiend lief 
es Einzelnen nah. Bald war ed da, bald dort, einer 
hatte ed am Berg * geichen, der andere traf es im Taf: 
walde am Lech. Da befebrten fih die Menſchen in ihrer 
Todesangſt, die Pfaffbeit ward barmberziger gegen bie 
Bauern, und allyufammen beteten um Abwendung der 
großen Noth zu Gott und Sankt Sebaftian. — Es fam 
auch Niemand mehr um, denn einzig der gewaltthätige 
Vogt, den der Herrgott getroffen hatte mit feinem ftarfen 
Arm. Gar viel Leute meinen auch, feine Seele babe 
feinen Frieden und er geifte mit dem neidigen Schaffner, 
der den Armen dad Brod zu Kein gab, unten in dem 
fteinernen Stuben am Straußberg in der Amperleithe. 


‚? Den „Berg“ nennt man im Lechrain vorziigeweife ben 
Peiffenberg mir feiner herrlichen Ausficht, 
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Das Peltimännlein aber verfhwand, und ſeitdem bat 
man’s nicht wieder gefeben. 
(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz-Wachrichten. 


Dresden, December, 
Schluß.) 
Bafe, — Raftrelli. — Konzerte. — Tocater. 


Des Juſpettors der hiefigen Antitengalerie und bes 
Muͤnztabinets, Hofrath Hafe, am sten vorigen ‚Monats 
nah furgem Krantenlager erfolgter Tod wird um fo fühls 
barer, da man feir des gelehrten Bbttigers Ableben bei 
allen dad Alterthum betreffenden ragen ſich zunaͤchſt an deu 
nun ebenfalls ſchon Beerdigten zu wenden pflegte. Er war 
auch der auswärtigen gelebrten Welt durch antiquarifde und 
andere Schriften, wie z. B. den „Paliologus” und bie 
„flaſſiſche Alierthumstunde“ vortheilhaft befanntz; fein Vers 
luſt in einem Alter von noch nicht 54 Jahren wird vom 
Ausland ſchmerzlich mit empfunden, da man der Verdffent⸗ 
Uchung des Reſultais feiner wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
auf der im Jahr 1859 unternommenen Reife nach Griechen⸗ 
fand mit Verlangen entgegenfa, Auch bie biefige Kunſt⸗ 
atademie verlor an ihm eimen gefchägten Rathgeber. — Eine 
zweite Beute des Grabes wurde bald nachher der erft einige 
und vierzig Jahr alte Compofiteue ſehr geachteter Kirchen⸗ 
anufifen und italienifcher Opern, welche ibm auch den rbmis 
ſchen Orden zum goldenen Sporn erworben, Mufifbirettor 
NRaftretti, Kürzlich noch batte feine fo charatteriſtiſch ges 
baltene Mufie zu Mofens Trauerſpiel: „Dito ber Dritte,” 
beſondern Antlang gefunden. Die zu dein vor Kurzem bier 
zweimal aufgeführten neuen Trauerſpiel Mofens: „Herzog 
Bernhard von Weimar,” gebdrigen Mufitftüde waren bie 
legten, welche aus Raſtrellis für Kunſt und Beruf immer 
bereitwitliger Feder floffen. — Die Konzerte, von einbeimis 
ſchen wie durchreiſenden muſitaliſchen Berühmtheiten bier 
gegeben, find zu zablreich und gleityen ſich doch im Milges 
meinen zu fehr, als daß ibre fpeyielle Erwähnung dem auds 
wärtigen Puslitum von großem Interrfie ſeyn tbunte. Die 
mufitalifhe Atademie unferes trefflihen Violonceliften Ru ms 
mer batte, außer deffen eigenen, fo werthoollen Leiftungen, 
das Befondere, daß nicht nur unſere ausgezeichneten Ges 
fangs: und FuftrumentatsBirtuofen ſich dabei börem lieben, 
fondern dad auch biefer foone Genuß im einem neu erbaus 
ten, raumvollen und reich verzierten Saale des Hotel de 
Pologne ftattfand. — Bon den im der lezten Zeit zum 
erftenmafe auf unferer Buͤhne erfhienmen Stuͤden ſprach 
Meftroys Pofe: „Einen Jux will er fih machen,” deren 
Gefangpartbien U Mütter in Muſit gefegt batte, ain meis 
fin an. Schon bad Hauptwort des Titels zeigt, daß der 
Juhalt ſchwerlich aus dem Kreiſe der verfeinern Klaſſen 
genommen if. Wo aber au im der Abgeſchliffenheit der 
feinen Welt die der Poſſe und dem Kuftfptet unentschrlichen 
ſcharfen Umriſſe martiger Ebarattere hernehmen, welche das 
hauptſaͤchliche Material des Komiſchen find und bleiben wer— 
den? Wem fielen nicht bei dem Vorwurfe, der dem beiten, 
gewandten Neſtroy darüber zu machen wäre, daß er im feis 
nen Poren die vornehme Welt zu wenig berücdichtige, die 
Berfe Goethes ein: 

Saft du nicht aute Geſellſchaſt geſehn? es zeigt uns dein Büchlein 

Fan nur Gautlet und Volt und was no niedriger il, — 

Sure Geſellſchaft, bie hab’ Ich geichn, man neunt fie die gute, 

Wenn fie zum Heinflen Gedicht keine Gelegenheit gibt. 





Allerdings geratben Dichter, welche ihre Poffen und Kufte 
fpiele auf die komifchen Elemente in den untern Ständen zw 
bauen pflegen, bäufig zu tief in's Zriviafe und Rohe, was 
dem gebildeten Publikum wohl zu erfparen wäre Auch 
Meſtroy ift davon nicht frei zu ſprechen. Im Allgemeinen aber 
weiß doch gerade er immer recht gut, was er will, und das 
biefige Publitum weiß auch, was es will, wenn feine Stüde 
einen größern Meiz für daſſelbe Gaben, ald mande in dem 
Beitungen für trefflich fein ausgeſchrieene fogenannte Luſt⸗ 
fpiete. — Wenn der Anfang meines Briefs das jegige Jahr 
anfhwärgte, fo beeite ich mich num, am Echluffe defjeiben 
einiges Lob nachzubringen. Schon zur Zeit der Weintefe 
nahm es eine fo vaube Miene an, bad diejenigen Weinberge 
befiger , weiche die Traube nor am Stock gelaffen, ihre fhöne 
Hoffnung auf eine reihe Ernte dadurch gefährder glaubten, 
manche unter ihnen auch wirflih einen Theil derſelben ein: 
büßten, ba das Kbermomerer eines Morgens 6 Grad Kälte 
anzeige, Man fürchtete eine batdige Winterfivenge; aber 
der während der Weinlefe eingelrerene Froſt bielt durchaus 
nit an, Schon in der lezten Haͤlfte des Novemsers gab 
es, die Negentage ausgenommen, recht hübſches Spazier— 
wetter, und der December ſelbſt iſt ganz ertraͤglich. 


Auflbſung des Logogriphs in Nr. 2995 
Allee. 


Homonyme. 


Ein Treiben ift’s, das Menſcheun unterſcheidet, 
Wie Haltung, Sprache, Miene ſelbſt und Schrift, 
Das auch, gleich ihnen, viele Deutung leidet, 
Die mauchmal fehlt, oft auch das Wahre trifft. 


Es ift fo leicht, aͤtheriſch fünnt ihr's nennen 
Un meiner Freundin, doch fein Theil von ihr; 
Man tan daran feldft Charaktere fennen, 
Sein Adel macht die Fuͤrſtin keuntlich mir. 


Es trägt fie Leicht bin Über diefe Erde, 

&o leicht, als haͤtt' ed Flügel angebauchtz 
&o ferne ganz von jegliher Beſchwerde, 

As je ein Schwan aus feiner Fluͤth getaucht. 


Gar finfter in’s in Spießiſchen Nomanen, 
Uud oft darin Gegangen wird ein Mord; 
Auch haben es dafetoft bie alten Ahnen 
Gar beimlih oft an wohl verſtedtein Ort, 


„In Erggebirgen tbunt ihr auch ed ſuchen“ 
Und viele Schäse finden drin zumeiſt; 

Ihe werder feine Langfamfeit verfluden , 
Wenn ein Prozeh euch großes Glüd verbeißt. 


Wenn Kochinnen in Kuüchen es gebaren, 

So ift ed warn, und ender oft mit Eis; 
Doch wenn ed Mäuner machen, die Barbaren, 
So ift es meift recht ſauer und vecht heiß. 


Ob doch es dir auch ſauer ſchon geworben? 

Ich dächte wohl; wer näbme da fih aus? 

Davor in Oft und Weſt, im Eid und Morben 
Schuͤzt fein Palaſt, fein Schloß, fein m — — 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 





Freitag, den 23. December 1842. 


Ber, Buͤble, ber! 


— —— ——— 


Morga kummt der Schwed', 
Morga kummt der Draflcara, 
Werd em Mühle 's Beta Ichra, 


Ber, Büble, ber! 


Bayrifher VBoltsfprud,. 


— —— ——— — — —— —— 


Sagen und Gefchichten aus dem Lechrain. 
Bertfegung) 


IL, 
Dom Büble, das nicht beten wollte, 


erzählt man den Kindern, die hatten ein einzig Kind, 
ein ſchoͤnes, feines und luſtiges Büble, ein Ehrift: 
findle mit gefraustem Haar und Fluger * Haut, wie ein 
Prinz, und fie biefen es darum auch das „feidene Gräf: 
lein.“ Das Kind follte nab der Eltern Meinung auch 
nichts geringeres werden, ald ein Graf, denn fie waren 
reih und hatten noch mehr zu erben; darum ward das 
Büble au gehatſchelt, mit Ulmerbrod und Nürnberger 
Lederlen gefüttert, mit Mil gewaſchen und in Pflaum⸗ 
bettlein vergraben. Es trank alle Tage ein Schnapsglas 
voll alten Malaga, obwohl es erſt vier Fahre zaͤhlte, 
und angethan war es mit einem langen Rod von Gros 
detor ** und mit einer Spigenfraufe, die ibm gleich 


am Kopf und war mit Henkelthalern an einem roth— 


‚ feidenen Band beladen, daß es faum die Lait tragen 


mochte, 


Auch wisig und gelehrig war das Büble, ed ſchwäzte 


' wie ein Alter, fonnte die Augen auf den Anöcheln * 


zählen und den Laubwenzel und die Schippenaf gar wohl 


' unterfcheiden; auch ein paar Liedlein hatte es fingen ges 


einer Bratenfhüffel um das Hälslein lag, wie einem alten | 


Bürgermeifter; dazu trug es einen Fallbund von Sammet 





* Fein, glatt, 
* Gros de Tour. 





Es war einmal ein Bauer und eine Bäuerin, fo ' lernt von der Dirne, und vom Knecht ein bislein Flucheu. 
| Was er aber nicht Fonnte, dad war das Beten, 


No 
hatte es nicht einmal dad Kreuzmachen erlernt, fi nicht 
ein Wörtlein gemerft vom Vaterunſer und Avemaria. 
Vater und Mutter tbaten wobl, als follte das feidene 
Gräfl ein guter Ehrift werden; aber wenn feine alte 
Ahnfrau es hart anlief, weil ed des Abends beim 
Schlafengehen nicht einmal die Hände aufheben und 
falten wollte, wenn fie ihm vorbetete, fo nabmen fie ed 
in Schuß gegen die alte Drude, berzten ed und es brauchte 
wieder nicht zu beten. Die fromme alte Frau plagte ſich 
viel mit dem Kind, fagte ibm taufend Gebetlein und 
Sprüde vor, aber nicht einen wollte es behalten, und 
leider fhien für das Büble fein Birkenreiß gewachſen 
zu ſeyn auf der weiten Welt, obwohlen auf den Bergen 
umber gar fhöne Baume der Art genug ftanden. Das 


feidene Gräfl wollte eben nicht beten. 


* Würfel, 


‘ 
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In jener Zeit, wo der Bauer und die Bäuerin 
lebten, war ein wilder Krieg im Land; der „Schweben- 
krieg“ beißt man ibn. Zu und herauf war die Furia 
noch nicht gefommen, und meinten Alle, fiber zu feun. 
Auf einmal aber ging ein Notbichrei durch das Dorf, es 
fep der Feind nicht fern, und der gewaltige Schweden— 
fürft , der „Drenfteara,“ fev aufgebrochen über den Led, 
mit zahllofem Kriegsvolf. Alle Menſchheit lief in die 
Kirhe und kniete und fchrie zu Gott; nur dad Kleine 
Büble wollte wieder nicht beten, obwohl feine Ahnfrau 
ibm drohte mit dem „Drafteara” und den wilden 
Soldaten. 

Und fiebe da, in einer Nacht fiel der Schmed in's 
Dorf, und ed ward ein beillofed, entieglihed Wefen. 
Die Bauern wurden todtgeihoffen, die fi mehrten, 
Weib und Kind nicht verfhont, der Ort angellofen mit 
Brand und Plünderung. Auch der reichen Bauersleute 
Haus ward von den Kriegsknechten angefallen und Alles 
unterft zu oberit gefebrt, Kiften und Kaften ausgefegt 
und zu guter Lezt Feuer angefhürt, Die Leute waren 
entlaufen in Wald und Keld, nah allen Seiten, und 
auch die Eltern des Büble wurden auf der Flucht ge: 
trennt; jedweded meinte, es werde wohl das Andere das 
Kind mit ſich baben, — Wie aber die Soldaten fchnell 
gelommen, waren fie auch fchnell davon, und die Leute 
getrauten fi wieder zurüd in die Trümmer des halb: 
verbrannten Dorfes. Da fuhten der Bauer und bie 
Bäuerin einander und fanden fi auch, aber vom Büble 
wußte feines eine Spur. Darob ward ein großer Jam: 
mer und wollten Beide ſchier verzweifeln; und Beide 
rennen hinüber nah der naben Kirche, ein Verlöbniß 
zu thun für das verlorene Büble. Wie fie aber aufichauen 
zum Himmel, von dem fie Hülfe begehrten, da feben 
fie auf dem boben Kirchendach das feidene Gräfl fißen 
and mit ein paar Kalkſteinchen fpielen. 

Freud und Schreck erfaßte fie zugleih, denn das 
Büble ftand bald auf und Eletterte auf und nieder am 
fteilen Dache, bis binan zum Firſt. — Ein Febltritt, und 
es war verloren; darum getrauten fie fich gar nicht ein- 
mal, ed anzurufen, damit es nicht erfchrede, auch wollte 
Niemand hinauf, ed zu holen, denn fiber hätte es ſich 
nicht faben laffen und mare herabgeſtürzt. In ihrer 
Troſtloſigkeit erfhien uuverfehend die alte Abnfrau, die 
wunderbar den Schweden entgangen war, obwohl fie ſich 
nicht hatte flüchten können. — Man zeigte ihr das Kind 
in der fhwindelnden Höhe und fagte ihr, wie man 
es nicht zu retten wüßte. Die Abnfrau aber Eniete bin 
auf den Boden und mit ihr alle Leute, und fie bob die 
Hände und betete. Mit einemmale fab das Büble vom 
Dach berab zu den Betenden. Und wieder bob die Aite 
ihre Hände und zeigte ihm, wie es fie fromm falten 
follte, — Und fiche da, das Büble, ald weldes ſonſt 


immer eine Fauft gemacht batte, follte es beten, faltete 
die Hände und blieb fo ftille fißen eine lange Zeit und 
blidte ernitbaft herab vom Kirchdache. Dann froh ed 
rubig zurüd zum nachſten Dachfeniter und fchlüpfte hinein. 

Heil und wohlbehalten brachte man ed von dort 
herab den erfreuten, glüdliben Eltern. Das Büble 
aber erzählte, wie der Schwede gefommen, fen es aus 
feinem Bettlein geiprungen und babe davonlaufen wollen; 
aber ein wilder Mann babe ed gefehen und den Frauen: 
dufaten an feinem Halie; der babe es verfolgt. Er wußte 
nicht, wie ed in der Angit in den Kirchthurm und aufs 
Dach hinaus gelommen. Erſt als es die Ahnfrau bemerkt 
und auch die Hände zum Beten aufgehoben, babe es 
erfannt, wo ed wäre, aber durchaus fi nicht gefürchtet, 
denn ein fchöner goldener Engel habe es im Arme ge: 
babt und dann zurüdgetragen durch die Lücke. 

Bon da an hatte das Büble das Beten gelernt, und 
ed ward mit der Zeit ein frommer geiftliher Herr dar— 
aus, ein Biſchof oder Prälat, wo nicht gar der Papit 
zu Nom. — Den unfolgfamen Kindern aber, die nicht 
fromm fepn wollen, fingt man beut’ noch, im Ungeben: 
fen an den böfen Schmwedenfrieg, das Sprüdlein, das 
als Weberfchrift vor diefer wahrbaftigen Hiftorie ftebt. 


Gortſetzung folgt.) 


Aus England. 
(Bortfegung.) 


Wenn man dad Megifter biefer unzähligen Wohl: 
tbätigkeitsanitalten durcfieht, fo finder man nicht einen 
Stand oder ein Unglüd, eine Kunft oder ein Handwerk, 
ein verfhuldeted oder unverfchuldetes Uebel vergeffen. 
Für Alles find Gefelfhaften und Vereine da, und das 
Herz lacht in dem düftern Menicenfnäuel, der fih an 
ibm fo kalt und fremd vorüberwälzt, wenn es fo viele 
Herzen für die arme Menſchheit ſchlagen und opfern ſieht. 
Die Hofpitäler find Paläfte, nicht bloß von außen, fon- 
dern auch durch Bequemlichkeit, Meinlichfeit und Sorg— 
falt im Innern. — Sieb’ auch, was die armen Teufel 
für Blide nah Bethlehem-Hoſpital hineinwerfen, außer: 
balb deifen Thoren fie noch find! Diefed ftattliche Gebäude 
liegt im füdlichften Theil von London, nicht zu weit von 
dem Dbelisfen, bei dem die Hauptitraßen dieffeits der 
Themfe zufammenlaufen. — Die unentälichbare Stadt! 
Ich bin nah mehr als einer Stunde noch nicht die Halfte 
des Weged gegangen. Eine faftige Orange, wie fie von 
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allen Straßeneden in’d Auge und in den Gaumen blin— 
ten, fol mich für den Gang ftärfen, der durd die gar 
zu Iuftige Maifonne doppelt drüdend wird. Drüdend 
und beengend genug ift das Gefühl in diefen unents 
rinnbaren Strafen. Noch kein Ende! noch Fein Biel! 
Immer länger die Hänferreiben, immer unabfehlicher 
die Strafen; das hemmt den Athen, dad furdt bie 
Stirne, das läßt nah Gottes freier Luft und Erde lechzen. 

Was iſt dieß für ein Föniglibed Schloß? Ein neuer 
Bau in dem für meltliche Bauten befonders fo koftbaren 
englifh:gothiihen Styl. In der Mitte das Hauptge— 
bäude mit einem mächtigen, aber elegant emporjteigen: 
den ſtumpfen Thurme, rechts und links ein langer, 
feniterheller Flügel von drei Geſchoſſen, an beiden Enden 
wieder durh einen ftartliben Thurmbau eingefaft. 
Königin Victoria wohnt nicht fo Ihön, wie die armen 
Blinden, für welche dieſes majeftätiihe Schulgebäude 
errichtet iſt. Es find über fechzig Perfonen darin, beis 
derlei Gefhlebtd, und fie verdienen mit ibrer flugen 
Hände Arbeit jährlich gegen 1000 Pfund, momit die 
Ausgaben zum Theil beftritten werden. Sie werden 





vom zwölften bis zum dreißigiten Lebensjahre, wenn anz | 


ders noch Kräfte vorhanden und die Finger noch nicht 
fteif find, in die Anftalt aufgenommen, unterrichtet und 
dann wieder entlafen. Schon 1799 ward bie Anftalt 
gegründet, und fchon in den eriten acht Jabren wurden 
an dreißig Perfonen ihren Familien zurüdgegeben, denen 
fie fieben bis achtzehn Schillinge in der Woche verdienten. 

Ich trete ein. Im rechten Flügel find die Zöglinge 
männliben Gefhlehtd. Man führt mich vor allem in 
einen langen, geräumigen Saal, an deffen Wänden 
jüngere und dltere Blinde mit Weidengeflechten beſchäf⸗— 
tigt fißen. Won ber roheften Arbeit bis zu dem feinften 
und zierlihften Koͤrbchen ſah ich dieſe bedächtigen und 
ihrer Sache fo gewiffen Finger ihren eminenten Taftfinn 
bewähren. In einem andern Saale fihen mehrere an 
Schuhmacherarbeit. Ich fehe Einem zu, wie er die Sohle 
eined Stiefeld rings herum glatt fchneidet; die Finger 
der Linken taften und die der Nechten fchneiden ihnen 
nad, fo fiber, fo ſchön, ald ob es abgezirfelt wäre und 
mit dem beiten Augenmaß gefhähe. In einem dritten 
Saale find Viele mit Fertigung von Fußdecken aus Sees 
gras befhäftigt, wie man fie in London vor jeder Thüre 
hat. Alles ift einfach und praftifch eingerichtet, ohne 
Zurus, aber mit allem nöthigen Comfort. Künftlicher 
gebt es in den weiblichen Arbeirsfälen zu. Da wird ge: 
ftridt, geflochten, genäht, geftidt fogar, mit einer Fer: 
tigfeit und Feinheit, die in Erftaunen ſezt. Ich traue 
meinen Augen und ibren Fingern nicht. Mir ift immer, 
als ob fie diefe feinen Nadeln und Stiche feben müß: 
ten. — Im Fortgehen fam id durch den Betiaal; ein 
Mädchen übt fi eben im Spiel eines Chorals auf der 


Orgel, deren Gebläfe eirte andere treibt. Die Gmünder 
und Erbalter der Anſtalt fegnend fchritt ich durch 
das Thor. \ 

Die meiften derartigen Anftalten find dem Einhei— 
mifhen und Fremden zum Beſuche offey. Ein kleines 
ZTrinfgeld für den ungefchmiert zu arg fnarrenden und 
gellenden Miegel oder Schlüffel ift natürlib. Klöfter- 
licher wird das unfern gelegene Magdalenenbofpital ge— 
halten, Am Sonntag früb und Abends kann dad Pub: 
lifum zwar dem Gotteddienft beiwohnen und den rührenden 
Gefang der Magdalenen vernehmen, dieſe felbit aber 
find den Augen der Neugier entzogen. Diefe Befferungss 
anftalt für gefallene Sünderinnen ift eine der ſchoͤnſten 
und erfolgreihften Stiftungen in London. Sie befteht 
fbon feit 1785; gegen 5000 auferdem gewiß verlorene 
Weſen bat fie ihren Familien, Freunden und der Gefells 
fchaft zurüdgegeben. Bei weitem die größte Zahl der 
Aufgenommenen ging und blieb gebeffert. In der Regel 
finden achtzig Perfonen dafelbft Alles, was zu Leibes 
Nothdurft und zum Heil ihrer Seele gebört, „Wahr: 
lich, ich fage euch, ed wird große Freude fepn im Himmel 
über einen Sünder, der Buße thut.“ 

Es ift feine Frage, daß der Staat in England gar 
nichts für folde Anftalten thut, und Alles den Händen 
und Herzen der Gorporationen und Privaten überläßt, 
ift ein großer Mangel. Verhaͤltniß, Einheit, Zufammens 
wirken muß da mannichfach fehlen; aber dennoch läßt 
fi noch viel weniger fragen, ob dieſes Spitem nicht 
dem unfrigen vorzuziehen fey, nach welchem die Regie— 
rungsbehörde Alles beforgt und der Privatwohlthätigkeit 
der eigene Trieb und der freudige Eifer genommen wird ? 
Als es in Hamburg brannte, und man in den Blättern 
lad, wie die deutfchen Megierungen Beiträge erlaub: 
ten, da faben mich die engliſchen Augen mit ganz eigen 
thümlichem Mitleiden über ihre ellenlangen Times ber: 
über an. 

Bon diefer Privatfeelforge weiß Frankreich fo gut 
wie nichts, Was die Geiftlichkeit nicht thun fann, das 
vermag vielleicht ein luftiger Ball; aber damit iſt's vor: 
bei. Die Franzofen find nicht herzlos, fie empfinden heftig 
und raſch, aber eben fo rafh haben fie empfunden. Da 
wo es zur That fommen follte, iſt's ſchon darum gefcheben. 
Das aide toi, Dieu t’aidera iſt Acht franzöfiih. Am 
bellen Feuer fehlt's bei ihnen nicht, aber an nachhaltiger 
Märme; die Begeifterung, der Affekt fteigt ihnen wie 
Shampagner alsbald in den Kopf, aber nah ein Bischen 
Lärm wird's ſchon wieder rubig, Das innerlich, tief 
und feelenvoll fühlende Herz allein weiß fih an den Eins 
zelnen zu wenden und zu geben. Der Kopf fpringt zum 
Allgemeinen binweg; die Geſellſchaft will der franzö— 
ſiſthe Philanthrop beifern, für fie trägt er fi mit allen 
möglichen Zdeen; aber Hand an die Wunde zu legen 
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und den barmberzigen Samariter zu mahen, dazu ift 
nicht gerade immer Zeit. Man muß zur Geſellſchaft 
eilen, man kann ſich nicht bei dem Einen ſo lange 
aufhalten. 

Gortſeyung folgt.) 





# 


Korreſpondenz · Nachrichten. 


Paris, December, 


Inurlenprezeſſe. — Deffentlichtelt der Vethandlungen der Atademie 
der Wiſſenſchaſten. 


Es fomımt gegenwärtig ungewbhulich haͤufig vor, dab 
wegen Injurien in Buͤchern und Journalen von den Ber: 
iezten auf Eutſchaͤdigung getlagt wird, Eigentlich gebdren 
alle Klagen wegen Prefvergehen vor die Aſſiſen, und wer— 
den ſomit durch Geſchworene entſchieden. Die Beamten haben 
jedoch die Erfahrung gemacht, daß die Geſchworenen felten 
die Sicherheit des Staats oder der Privaten durch einige 
gedrudte Worte für gefährder halten. Es wird ja fo ent 
feylich viel gebrudtt, daß Alles ſchnell vergeffen ift, zumal 
im Pariſer Strudel, und eine gedruckte Behauptung ſchlaͤgt 
Keiver hoch am, den fie nicht angeht, Da dieß aber ben 
Beamten nicht mundet, fo haben fie feit einiger Zeit einen 
andern Weg gefunden, um zu ihrem Zwecke, nämlich ber 
Berrafung der Schriftſteller, zu oelangen. Handelt es ſich 
von einer Diffamation, fo tann vom Eivil- ober Pollzeigericht 
eine Geldentjhädigung gefordert werden Wenn alſo ein 
Beamter von einem Schrifiſteller beftig angegriffen wird, 
amd fürchtet, von der Jury feine Genugtbuung, d. b. fein 
Berdiet der Schuld zu erhalten, fo wendet er fi an's Pos 
Tigeigericht, welches ohne Jury entfheider, umd fordert eine 
Geldentſchaͤligung. Da bier bloß die Richter zu eutſcheiden 
Hasen, und diefe Herren frenger zu ſeyn pflegen als bie 
Gefhworenen, wäre es au nur aus Örwohnbeit, fo erbält 
der Beamte meiftend, was er verlangt, und der Echriftfteller 
wird zu einer ftarten Geldbuße verurtbeilt, In der vorigen 
Woche fab man einen ehemaligen Beamten, Baron Dudon, 
den Geſchichtſchreiber Eapefigue vor Gericht ziehen wegen 
einiger Aeußerungen über fein Benehmen während ber Res 
ſtauration. Er forderte als Genugtbuung eine ungebeure 
Summe, 50,000 Francd, Eapefigue hatte den fonderbaren 
Einfall, eine Gegentlage zu führen; er behauptete, durch 
die Infurienffage des Baron Dudon ſey fein guter Ruf 
angetaflet; er verlangte baber als Entfhädigung eine noch 
flärtere Summe, ich glante 50 oder 60,000 Sr. Er tonute 
ſchwerlich hoffen, diefe zu erhalten, auch mochte ev bie Bor: 
derung nur geſtellt haben, um zu zeigen, wie abgeſchmactt 
dad Berlangen einer Geldentſchaͤdigung in dergleichen Faͤllen 
iſt. Das Gericht war fo flug, beide Forderungen ab zuwei⸗ 
ſen, erſtere aus dem ganz vernünftigen Grunde. weil es 
dem Gefchichtſchreiber frei leben muͤſſe, das Benehmen ders 
jenigen, weite an den Öffentlichen Angelegenheiten Theit 
geuommen, zu beurtheilen, und derſelbe vdllig im feinem 
Rechte bleise, wenn er dieſes Urtheil ohne Leidenſchaft und 
mit Maͤßigung ausſpreche. Baron Dudon wurde zu den 
Koſten ded Prozeſſes verurtheilt. Dieſer Herr muß auſſer— 
ordentlich empfindlich ſeyn, da er wegen einiger Worte eines 
Schriftſtellers Stage führt, und zwar in einem Sande, in 
welchen die vergangenen wie die gegemwärtigen Zuftände bes 


Nändig aus ganz verfchiebenen Gefihtöpuntten beurtheilt 
werden, und wo die Parteien ibre Gegner fehr firenge, oft 
ſehr bart fr ihren Schriften behandeln, Wäre geder, der eine 
Mole in den Angelegenheiten feines Baterfandes gefpielt bat, 
eben fo empfiudlich, fo hätten die Richter nicht zu tbum, 
als vorgebliche Injurien zu ſchlichten, und fie müßten erſt 
gruaͤudlich die Geſchichte ſtudiren, um zu entſcheiden, welche 
der beiden Parteien Recht babe, und ihr Urtheil hätte dennoch 
bei der Nachweit febr wenig Gewicht; denn für diefe iM ein 
richterfiher Spruch im geſchichtlichen Sachen telueswegs vers 
Kindfich, Es gibt noch eine Menge Leute, welche fih an die 
Publigitaͤt und an die freimärbige Beurtbeilung ibrer Hand⸗ 
Lungen in offigieuer Eigenſchaft nicht gewöhnen tdunen, ob⸗ 
gleich dieb mit zum jegigen Leben gebdrt, wenigftens in 
Rindern, wo feine Genfur beſteht. So Tange fie gelobt 
werben, gebt Alles gut; laͤßt fih aber Zabel hören, fo 
freien fie Über Verleumdung und wollen Klage führen. — 
Ich babe fon eimigemal darauf aufınertfam gemacht, daß 
die Pustigität fogar in die Verhandlungen ber Alademie der 
Wiſfen ſchaften gedrungen ift, daB biefelsen Öffentlich find und 
in den vorgüigfichften Tageblättern fo out als andere oͤffent⸗ 
liche Verbandiungen befprochen werden. Huch dies ſcheint 
einigen aͤltern Atademitern nicht zu behagen. Begnügten 
ſich die Berichterftatter, das in ber Atademie Geſprochene 
oder Vorgeleſene auszuziehen, fo wäre es nach dem Urtheil 
jener Herren noch zu ertragen; aber die Berichterftatter er⸗ 
Tauben fih auch, ein Urtbeit zu faͤlen und Afademiter fo 
our als atademiſche Vorleſungen zu richten, und dieß in es, 
was den Seren mißfallt. Biot, ber beräbmte Phyſiter, ers 
zaͤhlt mit unverboblenem Aerger im legten Hefte des Jour- 
nal des Savans, wie die Publizirät der Verbandlungen ber 
Atademie fih allmaͤhlig eingeſchlichen bat, Nach dem alten 
Reglement wurden zu den Sitzungen nur diejenigen Örems 
ben zugelaffen, welde von Arademitern vorgenellt worden 
waren, oder zwei Abhandluugen geliefert hatten, welche bie 
Alabemie des Druds und der Aufnahme in ibre Sammlung 
würdig erflärt hatte, Die Zahl der fremden Zubbrer nahm 
jedoch veftändig zu, und das alte Reglement wurde um fo 
weniger beachter, ba. bie Anmwefenbeit der Fremden manchem 
Ktademiter keineswegs mißfiel. Jezt ift ber Zudrang auffers 
ordentlich; man befegt feinen Mag wie im Shaufpice, ſagt 
Biot, und nur wenn fein Play mehr vorhanden ift, wird 
Niemand mehr zugelaffen. Damit dieſes Publifum aber 
flite leide, muß man es mit intereffanten Dingen umers 
palten, denn rein techniſche Vortraͤge bebagen ibm nicht febr. 
Dieb wirft, wo wicht auf den Inbalt, doch auf die Bor 
der vorzutragenden Materien. Das Glaͤnzende oder Neue 
bat narärlih mehr Reiz. als das Wabre, und Solide für 
Zubbrer, welche die Vorträge defto fhöner finden, je leichter 
fie diefelben begreifen; nun gehbrt aber ein wahrer Stoicismus 
von Geiten ber Atademiter dazu, um gleihgäftig dagegen zu 
bleiben, ob ibre Arseiten gut oder fhleht aufgenommen wer 
den. Befonders legt es jet den Secretaires perpetuels 08, 
durch lichtvolle Darftelung der aus allen Welrgegenden eins 
tommenden Nachrichten das Publikum zu beſchaͤftigen und zu 
unterbaften; aber Gaͤhrt Biot fort) fo glänzende Beredtjams 
teit und fo verſchiedenartige Kenntniſſe fie dabel an den Tag 
Tegen, fo glauben wir doc), daß fie diefer Muͤhe uͤberhoben 
wären, wenn fie bloß zu den Atademitern ſpraͤchen. 


Fortſehung folgt.) 
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Und thu' mir boch nicht fo vorraus! 
ie mander bat nicht feine Braut 


Belegen und betrogen! 


Juchhe! Juchbe! 


Zucbella, beifa, Be! 


Ss aing der Firdeldogen ! 


Goethe, 





— — — — — — — —— — ZT — 


Sagen und Geſchichten aus dem kechrain. ' baden, dad Bierfaß augezapft. Der Herr Kirchtag kann 


(Fortfegung .) 


IV. 


— 


Der Betteltanz in Peitingen. 


Schüre die Kohlen zuſammen, Hanns Thoma, ſchalt 
die Mutter, und leg ein fichtenes Scheitle nach, das 
Kann nicht ſchaden. Der Ofen darf nicht erkalten, wenn 
draußen die Sonne nicht mehr einheist. Der Dfen ift 
das Herz der Stube; wenn’ da fein warm ift, dann 
gibt es ein rühriges, Iuftiged Leben. — Rückt enger us 
fammen auf der Bank und laßt's euch wohlbehagen am 
Kirchtagfeierabend. — 'S war genug zu fhaffen für das 
morgende Feft, für unfern lieben Kirchweih! — Schon 
bängt beim Thurmfenfter das roth und weiße Fähnlein 
berab,, des Zachäus zerriffenes Wamms. Ihr müßt 
wiffen, dazumal, wie unfer Herr Jeſus den fündigen 
Söllner vom Baum berabfteigen hieß, hat diefer fi in ber 
freudigen Haft fein rotbes Gewand zerriffen, daß ihm 
dad Hemd aus dem Mille fab. Darum liedt man auch 
morgen dad Evangelium vom Zahdus im Hochamt und 
bangt ein ſolches Faͤhnlein aus. — Jezt ift die Arbeit 
gethan, Schiff und G'ſchirr ift blanf, die Nudeln ges 


bereinfpagieren in allen Ebren, der liebwertbe Gaſt. 
Michte jezt die Gabe zur Hand für den Nachtwächter, 
Luzeile (Luzia), ein Dutzend Küclein, ein tüchtig Stüd 


| Brod und eine frifhe Maaß Bier, damit er einen felten 


) 


Trunk dazu thun möge. Das ift num einmal fo Brauch 
am Kirchweihabend und geſchieht, damit feine Kehle 
glatter und geläufiger werde und er das Jahr hindurch 
defto fhöner die Stunden anſinge. — Ed mag aber noch 
eine Weile dauern, bis er bei und anklopft und bettelt, 
und damit ihr mir nicht ſchlafet, will ich euch Eins vers 
zählen. — Schieb den Dot höher amı Lämple, Mauritha 
(Maria Itha), ſeyd ftill und horchet auf; weil's eben 
Kirchtag it, will ich euch die Gefhihte vom Bettel- 
tanz fagen. 

Mad man fo nennt, wißt ihr Alle, aber niht warum 
der Brauch den Namen erhalten. — Du lachſt fo heim 
lih, Luzeile, du junges Ding, und freuft dich auf dem 
Montag, die Nachkirchweih, weil da der Betteltanz auch 
für dich gegeigt wird. Du bift noch ein halbes Kind, 
und ed macht dir Spaß, wenn ein ftodfremder Bube 
fommt und dich für ein paar Stunden des Vormittags 
von mir losbettelt um eine Schnur voll gefalgener 
Breßen undseinen Mittagstrunf, den er mir zum Dante 
ſchicken muß, weil ich dich mit ihm zum Lanze geben 
laffen. — Sieh die Mauritha an, die macht ein trübes 
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Gefiht, wenn man vom Betteltany redet; fie weiß wohl 
warum. Ihr Liebiter hat da das Mecht, die nächte beite, 
die noch feinen Buben bat, zum Betteltany zu führen, 
und fie muß geduldig auf ihn warten bid zum Abend. 
Dad ift nun einmal fo ein Herfommen, ein Privilegium 
für euch junge Fählen, * ein Aergerniß für Bräute und 
Liebfte, eine Luft für die leichtfertigen Manndbilder. 
Alfo vom Betteltang müßt ihr willen, dab er bereits 
vor viel hundert Jahr Sitte war bei und im Veitinger: 
dorf. Damalen hieß er aber der „Ehrenfprung,” und ed 
ward dabei gehalten wie heutigen Taged. Alle Mäbdeln, 
die noch an feinen Buben gebunden waren, barrten an 
der Nachkirchweih nach der Meffe, bis Einer fäme und 
fie zum Zange in die Schenke holte, zu dem - fie fonft 
nicht durften. Damalen, ald wir Peitinger gerade recht 
fürnehm thaten mir dem Marfebrief und unferm Wap: 
pen, ** faß ein wohlhäbiger Bauer auf dem Hofe, „zum 
Bären” genannt, im Weiler Luttenbach, oben feitab von 
der Steingabner Straße. Ihr wißt Alle, wie rar es iſt, 
wenn die entfernten Leute der Einöden und Riedhöfe zu 
Dorfe fommen. Selten gehen fie herab zum Gottesdienit, 
noch feltener zur Schenke, aber die Kirchweih bringt 
olle Inftigen Burfhe zufammen von den abgelegenften 
Weilern und Höfen; fie fahren mit ihren Mädeln in’s 
Dorf und lagern die zwei Tage im Wirthshauſe. Hat 
nun eine Niederin keinen Buben, fo ift fie freilich übel 
dran, denn der Weg iſt zu weit, um fie zum Betteltang 
zu holen, und fo verfißen fie die Iuftigften Tage trüb: 
felig daheim. 
Über des Bärenbauren Töchterlein damald, Mariele 
bieß ed, war gar nicht im geringften traurig am Kirch: 
weihmontag früb und lachte in einem fort, ald fie ſich 
das gute Höß ** anzog, dem feintuchenen Rod, das 
feidene, rofenfarbige Goller, und als fie die dien, fil- 
bernen Schnürfetten in’d Mieder wand. Sie wußte 
eritend, daß ihr dad Laden ganz fhön ftund; denn fie 
war ein faubered Ding, zart wie ein waͤchſernes Jeſukind, 
weiß und roth wie Apfelblüthe, und hatte helles, weiches 
Saar, wie Frauenfäden. Ueberdem lachte eine innige 
Luft und ein bislein Schadenfreude aus ihr; dieſe und 
die Eitelkeit verdrehen euch Maͤdeln gar fchnell den Kopf. 
Sie wußte zweitens, daß des reihen Friedhöflers Sohn 
von Haslach, der Sättel:Jörg, kommen werde, fie zum 
Ehrenfprung abzuholen, und daß fi darob Mapers 
Lisbeth ärgere, die Dirme, mit welder der Hansjürg 
font ging. 
(Bortfegung folgt.) 





? Ein junges Mädchen. 
* Etwa im Jahr 1450. 
> Gewand, Kleidung. 


Aus England. 
(Bortfegung.) 


In Frankreih gibt e8 32 Millionen Menfhen und 
darunter 16 Millionen ohne Vermögen und vier Millio- 
nen Bettler. Einregiftrirt find davon in Paris allein 
70,000, In diefem Stüd, wenn in irgend einem, hat 
der Franzoſe feine. romanifhe Natur behalten. Der 
Mangel fommt ihn nicht fo fauer an, wie den bedürf: 
nifvollern Deutfhen und Germanen. Er kann viel 
leichter entbehren und fi mit einem Aeußerſten begnü- 
gen. .Ein Bonmot, eine Capriole- kann zur Noth den 
fnurrenden Magen zum Schweigen bringen, den ber 
Deutihe und Nordländer einmal ſchlechterdings, ſey es 
in Gottes oder eined Andern Namen, aus der eigenen 
oder fremden Taſche ftopfen muß. Es ift befannt, wie 
in den Feldzügen die Franzoſen am kaͤrglichſten zu leben, 
am längften mit dem Wenigften auszuhalten mußten, 
eben fo fehr weil fie gemügfamer, als weil fie erfindfamer 
waren. Sie mwiffen und auch unfer vieles Eſſen vorzu: 
werfen. Andererſeits freilich ift ed bei ibnen, wenn es 
einmal aus ift, mit Allem, mit aller Kraft und Tapfer: 
feit ded Körperd und Geifted aus, während wir noch 
länger aus den Mippen zebren können und den Faden, 
der ſich an einen fetten Biffen und an die Zukunft knüpft, 
nicht fo leicht ganz abreißen laſſen. 

Braut der Franzgofe weniger, ißt er. weniger, wie 
alle durftigen, luftigen Brüder, benen bad Herz immer 
auf den Lippen und in: den Gliebern ſizt, fo braucht er 
auch weniger zu leiden. Die Noth, die Krankheit, der 
Schmerz bat für fie an ſich fchon feine fo große Bedeu: 
tung. Auch ihre Eitelkeit, ihr Ehrgefühl hilft ihnen, 
Stoifer zu fepn. Die deutſchen Aerzte, welche die Parifer 
Spitäler beſuchen, willen ed wohl zu fagen, wie viel 
mehr Muth diefes leichtere Volk gegen Hieb und Stich, 
Pile und Tod aufbieten kann. Der Deutiche ift viel 
„webleidiger,” wie man in Schwaben fagt. Ich fah es 
felbjt bei verfchiedenen Schlachten, welde die Werzte im 
Hötel Dieu den armen! Patienten auf den empfinds 
lihften Stellen lieferten, wie Schmerz und Unglüd nit 
die große Bedeutung jenfeitd des Mheind und des Ka: 
nales haben. So wird aller Jammer auch leichter be: 
handelt und man kümmert ſich nicht foviel darum. Aber 
ein Blick in die Parifer Spitäler und dann wieder einer 
in die Ordnung, Meinlichfeit und Gediegenbeit ber on: 
doner fagt einem fehr Vieles. 

Während ich es mir in Gedanken fagen laſſe, babe 
ih troß allem Eifer es nicht weiter ald bis zu Queens 
benc gebracht. Ein ominöſer Anblit um diefes rings 
mit hoben Badjteinmauern, worauf erft noch eifern 
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Stacheln fteben, ummallte Paradied der Schuldner und 
Pasquillanten. Die Leute faben mich mit ganz befondern 
Bliten an, als ih fo andähtig rings herum fpagierte 
und einen fo feelenvergnägten Blick in dad Innere that. 
Zu viele nicht, ich verfichere ed, aber doch etliche Gold: 
vögel in meiner Tafhe gratulirten mir, daß ih mid 
noch nicht nach dem fchönften und bequemften der 220, 
kaum neun Quadratfuß baltenden Käfiche umzuſehen 
brauchte. Ich eile weiter, und über ein Kleines, fo ftebe 
ib vor den Baraden der Haupt-Lancaſterſchule in 
Borough:road. Baracken find ed gegenwärtig, bis das 
neue Schulgebäude in der Nähe fertig ſeyn wird. ch 
trete ein, werde von Dber: und Unterlebrern mit aller 
Aufmerkſamkeit behandelt und muß dafür meinen be: 
rühmten Namen in dad Buch der hoben Gönner und 
Befucher der Anſtalt eintragen. Mit einer äußerft ges 
lehrten Miene, ald wenn ich die Sache troß dem Difter- 
weg zu ftudiren und zu beurtheilen bätte, ſchlage ich 
die Arme übereinander und made meinen Lehrer neben 
mir auf dem Katheder ganz ftolz auf die Ehre, die ich 
ihm wiederfahren zu lafen Anftalt treffe. Das Mand: 
ver beginnt, buchftäblih ein Manöver. Der Sohn Lan: 
cafterd neben mir Maticht in die Hände — patih, und 
die Jungen find am Platz, patich,. die Hände find auf 
den Subfellien, patſch, und fie fteben fergengerade, wies 
der patih, und fie febren fib rechts, wenden fi links, 
wie mit dem Draͤhtchen gezogen; nod einmal patich, und 
fie fiden. — Das haͤltſt du für Unfinn? a, aber es iſt 
Methode darin und die Methode ift garnicht fo ſchlimm. 
Drdnung, Regel, Pünktlichkeit — wie willſt du fie in 
fünfhundert Buben bringen, die von der Gaſſe auf die 
Schulbank fommen, und wenn die Schule aus iſt, vor 
den. verfchloffenen Hausſsthüren fih tummeln, bis Eltern 
oder Mütter — denn fo viele haben ja „feinen Vater” — 
vom Trödelmarft, vom Walchfaß, von der Kohlenfam: 
mer, von Hammer und Spule, vom Branntwein nad 
Haufe fommen? Alſo nur noch einmal berzbaft in die 
Hände geklatſcht, und dad Buch liegt auf der Tafel, wie: 
der, und es iſt aufgeichlagen, zum bdritten= und lejten: 
mal: — das Lefen beginnt, 

Während der Lehrer zu den bintern Reihen an die 
ſchwarze Tafel gebt, um fie in’s Geleife zu bringen, ftellt 
fih einer der aͤltern und gefhidtern Knaben auf die 
Bant und gibt den einzelnen Schülern und Subfellien 
das Zeichen zum Fortfabren und Einhalten. Zur Seite 
fteben wieder ein paar folher Schüler, welche den jün— 
gern und ungelhidtern Kameraden mit weißer und gel: 
ber Kreide die Driginale auf die Wandtafel vorgeichnen. 
Ih erftaune über die Fertigkeit der zwölfjährigen Kna— 
ben in diefem ganz freien Handzeichnen. Ueber eine Weile 
beginnt die Hauptabtheilung zu rechnen. Die andern 
Bankinhaber treten mit ihrem Heinen Führer heraus an 


die Wand, ſtellen fi in den mit Kreide auf ben Boden 
vorgezeichneten Kreis, und einer nach dem andern muß 
auffagen. Im Ganzen wiſſen die Heinen Schulmonars 
hen ihre Unterthanen gut in Saum und Lehre zu bal: 
ten, und wird auch nicht viel gethan, fo wird doch etwas 
gethan. In einen andern Raume fißen die Knaben an 
einem Ampbitbeater hinauf, während der Lehrer mit 
der Karte in der Hand ihnen im der Geographie Unter: 
richt gibt. Dicht daneben fchulmeiftert ein anderer, und 
fo ift kein Winkel unbefegt, unbelehrt, unbelebt. Nah 
jeder balben Stunde kommt der Oberlehrer mit dem 
Rektionenregifter und weist einen Jeden zu feinem neuen 
Penfum an. Krabend, fo arg ed nur der hölzerne oder 
fteinerne Boden unter den Peinen luftigen Stampfern 
ertragen kann, jodelnd und lärmend ziehen die Meinen 
Burihe din und ber, um ihre Stellungen einzunehmen, 
Alles nach Takt und Handichlag. Kein preußifcher Feld- 
webel föunte fi etwas Schoͤneres wünfden. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


München, December, 
Allerfeelentag. — Gemälde von Mende. 


Der November beginnt bier mit dem Niferfeelenfefte, und 
diefes wird auf dem Friedhofe gefeiert. Es ift der folenne 
Eng, an dem fi bie Kebenden der Dabingegangenen erins 
nern und ihre flillen Wohnungen freundlich ſchmuͤgen. Bus 
men werben auf bad Grab geftellt, orüne Kraͤnze berumges 
legt ober in den gelichten Namentzug verfchlungen, bie 
Dentfleine ſelbſt mit Flor umbängt, und in bunfelfarbigen 
Glastugeln glaͤnzen wehmuͤthige LAchter. Wenn eine milde 
Herbſtſonne ſcheint, in's ein ſchͤner Gang zu dieſen Gräbern, 
von Auferſtehungsahnung, ein Gang, deſſen eindrückliche 
Felerlichteit durch die Menge der Befuchenden allerdings etwas 
beeinträchtigt wird; denn oftmals ift ein beängftigendes Ges 
dränge in den fonft fo Tautlofen Gaffen bes Friedhofs, Un 
diefem Tage foınmen nämlich gar Wiele, bie fonft dem bben 
Todtenfelde aus dem Wege geben; jest, wo Alles von Mens 
fhen wimmelt, mag ed Jedem gebener erfcheinen. Der Tag 
faͤllt in die ſtilſte Zeit des Jahres, wo die Gommerfrenden 
vorüber find, die rauſchenden WBergnägungen bes Winters 
noch nicht begonnen haben; bie Natur gebe "auch ſchlafen, 
und manchmal ift fhon Schnee auf bie Bräber gefallen, 
Manche Waife ftebt mit tbränenfchweren Augen au dem 
Grabe ibrer Eltern, mandes. tief verſchleierte Frauenbilb 
beugt ſich weinend uͤber einen brätbenreihen Leichenbügel, 
Viele fprengen mit leiſen Klagelauten Weibtwaffer auf bie 
Blumentränge; bei den Gräbern der Wohfbabenden figen 
arıne Frauen und beten mit gefchloffenen Augen unaufbörs 
tie Gebete — Aues recht ruͤhrend und feierlih, — Die 
„Seelenzeit” bat übrigens auch ihr Wahrzeihen. Geltfam, 
ober vielmehr fehr erflärlich- und ein uralter Gebrauch ift es, 
daß auch im diefen Tagen reine Speiſe genannt und genoſſen 
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wird, von ber fonft bad ganze Jahr hindurch nichts zu hören 
if. An das Weihnachtsbrod, die Faſtenbretzeln, die Oftereier, 
die Martindgans reiht fih der Geelenzopf. ein rautenfdrmig 
in einander geflochtenes Backwert aus verſchiedenem Etoffe, 
vom einfachen Rreuzerzopfe, wie er an jedem Brodladen zu 
Haben, bis zum combinirteften KRunftprodufte des Zucker⸗ 
bäders, deſſen Werth bis in die Thaler fteigt, 

Fu unferem Kunftvereine war bie lezten Wochen ein 
Bild von Mende zu ſehen, eine Scene aus dem Tyrolerkriege, 
und in fofern ein Seitenſtuͤct zu einem frühern deſſelben 
Meifterd, weßwegen man auch bei der Betrachtung ber Vers 
gleihungen micht entratben fonnte. Der Schauplag bes ers 
ftern, das die Rithographie vervielfältigt bat, war eine Bauern: 
ftuse, ein fhon Hals in Brand geratbened Gemach, bad von 
etlichen fedden Schügen noch auf Keben und Tod vertheibigt 
wird, während in ber Mitte ein in's Herz getroffener Held 
verarhmet, ber Kerr ber Heimatb, um dem ſich bie Grauen 
des Hauſes, Murter, Schwefter, Weis und Kinder im ſtum— 
men, verzweiflungsvollen Jammer verfammelt haben, Ein 
rotbbaͤrtiger Kapuziner, wahrfheinlich Pater Kafpinger ſelbſt, 
ftebt aufrecht und unverzagt am Tobtenfager und reicht bem 
Sterbenden bie lezte Wegzehrung. Die Bild war ein treffz 
liches Gemaͤlbe, das auf Jeden wirkte. Der Muth ber kuͤh— 
nen Shügen, bie ihre Büchfen umnverdroffen zum Benfter 
binaus fuallen laffen, während hinter ihnen ein Kampfgenoffe 
den Geift aufgibt, der fromme Tod des Randesveriheidigerd 
in der Mitte, ber Jammer der Schwäͤchern, ber rothbaͤrtige 
Kapuziner — das war die ganze Gefhichte von Anno Neun, 
In dein Bilde, das wir zulezt faben, haben wir wieder einen 
Auftritt aus diefer Zeit, aber ‚fo zu fagen einen Auftritt 
hinter den Eoutiffen, Es iſt ein enger Kirchhof eines In 
großer Feindesnoth befindlichen Dorfes, ein Kirchhof voll 
Frauen, Mädchen und Kindern, wohin man Alles geflüchtet, 
nicht allein die bedrohten Weiber, fondeun auch andere Habe 
und ben gebrechlichen- Greis, der zwifchen feinen Kruͤden 
niebergefunten betet, Mebenan fiebt man durch die gebffnete 
Pforte in die Dorftirche, wo fie auch zum Himmel rufen; 
jenfeits der Friedhofmauer iſt diefer Pulverbampf, der nur 
eine beſchraͤntte, flart verfchleierte Anfiht des Gefechts ges 
ftattet, etwas ruͤdwaͤrts ein begeiſtertes Mädchen, das hoch 
oben auf einem ragenden Mauerſtuͤcke tniet, eine geweihte 
Kirchenfahne zu Troſt und Aneiferung der Kaͤmpfer empor: 
haltend. Diefes begeiſterte Maͤdchen, das in der Darſtellung 
faſt geiſterhaft geworden, ſcheint die Uridee geweſen zu ſeyn, 
um welche berum ſich das Bild angeſezt bat. Es ſollte, nach— 
dem dem Heldenthaten der Männer im erflen Gemälde genug 
gethan, num auch ber Todesmulh der Grauen gemalt werden, 


ESchluß folgt.) 


Paris, December, 


(Fortfegung.) 
Deffentlichteit der Verhandlungen der Akademie der Wiſſenſchaften. 


Die Gegenwart des Publituins in den Gigungen ber 
Atademie Tegt ferner den Afademitern im ihren mündlichen 
Erbrterungen bedeutenden Zwang auf. Zwar werben biefe 
Erbdrterungen dadurch böfliher und fließender, als fie bei 
geſchloſſenen Thuͤren feon würden; fie find aber auch nicht 
fo buͤndig, noch fo gründlich als font, weil man ein Publis 
tum, welches die Wichtigkeit berfelden nicht ltennt, nicht gern 
erınüden mag. Auch find fie nicht mehr fo freimäthig, ba 


mancher Atabemiter fih ſcheut, Bemerkungen zu nachen, 
welche bald außerhalb der Atademie befannt werden, Und 
da es keineswegs angenehm iſt, vor dem Publikum eines 
Irrthums Aberwiefen zw werben, fo verfchmeigt mancher 
Atademiter aus Achtung gegen fi ober Andere die Einwens 
dungen, die er vortragen ibunte, wogegen bie und ba auch 
wohl ein Atademiter bloß dbeawegen Einwendungen macht, um 
fie zur Publizitaͤt gelangen zu laſſen. Biot meint jedoch, da 
bie Sache nun einmal fo ſey, fo kinne man fie nicht wohl 
Andern; auch muͤſſe man gefteben, baf die Atademie ſtets 
vom Gefuͤhle ihrer Wiürbe befeelt werde. — Die Zulaſſung bes 
Publitums führte von feleft dazu, daß Über die alademiſchen 
Berbandlungen in ben Zageblättern Bericht erftattet wurde. 
Der Globe war das erfie Blatt, weldes im Jabr 41325 
regelmäßig Bericht erftattete, und bald wollten auch bie ypolis 
tifhen Zeitungen ſolche Berichte haben. Es ift, wie Biot 
bemerft, keine Kleinigkeit, eine Menge von wiſſenſchaftlichen 
Borträgen gleichſam im Fluge zu erhaſchen, und zwei Tage 
darauf im einem Feuilleton dem ganzen Publitum die Gubs 
ſtanz davon vorzulegen, Biot meint, mander Atabemiter 
wuͤrde vor einer ſolchen Arbeit zuruͤcſchrecen. Wie ſchwer 
ift es oft, aus einer einzigen wiſſenſchaftlichen Abhandlung 
das wahrhaft Meue ober Driginelle heraus zu finden und 
fasfihy dem nicht gelehrten Publikum vorzutragen! Wie ums 
gleich ſchwerer muß nun aber die Arbeit erfcheinen, wenn 
man bebentt, daß fo verfhiedbene Wiffenfhaften, Sterntunde, 
Naturlehre, Chemie, Mathematit, Phyſiologle, oft In einer 
einzigen Giyung zur Sprache fommen, und ber Berichts 
erftatten eigentlich im allen bewandert ſeyn müßte! Um ſich 
die Arbeit zu erleichtern, verlangten bie Zeitungsrebaftoren 
Mittheilung ber vorgelefenen Abhandlungen. Dieb wurbe 
geftattetz da aber hiebei Mißbrauch vorfiel, fo mußte mar 
eine gewife Ordnung einführen, Jezt haben die Zeitungs 
vebattoren im Saale der Atademie einen befondern Play, 
nachdem fie oleichfam bei der Atademie in ihrer Eigenſchaft 
als Stenographen beglaubigt worden find, gerade wie in ben 
beiden geſetzgebenden Kammern. Nah der Eiygung werben 
die vorgelefenen Abhandlungen, fo wie bie eingegangenen 
Briefe, im einem befondern Zimmer zur Einſicht aufgelegt, 
wo die Redattoren biefelben bis zum folgenden Tag benugen 
tbnnen. Dies oefhieht von einigen mit Unparteifichfeit, vom 
andern mit frittelndem Geifte, welcher, wie Biot fagt, bei 
ihnen großes Vertrauen auf ihre eigenen Kenntniſſe vorands 
fegt. Ueberhaupt fheint diefe ganze Deffentlichkeit dem alten 
Nlademiter fehlecht zu bebagen, und ed ift möglich, daß zus 
weiten Echter ihre Meifter nafeweis beurtheifen, oder daß 
fogar Gelehrte von Ianoranten venrtbeilt werden; dieß iſt 
aber ein nothwendiger Hebelftand der Deffentlichteit. Dagegen 
tönen die ſchmollenden Atabemiter nicht vertenmen, daß durch 
eben diefe Deffentlichteit die Wiſſenſchaft gleichſam in's Leben 
getreten iſt, daß jezt die gefammte gebitbete Welt an ben 
Fortfchritten der Wiſſenſchaften Theil nimmt, und bie Ents 
deefungen der Gelehrten jezt ganz andere Wirfungen Außern, 
als zur Zeit, da fie nur der gelehrteu Welt und zuweilen 
ſehr ſpaͤt Hefannt wurden, Go etwas follte bie Herem freuen 
und fie über einige Unbequemlichteiten der Pubtizität und bes 
Urtheils Unbefugter wegſehen laſſen. 


(Fortfegung folgt.) 


—— — — — — — 
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[549] Ergänzung der älteren Ausgaben 


Goethe's fämmtlichen Werken 
in 55 Bänden, fomwohl in Dctav als in Tafhenformat. 


Im Unterzeichnetem find in Folge hohen Bundesbeihluffes fo eben erfhienen und am alle Bude 


Handlungen verfandt worden: G D eth es 
nachgelaſſene Werke, 


16ter bis 20ſter Band oder 


der ſämmtlichen Werke, vollſtändige Ausgabe letzter Hand, 
56ſter bis 60ſter Band. 
Mit Goethe's Portrait von Schwerdgeburth nach Chodowiecki in Stahl geſtochen. 


Ausgabe in Taſchenformat. Velinpapier. Preis 3 fl. 15 fr. oder 2 Mthlr, 
Ausgabe in Detav. Pr „ If: „ 3 Rthir. ' 
Inhalt: 


S6Bjiter Band. 

Vermifchte Gedichte. An Perjonen. Invectiven. Zahme Zenien. Nachträge zum Divan. Marimen und Reflerione, 
Verſchiedenes Einzelne. Reife der Söhne Megapragons. Brief des Paſtore an feinen Antsbruder, Zwo wichtige biblifche Fragen, 
STiter Band. 

Das Luftfpiel; die Wette. Ipbigenia in Profa, Erwin und Elmire, und Glaubine von Villa Bella in der früheften Geftalt, 
Die ungleichen Hausgenoffen. Singfpiel Zwei ältere Scenen aus dem Jabrmarktafeft zu Plundersweilern. Ganswurfts Hochzeit, 


Baralivomena zu Fauſt. Bragmente einer Tragödie, die matürliche Tochter (Schema der Fortſehung). Pandora (deögleichen). 
Nauſikaa. 


5Sfter Band, 
Die Metamorphofe der Pflanzen. Beiträge jur Optik. 

5Bfter Band. 
Der polemifche Theil der Farbenlehre. 

softer Band, 


Nachträge zur Barbenlehre, zur Mineralogie und Geologie. Blographiſche Eingelmbeiten. Chronologie der Entftehung 
Gortbe'fcher Schriften. 

Bei Ertheilung des Privilegiums an die von Goethe'ſchen Erben für die legte Ausgabe der Werke Goethe's 
it von der durdlauchtigiten Bundes: Berfammlung angeordnet worden, daß im Interefle der Beſitzer der älteren 
Ausgaben, denfelben durh Supplemente Alles zum Ankauf bereit gehalten werden folle, was biefe neuefte Aus— 
gabe mehr enthält ald die früberen. 

Wir haben daher im Einverſtaͤndniß mit den von Goethe’ihen Erben, Anſtalt getroffen, diefem hoben Aufs 
trage nabzufommen und Herrn _Dr. 3. P. Edermann, den vieljäprigen Freund und Hausgenoſſen Goethes, 
den gründlichften Kenner feiner Schriften, für die befondere Zufammenftelung Alles deffen gewonnen, womit die 
lest erfchienene Ausgabe in 40 Bänden bereichert worden iſt. 

Das Format fließt fih genau den älteren Editionen an, Papier und Drud aber find den Unforderungen 
der jeßigen Zeit entfprehend gewählt worden. 

Stuttgart und Tübingen, Dec. 1842, 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 
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[550] In Untergeihnetem iſt fo eben erfhienen und kann durch ale Buchhandlungen bezogen werden: 


Goethes Vortrait 


(in feinem 27ften Sabre) 
von Schwerdgeburth nad Chodowiecki in Stahl geflohen. 
Preis 36 fr. oder 8 Or. 


Stuttgart und Tübingen, Dee. 1842. 


I. ©. Eotta’fher Verlag. 





Die Ingendzeitfchrift „Thusnelda“ 


66 mit Neujahr 1843 in unſern Verlag über und ſoll fortan eine durchaus praktiſche zeitgemäße Tendenz ver: 


olgen. 


In Verbindung mit ausgezeichneten Mitarbeitern wird die Medaftion bemüht fepn, dem Blatte einen 


gediegenen Werth, ein ungetheiltes Vertrauen zu fibern und unfre Sorge wird es ſeyn, durch geſchmackvolle 
tppographifche Ausjtattung und nette Bilder: Zluftrationen das Aeußere empfehlend zu geftalten. 


U. Pichler’s fel. Wittwe. 


Den ausführlihen Profpeftus habe ich fo eben an alle Buchhandlungen Deutfchlands verfendet. 


[548] Elegantes Weihnadhtsgefchenk für Damen. 


Bei F 5 Köhler in Stuttgart iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Taſchenbuch der Blumenfprade 
oder 


Deutfcher Selam. 


Mit einer Anthologie aus den beften Dichtern zur 
Charakterifirung der Pflanzen Deutihlands. 
‚Herausgegeben 
"von 


Prof. Dr. I. MM. Braun. 


Eleg. — mit 4 kolorirten Kupfern auf Velinp. 1', Rtblr. 
aſſelbe ohne Kupfır auf Drudpap. 1 Mthlr. 
Hieraus einzeln abgedrudt: 


Deutfche Blumenfprache 


für 
Iungfrauen und Iünglinge. 
Brochirt 5 Sgr. 

Daſſelbe als Tabelle auf einem Blatt gedruckt 5 Ser. 

Schon der Xitel beutfhe Blumenfprade bezeidmet 
die von den üblichen orientaliihen Blumenfpraden ganz 
abweichende Art der Deutung, welce bier der deutſchen 
a. nad eigner gänzlich neuer Charakteriftik beige: 
egt wird. Es verfteht ſich, daß hierbei alle ausländi- 
ſchen Pllanzen, die in Deutichland gar nicht, oder nur 
in fürftlihen Treibbäufern zu finden find, wegblieben, 
Dagegen die einheimiſchen Pflangen, welde und in Gär- 
ten, Wald, Feld und Miele umgeben, eingeichaltet und 
auf eine Art charakterifirt wurden, die * Verhalt⸗ 
niſſe entſprechend ift. 





[534] In meinem Verlage iſt nun vollitändig erſchienen: 
Söll, Dr., Profeffor in Münden. Der Ne: 
ligionsfrieg in Deutfchland. 3 Theile, 
gr. 12. geb. 6 Thlr. 
Der erfte und zweite Theil führt auch den Titel: 
Elifabethb Stuart, Gemahlin Friedribs V. von der 


** der dritte Theil enthalt unter dem Titel: 
entwirdigfeiten aus den Zeiten des Neligionss 


A. G. LTiebesfind. 


krieges in Deutſchland, eine Auswahl der wichtig: 
ften Urkunden, Briefe und Berichte, aus denen 
der Verfaſſer ſchöpfte. 
Hamburg, im Nov. 1842. 
Fohann Auguſt Meißner. 


(526) Bei . Volkmar in Leipzig it fo eben 

eribienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 

Bolney, Die Ruinen oder Betrachtungen über 
die Ummälzungen der Reihe und das natürs 
lihe Geſetz. Aus dem Kranzöfifhen von 
A. Kühn. 8. geh. 18 Gr., 22°, Nar., 
1 fl. 18 fr, rhein. 1 fl. 8 fr. E-Mie. 





ge Sn der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in 


turtgart ift erſchienen: 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Runde des geiftigen und fittlichen Lebens 
ber Voͤlker. 


Monat November 1842. 


Größere Aufjäge. 


Schilderungen aus Samnium. +) Eajazzo, Arife, Piebis 
monte, Befteiaung bed Monte Miletto. 2) Ntife, San Por 
tito, Calviſi, Gioja, Fatechio, Teleſe. — Ueber die Neger 
als primitive Race — Behandlung der Neger in Eanaba, — 
Oberſt Ecott und Abdel-Kader. — Die Infel Formoſa. — 
Die englifye Armee, — Stizzen aus Peting. — 5) Die 
Haͤuſer der Ehinefen, Bauart und innere Einrichtung, Be 
gräbnißpläge, faiferliche Grabſtaͤtten. — Die Sandwithinfeln: 
1) die Stadt Honofulu, die Einwohner, naturbiftorifche Ber 
mertungen, europdifhe KRuttur; 2) die fbniglihe Familie, 
ein Gaſtmahl; 3) Bevdlterung, Urſache ihrer Abnamne, 
Kindermord; 3) die amerifanifhen Miffionäre. — Allgemeine 
Bemerfunaen über Chile. — Das Gomvernement Dion. — 
Die Ehe in Aegupten. — Die fathofifhe Kirche auf ben 
Cycladen. — Ein Beſuch in Teheran, — Das Gonsernts 
ment Jetaterinoslaw. — Engliſche Kolonien: Reuſeeland. 
Neuſuͤdwales. — Die Kroaten in ber Oedenburger Geipanns 
[Haft in Ungarn, — Eine Sühne im Kautaſus. — Die 


ineftfdyen Faͤhe. — Die Meſſe von Beaucaire. — Bericht 
aus und über Ente, — Eine Geograpbie Georgiens, — 
Die Tempel zu Tinghai. — Reiſebilder aus Polen: Pofen. 
— Stiggen aus London: 9) Der Empfehlungssrief. — 
Die Basreliefd bei Boghas Kidi, — Herbftpromenade in Pes 
teröburg. — Das Opiumrauchen in China. — Das große 
Voltsfeſt zu Ehren der Warferleitung bes Eroton zu News 
Dort, — Ein Befnch im Kloſter Megafpileoen in Moren, — 
Weser die Wieberbewaldung ber Berge in Frantreich. 
Chronik der Neifen, 

Maffons Reifen In Belubichiftan, Afghaniſtan und dem 
Pendſchab. +3) Batawalpyır; 27 die Deras; 5) Reife nach 
Peſchawer und Aufenthalt daſelbſt. — Davidfond Reife in 
Marocco, " 

Kleinere Mittheilungen. 

Erdbeben in Norwegen. — Smarinduftrie in Frantreich. 
— Gtalattitenhöble in Korfita. — Einwirtung der Schafe 
auf die Bäume, — Berblterung von Malta. — Aloe per- 
foliata vera. — Quedfilber in Üben, — Abnahme der Ollven⸗ 
Bäume in ber Provence, — Rauchen in Eiſenbahnwagen in 
England. — Ruffifche Literatur im vorigen Sabre, — Etreit 
Über die Entdedung des antarftifchen Kontinents. — Gterb: 
Tichfeit in London, — Druidengrabftätte in Frantreich. — 
Panamakanal. — Maſchine zum Uhrensau, — Baumwollenbau 
in Algier. — Vertauf von Kunſtwerten ber flamaͤndiſchen 
Schule in England. — Ueber die Weinverfaͤlſchung in Paris. 
— Neue Buͤffelart in Afrita. — Standinaviſche Alterthuͤmer. 
— Die Sanhila der Sama Veda. — Ein Miſſionaͤr unter 
den Caraiben. — Neuſtoſaurus. — Berbreitung des Guano 
in Sabdamerita. — Die Inſel Hongstong. — Einiges über 
die Wanbderblöde in Rußland, — Reiſenetizen: Dr. Grant 
in Kurbiftan, Dr. Bere in Abyſſinien, Hr. Freeman in 
Aſchanti. — Salzige Mineralſchlammbaͤber bei Aſtrachan. — 
Umfang von Paris. — Seide in Meinafien. — Die Gräber 
in den Borftäbter von Kanton, — Benbfichligte Randte in 
Binnland. — Ueber daB alte Merretnliveau Mn den Finnmars 
ken, — Nilarbelten. — WBorlefungen über Kunſtgeſchichte zu 
Upfala anreordnet. — Vertauf ron Aguados Galerie. — 
NRaſchid⸗ eddins Werte, — Heider Ai Biographie. — Der 
Drientalift DOchoa. — Maaßregeln in Ehina gegen Hungerds 
noth. — Werbindung ber Tuilerin mit dem Louvre. — 
Nachrichten von der Sitzung ber nordiſchen Alterthums⸗ 
Geſell ſchaft. 


Im Verlage von 2. H. Böſenberg in Leipzig 
ft erichienen und in allen Buch- und Mufifalienhand: 
lungen zu haben: 


Album für Gesang 
mit 
Original- Beiträgen 
von 
A. H. Chelard, Ferd. David, Heinr. Ernst, G. W. 
Finck, R. Hirsch, P. Lindpaintner, Lortzing, Heinr. 
Marschner, A. Methfessel, G. Meyerbeer, C. G. 
Reissiger, Friedr. Schneider, H. M. Schmidt , Clara 
Schumann, Rob. Schumann, Louis Spohr, C. Spontini, 
W. J. Tomaschek, J. H. Verhulst. 
Herausgegeben 
von 


Rudolf Hirsch, 
‘ Zweiter Jahrgang 1843. Preis 2%, Ribir. 
Deutſchlands mufifalifhe Claſſiker, wie Nomantifer, 
find bier in einen Kranz vereint; es ift in ibm das 
moderne Clement mit dem claſſiſchen verſchmolzen. 


Der Verleger darf kühn bebaupten, daß dieſes 


Jahrbuch über alle feine Vorgänger und ahnliche Unter: 
nebmungen durch Gehalt und Austattung bervorrage. 
Es iſt darin vorgüglihd das deutſche Lied auf die 


. Erfter Abſchnitt. 


—— Art vertreten; die lieblichſten, reizendſten 
eſaͤnge wechſeln mit erhebenden ernſten Tonweiſen 
und machen es dadurch eben ſo gut dem eleganteſten 
Damenboudoir, wie dem Freunde gediegener Muſik 
hoͤchſt intereſſant. Sammtliche Stücke find mit Pianofortes 
Begleitung. 

Wir empfehlen diefed mufifalifde Prachtwerk 
zu Feſtgeſchenken, wie zu wirklich werthvollen Sou⸗ 
venird der Liebe und Freundſchaft. 


Homer's Werke, 


von 


Johann Heinrich Voß. 
Pradt-Ausgabe in Einem Bande. 
Mit fünf und zwanzig Kupferftichen. 





Belinpap. in Umſchl. brod. Preis 10 fi. oder 6 Mthlr. 


Diefe Prachtausgabe von Homer's MWerlen reiht 
fih in Format und Papier unfern neueften fo beliebten, 
compacten Ausgaben von Goethe, Schiller, Klopftod, 

laten und Pyrker an, die fie übrigend an tupographi- 
her Auditattung noch Hbertrifft und wird daher gewiß 
vielen willtommen feyn. 

Stuttgart und Tübingen. 


5. 6. Eotta’fher Verlag. 


Statiftfifde 
Ueberſicht der Bevölkerung 
der 


öfterreichifchen Monarchie 
nad den Exgebniffen ber Fahre 1834 bis 1840, 


Dargefellt 
von 


Dr. Siegfried Becher. 
gr. 8. brochirt. Preis A fl. 30 kr. oder 2 Rthlr. 16 Or, 
Hauptabfihnitte des Inhalts. 
Erfte Abtheilung. 
Bewegung der Bevölferung.. 


Einleitung. 

Die Bendlferung nach der Anzahl 
beider Geſchlechter, des Militärs und ihre Vertheilung 
nad dem Flaͤcheninhalte. 

Zweiter Abſchnitt. Das Verhältniß der Städte, Martts 
fleten, Dörfer, Käufer und Familien zum Flaͤcheninhalte. 

Dritter Abſchnitt. Beobiterung nah der Religionds 
verſchiedenheit. 

Vierter Abſchnitt. Anzahl und Verhaͤltniß der Ges 
burten in ihren verfchiebenen Beziehungen. 

Bünfter Abſchnitt. Anzahl und Werhältniß der Trauun⸗ 
gen in ihren verfhichenen Beziehungen. 

Sechster Abſchnitt. Anzahl und Verhältniß der Sterbe— 
fälle in ihren verſchiedenen Beziehungen, 

Zweite Ubtheilung. 
Stand und Befchäftigung der Bevölferung. 

Siebenter Abſchnitt. Hamptäberficht ber verſchiedenen 
Kategorien und Beſchaͤftigungen im Jahre 185&’und 1857. 

Achter Abſchnitt. Geiftlichkeit, 

Neunter Abſchnitt. Beamte. 

Zehnter Abſchnitt. Das Militär. 


Eitfter Abſchnitt. 
ſchaͤftigungen. 

Zwoblfter Abſchnitt. Lehr-, Erziehungss und Bildungs 
anſtalten. 

Nachtrag. Summariſche Ueberſichten der Bevblterung im 
Jahre 1840. 3) Wohnorte, Haͤuſer und Familien. 
2) Bevoͤlterung nach dem Geſchlechte, bes Militärs und 
ihrer Vertheilung nach dem Flaͤcheninhalte. 5) Geburten. 
4) Trauungen. 5) Sterbefaͤlle. 6) Ein⸗ und Auswan—⸗ 
derungen, 7) Bevblterung nach der Religionsverſchleben⸗ 
beit. 8) Nachweiſung ber in militärifher Hinſicht Kaffis 
fieirten männlichen Bevdlterung in ben ber Militärcons 
feription unterliegenden Provinzen. 9) Geiftlihe, Adelige, 
Beamte und SHonoratioren, Handwerter und Künftier, 
Bauern. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’iher Verlag. 


[535] Bei Immannel Müller in Leipzig u fo 
eben erichienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Homer’s ſämmtliche Werfe 


überfest von 
Stolberg und Voß. 
2 Bände, gr. 8. 
Eleg. cart. mit 2 Kupfern, Velinp. 3 Thlr. 

Schulaudgabe. broch. Drudp. 1 Thlr. 15 Ngr. 
Nah dem Urtheile aller Sachverſtaͤndigen ift biefe 
erſte Ueberfegung von Job. Heinr. Voß die gelungenite 
aller Uebertragungen der Odyſſee ins Deutſche. Wür: 
dig und ganz in gleihem Geiſte reibt fich daran die 
ge: aufs Neue erfchienene Ueberſetzung der Jlias vom 
rafen Friedr. Leop. N Stolberg. Der Preis ift außer: 


Gewerbe und andere befonbere Bes 





ordentlich billig, der Drud groß und deutlich. 
Ueber 
englifche Landwirthſchaft 
unb beren 
Anwendung auf andere landwirthſchaftliche 
Berhältniffe, 


insbefondere Deutfchlande. 
Nah eigener Anfhauung 


von 
A. v. Weckherlin. 
gr. 8. Velinp. broch. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 Gr. 


Diefed, allen Land» und Foritwirthben von dem 
Herrn Verfaſſer gewidmete, intereffante Werk zerfällt 
in folgende Hauptabfanitte: Erſter Abſchnitt: Wllges 
meiner Weberblit über die allmäblige Ausbildung und 
den jeßigen Stand der engliihen Landwirthſchaft und 
über eine Vergleihung derfelben mit der deutſchen Land: 
wirtbichaft. I. Ueber den früheren landwirthſchaftlichen 
Beta in England, als Einleitung. II. Neuere eng: 
iſche Landwirthſchaft. IM. Einzelne Gegenftände, welde 
bei der engliſchen Landwirthſchaft und ihrer Anmend: 
barfeit in landwirthichaftlihen Werbältnifen Deutſch⸗ 
lands nterefe erregen. a) Kultivirung, Düngung 
und Bearbeitung des Landes. b) Pflanzenbau. c) Vieh: 
ucht. d) Landwirthſchaftliches Bauweſen. — Fmeiter 

bſchnitt: Speziellere Vergleichung des engliſchen mit 
andern, insbeſondere deutſchen Wirthſchaftsſpſtemen und 
der Anwendbarkeit des engliſchen Syſtems in andern 
Verbältnifen. 1. Durcſchnitts-Anhaltpunkte dafür, 
mie bei dieſer Vergleichung Erihöpfung und Erſatz an 
Bodenkraft angenommen werden. U. Betrachtung ver: 
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ſchiedener Wirthſchaftsſpſteme. II. Annähernde Ermit⸗ 
telung des Ertragsverhaͤltniſſes bei den verſchiedenen 
Wirthſchaftsſpſtemen, beſonders aber des Einfſluſſes der 
mehr oder minder ausgedehnten Futterproduftion, nebſt 
Schluffolgen daraus. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. ©. Eotta’iher Verlag. 





[542] In neuen Ausgaben find bei mir erfhienen, aus: 
Theätre frangais moderne, 
publie par J. Louis. 
Bertrand et Raton, ou lart de conspirer, 
comedie en cing actes et eu prose, par E. 
Scribe. Avec des notes explicatives. 12. 

Velinp. '/, Rthlr. 

Le Gamiu de Peveis, comedie - vaudeville 
en deux actes, par Buyard et Vanderburch. 
Avec des notes explicatives. 12. Velinp. 
'/, Rthlr. 

Diefe Ausgabe frangöfiiher Theaterftüde yeichner 
fih von allen übrigen Sanımlungen diefer Art durch 
Korrektheit und gute Auswahl gan, befonders aus. 
Der glüdlihe Gedanfe des Herausgebers die ſchwerſten 
Wörter und Üedensdarten der jetzt neu erfchienenen 
Stüde deutich zu erläutern, geben der Sammlung einen 


noch größern Werth, und werden gewiß den Liebhabern 
der franzöfifhen: dramatifhen Literatur hoͤchſt willfom- 


men fepn, 
C. P. Melzer in Leipzig. 
(544) So eben erfhien: 


Schelling oder Segel 
oder Keiner von Beiden? 
Ein Separat:Botum 
über die Eigenthümlichfeit der neuern beutfchen 
Philofophie. Bon Dr. 3. F. Bogel. 
gr. 8. geh. 11’, Nur. 
Leipzig, Nov. 1842, 
Mein’ihe Buchhandlung. 











1357) Zu Festgeschenken geeignet! 


Neu erfcheint bei mir und ift durch alle Buchhand: 
lungen zu beziehen: 


Zur Nachfolge Chriſti. 


Eine Legendenfammlung 
von 
Eduard von Bülow. 
8. Geh. 1 Thlr. 6 Ner. 

Den Inhalt diefer ausgewählten Sammlung, 
welche die Approbation des hohen Fatholifche 
geiftlichen Couſiſtoriums im Königreiche Sachien 
erhielt, bilden folgende Legenden: 

Die heiligen drei Känige. — Der h. Chriſtophorus. 
— Der b. Einfiedler Paulus, — Die h. Maria aus 
Aegppten. — Der h. Malchus. — Die h. Theodora aus 
Alerandrien. — Der h. Gregorius vom Steine. — Die 
b. Piälggrafin Genovefa. — Der h. Alerius. — Der 
h. Waldbruder Meinhard, — Die ungetreue Gottes: 
braut. — Mobert, ber Teufel. 

Leipzig, im Nov. 1842, 





F 4. Brodbaus. 


Ye 308. 





ge 


nblatt 


fuͤr 


gebildete Leſer. 


Montag, den 26. 


December 1842. 


— —— —— —— —— 


Man könn erjegene Kinder gebären, 
Wenn die Aeltern erjogen wäre, 


Goethe ’ 


— — r C — — — — ——— ——— 


Aus England. 


(Bortfegung.) 


tronesses, die ſich nach und nach berzufanden, eine Ver: 


beugung oder Unterhaltung gibt. Die Kinder erfheinen 
reinlih, geordnet, aufmerffiam und friih zum Werk. 


ı Wie ich ſehe und von meiner Miftreß böre, find bie 


Bei den Mädhen im andern Bau gebt es ein | 
Bischen ftiller zu, ſo fill eben, als das liebe Zünglein 
ed über fih und die würdige Miſtreß gewinnen Fann, | 
welde mir auf dem Katheder den Glanz und Beſtand 
ihres Inſtituts auseinander fest. Auch im Defterreich | 
batte ich theilmeife die Mädchenihulen unter dem mweibs 

| 
1) 


lihen Hafelnußfcepter geieben. Ich konnte dort Anfangs 
in meiner Einfalt nicht begreifen, warum gerade unver: 
beirathete Frauenzimmer deffen würdig fepn follen, bie 
ich endlich glaubte, es gefunden zu haben. Ein alter 
Invalide, dacht’ ih, drüben bei den Knaben, eine alte 
Jungfer hüben bei ben Mädchen, das reimt fich. Falich ! 
das reimt fich nicht, entgegnete mit feinen grasgränen Au: 
gen und feinen weingrünen Baden mein luftiger Dekau 
von Imſt. „Wenn’s halt funfter in's Kindbett kumm'n!“ 
Ach ja fo, darum dürfen dieſe Zehrerinnen nicht ver: | 
beirathet ſeyn! 

So mwundere ih mich alfo heute in der Schule von 
Borough:road nicht über die Würdige, welche fo emfig 
aber taktfeſt bis zur Nafenfpige hinaus, bald den Unters 
lehrerinnen einen Wink, bald einer Schülerin einen 
Bit, bald mir eine Belehrung, bald den Ladies pa- | 


Meiften nicht aus den ärmiten oder niedrigften Claſſen, 
fondern aus dem bereitd anjtändigern Handwerksſtande, 
welber auch einiges Schulgeld zablt, wenn aub nur 
vier bis ſechs Schillinge, etwa zwei Thaler jährlich. 
Fahre lang, von 1798 bi 1808, hatte Lancafter 
bereitd Schule gehalten, Georg II. hatte ibm Gönner 
und Freunde erworben, aber felbft die Majeftät fonnte 
die Vorurtbeile gegen die neue Methode nicht brechen. 
Wäre Joſeph For — „Maiter For“ — nicht geweien, 
dad ganze Unternehmen wäre zu Grunde gegangen. Er 
zahlte, ſchoß vor, verbürgte fih und rettete vielen Tau— 
fenden die Menfchheit. Nun war die Sache im Zuge 
und bald fonnte die Gefelihaft gegen 300 Knaben: und 
100 Maͤdchenſchulen unterhalten; 43 davon gehören der 
Hauptitadt an. Die Hauptſchule von Spitalsfields faßt 
800 Kinder; in unferer von Borougb=road find auch 500 
Knaben und 300 Mädchen. Sie bat feit ihrem Beftchen 
über 24,000 Kinder unterrichtet und gezogen. Unterricht 


iſt ja nicht einmal das Nöthigite für dieſe verlaffenen 


Kinderfeelen, fondern Erziehung. Und dazu hilft an fi 
fhon die Schule, fofern fie vom Müßiggang, ber aller 
Laſter Anfang ift, abhält; weiter aber durch diefe faft 
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militärifbe Disciplin und nicht zum mindeften dadurch, 
daß bei der MWechfelfeitigfeit des Unterrichts Befeblen 
und Geboren, die Anbaltspunfte des praftifhen Ber: 
- haltend, gleibmäßig geübt werden. Der Schüler, welder 
etwas gelernt bat, wird deffen um fo mächtiger durch 
die Mirtheilung an die unter ihm. Diele felber laſſen 
es ſich mannigfach leichter und lieber im unmittelbaren, 
Verbältniß zu ihres Gleichen beibringen, Ueberheben 
aber kann ſich der Junge nicht fo leicht, denn er wendet 
fib um, und dad Lernen ift wieder an ihm. 

Die Einrichtung it praftifih, oder fie müßte nicht 
englifh ſeyn, aber freilich eben praftifh auch nur für 
England. Bei diefer entießliben Bildungslofigkeit der 
niedern und mittlern Vollsmaſſe und bei der gänzlihen 
Unthätigkeit des Staates ift fein anderer Ausweg übrig, 
als. eine Methode zu ergreifen, welche mit den wenigften 
Mitteln die größten Zwecke erreihen läßt. Und das 
leiftet die Lancajterfhe, mehr aber auch nicht. Won 
Gründlichfeit, wie wir’d in Deutichland verlangen, ift 
natürlich feine Spur. Das ift nicht gerade fchlehtbin 
ein Febler, denn mit ihr laden wir den jungen Schultern 
eine Malle Ballaft auf, mit dem fih das Scifflein zwar 
ſchon in rechter Tiefe auf dem Ocean des Lebens hält, 
aber mit dem ed noch feinen Werth, und was die 
Hauptſache it, noch feinen Steuer= und Fährmann er: 
hält. Man fehe nur die englifhen Lehrbücher an. Nach 
Form und Inhalt wollen fie die Schule zur Vorhalle 
des Lebens machen. Praktiſch von A bie 31 Praktiſch, 
praktiſch ift das Adjeftivum, dad wir immer noch nicht 
zu unfern Subftantivis bringen fönnen, und doch hilft 
erit das Mebenwort dem Hauptworte zum Satz. 

Immerhin aber it bei der durchſchnittlichen Bildung 
felbit unferes niedrigften Volkes, bei der Menge von 
Schulſtellen und Lehrmitteln, perfönlihen und ſaͤchlichen, 
eine Methode wie die Lancafterihe ſchlechthin nicht am 
Drte. Es ift ein Maffenunterriht, der vollends in den 
böbern Gebieten, insbefondere in der Religion gar nicht 
vorbält, Ueberhaupt, daß der Lehrer und fein wedendes, 
anregended Wort fo hinter das Zeichen, die Form und den 
Auftakt zurädtritt, und daß die Schüler, wenn fie ein: 
ander lehren, in dieſer Zeit nichts Neues lernen, und 
fo lang fie noch von einander lernen follen, nichts Voll: 
ftändiges und Grüändliched lehren können, bleibt ein für 
und durch feinen Vorzug zu erfeßender Mangel. Mehr: 
fach hatte man in Deutfhland dem wechfelfeitigen Unter: 
richt nach dem „brirtifchen Syſtem“ eingeführt, namentlich 
in Sachen Zerenner; aber Difterweg bat vollends zufam: 
mengebiffen, was nicht von felber zerfallen war. Nur zu 
Edernförde in Schledweg und in Altona blüben noch zwei 
Eremplare. 

In Frankreich befaßt man fi nicht weniger mit 
Schule und Schulmerhoden ald in England, aber auch 


nicht viel mehr. Noch find ed Feine zwei Jahre, daß 
durb Guizot, Goufin und Willemain von 37,295 Com: 
munen doch einftweilen 33,099 mit Volksſchulen verfeben 
worden find. Im Gentrum und Dften Frankreichs hat 
jede Commune eine eigene Volksſchule, aber im Norden 
baben meift mebrere Gemeinden eine Schule mit einander. 
Am Weften bat die Halfte der Communen gar feine 
Schule, und es kommt da ein Schüler im Durbichnitt 
auf 30 Einwohner. Dem Bedürfniß der Schulbildung 
können in 3403 Schulen die Erwachſenen noch nachträglich 
genügen, und 68,103 Vrbeiter und Handwerker aller 
Profefionen nehmen daran Theil. Auch in Frankreich 
führt das weiblihe Geflecht die Hafelftaude. Neben 
40,504 Lehrern wirken 22,365 Lehrerinnen. Nach eigen: 
thümlicher Methode wird unterrichtet in 4,375, nach der 
wechlelfeitigen nur in 940, nad der fimultanen in 26,000, 
und nad der gemifchten in 6,403. 


(Eortfegung folgt.) 


Sagen und Gefchichten aus dem Lechrain. 
(Bortfegung.) 


Der Haslaher Bauersſohn mar aber der reichte 
Bube auf viele Stunden im Umkreis, er felber obendrein 
ein fohlanfer, feiner Gelele mit kraufem Haar und 
zierlichem Anebelbart, tgug fih in Kamelot und Sammer, 
wie ein Augsburger Stadtberr, und wenn er auf feinem 
feiten Shimmel audritt, hatte er Stiefeln und filberne 
Sporen an, wie der Pileger von Schongau. Er mar 
auch luftig dazu, lebte und ließ leben, Wenn er zum 
„Egger“ fam, dann war dad Bier viel zu ſchlecht für 
ibn und feine Kompagnei. Die Kameraden tranfen rothen 
Zproler, und er zahlte mit funkelheißen Frauentbalern * 
und lachte dazu, je mehr fie vertbaten. Daß er nebenbei 
alle faubern Dirnen wobl leiden konnte und fie ibn wieder, 
brauch ich wohl nicht beisufeßen; das reimt ihr junges 
Volk euch obnedem fchnell zufammen. 

Am SKirbweibmontag allo fam er angefabren in 
Luttenbab mit einem flotten Wägele und zwei ungaris 
fben Gänlen und brachte der „Bärin“ ſtatt der Breßen, 
wie's Brauch wäre, Lebzelten und Nonnenkrapfen mit, 
einen ganzen Mebliat voll, dazu ein Faßlein Ofner, 
begrüßte dad Mariele gar berriich und zuthunlich, feste 
fie auf’d Gefährt und rafelte wie der Wind berein in's 
Dorf zum „Pinzger,” wo die Mieder ihre Einkehr baben. 
Da ward boch gelebt und gewirtbichaftet. Der Jürg biele 


Bayeriſche Thaler mit dem Marienbild. 
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feinen Tiſch frei und ließ draufgeben, was der Brief 
vermochte. Er wollte den Andern zeigen, daß er ber 
Sohn und Vetter ſey der Bauern, welde die größte 
Glocke in unferm Thurm aud eigenem Sädel geftifter 
hatten, die man an allen Feittagen vor dem Gottesdienft 
fo lange läuten mußte, bis fie von ihren Höfen aus 
bereingeritten waren. Der Mefner mußte da immer 
fpäben, bis er fie kommen fah hoch zu Roß, in Schar: 
lahmänteln und Degen an der Geite. Im Uebermuth 
und eigener Zwiſtigkeit iſt ſpaͤter auch dieß uralte, 
freifame Gefhleht verfommen, dad auf reihem Erbe 
faß, Brief und Wappen führte, wie der Adel, und von 
dem man faum mehr die Stelle wüßte, wo ihr Haus 
fund, wären nicht am Gchneidberg außen ein paar 
Dbftbäume geblieben von ihrem weiten Anger. 

Das Mariele war aber bei dem Welen glüdfelig 
und fonnte fih nicht fatt fehen an dem fchönen Jürg, der 
heute ihren Blumenftraug am Hut hatte und ihr Bube 
war, wenn gleih nur auf wenig Stunden. Er that 
auch gar zärtlih, tanzte jeden Tanz nur mit ihr und 
fagte ihr dabei allerlei Schönes und Liebes, fleißig ihr 
einſchenkend vom ſüßen Mustateller, fie fütternd mit 
Braten und Konfelt. Die geſchickteſten Spielleute hatte 
er felber beftelle, und die mußten unausgefezt fiedeln 
und fbalmeien, daß es gellte. 

Da war auch Einer darunter, der hieß der Geiger: 
Woͤlfle von Kellershofen, ein junger, wilder, lebendiger 
Menſch, der voller Feuer und Geſchiclichkeit tat und 
der beite Mufifant war in der ganzen Gegend. Er hatte 
beim Klofterorganift von Steingaden ſchier alle Inſtru⸗ 
mente gelernt; er blies das Waldhorn und die Schwegel 
(Querpfeife), ſchlug die Zither und das Hadbrett, trom⸗ 
melte auf der Orgel, Alles gleich gut. Das Geigen aber 
verſtund er aus dem Fundament, und wenn er den Bo— 
gen rührte und feine nagelneuen Weiſen, feine Ländler 
und Langaus produzirte, dann kam es dem aͤlteſten Leim: 
fiedern in die Füße, alle verſteiften Knie rührten ſich, 
die ganze Menſchheit tanzte umd die Hunde und Katzen 
fprangen in Freundſchaft in der Stube umber. 

Nun aber wit ihr, daf die Kellerdhofner Einöde die 
Nachbarſchaft ift von Lurtenbach, und fo Fam es denn auch, 
daß der Wölfle, wenn er nicht zum Wuffpielen berumjog 
and daheim faß, oftmals in den Bärenhof heimgarten 
ging und dabei das fhöne Mariele ſich viel zu viel an: 
ſah, bis in feinem tiefen, beimlihen Gemüth nichts 
mehr regierte, als die Liebe zu dem jungen Mädel. 
Die hatte das bald verfpürt, und es freute fie die ftumme, 
ausdauernde Liebe des Muſikanten, der ihr Alles that, 
was er ihr an den Augen abſah, fie fo hoch hielt, wie 
unfere liebe Frau unter der Egg, auch gar leicht zufrie: 
den geftellt war mit einem freundlichen Wort. Aber 
beimlih mußte die Liebſchaft betrieben werden, denn 


wenn auch der Bärenbauer den Wölfle ald Gaſt wohl 
leiden mochte, meil er im Winter ganze Abende Iuftige 
Liedeln fang oder fiedelte und ibm die Langweile ver: 
trieb, fo hätte er ihn doch nie zum Schwiegerfohn ge: 
nommen, weil jener arm und ein Söldnerdfind mar, 
er aber reih und uralten Herfommend. — Bei ung, 
wißt ihr wohl, gibt's auch Bauern, die auf ihren Stamm: 
baum ſtolz find, wie Herrn und Grafen. — Ob aber 
beimlib oder offen, das galt dem Wölfle gleih; er 
meinte feſt, dad Mariele babe ihn eben fo lieb, wie er 
fie, und mit Gottes Hülfe dachte er es ſchon zu etwas 
zu bringen, um fie heimführen zu fönnen über kurz 
oder lang. Darum war er auch fleißig und fäumte 
nit, mo etwas zu verdienen war, obwohl er es früber 
mit feiner Mufit foftipielig gegeben und nur in Klöftern 
und Herrenhäufern vor Prälaten und reihen Bürgern 
auffpielen wollte, 


(Fortfegung folgt.) 


KAorrefpondenz;-Machrichten. 


Paris, December, 
(Bortfegung.) 
Die Atademie der Wiſſenſchaften. 


Die Atademie der Wiffenfhaften hat übrigens ſelbſt das 
befte Mittel ergriffen, um unrichtige Darftellungen unfchäde 
lich zu machen. Cie gibt ſchon feit einigen Jabren ein 
wöcentlihes Bulletin über ihre Eiyungen heraus; dieſes 
euthaͤlt ausführliche Auszuͤge aus den Abbandlungen und 
Vortraͤgen; ſie verbreitet es ſo viel wie möglich unter ben 
gelebrten Bereinen und berichtigt dadurch alle mangelbaften 
Artitel der Zeitungen. Biot wundert fih, daß bie Beitungen 
von diefem Bulletin nie ſprechen. Freilich wäre e& viel bes 
quemer für fie, das Erſcheinen ded Bulletins der Gigung 
abzuwarten, und mach diefem den Bericht ser diefelbe au 
verfaffen. Allein in Paris tommt alles auf rafche Mitthei⸗ 
lung an, das Publitum will am folgenden oder naͤch ſtfolgen⸗ 
den Tage vom Vorgefallenen unterrichtet werden; ein Bericht 
von einer Sitzung der vorigen Woche iſt ſchon etwas Altes, 
und lieferte nur ein einziges Blatt Berichte am Tage nach 
der Sitzung, fo bunten die andern nicht umbin, ein Gleiches 
zu tbun. So gebt ed mit den politiſchen und gerichtlichen 
Berbanblungen; bie wiſſenſchaftlichen muͤſſen fich ebenfalls 
biefer Eitte fügen. Auffallend ift es, daß nur bie Aka⸗ 
demie ber Naturwiſſenſchaften ſolch oͤffentliche Aufmertſam⸗ 
teit und Neugierde erregt, Gegen bie andern Atabemien, 
obgleich fie oft ſehr intereffante Materien verbandeln, ift das 
Publitum viel gleichgüͤttiger. Selbſt die Atademie der mora⸗ 
Uſchen und politiſchen Wiſſenſchaften vermag bei weitem nicht 
in ſolchem Grade die Aufmertſamteit des Publitums zu feſ⸗ 
fein, und fein Tageblatt gibt regelmäßige Berichte über ibre 
Sitzungen. Es rührt. dieb wohl evfilich baber, daß bie 
Naturwiffenfchaften gegenwärtig fo gang aufferorbentliche 
Gortfehritte machen, und dadurch, daß fie dem Menſchen 
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gleichfam eine neue Wert auffchliehen, auch bem Laien großes 
Jutereſſe einflößen. Aber noch mäber liegt ein anderes, ein 
maͤchtigeres Jutereſſe: die Anwendung fo mancher neuen 
Entbefungen für bad praftifche Leben, Was heute Aber ein 
Gas, fiber Galvanismus, Über aͤhnliche Gegenftände in der 
Atademie vorgetragen wird, kann morgen fon in bie mechas 
nischen Künfte Äbergeben, kann zu neuen Gewerben, zu neuen 
Induſtriezweigen, zu neuen Gpetufationen Anlaß geben, 
Rapitalien in Anſpruch nehmen, Ausſichten zu neuen Mits 
teln der Bereiderung eröffnen. Nun will aber Geder gern 
reich werden, und zwar fo ſchnell als möglich. Dazu fommt, 
bad die Atademie der Wiſſenſchaften viel mehr tüchtige Männer 
zählt, als die andern Atademien, Gei denen man mit der 
Aufnahme neuer Mitglieder nicht fo firenge iſt, als bei jener, 
welche pofitive, fängft bewährte Keiftungen verlangt, In ber 
Testen Giyung bat ber Generaffetretär Arago wieder über bie 
Haͤufung der Gefhäfte getlagt und auf VBerlingerung ber 
Sigungen angetragen, Wirflih häufen ſich dig einlaufenden 
Briefe bergeftalt, daß es micht mehr möglich ift, fie alle zu 
verfefen, und daß ſich die Atademie auf bie Fertigfeit ihrer 
beiden Gefretäre, den Inbalt der Briefe kurz anzugeben, 
verlaffen muß, Da Alles zur Spefulation wird, fo batten 
manche praftifche Köpfe fin bie Oeffentlichteit der Sigungen 
und Verhandlungen der Afademie der Wilfenfchaften zu Nutze 
gemacht, um ſich ſelbſt Publizitaͤt zu verſchaffen. Wenn z. B. 
ein ſchlechter Mechaniter, Chemiter, Arzt u. ſ. w. ſich einen 
Namen machen wollte, ſo ſchrieb er an die Atademie, er 
habe dieſe oder jene wichtige Entdedung gemacht; Tags dar⸗ 
auf erſcholl in allen Zeitungen die Nachricht: ber Mechaniter 
N. bat eim Mittel erfunden, ohne Beuer und Dampf, ohne 
Pferde und Eſel im der ganzen Welt berum zu fahren; ober, 
dem Arzt N, if es endlich gelungen, allen Fiebern vorzu⸗ 
beugen, und Cholera und Peft von der Erbe zu vertilgen. 
Bon allen Seiten wendete man fih an den Wundermann, 
und weiter verlangte er nichts, Die Atabemie erfannte zwar 
bald die Nichtigkeit feiner Ankuͤndigung; allein manche Beute 
wurden deßhalb doch betrogen, 


(Schuß folgt.) 


München, December. 
Schluß.) 


Mende, — Bochſa und Mad. Biltop, 


In der Ausführung bat der Maler diefen Gebanfen und 
das Mädchen fallen laſſen; lezteres ift zu weit zuräcigefchos 
ben, ift eine Nebenſache, eine Staffage geworden. Demnach 
ftent ih die Sache fo: Muth und Thattraft find jenfeits ber 
Mauer, im Pulverdbampfe, der uns mur ziweifelbafte Umriffe 
zu feben erlaubt, und dieſſelts begeanen und nur Angſt und 
Jammer, die Qualen der Schwachen, ber Gebrechlichen und 
der Unmiündigen, deren peinliche Erwartung auch ben Blick 
nah außen geheftet bält, fo daß die Züge einer guten Ans 
zahl der Gemalten von bem Beſchauer abgewenbet find. Der 
poetifhen Bälle des erftern Gemaͤldes gegenüber, das mit 
einem Schlage bie ganze Epoche vergegenwärtigt, Gegebrt 
damnach das jüngere kaum mehr zu feon, als eine ausführs 
lichere Bearbeitung eines integrirenden Beftandtheild des Vor: 
oängers, eine Schilderung der Leiden, während das andere 
auch den Kampf und den „ſüßen Tod fürs Vaterland“ 
dareingab, Die Ausführung ift erwas fllichtig, wodurch 
wohl der Känfller, der die Bauernftube mit fo vieler Liebe 
malte, ein verftändfihes Belenutniß abgelegt, daß er bie 
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Aufgabe ſelbſt nicht fo Goch amngefchrieben Hat, In fo ferme 
alfo ein Meiner Nachlaß; indeſſen iſt michts zu beforgen. 
Es wird uns an Mende gewiß die alte Kraft entgegentreten, 
wenn er im feinen Bildern? wieder tbätiged Zeven, Muth 
und Unftrengung geben wird, 

Nun find auch der Ritter von Bochſa und Madame 
Bifbop in Münden gewefen und zweimal aufgetreten. Gie 
wurden bier mit feierlichen literariſchen Glockengelaͤute ems 
pfangen, Schon eine Woche und zwei und noch länger vor 
dem erften Abende fanden ſich im allen hieſigen Blättern 
Auszüge aus den Zeitungen fremder, weit enilegener Städte, 
aus Journalen, welche fonft nicht im biefigen Redaktions—⸗ 
bureaus zu finden find, Artikel, welche aller errungenen Xros 
phaͤen gedachten und trunfen waren von der berrlihen Stimme 
und dem majeftätifhen Harfenſchlag ber reifenden Dame und 
des fie begleitenden Nitters, Man bat bdiefe Fälle journas 
liſtiſcher Elegieen, bie plöglih bier zufammenftrömten, zu 
deuten gefucht, und etwas erfaubter Puff mag wohl mits 
unter gelaufen’ feyn. Er würde und eine Vorliebe für die 
Preſſe befunden, bie man reifenden Britten zu Gute halten 
dürfte, Im Ganzen baten Beide hoͤchlich gefallen, auf Eins 
zelne aber hatte der vorausgebende literarifche Pomp berges 
ſtalt eingewirft, daß fie noch mehr erwarten zu bürfen meins 
ten. Indeſſen ift darauf nicht befonderes Gewicht zu Tegen. 
Es gisr Viele, big etwas darein fegen, fih auf Koften eines 
Birtuofen das Nil admirari Leicht zu machen. Mit ben Har—⸗ 
fenfonzerten gebi's den Liebhabern ohnedem felten ganz nach 
Wunſch. Da moͤchten fie einmal von Meiſterhand zufammens 
gefaßt die Quinteſſenz all der fühen Melancholie einfhtärfen, 
die im dieſer Wiege goldenen Gaitenflanges liegt; das fol 
ungefähr Klingen wie Heimweh, Liebesfeufjen, Sommernachtes 
träume, Eifenlieder und dergleichen. Der Virtuos beuft aber 
ganz anders; der gibt ibnen Sturm und Pagregen, Lawinen 
und Erdſtoͤße, Angſtruf und Wimmer, aber tein Eantabile, 
Es ſcheint ihm auch nicht gang recht zu ſeyn, daß er eine 
Harfe vor fih bat. Er mache fein Inſtrument zum Piano, 
zur Fldte, zur Trompete; er geigt und trommelt darauf, 
um den Hörer vergeffen zu machen, was es ift, und dafür 
rät ſich denn der Parterremenfch und fagt: febr ſchoͤu, aber 
zu tünſtlich. — Madame Bifbop fingt ſehr huͤbſch und Dat 
eine Tiebliche, metallene Stimme, Wie wir gelefen baben, 
bat fie die Erfindung gemacht, einzelne Nummern aus vers 
fhiedenen Opern zu einem Blumenftrauße zufammengebunden 
an Einem Usende dem wechſelllebenden Anbitorium zu Übers 
geben. Madame Bifhop kleidet fi zwar nicht fo ſchnell um 
wie Mr, Alexander, aber ed ift um fo leichter abzuwarten, 
als biefe Garderobenintermezzos vom Ritter von Bochſa auf's 
Trefflichfte ausgeführt werben, Das Lied: Je suis la Baja- 
dere, ift ein Zauberflang, ber. Alles binreißt und ein unands 
bleibliches Dacapo hervorruft. Man ſoute meinen, bei dieſen 
Zonen wäre etwas hindoſtaniſcher Yufpuy am Page, aber das 
Lied wird, abgefeben vom Taißrurin, im ſittſamſten Salons⸗ 
anzuge geſungen, vielleicht zum Gegengift, um das Indiſche 
des Textes zu paralvyſiren. Der Ritter von Bochſa erfheint 
im fhwarzen Grade; wird er nicht auch moch bie Erfins 
dung machen, tm walleuden inande, den Gichenfranz in 
den Roden, als walififher Talieſin, als Barde aus König 
Artus Zeiten zu erfcheinen? Geine Harfe * feine ſchoͤne 
Geſtalt legen ibm diesſ ſehr nahe. 


Beilage: Literaturblatt Nr. 131. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Dienttag, den 27. December 1842. 
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Spielet fort und Immer fort, 
Wie des Wahnes Bilder 

Ihn ergreifen bier und dert, 
Wilder flerd und wilder. 

Da reißt plögtich, wild erfaßt 
Wie durd böfe Geiſter, 

Jede Salt’, und er erblaft. 


A. v. Maltig, 








Sagen und Geſchichten aus dem Lechrain. 
(Bortfegung.) 


Des Haslahers Verſprechen eines guten Lohnes hatte 


Lisbeth ſitzen und's Mariele bleibt mein Schatz!“ Wie 
er denn wieder fo progelte * und jubelte und das. Mädel 
im Zanze berumfhwang und er ein paarmal gerade 
vor dem Wölfle ihr halbverſtohlen einen Kuß auf dem 
Mund drüdte, da überlief diefen die Ungeduld, die 


Wuth und der Zorn, die er ſchon Stunden lang dem 


ihn auch zum Pinzger auf die Spielbank gerufen; aber | 


ald er vermerfte, für wen und wozu er fpielte, da übers 
kam den armen Burfchen die Eiferfucht und er riß feine 
Fänge immer wilder und verwirrter herab und griff 
mand liebesmal falſch auf der Fiedel, fo daß ſich feine 
Gefellen erft mwunderten und dann fpottweis darüber 
labten. — Der Jürg und das Mariele merften gar wohl 
des Wölfle innern Grimm und fein bitteres Leiden; aber 
fie freuten fih darüber und lachten auch zufammen, daf 
er ed wohl merken Fonnte, Auch that das Maricle num 
zum Fleiß noch fchöner mit dem Hansjürg, und der 
warf einen Thaler nah dem andern zu des Geigerd 
Füßen, juchzte und fhrie immer: „Spiel auf, Wölfle, 
fpiel auf, einen feinen Actertanz, * einen fubtilen Lang— 
aus, den will ih meinem Ehrenfprungmädel tanzen ! 
Und wenn’s mir gut ift, wie ich verhoff', fo laß ich die 


* Ein Zändter, den ein Paar allein tanzt, wobei Bube 


und Mädchen einzeln im ihren Wendungen einen 8 beſchreiben. 


Mariele zu lieb ertragen hatte, und er ſprang auf, faßte 
feine Geige und zeriblug fie mit einem ſchweren Fluch 
an der Wand, daß die Trümmer davonflogen, warf dem 
Buben fein Geld bin und dem Mädel einen einzigen 
Blick und rannte hinaus, fi die Haare raufend, lachend 
wie ein Narr. — Der Jürg und dad Mariele lachten 
auch, tanzten noc viel, waren guter Dinge, und erik 
fpat in der Nacht fuhr der Haslaher mit dem Mädel 
beim. 

Ein Jahr darauf, müßt ihr wiffen, kam wie billig 
der Kirchweihmontag mit dem Ehrenfprung wieder. — 
An dem Tage aber begrub man nah der Meſſe ſchnell 
ein junges Mädel, das vor zwei Tagen geftorben war, 
und dad Mädel war dad Bären Mariele. Man wußte 
nicht recht, an welchem Krank fie verftorben, aber fie 
war in kaum einer Woche entfehlich abgesehrt und elend 
verfommen. Böie Leute fagten ſich allerlei in die Ohren, 
als hatte fie felber mit irgend einem giftigen Kraut ſich 


> Großtbun, 
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umgebracht, teil fie aus Liebesgram und Mene, aus 
Echmerz und Verzweiflung balb verwirrt geworden. Man 
machte darum nicht viel aus der Begräbniß, und faum 
die nächften Nachbarn gingen mit, wenn gleich der ftolje 
Bauer die Geiftlichfeit tbeuer zablte, daß fie ein Yung: 
fernkränzl auf die Babre legte und fein Kind mit Glocken— 
geläut, Sang und Pofaunenklang begrub, Aber unter 
den Pofaunenbläfern ging auch Ciner, den der Schul: 
meiſter zufällig im Wirthshaus getroffen und geſchwind 
zum Dienft gedungen batte. Cd war ein fahrender 
Mufifant, ein Zigeuner oder Slowak, hatte lange ſchwarze 
Haare, gelbe Haut und graue Feten am Leibe. Der blies 
die Poſaune am fhönften oder traurigfien, daß Allen die 
Augen übergingen; er aber lachte immer fpöttiih dazu, 
und faum war die Erde über Marieled Sarg zufammen: 
geſcharrt, fo lief er binüber zum Pinzger, wo eben der 
Ehreniprung begonnen batte und es Iuftig berging; denn 
der Haslaher Jürg bielt dort feinen Tanz mit einer 
bildfebönen Müllerstohter von Lechbruck, die er in wer 
nigen Tagen beiratben wollte. 

Wie im vorigen Jahre floh Wein und Bier, dad 
Paar that füß mitfammen und kanzte, der Jürg warf 
Frauenthaler aus und fang dazu: 


„Wenn der Mond fo ſchoͤn fcheint, 
So ifl’3 heil auf der Welt, 

Und wenn frifhe Bub’'n tanyn, 
Krieg'n d'Spielleut a Gerd.” 


Alles wie im vorigen Jahr. Der Bigeunermufifant aber 
hatte fih auf die Epielbanf geſezt und fiedelte die erfte 
Stimme ganz wunderbar fhön und immer ſchöner und 
Iuftiger. Auf einmal aber, als eben in der Kirche der 
Mittag geläutet ward, mit derfelben Glode, die man 
bei Mariele's Leiche zog, mit der großen Haslacher Glode, 
da fing er an, langfamer und trauriger zu fpielen, und 
dann wieder toll und fchreiend oder weinend wie ein Kind, 
ganz verworren und unfinnig durcheinander. Alles ſchaute 
den Dettelmufitanten an, der Jürg aber am meilten ; 
der mahnte ibn ein paarmal, ordentlich aufzumachen; 
nichts deſto weniger ſtrich der Andere feine närriſchen 
Melodien herab und lachte und weinte dazu ohne 
Aufhoͤren. 

Da ward der Haslacher grimmig und packte den 
Geiger hart an der Bruſt, ibn berabreifend von der 
Epieldanf; die Geige wand er ibm aus der Hand und 
warf fie an diefelbe Wand, wo im vorigen Jahr der 
Wölfle die feine zerfhlagen. Noch krachte die Fiedel, 
als er auch ſchon laut „Jeſus Maria” ſchrie und auf den 
Boden fiel, blutig und ein Meifer in der Bruft.. Der 
Bertelmufifant batte ihn niedergeſtochen und ftand num 
verfteinert, lieh ſich willig fangen und binden, 


Bald kam es heraus, daß er der Geiger: Wölfle war, 
ald welber, da ibm fein Lieb untreu geworden, ald ein 
halber Wahnfinniger auf und davon gegangen war unter 
wilde Pente, zu den fpielenden Zigeunern. So war er, 
balb von Heimweh getrieben, unfenntlib und elend 
endlich wieder zu und nach Peitingen gelaufen, wo er 
fie, die fhlimme Maid, zu Grabe blied, und von jenem 
Schlag der zerbrodenen Geige an Alles erinnert, den 
falfben, boffäbrtigen Buben erftab. — Der Wölfle follte 
mit dem Schwerte hingerichtet werden; da bat er ſich's 
als eine Urmefündergnade aus, daß man ihm die lezten 
drei Tage eine Fiedel gäbe, und da börte er nit mehr 
auf zu fpielen und geigte fich felbft hinaus zum Hochge 
richt, und ald er binauffteigen follte, riß er alle Saiten 
mit einem Strich durch und fiel todt bin. 

In derfelben Tanzſtube hat man Nachts oft ein felte 
fames Mufiziren gebört, gar wehmürbig und fchön. Den 
Ehrenfprung nannte man aber von dem Tage an den 
Betteltanz, und fo wird er wohl beißen, bis es ſich 
ausgetanzt bat auf diefer ihnöden Welt und die ewige 
Kirchweih im Himmel anfängt. 

Aber border auf! — der Mähter ruft; gebt ber bie 
Gaben und gebt dann zu Bett und betet ein Baterunfer 
für die armen Seelen im Fegfeuer, Amen! 


(Bortfegung folgt.) 


— — — — 


Aus England. 
Cdortſehung.) 


Uebrigens ſind die Lancaſterſchulen keineswegs die 
alleinigen in London, Werden in ihnen etwa 12,000 
Kinder unterrihtet, fo find in den nur für Hochkirchliche 
von den Bilhöfen, dem Adel und der Geiſtlichkeit ges 
ſtifteten „Nationalſchulen“ in der Regel an 20,000 Schüler. 
Neben den vierzig gröfern, welche 200 bis 1000 Kinder 
jede fafen, find noch kleinere. Ih ihnen wird auf das 
Eredo der established church gebalten, während in den 
Lancafterfchulen die Bibel ohne allen weitern Commentar 
gelefen und fo Feine Sekte oder Ueberzeugung ausge: 
fhlofen wird. Der Unterricht gebt nicht über dag Leſen 
und über die erften Elemente der Religion binaud. Sich 
einmal, wie man bei diefen Stiftungen rechnet: für fünfzig 
Knaben kommen die Bücher auf 1 Pfund 3 Scillinge 
11 Pence; macht für ein Kind nicht ganz 6 Pence, Aber 
ed iſt zu erwarten, daß bei guter Bebandlung ſechs 
Kinder nab und nach daflelbe Buch benüßen können; 
fo ift die wirflide Ausgabe für Bücher zum Lefen und 
Meligiondunterricht nicht mehr als ein Pennp, d. h. drei 
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Kreuzer für ein Kind. Das beißt fparen! Der Audbund | 
aller Schweinebände ließe im lieben Deutichland fein | 
Iſt's da ein 
Wunder, wenn wir bei folder Verfhmwendung auf feinen | 


ABCbuch in die dritte Hand fommen. 


grünen Zweig fommen ? 

Eine der wichtigſten Anftalten find die Sonntags: 
fhulen. Dazu bat fib ein Lehrerverein zu unentgelte 
lihem Unterricht vereinigt. In London werden über 
66,000 Kinder aljäbrlih darin gezählt. 
ter Solche, 


nichts lernen würden, ald Spulen und Brodeffen, auch 
wo keines ift. Die Kinder lernen ihre Aufgabe während 
der Woche und fagen fie am Sonntag ber. Die Lehrer 
befucben auch ihre Familien, fuchen auch die Eltern zur 
Beihülfe zu gewinnen und wachen fo viel ald möglich 
über ibre Aufführung. In London find mehr ald 5000 
folder gratuitous teachers. Deß gratulirt fi die 
Stadt; denn weil ohne Rückſicht auf Lohn, aus bloßem 
Prichtgefühl leiten fie mehr, als bezahlte Lehrer — fo 
meint John Bull, und John Bull ift ein ehrenwerther 
Rechner. Aber was die Hauptſache ift: man fpeife einen 
Jeden der fünftaufend nur mit zwei Schillingen fonn: 
täglih, was gewiß nicht zu viel wäre, fo wären 20,000 
Pfund allein für Befoldung der Lehrer jährlich erforder: 
lid. Eine unerfhwinglibe Summe für dad arme London ! 
Wer würde auch für ein Bischen Leſen fo viel hinaus: 
werfen! Es ift ja ohnehin beffer, die Kinder verderben 
ihre Augen nicht mit Buchitabiren, damit fie beffer die 
Faden von den Spulen lefen können. 

Auch mit diefer Schulgeſellſchaft ift ed noch nicht ge: 
than. Die „britifihe und fremde Schulgefellichaft” bat 86 
Schulen in oder bei London, in welben 14,000 Kinder 
erzogen werden, fo daß die Schüleranzabl der genann— 
ten Volksſchulen 200,000 überfteigt, Gelehrter und 
matbematiicher Unterricht wird größtentbeils ertbeilt in 
Charter-house,. Westminster-, St. Pauls-, Merchant-, Tai- 
lors- und City of London-School für etwa 1800 Knaben. 
Die intereffantefte dieſer Freiſchulen it die im Chriſthoſpi—⸗ 
tal, die „Blaurockſchule.“ Wenn man an dem ftattlicen 
Palaft im gotbifchen (Tudor) Style vorbeigeht, der im Jahr 
1825 begonnen wurde, läßt man es fi nicht träumen, 
dab dich eine Armenichule it. Edward VI. ließ fich 
durch eine Predigt Dr. Ridleys, Biſchofs von London, 
erweichen und fiftete für die vaterlofen Waiſen dieſes 
Hofpital, für die Invaliden St. Thomas und Bartho— 
lomäus, und für die Vagabunden Bridewellhofpital 
zu gleiber Zeit. Die Schüler wurden uniformirt mit 
einem langen blauen Rod, kurzen gelben Beinkleidern, 
blauen Strümpfen und Schnallenſchuhen. Damit läuft 
dieie Schule noch beute zum Spaß der Zuſchauer 
durch die Straßen — nicht das einzige Ueberbleibfel 


Es find laus | 
deren Zeit wahrend der Wochentage ganz | 
mit Handarbeit ausgefüllt ift und die außerdem gar | 





vergangener Jahrhunderte in dieſem auſſerordentlich 
zäben Lande. Die Perrüden auf dem Wollfat und im 
Gerichtäfaal dürfen fib diefer armen Blaurodjungen 
nicht ſchämen. Die Mevolution möcht’ ich nicht er: 
leben, melde dem Spreder im Haufe der Gemeinen 
die Perrüde auditäubte, Diefe darf auch fiber fepn bie 
zum jüngften Tage. Die Gravität, womit die über and 
über betreßten Zuafaten des Lordmayors binten auf der 
Kutfche das ſpaniſche Rohr mit blinfendem Anopf und 
funfelnder Troddel halten, und mit ihren blonden fläch— 
fernen Perrüden den Kutfher vor ihnen an Majeftät zu 
überbieten fuchen, die Feierlichkeit, womit die Meſſengers 
im Parliament vor der allmäctigen Perrüde auf dem 
Wollſack ihre eigene Haube die Verbeugung machen laffen, 
die Würde, mit welder der Lord Oberrichter unter feinem 
wadligen Hauptihmud feine Brille auf die Nafenfpige 
fegt — das Alles zeigt, wie ein Volk, das Natur im 
Leibe bat, felbft dem Unnatürlihiten und Unfinnigiten 
eine Bedeutung und mindeſtens eine humoriftiibe Mögs 
lichkeit verleiben fann. — Doch wohin gerath’ ih? Bon 
den Waifenkindern in Chriftfpital in die Haare des 
Lord Kanzlerd! Uber es iſt ja auch vom Tragifhen nur 
ein Schritt zum Lächerlichen, namentlih wenn die Tra— 
gödie einen langen blauen Mod, kurze gelbe Beinkleider 
und blaue Strümpfe an bat, und nicht älter als vier: 
sehn Jahre ift. 


Schluß folgt.) 


Korrefpondenz -Nachrichten. 


Paris, December. 
(Schtuß.) 
Die Alatemie der Wiſſenſchaften. — Ertibe. — A. Dumas. 


Um dem Charlatanismus vorzubeugen, werden jezt die 
an die Atademie eingelaufenen Briefe nur dann verleſen, 
wenn die Gencralfetvetäre den Inhalt für wichtig genug bafs 
ten, um ben Text mitzutbeilen; die unbedeutenden Briefe 
werden nur obenbin, oder auch gar nicht erwähnt, Trotz 
diefer Vorſicht ſchreiben dennoch fo viele Leute an bie Ata— 
demie, dab Größe von Briefen anfangen, und daß auch ber 
interejfanten fo viele find, dab ein aroher Theil der Zeit 
damit vergeht, die Korreſpondenz abzufertigen. Co bleibt 
zum Berlefen der Abhandlungen, wozu ſich ebenfaus eine 
Dienge fremder und einbeimiſcher Gelehrten melden, jebess 
mar nur eine Grunde Äbrig. Arago bat daber vorgefchagen, 
die Sihungen eine balbe Stunde früber anzufangen. Dieß 
in zwar etwas, wird abrr nicht fanae genügen. Beim uners 
meßlihen Wachsthum der Naturwiffenfbaften wird es nicht 
Tange mehr möglich ſeyn, fie alle im einer einzigen Arademie 
zu pflegen, und fiber kommt die Zeit, wo fie in mebrere Atas 
demien wird zerfatten muͤſſen. Schon jezt fönnte man filglich 
die Mechanit davon trennen, und für die Medizin ift bereits 
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eine befondere Alabemie vorhanden. Dieſe konnte zu einer 
Abtheilung des Inftitus erhoben werden, und bie Atademie 
der Wiſſenſchaften brauchte ſich mit dieſem Fache gar nicht 
mehr abzugeben. Erfolgt die Trennung nicht bald, fo erliegt 
bie arıne Akademie der Wifenfchaften zulezt der Laſt ihrer 
Geſchaͤfte. — Die pornifhen Emigranten baben im November 
wieder den Jahrestag des Nationafauffisndes gefeiert; leiber 
nur ein ſchmerzliches Erinnerungsfeft für fie. Ihre Zahl 
nimmt mit jedem Jahre ab; viele baden fit in andern Welt: 
gegenden niedergelaffen. Cie baten bier mebreres gemeins 
ſchafillch begonnen, es bat jedoch keine grobe Dauer gebabt, 
Reider war das gemeinſchafillche Elend der Werbanmung bis 
jezt nicht im Stande, Einigkeit unter Ihnen zu fliften, Die 
hiefige Regierung bat für fie geiban, was fie Aonnte; aller 
Noth unter ihnen afzubelfen, war fie nicht im Stande, 
Und wie viele andere Emigranten gibt es bier, beren Roos 
nicht viel beffer ift! Einerſeits fiebt man arme Staliener 
umberwandern, bie rein von der Unterftägung der franzbſi⸗ 
ſchen Regierung feben; andererfeits Spanter, welche In ihrem 
Buterlande glänzende Rollen jpielten und bier darben, Alle 
fehnen fi, wie die Polen, nach ibrem WBaterlande, Alle 
werden in blefer Hoffnung After, und für Manche oͤffnet ſich 
das Grab, ehe das Vaterland fie in feinen Schooß zuräd: 
ruft. Freude und Leib gehen bier bunt burcheinauber, und 
während die Polen mit Hummer ibre Revolution feiern, ars 
beiten die Theater in die Werte, um bie forglofen Parifer 
zu beluſtigen. Alle Notabeln des Literaturreichs treten jezt 
in bie Schranfen, ober rüften fih zum Auftreten; die befte 
Zeit für Theatertriumphe ift berangerüdt, und es kommt 
darauf an, der Million Menfhen, bie bier auf einem Puntt 
verfammelt find, Beifall abzuloden, Scribe, der allgeitfers 
tige, allzeit dramatifirende, ift zuerft wieder mit einem Rufts 
ſpiel erfchtenen, und zwar anf der Bühne des Theätre fean- 
gais. Man erinnert fih noch feines Glaſes Waffer, 
eines kecken Verfuchs, aus ber politiſchen Geſchichte Eng⸗— 
lands etwas Komiſches zu machen. Bertrand et Raton gräns 
det fich ebenfalls auf politifhe Zuſtaͤnde. Dießmal hat er 
den Einfall gehabt, einmal eine Neftauration tomifch zu ſchil⸗ 
dern, und er bat dazu die Stuarts gewählt, Die meiſten 
der gefhichlichen Perfonen. die er auftreten laͤßt, waren in 
ibrem Leben nichts weniger als Iuflig. aber Geribe bar ſich 
nichts daraus gemacht, ihnen andere Ebaraftere beizulegen. 
Der fuftigfte von allen ift König Karl II., der freitich ein 
leichtſinniger Prinz war, aber zur Zeit der Reftauration, da 
“fein Kopf anf dem Spiele ftand, fit wohl ein wenig erufls 
bafter betrug, als der Dichter es ihm zumuthet. Gebr Tuftia 
ift die Scene, wo Karl IT. mir Richard Erommwell zufammens 
trifft, ohne daß fie ſich tennen, under fi von bem Sohne 
des engliſchen Protettors aus Gefätigteit nach London fühs 
ven laͤßt, wo er dem roteftorat ein Ende zu machen 
und feiner eigenen Dynaftie wieder zum Throne zu belfen 
denft. Cinige Dummtöpfe als Repräfentanten der Parteien 
tragen auch dazu bei, der ernftbaften Weltbegebenbeit eine 
tomiſche Seite abyugewinnen. Das Stuͤck if amufant, wie 
faſt Alles, was der geiwandte Mann zu Markte bringt, aber 
die Theaterfrititer vergeben es ibm nicht, dab er bie Gefchichte 
fo unwuͤrdig verdrebe bat, Wenn fie dem Mann dabei 
irgend eine gebeime Abſicht Geilegen, fo tbun fie ihm febr 
Unrecht. Was tuͤmmert ſich Seribe um Politit? Ihm ift 
es nur darum zu thun, Stoff für neue Stuͤcke zu finden; 
ift einmal der Stoff da, fo int die Einfleibung blitzſchnell 
fertig. Anetdoten, Maͤhrchen, Romane, Geſchichte, alled muß 
ibm als Grundlage dienen; find aber bie Perfonen einmal 
aus dem Buche heraus, und hat er daſſelbe zugeſchlagen, fo 


werden fie fein Eigenthum, er betleibet fie und Läßt fie Dans 
bein, wie es feiner Phantaſie behagt. Er muß ſich gewun—⸗ 
bert haben, wenn er in den Tbeatertritiken gelefen bat, daß 
man ibm die Äbergrode Breibeit, die er ſich mir hiſtoriſchen 
Perfonen Gerausnimmt, zum Bormurf macht. Was ift für 
Seribe die Geſchichte anders, als eine Quelle, woraus man 
Stoff zu Lufifpiefen und Vaudevilles nebmen kann? was ift 
die ganze Literatur für ibn anders, ald ein unermeßlicher 
Borram von Motiven zu dramatifhen Darftellungen? Bon 
biefer Anficht wird er ſchwerlich zuräcdtommen, und fo Tange 
Ibm der Himmel Lesen und Gefunsbeit fohenft, wirb er Altes 
dramatifiven, was ihm unter die Haͤnde geraͤth. Daß bie Ges 
ſchichte Anfpruch anf Achtung babe, wird man ibn ſchwerlich 
uͤberreben. — Nach Seribe ift wohl Alexander Dumas ber rüs 
ftiofte, oemwandtefte Dramatiter, den Frantreich jezt befizt. 
Zwar ſchreibt er nicht fo viele Theaterſtuͤcte als Geribe, das 
gegen aber fehr viele Romane und Novellen. Jules Janin 
macht fih im Wenitleron des Journal des Debats fiber die 
Schreibſeligkeit A. Dumas luſtig; er fagt von ibm, er ſchreibe 
gehend, ſtehend und finend, wacheud und traͤumend, gefund 
oder frank, Fury er fahreibe immer, und zwiſchen Gedauten 
und Schrift fey nur der Intervall zwifchen Dintenfab und 
Papier. Dumas bat bei weitem nicht die Lebenẽtlugheit 
Seribes; freifih in er auch viel jünger, und mithin nicht fo 
reich als fein Kollege, und ba er doch viel Geld braucht, jo 
probuzirt er unanufnörlich alles, was heutzutage in der Kites 
ratur Geld einbringt, Xbeaterftäde, Nomane, Feu lletons. 
Ecribe begnuͤgt fih, dad Motiv zu einem Theaterſtuͤce ans 
irgend riner befannten Quelle za nebmen, wenigſtens ſeit 20 
Jahren (denn früber erfand er auch dad Motiv); die Berars 
beitung des entlehnten Stoffes gebdrt ganz ibm an; A. Dumas 
dagegen nimmt zuweilen ganze Scenen aus andern Gıäden, 
weid fie aber auf eigene Weife zuzuftugen, und dartır beſteht 
feine Gewandtheit. So eben bat er ein Lufipiel: Halıfar, 
auf der Bühne des Varierestbeaters aufführen laffen. Das 
Stuͤct war noch nicht einmal fertig, als es ſchon einſtudirt 
und aungetuͤndigt wurde, Es fehlte noch der Ausgang, das 
ſogenannte Denouement; man erwartete ſchon bie erſte Aufs 
fübrung, als es noch im Publikum bieß, der Dichter wife 
noch gar nicht, wie er dad Stüct enbigen fol; er babe ſchon 
zwei ober brei Denouements probirt, fen aber noch zu feinem 
fetten Entſchlud oefommen. Dieb ift cin luſtiger Beitrag 
zur Gewichte biefiger Modeſchriftſteller. U. Dumas fteilt 
gern wigige Taugenichtfe dor, wie fie Paris, London und 
andere große Städte liefern. ein Halifar, eine ganz uns 
hiſtoriſche Perſon, ift auch fo ein eleganter Schelm, der fi 
bie Later der Großen zu Nuge macht und ſelbſt fo fanerbaft 
if, als man nur ſeyn kann, ohne das Publitum abzuſchrecken. 
Au für diefes Luſtſpiel muß die Negierungszeit Karls IL, 
berbaften, wo ber engliſche Hof nach dem Beifpiel feines Heren 
tiederlih war und diefe Riederfichfeit im den untern Staͤnden 
verbreitete, Die biefigen Theaterfrititer, welche cin gewaltig 
ſtartes Gedaͤchtniß befigen und fih der bunderte von Grüden 
zu erinnern wiſſen, welche bier jährlich auf bie Baͤhne ges 
brachte werden, baben dem Dichter mebrere Sconen nachges 
wiefen, die cr aus andern Stüden genommen bat; cinige 
bat er fin ſelbsſt abgeborgt. Daräber wird aber ber Dichter 
ſich gewiß fein granes Haar wachſen laſſen. Sein Stuück bat 
Beifall, es bringt ipm Gerd ein; fonft fragt cr nach nichts. 
Dy. 
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Nos tsmen hoc agimus tennique in pulvere sulcos 
Ducimus et litus sterili versamus aralro. 


Juvenal: 


Wat plagt ihr armen Thoren viel 
Zu ſolchtm Zwe die beiden Muſen! 


Goethe, 


— — — TEE — 0 — — 


Noch etwas vom deutſchen Schauſpiel. 





Im Laufe des gegenwärtigen Jahrs iſt in dieſen 
Blättern eine Reihe von Briefen über dad deutſche | 
Shaufpiel erfbienen. Wer die Bühne mit fo mitleidd: | 
lofer Fauſt anfaßt, der muß fie leidenfchaftlih geliebt | 
haben. Enttäufbung in der Liebe macht bitter und fhärft | 
den Sinn für das Schwahe und Lächerliche. Der Punkte 
find mebrere, wo beim Verfaffer der Briefe dad summum 
jus zur Ungerechtigfeit und zum böfen Willen wird; was 
aber feine Urtheile im Allgemeinen betrifft, fo ift febr 
zu fürcten, daß fie von der Gefchichte, die gerechter ift 
als gleichzeitige Kritik, wobl im Einzelnen berichtigt und 
zurechtgerüdt, in der Hauptiache aber feineswegs caflirt 
werden. Ich bin ein rubigerer, wabrfcheinlich ein viel 
älterer Beobachter. Das Bild der deutfhen Bühne, wie 
die Briefe ed entworfen, ſcheint mir im Ganzen wahr, 
aber febr ungleihförmig ausgeführt, in manden Haupt: 
partieen zu fkigzgenbaft,gebalten, in andern zu bart ge: 
zeichnet und zu grell gefärbt. "ch hatte mir vorgenommen, 
bie und da einerfeits die Töne zu mildern, andererfeitd 
die Zeichnung weiter auszuführen, Ich fühlte aber, daß 
mich dieß zu weit führen und durd die nothmwendigen 
MWiederbolungen die Lefer ermüden müßte. So beftete 
id meine Gedanfen auf einen Punkt, auf den der Brief: 





fteller öfterd zu fommen veripricht, den er aber am Ende, 
im Unmuth, wie es fcheint, ganz bat fallen laffen. Ich 
meine die Frage nach der mögliben und wahrſcheinlichen 
Zukunft unferer Bühne. Ich will ed verfuhen, die Ge: 
genwart aud einem etwas andern Gefihtdpunft ald dem 
der Briefe flüchtig aufzufaſſen und mir dadurch die Aus— 
fiht in die Zukunft zu eröffnen. 

Jeder von ung füblt, daß der gegenwärtige Zeitpunft 
für das Geſchick Deutſchlands von großer Bedeutung ift. 
Lebendig ift der Glaube und die Hoffnung, daß das 
deutfche Volt aus der heutigen allgemeinen Gährung im 
Beſitze fo mander Güter bervorgehen wird, die ihm bie: 
ber die Gefbichte bartnädig verweigert. Täglich werden 
von hundert Wahrlagern öffentlich Horofcope geitellt, die 
nicht glüdlicher fepn fönnten, wenn nur der alte Schaden= 
ftifter, der zwieträchtige Mars nicht am Himmel wäre. 


"Die Afpefte deuten auf nationale Einheit, auf Freiheit 


der Rede und Schrift, auf felbitftändigen Handel und 
Gewerbfleiß, auf frifches Leben und Glüd im Innern, 
auf Macht und Würde nah aufen — Alles unter der 
Vorausſetzung, dab das Band um den Rutbenbündel nie 
wieder zerreißt. Laßt unfer Volk dieſes Ziel erreicht haben, 
ja laßt ed nur unzweifelhafter, als bis jest, auf dem 
Wege dazu ſeyn — muß es da nicht über fur oder lang 
lebendig inne werden, dab der bisherige Commerz in 
feinen Kunfttempeln ein Greuel war, daß es fich felbft 
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verböhnt, indem es das ſchlimmſte Denkmal feiner 
Schwähe ein Nationaltheater genannt bat? Wenn ed der 
politiſchen Zireratur erlaubt it, ſchon jezt Kriegshäfen in 
der Nordiee zu bauen und deutiche Handelsflotten zu den 
Antipoden zu ſchicken, warum follten wir nicht in dieſen 
Blättern die Zeit vorausnebmen dürfen, wo der Deutſche 
den Spaß und die NMübrung in eigenen Schiffen bolt, 
wo ibm nicht mehr ganze Provinzen des Erbabenen und 
des Laͤcherlichen durch Monopole des Anitande verichlofen 
find, wo es dem deutichen Dichter vergönnt ift, die Ge— 
wäſſer der Geſchichte und des unmittelbaren Lebens frei 
zu befahren und die tragiihe und komiſche Waare aus 
aller Welt einzuführen, unter feiner andern Controle 
als den Geſetzen der Kunft und den Artikeln des Straf: 
geſetzes? 

Wenn man Umfrage hielte, was denn ſo eigentlich 
die nachſte Urſache der Schwäche ſey, die unfer Schau— 
ſpiel an's Siechbett feſſelt, und die bisher durch alle 
Heilmittel nur ſolimmer geworden iſt, fo erhielte man 
die verſchiedenſten, zum Theil ſehr naiven Antworten. 
Wenn auf dem einen Ertrem die pbilofopbiiche Hochweis— 
beit bebauptet, es fehle ein für allemal dem Deutſchen 
an dramatifhem und tbeatraliibem Talent, fo ift am 
andern Ende der Müblbäufer Muiterreiter überzeugt, 
daß ſich die Bühne nicht heben kann, fo lange nicht mehr 
für Toilette geliebt. In den Kreiien aber, wo man 
Theaterfrititen mact und liedt, begegnet man am bäu: 
fiaiten der ftebenden Redensart, es feble uns an „focialen 
Zuftänden.* Man fagt dieß meift fo bin, obne viel dabei 
zu denfen; es verfteht ſich aber von felbit, daß man das 
mit nicht fagen will, wir haben überhaupt feine ſolche 
Buftände, deren ja fein Negerftaar entbehrt, fondern nur, 
die deutſchen öffentlichen nnd gefelicaftliben Zuftände 
feyen entweder ein ſpröder und undanfbarer oder gar ein 
an ib unfaßliber Stoff für den Bübnendicter. 

In den Briefen, zu denen ich bier einen Epilog 
fchreibe, ift richtig darauf bingewielen,, wie die Verfaſſung 
unferes bürgerlihen und Staatslebens den deutihen Dra: 
matifer bemmt und verwirrt, weil fie ihm fo wenig Ob: 
jefte der Nababmung bietet, denen in der Einbildung der 
Zuſchauer gemeine gefellihaftlibe Geltung zukommt. Ich 
mag dad Bild nicht weiter ausmalen, das immer uner: 
freuli iſt, obgleib es nur als die Kebrfeite großer 
Vorzüge eriheint. Ja, der deutibe Dichter wäre auf 
der Bühne, dem Englander und dem Franzofen gegenüber, 
allerdings in bedeutendem Nachtheil felbit unter der 
Vorausiegung der Freiheit, wenn er unfer Leben, fo 
wie es iſt, rüdjichtslos ausbeuten könnte, wenn fein 
Pathos und feine Laune auf feine Schranke ftiefe als 
etwa die des geichriebenen Geſetzes. Aber wie viel ſehlt 
dazu! Gleicht nicht unfer Theaterdichter dem Statthalter 
ber Infel Barataria, der die duftenditen, appetitlichiten 


Schüſſeln mit dem Interdift belegt fiebt und am Ende 
froh ſeyn muß an Hausmannskoſt? Ob er felbit erfinder, 
ob er bearbeitet und überfezt, beitändig ichwebt ihm vor 
den Augen das Stäbhen des Geremonienmeilterd, das 
ihm bedeutet, welde Menfchen und Dinge, welde Stände 
und Zuftände er fäuberlib anzufaffen oder ganz fteben zu 
laffen bat. Wenn unter diefen Umftänden unfere Büh— 
nenivriftiteller aud aus dem Stoff, der ihnen preisge— 
geben ift, nichts Mectes zu machen wiffen, wenn auch 
da, wo fie ſich freiwillig auf ganz unfchuldigem, erlaub: 
tem. Gebiete halten, der Griff und Zug ibrer Hand nie 
recht frei und fed, meiſt taftend und ftümpernd iſt; wenn 
fie über dem vielerlei Anftand, den fie beobachten mülfen, 
nur zu oft in Gemeinbeit verfallen, fo fließt dieß doc 
gewiß größtemtbeild geradezu aus den allgemeinen Ger 
feßen der menihliben Natur? Aber nein, unfere Philo— 
fopbie ift viel zu weitfichtig zu folbem Schluß; fie blickt 
gerne über das nabe Liegende weg, um die Sache tiefer 
aufzufaflen; dad aufere Hemmniß, das die deutſche 
Dramatif niederbält, ift viel zu einfach, ed muß ein in: 
nerliches ſeyn; wenn wir unfer eigenes Sepn und Weien 
auf der Bühne fo übel zeihnen, fo muß unfer Leben 
felbit zu folder Zeichnerei gar nichts taugen. 

Wenn man unfere Kritifer bebaupten bört, es fehle 
uns an buͤhnengerechten focialen Zuftänden, fo follte man 
meinen, wir haben fbon einmalunfere game Geſchichte und 
unfere ganze Geſellſchaft in ihren Höben und Tiefen, in 
ihrer Größe und in ihrem Jammer, mit all ihren Tugenden 
und Narrbeiten ſceniſch frei durchprobirt und nicht probe: 
bhaltig gefunden. Wie viel fehlt dazu, und wie viel muß 
dazu fehlen, fo lange zwiſchen deuticher Bübnengerechtig: 
feit und dem Mechte der Poeſie ein irrationales Verhältniß 
beſteht! Weil wir im Gehege unferes Lebens fo mande 
Früchte der Porfie mit dem dramatiſchen Apfelbrecher 
nicht erreiben können, wollen uns auch die andern nicht 
fbmeden und wir erllären das ganze Gewächs für uns 
geniefbar, wäbrend der eigentliche Grund der Unfhmad: 
baftigkeit vielmehr ein piyhchiſcher ald ein phyoſiſcher iſt, 
vielmehr im Subjeft ald im Objekt liegt. Nondum ma- 
tura est, nolo acerbam sumere, fpricht der Fuchs in der 
Kabel, und nondum matura est! fo lautet aud der 
Vorwand des politiihen Grundiaßed, nah dem bei ung 
fo mande foftbaren öffentliben und bürgerlichen Zuftände 
außer der Sprungmweite ded Dramatiferd aufgebängt find, 
Wie zur Prepfreibeit, fo follen wir eben auch zur Büh— 
nenfreibeit noch nicht reif ſeyn. Es ift erlaubt, bieran 
zu zweifeln, daß aber unter diefen Umftänden unfere 
Dramatik nicht reif werden fonnte, dieß iſt deito gewilfer. 


(Fortfegung folgt.) 


1239 


Aus England. 
= end.) 


Henn id fo in Lon Don mid erinnere, daß biefe 
einzige Stadt fo viel Ei ⁊x mohner hat, ald ein ganzes 
SKönigreich au Haufe, ur“ © der König von Würtemberg 
an der Spige von nicht vzel mebr Unterthanen ftebt, als 
der Lordmavor von non Baraer unter fib bat, fo 
weiß ich kaum mebr, w>obin mit all diefen grünenden 
Thälern meins Warerları Des, Dielen blauenden Vergen, 
dieſen goldenen Saaten wnd diefen Sarten vol Wein und 
Dot. Die Welt wird mrer zu enge und ic frage mic, 
ob es denn fein Traums iſt, wenn id dort auf 365 
QDuadrarmeilen mir sufammenfuden fol, was bier in 
einem Umfang von wenigen deutihen Quadratmeilen 
zufammengetragen iſt. Aber wenn ich jezt das geiſtige 
Berbaltniß zwiſchen dieſer Stadt und jenem Landchen 

ziehe, welch ungeheurer Unterfbied! Wenn in einer Ge: 
mieinde bei und Dreisig ihuliabige Kinder find, fo erbält 
nd umnterbale fie eine eigene Schule mit einem ihr 
feine Zeit und feine Kräfte opfernden Lehrer, So find 
nabezu 3000 Tolfsihulen nebft 85 Gewerbigulen, über 
hundert lateiniſch e Schulen, 6 Gymnaſien und 4 ®pceen 
fin dem kleinen Lam de. Es befommey darin 240,000 Schüler 
jährlich zufsmmen, im Durbfdnitt bi 4 — 5 tägliden 
Stunden , über zwei Millionen Unterrihreftunden, und 
Ale müfen wenigitensd Leſen, Schreiben, Rechnen lernen, 
und in Seographie, Geſchichte, Naturkunde und Melis 
fo viel befommen, als für den ihren Fahigkeiten 
entiprebenden Beruf unerläßlih if, Und da ift fein 
Talent in die Dorfibule gefeſſelt, jedem Fleiße ſteht 
Reg und Mittel zu der Hoͤhe des Willens und der 
Menfaheit immer doch einigermaßen, wenn aud in mod 
fo dürftiger Unterftügung, zu Gebot. Was kann da 
gelernt, geleifter, für Erde und Himmel erübrigt wer: 
den ! Meııh da mict das Paradies feun im Vergleich mit 
diefers He loten und Helotentindern, welwe nur eine färglice 
SrunDe Sonntags für die Fibel dem Dunſt und Drud 
der Jr afchine abſtehlen können? Was it reicher, dieſes 
gandeer , deln Gemeinden es eben fo hart fällt, immer 
die ganze Schule zu unterhalten, wie es zunachſt von 
inner gefordert wird, als der Staat es fdwer nimmt, 
yerfprochenermaßen für das Fehlende einzuftehen, oder 
diefe — 22 — mit ihren Schatzen die Welt kaufen 
aber ara den Pfennig zur freien Difpofition hat, 
um einem armen Knaben die Bibel zu faufen , mit der 

? 


fie u 


gion 


Freiheit, "da mo Alles etwas ler: 
nen muß, oder wo Ag zur Mord nichts lernen darf? 


Freilih erſchrecken fie, wenn man ihnen von unferem 
Schulzwang erzählt. Ein Vater kann doch mit feinen 
Kindern anfangen, was er will? Allein der Vater hat 
die Pflicht, * Kind zum Menſchen gu bilden, und der 
zur * * Beige dem Staate Bürger zu ſchentken. 
a Apr Barım a aufgewachſene Menſchen 
Je m = 
II im Einzelnen Wer, ehr alſo der Staat wirt: 
deito leichter 
Was ih felber 
das b i ; 
— Eee 18 mir nicht befeblen zu laffen, und 
Be bes,.bat feine dufere, zwingende, um= 
freie Bedeut ung in dem Map i i 
ibm und es in mi Mape verloren, ald ic mich ĩmn 
Are ir begründet febe. Damit if noch gar 
nicht In daS Recht der individ ibeit ei i 
Seen viduellen Freibeit eingegriffen. 
j wie und was du willſt, wenn du nur 
etwas lemen winkt. Und fo find ja i 
neben In 5 in ia aub noch bei ung 
una fentliben Schulen Privatlehrer und Lehr— 
"N, welde aber nun wieder ihrerſeits dur Prü- 
fungen dem Staate als feiner und ihrer würdig fü 
erweifen mü D Fan 
e en. Doch find diefe felren, und je feltener 
—* Lande ſind, deſto weiter wird es in intelleftueller 
s ung vorgeſchritten fepn. Das fühle man allentbat: 
* in Deutſchland. Es find noch keine zwanzig Jahre, 
ab in Berlin, noch feine zehn, daß in Dresden dur 
die oͤffentlihen Volks- und Bürgerſchulen der Privat: 
und — — J ae gegeben iſt. 
er daran in Franfreih und in England 
diefen bei aller Freibeir geiftig, d. db. wabrbaft ei 
Ländern, fobald nicht zu denken. Es liegr nicht allein 
daran, dab die Rolfäfhulen in diefen Ländern fo dürftig 
beftellt find, die Hauptfache ift, dab auch für die höbern 
Klaffen nichts geihieht, Diele halten ſich Privarlebrer. 
Wer wird aber Privatlehrer werden, vollends in Eng: 
land? Und wober will er feine Bildung, feine Hebung, 
ſei nen Sporn nehmen? Da wird gewechfelr und geän: 
dert, Papa meint jo, Mama will dad, und das Töch— 
ter lein bängt die Lippen, und der Knabe fhnelit dem 
ſch wwarzbefratten Lehrer den Ball in’s Gefiht, wenn er 
to anf den Rüden, wenn er gebt. er man wendet 
Tmmt, anf den Riten, —— 
ich an die Penſion. Madame Molinie bangt den Speiſe⸗ 
jetrel aus: franzöfifh, englii®, italieniich, pan iſch und 
d e rich; die matbemariihen Wiſſenſchaften, Sticken und 
Tanzen, Atronomie zum Nasriie, Ebemie zur Wer- 
daryuung. Mittrep Griffits läßt fih fein Geld für Antün: 
dä gungen reuen, keinen Anis fauer werden „ von feinem 
S ‚ınrlod ſchamlos machen. Und am Ende vom Jabr 
erden Prüfungen gebalten ; glänzende, *rflaunlide 
— werden ausgelegt, und im zweiten Jahr faßt 
Dog Inſtitut niht die Menge der ———— 
WMenſionsbalterin iſt eine Notbwendisteit geworden. — 
zur Morh wohl, daß fie unter den Concurtentiunen 
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gerade bie fchlechtefte iſt, aber fie ift faibionabel?, fie 
ift unvermeidlich. — Erlebt man nicht auch bei ung, daß 
Grauen Magen, wie fie erft unter der Haube haben aus 
fangen müffen etwas Brauhbares zu lernen? Darum 
iſt's ein Greuel, daß dieſes franzgöfiich-englifhe Penfiong: 
weien fort und fort auf deutihen Boden verſezt wird. 
Uber der fremde Mangel it dem Deutſchen von jeber 
nobler geweien, ald der eigene Vorzug. Er lernt eine höl: 
zerne, dürre, feelenlofe Sprache, und vergißt — zu feiner 
Ausbildung — fein goldenes, örnige s Deutſch. Erinımmt 
dieſes Inſtitutweſen auf, das Werk derjbitterften Noth 
und das unzureihendfte Surrogat’ für das was er auf 
—— Grundlage Markiges und Tüchtiges erreichen 
nnte, 


Wenn mir der Lefer bisher nicht ungerne gefolgt ift, 
fo moͤchte ih wohl ein andermal auf diefen Gegenftand 
wieder zurüdfommen. H. Merz. 


Korrelpondenz; - Nachrichten. 


Genf, December, 
Folgen des vorjährigen Nufitands. 


Unfere legte Mitibeilung von bier im November vorigen 
Zabres war eine Mänie, ein Wort aın Grabe des erlauchten 
Genfd, der feinen Stadt, die feit drei Zabrbunderten fo 
viel Wuͤrdiges und Unvergaͤugliches hatte keinen, blühen und 
zur Frucht reifen laſſen; die fih fo oft gegen uͤbermaͤchtige 
Feinde fiegend von ihren Meinen, ſchwachen Wällen vertbeis 
digt und Im ihrer ſtrengen Eigenthümlichteit erbatten batıe; 
die feloft ans dem blutigen Drude des franzöſiſchen Impe— 
rialisinus verjängt bervorging und fich feitbem, zwar nicht 
wie fonfl als europdifte Republit auszeichnete, aber doch 
der lichtreichfte Puntt der Schweiz geworden war, wo ddte 
Freibeit auf gutem bifterifhem Boden gedieh, wo ein Verein 
trefflider Männer fo eifrig als umeigennägig für bed Vaters 
landes Gedeiben und Würde forgte. Diefes Genf fant auf 
einmal, weil es fich feloft, feiner Vorzeit, feinem eigenen 
Grund und Boden untren geworben war, weil feine Regie 
rung bei aller Intelligenz und Medlichteit doch Fefigfeit und 
Kraft in einer Zeit verlor, wo fie am nörbigften acwefen 
wäre; Genf fant, weil es fi zuerft vom franzbſiſchen Libe— 
ratiämus, dann aber von feinen rabitafen Nachbarn und 
Bundesgenofen an’s Schleppſeil nehmen lied, Matt ibnen 
mutbig wie font Mufterbito zu bleiben als der freiiinnigfte 
ariſtotratiſche Freiftaat, ben je Europa gefeben, ariſtotratiſch 
im urfpränglien, reinen Sinne des Wortd, wo nur vie 
regierten, welche fi durch Bürgertugend, gute Sitten, 
Keuntniffe, Erfahrung und treue, uneigennügige Sungebung 
an's Baterland auszeichneten, mochten fie aus unbemittelten, 
niedrigen Ständen Genfs fIammen, oder aus alten umd reis 
hen Bamilien der alten Stadt, oder von denen, bie früher 
aus Franfreih, Italien und Spanien eingewandert und feit 
Jabrhunderten in dem Meinen Freiftaat eingewurzelt waren, 
Daß bieß kuͤnftig nicht mehr fo ſeyn, daB die Lärmenden 


Führer des Tärınenden Demos nun bämonifch berrfhen, in 
alle Fugen bed Staats eindringen und fie aus einander treis 
ben follten, darüber Hagten wir; hofften aber nom, daß fich 
im ber neuen Ordnung der Dinge, wenn nicht Vorzügliches 
und ber Vorzeit Gleiches, doch Leidliches entwicteln tbunte. 
Unjerem Aufjag im Morgenblatt ift die Ehre geworben. daß 
die unabhängige Preife in Genf ibn für das Gründlichſte 
und Wabrfte erflärte, was irgendwo in austaͤudiſchen Btäts 
ter Über den Umſturz des alten Genfs erfienen ſey. Wir 
lehnen aber diefed Lob ab, oder tbeilen es vielmehr mit 
einem trefflinen Auffage des Herem von Dangeville im Ges 
meur, dir einige Zeit mach dem unſrigen erichienen if. — 
Seitdem if ein volles Jahr verflofen, und wir müſſen auch 
jene beſcheidene Hoffnung aufgeben. Die Erſcheinungen find 
alte traurig und niederſchlagend, und wir feben Genf auf 
dem geraden Wege fi den taumelnden Bundesgenoifen beis 
gefelten, die im politiſcher, fociater und firtliher Hinſicht feit 
breigebn Jahren eben nicht boch fteben, und aus der Schweiz 
ein Land ber Zerriffenbeit, des Widerfpruchs, leidenſchaft— 
licher Uneinigfeit umd oft politiſchen Unfinns machen. Rech— 
nen wir dazu, dab Genf wie dur einen Wint der Vor— 
febung gerade in biefer Zeit feine ausgezeichneiſten Männer 
verlor, Lülin de Epateauvieur, Decandolle und Sismondi, 
die lezten Träger feines potitiſhen NRubms, 

Was Genf im diefem Jaur gelitten bat, barüiser ſprach 
fih am wabrfien und gedrängteften ein biefiaes Blatt aus, 
ald von den NRabitafen große Vorbereitungen zur Feler des 
z2ften Movemberd. ars Jahrestag ber Genfer Iufurrettion, 
gemacht wurden, Darin beißt ed unter anderem; „Es ſcheint 
mwirtlich, daß ein Theil unferer Einwohner den Leſten Mos 
vember feſtlich begehen win. Wir bedauern dieß, denn fo 
ein Fett macht Genf feine Ehre. Dergieiven Feſttiwteiten 
machen uns noch Limeggier, als wir es feit einem Jabre 
durch unfere Schuld fnon geworden find, Zuerſt licgt wenig 
Würde darin. falten Blutes dad Andenten, den Jabrestag 
einer miferabeln Emeute zu feiern. bie von ihren Aubängern 
mit dem pompdfen Namen einer Revolution geebrt wird, 
das Audenfen an eine Abdankung, an die man nicht wohl 
mit Anftand erinnern fann, weder bie, welde fi ibe 
unterwarfen, noch die, welche jie veranfaßt und berbeis 
aeführt haben. Wo finder fih bier Grund und Berantafs 
fung zu einem auafizmationafen Feſt? Welche Frucht bat 
jene Emeute gebracht. die uicht an ihren erbärmtien Ur— 
fprung erinnerte? Wo zeigt ſich, wir wollen nicht fagen 
„bie wiebereroperte Genfer Legitimitaͤte“ fondern nur bie ge 
rinafte und entferntefte Wahrfbeintichteit irgend einer Vers 
befferung ?... Wer das Erfheinen jener neuen Eonne feiern 
will, möge ausſprechen, welch neues Gtäd ihr Morgenrotb 
gebracht bat? Welch früber ungetannted, umfonft erfehntes 
GSluͤck iſt Genf nun geworden? welch Tange getäufchten 
Wuͤnſche find nun in Erfüllung gegangen? Die Zufagen 
und Verfpredungen, bie ben Bewenumngslenten vor dem 
z2ften November gemacht wurden, find wobl vermirflicht? 
Das Programın biefes Tages, worin ibnen große Berjpres 
ungen gemacht, worin ibnen biseher verſchloſſene, für 
bie Zutunft aber unerſchoͤpfliche Quellen des Neichtibums, des 
Gedeihens, der Vervollommnung aller Art erdffnet wurs 
den, bieß Programm iſt wobl eine Wabrbeit geworden ? 
Seit jenem 22ften November find wohl diefe Rente und ihre 
Familien glädlimer? If in hhrem Leben irgend eine Vers 
Anderung vorgegangen, die es erbebt, verbeffert und verfadr 
nert? Sie ſelbſt fagen dieß nicht.” 


(Bortfegung folgt.) 
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Pl drink as long as there is a passoge in my throat, and di 
in Ilyria. — Dost thou think, because thou art virtuous, there 


shall be no more ale? 


Shakespeare. 








Sagen und Gefchichten aus dem fechrain. 


V. 


Der Geiſt im Kruge. 


Schmeckt der Trunk, Vetter? — Geſegne es Euch 
Gott! Euch merkt man’d wohl an, daß Ihr den braunen 
Serſtenſaft in Ehren haltet; es ſteckt aber auch Mannes: 
kraft und Friſche in dem Lebenswäſſerlein, das der König 
Sambrinus erfunden bat. — Über fallet mir nur nicht 


hinein in den Bierfrug, 's möcht Euch fonft ergeben wie 


unferm Nachbarn, dem dad Bier fo wohl fhmedte, daß 
er verftorben noch durftiger war als zu Lebszeiten. Ich 


aber gebt mir’d Krügel und laßt mich die Keble falben, 
und vergelt’d Euch Gott truili z’taufad= und z'hunderts— 
mal. * 

Was ih Euch fagen will, dad hat mein Aehni 
felber erlebt, und 's iſt nicht viel länger ber ald etwan 
ein hundert Jahre. Bei dem Nachbarn alfo, den ich 
meine — Iueget zum Guckerle ’naus, fo ſehet Ihr 
das Haus, „beim Bauern” heißt man es feit unvordenk: 





* „Gott vergelte es Euch treulich zu taufend und hunderts 
malen,“ wbrrlich die Art zu banten im Rechrainifchen. 





liben Seiten; fo ift der Hof verzeichnet ſchon im älteften 
Brief in unferm G’meindsfchrant, und find alleweile ehr: 


‚ bare und bablihe Leute darauf geſeſſen, die zu dem 
‚ oberften im Dorf gebörten, und auch darauf mas 


bielten. — Zu's Aehni's Zeiten, wie ih fag’, war eim 
Bauer, der hatte Gut und Geld, noch mebr als feine 
Kindeskinder, die heutzutage dort wirtbichaften; aber er 
ging gar lumpig und ſchlecht um mit feinem Beuge. Bei 
ibm wurden die bärteften Thaler flüßig und verrannen, 
wie der Bach im trodenen Sommer; ich meine, er vers 
trank Alles. Des Morgens that, er den eriten Trunf, 
waun er zu Nachts den legten getban, wußte er niemalen. 
Wüſten Sinnes war er darum das ganze Jahr und hatte 


zu feined Weibes Lebzeiten auch viel Zank mit ihr; denn 
will Euch das erzählen, es ift wahrlich wahr; ehevor 


war fie gleich felber eine tüchtige Wirthſchafterin und ließ 
nichts verfommen, fo mochte fie es doch nicht leiden, 
daß der Hausherr in allwege ein foinzer * Patron wäre, 
und man eber mit feiner Bierfanne als mit ibm etwas 
richten möge, Als aber die Bäuerin verftarb, da glaubte 
fih der alte Sünder geborgen, und fon beim Leichen: 
trunf that er den Schwur, er meine, jest ſey fein Durſt 
noch mehr gewahfen, und löfhen wolle er ihn aud, 
follte es felbit Haus und Hof koften; jezt könne es ibm 


‘ Miemand wehren. 


Nichtenutzig, uͤbel. 
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Darin irrte fih aber der Bauer mächtig, denn bald 
war Einer da, der ibm Einrede rhat in fein wüftes Leben 
und den Sünder darob noch fteifer machte, und dieſer 
Eine war fein einziger Sohn. Dad war ein braver 
Menſch, rechtſchaffen, bäuslib und bandfam, wohl bei 
der Sache, was Bauerfhaft und Gewerb betraf; aber 
etwas jäh und obenaus war er aud. Das hatte er vom 
Nlten geerbt. Deffentwegen war nie ein Auskommen 


gewefen unter den Zweien, felbit ald die Murter noch 
vermittelte, und der Bube ging anf die Wanderfcaft in | 
\ er, und des Ingrimmes Urſach und Ziel blieb fein Sohn. 


die Fremde, Er war feines Zeichens ein Floßer und fuhr 
immer den Lech binab in die Donau bis Wien, und 
binein in's Ungarland mit Holz; und Brettern. Dabei 
blieb er Monate weg, und fam er etwan, fo wich er 
dem Water aus, und trafen fie zufammen, fo fnurrten 
fie fib an, wie der Haushund einen Fremden. 

Als die Mutter zu fterben fam, war juft der Hans 
Zaveri von einer Fabrt dabeim und ging auch nicht mehr 
fort. Er hieß den Water nach dem Gotteödienfte nieder: 
fisen in der Stube, ſtellte gich vor ibn bin und begann 
nun vorerft ihm abzufanzeln ald einen ſchlechten Wirth 
und Thunichtgut, ald ein Sieb, durch welches der ganze 
Hof mit allem Zugehör noch rinnen werde, fejte ibm 
auseinander, wie er niemalen um etwas Anderes geforgt, 
ald ob etwan der Mößlebräu, oder die Herrn von Ettal, 
oder der MWeilheimer Waftl das beifere Vier brauten, 
und fhloß damit, wie er verboffe, der Water werde fich 
bed Regiments abthun, das Pfründjtübl beziehen und 
ihn, den Sohn, einfeßen. 

Der Bauer machte die naffen Augen weit auf und 
meinte, er hätte das Ohrenſauſen, weil er an das eben 
Gehörte gar nicht glauben wollte, bis ibm der Hans 
Kaveri Alles deutlich wiederholte und noch beifegte, er 
denfe dann auch bald Hoczeit zu machen und feinen 
Schatz beimzuführen, nämlich des Stadtſchreibers Tochter 
von Schongau, die Heli (Helene) mit den ſchwarzbrau⸗ 
nen Aeuglein. Jezt wußte der Alte genug und fluchte 
wie ein Heide, daß die Stube zitterte, vermaß ſich auch 
hoch und theuer, das Alles werde niemals gefchehen und 
er weiche weder dem Sohne noch dem Teufel, und nicht 
lebendig noch todt folle man ihn aus dem Haufe bringen, 
Wie vorberzufehen, erbob fih nun tagtäglich der gleiche 
Etreit und Hader; keiner gab nah. Der Hans Zaveri 
drohte mir dem Pleggeriht und dem Obmann, damit 
man den Vater als einen Hausſchaden abiege und einen 
Vogt einfehe; dabei that er herriſch, hofirte dem Schatz 
und fang zum Grüßgott alle Tage dem Alten ein Truß: 
liedlein, das lautete: 

Vater, wann gisft mir mei Hoamatl, 
Bater, wann laßt mir's verſchreib'nu? 
© Mäder wahsr auf wie n'a Gruematf, * 


Wi nimmer Tedig mehr bleib'n, 
” Frifchet, junges Frübgras. 


] 
f 


| 





* Der hingegen ward immer bodhafter, und an ein 
Nachgeben war nicht zu denfen; fein meifter Merger war 
obendrein die fünftige Schwiegertocter, eined knickigen 
Stadtherrn Kind. Denn feit je und für alle Ewigkeit 
baben unfere Bauern Stoß und Spann mit den Bur: 
gern„ded Meinen Städtleind, welche fie nur ſchlechtweg 
eingemauerte Gaismelfer nennen. Bei fo viel Galle 
und Zorn mußte er notbwendig und fleißig fie hinunter— 
ſchwemmen und aus dem Leibe walcben; je mehr er aber 
fbwemmte und wuſch, beito zorniger und grimmer ward - 


Zu dem durftigen Teufel war auch der falihe, mord- 
fühtige Racheteufel in ibn gefabren, und der fpie ibm 
ein, fib des Buben zu entledigen, Sein Willen jtand 
bald feit, nur über Art und Weile fann er nach, emfiger 
als je über ein Gewerb, Doch vor einer blutigen That 
fheute er noch immer zurüd; nicht fo fait vor der Chat, 
als vor der Gefahr. Jezt aber loſet auf, * wie ibm der 
Zufall zu Hülfe fam, während er fo finnirte, und wie's 
weiter ging. 

In den Kriegstroubeln, fo es dazumal gab, ging 
viel Volt zu Grunde, und es zogen deßhalb Werber 
durch alle Lande und fuchten mit Lift oder Gewalt nad 
tüchtigen Leuten mit groben Armen, die eine Weile lang 
darein fchlagen fönnten, bis eine Kugel oder ein Gäbel 
fie ganz todt oder invalid made. Es famen auch öftere 
zu und berauf in’ Dberland ſolche Koga,** weil’s 
bandfeftte Buben gibt bier berum, und einen folden 
Menfhendieb traf eined Abendd der Bauer beim Egger 
in der Stube. Der Panduren-Wachtmeiſter, oder was 
er war, fluchte böcblich über die wiederfpenftigen Kalfak— 
ter, die jungen Buben, die er bier hätte ausbeben follen 
für Se. kaiferliben Majetät Armada, ald welche ibm 
aber ecbappirt wären oder ſich verftedt bielten, weßhalb er 
wohl Gewalt brauden und fi Mefruten nehmen müle, _ 
mo er fie finde, 

Schluß folgt.) 


” Rofen, auflofen: zubdren, 
”> Schufte, Gauner. 


Noch etwas vom deutfchen Schaufpiel 
(Bortfegung.) 


Wer in der Dowanenlinie, welche bei ung bad Gebiet 
der Poefie vielfältig von Leben und Geſchichte abfperrt, 
den einzigen oder doch ben allernächften Grund davon 
erblidte, warum der geiftige Handel auf unferer Bühne 
fo arg darniederliegt, der ginge freilich zu weit, obgleich 
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ſehr Vieles, dad man ibm aus Kultur: und Kunitges 
ſchichte entgegenbalten fönnte, am Ende nur fbeinbar 
gegen ihn fpräce. Aber fo viel darf man gewiß behaupten, 
daß mit einer Gontrole, wie fie heutzutage die Scene 
einengt , allem Bühnenweien ein Hauptnerv unters 
bunden ift, und dab die andern ſchaͤdlichen Einflüſſe den 
von vorn herein geſchwaͤchten Körper deſto ſchlimmer 
jerrütten mußten, 

Im vorigen Jahrhundert bewegte ſich die deutſche 
Dramatit in dem Grade innerlib freier, in dem alle 
innern und dufern Verbältniffe enger waren als jest. 
Das ganze geiftige Leben der Individuen war ein felter 
begrenztes, in ſich zurüdgezogeneres, dad Maß alled Gei— 
ftesgenuffed ein befceidenered. Vor allem aber feben 
wir unfere Grofväter in ihren geſchichtlichen, politifchen 
und gefellfaftlihen Begriffen rubiger und befriedigter, 
die einen zuverfictliber, die andern refignirter. Wie 
vieles in Staat und Kirche, in Bürgerlichkeit und Ge: 
ſellſchaft, das heute erfhüttert oder doch in Frage ges 
ftelft, vom Zahn der Zeit oder von dem der Kritik zer 
nagt ift, fand damals da ald ein Naturnothwendiged, 
das man vielleicht verwünſchte, aber nichts deftoweniger 
refpeftirte! Die ganze Hierarchie von oben an bis unten 
hinaus, vom Fürften zum Vogt, fühlte feſten Boden 
unter den Füßen und biftorifhed Recht in den Fäuften. 
Die Megierenden und Bevormundenden braudten fi 
nicht gleih zu empören, wenn fih die Mufen etwas 
MWeniges gegen fie herausnahmen; fie fonnten den mäßt: 
gen Born und dem ungifrigen Spott des Poeten, um 
des Witzes willen, ſich wohl gefallen laſſen; noch war 
ihnen der Geunß gegönnt, über eine fcenifhe Nachah— 
mung des Lebens zu lachen, in der fie ihr eigenes Eon: 
terfei erfannten; noch lebte wenigſtens ein Funfen vom 
Geift der Zeiten, mo fi der Hofprediger und der Hof: 
narr in dad Geſchäft getbeilt hatten, den Herren und 
ihrem Gefinde die Wahrheit zu fagen. Was damald an 
deutſchem Erzeugnif auf die Bühne fam, ftand im All: 
gemeinen literarifch wahrhaftig nicht hoch; auch machte 
dad Meiſte davon weder fo große Anſprüche, noch batte 
ed fo viel „Weltbewegended,” als die neuejten, mit fo 
großer Wichtigkeit auftretenden Verſuche. Aber jene im 
Ganzen ziemlich profaifche und dürftige Bühnenliteratur 
hatte vor ber heutigen die Hauptfache voraus, daß fie 
ihren Iwed erreichte, daß fie ihr Ziel traf, namlich Geift und 
Einbildungsfraft eined dankbaren, in engeren Geifted- 
freifen deito lebendigeren Publifums, daß fie wirfte, in 
einem Grad und mit einer Nachhaltigkeit wirkte, wovon 
heute nur noch die älteften Freunde und Penfiondre der 
Bühne zu erzäblen wiſſen. Diefer große Unterſchied 
zwiſchen fonjt und jezt deutet darauf bin, daß fi das 
moralifbe Verhältniß des Publikums zur Bühne wefent: 
lich verändert hat. Wenn man vor Eckhofs und Schrö: 


ders Lampen fo viel mehr, als jegt in fo viel glänzende: 
ren Häufern, fabig und aufgelegt war, in Dichtung und 
Spiel am Geiftigen fib zu vergnügen, wenn dort jene 
lebendige Wechſelwirkung zwiſchen Scene und Parterre 
beitand, von der man beute fo viel fpricht, weil fie nicht 
mebr befiebt — woran liegt dieß zunachſt? Der ent: 
fcheidende Grund ift nach meinem Gefühl der, daß das 
Bild der Welt, wie cd damald die Bühne gab, geben 
konnte und durfte, mit der Sphäre geſchichtlicher, polis 
tiſcher, geſellſchaftlicher Anſchauungen und Anſprüche in 
den Koͤpfen der Gebildeten wo nicht zuſammenfiel, doch 
dieſelbe ertraͤglich ausfüllte. Und fo iſt es lange nicht 
mehr. Die Sphaͤre des Wiſſens und der Bildung, der 
politiſchen und bürgerlichen Anſprüche bat ſich fo raſch 
erweitert, daß die Bühne der Bewegung nirgends folgen 
fonnte, felbjt nicht unter Völkern, wo fie fich frei ent⸗ 
wideln fann, wie viel weniger bei und, wo eine eigen: 
thümliche Verfaffung die Freiheit aller öffentlichen Rede 
bedenklich erfcheinen läßt, und jezt um fo viel bedenkt 
licher ald früber, da der alte ftarre Beſtand des deutſchen 
Reichs auf fo vielen Punften in Fluß gerathen ift, und 
ed ſich davon handelt, beim Prozeß wenigftens die Tem: 
peratur zu überwachen. Die ichnelle Ausbreitung des 
allgemeinen Horizonts des Willens und der Bildung fiel 
ja zufammen mit den großen politifhen Erihütterungen, 
welche aub auf deutſchem Boden fo viele geſchichtliche 
Bauten zerftört, die Gehege der Stände zerfprengt und 
den Trieb zum Unterricht, zur Forfhung und Kritif, zur 
Theilnabme an den Bewegungen der Zeit allgemein ent: 
fefelt haben, Eben dadurch iſt aber in den Regierenden 
vollends der Meft der Unbefangenbeit getilgt worden, 
welche fie die Nachahmung, ja die Verzerrung des wirk— 
lichen Lebens auf der Bühne mit guter Laune hinneh— 
men ließ. Der Lauf der Dinge bat ihnen eine Haltung 
und eine Stimmung aufgezwungen, mit der fich nichts 
fo wenig verträgt als das vorlaute, eindringlihe Wort 
und die fprechende Geberde der fcenifhen Mufen. Uber 
durch die der. Kunſt und Poefie fremden Müdfichten, 
welche unſerer Bühne auferlegt find, ift nun dad Schau: 
fpiel in ein Verhältniß zum Publitum gekommen, wobei 
feine höhere menfhliche Bedeutung beeinträchtigt wird, 
Die innerlihfte Wirfung und der geiitige Reiz der 
Bühne beftebt ja darin,* daß fie den Menihen feiner 
eigenen Gedanfen und Gmpfindungen unter füßem 
Schmerz und webmüthiger Luft entbindet. So lange 
nun die Bühne mit dem, was fie zu denken und zu 
empfinden gibt, das durchſchnittliche Geiſtes- und Seelen: 
maß ihred Publitums ungefähr ausfült oder aud mehr 
als ausfüllt, fo lange wird fie jener Wirkung und jenes 
Reizes nicht entbehren, und fie mag für die Maffe ein 
Bildungsmittel, eine, wenn auch etwas zweideutige 
Schule der Sitten ſeyn. Heute aber bleibt unfere Bühne 
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bei Hunderten ihrer Figuren und Situationen mehr ober 
weniger unter dem, was die Mehrzahl der Zufchaner 
dabei zu denfen und zu empfinden fähig und geneigt 
wäre, Unfer Schaufpiel gibt vielfah Bilder der Geſchichte, 
und zumäcft unferes eigenen politiihen und gefelicaft: 
lihen Zebend, welde dem allgemeinen Schema von be: 
wußten und unbewußten Gedanken, Begriffen und 
Empfindungen gegenüber dürftig find, ſchwächlich und 
unwahr. Der Zuftzug des biftorifhen Zorns und Spotts 
von der Bühne herab ift doch gar zu oft viel zu ſchwach, 
um die paraten Saiten in unferer Bruft in die Schwin: 
gungen zu verfeßen, bei denen wir des vollen Gefühls 
des Menſchlichen genießen. Es thate North, der Zufhauer 
bälfe mit der eigenen Hand nah; er wird zur willtübr: 
lihen Ergänzung getrieben, wie einer, der zwifhen den 
Zeilen eines cenfirten Journalartifeld liest; dieß ift aber 
ein Geſchäft, dad die Wirfung ded Dramas noch ficherer 
aufhebt ald die aller Poeſie. Ob fih nun der Zufchauer 
dieſes Verhältniffed bewußt ift oder nicht, die geiftige 
Bedeutung des Schaufpield muß dadurch in feiner Ein: 
bildung herabgeſezt werden. 

So kehren die Beiten dem Schaufpiel geradezu den 
Nüden, die Menge aber, die da ficht, dab man ihr in der 
Nahahmung des Lebens fo Manches weiß machen will, was 
fie viel beffer weiß, glaubt fi dadurd gleich berechtigt, 
alle Anfprühe der Bühne an höhere Geiſtesthätigkeit 
abzumweilen; fie gewöhnt fib, im Scaufpiel rein nichts 
zu ſuchen ald gemeinen Zeitvertreib, und fördert fo durch 
ihre berrihende Stimmung trefflih das Werk, das jie 
freilih micht allein verichuldet, den geiftigen Tod der 
Bühne. Kurz, unfere Bühne, wie die Staatdraifon fie 
gemacht bat, iſt eine betrachtliche Strede binter der 
philoſophiſchen und politiihen Bildung der Unterrichteren 
in der Nation zurüdgeblieben. Solches mag der eine 
für die Entwicklung unfered Volks erfprießlih und noth- 
wendig erachten, ein anderer nicht; aber foviel ift wohl 
gewiß: daher kommt es vorzüglich, wenn unfer Schau: 
fpiel vom Genius der Nation längft fo ganz aufgegeben 
ift; dadurch iſt jener geiftige Rapport zwiſchen Scene 
und Publifum, der allein das Theater von Seiten der 
Poefie wie der Mimik lebendig erbält, noch viel voll: 
ftändiger abgebrochen worden, ald wohl in einer aller 
böbern Kunft ungünftigen Zeit ohnehin geſchehen wäre. 

Gortſehung folgt.) 


Aorrefpondenz-Nachrichten. 
Genf, December. 
Bortfeyung.) 
Folgen dei vorjährigen Auftands. 


„Wo find die Männer, welche, wie es früher Gieß, fo 
fange abſichtlich entfernt und von der Regierung im Schatten 


aebalten wurden? Solche früber unbefannte, verfaunte Tas 
lente figen wenigftens nicht im den neuen, aus ber gloridfen 
Infurretiion bervorgegangenen Conſeils, denn nie zeigte ſich 
ein fo niederſchlagender Kontraſt zwiſchen den gereiften, erufts 
baften, geiſtreichen, würdigen und wabrbaft beredten Dietuſe 
ſionen des alten Conseil ropresentatif uno den abgeriſſenen, 
oberflaͤhlichen, balb pompdfen, batb komiſchen Verbandlungen 
in der Eonftituante und im dem neuen Großrath. In dem 
neuen Munizipafrarb baben fih anch diefe juugen Juuftras 
tionen gezeigt, mit wahrbaft exemplariſchem Keictfinn und 
einer Unwiſſenheit, die ihres Gleimen nicht bat. Noch iſt 
nichts aus diefem Rath bervorgegangen, was dem Gidorado 
olihe, das mir fo viel Gewißbeir verfproden wurde, Eben 
fo it e8 mit dem neuen Eonfiftorium, wo ſich biöber nur 
Mirtermäßtgfeiten zeigten. Cie berrfisten auch in den radi— 
falten Elubs, Zeitſchriften und Flugſchriften vor. Sie baten 
bisher nichts wahrbaft Nũübliches, nichts Aueführbares vor— 
gebracht, wodurch der Genfer Induſtrie, den Wiſſenſchaften, 
dem WVoltsunterricht, ber ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Bits 
dung, ober irgend einem wabren Intereffe ein Heiner Vors 
tbeit erwuͤchſe. Nirgends bat fim bisher eine Epur von den 
ausgezeichneten Männern feben laſſen, bie uns der Radita— 
liamus verfprocden bat; Die und da einiges Talent zweiten 
und dritten Rangs neben eimer Menge Mittelmährgfeiten 
von Einbildung, die Genf nie den Ruf geiftiger Auszeiche 
nung, reicher Erfabrung und Befonnenbeit zurädgeben wers 
ben, ben es durch die Snfurreftion vom zaften November 
verloren bat,” 

Gewbyhnlich treisen doch Inſurrettionen und bie aus 
ihnen bervorgebenden neuen Verfaffungen junge Taleute auf, 
die dann im Upriffonnenfchein der Volfdnunft einige Zeit 
Farben ſpielen, ſpaͤter aber erbleichen und im Mebel zer— 
fließen, Die Genfer Emente fehlen auch einen Augenblick 
deroleihen treiben zu wollen, ihre Eborfübrer zeigıen ſich 
aber bald in Nebe und Schrift an eigentlichem Talent jo unters 
georbnet, fie verfielen fo ſchneu in den engen Kreis allgemeis 
ner demofratifher Porafen. und Sophismen, worin fie fi 
auch noch beutzutage berumtreiben, obme felen Allen ibrer 
Partei Zutrauen einflöfen zu fdunen, Nies fchälerbafter 
als die Meden diefer Beute in der Eonflitmante, im neuen 
Grosraid, im Munizipalrath und im Eonfitorinm, oder bei 
andern Verfammlungen, wo fie eine um fo amtergeordnetere 
Rolle fpielten, als mebrere Mitglieder der vorigen Regie— 
rung ſich darin durch reihe Kenntniſſe, Erfaprung, Geis 
fledgegenwart und Redetaleut brvvortbum Welcher Abſtand 
war es dagegen, wenn der Hauptſprecber des Raditalismus 
ſich ſolcher druͤckenden Ueterlegenheit nicht anders zu ent⸗ 
ziehen wußte, als daf er ſchimpfend und drohend den Saal 
verließ! Im Journalismus der Emente und der raditalen 
Bewegung zeigte fih bisher dieſelbe Erſcheinung. Die Gtels 
lung des Raditalismus wird in Genf auf die Länge unend⸗ 
lich ſower, denn allen Grundes zu eigemlicher Beſchwerde 
über die vorigen Jufdnde ermangelnd, bat er, wenn er 
nicht enifiieden Beſſeres leiftet, durchaus feinen feſten Bos 
ben, fondern ift nur eine Treisbauspflange, ein ſtachliger 
Eactus obne Frucht, der erfriert, wenn die Einpeizer nicht 
recht aufpaſſen. 


(Bortjegung folgt.) 
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u nennen. — 


Amtmanı. — — ind bach immer Scandala. 
Hab’ auch gleih ihnen fagen laſſen, 
Sie follten dad Ding gejiemlicher fallen, 


Goethe, 





Noch etwas vom deutfchen Schaufpiel. 
(Fortfegung.) 


Ein Blick auf die Theater der Engländer und Frans 
zofen zeigt und, daß es in der Luft des Jahrhunderts 
liegen muß, wenn die robe Schaufuht und die gleich 
geiftlofe Empfindungsfucht, wie fie fih im berribenden 
Hang zur Mufit wie in der Luft an grellen Bildern des 
Lafterd und wilder Leidenfchaft ausſpricht, überall in der 
Menge den Sinn und das Gefühl für die wahre Kunft 
gebunden halten, wenn Poefie und Schauſpielkunſt, in den 
Heerden ibred Lebend angegriffen, zwiſchen Fieberfroft 
und FFieberbiße, zwilben dem Gefübl der Erfhöpfung 
und krankhafter Aufreitsung ein fiebed Daſeyn führen. 
Dad aber gerade unfere Bühne vom Miasma der Zeit 
am tiefiten geſchwächt wurde, dieß erklärt ſich einfach 
aus dem geringen Fonds von Geſundheit, der ihr von 
jeher zu Gebote ftand. " 

Wie tief auch bei jenen Wölfern die dramatifche 
Kunft gefunfen ſeyn mag, ibr Schaufpiel hat vor dem 
unfrigen dad Enticheidende, das Welentlihe voraus: 
geſund ift ed nicht, aber ed ift noch immer lebendig; der 
Geiſt ift auch dort Fleifh geworden, aber in der plumpen 
Maſſe kreist noch immer der Strom der Gedanken und 


; Empfindungen zwiſchen Scene 


und Yublitum ; das 


' Scaufpiel wirft allaugenblidlih, vol, unmittelbar auf 


das Wolf und empfängt Gegenwirfungen von ihm. 
Kommt dieß aber nur daher, daß bort bie „focialen 
Zuftände” der Nation gleih Strahlen in dem Brennpunkte 
einer Hauptitadt fib verfammeln, ‚während fie bei ung, 
zerſtreute Glieder eines Gedicht, aller Orten vorhanden, 
aber nirgends von gemeiner gefellfbaftliher und poeti— 
fber Bedeutung find? Nein, ein noch entfcheidenderer 
Punkt ift der, daß dort die Bühne den Kreis der neuen 
Bildung ded Volks und aller die Zeit bewegenden Ideen 
allerdings fhlimm genug, aber doch überhaupt ausfüllt, 
dad fie ibn ausfüllen kann und darf, daß fie dort als 
ein dem Körper und dem Geiſte der Nation frei ent— 
wachſenes Drgan daſteht. Freilih kann die Bühne nie 
und nirgends dem Volk feine Begriffe und Leidenfchaften, 
feine Liebe und feinen Grimm im volliten Maafe ab: 
fpiegeln. Wie die Welt fteht, darf die ariſtophaniſche 
Licenz nur in einem gewiffen, nad Zeit und Drt ver: 
änderliben Grade in die Verfaſſung der „zweiten,“ der 
menandrifhen Comödie bimüberfpielen. Wenn es aber 
gewiß ift, daß der Staat ohne eine gewiſſe Beaufſichti— 
gung der Bühne und vorzüglich ohne Nepreffion nicht 
befteben kann, fo ift noch viel gewiller, daß bei einer 
Pravention, wie fie bei ung üblich ift, die Bühne 
binter der Bildung der Zeit zurüdbleiben und fomit des 
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wahren Lebens entbehren muß, das ihr immer nur aud den 
Ideen und Gefühlen der lebendigen Gegenwart zuftrömt. 

Die patriotifhe Stimmung, welche Deutſchland feit 
eimigen Jahren ergriffen bat, muß doch mehr ſeyn, als 
ein flüchtiger Schauer. Wenn irgend etwas, fo fpricht 
biefür der Umitand, daß diefe Stimmung felbit die 
Leute, welche mit dem Deutſchthum am allerwenigiten 
zu tbun haben, die deutihen Bühnenregenten mit pa: 
triorifben Gewiſſensbiſſen angeitedt bat. Diefe Haus: 
hofmeiſter der Mufen hatten fich -längft gewöhnt, im 
Style der Lafaien großer Herrn die deutſche Porfie ald 


Bittftellerin und Querulantin febr obenhin zu behan— 


dein. Uber auf einmal find fie böfliber geworden gegen 
die gute Dame; man findet fie nicht eigentlich fchön, 
aber ihre Lage defto intereffanter, man nötbigt fie, Platz 
zu nehmen, man verfpriht, in ibrer Sache Alles thun 
zu wollen, und nimmt die Bühnenmanuferipte, bie fie 
aus ihrem ungeheuern Meticule bervorzieht, mit einem 
Reſpekt entgegen, ald wäre ihr in einem Handſchreiben 
Apolld der olympifhe Orden pour -le merite bei der 
nachſten Vakanz in Ausſicht geftellt. Man bat Preife 
ausgeſezt auf Driginalbühnenftüde, man bat fihtaller 
Drten beeilt, die neuen Dramen aufzuführen, deren 
Verfaſſer ſich felbft den Preis zuerkennen, und deren 
jeder fi, wo nicht ald den Meſſias, doch ald den Bor: 
läufer eined neuen Bühnenreichd deutſcher Nation ans 
fündigt, Was ift dabei berausgefommen? ift dadurch 
die platt am Boden liegende dramatiſche Anſtalt auch 
nur einen Zoll gehoben worden? Und wie diefe „Novi: 
täten” vom Yublifum aufgenommen werden, bat man da 
auch nur Zeit, zu often und zu mwägen, ob man aͤchtes, 
baltbares Gewächs vor fich hat? Iſt ed doch, als ob all 
diefer poetiſche Moft in zerriffene Schlaͤuche gegoſſen 
würde. Und iſt ed nicht gleichviel, welche Flüffigfeit auf 
die Mäder geſchüttet wird, wenn das ganze ſeufzende 
und fnarrende Maſchinenwerk daffelbe bleibt? 

Nein, fo lange die Umftände es nicht erlauben, die 
Ventilatoren wegzufbaffen, welche die Luft des Jahr: 
hunderts nur in dünnen, gefräufelten Strömen in unfere 
Theaterfäle einlaffen,, fo lange werden alle noch fo ernfts 
liden Berfube, die Bühne, wie man ed nennt, zu 
beben, ibr anufzubelfen, notbwendig zu gar nichts führen, 
Was aber das Fräftigite, verwideltite Hebezeug beute 
nicht in die Höbe brachte, das wird einft vom Ge: 
wäffer der Zeit fpielend gehoben und flott gemacht ſeyn. 
Die deutſchen ſceniſchen Mufen find dur die Lebens: 


weile, die fie fon fo lange führen mußten, derge: 


ftalt verwachſen, daß keine Orthopädie fie mehr gerade 
firedt,. Den gefunden Wuchs, die Leichtigkeit, die 
Sicherheit und Anmuth der Bewegung, die fie nie 
‚ recht hatten, kann den Unfterbliben nur durch eine 
Metempipcofe werden, nur dadurch, daß fie früh oder 


fpät im umgewvandelten Leben unſeres Volks ſich in 
einer neuen Hülle verkörpern, nachdem fie die bisherige 
als leeren Balg auf dem Boden der Geſchichte liegen laſſen. 

Das berrfhende Spftem ift dem lebenden Geſclechte 
fo zur Natur geworden, daß die meilten meinen, es 
könne gar nicht anders ſeyn; ja, in welchem Grabe da— 
durch, nicht etwa nur das dramatiihe Wort, fondern 
fhon der dramatiihe Gedanke gezaͤhmt und an ein ge: 


wiffes Geleife gewöhnt ift, deſſen werden fich felbft die 


Theaterfhriftfteler nur bei befonderem Anlaß bewußt, 
So ift zu fürdten, dab Dicter und Publitum mit der 
ploͤtzlich geſchenkten, wenn auch mäßigen Bühnenfreibeit 
nichts anzufangen wüßten. Oder vielmehr, man würde 
fiheräfehr ungefhidt damit umgeben, und die Bühne 
müßte dadurch, jtatt gehoben, nur noc fchlimmer zer— 
rüttet werden. Infofern, da die Hülfe am näciten, wo 
die Noth am größten, könnte man immerhin wünſchen, 
daß gefhäbe, was im Augenblie freilib unwahrſcheinlich 
ift, daß irgendwo mit der Bühne der Verſuch angeftellt 
würde, der bei den Earricaturen vom Erfolg übel ges 
trönt worden. Aus andern Rückſichten erſcheinen aber 
dergleiben Verſuche gar nicht wünfbenswertb. Das 
Volt auf der Bahn feiner Entwidlung, ftatt mit der 
Stange, eine Weile mit der Trenſe führen, um im Fall 
der Ungeberdigkeit fofort das fcharfe Gebiß wieder fpielen 
zu laffen — dieſe Methode bat für diejenigen, an denen - 
erperimentirt wird, etwad Unangenebmed, zumal dich 
nicht Jeder fagt, daß ſich die Geſchichte eigentlih doch 
von felbft macht, wenn auch die Menfcen fie eigenbän- 
dig zu machen glauben. 


s Schluß folgt.) 


Sagen und Gefchichten aus dem Lechrain. 
Schluß.) 


Die Kaiferliben waren damald * obendran im 
Baverland, der Kurfürft verjagt, und die armen Zeute 
wurden bös mitgenommen mit allerlei Tortur und Mo— 
leften, und beutiged Tages fingt man noch: 

Rum, turum tum, 

Der Kaiſer ſchlagt um, 
Mit Händ und mir Füß, 
Mir fuirige Spieß; 

Sat dFenſter eing'ſchlaga, 
Hat's Blei bdavontraga, 
Hat Kuala draus goſſa, 
Und b’Baura derſchoſſa. 

Mie alfo der Bauer den Kromaten fo fhmwören börte, 
ftieg ihm ein Gedanken zu Kopf, und er befann fi, daß 
unter den faiferlihen Granadieren fein Sohn gar hübſch 


Seit 1705, 


ſich ausnehmen würde, bätte er nur erit die weiße Montur 
und die rotben Holen an. Daß er nicht mehr wieder: 
fommen würde, fich zu befchweren ob des unfreimilligen 
Standes, dafür waren die Feldzüge gut in Welfhland 
und der Türfei; dad wußte er aud. Er rüdte darum 
dem Wachtmeiſter näber, fbob ibm feinen frifchgefüllten 
Krug bin, dem Jener auch friſchweg zuſprach, redete 
hin und wieder von diefem und dem und fchloß damit, 
er wife dem geftrengen Herrn Offizier mindeftend einen 
prachtigen Rekruten, ſtark und lang, wie ein Eichbaum, aber 
etwas balsitörrig. Wenn den Herrn General oder Corporal 
aber die Mühe nicht reue, fo wolle er Mittel machen, 
daß er ihn faſſen und holen fönne. Bei diefer Kundichaft 
ſchob der Polak alfobald feine Flügelfappe verwegen auf's 
Ohr, drebte den langen Raazenbart und fchnob den Bauer 
an, ob er meine, es feble Faiferliber Majertät geborfam: 
ſtem Wachtmeifter und deffen tapfern Hufaren an Courage, 
einen Bauerntölpel zu paden und ihn Mores zu lehren, 
Er möge nur rapportiren, mo und wie der Granadier 
zu befommen wäre. 

Da Farteten die Beiden es alfo ab, daß um eilfe 
Nachts der Pandur mit feinen Leuten und Moffen vor 
des Bauern Haus fommen folle, fo ftill und heimlich 
als möglich; dort wolle diefer dann Thür und Miegel 
aufıbun und fie in ded Sohnes Kammer führen; den 
folten fie binden und fnebeln und mit ibm davon jagen. 
Dafür veriprah er dem Meiter ein guted Douceur, und 
zum voraus fpendirte er Bier und Wein und trank fi 
einmal recht fatt, bis ihn der Nahtwächter toll und voll 
aus der Wirthsſtube ſchaffte. 

Zwei Stunden darnah richteten die Hufaren fi 
zum Fang bereit und zogen langſam, wie auf Pflaum: 
betten die obere Gaffe hinauf vor des Bauern genau 
bezeichnetes Haus, Sie barrten eine Weile, und mehr: 
mal repetirte der Kommandant das abgemachte Beichen, 
indem er dreimal miaure wie eine Kate. Eine Wiertel: 
ftunde und darüber verging, da ward dem Werber die 
Zeit zu lang, er pochte leife, dann lauter an die Thüre, 
er verfuchte zu öffnen, der Miegel wid. Morfichtig 
tappte er im Finftern, fand dad Stiegengeländer, ftieß 
aber mit dem Fuß an Etwas, das ihm die Stufen ver: 
legte. Er langte darnach: ed war ein menſchlicher Kör— 
per, ftarr und alt und feucht. Erfchredt vergaß der 
Meiter feinen Plan, flug Lärmen, wedte Sohn und 
Gefinde, die mit Licht herbeikamen. — Da lag der alte 
Bauer und hatte dad Genick gebrochen; in feiner Trun— 
Eenbeit war er die Stiege berabgefallen. Der Pandur 
fluchte alle Teufel herbei, obwohl es ibm kalt über den 
Rüden lief, und entwich. Aus deffen Meden fonnte fich 
der Hand Zaveri Alles erklären. 

Diefer betrauerte des Vaterd Tod aufrichtiger, ald 
man hätte meinen follen; aber beftige Leute find bald 
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verföhnt und thut ihnen des Gegners Unfall leid. Er. 
war nun der Herr im Bauernhofe; aber gar bald fpürte 
‚er, daß er es nicht ganz war, wenn auch beim Tag, 
doch nicht bei der Naht. Denn bald nah ded Bauern 
jäbem Tode ward ein Numoren laut im Haufe mitten 
in der Naht, und man merfte wohl, daß ed nichts 
Rechtes ſey. Der Alte mußte geiften und umgeben 
wegen feines gottlofen Lebens und böfen Fluches, felbit 
nach dem Tode nicht aus dem Haufe weihen zu wollen. 
Aber das Seltiamfte war, daf der Geiſt fo durftig blieb 
wie der lebendige Mann; denn er Happte und klopfte 
die ganze Nacht immer mit den Krugdedeln, wie man's 
in der Schenfe thut, wenn man leer bat, und dabei 
fhnaubte er wie Einer, dem's recht wohl bebagt. * Ge: 
ſehen bat man ihn nie, nur gehört. 

Bei dem Wefen fonnte es fein Chriſten menſch mehr 
aushalten, alle Knete und Mägde gingen auf und da— 
von, der junge Herr felber brachte nie ein Auge zu, die 
Braut wollte nichts wiffen von einem gefpenftigen Schwie— 
gervater und einer Heimath, in der arme Seelen ihr 
Unweſen trieben? Da balf auch fein Beihwören, Beten 
und Bitten, fein Naub und Segen; der Geiftbauer 
blieb boshaft und harthörig, wie der lebendige, und 
Elopfte frifhweg auf's Krüglein. 

Einsmalen aber lief ein Kapuzinerlein durch's Dorf; 5 
das hörte, wie kein Theologus und kein Doftor des 
durftigen Geiftd Herr werden könne, und er meinte nun 
labend, gegen einen guten Abfall in feine Taſchen wolle 
er’d drauf wagen. — Da ward ibm weidlih Gab und 
Spende verfproden, daß er's nicht zu ſchleppen ver: 
mochte, und er machte fih an des Bauern Gefpenft. 
Er fragte den Geift gar freundlib, wo es ihm jetzo auf 
der Welt, am beiten gefalle, und der meinte, in dem 
großen jinnernen Krug, wo er ebedem daraus getrun— 
fen, da deuchte es ibm am feinften; die feuchte Luft da 
drinne erfrifche ihn, wie ehedem das Bier. 

Der Pater aber ſprach, er wäre ein alter Vocativus, 
er hätte den beften Theil erwäblt, und wäre er ein 
Geift, für alle Ewigkeit bliebe er im Krüglein und bliebe 
dabei aub im Haufe der Herr. Dabei nahm er den 
Krug vom Kandelbrett, und gudte ganz verliebt. hinein, 
und meinte, das lezte Bier darin wäre ein Achter Klo: 
fertropfen von Ettal geweien. Kaum batte er dad ge: 
fagt, To fuhr der Geift in die Kanne und ſchwor, der 
Pater verftehe nichts vom Gerjtenfaft; er bade fich im 
Duft des beften Biered, das er ebedem von Tölz ver: 
ſchrieben. Da klappte das Kapuzinerlein den Dedel zu 
und ſchwor fhleunig das Bannſprüchlein darüber, daß 


* Manche Leſer erinnern ſich vielleicht aus der modernen 
Geſpenſterliteratur, daß im neueſter Zeit, im einem lichtern 
Striche als der Pfaffenwinfel, auch ein Geiſt beobachtet 
wurde, den man nicht ab, aber ſchlucken hörte, 
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der Geiſt nicht mehr heraus konnte für alle Emwigfeit. 
Den Krug mit fammt dem Geiſt ließ er aber darauf 
eingraben, fieben Klafter tief, iu der Amperleite, wo alle 
unguten Weſen haufen. — Selbigen Arug bat man, zu 
Martini war’d ein Jahr, wieder gefunden, aber der 
Geiſt war nicht mehr darinnen; ich weiß auch nicht, wo 
er bingefommen iſt. Wenn aber der Eure nicht leer 
ift, Vetter, fo laffet mich einen ehrlichen Nömerzug 
tbun und den guten Gerftengeift in meinen Leibe be: 
graben, Amen!” 


Die Kiefen. 
Der dunkle Vorhang rollt am Himmel auf, 
Und Fadeln trägt die ſtumme Naht herauf, 
Beleuchter mit den fprühnden Funfen 
Die Berge dort, in Schlaf verfunten. 


Die Miefen liegen ausgeftredt im Land, 
Die Häupter lehnend an die Himmeldwand, 
Die Fühe dehnend in die Schlünde, 

Ein Bad nur rauſchet noch durch Gründe, 


Vom Schlummer müde wird auch bald der Quell, 
Die Himmeldampeln find nicht immer bel, 

Und mit den Sternen, mit dem Kummer 

Und mit den Rieſen fpielt der Schlummer. 


Vollbringt die Sternenfönigin den Pauf, 
Dann wachen fchnell die Bergesriefen auf, 
Froh blidend nah des Ditens Thoren, 
un Memnons Mutter, nah Auroren. 

Ph. 9. Welder. 


. Korrefponden; - Hacheichten. 
Genf, December. 
Bortfegung.) 
Einfluß der politifchen Verhäliniſſe auf die Geſellſchaft. 


Der Einfluß der newen Umgeftaltung auf dad gefellige 
Leben ift bier wahrhaft beängfligend. Betannilich fonnte bie 
Genfer Gefelligteit nie gerüͤhmt werben; denn obgleich im ihr 
immer des Geiftes viel und mancherlei war, fo feblte es ihr 
ftets an einen weſentlichen Clement, an Wärme, bei der 
allein Hingebung und gutmdrbige Freundlichkeit gedeiben. 
Der mit eidtaltem Calvinismus gemiſchte eidfalte Republita— 
nismus ftand uͤberall im Worgrunde, in der Geſellſchaft, auf 
der Nebnerbäübne und auf der Kanzel, Dabei lieh das Abs 
orenzende und Iſolirende ded Eoteriengeiftes Heiterkeit, Offen: 
beit und wabrhaft erregende Freude fo wenig auftommen, 
wie Vertrauen, Davon baben wir ſchon oft im diefen Blaͤt⸗ 
tern gefprochett, aber auch anerfannt, was bie gute Genfer 
Geſeuſchaft im Beziehung auf vielfeitige Bildung, befonders 
der Frauen, was fie durch Geiſt, Kenniniſſe, Anftand und 
firttine Reinheit Ausgezeichnete bat, trog der YAusartung 
und Mittelmäßigfeit der männlichen Jugend in den böbern 
Ständen. Man bat oft geiagt, daß die böhere Genfer Ber 
ſellſchaft ariftofratiih fey, und daß Niemand da recht auf: 
fommen tönne, ber fich nicht ‚durch irgend etwas ausgeihne, 


fen es nun durch Talent oder Geift, durch Kenninife oder 
Verdienſt, durch Geburt und Stand ober Reichtyum. Dieß 
„Nihtrechtauftommentbnnen“ der Mittelmäßigteit finder ſich 
aber in allen böbern Gefeufchnfrsipbären; es tann ja nicht 
anders feyn, wenn fie nicht arımfelig und fangweilig werben 
ſotlen. Darin bat fin nun feit unferer Inſurrettion viel ges 
Andere, Mir der Entftebung zweier ſcharf getrennten Pars 
teien, der Eonfervativen und Mapditalen, zerfiel zuerſt bie 
Geſellſchaft in zwei Theile, die ſich entfrembder, oft feindlich 
gegenüber treten. Die Rabifalen, weit untergeordnet an 
oeifligen umd perunidren Mitteln, wie in fociafen Formen, 
wären wohl gern in bie Galons der Eonfervativen einges 
rungen, wie in beren Rathéſaͤle, jene aber blicken ihnen 
bermetifch verſchloſſen. Dieſe Satons ſelbſt verloren aber bes 
deutend an Mannigfaltigkeit und Lebendigkeit, denn manche 
Männer und Frauen gingen ihnen mum ab, bie fih früber 
darin nicht ohne Anmuth bewegt hatten. Wie fin politiſch 
bie zwei Rager mißtrauiſch beobachten, fo auch geſellſchaftlich. 
Manche confervative Familien baben «3 gut gemeint, und 
bei Gelegenbeit der Verbeirarbung ihrer Töchter auf ibren 
Landbäufern oder Im deren Nähe große Bälle gegeben, wo 
fie nicht allein die politifchen Bärbungen mit einander vers 
mifchten, fondern auch — was noch tomiſcher ausſah — bie 
Stände, Ed waren Bälle, wie man fie in ber Revolution 
in Paris fab. Im einem und demſelben Saale tanzten junge 
Damen und Herren ans den beten Eränden und Bamitien, 
und junge Bleifder und Zimmerleute in geflrichten weißen 
Baummollenbandfhuben und berben „  mägeldefchlagenen 
Schuhen, mit denen fie den jungen Stadtbamen tüchtig auf 
bie zarten, atlasbefhubten Bäße traten. Dergleichen fon 
in der Idee unglüdlichen Berfuhe zur Anndbrrung und 
Umatgamirung ber Stände und polltiſchen Meinungen in 
einer Stadt, wo ſich faft Jedermann tennt, mußten laͤcher⸗ 
lich und zum Unbehagen aller Theile ausfallen, Hoffentlich 
werden fie in der Wolge unterbfeiben. Auf aͤbnliche Weife 
arteten fräber die Öffentlichen Baͤle des Szıften Dezembers 
aus, und im vorigen Winter die Maskenbaͤlle, ber erfte Ber⸗ 
ſuch diefer Art in Genf, Leztere, wo der Raditkalismus uns 
genirt berrfchte, ſchienen fi bie Parifer Courtille und grande 
Chaumiere zum Vorbild genommen zu baden, denn fo war 
ihr Publilum, fo waren deſſen Sitten. Als Mufter gefells 
ſchaftlicher Trivialltaͤt tann das große raditale Diner am 
22ften vorigen Novembers angefeben werden, von deſſen 
bacchiſcher Porfie wir zur Bezeichnung des Ganzen nur fols 
gende Verſe anführen wollen : 
Buvons a pleine rasade 
a trois- Mars - Pazanini! 

ober: 

Moutarde au Violon da 22 Novembre, 

Stimulant Violon, don don! 
Verfteben Sie dieſe Fineffe? „Mat meiner Violine tanzen,” 
beißt im Frauzbſiſchen fo viel, als im Deutſchen nach meiner 
Pfeife tungen, Da nun Pananini ein Meifter jenes Inftrus 
ments war, fo bringt der Port den Zweck und das Streben 
der Aſſociatlon vom zien Märg. von ber hernach die Umge— 
ftaltung Genfs ausgegangen ift, mit Paganini in Berbins 
dung. Daber wird der 5te März nach ihm genannt, Die 
Wioline bed 22ften Movembers beißt aber nach einander 
heureux, tardif, desire, #gdical, fameux, crescendo, allegro, 
juste, espere, redoute, bruyant, derangeant, souverain, 
foudroyant etc, 


Schuß folgt.) 
Beilage: giteraturblatt Nr. 132, 


u der 3. ©, Cot ta'ſchen Yuchhandlung. Verantwortlicher Medafteur: Hauff. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Sonnabend, den 31. December 1842. 


Terque quaterque mihi finitur carmine parvo 
Pagina; fac tibi me quam cupis esse brerem. 
Martial: 





Gefchnitzel. Was wollt’ ihr nur den Glauben läftern? 
| Er bat docdrzwei fo fhöne Schweſtern. 
Erfahrung | Die Hoffnung zog euch zärtlich groß, 


Bas in der Jugend wir erfahren, Der Liebe lagt ihr oft im Scooß. 


Wir gleih einem Blumenſtrauß bewahren: 
Sind nur die Blumen halb verborrt, 

So werfen pir fie wieder fort. 

Doc; iſt man erſt gereift zum Mann, 

So legt man ein Herbarium an. 


Eine Frane. 
Es bat fih fhon manchmal, fonft und jezt, 
Ein Zwerg auf ein großes Pferd gefezt. 
Iſt einer, der mir fagen fann, 
Ob nun dadurch mehr werth 
Herkules. Der Heine Mann, 
Benn ihr nit könnt, wie er, die Keule faflen, Dder das große Pferd? 
So faffet euch, und bleibt gelaffen. 


Materialismus, 
Wenn Gott aus jedem Sandforn gudt, 
So wird er täglih angefpudt. 


Der Philoſoph. 


Du fagft und, wer die Gottheit ift, 
Und weißt nicht, wer du felber bift. 








Die Zeit hab’ ih noch nie bereut, Die Wahrheit boffet nie 

In der ich nichts gethan ald mich gefreut. Zum Schweigen zu befhmören; 
‚ Denn ihr fie auch nicht fagt, 

So müßt ihr fie doch hören. 





Das große Lebens ABC 
Fängt an mit Ach! und fchließt mit Weh! 


€, 9, 3 das find drei Fragen, | Bald wird es fo licht in dem Köpfen werden, 
Die über’d Grab hinaus wir tragen. Daß man die Sonn’ nicht mehr fieht auf Erden. 


— ’ 


* 





Elephantenmanier, 
(Für Recenienten.) 


Zum Meisfeld feine Glieder 
Er fchleppr’ im plumpen Lauf. 
Drei Viertel trat er nieder, 
Ein Viertel fraß er auf. 


Gewohnheit. 


Die Schwalbe baut ihr Neft von Koth, 
Der Sperling baut’d von Stroh; 

Und fim’ vom König ein Verbot, 

Sie machten ed dennod fo. 


Polemik der Philofophen. 


Gedisputiret bin und ber: 

Ein Pendel gibt diefelbe Lehr’; 

Denn gebt ed auch in fteter Schnelle, 

Go kommt's doch nimmer von der Stelle. 





Ein großer Mann, vom Rubm erhöht, 
Gleich einer Statue vor dem Volke ſteht: 
Man ftaunt ihn an von allen Seiten, 
Und wißelt über Kleinigkeiten. 


Neueſte Literatur, 


Gedichte, Gedichte, Gedichte! 
Viel Schüfeln und wenig Gerichte! 


Welterſchaffung. 


Wie Gott denn wohl die Welt gemacht? 

Darüber bat mancher ſchon nachgedacht. 

Da ſind dann die Philoſophen gekommen 

Und haben der Menſchheit ſich angenommen; 

Und haben's erklaͤret hochgelahrt 

Auf die eine und die andre Art. 

So ward uns denn die große Lehr’; 

Eine Welt zu ſchaffen fey gar nicht ſchwer; 

Und ed geht dieß, zufolge den Hochgelahrten, 

Selbſt auf eine Menge verfchiedener Arten, 
Mifverhältnig. 

Wenn einer erfhaffen mit großen Armen 

Und Heinem Magen, 

Dad ift zu ertragen. 

Wenn einer erihaffen mit großem Magen 

Und kleinen Armen, 

Das it zum Erbarmen! 


Wucher. 


Wollt von dem Thaler meiſt Procent' ihr ziehn, 


GSebt groſchenweis den Armen ihn. 
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Farbenfrieg nnd Farbeneinheit. 


Warum nur die Leute die fhönen Farben 

Fu ihren parteiliben Zeichen verdarben? 

Da trägt der weiß und jener roth, 

Es ſchlagen fib die Farben todt; 

Und doch bat die Gottheit, fo wohl erwogen, 


Sie alle vereinigt im Regenbogen. 


Der Kunftverftändige. 


Das ift ein ausgezeichnet Bild! 

Wie ftrablend, und zugleich wie mild! 

Hätt’ nur der Meiſter berühmteren Namen, 
Spendirt’ ich fogleih einen goldenen Rahmen. 





Die Kraft, die mander braudt, 
Muthlos die Hand’ zu ringen, 
Legt’ er fie nur an’d Werk, 

Es müßt’ ihm noch gelingen. 


Sagt nicht, daß die Deutfchen Egoiften find; 
Sie härfheln ja jedes ausländifhe Kind, 





Glaubt nicht, daß ihr dabei was wagt, 
Wenn ihr den Thoren ihre Thorheit fagt, 
Und wär’ es ihnen in’d Gefiht; 

Sie hören's wohl, doc glauben’s nicht. 





Die Theorie muß mit Bedacht 

Im Wilfensmeer nach Perlen tauchen; 
Und hat fie was berauf gebracht — 
So kann's die Praris nicht gebrauchen. 


Moderne Erziehung. 


Man ließ die Jugend früber laufen, 
Nah Herzensluſt fih zerr'n und raufen, 
Bis man auf diefe Art geſehn, 

Daß Einzelne verloren gehn. 

D’rauf bat die Auffiht man verdoppelt, 
In Heerden fie zufamm’gefoppelt. 
Springe nun das Leitihaaf übern Stein, 
Gleich ift die Heerde hinterdrein. 


Grund. 


Frage nicht: warum ich finge? 

Ich finge nicht, es fingt in mir; 
Und wenn ich meine Lieder bringe, 
So bieten fie fih felber dir. 
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Geſtändniß. 
Ich weiß wohl, 's iſt nur leicht Gewitzel, 
Und eben nicht viel d'ran; 
Doch, lieben Leute, kommt der Kitzel, 


So nieſet man. 
Th. Scheerer. 


Noch etwas vom deutfchen Schaufpiel. 
ESchlus.) 


Freiheit der Preſſe iſt für unſere Entwicklung ein 
viel naͤheres und dringenderes Bedürfniß als Freiheit 
der Bühne. Kann ja doch dieſe gar nicht ſeyn ohne 
jene; ſie ſtehen zu einander im Verhaͤltniß von Mutter 
und Kind. Der Baum der freien Preſſe muß erſt, wer 
weiß wie lange, ſein Laub haben rauſchen laſſen in der 
Luft des Landes, ehe ein vernünftiges, feſtes Bühnen: 
geſetz als Frucht von ihm abfällt. — Bis jezt mußte der 
Deutſche gleich zwanzig Bogen ſtark auftreten, wenn er 
einigermaßen unter eigener Verantwortung die Willen: 
ſchaft fördern, fih ſelbſt und die Menichheit aufflären 
wollte. Kommt ed nicht dazu, daß wir einmal einander 
in beliebigem Format die Wahrheit jagen dürfen, fo 
wird es in Ewigkeit für höchſt fenergefäbrlich gelten, wenn 
der Deutſche in den Magazinen der Geſchichte und in 
feinem eigenen, vielfammerigen, mit wunderlibem Ge: 
räthe angefüllten Haufe mit blofem Lichte nach drama 
tifhen Stoffen umberftöbert. Der felbititindige deutſche 
Handel, die deutiche Flotte, das feitgegliederte deutſche 
Kriegdheer, die deutihe Ehre und Würde mit dem 
Mundſtück einer deutihen Diplomatie, endlih, oder 
vielmehr vor Allem, die Freiheit der deutſchen Preife, 
und, meinetwegen wirklich zulezt, die Freiheit der deut: 
ihen Bühne — dieß Alles wird, denke ih, Hand in 
Hand, durheinander und auseinander bervorfommen, 
oder es wird aus allem miteinander nichts werden. 
Denft es euch aber geworden oder nur in vollem, 
freudigem Werden, und blickt bin auf unfere Bühne, 
wie fie it: meint ihr nicht, einem ſolchen Volke werde 
fhon auf halbem Wege ein ſolches Puppenipiel uner: 
träglih, und am endlichen Ziele völlig unbegreiflich ge: 
worden ſeyn? 

Freilih, fo wenig eine Bühne bei einer Gebunden: 
beit, wie fie die unfrige niederhält, auch nur gefell« 
ſchaftlich höhere Bedeutung baben kann, fo wenig ift ee, 
damit wahre Poeſie auf ihr einfehre, mit der Ungebun: 
denheit an fi getban. Das geiſtige Loos unferer Bühne 
it an das unferer Poeſie überhaupt gefmüpft. Aber 
Kunft und Poefie und politifhe Freiheit find nichts we: 


niger ald zwei Gewächſe, welche im 2eben eines Volks 
nothwendig zur felben Zeit blühen und Früchte bringen. 
Steht nicht unfere ſchoͤne Literatur fchon jest in mancher 
Beriebung im Widerfprud mit unferer pbilofopbifchen, 
äftherifhen und politiihen Bildung? Und dieſes Miß— 
verhaͤltniß kann in der näditen Zeit nocd viel greller 
werden, ohne daß darum die fünftige politifhe Größe 
Deutſchlands im geringiten zweifelbafter würde, gerade 
wie umgefehrt diefe Größe durch nicht3 weniger verbürgt 
wird, ald durch die Bravaden der heutigen politifhen 
Lyrik. So könnte ed denn leicht kommen, daß uniere 
Bühne, wie fie bisher hinter der idealen politiichen Bil: 
dung zurücdgeblieben, fünftig eine gute Weile hinter der 
pofitiven Entwidlung zurüdbliebe. Wenn bisher unfes 
rem Schaufpiel unter der Herrſchaft der Rückſichten, 
wenn auch nicht allein durch fie, die Poefie abhanden 
gefommen, fo könnte die Poefie auch mit der Licenz lange 
vergeblich gelucht werden; nur daß die Barbarei und 
Semeinbeit, die damit in Ausſicht geftellt wären, von 
der wahren Kunſt noch weiter abführen follten, ald ber 
heutige Zuſtand, das ift nicht leicht zu denken. 

Wenn nur fo gewiß, als die Wälle von Ulm und 
Martatt, auch die wahren Mauern unferer Ehre und 
Größe zu Stande kommen, was liegt dann daran, ob 
das Geleier unferer Orpheufe, unter dem fie emporiteigen, 
Anſpruch auf Unfterblichkeit hat oder nicht? Stellen wir 
unferer Kunft und Poefie ein Horofcop nah den Eon: 
junfturen der Geſchichte, fo deuter Ales darauf Din, daß 
fie erft dann zu neuem wahren Leben erwahen werden, 
wenn ihnen die Aufgabe zufällt, ein neues, fertiges 
Vollksleben zu ſchmücken. Wann und wie dieß gefchehe, 
was die Bühne betrifft, bin ih nur von dem Einen 
lebendig überzeugt: iſt das künftige Schaufpiel der Deut: 
ſchen ein aͤchtes, fo wird es nicht in gerader Linie von 
ihrem heutigen abftammen; die Räume, in denen fich 
einft der Deutſche frei in Geſchichte und Leben befpiegelt, 
werden keine Ableger der glänzenden und barbarifchen. 
Häufer feyn, wo Dper und Singfpiel, Tragödie und 
Komödie, Ballet und Poſſe fih mund drüden und eins 
ander die Zuft verderben. Daß die heutige Bühne ein 
abjterbendes, faamenlofed Gewächs it, dieß zeigt nichts 
beifer als der Charakter der Poefie, mit der ihr gegen: 
wärtig anfgebolfen werden ſoll. Von diefen Erzengniffen 
des ehrgeizigen, unfruchtbaren Verſtandes, von dieſer 
Spekulation auf die ſchlechten Leidenſchaften einer abge: 
ftumpften fhönen Welt, von diefer vornehmen Greifen: 
haftigkeit, die durch Cosſsmetik Yugendfrifche lügt, iſt 
kein Uebergang in ein friſches Volksleben, dem allein 
eine aͤchte Dramatik entwachſen kann. Nein, dieſe wird 
ihre Keime einſt da finden, wo ſie dieſelben bei uns und 
überall ſchon einmal gefunden, in einer neuen Volls— 
poefie, die heute noch, vielleicht noch tief unter dem 
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Boden der Gefhihte ſchlummert. Die Anfänge der 
Bühne, wie fie feit drei Jahrhunderten geworden, waren 
Mopiterien und Moralitäten; laßt die künftige inımerbin 
aus Natürlihfeiten und Immoralitäten entipringen 
wenn der Saame nur gefund it, fo mag nad einer 
rohen Jugend die Meife defto füßer ſeyn. Db dann bie 
deutſchen Dichter den deutfihen Menſchen und feine „fo 
eialen Zuftände“ mit der Laterne werden fuchen müffen ? 
Ob es dann noch lebenslänglih engagirte Schaufpieler 
gibt? oder ob man Mittel gefunden bat, ihr Moftigwer: 
den zu verhüten? Ein freundlicher Gedanke, daß dann 
der Theſpislarren, auf die Schienen der Eifenwege geitellt, 
das deutſche Pathos und den deutfchen Spaß im ganzen 
Lande umberträgt! In verjüngter Geftalt ſizt, als fteben- 
des Mitglied der Truppe, der Genius mit auf, der heute in 
feinem „unfafhionabeln” Aufzug vornehmen Intendanten 
fo oft zur Ueberlait wird — die deutfche Poefie. 





x 


Korrefpondenz; - Nachrichten. 


Genf, December. 
ESchluß.) 
Politiſch· kirchliche Zwiſie. 


Aehnlich, wenn auch nicht in ber Form, doch in ber 
Quelle, war ber ftandaldfe Auftritt im vorigen Dftober. 
Ein fonft ausgezeichneter Pfarrer der Genfer Kirche, der feit 
Jahren Pfleger aller raditalen Nichtung war, und beffen 
Predigten oft mehr von politifher Oppoſition gegen die ibm 
fatale Regierung, als von Religion und Citte enthielten, 
ſchlug längft der geiftlihen Oberbehoͤrde ein Schnippchen und 
betümmerte ſich um ihren Tadel fo wenig, als um ihre 
Btrafen. einen Predigten folgten oft Tante Voltsovationen, 
die febr nad feinem Gefchmad waren, Darum bat er voris 
gen Herbſt in der Compsgnie des Pastcurs, feiner vorgefezs 
ten Behbrde, dringend um bie Erlaubniß zu einer Prebigt 
am Genfer Bußtag (Ssten Ditober) in der Kirche des radi— 
talen Quartierd Saint Gervais, weil fie ibm neue Gelegen— 
beit geben follte, fih auf feine Art vor feinem Publikum 
anszufprechen und einc abermalige Dvation berbeizuführen. 
Zwar mußte er, daß es bei biefer Predigt, wie bei allen 
übrigen, mac einer fet beftimmten Reihe ber Geiftlihen 
gebt; er wußte, daß fie zwei Jahre hinter einander von ihm 
gebalten worden war, dab er alfo am mwenigften Anfpruch 
daranf babe; er wußte, dab dieh eine Zurücfegung bes für 
diefen Tag durch die Reihenfolge beftimmten Prebigerd ges 
wefen wäre; er wußte auch, daß dazu ein ald Menf und 
als geiftlicher Redner gleich ausgezeichneter. aber dem Nabis 
taliamus nicht angenehmer Pfarrer von der Eompagnie er: 
nannt war, Miles dieß binderte ibm aber nicht, es fich wes 
migftens gefallen zu laffen, daß feine Anhänger der Eoms 
pagnie eine Bitrfchrift Äberreichten, worin fie in unpaffendem 
Tone um feine Predigt baten, daß fie in ihren Sournalen 
Drohungen vernehmen fießen, als biefed Geſuch, als unflatts 
haft und ordnungswibrig, von ber Behörde abgeſchlagen 
wurde, Er bitte mit einigen Worten feine Leute aufflären 
und beruhigen, auch ihnen beftimme fagen follen, daß fie 


umfonft auf ibn rechneten, Statt beſſen fubr er fort, feine 
Predigt für dem vorbergefebenen Fall einer gezwungenen 
Abholung und trinmpbirenden Bortfährung in die Kirche zw 
Nubiren, Indeſſen gelang es doch feinen Sefonnenern Freuns 
ben und Angebdrigen, ihn dabin zu vermögen, daß er am 
Morgen bed Bußtages auf das Rand fuhr und dadurch bie 
eclatante Dvation vermied, bie wahrſcheinlich früher im Plan 
gelegen hatte, Der sur Bußprebigt beftimmte Pfarrer tehrte 
fin, feiner Kränftichteit und Schwaͤchlichteit ungeachtet, nicht 
an bie Drobungen der Partei. Zur beflimmten Stunde vers 
fügte er ſich nach der Kirche Saint Gervaid, wiewohl dort 
der Rabitalisınns das Glocenläuten verbindert hatte, wurde 
aber mebrmald und noch an ben Stufen der Kirche yurdds 
gedrängt und ihm barſch erflärt, er könne und werde nicht 
eintreten und möge fidy wegbegeben. Go wich er ber Ges 
walt und ging zurück. Die in der Kirche verfammelte, des 
Predigers barrende Gemeinde aus allen Theilen Genf mußte 
obne GBottesdienft auseinander geben. “Da der radilale Jour⸗ 
nalismus zehn Tage vorber Tant und drobend genug gefpros 
den hatte, jo ift es unbegreiflih, daß von der Regierung 
feinerlei Bortehrung und Maßregel für folden Fall getroffen 
war. Rubig fieß fie ihren Geiftlihen von wenigen Meuſchen 
zurüddrängen und bie firchliche Orbnung ſchmaͤhlich verlegen. 
Freilich erließ fie nachher und noch am demſelben Tage cine 
erufte Proffamation, worin bie gerichtliche Unterfuhung der 
Sache und die Beftrafung der Schuldigen verfprodhen wurbe, 
Daraus warb aber nichts, und dieß batte man vielleicht oben 
vorbergefeben. Denn bie mit der Unterfuhung beauftragte 
Juſtizbehoͤrde erflärte nach einiger Zeit, diefer befiimmte Fall 
fey in dem Erliminafgefegbuch durchaus nicht vorgefehen, die 
Behörde toͤnne alfo feinerlei Strafe deßhalb ertennen. Dffens 
bar fehlte ed bier wieder an Muth, denn im allen Etrafges 
ſeybuͤchern der Welt, alſo auch in dem bier geltenden Code 
penal, ift alle Störung ber Öffentlichen Ordnung und Ruhe 
mit Strafe bedroht, Warum wurde diefes Geſetz nicht aus 
gewendet? Seit diefem Triumph bed Rabitafismus flieg 
deſſen Kecheit Immer mebr und wird wahrſcheinlich noch 
fortfteigen, bis fein Uebermaß eine Neattion berbeifährt. die 
den Benfer Zuftänden eine andere Richtung geben dürfte, — 
Eine unferer befferen Zeitungen, der in Raufanne erfcheis 
nende Courrier Suisse, aͤuberte bei jenem Predigerconflitt, 
es wäre ſehr paffend und würdig gewefen, wenn ber radifale 
Pfarrer mit dem von der geiftlihen Behorde beſtimmten zus 
fammen nah St. Gervals gegangen wäre und ihn da bis 
zur Kanzel begleitet hätte, Allerdings wäre dieb ein wärs 
diger Schritt gewefen, wodurch aller Standal hätte vermie⸗ 
ben werden tbnnen, aber zu viel verlangt von Geiſtlichen, 
die in der Hirte und Epröbigteit des in Genf halb politis 
ſchen Ealvinismus erzogen, die flille Ehriftfreundlichteit und 
Riese für Sywähe und Eharafterlofigkeit halten, und fie bas 
ber forgfam vermeiden, ſelbſt wenn fie ihr Herz dazu drängte. 
Lezteres iſt gerade bei jenem raditalen, ſauſt mit Recht hoch⸗ 
geachteten Pfarrer wahrſcheinlich.. — 
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1563) Neue elegante Tafchen:- Ausgaben, 








In Unterzeichnetem find fo eben von nachſtehenden Werken neue Ausgaben in Tafhenformat und ganz elegante 
Einband mit Goldfhnitt erihienen, auch durh alle Buchhandlungen zu beziehen; 


Gedichte 


von 


Ferdinand Sreiligrath. 


Englifher Einband mit goldenem Schnitt und einem Stahlſtich. 
Preis 4 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 16 Or. 


Gedichte 


von 


$r Hölderlin 


Engliſcher Einband mit goldenem Schnitt und des Dichters Portrait. 
Preis 2 A. 42 fr. oder 1 Nthlr. 16 Or. 


Schillers Wallenftein. 


2 Theile in Einem Band, 
Englifher Einband mit goldenem Schnitt nebft zwei Stahlſtichen. 
Preis 3 fl. 12 fr. oder 2 Rthlr. 


Diefe ausgezeichnet bübfhen Bändchen reihen fih an die in gleihem Format und in ganz gleicher Ausſtattung 
bereits erichienenen Editionen von 


Goethes Gedichten. 


2 Theile 


Preis 5 fl. 24 fr. oder 3 Rthlr. 8 Or. 


Schiller’s Gedichten. 


2 Theile 
Preis 3 fl. 12 fr. oder 2 Mthlr. 


Lenau's Gedichten 


(ältere und neueſte.) 


2 Theile, 
Preid 6 fl. oder 3 Rthlr. 12 Or. 


Goethe's Hermann und Dorothen, 


Preis roh 54 fr. oder 12 Gr., elegant gebunden 1 fl. 24 fr. oder 21 Gr. 


151 


Goethes Fauſt. 


Preis A fl. 48 Pr. oder 2 Rthlr. 20 Gr. 


Schillers Wilhelm Tell, 


Preis 1 fl. 36 Er. oder 1 Rthlr. 


Stuttgart und Tübingen, Der. 1842, 


9. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





[546] Fiterariſche Anzeige. 
Don jetzt an big zur naͤchſten Oſtermeſſe erlaſſe ich 
den in meinen Berlag übergegangenen: 


Hiſtoriſch - geographifd) - genealogiſchen 
Atlas von Lefage. 


Deutfch bearbeitet von Aler. von Duſch. 


Imperial: Folio, mit 44 Karten und Tabellen. 
Ladenpreis 10 Rthlr., 18 fl. 


zu 6 Rthlr., 10 fl. 48 fr. 


Ale Buchhandlungen find von mir in den Stand 
gefeßt, diefen, in Betracht des großen Umfangs dieſes 
geibäßten Werkes ungemein billigen Preis ein: 
zubalten. 

Karldrube, im November 1842. 

Fran; Nölbefe. 


1547) Im Verlage von F. H. Köhler in Stuttgart 
ft nun volltändig erihienen und in allen Bucbanbd: 
lungen vorrätbig: 


Tivoli. 

Henes Muſenm des Witzes und der Faune. 
Eine bumoriftifhe Anthologie 
berausgegeben 
von 
Ernſt Drtlepp. 

12 Bänden, Taſchenformat, eleg. brod. A fl. 48 fr. 


Als Beleg für den Reichthum an ausgezeichneten 
humoriſtiſchen Stoffen folgt bier nur das Inhaltsver⸗ 
zeichniß des 1ſten Theiles, melhem die übrigen 11 Theile 
nicht nachſtehene 

Naturgeihichte des Eſels, von Friedrid. — Eoncertan: 
ter Taſchenſpielkunſt- Abend der Madame Regina Aftralia 
Katafomba ıc. — Der fterbende Schneider. — Parodie 
auf Schillers Bürgfbaft, von Louis Wallo. — Hei: 
ratbsanzeige. — Anekdoten aud Rochus Purmpernidels 

ugendjabren. — Friſch gewagt ift halb gewonnen. — 
ormular eines Cheaterzettels für das Jahr 1927. — 

odesanzeige von befonderer Art. — Lacherliche Drud: 
febler. — Euriofa und Anekdoten. — Schmuldens Lie— 
bestlage. — Vailchens Antwort an den gefränften Braͤu— 
tigam. — Itzig's Wettergläfer, — Waſchzettel aus dem 
Fegefeuer der Hindus. — Die Schöpfung der eriten 
Menſchen u. f. w. von Seb, Sailer. — Tuſch. — Aus 
Prebaufer oder: der Wieneriihe Hanswurft. — Ver: 
gleihung einer Familie mit einem muſikaliſchen Concert. 
— Matthifon’s Lied aus der Ferne, parodirt von Wi: 
mann, — Die Friedenspredigt. — Aus Sapbir’s eifer 
nem Abfchiedsbrief. — Ankündigung neuer Werfe für 
die Leipziger Oftermeffe 1818, — Fragmente aus Till 
Eulenipiegel in der Unterwelt, von €, DOrtlepp. — Bei: 
tungsanzeige. — Die Sinnpflanzen, von Friedrih. — 
Vorzug der Landitandichaft. — Feilgebotenes Naritäten- 
Tabinet. — Bündiger Stpl. — Monolog eines Berliner 


Edenjteberd, Parodie von Schillers Mefignation. — Die 
Männer. — Querlefungen von Lichtenberg. — Der 
frangöfiihe Prediger, — Die Liebe. — Das Aufgebot. — 
Muſik und Tert. — Vorträr eines Cholerafürdtlings, 
von Saphir. — Anekdoten. — Windbeuteleien. — Zei— 
tungsanzeige. — Das unvollftändige Gebethuch. — 
Anekdote. — Urfel und Wilhelm, Parodie der Hölty’fchen 
Elegie auf den Tod einesLandmädcheng, von’. Wichmann. 


56 Gekrönte Preistchrift. 
Ueber 


englifche Landwirtbichaft 


fund beren _ 
Anwendung auf andere landwirthſchaftliche 
Verhaͤltniſſe, 


insbeſondere Deutſchlands. 
Nach eigener Anſchauung 


von 


A. v. Weckherlin. 
gr. 8. Velinp. broch. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 Gr. 


, Diele Schrift ift der fechsten Verfammlung deut: 
ſcher Land: und Forftwirthe gemidmet, welche der Ver: 
faffer ald zweiter WVorftand der Verſammlung mit 
Veberreihung derfelben bewilllommnete und wurde nad 
dem Antrage der Gentralftelle des großberzoglich badi— 
ſchen landwirtbicbaftliben Wereind mit dem zur Feier 
der Verſammlung deutfcher Zandwirthe in Carlsruhe 
von Seiner Hoheit dem Herrn Marlgrafen 
Marimilian von Baden ausgeſetzten Preiſe von 
100 Ducaten gekrönt. 

Hauptabichnitte des Inhalte: Erfter Abſchnitt: Allges 
meiner Weberblid über die allmablige Ausbildung und 
den jeßigen Stand der enaliiben Landwirtbicaft und 
über eine Vergleihung derfelben mit der deutichen Land⸗ 
wirthſchaft. 1. Ueber den früheren landwirtbfchaftlichen 
Auftand in England, ald Einleitung. 1. Neuere eng= 
iſche Landwirthſchaft. 1u. Cinzelne Gegenftände, welde 
bei der englifben Landwirthſchaft und ibrer Anwend— 
barfeit in landwirthſchaftlichen Verhaltniſſen Deutſch— 
lands Intereſſe erregen. a) Kultivirung, Düngung 
und Bearbeitung des Landes. b) Pflanzenbau, ’c) Vieh⸗ 
ucht. d) Landwirthſchaftliches Bauweſen. — Zweiter 

bſchnitt: Spegiellere Vergleibung des engliihen mit 
andern, indbefondere deutſchen Wirtbicbaftsipitemen und 
der Anwendbarfeit des engliiben Spitems in andern 
Verbältniffen. I. Durchſchnitts-Anhaltpunkte dafür, 
wie bei diefer Vergleihung Erihöpfung und Erfaß an 
Bodenfraft angenommen werden. 11. Betrachtung ver: 
fhiedener Wirtbichaftsivfteme. IM. Annäbernde Ermits 
telung des Ertragsverbältniffed bei den vericiedenen 
Wirthſchaftsſyſtemen, befonderd aber des Einfluffes der 
mebr oder minder ausgedehnten Futterprodiftion, nebit 
Schlußfolgen daraus. 

Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’iher Verlag. 


Mozin’s grofses Wörterbuch 


in der franzöfifch : Deutfchen Abtheilung nunmehr vollftändig. 


Mozin’s 


vollftändigem Wörterbuch 
der deutichen und franzöfifchen Sprache, 


nad den neueften und beften Werfen 


über Sprache, Künfte und Wilfenfchaften; 
enthaltend die Erklärung aller Woͤrter, die Ausfprache der fehmwierigeren, eine Auswahl 
erläuternder Beifpiele zur DVerftändlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die haupt- 
fächlichften finnverwandten Woͤrter, Spruͤchwoͤrter und fprüchwörtlichen Redensarten 
beider Sprachen, die Ausdrücke des franzöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte 
und Maafe der verfchiedenen Staaten, ein Verzeichniß der gebräuchlichften Eigen, 
namen von Perfonen, Fandern, Flüffen ıc. 


Mit Beiträgen von i 
Guizot, Biber, Hölder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern. 


Auf’s Neue durchgeſehen und vermehrt 
von 


Dr. U. Pefcier, 


Drofeffor an der Univerfirtä: Tübingen. 
4 Bände. In S Lieferungen von ungefähr 3® Bogen. Subjeriptiondpreis 24 fl. od. 8 Mthlr. S Gr- 
Jede Lieferung 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 1 Or. 


an diefe neue Ausgabe wurden die neueſten Vokabeln und Medensdarten aufgenommen, welche entweder 
dem politiihen und literariihen Federfrieg, den Salons, der Phrafeologie der neuen Schule, oder der 
befonderen Sprache der Parteien, zuweilen auch dem Dialeft der niederen Klafen angehören. Bereichert ift die 
felbe ferner durch eine —— Etpmologien, durch eine vergleichende Spnonpmil, durch Angabe der unregel- 
mäßigen Bildung der Mehrzahl, endlich durch mande Sprüchwörter und Medensarten, welde die Eigenthümlichfeit 
beider Sprachen am beiten bezeichnen. Ungeachtet diefer zablreihen Zufäge wird der Umfang der neuen Auflage 
nicht bedeutend vergrößert; daher fommt es, dab wir im Stande find, dieſes Torgfältig überarbeitete und reich 
vermehrte Wörterbuch um einen verhaltnißmaßig fo ungemein billigen Preis zu liefern. 
Wir hoffen fomit, daß diefe neue Auflage die Brauchbarfeit und Verbreitung des langit anerfannten vor: 

trefflihen Werkes noch bedeutend erhöhen wird. i 

‚ Auf die äußere Ausftartung — Schrift, Drud und Papier — verwandten wir eine ganz beiondere Sorgfalt; 
wie man fih durch Einficht ded Werkes überzeugen wird. 

Stuttgart und Tübingen, Dec. 1842, 





. J. &. Cotta’fcher Verlag. 
[552] In zweiter Auflage geſprochenen Wunſche zu genügen und das größte er 
it fo eben bei Metzler in Stuttgart erſchienen: eh des —— —* unter dem Titel 5 der 
orm vorzulegen, welche dieſer ſchon früher ſelbſt als 
Lebeunsbilder paſſend anerfannt hat. Es erſcheinen ſonach bier die früher 
aus in — * ey een Reiſeſtizzen und Le— 
⸗ ⸗ 2 ensbilder aus beiden Hemiſphaͤren“ ausgegebenen ſechs 
der we ſt lichen Hemi ſphäre. Bande in neuer Auflage unter dem been allgemeinen 


I : Titel und den befonderen: „George Howarb's Esgq. 
Dom Berfaffer bes Legitimen, des Birey, deo | yranufanre, Malyh Dougbbas Eaa, Brautfahrt, Plane 


Cajũtenbuchs und von Süden und Norden. Zweite erleben, die Farbi w 
h ** gen und Nathan“ — als ein Ganzes 
durchgeſehene Auflage. 5 Theile. 8. Velinpap. a8, obwohl «3 aus mehreren einzelnen Nomanen ober 
geb. 9%, Thir. od. 15 fl. 12 fr. vielmehr Lebensbildern beftebt, doch ein einziges un- 
Es ift ung endlich vergönnt, einem allgemein aus: theilbares Werk bilder. Nachdem von den bedeutendften 
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fritiihen Blättern und Literaten. bereits zur Genüge romelers von Gauss. Bessels Tafeln, um Höhenun- 
anerkannt worden, daß dieſes Werk einzig in feiner terschiede aus Barometerbeobachtungen zu berechnen. 
Art dafteht, daß es der deutfchen Literatur zur Ehre Tafeln zur Verwandlung der Barometerscalen. Ta- 
gereicht, und Epoche machend cine neue Bahn in diefer feln zur Verwandlung der Thermometerscalen. Ta- 
ebrochen, können wir uns hier auf die Bemerkung bes feln zur Bestimmung der Höhen vermittelst des Ba- 
chranfen, daß wir diefe 2e Auflage auf eine Weife aud: rometers, von 1. Oltmans. Dänische und Preussische 
eftatter haben, die ed wiirdig vor die „zum Bewußt- Pusse. Toisen. Pariser Fuss. Meter. Englische 
kenn ihrer Kraft und Würde erwachende dentiche Fuss. Specifische Gewichte, Ausdehnung der Körper 

ation“ bringen fann, welcher der Verf. „dieſe Bil: durch die Wärme. Ueber den Magnetismus der Erde 
der des haͤuslichen und oͤffentlichen Lebens freier Bürger von E. W. Bessel. Ueber den Erfinder der Fernröhre 
eines ftammverwandten, weltgefchichtlich groß werdenden von Olbers. Ueber Berichtigung der Thermometer 
Staates — ald Spiegel zur Selbitbeihauung” gewidmet von Hansteen,. Ueber den Gang der Temperatur im 


bat. Die 5 Baͤnde der neuen Aufl. find nur unge: Laufe des Jahres von Mädler. Ueber Störungen von 
trennt zu erhalten. Einzeln fünnen jedoch von der Mädler. Ueber den Menschen und die Geselze seiner 
frübern Aufl., fo weit der kleine Vorrath reicht, no Entwickelung von Dr. Jac. Wilh. Heinr. Lehmann, 
abgegeben werden: „George Howard's Esq. Brautfah Beobachtung der totalen Sonnenfinsterniss am 8. Juli 
und Chriftopborus Bärenhäuter, 2 Bde. 2 Thlr. oder 1812 in Wien, von H. C. Schumacher, 

3 fl.; Prlanzerleben und die Farbigen, 2 Bde, 31, Thlr, Die Erscheinung des Jahrbuches für 1842 ward 
oder 5 fl. 36 fr.; Nathan. 21, Thlr. oder 4 fl. durch —————— Umstände verhindert. Es 


wird künftig frühzeitiger als sonst, und immer vor 
dem Anfange des Jahres, für das es bestimmt ist, 
ausgegeben werden, 
Stuttgart und Tübingen, Dechr. 1842. 
3. &. Cotta’scher Verlag. 


[556) WMenes calligraphifces Werk von 
Joh. Heinrigs, 


fo eben erfhienen und in unferm Verlage, fo wie in 

allen Buch: und Aunfibandlungen zu haben: 

Titulaturen von Fürften und hohen 

Standesperfonen. 

Erites Heft, enthaltend auf 12 Kupferblättern in 
Queroktav-Format ſchon verzierte Kunftichriften ber 
verichiedenften Art. Preis ! Ihr. Rn 

Wir laden die Freunde der Schönfhreibelunft ein, 
daffelbe in den Buch: und Kunſthandlungen, melde 
auch größtentheils mit den übrigen Heinrig’ihen Kalli: 
graphien unfered Verlags verfehen ſeyn werben, in 

Angenfhein zu nehmen, j 

Zrantwein und Comp. in Berlin. 

[553] In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Eylert, Dr. WR. $., Charafter- Züge und hifte- 
rifche Fragmente aus dem Leben Friederid 
Wilhelm IM, Könige von Preußen. 
Nah eigenen vieljährigen Beobachtungen und 
Erfahrungen. Erfter Theil. gr. 8. Magbes 
burg, Heinrihshofen. 1842. geh. 2 Thlr. 

Ein Buch, das nur befannt zu fepn braucht, um, 
fofort erfannt, als eine föftlihe Gabe von der Mitwelt 
empfangen, und befonders von ben Familien als ein 


ſchoͤnes, die edeliten Kräfte des Geiſſes und Herzens 
nahrendes Hausbuc aufgenommen zu werden. Die: 


Ferner ift von demfelben Verfaſſer fo eben bei und 
crfchienen: 


Süden und Norden. 


ir und 2r Band, 
8. geh. 6 fl. 12 fr. oder 3%, Thlr. 

Diefes neueſte Werk führt ung in die Südlande 
von Merico. Die charatteriſtiſche, räftige, treue Sfiy: 
gung, das Lebendige, Maleriſche der feelenvollen Schil— 

erungen werden den 2efer bier eben fo unmwiderftehlich 
binreigen, bezaubern, wie die früheren Schriften biefes 
„ausgezeihneriten aller Meile: Novelliften.” 

ie 2 oder 3 noch folgenden Bande erſcheinen raih im 
Laufe des nähiten Jahres. — Vorrathig in allen Buch: 
bandlungen Deutichlands, der Oeſterr. Monarchie und 
des Auslands. 


wo Fe Jomnaliekel: 
CHARIVARIL, 


redigirt von E. M. Oettinger, 


wird auch im Jahre 1843 fortgefeßt. Diefes mit fo 
ungetheiltem Beifall aufgenommene Journal bringt 
fharfgezeihnete Sittengemalde, pifante Genrebilder, 
intereffante Salonfeenen, eine bumoriftifhe Luͤgenzei— 
tung und ein reichhaltiges, alle Zächerlichfeiten des poli- 
tifhen, literarifhen und focialen Lebens perjiflirendes 
Feuilleton. Der ganze Jahrgang, beſtehend aus 52 Bo: 
gen Text mit mindeftens 200 Karikaturen und an: 
„dern Kunft:Beilagen, koftet 5 Thlr. 10 Ngr. 


[562) In Unterzeichnetem ist so eben erschienen 
und an alle Buchhandlungen versandt worden: 


JAHRBUCH 





für - | jem erftern Theile folgt noch ein Zweiter, 
l 8 4 3. (551} Stuttgart und Sigmaringen bei Bed 
Herausgegeben und Fränukel it erihienen und in allen Buchhand⸗ 
von lungen zu haben; 


"Meinbed, Dr. G. v., Gatbharina, Königin von 
—* Ein Muſterbild für gefrönte Frauen, 
reis 1 fl. 

— — Leben und Wirfen des Dr. ih. ob. Guft. 
Meinbeck, weil. fönigl. preuß. Conſiſtoörialrath ır. 
Nah Urkunden und Familien - Nachrichten 100 Jahre 

„ nad feinem Tode mitgetbeilt. Ein Beitrag zur Les 

—pend: und Charakters Gefhichte der Könige, Friedrich 

' Wilhelm I. und Friedrich It. von Preußen. 1 fl. 12Er. 

— — Bitnationen, Ein ag Nebſt einigen 
Worten über die Theorie der Novelle. 3 fi. 20 ir. 

engacrante) 


H. C. Schumacher, 
mit Beiträgen von 
Bessel, Hansteen, Lehmann, Mädler und Olbers. 
8. cartonnirt. Preis 3 fl. 24 kr. oder 2 Rthlr. 
Inhalı: 

R ae ee Ar engriae für 1843. Tafeln um 
us der emeride den yanz Iae.läri ‚se 
zwischen das und 55° nördlicher Breite ps 
Tafeln zur Bestimmung der Höhen vermitkelst dei Bal, 
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